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Entomologisehe  Zeitschrift 

(1875—1880:  Deutsche  Eutomologrische  Zeitschrift). 


Herausgegeben 

von  dem 

Entomologischen  Verein  in  Berlin 

unter  Redaktion  von 

Dr.  F.   Karsch, 

Kustos  bei  der  zoologischein  Sammlung  des  Honigkuchen  Museums  für  Naturkunde, 

Privatdozent  bei  der  Königlichen  Friedrich -Wilhelms -Universitüt  und 
weiland  Honorardoxent  an  der  Königlichen  landwirthsohaftl.  Hochschule  zu  Berlin. 

Aohtunddreissigster  Band  (1893). 

Erstes  bis  viertes  Heft. 

Entes  und  zweites  Heft  ausgegeben  Anfang  Juli  1893,  drittes  und  viertes 

Heft  ausgegeben  Anfangs  Januar  1894. 


Mit  2  Ihfdn  in  Buntdruck.   1  lithographirten  und  4  photolith^grapkirten 
Tafdn,  1  Lichtdruckporträt,  1  geographischen  Karte  und  ö4  Textfiguren. 


.Mikroskope  und  Fernröhre  verwirren 
eigentlich  den  reinen  Menschenslnn." 

Ooethe, 
Sprüche  in  Prosa,  Ethisches  I,  87. 


Berlin  1893. 

In  Commission  bei  R.  Friedländer  &  Sohn, 

Carls  trasse  11. 


Für  die  Form  und  den  Inhalt  ihrer  Abhandlungen  sind  die 
Verfasser  allein  verantwortlich,  die  Druckleitung  ist  es  in 
keiner  Weise. 
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Vereins- Angelegenheften  1893.     I. 


Seit  Herausgabe  des  letzten  Heftes  (Mitte  Mai  d.  J.)  traten  dem 
Vereine  bei: 

als  Berliner  Mitglieder: 

Herr  E.  v.  Grabczewski,  Telegr.-Ingen.  u.  Prem.-Lt.  a.  D.,  S.  14, 
Kommandantenstr.  45. 
,     RichardHansmann,  Kaufmann,  N.W.  40,  Scharnhorststr.  34a. 

Durch  den  Tod  verlor  der  Verein: 

Herrn  Ed.  6.  Honrath,   Hof-Kunsthändler,   Gr.  Lichterfelde   bei 
Berlin. 

Seinen  Austritt  erklärte: 

Herr  Prof.  Dr.  E.  Taschenberg,  in  Halle  a.  S. 

Ihre  Wohnung  veränderten 

a)  in  Berlin: 
Herr  Dr.  phil.  K  Hahn,  W.  9,  Linkstr.  39. 
,    Job.  Kandelhart,  stud.  geod.  et  cult.  tecbn.,  N. 4,  Schlegel- 
strasse 11. 
I  ,     Dr.  Herm.  Stadelmann,  SW.  12,  Zimmerstr.  S6. 

[  .    H.  Wadzeck,  Kaufmann,  Friedenau  bei  Berlin,  Bönnebergstr. 

j  b)  ausserhalb: 

I         Herr  Dir.  Dr.  H.  Beut  hin,  Hamburg,  St.  Georg,  Hansaplatz  2. 
f  y    Freiherr  Hans  v.  Bock,  Lieutenant  in   der  H.  Ingenieur- 

Inspection,  Breslau,  Friedrichstr.  57  part. 
«    Oberst  a.  D.  A.  v.  Polansky,  Brunn,  Alleegasse  21. 


Durch  das  am  19.  April  erfolgte  Hinscheiden  unseres  langjähri- 
gen Vorsitzenden,  Herrn  Honrath,  wurde  eine  Neuwahl  nOthig,  die 
in  einer  zu  diesem  Zwecke  einberufenen  Generalversammlung  am  4. 
Mai  vorgenommen  wurde. 

Der  Vorstand  in  seiner  jetzigen  Zusammensetzung  besteht  aus 
folgenden  Mitgliedern: 


(II)  VerdnS'Angelegenheiten  L 

Prof.  Dr.  W.  Dönitz     .    .    .    .  Vorsitzender. 

Kammergerichtsrath  F.  Z  i  e  g  l  e  r .  Stellvertreter  des  Vorsitzenden. 

Bauinspector  G.  Schmedes.     .  Schriftführer. 

B.  Hache Rechnungsführer. 

Dr.  F.  Kar  seh Bibliothekar  und  Redakteur. 

E.  Brzozowski       i  . 

Dir.  Dr.A.  Benecke«     •    •    •    •  i^eisitzer. 

Die  beiden  ersten  Hefte  des  laufenden  Jahrganges  unserer  Zeit- 
schrift sind  in  ein  Heft  zusammengefasst  worden,  weil  ihr  Inhalt  ein 
durchaus  einheitlicher  ist.  Er  betrifft  ausschliesslich  die  Berglaud- 
schaft  Adeli,  welche  zu  den  afrikanischen  Colonien  des 
deutschen  Reiches  gehört,  und  umfasst  die  vier  Gruppen  der 
Apterygoten,  Odonaten,  springenden  Orthopteren  und 
RhopalOceren.  Es  hat  dazu  ein  reichliches  Material  vorgelegen, 
welches  von  den  Herren  Hauptmann  Kling  und  Dr.  R.  Büttner 
>Yährend  eines  4jährigen  Aufenthaltes  auf  der  Station  Bismarckburg 
zusammengebracht  worden  ist. 

Um  die  Arbeit  werthvoller  zu  gestalten  als  ein  gewöhnliches  un- 
controllirbares  Verzeichniss,  hat  Herr  Dr.  Kar  seh  sich  der  Mühe 
unterzogen,  die  sämtlichen  415  aufgeführten  Arten  systematisch  zu 
charakterisiren  und  in  dichotomischen  Tabellen  unterzubringen,  welche 
nicht  allein  die  Bestimmung  der  hier  behandelten  Thiere  erleichtern, 
sondern  auch,  was  sehr  wesentlich  ist,  eine  Nachprüfung  ermöglichen. 

Die  Bearbeitung  weiterer  Ordnungen  ist  bereits  in  Angriff  ge- 
nommen worden.  Leider  aber  werden  unsere  beschränkten  Mittel 
kaum  gestatten,  diesen  verdienstlichen  Arbeiten  so  viel  Tafeln  beizu- 
geben, als  der  Gegenstand  und  das  Interesse  der  Wissenschaft  er- 
fordern. Schon  die  vorliegende  Abtheilung  bringt  eine  grosse  Anzahl 
neuer  Arten,  die  aus  Mangel  an  disponiblen  Mitteln  nicht  haben  ab- 
gebildet werden  können. 

Dass  wir  überhaupt  so  viel  artistische  Beilagen  geben  konnten, 
verdanken  wir  der  Liberalität  des  auswärtigen  Amtes,  welches  uns 
auch  in  diesem  Jahre  wiederum  durch  eine  Zuwendung  von  500  Mark 
unterstützt  hat.  Wir  danken  hiermit  dem  Leiter  der  Colonialabthei- 
lung  des  auswärtigen  Amtes,  Herrn  Geheimrath  Kayser,  dafür,  dass 
er  sich  auch  die  Förderung  wissenschaftlicher  Arbeiten  über  die  Co- 
lohialgebiete  angelegen  sein  lässt. 

Berlin,  Ende  Juni  189.1 

W.  Dönitz, 
Vorsitzender. 


Die  Inseeten 


der 

Berglandschaft  Adeli 

im  Hinterlande  von  Togo  (Westafrika) 

Dach  dem 

von  den  Herren  Hauptmann  Eugen  Kling  (1888  und  1889) 

und  Dr.  Richard  Büttner  (1890  und  1891) 

gesammelten  Materiale 

bearbeitet  von 

Dr.  F.  Karseh, 

mit  einem  Vorworte 

von 

Dr.  Richard  Büttner 
und  einer  Ueberaichtskarte  des  Togogehietea. 

I.   Abiheilung: 

Apterygota,  Odonafa,  Orthoptera  Saltatoria,  Lepidoptera  Rhopalooera. 

Mit  4  photolithograjjhirten  Tafeln,  2  Tafeln  in  Buntdruck 

und  35  Textfigtiren. 


Berlin  1893. 


Es  Ist  ein  grösserer  Fohler,  zu  riel  zu  yereinigen,  als 
zu  viel  zu  iroonoD. 

OeorgTon  Fraueufeld. 


Inhalt  der  1.  Abtheilung: 

Vorwort  von  Dr.  Richard  Büttner 

Einleitung    . 

Flügellose  —  Apterygota  —  von  Adeli 

Libellen  —  Odonata  —  von  Adeli 

I.  Geschlechtsthiere.    Mit  10  Textfiguren     .    .    .    . 

II.  Jugendstadien  (Nymphen).  Mit  Tafel  I,  II,  III  u.  IV 

Springhenschrecken  —  Orthoptera  Saltatoria  — 

von  Adeli     Mit  22  Textfiguren 


Seite 
1—8 

9—14 
15—16 

17—40 
41—48 


Truxaliden    . 

Oedipodiden  . 

Pjrgomorphiden 

Calopteniden 

Oporoaliden  . 

Mastaciden   . 

Tettigiden     . 

Phaneropteriden 

Meconemiden 

Mecopodiden 

Pseudophylliden 


52-78 

78—80 

81-85 

85-111 

111—115 

115—117 

117—121 

123—132 

132—134 

134-135 

135—139 


Conocephaliden 
Gr}ilacrididen   . 
Gryllotalpiden   . 
Grylliden  .    .    . 
Acanthoplistiden 
Mogisoplistiden 
Pentacentriden  . 
Phalangopsiden 
Oecanthiden  .    . 
Trigonidiiden     . 
Eneopteriden 


49- 

139- 
143- 


Tagfalter —  Lepido pt er a  Rhopalocera  — von  Adeli 
Mit  Tafel  V  und  VI  und  3  Textfiguren 


Nymphaliden     .    .    .  170—192 

Acraeiden      ....  192—199 

Danalden 199—201 

Satyriden 201-212 


Lycaeniden  . 
Pieriden  .  . 
Papilioniden  . 
Hesperiiden  . 


146- 

•   • 

156— 
157- 
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Tafel  I— IV  siehe  Seite  41—48. 

Tafel  V,    Figur  1  Neptia  najo,  Seite  186,  46. 

2  Crenis  umbrina,  Saite  179,22. 

3  Cfiaraxea  lacMinetus,  Seite  190,  5s. 

4  Mycalesia  campa^  (/,  Seite  206,  82. 

5  Mycalesis  rhanidosiroma,  </,  Seite  207,  94. 

6  Mycalesis         ,        .  Q,      ,» 

7  Mycaleaia  leptoglena^  9 ,  Seite  208,  95. 

8  Mycalesis  elisi^  (f,  Seite  209,  99. 

9  Aphnaeus  avriko^  Seite  223, 129. 
10  Tingra  nunu^  Seite  215,  loe. 

Tafel  VI,  Figur  1  Äbantis  bisrnarcki,  Q. ,  Seite  242,  itb. 

2  Caprona  adelica,  Q. ,  Seite  243,  i76. 

3  Pamphila  violascena  (Plötz),  2,  Seite  248,  lai. 

4  Pamphila  calpis  (Plötz),  c/,  Seite  252,  191. 

5  Hypoleucis  titanota^  Q ,  Seite  254,  i96- 

6  Pamphila  atöhri^  cf,  Seite  252, 192. 

7  Pamphila  cojo,  o',  Seite  250,  i». 

8  Antigonus  synestalmenus^  c/*,  Seite  263,  212. 

9  Pamphila  camerona  (Plötz),  c/,  Seite  250,  iss. 

10  Pamphila  bubovi^  Seite  251,  189. 

1 1  Eretia  motozi  (Wllgr.),  c/,  Seite  264,  214. 

12  Pyrgus  elma  Trimcn,  c/,  Seite  245,  177. 

13  Apaustus  dolus  Plötz,  cf,  Seite  260,  204. 


Berichtigungen: 

Seite  197,  Zeile  7  und  9  von  unten  zu  lesen: 
lycia  (F.)  statt  lycia  (L.) 
„      202,  unter  5  (4)  zu  lesen: 

Hinterflügel  statt  Vorderflügel 
,      249,  Zeile  11  von  oben  zu  lesen: 
Tafel  VI  statt  Tafel  V. 
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Vorwort 

Am  2.  Juni  1888  hissto  Stabsarzt  Dr.  L.  Wolf  auf  dem  Berge 
Adadö  in  der  bisher  von  keines  weissen  Mannes  Fuss  betretenen 
Landschaft  Ad  61  i  imTogobinterlande  die  deutsche  Regierungsflagge 
und  begann  mit  dem  Aufbau  einer  Station,  die  später  den  Namen 
Bismarckburg   erhielt. 

Mit  welchen  hoffnungsfreudigen  Blicken  mögen  an  jenem  Tage 
Wolf  und  seine  Gefährten,  Premier -Lieutenant  Kling  und  der 
Techniker  Bugslag,  Umschau  gehalten  haben  auf  die  weite  Land- 
schaft mit  ihren  Bergzfigen  und  Einzelhöhen,  ihrem  wogenden 
Grasmeer  und  den  darin  netzartig  verlaufenden  dunkelgrünen  Wald- 
streifen, welche  die  so  prächtig  Ober  das  reinste  Kiesbett  dahin- 
plätschernden  Bergbäche  umsäumen.  Nach  S.  0.  blickend,  konnten 
sie  den  Weg,  der  sie  hierher  geführt,  an  dem  Berggipfel  des  Gibia 
vorüber,  rückwärts  verfolgen  bis  zu  jener  den  Horizont  abschliessen- 
den Berglandschaft  Ap 6 SSO,  die  in  ihrem  Gebirgscharakter,  den  Steil- 
abhängen, den  überaus  steinigen  Wegen  und  den  wilden  Bergbächen 
dem  Vorrücken  der  Expedition  nicht  unbedeutende  Schwierigkeiten 
geboten  hatte.  Auch  diese  Landschaft  war  für  die  Forscher  jungfräu- 
licher Boden  gewesen,  denn  der  Versuch  französisch-katholischer 
Missionare,  im  Hinterlande  eine  Station  zu  errichten,  hatte  sie  nur 
bis  Atakpäme  geführt.  Noch  heute  zeugt  dort  ein  Grab  von  diesem 
wie  so  viele  andere  erfolglos  gebliebenen  Verstoss.  Südlich  der  Land- 
schaft Atakpame  erstreckt  sich  dann  bis  zur  Küste,  wo  die  Expe- 
dition inKlein-Popo  ihren  Ausgangspunkt  genommen  hatte,  ebenes 
oder  leicht  gewelltes  Gelände,  Grassteppe  oder  Savanne  mit  einge- 
streutem Krüppelgesträuch,  so  wie  sie  für  den  grösseren  Theil  des 
tropischen  Afrika  typisch  ist.  In  der  Trockenzeit  fluten  Grasbrände 
über  die  Savanne  dahin  und  die  sparsamen  Wasserläufe  versiegen, 
so  dass  die  durstenden  Karawanen  in  den  Flussbetten  nach  Wasser 
graben  und  in  den  Dörfern  um  teures  Geld  eine  schmutzige  lehmige 
Flüssigkeit  —  angeblich  Wasser  —  aus  den  Sammeltöpfen  der 
Eingeborenen  erstehen  müssen.    Auch  in  der   Regenzeit,  wenn  die 
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Flüsse  so  weit  aus  den  Ufern  getreten  sind,  dass  man  stundenlang  im 
Wasser  zu  waten  hat  und  die  Schuhe  in  den  versumpften  und 
schlüpfrig  gewordenen  Wegen  haften  bleihen,  stellt  dieses  etwa  sechs 
Tagemärsche  erfordernde  Küstengebiet  immerhin  eine  Probe  an  die 
Begeisterung  der  reisenden  Forscher. 

Jene  drei  Gründer  der  Station  Bismarckburg  waren  aber  Män- 
ner der  echten  Begeisterung,  sie  schauten  auch  wohl  nicht  viel  auf 
den  gemachten  Weg  zurück,  lag  doch  vor  ihnen  ein  so  überreiches 
Feld  der  Thätigkeit.  So  weit  der  Blick  schweifte  und  was  der  Ge- 
danke über  jenen  Bergketten  hinaus  ahnte  und  ersehnte  —  alles  war 
ja  neu  und  unbekannt  und  harrte  der  Forschung.  So  hatte  denn  auch 
die  Forschungsstation  Bismarckburg  die  mannigfaltigsten  Aufgaben. 
Sie  sollte  als  Stützpunkt  für  weitere  Expeditionen  in  das  Hinterland, 
besonders  in  nördlicher  Kichtung  dienen,  wo  in  dem  weiten  Niger- 
bogen mehr  als  sechs  Breitengrade  zu  überwinden  waren,  um  auf  die 
Barth'sche  (1853)  Route  zu  stosseu.  Die  Niederlassung  in  Adeli 
hatte  ferner  einen  handelspolitischen  Zweck,  sie  sollte  nämlich  jene 
grossen  Karawcanen  aus  den  Haussaländem,  welche  bisher  ihren  Weg 
über  Sdlaga  und  weiter  in  das  englische  Gebiet  genommen  hatten, 
veranlassen  über  die  Station  in  südlicher  Richtung  an  die  deutsche 
Küste  zu  ziehen.  Neben  den  praktischen  Fragen  nach  der  Kultur- 
fähigkeit, den  Produkten,  den  gesundheitlichen  Verhältnissen  des  Hin- 
terlandes war  der  wissenschaftlichen  Erforschung  in  anthropologisch- 
ethnographischer Beziehung  Raum  gewährt,  die  Meteorologie  sollte 
studiert,  die  Geologie,  Fauna  und  Flora  festgestellt  werden. 

In  redlicher  Arbeit  haben  sich  jene  drei  Männer  an  die  Riesen- 
aufgabe gemacht  —  bis  der  Tod  den  schaffensfreudigen  Händen  Ruhe 
gebot.  Nur  Ludwig  Wolf  ruht  auf  dem  eigentlichen  Feld  seiner 
Thätigkeit  (er  starb  am  26.  Juni  18S9  in  Ndali  im  Lande  Barbar), 
während  Bugslag  und  Kling  in  heimischer  Erde  bestattet  wurden, 
dahingerafft  von  den  Folgen  und  Nachwehen  des  wiederholten  Aufent- 
haltes im  afrikanischen  Lande.  Bugslag  fand  seine  Ruhestätte  im 
Anfang  Dezember  1891  in  seiner  Heimat  Apenrade,  Kling  starb 
am  15.  September  1892  in  Berlin. 

Die  Lücken  auszufüllen  wurden  andere  Männer  berufen:  am  15. 
Mai  1890  traf  der  Mechaniker  Stöhr  auf  Bismarckburg  ein,  am 
20.  Juni  desselben  Jahres  übernahm  ich  die  Leitung  der  Forschungs- 
station. Das  Geschick  hat  uns  beiden  die  Rückkehr  in  die  Heimat 
gestattet,  während  es  dem  mir  bestimmten  Nachfolger  Dr.  Küster 
nicht  einmal  vergönnt  war,  das  Ziel  seiner  Wünsche  zu  erreichen. 
Er  starb,  noch  auf  dem  Wege  zur  Station  begriffen,  nach  nur  kurzer 
Anwesenheit  auf  afrikanischem  Boden,  am  24.  April  1892  in  Akröso  am 
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Wolta.  Jetzt  ist  Bismarckbnrg  L.  Conradt  unterstellt,  der  im 
Aagust  1892  dort  eingetroffen  ist  und  dem  man  den  Techniker  Hille 
(in  Adeli  seit  Januar  1892)  beigegeben  hat. 

Wenn  ich  dieser  kurzen  Persouenaufzählung  noch  die  Namen 
V.  Fran^ois'  und  Dr.  Henrici^s  anhänge,  die.  auf  ihren  Reisen  in 
Togo  je  einmal  die  Station  besuchten,  so  ist  die  Liste  deijenigen 
Europäer  erschöpft,  die  je  vom  Berge  Adado  in  das  weite  uns  nun 
nicht  mehr  so  unbekannte  Land  hinausschauten. 

Die  Toten  wie  die  Lebenden  haben  jeder  an  seinem  Teile  den 
Aufgaben  der  Forschnngsstation  gerecht  zu  werden  gesucht.  Wie 
die  Eisenbahnlinien  aus  den  weltstAdtischen  Gentren  der  Kulturländer 
ausstrahlen,  so  verlaufen  auf  einer  Karte  des  Togohinterlandes  die 
Routen  der  Bismarckburger  Forscher  nach  allen  Richtungen  der  Wind- 
rose: in  S.O.  zur  Landschaft  Aposso;  in  S.  über  Tribü  undBuäm 
nach  Misahöhe,  dazwischen  die  K6buroute,  in  W.  über  Dutuk- 
pene  nach  Kratshi,  in  W.N.W,  nach  Salaga,  in  N.W.  nach 
Adjutl,  in  N.  nach  Fasugü,  in  N.O.  nach  Tshautyo,  in  0. 
nach  Anyanga.  Wenn  trotzdem  französische  Forscher  im  W.  und 
K  des  Togolandes  ihre  ruhmvollen  Reisen  in  Gebieten  ausführen 
konnten,  deren  Exploration  Bismarckburg  ersehnte,  so  wolle  man 
dies  nicht  der  Station  zuschreiben,  sondern  die  Ursache  in  der  Be- 
schränkung der  Geldmittel,  des  Forscherpersonals  und  ihrer  Instruk- 
tionen suchen. 

Auch  die  Haussakarawanen  ziehen  noch  immer  die  seit  min- 
destens Jahrzehnten  von  ihnen  begangene  Route  über  Tshautyo, 
Fasugu,  Yerrepa,  Napärri  nach  Salaga,  von  wo  der  Hauptab- 
fiuss  des  Handels  in  das  englische  Gebiet  sich  vollzieht.  Warum 
sollten  sie  auch  überBismarckburg,  das  nicht  einmal  an  ihrer  Route 
liegt,  in  das  deutsche  Gebiet  abschwenken,  in  dem  ihnen  —  wiederum 
wegen  Beschränktheit  der  Mittel  —  weder  gefahrlose  Wege  zur  Ver- 
fügung stehen,  noch  sonst  Unterstützung  gewährt  werden  kann? 

Seit  dem  Tage  der  Gründung  hat  sich  die  Station  eifrig  der  An- 
lage von  Kulturen  gewidmet,  wenn  wir  auch  weit  davon  geblieben 
sind,  eine  self-supporting  Station  zu  haben;  dazu  sind  einmal  die  Er- 
zengnisse der  einheimischen  Kulturpflanzen  zu  geringwertig,  anderer- 
seits die  Arbeitskräfte,  die  aus  dem  fernen  Liberia  und  von  der 
Küste  herangezogen  werden  müssen,  zu  theuer.  Wie  die  Eingeborenen  be- 
pflanzten auch  wir  unsere  Felder  mit  Maniok  und  Yams,  Mais  und 
Erdnüssen,  Bohnen  und  Bananen.  Adeli  ist  als  Gebirgsland  für 
ausgedehnte  Kulturen  nicht  günstig  gelegen  und  seine  Bewohner  sind 
nur  in  geringem  Masse  dem  Ackerbau  geneigt.  Ihre  Hauptfeldfrucht 
ist  Maniok,  erst  in  zweiter  Linie  Yams.     Die   benachbarten   Land- 
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Schäften  bauen  in  erster  Linie  Tams,  dann  aber  auch  RömerfrOchte, 
die  östlichen,  wieAnyanga,  Hirse,  die  westlichen  Reis.  Neben  den 
einheimischen  Kulturen  wurden  in  den  Stationsgärten  (dem  Berggar- 
ten fttr  die  Regenzeit,  dem  Bachgarten  für  die  Trockenzeit)  eine  grosse 
Anzahl  europäischer  ßemüse  gezogen,  und  zwar  zum  Teil  in  vorzüg- 
licher Qualität.  Wir  ernteten  reichlich  und  mehrmals  im  Jahre 
Kartoffeln,  Bohnen,  Erbsen,  Salate,  Kohl,  Gurken,  Melonen,  Kürbisse, 
Karotten,  Zwiebeln,  Radieser,  Rettige,  Petersilie,  Sellerie,  aber  auch 
Tomaten,  Eierfrüchte,  Papayas,  Ananas,  Bananen,  Marakuyas,  welcher 
Reihe  von  Früchten  durch  Kulturversuche  gewiss  noch  andere  hinzu- 
gefügt werden  können.  Auch  Blumen  fehlten  uns  nicht;  Georginen, 
Balsaminen,  Nelken,  Reseda  erwuchsen  aus  heimatlichem  Samen.  Fer- 
ner wurde  Baumwolle  und  Tabak  aus  importiertem  Samen  gezogen; 
da  beide  Pflanzen  sich  in  den  einheimischen  Kulturen  finden,  so  war 
an  dem  Kulturerfolg  von  Anfang  an  nicht  zu  zweifeln,  über  den  Qua- 
litätserfolg ist  nichts  laut  geworden.  Endlich  habe  ich  eine  grössere 
Kolanussbanmschule  angelegt  und  sie  angelegentlichst  der  Sorge  mei- 
nes Nachfolgers  empfohlen.  Als  ich  Anfang  Dezember  1891  die  Sta- 
tion verliess,  waren  die  Stämmchen  bereits  1  m  hoch  und  konnten  im 
Frühjahr  mit  Beginn  der  Regenzeit  ausgepflanzt  werden.  Ich  zweifle 
eigentlich  nicht,  dass  die  Kolanüsse  in  Adel i  gedeihen  werden,  eben- 
sowenig dass  sie  ein  wichtiges  Handelsprodukt  im  Verkehr  mit  den 
Haussas  abgeben  würden,  dagegen  bin  ich  wohl  besorgt  um  die  jun- 
gen Stämme,  die  ja  dazu  bestimmt  sind,  an  die  Eingeborenen  abgege- 
ben zu  werden.  Bei  der  Interesselosigkeit  und  Faulheit  der  Adel i- 
leute  ist  kaum  zu  erwarten,  dass  die  Bäumchen  unter  ihren  Händen 
zu  fruchttragenden  Exemplaren  heranwachsen. 

Ich  habe  bereits  mehrmals  die  Adelibe Völkern ng  der  Interesse- 
losigkeit an  den  Kulturen  geziehen,  und  sie  geben  leider  dazu  nur 
zu  viel  Veranlassung.  Dagegen  laufen  sie  mit  wahrer  Leidenschaft 
in  den  Busch,  um  Gummi  zu  ernten.  Zur  Zeit  der  Gründung  der 
Forschungsstation  kannte  man  in  Adel i  die  Verwerthung  des  Milch- 
saftes der  Landolphien  noch  nicht:  Dr.  Wolf  brachte  ihnen  erst 
die  Methode  der  Gewinnung  zu.  Der  Ertrag  war  in  den  ersten  Jahren 
ein  bedeutender,  freilich  nicht  zu  unserem  und  kaum  zu  des  Landes 
Vortheil.  Es  fand,  da  die  Händler  von  der  deutsclien  Küste  ausblieben, 
ein  starker  Zuzug  schwarzer  englischer  Kaufleute  statt,  die  den  Kaut- 
schuk in  zahllosen  Lasten  an  die  englische  Küste  führten.  Als  Er- 
satz strömte  reichlich  Küsten  wäre,  Baumwollstoffe,  Gewehre,  Pulver 
und  die  tausend  die  Eingeborenen  reizenden  Kleinigkeiten  ins  Land, 
wo  man  seitdem  die  P^elder  vernachlässigte  und  die  Lebensbedürfnisse 
zu  immer  steigenden  Preisen  aus  den  Nachbargebieten  bezog.    Unsere 
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Taaschwaren,  deren  Anftransport  ja  bedeutende  Barmittel  erforderte, 
warderi  st^irk  entwertet;  die  Lebensmittel,  wenn  sie  überhaupt  die 
Station  erreichten,  mussten  mit  dem  Mehrfachen  der  früheren  Preise 
bezahlt  werden.  Da  die  geringe  Anzahl  von  im  Lande  gehaltenen 
Schweinen,  Ziegen,  Schafen  nnd  Federvieh  auch  nicht  entfernt  für 
die  Bedürfnisse  der  Bevölkerung  hinreicht  und  wir  für  uns  die 
Schweine  aus  Anyanga  holen  mussten,  das  Rindvieh  sogar  von  Fa- 
sugu  und  Tshautyo  erhielten,  so  wird  man  die  Schwierigkeiten 
verstehen,  welche  die  Ernährung  der  Stationsbesatznng,  die  immer- 
hin zwischen  40  bis  50  Köpfe  betrug,  bisweilen  verursachte.  Wenn 
nicht  eine  Aenderung  in  den  Verhältnissen  eintritt,  so  ist  die  Station, 
wenigstens  in  der  bisherigen  Ausdehnung,  nicht  aufrecht  zu  erhalten. 
Doch  erhoffe  ich  selbst  diese  Aenderung  als  eine  Folge  der  Aberntung 
der  Landolphien.  Man  hat  dieselbe  in  so  räuberischer  Weise  be- 
trieben, dass  die  Gummilianen  jetzt  in  weiterer  Umgebung  der  Dör- 
fer zerstört  sind.  Die  Kautschuksammler  gehen  jetzt  in  grosse  Ent- 
fernungen und  an  die  abgelegensten  Plätze,  so  dass  ihnen  in  ein  und 
zwei  Wochen  erst  ein  Ertrag  zufällt,  den  sie  früher  in  eben  so  vielen  Ta- 
gen einheimsten.  Wenn  die  Lianen  ganz  ausgeplündert  sein  werden, 
wird  man  zur  Landbestellung  zurückkehren  müssen. 

Die  Kautschukbälle  sind  das  einzige  Produkt,  welches  Ade  11  an 
die  Küste  entsendet.  Selbst  wenn  man  Kulturen  besässe,  würde  sich 
der  Export  durch  die  weite  Entfernung  (eine  beladene  Karawane  wird 
den  Weg  zwischen  Adeli  und  der  Küste  kaum  unter  20  Tagen  zurück- 
legen) von  selbst  verbieten. 

Neben  dem  Kautschuksammeln  nehmen  die  Fetischpalawer  einen 
grossen  Teil  der  Zeit  der  Bevölkerung  in  Anspruch.  Adeli  ist  in  der 
That  das  Fetischland  par  excellence.  Im  Hain  von  Per6u  sitzt  N4jo, 
im  Hain  von  Dipongo  Avriko,  die  beiden  obersten  Götter.  Die 
erste  Priesterin  Najo's  ist  Nunu  Elfsi,  ihr  sind  die  anderen  Fetisch- 
leute unterstellt.  Nichts  geschieht  in  Adeli  ohne  die  langatmigsten 
Fetischpalawer;  handle  es  sich  um  Angelegenheiten  des  Volkes  oder 
die  privatesten  Interessen  —  man  wandert  nach  Peröu,  dort  zu 
opfern  und  den  Willen  Najo's  zu  erfahren.  Die  Gewalt  jener  Frau 
über  die  Gemüter  ist  eine  sehr  grosse.  Ihre  Stellung  wurde  selbst 
damals  nur  auf  eine  Weile  erschüttert,  als  sie  an  der  Spitze  der 
Ketshenkileute  mit  dem  Nationalheiligthum  gegen  die  Station  zog, 
dort  mit  namhaftem  Verlust  zurückgeschlagen  wurde  und  der  Fetisch- 
stuhl in  unsere  Hände  fiel.  Als  sie  dann,  auf  dem  Stationshof  vor 
allem  Volk  sich  demütigend,  Frieden  mit  den  oboroiii,  den  Weissen,, 
geschlossen  hatte,  rückte  sie  auch  wieder  in  ihre  geheiligte  Stellung  ein. 
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So  ist  die  Station,  wenn  auch  seit  ihrer  Grtlndung  erst  eine  ver- 
hältnismässig kurze  Zeit  verflossen,  innig  verknüpft  mit  den'  Inter* 
essen  des  Landes  und  der  Bevölkerung,  der  wir  stets,  trotz  ihrer 
unbestreitbaren  Schwächen,  unsere  lebhafte  Sympathie  entgegenbrachten. 
Treue  Freundschaft,  in  Gefahr,  Not  und  Krankheit  erprobt,  verknüpfte 
uns  besonders  mit  dem  Häuptling  des  Nachbardorfes  J egge,  Kontu, 
und  seiner  Familie.  Möchte  das  gute  Einvernehmen,  zum  Nutzen 
des  Landes  und  der  Station,  stets  von  Bismarckburg  erhalten 
und  gepflegt  werden. 

Doch  ich  eile  zu  den  noch  erübrigenden  wissenschaftlichen  Auf- 
gaben der  Station,  die,  wie  mir  scheint,  bisher  von  keiner  anderen 
Forschungsstation  in  den  Schutzgebieten  derart  systematisch,  mit 
Liebe,  Ausdauer  und  auch  Frfolg  betrieben  worden  sind. 

In  ununterbrochenen  Reihen  ziehen  sich  die  meteorologischen 
Beobachtungen  seit  den  Jahren  des  Bestehens  der  Station  dahin.  Drei- 
mal täglich  werden  Barometer,  Thermometer  und  Feuchtigkeitsmesser 
abgelesen,  Wind  und  Wolken  beobachtet.  Die  Tafeln  der  selbstre- 
gistrierenden Instrumente  werden  wöchentlich  ausgetauscht  Die  Ge- 
wittererscheinungen werden  aufgezeichnet  und  die  Niederschlagsmengen 
gemessen.  Die  Beobachtungen,  sollen  sie  von  Wert  sein,  müssen  sorg- 
fältig gemacht  werden  und  bilden  so  wiederum  eine  der  Aufgaben, 
die  man  auch  den  civilisierten  Schwarzen  nicht  anvertrauen  kann.  Als 
diejenigen«  welche  die  Ablesungen  am  längsten  ausgeführt  haben,  er- 
warben sich  Bugslag  und  Stöhr  besten  Dank. 

Was  nun  endlich  die  Erforschung  der  Flora  und  Fauna  des  Lan- 
des anbetrifft,  so  ist  diese  als  Ressort  zuerst  Kling,  späterhin  mir 
zugeteilt  gewesen.  Die  Flora  von  Adeli  ist  nicht  so  reich,  wie  ich  ge- 
dacht und  gehofft  hatte.'*')  Die  durchaus  vorherrschende  Vegetationsform 
der  Savanne  zeigt  einen  einförmigen  Charakter;  mit  dem  Beginn  der 
Regenzeit  erscheinen  farbenprächtige  Knollengewächse ,  späterhin 
schmücken  besonders  Gompositen,  Convolvulaceen,  Scrophula- 
riaceen,  Cucurbitaceen,  Malvaceen,  Euphorbiaceen,  Papi- 
lionaceen,Melastomaceendie  weiten  Grasflächen.  Die  Formation 
des  Urwaldes  fehlt  durchaus,  dagegen  zeigen  sich  die  Ränder  der 
Wasserläufe  mit  einem  dichten,  wenn  auch  schmalen  Buschgürtel  be- 
setzt. In  diesen  Busch  treten  aber  auch  die  Riesen  des  Urwaldes 
ein,  die  strauchförroige  Vegetation  bildet  nur  das  Unterholz.   Famo 


*)  An  das  Kgl.  botanische  Museum  sind  gelangt  von  Dr.  Wolf, 
V.  Fran^ois  und  Kling  aus  Togolaud  343  No.  Herbarpflanzen  und 
14  No.  Spiritusmaterial;  von  Dr.  Büttner  aus  Togoland  673  No.  Her- 
barpflanzen und  68  No.  Spiritusmaterial  und  trockne  Objekte. 

Kgl.  Botan.  Museum  in  Berlin. 
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und  Selaginell^en,  sonderbare  Araceen,  riesige  Zingibera- 
ceen,  Orchideen  und  Commelineen,  duftende  Rabiaceen  und 
stachlige  Acanthaceen,  schlingende  Apooynaceen  und  Ascle- 
piadeen,  leuchtende  Verbenaceen,  Bignoniaceen,  strauchf5r- 
roige  Violaceen,  Sterculiaceen,  Olacaceen  und  Ochnaceen« 
Connaraceen  und  Gombretaceen  stellen  sich  dem  Auge  des  Bo- 
tanikers als  Hauptbestandtheile  der  Flora  dieses  Randbusches 
der  Flttsse  und  Bäche  dar.  —  Die  Flora  der  Sümpfe  und  weiten 
Wasserflächen  fehlt  in  Adel!  ganz,  nicht  zum  gesundheitlichen 
Nachteil  seiner  Bewohner. 

Auch  die  Tierwelt  zieht  die  schattigen  und  kühlen  Buschstreifen 
der  sonnigen  und  heissen  Savanne  vor,  und  immer  wieder  kehrt  der 
Sammler  dorthin  zurück,  vergeblich  bemüht,  den  Reichtum  der  For- 
men zu  erschöpfen.  Der  einzelne  Europäer  —  auch  sonst  vielseitig 
in  Anspruch  genommen  —  vermag  in  jahrelanger  Arbeit  diesen  Reich- 
tum nicht  zu  bewältigen.  Wohl  ihm,  wenn  er  geschickte  Helfer 
findet.  Wie  oft  habe  ich  meinen  Vogelschützen,  den  Wei  Djo  be- 
neidet, wenn  ich  seinen  schlanken  kaum  bekleideten  Körper  inmitten 
des  meterhohen  Grases  oder  des  dichtesten  Busches,  unbekümmert 
der  Stacheln,  Dornen  und  Schlinggewächse,  die  wütenden  Ameisen 
und  andere  Plagegeister,  auch  Skorpione,  Skolopender,  giftige  Schlan- 
gen wohl  vermeidend,  lautlos  verschwinden  sah.  Dieses  verschwie- 
gene Anschleichen  der  kleinsten  Beute  wird  ein  Europäer  nimmer 
lernen,  sein  gering  entwickelter  Orientierungssinn  lässt  ihn  schon  nach 
wenigen  Schritten  im  Gras  oder  Busch  schmählich  im  Stich,  und  in 
hunderten  von  Fällen  geht  im  Gestrüpp  und  Moder  noch  die  ge- 
troffene Beute  verloren.  Unter  die  Wirbeltiere  aber  stieg  Djo  nicht 
hinab,  und  niemals  habe  ich  eine  schlechtere  Ausbeute  erzielt  denn 
damals,  als  ich  ihn  zum  Insektenfang  anlernen  wollte.  Auch  die 
anderen  Weileute  trugen  zur  Vermehrung  meiner  Sammlungen  bei, 
wenn  auch  nicht  gerade  aus  wissenschaftlichem  Interesse,  sondern 
aus  dem  für  das  dash,  das  westafrikanische  backhschisch.  Und 
eine  gute  Beobachtungsgabe  ist  diesen  Söhnen  einer  freieren  Natur 
zu  Teil  geworden;  ihnen  verdanke  ich  eine  Anzahl  kleinerer  Säuge- 
tiere, Schlangen  und  andere  Reptilien,  Fische  und  Amphibien.  Auch 
die  Eingeborenen  des  Landes,  unter  denen  es  einzelne  gute  und  ge- 
duldige Jäger  giebt,  haben  manchen  Beitrag  geliefert.  Und  dann 
verdienen  die  Weis  Djali  und  Mumru  höchstes  Lob:  sie  hatten 
die  Technik  der  Sammelflasche,  des  Köchers  und  der  Fangscheere, 
der  Siebe  und  Netze,  kurz  aller  Fangmethoden  gar  bald  erlernt,  und 
die  im  Laufe  der  Zeit  eingebrachte  Beute  an  Insekten  und  anderen 
Gliederfüsslern,  an  Würmern  und  Konchylien  ist  eine  so  grosse,  dass, 
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\sie  mir  Herr  Dr.  Karsch  sagt,  die  kleine  Landschaft  Adeli  im 
Togo  hinterlande  trotz  der  wenigen  Jahre  ihrer  Erforschung,  unter 
allen  I^ändern  des  tropischen  Afrika  am  besten  faunistisch  bekannt 
geworden  ist. 

Fröhliche  Rückblicke  aber  sind  es,  die  sich  ftlr  mich  an  diese 
Sammelthätigkeit  kntlpfen ;  der  prächtige  Jeggebach  mit  seiner  wun- 
dervollen Yegetationsscenerie  und  der  unerschöpflich  mannigfaltigen 
Lcbewelt  seiner  Ufer  nimmt  auch  jetzt  noch  meine  Erinnerung  zau- 
berisch gefangen. 

Nicjit  geringere  Freude  bereitete  mir  das  allabendliche  Aussuchen, 
Sortieren,  Präparieren,  das  Aufspiessen,  das  Einrollen  der  heimge- 
brachten vielgestaltigen  Beute.  Diese  Beschäftigung  beendete  das 
Tagewerk  auf  der  Station.  Meine  beiden  jugendlichen  Helfer  waren 
dabei  meine  boys,  der  etwa  12-  oder  13jährige  aus  der  Landschaft 
Grussi  stammende  Palaw^,  auch  als  Mäuse-  und  Schlangenfänger 
und  als  Yogelpräparator  erprobt,  und  der  noch  kleinere  Quassi, 
ein  Knabe  von  der  Ktlste. 

Wenn  ich  endlich,  last  not  least,  meines  treuen  Mitarbeiters 
St  Öhr  gedenke,  der  mir  manchen  seltenen  Vogel  und  Schmetterling 
zubrachte,  der  auch  sonst  —  mochte  er  in  der  Werkstatt,  auf  den 
Feldern,  im  Busch,  in  den  Nachbardörfern  sich  befinden  —  stets  an 
die  Vermehrung  unserer  Sammlungen  dachte  und  dieselben,  der 
Feuchtigkeit  und  dem  Insektenfrass  zum  Trotz,  so  trefflich  verpackte 
und  verlötete,  so  habe  ich  nur  meiner  Dankbarkeit  Genüge  gethan. 

Aber  die  Erforschung  des  Landes  ist  noch  durchaus  nicht  ab- 
geschlossen. Möchte  der  Forschungsstation  noch  ein  langes  Bestehen 
blühen,  möchten  begeisterte  Forscher  das  Werk  seiner  Vollendung 
näher  führen! 

Berlin,  im  Janunr  1893.  R.  Büttner. 
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Einleitung. 

Aas  keinem  Theile  der  Erde  wurde  die  zoologische  Sammlung 
des  Königlichen  Mnseams  für  Naturkunde  zu  Berlin  mit  Material  aus 
der  Glasse  der  Insecten  so  reichlich  bedacht,  wie  seit  Grfindung 
der  deutschen  Golonien  aus  dem  entomologisch  wenig  erforschten 
Afrika.  Aber  kein  Land  Afrika's  lieferte  der  genannten  Sammlung 
Schätze  an  Insectenarten,  welche  sich  mit  dem  messen  könnten,  was 
seit  1888  bis  Ende  1891  in  ununterbrochener  Folge  aus  dem  Togo - 
lande  oder  genauer  aus  der  nur  etwa  800  Quadratkilometer  oder 
etwa  15  Quadratmeilen  grossen  Berglandscbaft  Adeli  im  Togo  hinter- 
lande einlief.  Hier  sammelten  in  den  Jahren  1888,  1889  und  im 
Januar  1890  der  inzwischen  Torstorbene  Hauptmann  Eugen  Kling 
und  während  der  Jahre  1890  und  1891  Herr  Dr.  phil.  Richard 
Battner,  welcher  so  liebenswürdig  war,  die  vorliegenden  Blätter 
mit  einem  fachkundigen  Vorworte  zu  schmOcken,  auf  der  deutschen 
Forschungsstation  Bismarckburg  Insecten  aller  Ordnungen;  der 
erstaunliche  Reichthum  an  Arten  eines  kleinen  Gebietes,  aus  dem  bis 
dahin  noch  nicht  ein  Insect  bekannt  geworden  war,  Hess  bei  mir 
den  Wunsch  nicht  ruhen,  die  Ausbeute  geordnet  und  bestimmt  auf- 
zustellen; dazu  kam  das  Drängen  von  Seiten  der  beiden  Herren 
Sammler,  die  Resultate  ihrer  Arbeit  für  die  Wissenschaft  nutzbar 
gemacht  zu  sehen;  und  so  entstanden  die  Vorarbeiten  zu  einer 
Insectenf^una  der  Berglandschaft  Adeli,  von  welcher  hier 
die  erste  Abtheilung  mit  415  Insectenarten:  4  Apterygoten, 
32  Libellen,  159  Springheuschrecken  und  220  Tagfaltern  ab- 
geschlossen vorliegt.  Es  sind  darin  nicht,  wie  bei  faunistischen  Arbeiten 
gewöhnlich,  blosse  Namen  aufgeführt,  durch  welche  nur  der  Kenner 
eine  bestimmte  Vorstellung  erhält,  sondern  es  ist  eine  logische  Kette 
von  Begriffen  gegeben,  welche  Jeder  sich  zu  Nutzen  machen  kann: 
es  ist  überall  das  vergleichend  chai^akterisiert,  was  der  Autor  unter 
dem  aufgeführten  Namen  sich  vorstellte  und  eine  Methode  angewendet, 
welche  faunistischen  Arbeiten  erst  den  eigentlichen  Werth 
verleiht,  indem  sie  allein  dem  Sachkundigen  die  Möglichkeit  gewährt. 
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die  Richtigkeit  der  Bestimmungen  durch  die  Arbeit  selbst 
zu  controlieren. 

Obwohl  lediglich  dielnsecten  zum  Gegenstände  dieser  Arbeit 
gewählt  sind,  so  durfte  doch  ein  flüchtiger  Blick  aber  die  Gesaromt-' 
ergebnisse  der  von  den  Herren  Kling  und  Bfittner  in  Adeli  an- 
gelegten zoologischen  Sammlungen,  welche  an  das  Königliche  Museum 
fUr  Naturkunde  zu  Berlin  gesendet  wurden,  hier  am  Platze  sein  und 
haben  mir  die  betheiligten  Herren  Abtheilungsverwalter  des  Museums 
bereitwilligst  jede  gewünschte  Auskunft  ertheilt. 

Nach  Angabe  des  Herrn  Faul  Matschie  befinden  sich  unter 
den  von  den  Herren  Kling  und  Bttttner  gesammelten  46  Arten  von 
Säugethieren  zwei  anscheinend  neue  Species.  Eine  Maus  reprä- 
sentiert eine  neue  Gattung  der  Familie  Dendromyidae,  Leimacomya 
biUtneri  Mtsch.;  eine  Katze,  Felis  aerval  toffoensU  Mtsch.  dürfte  als 
Lokalform  des  fflr  Ostafrika  charakteristischen  Serval  aufzufassen  sein 
(cf.  Sitz.  Ges.  Nat  Freunde  1893,  No.  4).  Die  überwiegende  Mehrzahl 
der  aufgefundenen  Species  stimmt  mit  den  ftlr  Ober-Guinea  bereits  be- 
kannten, namentlich  für  die  Goldküste  und  Ashanti  nachgewiesenen 
Formen  überein;  jedoch  beweisen  verschiedene  Species,  wie  Felis 
togoensis  Mtsch.,  Viverra  arientcUis  Mtsch.,  Bubcdus  centralis  Gray, 
Bippotroffus  koba  Gray,  Adenota  hob  Gray  das  Hineinragen  nord- 
östlicher und  nordwestlicher  Arten.  WerthvoUe  Bereicherung  unserer 
Kenntniss  der  westsudanesischen  Hausthiere  verschafften  die  von  Dr. 
Büttner  heimgebrachten  Felle  und  Schädel  solcher. 

Die  von  Herrn  Dr.  Anton  Reichenow  im  Journal  für  Ornitho- 
logie, 39.  Band,  1891,  Seite  369—394  und  40.  Band,  1892,  Seite  233—236 
aufgezählten  133  Vögel  des  Togo -Gebietes  entstammen  sämmtlich 
der  Ausbeute  des  Herrn  Dr.  Richard  Büttner  im  Adeli-Lande 
und  dürfte  ein  grosser  Theil  der  aufgeführten  Arten  den  Küstenländern 
von  Togo  fehlen.  Als  nordöstliche  Formen  sind  Astur  sphenurus 
(Rüpp.),  Accipiter  rufiventris  A.  Sm.,  Coracias  abyssinica  Gm., 
Prionops  poUocephalus  (Stanl.),  Mirafra  erythropypia  (Strickl.), 
Zonogastris  citeriar  (Strickl.),  Pentholaea  albifrons  (Rüpp.),  Bubo 
dnerascens  Gu6r.  und  Hypochera  tdtramarina  (Gm.)  hervorgehoben. 
Von  europäischen  und  bisher  noch  nicht  so  weit  südlich  angetroffenen 
Zugvögeln  als  Wintergästen  ergab  die  Ausbeute:  lyna  tarqtiilla  L., 
Muscicapa  grisola  L.,  M.  atricapilla  L.,  Lantus  Senator  L.,  Bii- 
dytes  flavus  (L.),  Anthus  trivialis  (L.),  Pratincola  rubetra  (L.), 
Olareola  melanoptera  Nordra.  und  Merops  apiaster  (L.).  Für  eine 
kleine  Anzahl  von  Arten  müssen  die  Verbreitungsgrenzen  weiter  ge- 
zogen werden,  so  für  Lobivanellus  superciliosus  Rchw.,  Pachy- 
coccyoc  validus  (Rchw.),  Cercococcyx  mechowi  Gab.,  Emberiza  ca- 
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baniH  (Rchw.)  und  PhyUoHrephtia  flamcoUis  (Sws.).  Als  neae  Arten 
oder  Formen  ergaboD  eich :  Trachylaemus  togo^nsia  Rchw.,  Turacus 
persa  (Hartl.)  subep.  büttneri  Rchw.  und  Hirwado  rufvXa  Tem.  subsp. 
togo^ris  Rchw.  Besonders  interessant  war  die  Auffindung  des  von 
Gambia  bescbritbonen  und  missdeuteten  Poeocephaltia pachyrhyn- 
chi»  (Hartl.). 

Nach  Herrn  Paul  Matschie's  Mittheilung  haben  die  von  den 
Herren  Kling  und  Btlttner  zusammengebrachten  Reptilien  und 
Amphibien,  welche  54  Arten  umfassen,  far  die  Kenntniss  der 
Kriechthier-Faupa  des  Togo-Landes  eine  Grundlage  geschaffen,  wie 
sie  besser  kaum  fttr  irgend  eine  andere  Gegend  des  westlichen  Afrika 
vorhanden  ist*  Vier  Arten  durften  als  neu  angesprochen  werden, 
drei  Schlangen;  Oanionotophis  büttneri  Misch,,  Psammophia  klingi 
Mtsch.,  Dip^adoboa  iogoenais  Mtsch.,  eine  £idechse:  Mabuia  to- 
goensia  Mtepfa.  Durch  die  Auffindung  von  Ciniosya  beUiana  und 
Echia  carinata  wurde  das  Auftreten  nordöstlicher  Elemente  in  der 
Togo -Gegend  nachgewiesen.  Die  tlbrigen  Arten  sind  ifir  Ober- 
Guinea  charakteristisch. 

Die  Zahl  der  von  Kling  und  Büttner  gesammelten  Fischarten 
stellt  sich  nach  Herrn  Professor  Dr.  F.  Hilgendorf  auf  acht,  eine 
ziemlich  geringe  Zahl,  welche  nach  Herrn  Dr.  Büttner's  Ansicht  als 
Folge  des  ausschliesslichen  Vorhandenseins  kleiner  und  stark  strö- 
mender Gebirgsbäche  in  Adeli  sich  ergibt:  fOobina,  Hemichramia 
faaciatua  Ptrs.,  ?  Chromia,  Seterobranchua  iaopterua  Blkr.,  P£- 
melodea  platychir  Gthr.,  Barbua  iriapilua  (Blkr.),  Barbus  can- 
Oiacamptua  (Blkr.)  und  Opaaridium  buctüiolzi  Ptrs. 

Nach  den  Untersuchungsergebnissen  des  Herrn  Professor  Dr. 
£.  von  Martens  ergab  Dr.  Btlttner's  Ausbeute  von  Adeli  nur  zwei 
Arten  Süsswasserschnecken,  nämlich  Phyaa  angolenaia  Morel, 
und  Planorbia  choanamphalua  Marts.,  was,  da  nur  Gebirgsbäche  in 
Adeli  vorhanden  sind,  nicht  auffällig  ist,  und  14  Arten  von  Land- 
schnecken,  zu  denen  noch  je  eine  von  den  Herren  Kling  und 
V.  Francois  eingesendete  hinzukommen,  nämlich  eine  lAmaa^-Art, 
Selicarion  plicatiUtia  Marts.,  Zoniiarion  aemimembranacevs  Marts., 
Nanina  troglodytea  Morel.,  TrochozoniUa  talcoaua  A.  Gould,  Btdi- 
minua  paUena  Jon.,  lAmicolaria  felina  Shuttl.,  L.  atrigata  Shuttl., 
AcJuUina  rhodoatoma  Phil.,  marginata  Swains.,  aemiaculpta  Pf., 
nebst  einer  der  variegata  verwandten  Art,  eine  VeroniceUa,  vielleicht 
pletiraprocta  Marts.,  Stenogyra  involuta  A.  Gould,  St  atriateUa  Rang 
und  eine  unbestimmte  Stenogyra-Avt;  eine  geringe  Artenzahl,  welche 
indessen  durch  den  Steppencharakter  der  Landschaft  ausreichende 
Erklärung  findet. 
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Unter  den  Arthropoden  ist  die  Ausbente  an  Krebsen  am 
geringsten;  sie  besteht  nach  Herrn  Dr.  F.  Hilgendorfs  Untersachnng 
ans  folgenden  zehn  Spezies :  Tdphusa  aubryi  M.  £.  und  decazei 
A.  M.  £.,  Pdlaemcn  voUenhaveni  Herkl.  nnd  raridens  Hilgdf.,  Ca- 
ridina  ioffoensh  Hilgdf.,  PerUcyphops  triarticulatuB  Hilgdf.,  Fe- 
riacyphia  niffropunctatue  Hilgdf.,  Porcettio  scaber  Latr.,  Mttapo- 
northus  pruifioms  (Brandt),  Pkiloseia  büUneri  Hilgdf.;  die  durch 
Herrn  Dr.  Hilgendorf  selbst  benannten  Arten  wurden  von  demselben 
in  den  Sitzongsbericfaten  der  Oesellschaft  naturforschender  Freunde 
zu  Berlin,  Mai  1893,  p.  151,  beschrieben. 

Die  Ausbente  anSpinnenthieren  belänft  sich  auf  etwa  200  Arten, 
meist  echten  Spinnen  (Aranelden),  unter  ihnen  die  in  Afrika  weit 
Terbreitete  ^rira  semianntdata  Karsch;  unter  den  Arthrogastren 
ist  das  an  ausgestorbene  Formen  der  Steinkohlenformation  erinnernde 
CryptoHemma  weHermanni  Ou^r.  in  zwei  Exemplaren  vertreten. 

Die  Tansendfflssler  (Chilognathen  und  Diplopoden)  sind 
mit  etwa  zwanzig  Arten  vertreten,  während  die  Hexap öden  ein  Heer 
von  rund  2000  Arten  stellen.  Aus  den  kleinen  Hexapodenordntingien 
der  Apterjgoten,  Dermatopteren,  Ephemeriden,  Corroden- 
tien,  Nenropteren,  Trichopteren,  Plecopteren  und  Sipbo* 
napteren  (Thysanopteren  nnd  Faaorpaten  fehlen  gftnzlich)  liegen 
nur  wenige,  aber  vielfach  neue  Vertreter  von  Adel i  vor,  wogegen  die 
Odonaten  mit  über  dO  Arten,  die  Orthopteren  (mit  Einschloss 
der  Mantodeen,  Phasmodeen  und  Blattodeen),  femer  die  Rhyochoten 
mit  je  über  200  Arten,  die  Lepidopteren  mit  220  Arten  von  Tag- 
faltern und  gegen  300  Arten  von  Heteroceren  nnd  Mikros,  die 
Dipteren  mit  etwa  70  Arten  vertreten  sind. 

Unter  den  von  Dr.  Bfittner  und  Hauptmann  Kling  in  Togo 
gesammelten  Coleopteren  sind  nach  der  gefälligen  Mittheilung  dos 
Herrn  H.  J.  Kolbe  alle  Hauptfaroilien  in  einer  ziemlich  grossen  An- 
zahl von  Art«n  vertreten.  Neben  Arten,  welche  aus  Ober-Guinea  schon 
bekannt  sind  nnd  nicht  weiter  verbreitet  zu  sein  scheinen,  z.  B.  Te- 
tracha  boeandei  Gu^r.,  Odontochila  vtrsieolor  Pj.,  Dymuaia  cya-^ 
nea  Oliv.,  Stichothyrea  guUifera  Afzel.,  Niphobleta  niveoaparaa 
Kraatz,  Charadronota  guadrieigncUa  Gory,  Eupezus  longipea  F., 
MylahrU  bifasciata  Oliv.,  Mecocerua  disparipes  Imh.,  Aulaeapue 
reiiculaius  Serv.,  Diasiaeera  tri/aMota  F.,  Oraspedaphama  reffolU 
Oory,  Homalolaeknns  vet^tagoides  Lai,  Slrigomenu  echönhirri  Dj. 
u.  a«  liegen  eine  Reihe  neuer  Formen  vor,  welche  vieQeicht  dem  Hin- 
terlande  eigenthftmlich  sind;  sie  gehören  zu  den  Gattungen  Oraope* 
dophortiB,  EpicoemuSj  ISpigraphus^  Chiaenrua,  MegaUm^chua^  Ona^ 
thocera^  Eucoama,  PolystalacHca,  Macrdaphinis^  Maaroma,  Oy^ 
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mophorus^  CMichr&ma^  Mo€dha^  Praonetha^  Nüocris^  Blepisänis 
Q.  a.  Sehr  gul  sind  einzelne  Gruppen  vertreten,  die  gewöhnlich  nur 
in  einzelnen  Arten  gesammelt  werden,  z.  i.  die  Panagaeinen,  von 
denen  9  Arten  vorliegen,  welche  grösstentheits  neu  sind.  Von  weiter 
über  Westafrika  oder  bis  Ost-  oder  Südafrika  verbreiteten  Arten 
Worden  gesammelt  Siephanorrhina  guttata  Oliv.,  Onatkocera  tri- 
vittaip.  Swed.,  Pachnoda  cordaia  Örury,  Diplognatha  gagaie^  f'., 
Ogcoosoma  gemmatttm  F.,  Taraandea  sinvatus  F.,  Megacantha 
dentata  F.,  Odontoptts  cwpreus  F.,  Praogena  rubripes  Gast.,  Te- 
nebrio  guineensis  Imh.,  Lagria  viUosa  F.,  Lagria  viridipennis  F/, 
Mylabria  dieincta  Bert.,  Oodes  p<Üpali8  Kl.,  Bostrychtja  terebrans 
Padl.,  Sieraspis  ecabra  F.  u.  a.  —  Interessant  ist  das  Vorkommen 
von  Arten  ans  dem  nördlichen  Geotralafrikai,  welche  nicht  bis  in  die 
Waldregion  verbreitet  zu  sein  scheinen,  nämlich  Gnathmcera  hyacin-^ 
fhina  Jans,  und  büineata  Kraalz. 

üeber  die  von  Kling  und  Bttttner  gesammelten  melifophilen 
Lamellicornier  s.  Stettiner  Entomologische  Zeitung,  1892,  S.  125^ 
— 142.  —  In  dieser  Abhandlung  sind  39  Specics  (Cetoniiden  38,  Val- 
gided  1  Species)  aufgeführt,  unter  diesen  14  als  nen  beschrieben,  und 
drei  neue  Gattungen,  nämlich  Jotochilua,  Anaspilus  und  Btenoval-^ 
gus  aufgestefft. 

lieber  Cathareius  togoensie  n.  sp.  s.  SHzungsb.  d.  Gesellsch. 
natttff.  Freunde,  Berlin  1899,  S.  146. 

Die  Gerambyciden  werden  in  der  Stettiner  Entom.  Zeitung 
1893  behandelt. 

Nach  Herrn  Dr.  H.  Stadel mann's  Berichte  sind  femer  von 
Kling  und  Bflttner  in  Bismarckburg  ca.  150  Arten  von  Hyme- 
nopteren  erbeutet  worden,  welche  sich  auf  die  einzelnen  Familien 
folgendermassen  vertheilen:  30  sp.  Apiden,  16  sp.  Vespiden,  11  sp. 
Grabroniden,  13  sp.  Pompiliden,  4  sp.  Scoüaden,  2  sp.  Mutilliden,  2 
sp.  Ghrysididen,  20  sp.  Formiciden,  30  sp.  Ichneumoniden,  12  sp.  Bra- 
coniden,  6  sp.  Ghalcididen,  5  sp.  Tenthrediniden. 

An  Individuenzahl  ragen  am  meisten  Arten  der  Familien  der 
Apiden,  Yespiden,  Ghrysididen,  Ichneumoniden  und  Braconiden  her- 
vor. Unter  den  Apiden  sfnd  hauptsächlich  die  Gattungen  Apis  (adan- 
soni),  Melipona^  Anthophora  und  Xylocopa  in  stattlicher  Anzahl 
vertreten,  und  unter  den  Vespiden  die  Genera  Sj/nagris  und  Belo- 
nogaster.  Neben  den  vorhandenen  neuen  Formen  reiht  sich  die 
Fauna  Bismarckburgs  nach  dem  vorhandenen  Material  zu  urtheilen 
in  die  von  Ober-Guinea  ein.  Einzelne  Arten,  wie  die  Xylocopa 
torrida  (Westw.)  und  nigrita  F.,  welche  von  Herrn  Dr.  Preuss  in 
Gamerun  in  grossen  Massen  gesammelt  worden  sind,  werden  hier 


L 
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seltener  nnd  scheinen  ihre  nördlichste  Grenze  zu  erreichen,  während 
andererseits  an  Schlupfwespen  ein  grosser  Reichthnm  zu  herrschen 
scheint.  Auffilllig  erscheint  mir  nur  eine  gewisse  Uebereinstimmung 
der  Fauna  dieses  Theiles  von  Togo  mit  der  des  gebirgigen  Theiles 
von  Ost-Afrika. 

An  neuen  Formen  sind  namentlich  die  5  letztgenannten  Familien 
reich,  so  ganz  besonders  die  Ichneumoniden,  welche  von  Dr.  Tos- 
qninet  in  Brtlssel  bearbeitet  werden.  Von  den  erbeuteten  30  Arten 
aus  dieser  Familie  waren  allein  25  bisher  unbekannt.  Die  Pompili- 
den  werden  von  Herrn  Dr.  R  o  b.  L  u  c a s-Berlin  bearbeitet.  Ein  genaues 
Verzeichniss  sftmmtlicher  von  den  Herren  Kling  und  Büttner  ge- 
fundener Arten  wird  später  erscheinen.  Die  Büttner 'sehe  Ausbeute 
ergänzt,  was  namentlich  die  Terebrantia  und  Ameisen  anbelangt, 
die  Eling'sche. 

Nach  dem  gefälligen  Bericht  über  die  Würmer  seitens  des  Herrn 
Dr.  Gollin  ist  Dr.  Büttner's  Ausbeute  zwar  nicht  sehr  umfangreich, 
aber  sehr  werthvoll,  da  sie  viele  neue  Arten  enthält  —  Die  Ein- 
geweidewürmer sind  durch  eine  Anzahl  Nematoden  vertreten, 
und  zwar:  Ascaria  sp.,  Heterakia  lineata  Sehn,  aus  dem  Darm  von 
Francolinus  bicalcaratus^  und  FUaria  cervina  Diy.  {F.  ierebra 
Dies.).  —  Die  gefundenen  Landplanarien  bilden  eine  neue  Art: 
Oeoplana  büUneri  n.  sp.  Graff  (die  Beschreibung  wird  von  Prof. 
L.  V.  Graff  in  seiner  demnächst  zu  erwartenden  Monographie 
der  Landplanarien  gegeben  werden).  —  Auch  die  schön  conser- 
vierten  Blutegel,  welche  von  Prof.  R.  Blanchard  bearbeitet  werden, 
dürften  neue  Arten  liefern.  —  Eingehend  untersucht  sind  die  Regen- 
würmer (durch  Dr.  W.  Michaelsen,  im  Arch.  f.  Nat.  1891,  I  und 
1892,1);  unter  8  gesammelten  Arten  weisen  sie  die  stattliche  Anzahl 
von  7  neuen  Species  auf.  Vorherrschend  sind  esAcanthodrilidcn, 
und  zwar  die  Gattung  Benhamia  mit  6  neuen  Arten:  B,  intermedia^ 
togoensis^  biUlneri,  pallida,  gracilia  und  inermis  Michlsn.  Weiterhin 
findet  sich  ein  Eudriline  {Eudrilus  biiUneri  Michlsn.  n.  sp.)  und 
der  schon  von  Lagos  bekannte  Telendriline:  HyperiodrüiLS  afri- 
canus  Bedd.  —  Diese  verhältnissmässig  grosse  Anzahl  von  neuen 
Arten  zeigt,  wie  dankbar  und  werthvoll  die  bis  vor  kurzem  leider 
allzu  vernachlässigte  Erforschung  der  Wurm  f  au  na  ist. 

Aus  den  übrigen  Abtheilungen  des  Thierreichs  war  Material  von 
Adeli  nicht  eingegangen. 
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Flügellose  —  Apterygota  —  von  Adeli. 

Das  Apterygoten-Material  ist  sehr  darftig,  entstammt  ans- 
schliesslich  der  B  Ott  Herrschen  Ausbeute  und  ist  in  Spiritus  conser- 
viert.  Keine  der  vorliegenden  Arten  vermag  ich  auf  bereits  beschrie- 
bene zurückzufahren;  gleichwohl  gebe  ich  nur  von  einer  derselben 
eine  Beschreibung,  weil  die  mangelhafte  Erhaltung  aller  Übrigen  eine 
genfigende  Charakterisierung  nicht  ermöglicht  und  es  nicht  räthlich 
erscheint,  den  vielen  unbrauchbaren  Beschreibungen  von  Apterygo- 
ten  noch  neue  hinzuzufügen.  Die  Adeli -Arten  gehören  zu  den 
Gruppen  der  GoUembolen  und  der  Thysanuren. 

1  (2)  Hinterleibsende  ohne  lange  vielgliederige  fädige  Anhänge  und  ohne 
hornige  Zange,  gewöhnlich  mit  einer  im  Roheiastande  onter  den  Bauch 
geschlagenen  Springgabel: Collembola 

2  (1)  Hinterleibsende  mit  f&nf  vielgliederigen  fidigen  Anhängen  oder  nach 
Art  der  Oebrwürmer  mit  einer  hornigen  Zange:     .    .    .    Thysanura 

Collemboien. 

Lepidocyrtus  Bourl. 
1.  Lepidocyrtua  (species  dubia). 
Von  den  drei  vielleicht  zu  Lepidocyrtua  Bourl.  gehörenden 
Exemplaren  besitzt  nur  eines  noch  ein  viergliederiges  Fühlhorn,  dessen 
drei  Grundglieder  schwärzlich,  dessen  Endglied  bleich,  nur  an  der 
Spitze  schwarz  ist;  Leib  und  Beine  bleich,  jener  am  Hinterende  ge- 
schwärzt; Tegument  abgeschabt. 

Fangzeiten:  Juli  1891;  Aognst  1891:  Bismarckbarg. 

Thysanuren. 

1  (2)  Hinterleibsende  mit  fünf  vielgliederigen  födigen  Anhängen.  Aogen 
deutlich: Lepismatidae 

2  (1)  Hinterleibsende  mit  horniger  Zange;  Augen  fehlen:    .    lapygidae 

Leplsmatfileii. 

1  (2)  Körper  flach  (depress);  Aogen  klein,  dnrch  die  Stirn  sehr  breit  ge- 
trennt :  Bauchplatten  ohne  griffelförmige  Anhängsel.  Hinterleibsende 
ohne  Springgabel: L^^isma 

2  (1)  Körper  gewölbt.  Aogen  gross,  auf  der  Stirn  sosammenstossend. 
Bauchplatten  mit  grifielförmigen  paarigen  Anhängseln.  Hinterleibsende 
mit  Springgabel: Machüia 
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Lepisma  L. 

2,  Lepisma  noY.s^^ec, 

Das  Tegnment  aller  drei  Exemplare  ist  abgerieben,  die  Form 
ähnlich  der  unseres  deutschen  Silberfischchens  oder  Zuckergastes. 

Fangseiten:  Mai  1891;  Angost  1891;  15.-31. December  1890:  Bis- 
marckborg. 

Machilie  Latr. 

3,  Machilie  nov.  spec. 

Die  Fflhler  und  Endfäden  aller  Exemplare  sind  verstflmmelt;  die 
weibliche  Legescheide  ist  dfinn,  überragt  die  Springgabel,  reicht  aber 
nicht  bis  zur  Mitte  der  verstümmelten  oberen  seitlichen  Endanhänge. 
Färbung  bleich  bis  dunkelbraun  und  dann  licht  längsstreifig. 

Fangseiten:  Juli  1891;  August  1891:  Bismarckbarg. 

lapyfliileii. 

lapyx  Halid. 
4,   lapyo)  africanus  nov.  spec. 

Licht  gelblichweiss,  eine  Platte  vor  der  Stirn  gelb,  die  vier  End- 
ringe des  Hinterleibes  braun,  der  Forceps,  die  Spitzen  der  Bauch- 
griffel und  die  Krallen  der  Beine  schwärzlich.  Die  lichteren  Theile 
sind  von  weicher,  die  dunklen  von  horniger  Consistenz,  alle  mit  spär- 
lichen seidig  gelben  Borsten  bekleidet. 

Fühler  durchschnittlich  aus  45  Gliedern  bestehend,  fast  bis  zum 
zweiten  Hinterleibsringe  reichend.  Die  siebente  Rückenplatte  des 
Hinterleibes  mit  ausgebuchtetem  und  jederseit^  in  einen  kräftigen 
spitzen  Zahn  auslaufendem  Hinterrande;  die  erste  bis  siebente 
Baucbplatte  jederseits  mit  eingliederigem  Griffelchen.  Die  beiden 
Theile  der  Zange  sind  sehr  wenig  ungleich;  der  grösste  Zahn  sitzt 
im  rechten,  etwas  breiteren  Zangenarm  ein  wenig  vor,  im  linken  ein 
wenig  hinter  der  Mitte  der  Länge  des  Innenrandes. 

Körperlänge  7  bis  19,5  mm;  Fühler  der  grössten  Exemplare  6,5 
bis  7  mm  lang. 

Nach  19  Exemplaren. 

Von  den  (10-11)  beschriebenen  lapya-Arten  dem  lapyx  major 
Grassi  und  dem  lapyx  indicus  Oudem.  am  ähnlichsten,  jedoch  von 
beiden  durch  die  bedeutendere  Grösse  und  die  reichere  Zahl  der 
Fühlerglieder  abweichend. 

Fangieiien:  Juli  1891;  August  1891 ;  November  1891:  Bismarckbarg. 
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Libellen  —  Odonata  —  von  Adeli. 


I.  Geschlechtsthiere. 

Das  Material  von  Adeli  umfasst  267  Exemplare  mit  32  Species; 
30  Exemplare  mit  15  Arten  wurden  von  Kling  gesammelt  und  237 
Exemplare  mit  28  Arten  durch  Büttner  zusammengebracht;  die  bei- 
den interessantesten  Formen;  Apatelia  incongi^uena^  das  einzige  neue 
Genus,  und  Longchampsia  bicolor  (Selys),  in  je  nur  einem  Stücke 
vorliegend,  entstammen  der  Kling'schen  Ausbeute. 

Die  Gruppen  und  Familien: 

1  (8)  Kopf  kugelig  mit  einander  in  einer  längeren  Naht  oder  einem  Pankte 
berührenden,  oder  getrennten  Facettenangen,  in  diesem  Falle  der  Kopf  oft 
flach,  aber  niemals  qoer-balkenformig.  Hinterflügel  am  Grunde  stets  we- 
nigstens etwas  breiter  als  die  Vorderflügel.  Obere  Analanhange  der  Mann- 
chen paarig,  aber  nnr  ein  unpaarer  unterer  Anhang:  Libellulidea 

2  (5)  Im  Costalraume  der  Flügel  alle  Queradern  gleich  stark. 

3  (4)  Analrand  der  Hinterflügel  beim  Männchen  nicht  ausgeschnitten. 
Facettenaugen  am  Schläfenrande  ohne  grosse  körnige  Erweiterung. 
Letzte  Antenodalquerader  im  Vordeiflügel  oftmals  auf  den  Costalraum 
beschränkt: Libellulidae 

4  (3)  Analrand  der  Hinterflügel  beim  Männchen  'auftg^schnitteh.  Facetten- 
augen am  Schläfenrande  mit  grosser  körniger  Erweiterung.  Letzte 
Antenodalquerader  im  Vorderflügel  niemals  auf  den  Costalraum  be- 
schränkt:  Corduliidae 

5  (2)  Im  Costalraume  aller  Flügel  sind  zwei  durchlaufende  Queradern  stär- 
ker als  die  übrigen  (in  der  Begel  die  1.  und  5  Querader  oder  die  1. 
und  7.). 

6  (7)  Facettenaugen  auf  der  Stirn  in  einer  langen  Naht  zusammen- 
stossend: Aeschnidae 

7  (6)  Kopf  flach,  Facettenaugen  breit  getrennt:     .    .    *]     Gomphidae 

8  (l)  Kopf  quer-balkenförmig,  an  jedem  Ende  das  kugelige  Facettenauge 
tragend.  Beim  Männchen  die  oberen  und  die  unteren  Analanhänge 
paarig:  Calopterygidea 

9  (10)  Im  Costalraume  der  Flügel  zahlreiche  (stets  mehr  als  drei)  Quer- 
adern:         Calopterygidae 

10  {9)  Im  Costalraume  der  Flügel  nur  2  (sehr  selten  3)  Queradern: 

Caenagrionidae 
XXXVIII  Hea  I.  2 
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Ubeflullilen. 

Die  12  Arten  von  Ad  eil  vertheilen  sich  über  10  Gattungen: 

1  (2)  Vorderrand  der  Yorderflügel  mitten  zwischen  Wurzel  und  Nodus 
mit  einer  tiefen  Ausbuchtung.  Flügel  bei  (/  und  Q  mit  scharf  begrenzten 
bunten  Zeichnungen : Palpopletira 

2  (1)  Vorderrand  der  Vorderflügel  zwischen  Wurzel  und  Nodus  ohne  Aus- 
buchtung.   Flügel  selten  mit  scharf  begrenzten  bunten  Zeichnungen. 

3  (4)  Facettenaugen  in  einer  langen  Stirnuaht  verbunden.  Die  nach  hinten 
gerichtete  Spitze  des  Dreiecks  im  Vorderflügel  liegt  weit  Jenseits  der 
nach  aussen  gerichteten  Spitze  des  Dreiecks  im  Hinterflügel.  Hinterflügel 
am  Grunde  sehr  breit.  2.,  3.  und  4.  Hinterleibsring  mit  mehreren  Quer- 
kielen, der  5.  Bing  mit  einem  Querkiel.  Membranula  gross.  Pterostigma 
klein.  Medianraum  der  Hinterflügel  stets  mit  innerem  Dreieck.  Letzte 
Antenodalquerader  im  Vorderflügel  auf  den  Costalraum  beschränkt. 
Innenseite  des  Dreiecks  im  Hinterflfigel  in  der  Verlängerung  des  Arculus 
gelegen: Pantala 

4  (3)  Facettenaugen  in  einer  bisweilen  sehr  kurzen  Stirnnaht  einander 
berührend.  Spitze  des  Dreiecks  im  Vorderflügel  nicht  oder  kaum  etwas 
jenseits  der  Spitze  des  Dreiecks  im  Hinterflügel  gelegen.  Hinterflügel 
am  Grunde  nicht  so  auffallend  breit.  Pterostigma  meist  sehr  gross. 
Gewöhnlich  nur  der  2.  und  3.,  selten  auch  der  4.  Hinterlei bsrlng  mit 
je  nur  einem  Querkiele. 

5  (16)  Letzte  Antenodalquerader  im  Vorderflügel  auf  den  Costalraum  be- 
schränkt, meist  schief  oder  geschwungen,  nur  ausnahmsweise,  und  dann 
meist  unsymmetrisch,  durchlaufend.  Im  Medianraume  der  HinterflOgel 
selten,  und  dann  meist  unsymmetrisch,  ein  inneres  Dreieck. 

6  (7)  Klauen  der  Beine  an  der  Spitze  gespalten.  Innere  Seite  des  Drei- 
ecks im  Hinterflügel  etwas  nach  diesseits  (zum  Körper  hin)  Yom  Arculus 
abgerückt.  Pterostigma  massig  gross.  Flügel  nur  beim  Q  bunt  ge- 
färbt:  Fiseiidomacromia 

7  (6)  Klauen  der  Beine  nahe  der  Mitte  mit  einem  Zahne.  Innere  Seite 
des  Dreiecks  im  Hinterflügel  in  der  Verlängerung  des  Arculus  gelegen. 
Pterostigma  gross.    Flügel  des  Q  ungefärbt,  des  cf  bisweilen  gefärbt. 

8  (15)  Der  Arculus  trifft  die  Mediana  zwischen  der  1.  und  2.  Antenodal- 
querader. 

9  (12)  MittelJappcn  am  Hinterrande  des  Prothorax  gross,  herzförmig,  am 
freien  Rande  lang  wollig  behaart. 

10  (11)  Im  Vorderflügel  nur  wenige  (meist  61/2)  Antenodalqueradern.  Mittel- 
lappen am  Hinterrande  des  Prothorax  sehr  gross.  Pterostigma  massig 
gross,  einfarbig,  oder  auf  der  Mitte  dunkler  als  an  der  Peripherie. 
Membranula  sehr  gross: Sympetnim 

1 1  (10)  Im  Vorderflügel  mehr  (meist  9i/2)  Antenodalqueradern.  Mittellappen 
am  Hinterrande  des  Prothorax  massig  gross.  Pterostigma  zweifarbig, 
die  innere  Hälfte  gelblich,  die  äussere  schwärzlich.  Membranula  massig 
gross.  Der  Yordere  Sector  des  Dreiecks  im  Hinterflügel  entspringt  mit 
dem  hinteren  in  einem  Punkte,  im  Hinterwinkel  des  Dreiecks  selbst: 

Hemistignia 
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12  (9)  Miitellappen  am  Hinterrande  des  Proihorax  klein  aud  nackt.  Im 
Yorderfiügel  mindestens  9i/2  Antenodalqneradern. 

13  (14)  Vorderer  Sector  des  Dreiecks  im  Yorderflügel  kurz  und  sehr  stark 
nach  hinten  o£fen  gebogen,  das  Discoidalfeld  daher  auf  der  Mitte  stark 
einengend  und  in  den  Hinterrand  im  Abstände  des  Nodas  von  der 
Flngelwnrzel  oder  doch  nnr  wenig  jenseits  desselben  mündend.  Vorderer 
Sector  des  Dreiecks  Yom  Hinterwinkel  des  Dreiecks  in  der  Regel  deut- 
lich entfernt  an  der  Aussenseite  des  Dreiecks  entspringend:    Crocotliemis 

14  (13)  Vorderer  Sector  des  Dreiecks  im  Vorderflügel  sehr  lang,  schwach 
gebogen  und  in  den  Hinterrand  weit  jenseits  des  Abstandcs  des  Nodus 
von  der  Flügelwnrsel  mündend.  Vorderer  Sector  des  Dreiecks  im  Hinter- 
flügel stets  deutlich  mit  dem  hinteren  Sector  gemeinsam  im  Hinter- 
winkel des  Dreiecks  entspringend: TrWiemis 

15  (8)  Der  Arculus  trifft  die  Mediana  zwischen  der  2.  und  3.  Antenodal- 
querader  wie  bei  den  folgenden  Gattungen  Orihetrum  und  AUorrhizucha: 

Äpatdia 

16  (5)  Die  letzte  Antenodalqoerader  im  Vorderflügel  bricht  nicht  an  der 
Subcosta  ab,  sondern  läuft  auch  durch  den  Subcostalraum. 

17  (18)  Nase  vom  flach,  jederseits  mit  deutlicher  Längskante.  Dreieck  im 
Vorderflügel  lang,  schmal,  gleichschenkelig,  durch  eine  Ader  getheilt. 
Medianraum  aller  Flügel  mit  je  nur  einer  Querader.  Nodalsector  auf 
der  Mitte  tief  wellig.  Hinterflügel  am  Grunde  am  breitesten,  nach  der 
Spitze  hin  gemach  verschmälert.  Innenseite  des  Dreiecks  im  Hinter- 
flügel in  der  V-erlängerung  des  Arculus  gelegen.  Membranula  lang. 
Mittelgrosse  Thiere  von  circa  28  mm  Hinterleibslänge:  .    .     Orthetrum 

18  (17)  Nase  vorn  gewölbt  ohne  Kantenbildung.  Dreieck  im  Vorderflügel 
klein,  ziemlich  gleichseitig,  ungetheilt,  bisweilen  die  vordere  Seite  etwas 
gehrochen  und  dann  das  v  unregelmässig  vierseitig.  Sectoren  des  Arculus 
ausserordentlich  lang  gestielt,  erst  an  der  nächsten  Querader  sich  ab- 
zweigend. Medianranm  aller  Flügel  mit  wenigstens  je  zwei  Queradern. 
Nodalsector  nicht  wellig.  Hinterflügel  am  Grunde  schmal,  nahe  der  Mitte 
am  breitesten,  an  der  Spitze  stumpf  gerundet.  Innenseite  des  Dreiecks 
im  Hinterflügel  vom  Arculus  weg  nach  aussen  hin  abgerückt.  Membranula 
kurz,  klein.  Im  Discoidalfelde  der  Vorderflügel  nur  2—5  Marginal- 
zellen.  Oberer  Sector  des  Dreiecks  im  Hinterflügel  gemeinsam  mit  dem 
unteren  Sector  im  Hinterwinkel  des  Dreiecks  entspringend.  Kleinere 
Thiere  von  nur  22  mm  Hiuterleibslänge: Aüorrhmicha 


Palpopleura  Ramb. 

Palpopleura  BAmhuT,  Hist.  Nat.  Ins.  Neur.  1842,  p.  129;  Brauer,  Verb, 
zooi.  bot.  Ges.  WienXVllI,  1868,  p.  365;  p.  717;  Kirby,  Trans.  Z. 
S.  London  XIV,  1889,  p.  257;  p.  272. 

Die  zierlichen  Arten  der  vorwiegend  afrikanisch-madegassischen, 
durch  nur  eine  Art,  die  Palpopleura  seocmaculata  (F.),  auch  in  China 
vertretenen  Gattung  Palpopleura  (Ramb.)  Brauer  sind  neben  der 
Ausrandung  ihres  Vorderflügelvordcrrandes   auf  der  Mitte  zwischen 
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Wurzel  und  Nodus  durch  ihre  geringe  Grösse  und  die  bunten  Farben 
ihrer  Flügel  bei  beiden  Geschlechtern  ebenso  ausgezeichnet,  wie  durch 
ihre  Häufigkeit  auffallend.  In  Westafrika  treten  zwei  Formen  neben- 
einander auf,  Ton  denen,  wie  schon  Rambur  angiebt,  die  im  männ- 
lichen Geschlechte  in  der  ganzen  Breite  des  Yorderflügels  dunkelfar- 
bige und  nur  im  Spitzentheil  wasserhelle  stets  grösser  als  die  auch 
längs  dem  ganzen  Hinterrande  im  Vordcrfiügel  wasserhell  bleibende 
Form  ist.  Die  Sicherstellung,  ob  es  sich  bei  diesen  um  unvermischt 
bleibende  Species  handelt,  muss  der  Beobachtung  der  Thiere  an  Ort 
und  Stelle  überlassen  werden.  Beide  Formen  liegen  auch  von  Adeli  vor. 

1  (2)  Hinterrand  der  VorderflOgel  beim  cf  wasserhell.    Hinterflügel  21  mm 
lang,  am  Nodos  6,8  mm  breit : porüa 

2  (1)  Die  ganie  Fläche  der  Vorderflflgel  beim  (f  bis  über  die  Mitte  hinaus 
dunkelbrannfarbig.    Hinterflügel  23  mm  lang,  am  Nodus  7,5  mm  breit; 

niarginata 
1,  Palpopleura  portia  (Drury) 
LibeUvla  porüa  Drury,  Hl.  Exot.  Ent.  U,  1773,  p.  86,  t.  47,  f.  3  ((f). 

Fangzeiten:  Januar  1891,  rf\  1.  November  bis  15.  December  1890, 
ö^,  Q;  28.  November  1889,  (f\  15.— 81.  December  1890,  (fi  Bismarckburg. 

2,  Palpopleura  marginata  (F.) 

LtbeUula  niarginata  Fabricins,  Spec  Ins.  L  1781,  p.  523,  n.  24;  Ent. 

Syst.  II,  17»3,  p.380,  n.  32;  Falisot  deBeauvois,  Ins.  Afr.  et  Am. 

1805.  p.  171,  Neur.  t.  II.  f.  5  (cf  var.). 
Libellwa  denücxdata  Palisot  de  Beauvois,  1.  c.  p.  172,  Neur.  t.  II,  f. 

6  icf  var.}. 
Fangzeit:  30.  August  1889,  cf'  Bismarckburg. 

Pantala  Hag. 

Panfo^  Hagen,  Syn.  Neur.  N.  Am.  1861,  p.  141;  Brauer.  Verb.  zool.  bot. 
Ges.  Wien  XVIIl,  1868,  p.  364;  p.  713;  Kirby?  Trans.  Z.  S.  London,  XII, 
1889,  p.  258;  p.  265;  Karscb,  Berl.  Ent.  Zeitschr.  XXXIII,  1890,  p.  350. 

Die  Gattung  enthält  ausser  der  mir  unbekannten  nordamerika- 
nischen LibeUida  hymenaea  Say  nur  die  in  allen  Tropen  häufige 
Libelltda  ßavescens  F.  Louis  Gabot  (Mem.  Mus.  Comparat.  Zool. 
Harv.  Coli.  XVII,  No.  1,  Cambridge  ü.  S.  A.,  Febr.  1890)  hat  ihre 
Larve  beschrieben  und  fasst  die  Gattung  im  Vereine  mit  Tramea 
Hagen  als  eine  zwischen  den  Libelluliden  und  den  Cordu- 
liide u  stehende  selbständige  Gruppe  auf. 

3.  Pantala  flavescena  (F.) 

lAbdMa  flavescem  Fabricius,  Ent.  Svst,  Suppl.  1798.  p.  285,  n.  18-19. 
Libeüvla  viridula  Palisot  de  Beauvois,  Ins.  Afr.  et  Amer.  1805,  Neur. 

p.  69,  t.  III,  f.  4. 
Savigoy,  Descr.  de  TEgypte,  Neuropt.  t.  I,  f.  4. 

Fangzeiten:  Januar  1891.  (f;  20.  Juli  bis  20.  September  1890,  cf, 
Q ;  1.  November  bis  15.  December  1890,  Q  :  Bismarckburg. 
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Pseudomacrotnia  W.  Kirby 

F^eudomacromia  Kirbj,  Trans.  Z.  S.  London  Xll,  1889,  p.  262;  p  299; 
Kanch,  Berl.  Ent  Zeitschr.  XXXIU,  1890,  p.  369;  Ent  Nftchr.  X71I,  1891, 
p.  73. 

Arten  der  die  Macrothemia  der  Denen  Welt  in  der  alten  Welt 
vertretenden  Gattung  Pseudomitcromia  sind  bis  jetzt  nur  vom  afri- 
kaniscben  Festlande  (tarrida  Kirby,  speciosa  und  pretiosa  Karsch), 
sowie  von  Madagascar  (LiheUvla  hqva  Ramb.,  falls  meine  Deutung 
richtig  ist)  bekannt.  Das  Museum  für  Naturkunde  in  Berlin  erhielt 
jedoch  kttrzlich  auch  eine  herrliche  Art  derselben  Gattung  von  Java, 
welche  bei  grosser  Uebereinstimmung  mit  den  beschriebenen  Arten 
sich  von  allen  dadurch  leicht  unterscheiden  lässt,  dass  der  Median- 
raum im  Yorderflttgel,  aber  niemals  im  HinterflUgel,  zwei 
Queradern  aufweist  und  die  ich,  da  sie  unbeschrieben  zu  sein 
scheint,  Pseudomacromia  luxuriosa  nenneJ) 

4.  Pseudomacromia  torrida  W.  Kirby 

PiBeudomacromia  torrida  Kirby,  Trans.  Z.  S.  London  1889,  p.  340,  t. 
52,  f.  7. 

Das  einzige  männliche  Exemplar  ist  schlecht  erhalten;  da  es  nur 

121/2  Antenodalqueradem  im  Yorderfltlgel  aufweist,  während  die  Ar- 


i)  Pseudamaeramia  luantriosa  nov.  spec.,  cf,  Q '  Hinterleib  cf 
34,  Q  44,  Hinterflugel  (f  41,  Q  44,  Pterostigma  kaum  bis  3  mm 
lang.  —  Scbeitelblaee  metallisch  blau,  Nase  obenauf  metallisch  blau, 
vom  gelbbraun,  Unterlippe  schwarz,  an  den  Seitenrändem  schmal  hell- 
gelb. Brustkasten  schwarzbraun,  obenauf  raatt,  vorn  wollig  graubraun 
behaart,  zwischen  den  Flfigelwurzeln  mit  drei  gelben  Flecken  hinter 
einander,  Pleuren  wie  abgerieben  glänzend.  Beine  schwärzlich,  Vorder- 
scbenkel  aussen  gelblich.  Flügel  wasserhell  oder  auf  der  ganzen  Fläche 
fast  gleichmässig  trübe,  beim  Q  am  Grunde  bis  zum  Arculus  intensiv 
prachtvoll  gelb  und  auf  den  Vorderflügeln  durch  braune  Umsänmnng 
der  Adern  im  Spitzendrittel  bunt;  Pterostigma  schwärzlich.  Hinterleib 
schwarz,  2.  Ring  mit  hellgelben  Seitenflecken,  3.  Ring  am  Vorderrande 
und  über  der  Qnerkante  gelb,  sowie  jederseits  mit  gelblichem  Längs- 
wisch, 4. — 8.  Ring  am  Vorderrande  schmal  hellgelb.  —  Nodalsector 
hinter  der  Mitte  deutlich  wellig,  am  Ende  sehr  stark  nach  hinten  ein- 
gebogen; Vorderflfigel  mit  13i/s  bis  lbi/2  Antenodal-  und  8 — 9  Post- 
nodalqueradem,  symmetrisch  durch  zwei  Queradern  getheiltero  Median- 
rauro,  leerem  Supratriangularraum,  leerem  Dreieck,  anfangs  zwei  Reihen 
von  Zellen  und  6 — 7  Marginalzellen  im  Discoidalfelde;  Hinterflüge]  ohne 
inneres  Dreieck,  mit  10 — 11  Antenodal-  und  8 — 9  Postnodalqueradern, 
bald  ungetheiltem,  bald  unsymmetrisch  oder  symmetrisch  getheiltem 
Dreieck,  leerem  Supratriangularraum,  etwas  vom  Arculus  weg  nach 
innen  gerückter  Basalseite  des  Dreiecks,  anfangs  eine  Strecke  nur  einer 
Zellenreihe  und  9 — 11  Marginalzellen  im  Discoidalfelde  und  vom  Hinter- 
winkel des  Dreiecks  entfernt  an  dessen  Aussenseite  entspringendem 
vorderen  Sector. —  Nach  9  cfcf  und  4  Q5  von  Java  (durch  Herrn 
Hans  Fruhstorfer). 
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ten  apeciosa  und  pretiosa  deren  I81/2  und  2O1/2  besitzen,  so  zweifle 
ich  nicht  an  der  Identität  mit  torrida  W.  Kirby. 

Fangzeit:  20.  September  bis  15.  October  1890,  c^**  Bismarckbarg. 

Sympetrtim  Newm. 

Sf/nipetrum  Newman,   Ent  Mag.  I,  1833,    p.  511;  Bachecker,  Syst. 

Ent.  I,  Odon.  1876,  p.  9;  Kirby,  Trans.  Z.  S.  London  XU,  1889,  p. 

263;  p.  265;  p.  276. 
Dwlcuc  Cbarpentier,  Lib.  Ear.,  1840,  p.  12;  Brauer,  Verh.  zool.  bot. 

Ges.  Wien  XVIII,  1868,  p.  263;  p.  265;  p.  269;  p.  719;  Buchecker, 

Syst.  Ent.  I,  Odon.  1876,  p.  9. 

Bei  der  typischen  Art,  dem  Sympetrum  vidgahim  (L.),  entspringt 
der  vordere  Sector  des  Dreiecks  der  Hinterflügel  im  Hinterwinkel  des 
Dreiecks,  desgleichen  bei  Sympetrum  meridionale  (Selys)  und  Sym- 
petrum aanguineum  (Ph.  W.  Müll.).  Bei  der  einzigen  Sympetriim- 
Art  von  Adeli  dagegen  entspringt  der  vordere  Sector  des  Dreiecks 
im  Hinterflügel  vom  Hinterwinkel  breit  getrennt  an  der  Aussenseite 
des  Dreiecks. 

ö.  Sympetrum  himinans  nov.  spec.  cf 

Hinterleib  27,  Hinterflügel  32,5,  Pterostigma  3  mm  lang. 

Kopf  honiggelb,  vor  dem  Ocellenwulst  der  Quere  nach  schmal 
schwarz.  Unterlippe  längs  der  Mitte  schmal  schwarz.  Hinterkopf 
schwärzlich,  am  Scheiteldreieck  mit  grossem  herzförmigen  glänzenden 
gelben  Fleck,  am  Schläfenrande  der  Facettenaugen  breit  gelb  mit  zwei 
breiten  schwarzen  Querstriemen.  Mittellappen  am  Hinterrande  des 
Prothorax  honiggelb.  Brustkasten  oben  broncebraun,  in  den  Seiten 
honiggelb  mit  je  drei  gebogenen  und  an  den  Hüften  in  einander  lau- 
fenden schmalen  schwarzen  Schrägstriemen.  Die  beiden  Grundglieder 
der  Beine  gelb,  Schenkel,  Schienen  und  Tarsen  schwarz,  nur  die  Vor- 
derschcnkel  unten  gelb.  Flügel  wasserhell,  die  vorderen  wurzelwärts 
bis  zur  1.  Antenodalquerader,  die  hinteren  bis  zum  Dreieck  pracht- 
voll honiggelb.  Pterostigma  gelb,  auf  der  Mitte  ausgedehnt  braun. 
Hinterleib  vorwiegend  schwarz,  nur  der  2.  und  3.  Ring  gelb,  oben 
mit  durchlaufender  schwarzer  Mittellängsstrieme  und  schwarzen  Sei- 
tenstriemen, die  hinteren  Ringe  oben  und  unten  mit  jederseits  einer 
Reihe  nach  hinten  zu  an  Grösse  abnehmender  gelber  Flecke.  Obere 
Analanhänge  gelb,  unterer  Analanhang  schwärzlich. 

Vorderflügel:  6>/2  Antenodal-  und  6  Postnodalqueradern;  Dreieck 
rechts  leer,  links  durch  eine  Ader  getheilt;  inneres  Dreieck  durch  eine 
Bogenader  getheilt;  anfangs  3  Reihen  und  5  Marginalzellcn  im  Dis- 
coidalfelde. 

Hinterfltigel:  5  Antenodal-  und  6—7  Postnodalqueradern;  vorderer 
Sector  des  Dreiecks  an  der  Aussenseite  des  Dreiecks  entspringend; 
am  Dreieck  2  Zellen  und   13 — 14  Marginalzellcn  im  Discoidalfelde. 
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Unterer  Analanhang  am  Ende  schwach  ausgerandet. 

Ausserordentlich  ähnlich  dem  palaearktischen  Sympetrum  san- 
gnineum  (Ph.  W.  Müll.);  von  diesem  durch  robusteren  Bau,  gelbes 
auf  der  Mitte  gebräuntes  Pterostigma  und  den  Ursprung  des  oberen 
Sectors  des  Breiecks  leicht  zu  unterscheiden. 

Je  ein  übereinstimmendes  männliches  Exemplar  liegt  im  Museum 

für  Naturkunde  von  Kakoma  am  Tanganjika  (durch  Dr.  R.  Böhm),  von 

der  Sansibarktistc  (durch  J.  M.  Ilildebrandt)  und  von  der  Dclagoa- 

bai  (durch  Rosa  Monteiro)  vor. 

Fangzeit:  20.  September  bis  31.  October  1890,  cfi  Bismarckbarg. 

Hemistigma  W.  Kirby 
Hemistigma  Kitbj,  Trans.  Z.  S.  London  XII,  1889.  p.  263;  p.  295. 
Die  Gattung  enthält  nur  zwei  Arten,  Lihellula  alhipuncta  Ramb. 
vom  afrikanischen  Festlande  und  Libeüula  affinia  Ramb.  von  der 
Insel  Madagaskar.     Ein  einzelnes  männliches  Exemplar  von  Adeli 
halte  ich  für  eine  Varietät  der  crsteren. 

6,  Hemistigma  alhipuncta  (Ramb.) 

lAhelMa  cdbipuncta  Kambnr,  Hist.  Nat.  Ins.  Neur.  1842,  p.  93,  n.  89. 
Fangzeit:  20.  Jali  bis  20.  September  1890,  cf»  Bismarckburg. 

Crocothemis  Brauer 

CrocoUiemis    Brauer,  Verh.  zool.  ^ot.  Ges.  Wien  XVIII,  1868,  p.  367; 
p.  736;  Kirby,  Trans.  Z.  S.  London  XII,  1889,  p.  263;  p.  265;  p.  279. 
Hydronynipha  Buchecker,  Syst.  Ent.  I,  Odon.,  1876,  p.  8  (ex  p.). 

Die  Gattung  Orocothemia  Brauer  unterscheidet  sich  von  Tri- 
themis  Brauer,  der  sie  ob  des  kleinen  Mittellappens  am  Hinterrande 
des  Prothorax  nahe  steht,  leicht  durch  den  auffallend  stark  nach  dem 
Fltigelhinterrandc  zu  offen  gekrümmten  und  das  Discoidalfeld  dadurch 
stark  einengenden  Verlauf  des  sehr  kurz  erscheinenden  vorderen  Sec- 
tors des  Dreiecks  im  Vorderflügel. 

7.  Orocothemia  erythraea  (Brüllt) i) 

Libeüida  erythraea  Brülle.  Eip.  Moree  III  (1)  1862,  p.  102.  t.  32,  f.  4. 
Libeüula  coccinea  Charpentier,  Lib.  Eur.  1840,  p.  70,  t.  7. 
Hydronympha  erythraea  Buchecker,  Syst.  Ent.  I,  Odon.,  1876,  p.  9, 

t.  11.  f.  1  (cT). 
Orocothemia  erythraea  Mac  Lachlan,  Journ.  Linn.  Soc.  London  XVI, 

1883,  p.  180. 

Fangzeiten:  5.  November  1889,  Q  :  Ketschenki.  —  ö.  November  1889, 
(/:  Adadia.  -  23.  October  1889,  </,  2 ;  20.  September  bis  15.  October 
1890,  (/;  1.  November  bis  15.  December  1890,  </:  Bismarckburg. 


1)  Calvert  führt  neuerdings  (Trans.  Am.  Ent.  Soc.  XIX.  1892,  p.  162) 
eine  7HfAe»m«  erythraea  Brülle  auf;  es  ist  dies  eine  schon  deshalb  unhalt- 
bare Bezeichnungsweise,  weil  Brauer  eine  echte  von  LibeUüla  erythraea 
Brülle  sehr  verschiedene  Tril^iemia  der  Insel  Mauritius  als  Trithetnia  ery- 
thraea beschrieb,  welche  freilich  in  Kirby's  Synon^ic  Catalogue  ofNeu- 
roptera  Odonata,  London  1890,  vergeblich  gesucht  wird. 
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Trithemis  Brauer 

Trithemia  Brauer,  Verb.  zool.  bot.  Ges.  Wien  XVIII.  1868,  p.  176; 
p.  366;  p.  735;  Kirby.  Trans.  Z.  S.  London  XII,  1889,  p.  264;  p. 
265;  p.  277. 

Die  zahlreichen  Arten  der  über  Afrika  (arteriosa  Burm.,  san- 
giiinolenta  Burm.,  stictica  Burm.,  riibrinervis  Selys  und  f  afrtcana 
Brauer),  die  Madegassen  (erythraea  Brauer  nee  Brülle,  fuieniaiina 
Bamb.,  marchali  Ramb.,  selica  Selys)  und  Asien  (aiirora  Burm., 
u.  a.)  verbreiteten  Gattung  Trithemis  Brauer  sind  in  beiden  Ge- 
schlechtern sehr  verschiedenartig  gezeichnet  und  gefärbt  und  unter- 
einander sehr  ähnlich,  so  dass  ihre  gewissenhafte  Bestimmung  mit 
Schwierigkeiten  verknüpft  ist;  die  kürzlich  von  Gerstaecker  als  Li- 
hellula  (Trithemis)  Stuhlmanni  in  beiden  Geschlechtern  sehr  genau 
beschriebene  und  nur  mit  der  asiatischen  Trithemia  aurora  (Burm.) 
in  Vergleich  gebrachte  Art  vermag  ich  durch  nichts  von  Liheüula 
arteriosa  Burm.  zu  unterscheiden;  auch  Libellula  (Trithemis)  ardens 
Gcrst.  stimmt  vollständig  mit  Exemplaren  des  Museums  überein, 
welche  ich  für  Lihellula  sanguinolenta  Burm.  halte  und  die  echte 
Trithemis  sind.  Trithemis  (?)  lactistris  W.  Kirby  1889  dürfte  zu  Zo- 
nothrasys  Karsch  gehören. 

Von  Adeli  liegen  zwei  TW^Aemf «-Arten  in  beiden  Geschlechtern 
vor,  T,  arteriosa  Burm.  und  eine  der  T.  stictica  ähnliche  Art,  zu 
welcher  ich  eine  passende  Beschreibung  nicht  kenne: 

1  (2)  Unterlippe  gelb,  längs  der  Mitte  breit  schwarz.  Beine  bei  (f  und 
Q.  schwarz,  Vorderscbenkel  nnten  gelb.  FlQgel  des  of  am  Grande  honig- 
gelb, im  Vorderflügel  bis  fast  zum  Dreieck,  im  HinterflQgel  bis  zur  Spitze 
des  Dreiecks;  Flügel  des  Q  nnr  am  äassersten  Grande  gelb,  dagegen 
die  Spitze  braanlich  getrübt,  was  bisweilen  aach  beim  cf  vorkommt. 
Pterostigma  braun.  Hinterleib  beim  ^f  oben  gelb,  seitlich  schwarz  ge- 
sänmt,  nur  der  8.  Bing  auf  der  Hinterhälfte,  der  9.  und  10.  ganz  schwarz ; 
Hinterleib  des  Q  längs  der  ganzen  Bückenroitte  mit  schwarzer  Strieme : 

arteriosa 

2  (1)  cf  einfarbig  schwarz,  Flügel  glaskell,  nur  die  hinteren  längs  der 
Membranula  gebräunt.  Q  wie  arteriosa  Q  gefärbt,  aber  gestreckter, 
grosser,  die  Flügel  glashell,  am  Grande  nicht  gelb,  an  der  Spitze  nicht 
braun  getrübt.    Pterostigma  tiefschwarz:       dichroa 

8,  Trithemis  arteriosa  (Burm.) 

Libeüula  arteriosa  Burmeister,  Handb.  Ent.  llj  1839,  p.  850,  n.  14  ((/). 

Libeütda  conjimcta  Selys,  Expl.  scient.  Algene  III,  1849,  p.  121,  t. 
1,  f.  6.  6  a  (cT). 

IHthemis  arteriosa  Mac  Lachlau,  Joum.  Linn.  Soc.  London  XVJ, 
188:3,  p.  179-180  (Q). 

Libeütda  (Trithemis)  Stuhlnumni  Gerstaecker,  Jahrb.  Hamburg.  Wis- 
senschaft. Anstalten  IX,  Hamburg,  1891,  p.  6  (sep.). 
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Sämmtliche  Stücke  vonAdeli  sind  dadurch  eigentfattmlicfa,  dass 
ihr  Pterostigma  auf  allen  Flügeln  längs  der  hinteren  Saumader  einen 
feinen  hellgelben  Streifen  führt. 

Fangzeiten:  ö.  November  1889,  (fx  Am  Lalange.  —  2.  November 
1889,  (/;  1.  November  bis  15.  December  1890,  Q  :  Bismarckburg. 

9,  Trithemis  dichroa  nov.  spec.  cf  Q 

cf:  Hinterleib  23,  Hinterflügel  28,  Pterostigma  3  mm  lang. 

Q  :  Hinterleib  25,  Hinterflügel  31,  Pterostigma  3  mm  lang. 

cf:  Körper  und  Beine  ganz  schwarz,  stellenweise  glänzend,  ohne 
alle  Zeichnung.  Flügel  wasserhell,  nur  die  hinteren  längs  der  Mem- 
branula  einen  gelbbraunen  Saum  führend,  welcher  noch  nicht  einmal 
bis  zur  basalen  Querader  des  Medianraumes  reicht.  Pterostigma  tief 
schwarz. 

Q  :  Kopf  gelb,  vor  dem  Ocellenwulste  eine  blaue  glänzende  Quer- 
strieme. Unterlippe  längs  der  Mitte  breit  schwarz.  Hinterkopf  braun, 
am  Scheiteldreieck  mit  zwei  auf  der  Mitte  genäherten  runden  glän- 
zenden gelben  Schwielenflecken,  am  Schläfenrande  der  Facettenaugen 
breit  gelb  mit  zwei  schwarzen  Querstriemen.  Brustkasten  gelb,  auf 
dem  Mesothoraxrücken  vorn  mit  breiter,  nach  hinten  verschmälerter, 
von  einer  feinen  gelben  Linie  der  Längsleiste  getheilter  schwarzer 
Mittellängsbinde,  und  jederseits  von  dieser  mit  einer  vorn  verlosche- 
nen schwarzen  Längsstrieme;  Brustseiten  mit  schiefen  schwarzen  Naht- 
striemen, wie  bei  T.  arteriosa  (Burm.).  Beine  schwarz,  Vorder- 
schenkel unten  gelb.  Flügel  glashell,  Hinterflügel  am  Grunde  nur 
im  Medianraume  vor  der  Querader  etwas  gelbbraun.  Hinterleib  gelb, 
längs  der  Rückenmitte  mit  breiter  schwarzer  Strieme  und  je  einer 
durchlaufenden  schwarzen  Scitenstrieme. 

Vorderflügel  (bei  (/  und  Q):  11 1/2  bis  I21/2  Antenodal-,  9  Post- 
nodalqueradern;  Dreieck  durch  eine  Ader  getheilt;  anfangs  3  Längs- 
reihen von  Zellen  und  5 — 6  Marginalzellen  im  Discoidalfelde. 

Wie  aus  dieser  Beschreibung  hervorgeht,  ist  das  cf  erheblich, 
das  Q  wenig  von  Tinthemie  arteriosa  (Burm.)  verschieden;  die  an 
der  Spitze  um  die  Adern  nicht  braungesäumten  Flügel,  der  robustere 
Bau  und  das  wie  beim  cf  tiefschwarze  Pterostigma  machen  jedoch 
auch  das  Q  hinreichend  kenntlich. 

Fangzeiten:  Janaar  1891,  Q;  20.  September  bis  15.  October  1890, 
Q ;  1.  bis  15.  December  1890,  </,  Q  :  Bismarckburg. 

Apatelia  nov.  gen. 

Apaielia  nenne  ich  die  einzige  mir  bekannte  afrikanische  Libel- 

luliden-Gattung,  welche  im  Vorderflügel  die  letzte  Antenodalquerader 

auf  den  Costalraum  beschränkt  zeigt,  obwohl  der  Arculus  die  Mediana 

zwischen  der  2.  und  3.,  anstatt  zwischen  der  1.  und  2.  Antenodalquer- 
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ader  trifft.  Die  Eigeuthümlichkeit  einer  an  der  Sabcosta  abbrechen- 
den letzten  Antenodalquerader  im  Yorderflügcl  theilt  Apatelia  mit 
Palpopleura^  Pantala^  Psetidomacromiay  Sympetrum^  Hemi- 
stiijma^  Crocothemis  und  Tritheniis^  die  Lage  des  Arculus  dagegen 
mit  Orthetrtim  und  AUorn^hizucha,  Obwohl  das  einzige  mir  vorlie- 
gende Exemplar  von  Adeli,  ein  c/*,  eine  zum  Verwechseln  grosse  Aehn- 
lichkcit  mit  Orthetrum  chrysostigma  (Burm.)  zeigt,  so  stimmt  es 
doch,  abgesehen  von  der  Lage  des  Arculus,  in  keinem  einzigen  genc- 
rischeu  Charakter  ersten  Banges  mit  Orthetrum  übercin  und  ist 
offenbar  mit  Trithemia  enger  als  mit  Orthetrum  verwandt.  Die 
Täuschung,  als  Iftge  ein  Orthetrum  vor,  wird  durch  die  überein- 
stimmende Grösse,  den  schlanken,  am  Grunde  etwas  blasigen  Hinter- 
leib des  (/,  die  massig  breiten,  gestreckten  Flügel  mit  ziemlich  dichter 
Aderung  und  stark  welligem  Nodalsector,  die  vorn  um  die  Bänder 
etwas  kantige  Nase  sowie  die  schwach  bläuliche  Bestäubung  des  Kör- 
pers hervorgebracht.  Abweichend  von  Ortheirum  sind  ausser  der 
auf  den  Costalraum  beschränkten  letzten  Antenodalquerader  des  Vor- 
derfiügels:  die  Bildung  des  Hinterrandes  des  Prothorax,  dessen  Mittel- 
lappen niedrig,  querbreitcr  und  nackt,  nicht  aber  hoch,  gerundet  und 
am  Bande  steif  behaart  ist,  die  Bedornuug  der  Hinterschienen,  welche 
am  unteren  Aussenrande  zahlreiche  feine,  massig  lange,  gedrängt 
anliegende,  nicht  jedoch,  wie  bei  Orthetrum,  nur  wenige  (7  oder  8) 
starke,  lange,  breit  getrennte,  abstehende  Stacheln  tragen,  die  Bildung 
des  Kopfes,  dessen  Ocellenwnlst  gerundet,  längs  der  Mitte  schwach 
eingedrückt,  nicht  aber  bifid  ist,  und  dessen  Facettenaugen  in  einer 
massig  langen  Stirnnaht  (statt  wie  bei  Orthetrum  in  fast  nur  einem 
Punkte)  zusammeustossen. 

Die  Gattung  steht  den  indo-australischen  Gattungen  Lathreciata 
W.  Kirby  und  Fotamarcha  Karsch  zunächst. 

10.  Apatelia  incongruene  nov.  spec.  cf 
Hinterleib  30,  Hinterflügel  33,5,  Pterostigma  4  mm  lang. 
Kopf  schmutzig  gelbbraun,  Nase  blauschwarz  glänzend.  Brust- 
kasten mattschwarz.  Beine  schwarz,  Schenkel  am  Grunde  braun. 
Flügel  glashell  mit  etwas  gelbbraun  fleckiger  äusserster  Spitze  und 
bis  zur  basalen  Querader  des  Medianraumes  gelb  tingirter  äusserster 
Wurzel  des  Hinterflügels.  Hinterleib  schwarz,  unten  gelbbraun,  oben 
der  2.,  3.  und  4.  Bing  blau  bestäubt. 

Facettenaugen  in  einer  massig  langen  Stirnnaht  verbunden.  Nase 
gewölbt,  oben  längs  der  Mitte  vertieft,  vorn  am  Unterrande  der  Quere 
nach  sowie  jederseits  der  Länge  nach  schwach  kantig.  Ocellenwulst 
längs  der  Mitte  schwach  vertieft,  ohne  deutliche  Höcker.  Mittellappcn 
am   Hinterrande   des   Prothorax   niedrig,   querbreiter.     Beine  lang. 
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schlank.  Hinterschienen  am  unteren  Aussen-  und  Innenrande  mit 
zahlreichen  (etwa  je  16)  massig  langen  Stacheln  hewehrt.  Hinterleib 
stark  comprimirt,  am  Grunde  etwas  blasig,  die  Genitalien  am  2.  Ringe 
deutlich  hervortretend,  2.  und  3.  Ring  mit  je  nur  einer  Querkantc. 

FlQgel:  die  beiden  Sectoren  des  Arculus  lang  gestielt;  Median- 
raum mit  je  einer  Querader;  Supratriangularraum  leer;  Spitze  des 
Dreiecks  beider  Flügel  jederseits  gleich  weit  vom  Körper  entfernt; 
Nodalsector  auf  der  Mitte  tief  wellig;  Pterostigma  laug,  breit,  dick 
berandet;  Membranula  gross. 

Vorderfiügel :  13i/2  bis  14i/2  Antenodal-,  9—10  Postnodalquer- 
adern;  Dreieck  schmal,  durch  eine  Ader  getheilt;  gleich  am  Dreieck 
drei  Längsreihen  von  Zellen,  dann  bald  nur  zwei  Reihen  und  7—8 
Marginalzellen  im  Discoidalfelde ;  vorderer  Sector  des  Dreiecks 
schwach  gebogen  und  etwa  3 — A  Zellen  hinter  dem  Abstände  des  No- 
dus  von  der  Flügelwurzel  in  den  Hinterrand  mündend. 

Hinterflügel:  am  Grunde  massig  breit,  mit  10 — 11  Antenodal-  und 
9—11  Postnodalqneradern,  leerem  Dreieck,  anfangs  zwei  Längsreihen 
vou  Zellen  und  12  Marginalzellen  im  Discoidalfelde ;  die  beiden  Sec- 
toren des  Dreiecks  gemeinsam  in  dessen  Hintcrwinkel  entspringend. 

Fangzeit:  13.  Mai  1889,  (f:  Am  Adadia. 

Orthetrum  Newm. 

Orihärum  Xewnian,  £nt.  Mag.I,  1833,  p.511(Dote);  Kirby,  Trans.  Z. 

S.  London  XII,  1889,  p.  261;  p.  263;  p.  301. 
XÄcHiiZa  Brauer,   Verh.  zool.  bot.  Ges.  Wien  XVllI,  1868,  p.  368; 

p.  731. 
Hi/dronympha  Buchecker,  Syst.  Ent.  I,  Odon.,  1876,  p.  8.  (ex  p.). 

11,  Orthetrum  chrysostigma  (Burra.) 

lAbeütda  chrysosHgnia  Burmeister,  Handb.  Ent.  U,   1839,  p.  857.  d. 

58;  Mac  Lachlan,  Journ.  Linn.  Soc.  Zool.  XVI,  1883,  p.  177. 
lAbeütda  harbara  Seljs,   Expl.  scient.  Alg^rle  lU,    1H49,    Neor.  t. 
1,  f.  2.  ((/juv.),  f.  2a($J. 

Bei  allen  Exemplaren  von  Adeli  entspringt  der  vordere  Sector 
des  Dreiecks  im  Hinterflügel  gemeinsam  mit  dem  hinteren  im  Hinter- 
winkel des  Dreiecks. 

Fangzeiten:  1.— 15.  März  1891,  Uebergang  sur  Regenzeit,  Q;  30. 
April  1889,  (f;  20.  Juli  bis  20.  September  18y0,  <?,  Q ;  20.  September  bis 
15.  October  1890,  Q ;  20.  September  bis  31.  October  1890,  (f;  24.  Septem- 
ber 1889,  Q ;  28.  November  1889,  (f;  1.  November  bis  15.  üeceraDer  1890, 
(/*,  Q;  Bismarckbarg.  —  5.,  6.,  8.  und  10.  November  1889,^:  Am  Adadia. 

Allorrhizucha  Karsch 
AJlarrhizucha  Karsch,  Berl.  Ent.  Zeitscbr.  XXXIII,  1889,  p.  390. 

Die  anscheinend  speciflsch  afrikanische  Gattung  Allorrhizucha 
enthält  bis  jetzt  zwei  Specics,  A.  Mingi  Karsch  von  Togo  und  Ca- 
merun,  mit  gelber,  längs  der  Mitte  breit  schwarzer  Unterlippe,  und 
A.  preusai  Karsch  von  Camerun,  Kribi,  mit  einfarbig  gelber  Unterlippe. 
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12,  Allorrhizucha  klingi  Karsch 

Aüorrhizuclia  klingi  Karsch,  Berl.  £Qt.  Zeitschr.  XXXI 11,  1889,  p. 
390;  Ent.  Nachr.  XVII,  1891,  p.  80,  n.  28. 

Fangzeiten:  13.  Mai  1689,  r^;  2.  Juli  1889,  ff:  Am  Adadia.  -  18. 
Jani  1889,  Q :  Am  Lalange  bei  Eetschenki.  -  20.  Jnli  bis  20.  September  1890, 
(f\  20.  September  bis  15.  October  1890.  </,  Q ;  20.  September  bis  31.  Oc- 
tober  1890,  (/,  Q;  1.  November  bis  15.  December  1890,  cfi  Bisraarckburg. 

Corduliiden. 

Die  Corduliiden,  in  Afrika  durch  die  Gattungen  Neophya  Selys, 
Cordulia  Leach,  Hemicordulia  Selys,  Nesocordulia  M'L.,  PhyUo- 
macromia  Selys  und  Macromia  Bamb.  mit  wenigen  Arten  reprä- 
sentirt,  sind  in  der  Ausbeute  von  Adel i  durch  nur  eine  einzige  Art 
der  Gattung  Macromia  vertreten,  welche  von  den  übrigen  Gattungen 
sich  leicht  durch  folgende  Charaktere  unterscheiden  lässt:  Hypertri- 
gonalraum  geädert;  Dreieck  im  Vorderütlgel  regelmässig  mit  unge- 
brochener Vorderseite;  Sectoren  des  Arculus  gemeinsam  entspringend; 
Basalraum  ungeadert;  Basalseite  des  Dreiecks  im  Hinterflfigel  vom 
Arculus  weg  nach  aussen  hin  abgerückt;  zwei  Beihen  Discoidal- 
zellen  im  Yorderflügel;   achter  Hinterleibsring  beim  cf  seitlich  nicht 

blattartig  erweitert. 

Macromia  Bamb. 

Macromia  Rambar,  Bist.  Nat.  Ins.  Neur.  1842,  p.  137. 
Bseudogoniphua  Kirby,  Proc.  Z.  S.  London  1889,  p.  299. 

Von  afrikanischen  Macromia-Arien  sind  beschrieben:  M,  sopkia 

Selys,  M.  melania  Selys  und  M,  picta  Selys  mit  ungefärbten,  M. 

paula  Karsch  mit  gefärbten  Flügeln.    Die  Art  von  Adeli  ist: 

13,  Macromia  sophia  Selys 

Macromia  sophia  Selys,  Ball.  Acad.  Belg.  (2)  XXXI,  1871,  p.  536; 

(2)  XLV,  1878.  p.  210. 
FSeudogomphts  insignis  Kirby,  Proc.  Z.  S.  London  1889,  p.  299. 

Fangzeiten:  Janaar  1891,  (f;  20.  September  bis  31.  October  1890, 
O^:  Bismarckburg. 

Aeschniden. 

Die  Ausbeute  von  Adeli  enthält  je  eine  Art  aus  den  Gattungen 
Anao)  Leach  und  Oynacantha  Bamb.  Bei  beiden  Gattungen  ist  der 
Basalraum  der  Flügel  ungeadert  (leer). 

1  (2)  Die  beiden  Sectoren  des  Arculas  entspringen  getrennt,  der  vordere 
nahe  dem  vorderen  £ndo  des  Arculus.  Beim  of  die  HinterflQgel  ohne 
Analdreieck  and  der  2.  Hinterleibsring  ohne  seitliches  Oehrchen.  Beim 
Q  das  10  Baachsegmcnt  hinten  gerundet  and  karz  hechelartig  bestachelt: 

Anax 

2  (1)  Die  beiden  Sectoren  des  Arculas  entspringen  gemeinsam  auf  der  Mitte 
dos  Arcnlas.  Beim  ^  der  Hinterflügel  mit  Analdreieck,  der  2.  Hinter- 
leibsring jederscits  mit  einem  am  freien  liande  gezähnelten  Oehrchen  ver- 
sehen. Beim  Q  das  10.  Bauchsegment  mit  2  langen  divergierenden 
Stacheldornen  bewehrt: Gynacantha 
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Anax  Leach 

Anax  Leach.  Edinb.  Encycl.  IX,   1815,  p.  137 ;     Selys,  Ball.  Acad. 
Belg.  (3)  V,  1883,  p.  723;  Karsch,  Ent.  Nachr.  XVII,  1891,  p.  278. 

14.  Anax  rutherfordi  Wh, 
Anax  Rutherfordi  Mac  Lachlan,  Ent.  Mo.  Mag.  XX,  1883,  p.  129  (o^). 

Das  Q  stimmt  in  der  Färbung  vollständig  mit  dem  von  Mac 
Lachlan  beschriebenen  o^  überein;  es  zeigt  folgende  Maasse:  Hinter- 
leib 52,  Hinterflügel  56,  Fterostigma  4,5  mm  lang. 

Fangzeiten:  Janaar  1891,  of;  3.  November  1889,  Q:  Bismarckbarg. 

Oynacantha  Ramb. 

Gynacantha  Rambar,  Eist.  Nat.  Ins.  Neur.  1842,  p.  209;  Selvs,  Ball. 

Acad.  Belg.  (3)  Y,  1883,  p.  745;  Karsch,  Ent.  Nachr.  XVII,  1891. 

p.  280. 
AcantJhagyna  Kirby,  Syn.  Cat.  Near.  Odon.  1890,  p.  94. 

Aus  dieser  artenreichen  Gattung  kenne  ich  drei  westafrikanische 
Species  im  männlichen  Geschlecht,  O,  huUata,  O,  vesiculata  uud  O. 
cylindraia  Karsch  (Ent.  Nachr.  XVII,  1891,  p.  282  und  p.  306— 
308).  Von  der  Oynacantha  bispina  Ramb.  (Hist.  Nat.  Ins.  Neur.  1842, 
p.211)  von  Mauritius,  welche  nach  Gerstaecker  (Jahrbuch  Hamburg. 
Wissenschaftl.  Anstalten,  IX,  1891,  p.  6)  auch  in  Sansibar  vorkommt, 
ist  die  Färbung  der  Beine  nicht  beschrieben  und  kann  ich  sie  nicht 
deuten,  da  mir  aus  Ostafrika  und  den  Inseln  eine  Gynacantha  noch 
nicht  vor  Augen  lag.  Auf  die  westafrikanische  Aeschna  africana 
Pal.  (Ins.  Afr.  et  Am.  1805,  p.  67,  Neur.  t.  3,  f.  1),  ein  Q ,  welches  nach 
Kirby  eine  Acanthagyna  [=  Oynacantha]  ist,  vermag  ich  keine  der 
mir  bekannten  Westafrikaner  mit  Sicherheit  zu  beziehen. 

J5,  Oynacantha  (species  dubia)  Q 

Der  Oyn.  hullata  Karsch  am  ähnlichsten,  von  ihr  dadurch  ver- 
schieden, dass  nicht  nur  die  vier  Hinterschienen,  sondern  auch  die 
beiden  Yorderschieneu  auf  der  Rttckenseite  gelblich  gefärbt  sind.  Ohne 
Xenntniss  des  cf  wage  ich  weder  eine  specifische  Bestimmung  noch 
eine  Neubeschreibung.  Hinterleib  45,  Raife  4,8,  Hinterflögel  45, 
Fterostigma  4  mm  lang. 

Fangzeiten:  1.-15.  März  1891,  Uebergang  zar  Regenzeit,  Q:  Bis- 
marckburg. 

Qomphiden. 

Die  afrikanischen  Gomphiden  habe  ich  selbst  in  einer  Uebersicht 
(Ent.  Nachr.  XVI,  1890,  p.  370  —  382),  welche  neuerdings  durch 
£dm.  de  Selys  Longchamps  (Compt.  Rend.  Soc.  Ent.  Belg., 
S^nce  du  7.  mars  1892,  XXXVI,  Nro.  III,  p.  86—107)  einer  kritischen 
Durchsicht  unterzogen  wurde,  zu  charakterisiren  versucht   Von  den  11 


—    30    - 

Gattungen  des  afrikanischen  Festlandes  i)  sind  nur  2  in  der  Ausbeute 
von  Adeli  als  Geschlechtsthiere,  dagegen  5 — 6  im  Jugend- 
stadium vertreten,  so  dass  ich  von  einer  Uebersicht  der  Gattun- 
gen  hier  absehe. 

Die  sehr  interessante  Gattung  Longcliampaia  W.  Kirby  (Diasta- 
tomma  Selys  nee  Burm.),  welche  dem  Museum  bisher  gänzlich  fehlte 
und  auf  welche  ich  eine  der  Jugendformen  mit  Zuversicht  be- 
ziehe, unterscheidet  sich  als  Geschlechtsthier  von  allen  anderen  Gat- 
tungen leicht  durch  das  getheilte  Dreieck  und  den  getheilten  Supra- 
triangularraum  beider  Flügelpaare,  das  getheilte  innere  Dreieck  der 
Vorderflügel,  eine  gewölbte,  weder  steil  abfallende  noch  scharfkantige 
Nase  und  kurze,  je  in  eine  Gabel  auslaufende  obere  Analanhänge  des  cf. 

Lindenia  Haan 

Lindenia  de  Haan,  Bijd.  Nat.  Wetensch.  I,  2,  1826,  p.  47;  Eirbj, 

Syn.  Cat.  Neur.  üdon.  1890,  p.  57. 
Onychogomphus  Selys,  Bull.  Acad.  Belg.  (2)  XXI»  1854,  p.  30;  Compt. 

Kend.  Soc.  Ent.  Belg.,  Söance  du  7.  mars  1892,  XXXVI,  Nro.  111. 

p.  88-97;  Karsch,  Ent.  Nachr.  XVI,  1890,  p.  373;  375-379. 

Iß,  Lindenia  (species  dubia)  2 

?  OnycJiogomphus  atratus  Selys,  Compt.  Rend.  Soc.  Ent.  Belg.  XXIX, 
18ö5,  p.  CXLVl;  XXXVI,  1892,  Nro.  lU,  p.  90. 

Ein  sehr  zerdrücktes  Exemplar,  das  eine  sichere  specifische  Be- 
stimmung nicht  zulässt. 

Fangzeit:  20.  Mal  1889,  Q:  Am  Adadia. 

Longchampaia  W.  Kirby  (emend.) 

Dio^tafonima  Burmeister.  Handb.  Ent.  II,  1839,  p.  851  (ex  p.);  Selys, 
Bull.  Acad.  Belg.  (2)  XXI,  1854.  p.  84;  Mon.  Gompb.  1&'>7,  p.  254 
(nee  Charp.);  Karscb,  Ent.  Nachr.  XVI,  1890,  p.  375. 

Longclmmpia  Kirby,  Syn.  Cat.  Neur.  Odon.  1890,  p.  76. 

17,  Longchampaia  hicolor  (Selys) 

Diastutomma  hicolor  Selys,  Bull.  Acad.  Belg.  (2)  XXVlll,   1869,  p. 

201;  Karsch.  Ent.  Nachr.  XVI,  1890,  p.  382;  Selys,  Compt.  Rend. 

Soc.  Ent.  Belg.,  Säance  du  7.  mars  1892,  XXXVl,  Nro.  111,  p.  106. 
Longchampia  hicolor  Kirby,  Syn.  Cat.  Neur.  Odon.  1890,  p.  76. 

Fangzeit:  28.  Mai  1889,  (f:  Bismarckburg. 

Calopterygiden. 

Die  an  Individuen  sehr  reiche  Ausbeute  von  Adeli  enthält  8  Ar- 
ten aus  4  Gattungen: 
1  (6)  Epistom  nicht  vorspringend.   Die  beiden  Sectoren  des  Arculus  ent- 
springen in  einem  Punkte.    Mittelgrosse  Thiere  mit  breiten^  ungestielten 
Flfigeln. 


1)  Lindenia  Haan  (Onychogovnphua  Selys),  Orenigomphus  Selys,  CeratO' 
gomphus  Selys,  Fhyüogomphua  Selys,  Nearogmnphua  Karsch,  Podogomphtis 
Karscb,  Notogomphus  Selys,  Gomphus  Leacb,  Longchampaia  W  K'irhy  (Diasta- 
tomma  Selys  nee  Burm.),  Ictinus  Ramb.  und  Vandena  W.  Kirby  (Lindenia 
Selys  nee  Haan). 
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2  (5)  Beide  Geschlechter  mit  Pterostigma  in  allen  Flügeln.  Arcolas  nicht 
oder  schwach  gebrochen.  Hinterer  Ast  des  hinteren  Sectors  des  Dreiecks 
fein,  nach  innen  gewendet.  Erstes  Fühlerglied  undeutlich,  yiel  kürzer 
als  das  zweite.  Hinterleib  des  (f  nur  um  'i/4  langer  als  ein  Hinterflüge). 
Cilien  der  Beine  massig  lang. 

3  (4)  Vorderer  Sector  des  Dreiecks  am  Ende  gegabelt.  Pterostigma  schmal : 

ümma  (Cleis) 

4  (3)  Vorderer  Sector  des  Dreiecks  ungegabelt.  Pterostigma  breit,  stark, 
rhombotdisch : Sapho 

5  (2)  9  B^^  ohne,  cf  meist  mit  Pterostigma.  Arculns  gebrochen;  hin- 
terer Ast  des  hinteren  Sectors  des  Dreiecks  stark,  gerade  auf  den  Flü- 
gelbinterrand  gerichtet  Hinterleib  des  cf  um  i/^  langer  als  ein  Hin- 
terflügel.    Cilien  der  Beine  sehr  lang: Phaan 

6  (1)  Epistom  stark  vorspringend.  Beide  Sectoren  des  Arculus  entspringen 
getrennt,  cf  und  Q.  auf  allen  Flügeln  mit  Pterostigma.  Kleinere,  Caen- 
agrioniden -artige  Thiere  mit  schmalen  gestielten  FlOgeln  und  kurzen 
Cilien  der  Beine lAbdlago 

ümma  W.  Kirby 

Cleis  Seljs,  Sjnops.  Calopt.  1853,  p.  22;  Mon.  Calopt.  1854,  p.  55. 
Umma  Kirbj,  Syn.  Cat.  Neur.  Odon.  1890,  p.  100. 

18,  Umma  cincta  (Selys) 

Cleis  cincta  Selys,  Synops.  Calopt.  1853,  p.  23;  Bull.  Acad.  Belg.  (2) 
XXXV,  1873,  p.  472. 

Fangzeiten:  20.  Juli  bis  20.  September  1890,  Q;  20.  September  bis 
31.  October  1890,  c/",  9;  1.  November  bis  15.  December  1890,  (f:  Bis- 
marckburg. 

Sapho  Selys 
Sapho  Selys,  Synops.  Calopt.  1853,  p.  21;  Mon.  Calopt.   1854,  p.  57. 

19.  Sapho  ciliata  (F.) 
Agrion  ciliatum  Fabricius,  Spec.  Ins.  I,  1781,  p.  528,  n.  3. 

Fangzeiten:  Januar  1891,  (f;  1.— 15.  März  1891,  üebergang  zur 
Regenzeit,  (f;  8.  Mai  1889,  (f;  20.  Juli  bis  20.  September  1890,  (f,  $; 
20.  September  bis  15.  October  1890,  cf,  Q ;  20.  September  bis  31.  October 
1890,  c/,  2;  1-  November  bis  16.  December  1890,  cf,  Q;  15.  bis  31.  De- 
cember 1890,  (/,  9 :  Bismarckburg. 

14.,  16.  und  20.  Mai  1889,  cfl  i6.  September  1889,  Q;  23.  September 
1889,  cfi  8.  November  1889,  (f;  10.  November  1889,  Q:  Am  Adadia. 

Phaon  Selys 
Fhaon  Selys,  Synops.  Calopt.  1853,  p.  23;  Mon.  Calopt.  1854,  p.  68. 

20.  Phaon  iridipennis  (Burm.) 
Ccdopteryx  iridipennis  Burmeister,  Handb.  £nt.  II,  1839,  p.  827,  n.  9. 

Unter  den  vorliegenden  Ad eli  -c/c/'  ist  eines  ganz  ohne  Pterostigma. 

Fangzeiten:  Januar  1891,  $;  1.  November  bis  15.  December  1890, 
cf:  Bismarckburg. 
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Lihellago  Selys 

lAbeUago  Selys,  Synops.  Calopt.  1853,  p.  57;  Mon.  Calopt.  1854,  p. 
225;  Ball.  Acad.  Belg.  (2)  XXXV,  1873,  p.  493;  Ball.  Acad.  Belg. 
(2)  XLVII,  1879,  p.  381-383. 

Ueber  die  Schwierigkeiten  der  Bestimmnng  der  Lihellago- 
Arten  sprach  ich  mich  bereits  an  anderer  Stelle  (Ent.  Nachr.  XVII, 
1891,  p.  70 — 71)  ans.  Die  fünf  Arten  der  Ausbeute  vonAdeli,  von 
denen  nur  eine  auch  im  weiblichen  Geschlechte  vertreten  ist,  lassen 
sich  als  Männchen  in  folgender  Weise  auseinanderhalten  und  gut 
charakterisiren: 

1  (6)  Viereck  in  allen  Fl&geln  nur  durch  je  eine  einzige  Ader  getheilt. 

2  (3)  Flügel  bis  zur  Mitte  sehr  intensiv,  dann  matter  gelb.  2.  Hinterleibs- 
ring  mit  einem  die  ganze  Länge  einnehmenden,  einen  grossen  rothen 
Kernfleck  einschliessenden,  aussen  bachtig  gerandeten  schwarzen  BQckcn- 
fleck.  Bficken  des  3.  Binges  roth  mit  breitem  schwarzen  Hinterrands- 
saame  nnd  mit  diesem  in  Verbindung  jederseits  einer  nach  vom  erwei- 
terten und  den  Vorderrand  erreichenden  schwarzen  Längsstrieme  (Fi- 
gur 1): lumifwsa 

3  (2)  Flügel  wasserhell,  höchstens  ganz  am  Grunde  etwas  gelblich. 

4  (5)  Stirn  mit  sehr  kleinen  gelben  Fleckchen.  Auf  dem  schwärzlicben 
Brustkasten  fehlen  ausser  der  schmalen  gelben  Mittelläogslinie  des  Me- 
soihoraxrückens  jegliche  hellen  Zeichnungen.  R&cken  des  3.  Hinterleibs- 
ringes roth  mit  jederseits  einem  grossen  schwarzen  bis  zur  Mitte  rei- 
chenden, innen  gerundeten  Vorderrandsflecken  und  zwei  kleinen  schwar- 
zen Fleckchen  am  Hinterrande  (Figur  2): dispar 

5  (4)  Stirn  mit  ausgedehnter  gelber  Fleckenzeichnung.  Auf  dem  Meso- 
thorax  zwischen  dem  äusseren  (unteren)  Gabelaste  ( Humeralstrieme ) 
der  gelben  Schulterstrieme  und  der  oberen  breiten  gelben  Pleuralstrieme, 
just  wie  bei  der  ostafrikanischen  LibeUago  caUgata,  noch  eine  gelbe 
Längsstrieme  (Schaltstrieme)  eingeschaltet,  welche  allen  anderen  west- 
afrikanischen  Arten  fehlt  (Figor  3a).  Bücken  des  2.  Hinterleibsringes 
roth  mit  schmalem  schwarzen,  hinten  doppelt  gebuchteten  Vorderrands- 
saume, massig  breitem  Hinterrandssaume  und,  von  diesem  getrennt, 
zwei  massig  grossen  schwarzen  Flecken  in  einer  Qaerreihe  hinter  der 
Mitte.  B&cken  des  3.  Hinterleibsringes  roth  mit  zwei  kleinen  schwarzen 
Flecken  (Figur  3): decoratxi 

6  (1)  Viereck  der  Flügel,  wenigstens  das  der  Hinterflügel,  durch  2  oder 
3  Adern  getheilt. 

7  (8)  Epistom  vorn  schwarz.  Die  beiden  hellen  Schalterstriemen  (Prä- 
humeral-  und  Humeral-Strieme)  getrennt,  vorn  nicht  verschmolzen 
(Figur  4a).  Viereck  im  Vorderflügel  bisweilen  mit  nur  1  Ader,  im  Hin- 
terflügel mit  2  oder  3  Queradern.  Bücken  der  Hinterleibsringe  2—4 
grün,  am  Hinterrande  mit  je  einem  Paare  grosser  schwarzer  Flecke 
(Figur  4): rubida 

8  (7)  Oberlippe  und  Epistom  vom  gelbgrün.  Die  beiden  hellen  Schulter- 
striemen vorn  verschmolzen  und  so  eine  hinten  offene  Gabel  bildend 
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(Figur  6a).  Viereck  im  TordeTflDgel  in  der  Regel  mit  2  Qaeradern  oder 
nnajinnietrisch  mit  nnr  einer,  im  HinterflBgel  mit  2  oder  3  QneraderD. 
ßDcbeo  das  3.  Hinter! ei bsringea  rotli  mit  achwanem  breiten  Hinterrnnds- 
saarae  and,  mit  diesem  in  Verblndang,  zwei  grossen  schwarzen  Flecken; 
BDclcen  des  3.  Einte rleibaringes  roth  mit  2  sehr  kleinen,  qnuren,  in  der 
Tiefe  »chwarien  Eindrücken  nabe  dem  scbmal  scliwari  gesüamten  Hin- 
terrande  (Figur  ft): ««^i» 


?^ 


m 


Hioterleibsrücken 
Brnstk ästen    roD 

lAbeUago    luminoia   (f;    — 
2:  UinterleibErücken  von I/i- 
-  beUago  diipartf;  —  3:  Hin- 
j  terleibsrilckenDnd3a:Bragt- 
kasten  von  LibeHa^  decora- 
tacf;  —  i:  HinterleibsrQcken 
nnd  4b  :  Brustkasten  von  Li- 
beäago  rubida  (/; — 5 :  Hinter- 
leibsrDcken  nnd  5a;  Brust- 
kasten TOn  lAbdlago 


21.  Libellapo  himinoBd  nov.  spcc.  o*  (Figur  1,  la) 

Hinterleib  21,  Hinterflttgel  23,  Pterostigma  ziemlich  3  mm  lang. 

Viereck  aller  Flügel  nur  durch  je  eine  Qucradcr  getheilt. 

Kopf  glänzend  schwarz.  Stirn  zwischen  den  Facettenaugen  mit 
4  gelben  ein  Parallel trapez  bildenden  Punktflecken.  Prothorax  schwarz 
mit  gelben  Flecken.  Brustkasten  schwarz;  Mesothorax  oben  mit 
rothgelber  Mittellflngskante  und  jederseits  zwei  vorn  verschmolzenen, 
ciuc  hinteu  offene  Gabel  bildenden  Schulter  Striemen  (Figur  la);  die 
Seiten  mit  je  2  von  den  entsprechenden  BeinhOften  zu  den  Flügel- 
wurzeln ziehenden  breiten  gelbrothen  Pleural  Striemen.  Beine  schwarz, 
Hinterschienen  unten  ganz,  die  Vorder-  und  Mittel  schienen  auf  der 
unteren  Basnlhillfte  weissHch.  FlUgcl  durchscheinend,  bis  zum  Nodus 
leuchtend  gelb,  vom  Nodus  bis  zur  Spitze  blasser  gelb,  gleiehmässig 
gcfilrbt.  Pterostigma  schwarz.  Ilinterleibsrücken  (Figur  1)  roth,  I. 
Ring  auf  der  Mitte  der  ganzen  Länge  nach  breit  schwarz,  2.  Ring 
mit  einer  die  ganze  Breite  einnehmenden  und  einen  herzförmigen  rothen 
Fleck  auf  der  Mitte  einschliessendcn  schwarzen  Binde.  3.  Ring  mit 
breitem,  jederseifs  einen  bis  zum  Vorderrande  reichenden  Ausläufer 
entBCndendcm  schwarzem  Hinterrande.  Bauch  schwarz,  alle  Ringe 
jederseits  neben  der  schwarzen  Mittellängskante  ausgedehnt  gelb. 
An  alanhänge  schwarz. 

F&ngieiten.  Janaar  1891.  cfi  15.-31.  December  1890,  o';  Bis- 
marckbnrg. 

zzxvm.  H«lt  I.  3 
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22.  Libellago  dispar  (Pal.)  (Figur  2) 

Agrion  dispar  PaÜRot  de  Beanvois,  Ids.  Afr.  et  Am.  1805,  p.  85, 
Neur.  t.  7,  f.  2a,  2b  (c/). 

Fangzeiten:  1.— 15.  März  1891,  Uebergan^  znr  Regenzeit,  cf;  4. 
Jani  1888,  cf;  20.  Juli  bis  20.  September  18Ö0,  (f;  20.  September  bis  15. 
Octöber  1890,  cf*  Bismarckbnrg. 

23.  Libellago  decorata,  nov.  spec.  cf  5  (Figur  3,  3a) 

Hinterleib  21,  HinterflQgel  22,  Pterostigma  ziemlich  2  mm  lang. 

Viereck  aller  Flügel  durch  nur  je  eine  Querader  getheilt. 

Kopf  schwarz,  oben  am  Hinterrande  zwischen  den  Facettenaugen 
eine  von  einem  gelbrothen  Pnnktfleck  jederseits  begrenzte  gelbrothe 
Querstrieme,  rings  um  die  Ocellen  ein  vorn  nicht  ganz  geschlossener 
gelbrother  Ring,  vor  diesem  zwei  gelbrothe  Punktflecke  nebeneinander 
und  das  Epistom  obenauf  gelbroth.  Unterlippe  am  Grunde  gelbroth ; 
beim  9  das  Epistom  auch  vorn  und  das  Untergesicht,  besonders  an 
den  Augenrändern,  gelbfieckig.  Prothorax  schwarz,  gelbroth  gefleckt. 
Brustkasten  schwarz,  auf  dem  Mesothoraxrücken  die  Mittellängskante 
gelb  und  zwei  vorn  zu  einer  hinten  offenen  Gabel  verschmolzene 
Schulterstriemen  rothgelb.  Zwischen  dem  äusseren  oder  unteren  Gabel- 
arme und  dem  oberen  der  beiden  breiten  von  den  entsprechenden 
BeinhUften  zu  den  Flügelwurzeln  ziehenden  gelbrothen  Pleuralstrie- 
men  liegt  noch  eine  schmale  gelbrothe  Strieme  eingeschaltet,  wie  es 
nur  noch  bei  der  ostafrikanischen  Libellago  caligata  Selys  (cf ;  am- 
bigua  Gerst,  Q)  sich  wiederfindet.  Flügel  glashell,  nur  am  Grunde 
bis  kaum  zum  Arculus  etwas  gelblich  tingirt.  Pterostigma  schwarz, 
beim  Q.  auf  der  Mitte  gelb.  Beine  schwarz,  Unterseite  der  nicht  er- 
weiterten Mittel-  und  Hinter- Schienen  weisslich. 

Hinterleib  beim  cf  bis  zum  3.  Ringe  roth,  1.  Ring  mit  zwei  auf 
der  Mitte  mehr  oder  minder  zusammenfliessenden  schwarzen  Quer- 
binden, 2.  Ring  oben  mit  zwei  schwarzen  Basalflecken  und  zwei 
schwarzen  Punktfleckchen  hinter  der  Mitte,  3.  Ring  mit  zwei  schwar- 
zen Querstrichen  hinter  der  Mitte  nebeneinander,  oder  auch  gleich 
allen  folgenden  Ringen  oben  einfarbig  graubraun;  Bauch  schwarz,  die 
Ringe  längs  der  schwarzen  Mittellängskante,  sowie  auch  am  Aussen- 
rande,  gelbroth  gesäumt. 

Hinterleib  beim  $  vorwiegend  graubraun,  die  Ringe  oben  am 
Vorder-  und  Seiten-Rande  schmal,  am  1.  bis  3.  Ringe  breiter  gelblich 
gesäumt,  die  meisten  Ringe  längs  der  Mitte  undeutlich  schmal,  nur 
der  3.  Ring  breit,  bis  fast  zum  Hinterrande  gelblich. 

In  der  Zeichnung  des  Mesothorax,  durch  welche  diese,  wie  es 
scheint,  im  Adelilande  häufigste  LibeUago-Ari,  die  einzige  Art,  von 
weicherauch  weibliche  Exemplare  gesammelt  sind,  sich  leicht  und 
sicher  von  allen  bisher  bekannten  w^stafrikanischen  LibeUago-Arten 
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unterscheiden  Iftsst,  stimmt  L,  decorata  anfTallcnd  mit  der  einzigen 
ostafrikanischen  LiheUaga-hrt^  L.  caligata  Selys,  Oberein;  bei  die- 
ser sind  jedoch  die  Schienen  aller  Beine  beim  cf  stark  blattartig 
verbreitert,  und  während  das  9  mit  normalen  Beinen  die  Schienen 
oberseits  roth  oder  rothbraun  gefärbt  hat,  sind  die  Schienen  von  L. 
decorata  oben  schwarz. 

Fangzeiten:  Januar  1891,  (/;  20.  Juli  bis  20.  September  1890,  Q; 
1.  November  bis  15.  December  1890,  </,  $;  15.— 31.  December  1890,  o^: 
Bismarckburg. 

24.  Lihellago  rubida  Selys  (Figur  4,  4a) 

UbeUago  rubida  Selys,  Synops.  Calopt.    1853,  p.  58;  Mon.  Calopt. 
1854,  p.  228;  Bull.  Acad.  Belg.  (2)  \Vf\l,  1879,  p.  381. 

Bei  dem  einzigen  </  von  Adeli  misst  der  Hinterleib  22,   ein 
HinterflOgel  23  mm. 

Fangzeit:  1.  November  bis  15.  December  1890,  o^:  Bismarckburg. 

25.  Lihellago  curia  Selys  (Figur  5,  5a) 

LibeUago  c%*rta  Selys,  Synops.  Calopt.  1853,  p.  58;  Mon.  Calopt.  1854, 
p.  229;  Ball.  Acad.  Belg.  (2)  XLYll,  1879,  p.  382. 

Fangzeiten:  1.— 15.  März  1891,  Uebergang  zur  Regenzeit,  cf;  20. 

September  bis  31.  October  1890,  (f;  15.-81.  December  1890,  (f:  Bis- 
marckburg. 

16.  September  1889,  cf-  Am  Adadia. 

Caenagrioniden  (Agrioniden). 

Die  7  Arten  der  Ausbeute  von  Adeli  vertheilen  sich  ttber  4 
Gattungen: 

1  (4)  Viereck  regelmässig,  verlängert,  die  vordere  Seite  so  lang  wie  die 
hintere.  Hinterer  Sector  des  Dreiecks  kurz,  höchstens  eine  Zelle  jenseits 
des  Vierecks  in  den  Hinterrand  mündend. 

2  (3)  Hinterer  Sector  des  Dreiecks  vollständig  rudimentär,  nicht  Qber  das 
Viereck  hinausreicbend : Disparoneura 

3  (2)  Hinterer  Sector  des  Dreiecks  eine  Zelle  jenseits  des  Vierecks  in  den 
Hinterrand  mündend: CMorocnemis 

4  (1)  Viereck  trapezförmig,  seine  vordere  Seite  erheblich  kürzer  als  die 
hintere. 

5  (6)  Hinterer  Sector  des  Dreiecks  an  der  basalen  Postcostalader,  selten 
vor  derselben  (bei  furcigerwn  Bamb.  vom  Cap)  entspringend;  Prothoraz 
des  Q  nahe  dem  Hinterrande  jederseits  mit  einem  geraden,  nach  vorn 
gerichteten  Spitzchen: Fseudagrion 

6  (5)  Hinterer  Sector  des  Dreiecks  eine  Strecke  vor  der  basalen  Postcostal- 
ader entspringend.    Prothorax  des  Q  ohne  Auszeichnung: 

Caenagrion  (Agnen) 

Disparoneura  Selys 

Disparoneura  Selys,  Bull.   Acad.   Belg.  (2)  X,   1860,  p.  443;  M^m. 
Cour.  XXXVm,  1886,  p.  160. 

3* 
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26,  Disparoneura  subnodalia  Selys 
Digparoneura  aubnodalia  Selys,  Mem.  Cour.  XXXVllI,   1886,  p.  162; 

Fangzeiten:  20.  Jali  bis  20.  September  189Ü,  cf;  20.  September  bis 
15.  October  1890,  cf:  Bismarckburg. 

Disparoneura  suhnodalis  Selys  ist  durch  den  Ursprung  des 
Mediansectors  an  der  vom  Nodus  in  die  Flügelfläche  ziehenden  Ader, 
während  er  sonst  bei  Disparoneura  stets  vor  dieser  Ader,  an 
ihr  aber  der  Subnodalsector  entspringt,  leicht  zu  erkennen. 

Chlorocnemis  Selys 

Odorocnemis  Selys,  Ball.  Acad.  Belg.  (2)  XVI,  1863,  p.   175;  M6m. 
Cour.  XXXVIll,  1886,  p.  140. 

1  (2)  Flügel  über  die  basale  Postcostalader  hinaus  gestielt.  Vorderer  Sec- 
tor  des  Dreiecks  im  Vordorflügel  vor  der  Mitte,  im  Hinterfiügel  etwas 
hinter  der  Flügelmitte  in  den  Hinterrand  mündend.  Flügel  des  (f  gleich- 
m&ssig  lichtgelb,  des  Q  wasserhell.  Hinterleib  des  (f  40—41,  des  9 
34—88  mm  lang: dongata 

2  {1)  Flügel  nur  bis  zur  Postcostalader  gestielt.  Vorderer  Sector  des 
Dreiecks  im  Vorderflügel  2  mm,  im  Hiuterflügel  sogar  4  mm  (also  eine 
der  Entfernung  der  Postcostalader  von  der  Flügelwurzel  gleichkommende 
Strecke)  hinter  der  Flügelmitte  in  den  Hinterrand  mündend.  Flügel 
des  (f  leuchtend  gelb,  jenseits  der  Mitte  gelbbraun  wolkig  getrübt. 
Hinterleib  des  (f  82—36  mm  lang;  Q  unbekannt:  .    .    .    nubüipennis 

27.  Chlorocnemis  elongata  Selys 

Chlorocnemis  dongata  Selys,  Bull.  Acad.  Belg.  (2)  XVI,  1863,  p.  176 ; 
Mem.  Cour.  Xi&VIII,  1886,  p,  142. 

In  den  wichtigsten  d.  h.  plastischen  Merkmalen  stimmen  die  zahl- 
reichen Exemplare  von  Adeli  vollkommen  mit  de  Selys'  Beschrei- 
bung überein;  Bedenken  erregen  mir  nur  die  Angaben,  dass  die  breite 
gelbe  Querstrieme  der  Stirn  auf  der  Mitte  schmal  unterbrochen  sei, 
was  bei  keinem  der  Adel i-Thiere  der  Fall  ist,  sowie  dass  ausser  der 
schmalen  Schulterstrieme  des  Mesothoraxrückens  (Antehumeralstrieme) 
noch  die  Spur  einer  darunter  befindlichen  Strieme  (Humeralstrieme) 
vorhanden  sein  soll,  welche  bei  keinem  der  Stücke  von  Adeli  zu  er- 
kennen ist.  Dessenungeachtet  zweifle  ich  nicht  an  der  Identität,  gebe 
jedoch  eine  Beschreibung  der  Art  sowie  die  erste  Beschreibung  des 
9,  da  de  Selys  nur  das  cf  kannte. 

Hinterleib  cf  40—41,  Hinterflügel  22—23  mm  lang. 

Hinterleib  9  34—38,  Ilinterflügel  21—26  mm  lang. 

Kopf  schwarz,  Stirn  vorn  mit  durchlaufender  gelber  Qnerbinde. 
Prothorax  vorn  und  hinten  in  den  Seiten  gelb.  Brustkasten  oben  schwarz, 
vorn  auf  dem  Mesothorax  mit  schmaler  gelber  Schulterstrieme,  die 
Seiten  mit  je  zwei  von  den  entsprechenden  Beinhüften  zu  den  Flo- 
gelwurzeln ziehenden  breiten  gelben  Pleuralstricmen,  deren  untere  an 
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die  gelbe  Brnst  anstösst.  Beine  beim  cf  gelb,  nur  die  Spitze  der 
Schenkel  nebst  den  Schienen  oberseits  und  den  Tarsen  schwarz:  Beine 
beim  9  schwarz,  nur  die  Basalhälfte  der  Schenkel  gelb;  alle  Bein- 
cilien  schwarz.  Flügel  beim  cf  gelb,  beim  5  wasserhell;  Pterostigma 
schwarz.  Hinterleib  schwarz,  oben  der  2.  Ring  vorn  mit  feiner  bis 
zur  Mitte  reichender  gelber  Mittellängslinie,  3.  Ring  ganz  am  Grunde 
mit  einem  jederseitigen  kleinen  gelben  Puuktfleckchen,  9.  Ring  beim 
<f  oben  mit  vorn  gerundetem  gelben  Fleck  am  Hinterrande,  10.  Ring 
gelb;  obere  Analanhänge  des  cf  gelb;  Bauch  längs  der  Mittelnaht 
jederseits  gelbstreifig;  beim  Q  zeigt  der  8.  Ring  oben  ein  gelbes 
Fleckchen  nahe  dem  Hinterrande  und  der  9.  Ring  eine  feine  Längs- 
liuie  auf  der  Mitte. 

Das  wichtigste  plastische  Kennzeichen  liegt  in  der  Bildung  der 
Flügel,  welche  über  die  basale  Postcostalader  hinaus  gestielt  sind; 
der  vordere  Sector  des  Dreiecks  mündet  im  Vorderflügel  vor  der 
Mitte,  im  Hinterflügel  etwas  hinter  der  Mitte  des  Flügels  in  den 
Hinterrand. 

Fangzeiten:  Januar  1891,  (/;  1.  — 15.  März  1891,  Uebergang  zar 
Regenzeit,  (/,  Q ;  20.  Jiili  bis  20.  September  1890,  cf,  Q. ;  20.  September 
bis  15.  October  1890,  Q;  20.  September  bis  31.  October  1890,  (/,  2;  1. 
November  bis  15.  December  1890,  </;  1.— 15.  December  1890,  (f\  15.— 31. 
December  1890,  (f.  Q :  Bismarckburg. 

2,  Joli  1889,  (/;  21.  September  1889,  $  :  Am  Adadia. 

28.  Chlorocnemis  nubilipennis  nov.  spec.  cf 

Hinterleib  32—35,  Hinterflügel  20—21  mm  lang. 

2  fehlt. 

Schwarz;  Brust,  Hüften,  Schenkelringe  und  Basis  der  Hinterschen- 
kel unten  gelb.  Brustkasten  vorn  auf  dem  Mesothoraxrücken  mit 
feiner  gelber  Schulterstrieme  und  in  den  Seiten  je  zwei  breiten  gelben 
Pleuralstriemen.  Rücken  des  2.  und  3.  Hinterleibsringes  vorn  mit 
feiner  gelber  Mittellängslinie,  der  des  9.  Ringes  am  Hinterrande  gelb, 
der  des  10.  Ringes  ganz  gelb;  Bauch  jederseits  neben  der  Mittel- 
läugskante  gelb  gesäumt;  obere  Analanhänge  gelb.  Flügel  gelb,  jen- 
seits der  Mitte  gelbbraun  wolkig;  Pterostigma  schwärzlich,  ringsum 
innerhalb  des  erhabenen  Randes  mit  aufgehelltem  schmalen  Saume. 

Flügel  nur  bis  zur  Postcostalader  gestielt;  vorderer  Sector  des 
Dreiecks  im  Vorderflügel  weit  (2  mm),  im  Hinterflügcl  sogar  sehr 
weit  (4  mm)  hinter  der  Flügelmitte  in  den  Hinterrand  mündend. 

Diese  kleine  Cldorocnemis-kxi  steht  durch  ihre  wolkigen  Flügel 
im  männlichen  Geschlechte  sowie  durch  ihren  langgezogenen  vorderen 
Sector  des  Dreiecks  in  der  Gattung  Chlorocnemis  isolirt;  sie  ist  der 
Chlorocnemis  nigripea  Selys  zunächst  verwandt,  mit  der  sie  auch 
die  Form  der  bis  zur  Postcostalader  gestielten  Flügel  gemeinsam  hat. 

Fangzeiten:  20.  Juli  bis  20.  September  1890,  (V*;  20.  September  bis 
15.  October  1890,  (fy  15.-31.  December  1890,  (f\  Bismarckburg. 
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Pseudagrion  Selys 
Psendagrion  de  Selys,  Bull.  Acad.  Belg,  (2)  XLII,  1876,  p.  490. 

Für  die  Peeudagrion-kriiHi  ist  die  Bildung  der  oberen  Analan- 
hänge beim  cf  ausserordentlich  charakteristisch.  Unter  den  afrika- 
nischen Arten  zeichnet  sich  Pseud,  fxircigerum  (Ramb.)  vor  allen 
übrigen  dadurch  aus,  dass  ihm  die  hellen  Flecke  des  Scheitels  und 
die  hellen  Schulterstriemen  fehlen,  sowie  plastisch  dadurch,  dass  der 
hintere  Sector  des  Dreiecks  nicht  an  der  basalen  Postcostalader, 
sondern,  wie  hQiCaenagrion  (Agrion)^  schon  eine  Strecke  vor  der- 
selben wurzelt,  während  die  oberen  Analanhänge  des  cf  (Figur  10) 
den  Paeudagrion-QlifirdLViQv  nicht  verkennen  lassen.  Bezüglich  des 
Paeudagrion  praetcoutatum  Selys  ist  dem  Altmeister  der  Odonateu- 
kunde  einmal  ein  Irrthum  unterlaufen,  denn  die  von  de  Selys  be- 
schriebene Sansibar-Art  ist  unzweifelhaft  identisch  mit  dem  früher 
von  Gerstaecker  beschriebenen  Agrion  deckeni,  während  das  echte 
Paeudagrion  praetextatum  Hagen  in  litt,  nach  Ausweis  eines  männ- 
lichen Exemplares  vom  Cap  im  Berliner  Museum  eine  gänzlich  ab- 
weichende Bildung  der  oberen  Analanhänge  des  cf  von  denen  des 
Pseudagrion  praetexiatum  Selys  zeigt;  eine  deutliche  Veranschau- 
ligung  der  sehr  bedeutenden  Differenzen  geben  die  beigefügten  Ab- 
bildungen :  Figur  8  zu  Pseudagrion  hageni  nov.  nom.  (praetextatum 
Hagen  in  litt,  nee  praetextatum  Selys)  und  Figur  9  zu  Paeudagrion 
deckeni  (Gerst.)  (praetextatum  Selys). 


6  7  8  9  10 

Figur  6—10:  Oberer  Analanhang  der  männlichen  Fseudagrion  von  der 

Aussenseite ;  Figur  6  von  Ps,  melanicterum,  Figur  7  von  Fs.  emarginatum, 

Figur  8  von  Fs,  hageni,  Figur  9  von  Fs,  deckeni,  Figur  10  von 

Ps.  furcigei-um. 

Von  Adeli  liegen  drei  Arten  vor:  Paeudagrion  melanicterum 
Selys,  Pa.  deckeni  Gerst.  und  eine  Art  in  leider  nur  zwei  männlichen 
Stücken,  die  ich  nicht  beschrieben  finde. 

Eine  Uebersicht  dieser  Arten  kann  ich  nur  nach  den  c/c/  geben: 

1  (4)  Obere  Analanbänge  des  (f  gegabelt. 

2  (3)  Die  Gabelarme  bilden  ein  deutliches  C,  der  obere  Ann  läuft  in  eine 
nach  unten  eingebogene  Spitze  aus: melanicteniwn 

3  (2)  die  Gabelarme  bilden  kein  C,  der  obere  Arm  ist  zugespitzt,  ohne 
nach  unten  einzubiegen: emarginatum 

4  (1)  An  den  oberen  Analanhängen  des  (J"  ist  der  untere  Gabelarm  auf 
Kosten  des  oberen  in  Länge  und  Breite  entwickelt:    ....    deckeni 
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29.  Psei^dagrion  melanicterum  Selys  (Figur  6) 

F^eudagrion  mdamcterwm  de  Selys,  Ball.  Acad.  Belg.  (2)  XLII,  1874>, 
p.  492. 

Fangseiteo:  20.  Juli  bis  20.  September  1890,  (f;  20.  September  bis 
15.  October  1880,  (f\  20.  September  bis  31.  October  1880,  cf\  1.  November 
bis  15.  December  1890.  c/,  Q ;  15.-31.  December  1890,  (f,  Qt :  Bismarckburg. 

5.  November  1889,  cf:  Am  Lalange  bei  Ketschenki. 

6.  November  1889,  cf:  Am  Adadia. 

30.  Pseudagrion  emarginatum  nov.  spec.  cf  (Figur  7) 

Hinterleib  fast  33,  HinterflQgel  21,2  mm  lang. 

Von  Pseudagrion  melanicterum  Selys  durch  folgendes  verschie- 
den :  die  obere  helle  Pleuralstrieme  des  Brustkastens  ist  sowohl  vorn 
am  Oberrande,  als  auch  hinten  am  Unterrande  ausgeschnitten,  der- 
art, dass  der  hintere  Ausschnitt  durch  einen  dreieckigen  hellen  Fleck 
ausgefüllt  wird  (bei  melanicterum  ist  die  Strieme  gerade  und  ohne 
Ausschnitte);  die  untere  helle  Pleuralstrieme  des  Brustkastens  ist 
vorn  stark  verkürzt  und  erreicht  bei  weitem  nicht  die  Hinterhüften 
(bei  melanicteinim  läuft  sie  ganz  durch).  Tarsen  der  Beine  gelb, 
nur  die  Spitze  der  Glieder  schwarz  (bei  melanicterum  sind  alle 
Tarsen  schwarz).  7.  Hinterleibsring  auf  dem  Rücken  am  Ende  ohne 
hellen  Fleck  (bei  indanicterum  am  Ende  mit  gelblichem  Fleck). 
Obere  Analanhänge  des  c/  etwas  kürzer  als  der  10.  Hinterleibsring, 
coroprimiert,  am  Ende  mit  tiefem  runden  Ausschnitt  und  dadurch  ge- 
gabelt, der  obere  Gabelarm  zugespitzt,  der  untere  stumpf  zugerun- 
det, beide  Arme  ziemlich  gleich  lang  (bei  melanicterum  bildet  die 
Gabel  der  oberen  Analanhänge  ein  G  derart,  dass  der  obere  Gabel- 
arm an  der  Spitze  nach  unten  einbiegt). 

Fangzelt:  1.— 15.  December  1890,  (/:  Bismarckburg. 

31,  Pseudagrion  deckeni  (Gprst.)  (Figur  9) 

Agrion  deckeni  Gerstaecker,  Arch.  Natarg.  XXXY,  1869,  p.  222; 
Decken's  Reisen  Ostafrika  lU,  2,  1873,  p.  54. 

PlBeudagrion  praetextatum  de  Selys,  Bull.  Acad.  Belg.  (2)  XLU,  1876, 
p.  494;  Kirby,  Syn.  Cat.  Nenr.  Odon.  1890,  p.  153,  n.  3;  Gerstaecker, 
Jahrbach  Hamburg.  Wissenschaft.  Anstalten,  IX,  1891.  p.  7  (Sep.). 

Caenagrion  deckeni  Kirby,  Syn.  Cat.  Neur.  Odon.  1890,  p.  150.  n.  31. 

Fangzeiten:  1.  November  bis  15.  December  1890,   Q;  15.— 31.  De- 
cember 1890,  c^:  Bismarckburg. 

Caenagrion  W.  Kirby 

Agrion  Fabricius,  Syst.  Eni  1775,  p.  425  (ex  parte);  Leach,  Edinb. 
Encycl.  IX,  1819,  p.  137  nee  Latreille,  Bist.  Nat.  Crust.  Ins.  III, 
1802,  p.  287;  de  Selys,  Mon.  Lib.  Eur.  1840,  p.  146;  Key.  Odon. 
1850,  p.  171;  Bull.  Acad.  Belg.  (2)  XLI,  18      p.  1246. 

Caenagnan  Kirby,  Syn.  Cat.  Neur.  Odon.  1890,  p.  148. 

Aus  dem  Adel i lande  ging  eine  einzige  vielleicht  hierher  gehö- 
rige Art  in  nur  einem  weiblichen  Exemplare  ein;  dieselbe  passt  so 
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recht  in  keine  der  drei  für  ihre  Hingehörigkeit  etwa  in  Frage  kom- 
menden Genera:  Caenagrion^  Pyrrhosoma  und  Erythromma.  Da 
Caenagrion  noch  mancherlei  fremdartige  Bestandtheiie  enthält,  so 
kann  die  sehr  charakteristisch  gefärbte  Ad eli -Art  vorläufig  daselbst 
untergebracht  und  unter  B,  A,  b,  der  Gruppe  puetla  bei  de  Selys 
eingereiht  werden. 

32,  Caenagrion  sublacteum  nov,  spec.  9 

Hinterleib  25,3,  Hinterflügel  ziemlich  20,  Pterostigma  1  mm  lang. 

Gelbgrün;  unmittelbar  hinter  den  hinteren  Ocellen  ein  schwarzer 
jederseits  bis  zum  Facettenauge  quer  fortgesetzter  Bogenstrich.  Pro- 
thorax vorn  mit  schwarzem  Mittclfleck  und  unmittelbar  vor  dem 
Hinterrande  mit  einer  demselben  parallelen,  vertieften,  feinen  schwar- 
zen Bogenlinie;  Mesothoraxrücken  gelbbraun  mit  durchlaufender 
schwarzer  Mittellängsstrieme  und  jederseits  einer  hinter  der  Mitte 
nicht  vollständig  unterbrochenen  schwarzen  Schulterstrieme;  Seiten 
des  Brustkastens  heller  gelb,  nur  unterhalb  der  Flügelwurzeln  mit 
den  Anfängen  je  einer  feinen  schwarzen  Schrägstrieme  in  den  Pleu- 
ralnähten.  Beine  gelb  mit  abgekürzten  schwarzen  Längsstrichen  der 
Schenkel,  schwarzen  Gelenken  der  Tarsenglieder  und  sehr  kurzen 
schwarzen  Dörnchen  (Cilien),  deren  7  am  unteren  Aussenrande  der 
Hinterschienen  stehen.  Flügel  etwas  milchig  getrübt  Pterostigma 
gelb,  dick  schwarz  umrandet,  3/4  Zelle  deckend.  Hinterleib  broncefar- 
ben,  auf  dem  Bücken  des  2.  und  3.  Bingcs  mit  einer  feinen  schwar- 
zen Mittellängslinie,  welche  vom  4.  bis  zum  9.  Kinge  au  Breite  ge- 
mach zunimmt  und  auf  diesen  Ringen  vor  dem  Hinterrande  jederseits 
dreieckig  erweitert  ist;  10.  Ring  nebst  den  Analanhängen,  Seiten  und 
Bauch  ganz  broncefarben. 

Im  Yorderflügel  9  uj^d  eine  halbe,  im  Hinterflügel  8  und  ein 
bis  zwei  halbe  Postnodalqueradern.  In  allen  Flügeln  der  hintere 
Sector  des  Dreiecks  weit  vor  der  basalen  Postcostaladcr  entspringend, 
der  Arculus  stark  gebrochen,  in  der  Verlängerung  der  2.  Antenodal- 
querader  gelegen,  die  beiden  Sectoren  des  Arculus  getrennt,  die  ba- 
sale Postcostalader  etwas  näher  der  1.  als  der  2.  Antenodalquerader 
gelegen.  Vorderseite  des  Vierecks  im  Vorderflügel  kaum  länger  als 
die  Innenseite,  im  Hinterflügel  ziemlich  so  lang  wie  die  Aussenseite. 

Fangzeit:  15.— 31.  December  1890,  Q:  Bismarckburg. 
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Libellen   —  Odonata  —  von  Adeli. 


IL  Jugendstadien  (Nymphen). 

(Mit  Tafel  I,  II,  III  und  IV). 

Es  liegen  von  Adeli  56  Stück  durch  Herrn  Dr.  R.  Büttner 
eingesendete  Odonaten-Nymphen  in  Spiritus  vor,  welche  min- 
destens 11  (bis  13)  verschiedenen  Arten  angehören  und  sich  derart 
über  die  einzelnen  Familien  vertheilcn,  dass  auf  die  Libelluli  den 
2 — 3,  die  Corduliiden  und  die  Aeschniden  je  1,  die  Gomphi- 
deu  5 — 6,  die  Calopterygiden  2  Arten  entfallen;  demnach  sind  in 
der  Ad eli-Ausbeute  an  Odonaten  alle  Gruppen  auch  als  Nymphen 
verteten,  welche  Geschlecht sthiere  aus  Adeli  lieferten  —  mit 
einziger  Ausnahme  der  Caenagrioniden. 

Da  keine  einzige  Odonate  von  Adeli  aus  der  Nymphe 
gezogen  wurde,  so  können  meine  hier  entwickelten  Ansichten  über 
die  Beziehungen  der  Odonaten-Nymphen  zu  den  Imagines  auch 
nur  als  Muthmassungen  gelten. 

Um  von  diesen  zum  Theile  sehr  merkwürdigen  Nymphen  eine 
genaue  Vorstellung  zu  geben,  welche  durch  blosse  Beschreibung  schwer 
zu  gewinnen  ist,  zugleich  auch,  um  eine  bessere  Vergleichung  dersel- 
ben mit  ihren  bereits  bildlich  dargestellten  Verwandten  zu  ermög- 
lichen, keineswegs  jedoch,  um  mir  langathmige  Beschreibungen  zu 
ersparen,  schien  es  mir  unumgänglich  nöthig,  die  Mehrzahl  der  Arten 
auch  in  Bildern  vorzuführen;  den  p]ntwurf  derselben  verdanke  ich 
der  Freundlichkeit  dos  Herrn  Ewald  H.  Rübsaaracn.  Für  die 
Darstellung  des  Thieres  in  toto  wurde  der  Aufnahme  der  Bauch- 
seite vor  der  bei  Cabot  und  auch  sonst  üblichen  der  Rücken- 
seite der  Vorzug  gegeben,  weil  einerseits  die  Ausdehnung  der  Maske 
in  ihrer  Ruhelage  nach  hinten  eine  sehr  verschiedenartige  ist,  und 
weil,  um  die  Bauart  des  Hinterleibes  anschaulich  zu  machen,  bei  Wie- 
dergabe der  Rückenscito  ein  Profilbild  des  Hinterleibes  doch  ausser- 
dem noch  erforderlich  wäre.  Auf  den  vier  Tafeln  gehören  die  glei- 
chen Zahlen  stets  auch  zu  derselben  Nymphenform. 

Ucber  die  Odonaten-Nymphen  liegen  zwar  eine  Anzahl  sorg- 
fältiger   Arbeiten    vor,   unter    denen   die    von    Louis   Cabot   in 


—    42     - 

Illustrated  Catalogue  of  the  Museum  of  Comparative  Zoölogy  at 
Harvard  College,  No.  V,  Cambridge  1872  und  in  den  Memoirs  of  the 
Museum  of  Comparative  Zoölogy  at  Harvard  College,  Cambridge  U. 
S.  A.,  Vol.  Vin,  No.  1,  1881  und  Vol.  XVH,  No.  1.  1890  ver- 
öffentlichten,  die  Gomphiden,  Aeschniden  und  Corduliiden 
behandelnden,  reich  illustrierten,  am  bekanntesten  sind.  Gleichwohl 
wurde,  soweit  ich  orientiert  bin,  von  den  sämmtlichcn  Odonaten-Nym- 
phen aus  Adeli  noch  nicht  eine  einzige  abgebildet  und  beschrieben. 
Zur  Erleichterung  der  Uebersicht  gebe  ich  zunächst  eine  allge- 
meine Charakteristik  der  Odonaten-Nymphen  für  die  6  Fa- 
milien, aus  denen  auch  Geschlechtsthiere  von  Adeli  vorliegen: 

1  (8)  Hinterleibsende  mit  f&nf  kurzen  einfachen  Anhängen. 

2  (5)  Maske  (Unterlippe)  mit  grossen,  in  der  Eahelage  schaalen förmig  zu- 
sammenschliesaenden  und  nach  oben  über  den  vorderen  Kopfrand  grei- 
fenden Fangarmen.  Fühler  siebengllederig.  Tarsen  aller  Beine  dreigliederlg. 

3  (4)  Vorderrand  des  zweiten  Maskeugliedes  herabgebogen  und  auf  der 
Mitte  zwischen  den  Greifarmen  winkelig  vorgezogen.  Greifarme  am 
Inneurande  höchstens  fein  gekerbt.  Die  beiden  Grandglieder  der  Tarsen 
aller  Beine  bei  seitlicher  Betrachtung  ziemlich  gleich  lang  erscheinend: 

Libellnlidae 

4  (3)  Vorderrand  des  zweiten  Maskengliedes  herabgebogeut  aber  auf  der 
Mitte  zwischen  den  Greifarmen  nicht  winkelig  vorgezogen,  vielmehr  der 
Quere  nach  ziemlich  gerade  und  in  der  Mitte  etwas  ausgeschnittten ; 
Greifarme  am  Innenrande  tief  lappig  gezähnt.  Grundglied  der  Tarsen  aller 
Beine  erheblich  kürzer  als  das  Mittelglied;  dieses  so  lang  wie  das  Endglied : 

Corduliidae 

5  (2)  Maske  (Unterlippe)  mit  schmalen,  aus  wenigen  einfachen,  soliden  und 
spitzen  Zähnen  bestehenden,  in  der  Rahelage  weder  nach  oben  über  den 
vordem  Kopfrand  übergreifenden,  noch  schaalenformig  zusammenschlies- 
senden  Greifarmen. 

6  (7)  Fühler  lang,  dünn  und  siebengllederig;  Tarsen  aller  Beine  dreigliederig 
(wie  bei  den  Libelluliden  and  Cordaliiden):    .    .    Aeschnidae 

7  (6)  Fühler  stark,  höchstens  viergliederig.  Wenigstens  die  Tarsen  der 
vier  Vorderbeine  nur  zweigliederig: Gomphidae 

8  (l)  Hinterleibsende  mit  drei  langen  starken  Anhängen,  von  denen  we- 
nigstens der  mittlere  blattförmig  aasgebildet  ist  and  als  Kieme  dient. 

9  (10)  Erstes  Fühlerglied  sehr  lang,  einen  Schaft  bildend,  zu  dem  die  übri- 
gen Glieder  als  Geissei  gehören:  . Calopterygidae 

10  (9)  Erstes  Fahlerglied  kurz,  niemals  einen  Schaft  bildend,  zu  dem  die 
übrigen  Glieder  als  Geissei  gehören: Caenagrionidae 

Libelluliden. 

Die  2  bis  3  Nymphenformen  von  Adeli  dürften  zwei  verschie- 
denen Gat  tun  gen  angehören;  zu  einer  mehroder  weniger  sicheren  Deu- 
tung jedoch,  um  welche  Gattungen  etwa  es  sich  handeln  könnte,  fehlt 
mir  jeglicher  Anhalt.    Die  wichtigsten  Differentialcharaktere  sind: 
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1  (2)  Rückenplatten  des  Hinterleibes  aaf  der  Mitte  des  Hinterrandes  nicht 
zahnartig  vorspringend.  Nur  der  achte  and  neunte  Hinterleibsring  jeder- 
seits  zahnartig  ausgezogen:  ...    1.  Njmphenform  (1  bis  2  Arten) 

2  (l)  Kiiclcenplatte  des  Hinterleibes  bis  auf  die  letzte  längs  der  Mitte 
kielartig  erhaben  und  über  den  Hinterrand  hakenförmig  vorspringend. 
Der  siebente,  achte  und  neunte  Hinterleibsring  jederseiis  zahnartig  aus- 
gezogen:     2.  Njmphenforoi  (l  Art) 

1.  Nymphenform  (Figuren  1). 
Langgestreckt,  schmal.     Hinterschenkel  nur  den  vierten  Hinter- 

leibsring  überragend.  Grundglied  und  Mittelglied  aller  Tarsen  bei 
seitlicher  Betrachtung  gleich  lang.  Rückenplatten  auf  der  Mitte  nicht 
zahnartig  über  den  Hinterrand  hinausragend.  8.  und  9.  Hinterlcibs- 
ring  jederseits  zahnartig  über  den  Hinterrand  vortretend. 

Grössere  Exemplare  (9  an  Zahl)  bis  zu  23  mm  Länge  bei  5,5 
mm  Breite. 

Vielleicht  gehören  die  Stücke  zwei  verschiedenen  Arten  an: 

a.  Yorderschienen  gerade,  cylindrisch. 

Figur   1    der   Tafeln   I  (Bauchseite),  II  (Kopf  von  oben), 
III  (Maske)  und  IV  (Hinterleibsende). 

b.  Vorderschienen  compress,  etwas  gebogen. 

Fangzeiten:  März  1891,  Mai  bis  Juni  1891;  20.  Juli  bis  20.  Septem- 
ber 1890;  August  1891;  15.  bis  30.  September  1891:  ßismarckburg. 

2.  Nymphenform  (Figuren  2). 

Kürzere,  breitere  Form.  Hinterschenkel  den  7.  Hinterleibsring 
überragend.  Mittelglied  der  Hintertarsen  ein  wenig  länger  als  das 
Grundglied.  Alle  Rückenplatten  mit  Ausnahme  der  Endplatte  mit 
sehr  hohem,  hinten  über  den  Hinterrand  jeder  Platte  hakenartig 
hinausragendem,  stark  compressem  Mittellängskiele.  Nicht  allein  der 
8.  und  9.,  sondern  ausserdem  noch  der  7.  Hinterleibsring  jederseits 
mit  spitzem,  über  den  Hinterrand  hinausragendem  Zahne. 

Nur  2  Exemplare,  bis  11  mm  lang  bei  5  mm  Breite. 

Figur  2  der  Tafeln  I  (Bauchseite),  II  (Kopf  von  oben), 
ni  (Maske)  und  IV  (Hinterleibsende). 

Fangzeit:  November  1891:  Bismarckburg. 

Corduliiden« 

Die  in  zahlreichen  Exemplaren  jeglicher  Grösse  vorliegende  ein- 
zige Art  dürfte  der  Macromia  sophia  Selys  angehörcft^ 

3.  Nymphen  form  (Figuren  3). 

Hinterschenkel  den  7.  Hinterleibsring  überragend.  -  8.  und  9. 
Hinterleibsring  jederseits  mit  über  den  Hinterrand  hinausragendem 
spitzen  Zahne.    Die  Rückenplatten,  auch  die  Endplatte  des  Hinterlei- 
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bes  mit  je  einem  über  den  Hinterrand  Jeder  Platte  zahnartig  hinaus- 
tretenden Mittellängskielc.  Mittelglied  der  Tarsen  mehr  als  doppelt 
so  lang  wie  das  Grundglied  und  ziemlich  so  lang  wie  das  Endglied. 
Krallen  der  4  Hinterbeine  erheblich  länger  als  die  der  beiden  Vor- 
derbeine. 

In  allen  plastischen  Theilen  vollständig  tibereinstimmend.  Beine 
dunkel  geringelt. 

Länge  zwischen  11  mm  bei  7  mm  Hinterleibsbrcite  und  36  mm 
bei  nur  höchstens  11  mm  Hinterleibsbreite. 

Figur  3  der  Tafeln  I  (Bauchseite),  II  (Kopf  von  oben), 
III  (Maske)  und  IV  (Hinterleibsende). 

Fangzeiten:  Febraar  bis  März  1891;  März  1891;  20.  Jali  bis  20. 
September  1890;  1.  bis  15.  October  1891;  15.  bis  31.  Deceoiber  1890:  Bis- 
marckburg  und  Bato. 

Aeschniden. 

Das  einzige  P^xemplar  gehört  zur  Gattung  Anax  Leach  und 
dürfte  die  Nymphe  des  Änaof  rutherfordi  M'L.  sein. 

Genuscharakter:  Nur  der  7.,  8.  und  9.  Hinterleibsring  jeder- 
seits  mit  einem  über  den  Hinterrand  hinausragenden  spitzen  Zahne. 
Der  mittlere  der  drei  oberen  Anhänge  oben  längs  der  Mitte  scharf- 
kantig. 

4.  Nymphen  form  (Figuren  4). 

Hinterleibsrücken  glatt,  ohne  Mittellängskiel.  Die  oberen  seit- 
lichen (paarigen)  Analanhänge  auffallend  kurz  und  erheblich  kürzer 
als  die  paarigen  unteren. 

Länge  31  mm  bei  6  mm  höchster  Breite  des  Hinterleibes. 

Der  abweichende  Bau  einer  flachen  Maske  in  Verbindung  mit 
dem  am  Ende  tief  ausgcrandetcn  in  zwei  Spitzen  statt  einfach  spitz 
auslaufenden  unpaareu  mittleren  oberen  Analanhauge  machen  diese 
Form  gegenüber  den  Libelluliden-  und  Corduliiden-Formen, 
mit  denen  sie  in  der  Dreizahl  der  Tarsengliedcr  übereinstimmt,  un- 
schwer kenntlich. 

Figur  4  der  Tafeln  I  (Bauchseite),  II  (Kopf  von  oben), 
III  (Maske)  und  IV  (Hinterleibscnde). 

Fangzeit:  1.  bis  15.  December  1890:  Bismarckburg. 

Qomphideii. 

Die  5  sehr  distincten  Nymphen-Formen,  welche  zu  6  Arten 
gehören  dürften,  stellen  wahrscheinlich  die  Bepräseutanten  auch  5 
verschiedener  Gattungen  dar,  während  von  Geschlechtsthiereti 
aus  dem  Bereiche  der  Gomphiden  nur  2  Arten  aus  2  Gattungen 
in  Adeli  erbeutet  wurden.  Die  grösste  und  individuenreichste  Nym- 
phenform mit  nur  je  2  Gliedern  an  allen  Tarsen  glaube  ich  fast  ohne 
Bedenken  auf  Longchampsia  bicolor  (Selys)  beziehen  zu  dürfen. 
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Die  5  Formen  zeigen  folgende  recht  augenfälligen  Differential- 
charaktere: 

1  (8)  Tarsen  der  beiden  Hinterbeine  dreigliederig.  Körper  schlank  oder 
massig  breit. 

2  (3)  Drittes  Fühlerglied  sehr  stark  blattartig  verbreitert : 

5.  Njmphenforni 

3  (2)  Drittes  Fühlerglied  nicht  blattartig  verbreitert. 

4  (7)  Hinterleibsrücken  gewölbt,  nur  die  Bauchseite  flach;  Hinterleib  auf 
der  Mitte  am  breitesten,  nach  dem  Ende  hin  gemach  verjüngt  Endring 
des  Hinterleibes  nicht  erheblich  schmäler  als  der  vorletzte  (neunte) 
Hinterleibsring  und  dieser  am  Hinterrande  kaum  schmäler  als  am  Vor- 
derrande.    Beine  stark  behaart. 

5  (6)  Endring  des  Hinterleibes  nicht  verlängert:  .    .    6.  Njmphenform 

6  (5)  Endring  des  Hinterleibes  stielartig  verlängert,  länger  als  der  achte 
nnd  neunte  Hinterleibsring  zusammen:     ....    7.  Njmphenform 

7  (4)  Hinterleib  depress,  oben  und  unten  flach,  hinter  der  Mitte  seiner 
Länge  am  breitesten.  Endring  des  Hinterleibes  sehr  kurz,  quer  breiter, 
in  den  hinteren  Ausschnitt  des  vorletzten  (neunten)  Einges  eingeklemmt. 
Neunter  Hinterleibsring  am  Hinterrande  nur  halb  so  breit  wie  am  Vor- 
derrande,  seine  Seitenränder  daher  sehr  stark  nach  vorn  divergierend. 
Analanhänge  sehr  klein.    Körper  und  Beine  nackt:    8.  Nymphen  form 

8  (I)  Alle  Tarsen  auch  die  der  Hinterbeine  nur  zweigliederig.  Körper  sehr 
breit;  Hinterleib  nur  um  1/3  länger  als  breit:      .    9.  Njmphenform: 

Longchamjma  hicolor  (Selys) 

5.  Nymphenform  (Figuren  5). 

Körper  schlank,  Hinterleib  oben  gewölbt.  Drittes  Fühlerglied  nach 
innen  bhttartig  verbreitert.  Hinterlcibsrücken  granulirt,  mit  (im  Profil 
gesehen)  gerundetem,  nirgends  dornartig  vortretendem  Mittellftngskiele 
der  einzelnen  Platten.  Kein  Hinterleibsring  seitwärts  mit  über  das 
Hinterende  hinaustretendem  Zahne.  Hintertarsen  kurz,  viel  kürzer  als 
die  Hinterschienen.  Die  vier  Vordertarsen  nur  2-gliederig,  die  Hinter- 
tarsen 3-gliederig. 

Länge  23  mm  bei  6  mm  höchster  Breite  des  Hinterleibes. 

Figur  5  der  Tafeln  I  (Bauchseite),  II  (Kopf  von  oben), 
III  (Maske)  und  IV  (Hintcrleibsende). 

Fangzeit:  Februar  bis  März  1891:  Bismarckbnrg. 

6.  NymphenfQrm  (Figuren  6). 

Körper  schlank,  Hinterleib  oben  gewölbt.  Drittes  Fühlerglied 
nicht  blattartig  verbreitert.  Hinterleib  auf  der  Mitte  der  Länge  am 
breitesten,  nach  dem  Afterende  hin  gemach  verjüngt.  10.  (End-) 
Ring  nicht  erheblich  schmäler  als  der  9.  Ring  und  nicht  verlängert; 
9.  Ring  am  Hinterrande  kaum  schmäler  als  am  Vorderrande;  Analan- 
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hänge  von  gewöhnlicher  Länge;  wenigstens  die  2. — 4.  Rückenplatte 
des  Hinterleibes  mit  deutlichem  in  je  einen  den  Hinterrand  aberra- 
genden starken  Zahn  ausgezogenem  Mittellängskiele;  Seiten  wenigstens 
des  6. — 9.  Hinterleibsringes  mit  starkem  den  Hinterrand  Qberragen- 
dem  Zahne.  Die  vier  Yordertarsen  nur  2-gliederig,  die  beiden  Hinter- 
tarsen  3-gliederig.  Beine  stark  behaart. 
Diese  Form  liegt  in  zwei  Varianten  vor: 

a.  Mittellängskiel  des  Hinterleibsrückens  nur  auf  der  2.,  3.  und 
4.  Platte  in  einen  starken  den  Hinterrand  überragenden  Zahn 
ausgezogen;  nur  der  6.,  7.,  8.  und  9.  Hinterleibsring  jederseits 
mit  sehr  deutlichem  den  Hinterrand  überragendem  Zahne. 

Länge  22  mm  bei  5,5  mm  höchster  Hinterleibsbreitc. 
Fangzeit:  15.— 90.  September  1891:  Bismarckbarg. 

b.  Mittellängskiel  des  Hinterleibsrückens  auf  den  Platten  2 — 9  in 
je  einen  starken  Zahn  ausgezogen.  4. — 9.  Hinterleibsring  jeder- 
seits mit  einem  deutlichen  Zahne. 

Länge  22  mm  bei  5  mm  höchster  Hinterleibsbreite. 
Fangzeit:  15.  bis  30.  September  1891:  Bismarckbnrg. 

Figur  6  der  Tafeln  I  (Bauchseite),  U  (Kopf  von  oben), 
III  (Maske)  und  IV  (Hinterleibsende). 

7.  Nymphenform  (Figuren  7). 

Körper  schlank,  Hinterleibsrücken  gewölbt.  Drittes  Fühlerglied 
nicht  verbreitert  Hinterleib  in  der  Mitte  am  breitesten.  10.  Hinter- 
leibsring ausserordentlich  verlängert,  länger  als  der  8.  und  9.  Ring 
zusammengemessen.  Mittellängskiel  der  Rückenplatten  des  Hinter- 
leibes in  je  einen  den  Hinterrand  überragenden  sehr  spitzen  und 
starken  Zahn  ausgezogen.  7.  und  8.  Hinterleibsring  jederseits  mit 
einem  starken  Zahne.  Hintertarsen  fast  so  lang  wie  die  Hinterschienen. 

Länge  14,5  mm  bei  3,5  mm  höchster  Hinterleibsbreite;  Länge 
des  10.  Hinterleibsringes  2,5  mm. 

Eine  dieser  paradoxen  Form  ähnliche  Nymphe  «lus  Brasilien 
hat  Louis  Cabot  bekannt  gemacht  und  auf  Gomphoides  (Aphyüa) 
mit  ?  bezogen.    Mir  fehlt  zu  einem  Deutungsversnche  jeglicher  Anhalt. 

Fangzeit:  Februar  bis  März  1891:  Bismarckburg. 

Figur  7  der  Tafeln  I  (Bauchseite).  II  (Kopf  von  oben), 
III  (Maske)  und  IV  (Hinterleibsende). 

8.  Nymphenform  (Figuren  8). 

Körper  breit  und  kurz,  Hinterleib  auch  oben  flach,  hinter  der 

Mitte,  und  zwar  am  Hinterrande  des  7.  Ringes  am  breitesten.  10. 

(End-)  Ring  des  Hinterleibes  sehr  kurz,  querbreiter,  ganz   in  den 
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hinteren  Ausschnitt  des  vorhergehenden  Ringes  eingesackt;  9.  Hinter- 
leibsring  am  Hinterrande  nur  halb  so  breit  wie  am  Yorderrande, 
seine  Seitenränder  daher  sehr  nach  vom  divergierend.  Analanhänge 
sehr  kurz.    Mittellängskiel  des  Hinterleibsrückens  auf  der  7.,  8.  und 

9.  Platte  zahnartig  über  den  Hinterrand  hinaustretend  und  sehr  deut- 
lich regelmässig  sägezähnig.  Körper  und  Beine  nackt.  Tarsen  der 
4  Vorderbeine  2-gliederig,  die  der  beiden  Hinterbeine  3-gliederig. 

Die  längeren  nackten  Beine  verleihen  dieser  Gomphiden-Nymphe 
ein  etwas  Co rduliidenhaftes  Aussehen;  doch  kann  sie  m\i  Macro- 
mia  wegen  der  abweichenden  Bauart  der  Maske,  der  nur  4-gliederigen 
Fühler,  deren  Endglied  ausserordentlich  klein  ist,  sowie  der  nur  2- 
gliederigen  Vordertarsen  nicht  verwechselt  werden. 

Länge  7—12  mm  bei  bis  5  mm  Hinterleibsbreite. 

Fanezeit:  Februar  bis  März  1891;  20.  Jnli  bis  20.  September  1891: 
Bismarckbarg. 

Figur    8    der   Tafeln   I  (Bauchseite),   H  (Kopf  von   oben), 

III  (Maske)  und  IV  (Hinterleibsende). 

9.  Nymphenform  (Figuren  9). 
Longchampsia  bicolor  (Selys)  oder  ?  Ictinus. 
Körper  sehr  breit;  Hinterleib  nur  um  etwa  i/s  länger  als  breit. 
3.  Fühlerglied  nicht  verbreitert.  Hinterleibsrücken  mit  starkem,  auf 
der  Schneide  unregelmässig  höckerig  gezähntem  Mittellängskiele,  der 
über  den  Hiuterrand  der  einzelnen  Platten  nirgends  zahnartig  vor- 
springt.     7.  bis  9.  Hinterleibsring  jederseits  mit  deutlichem   Zahne. 

10.  (End-)  Ring  des  Hinterleibes  ganz  in  den  tiefen  Ausschnitt  am 
Hinterrande  des  9.  Ringes  eingeklemmt.  Tarsen  aller  Beine  nur 
2-gliederig. 

Länge  bis  27  mm  bei  bis  12  mm  höchster  Hinterleibsbreite. 

Fangzeiten:  Febraar  bis  März  1891;  Mai  bis  Joni  1891;  1.  bis  lö. 
October  1891;  15.  bis  31.  December  1890:  Bismarckbarg. 

Figur  9  der  Tafeln  I  (Bauchseite),  II  (Kopf  von  oben), 
III  (Maske)  und  IV  (Hinterleibsende). 

Calopterygiden. 

Die  von  Adeli  vorliegenden  Nymphen  weichen  von  allen  mir 
bekannt  gewordenen  Galopterygiden-Nymphen  dadurch  ab,  dass 
sie  am  Hinterleibsende  nur  eine  einzige  mittlere  Blattkieme  tragen, 
deren  verticale  Fläche  jederseits  von  einer  Art  Kiemendeckel  (Bran-. 
chiotheca)  geschützt  wird;  bei  einer  der  beiden  Nymphenformen  ist 
leider  nur  diese  erhalten. 
1  (2)  8.  und  9.  Hinterleibsring  jederseits  mit  einem  den  Hinterrand  über« 
ragenden  Zahne.    Kiemendeckel  nur  i/s  körperlang,  am  Ende  stumpf: 

10.  Njmphenform 
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2  (1)  Hinterleibsringe  sämmtlich  ohne  Seitenzahn.    Kiemendeckcl  von  hal- 
ber Korperlange,  domartig,  am  Ende  spitz:    .    .     11.  Nymphen  form 

Beide  Nymphenformen  dürften  zu  Libellago  Sclys  gehören. 

10.  Nymphen  form  (Figuren  10). 

1.  Fühlerglied  sehr  lang  und  gebogen.  2.  Glied  der  Maske  am 
Ende  tief  gespalten,  daher  am  Yorderrande  in  2  starke,  den  Greif- 
armen ähnliche,  aber  unbewegliche,  stark  nach  vorn  convergieren- 
de  Spitzen  verlängert.  Prothorax  jederseits  in  drei  gerundete 
Höcker  auslaufend.  Rückenplatten  des  Uinterleibes  mit  Ausnahme 
der  Endplatte  mit  deutlichem  den  Hinterrand  überragenden  Mittel- 
zahne. 8.  und  9.  Hinterleibsring  jederseits  mit  starkem  Zahne;  End- 
ring am  Seitenrande  gezähnelt.  Kiemendeckel  massig  lang,  am  Ende 
stumpf,  an  den  Bändern  sägezähnig. 

Braun,  Kopf  und  Prothorax  mit  hellgelben  Flecken  und  Strichen ; 
Schenkel  mit  hellen  Ringen.    Mittleres  Kiemenblatt  weiss  gefleckt. 

Länge  ohne  die  Analanhänge  13,  mit  diesen  17  mm. 

Fangzeit:  Febrnar  bis  März  1891;  November  1891;  15.-31.  Decem- 
her  1890:  Bismarckburg. 

Figur  10  der  Tafeln  I  (Bauchseite),  W  (lOaKopf  von  oben, 
10b  rechte  Hälfte  des  Prothorax),  III  (Maske)  und  IV  (lOa  Hinter- 
leibsende, 10  b  Kiemenblatt). 

11.  Nymphen  form  (Figuren  11). 

1.  Fohlerglied  lang,  aber  kürzer  als  bei  der  10.  Nymphenform 
und  minder  stark  gebogen.  2.  Glied  der  Maske  am  Vorderrande 
gespalten  und  in  2  kürzere  Fortsätze  ausgezogen.  Hinterleib  ohne 
Rücken-  und  Seitenzähne.  Vorletzte  Bauchplatte  jederseits  mit  4 — 5 
kleinen  Dörnchen.  Kiemendeckel  von  der  Länge  des  halben  übrigen 
Körpers,  dornartig,  nach  dem  Ende  hin  verjüngt,  am  Ende  gespitzt, 
mit  .sägezäh nigen  Rändern. 

Länge  ohne  die  Analanhänge  14,  mit  diesen  20,  H  mm. 

Das  einzige  Exemplar  besitzt  nur  noch  den  einen  (rechten)  Kie- 
mendeckcl und  ist  auch  des  mittleren  Kiemenblattes  verlustig  gegangen. 

Fangzeit:  Mai  bis  Jnni  1891:  Bismarckburg. 

Figur  11  der  Tafeln  I  (Bauchseite),  TI  (Kopf  von  oben), 
III  (Maske)  und  IV  (Hinterleibscndo,  1 1  a  im  Profil,  1 1  b  von  der 
Bauchseite  gesehen). 

0,» 
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Springheuschrecken 
—  Orthoptera  Saltatoria  —  von  Adeli. 


Dorch  das  reiche  von  den  Herren  Hauptmann  Engen  Kling 
(1888  und  1889)  und  Dr.  Richard  Büttner  (1890  und  1891)  aus  dem 
Adelilande  heimgebrachte  Material  wird  das  Vorkommen  von  nicht 
weniger  als  159  Arten  von  Springheuschrecken  (Orthoptera 
Saltatoria)  für  das  kleine  Gebirgsland  im  Togo -Hinterlande  nach- 
gewiesen. Und  da  viele  dieser  159  Arten  in  nur  je  einem  Sttlcke 
oder  in  nur  sehr  wenigen  Exemplaren  wie  zufällig  dem  Sammler  in 
die  HAnde  fielen,  so  erscheint  die  Annahme  gerechtfertigt:  die  Adeli- 
Fauna  könne  ungeachtet  dieses  reichen  Ergebnisses  damit  doch  noch 
bei  weitem  nicht  erschöpft  sein.  D^  Richtigkeit  dieser  Annahme 
dient  der  Umstand  als  Stütze,  dass  in  der  sowohl  an  Exemplaren 
wie  an  Arten  armen  Ausbeute  von  Kling  gleichwohl  einzelne 
Arten  sich  finden,  welche  unter  den  Massen  der  Ausbeute  von  Bütt- 
ner vollstfindig  fehlen,  wie  Oocyrrhepes  mrescens  Stäl,  Rhytidode- 
rea  sguarrosus  (L.)  und  Acheta  bimactilata  (Geer).  Immerhin  aber 
bildet  das  hier  verarbeitete  Material  eine  schon  recht  breite  Grund- 
lage für  weitere  Forschung. 

Nicht  ohne  Absicht  unterbleibt  hier  jegliche  eingehendere  Yer- 
gleicbung  der  nunmehr  einigermassen  bekannten  Fauna  von  Adeli 
mit  der  von  Ashanti,  Camorun,  Abyssinien  und  Senegam- 
bien,  weil  die  Orthopterenfauna  dieser  Länder  noch  viel  zu  ungenü- 
gend bekannt  ist,  um  beachtungswerthe  Resultate  zeitigen  zu  können  und 
weil  auf  Unwissenheit  begründete  Urtheile  und  Verallgemeinerungen, 
wenn  sie  auch  noch  so  gelehrt  klingen,  nicht  blos  laienhaft  und 
werthlos  sind,  sondern  durch  Förderung  oberflächlichster  Betrach- 
tungsweise und  dünkelhafter  Schnellfertigkeit  geradezu  den  Ernst  der 
Wissenschaft  schädigend  wirken  müssen.  Hier  sei  nur  darauf  hinge- 
wiesen, dass  die  von  Adeli  stammenden  flugunfähigen  Calopteniden 
zum  Theile  denselben  Gattungen  angehören,  welche  durch  Herrn 
Dr.  Panl  Preuss  gesammelte  Vertreter  aus  Gamerun  gestellt  haben, 
wie  Seffeüia,  Serpusia^  Pterotilttts,  speci fisch  jedoch  von  den 
Cameranern  sicher  verschieden  sind  und  dass  die  gleichfalls  flug- 
nnfäbige  Mastaciden-Gattung  Euschmidtia  einen  Vertreter  in  Adeli 
aufweist,   welcher  von  der  durch  Herrn  Dr.  C.  W.  Schmidt  im 
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Sansibargebiete  erbeuteten  Euschmidtia  sansibarica  nicht  zu  unter- 
scheiden ist. 

Nicht  uninteressant  dürfte  eine  rein  numerischeVergleichung  der 
Adeli- Fauna  mit  der  gut  erforschten  Fauna  von  Europa  sein. 
Nach  Dr.  C.  Brunner  von  Wattenwyl's  grundlegendem  Prodromus 
der  Europäischen  Orthopteren  (Leipzig  1882)  weist  das  ganze  euro- 
päische Faungebiet  folgende  Zahlen  bezüglich  der  Orthoptera 
Saltatoria  auf: 

Acridodeen:  147  Arten  aus  36  Gattungen 

Phasgonurideen:215      ,        ^    40         « 

Gryllodeen:  30      ,        ,     13 

die  Fauna  von  Adeli  nach  dem  vorliegenden  Materiale: 

Acridodeen:  94  Arten  aus  61  Gattungen 

Phasgonurideen:  33      .        »23        « 

Gryllodeen:  32      ,         ,     18        . 

von  Gamerun  erhielt  das  Museum  für  Naturkunde  in  Berlin 
durch  Herrn  Dr.  Paul  Preuss  bis  jetzt: 

Acridodeen:  45  Arten  aus  36  Gattungen 

Phasgonurideen:  59     ,        «42         „ 

Gryllodeen:  12     ,        .9 

Von  Ashanti,  Abyssinien  und  Senegambien  besitzt  das 
Berliner  Museum  so  gut  wie  nichts! 

Während  die  Acridodeen  von  Adeli  fast  s/»  der  Artenfauna 
ganz  Europa's  erreichen,  die  Gryllodeen  Adeli's  die  Arten- 
fauna von  Europa  bereits  um  2  Arten  überflügeln,  beide  Gruppen  an 
Gattungen  der  Fauna  von  Europa  —  entsprechend  auch  dem  un- 
gleich grösseren  Arten-Reichthume  ganz  Afrika's  gegenüber  ganz 
Europa  überhaupt  —  weit  überlegen  sind:  steht  die  Gruppe  der  Phas- 
gonuridcen  in  Adeli  sowohl  hinter  der  von  Europa  als  der  von 
Camer un  sehr  weit  zurück;  dieser  Umstand  wird  wohl  durch  den 
Mangel  der  Urwälder  im  Graslande  Adeli  hinreichend  erklärt, 
obwohl  die  grosse  Zahl  sehr  differenter  Gattungen  der  Phasgo- 
nuridecnfauna  von  Adeli  auch  als  Hinweis  auf  einen  grösseren  Ar- 
tcnreichthums  gedeutet  werden  könnte. 

Für  zahlreiche  in  vielen  Arten  erscheinende  Gattungen  hat  das 
Vorkommen  von  Vertretern  im  tropischen  Afrika  und  Asien  zu- 
gleich nichts  sonderlich  überraschendes ;  sehr  beachtungswerth  jedoch 
erscheint  das  Vorkommen  eines  Vertreters  der  bisher  nur  in  einer 
einzigen  Art  aus  Ceylon  bekannten  isolirt  stehenden  Gry  11  od een- 
Gattung  Pentacentrtis  Sauss.  in  Adeli  (und  Camerun),  eine  Er- 
scheinung, welche  an  die  ähnliche  Verbreitung  der  absonderlichen 
Mantodeengattung  Amorphoscelis  Stäl  erinnert. 


—    51    — 

Uebersicht  der  Gruppen: 

1  (2)  Fahler  kui,  du  Pronotam  nicht  oder  nur  wenig  ftbemgend.  IV- 
sen  aller  Beine  dreigliedrig: ^.    .    .    •    Acridodea 

2  (1)  Ffihler  lang,  oft  ansserordenllich  lang  and  den  Körper  om  das  Tiel- 
fiiche  nbemgend. 

3  (4)  Tarsen  aller  Beine  viergliedrig: Phasgonnridea 

4  (3)  Tarsen  aller  Beine  nnr  dreigliedrig: Qryllodea 

Aciidodeen. 

Im  Ganzen  liegen  748  Exemplare  mit  94  Arten  vor.  Von  Kling 
wurden  nnr  14  Stfick  mit  8  Art^n  gesammelt,  von  Büttner  734  Stück 
mit  92  Arten  zusammengebracht 

Diese  94  Arten  von  Adeli  vertheilen  sich  auf  7  Familien: 

1  (12)  Endglied  aller  Tarsen  mit  einem  Mittellappen  (arolinm)  iwischen 
den  Erallen.    Hinterrand  des  Pronotom  das  Metanotnm  nicht  überragend. 

2  (11)  Fühler  wenigRtens  bis  lur  Mitte  des  Pronotam  reichend.  Entfernung 
der  paarigen  Ocellen  von  einander  grösser  als  die  der  Fühlerwurseln. 

3  (6)  Vorderb  rast  (Prostemum)  flach,  ohne  Zapfen,  höchstens  mit  niedri- 
gem Kropf  am  Vorderrande. 

4  (5)  Stirn  stark  zurückweichend;  Scheitelgipfel  mit  dem  SUrngipfel  einen 
Winkel  bildend,  flach  oder  etwas  abschüssig.  Deckflügel  im  Medtastinal- 
und  Scapularfelde  mit  parallelen  Queräderchen :     .    .    .    Truzalidae 

5  (4)  Stirn  senkrecht  (vertical);  Scheitelgipfel  in  den  Stirngipfel  gerundet 
übergehend.  Deckflügel  im  Mediastinal-  und  Scapularfelde  unregel- 
massig  geädert: Oedipodidae 

6  (3)  Vorderbrust  mit  einem  Zapfen  oder  Höcker  von  mannigfachster 
Gestalt. 

7  (8)  Gipfelgrübchen  des  Kopfes  den  Scheitelgipfel  oben  begrenzend  und 
hier  auf  der  Mitte  zusammenstossend: Pyrgomorphidae 

8  (7)  Gipfelgrübchen  des  Kopfes  seitlich  oder  unterhalb  des  Scheitelgipfels 
gelegen  oder  verloschen. 

9  (10)  Lappen  der  Mittelbrust  stets  deutlich  und  meist  breit  von  einander 
getrennt: Caloptenidae 

10  (9)  Lappen  der  Mittelbrost  in  einer  langen  Naht  verbunden  (selten  sehr 
schmal  getrennt): Opomalidae 

11  (2)  Fühler  ausserordentlich  karz,  höchstens  bis  zur  Mitte  des  Pronotnm 
reichend.  Zwischenraum  der  paarigen  Ocellen  von  einander  kleiner  als 
der  der  Fühlerwarzeln Mastacidae 

12  (1)  Endglied  aller  Tarsen  ohne  Mittellappen  zwischen  den  Krallen.  Pro- 
notnm nach  hinten  lang  bis  sehr  lang  ausgezogen  und  den  Hinterrand 
weit  überragend.    Deckflügel  sehr  klein,  schnppenförmig :   Tettigidae 

In  der  Aufzählung  und  Charakterisierung  der  Arten  und  Gattungen 
mnssten  die  zahlreich  eingegangenen  Jugen dz nstände  ganz  ausser 
Acht  gelassen  werden,  um  die  Schwierigkeiten  nicht  noch  zu  ver- 

4* 
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grössern,  welche  schon  einer  unbefangenen  Beurtheilung  der  besser 
als  die  Jugendzostände  charakterisierten  Imagines  entgegenstehen. 


Truxallden. 

Die  28  Arten  der  Ausbeute  von  Adeli  vertheilen  sich  auf  fol- 
gende 18  General): 

1  (12)  DeclflQgel  sehr  lang,  den  Hinterleib  überragend,  am  Ende  spitz, 
nor  selten  (Odontomdua)  yerkürzt  und  alsdann  breit  getrennt  (lateral). 
Hinterschenkeloberseite  jederseits  oder  einseitig  in  einen  mehr  oder 
minder  langen  Lappen  oder  in  einen  spitzen  Zahn  ausgezogen.  Fflhler 
stets  schwertförmig. 

2  (5)  Scheitel  stets  länger,  oft  erheblich  länger  als  der  Pronotnmr&cken. 
8  (4)  FQhler  unmittelbar  vor  den  Facettenaugen  eingelenkt.    Lappen  der 

Mittel-  und  Hinterbrust  bei  cf  und  Q.  getrennt.  Mittelschenkel  länger 
als  die  Vorderschenkel.  Hinterschenkel  wenigstens  beim  (f  die  Hinter- 
leibsspitze erreichend y  ihre  Oberseite  am  Ende  jederseits  in  einen 
spitzen  Zahn  ausgezogen: Acrida 

4  (3)  Fühler  eine  weite  Strecke  vor  den  Facettenangen  eingelenkt.  Lappen 
der  Mittel-  und  Hinterbrust  bei  (f  und  Q.  in  einer  langen  Naht  ver- 
bunden. Hinterschenkel  die  Hinterleibsspitze  nicht  erreichend,  ihre 
Oberseite  am  Ende  aussen  in  einen  spitzen  Lappen  ausgezogen.  An 
Opomaliden  (Mesops)  erinnernde  Form: Calamus 

5  (2)  Scheitel  nicht  länger,  meist  kürzer  als  der  Pronotnmrücken. 

6  (11)  Deckflügel  vollkommen  ausgebildet.  Hinterschenkeloberseite  am 
Ende  jederseits  in  einen  Endlappen  ausgezogen. 

7  (8)  Aeusserer  Endlappen  der  Hinterscbenkeloberseite  sehr  lang,  viel 
länger  als  der  innere  und  spitz.  Grössere  Form  von  50  mm  Korper- 
länge (5;  ^  fehlt): OxyoUna 

8  (7)  Innerer  Endlappen  der  Hinterschenkeloberseite  länger  als  der  äussere 
und  stampf.  Kleinere  Formen  von  bis  25  mm  Körperlänge  beim  ^ 
und  bis  30  mm  Körperlänge  beim  Q. 

9  (10)  Endlappen  der  Hinterschenkeloberseite  kräftig  und  ziemlich  lang. 
Scheitel  und  Pronotum  von  zahlreichen  Längskielen  durchzogen,  der 
Länge  nach  gerieft.  Endglieder  der  Fühler  nur  undeutlich  abgesetzt, 
zu  einem  gemeinsamen  Endgriffel  verscbmolzen : Amyctis 

10  (9)  Endlappen  der  Hinterschenkeloberseite  weniger  kräftig  und  kürzer. 
Scheitel  und  Pronotum  nicht  längsgerieft.  Endglieder  der  Fühler  wie 
die  übrigen  deutlich  abgesetzt  und  flach  gedrückt:    .    .    .  Machcieridia 


i)  Man  könnte  in  die  Versuchung  gerathon,  die  Gattungen  mit  kleinem 
Prosternalkropfo :  Ccüamus,  Oxyolena  und  Odirüidia  den  Uaiopteniden 
zuzuweisen ;  bei  diesen  jedoch  sind  weder  die  Hinterschenkel  am  Ende  lappig 
ausgezogen,  wie  bei  Ckuamus  und  Oxyolena^  noch  die  Dcckflügel  des  (/*  mit 
erweiterten  Feldern  versehen,  wie  bei  Ochrüidia, 
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11  (6)  Deckfltigel  kurz,  nnr  bis  zar  Wanel  der  Hinterschenkel  reichend, 
schmal,  breit  getrennt  bleibend.  Hinterrand  des  Fronotnmrückens  win- 
kelig ausgeschnitten: Odontamdtis 

12  (1)  Deckflfigel  am  Ende  stampf,  gernndet,  nur  selten  (Bhabdopka  mira) 
verkfint  und  zugespitzt,  aber  dann  nicht  breit  getrennt.  Hinterscheukel- 
oberseite  am  Ende  jederseits  ohne  Auszeichnung  (ohne  Zahn  oder 
Lappen). 

13  (16)  Unterrand  der  Seitenlappen  des  Pronotum  vollkommen  gerade. 

14  (15)  Fahler  breit  schwertförmig.  Beine  kurz;  Hinterschenkel  die  Hinter- 
leibsspitze nicht  erreichend  (eigentlich  ist  der  Hinterleib  verlängert). 
Gipfelgrübchen  dicht  unterhalb  der  Seitenkante  des  Scbeitelgipfels  als 
schmale  lange  Binne  verlaufend.  PronotumrUcken  ohne  Seitenkiele. 
Lappen  der  Hinterbrust  bei  (/  und  Q  in  einer  längeren  Naht  verbunden. 
Deckflügel  des  (f  mit  verbreitertem,  von  parallelen  Queradem  durch- 
zogenem Costalfelde.  Subgenitalplatte  des  </  verlängert,  die  Haife 
weit  überragend: Ochrüidia 

15  (14)  Fühler  fadenförmig,  vor  der  Mitte  abgeflacht  Beine  lang;  Hinter- 
schenkel die  Spitze  des  Hinterleibes  überragend.  Gipfelgrübchen  nicht 
abgegrenzt.  Pronotumrücken  mit  drei  parallelen  Läugskielen  (Mittelkiel 
und  Seiteukiel).  Lappen  der  Hinterbrust  beim  cf  hinter  den  Grübchen 
zusammenneigend,  aber  nicht  in  einer  längeren  Naht  verbanden.  Deck- 
flügel des  cf  Bsit  schmalem  Costalfelde.  Subgenitalplatte  des  (f  nicht 
verlängert,  die  Baife  nicht  überragend: OrthocMha 

16  (13)  Unterrand  der  Seitenlappen  des  Pronotum  selten  (CymocMha) 
schwach,  meist  stark  auf  der  Mitte  gebogen,  die  vordere  Hälfte  alsdann 
schräg  zum  Vorderrande  der  Seitenlappen  aufsteigend. 

17  (18)  Fühler  sehr  kurz  und  auf  der  Wurzelhälfte  sehr  stark,  auf  der 
Spitzenhälfte  weniger  breit  gedrückt.  —  Scheitelgipfel  vorn  flach  ge- 
randet;  Stirnleiste  gefurcht,  unter  spitzem  Winkel  in  den  Scheitelgipfel 
übergehend  und  hier  sehr  schmal.  Gipfelgrübchen  nicht  abgegrenzt. 
Stirn  auf  der  oberen  Hälfte  stark  nach  hinten  geneigt,  auf  der  unteren 
Hälfte  lothrecht.  Lappen  der  Hinterbrust  bei  cf*  ^üd  $  hinter  den 
Grübchen  zusammengeneigt  und  einander  berührend.  Vorderschenkel 
Oberseite  gefurcht.  Deckflügel  des  cf  (nach  Bollvar)  mit  schmalem 
Costalfelde: Ocnocems 

18  (17)  Fühler  lang,  fadenförmig,  höchstens  am  Grunde  etwas  flachgedrückt. 

19  (20)  Scheitelgipfel  breit  gerundet  in  den  Stirngipfel  übergebend,  obenauf 
mit  tiefem  von  einem  glatten  halbbogenförmigen  hinten  offenen  Bande 
umgebenen  Eindrucke  und  jederseits  einem  grossen  breiten  glattrandigen 
Gipfelgrübchen.  Stirn  schwach  nach  hinten  geneigt.  Stimleiste  breit, 
nngefurcht,  grob  punktiert.  Lappen  der  Hinterbrust  bei  (f  und  Q  in 
einer  massig  langen  Naht  verbunden.  Deckflügel  des  (f  mit  verbreiter- 
tem, von  parallelen  Queradem  durchzogenem  Costalfelde:    .    .  Fnoriaa 

20  (19)  Scheitelgipfel  nie  breit  gernndet  in  den  Stirngipfel  übergehend. 
Stirn  stärker  nach  hinten  geneigt.  Gipfelgrübchen  meist  nicht  abge- 
grenzt, oder  dreiseitig  und  unterhalb  des  Scheitelgipfelrandes,  selten 
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(Epacromia)  aof  der  Grenze  zwischen  Scheitelgipfel  and  Siirngipfel  ge- 
legen und  dann  der  Basaltheil  des  Pronotnmruckens  ISnger  als  der 
Apicaltheil. 

21  (24)  Apicaltheil  des  Pronotamrftckens  erheblich  länger  als  der  Basaltheil. 

22  (23)  Pronotamrflcken  ohne  Seitenkiele.  Lappen  der  Hinterbmst  beim  c^ 
(das  $  fehlt)  in  einer  längeren  Naht  verbanden,  fiint erschienen  beim 
cf  aaf  der  Endhälfte  nach  innen  offen  gekrümmt.    Deckflügel  des  cf 

'  mit  verbreitertem,  von  parallelen  Qaeradern  darchzogenem  Costalfelde: 

Amesolrqpis 

23  (22)  Pronotamrücken  mit  dentlichen  parallelen  Seitenkielen,  welche  da- 
durch etwas  dem  Mittellängskiele  genähert  erscheinen,  dass  die  Seiten- 
lappen des  Pronotum  im  oberen  dunkelgefarbten  Drittel  schräg  nach 
oben  and  innen  ansteigen.  Lappen  der  Hinterbrast  beim  cf  hinter  den 
Grübchen  zasaro mengeneigt  and  einander  berührend,  beim  Q  breit  ge- 
trennt. Hinterschienen  beim  (f  Qiid  Q  gerade.  Deckflfigel  des  cf  mit 
wie  beim  $  schmalem  CostaUelde.  Unterrand  der  Seitenlappen  des 
Pronotam  aaf  der  Mitte  nur  schwach  gebogen: C^mochtha 

24  (21)  Apicaltheil  des  Pronota mrückens  nicht  erheblich  länger  als  der 
Basaltheil,  meist  gleichlang,  selten  (Epacromia)  kQrzer.  Costalfeld  des 
DeckflQgels  bei  beiden  Geschlechtern  normal.  Schaltader  des  Deckflügels 
entwickelt. 

25  (34)  Gipfelgrübchen  nicht  abgegrenzt  oder  doch  nar  klein  and  dreiseitig 
and  anterhalb  des  scharfen  Seitonrandes  des  Scheitelgipfols  gelegen. 
Stirnleiste  allermeist  der  Länge  nach  gefurcht.  Basaltheil  des  Pro- 
notamrückens  nicht  länger  als  der  Apicaltheil.  Lappen  der  Hinterbrust 
beim  (f  hinter  den  Grübchen  gegen  einander  geneigt  und  einander  be- 
rührend, beim  9  getrennt. 

26  (31)  Seitenkiele  des  Pronotumrückens  parallel.  Mittellängskiel  des  Api- 
caltheils  des  Pronotnmruckens  nicht  von  den  beiden  Qaerfurchen  unter- 
brochen. 

27  (28)  Pronotum  durch  feine  Längskielchen  runzelig.  Scheitel  mit  durch- 
laufendem Miltellängskiele.  Scheitelgipfel  flach.  DeckflQgel  bisweilen 
verkürzt: Bhabdoplea 

28  (27)  Pronotum  glatt.    Scheitel  ohne  Mittellängskiel. 

29  (30)  Scheitelgipfel  kurz  und  breit,  mit  gerundetem,  von  einer  tiefen 
hinten  offenen  Bogenfurche  begleitetem  Vorderrande:   .    .  Carf/phosima 

30  (29)  Scheitelgipfel  schmäler  und  länger,  in  seiner  ganzen  Länge  und 
Breite  eingedrückt,  erhaben  berandet: Duronia 

31  (26)  Seitenkiele  des  Pronotumrückens  nach  aussen  offen  gebogen  oder 
(Zacanirpsa)  ganz  fehlend.  Mittellängskiel  des  Apicaltheils  des  Pronotam- 
rückens  von  den  beiden  Qaerfurchen  unterbrochen. 

32  (33)  Pronotumrückcn  ohne  Seitenkiele.  Fahler  sehr  lang.  Schwarzbraane, 
gelbgebänderte  Art: .  Zacompaa 

33  (32)  Pronotumr&cken  mit  deutlichen  Seitenkielen.  Fühler  kürzer,  den 
Hinterrand  des  Pronotum  nur  wenig  überragend: Chirista 
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34  (25)  Gipfelgrübchen  yieneitig,  langgestreckt,  jederseits  auf  der  Grenze 
zwischen  dem  Scheitelgipfel  und  dem  Stimgipfel  gelegen.  Stimleiste 
nngefurcht,  nur  nm  die  vordere  Ocelle  eingedruckt,  grob  punktiert.  Basal- 
theil des  PronotamrQckens  entschieden  langer  als  der  Apicaltheil.  Lappen 
der  Hinterbmst  beim  ^  sehmal,  beim  Q.  breiter  getrennt  bleibend: 

Acrida  L. 

Aerida  Linne,  Syst.  Nai  ed.  X,  1,  1766,  p.  427;  Stal,  Bec.  Orth.  1, 

187ä,  p.  88;  p.  95l 
TrvoDdlis  ««ct.  nee  (F.)  Stal. 

Yon  Adeli  liegen  2  Arten  vor,  die  eine  mit  ausgebildeten,  die 
andere  mit  stummelförmigen  HinterflOgeln,  was  von  der  Gattung  Acri- 
da L.  bisher  noch  nicht  bekannt  war. 

1  (2)  Kleinere  Art  von  48—64  mm  Eörperlänge  des  Q.  HinterflQgel  wohl 
entwickelt,  den  Hinterleib  überragend,  angefleckt.  Apicaltheil  des 
Pronotnmrückens  nnr  wenig  kürzer,  als  die  Mitte  des  in  einen  spitzen 
Zahn  verlängerten  Basaltheils;  Seitenkiele  des  flachen  Apicaltheils  fast 
parallel,  nach  hinten  etwas  divergierend,  die  des  nach  hinten  ansteigenden 
Basaltheils  nach  innen  ofien  gebogen turrUa 

2  (1)  Grosse  Art  von  über  90  mm  Eörperlänge  des  Q.  Hinterflügel  aosser- 
ordentlich  kurz,  mit  einigen  dunkel  umflossenen  Queradem  und  dadurch 
gefleckt.  Hinterleibsrücken  roth.  Kopfgipfel  sehr  breit.  Fühler  sehr  breit 
schwertförmig.  Pronotumrücken  flach,,  mit  parallelen  Seitenkielen,  Basal- 
theil nicht  ansteigend,  sogar  durch  Verflachung  des  Mittelkieles  etwas 
nach  hinten  gesenkt  und  auf  der  Mitte  gemessen  nur  halb  so  lang,  wie 
der  Apicaltheil: thrymmaix)ptera 

1.  Acrida  turrita  L. 

GryUua  (Acrida)  turritus  Linne,  Syst  Nat.  ed.  X,  I,  1758,  p.427,  n.2. 
Acrida  tiwrita  Stal,  Rec.  Orth.  1.  1873,  p.  96. 
TVyxalis  namta  Brunner  von  Watten wyl,  Prodromus  Eur.  Orth.  1882, 
p.  88. 

Fangzeiten:  Januar  1891,  Q;  20.  Juli  bis  20.  September  1890,  un* 
entwickelte  cfcf*  20.  September  bis  31.  October  1890,  ^\  1.  November  bis 
15.  December  1890,  cf  ^\  \f>.  bis  31.  December  1890,  ^  Q.\  Bismarckburg. 

2.  Acrida  thrymmatoptera  nov.  spec.  Q 
Grün,  Hinterleibsrücken  licht  roth,  Bauchseite  gelb.  Auf  den 
Hinterflügeln  einige  Queradem  dunkel  gesäumt.  Durch  die  Deckflügel 
zieht  ein  vorn  gabiiger,  dann  schmaler  und  vom  Innenrande  entfern- 
ter, im  hinteren  Viertel  breiter  und  dem  Innenrande  sehr  nahe  ver- 
laufender dunkler  Längsstreifen.  Oberrand  der  oberen,  Unterrand 
der  unteren  Scheidentheile  schwarz. 

Scheitel  nur  wenig  länger  als  der  Pronotumrücken,  nach  vorn 
nur  ein  wenig  verschmälert,  Scheitelgipfel  länger  als  breit,  gleich  breit, 
vorn  stumpf,  mit  gerundeten  Winkeln.  Fühler  sehr  breit,  wenig  schmäler 


—  Se- 
als der  Scheitelgipfel.  Pronotumrücken  fast  gleich  breit  in  seiner 
ganzen  Länge;  Basaltheil  halb  so  lang  wie  der  Apicaltheil,  flach,  nicht 
ansteigend,  auf  der  Mitte  des  Hinterrandes  spitzwinkelig,  die  Seiten- 
kiele des  PronotumrOckens  ihrer  ganzen  Länge  nach  parallel.  Krallen 
massig  lang,  Arolium  gross,  länger  als  die  Krallen.  DeckflOgel  wohl 
ausgebildet,  die  Mitte  der  Hinterschienen  ziemlich  erreichend.  Hin- 
terflügel  ausserordentlich  kurz,  die  Mittelschenkel  kaum  überragend, 
schmal,  am  Ende  spitz,  Q . 

$ :  Körper  92,  Scheitel  17,  Scheitelgipfel  3,5,  Pronotumrücken 
14,  Deckflügel  72,  Hinterflügel  18,  Yorderschenkel  13,  Mittclschenkel 
14,5,  Hinterschenkel  45  mm  lang. 

Ein  einziges  Q  in  Alcohol.  —  Figur  1  (Seite  57). 

Fangzeit:  1.  November  bis  15.  December  1890,  Q:  Bismarckburg. 

Die  kurzen  Hinterflügel  bei  sehr  langen  Deckflügeln  hat  Acrida 
thrj/mmatoptera  mit  der  Gattung  Calamvs  Sauss.  gemeinsam. 

Calamua  Sauss. 

Calaanm8  de  Sanssure,  Ann.  Soc  Ent.  France  (4)  I,  1861,  p.  476. 
Amycus  Bolivar,  Jornal  8oienc.  Math.,  Pbys.  Nat.  (2),  No.  II,  1889, 
p.  94'  (nee  Amycus  Stal  1855). 

Trotz  des  kleinen,  kropfartigen  Fortsatzes  der  Vorderbrust, 
den  Calamtia  mit  Oan/olena  und  Ochrüidia  theilt,  dürfte  Calamua 
den  Truxaliden  und  nicht  den  Opomaliden  einzureihen  sein, 
de  Saussure  weist  der  Gattung  eine  Mittelstellung  zwischen  Tnucalis 
und  Mesops  an,  Stäl  kannte  sie  nicht,  Bolfvar  hielt  sie  irrthümlich 
für  identisch  mit  Amycus  Stä.1  und  warf  ahnungüos  Amycus  mit 
Machaeridia  zusammen.  Unter  den  Opomaliden  würde  Calamua 
völlig  vereinzelt  stehen,  denn  sein  die  Hinterschenkelspitze  überragen- 
der Aussenlappem)  gehört  nicht,  wie  bei  Opomaliden  (Oonya- 
cantfui)^Aem  äusseren  Knielappen,  sondern  dem  Hinterschenkelende 
selbst  an. 

3.  Calamua  linearis  Sauss. 

?  Mesops  gracüis  Burmeister,  Handb.  Ent.  II,  2,  1838,  p.  610,  n.  2.2) 
Calamua  linearis  de  Saassure,  Ann.  Soc.  Ent.  Fr.  (4)  I,  1861,  p.  476, 

tab.  11,  fig.  3. 
Amycus  rhodiopterus  Bolivar,  Jornal  Scienc.  Math.,  Phys.  Nat.  (2) 

No.  n,  1889,  p.  94. 

Die  Beschreibung  de  Saussure's  ist  vortrefflich,  die  Abbildung 
dagegen   sehr  ungenau   und   nicht   der  Beschreibung  entsprechend. 

i)  In  de  Sanssare's  Abbildung  ist  er  nicht  angegeben,  die  Beschrei- 
bung sagt  aber  p.  476  ausdrücklich :  „fcftiora  posHca  gracüi^,  .  .  .  in  apice 
Spina  dongaixL  instructa", 

2)  Barmeister 's  Beschreibung  lautet:  „t^taceusj  femot-ibus  in  apice 
wwero/ki^w.    Long.  corp.  1"  2"'.    Vom  Vorgebirge  der  guten  Hoffnung*'. 


Figur  t.    Aorlds  thrymmalop tsm  Q,   e 
ProDOlDm  In  dar  8*lt«DM>sicht  Smal  vergrfisaert. 

npir  a.    Oiyolon»  muoronat»   2,  nit  GröBBB. 

n^ur  a.    CalamDB  IlDearli  Sauss.  Q,  uat  QrttMe,  rechu  dftroD  das  Hia- 
tarldbMiide  das  (f  von  der  Sslte  uad   Uittel-   aod   Hlntarbrust  In   4(acber  Ver- 
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de  Saussure's  Exemplar  war  ein  cf\  bei  diesem  sind  die  Hinter- 
flügel .^hyalinde,  fusco  leviter  tesseUatae,  abdominis  longitudine^^ 
(de  Saus  SU  re),  die  des  Q.  wasserhell  und  von  wenig  mehr  als  halber 
Hinterleibslänge.  Die  Maasse  sind  cf:  Körper  30,  bis  zur  Deckflügel- 
spitze 45  mm  lang,  Scheitel  9,  Pronotum  3,5,  DeckflUgel  32  mm  laug 
und  nur  bis  höchstens  2  mm  breit,  Hinterflügel  15,  Hinterschenkel 
12,5  mm  lang;  —  Q;  Körper  47,  bis  zur  Deckflügelspitze  61,5  mm 
lang,  Scheitel  14,5,  Pronotum  fast  5,  Deckflügel  42  mm  lang  und  höch- 
stens nur  3  mm  breit;  HinterflUgel  14,  Hinterleib  23,  Hinterschenkel 
17  mm  lang.  —  Figur  3  (Seite  57). 

Fangzaiten:  Februar  bis  Mars  1891,  (f,  Q  und  unrdfe  Thiere;  90. 
Jnli  bis  SO.  September  1890,  unreifes  Exemplar;  20.  September  bis  31.  Oc- 
tober  1890,  rf^;  1.  November  bis  15.  DeoemW  1890,  0^,  Q  und  unreifes 
Exemplar;  lö.  bis  81.  December  1890,  (/  und  unreife  Exemplare:  Bis- 
marckburg. 

Oxyolena  nov.  gen. 
Scheitel  nicht  länger  als  der  Pronotumrücken,  nach  vorn  zu  den 
Facettenaugen  hin  nicht  verschmälert;  Scheitelgipfel  gleich  breit,  länger 
als  breit,  vorn  gerundet;  Fühler  schwertförmig,  nur  wenig  schmäler  als 
der  Scheitelgipfel.  Pronotumrücken  ziemlich  flach,  mit  Mittellängskiel 
und  parallelen  Seitenkielen,  BasaltheH  länger  als  der  halbe  Apical- 
theil,  mit  gerundetem  auf  der  Mitte  etwas  ausgebuchtetem  Hinterrande; 
Seitenlappen  des  Pronotum  erheblich  länger  als  hoch,  mit  schräg  von 
vorn  und  oben  nach  hinten  und  unten  gerichtetetem  Yorderrande, 
nahe  dem  unteren  Winkel  tief  ausgeschnittenem  Hinterrande  und  ge- 
radem, verdicktem  Unterrande.  Yorderbrust  mit  auf  der  Mitte  etwas 
kropfartig  geschwollenem,  in  einen  kleinen  Dorn  auslaufendem  Yor- 
derrande. Lappen  der  Mittel-  und  Hinterbrust  beim  Q  hinter  den 
Grübchen  gegeneinander  geneigt,  ohne  einander  zu  berühren.  Mittel- 
schenkel nicht  länger  als  die  Yorderschcnkel,  massig  lang,  den  Schcn- 
kelring  der  Hinterbeine  nicht  erheblich  überragend.  Hinterschenkel 
beim  Q  die  Hinterleibsspitze  nicht  ganz  erreichend,  ihre  Oberseite 
am  Ende  in  einen  langen  spitzen  Innenlappen  und  einen  doppelt  so 
langen  und  sehr  kräftigen  spitzen  Aussenlappen  ausgezogen.  Arolium 
gross,  etwas  kürzer  als  die  Krallen.  Deckflügel  den  Hinterleib  beim 
Q.  nur  wenig  überragend,  mit  vena  intercalata  (Schaltader),  am  Finde 
spitz.    Hintcrflügel  um  etwa  i/s  kürzer  als  die  Deckflügel. 

4,  Oxyolena  mucronata  nov.  spec.  9 
Grüngelb,  etwas  röthlich;  zwischen  der  Fühlerwurzel  und  dem 
Rande  des  Scheitelgipfels  ein  schwarzer  Längswisch;  Fühler  gebräunt; 
Yorder-  und  Mitteltarsen  an  beiden  Seiten  mit  schwärzlicher  Längs- 
strieme, Hinterschienen  und  Grundglied  der  Hintertarsen  oberseits 
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längs  der  Mitte  dunkelroth;  DeckflOgel  am  Grande  mit  schwarzem 
Wisch  vop  und  längs  der  Radialader;  Oberrand  der  oberen,  Unter- 
rand der  unteren  Scheidentheile  schwarz. 

Pronotum  mit  kleinen  Körnchen  bedeckt  Mittel-  und  Hinterbrust 
grob  punktiert. 

Q  :  Körper  56,  Scheitel  9,5  mm  lang,  Scheitelgipfel  2,8  mm  breit, 
Pronotumrttcken  9,5,  Yorderschenkel  6,2,  Mittelschenkel  6,  Hinter- 
schenkel 24,6,  mit  dem  äusseren  Lappen  27,7,  Deckflägel  41,5,  Hin- 
flügel 32  mm  lang.  —  Figur  2  (Seite  57). 

Fangzeiten:  20.  September  bis  31.  October  1890,  Q;  K  November 
bis  15.  December  1890,  Q:  Bismarckburg. 

Amycu8  Stäl 

Amyc^LS  Stal,  Öf?.  Vet.  Ak.  Förh.  1855,  p.  353;  Bec.  Orth.  1,  1873, 
p.  89;  p.  100;  nee  Amycus  BoHvar  1889  (confer  Calamua). 

Parga  Walker,  Cat.  Derm.  Salt.  Coli  Brit.  Mos.  III.  1870,  p.  604 ;  p.  596. 

Machaeridia  Bolivar,  Jomal  Scienc.  Math.  Pbys.  Nat.  (2)  No.  11, 1889, 
p.  94—95  (ex  parte:  M.  tamiata  et  M,  stngosa)  (nee  Machaeridia 
Stal  1873). 

Stäl  hat  2  Arten  dieses  Genus  vom  Caffernlande  beschrieben: 
Amj/cus  xanthopterus  mit  gelben  und  Amycus  rhodtopterus  mit 
rosafarbenen  Hinterflügeln,  in  deren  Artberechtignng  er  jedoch  eini- 
gen Zweifel  setzt.  Zwei  männliche  Exemplare  von  Amycus  wanthop- 
tertis  besitzt  das  Berliner  Museum  unter  der  Bezeichnung  nana 
Charp.  von  Port  Natal  und  ein  weibliches  Exemplar  derselben  Art 
unter  der  Bezeichnung  rhodiopterua  Stil  (es  war  ungespannt!)  von 
SOd-Afrika  (durch  Drege). 

Die  von  Adeli  vorliegenden  Exemplare  haben  als  cf  am  Orunde 
rosafarbige,  als  $  rothe  Hinterfltkgel  und  decken  sich  mit  Stäl's 
Beschreibung  seines  Amycita  rhodtopterus;  sie  passen  aber  auch 
vollkommen  zu  Bolivar's  Beschreibung  seiner  Machaeridia  tae- 
niata,  so  dass  ich  an  der  Identität  dieser  beiden  wenig  Zweifel  hege. 
Ich  kann  nicht  glauben,  dass  kleine  Differenzen  in  der  Bildung  des 
Schcitelgipfels  der  mir  vorliegenden  sonst  mit  einander  übereinstim- 
menden Stücke  auf  specifischer  Verschiedenheit  beruhen  sollten. 

5,  Amycus  rhodtopterus  Stäl 

Amycus  rhodiopterus  Stal,  Öfr.  Vet.  Ak.  Förh.  1855,  p.  353,  2;  Rec. 

Orth.  1,  1873.  p.  100,  2  (oec  Bolivar  1889). 
?  Machaeridia  taeniata  Bolivar,  Jomal  Scienc.  Math.,  Pliys.  Nat.  (2) 

No.  II,  1889,  p.  94. 

a.  Scheitelgipfel  vorn  gerundet,  etwas  länger  als  am  Grunde  breit, 
die  Scitenränder  bis  zur  Mitte  parallel,  dann  schräg  von  aussen 
und  hinten  nach  innen  und  vorn  zusammenlaufend.  Hinter- 
schenkel auf  dem  Aussenfeide  der  Kückenfläche  ohne  ausge- 
prägten Supplementärkiel:  d',  $. 
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b.  Scheitelgipfel  vorn  gestutzt  mit  zugerundeten  Winkeln,  so  lang 
wie  breit,  die  Seitenränder  bis  zur  Spitze  parallel;  Hinter- 
schenkel auf  dem  Aussenfeide  der  Rückenfläche  mit  deutlich 
ausgeprägtem  dem  Aussenkiele  genähertem  und  hinter  der  Mitte 
gemach  verlöschendem  Supplementärkiel:   Q. 

Fangzeiten:  Januar  1891,  (/,   Q;  Februar  bis  März  1891,   O;   1. 
März  bis  15.  März  1891,  Uebergang  zur  Kegenzeit,  (f,  Q :  BismarckDarg. 

Machaeridia  StAl 

Machaeridia  Stal,  Rec.  Orth.  1,  1873,  p.  90;  p.  100;  Bolivar,  Jornal 
Sci«nc.  Math.,  FhSB-  Nat.  (2)  No.  II,  1889,  p.91-^  (saltem  forsan 
ad  partem :  M.  hÜineata  et  M.  consperaa). 

Obwohl  die  von  Adeli  vorliegenden  Stücke  etwas  kleiner  sind, 
als  ifdchaeridia  hitaeniata  Stäl  von  der  Sierra-Leone,  so  kann 
ich  sie  doch  nicht  specifisch  von  dieser  trennen  und  obwohl  sie  in 
Zeichnung  und  Färbung  stark  untereinander  abweichen,  kann  ich  sie 
doch  nicht  specifisch  auseinanderhalten. 

6*.  Machaeridia  hitaeniata  Stäl 
Machaeridia  hitaeniata  Stal,  Rec,  Orth.  1,  1873,  p.  100. 

Da  Stäl  nur  das  Q.  kannte,  so  folgt  hier  die  Beschreibung  auch 
des  cf: 

Dunkelfleischfarben,  eine  schwärzliche  Längsstrieme  zieht  von  den 
Seiten  des  Kopfes  am  hinteren  Augenrande  beginnend  unterhalb  der 
gelben  Seitenkiele  des  Pronotumrückens  über  die  Seitenlappen  und 
über  die  Deckflügel  hin  und  wird  hier  innerhalb  von  einer  gelb- 
weissen  Linie  begrenzt;  Unterseite  und  Innenseite  der  Hinterschenkel 
zum  Theil  und  die  Aussenseite  der  Hinterschienen  matt  schwarz. 

Scheitel  kaum  ein  wenig  länger  als  der  glatte  Pronotumrücken, 
mit  durchlaufendem  Mittellängskiele;  Scheitelgipfel  vorn  gerundet,  kür- 
zer als  ein  Auge;  Stirnleiste  im  Profile  gesehen  oberhalb  der  unpaaren 
Ocelle  stark  nach  vorn  offen  gebogen,  schmal,  nach  dem  Scheitelgipfel 
zu  schwach,  nach  dem  Clypeus  hin  von  der  unpaaren  Ocelle  begin- 
nend stärker  verbreitert,  in  der  oberen  Hälfte  gefurcht,  und  glatt, 
in  der  unteren  Hälfte  körnig  gerunzelt;  Stirnseiten  mit  weisslichen, 
glatten,  glänzenden  Körnchen  gerunzelt.  Die  drei  ziemlich  parallelen 
Längskiele  des  Pronotumrückens  sind  nur  durch  die  den  Apicaltheil 
vom  Basaltheil  scheidende  Querfurche  unterbrochen,  der  Apicaltheil 
ist  erheblich  länger  als  der  Basaltheil  und  mit  vier  schwarzen  ein 
Rechteck  bildenden  Punktfleckchen  versehen;  Seitenlappen  so  hoch 
wie  am  Unterrande  lang;  dieser  gerade,  nach  hinten  spitzwinkelig  aus- 
gezogen, auf  der  Fläche  körnig  gerunzelt.  Hinterschienen  am  oberen 
Aussenrande  mit  14  bis  15  Dornen  bewehrt. 
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cf:  Körper  23,5,  Scheitel  4,2,  Pronotum  3,8,  Deckflügel  21,  Hin- 
terschenkel  14  mm  lang. 

9:  Körper  26,  Pronotnm  5,  Deckflflgel  24,  HinterscheDkel  17 
mm  lang. 

Es  lassen  sich  folgende  Formen  der  Adeli-Ausbeute  anter- 
scheiden. 

a.  Ueber  den  Scheitel  ziehen  zwei  schwärze  Längslinien,  welche 
sich  auch  über  den  Pronotumrücken  fortsetzen  und  hier  dicht 
am  Innenrande  der  Seitenkanten  verlaufen;  Seitenläppen  des 
Pronotum  mit  einigen  hellgelben  glänzenden  Schwielen;  Beck- 
flügel braungrau,  mit  einer  schwärzlichen  Längslinie  ziemlich 
auf  der  Mitte,  bis  zur  Mitte  schwarzen  Radialadern  und  einer 
weisslichen  Längslinie  zwischen  Radius  und  Costa:  c/. 

b.  Scheitel  und  Pronotumrücken  einfarbig,  ohne  schwarze  Längs- 
züge; Seitenlappen  des  Pronotum  ohne  Schwielen;  Deckflügel 
bis  fast  zur  Mitte  mit  weisser  Linie  zwischen  Radius  und 
Costa:  (f^  Q. 

c.  Wie  b,  aber  die  Deckflügel  ohne  weisse  Linie,  einfarbig  braun- 
grau: ö^,  2. 

Fangzeiten:  Januar  1891,  Q  ;  Februar  bis  Min  1891,  Q;  l.  Novem- 
ber bis  15.  December  1890,  cf,  Q;  15.  bis  31.  December  1890»  cf-  Bis- 
marckburg. 

Odontomelus  Bol. 

Odontomekia  Bolivar,  Anales  See.  Esp.  Bist.  Nat  Madrid,  XIX,  1890 
(1891),  p.  309. 

7.  Odontomelus  brachyptema  (Gerst.) 

Opomala  hrachyptera  Gerstaecker,  Gliederthierfauna  des  Sansibieirge* 
bietes,  1873,  p.  34.  t.  2,  f.  5,  5a  (Q>. 

Odontomdus  Iracht^pterus  Bolivar,  Anales  Soc.  Esp.'  Bist.  Nat.  Ma- 
drid, XIX,  1890  (1891),  p.  309  (o^,  $), 

Fangzeiten:  20.  September  bis  15.  October  1890,  $;  20.  September 
bis  31.  October  1890,  </,  $ ;  15  bis  31.  December  1890,  c^*:  Bismarckbarg. 

Ochrilidia  StAl 

Ochrüidia  Stal.  Reo.  Orth.  1,  1873,  p.  92;  Obser?.  Orth.  2,  1876,  p. 

22  (nee  Ochrilidia  Brnnner  von  Wattcnwyl,  Prodrom.  Europ.  Orth. 

1882,  p.  91). 
Brachf/croU^hua  Kranss,  Sitzongsber.  Akad.  Wissensch.  Wien,  LXXVI, 

1877,  p.  47. 

8.  Ochrilidia  tryccalicera  (L.  H.  Fisch.) 

Opomala  tryocalicera  Fischer,  Ortb.  Europ.  1853,  p   305,  t.  15,  f.  8. 
Ochrüidia  tryxalicera  Stal,  Bec.  Orth.  1,  1873,  p.  104;  Kranss,  Verb. 

zool.  bot.  Ges.  Wien  XXXVllI,  1888,  p.  571. 
Brachycrotaphus  /Sfi^ndac^neri  Krauss,  Sitzangsber.  Akad.  Wissensch. 

Wien  LXXVI,  1,  1877,  p.  48,  t.  2,  f.  15,  16a  {(f). 
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Fangzeiten:  Februar  bis  März  1891,  Q;  1.  NoTomber  bis  15.  De- 
cembor  1890,  cf*  9»  15-  ^"  31.  December  1890,  c/,  §:  Bismarckburg. 

Orthochtha  Karsch 
Orthochtha  Karsch,  Berl.  £nt.  Zeitschr.  XXXYJ,  1891,  p.  177,  nota. 

Für  Orthochtha  Karsch  mit  der  typischen  Art  Chrysochraon 
dasycnemis  Gerst.  wurde  als  Hauptcharakter  die  Form  der  Seiten- 
lappen des  ProDOtum,  deren  Untörrand  vollkommen  gerade  ist,  an- 
gegeben. Andere  wesentliche  Eigenschaften  der  Gattung  liegen  gegen- 
über Acrida  L.  und  deren  Verwandten  in  der  Form  der  Deckflügel, 
welche  am  Ende  abgerundet  sind,  in  den  am  Ende  oberseits  unbe- 
webrten  Hinterschenkeln,  dem  den  Basaltheil  des  Pronotumrttckens 
an  Länge  erheblich  überragenden  Apicaltheil,  sowie  gegenüber  Ochri- 
lidia^  welche  gleichfalls  einen  geraden  Unterrand  der  Seitenlappen 
des  Pronotum  aufweist,  unter  anderem  in  dem  wenig  yerlängerten, 
dem  Pronotumrücken  an  Länge  nicht  gleichkommenden,  längs  der 
Mitte  aber  deutlich  gekielten  Scheitel,  in  den  die  Hinterleibsspitze 
mindestens  erreichenden  Hinterschenkcln,  sowie  in  den  beim  cf  ein- 
ander nur  berührenden  Lappen  der  Hinterbrust,  in  der  nicht  ver- 
längerten Subgcnitalplatte  und  in  dem  nicht  erweiterten  Costalfelde 
der  Deckflügcl.  Von  der  überaus  ähnlichen  Gattung  Oymochtha  nob. 
ist  Orthochtha  verschieden  durch  den  vollkommen  geraden  und  mit 
spitzem  Hinterwinkel  versehenen,  bei  Cymochtha  welligen,  auf  der 
Mitte  zwar  schwach,  aber  deutlich  gebogenen  und  am  Hinterwinkel 
gerundeten  Unterrand  der  Pronotumseitenlappen  und  den  schmäleren, 
vom  Innern  Rande  der  Facettenaugen  sehr  eingeengten,  mit  einem 
mittleren,  hinten  verloschenen  Längskiele  versehenen  Scheitel,  auf 
welchen  die  kielartigen  Seitenränder  des  Scheitelgipfels  eine  Strecke 
sich  fortsetzen.  Neben  diesen  generischen  Charakteren  zeigt  nun 
aber  Orthochtha  dasycnemis  (Gerst.)  specifische  Eigen thümlichkeiten, 
welche  sie  von  anderen  Or^o<7^^Aa- Arten  auffallend  unterscheiden: 
ungewöhnlich  schlanke  Hinterbeine,  deren  Schenkel  den  Hinterleib 
weit  überragen,  sowie  mit  sehr  langgestreckten  Zellen  versehene  lange 
Deckflügel  und  Hinterflügel,  Eigenthümlichkeiten,  durch  welche  sie 
auch  von  der  einzigen  mir  nur  im  männlichen  Geschlechte  vorliegenden 
Orthochtha-kri  von  Adeli  abweicht: 

9,  Orthochtha  hrachycnemis  nov.  spec.  cf 
In  Färbung  und  Zeichnung  von  O.  da^cnemis  nicht  abweichend. 
Deckflügel   und   Hinterflügel   erheblich   kürzer   als   bei  O.  da- 
sycneinis^  den  Hinterleib  nicht  überragend,   und  mit   ziemlich   qua- 
dratischen Zellen   versehen.    Hinterbeine   erheblich   kürzer,   Hintcr- 
schenkel  nur  wenig  den  Hinterleib  und  die  Deckflügel   überragend. 


Andi  die  schwmizen,  nnr  am  Grande  hellen  Fttbler  betrSchtlidi  kBrzer 
als  bei  O.  diuyenemi».  Raife  dicker,  etwas  mit  der  ConcsTitit  nach 
innen  geb<%en,  die  Spitze  der  Sabgenitalplatte  nicht  erreichend. 

O*:  Kerper  24,  Pronotam  4,5,  DeckflOgel  16,  Rinterschenkel 
H  mm  lang.  —  Figur  4. 

FADgieiteo:  1.  bis  15.  Hin  1S9I,  üebergang  inr  R«gtia«t,  o*: 
1.  Norember  bb  15.  DecerobsT  1890,  (f;  15.  bi«  31.  December  1890,  cf- 
Bianutrckborg. 

Ofnoeeru»  Bol. 
OmoMTiM  Bolifar,  Jonial  acienc  H^tb.,  FbjB.  Nal  (2)  No.  II,  1889, 
p.  98,  Üb.  fig.  4 

Eine  dnrch  FOhlerbildang  und  Habitus  von  allen  anderen  afrika- 
nischen Gattungen  recht  abweichende,  durch  die  dichte  Adernng  der 
DeckfiDgel  an  Oedipodiden  erinnernde,  jedoch  von  diesen  durch 
zusammengeneigte  Hinterbrastlappen  auch  im  weiblichen  Geschlechte 
ausgezeichnete  Gattung.  Bollvar  kannte  nur  das  if  einer  Art 
(O,  bayaoi);  er  gibt  von  dessen  Ffthlem  an,  sie  seien  Vflrzer  als 
Kopf  und  Pronotam  zusammen;  auf  der  beigefQgteu  Tafel  sind  jedoch 
in  fig.  4  die  Fahler  erheblich  langer  gezeichnet! 
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Ans  dem  Adelilande  liegen  nnr  Ocnoeeru»-(i  Q.  vor,  welche 
zwei  sehr  distinclen  Arten  angehören: 
1  (2)  Scheitel  und  FronDtnm  fein  und  dicht  panktiert;  3.,  4.,  5.  and  6. 
PQhlerg1i«d  flach  gedruckt  nnd  einen  breiten  Complei  bildend,  welcher 
Bo  lang  iit  wie  die  einen  echmslen  üomplex  bildenden  Endglieder,  deren 
Mchs  nntencheidbsr  sind.  DeckflOgel  am  Ende  gerundet.  Hintetflüg«) 
glubell.    Kleinere  Art  von  21  mm  Körperlänge: ditäwlkii» 
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2  (1)  Scheitel  und  Pronotnmrüeken  von  breiten  L&ngsfareheii  durchzogen; 
3.y  4.,  5,  6.  nnd  7.  FQhlerglied  flach  gedrftckt.  und  einen  sehr  breiten 
Complex  bildend,  welcher  fast  doppelt  so  lang  ist  wie  die  einen  schmalen 
Oomplex  bildenden  Endglieder,  deren  nur  zwei  deutlich  untersch eidbar 
sind.  Deckfiflgel  am  Ende  breit  gerandet.  Hinterfi&gel  getrübt  Grössere  i 

Art  Ton  26  mm  Körperlange: «    .    .    .    .  suilculatM  \ 

10,  Ocnocerus  diabolictis  nov.  spec  Q 
Matt,    schwärzlich,  Unterseite  und   Beine  röthlich,   BeckflOgel 

braun,  HinterflOgel  wasserhell. 

Kopf  und  Pronotum  runzelig  dicht  punktiert;  Scheitelgipfel  vor- 
stehend flach,  vorn  gerundet;  Fühler  etwas  Ulnger  als  der  Pronotum- 
rtteken.  Pronotumrttcken  mit  glänzendem  Mittellängskiele,  ohne  Seiten- 
kiele, mit  stärker  nach  hinten  ausgezogenem  Basalrande;  Unterrand 
der  Seitenlappen  des  Pronotum  stark  S  förmig  geschwungen.  Deck- 
fittgel  nach  dem  Ende  hin  gemach  verschmälert,  am  Ende  8cl>mal 
gerundet. 

Q  :  Körper  21,  Fühler  5,1,  Pronotum  4,8,  Deckflügel  15,2,  Hinter- 
schenkel 12  mm.  —  Figur  5  (Seite  63). 

Fan|:zeiten:  Januar  1891,  Q;  Februar  bis  März  1891,  Q;  1.  No- 
vember bis  16.  December  1890,  Qu  Bismarckburg. 

11.  Ocnocerus  sulculatus  nov.  spec.  Q 
Matt,  schwarzbraun,  Deckflügel  auf  der  Endhälfte  gelblich,  Hinter- 

flttgel  getrübt,  auf  der  SpitzenhIQfte  gebräunt 

Scheitel,  Fühler  und  Pronotum  von  breiten  Längsfnrchen  durch- 
zogen; Fühler  fast  kürzer  als  der  Pronotumrücken.  Pronotnmrüeken 
ohne  glänzenden  Mittellängskiel  und  mit  sehr  wenig  nach  hinten  aus- 
gezogenem Basalrande.  Deckflügel  am  Ende  quer  gestutzt  mit  ge- 
rundeten Winkeln. 

Q  :  Körper  25,  Fühler  4,2,  Pronotum  4,7,  Deckflügel  17,5,  Hinter- 
schenkel 11,5  mm  lang.  —  Figur  5  (Seite  63). 

Fangzeiten:  Februar  bis  März  1891,  Q;  1.  bis  15.  März  1891, 
Uebergang  zur  Regenzeit,  $;  März  bis  AprU  1891,  $:  Bismarckburg. 

Pnoriaa  Stäl 

JPHorisa  Stal,  Bec.  Orth.  1,  1873,  p.  93;  Bolivar,  Jornal  Scienc.  Math., 
Phys.  Nat.  (2),  No.  II,  18b9,  p.  99. 

Das  wesentlichste  der  Gattung  liegt  darin,  dass  bei  am  Ende 
gerundeten  Deckflügeln  und  am  Ende  unbewehrten  Hinterschenkeln 
die  Lappen  der  Hinterbrust  bei  beiden  Geschlechtern  in  einer 
längeren  Naht  verbunden  sind,  die  Gipfelgrübchen  tief  und  breit 
jederseits  auf  der  breiten  Grenzfläche  zwischen  Scheitel  und  Wangen 
liegen  und  Costal-  und  Ulnarfeld  des  Deckflügels  beim  cf  verbrei- 
tert sind. 
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Aus  dem  Ad eli lande  liegen  3  Pnorisa-Arien  vor,  die  ich  mit 
keiner  der  beschriebenen  Arten  {squahis  Stäl,  tricarinaia  Stäl^ 
fungoaa  BoL,  groaaa  Bol.)  zu  identificieren  vermag. 

1  (4)  Stirnleiste  sehr  breit,  grob  punktiert,  ungefurcbt.  Pronotnmrficken 
mit  deutlichen  Seitenkielen. 

2  (3)  PronotumrUcken  am  Yorderrancle  des  Apical-  und  des  Basaltheils  mit 
jederseits  einem  tiefen,  nach  aussen  von  dem  Seitenkiele  begrenzten 
grübchenformigen  EindruckOi  an  dem  ein  hellgelbes  Fleckchen  liegt: 

hifoveolata 

3  (2)  Pronotumr&cken  an  den  Seitenkielen  des  Apical-  und  des  Basal- 
theils ohne  prononcierten  grübchenartigen  Eindruck  und  ohne  hellgelbes 
Fleckchen: invenuata 

4  (1)  Stimleiste  massig  breit  und  auf  der  Mitte  mit  aufgeworfenen  Seiten- 
rändern deutlich  und  breit  gefurcht.  Pronotumrücken  ohne  Spur  von 
Seitenkielen.  Wangen,  sowie  die  imtere  Hälfte  der  Seitentappen  des 
Pronotum  und  der  Pleuren  gelb: vitHgerä 

12,  Pnorisa  bifoveol'ata  nov.  spec.  </  Q 

Schmutzig  gelblich,  Körper,  Beine  und  Deckflttgel  schwärzbraun 
fleckig;  auf  dem  Pronotumrücken  an  den  gelblichen  Seitenkielen  des 
Apicaltheils  innen  und  aussen  mit  gelbem  Fleckchen,  die  Seitenkiele 
des  Basaltheils  zeigen  nur  aussen  ein  gelbes  Fleckchen  und  sind 
innen  breit  gelb  gesäumt.  Körper  oben  und  unten,  Beine  und  Dock- 
flügel mit  grösseren  und  kleineren  braunen  Fleckchen  bedeckt.  Hinter- 
schienen rothgelb,  nur  am  Grunde  schwarz,  mit  schwarzen,  an  der 
Basis  gelblichen  Dornen. 

Scheitel  breit,  gewölbt,  mit  leiterartigen  glänzenden  Längs-  und 
Querkielchen,  Scheitelgipfel  kurz,  breit  eingedrückt,  Stirnleiste  breit, 
ungefurcht,  grob  punktiert.  Pronotumrücken  mit  glänzendem  Mittel- 
längskiele und  nach  aussen  offen  gebogenen  glänzenden  Seitenkielen, 
nahe  dem  Yorderrande  des  Apicaltheils  wie  des  Basaltheils  mit  jeder- 
seits einem  aussen  von  einem  gelben  Fleckchen  begrenzten,  matten, 
tiefschwarzen  grübchenartigen  Eindrucke.  Lappen  der  Hinterbrust 
bei  cf  und  Q  in  einer  längeren  Naht  verbunden. 

cf:  Körper  20,  Pronotum  4,  Deckflügel  17,  Hinterschenkel 
13,3  mm  lang.  . 

Q:  Körper  21—25,  Pronotum  4,5— 5,  Deckflügell?— 20,  Hinter- 
schenkel 13,5 — 15,5  mm  lang. 

Fangzeiten:  Januar  1891,  (f.  Q;  1.  November  bis  15.  December 
1890,  (f,  $;  15.-31.  December  1890,  </,  $:  Bismarckburg. 

13.  Pnorisa  invenuata  nov.  spec.  cf  P 
Schwarzbraun,  Unterseite  braungelb,  Seiten  des  Kopfes,  des  Pro- 
notum und  der  Brusttheile  mit  unbestimmten  helleren  Flecken.  Hinter- 

XXXVm.  Hett  I.  *  5 
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schenke!  obersei ts  mit  schwarzen  Qiierbändern,  vorn  am  Innenrande 
des  Rockenkieles  drei  schwarze  Punktflecke,  ihre  Spitze  und  die 
Basis  der  Hinterschienen  schwarz.    DeckflQgel  ungefleckt. 

Scheitel  breit  mit  zellenbildenden  Längs-  und  Querkielchen; 
Scheitelgipfel  massig  lang,  eingedrückt,  erhaben  glänzend  berandet; 
Stirnleiste  breit,  ungefurcht,  grob  punktiert.  Pronotumrflcken  mit 
glänzendem  Mittellängskiele  und  auf  dem  Vordertheile  des  Apicaltheils 
nach  innen  offen  gebogenen,  auf  dem  Hintertheile  des  Apicaltheils  und 
auf  dem  Basaltheil  nach  hinten  divergierenden  Seitenkielen. 

c/:  Körper  15,2,  Pronotum  3,5,  Deckflügel  13,  Hinterschenkel 
9,9  mm  lang. 

Q :  Körper  19,  Pronotum  4,  Deckflögel  15,  Hinterschenkel 
11,8  mm  lang. 

Fangzeiten:  Januar  1891,  Q;  1.  November  bis  15.  December  1890, 
c^,  Q:  Bismarckbnrg. 

14,  Pnorisa  vittigera  nov.  spec.  cf 

Schwarzbraun,  glänzend;  Scheitel,  obere  Hälfte  der  Seitenlappen 
des  Pronotum,  obere  Hälfte  der  Pleuren  des  Meso-  und  Metathorax 
nnd  der  Rücken  des  Hinterleibes  schwarz;  Wangen  unterhalb  der 
Facettenaugen,  untere  Hälfte  der  Seitenlappen  des  Pronotum  nnd  die 
untere  Hälfte  der  Pleuren  des  Meso-  und  Metathorax  gelblich,  Brust 
und  Bauch  braungelb.  Beine  braungelb ;  Hinterschenkel  mit  schwarzen 
Flecken  an  den  Kielen  und  dunkler  Kniegegend;  Basis  der  Hinter- 
schienen schwarz.    Deckflügel  wasserhell,  braun  geädert. 

Scheitelgipfcl  schmal,  vorn  ziemlich  spitz;  Stirnleiste  massig  breit, 
breit  längsgefurcht,  mit  aufgeworfenen  Seitenrändern.  Scheitel  und 
Pronotumrückcn  mit  glattem,  glänzendem  Mittellängskiele.  Pronotum- 
rücken  an  Stelle  der  Seitenkiele  mit  zwei  eingedrückten  matten 
Flecken  auf  dem  Apicaltheile,  welche  an  Catantopa  unter  den  Ga- 
lopteniden  erinnern.  Lappen  der  Hinterbrust  beim  (f  in  einer 
längeren  Naht  verbunden.     Q  fehlt. 

cf  (dem  einzigen  Exemplare  fehlen  die  Fühler):  Körper  19,5, 
Pronotum  4,  Deckflügel  16,  Hinterschenkel  12,2  mm  lang. 

Fangzeit:  1.  November  bis  15.  December  1890,  (f:  Bismarckburg. 

Amesotropis  nov.  gen. 
Scheitel  kürzer  als  der  Pronotumrücken,  gewölbt;  Scheitelgipfel 
so  lang  wie  breit,  vom  zugespitzt,  flach,  durch  eine  hinten  offene 
Grube  von  dem  übrigen  Scheitel  abgegrenzt,  der  Rand  kielartig  im 
Bogen  auf  den  Scheitel  übertretend.  Fühler  sehr  lang,  so  lang  wie 
die  Hinterschenkel,  sehr  schmal   schwertförmig.    Stirn  stark  nach 
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hinten  geneigt,  Stirnleiste  breit  gefarcbt,  ihre  aufgeworfenen  Seiten- 
rllnder  nach  dem  Clypens  zn  schwach  divergierend.  PronotumrOcken 
ohne  Seitenkiele,  runzelig  ponktiert,  Hittellängskiel  dentlich  und 
nnr  von  der  den  Basaltheil  und  Apicaltheil  scheidenden  Querfarche 
unterbrochen,  Apicaltheil  erheblich  Ifinger  als  der  Basaltheil;  Seiten- 
lappen  mit  auf  der  Mitte  gebi^enem,  in  seiner  vorderen  HOlfte  Ecbr&ge 
zum  Vorderrando  aufsteigendem  Unterrande.  Mittel-  und  Uinterbmst 
grob  punktiert;  Lappen  der  Hinterbrust  beim  <f  in  einer  lllngeren 
Naht  verbunden.  Beine  mAssig  lang;  Uinterschenkel  den  Hinterleib 
kaum  Qberragend,  von  den  Deckflügeln  etwas  Dberragt;  Hinterschienen 
nach  innen  offen  gekrümmt.  DeckflDgel  mit  stark  erweitertem,  von 
parallelen  Querodem  durchzogenem  Costa!-  und  Ulnarfdde  und  sehr 
schmalem,  eine  hinter  der  llitte  abbrechende  vena  intercalata  fBh- 
readem  Radialfelde.  Subgenitalplatte  des  0"  wenig  verlängert,  am 
Ende  stumpf,     p  fehlt. 

Die  Gattung  AmetotroTpis  hat  mit  Ochrilidia  gemeinsam  den 
Mangel  der  Seitenkiele  des  Pronotumrtlckens,  eine  lange  Naht  der 
Metastemallappen  und  die  Ädcmng  der  Deckflagel,  unterscheidet 
sich  jedoch  durch  stark  auf  der  Mitte  gebogenen  ünterrand  der 
Pronotumseitcn läppen,  kflrzeron  Scheitel,  schmälere  Fohler,  längere 
Beine,  gekrflmmte  Hinterschienen  —  Merkmale,  welche  in  ihrer  Ge- 
eammtheit  der  einzigen  mir  vorliegenden  Art  einen  von  Ochritidia 
total  verschiedenen  Habitus  aufprägen  und  sie  den  Gattungen  Pla- 
tifptema  und  Parapleuru«  nähern. 


Das  einzige  von  Adeli  vorlie- 
gende Amesotropie-cf  ist  recht  cha- 
rakteristisch durch  die  ungewöhnlich 
starke  KrOmmnng  der  Hinterschienen, 
wie  sie  die  Figur  6  gut  wiedergibt; 
ob  auch  das  Q  den  dieser  Eigen- 
schaft entnommenen  Namen  valffa 
verdient? 


aoebeD  der  Deck- 


15.  Ameaolropie  valga  nov.  spec.  a" 
Hell  scherbengelb;  Fahler  schwarz;  Stirn  schwarz,  nur  ein  breiter 
Rand  jederseits  gelblich;  Mittel-  und  Hinterbrust  braun;  hinter  den 
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Facettenaugen  beginnt  eine  breite  über  die  Seitenlappen  des  Pronotnm 
verlängerte  schwarze  Längsstrieme.  Hinterschienen  etwas  bläulich, 
greis  behaart.  DeckflQgel  nahe  der  Spitze  mit  einem  wolkigen  dunklen 
Mittellängs€eck;  HinterflQgel  wasserhell  mit  mehreren  dunklen  Längs- 
zfigen  hinter  der  Mitte,  deren  beide  vorderen  intensiver  sind. 

cf:  Körper  22,  Pronotum  4,6,  DeckflQgel  17,2,  Hinterschenkel 
13,8  mm.  —  Figur  6  (Seite  67). 

Fan  gleit:  1.  November  bis  15.  December  1890,  (fi  Bismarckbarg. 

Cymochtha  nov.  gen. 

Scheitel  kürzer  als  der  Pronotumrücken,  vom  Innenrande  der 
Facettenaugen  nicht  eingeengt,  ungekielt;  Scheitelgipfel  breiter  als  lang, 
beim  Q  kürzer  als  beim  c^,  auf  der  Mitte  eingedrückt,  gegen  den 
übrigen  Scheiteltheil  von  einer  hinten  offenen  Bogenfurche  abgegrenzt, 
sein  kielartiger  Seitenrand  einwärts  gebogen  und  nicht  auf  den 
Scheitel  fortgesetzt.  Facettenaugen  seitlich  (bei  Orthochtha  nach 
vorn  und  oben  convergierend  und  den  Scheitel  einengend).  Fühler 
lang,  schmal  schwertförmig.  Stirn  massig  nach  hinten  geneigt,  Stirn- 
leiste breit  gefurcht  mit  aufgeworfenen,  von  der  uupaaren  Ocelle  an 
nach  dem  Clypeus  hin  divergierenden  Seitenrändern.  Pronotumrücken 
mit  drei  ziemlich  parallelen  Längskielen,  deren  mittlerer  nur  durch  die 
hinterste,  den  Basalthcil  vom  Apicalthcil  trennende  Querfurche  unter- 
brochen ist;  Apicaltheil  erheblich  länger  als  der  Basaltheil;  dieser 
hinten  schwach  gerundet;  Seitenlappen  im  oberen  Theile  gewölbt, 
wodurch  der  Rücken  etwas  verschmälert  wird  und  die  Sciten- 
kiele  einander  mehr  genähert  erscheinen;  Unterrand  auf  der  Mitte  nur 
schwach  gebogen  mit  gerundetem  Hinterwinkel.  Lappen  der  Hinter- 
brust beim  cf  convergierend  und  einander  berührend,  beim  Q  con- 
vergierend aber  ziemlich  breit  getrennt  bleibend.  Beine  massig  lang; 
Hinterschenkel  den  Hinterleib  nicht  oder  wenig  überragend;  Hinter- 
schienen oben  aussen  mit  durchschnittlich  14  Dornen.  Deckflügel  am 
Ende  gerundet  und  die  Hinterschenkel  beim  cf  kaum,  beim  Q.  etwas 
überragend;  Yorderrand  vor  der  Mitte  stark  gebogen,  Mediastinalader 
entwickelt,  Costalfeld  beim  cf  nicht  erweitert. 

Indem  der  Unterrand  der  Seitenlappen  des  Pronotum  bei  Cy- 
mochtha  auf  der  Mitte  nur  schwach  gebogen  ist  und  sein  vorderer 
Theil  nicht  auffallend  schräge  zum  Yorderrande  der  Seitenlappen  an- 
steigt, kann  Cymochtha  als  Zwischenglied  zweier  Gruppen  von  Gat- 
tungen, deren  eine  durch  vollkommen  geraden,  deren  andere  durch 
auf  oder  nahe  der  Mitte  stark  gebogenen  oder  gerundeten  Unterrand 
der  Seitenlappen  des  Pronotum  zu  charakterisieren  wäre,  aufgefasst 


werdeo.  Es  wftrde  alsdann  Cifmochtha  neben  Orthochtha  ihren 
systematischen  Platz  linden.  In  der  Tabelle  der  Gattangea  Seit«  b3 
wurden  die  beiden,  Sonderstellnngen  behauptenden  Genera  Ocnocerus 
und  Pnoriaa,  welche  auch  an  das  Ende  der  Tabelle  hatten  gebracht 
werden  kOnnen,  eben  ihrer  isolierten  Stellung  wegen  an  den  Anfang 
der  Gattangen  mit  gebogenem  Unterrande  der  Seitenlappen  des  Pro- 
uotnm  verwiesen. 

Ib'.  Cymocktka  niffricornis  nov.  spec.  o'  Q 

Gelbgrttn;  Fühler  schwarz,  nur  die 
,        '.       ^  Wurzel  heller;  vor  den  Facettenaugen 

beginnt  eine,  hinter  den  Augen  erwei- 
terte nud  Ober  das  Pronotum  unmittelbar 
"-Tß  unterhalb  der  Seitenkiele  und  fiber  die 
Radialadern  der  DeckflOget  bis  zu  de- 
ren Gabelung  fortgesetzte  schwärzliche 
Längs  Strieme.  DeckflOgel  hyalin,  nur 
das  Costal-  nod  Analfeld  gelblich.  Uin- 
terflflgel  am  Grunde  schwärzlich.  Hiu- 
terschenkel  an  der  Spitze,  Hiuterschienen 
am  Grunde  schwärzlich  i  Dornen  der 
Hinterschienen  am  Ende  schwarz. 

PronotumrOcken  vorn  und  auf  dem 
Basaltheil  fein  und  dicht,  die  Seitenlap- 
pen runzelig  punktiert.  Uinterschienen 
ziemlich  gerade,  wenigstens  nicht  auf- 
fallend gebogen,  wollig  behaart, 
j,,.  </:  Körper27,5,  Pronotum  5,  Deck- 

eflhi«  flflgel  31,5,  Hinterscbenkel  17  mm  lang 
d«.  ProEühid.  von  der  seil«.  Bmü  ^^^^  einzigen  Exemplare  in  Spiritus 
'""  fehlen  die  Fühler). 

Q :   Körper   38,    Pronotum   7,   DeckflQgel    30,    Hinterscbenkel 
2-2,5  mm  lang.  —  Figur  7, 

Pangieiteu:    1.  bii  16.  »L 

10.  September  bii  31,  October  1890,  Q; 
(f:  Bismarcfcbnrg. 

Rkabdoplea  nov.  gen. 
Scheitel  von  den  Facettenaugen  mehr  oder  weniger  eingeengt, 
breit,  gewölbt,  Scbeitelgipfel  stark  nach  vorn  vorspringend,  oben  Hach 
mit  aufgeworfenem  freien  Bande,  hinten  gegen  den  übrigen  Scheitel- 
theit  von  einer  Bogenfurche  abgegrenzt  und  von  einem  ttber  den 
Scheitel  nach  hinten  fortgesetzten  Mittellängskiel  durchzogen.  FDhIer 
das  Pronotum  überragend,  schmal  schwertförmig.    Stirn  stark  nach 
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hinten  geneigt,  Stirnleiste  schmal,  mit  aufgeworfenen  von  der  unpaaren 
Ocelle  an  nach  dem  Clypeus  za  etwas  divergierenden  Seitenrändern, 
beim  cf  und  Q.  breit  gefurcht.  Pronotumrttckcn  mit  drei  ziemlich 
parallelen,  nur  von  der  den  Apicaltheil  vom  Basaltheil  scheidenden 
Querfurche  unterbrochenen  Längskielen;  Apicaltheil  nicht  erheblich 
länger  als  der  Basaltheil;  Seitenlappen  höher  als  lang,  mit  entweder 
stark  S-förmig  geschwungenem  oder  hinter  der  Mitte  stark  bogigem 
und  doppelt  (d.  h.  vor  und  liinter  diesem  Bogen)  ausgebuchtetem 
Unterrande;  das  ganze  Pronotum  am  Yorderrande  des  Apicaltheils 
und  auf  dem  ganzen  Basaltheile  durch  feine  Längskielchen  runzelig. 
Lappen  der  Hinterbrust  beim  cf  schmal,  beim  Q  etwas  breiter  ge- 
trennt bleibend.  Deckflügel  bald  die  Hinterschenkel  beträchtlich  über- 
ragend, bald  nur  bis  zum  Ende  der  Mittelschenkel  oder  bis  zur  Mitte 
der  Hinterschenkel  reichend;  wenn  sie  schmal  und  lang  sind,  so  ist 
das  Costalfeld  beim  cf  nicht  verbreitert  und  die  vena  intercalata 
deutlich  entwickelt  auf  der  Mitte  zwischen  der  Kadial-  und  Ulnar- 
ader  gelegen.  Beine  massig  lang;  Hiuterschenkel  den  Hinterleib  beim 
cf  beträchtlich,  beim  Q  wenig  überragend,    c/,  5. 

Bas  Material  von  Adel!  lässt  3  Arten  unterscheiden: 

1  (4)  Scheitel  breit,  Scheitelgipfel  vorn  gerandet.  UnterraDd  der  Seiten- 
lappen des  Fronotam  in  der  vorderen  und  in  der  hinteren  Hälfte  aus- 
gebuchtet  und  zwischen  beiden  Aasbnchtungen  stark  gerundet.  Hinter- 
schienen am  oberen  Aassenrande  mit  12  bis  14  Dornen  bewehrt. 
Hinterbeine  meist  einfarbig.    Breitere  kürzere  Formen. 

2  (3)  DeckflQgel  lang,  die  Hinterschenkel  überragend: munda 

3  (2)  Deckflügel  kürzer,  höchstens  bis  zur  Mitte  der  Hinterschenkol 
reichend: mira 

4  (1)  Scheitel  starker  eingeengt;  Scheitelgipfel  langer  ausgezogen,  vorn 
spitzer.  Unterrand  der  Seitenlappen  des  Pronotum  stark  S-fÖrmig  ge- 
schwungen. Hinterschienen  am  oberen  Aussenrande  mit  meist  nur  zehn 
Dornen.  Hinterschenkel  und  Hinterschienen  am  Ende,  letztere  aach 
am  Grande  schwarz.    Schlanke  schmälere  Form: anguatvla 

17.  Rhabdoplea  munda  nov.  spec.  cf  Q 
Einfarbig  hell   scherbengelb,   bisweilen   der  Mitteliängskiel    des 
Scheitels  und  des  Pronotumrückens  jcderseits  mit  schwarzer  Saum- 
linie.  Deckflügel  hyalin,  grünlich  geädert   Hinterflügel  auf  der  Wurzel 
am  Innenrande  mattgelb. 

Scheitel  durch  die  Facettenaugen  nur  schwach  eingeengt;  Scheitel- 
gipfel flach,  gekielt,  hinten  von  einer  Bogenfurche  begrenzt,  etwas 
breiter  als  lang.  Pronotumrücken  mit  drei  parallelen  Längskielen 
und  von  zahlreichen  Längskielchen,  welche  in  den  Seitenlappen  auf 
den  Yorderrand  und  den  Basaitheil  beschränkt  sind,  gerunzelt. 
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Einige  Exemplare,  welche  auf  dem  Mittelkiele  im  Apicaltheile 
des  Pronotumrückens  zwei  grosse  schwarze  Punktflecke,  sowie  in  den 
Hinterleibsseiten  eine  Längsreihe  grosser  schwarzer  Flecke  aufweisen, 
überdies  am  Kopfe,  am  Pronotum,  an  den  Deckflügeln  und  Beinen 
mit  zahlreichen  kleinen  schwarzen  Tüpfelflecken  gesprenkelt  sind,  sonst 
aber  in  allen  plastischen  Theilen  übereinstimmen,  kann  ich  nur  als 
Variation  ansehen. 

cf\  Körper  18,  Pronotum  3,5,  Deckflügel  15,5,  Hinterschenkel 
10,5  mm  lang.  —  Figur  8. 

Q :  Körper  20,  Pronotum  3,5,  DcckflOgel  17,  Hinterschenkel 
11  mm  lang. 

Fangzeiten:  Januar  1891,  </,  Q;  Februar  bis  H&rz  1891.  9;  1.  No- 
yeniber  bis  15.  December  1890,  cT»  $  '*  1&-  ^^  31.  December  1890,  (/,  Q. : 
Blsmarckburg. 


Fig.  &  Fig.  9. 

Figur  8.  Rhabdopleamuuda  (^,  Dattt  rl.  Grösse ;  rechts  daneben  Kopf  and 
Pronotum  In  Sfaober  Vergrösserung. 

Figur  9.  Bhabdoplea  mira  (f^  natUrl.  Grösse;  reobis  davon  oben  Kopf 
und  Pronotum  von  derselben  Art,  unten  Ton  Rhabdoplea  angustula  cf  in 
Sfacber  Vergrösserung. 

18.  Rhabdoplea  mira  nov.  spec.  cf  Q. 

Von  Bhabdoplea  munda  hauptsächlich  durch  die  stark  ver- 
kürzten Deckflügel  abweichend.  In  der  Regel  sind  die  Spitzen  der 
Hinterschenkel  und  die  Basis  der  Hinterschienen  schwarz,  das  cf 
mehr  rothgelb,  das  Q  mehr  schaalgelb  gefärbt  und  das  cf  durch 
eine  vom  Hinterrande  der  Facettenaugen  über  die  Seitenlappcn  des 
Pronotum  fortgesetzte  schwarze  Längsbinde  ausgezeichnet. 

cf:  Körper  17,  Pronotum  3,1,  Deckflügel  bis  4,  Hinterschenkel 
11  mm  lang.  —  Figur  9. 

Q :  Körper  21,  Pronotum  3,5,  Deckflügel  bis  4,5,  Hinterschenkel 
11 — 12  mm  lang. 

Fangzeiten:  Januar  1891,  (f,  Q;  1. November  bis  15.  December  1890, 
9 :  Bismarckbarg. 
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W,  Rhabdoplea  anguatula  nov.  spec.  cf  Q 
Sdiaalgelb,  Beine  oft  rothgelb  mit  schwarzer  Spitze  der  Hinter- 
schenkel und  Hinterschienen  und  schwarzer  Wurzel  der  letzteren; 
oftmals  zieht  eine  schwarze  Längsstrieme  vom  Hinterrande  der  Fa- 
cettenaugen aber  die  Kopfseiten  und  die  Seitenlappen  des  Pronotum. 
Scheitel  durch  die  Facettenaugen  stärker  eingeengt,  mit  glattem 
Längskielc;  Scheitelgipfel  länger  als  breit,  vertieft,  vom  etwas  winkelig, 
beim  cf  schmäler  als  beim  Q.  Unterrand  der  Seitenlappen  des 
Pronotum  sehr  stark  S-förmig  geschwungen;  Pronotumrücken  länger 
als  breit,  mit  drei  parallelen  Längskielen  und  feinen  Längskielchen 
zwischen  diesen,  welche  in  den  Seitenlappen  auf  den  Vorder-  und 
Hinterrand  beschränkt  sind.  Deckflflgel  die  Hinterschenkel  kaum 
überragend. 

(f:   Körper  15,5,  Pronotum   3,   Deck€ügel   12,    Hinterschenkel 

9  mm  lang.  —  Figur  9. 

2 :   Körper  19,   Pronotum  3,5,   DeckflOgel    14,    Hinterschenkel 

10  mm  lang. 

Fangseiten:  1.  bis  15.  März  1891,  Uebergang  zur  Regenzeit,  Q; 
Juni  1891,  </,  Q;  1.  Juni  bis  15.  Juli  1891,  cf-,  L  November  bis  16.  De- 
cember  1890,  cf*  Bismarckburg. 

Coryphosima,  nov.  gen. 
Scheitel  gewölbt,  ungekielt,  etwas  kürzer  als  der  Pronotumrücken; 
Scheitelgipfel  breiter  als  lang,  vorn  gerundet,  dicht  hinter  dem  Vorder- 
rande von  einer  tiefen,  hinten  offenen,  queren  Bogenfurche  durch- 
zogen. Stirn  nach  hinten  geneigt,  Stirnleiste  zwischen  den  Fühler- 
wurzeln breit,  ungefurcht,  grob  punktiert,  um  die  unpaare  Ocelle 
eingedrückt,  nach  dem  Clypeus  zu  kaum  etwas  erweitert.  Fühler 
den  Hinterrand  des  Pronotum  kaum  überragend.  Pronotumrücken 
flach,  mit  drei  parallelen  Längskielen,  deren  mittlerer  nur  von  der 
den  Basaltheil  vom  Apicaltheile  scheidenden  Querfurche  unterbrochen 
ist,  deren  seitliche  hinter  der  hintersten  Furche  verstrichen  sind,  und 
winkelig  gerundetem  Basalrande;  Apicaltheil  nicht  länger  als  der  Ba- 
saltheil; Seitenlappen  flach,  so  hoch  wie  lang,  mit  stark  S-fÖrmig 
geschwungenem  Unterrande.  Lappen  der  Hinterbrust  beim  Q  zu- 
sammengeneigt und  einander  fast  berührend.  Deckflügel  die  Hinter- 
leibsspitze erreichend.  Beine  massig  lang,  Hinterschenkel  die  Deck- 
flügel kaum  überragend;  Hinterschienen  gerade,  fein  behaart,  am 
oberen  Aussenrande  mit  12  Dornen  bewehrt,    cf  fehlt. 

20.  Coryphosima  hrevicornis  nov.  spec.  $ 
Gelbbraun,  Fühler  schwarz;   hinter  den  Facettenaugen  beginnt 
eine  breite,  über  die  Seitenlappen  des  Pronotum  dicht   unter   dem 
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SeitcDkiele  des  Backens  fortgesetzte,  schwärzliche  L&ngsstrieme ;  Seiten 
der  StirD,  Wangen,  Unteirand  der  Seitenlappen  des  Pronotum  hreit 
gelhlich,  Hinterleibs  Seiten  mit  glänzendem  dunklem  Läugsbande,  Banch 
gelblich,  Beine  brauogelb,  Hinterschenkel  an  der  Spitze  mehr  oder 
minder  ausgedehnt  schwärzlich,  Hinterschienen  gelb,  etwas  blSnlich, 
Dornen  an  der  Spitze  schwarz. 

Q :  Körper  17,5,  Pronotum  3,7,  Deckflagel  13,  Hinterschenkel 
11,5  mm  lang,  —  Figur  10. 

Die  Art  zeigt  vielfache  Uebereinstimmung  mit  Duronia  tri- 
carinata  Bolivar  Q  (An.  Soc.  Bsp.  Hist.  Nat.,  Madrid,  XIX.  1890 
[1891],  p.  312)  von  Ashanti. 

Pangieiten:  Febmar  bia  Hära  1B91,  Q;  16.  bis  31.  Decnrober  1890, 
Q :  BiamkTckbnrg. 


Fig.  10. 

Flg-nr  10.    Corjpho 
oben  und  du  Pronotam  T 

F%iir  la.    ChlriBti 


ilrUB   braTloarnis  Q;  Mohts  dauebsu  dar 
n  dar  Seite  In  Sraohar  VersrClissruiiE. 
a  festa  9,  DatUrl.  OrtlBBa. 
varlaUB,  natUrl.  QrOaBe. 


Duronia  Stäl 
moeoba  Stal,  Snbg.  Ihtrmia  Slal,  Obs.  Orth.  2,  1876  (Bih.  K.  8r. 
Vet.  Akad.  Handl.  IV,  N.  6),  p.  21. 
1  (2)  Seitenkiele  des  Pronotnmrackena  hinter  der  Qaerfnrche  vollsUadig 
T«rstrichen.    Kleine  Art  von   17  bia  20  mm  KSrperlänge  nad  dunkel 

icbaalgelber  Färbung: semicnrinata 

3  (1)  Seitenkiele  des  Pronotnmrückena  dnrchlanfend.     Grössere  Art  von 
36  bia  82  mm  E5rperlänge  und  gelbgrüner  Färbang:  ....  viridtda 

21.  Duronia  semicnrinata  (Gerst.) 
Chrysochraon  semicarinahta  Qerstaecker,    Gliederthierfsuna  d.  Sau- 

■ibaigebiatei,  1873,  p.  89  (cf). 
DnroHM  »einiearitMta  Stal,  Ubs,  Ortb.  2,  1876,  p.  21. 
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Eine  der  gemeinsten  afrikanischen  Arten,  Über  das  ganze  tropische 
Festland  verbreitet. 

Fangzeiten:  Januar  1891,  (f\  20.  September  bis  31.  October  1890, 
</,  Q;  1.  November  bis  15.  December  1890,  </,  $j  15.  bis  31.  December 
1890,  (/:  Bismarckburg. 

22,  Duronia  viridtila  (Pal.) 

Trtixalis  viridtUus  Palisot  de  Beauvois,  Ins.  Afr.  Aroer.  1806,  p.  81, 

Orth.  tab.  III,  fig.  4  (Q). 
Fhloeoba  cMoronota  Stal,  Oefv.  Vet  Ak.  FGrh.  1876,  p.  48. 
Duronia  cMoronota  Stal,  Obs.  Orth.  2,  1876,  p,  21. 

Fangzeit  nicht  angegeben. 

Ich  bin  nicht  ganz  gewiss,  ob  das  einzige  von  Adeli  vorliegende 
Q  die  echte  Duronia  viridtda  (Pal.)  Stäl  ist,  da  die  Seitenkiele 
des  Pronotum  nicht  ganz  parallel  verlaufen,  sondern  etwas  nach  hinten 
divergieren  und  die  Deckflttgel  etwas  länger  als  fttr  diese  Art  ge- 
wöhnlich sind. 

Zacompsa  nov.  gen. 
Scheitel  etwas  kürzer  als  der  Pronotumrttcken,  gewölbt,  beim  Q 
massig  breit,  beim  cf  schmäler ;  Scheitelgipfel  so  lang  wie  breit,  ein- 
gedrückt, erhaben  gerandet.  Fühler  sehr  lang,  am  Grunde  nicht 
erweitert,  bis  zum  Ende  der  Mittelschenkel  reichend.  Stirn  nach 
hinten  geneigt,  Stirnleiste  massig  breit,  flach  vertieft  und  schwach 
erhaben  gerandet,  grob  punktiert,  nach  dem  Clypeus  zu  etwas  erweitert. 
Pronotum  comprimiert,  Bücken  mit  deutlichem,  von  der  hintersten 
der  drei  Querfurchen  durchbrochenem  Mittellängskiele  und 
ohne  Seitenkiele;  Unterrand  der  Seitenlappen  sehr  stark  S-fÖrmig 
geschwungen.  Lappen  der  Hinterbrust  beim  cf  zusammengeneigt  und 
in  einer  sehr  kurzen  Naht  verbunden,  beim  S  ziemlich  breit  getrennt. 
Deckflügel  am  Ende  gerundet,  die  Hinterschenkel  nicht  überragend, 
mit  durchlaufender  vena  intercalata  und  beim  c/  nicht  verbreitertem 
Costalfeldc.  Beine  kräftig,  Hinterschenkel  am  Grunde  stark  verdickt, 
den  Hinterleib  etwas  überragend;  Ilinterschienen  gerade,  fein  behaart, 
am  oberen  Aussenrande  mit  10  Dornen  bewehrt.  Subgenitalplatte 
des  cf  kurz  und  stumpf. 

23.  Zaconipaa  festa  nov.  spec.  cf  Q. 
Vorwiegend  schwarzbraun  mit  scharfbegrenzten  hellgelben  Zeich- 
nungen :  Uebcr  den  Scheitel,  den  Pronotumrücken  und  den  Innenrand 
der  Deckflügel  verläuft  bis  zu  deren  Spitze  eine  breite  gelbe  Längs- 
binde, welche  nur  auf  dem  Scheitel  in  fast  seiner  ganzen  Länge  von 
einem  langgezogenen  dreieckigen,  vorn  spitzen  schwärzlichen  Längs- 
fleck getlieilt  ist;  eine  breite  gelbe  Längsbinde  zieht  von  den  Wangen 
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unterhalb  der  Ffthlerwurzel  über  die  Seitenlappen  des  Pronotum,  von 
denen  sie  nur  den  Unterrandssaum  schmal  schwarz  lässt,  und  über 
die  Pleuren  des  Meso-  und  Metathorax,  woselbst  sie  nur  von  den 
Nähten  schmal  unterbrochen  wird,  zu  den  Hinterhüften;  Hinterschenkcl 
auf  dem  oberen  Aussenfeide  mit  einem  sehr  grossen  gelben  Fleck 
nahe  der  Basis,  einem  kleineren  gelben  Fleck  auf  der  Mitte  und 
einem  gelben  Ringe  vor  dem  schwarzen  Knieende;  Hinterschienen  mit 
hellgelbem  Ringe  nahe  der  Basis,  auf  der  vorderen  Hälfte  schwarz, 
auf  der  hinteren  Hälfte  heller  bläulich. 

c/:  Körper  19,5,  Pronotum  4,  Deckflügel  14,5,  Hinterschenkel 
13  mm  lang. 

Q :  Körper  25,  Pronotum  5,  DeckfiOgel  18,  Hinterschenkel 
14,5  mm  lang.  —  Figur  11  (Seite  73). 

Eine  sehr  bunte,  sehr  charakteristisch  gezeichnete  und  kaum 
variable  Truxallde. 

Fangieiten:  20.  Jani  1889,  $:  am  Adadia. 

Jörn  1891,  Q ;  1.  Juni  bis  15.  Jali  1891,  Q ;  20.  September  bis  15.  October 
1890.  Q;  20.  September  bis  31.  October,  (f,Q;h  November  bis  15.  De- 
cember  1890,  c^,  Q.:  Bismarckbarg. 

Chirista  nov.  gen. 

Gymnohoihrua  Karscb,  Berl.  £nt.  Zeitschr.  XXXVI,  1891,  p.  178  (nee 
C^ymnoboihrua  Bolivar  1889). 

Scheitel  gewölbt,  zwischen  den  Facettonaugen  nur  massig  ein- 
geengt; Scheitelgipfel  über  die  Augen  hinaus  nach  vorn  vortretend, 
breit  eingedrückt  mit  auf  den  Scheitel  fortgesetzten  erhabenen  Seiten- 
rändern; Gipfelgrübchen  dreieckig,  mehr  oder  weniger  tief  eingedrückt 
Fühler  dünn,  fadenförmig,  massig  laug,  das  Pronotum  überragend. 
Stirn  nach  hinten  geneigt^  Stirnleiste  massig  breit,  an  der  Basis 
plötzlich  verengt,  beim  cf*  gefurcht,  beim  9  eingedrückt  oder  breiter 
und  nur  um  die  unpaare  Ocelle  vertieft  Pronotumrücken  mit  von 
den  drei  Querfurchen  deutlich  unterbrochenem  Mittellängskiele  und 
stark  nach  aussen  offen  gebogenen  Seitenkielen;  der  Basaltheil  mit 
am  Hinterrande  gerundetem  Winkel  etwas  länger  als  derApical- 
theil;  Seitenlappen  des  Pronotum  mit  stark  geschwungenem  Unter- 
rande. Lappen  der  Hinterbrust  beim  cf  in  einer  sehr  kurzen  Naht 
verbunden,  beim  Q  getrennt  bleibend.  Deckflügel  am  Ende  gerundet, 
mit  entwickelter  vena  intercalata,  lang  oder  sehr  lang^  die  Hinter- 
schenkel überragend,  beim  (f  mit  nicht  verbreitertem  Costalfelde. 
Hinterfiügel  lang  bis  sehr  lang.  Beine  massig  lang;  Hinterschenkel 
den  Hinterleib  überragend,  am  Knieende  ohne  Auszeichnung;  Hinter- 
schienen am  oberen  Aussenrande  mit  10  Dornen.  —  Alle  mir  be- 
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kannten  Arten  besitzen  auf  den  schwarzen  Hinterschieneu  nahe  der 
Basis  einen  breiten  hellgelben  Ring. 

Das  Material  von  Adeli  lässt  vier  Chirista-Avien  unterscheiden, 
die  zwei  scharf  geschiedene  Gruppen  bilden: 

1  (2)  GipfelgrQbchen  flach,  nach  unten  nicht  scharf  abgegrenzt«  am  Schei- 
telrande glatt.  Stirnleiste  massig  breit,  punktiert,  au  der  Basis  (unter- 
halb des  Scheitelgipfels)  plötzlich  stark  verschmälert,  beim  (/*  der  Lange 
nach  gefurcht,  beim  Q  nur  oberhalb  der  nnpaaren  Ocelle  eingedrückt. 
Deckflügel  weniger  lang,  besonders  im  Spitzentheile,  was  am  deutlichsten 
dadurch  zum  Ausdruck  gelangt,  dass  die  vordere  Ulnarader  weit  hinter 
der  DeckflQgelmitte  gabelt.  Pleuren  des  Mesiothorax  mit  breiter  gelber 
Schrägstrieme: varians 

2  (1)  GipfelgrQbchen  eingedrückt,  daher  unten  besser  abgegrenzt,  am  Schei- 
telrande mit  einer  Beibe  grober  Punkte.  Stirnleiste  breit,  grob  punk- 
tiert, an  der  Basis  (also  unterhalb  des  Scheitelgipfels)  kaum  etwas  ver- 
schmälert und  beim  Q  (und  soweit  dieses  bekannt  auch  beim  oO  ^^^ 
im  Bereiche  der  unpaaren  Ocelle  eingedrückt,  sonst  nngefurcht.  Deck- 
flügel entschieden  länger,  besonders  im  Spitzentheile,  was  am  deutlichsten 
dadurch  zum  Ausdruck  kommt,  dass  die  vordere  Ulnarader  genau  in 
der  Deckflügelmitte  gabelt.  Durch  diese  Streckung  in  die  Länge  er- 
scheint der  Deckflügel  schmäler  als  bei  varians,  Pleuren  des  Metatho- 
raz  ohne  gelbe  Strieme.  Es  ist  nicht  unmöglich,  dass  die  drei  hier 
unterschiedenen  Arten  sich  als  Variationen  einer  sehr  variablen  Species 
herausstellen. 

3  (4)  Scheitel  und  Pronotumrücken  von  einer  breiten,  geraderandigen 
heilgelben,  über  das  Analfeld  des  Deckflügels  verlängerten  Mittellängs- 
binde durchzogen: virgata 

4  (3)  Scheitel  und  Pronotumrücken  ohne  durchlaufende  gelbe  Mittellängs- 
binde. DeckflQgel  hyalin,  schwach  braunfleckig,  Analfeld  nur  auf  der 
äussersten  Basis  gelb. 

5  (6)  Scapularfeld  des  Deckflügels  mit  gelber  Längslinie:     .    fUwolineata 

6  (5)  Scapularfeld  des  Deckflügels  ohne  gelbe  Längslinie:  .    .    .    manca 

1 

24,  Chirista  varians  (Karsch) 

V         ?  StenohotJinis  (Epacromia)  socitis  Stal,  Freg.  Eng.  Resa,  Zoolog.  I, 

Insecta,  1858-68,  n.  342,  no.  100  ((/,  Q). 
?  Dxwonia  virgxda  Bolivar,  Anales  Soc.  Esp.  Eist.  Nat.  Madrid,  XIX, 

1890  (1891),  p.  310. 
Qymnöhothrus  varians  Karsch,  Berl.  Ent.  Zeitschr.  XXXVI,  1891, 

p.  178;  ibid.  XXXVII,  1892,  p.  69. 

StäTs  und  Bollvar's  Beschreibungen  passen  recht  gut,  die 
StäTs  bis  auf  die  Grösse;  über  die  Bildung  der  Metasternallappen, 
welche  von  Epacromia  Fisch,  wesentlich  verschieden  ist,  sagt  weder 
Stäl  etwas,  noch  Bolivar.  —  Figur  12  (Seite  73). 

Fangzeiten:  Janaar  1891,  (f\  1.  bis  15.  März  1891,  Ueber^aug  zur 
Regenzeit,  $;  Februar  bis  März  1891,  Q;  20.  Juli  bis  20.  September  1890, 
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cf,  Q;  20.  September  bis  25.  October  1890,  </,  $;  20.  September  bis  31. 
October  1890,  c/;  1.  November  bis  15.  December  1890,  (/,  $;  16.  bis  31. 
December  1890,  c^,  Q:  Bismarckbnrg. 

25,  Chirista  virgaia  nov.  spec.  9 

Oberseits  schwarz,  unterseits  braungelb;  über  den  Scheitel  ver- 
länft,  von  der  Spitze  des  Scheitelgipfels  beginnend,  eine  parallelran- 
dige,  die  ganze  Scheitelbreite  zwischen  den  Facettenaugen  einnehmende, 
gelbe  Längsbinde,  welche  mit  etwas  nach  hinten  divergierenden  gera- 
den Seitenrändern  über  den  ganzen  Pronotumrücken  sich  fortsetzt 
und  auch  das  Analfeld  der  Deckflttgel  überzieht;  zu  den  Seiten  die- 
ser Rückenstrieme  ist  Kopf  und  Pronotum  intensiv  matt  schwarz  und 
nur  die  Seitenkiele  des  Pronotumrückens  sind  glänzend;  Stirn  gelb- 
braun, schwarz  marmoriert,  Fühler  schwarz,  gelbbraun  geringelt;  Sei^ 
tenlappen  des  Pronotum  in  der  oberen  Hälfte  schwarz,  in  der  unteren 
schmutzig  gelbbraun;  Deckflügel  hyalin,  auf  der  Wurzelhälfte  dichter, 
auf  der  Spitzenhälfte  schütter  schwarzbraun  fleckig;  Analfeld  rein- 
gelb, mit  einem  schwarzen  Längswisch  am  Grunde  hinter  der  Ulnar- 
ader.  Hinterflügel  am  Innenrande  schmal  milchweiss;  Vorder-  und 
Mittelbeine  gelbbraun,  schwarz  geringelt  Hinterschenkel  mit  schaal- 
gelbero  in  den  Furchen  schwarzem  Aussenfeide,  vorwiegend  schwar- 
zer Innenfläche  und  schwarzem,  nahe  der  Wurzel  einen  grossen  gel- 
ben Fleck  führendem  Eückenfelde,  vor  dem  Knie  mit  einem  unvoll- 
ständigen gelben  Ringe;  Hinterschienen  schwarz  glänzend,  nahe  der 
Basis  mit  breitem  gelbem,  hinter  der  Mitte  mit  aufgehelltem  Ringe, 
die  Dornen  der  Oberseite  schwarz,  nur  die  hinteren  des  Innenrandes 
gelb  und  auf  der  Spitzenhälfte  schwarz;  erstes  Tarsenglied  gelbbraun, 
zweites  schwarz,  drittes  gelbbraun  und  an  der  Spitze  schwarz. 

Die  plastischen  Charaktere  sind  aus  der  Tabelle  zu  entnehmen. 

Körper  23,  Pronotum  4,3,  Deckflügel  21,  Hinterschenkel  14 
mm  lang. 

Ein  einzelnes  9. 

Fangzeit:  Janaar  1 891 ,  Q :  Bismarckbarg. 

26.  Chirieta  flavolineata  nov.  spec.  </  2 
Gelbbraun,  schwarzfleckig;  Scheitel  und  Pronotumrücken  grau- 
braun, seitwärts  tiefschwarz  berandet;  Deckflügel  hyalin,  dicht  grau- 
braun fleckig,  Scapularfeld  mit  langer  gelber  Längslinio;  Hinterflügel 
am  Innenrande  schmal  milchweiss  gesäumt;  Rückenfeld  der  Hinter- 
scbenkel  schwarz,  mit  grosseni .  gelbem  Fleck  nahe  der  Basis  und 
einem  gelben  Fleck  an  der  Spitze;  Hinterschienen  wie  bei  Chir, 
virgata. 

(f:  Körper  19,5,  Pronotum  3,8,  Deckflügel  18,5,  Hinterschenkel 
13  mm  lang. 
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Q  :  Körper  23,    Pronotum  4,5,    Deckflügel  22,    Hinterschenkel 
14,2  inm  lang, 

Fangzeiten:  Januar  1891,  Q;  1.  November  bis  15.  December  1890, 
cf:  Bismarckburg. 

27.  Chiriata  manca  nov.  spcc.  cf  9 
Graubraun,  unterseits  gelbbraun,  schwarzbraun  marmoriert;  Seiten 
des  Kopfes  mit  schwarzer,  auf  die  Seitenlappen  des  Pronotum  tiber- 
gehender, den  Seitenkielen  des  PronotumrOckens  angrenzender  matt- 
schwarzer Längsstrieme;  Basaltheil  des  PronotumrOckens  am  Hinter- 
rande mehr  oder  weniger  breit  aufgehellt;  Deckflügel  hyalin,  im 
Wurzeldrittel  dicht  kohlschwarz,  weiterhin  spärlich  dunkel  gefleckt, 
mit  einzelnen  zwischeneingestreuten  gelben  Fleckchen;  Analfeld  bis  auf 
die  äusserste  gelbe  Wurzel  schwarzbraun;  Hinterflügel  am  Innenrande 
milchweiss  gesäumt;  Beine  wie  bei  Chir,  virgata. 

rf:  Körper  19,  Pronotum  4,  Deckflügel  18,5  mm  lang  (Hinter- 
beine fehlen). 

Q :  Körper  23—24,  Pronotum  4,5,  Deckflügel  22,  Hinterschenkel 
14,5  mm  lang. 

Fangzeit:  Janaar  1891,  Q:  Bismarckburg. 

JSpacromia  Fisch. 

Epacromia  Fischer,  Orth.  £ar.  1853,  p.  860;  Brunner  von  Watten- 
wy],  Prodr.  Eur.  Orth.  1882,  p.  84;  p.  144. 

28.  Epacromia  thalassina  (F.) 

Gryüus  thalassimia  Fabricius,  Entom.  syst.  II,  1793,  p.  67. 
^acroniia  thalassina  Fischer,  Orth.  Eur.  1853,  p.  361;  Brunner  von 
Wattenwyl,  Prodr.  Eur.  Orth.  1882,  p.  145;  p.  146. 

Fangseiten:  Januar  1891,  c/»  Q ;  1*  November  bis  15.  December  1890, 
Q;  15.  bis  31.  December  1890,  Q:  Bismarckburg. 

Oedipodiden. 

Die  6  Arten  von  Adeli  vertheilen  sich  auf  5  Gattungen: 

1  (6)  Mittellängskiel  des  Pronotumrückens  höchstens  von  einer  Quer- 
furche unterbrochen. 

2  (3)  Pronotum  von  sahireichen  Langsleisten  durchsogen:  .    Cosmorhyssa 

3  (2)  Pronotum  nur  mit  dem  gewöhnlichen  Mittellangskiele  des  Kückens 
und  ohne  Längsleisten. 

4  (5)  Mittellängskiel  des  Pronotumrückens  sehr  hoch  helmförmig ;  Hinter- 
flügel gelb,  mit  schwarzer  am  Hinter rande  einbiegender  Querbinde  auf 
der  Mitte  und  hyaliner  Spitze: Oedaleus 

5  (4)  Mittellängskiel  des  Pronotumrückens  nicht  hoch  helmförmig;  Hinter- 
flflgel  ohne  schwarze  Querbinde  auf  der  Mitte;  ....    Heterqptemia 

6  (1)  Mittellängskiel  des  Pronotumrückens  von  zwei  Querfurchen  unter- 
brochen. 
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7  (8)  MittellSngsltiel  des  Pronotumrückens  im  Apicaltheile  zwischen  den 
Qaerfurchen  stark  erhaben,  wie  gezahnt.    Beine  massig  lang:  Trüophidia 

8  (7)  Mittellängskiel  des  Pronotaror&ckens  im  Apicaltheile  nicht  hoher  als 
im  Basaltheile;  Pronotum  stark  eingeschnürt.  Beine,  besonders  die 
Mittelbeine,  sehr  lang.    DeckflQgel  ohne  Scbaltadern: .    .    .    Acrotylus 

Cosmorhyasa  Stäl 

Cosmorhyssa  Stal,  Bec.  Orth.  I,  1873,  p.  116;  p.  121;  de  Saussure, 
Prodrom.  Oedipod.,  Mem.  Soc.  Phys.  Geneve,  XXVUI,  1884,  p.öO; 
p.  123;  Additam.,  XXX,  1884,  p.  19. 

29,  Cosmorhyssa  stdcata  (Thunb.) 

GryUus  sulcatus  Thunberg,  Mem.  Acad.  Petersb.  V,  1816,   p.  234; 

ix,  1824,  p.  401. 
Cogmorkyssa  stdcata  Btal,  Rec.  Orth.  I,  1873  p.  122;  de  Saussare,  1. 

c  p.  124. 

Fangzeiten:  20.  September  bis  15.  October  1890,  cft  1*  November 
bis  15.  December  1890,  $:  Bismarckburg. 

Oedaleus  Fieb. 

Oedaleus  Fieber,  Lotos  111,  1853,  p.  126;  de  Saussnre,  Prodrom. 
Oedipod.,  M6m.  Soc.  Phys.  Gene?e,  XX VIII,  1884,  p.  50;  p.  108. 

30.  Oedaleus  marmoratus  (Thunb.) 

GryJhiS  marmoratus  Thanberg,  Mem.  Acad.  Petersb.  V,  1815,  p.  232; 

IX.  1824.  p.  410,  t.  14,  f.  3. 
OryUus  virescens  Thunberg,  Mem.  Acad.  Petersb.  V,  1815,  p.  245; 

IX.  1824,  t.  14,  f.  4. 
Oedaleus  marmoratus  Stal,  Bec.  Orth.  I«  1873,  p.   123;  de  Sanssnre, 

Prodrom.  Oedipod.,  Mem.  Soc.  Phys.  Qeneve,  XXVIll,  1884,  p.  112, 

Additam.,  Mem.  Soc.  Phys.  Gencve,  XXX,  1888,  p.  39. 

Fangzeiten:  Januar  1891.  </,  Q;  1.  bis  15.  Man,  1891,  (f;  März 
bis  April  1891,  (f;  20.  September  bis  31.  October  1890,  cf*  9l  1.  No- 
vember bis  15.  December  1890,  cfy  $i  ^^-  ^^^  ^^*  December  1890,  cf: 
Bismarckburg. 

Heteropternis  Stäl 

Heteroptemis  Stal,  Bec.  Orth.  I,  1873.  p.  117;  de  Saussure,  Prodrom. 

Oedip.,  Mem.  Soc.  Phys.  Gencve,  XXVllI,  1884,  p.  53;  p.  129;  XXX, 

1888,  p.  19;  p.  45. 
JDittüptemis  de  Saussnre,  Prodrom.  Oedip.,  Mem.  Soc.  Phys.  Genöve, 

XXVIll,  1884,  p.  125  (ex  parte). 

Die  Stücke  von  Adeli  gehören  zwei  an£falleDd  verschicdeR  ge- 
färbten Arten  an: 

1  (2)  Stimleiste  unterhalb  des  Scheitelgipfels  mit  einem  die  ganze  Breite 
einnehmenden  flachen  Eindrucke ;  Hinterflngel  im  Wurzeldrittel  roth  oder 
gelb,  der  Rest  schwärzlich  gefärbt: couloniana 

2  (1)  Stirnleiste  unterhalb  des  Scheitelgipfels  mit  einem  rundlichen,  nicht 
die  ganze  Breite  einnehmenden  Eindrucke;  HinterflQgel  wasserhell: 

hyaUna 
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31,  Heteropternis  couloniana  (Sauss.) 

Dittoptemis  couloniana  de  Saassure,  Prodrom.  Oedipod.,  H^m.  Soc. 
Pbys.  Geneve,  XXVIII,  1884,  p.  126. 

Heteropternis  couloniana  de  Saassure,  Additam.,  Mem.  Soc.  Phjs.  Ge- 
neve, XXX,  1888,  p.  46;  p.  48. 

Fangzeiten:  8  Jani  1889,  (/,  Q:  Eetschenki.  ->  3.  Jali  1889,  Q: 
Am  Adadia.  —  1.  bis  15.  März  1891,  Uebergang  zar  Regenzeit,  cf^  Q;  220. 
Juli  bis  20.  September  1890,  (/,  $ ;  20.  September  31.  October  1890,  cf, 
Q;  1.  November  bis  15.  December  1890,  </;  15.  bis  31.  December  1890,  Q : 
Bismarckbnrg. 

32,  Heteropternis  hyalina  Sauss. 

Heteropternis  hyalina  de  Saussnre,  M^m.  Soc.  Phjs.  Geneve,  XXX, 
1888,  p.  46;  p.  47. 

Fangzeiten:  Janaar  1891,  c^*;  l.  Juni  bis  15.  Juli  1891.  $;  1.  No- 
vember bis  15.  December  1890,  (f\  15.  bis  31.  December  1890,  Q:  Bis- 
marckbnrg. 

Trilophidia  St41 

Trilophidia  Stal,  Rec.  Orth.  I,  1873,  p.  117;  de  Saussnre,  Prodrom. 
Oedipod.,  M^m.  Soc.  Phys.  Geneve,  XXVIII,  1884,  p.  56;  p.  157; 
Additam.,  M6m.  Soc.  Phys.  Geneve,  XXX,  1888,  p.  21. 

5«?.  Trilophidia  annulata  (Thunb.) 

Qryllus  annulatus  Thnnberg,  Mem.  Acad'.  Petersb.  Y,  1815,  p.  234; 
IX,  1824.  p.  409. 

Trilophidia  annulata  Stal,  Rec.  Orth.  1,  1873,  p.  131;  de  Saussnre 
Prodrom.  Oedipod.,  Mem.  Soc.  Phys.  Geneve,  XXVIII,  1884,  p.  157  j 
Additam.,  Mem.  Soc.  Phys.  Geneve,  XXX,  1888,  p.  51. 

de  Saussnre  giebt  Prodromus  p.  157  an,  der  Körper  dieser 
Art  sei  unterseits  ud gefleckt;  dies  passt  durchaus  nicht  auf  die 
von  Adeli  vorliegenden,  sehr  stark  gefleckten  Exemplare. 

Fangzeiten:  1.  bis  15.  März  1891,  Uebergang  zur  Regenzeit,  Q; 
20.  Juli  bu  20.  September  1890,  c/*,  Q ;  20.  September  bis  15.  October  1890, 
(/,  9»  !•  November  bis  15.  December  1890,  cf:  Bismarckbnrg. 

Acrotylua  Fieb. 

Acrotylus  Fieber,  Lotos  III,  1853  (1854),  p.  25:  Brunner  von  Wat- 
tenwyl,  Prodrom.  Eur.  Orth.  1882,  p.  154;  de  Saussnre,  Prodrom. 
Oedipod.,  M^m.  Soc.  Phys.  Gen6ve,  XXVIII,  1884,  p.51;  p.  58;  p. 
186;  idditam.,  M^m.  Soc.  Phys.  Geneve,  XXX,  1888,  p.  21;  p.28; 
p.  68. 

34.  Acrotylus  longipea  (Charp.) 

Oedipoda  longipes  de  Charpentier,  Orth.  descr.  et  dep.   1841/45,  tab. 

54;  Fischer,  Orth.  Eor.  Lipsiae  1853,  p.  404,  tab.  XVIII,  flg.  4. 
Acrotylus  longipes  Fieber,  Lotos  III,  1853  (1854),  p.  199;  Brunner 

von  Wattenwyl,  Prodrom.  Eur.  Orth.  1882,  p.  157;   de  Saussure, 

Prodrom.  Oedipod.,  M6m.  Soc.  Phys.  Geneve,  XXVIII,  1884,  p.  187; 

p.  191. 

Fangzeiten:  Januar  1891,  (f;  20.  September  bis  31.  October  1890, 
9  ;  1.  November  bis  15.  December  1890,  (f,  $ :  Bismarckburg. 
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Pyrgomorphiden. 

Die  9  Arten  von  Adeli  gehören  zu  8  Gattungen: 

1  (2)  Fühler  etwas  vor  den  Facettenaagen  eingelenkt;  Kopf  hinter  den 
Facettenaegen  mit  einer  Beihe  von  Körnchen  geschmückt: 

Atractomorpha 

2  (1)  Fühler  dicht  an  den  Facettenaagen  und  unterhalb  einer  oberen  Ocelle 
eingelenkt. 

3  (10)  Lappen  der  Mittelbrust  lang,  ihre  Innenrander  massig  breit  getrennt 
und  nach  hinten  conyergierend.  Basaltheil  des  Pronotumrückens  glatt 
oder  von  conischen  flöekem  eingefasst.  Hinterleibsrücken  ohne  Schwielen. 

4  (5)  Yorderrand  der  Mittelbrust  durch  eine  durchlaufende  tiefe  Quer- 
furche  von  dem  übrigen  Theile  schmal  abgesetzt.  Seitenlappen  des 
Pronotum  am  Unterrande  mit  schräg  gestutztem,  zahnartig  ausgezoge- 
nem Hinterwinkel: Pyrgonwrpha 

5  (4)  Yorderrand  der  Mittelbmst  nicht  durch  eine  durchlaufende  tiefe 
Querfurche  als  schmaler  Band  von  dem  übrigen  Theile  Tollstandig  ab- 
gesetzt Hinterwinkel  am  Binterrande  der  Seitenlappen  des  Pronotum 
nicht  zahnartig  ausgezogen  und  nicht  schräge  gestutzt. 

6  (7)  Pronotum  glatt,  halbcylindnsch:      Zonocerus 

7  (6)  Pronotum  mit  flachem,  behöckertem  Bückenschilde. 

8  (9)  Fühler  höchstens  so  lang  wie  der  Hinterschenkel.  Höcker  des  Pro- 
notumrückens stumpf.    YaWen  der  Legescheide  des  $  geschwungen: 

Pkymatetta 

9  (8)  Fühler  länger  als  der  Hinterschenkel.  Höcker  des  Pronotumrückens 
stachelartig,  spitz.    Valyen  der  Legescheide  des  Q  vollkommen  gerade: 

Bhf/tidoderea 

10  (3)  Lappen  der  Mittelbrnst  am  Innenrande  gerade  und  parallel  oder  sehr 
breit  getrennt  und  nach  hinten  divergierend.  Basaltheil  des  Pronotum- 
rückens erhaben,  grob  punktiert,  mit  runzeligem  Hinterrande.  Hinterleibs- 
rücken mit  einer  Schwiele  auf  den  Segmenten. 

11  (12)  Bückenschwielen  des  Hinterleibes  klein.  Scheitelgipfel  vorgestreckt; 
Stirnleiste  stark  compriroiert,  zwischen  den  Füblerwurzeln  ungefarcht. 
Deckflügel  und  Hinterflügel  den.  Hinterleib  überragend.  Yalven  der 
Legescheide  des  Q.  geschwungen: Thphronota 

12  (11)  Bückenschwielen  des  Hinterleibes  gross.  Deckflügel  und  Hinterflügel 
den  Hinterleib  nicht  überragend.   Yalven  der  Legescheide  des  Q  gerade. 

13  (14)  Stimleiste  zwischen  den  Fühlerwurzeln  comprimiert  und  UDgefurcht. 
Pronotumrücken  mit  stumpfwinkeligem  Hinterrande:      ....  Maura 

14  (13)  Stimleiste  zwischen  den  FOblerwarzeln  gefurcht.  Pronotumrücken 
mit  gestutztem  oder  gerundetem  Hinterrande:     ....  Dictyophorua 

Atractomorpha  Sanss. 

Atractomorpha  de  Saussure,  Ann.  Soc.  Ent.  France  (4),  I,  1861,  p.  475; 
Stal.  Bec.  Orth.  1,  1873,  p.  10;  Bolivar,  Mon.  Pirg.  1884,  p.  28; 
p.  63, 

xxxvni.  Heft  I.  6 
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35.  Ätractomorpha  aberrans  Karsch 

Airactomorpha  aberrans  Karsch,  Ent.  Nachr.  XIV,  1888,  p.3d3  ($); 
Berl.  Ent.  Zeltschr.  XXXVI,  1891,  p.  179  ((/)• 

Fanffzeiten:  Januar  1891,  Q  and  unreife  Tbiere;  1.  bis  15.  März 
1891,  Ueoergang  zur  JEtegenzeit,  Q  und  fast  reife  Tbiere:  20.  Juli  bis 
20.  September  )890,  c/*,  Q;  20.  September  bis  15.  October  1890,  p^,  Q  und 
unreife  Thiere;  20.  September  bis  31.  October  1890,  Q  und  unreife  Thiere; 
1.  November  bis  15.  December  1890,  (f,  Q  und  unreife  nebst  fast  reifen 
Thieren;  15.  bis  31.  December  1890,  cft  Q*  Bismarckburg. 

Fyrgomorpha  Serv. 

Pi/rgomorpha  Serville.  Bist  Nat  Ins.  Orth.  1889,  p.  583;  Stal,  Rec. 
Orth.  1,  1873,  p.  10;  Bolivar,  Mon.  Pirg.  1884,  p.  23;  p.  76. 

36,  Pyrgomorpha  cognata  Krauss 

FyrQomorpha  cognata  Krauss,  Sitzungsber.  Akad.  Wiss.  Wien,  LXXVI, 
1,  1877,  p.  58;  Bolivar,  Mon.  Pirg.  1884,  p.  77;  p.  81. 

Fangzeit:  15.  bis  31.  December  1890,  Q:  Bismarckburg. 

Zonocerua  Stäl 

Zonocmts  Stal,  öfv.  Vet.  Akad.  Forh.  XXX,  No.  4, 1873,  p.  51 ;  Rec. 
Orth.  1,  1873,  p.  10;  Bolivar,  Mon.  Pirg.  1884,  p.  25^,  p.  111. 

37,  Zonocerua  variegatua  (L.) 

GryUus  (Locusta)  variegata  Linne,  Syst.  Nat.  ed.  X,  I,  1758,  p.432; 

Mus.  Lud.  Ulr.  1764,  p.  144. 
Acrydiuni  sanguinolentvm  de  6eer,  M^m.  Ins.  III,  1773,  p.  489, 5,  lab. 

40,  fig.  9. 
Zonocerus  variegatiis  Stal,  Rec.  Orth.  1,  1873,  p.  16;   Bolivar,  Mon. 

Pirg.  1884,  p.  114. 

Fangzeiten:  1.  bis  15.  März  1891,  üebergang  zur  Regenzeit,  nur 
unreife  Thiere;  1.  Juni  bis  15.  Juli  1891,  Q;  1.  bis  15.  October  1890,  Q: 
Bismarckburg. 

Phymateus  Thunb. 

Fhymateus  Thunberg,  Mem.  Ac.  Pet.  V,  1815,  p.214;  Stal,  Öfv.Vet. 
Ak.  Förh.  XXV,  N.  4,  1873,  p.  51;  Rec.  Orth.  1,  1873,  p.  11;  Bo- 
livar, Mon.  Pirg.  1884,  p.  25;  p.  115. 

38,  Phymateus  stolli  Sauss. 

Fhymateus  Stoüi  de  Saussure,  Ann.  Soc.  Ent  France  (4),  1,  1861, 
p.  478;  Bolivar,  Mon.  Pirg.  1884,  p.  116;  p.  120. 

Das  einzige  Exemplar  ist  70  mm  lang. 

Fangzeit:  1.  bis  15.  März  1891,  Üebergang  zur  Regenzeit,  9'  ^^^' 
marckburg. 

Rhytidoderea  Westw.  omend. 

Rutidoderes  Westwood  in  Drury,  lU.  Exot.  Ent.  I,  1837,  p.  119. 
Peristegus  Bolivar,  Mon.  Pirg.  1884,  p.  25;  p.  123. 

39,  Rhytidoderea  aquarroaua  (L.) 

GryUua  squarroaua  Linn^,  Mant.  Ins.  1771,  p.  538. 
Locuata  (Bwtidoderea)  squarroaa  Westwood,  m  Drurv,  lil.  Exot.  Ent. 
I,  1837,  p.  119. 
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Fhymateus  acutus  Walker,  Cat.  Derm.  Salt.  Coli.  Brit  Mos.  III,  1870, 

p.  542;  p.  598. 
Peri8teffii8  aquarrosus  Bolivar,  Mon.  Pirg.  1884,  p.  124,  tab.  III,  flg.  20. 

Fangzeiten:  19.  und  30.  Mai  1889,  c/;  29.  Mai  1889,  (f,  Q:  Bis- 
marckbnrg. 

Taphronota  Stäl 

Taphronota  Stol,  Off.  Vet.  Ak.  Forh.  XXX,  N.  4,  1873,  p.  51 ;  Rec- 
Orth.  1,  1873,  p.  11;  Bolivar,  Mon.  Pirg.  1884,  p.  25;  p.  126. 

Von  Adeli  liegen  2  Arten  vor,  deren  eine  noch  unbescbrieben 
nnd  von  allen  bekannten  sehr  abweichend  ist: 

1  (2)  Innere  Langskante  der  Hinterschenkelanterseite  mit  starken  warzen- 
artigen Schwielen  besetzt.    Höcker  des  Pronotumrückens  stampf: 

occidefäaUa 

2  (1)  Innere  Langskante  der  Hinterschenkelanterseite  vollkommen  glatt 
Hocker  des  Pronotnmr&ckens  spitz:    . cacuminaia 

40,  Taphronota  occidentalis  Karsch 

Taphronota  caUiparea  Schaam  var.  occidentalis  Karsch,   Berl.  Ent. 
Zeitechr.  XXXVil,  1892,  p.  70,  4. 

Fangzeiten:  Januar  1891,  (f;  Juni  1891,  nur  anreite Tbiere;  6.  Jani 
1889,  Q;  1.  Jnni  bis  15.  Juli  1891,  nur  anreife  Thiere;  20.  Juli  bis  20.  Sep- 
tember 1890,  Q;  20.  September  bis  31.  Oetober  1890,  </,  $;  I.November 
bis  15.  December  1890,  Q:  Bismarckbarg. 

8.  Jani  1889,  nur  anreife  Thiere:  Ketschenki. 

41,  Taphronota  cacuminata  nov.  spec.  Q 
Körper  und  Beine  oben  dunkelgrün,  unten  hell  gelbgrün;  Fühler 
schwarz  ohne  Spur  von  hellen  Ringen;  Hinterschienen  blaugrün,  ihre 
Dornen  hellgrün  mit  schwarzer  Spitze;  Hinterleib  am  Ende  ins  Gelb- 
grüne spielend  nnd  auf  jedem  Ringe  seitwärts  am  Hinterrande  mit 
gelbgrünera  Querfleck.  Deckflügel  dunkelgrün  mit  hell  gelbgrünem 
Geäder;  Hinterflügel  roth  mit  geschwärzter  Spitze. 

Kommt  in  Gestalt  und  Grösse  der  Taphronota  caUiparea  Schaum 
am  nächsten.  Pronotum  auf  der  Mitte  nur  wenig  eingeschnürt,  Rücken 
desselben  auch  auf  der  Mitte  mit  Tuberkeln  besetzt,  Basaltheil  ab- 
geflacht, grob  rnnzelig  punktiert.  Yorderbrust  mit  spitzem  Höcker 
am  Yorderrande  bewehrt.  Geäder  des  Deckflügels  weit  weniger  dicht 
als  bei  caUiparea^  die  einzelnen  Zellen  viel  grösser,  die  Adern 
dicker.  Beine  schlank,  Hinterschenkel  längs  dem  Aussenrande  des 
Mittelkieles  der  Unterseite  ohne  Spur  von  Warzen,  vollkommen  glatt. 
Yon  allen  beschriebenen  Taphronota-Avten  dadurch  ausgezeich- 
net, dass  der  Mittelkiel  der  Hinterschenkelunterseite  vollkommen  glatt 
ist,  statt,  wie  sonst,  am  Aussenrande  vom  Grunde  bis  über  die  Mitte 
hinaus  mit  Schwielen  bedeckt  zu  sein  und  dass  die  Höcker  des  Pro- 
notumrückens spitz  enden,  anstatt,  wie  sonst,  abgestumpft  zu  sein. 

6* 
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Q :  Körper  44,  Pronotnm  10,  Deckflügel  36,5,  Hinterschenkel 
21  mm  lang. 

Fangzeit:  20.  September  bis  31.  October  1890,  Q:  Bismarckbttrg. 

Maura  StÄl 

Maura  SUl,  Öfr.  Yei  Ak.  Förh.  XXX,  No.4, 1873,  p.51;  Rec.Orth. 
1,  1873,  p.  12;  Bolivar,  Mon.  Pirg.  1884,  p.  25;  p.  132. 

42.  Maura  apicalia  Bol. 
Ifoura  apieäUa  Bolivar,  Mon.  Pirg.  1884,  p.  133. 

Die  von  Adeli  vorliegenden  QQ  passen  sehr  gut  za  Bolivar *s 
Beschreibung  —  falls  man  sich  durch  die  wohl  fltlchtig  gearbeitete 
Tabelle  BoHvar's  nicht  irreführen  lässt  —  bis  auf  eine,  wie  mir 
scheint,  unwesentliche  Abweichung,  nämlich  die,  dass  Maura  apicalis 
einen  gelben  Fleck  auf  der  Brust  besitzen  soll:  «Pectore  raacula 
flava';  nach  dieser  Beschreibung  wäre  M,  apicalis  oberseits  braun, 
unterseits  schwarz  glänzend,  die  Fühler  vor  der  Spitze  mit  rothem 
Binge  geziert,  das  Pronotum  runzelig  punktiert  und  der  Pronotum- 
rücken  mit  fast  rechtwinkelig  convergierenden  Seiten  des  Hinterrandes 
versehen,  die  Deckflügel  breit  und  dunkel,  die  Hinterflügel  dunkel 
trübe,  einige  Hinterleibsringe  jederseits  am  Hinterrande  gelbroth  ge- 
färbt, die  Eörperlänge  betrüge  39,  die  Länge  eines  Deckflügels  29  mm. 
Nach  der  Bestimmungstabelle  der  5  Arten  hätte  jedoch  M.  apicalis 
gleich  der  M.  ruhra-omata  Stäl  eine  rothc  Querbinde  auf  der  Stirn, 
von  der  in  der  Beschreibung  nichts  erwähnt  ist  und  die  auch  keines 
der  Adeli -Exemplare  zeigt. 

Ein  einzelnes  kleines  cf  —  BoHvar  kannte  nur  das  $  —  ist 
ganz  abweichend  gefärbt:  Stirn  hellgelb;  Bauchplatten  am  Hinterrande 
breit  roth;  Mittelbrust  auf  der  Mitte  des  Hinterrandes  mit  dem  von 
Bolivar  für  sein  Q.  angegebenen  gelbrotben  rundlichen  Fleck;  Deck- 
flügel die  Hinterleibsspitze  nicht  erreichend. 

(f:  Körper  26,5,  Pronotum  7,  Deckflügel  12,  Hinterschenkel 
11,5  mm  lang. 

Fangzeiten:  Januar  1891,  nnr  unreife  Thiere;  1.  bis  15. März  1891, 
Uebergang  zur  Regenzeit,  fast  reife  Thiere;  März  bis  April  1891,  Q;  1.  Juni 
bis  16.  Juli  1891,  (f;  20.  Juli  bis  20.  September  1890,  Q:  Bismarckburg. 

Dictyophorus  Thunb. 

Dictyaphorus  Thunberg.  Mem.  Ac.  P^t.  V,  1815,  p.  258. 

Fetaaia  Serville,  Ann.  Sc.  Nat.  XXII,  1831,  p.  278;  Eist.  Nat.  Ins. 
Orth.  1830,  V.  628;  Stal,  Öfv.  Vet.  Akad.  Förh.  XXX,  N.  4,  1873, 
p.  51;  Bec.  Orth.  1,  1873,  p.  12;  Bolivar,  Mon.  Pirg.  1884,  p.  25; 
p.  136. 

43,  Dictyophorus  anchietae  (Bol.) 

Petasia  Anchietae  Bolivar,  Jornal  Sc.  Math.  Pbjs.  Nat.  N.  XXX, 
Lisboa  1881,  p.  4  (sep.);  Mon.  Pirg.  1884,  p.  137,  tab.  IV,  flg.  26. 
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Fangzeiten:  Januar  1891,  (f,  Q;  März  1891^  Q;  6.  Juni  1889,  Q; 
20.  Jali  bis  20.  September  1890,  $  und  unreife  Thiere;  20.  September  bis 
15.  October  1890,  nur  anreife  Tniere;  November  1891,  nur  unreife  Thiere; 
1.  November  bis  15.  December  1890,  cf  und  unreife  Thiere;  15.  bis  31.  De- 
cember  1890,  cf*  Bismarckburg. 

25.  Juni  1889,  9 :  Ketochenki. 

Caloptenlden 

(Acridiiden  der  späteren  Autoren). 

Da  es  nöthig  sein  wird,  den  Gattungsnamen  Äcridium  (Acry- 
dium)  als  von  Geoffroy  und  Serville  in  verschiedenem  Sinne  an- 
gewendet fallen  zu  lassen  und  durch  Cyrtacanthacris  Walker  zu 
ersetzen,  so  bedarf  auch  der  Familienname  einer  Umtaufung.  Die 
Bezeichnung  Acridodea  für  die  ganze  Gruppe  jedoch  ist  nicht 
änderungsbedürftig,  da  sie  sich  von  Äcrida  (L.)  Stäl  ableitet. 

Die  36  Arten  der  Ausbeute  von  Adeli  vertheilen  sich  auf  fol- 
gende 19  Gattungen: 

1  (4)  Lappen  der  Mittelbrust  länger  als  breit,  nach  hinten  verbreitert,  ihr 
Innenrand  gerade,  mit  dem  Hinterrande  einen  spitzen  Winkel  bildend. 
Grosse  bis  sehr  grosse  Arten. 

2  (3)  Pronotnm  vor  der  Mitte  nicht  stark  eingeschnttrt.  Analfeld  der 
DeckflQgel  schmal.  Baife  des  (f  schlank,  nach  dem  Ende  zu  gemach 
verjüngt,  am  Ende  spitzig.  Subgenitalplatte  des  cf  <^™  l^nde  nicht 
winkelig  ausgeschnitten: Ci/rtac(m(ihacri8 

3  (2)  Pronotum  vor  der  Mitte  sehr  stark  eingeschnürt.  Analfeld  der  Deck- 
flügel breiter.  PocA^^Zu^-ähnliche  Form.  Eaife  des  cf  ^^z»  ^^' 
primiert,  nach  dem  Ende  hin  wenig  verjüngt,  auch  am  Ende  breit  und 
stumpf-gerundet  Subgenitalplatte  des  cf  &™  l&nde  winkelig  ausge- 
schnitten. Hinterschienen  oben  am  Aussenrande  mit  8,  am  Innenrande 
mit  11  Dornen Schistocerca 

4  (1)  Lappen  der  Mittelbrust  quer,  höchstens  so  lang  wie  breit,  ihr  Innen- 
rand kurz,  mit  dem  Hinterrande  einen  gerundeten  oder  stumpfen  Winkel 
bildend. 

5  (30)  Hinterscbienen  am  oberen  Aussenrande  ohne  Enddorn. 

6  (23)  Pronotumrücken  ohne  Seitenkiele  in  die  Seitenlappen  übergehend. 

7  (18)  Zapfen  der  Vorderbrust  spitz  kegelförmig. 

8  (11)  Deckflflgel  verkümmert,  breit  getrennt,  seitlich  (lateral). 

9  (10)  Scheitel  zwischen  den  Augen  breiter  als  der  Stimgipfel;  Scheitel- 
gipfel fast  horizontal  und  vom  spitz.  Fühler  sehr  lang.  Pronotnm 
schmal,  lang  gestreckt,  mit  schwach  ausgeprägten  Querfarchen;  Rücken- 
kiele der  Hinterschenkel  glatt;  die  regelmässigen  Querfurchen  der  Aussen- 
fläche  der  Hinterschenkel  sind  nicht  durch  eine  Mitteil ängsfarche  ver- 
bunden:       Segellia 

10  (9)  Scheitel  zwischen  den  Augen  sehr  schmal,  erheblich  schmäler  als 
der  Stimgipfel;  Scheitelgipfel  quer,  abschüssig,  am  Ende  stumpf.  Fühler 
massig  lang.  Pronotum  breit  und  karz,  mit  tiefen  Querfurchen  versehen. 
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Bückenkiol  der  Hinterschenkel  Bägezähnig.  Die  regelmässigen  Quer- 
farchen  der  Aussenfläche  der  Hinterscheiikel  sind  darch  eine  Mittel- 
längsfarche  verbanden: Serpusia 

11  (8)  Deckfl&gel  wohl  aasgebildet,  die  Hinterschenkel  überragend. 

12  (lö)  Pronotamrficken  mit  massig  hohem  Mittellängskiele.  Deckflügel  am 
Ende  qaer-gestatzt. 

13  (14)  Scheitel  ohne  sich  kreuzende  Kiele: Coptacra 

14  (13)  Scheitel  mit  einem  einen  Läugskiel  kreuzenden  hohen  Querkiel: 

Epistaurus 

15  (12)  Pronotamrücken  mit  sehr  hohem,  coroprimiertem  Mittellängskiele, 
dachig. 

16  (17)  Deckflügel  am  Ende  qaer-gestutzt.  Körper  sehr  stark  wollig  be- 
haart:       BocageUa 

17  (16)  DeckflOgel  am  Ende  gerundet: Äbisares 

18  (7)  Zapfen  der  Vorderbrust  niemals  spitz  kegelförmig. 

19  (20)  Die  hinterste  Qnerfurche  des  Pronotumrückens  erheblich  tiefer  und 
breiter  als  die  übrigen  eingegraben: OrbiUus 

20  (19)  Die  hinterste  Qnerfurche  des  Pronotnmrückens  nicht  aa£Fallig  starker 
als  die  übrigen. 

21  (22)  Hinterschienen  lang: Catantops 

22  (21)  Hinterschienen  anffällig  kurz,  erheblich  kürzer  als  die  Schenkel: 

8tenocrobylu8 

23  (6)  Pronotnmrücken  anter  Bildung  deutlicher  Seitenkiele  oder  wenigstens 
deutlich  winkelig  in  die  Seitenlappen  übergehend. 

24  (27)  Leib  nnd  Beine  minder  schlank,  kräftig.  Baum  zwischen  den  Lappen 
der  Mittelbrust  qaer,  breiter  als  lang.  Hinterschienen  oben  am  Anssen- 
rande  mit  höchstens  10,  am  Innenrande  ausser  dem  Enddorn  mit  höch- 
stens 11  Dornen. 

25  (26)  Hinterrand  des  Pronotumrückens  nach  hinten  mit  gerundetem  Mittel- 
winkel stark  ausgezogen,  der  Basaltheil  -  des  Pronotnmrückens  daher 
mindestens  so  lang  wie  der  Apicaltheil.  (Innere  Sporne  der  Hinter- 
schienen mit  starren  Haaren  bekleidet  und  vor  dem  Ende  mit  kurzer 
gebogener  Spitze.  Hinterschienen  oben  am  Anssenrande  mit  nur  7,  am 
Innenrande  ausser  dem  Enddorn  mit  nur  8  Dornen):    .    .  Euryphymus 

26  (25)  Hinterrand  des  Pronotumrückens  sehr  schwach  gerundet;  der  Basal- 
theil des  Pronotumrückens  daher  kürzer  als  der  Apicaltheil.  (Innensporne 
der  Hinterschienen  einfach  gebogen,  comprimiert  und  ohne  starre  Haare. 
Hinterschienen  oben  am  Aussenrande  mit  9,  am  Innenrande  ausser  dem 
Enddorn  mit  10  bis  11  Dornen):  . Euprepocnemis 

'27  (24)  Leib  und  Beine  sehr  schlank  und  lang.  Ranm  zwischen  den  Lappen 
der  Mittelbrust  schmal,  länger  als  breit.  Hinterschienen  oben  mit  we- 
nigstens 12  Dornen  jederseits. 

28  (29)  Mittelglied  der  Hintertarsen  verlängert.  Zapfen  der  Vorderbrust 
gerade,  quer  (etwas  von  vorn  und  hinten  zusammengedrückt),  am  Ende 
stumpf-gerundet.  Lappeü  der  Hinterbrust  hinter  den  Gruben  beim  of* 
eine  kurze  Strecke  verbanden.    Vorder-  und  Mittelschenkel  beim  (f 
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yerdickt.    Hinterleibsende  des  cf"  dünn,  Analsegment  wie  gewöhnlich; 

.    Snpraanalplatte  knrz,  hinter  der  Mitte  yerscbmälert;  Baife  kurz  und 

ohne  Auszeichnung: Metaxjpnecus 

29  (28)  Mittelglied  der  Hintertarsen  nicht  verlängert.  Zapfen  der  Yorder- 
brust  gekrümmt,  am  Ende  spitz  und  den  Vorderrand  der  Mittelbrust 
berührend.  Lappen  der  Hinter  brüst  hinter  den  Gruben  beim  of  einander 
sehr  genähert,  aber  nicht  zusammenstossend.  Vorder-  und  Mittelschenkel 
des  cf  nicht  verdickt.  Hinterleibsende  des  (f  ausserordentlich  voluminös 
entwickelt:  Analsegment  geschwollen;  Snpraanalplatte  verlängert,  vom 
jederseits  ausgerandet;  Baife  gross,  lateral,  aussen  convex,  glatt  und 
glänzend,  innen  concav,  in  der  Endhälfte  schüsselformig  ausgehöhlt  und 
matt: Demodocus 

30  (6)  Hinterschienen  oben  nicht  nur  am  Innenrande,  sondern  auch  am 
Aussenrande  mit  stets  sehr  deutlichem  Enddome. 

31  (32)  Stimleiste  auf  den  oberen  Theil  der  Stim  beschränkt  und  an  den 
Querfurchen  auf  der  Stirnmitte  plötzlich  abbrechend.  Pronotumrücken 
ohne  Mittellängskiel.    DeckflQgel  und  Hinterflügel  völlig  fehlend: 

Fterotütua 

32  (31)  Stirnleiste  durchlaufend.  Pronotumrücken  mit  Mittellftngskiel.  Deck- 
flügel vorhanden,  meist  die  Hinterschenkel  überragend,  selten  (Digentia) 
stark  verkürzt. 

33  (34)  Hinterschienen  oben  mit  sehr  scharfen  erweiterten  Bändern.  Deck- 
flügel  wohl  entwickelt,    (cf^  und  Q  verschieden  gefärbt):    .    .    .  Occya 

34  (33)  Hinterschienen  oben  an  den  Bändern  nicht  erweitert. 

35  (36)  Deckflügel  verkürzt,  lateral,  breit  getrennt.  Basallappen  des  Pro- 
notumrückens  sehr  kurz.  (Scheidenklappen  des  Q.  am  Ende  gebogen  und 
vor  der  Biegung  mit  starkem  Zahne  versehen.)  Zapten  der  Vorderbrast 
äusserst  klein  und  leicht  übersehbar: Digentia 

36  (35)  Deckflügel  wohl  ausgebildet.    Zapfen  der  Vorderbrnst  sehr  gross. 

37  (38)  Zapfen  der  Vorderbrnst  quer,  flach,  am  Ende  ausgerandet: 

Spalhostemum 

38  (37)  Zapfen  der  Vorderbrnst  am  Ende  verdickt  und  zu  einer  mit  der 
Mittelbmst  fast  in  der  gleichen  Ebene  liegenden  vierseitigen  Platter  er- 
weitert:      Tristria 

Das  reiche  Material  von  Adeli  lieferte  nur  eine  einzige  neue 
Gattung,  Metaaymecus,  welche  vielleicht  durch  Uebergänge  mit 
Euprepocnemis  verbunden  ist  und  dann  mit  dieser  vereinigt  werden 
muss.  Aber  unter  den  36  Arten  sind  nicht  weniger  als  die  Hälfte, 
18  Arten,  noch  unbeschrieben.  Die  grösste  Zahl  von  Arten,  zehn, 
weist  unter  allen  Acridodeen-Gattungen  aus  Adeli  die  Gattung  Ca- 
tantops  auf. 

Cyrtacanthacria  Walk. 

Äcrydium  Serville,  Ann.  Sc.  Nat.  XXII,  1831,  p.  282;  Hist.  Nat.  Ins. 
Orth.  1839,  p  642-649  (nee  Äcrydium  Geoffroy  1762,  Fabricius 
1775,  Leach  1815). 
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ÄcHdimi  Stal,  Bec.  Orth.  1,  1873,  p.  69;  Bih.  K.  S?.  Yet-Akad. 
Handl.  V,  No.  4,  1878,  p.  10;  p.  25;  Branner  von  Wattenwyl,  Pro- 
drom. Eur.  Orth.  1882,  p.  213. 

Cyrtacanlkaciris  Walker,  Cfat.  Specim.  Derm.  SaU.  Coli.  Brit.  Mos., 
111,  1870,  p.  550. 

Von  Adeli  liegen  6  Arten  vor;  eine  derselben  dürfte  noch  un- 
beschrieben sein: 

1  (8)  Zapfen  der  Yorderbrust  stark  gekrümmt,  auf  der  Mitte  mehr  oder 
minder  geschwollen,  am  Ende  zugespitzt  und  den  Yorderrand  der  Mittel- 
bmst  berührend  oder  diesem  mit  der  Spitze  aufliegend. 

2  (3)  Scheitel  durch  die  Facettenaagen  nicht  eingeengt,  daher  sehr  breit. 
Hinterschienen  oben  am  Aussenrande  mit  8,  am  Innenrande  mit  10—11 
gelben,  an  der  aussersten  Spitze  schwarzen  Dornen.  Pronotam  grob  ge- 
runzelt.   Dunkelgrüne  und  gelbe  Art  ohne  dunkle  Zeichnungen:  roseus 

3  (2)  Scheitel  durch  die  Facettenaagen  sehr  stark  eingeengt,  daher  er- 
heblich schm&ler. 

4  (ö)  Hinterschienen  oben  am  Aussenrande  mit  7,  am  Innenrande  mit 
10—11  Domen.  Pronotum  grob  runzelig  punktiert.  DeckflQgel  mit  dunklen 
Schrägbiiiden : cyaneus 

5  (4)  Hinterschienen  oben  am  Aussenrande  mit  6,  am  Innenrande  mit 
8—9  Dornen.    Pronotum  fein  punktiert. 

6  (7)  Pronotumrücken  mit  über  den  flacheren  Mittellängskiel  Terlaufender 
breiterer  matter  gelber  Binde.  DeckflOgel  ohne  dunkle  Flecke,  den 
Hinterleib  und  die  Hinterschenkel  weit  überragend.  Beine  schlanker, 
Subgenitalplatte  des  (f  lang,  am  Ende  gespitzt: lineatus 

7  (6)  Pronotumrücken  mit  über  den  schärferen  Mittellängskiel  verlaufender 
schmaler  glänzender  gelber  Binde.  Deckflügel  dunkel  gefleckt,  Hinter- 
leib und  die  Hinterschenkel  weniger  lang  fiberragend.  Beine  dicker  und 
kürzer.  Subgenitalplatte  des  ^f  kürzer,  am  Ende  mit  etwas  vorgezogener 
Mitte  breit  gestutzt: ruficomis 

8  (1)  Zapfen  der  Yorderbrust  schwach  gekrümmt  oder  gerade,  vom  Yorder- 
rande  der  Mittelbrust  breit  getrennt  bleibend. 

9  (10)  Basallappen  des  Pronotumrückens  fein  punktiert  und  mit  vereinzelten 
glänzenden  Knötchen  versehen.  Hinterflügel  mit  sehr  breiter  schwärz- 
licher Querbinde  geschmückt: aegypU%t8 

10  (9)  Pronotumrücken  grob  und  dicht  grubig  punktiert.  Hinterflügel  wasser- 
hell, ohne  schwarze  Binde: 8<r6bic%datM 

44.  Cyrtacanthacris  roaeus  (Geer) 

Aci'f/dium  roseum  de  Geer«  Mem.  Ins.  III,  1773,  p.  488,  tab.  41,fig.  1. 
Acfhdium  flavicortie  Burroeistcr,  Handb.  Ent.  II,  2,  1838,  p.  629. 
Acridium  roseum  Stal,  Rec.  Orth.  1,  1873,  p.  59. 

Fangzeit:  20.  Juli  bis  20.  September  1890,  $:  Bismarckburg. 

4ö.  Cyrtacanthacris  cyaneus  (Stell) 

Oryüus  q/aneu8  Stell,  H^pres.  Spect.  etc.  1787,  p.  96,  tab.  XYb. 
Acrt/dium  mbeüvm  Serville,  Bist.  Nat.  Ins.  Orth.  1839,  p.  646;  Stal, 
Rec.  Orth.  1,  1873,  p.  62. 

Fangzeit:  1.  November  bis  15.  December  1890,  Q:  Bismarckburg. 
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46.  Cyrtaeanthacris  lineatus  (Stoll) 

GryUm  lineatus  Stoll,  B^pres.  Spect.  etc.  1787,  p.  52,  t^b.  XVb. 
Aeridium  hottentottum  Stal,  Bec.  Orth.  1,  1873,  p.  62. 
Äcridium  lineatum  Bolivar,  Jornal  Scienc.  Mathem.,  Phvs.  Nat.  (2) 
N.  3,  Lisboa  1889,  p.  159,  142. 

FaDgseiten:  Januar  1891,  Q;  1.  Jan!  bis  15.  Jnli  1891«  Q;  20.  Sep- 
tember bis  15.  October  1890.  Q;  20.  September  bis  3t.  October  1890,  er; 
1.  NoTember  bis  15.  December  1890,  $;  15.  bis  31.  December  1890,  cf: 
Bismarckburg. 

47.  Cyrtaeanthacris  ruficornis  (F.) 

Gryüus  ruficornis  Fabricius.  Ent.  Syst.  II,  1793,  p.  94. 
Äcridium  ruficome  Burmeisrer,  Handb.  Ent.  II,  2,  1838,  p.  630;  Stal, 
Bec.  Orth.  1,  1873,  p.  60. 

Fangzeiten:  Janaar  1891,  cfi  1-  Ji^ni  1>»  15.  Joli  1891,  Q;  20. Sep- 
tember bis  15.  October  1890,  (f;  20.  September  bis  31.  October  1890,  $; 
1.  November  bis  15.  December  1890,  Q.:  Bismarckbarg. 

48.  Cyrtaeanthacris  aegyptius  (L.) 

Gryüus  (Locusta)  aegyptius  Linnö,  Mus.  Lud.  Ulr.  1764,  p.  138. 
Äcridium  aegyptium  Stal,  Bec.  Ortb.   I,  1873,  p.  63;  Branner  von 
Wattenwyl,  Frodr.  Eur.  Orth.  1882,  p.  213,  Üb.  YH,  fig.  49. 

Fangzeit:  1.  bis  15.  März  1891,  Uebergang  zur  Begenzeit,  9*  ^^' 
marckburg. 

49.  Cyrtaeanthacris  serohiculatus  nov.  spec.  cf  2 

Scherbengelb  bis  backsteinfarbig,  dunkel  punktiert-gefleckt,  ohne 
bestimmt  auftretende  Zeichnungen.  Hinterschenkel  auf  der  Oberseite 
mit  zwei  Aber  beide  Felder  sich  erstreckenden,  mehr  oder  weniger 
deutlichen  schwarzen  Querbinden,  einer  vor  und  einer  hinter  der 
Mitte,  die  auch  in  Punkte  aufgelöst  sein  können,  sowie  mit  einem 
schwarzen  Bogenfleck  jederseits  oberhalb  der  Knieelappen;  Aussenfeid 
der  Unterseite  der  Hinterschenkel  geschwärzt  und  auf  beiden  Grenz- 
rippen mit  gereiheten  schwarzen  Punkten  besetzt;  Hinterschienen  mit 
hellgelben,  an  ihrer  Spitze  schwarzen  Dornen.  Deckflügel  im  mittleren 
Drittel  mit  zwei  mehr  oder  minder  deutlichen  schwärzlichen  Curven 
und  schwärzlichen  Sprenkelfleckchen  über  die  ganze  Fläche  verstreut. 
Hinterflttgel  wasserhell,  am  Grunde  etwas  bläulich. 

Variiert  mit  verloschener  und  deutlicher  Fleckung;  die  scherben- 
gelb gefärbte  Form  zeigt  verwaschene,  die  backsteinfarbene  tief- 
schwarze Flecke  in  den  grubigen  Punkten  des  Körpers  und  der 
Deckflügel. 

Kopf,  Pronotum,  Meso-  und  Metapleuren  grob  grubig  punktiert- 
gerunzelt. Scheitelgipfel  stark  abwärts  geneigt;  Stirnleisten  an  der 
Basis  breit,  grob  punktiert,  von  der  unpaaren  Ocelle  an  abgeflacht 
und  schwach  gefurcht.  Zapfen  der  Yorderbrust  gerade,  nach  dem 
Ende  hin  gemach  verjüngt,  die  etwas  über  die  Ebene  der  Mittelbrust- 
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höhe  hinausragende,  vom  Yorderrande  der  Mittelbrust  weit  abstehende 
Spitze  gerundet.  Pronotumrücken  schwach  dachförmig,  mit  deut- 
lichem, von  drei  Querfurchen  unterbrochenem  Mittellängskielc  und 
hinten  auf  der  Mitte  rechtwinkelig  vorgezogenem  Basaltheile,  der  je- 
doch länger  als  der  Apicaltheil  ist.  Hinterschienen  oben  am  Ausscn- 
rande  mit  7,  am  Innenrande  ausser  dem  Enddorne  mit  8  Dornen. 
Supraanalplattc  des  (f  nach  dem  £nde  hin  etwas  verschmälert,  am 
£nde  gerundet,  obenauf  mit  einer  vorderen  bis  zur  Mitte  reichenden, 
breiten  Mittellängsfurche  und  jederseits  einer  flachen  breiten  Seiten- 
furche. Ralfe  kürzer  als  die  Supraanalplatte,  am  Grunde  breit,  com- 
primiert,  nach  dem  Ende  hin  verschmälert,  am  Ende  mit  der  Spitze 
stark  nach  innen  gebogen. 

(/:  Körper  37,  Pronotum  8,5,  Deckflügel  32,  Hinterschenkel 
19  mm  lang. 

Q:   Körper  51,    Pronotum   11,    Deckflügel  42,    Hinterschenkel 

23,5  mm  lang. 

Fangzeiten:  Januar  1891,  (/  (^ar.);  Febmar  bis  Man  1891,  (f\ 
1.  März  bis  15.  März  1891,  Uebergang  zur  Regenzeit,  cf;  1 .  November  bis 
15.  December  1890,  c/;  15.  bis  31.  December  1890,  Q :  Bismarckbnrg. 

Schistocerca  Stäl 

Schistocerca  Stal,  Rec.  Orth.  1,  1873,  p.  64;  Bihang  E.  St.  Vet.  Akad. 
Handl.  IV,  No.  5,  1876,  p.  11;  Brunner  von  Wattenwyl,  Prodr. 
Ear.  Orth.  1882,  p.  215. 

50,  Schistocerca  peregrina  (Ol.) 

Acv^dium  peregrinum  Olivier,  Yoyage  £mp.  Ottoman  H,  1807,  p.  424. 
Schistocerca  peregrina  Brunner  von  Wattenwyl,   Prodr.  Eur.  Orth. 
1882,  p.  215,  tab.  VII,  fig.  50. 

Fangzeiten:  Januar  1891,  cf,  Q;  Schwärm  am  20.Mfirz  1891;  März 
bis  April  1891,  c/,  Q.  i  Bismarckborg. 

Segellia  Karsch 
Segellia  Earscb,  Berl.  £nt.  Zeitschr.  XXX VI,  1891,  p.  184;  p.  188,  nota. 
Als  typische  Art  von  Segellia  beschrieb  ich  Segellia  nitidxda 
(1.  c.  p.  185,  fig.)  von  Camerun.  Von  Adeli  liegt  nun  eine  Segellia- 
Art  in  mehr  als  20  unter  einander  völlig  übereinstimmenden  Exem- 
plaren vor,  welche  der  Seg,  nitidula  auf  den  ersten  Blick  auffallend 
gleicht,  jedoch  einige  constant«  Unterschiede  erkennen  lässt. 

öl.  Segellia  lepida  nov.  spec.  c^  Q. 

Zeichnung  und  Färbung  wie  bei  &  nitidida, 

Supraanalplatte  des  cf  rechtwinkelig,  indem  die  Seitenränder  fast 
parallel  verlaufen  und  der  Hinterrand  quer  gestutzt  ist  (bei  S,  niti- 
dula dagegen  sind  die  Seitenränder  auf  ihrer  vorderen  Hälfte  tief 
ausgeschnitten  und  auf  der  Endhälfte  winkelig  gerundet);  Analsegment 
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des  c/  auf  dem  Rücken  am  Hinterrande  mit  zwei  deutlichen  ge- 
rundeten Zäpfchen  (welche  auch  hei  S,  nitidula  vorhanden,  aher 
weniger  stark  und  von  mir  früher  nicht  angegehen  sind);  Raife  des 
(f  fast  gerade  und  fein  gespitzt  auslaufend,  dünner  und  kürzer  als 
hei  S,  nitidula  (woselhst  sie  sehr  kräftig  und  lang,  stark  gehogen 
und  am  Ende  in  der  Längsrichtung  des  Körpers  gestutzt  sind).  Supra- 
analplatte  des  Q  am  Ende  gerundet  (bei  S.  nitidula  am  Ende  spitz). 

(f:  Körper  17—22,  Pronotum  4,  Deckflügel  2,5,  Hinterschenkel 
11,5 — 12,5  mm  lang. 

9  :  Körper  23—30,  Pronotum  5,  Deckflügel  4,5,  Hinterschenkel 
15,5  mm  lang. 

Fangzeiten:  1.  Jani  bis  15.  Juli  1891,  cf,  Q;  20.  Jnli  bis  20.  Sep- 
tember 1890,  </,  Q;  20.  September  bis  15.  and  31.  October  1890,  (f,  Q; 
1.  November  bis  15.  December  1890,  cf,  $ ;  15.  bis  31.  December  1890, 
^,  Q :  Bismarckbnrg. 

Serpusia  Karsch 
Serpusia  Karsch,  Berl.  Ent.  Zeitschr.  XXXVI,  1891,  p.  187;  p.  189,  nota. 

Auch  aus  dieser  Gattung  liegt  von  Adel!  eine  zweite,  der  typischen 
Art  Serp.  opacula  Karsch  (1.  c.  p.  188,  flg.)  von  Camerun  sehr  ähn- 
liche, aber  in  einer  Anzahl  von  Eigenthümlichkeiten  constant  ab- 
weichende Art  vor: 

ö2.  Serpusia  catamita  nov.  spec.  cf  $ 

In  Zeichnung  und  Färbung  mit  Serp.  opacula  übereinstimmend. 

Deckflügel  breit  mit  anfangs  geradem,  alsdann  gerundetem  Vor- 
der- oder  Aussenrande  (bei  Serp.  opacula  sind  sie  schmäler  und 
am  Yorderrande  ausgeschnitten).  Supraanalplatte  des  cT*  vorn  mit 
einer  erhaben  berandeten  Längsfurche,  auf  der  Mitte  mit  massig 
starkem  Querkiele,  hinter  diesem  flach  und,  nach  einer  schwachen 
Einbiegung  des  Seitenrandes  jederseits  ziemlich  auf  der  Mitte,  nach 
dein  Ende  hin  gemach  zugespitzt  (bei  Serp.  opacula  ist  sie  hinter 
dem  die  Basalhälfte  hinten  abschliessenden  starken  Querkiele  mit 
zwei  starken  nach  hinten  convergierenden  Längskielen  versehen,  wo- 
durch die  hintere  Hälfte  plötzlich  stark  verschmälert  erscheint,  was 
sie  jedoch  in  Wirklichkeit  nicht  ist). 

(f:  Körper  20,  Pronotum  5,  Deckflügel  3,5,  Hinterschenkel  12  mm 
lang;  Deckflügel  2,5  mm  breit. 

Q  :  Körper  29,  Pronotum  7,  Deckflügel  5,2,  Hiuterschenkel  17,5  mm 
lang;  Deckflügel  2,5  mm  breit. 

Fangzeiten:  20.  Juli  bis  20.  September  1890,  cft  Q;  l-  September 
bis  15.  October  1891,  Q  ;  20.  September  bis  15.  October  1890,  $ ;  20.  Sep- 
tember bis  31.  October  1890,  o^,  Q;  1.  November  bis  15.  December  1890, 
(f:  Bismarckburg. 
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Coptacra  Stäl 

Coptacra  Stel,  R€c.  Orfch.  1.  1873,  p.  87;  p.  58;  Bihang  K.  Sv.  Vet.- 
Akad.  Handl.  V,  No.  4,  1878,  p.  28. 

You  Adeli  liegt  die  im  weiblichen  Geschlechte  bekannte  bernstein- 
farbene Coptacra  aticcinea  Erauss  auch  im  männlichen  Geschlechte, 
sowie  eine  ihr  sehr  ähnliche  neue  Art  vor: 

1  (2)  Pronotom  einfarbig  donkel  gelbbraun: succinea 

2  (1)  Stfiteniappen  des  Pronotum  am  Hinterrande  breit  hellgelb :  anguUfla/va 

33,  Coptacra  succinea  Krauss 

Coptacra  succinea  Krauss,  Sitzb.  K.  Akad.  Wissensch.  Wien  LXXVl, 
1,  1877,  p.  34. 

Bolivar  erwähnt  die  Art  bereits  von  Ashanti. 

Das  cf  ist  erheblich  kleiner  als  das  Q,  gleich  diesem  gefärbt 
und  gestaltet;  eigenthümlich  sind  seine  Raife  geformt,  sehr  kurz,  dick, 
etwas  comprimiert  und  am  Ende  breit  gegabelt,  der  obere  Gabelarm 
breit  und  stumpf,  der  untere  länger,  drehrund  und  spitz;  sie  erinnern 
so  an  Anthermus  Stäl. 

Körper  15,  Pronotum  3,5,  Deckflügel  13,  Hinterschenkel  10  mm  lang. 

FangjEsiten:  Janaar  1891,  Q;  1.  bis  15.  März  1891.  üebergang  zur 
Begenzeit,  9  ;  1.  November  bis  15.  December  1890,  Q ;  15.  bis  31.  December 
1890,  c/,  Q  :  Bismarckburg. 

54,  Coptacra  anguliflava  nov.  spec.  cf 

Das  einzige  männliche  Exemplar  stimmt  bis  auf  die  Färbung  des 
Pronotum  vollständig  mit  dem  cf  von  Coptacra  succinea  Krauss 
überein. 

Pronotum  dunkel  gelbbraun,  die  Seitenlappen  am  Hinterrande 
sehr  breit  hellgelb  gesäumt. 

Körper  15,5,  Pronotum  fast  4,  Deckflügel  13,  Hinterschenkel 
10  mm  lang. 

Fangzeit:  20.  September  bis  15.  October  1890,  (f:  Bismarckburg. 

Epistaurus  Bol. 

Epistaurus  Bolivar,  Jornal  Scienc.  Mathem.,  Phjsic.  Nat.  (2)  No.  UI, 
1889,  p.  164. 

55.  Epistaurus  crucigerus  Bol. 
I^istavrus  crucigerus  Bolivar,  loc.  cit. 

Bolivar  kannte  nur  das  Q.  Das  viel  kleinere  c/ besitzt  massig 
lange,  die  Spitze  der  Supraanalplatte  nicht  ganz  erreichende,  dreh- 
runde, sehr  stark  gebogene,  nach  dem  Ende  verjüngte  und  am  Ende  zu- 
gespitzte ungegabelte  Raife,  am  Ende  etwas  gebogene,  oberseits  am 
Aussenrande  mit  9,  am  Innenrande  ausser  dem  Enddorne  mit  9  bis 
10  Dornen  bewehrte  Hinterschienen. 


-    93    — 

cfi  Körper  16,  Pronotam  4,  Deckfiflgel  fast  13,  Hinterschenkel 
fast  10  mm  lang. 

Fangzeiten:  Jannar  1891,  9;  1.  bis  15.  Man  1891,  üebergang  znr 
Regenzeit,  $;  1.  Juni  bis  15.  Jnli  1891,  $;  20.  September  bis  15.  October 
1890,  cf'  20.  September  bis  31.  October  1890,  cf,  Q;  1.  Notember  bis 
15.  December  1890,  cf,  Q. ;  15.  bis  31.  December  1890,  Q :  Bismarckbnrg. 

Bocagella  Bol. 

BocageMa  Bolivar,  Jomal  Scienc.  Mathem.,  Phjsic.  Natur.  (2),  No.  III, 
18b9,  p.  161. 

56.  Bocagella  lanuginoaa  Bol. 
Bocagella  lawaginoaa  Bolivar,  loc.  cit.  p.  162,  tab.  fig.  5,  5  a. 

Bolivar  beschrieb  nur  das  Q;  das  viel  kleinere  o^.gleicht  ganz 
dem  Q  ;  die  Raife  sind  massig  lang,  comprimiert  und  ziemlich  so  wie 
bei  den  meisten  JEuprepocnemis-krXjesk  gestaltet 

Fangzeit:  Jannar  1891,  (f,  Qu  Bismarckbnrg. 

Abisarea  StÄl 
Ahisares  Stal,  Bibang  E.  Sv.  Vei-Akad.  Handl.  V,  No.  4, 1878,  p.  29. 

57.  Abisarea  viridipennia  (Burm.) 

Monachidium  viridipenne  Barmeister,  Handb.  Ent.  II,  2,  1838,  p.  626. 

Von  Bolivar  1889  schon  für  Ashanti  angegeben. 

Fangzeiten:  Jannar  1891,  (f;  Februar  bis  März  1891,  unreifes  cf' 
Bismarckbnrg. 

Orbillua  Stäl 

OrbtUus  Stal,  Kec.  Orth.  1,  1873,  p.  37. 

58,  Orbillua  coeruleua  (Drury) 

QryUua  coendeus  Drurj,  Hl.  Exot.  Ins.  II,  1773,  p.  79,  tab.  42,  fig.  1. 
OriiUus  coendeus  Stal,  Rec.  Orth.  1,  1873,  p.  71. 

Fangzeit:  Juni  1891,  (f;  Bismarckbnrg. 

Catantopa  Schaum 

(Mantops  Schaum  in  Peters*  Reise  nach  Mossambique,  Zool.  V,  Ins., 
1862,  p.  134;  Stal,  Rec  Orth.  1,  1873,  p.  37;  p.  69;  Bihang.  K.  Sv.  Yet-Akad. 
HandL  V,  No.  4,  1878,  p.  29. 

Von  Catantopa  Schaum  liegen  aus  Adeli  nicht  weniger  als  10 
Arten  vor,  von  denen  erst  zwei  beschrieben  sind.  Leider  fehlt  von 
der  einen  der  8  neuen  Arten  das  cf  und  da  die  Form  der  Supra- 
analplatte  und  der  Raife  des  <f  in  gar  vielen  Fftllen  die  zuverlässigsten 
plastischen  Artkennzeichen  abgeben,  so  vermag  ich  diese  Art  auch 
nicht  ausreichend  zu  charakterisieren  und  bin  genöthigt,  in  der  folgenden 
Uebersichtstabelle  mich  an  andere  Charaktere  und  mangels  plastischer, 
beiden  Geschlechtem  gemeinsamer  Merkzeichen  mich  an  Farben- 
merkmale  zu  halten,  welche  übrigens  für  die  Erkennung  wenigstens 
der  Catantopa-ATten  nicht  unterschätzt  werden  sollten. 


-    94    -^ 

1  (12)  Hinterschenkel  auf  dem  Innenfelde  der  Oberseite  ganz  am  Grunde 
mit  einem  grossen,  von  obenber  deutlich  siebtbaren  und  auf  die  Innen- 
seite mehr  oder  weniger  übertretenden,  stets  den  BQckenkiel  berührenden, 
schwarzen  Wnrzelfleck. 

2  (3)  Innenflache  der  Hinterschenkel  bis  auf  einen  nnregelmassigen  Saum 
am  oberen  Bande  glänzend  sehwarz.  Aussenfläcbe  der  EUnterschenkel 
ohne  abgegrenzte  dunkle  Flecke.  Hinterschienen  schmutzig  gelb  mit 
undeutlichem  hellerem  Ringe  nahe  der  Basis.  Seitenlappen  des  Pronotura 
einfarbig  dunkel  schaalgelb.  Sehr  ahnlich  dem  Catantopa  anmdipes  Stal. 
Grdsste  Art  yon  ((/)  29  bis  (Q)  39  mm  Eorperlänge:  .  pracmonstrator 

3  (2)  Innenfläche  der  Hinterschenkel  vorwiegend  gelblich  und  ausser  dem 
schwarzen  Fleck  am  Grunde  noch  mit  drei  breiten,  auf  das  Innenfeld 
der  Oberseite  fortgesetzten  Querstriemen  oder  den  Anfangen  derselben, 
einem  kurz  vor  der  Mitte,  einem  vor  dem  Enielappen  und  einem  mitten 
zwischen  diesen  beiden.  Seitenlappen  des  Pronotum  mit  deutlichem 
dunklem,  oder  hellem  und  dann  dunkel  umzogenero  Fleck. 

4  (11)  Aussenfläcbe  der  Hinterschenkel  mit  zwei  oder  drei  schwarzen 
Flecken.    Baife  des  cf,  soweit  dieses  bekannt,  am  Ende  nicht  gegabelt. 

5  (10)  Lappen  der  Mittelbrnst  beim  Q  und  cf  breit  getrennt  bleibend, 
ihre  Innenrander  vorn  breit  getrennt,  eine  kurze  Strecke  convergierend 
und  alsbald  nach  hinten  stark  divergierend. 

6  (9)  Postradialfeld  der  Deckflügel  ohne  Längsreihe  schwärzlicher  Fleckchen. 
Hinterschenkelaussenfläche  mit  nur  zwei  schwarzen  Flecken.  Mittelgrosse 
Arten  von  ((f)  24  bis  (Q)  30  mm  Eorperlänge. 

7  (8)  Die  schwarzen  Flecke  der  Hinterschenkelaussenfläche  sind  klein  und 
rundlich;  der  vordere  auf  der  Mitte  der  Schenkel  länge  gelegene  berührt 
weder  den  Ober-  noch  den  Unterrand.  Zapfen  der  Vorderbrust  cjlindrisch, 
am  Ende  stumpf  gerundet.  Deckflügel  lang,  die  Hinterschenkel  weit 
überragend.  Hinterschiene  rothlich,  ohne  hellen  Basalring,  oben  vom 
dunkelfleckig.    Hinterflügel  am  Analrande  matt  gelblich:    .    .  modicus 

8  (7)  Die  schwarzen  Flecke  der  Hinterschenkelaussenfläche  sind  gross  und 
nehmen  die  ganze  Breite  (Höhe)  ein.  Zapfen  der  Vorderbrust  nach  dem 
Ende  hin  verjüngt.  Deckflügel  weniger  lang,  beim  Q  (das  (f  fehlt)  die 
Hinterschenkel  nur  wenig  überragend.  Hinterschiene  braun,  mit  hell- 
gelbem Basalring.    Hinterflügel  am  Grunde  ausgedehnt  glänzend  gelb: 

tneUUus 

9  (6)  Postradialfeld  der  Deckflügel  mit  einer  Längsreihe  schwarzer  glän- 
zender, mehr  oder  minder  zusamroenfliessender  Fleckchen.  Aussenfläcbe 
der  Hinterschenkel  mit  drei  schwarzen  Flecken,  von  denen  bisweilen 
zwei,  der  basale  und  der  mittlere,  verschmelzen.  Baife  des  (f  am  Ende 
nicht  spatelförroig  erweitert,  sonst  dem  Catantops  mdanostictus  Schaum 
sehr  ähnlich.  Hinterflflgel  am  Analrande  etwas  milchig.  Kleinere  Art 
von  ((/)  20  bis  (Q)  28  mm  Eorperlänge,  selten  grösser:    .    .  mimulus 

10  (5)  Lappen  der  Mittelbrust  beim  (f  und  9  &°^  ^^^  Mitte  einander  sehr 
genähert,  indem  ihre  Innenränder  stark  gerundet  sind  und  erst  hinter 
der  Mitte  nach  hinten  divergieren.  Baife  des  (f  am  Ende  etwas  erweitert. 
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Dem  Catantops  mdanosHctus  Schaum  imd  mtmifln«  K&rsch  sonst  lum 
Verwechseln  ahnliche  Art: oaGtmaHcw 

11  (4)  Aossenflache  der  Hinterschenkel  mit  nnr  einem  sehmalen,  am  oberen 
Bande  Terlanfenden  schwarzen  Mittelfleckchen.  Baife  des  ^f  am  Ende 
gegabelt.    Hell  schaalgelbe  Art: stylifer 

12  (1)  Hinterschenkel  auf  dem  Innenfelde  der  Oberseite  am  Grunde  ohne 
schwarzen  Warzelfleck.  Raife  des  cf  am  Ende  gegabelt  Zapfen  der 
Vorderbrast  nach  dem  Ende  yeijQngt. 

13  (18}  Hell  oder  dnnkel  schaalgelbe  Arten  mit  wasserhellen  Hinterflügeln. 

14  (17)  Seitenlappen  des  Pronotum  ohne  schwielige  hellgelbe  Langsstrieme. 
Scheitelgipfel  nicht  horizontal,  mehr  oder  minder  stark  abschüssig. 

15  (16)  Dnnkel  schaalgelbe,  roth  und  schwarz  gefleckte  Art  Deckflflgel  mit 
dnnkel  gestrichelter  Ademng.  Beine  mit  langen  greisen  Borstenhaaren 
ziemlich  dicht  bekleidet.  Anssenfläche  der  £Unterschenkel  gran,  grob, 
meist  schwarz  punktiert;  Innenflache  vorwiegend  schwarz,  cf  ^^  Q 
26  mm  lang •.    .    .    .  vülosus 

16  (15)  Hell  schaalgelbe  Art  mit  nngefleckten  Deckflügeln  und  Beinen. 
Beine  ziemlich  nackt.  Aussenflache  der  Hinterschenkel  glatt  cf"  20,5  mm 
lang,  Q  fehlt: nudtdus 

17  (14)  Seitenlappen  des  Pronotum  mit  schwieliger  bellgelber  Längsstrieme, 
welche  den  Vorderwinkel  mit  dem  Hinterwinkel  des  Unterrandes  rer- 
bindet  diesen  Unterrand  auf  der  Mitte  nicht  berührt  und  nach  vorn 
bis  zum  Unterrande  der  Facettenaugen,  nach  hinten  bis  zu  den  Mittel- 
hüften verlängert  ist  Deckflügel  die  Hinterschenkelspitze  beim  (f  nicht 
erreichend,  beim  Q  ein  wenig  überragend.  Scheitelgipfel  fast  hori- 
zontal:   taeniolaiua 

18  (17)  Hellgrüne  Art  mit  (</)  prächtig  rosa-  oder  (Q)  scharlachroth-farbiger 
Basalhälfte  der  Hinterflügel.    Scheitelgipfel  horizontal:  ....  comis 

59,  Catantops  praemonstrator  nov.  spec.  cf  Q 

Dunkel  schaalgelb,  fast  einfarbig,  nur  an  den  Pleuren  des  Meso- 
nnd  Metathorax  zieht  vom  Schulterwiukel  des  Pronotum  eine  gelb- 
liche breite  Strieme  schräg  zu  den  Hüften  der  Hinterbeine.  Hinter- 
schenkel mit  vorwiegend  schwarzer  Innenfläche,  welche  nur  am  oberen 
Rande  und  vor  dem  schwarzen  Knieende  schaalgelb  begrenzt  wird; 
Innenfeld  der  Oberseite  ausser  einem  schwarzen  Wurzelfleck  mit  zwei 
schwärzlichen  Querbinden,  einer  kurz  vor,  einer  hinter  der  Mitte; 
Anssenfläche  mit  etlichen  schwarzen  Punkten;  äusseres  Feld  der 
Unterseite  dunkel,  am  Aussen-  und  am  Innenrande  mit  grösseren 
schwarzen  Punkten.  Hinterschienen  dunkelbraun  mit  gelbem  Ringe 
nahe  der  Basis  und  gelben  auf  der  £ndhälfte  schwarzen  Dornen 
oberseits.  Deckflügel  durchscheinend,  mit  dunklen  Längsadern  und 
dnnkel  gesäumten  Queradern.  Hinterflügel  wasserhell.  Hinterleib 
anf  dem  Rücken  glänzend  dunkelbraun. 
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Scheitelgipfel  wenig  geneigt.  Stirnleiste  punktiert,  nur  um  die 
unpaare  Occlle  vertieft.  Zapfen  der  Vorderbrust  ziemlich  cylindrisch, 
am  Ende  beim  cf  massig,  beim  Q.  sehr  stumpf  gerundet  Lappen 
der  Mittelbrust  beim  cf  ziemlich  breit,  beim  $  breiter  getrennt,  die 
der  Hinterbrust  bei  cf  und  p.  in  einer  langen  Naht  verbunden. 
Deckflttgel  die  Hinterschenkel  beim  <f  wenig,  beim  Q.  länger  und 
zwar  bis  zum  zweiten  Drittel  der  Schienenlänge  überragend.  Hinter- 
schienen oben  am  Aussenrande  mit  9 — 10,  am  Innenrande  ausser  dem 
Enddorne  noch  mit  10  Dornen  bewehrt.  Supraanalplatte  mit  hinter  der 
Mitte  unterbrochener  und  mit  aufgeworfenen  Seitenrändern  versehener 
Längsfnrche.  Raife  des  cf  die  Supraanalplatte  erheblich  überragend, 
gebogen,  am  Grunde  breit,  zur  Mitte  gemach  verschmälert,  dann  bis 
zur  stumpfen  Spitze  fast  von  gleicher  Breite. 

cf\  Körper  31,  Pronotum  6,5,  Deckflügel  24,  Hinterschenkel 
16  mm  lang. 

Q :  Körper  39,  Pronotum  8,5,  Deckflügel  34,  Hinterschenkel 
22  mm  lang. 

Diese  grösste  Art  der  von  Adeli  vorliegenden  Catantops  steht 
unter  allen  dem  Catantops  annidipes  Stäl  am  nächsten  und  ist 
vielleicht  nur  eine  Localform  derselben,  doch  fehlen  ihr  beständig 
die  schwarzen  Flecke  der  Hinterschenkelaussenfläche,  welche  für  an- 
niäipes  charakteristisch  sind. 

Fangzeiten:  Januar  1891,  Q;  1.  bis  15.  Man  1891,  Ueberfifang  zur 
Regenzeit,  Q ;  M&rz  bis  April  1891,  Q ;  1.  November  bis  15.  December  1890, 
^f  Q :  Bismarckborg. 

60.  Catantops  modicus  nov.  spec.  cf  Q 
Dunkel  schaalgelb,  einfarbig  oder  sparsam  dunkler  gefleckt.  Seiten- 
lappen des  Pronotum  mit  mehr  oder  weniger  deutlichem  schwärzlichem 
Mittelfleck  vom  Yorderrande  bis  zur  hintersten,  den  Basaltheil  vom 
Apicaltheile  scheidenden  Querfurche.  Deckflügel  mit  dunklen  Längs- 
adem  und  viel  dunkel  gesäumten  Queradern.  Hinterflügel  wasserhell, 
nur  am  Analrande  schmal  matt  weissgelb.  Hinterschenkel  auf  dem 
Innenfelde  der  Oberseite  mit  grossem  schwarzem  Wurzelfleck  sowie 
zwei  schwarzen  auf  die  Innenfläche  fortgesetzten  Querbinden;  Aussen- 
fläche  mit  zwei  schwarzen  rundlichen,  nicht  die  ganze  Höhe  der  Fläche 
einnehmenden  Flecken.  Hinterschienen  roth,  sparsam  dunkel  gefleckt, 
nicht  deutlich  hell  geringelt,  die  Dornen  der  Oberseite  am  Ende 
schwarz.    Die  vier  Vorderbeine  dunkel  sprenkelfleckig. 

Scheitelgipfel  nach  vorn  geneigt.  Stirnleiste  punktiert,  nur  um  die 
unpaare  Ocelle  eingedrückt.  Pronotum  auf  der  Mitte  etwas  ein- 
geschnürt.   Zapfen   der  Yorderbrust  cylindrisch,   am  Ende  stumpf 
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gerundet  Lappen  der  Mittelbrust  beim  c/*  ziemlich  breit,  beim  9. 
breiter  getrennt,  die  der  Hinterbrnst  beim  cf  in  einer  langen  Naht 
verbunden,  beim  Q  schmal  getrennt.  Deckflttgel  beim  cf  und  Q  die 
Hinterschenkel  beträchtlich  und  noch  etwas  die  Mitte  der  Hinter- 
schienen ttberragend.  Hinterschienen  oben  am  Aussenrande  mit  9,  am 
Innenrande  mit  9 — 10  Dornen  ausser  dem  Enddorn.  Hinterleib  auf 
dem  Rücken  glänzend  schwarzbraun.  Supraanalplatte  des  <f  mit 
hinter  der  Mitte  kielartig  unterbrochener,  von  aufgeworfenen  Rändern 
begleiteter  Mittellängsfurche.  Raife  des  cf  die  Supraanalplatte  nur 
wenig  überragend,  am  Grunde  breit,  bis  zur  Mitte  gemach  ver- 
schmälert, alsdann  cylindrisch,  etwas  gebogen  und  am  Ende  stumpf. 

cfi  Körper  25,  Pronotum  5,  Deckflügel  23,5,  Hinterschenkel 
14  mm  lang. 

Ql  :  Körper  31,  Pronotum  6,5,  Deckflügel  29,2,  Hinterschenkel 
16,5  mm  lang. 

Fangzeit:  Janaar  1891,  cft  9^  Bismarckborg. 

61.  Catantops  mellitus  nov.  spec.  Q 

Dunkel  schaalgelb,  Seitenlappen  des  Pronotum  mit  schwarzem 
Fleck  zwischen  der  hart  am  Vorderrande  verlaufenden  Furche  und 
der  den  Basaltheil  vom  Apicaltheil  trennenden  hintersten  Querfurche. 
Deckflügel  mit  dunkeln  Längsadern  und  schwärzlich  gesäumten  Quer- 
adern. Hinterflügel  am  Grunde  ausgedehnt  glänzend  gelb.  Hinter- 
schenkel auf  dem  Innenfelde  der  Oberseite  mit  schwarzem  Wurzelfleck 
sowie  zwei  schwarzen  Qnerbändern,  welche  sich  nach  innen  über  die 
Innenfläche  fortsetzen  und  aussen  an  zwei  gleiche  Binden  des  Aussen- 
feides der  Oberseite  anstossen,  die  wiederum  ihrerseits  zwei  grosse 
schwarze  die  ganze  Höhe  der  Aussenfläche  einnehmende  Flecke  be- 
rühren. Hinterschienen  schwärzlich  mit  breitem  gelbem  Ringe  nahe 
der  Wurzel.    Hinterleib  auf  dem  Rücken  glänzend  schwarz. 

Scheitelgipfel  nach  vorn  und  unten  geneigt.  Stirnleiste  punktiert, 
nur  an  der  unpaaren  Ocelle  eingedrückt  (vertieft).  Pronotum  kaum 
eingeschnürt.  Zapfen  der  Yorderbrust  nach  der  Spitze  hin  stark 
veijüngt.  Lappen  der  Mittelbrust  breit,  der  Hinterbrust  massig  breit 
getrennt  (Q).  Deckflügel  die  Hinterschenkel  nur  wenig  überragend. 
Hinterschienen  oben  am  Aussenrande  mit  9,  am  Innenrande  ausser 
dem  Enddorn  mit  9  Dornen. 

Q  :  Körper  31,  Pronotum  6,  Deckflügel  25,5,  Hinterschenkel 
16  mm  lang. 

Fangzeit:  Janaar  1891 ,  Q :  Bismarckbarg. 

xxxvin.  Heft  I.  7 
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Scbeitelgipfel  wenig  geneigt.  Stirnleiste  punktiert,  nur  um  die 
unpaare  Occlle  vertieft.  Zapfen  der  Vorderbrust  ziemlich  cylindrisch, 
am  Ende  beim  cf  massig,  beim  Q  sehr  stumpf  gerundet  Lappen 
der  Mittelbrust  beim  (f  ziemlich  breit,  beim  Q  breiter  getrennt,  die 
der  Hinterbrust  bei  c^  und  Q  in  einer  langen  Naht  verbunden. 
Deckflügel  die  Hinterschenkel  beim  cf  wenig,  beim  Q  länger  und 
zwar  bis  zum  zweiten  Drittel  der  Schienenlänge  überragend.  Hinter- 
schienen oben  am  Aussenrande  mit  9 — 10,  am  Innenrande  ausser  dem 
Enddorne  noch  mit  10  Dornen  bewehrt.  Supraanalplatte  mit  hinter  der 
Mitte  unterbrochener  und  mit  aufgeworfenen  Seitenrändern  versehener 
Längsfurche.  Raife  des  c/  die  Supraanalplatte  erheblich  überragend, 
gebogen,  am  Grunde  breit,  zur  Mitte  gemach  verschmälert,  dann  bis 
zur  stumpfen  Spitze  fast  von  gleicher  Breite. 

c/*:  EOrper  31,  Pronotum  6,5,  Deckflügel  24,  Hinterschenkel 
16  mm  lang. 

$  :  Körper  39,  Pronotum  8,5,  Deckflügel  34,  Hinterschenkel 
22  mm  lang. 

Diese  grösste  Art  der  von  Adeli  vorliegenden  Catantops  steht 
unter  allen  dem  Catantops  annvlipee  Stäl  am  nächsten  und  ist 
vielleicht  nur  eine  Localform  derselben,  doch  fehlen  ihr  beständig 
die  schwarzen  Flecke  der  Hinterschenkelaussenfläche,  welche  für  an- 
nvlipes  charakteristisch  sind. 

Fangzeiten:  Janaar  1891,  Q;  1.  bis  15.  März  1891,  Ueb^rgang  zur 
Begenzeit,  Q ;  März  bis  April  1891,  Q ;  1.  November  bis  15.  Deeember  1890, 
c/*,  Q :  Bismarckburg. 

60.  Catantops  modicus  nov.  spec.  <f  Q. 
Dunkel  schaalgelb,  einfarbig  oder  sparsam  dunkler  gefleckt.  Seiten- 
lappen des  Pronotum  mit  mehr  oder  weniger  deutlichem  schwärzlichem 
Mittelfleck  vom  Yorderrande  bis  zur  hintersten,  den  Basaltheil  vom 
Apicaltheile  scheidenden  Querfurche.  Deckflügel  mit  dunklen  Längs- 
adern und  viel  dunkel  gesäumten  Queradem.  Hinterflügel  wasserhell, 
nur  am  Analrande  schmal  matt  weissgelb.  Hinterschenkel  auf  dem 
Innenfelde  der  Oberseite  mit  grossem  schwarzem  Wurzelfleck  sowie 
zwei  schwarzen  auf  die  Innenfläche  fortgesetzten  Querbinden ;  Aussen- 
fläche  mit  zwei  schwarzen  rundlichen,  nicht  die  ganze  Höhe  der  Fläche 
einnehmenden  Flecken.  Hinterschienen  roth,  sparsam  dunkel  gefleckt, 
nicht  deutlich  hell  geringelt,  die  Dornen  der  Oberseite  am  Ende 
schwarz.    Die  vier  Vorderbeine  dunkel  sprenkelfleckig. 

Scheitelgipfel  nach  vorn  geneigt  Stirnleiste  punktiert,  nur  um  die 
unpaare  Ocelle  eingedrückt.  Pronotum  auf  der  Mitte  etwas  ein- 
geschnürt.   Zapfen   der  Vorderbrust  cylindrisch,   am  Ende   stumpf 
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gerundet.  Lappen  der  Mittelbrust  beim  cf  ziemlich  breit,  beim  9. 
breiter  getrennt,  die  der  Hinterbrust  beim  d*  in  einer  langen  Naht 
verbunden,  beim  Q  schmal  getrennt.  DeckflUgel  beim  cf  und  Q  die 
Hinterschenkel  beträchtlich  und  noch  etwas  die  Mitte  der  Hinter- 
schienen überragend.  Hinterschienen  oben  am  Aussenrande  mit  9,  am 
Innenrande  mit  9 — 10  Dornen  ausser  dem  Enddorn.  Hinterleib  auf 
dem  Racken  glänzend  schwarzbraun.  Supraanalplatte  des  cf  mit 
hinter  der  Mitte  kielartig  unterbrochener,  von  aufgeworfenen  Rändern 
begleiteter  Mittellängsfurche.  Raife  des  <f  die  Supraanalplatte  nur 
wenig  überragend,  am  Grunde  breit,  bis  zur  Mitte  gemach  ver- 
schmälert, alsdann  cylindrisch,  etwas  gebogen  und  am  Ende  stumpf. 

(f:  Körper  25,  Pronotum  5,  Deckflügel  23,5,  Hinterschenkel 
14  mm  lang. 

$ :  Körper  31,  Pronotum  6,5,  Deckflügel  29,2,  Hinterschenkel 
16,5  mm  lang. 

Fangzeit:  Januar  1891|  cf^  Q:  Bismarckbarg. 

61.  Catantops  mellitus  nov.  spec  Q 

Dunkel  schaalgelb,  Seitenlappen  des  Pronotum  mit  schwarzem 
Fleck  zwischen  der  hart  am  Vorderrande  verlaufenden  Furche  und 
der  den  Basaltheil  vom  Apicaltheil  trennenden  hintersten  Querfurche. 
Deckflügel  mit  dunkeln  Längsadern  und  schwärzlich  gesäumten  Quer- 
adern. Hinterflügel  am  Grunde  ausgedehnt  glänzend  gelb.  Hinter- 
schenkel auf  dem  Innenfelde  der  Oberseite  mit  schwarzem  Wurzelfleck 
sowie  zwei  schwarzen  Querbändern,  welche  sich  nach  innen  über  die 
Innenfläche  fortsetzen  und  aussen  an  zwei  gleiche  Binden  des  Aussen- 
feides der  Oberseite  anstossen,  die  wiederum  ihrerseits  zwei  grosse 
schwarze  die  ganze  Höhe  der  Aussenfläche  einnehmende  Flecke  be- 
rühren. Hinterschienen  schwärzlich  mit  breitem  gelbem  Ringe  nahe 
der  Wurzel.    Hinterleib  auf  dem  Rücken  glänzend  schwarz. 

Scheitelgipfel  nach  vorn  und  unten  geneigt.  Stirnleiste  punktiert, 
nur  an  der  unpaaren  Ocelle  eingedrückt  (vertieft).  Pronotum  kaum 
eingeschnürt.  Zapfen  der  Yorderbrust  nach  der  Spitze  hin  stark 
verjüngt.  Lappen  der  Mittelbrust  breit,  der  Hinterbrust  massig  breit 
getrennt  (Q).  Deckflügel  die  Hinterschenkel  nur  wenig  überragend. 
Hinterschienen  oben  am  Aussenrande  mit  9,  am  Innenrande  ausser 
dem  Enddorn  mit  9  Dornen. 

Q  :  Körper  31,  Pronotum  6,  Deckflügel  25,5,  Hinterschenkel 
16  mm  lang. 

Fangzeit:  Janaar  1891,  Q:  Bismarckbarg. 
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62,  Catantope  miTnulus  Earsch 
Catantopa  mimidus  Karscb,  Berl.  Eni  Zeitschr.  XXXVI,  1891,  p.  189. 

In  der  citierten  Beschreibung  unterblieb  eine  Angabe  ttber  die 
Form  der  Sternallappen,  welche  bei  mimulus  und  tnelanostictus  die 
gleiche  und  fOr  das  cf  von  tnimulus  in  Fig.  13  (behufs  Vergleichnng 
mit  denen  von  asikmaticas  in  Fig.  14)  bi}dlich  dargestellt  ist. 

Fangzeiten:  Janaar  1891,  9;  Fobraar  bis  März  1891,  Q;  20.  Sep- 
tember bis  15.  October  1890.  (/;  1.  November  bis  15.  December  1890,  (^, 
Q ;  15.  bis  31.  December  1800,  Q :  Bismarckbarg. 

3_ 

^ Anmerkung:   Ein  einzelnes  $    vom  20.  Juli 

bis  20.  September  1890  in  Alcohol  unterscheidet  sich 
von  den  übrigen  Exemplaren  durch  den  symmetrischen 
Mangel  des  schwarzen  Basalflecks  an  der  Anssenfläche 
der  Hinterschenkel  und  gehört  daher  vielleicht  zu 
melanostictus  Schaum. 


Fig.  18.  Plg.  14. 

Fii^ii^  18:  Meso-  und  Metastemallappen  des  cf  von  Catantops  mimulus, 
Figur  14:  Meso-  und  Metastemallappen  des  cf  von  Catantops  asthmations, 
in  Sfaoher  Verg^rösserung. 

63,  Catantops  aathmaticus  nov.  spec  cf  Q 

Ueberans  ähnlich  den  Arten  Catantops  melanostictus  Schaum 
und  mimulus  Karsch,  von  beiden  durch  die  Bildung  der  Lappen 
der  Mittelbrust,  welche  beim  cf  und  Q  auf  der  Mitte  einander  so 
nahe  gerückt  sind,  dass  sie  sich  beinahe  berühren,  leicht  zu  unter- 
scheiden. 

In  der  Färbung  fast  vollständig  mit  mimulus  übereinstimmend, 
jedoch  sind  die  Sternalnähte  in  der  Tiefe  schwarz  ausgefüllt,  die 
Hinterleibsringe  tragen  dorsalwärts  eine  Querreihe  von  vier  dunklen 
Flecken  und  den  Deckflügeln  fehlt  beim  cf  und  Q  die  für  mimulus 
so  charakteristische  Reihe  schwarzer  Fleckchen  im  Postradialfelde. 

Gestalt  schlanker  als  bei  mimulus^  Körper  schmäler.  Die  Beck- 
flügel überragen  die  Hinterschenkel  erheblich.  Raife  des  cf  am  Ende 
spateiförmig  erweitert,  ähnlich  denen  von  melanostictus^  aber  der 
Supraanalplatte  fehlt  der  scharfe  Querkiel. 

cf:  Körper  26,5,  Pronotum  5,  Deckflügel  19,8,  Hinterscheukel 
ziemlich  13  mm  lang.  —  Figur  14. 

Q :  Körper  27,5—31,  Pronotum  6,  Deckflügel  21,5—23,  Hinter- 
schenkel 14,2—16  mm  lang. 

Fangzeiten:  1.  November  bis  16.  December  1890,  cf»  9;    15.  bis 
31.  December  1890,  $:  Bismarckburg. 
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64.  Catantops  stylifer  Krauss 

Catantopa  styUfer  Eranss,  Sitzb.  K.  Akad.  Wissenscb.  Wien  LXXVIi 
1,  1877,  p.  36,  tab.  1,  fig.  2. 

Fangzeit:  Januar  1891,  (f:  Bisroarckbarg. 

65.  Catantops  villosus  nov.  spec.  cf  Q 

Dunkel  olivenbraan,  mit  gelben,  rothen  und  schwärzlichen  Punkten 
und  Fleckchen.  Seitenlappen  des  Pronotum  mit  gelbrothen  Fleckchen, 
auch  die  beiden  narbenartigen  glatten  Stellen  nächst  dem  oberen  Rande 
gelbroth.  Vom  Schulterwinkel  zieht  über  die  Pleuren  des  Meso-  und 
Metathorax  zu  den  Httften  der  Hinterbeine  eine  gclbrothe  Strieme. 
Deckflüge]  durchscheinend,  mit  strichweise  dunklen  Längsadern  und 
dunklen  Queradern  und  dadurch  etwas  hellfleckig.  Hinterflügel  wasser- 
klar, am  Analrande  etwas  milchig  matt  Hinterschenkel  auf  dem 
Innenfelde  der  Oberseite  am  Grunde  ohne  schwarzen  Wurzelfleck,  vor 
und  hinter  der  Mitte  mit  je  einer  über  das  Aussenfeid  der  Oberseite 
fortgesetzten  schwärzlichen,  tief  schwarz  punktierten  Querbinde;  Aussen- 
fläche  graugelb,  schwarz  punktiert,  mit  einer  Reihe  schwarzer  Flecke 
auf  dem  das  äussere  Unterfeld  begrenzenden  Kiele,  dieses  Feld  selbst 
nnregelroässig  schwarz  punktiert.  Hinterschienen  gelblich  mit  einzelnen 
schwärzlichen  Flecken,  die  Dornen  der  Oberseite  gelb  und  in  der 
Endhälfte  schwarz.    Hinterleibsrücken  schwarzbraun  glänzend. 

Scheitelgipfel  vom  geneigt.  Stirnleiste  grob  punktiert,  um  die 
unpaare  Ocelle  tief  eingedrückt.  Zapfen  der  Yorderbrust  von  vorn 
und  hinten  abgeflacht,  nach  dem  Ende  hin  zugespitzt.  Lappen  der 
Mittelbrust  beim  cf  und  $  ziemlich  breit  getrennt,  die  der  Hinterbrust 
beim  cf  in  massig  langer  Naht  verbunden,  beim  Q  sehr  schmal  ge- 
trennt. Deckflügel  beim  cf  und  Q.  die  Hinterschenkel  nur  wenig 
überragend.  Beine  stark  mit  steifen  greisen  Borstenhaaren,  besonders 
dicht  auf  den  Hinterschenkeln,  bekleidet;  Hinterschienen  oben  am 
Aussenrande  beim  cf  und  Q  mit  8,  am  Innenrande  beim  cf  ausser 
dem  Enddorne  mit  8,  beim  Q  mit  9  Dornen  bewehrt.  Supraanalplatte 
des  cf  mit  einer  von  aufgeworfenen  Rändern  begleiteten,  hinter  der 
Mitte  unterbrochenen  Mittellängsfurche.  Raife  des  cf  kurz,  die  Supra- 
analplatte kaum  überragend,  am  Ende  gegabelt  und  etwas  gegen  ein- 
ander gebogen,  der  äussere  Gabelzahn  kräftiger  als  der  innere. 

cf:  Körper  21,  Pronotum  4,2,  Deckflügel  17,  Hinterschenkel 
12  mm  lang, 

9 :  Körper  26,  Pronotum  6,  Deckflügel  21,  Hinterschenkel 
15,5  mm  lang. 

Fangzeit:   15.  bis  31.  December  1890,  o",  $:  Bismarckburg. 

7* 
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66,  Catantope  nudulus  nov.  spec.  cf 

Hell  schaalgelb.  Fühler  dunkel  geringelt.  Kopf,  Apicaltheil  des 
Pronotumrückens  und  Seitenlappen  des  Pronotum  gebräunt,  gelb- 
fleckig. Deckflflgel  hell  schaalgelb,  mit  hellen  Adern  und  nur  im 
Costalfelde  auf  der  Mitte  dunklen  Queradern.  Hinterflügel  wasser- 
hell. Beine  vollständig  einfarbig,  auch  die  Hinterschenkel.  Hinter- 
schienen oben  mit  gelben  auf  ihrer  Spitzenhälfte  schwarzen  Dornen. 
Hinterleibsrücken  braunroth  glänzend. 

Scheitelgipfel  vorn  geneigt  Stirnleiste  grob  punktiert,  unterhalb 
der  unpaaren  Ocelle  bis  zum  Unterrande  mit  aufgeworfenen  Rändern 
gefurcht,  dicht  unterhalb  der  Ocelle  etwas  eingeengt.  Zapfen  der 
Yorderbrust  von  vorn  und  hinten  flach  gedrückt,  nach  dem  Ende  hin 
verjüngt,  am  Ende  spitzig.  Lappen  der  Mittelbrust  beim  cf  ziemlich 
breit  getrennt,  die  der  Hinterbrust  in  einer  ziemlich  langen  Naht 
verbunden.  Deckflügel  die  Hinterschenkel  beträchtlich  überragend, 
jedoch  nicht  bis  zur  Mitte  der  Hinterschienen  reichend.  Hinter- 
schienen oben  am  Aussenrande  mit  8,  am  Innenrandc  ausser  dem 
Enddorn  mit  9  Dornen.  Supraanalplatte  des  cf  mit  einer  von  auf- 
geworfenen Rändern  begleiteten,  hinter  der  Mitte  unterbrochenen  Mittel- 
längsfurche. Raife  des  cf  ziemlich  gerade,  die  Supraanalplatte  nur 
ein  wenig  überragend,  am  Ende  kurz  gegabelt.     Q  fehlt. 

(f:  Körper  20,  Pronotum  4,  DeckflOgel  17,  Hinterschenkel 
11  mm  lang. 

Fangzeit:  1.  November  bis  16.  December  1890,  c^:  Bismarckbnrg. 

67.  Catantops  taeniolatus  nov.  spec.  cf  Q 

Heller  oder  dunkler  schaalgelb.  Kopf  braun,  gelb  punktiert.  Pro- 
notum ausser  dem  Basaltheile  des  Rückens,  Pleuren  und  Hinterleibs- 
rücken dunkler  braun  glänzend.  Unterhalb  der  Facettenaugen  beginnt 
eine  schmale,  über  die  Seitenlappen  des  Pronotum,  mit  Freilassung 
des  Unterrandes  auf  der  Mitte,  zu  den  Hinterhüften  ziehende  schwielige 
glänzende  hellgelbe  Längsstrieme.  Deckflügel  mit  dunklen  Radialadem 
und  einigen  kleinen  dunklen  Fleckchen  in  den  Aderwinkeln.  Hinter- 
schenkel mit  schwarz  punktiertem  Mattelkiel  des  Rückens,  einem  beiden 
Feldern  je  zur  Hälfte  angehörenden  schwarzen  Fleck  auf  dem  Grenz- 
kiele zwischen  der  Innenfläche  und  dem  Innenfelde  der  Oberseite 
kurz  vor  der  Mitte,  sowie  zwei  schwarzen  Fleckchen  auf  der  Innen- 
fläche, deren  vorderer  hinter  der  Mitte,  deren  hinterer  an  der  Basis 
des  Knies  und  des  Knielappens  liegt  und  bisweilen  fast  getheilt 
erscheint;  zuweilen  liegt  noch  ein  schwarzes  Fleckchen  auf  der  Aussen- 
fläche  eine  Strecke  vor  der  Vereinigung  der  beiden  Grenzrippen. 


—     101    — 

Scheitelgipfel  vom  geneigt  Stirnleiste  ihrer  ganzen  Länge  nach 
breit  gefnrcht  mit  aufgeworfenen  gelb  punktiert-gefleckten  Rändern, 
unterhalb  der  unpaaren  Ocelle  etwas  eingeschnürt.  Zapfen  der  Yorder- 
brust  zugespitzt.  Lappen  der  Mittelbrust  beim  cf  und  Q  ziemlich 
breit  getrennt,  die  der  Hinterbrust  beim  cf  in  einer  ziemlich  langen 
Naht  verbunden,  beim  Q  schmal  getrennt.  Deckflügel  kurz,  beim 
cf  die  Hinterschenkelspitze  nicht  erreichend,  beim  Q  kaum  ein  wenig 
überragend.  Vorder-  und  Mittolschenkel  beim  cf  verdickt.  Hinter- 
schienen oben  am  Aussenrande  mit  8,  am  Innenrande  ausser  dem 
Enddorn  mit  9  Dornen.  Supraanalplatte  längs  der  Mitte  gefurcht. 
Raife  des  cf  die  Supraanalplatte  überragend,  am  Ende  kurz  gegabelt. 

(/:  Körper  18—20,  Prouotum  4,2,  Deckflügel  11,5,  Hinterschenkel 
10  mm  lang, 

9 :  Körper  24—25,  Pronotum  5,2,  Deckflügel  17,  Hinterschenkel 
12,2  mm  lang. 

Durch  die  den  Unterrand  der  Pronotumseitenlappen  freilassende 
hellgelbe  schwielige  Längsstrieme,  die  ihrer  ganzen  Länge  nach  breit 
gefurchte  Stirnleiste,  die  kürzeren  Deckflügel  und  die  verdickten 
männlichen  Vorder-  und  Mittolschenkel  vor  allen  übrigen  Catantops- 
Arten  ausgezeichnet  und  leicht  kenntlich  gemacht. 

Fangzeiten:  Jannar  1891,  Q  ;  20.  September  bis  15.  October  1890, 
<y,  Q  ;  20.  September  bis  31.  October  1890,  (/;  15.  bis  31.  December  1890, 
Q:  Bismarckbarg. 

68.  Catantops  comis  nov.  spec.  cf  Q 

Hell  laubgrün,  nur  die  Fühler  gebräunt,  die  glatten  Narben  nahe 
dem  Oberrande  der  Seitenlappen  des  Pronotum  je  mit  kleinem 
schwarzen  Fleck.  Hinterflügel  am  Grunde  bis  fast  zur  Mitte  aus- 
gedehnt prachtvoll  rosa  (cO  bis  Scharlach  (Q).  Hinterschenkel  auf 
dem  Innenfelde  der  Oberseite  mit  zwei  schwarzen  Flecken,  einem 
vorderen  ziemlich  auf  der  Mitte  und  einem  hinteren  eine  kurze  Strecke 
vor  der  Knieerweiterung  gelegen;  obere  Rippe  der  Aussenfläche  mit 
einigen  schwarzen  Punkten.  Hinterschienendorne  an  der  Spitze 
schwarz.    Hinterleibsrücken  rothbraun  glänzend. 

Scheitelgipfel  horizontal.  Fühler  kurz,  den  Hinterrand  der  Seiten- 
lappen des  Pronotum  nicht  überragend.  Stirnleiste  grob  punktiert; 
schon  etwas  oberhalb  der  unpaaren  Ocelle  beginnt  eine  breite  bis 
zum  Unterrande  reichende  Furche  mit  aufgeworfenen  und  unterhalb 
der  Ocelle  einander  etwas  genäherten  Rändern.  Pronotum  dicht 
runzelig  punktiert  (nicht  granuliert).  Zapfen  der  Vorderbrust  gerade, 
nach  dem  Ende  hin  verjüngt,  am  Ende  gespitzt.  Lappen  der  Mittel- 
brust  beim  (f  und  Q  breit  getrennt,  die  der  Hinterbrust  beim  cf  in 
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einer  ziemlich  langen  Naht,  beim  Q  in  einer  kürzeren  Naht  verbunden. 
Deckflügel  die  Hinterschenkel  weit  überragend.  Hinterschenkel  grob 
runzelig  punktiert,  die  drei  Längskiele  der  Oberseite  sägezähnig.  Hinter- 
schienen oben  am  Aussenrande  mit  6 — 7  kürzeren,  am  Innenraude 
ausser  dem  Enddorn  mit  8  längeren  Bornen.  Supraanalplatte  mit 
durchlaufender  Mittellängsfurche.  Raife  des  cf  die  Supraanalplatte 
nur  wenig  überragend,  am  Ende  kurz  gabelig. 

cf:  Körper  20,  Pronotum  5,  Deckflügel  18,  Hinterschenkel 
12  mm  lang. 

Q:  Körper  25—28,  Pronotum  6—6,5,  Deckflügel  25,  Hinter- 
schenkel 16  mm  lang. 

Diese  durch  ihre  prächtig  grüne  Färbung  aller  Theile  und  ihre 
auf  der  Wnrzelhälfte  prachtvoll  roth  gefärbten  Hinterflügel  vor  allen 
bekannten  Catantops  ausgezeichnete  Art  könnte  man  versucht  sein, 
besonders  wegen  des  horizontalen  Scheit«lgipfels  zu  dem  von  Stäl 
aufgestellten  Genus  Anthermvs  zu  stellen,  wie  denn  auch  in  der  That 
von  Bollvar  afrikanische  Arten  zu  Anthermtis  gerechnet  worden 
sind,  welche  sämmtlich  nicht  dahin  gehören  dürften  (violaceus^  gram," 
micus^  cephalicus  und  vittatusj.  Anthennua  granosvs  Stäl  zeigt 
nämlich  eine  allen  Catantops-  und  auch  den  4  AnthermiiS' krt^n 
Bolivar's  fehlende,  von  Stäl  (Bihang  K.  Sv.  Vet.-Akad.  Handl.  V, 
No.  4, 1878,  p.  25)  ausdrücklich  als  6 attungs Charakter  aufgenommene 
Körnelung  des  Pronotum. 

Fangzeiten:  20.  September  bis  31.  October  1890,  Q;  15.  bis  3L 
December  1890,  cf:  Bismarckburg. 

Stenocrohylua  Gerst 

Stenocrohylus  Gerstaecker,  in  von  der  Decken^s  Reisen  in  Ostafrika, 
III,  2, 1873,  p.  45:  Earscb,  Berl.  Ent.  ZeiUchr.  XXXVI,  1891,  p.  191. 

?  Stenocrobylus  Stal,  Bihang  K.  Sv.  Vet.-Akad.  Handl.  V.  No.  4, 1878, 
p.  29;  Bolivar,  Jomal  Scienc.  Mathem.,  Physic.  Nat.  (2),  No.  lU, 
1889,  p.  166. 

69.  Stenocrobylus  festivus  Karsch 
Stenocrohylua  festivus  Karsch,  Berl.  Ent.  Zeitschr.  XXXVI,  1891,  p.  190. 

Fangzeiten:  Janaar  1891,  Q;  l.  bis  15.  März  1891,  üebergang  znr 
Regenzeit,  Q  ;  20.  September  bis  15.  und  31.  October  1890,  (f\  1.  November 
bis  15.  December  1890,  Q:  Bismarckburg. 

Exiryphymus  St&l 

Euryphymus  Stal,  Rec.  Ortli.  1,  1873,  p.  72;  Öf\r.  Kongl.  Vet.-Akad. 
Förhandl.  1876,  No.  3,  p.  40;  Bihang  K.  Sv.  Vet.-Akad.  Handl.  V, 
No.  4,  1878,  p.  30. 

Zwei  leider  nur  im  weiblichen  Geschlechte  von  Adeli  vorliegende 
Calopteniden  der  Gruppe  VIII  bei  Stäl  kann  ich,  obwohl  Stäl  seine 
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Gattung  Euryphymtis  wesentlich  auf  Charaktere  des  cf  begründet 
hat,  doch  nur  als  Euryphymu9-kT\fiik  deuten.  Von  den  mir  aus 
Anschauung  bekannten  Arten  Sttdafrika's  unterscheiden  sie  sich  durch 
die  eigenthflmliche  Bildung  der  inneren  Sporne  der  Hinterschienen, 
welche  erst  am  Ende  hakenartig  gekrümmt  sind  und  deren  Convexität 
mit  steifen,  über  den  Krümmungsrand  hinausragenden  Borsten  pinsel- 
artig bekleidet  ist,  wodurch  sie  an  den  javanischen  femoratvs  Sauss. 
erinnern.  Beiden  Arten  gemeinsam  sind  ferner  eine  breite,  punktierte, 
ungefurchte,  mitten  zwischen  den  paarigen  Ocellen  und  den  Fühler- 
wurzeln schwach  eingeschnürte  Stimleiste,  ein  niedriger,  in  seinem 
ganzen  Verlaufe  gleich  hoher  Mittellängskiel  des  Pronotumrückens, 
dessen  Hinterrand  auf  der  Mitte  winkelig  vorgezogen  gerundet  ist»  ein 
querer  massig  breiter,  gerader,  am  Ende  stumpf  gerundeter  Vorder- 
brust-Zapfen,  im  basalen  Drittel  sehr  hohe  und  alsdann  nach  der 
Knieerweiterung  hin  gemach  verjüngte  Hinterschenkel  mit  stark  säge- 
zähnigem  mittleren  Rückenkiele,  oberseits  am  Aussenrande  mit  7  und  am 
Innenrande  ausser  dem  kleinen  Enddorn  mit  7  Dornen  bewehrte 
Hinterschienen.  In  Färbung,  Zeichnung  und  GrOsse  zeigen  jedoch 
beide  Q  Q  recht  auffallende  Verschiedenheiten. 

1  (2)  Seitenkiele  des  Pronotumr&ckeDB  glatt  and  glänzend,  vollständig 
dorchlanfend,  im  Apicaltheile  zwischen  den  Qaerfarchen  je  etwas  ver- 
schoben. DeckflQgel  durchscheinend,  mit  bräunlichgelbem  Analfelde  und 
auf  der  basalen  Hälfte  mit  schmal  getrennten,  auf  der  Endhälfte  mit 
breiter  getrennten  qaeren  Flecken,  welche  durch  Häufung  dunkel  um- 
randeter Qaeradem  zu  Stande  kommen  und  ebendadnrch  sahlreiche  helle 
Kerne  aufweisen.  HinterflOgel  gelblich  getrübt,  am  Vorderrande  nicht 
schwarz  gesäumt.    Grössere  hellere  Art: calcaratM 

2  (1)  Seitenkieie  des  PronotumrQckens  punktiert  und  daher  viel&ch  anter- 
brochen  und  undeutlich.  Deckflügel  schwarz,  mit  nur  wenigen  kleinen 
wasserklaren  Fleckchen  und  einem  längeren  Schrägflecke  ziemlich  auf 
der  Mitte  sowie  mit  vollständig  wasserklarem  breitem  Analrande,  der 
nnr  im  basalen  Drittel  einen  schmalen  schwarzen  Randstreifen  führt. 
Hinterflügel  wasserklar,  am  Vorderrande  besonders  in  der  Spitzenhälfte 
ziemlich  breit  schwärzlich  gesäumt.  Kleinere  dunklere  Art:  marginipennia 

70.  EuryphymuB  calcaratus  nov.  spec.  $ 

Hell  schaalgelb,  Rückenfläche  dunkler,  Kopf,  Pronotum,  Beine 
und  Hinterleib  braun  sprenkelfleckig,  Seitenlappen  des  Pronotum  nahe 
dem  Oberrande  im  Apicaltheile  mit  grossem  glänzend  schwarzem 
Spiegelfleck.  Deckflügel  hell  durchscheinend  mit  bis  fast  zur  Spitze 
braungelbem  Analrande  und  zahlreichen  dunklen,  auf  der  basalen 
Hälfte  kleineren,  der  Länge  nach  gereiheten  und  schmal  getrennten, 
in  der  Spitzenhälfte  grösseren  und  breiter  getrennten,  durch  Häufung 


—    104    — 

dunkel  gesäumter  Queräderchen  gebildeten  Flecken  auf  der  ganzen 
Fläche.  Hinterflügel  durchscheinend,  wenig  gelblich,  am  Analrande 
etwas  milchig  trüb  und  matt.  Hinterschenkel  hell  schaalgelb,  schwarz- 
braun sprenkelfleckig,  mit  vorwiegend  heller  von  schwärzlichen  Quer- 
binden durchzogener  Innenfläche. 

Seitenkiele  des  Pronoturorttckens  deutlich,  durchlaufend,  glatt 
und  glänzend. 

Q :  Körper  35,  Pronotum  7,  Deckflügel  27,  Hinterschenkel  21, 
Hinterschienen  16,  Mittelglied  der  Hintertarsen  1,5  mm  lang. 

Fangzeit:  Januar  1891,  Q:  Bismarckbarg. 

1h  EuryphyrauB  marginipennis  nov.  spec.  Q. 

Vorherrschend  schwarzbraun,  Unterseite,  Hinterleib  und  Grund- 
hälfte der  Hinterschenkel  dunkel  schaalgelb.  Hinterschienen  hellgelb 
mit  schwarzen  ausgedehnten  Flecken,  so  dass  ein  unvollständiger 
gelber  Ring  nahe  der  Basis  gebildet  wird.  Deckflügel  schwarzbraun 
mit  breit  hyalinem  Hinterrande,  isolierten  kleineren  und  grösseren 
vollkommen  hyalinen  Flecken  und  im  basalen  Drittel  schwarzbraunem 
Analrande.  Hinterflügel  wasserhell,  am  Vorderrande,  besonders  in 
der  apicalen  Hälfte,  mit  schwarzbraunem  Saume.  Innenfläche  der 
Ilinterschenkel  vorwiegend  schwarz. 

Seitenkiele  des  Pronotumrückens  punktiert,  vielfach  unterbrochen, 
daher  undeutlich  und,  besonders  im  Basaltheile,  verstrichen. 

Q:  Körper  30,  Pronotum  6,  Deckflügel  22,  Hinterschenkel  17, 
Hinterschienen  13,  Mittelglied  der  Hintertarsen  ziemlich  1,5  mm  lang. 

Fangzeit:  Januar  1891,  $:  Bismarckburg. 

JSuprepocnemiß  Fieb. 

Ei^epocnemis  Fieber,  Lotos  III,  1853,  p.  9 :  Stal,  Bec.  Orth.  1, 1873, 
p.  75;  Bihang  K.  Sv.  Vet.-Äkad.  Handl.  IV,  No.ö.  1876.  p.  14;  V, 
No.  4,  1878,  p.  31;  Brunner  von  Wattenwyl,  Prodr.  Eur.  Orth.  1882, 
p.  220. 

72,  Euprepocnemis  guineensia  Krauss 

?  Euprepocnemis  vulchripes  Schaum  in  Peters'  Naturwiss.  Reise  nach 

Mossambique,  Zool.  V.  Berlin  1862,  p.  138,  tab.  7A,  fig.  7  (Q). 
? Euprepocnetnis  coenüescens  Stal,  Bihang  E.  Sv.  Vet.-Akad.  Handl. 

IV\  No.  5,  1876,  p.  16  ((/). 
Euprepocneniis  gutneensis  Krauss,    Zoolog.  Jahrb.  V,    1890,   Abth. 

System.,  p.  659,  tab.  14,  fig.  5  (</];  Karsch,  Berl.  £nt.  Zeitschr. 

XXXYl  1891,  p.  191. 

Fangzeiten:  Juni  1891,  (/;  I.Juni  bis  15.  Juli  1891,  (/:  Bismarckburg. 

Metaxymecus  nov.  gen. 
Sehr  ähnlich  Euprepocnemis  Fieb.,  von  der  sich  die  Gattung 
wesentlich  durch  ausserordentlich  lange  Beine  und  verlängertes  Mittel- 
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glled  der  Hintertarsen,  durch  stark  gen&herte  Mittelbrasüappen,  deren 
Zwischenraam  Iftoger  als  breit  ist,  and  in  einer  kurzen  Naht  ver- 
bandene  Hinterbrustlappen  unterscheidet.  Vorder-  und  Mittel scbenkcl 
sind  wie  bei  li\iprej»ocnemie  plorana  (Ctiarp.)  im  mäDDlichen  Ge- 
schiechte  verdickt  und  die  Oberseite  der  Hinterschienen  ist  an  der 
Auseenseite  mit  zahlreichen  (13  —  15)  Dornen  bewehrt.  Die  einzige 
von  Adeli  vorliegende  Art  zeigt  stark  verkürzte  DcckflUgcl;  da  es 
jedoch  nicht  ausgeschlossen  erscheint,  dass  auch  mit  langen  Deck- 
flflgeln  versehene  Arten,  wie  etwa  Euprepoenemia  cymbi/era  Krauss, 
derselben  Gattung  angchOrcn  konnten  oder  ilir  sehr  nahe  stehen,  so 
mag  ich  die  immerhin  auffallende  Kürze  der  DccktlUgel  als  Gcuus- 
charahtcr  für  Meta,Tymeni8  nicht  in  Anspruch  nehmen. 

73.  Metaxt/mecus  patagialua  nov.  spec.  o*  Q 

Dunkel  sehaalgelb;  Scheitel 
mit  drei  schwarzen  Striemen,  einer 
mittleren  matten,  glänzend  heran- 
deten,  nach  hinten  erweiterten,  und 
jcderseits  einer  hinter  den  Augen. 
ProDotumrUcken  matt  schwarz,  mit 
schwarzem  glänzendem  Mittel- 
längskiele  und  hellgelben  nach 
hinten  schwach,  nach  vorn  stark 
convergierenden  Seitcnkielen.  Sei- 
tenlappeu  des  Pronotnm  vorwie- 
gend schwarz,  gl&nzend,  punktiert, 
schaalgelb  gefleckt.  BeckflOgel 
dunkel,  mit  gelbem  Postradial- 
fclde.  Beine  schaalgelb,  Hinter- 
Schenkel  auf  der  Innenfläche 
schwarz  scheckig,  oberer  Mittel- 
kiel mit  feinen  schwarzen  je  eine 
Haarborste  tragenden  Fleckchen. 
Seiten  des  Hinterleibes  mit  schwar- 
zer Längsbinde. 

Pronotumrückeu  mit  querge- 
gestntztem  Hinterrande.  Hinter- 
schienen oben  am  Anssenrande 
mit  (2)  13  bis  {cf)  15,  am  lunen- 
rande  ausser  dem  Enddorn  mit 
(9)  11  bis  ((/)  13  Domen  be- 
wehrt. —  Figur  15. 


9i  recha  das  O*,  r 
(«rUibiende  dceo' 

VorgrtuaruDE, 
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c/:  K&rper  26,  Pronotum  5,5,  DeckflQgel  6,  Hinterschenkel  20, 
Mittelglied  der  Uiulertarsen  fast  3,  Hintertarsen  8  mm  lang, 

2 :  Körper  45.  Prouotum  7.3,  Deckflflgel  10,  Hinterscheükel  30, 
Mittelglied  der  Hintertarsen  fast  2,5,  Hintertarsen  II  mm  lang. 

Die  kurzen  DeckflQgel  hat  Mttaxymecua  mit  den  als  Eury- 
phj/mua  beschriebenen  Afrikanern:  brackyptertu  nnd  aigmoidalia 
Bol.  gemeinsam,  zeigt  aber  vOllig  abweichende  Dimensionen. 

FanxEeiten:  Jannar  1891,  (f,  Q  ;  16.  bie  3t.  December  1890,  Q; 
Bismarckbarg. 

Demodocu»  Stäl 
Dmodoeui  Stal,  Bihang  K.  8r.  Tet-Akad.  HandL  V,  No.  i,  1876,  p.  76. 


Figur  IS.  Demodoou*  amphlproBopOL  ._  .  ... 
cf,  reohti  das  S)  DokB  uDtcu  du  BInterlsIbsoDde  d«a  (f  T' 
grOiseruBK. 
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TA.  Demodocus  amphiprosopus  nov.  spec.  cf  Q 

Heller  (cO  oder  dnnkler  gelb  (Q);  Scheitel  mit  schwarzem,  auf 
der  Mitte  gelbfleckigem,  über  den  Pronotumrücken  als  breite  Lftngs- 
binde  fortgesetztem  Dreieck;  Seitenlappen  des  Pronotum  dunkel  schaal- 
gelb,  mit  zwei  gelben  glatten  schwieligen  Flecken  im  Apicalthcile  nahe 
dem  Oberrande  hinter  einander  und  zwei  gelblichen  flecken  darunter. 
Deckflflgel  mit  auf  der  Basalhälfte  dunklen  Längsadem  und  grösseren, 
in  mehrere  unregelmftssige  Längsreihen  geordneten  schwarzen  Flecken. 
Hint^rschienen  bläulich.    Hintertarsen  dunkel  schaalgelb. 

cf  erheblich  kleiner  als  das  sehr  grosse  Q :  Scheitel  zwischen 
den  Facettenaugen  mit  deutlichem  Mittellängskiele.  Scheitelgipfel  mit 
dicht  an  die  Facettenaugen  anstossendem  ziemlich  dreieckigem  grösse- 
rem Eindrucke,  vom  punktiert.  Stirnleiste  ungefurdit,  von  der  Basis 
nach  dem  Unterrande  hin  gemach  erweitert,  punktiert.  Pronotum 
dicht  und  etwas  runzelig  punktiert,  Rücken  mit  drei  ziemlich  parallelen 
durchlaufenden  lAngskielen  und  quer  gestutztem  Hinterrande.  Zapfen 
der  Yorderbrust  cylindrisch,  gebogen,  mit  dem  spitzen  Ende  dem 
Yorderrande  der  Mittelbrust  fast  aufliegend.  Lappen  der  Mittelbrust 
kurz,  viel  breiter  als  lang,  der  Raum  zwischen  den  Lappen  schmal, 
länger  als  breit;  Lappen  der  Hinterbrust  einander  fast  berührend. 
Deckflügel  die  Hinterleibsspitze  erreichend.  Beine  lang;  Yorder-  und 
Mittelschenkel  dünn;  Hinterschenkel  ziemlich  schwach  verdickt,  den 
Hinterleib  und  die  Deckflügel  weit  überragend;  Hinterschienen  oben 
am  Aussenrande  mit  11 — 12,  am  Innenrande  ausser  dem  Enddorne 
mit  10  Dornen.  Hintertarsen  nicht  verlängert.  .  Analsegment  sehr 
voluminös,  am  Hinterrande  oberseits  mit  dreifacher  rundlicher  Aus* 
bnchtung;  Supraanalplatte  gross,  länger  als  breit,  hinten  herabgebogen, 
vom  auf  der  Mitte  mit  einer  von  erhabenen  Seitenrändern  begleiteten 
Längsfurche,  mit  aufgebogenen,  vorn  ausgeschnittenen  Seitenrändern  und 
mit  querem,  unter  einem  auf  der  Mitte  gerundeten  Winkel  vorgezogenem 
Hinterrande.  Raife  sehr  gross,  lateral,  comprimiert,  aussen  convex, 
innen  concav,  am  Ende  gemndet  und  etwas  eingekerbt,  oberhalb  der 
Kerbe  mit  deutlichem  schwarzem  Hakenzahn,  die  Innenfläche  auf  der 
Endhälfte  löffeiförmig  ausgehöhlt  und  weiss,  Subgenitalplatte  kurz 
und  breit,  hinten  gestutzt,  in  zwei  seitliche,  lange,  breit  getrennte, 
raifenförmige,  comprimierte,  hohe,  hinten  gerundete  Lappen  auslaufend. 

Q :  Färbung  und  Zeichnung  ähnlich  denen  des  c/.  Das  Schwarz 
des  Scheitclgipfels  setzt  sich  über  die  Stimleiste  fort  und  wird  hier 
jederseits  von  einer  dem  Seitenrande  genäherten  und  diesem  parallelen 
durchlaufenden  gelben  Längslinie  durchzogen.  Hinterschienen  unten 
hellgrün,  oben  dunkelblaugrün,  Hintertarsen  dunkelblaugrün. 
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Deckflügel  kaum  bis  zur  Mitte  des  Hinterleibes  roichenü.  Hinter- 
Schenkel  etwas  stärker  als  beim  <:f  verdickt,  die  Deckflügel  weit 
überragend,  die  Hinterleibsspitze  eben  erreichend. 

</:  Körper  33,  Pronotum  6,  Deckflügcl  21,5,  Hinterschenkel  22, 
Hinterschienen  fast  20,  Mittelglied  der  Hintertarsen  2  mm  lang. 

Q  :  Körper  ^7— 62,  Pronotum  10,  Deckflügel  24,  Hinterflügel  20,5, 
Hinterschenkel  36,  Hinterschienen  31,5,  Mittelglied  der  Hintertarsen 
fast  3,  Hintertarsen  11  mm  lang.  —  Figur  16  (Seite  106)  d,  9. 

Erinnert  lebhaft  an  den  ostindischen  Demodocua  capensia  (Thnnb.) 
[robtish(8  (Serv.)],  weicht  aber  durch  die  etwas  geringere  Grösse  des 
cf  und  dessen  langgelappte  Subgenitalplatte  sowie  durch  die  auffallend 
kurzen  Dcckflügel  beider  Geschlechter  erheblich  ab. 

Fangzeiten:  1.  November  bis  15.  December  1890,  cfi  Qi  ^^-  ^^^ 
31*  December  1890»  Q  :  Bismarckborg. 

Pterotiltua  nov.  nom. 

Pygostolvs  Karsch,  Berl.  Ent.  Zeitechr  XXXVI,  1891,  p.  192;  XXXVII, 
1892,  p.  72  (vergebener  Name). 

75,  Pterotiltus  miniatuliis  nov.  spec.  cf  Q 

Körper  schwarz  glänzend;  Stirn  und  Wangen  gelb  gefleckt  und 
-gestrichelt,  Vorder-  und  Hinterrand  des  Pronotum  und  Hinterrand 
des  Medianringes  oberhalb  des  nicht  eingesenkten  Tympanum  hell 
gelblich.  Beine  gelbroth  glänzend.  Dornen  der  Hinterschienen  schwarz. 
Endhälfte  des  Hinterleibes  beim  <f  roth. 

Scheitel  stark  gewölbt;  Scheitelgipfel  flach,  wenig  geneigt,  nach 
vorn  über  die  Augen  vorgezogen.  Stirnleiste  an  der  Basis  (am 
Scheitelgipfel)  nicht  eingeengt,  gefurcht.  Stirn  von  der  Seite  gesehen 
fast  geradlinig,  grob  runzelig  punktiert.  Hinterschienen  oben  ausser 
dem  Enddorne  am  Anssenrande  mit  6 — 7,  am  Innenrande  mit  8  Dornen 
bewehrt.  Analsegment  des  cf  ohne  Endhaken,  statt  dessen  nur  zwei 
kleine  getrennte  Warzenhöcker.  Supraanalplatte  kurz,  dreieckig,  vorn 
bis  zur  Mitte  mit  Mittellängsfurche,  hinter  dieser  mit  Querkiel.  Raife 
kurz,  fast  gerade,  am  Grunde  breit,  am  Ende  sehr  spitz. 

(f:  Körperl6—19,Pronotum4, Hinterschenkel  11,5— 13,5mm  lang. 

Q:  Körper  23,  Pronotum  4,6.  Hinterschenkel  15  mm  lang. 

Den  beiden  Arten  impennis  und  inuncatus  von  Camerun  über- 
aus ähnlich;  ein  Hauptunterschied  liegt  in  der  Bildung  der  Stirnleiste, 
welche  bei  impennia  an  der  Basis  eingeengt  und  bei  inuncatus  un- 
gefurcht ist;  aber  auch  die  Färbung  ist  constant  abweichend:  der 
Medianring  ist  bei  impennia  und  inimcatua  am  Hinterrande  nicht 
gelb;  bei  inuncatua  cf  ist  der  ganze  Hintorleib  roth,  bei  miniatidua 
nur  die  Endhälfte. 
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Fangzeiten:  Janaar  1891,  c/*  ^^^  nnentwickelte  Exemplare;  1.  bis 
16.  März  1891,  Uebergang  zur  Eegenzeit,  Q  und  unentwickelte  StQcke; 
Jnni  1891,  nnr  nnentwickelte  StQcke;  1.  Joni  bis  15.  Jnli  1891,  Q. ;  20.  Sep- 
tember bis  15.  October  1890,  Q  und  unentwickelte  Exemplare;  15.  bis  31. 
December  1890,  Q. :  Bismarckburg. 

Oxya  Serv. 

Oxya  Serville,  Ann.  Scienc.  Nat.  XXII,  1831,_p.286;  Stal,  Rec.  Orth. 
1,  1873,  p.  41;  Bibang  K.  Sv.  Vet.-Akad.  Handl.  V,  No.  4,  1878, 
p.  47. 

76.  Oxya  serrulata  Krauss 

Oxya  aei'ndata  Krauss,  Zool.  JabrbQcher  V,  1889,  Abth.  System,  p. 
662,  tab.  45,  fig.  8. 

Fangzeiten:  Januar  1891,  (f;  1.  bis  15.  März  1891,  Uebergang  zur 
Begenzeit,  Q  ;  1.  November  bis  15.  December  1890,  Q  ;  15.  bis  31.  December 
1890,  Q :  Bismarckburg. 

Digentia  Stäl 
Digmtia  Stal,  Bihang  K.  Sv.  Vet.-Akad.  Handl.  V,  No.  4,  1878,  p.  47. 

77,  Digentia  punctatiaaima  Stäl 

Oxya  punctaüssima  Stal,  Bihang  K.  Sv.  Vet.-Akad.  Handl.  III,  No. 

14,  1875,  p.  33. 
Digentia  punctatissima  Stal,  Bihang  K.  St.  yet.-Akad.  Handl.  Y, 

No.  4,  1878,  p  47. 

Stäl  beschrieb  nur  das  </.  Die  beiden  Exemplare  von  Adeli  sind 
Q  Q,  stimmen  aber  so  gut  zu  StAFs  Gattungs-  und  Artdiagnose,  dass 
ich  an  der  Identität  nicht  den  geringsten  Zweifel  hege.  Sie  machen 
den  Eindruck  einer  Oxya  mit  verkOrzten  Deckflügeln,  unterscheiden 
sich  jedoch  von  Oxya  generisch  durch  den  kurzen  Basaltheil  des 
Pronotumrückens,  getrennte  Lappen  der  Hinterbrust  und  weder  er- 
weiterte noch  scharfe  Ränder  der  Hinterschienenoberseite,  welche  am 
Aussenrande  ausser  dem  Enddorn  bei  beiden  Exemplaren  unsymme- 
trisch mit  7  und  8  Dornen  besetzt  sind. 

Die  generische  Verschiedenheit  von  Badistica  Karsch,  mit  der 
ich  die  Gattung,  bevor  ich  sie  aus  Anschauung  kannte  (Berl.  Ent. 
Zeitßchr.  XXXVI,  1891,  p.  194—195),  glaubte  in  Verbindung  bringen 
zu  müssen,  ist  eine  durchgreifende  und,  wie  ich  glaube,  jede  directe 
Verwandtschaft  ausschliessende,  da  ihre  Scheidenklappen  ganz  ab- 
weichend gebildet,  am  Ende  gebogen  und  vor  der  Biegung  unten  mit 
vorspringendem  Zahne  versehen,  bei  Badistica  aber  vollkommen 
gerade  sind;  merkwürdig  ist  auch  das  Prosternum,  dessen  Zapfen  bei 
Badistica  lang  und  spitz  auftritt,  bei  Digentia  aber  ein  leicht  über- 
sehbares, äusserst  kurzes  Spitzchen  bildet. 

9 :  Körper  24,5,  Pronotum  5,2,  Deckflügel  4,2,  Hinterschenkel 
14,8  mm  lang. 

Fangzeit:  1.  November  bis  15.  December  1890,  Q> :  Bismarckburg. 
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Spathosternum  Krauss 

Spathostermm  Kranss,  Sitzb.  K.  Akad.  Wissensch.  Wien,  LXXVl,  1877, 
1.  Abth.  Juni-Heft,  p.  44,  tob.  1,  flg.  4:  Stol,  Bihang  K.  Sv.  Vet.- 
Akad.  Handl.  V,  No.  4,  1878,  p.  50. 

78.  Spathosternum  pyffmaeum  nov,  spec.  cf 
Zwar  passt  anf  die  beiden  männlichen  Stücke  von  Adeli  sehr 
gut  die  von  Stil  för  jfVw^ria  m^rotoeniato  Stäl  (öfv.  K.  Vet-Akad. 
Förh.  1876,  No.  3,  p.  45),  welche  die  typische  Art  der  Gattung  Spa- 
thosternum Krauss  ist,  gelieferte  Beschreibung;  doch  sind  sie  ganz 
erheblich  kleiner,  nur  14 — 15  mm  lang,  während  Stäl  19  mm  für 
nigrotaeniatum  cf  (hei  25  für  das  Q)  angiebt;  ausserdem  ist  bei 
pygmaeum  auch  die  Basis  der  Hinterschienen  bis  Ober  die  Ein- 
schnürung hinaus  glänzend  schwarz,  was  von  Stäl  für  nigrotaeniatum 
nicht  gesagt  wird. 

(f:  Körper  14-15,  Pronotum  3,2,  DeckflOgel  9.5-9,8,  Hinler- 
schcnkel  8 — 9  mm  lang. 

Möglicherweise  handelt  es  sich  hier  um  eine  Varietät  von  Späth, 
nigrotaeniatum,  in  welchem  Falle  diese  eine  in  der  Grösse  sehr 
variable  Species  wäre,  was  aber  weder  von  Stäl^  noch  von  Krauss 
angegeben  wird. 

Fangieit:  1.  November  bis  15.  December  1890,  cf^:  Bismarckbnrg. 

Tristria  StAl 

Tristria  Stol,  Bec.  Orth.  1,  1873,  p.40;  p.80;  Bihang  K.  S.Vet.-Akad. 
Handl.  V,  No.  4,  1878,  p.  50  (nee  Tristria  Stol,  Ofv.  K.  Vet.-Akad. 
Förh.  1876,  No.  3,  p.  45). 

79,  Tristria  discoidalis  Bol, 

Tristria  discoidcdis  Bolivar,  Jornid  Sc.  Mathem.,  Phys.  Nat.  (2),  No.  IV, 
18Ö0,  p.  213. 

Die  Art  von  Adeli  stimmt  vollkommen  mit  der  Beschreibung 
überein,  welche  Stäl  von  der  typischen  Art  der  Gattung,  der  Tristria 
lacerta  Stäl  aus  China,  entwirft,  bis  auf  die  Bildung  der  Stirnleiste, 
welche  sehr  breit,  in  den  Seiten  gerundet  ist  und  keine  Spur  von 
aufgeworfenen  Bändern  erkennen  lässt,  bei  lacerta  aber  nach  Stäl  (Rec. 
Orth.  1,  1873,  p.  80)  als  „laHuscula,  vertice  angustiore,  plana,  utrim- 
que  subcaUoso-marginata'  beschrieben  wird.  Von  den  beiden  aus 
Afrika  durch  Bolivar  bekannt  gemachten  Arten  kann  Tristria 
angolensis,  welche  von  Bolivar  sonderbarer  Weise  mit  Tristria 
nigrotaeniata  StAl,  einem  Spathosternum^  verglichen  wird,  schon 
ihrer  Kleinheit  wegen  (c/  21,  $  27  mm  lang)  nicht  als  iden- 
tisch in  Frage  kommen;   Tristria  discoidalis  dagegen  von  31  mm 
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KOrperlänge  beim  Q  ist  wohl  die  von  Adeli  vorliegende  Art;  auf 
dieselbe  passt  auch  die  von  Boüvar  angegebene  Zahl  der  Hinter- 
schieuendorne,  oben  jederseits  10  oder  11,  durch  welche  sich  Tristria 
discoidalia  Bol.  von  Trialria  lacerta  Stäl  unterscheiden  soll;  Stäl 
hat  diesbezüglich  keine  Angabe  gemacht  und  es  bleibt  daher 
nn verständlich,  warum  Bollvar,  dem  doch  Vergleichungsmaterial 
vorgelegen  haben  muss,  dieses  Ycrsäumniss  StäTs  nicht  nachholt. 

Ein  wohl  belangloser  Unterschied  der  Tristria  aus  Adeli  von 
Tristria  discoidalis  Bol.  könnte  höchstens  in  der  etwas  geringeren 
Grösse  dieser  gefunden  werden.  Bolivar  kannte  nur  das  Q.  Bei 
dem  kleineren  cf  ist  die  Subgenitalplatte  ziemlich  lang  und  spitzig 
ausgezogen. 

cf:  Körper  29,  Pronotum  5,  DeckflOgel  21,2,  Hinterschcnkel 
17  mm  lang. 

Q  :  Körper  35,  Pronotum  5,5,  Deckflflgel  26,5,  Hinterschenkel 
20,5  mm  lang. 

Fangzeiten:  1.  bis  15.  MSrz  1891,  Uebergan^  zar  Regenzeit,  c/,  Q; 
1.  November  bis  15.  Decerober  1890,  </,  9;  15.  bis  31.  December  1890, 
9:  Bismarckborg. 

Opomaliden. 

Die  6  Arten  von  Adeli  gehören  zu  4  sehr  diiferenten  und  arten- 
armen Gattungen. 

1  (2)  Eopfgipfel  kurz.  Stirn  unten  wenig  zurücktretend.  Stirnleiste  an 
der  Basis  (onterhalb  des  Scheitelgipfels)  nicht  compriroiert.  Pronotam- 
rücken  ziemlich  flach.  Vorderbeine  massig  lang:  Mittelschenkel  bis  zur 
Wurzel  der  Hinterschenkel  reichend.  Hinterschenkel  stark  verdickt,  die 
fiinterleibsspitze  erreichend  oder  fast  erreichend.  Deckfittgel  die  Hinter- 
leibsspitze überragend  oder  wenigstens  beinahe  erreichend.  Subgenital- 
platte des  (/  nicht  comprimiert.   Minder  schlanke  Formen :   Oxyrrhepea 

2  (1)  Eopfgipfel  wenigstens  so  lang  wie  breit,  meist  länger  bis  sehr  lang. 
Stirn  stärker  bis  sehr  stark  zarficktretend.  Stirnleiste  an  der  Basis 
comprimiert.  Pronotum  halb  cylindrisch.  Vorderbeine  kurz :  Mittelschenkel 
die  Wurzel  der  Hinterh&ften  selten  überragend.  Hinterschenkel  schwach 
verdickt,  die  Hinterleibsspitze  bei  weitem  nicht  erreichend.  Deckfiügel 
die  Hinterleibsspitze  nicht  erreichend.  Subgenitalplatte  des  cf  com- 
primiert.   Sehr  schlanke,  oft  paradoxe  Formen. 

3  (6)  Scheitel  nicht  doppelt  so  lang  wie  der  Pronotumrücken.  Scheitel- 
gipfei  kürzer  als  der  übrige  Scheiteltheil.  Fühler  den  Kopfgipfel  über- 
ragend. Knielappen  der  Hinterschenkel  die  Schenkelspitze  nicht  über- 
ragend. 

4  (5)  Seheitelgipfel  nur  wenig  länger  als  breit,  weder  schnabelartig,  noch 
grob  runzelig  punktiert,  vem  übrigen  Scheiteltbeil  nicht  durch  eine  Quer- 
fnrche  abgeeeüt.    Scheitel  kürzer  als  der  Pronotumrücken.   Süm  unten 
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stark  zor&cktrefcend,  allein  nicht  horizontal.  Zapfen  der  Yorderbrnst 
klein,  karz,  am  Vorderrande  der  Vorderbrast  vor  den  Hüften  gelegen. 
Subgenitalplatte  des  (f  so  lang  wie  Scheitel  nnd  Pronotamrücken  zu- 
sammen:   Ischnacrida 

5  (4)  Scheitelgipfel  über  doppelt  so  laug  wie  breit,  Tom  übrigen  Scheitel- 
theil durch  eine  am  Vorderrande  der  Facettenaogen  Yoruberziehende 
Qaerfarche  abgesetzt,  schnabclartig,  grob  runzelig  punktiert.  Scheitel  des 
^  nur  wenig  kürzer,  der  des  Q  länger  als  der  Pronotumrücken.  Zapfen 
der  Vorderbrust  lang,  gebogen,  comprimiert,  mit  seiner  gerundeten  zwischen 
den  Vorderhüften  befindlichen  Spitze  gegen  die  Mittelbrust  gerichtet, 
ohne  deren  Vorderrand  zu  erreichen.  Subgenitalplatte  des  </  kaum  so 
lang  wie  der  Pronotumrücken: Bamphacrida 

6  (3)  Scheitel  Über  doppelt  so  lang  wie  der  Pronotumrücken.  Scheitelgipfel 
ziemlich  dreimal  so  lang  wie  der  übrige  Scheiteltheil.  Fühler  den  Kopf- 
gipfel bei  weitem  nicht  erreichend.  Aeusserer  Enielappen  der  Hinter- 
schenkel In  einen  die  Hinterschenkelspitze  überragenden  langen  Lappen 
ausgezogen: Gonyacantha 

Oxyrrhepes  Stil 

Oxurrhqpes  Stal,  Rec.  Orth.  1,  1873,  p.  40;  p.  79;  Bihang  K.  Sv. 
Vet.  Akad.  Handl.  V,  No.  4,  1878,  p.  61;  Bolivar,  Anales  Soc.  Esp. 
Hist.  Nat.  XV,  1886,  p.  343. 

Von  Adeli  liegen  drei  gut  charakterisierte  Arten  im  weiblichen, 
nnr  eine  auch  im  männlichen  Geschlechte  vor;  die  Weibchen  charak- 
terisieren sich  wie  folgt: 

1  (4)  Kopf  nicht  auffallig  dick;  Scheitel  nicht  auffallend  stark  gewölbt 
Deckflügel  den  Hinterleib  und  die  Hinterschenkelspitze  beträchtlich  über- 
ragend.   Hinterschienen  oben  nicht  schwarz. 

2  (8)  Scheitelgipfel  der  Lange  nach  grubig  vertieft  mit  Mittellängskiel  und 
vom  spitzwinkelig  zusammenneigenden  Randleisten.  Stirnleiste  zerstreut 
punktiert.  Pronotumrücken  unter  deutlicher  Eantenbildung  in  die  Sei- 
tenlappen übergehend  mit  starkem  Mittellängskiele.  Zapfen  der  Vorder- 
brust fast  unter  rechtem  Winkel  gebrochen  und  mit  dem  spitzen  Ende 
dem  Vorderrande  der  Mittelbrust  aufliegend.    Schaalgelbe  Art:    procenns 

3  (2)  Scheitelgipfel  nicht  vertieft.  Stirnleiste  sehr  grob  und  dicht  run- 
zelig punktiert.  Pronotumrücken  gerundet  in  die  Seiten  läppen  Überge- 
hend, mit  massig  starkem  Mittellängskiele.  Zapfen  der  Vorder  brüst  ge- 
rade, etwas  schräge  auf  die  Mittelbrust  gerichtet,  cylindrisch,  am  Ende 
stumpf  gerundet.    Gelbgrüne  Art:        viresc&M 

4  (1)  Kopf  sehr  dick;  Scheitel  auffällig  stark  gewölbt.  Deckflügel  die 
Hinterleibsspitze  nicht  völlig  erreichend  und  die  Hinterschenkelspitze 
nicht  Überragend.  Pronotumrücken  gerundet  in  die  Seitenlappen  über- 
gehend mit  massig  starkem  Mittellängskiele,  Zapfen  der  Vorderbrnst 
gerade,  schräge  auf  die  Mittelbrust  gerichtet,  am  Ende  spitz,  die  Mittel- 
brust nicht  erreichend.  Hinterschiene  oben  sammt  den  Dornen  glän- 
zend schwarz: degana 
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80.  Ooßyrrhepes  procerus  (Burm.) 

Oxf/a  procera  Barmeister,  Handb.  Ent.  II,  2,  I.  1838,  p,  636. 
Cktyn-hepes  procerus  Karsch,  Berl.  Ent.  Zeitscnr.  XXXVI,   1891,  p. 
ll»5;  ?  Bolivar,  Anales  Soc.  Esp.  Hist.  Nat.  XV,  1886,  p.  343. 

Fangzeiten:  Jannar  1891,  $;  Februar  bis  März  1891,  (f\  Bis- 
marckbnrg. 

81,  Occyrrhepes  virescens  Stäl 

Oxyrrhepes  inrescens  Stal^  Rec.  Orth.  1,  1873,  p.  79  ($);  Kranss» 
8itz.  K.  Akad.  Wissensch.  Wien,  LXXVI,  1877, 1.  Abth.,  Juni-Heft, 
p.  41  icf). 

Das  einzige  weibliche  Exemplar  von  Adeli  zeigt  auf  dem  Pronotum 
5  schmale  gerade  schwarze  Lähgsstreifen,  einen  unpaaren  Über  dem 
Mittellängskiele  des  Rückens,  einen  jederseits  am  Rückenrande  an  Stelle 
der  bei  Oan/rrhepes  procerus  befindlichen  Rippe,  und  einen  jederseits 
auf  den  Seitenlappen,  dem  Unterrande  näher  als  dem  Oberrande; 
dieser  Streifen  setzt  sich  über  die  Pleuren  des  Meso-  und  Metäthorax 
zu  den  Hinterhüften  fort.  Ich  halte  das  Thier  für  eine  Variation  des 
Oan/rrhepes  vireecens  Stäl,  dessen  sehr  charakteristischer,  Von  dem 
des  Oocyrrhepes  procerus  und  elegans  sehr  abweichend  gebildeter 
Prosternalzapfen  von  Stäl  also  beschrieben  ist  (loc.  cit.  p.  79):  ^iu- 
herctdo  proetemi  cylindrico^  recto,  erecto^  obtuso,  nee  compresso, 
apicem  versus  suhrecurvo  et  acuminato,"  wie  dieses  auch  bei  der 
typischen  Art  der  Gattung  Oan/rrhepes  Stäl,  dem  ostindischen  Oxyr- 
rhepes  lineatitarsis  (St-äl),  der  Fall  ist. 

Fangzeit:  5.  November  1889,  Q:  Station  Bismarckburg. 

82,  Oxyrrhepes  elegans  Bol. 

Oxyrrhepea  elegans  Bolivar,  Jomal  Sc.  Mathem.,  Pbys.  Nat.  Lisboa. 
No.  XXX,  ISöl,  p.  10  (9);  Anales  Soc.  Esp.  Hist.  Nat.  XV,  1886; 
p.  343. 

Die  Art  ist  durch  den  auffällig  dicken  Kopf,  die  verhältniss- 
roässig  kurzen  Dcckflügel,  welche  beim  Q  wenigstens  (das  (f.  steht 
noch  aus)  die  Hinterleibsspitze  nicht  völlig  erreichen,  sowie  durch 
die  obenauf  mitsammt  den  Dornen  (die  Sporne  nicht  inbegriffen) 
glänzend  tiefschwarzen  Hinterschienen  leicht  sicher  zu  erkennen.  Wenn 
Bolivar  in  seiner  Tabelle  von  5  Qxyrrhepes-Arten  seinen  Oxyr- 
rJupes  elegans  mit  Oxyi^hepes  virescens  Stäl,  procera  (Burm.)  und 
iradieri  Bol.  unter  der  Gruppe  aa  mit  dem  Charakter .  ^prostemi 
tuherculo  cylindrico,  apicem  verstcs  plus  minusve  recurvo^  acu- 
minato'  vereinigt,  so  kann  dieses  vielleicht  für  rf^^arw,  nicht  jedoch 
in  Bezug  auf  virescens  als  korrekt  bezeichnet  werden;  derartig  fa- 
briciertc  Tabellen  verfehlen  nicht  nur  gänzlich  ihren  Zweck,  sie  be- 
wirken vielmehr  das  gerade  Gegentheil  dessen,  wozu  sie  dienen  sollen. 

Fangzeit:  20.  bis  31.  October  1890,  $:  Bismarckburg. 

XXXVIII.  Heft.  I.  8 
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Ischnacrida  Stäl 

lachnacrida  Stal,  Öf?.  Vet.  Akad-Förh.  XXX,  4,  1873,  p.  53;  Rec. 
Orth.  1,  1873,  p.  44;  p.  87;  Bihang  K.  Sv.  Vet.  Akad.  Handl..  V. 
No.  4,  1878,  p.  52;  Krauss,  Sitzangsber.  Akad.  Wissensch.  Wien 
LXXVl,  1,  1877,  p.  45  (ex  parte). 

Die  von  H.  Krauss  versuchte  Deutung  der  Opsomala  pallida 
Burm.  auf  eine  Ischnacrida-Ari  erscheint  mir  äusserst  gewagt  und 
die  Begründung  in  keiner  Weise  gerechtfertigt;  es  ist  gleich  will- 
kürlich, anzunehmen,  Burmeister  habe  das  «auffallende,  schnee- 
weisse,  lackartig  glänzende  Band  an  der  Körperseite'  nicht  gesehen, 
wie  ohne  Erfahrungen  über  die  Variabilität  von  Ischnacrida  unter- 
zulegen, der  Mangel  dieses  Bandes  „  dürfte  etwas  Individuelles'  sein. 
Warum  übersah  denn  Burmeister  nicht  die  dunkle  Basis  der 
Innenseite  der  Hinterschenkel,  die  doch  mehr  versteckt  liegt,  als  die 
freie  Aussenseite  des  Körpers?  Und  warum  wird  eine  Ischnacrida 
ohne  das  , auffallende,  schneeweisse,  lackartig  glänzende  Band  an  der 
Körperseite'  sonst  nirgends  beschrieben?  Ohne  Kenntniss  der  Type 
Burmeister ^s  wird  man  auf  eine  Deutung  seiner  Opsomala  pailida 
Verzicht  leisten  müssen,  bis  die  Fauna  des  Senegal  besser  bekannt 
sein  wird,  zumal  die  Gattungscharaktere  von  Opsomala  Burm.  bei 
Burmeister  manches  enthalten,  was  gegen  die  Berechtigung  einer 
Identiiicierung  mit  Ischnacrida  spricht  und  eher  an  eine  Caloptenidq 
denken  lässt.  Burmeister^s  kurze  Beschreibung  seiner  Opsomala 
pallida  (Handb.  Ent.  II,  2,  1,  1838,  p.  611)  lautet:  ^^pallida  testacea^ 
lineis  dorsi  va^ticisque  fuscescentibus ;  femoribtis  posticis  intus  in 
basi  ftiscis.    Long.  12/3 *." 

Die  einzige  Ischnacrida-Art  von  Adeli  ist  wahrscheinlich: 

83.  Ischnacrida  monieiroi  Bol. 

Ischnacrida  Monteiroi  Bolivar,  Jornal  Sc.  Mathem.,  Pbys.  Nat.  (2) 
No.  IV,  Lisboa  1890,  p.  214,  tab.  fig.  6. 

Die  Stücke  von  Adeli  stimmen  gut  zu  BoHvar^s  Beschreibung; 
wenn  jedoch  daselbst  die  Fühler  als  ^late  ensiformes"  bezeichnet 
sind,  so  widerspricht  dieser  Angabe  die  citierte,  mit  dem  Verhalten 
der  Adeli -Exemplare  übereinstimmende  Abbildung.  Sämmtliche 
Stücke  von  Adeli,  (f  und  Q,  zeigen  die  Aussenseite  der  Vorder- 
schenkel in  ihrer  ganzen  Länge  geschwärzt,  was  von  Bolivar 
wohl  nur  übersehen  wurde. 

Fangzeiten:  1.  November  bis  15.  December  1890,  ^\  15.  bis  dl. 
Decerober  1890,  Q:  Bismarckburg. 

Rhamphacrida  nov.  gen. 

Ischnacrida  Bolivar,  Jornal  Sc.  Mathem.,  Pbjs.  Nat.  (2)  No.  IV,  1890> 
p.  214-215  (ex  parte). 
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Die  Gattung;  stimmt  mit  IschnacHda  durch  den  charakteristischen 
Besitz  eines  lackartig  glänzenden,  milchweissen,  an  der  Fühlerwurzel 
beginnenden  und  bis  zu  den  Hflften  der  Hinterbeine  reichenden  Längs- 
bandes überein;  bei  den  beschriebenen  echten  Ischnacrida- Arien  ist 
jedoch  dieses  Band  noch  über  die  Aussenseite  der  Hinterschenkel  bis 
fast  zu  deren  Spitze  verlängert.  Unterschiede  von  Ischnacrida  Stäl 
sind:  der  längere,  vom  übrigen  Scheitel  durch  eine  deutliche  Quer- 
furche abgesetzte,  grob  runzelig-punktierte,  seitlich  nicht  kielartig  ge- 
randete  und  eines  Mitteliängskieles  entbehrende  Scheitelgipfel,  die 
Form  des  Vorderbrustzapfens,  welcher  lang,  sehr  stark  gebogen  ist 
und  mit  seiner  zwischen  den  Vorderhüften  befindlichen  Spitze  fast 
an  den  Yorderrand  der  Mittelbrust  anstösst  und  die  kürzere,  die  Länge 
des  Pronotnmrückens  nicht  erreichende  und  mit  gerundetem  Oberrande 
versehene  männliche  Subgenitalplatte.  Da  Krauss  die  Form  des 
Yorderbrustzapfens  seiner  Ischnacrida  natalensis  (1877)  nicht  be- 
schreibt, so  bin  ich  ungewiss,  ob  diese  Art  zu  Ramphacrida  gehört 
oder  nicht  vielmehr  mit  Metapa  natalensie  Stäl  (1878)  identisch  ist. 

84.  Rhamphacrida  kraussi  (Bol.) 

Ischnacrida  Krausdi  Bolivar,  Jornal  Sc.  Matbem..  Phys.  Nat.  (2)  No. 
IV,  Lisboa,  1890,  p.  215. 

Das  unbeschriebene  cf  zeigt  folgende  Maasse:  Körper  ohne  die 
Subgenitalplatte  39—43,  Pronotum  bis  6,  Deckflügel  24—26,  Hinter- 
schenkel bis  15,5,  Subgenitalplatte  4,5  mm  lang. 

Fangzeiten:  Februar  bis  März  1891,  $:  1.  bis  15.  März  1891, 
Uebergang  zur  Regenzeit,  $;  1.  November  bis  15.  December  1890,  cf'i  1^- 
bis  31.  December  1890,  (f:  Bismarckburg. 

Oonyacantha  Stäl 

Gonyacantha  Stal,  Reo.  Ortb.  J,  1873,  p.  43  notaj  Bihang  K.  Sv. 
Vet.  Akad.  HandL  Y,  No.  4.  1878,  p.  52  (nee  Gonyacantha  Boli- 
var, Jornal  Sc.  Matbem.,  Pbjrs.  Nat.  (2)  No.  IV,  1890,  p.  215,  tab. 
üg.  7,  7  a). 

85.  Oonyacantha  gladiator  (Westw.) 

Opsomala  gladiator  Westwood,  Arcana  Entomologica,  I,  1841 -*  1843, 
p.  65,  i  17,  f.  1  (9). 

Fangzeiten:  Januar  1^91,  c/*,  $;  1.  bis  15.  März,  Uebergang  zur 
Regenzeit,  Q:  Bismarckburg. 

Mastaciden. 

Yon  Adeli  liegen  zwei  Mastaciden-Arten  vor,  Euschmidtia 
sansibarica  Karsch  und  eine  noch  unbeschriebene  Thericles- Art: 

1  (2)  Stirnleiste  mit  stark  erhabenen  Rändern  durchlaufend  gefurcht. 
Vorderschenkel  oben  mit  schmaler  tiefer  Längsfurche.  Mittelkiel  der 
Hinterscbenkel Oberseite  in  einen  langen  spitzen  Dorn  ausgezogen.    Pro- 

notnmrücken  hinten  gerundet    Flügellose  Form : Thericles 

8* 
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2  (1)  Stirnleiste  mit  nur  oberhalb  der  Fühlereinlenknng  stärker  erhabenen 
Kindern.  Yorderschenkel  oben  nngefurcbt.  Mittellangskiel  der  Hinter- 
schenkeloberseite in  ein  kurzes  Spitzchen  ausgezogen.  Hinterrand  des 
Pronotumrückens  ausgeschnitten.    Geflügelte  Form:     .    .    Euschmidäa 

Thericles  Stäl 

Thericles  Stal,  Bihang  K.  8v.  Vet.-Akad.  Handl.  III,  No.  14,  1875, 
p.  36;  Öfv.  K.  Vet..Akad.  Förhandl.  1876,  No.  3,  p.  64:  Karsch, 
Ent.  Nachr.  XV,  1889,  p.  27;  p.  33. 

86.  Thericles  quagga  nov.  spec.  cf  9 

(f\  Gelb;  Scheitel  auf  der  Mitte  schwarz;  Stirn  zwischen  Leiste 
und  Seitenkiel  nebst  den  Wangen  in  dem  inneren  vertieften  Theile 
schwarz;  Seiten  des  dachigen  Pronotum  auf  der  Mitte  mit  ausgedehntem 
braunem  Fleck.  Hinterschenkel  auf  der  ganzen  Aussenfläche  schwarz; 
die  Dorne  der  Hinterschenkel  und  Hinterschieuen  nebst  der  Spitze 
der  Hinterschenkel  oberhalb  der  Knielappen  glänzend  schwarz.  Die 
drei  Endringe  des  Hinterleibes  unten  ausgedehnt  schwarz,  glänzend, 
oben  jederseits  mit  schwarzer  Querbinde.    Subgenitalplatte  schwarz. 

2 :  Gelb,  matt,  nur  die  Zähne  der  Scheidenklappen,  die  Dorne 
der  Hinterschenkel  und  Hinterschienen  nebst  der  Spitze  der  Hinter- 
schenkel mit  den  drei  Kniespitzen  oberhalb  der  Knielappen  glänzend 
Bchwarz. 

Scheitelgipfel  bogig  in  den  Stirngipfel  übergehend,  mit  der 
schmalen  Stirnleistc  durchlaufend  und  fein  gefurcht.  Pronotum  dachig, 
nebst  dem  Hinterleibc  stark  comprimiert  Hinterschenkel  comprimiert, 
ihr  Knie  in  je  drei  starke  Zähne  verlängert,  oberer  Mittelkiel  mit 
starken,  an  ihrer  Spitze  schwärzen  Sägezähnen  besetzt  und  auch  der 
äussere  Kiel  der  Oberseite  mit  etwa  fünf  deutlichen,  an  ihrer  Spitze 
schwarzen  Zähnen  bewehrt.  Subgenitalplatte  des  cf  gross^  schalen- 
förmig, oben  offen,  mit  welligem  Aussenrande. 

cf:  Körper  11,  Pronotum  2,4,  Hinterschenkel  8,5  mm  lang. 

Q  :  Körper  14 — 15,  Pronotum  3,  Hinterschenkel  10  mm  lang. 
Von  allen  beschriebenen  Thericlee-Arten  durch  die  Zähnelung 
auch  des  äusseren  Kieles  der  Hinterschenkeloberseite  plastisch  ver- 
schieden. 

Fangzeiten:  Januar  1891,  nur  unreife  Tbiere;  1.  bis  15.  März  1891, 
Uebergang  zur  Beffenzeit,  cf,  9  ;  März  1891,  Q. ;  20.  September  bis  31.  Oc- 
tober  1890,  Q;  1.  November  bis  15.  December  1890,  cf  und  unreife  Tbiere ; 
15.  bis  31.  December  1890,  cf^  9  ^iid  unreife  Thiere:  Bismarckburg. 

Euschmidtia  Karsch 
Eusclmidtia  Karsch,  Ent.  Nachr.  XV,  1889,  p.  ^7 ;  p.  35. 

87.  Euschmidtia  sansibarica  Karsch 
Eusehmidtia  sanäibarica  Karsch,  Ent.  Nachr,  XV,  1889,  p.  36  (cf,  Q), 
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Von  Adeli  liegen  nur  Q  Q  vor,  welche  durchaus  keine  Ver- 
schiedenheit von  den  aus  Sansibar  stammenden  Exemplaren  er- 
kennen lassen. 

Fangzeiten:  Januar  1891,  $;  Juni  1891,  Q;  1.  November  bis  15. 
December  1890,  Q. ;  15.  bis  31.  December  1890,  9 :  Bismarckbarg. 

Tettigiden. 

Die  7  Arten  von  Adeli  gehören  folgenden  fünf  Gattungen  an: 

1  (4)  Pronotum  helmartig  von  den  Seiten  zusammengedrückt,  seine  obere 
Schneide  der  ganzen  Länge  nach  gefurcht  und  daher  doppelrandig. 

2  (3)  Vorderschenkel  stark  comprimiert,  kaum  doppelt  so  lang  wie  hoch : 

XerophylUun 

3  (2)  Vordersohenkel  schlank,  viel  länger  als  hoch:   ....    Piezotettix 

4  (1)  Pronotum  nicht  helmartig,  Rücken  mehr  oder  minder  flach  mit  ein- 
fachem Mittellängskiel. 

5  (G)  Scheitel  querbreiter,  stark  abschüssig.  Pronotum  hinter  der  sehr 
stark  verbreiterten  Schultergogend  auf  der  Bückenmitte  tief  eingedrückt: 

Prototettix 

6  (5)  Scheitel  schmal,  vom  deutlich  gerundet,  nicht  abschüssig;  Pronotum 
hinter  der  weniger  stark  verbreiterten  Schultergegend  auf  dem  Rücken 
nicht  eingedrückt. 

7  (8)  Scheitel  über  die  Facettenaugen  hinaus  nicht  vorgezogen:    ParcUetHx 

8  (7)  Scheitel  über  die  Facettenaugen  hinaus  nach  vom  spitzwinkelig  vor- 
gezogen:      TMx 

Xerophyllum  Fairm. 

Xeropkyüum  Fairmaire,  Ann.  Soc.  Ent.  France  (2)  IV,  1846,  p.  240; 
p.  242;  Bolivar,  Ann.  Soo.  Ent.  Belg.  XXXI,  1887,  p.  191;  p.  204: 
Karsch,  Ent.  Nachr.  XVI,  1890,  p.  19. 

Die  Gattung  wurde  von  Fairmaire  als  Membraeidengattang 
aufgestellt;  von  Bolivar  ist  sie  nicht  ausreichend  charakterisiert 
worden;  sie  scheint  auf  Westafrika  beschränkt  zu  sein.  In  seiner 
Tabelle  der  J^erophyUnm-Arten  hat  Bolivar  zu  No.  3  und  4  die 
Namen  vertauscht.  Als  neue  Art  beschrieb  ich  loc.  cit  p.  17,  fig.  1 
X.  gcdeattim  von  Kuako  bis  Kimpoko  (Büttner). 

88.  Xerophyllum  platycoris  (Westw.) 

Hymenotes  plati/coris  Westwood,  Charlesworth  Mag.  Nat.  Hist.  VIII 

1839,  p.  492,  fig.  5. 
XerophyUwn  platycoris  Bolivar,  Ann.  Soc.  Ent.  Belg.  XXXI,  1887,  p. 

204;  p.  205;  Karsch,  Ent.  Nachr.  XVI,  1890,  p.  19. 

Fanjfzeiten:  Januar  1891,  $;  8.  October  1889,  unreifes  Stück: 
Station  Bismarckburg. 

Piezotettix  Bol. 
Piezotettix  Bolivar,  Ann.  Soc.  Ent.  Belg.  XXXI,  1887,  p.  191 ;  p.  200. 
Als  erste  afrikanische  Art  dieser  in  zwei  Arten  auf  den  Philippinen 
und  in  einer  Art  auf  Neu-Guinea  lebenden  Gattung  beschrieb  ich 
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(Berl.  Ent.  Zeitschr.  XXXVI,  1891,  p.  19^)  Piezotettix  clypeatus  von 
der  Barombi-Station  in  Cameron.  Die  von  Adelt  vorliegenden 
unreifen  Stücke  gehören  vielleicht  derselben  Art  an. 

89.  PiezoiettiiV  species  incerta. 
Fangzeit:  Juli  1891;  Augost  1891:  Bismarckburg. 

PrototettioG  Bol. 
Frototettix  Bolivar,  Ann.  Soc.  Ent.  Belg.  XXXI,  1887,  p.  195;  p.  255. 

90.  Prototettix  umhripennis  nov.  spec.  </  9 
Unterscheidet  sich  von  Prototettix  impressua  (Stäl),  als  deren 
kleinere  Varietät  er  erscheinen  könnte,  durch  kürzereu  Fortsatz  des 
Pronotum,  welcher  die  Hinterschenkcl  nicht  überragt,  und  abweichend 
gefärbte  Hinterflügel;  diese  sind  bei  Prototettix  impressus  (Stäl) 
oder  vielmehr  der  Art,  welche  ich  für  impressus  halte,  am  Vorder- 
rande breit  braun  gesäumt  und  von  diesem  Randsaume  aus  erstreckt 
sich  über  den  grössten  Theil  der  Flügelfläche,  nur  einen  schmalen 
Aussen-,  Hinter-  und  Innenrand  freilassend,  eine  hinten  gerundete 
dunkelbraune  Trübung;  bei  umhripennis  dagegen  nimmt  diese  braune 
Trübung  auf  der  Mitte  im  Anschluss  an  den  breiten  dunklen  Vorder- 
randssaum noch  nicht  ein  Drittel  der  Flügelbreite  in  Ansprnch. 
Vielleicht  hat  Stäl,  welcher  als  schwankende  Körperlänge  seines 
Tettix  impressus  (Eec.  Orth.  1,  1873,  p.  151)  11  bis  15  Millimeter 
angibt,  beide  Arten  als  eine  zusammengeworfen,  die  er  offenbar  nach 
ungespannten  Stücken  beschrieb;  ob  das  Pronotum  die  Hinterschenkel 
überrage  oder  nicht,  gibt  er  nicht  ausdrücklich  an;  Bolivar  (Ann. 
Soc.  Ent.  Belg.  XXXI,  1887,  p.  255)  sagt  dagegen  von  Prototettix 
impressus:  ^processu  postico  ultra  apicem  femorum  posticorum, 
non  longe  producto". 

(f:  Körper  9,5,  Pronotum  10,  Hinterschenkel  6,5  mm  lang. 
Q  :  Körper  10,  Pronotum  11,  Hinter  Schenkel  7  mm  lang. 

Fangzeiten:  Jaöuar  1891,  c/,  Q;  1.  September  bis  15.  October  1991, 
ein  unreifes  Stück:  Bismarckburg. 

Paratettix  Bol. 
Paratettia:  Bolivar,  Ann.  Soc.  Ent.  Belg.  XXXI,  1887,  p.  196;  p.  270. 

Von  Adeli   liegen  vor:    der  weitverbreitete  Paratettix  scaher 
(Thunb.)  und  eine  anscheinend  neue  Art: 

1  (2)  Pronotum  die  Hinterscbenkelspitze  weit  überragend,  vorn  au  den 
beiden  Querfarchen  stark  eingeschnürt  mit  hinter  und  vor  dieser  Ein- 
schnürung eine  kurze  Strecke  stärker  erhabenem  und  coroprimiertem  und 
alsdann  vorn  plötzlich  abbrechendem  Längskiele,  fiinterflügel  das  Pro- 
notum weit  überragend.    Hinterschenkel  massig  dick.    Schlankere  Form : 

scaber 
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2  (1)  ProDotom  die  Hinterschenkel  nicht  überragend,  vorn  an  den  beiden 
Querfarchen  weniger  stark  eingeschnürt,  mit  fast  überall  gleich  niedri- 
gem, nur  an  der  zweiten  Querfnrche  etwas  erhabenem,  jedoch  nicht  com- 
primiertem  Längskiele.  Hinterflügel  das  Pronotam  nicht  erheblich  über- 
ragend.  Hinterschenkel  sehr  stark  verdickt.   Plumpere  Form:  .  .  durus 

91.  Paratettix  8  c  ah  er  (Thunb.) 

Acrydium  scaber  Thunbcrg,  Nov.  Act.  Upsal.  Vll,  1815,  p.  159. 
Tettix  scaber  Stal,  Rec.  Orth.  1,   1873,  p.   149;   Öfv.  K.   Vet.-Akad. 

Förh.  1876,  No   3,  p.  56. 
Tetrix  cotidi/laps  Gerstaecker,  Gliedertbierfauna  des  Sansibargebietes 

1873,  p.  &. 
Paratetttx  scaber  Bolivar,  Ann.  Soc.  Ent.  Belg.  XXXI,  1887,  p.  272; 

p.  279. 

Fangzeiten:  Januar  1891,  (/,  Q;  Februar  bis  März  1891,  (/,  Q: 
März  1891,  Q;  26.  April  1889,  Ö;  21.  Mai  1889.  </;  20.  Juli  bis  20.  Sep- 
tember 1890.  cf]  20.  September  bis  15.  und  31.  October  1890,  o^.  $;  l. 
November  bis  15.  December  1890,  cf,  2;  lö-  l>w  31.  Deccmber  1890,   $. 

92.  Paratettix  durus  nov.  spec.  cf  Q 

Hell  gelbbraun,  fein  und  dicht  gekörnelt. 

Scheitelgipfel  schmäler  als  ein  Auge,  über  die  Augen  nach  vorn 
nicht  vorgezogen.  Stirnleiste  von  der  Seite  gesehen  zwischen  den 
Fühlerwurzeln  gebogen.  Pronotum  mit  niedrigem  glänzendem  Mittcl- 
längskiele,  der  nur  vor  der  zweiten  Querfurche  etwas  höckerig  er- 
haben, sonst  gleichmässig  verläuft  und  nach  dem  Vorderrande  hin 
gemach  erlischt;  der  vor  der  ersten  Querfurche  gelegene  Theil  des 
Pronotumrückens  führt  zwei  einander  sehr  genäherte  und  stark  nach 
hinten  convergierende  Längskiele  und  ist  erheblich  länger  als  der 
zwischen  der  ersten  und  zweiten  Querfurche  befindliche  Theil  (bei 
scaber  ist  er  diesem  gleich  lang  und  seine  Kiele  sind  breit  getrennt 
und  parallel).  Hinterer  Winkel  der  Seitenlappen  des  Pronotum  stark 
vortretend,  so  dass  das  Pronotum  sehr  breit  erscheint.  Die  Deckflügel 
erreichen  bald  nicht  ganz  die  Spitze  des  Pronotum  (Q),  bald  ragen 
sie  ein  wenig  über  dieselbe  hinaus  (</).  Rückenkiele  der  vier  Vorder- 
schenkel nicht  wellig;  Hinterschenkel  sehr  stark  verdickt.  Grundglied 
der  Hintertarsen  (Metatarsus)  erheblich  länger  als  das  Endglied. 
Pulvillen  am  £nde  spitz,  jedoch  nicht  ausgezogen,  die  Pulville  an  der 
Spitze  deutlich  länger  als  die  mittlere. 

(f:  Körper  10,  Pronotum  10,  Hinterschenkel  7  mm  lang. 

Q:  Körper  11,  Pronotum  11,  Hinterschenkel  8  mm  lang. 

Gehört  in  eine  Gruppe  mit  Paratettix  obesus  Bol.  und  Para- 
tettix cinereus  Bol.;  bei  diesen  Arten  jedoch  läuft  die  Pulville  an 
der  Spitze  des  Metatarsus  der  Hinterbeine  nach  Bolivar  in  einen 
spit'fsen  Dom  aus,  ist  das  Pronotum  erheblich  kürzer  und  sind  die 
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Hinterschenkel  schlanker.  Von  Paratettix  meridionalis  (Ramb.), 
der  auch  in  Afrika  vorkommt  und  von  Paratettiac  scaher  (Thunb.). 
der  über  fast  ganz  Afrika  verbreitet  ist,  unterscheidet  sich  die  Adel i- 
Art  schon  hinlänglich  durch  ihr  kurzes  Pronotum. 

Fangzeiten:  Februar  bis  März  1891,  (/,  $;  Juni  1891,  9 ;  20.  Juli 
bis  20.  September  1890,  </;  20.  September  bis  15.  Üctober  1890,  $;  20. 
September  bis  31.  October  1890,  (/,  9 ;  15.  bis  31.  December  1890,  $ : 
Bismarckburg. 

Tettio)  Charp. 

Acrydkm  Geoffroy,  Hist.  Xus.  I,  1762,  p.  390;  Fabricius,  Syst.  Ent. 

1775,  p.  278;  Leach,  Edinb.  Enc.  IX.  1815,  p.  120. 
Acndixmi  Agassiz,  Noraencl.  Zool.  Ind.  Univ.  1848,  p.  16. 
Tettix  Charpentier,   in   Germar,   Zeitschr.    Ent.   III,    1841,   p.   315; 

Fischer,  Ortb.  Ross.  1846,  p.  847;  Stal,  Rec.  Orth.  1,  1873,  p.  146; 

Brunner  von  Wattenwyl   Prodr.  Eur.  Orth.  1882,  p.  234;  Bolivar, 

Ann.  Soc.  Ent.  Belg.  XXXI,  1887,  p.  195;  p.  257. 
ntrix  Latreille,  Hist.  Nat.  Crust.  Ins.  III,  1802,  p.  284. 

Die  beiden  Arten  von  Adeli  sind  unbeschrieben: 

1  (2)  Mittellangskiel  des  Scheitelgipfels  über  den  Vorderrand  vorragend. 
HinterflGgel  das  Pronotum,  Pronotum  die  Hinterschenkel  betrachtlich  über- 
ragend. Hinterschenkel  massig  dick.  Dritte  Pulville  des  Grundgliedes 
der  Hintertarsen  länger  als  die  mittlere.    Schlankere  Form:    graüosus 

2  (1)  Mittellangskiel  des  Scheitelgipfels  Über  den  Vorderrand  nicht  vor- 
ragend. Hiuterflügel  das  Pronotum  nicht  überragend,  Pronotum  die 
Hinterschenkel  nicht  überragend.  Hinterschenkel  sehr  dick.  Dritte  Pul- 
ville des  Grundgliedes  der  Hintertarsen  nicht  länger  als  die  mittlere. 
Plumpere  Form: iUepidua 

93.  Tettix  gratio8U8  nov,  spec.  Q 
Graubraun,  schwarz  gefleckt;  unter  den  Augen  jederseits  eine 
gelbliche  Längsschwiele;  Schienen  gelblich  geringelt;  Grundglied  der 
Hintertarsen  gelblich. 

Scheitelgipfel  etwa  von  der  Breite  eines  Auges,  nach  vorn  nicht 
verschmälert  mit  fast  queren  Rändern,  über  die  Augen  hinaus  nach 
vorn  vorgezogen,  mit  deutlichem,  über  den  Scheitel  nach  hinten  fort- 
gesetztem und  vorn  vor  dem  Scheitelgipfel  spitz  vorstehendem  Mittel- 
längskiele. Stirnleiste  von  der  Seite  gesehen  unterhalb  der  Augen 
schwach  ausgerandet.  Fühler  mit  langen  Gliedern,  die  Seitenlappen 
des  Pronotum  überragend.  Pronotum  vorn  gestutzt,  auf  der  Mitte 
nicht  vorgezogen,  nach  hinten  weit  über  die  Hinterschenkel  hinaus  ver- 
längert \  Mittellangskiel  des  Pronotumrückens  scharf,  vor  der  Schulter- 
erweiterung stärker  comprimiert,  fast  durchlaufend,  erst  nahe  dem 
Hinterende  sich  verlierend.  Hinterflügel  das  Pronotum  überragend. 
Rückenkiel  der  Vorder-  und  Mittelschenkel  kaum  etwas  wellig.  Die 
letzte  Pulville  des  Grundgliedes  der  Hintertarsen  ziemlich  so   lang 
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me  die  beiden  ersten  zusammen.    P^ndglied  der  Hintertarsen  fast  so 
lang  wie  das  Grundglied. 

cy,  Q :  Körper  9 — 9,5,  Pronotum  10,5 — 12,  Hinterschenkel  5,8 
mm  laug. 

Von  Teiiix  siihvlatus  (L.)  durch  ausserordentlich  lange  Fühler 

verschieden.     Dem  Tetiix  siffnatus  Bol.  von  den  Philippinen  nach 

Bolivar's  Beschreibung  ausserordentlich  ähnlich;  das  Pronotum  führt 

auch  bei  der  Adeli-Art  den  schwärzlichen  Fleck  jederseits  hinter 

der  Schultererweiterung;  allein  das  Pronotum  ist  bei  signains  nach 

Bollvar  kürzer  (nur  10,5  mm  lang)  und  die  Stimleiste  unterhalb  der 

Augcu  ohne  deutliche  Einbiegung. 

Fangzeiten:  20.  September  bis  31.  October  1890,  9;  1.  bis  15.  Octo- 
ber  1891,  cfi  Bismarckburg. 

94,  Tettix  illepidus  nov.  spec.  Q 

Schwarzbraun,  Beine  gelbbraun,  dunkel  gefleckt. 

Plumpe  Form.  Scheitelgipfel  breit,  stark  über  die  Augen  hin- 
aus nach  vorn  vorgezogen,  flach,  vorn  gerundet,  auf  der  Mitte  zuge- 
spitzt mit  schwachem,  nicht  nach  vorn  vortretendem  Mittellängskiele. 
Stirnleiste  in  der  Seitenansicht  anfangs  sehr  stark  nach  hinten  geneigt, 
dann  in  Höhe  der  Angenmitte  gebogen  und  unterhalb  der  nn- 
paaren  Ocelle  wie  geknickt.  Fühler  (fehlen).  Mittellängskiel  des 
Pronotumrückens  nicht  scharf,  überall  gleichmässig  hoch,  im  End- 
sechstel und  ganz  dicht  am  Vorderrande  verloschen;  Yorderrand  auf 
der  Mitte  etwas  winkelig,  das  Hinterende  spitz,  über  die  Hinter- 
schenkel nicht  hinausragend;  die  ganze  Pronotumfläche  schwach  ge- 
runzelt. Hinterflügel  das  Hinterende  des  Pronotum  nicht  überragend. 
Rückenkiel  der  vier  Yorderschenkel  deutlich  wellig.  Hinterschenkel 
sehr  dick.  Die  drei  Pulvillen  des  Grundgliedes  der  Hintertarsen  ziem- 
lich gleich  lang,  unten  gerundet.  Endglied  der  Hintertarsen  kürzer 
als  das  Grundglied. 

Nur  ein  Q  ohne  Fühler  und  ohne  Datum,  von  Bismarckburg. 

Q :  Körper  13,  Pronotum  10,5,  Hinterschenkel  7,5  mm  lang. 

Scheint  dem  palaearktischen  Tettix  türki  Krauss  am  nächsten 
zu  stehen.  Von  den  afrikanischen  Arten  Tettix  latipee  Stäl  und 
Tettix  dubiosus  Bol.  den  Beschreibungen  zufolge  schon  durch  die 
woblentwickelten  Hinterflügei  abweichend;  von  Tettix  depressus 
(Bris.)  und  Tettix  bipunctatua  (L.)  durch  den  niedrigen  Mittellängs- 
kiel  des  Pronotumrückens,  von  Tettix  aubidatus  (L.)  durch  die  kurze 
dritte  Pulville  des  Metatarsus  der  Hinterbeine,  von  Tettix  ceperoi 
Bol.  endlich  durch  das  kurze  Pronotum  verschieden. 
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Phasgonurideen 

(Locustodeen  der  neueren  Autoren). 

Die  234  Exemplare  der  Ausbeute  von  Adeli  stammen  sämmtlich 
von  Büttner  und  gehören  33  Arten  an.  So  gering  diese  Zahl  im 
Verhältniss  zu  den  in  Europa  vorkommenden  215  und  aus  Camerun 
schon  jetzt  bekannten  59  Arten  ist,  so  schliesst  sie  doch  nicht  weniger 
als  drei  höchst  eigcnthtimliche,  vielleicht  für  die  Fauna  charak- 
teristische neue  Gattungen  ein:  Pachypyga  unter  den  Phaneropte- 
riden,  Hoplidostyhts  unter  den  Pseudophylliden  und  Claama 
u nter  den  Conocephaliden;  TylopsiSy  Kurycorypha^  A nepitacta^ 
Sihenaropoda,  Jdphidmm^  Gryllacria  und  Eremua  ergaben  neue 
Species;  Arantia  fatidica  Stäl  wurde  von  der  Sierra  Leo  na  be- 
schrieben und  scheint  ein  Unicum  im  Stockholmer  Museum  geblieben 
zu  sein;  Arantia  retinervis,  Zeuneria  melanopeza,  Cestromoecha 
tenutpes^  Anoedopoda  lameUata^  Mustiiia  afzeliU  Matacus  laii- 
pennis  und  granulicoUis,  Stenampyx  annulicomis,  Adapantopais 
ossorioi^  Laniata  annidicornia^  Paeudorhynchua  hastatua,GryUacria 
quadripunctata  MH^Erernua  brevifalcatua  sind  westafrikanische, 
Phaneroptera  nana,  Plangia  graminea  und  ConocepJialua  man- 
dibularia  über  ganz  Afrika  und  weiter  verbreitete  Formen. 

Die  33  Arten  von  Adeli  vertheilen  sich  auf  folgende  6  Familien: 

1  (10)  Vorderschienen  mit  Gehörorgan  (Trommelfell  oder  Muschel). 

2  (3)  Die  beiden  Grundglieder  der  Tarsen  oben  ungefarcht,  seitlich  zu- 
sammengedrückt. Vorderbrust  uugedornt  (Anepitncta  siehe  bei  den  Me- 
conemiden): Pbaneropteridae 

3  (2)  Grundglieder  der  Tarsen  jcderseits  erweitert  und  der  Länge  nach 
gefurcht. 

4  (7)  Trommelfell  der  Vorderschienen  unbedeckt  (offen). 

5  (6)  Vorderbrust  ungedornt.  Vorderschienen  oben  ohne  Enddorn.  Vor- 
der- und  Mittelscbienen  unten  jederseits  mit  langen  Dornen  bewehrt: 

Meconemidae 

6  (5)  Vorderbrust  mit  2  Dornen  bewehrt.  Vorderschienen  oben  jederseits 
mit  Enddorn.  Vorder-  und  Mittelschienen  unten  jederseits  mit  kurzen 
Dornen  bewehrt: Mecopodidae 

7  (4)  Trommelfell  der  Vorderschienen  jederseits  von  der  Schienenhaut 
muscholfdrmig  überdacht. 

8  (9)  Troinmelfell  der  Vorderschienen  jederseits  von  einer  abstehenden 
Muschel  überwölbt.  Scheitelgipfel  kurz»  gefurcht,  den  aufgeworfenen 
Innenrand  der  Fühlergruben  nicht  überragend.  Pronotum  mit  zwei 
deutlichen  Querfurcheu: Pseudophyllidae 

9  (8)  Trommelfell  der  Vorderschienen  jederseits  ganz  überdeckt  und  nur 
Spalt  förmig  geöffnet.    Scheitelgipfel  frei  vorragend,  ungefurcht,  stumpf 
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und  den  Innenrand  der  FQhler^aben  oft  weit  Überragend.     Pronotum 
böcbsteDs  mit  einer  deutlichen  Querfarcbe:     .    .    Conocopbalidae 
10  (1)  Yorderscbienen  obne  Trommelfell  und  obue  Muschel: 

Gryllacrididae 

Phaneropteriden. 

Die  Sendungen  Büttner 's  enthalten  10  Arten  aus  folgenden  8 
Gattungen: 

1  (4)  Vorderhüften  oben  ohne  Dorn. 

2  (3)  Seitenlappen  des  Pronotum  mit  sehr  schwacher  Scbulterbucht.  Beine 
sehr  lang  und  dünn;  Hinterscbenkel  nur  sehr  wenig  verdickt,  alle  Schenkel 
seitlich  zusammengedrückt,  oben  mit  einem  am  Ende  in  eine  vor- 
stehende  Spitze  ausgezogenen  Mittellängskiele.  Vorderschienen  jederseits 
mit  spaltförmig  geschlossenem  Gehörorgan.  DeckflQgcl  beim  $  den  Hin* 
terleib  nicht,  beim  (/  wenig  überragend^  Hinterflügel  bei  cy  niid  Q. 
vollständig  kümmerlich.  Legescheide  sehr  lang,  länger  als  das  Prono- 
tnm.    Aftersegment  des  (f  voluminös: Pachypyga 

3  (2)  Seitenlappen  des  Pronotum  mit  tiefer  Schulterbucht.  Beine  massig 
lang,  Scbeukel  drehrund,  oben  ohne  Längskiel.  Vorderschienen  vorn 
(innen)  mit  mnschelformig  oder  fast  spaltförmig  geschlossenem  Gehör- 
organ, hinten  (aussen)  mit  breit  offenem  Trommelfell.  Deckflügel  die 
Hinterschenkel  Überragend  und  von  den  Hiuterflügeln  nur  wenig  über- 
ragt. Legescheido  kürzer  als  das  Pronotum.  Aftersegment  des  </  nicht 
voluminös: Arantia 

4  (1)  Vorderhüften  oben  mit  langem  spitzen  Dornfortsatze. 

5  (8)  Gehörorgan  der  Vorderschiene  beiderseits  ungleich:  vorn  muschel- 
förmig,  hinten  breit  offen.    Legescheide  länger  als  das  ProQotum. 

6  (7)  Deckflügel  schmal,  kaum  breiter  als  das  Pronotum  laug,  mit  in  beiden 
Geschlechtem  schmalem  Hinterrandsfelde.  Alle  Schenkel  unten  gedör- 
nelt.  Baife  des  cf  klein,  ungegabelt.  Kleinere  graugrüne  Att  mit  hya- 
linen, grunadrigen  DeckflQgeln.  Kadialaderast  der  Deckflügel  nahe  der 
Mitte  entspringend.    Aftersegment  des  cf  nicht  lappig  ausgezogen: 

Cestromoecha 

7  (6)  Deckflügel  breiter  als  das  Pronotum  lang.  Tympanalfeld  des  cf  sehr 
stark  erweitert.  Baife  des  (f  lang  und  goweihartig  gegabelt.  Nur  eine 
grosse  sattgrüne  Art  mit  schwarzen  Fühlern  und  Tarsen :  .    .    Zeuneria 

8  (5)  Gehörorgan  der  Vorderschiene  beiderseits  gleich. 

9  (13)  Scheitelgipfel  vorn  spitz. 

10  (11)  Trommelfell  der  Vorderschienen  breit  oifen.  Beine  massig  lang; 
Knielappen  der  Schenkel  nicht  zahnartig  über  die  Schenkelspitze  hin- 
aus verlängert;  Schenkel  unten  nngedörnelt.  Kleine  grüne,  oft  braun- 
getüpfelte zarte  Thierchen: Phaneroptera 

11  (10)  Gehörorgan  der  Vorderschienen  muschelförmig  bis  spaltförmig  ge- 
schlossen.   Beine  sehr  lang  und  dünn;  Knielappen  aller  Schenkel  lang 
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zabnartig  ausgesogen.    Hinterschenkel  unten  gedörnelt,  wenig  verdickt. 
Schlanke  mittelgrosse  Thiere: Tylopsisi) 

12  (9)  Scheitelgipfel  vom  stumpf,  zum  Stirngipfel  herabgebogen,  breiter  als 
das  Fahlergrundglied.    Trommelfell  der  Vorderschienen  breit  offen. 

13  (14)  Angen  länger  als  breit.     Stirn  flach,  jederseits  der  Lange   nach 
scharf  gerandet,  nach  dem  Munde  hin  verschmälert:  .    .    Eurycorypha 

14  {\H)  Augen  rund.    Stirn  gewölbt: Fiangia 

Pachypyga  uov.  gen. 
Kopf  lang,  aus  dem  Pronotum  weit  hervorragend,  Scheitel  schwach 
gewölbt,  stark  abschüssig,  Scheitelgipfel  spitz,  den  Stirngipfel  be- 
rührend, Augen  klein,  rund,  Fühler  sehr  lang  und  stark.  Pronotum 
langgestreckt,  schmal,  Seitenlappcn  gerundet  angesetzt,  lang,  besonders 
vorn  sehr  niedrig,  mit  rechtwinkeligem  Yorderwinkel,  stark  gerundetem 
Hinterwinkel  und  schwacher  Schulterbucht.  Mittelbrust  massig  breit, 
mit  hinten  gerundeten  Lappen,  Hinterbrust  breit  und  kurz,  ungelappt. 
Beine  sehr  lang,  Yorderhüftcn  oben  ohne  Dorn,  Vorderschenkel  doppelt 
so  lang  wie  das  Pronotum,  alle  Schenkel  seitlich  zusammengedrückt, 
oben  mit  in  eine  vorragende  Endspitze  ausgezogenem  Mittellängskicl, 
unten  an  beiden  Räudern  gedörnelt,  Hinterschenkel  die  Spitze  der 
Legescheide  erreichend,  Yorderschiene  beiderseits  mit  bis  auf  einen 
schmalen  Spalt  geschlossenem  Gehörorgan,  hinter  diesem  nicht  plötz- 
lich auffallend  verdünnt,  erheblich  länger  als  der  Yorderschenkel,  oben 
breit  gefurcht  und  wenigstens  beim  9  gedörnelt.  Deckilügel  besonders 
am  Grunde  schmal,  beim  Q  die  Mitte  der  Legescheidc  erreichend, 
beim  (f  die  Hinterleibsspitze  fast  erreichend,  nach  dem  Ende  hin 
etwas  verschmälert  und  an  der  Spitze  abgerundet,  ohne  deutliche 
Mediastinalader,  hintere  Radialader  hinter  der  Mitte  mit  parallel 
mitten  zwischen  der  hinteren  Radialader  und  der  vorderen  Ulnarader 
in  die  Deckflügelspitze  verlaufendem  ungegabeltem  Radialaderaste,  die 
Felder  mit  regelmässigen  Queradern,  beim  cf  die  vordere  Ulnarader 
stark  zur  hinteren  Radialader  hingebogen  und  dieselbe  fast  berührend. 
Tympanalfeld  des  cf  über  den  Hinterrand  vorgezogen,  ohne  Speculum. 
Legescheide  von  der  Länge  eines  Yordcrschenkels,  stark  gebogen,  am 
Ende  spitz  und  hinter  der  Mitte  beginnend  am  Ober-  und  Unterrandc 
crenuliert,  mit  rauher  Fläche.  Subgenitalplatte  des  d"  querbreiter, 
hinten  mit  gerundeten  Seiten  und  auf  der  Mitte  schwach  ausge- 
schnittenem Hinterrande.  Supraanalplatte  des  cf  sehr  stark  schnabel- 
artig verlängert,  oben  schmal  gefurcht,  unten  schaufeiförmig  ausgehöhlt 
und  vor  der  Mitte  jederseits  mit  einem  nach  vorn  gerichteten  Zahn- 

])  Man  versuche  nicht^  nach  dieser  Tabelle  auch  die  Ju^endstadien  zu 
bestimmen.  So  besitzen  die  unreifen  Exemplare  von  TyUmsis,  wie  mir  auch 
Herr  Hofrath  Brunnervo  nW  a  1 1  e  n  w  y  1  bestätigt,  ein  o  f  ^  n  e  s  Trommelfell. 
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fortsatze,  Subgenitalplatte  lang  und  breit,  am  Ende  dreieckig  ausge- 
schnitten mit  gerundeten  Seitcnlappen.  Ralfe  kurz  und  dick,  gebogen, 
am  scharfen  obern  Vorderrande  mit  einer .  Kammreihe  schwarzer 
Zähnchen  besetzt,  in  dem  voluminösen  Afterende  fast  ganz  versteckt. 
Von  Pantolepta  Karsch  durch  die  in  beiden  Geschlechtern 
kOmmerlichen  Hinterflflgel,  den  ungegabelten  Radialaderast  der  Deck- 
flügel  und  den  vollständig  abweichenden  Bau  der  Genitalorgane  weit 
getrennt,  steht  die  Gattung  i'Z^^ma^o/^/^a  Karsch  am  nächsten,  von 
der  bis  jetzt  nur  das  Q  bekannt  geworden  ist;  ftlr  diese  ist  ohnehin 
ein  neuer  Name  nothwendig,  da  Plegmatoptera  schon  1852  von 
Spinola  an  eine  Rhynchotengattung  vergeben  wurde. 

9ö  (1).  Pachypyga  inclusa  nov.  spec.  cf  9- 


Fiyur  17.  Pachypyga  in- 
clnaa  Q.  aebstdem  Isolierten  Deok- 
nogel  de«  O^ln  natürlicher  Grösse, 
rechts  daneben  unten  die  Lecrescheide 
des'Q,  oben' das  Hinterleibsende  des 


Grün,  nur  der  Hinterleibsrücken 
längs  der  Mitte  breit  geröthet,  die 
Fühler  roth  geringelt,  die  Schienen 
und  Tarsen,  bei  einem  der  beiden 
cfcf  auch  eine  breite  Längsbinde  des 
Scheitels  und  das  Pronotum  geröthet. 

Beim  c/  ist  das  Feld  zwischen 
den  beiden  Ulnaradern  im  Deckflügel 
am  Grunde  stark  erweitert.  Figur  17. 

cf:  Körper  27,  Pronotum  5,5, 
Deckflügel  21,  Yordef schenke!  13, 
Hinterschenkel  26  mm  lang. 

Q  :  Körper  mit  der  Legescheide 
38,  Pronotum  6,  Deckflügel  25,  Vor- 
derschenkel 13,5,  Hinterschenkel  28, 
Legescheide  13  mm  lang.   Figur  17. 


cf  in  doppelter  Grösse. 

Fangzeit:  1.  November  bis  15.  December  1890,  cf,  Q:  Bismarckburg. 
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Herr  Hofrath  Dr.  G.  Brunner  von  Wattenwyl,  dem  ich  ein 
Q  Exemplar  dieser  Acrometope  sandte,  theilte  mir  mit,  er  halte  sie 
für  eine  neue  Species  von  Plegmatoptera, 

Arantia  Stäl 

Aranüa  Stal,  Rec.  Orth.  2,  1874,  jp.  10;  Brunner  von  Wattenwyl, 
Mon.  Phan.  Wien,  1878,  p.  136;  Verh.  zool.  bot.  Ges.  Wien,  XLl, 
1891,  p.  63;  Earsch,  Berl.  Ent.  Zeitechr.  XXXII,  1888,  p.  432; 
Ent.  Nacbr.  XVI,  1890,  p.  355-358;  Berl.  Ent.  Zeitachr.  XXXVI, 
1891,  p.  318. 

Von  Adeli  liegen  zwei  Arten  vor,  die  zu  den  mittelgrossen  der 
artenreichen  Gattung  Arantia  gehören:  A,  retinervis  Karsch  und 
eine  Art,  die  ich  fOr  die  echte  A.  fatidica  StAl  halte,  während  die 
von  mir  früher  auf  fatidica  gedeutete  Art  eine  andere  noch  un- 
beschriebene Art  sein  dürfte. 

1  (2)  Tjmpanalfeld  des  Deckflügels  ohne  glänzend  schwarzen  Fleck.  Der 
Ast  der  hinteren  Radialader  des  DeckflQgels  verläoft  von  der  vorderen 
Ulnarader  getrennt.    Kaife  des  cf  &n  der  Spitze  gespalten:,    retinenns 

2  (1)  Tympanalfeld  des  Deckflügels  am  Grunde  mit  glänzend  schwarzem 
Fleck.  Der  Ast  der  hinteren  Radialader  des  Deckflügels  verbindet  sich 
nach  kurzem  Verlaufe  mit  der  vorderen  Ulnarader.  Raife  des  (f  hinter 
der  Mitte  an  der  Ober-  oder  Hinterseite  mit  starkem,  die  Spitze  der 
Raife  erreichendem  Zahnfortsatze: fatidica 


96  (2),  Arantia  retinervis  Karsch 

Arantia  retinervis  Earsch,  Berl.  Ent.  Zeitscbr.  XXXII,  1888,  p.  437 
((/);  ibid.  XXXVi,  1891,  p.  318,  (2);  Brunner  von  Wattenwyl, 
Verb.  zool.  bot.  Ges.  Wien,  XLI,  1891,  p.  64;  p.  68. 

Fangzeiten:  1.  November  bis  15.  December  1890,   Q;  15.  bis  31. 
December  1890,  (f\  Januar  1891,  (/:  Bismarckburg. 


97  (3).  Arantia  fatidica  (StAl) 

Holochlora  fatidica  8U1,  Öfv.  Vet.  Akad.  Förh.  30:4,  1873,  i).  43. 
Arantia  fatidica  Stal,  Rec.  Orth.  2,  1874,  p.  25  (nee  Karscn,  Berl. 

Ent.  Zeitscbr.  XXXIL  1888,  p.  433;  434;  ibid.  XXXVI,   1891,  p. 

318;  Ent.  Nachr.  XVI,  1890,  p.  86ö). 

Olivengrünlich,  Deckilügel  an  der  äussersten  Basis  des  Tympanal- 
feldes  mit  kleinem  glänzend  schwarzem  Fleck. 

Deckilügel  beim  cf  mit  anfangs  gerundetem,  dann  fast  geradem 
Vorderrande  und  geradem  Hinterrande,  am  Ende  schräg  gestutzt- 
gerundet,  beim  Q  mit  gerundetem  Vorderrande,  daher  breiterem 
Deckflügel;  beim  cf  nimmt  der  Deckflügel  nach  der  Spitze  hin  ge- 
mach an  Breite  etwas  zu,  beim  Q  dagegen  von  der  Mitte  an  etwas 
ab.  Der  kurz  vor  der  Deckflügelmitto  aus  der  hinteren  Badial- 
ader  entspringende  Ast  verbindet  sich  nach  kurzem  Verlaufe  mit  der 
Ulnarader,  setzt  sich  mit  ihr  als  eine  einzige,  viel  näher  der  Radial- 
ader als  dem  Hinterrandc  verlaufende,  mit  dem  hinteren  Aste  der 
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Radialader  sich  verbindende  Ader  fort  und  sendet  3  bis  4  Zweige  zum 
Hinterrande;  die  hyaline  Deckflügelfläche  ist  dicht  grün  geädert. 
Beine  dann  und  lang;  Hinterschienen  bei  <S  und  Q  fast  gerade,  in 
ihrer  ganzen  Länge  fast  gleich  breit  und  nirgends  erweitert;  Vorder- 
schenkel dünn,  ein  und  ein  halb  mal  so  lang  wie  das  Pronotum,  unten 
am  Innenrande  mit  4  starken  Stacheln;  Yorderschienen  lang  und  dünn, 
oben  am  Aussenrande  mit  6  Dornen  ausser  dem  Enddorn  und  dem 
Dorn  am  erweiterten  das  Gehörorgan  führenden  Basaltheile;  Hinter- 
schenkel dünn,  vier  und  ein  halb  mal  so  lang  wie  das  Pronotum, 
unten  am  Innenrande  mit  5 — 6,  am  Aussenrande  mit  4 — 5  Stachel- 
dornen. Raife  des  (/  stark,  hinter  der  Mitte  an  der  Ober-  oder  Hin- 
terseite mit  starkem  spitzem,  fast  die  Spitze  der  Raife  erreichendem 
Zahnfortsatze,  die  Spitze  der  Raife  selbst  etwas  erweitert,  gestutzt,  die 
Stutzfläche  ausgerandet,  mit  gerundetem  oberem  und  zahnartig  aus- 
gezogenem unterem  Winkel  (subbimucronat). 

</:  Körper  20—25,  Pronotum  5—6,  Dockflügel  39,  Vorder- 
schenkel 10,  Vorderschiene  12,  Hinterschenkel  26,5—27,  Hinterschiene 
31,5  mm  lang;  Deckflügel  bis  10  mm  breit. 

Q :  Körper  29,  Deckflügel  35,  Vorderschiene  12.3,  Hinterschiene 
31,  Legescheide  4  mm  lang;  Deckflügel  bis  11,5  mm  breit. 

Stäl  beschrieb  die  Art  von  Sierra  Leone  im  männlichen  Ge- 
schlechte als  einzige  ihm  bekannte  Art  der  Gattung  Araniia,  Sehr 
eigenthümlich  ist  der  Verlauf  des  Astes  der  hinteren  Radialader, 
welcher  von  S  täl  mit  folgenden  Worten  charakterisiert  wird:  ,. , .  rainto 
radiali  nonnihil  ante  medium  venae  radialis  interiaris  emisso^ 
haud  longc  a  basi  cum  vena  ulnari  interiore  confluente  et,  uti 
videtuTj  cum  hac  venam  tmam^  a  vena  radiali  vxüß  divergentem^ 
a  margine  interiore  elytri  fortiter  remotam^  intus  ramos  ohliquos 
quaituor  disiinctiores  emittentemy  lange  versus  apicem  elytH  con- 
tinuatam,  efficiente;  in  sinuy  quem  formant  rami  iUi^  e  vena 
ulnari  et  ramo  radiali  emissi^  adest  macida  minuta^  ohsoleta, 
subalbida,  opaca,  stibcaUosa*  (loc.  cit.  p.  26). 

Wenn  Brunner  von  Wattenwyl  (Verh.  zool.  bot.  Ges.  Wien 
XLI,  1891,  p.  64)  in  der  Bestimmuugstabelle  der  ^ranfia-Arten  von 
A.fatidica  (Stäl)  angibt:  „Elytra  campo  tympanali  non  maculato\ 
so  beruht  diese  Bemerkung,  wie  Brunn  er  so  freundlich  war,  auf 
meine  Anfrage  mir  mitzutheilen,  .nur  auf  der  negativen  Angabe  von 
Stäl',  indem  er  annahm,  dass  eine  Färbung  jenes  Feldes  dem  scharfen 
Beobachter  Stäl  nicht  entgangen  wäre.  Diese  Färbung  ist  bei  meiner 
fatidica  so  wenig  auffallend,  dass  Stäl,  der  nur  diese  eine  Art  von 
Arantia  kannte,  sie  unbeachtet  lassen  konnte;  hätte  er  aber  die 
früher  von  mir  für  seine  fatidica  gehaltene  Art  vor  sich  gehabt,  so 
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hätte  er  die  eigenthümlich  gebildeten,  an  gewisse  neotropische  Stiro- 

dontien  erinnernden  Hinterschienen  dieser  Art  sicherlich  nicht  nn- 

erwähnt  gelassen. 

Fangzeiten:  März  bis  April  1891,  </;  dO.  September  bis  31.  Octo- 
ber  1890.  c/;  lö.  bis  31.  December  1890,  $:  Bismarckburg. 

[Ich  sehe  mich  nun  genöthigt,  hier  eine  Beschreibung  der  wegen 
des  starken  Zahnfortsatzes  der  männlichen  Baife  von  mir  früher  ftlr 
Arantia  fatidica  (Stäl)  gehaltenen  Arantia-kvi  von  Sierra  Leone, 
welche  im  Museum  fttr  Naturkunde  zu  Berlin  als  incerata  in  litt, 
steckte,  folgen  zu  lassen: 

Arantia  incerata  nov.  spec.  cf 
Arantia  fatidica  Karsch  nee  Stal  1.  c. 

Der  Unterschied  von  fatidica  Stäl  liegt  wesentlich  in  Folgendem: 
Kopf  und  Brust  stärker,  der  Hinterlappen  des  Pronotumrückens  hinter 
einer  kielartigen  Querlinic  glatt  und  glänzend.  DeckflQgel  im  Tym- 
panalfelde  mit  ausgedehntem  schwarzem  glänzendem  Innenrandssaum- 
fleck;  Hauptast  der  hinteren  Radialader  mit  der  vorderen  Ulnarader 
durch  mehrere  Queradern  verbunden  und  so  mit  ihr  ein  weitmaschiges 
Netz  bildend.  Beine  kurz  und  dick;  Vorderschenkel  kaum  länger  als 
das  Pronotum,  Yorderschienen  kurz,  oben  ausser  dem  Dorne  nahe  der 
Basis  und  dem  Enddorn  am  Aussenrande  nur  noch  mit  zwei  Dornen 
bewehrt;  Hinterschenkel  im  verdünnten  Endtheile  sehr  kurz,  im  ver- 
dickten Basaltheile  stark  seitlich  zusammengedrückt  und  sehr  hoch, 
nur  drei  und  ein  viertel  mal  so  lang  wie  das  Pronotum,  Hinterschienen 
kurz,  sehr  stark  säbelartig  gebogen,  mit  ausserordentlich  breiter 
Rflckenfläche.  Raife  des  cf  wie  bei  fatidica  Stäl  mit  starkem  Zahn- 
fortsatze,  am  Ende  nicht  erweitert,  und  an  der  Spitze  uuterseits  mit 
feinem  schwarzem  Längskiele.  Grösse  etwas  variabel.  Maasse  eines 
Exemplares  von  Camerun:  Körper  33,  Pronotum  7,8,  Deckflügel  42, 
Vorderschenkel  8,  Vorderschiene  10,  Hiaterschenkel  ziemlich  25,  Hinter- 
schiene 30  mm  lang,  Deckflügel  bis  14  mm  breit. 

Die  durch  ihre  stärk  säbelartig  gebogenen  Hinterschienen  recht 
ausgezeichnete  Art  liegt  von  Sierra  Leone  und  von  Camerun  im 
Museum  nur  im  männlichen  Geschlcchte  vor.] 

Cestromoecha  nov.  gen. 
Kopf  klein,  Scheitelgipfel  spitz,  den  Stirngipfel  fast  berührend ; 
Augen  rundlich,  sehr  stark  halbkugelig  vorgequollen.  Fühler  massig 
dünn.  Pronotum  kurz,  oben  flach,. fein  behaart,  Seitenlappen  rundlich 
angesetzt,  so  lang  wie  hoch,  mit  massig  tiefer  Schulterbucht.  Mittel- 
und  Hinterbrust  schmal  mit  spitzigen  Lappen.  Vorderhüften  oben 
mit  Dorn;  Vorderschenkel  am  untern  lunenrande,  Mittelschenkel  am 
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untern  Anssenrande  gedörnelt,    Hinterschenkel   nur  am  Ende   mit 
aussen  3,   innen  2  Dörnchen.    Yorderschienen   mit  innen   muschel- 
förmigem  Gehörorgan,  aussen  breit  offen  liegendem  Trommelfell;  gleich 
hinter  der  dieses  Organ  führenden  Basis  plötzlich   stark   verjüngt, 
oben,  wie  bei  den  Pyrrhicien,  fein  gefurcht,  ungedörnelt.  Deckflügel 
schmal,  die  Mitte  der  Hinterschiene  erreichend,  kaum  breiter  als  das 
Pronotum  lang,  am  Ende  gerundet;  Radialadern  vom  Grunde  an  schmal 
getrennt;  hintere  Radialader  kurz  vor  der  Mitte  mit  einem  hinter  der 
Mitte  seiner  Länge  gegabelten,  zum  Hinterrande  gehenden  Hauptaste 
und  einem  zweiten  ungegabelten,  in  die  Spitze  ziehenden  Aste  kurz 
vor  dem  Ende;  alle  Felder  mit  deutlichen  ziemlich  parallelen  Quer- 
adem,  deren  Zwischenräume  dicht  netzartig  geädert  sind;  Tympanal- 
feld  des  cf  normal,  kaum  über  den  Hinterrand  hinaustretend,  ohne 
eigentlichen  Spiegel.    Flügel  die  Deckflügel  überragend,  mit  am  Ende 
des  Yorderrandes  gerundetem  Yorderrandsfelde  und  deutlichem,  aber 
nicht  vortretendem  Triangnlarfelde.    Analsegment  des  cf  hinten  ge- 
rundet, Ralfe  sticheiförmig,  am  Grunde  dick,  dann  plötzlich  in  einen 
dünnen  am  Ende  spitzen  Haken  endend;   Subgenitalplatte  sehr  tief 
gespalten,  beide  Endlappen  cylindrische  Griffel  vortäuschend,   fein 
behaart.    Legescheide  des  Q  massig  lang,  etwa  um  ein  Drittel  länger 
als  das  Pronotum,  stark  aufgebogen,  die  Fläche  der  oberen  Yalven 
kömig,  der  unteren  Yalven  gerunzelt,  der  obere  Rand  von  der  Mitte 
an,  der  untere  an  der  Spitze  sägezähnig;  Raife  im  Enddrittel  dünner 
und  am  Ende  spitz;  Subgenitalplatte  kurz,  am  Ende  gerundet. 

Die  Gattung  steht  Porefuomena  Brunner,  von  der  nur  das  mit 
sehr  merkwürdig  gestaltetem  Hinterleibsende  und  mit  weit  vor  der 
Mitte  entspringendem  Radialaderaste  im  Deckflügel  versehene  c/  be- 
kannt ist,  am  nächsten.  Als  Type  -derselben  gilt  mir  Pareuomena 
tenuipes  Karsch;  ob  auch  Poreuomena  crc^sipes  Karsch  zu  ihr  gehört, 
kann  ich  nicht  entscheiden,  da  mir  das  cf  zu  crassipes  nicht  bekannt  ist. 

98  (4),  Cestromoecha  tenuipes  (Karsch) 
Poreuomena  tenuipes  Karsch,  Ent.  Nachr.  XYI,  1890, 
p.  »63  (9). 

Grün;  Deckflügel  auf  der  Spitzenhälfte  hyalin 
und  grün  geädert,  nur  das  schmale  Hinterr  beziehungs- 
weise Innenrandsfeld  sowie  beim  <f  das  Tympanal- 
feld  besonders  im  linken  Deckflügel  ringsum  schmäler 
oder  breiter  dunkelroth,  Hinterleibsrücken  roth  über- 
ende de«°(/%on  haucht,  Endhaken  der  Raife  des  cf  roth. 
ceatromoeoha  (f:  Körper  18—20,  Pronotum  4,2,  Deckflügel  26, 

tenuipes  ron     Vorderschcnkel  5,  Hinterschenkel  19  mm  lang;  Deck- 
gröBsert.         flügcl  bis  4,5  mm  breit.  —  Figur  18. 

XXXVm.  Heft  I.  9 
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Fangzeiten:  Janaar  1891,  (/;  1.  bis  16.  März  1891,  Uebergang  znr 
Regenzeit,  Q ;  20.  September  bis  31.  October  1890,  Q ;  15.  bis  31.  October 
1890,  Q ;  16.  bis  31.  December  1890,  (f,  $ :  Bismarckburg. 

Zeuneria  Karsch 

Zetmeria  Karscb.  Berl.  £nt.  Zeitschr.  XXXII,  1888,  p.  443;  Ent. 
Nachr.  XVI,  1890,  p.  60;  Branner  von  Wattenwyl,  Verb.  zool.  bot. 
Ges.  Wien  XU,  1891,  p.  13;  p.  94. 

99  (5).  Zeuneria  melanopeza  Karsch 

Zemneria  melanopeza  Karsch.  Berl.  Ent.  Zeitschr.  XXXIl,  1888,  p.  443 

(Q);  Ent.  Nachr.  XVI,  1890,  p.  60  (c/);  Bronner  von  Wattenwvl, 

Verh.  zool.  bot.  Ges.  Wien  XLI,  1891,  p.  94  (cf,  9),   tab.  1.  flg. 

13a,  13  b  ((/). 

Fangzeiten:  20.  September  bis  15.  October  1890,  (/;  20.  September 

bis  31.  October  1890,  $ :  Bismarckbnrg. 

Phaneroptera  Brunner 

Phaneroptera  Branner  von  Wattenwyl,  Mon.  Phan.  1878,  p.  209  (nee 
Servüle,  Ann.  Sei.  Nat.  XXII,  1831,  p.  158). 

1  (2)  Deckflügel  verhornt,  mit  schwach  entwickeltem  Grandademetze:  nana 

2  (1)  Deckflagel  farblos,  mit  stark  entwickeltem  Grandademetze:  reUculata 

100  (6),  Phaneroptera  nana  Fieb. 

Fhaneroptera  nana  Fieber,  Lotos  III  1853,  p.  49;  Branner  von 
Wattenwyl,  Mon.  Phan.  1878,  p.  212. 

Fangzeiten:  Janaar  1891,  cf,  Q;  Februar  bis  Mfirz  1891,  9;  1. 
bis  15.  März  1891,  (/,  9 ;  20.  September  bis  15.  October  1890,  (f,  9; 
20.  September  bis  31,  October  1890,  9;  1-  November  bis  15.  December 
1890,  c/,  9;  16.  bis  81.  December  1890,  (f,  9:  Bismarckburg. 

101  (7),  Phaneroptera  reticulata  Brnnner 

Fhaneroptera  reticulata  Branner  von  Wattenwyl,  Mon.  Phan.  1878, 
p.  213. 

Fangzeiten:  Janaar  1891,  9;  20.  Juli  bis  20.  September  1890,  9; 
15.  bis  31.  December  1890,  9  •  Bismarckburg. 

Tylopaia  Fieb. 

Fhaneroptera  Serville,  Ann.  Sei.  Nat.  XXII,  1831,  p.  158(typas  lüii- 
folia  F.). 

Tylopeis  Fieber,  Lotos  III  1853,  p.  49;  Branner  von  Wattenwyl, 
Mon.  Phan.  1878,  p.  226;  Verh.  zool.  bot  Ges.  Wien  XLI,  1891, 
p.  15;  Karsch,  Berl.  Ent.  Zeitschr.  XXXIl,  1888,  p.  425;  p.  452. 

Von  Ad  eil  liegt  in  zahlreichen  Exemplaren  eine  Art  der  hi- 
2tn^oZato-6rappe  vor,  welche  noch  unbeschrieben  ist. 

102  (8J.   Tylopaia  irregularis  nov.  spec.  cf  9 
GrQn;  FOhler  aussen  mit  dunkeler  Linie;  Scheitel  dunkelfleckig; 
Deckflügel  längs  dem  Vorder-  und  Hinterrando  dicht,  oft  auch  auf 
der  Fläche  platzweise  dunkel  punktiert;  Pronotum  und  Vorderbeine 
oft  dunkel  punktiert;  Beine  aussen  oft  dunkel. 
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Zu  den  grösseren  Arten  gehörig.  Seitenlappen  des  Pronotum 
etwas  winkelig  abgebogen  mit  fast  geradem  und  nach  hinten  gerundet 
vorgezogenem  Unterrande.  DecküQgel  nach  der  Spitze  hin  gemach 
verschmälert,  mit  ziemlich  auf  der  Mitte  gegabeltem  vordersten  Ba- 
dialaderaste  und  unregelmässiger  netzartiger  Aderung  des  Vorder* 
randsfeldes.  Beine  sehr  lang.  Baife  des  cf  kfihn  geschwungen,  lang 
und  dOnn,  mit  geschwungener  danner  schwärzlicher  Spitze.  Lege- 
scheide des  Q  um  mehr  als  i/»  länger  als  das  Pronotum,  an  den 
Bändern  crenuliert,  Subgenitalplatte  in  drei  Läppchen  auslaufend,  de- 
ren mittleres  kürzer  als  die  seitlichen  sind. 

Herr  Hofrath  Dr.  C.  Brunner  von  Wattcnwyl  war  so  freund- 
lich, einige  Exemplare  dieser  Art  mit  seinen  Typen  zu  vergleichen 
und  mir  mitzutheilen,  dass  die  Tylopsis  von  Togo  der  T.  hilineo- 
lata  Serv.  am  nächsten  steht,  aber  grösser  ist  und  sich  durch  die 
unregelmässige  Verästelung  der  vena  mediastina  auszeichnet. 

(/:  Körper  19,  Pronotum  4,  Deckflögel  30,5,  Hinterschenkel  26,5 
mm  lang. 

9 :  Körper  bis  20,  Pronotum  4,  Deckflügel  31,  Hinterschenkel 
27,  Legescheide  5,7  mm  lang. 

Fangzeiten:  Jannar  1891,  cf,  $;  Februar  bis  März  1891,  9;  1.  bis 
15.  Marx  1891,  Uebergang  zur  Regenzeit,  9;  Mai  bis  Jan!  1891,  9;  1. 
November  bis  15.  December  1890,  (/,  9;  15.  bis  31.  December  1890,  9: 
Bismarckburg. 

Plan  ff  ia  Stäl 

Flangia  SUl,  Öfv.  Vet.  Akad.  Förh.  30:4,  1873,  p.  40;  Rec.  Orth. 
2,  1874,  p.  17;  Brunner  von  Wattenwyl,  Mon.  Phan.  1878,  p.  276; 
Karscb,  Berl.  £nt.  Zeitschr.  XXXII,  1888,  p.  425;  p.  456;  Ent.  Nachr. 
XU,  1890,  p.  366. 

103  (9),  Flangia  graminea  (Serv.) 

Fhylhptera  graminea  Serville,  Bist.  Nat.  Ins.  Orth.  1839,  p.  405. 
liangia  graminea  Brauner  von  Wattenwyl,  Mon.  Phan.  1878,  p.  276, 
tob.  VI,  %%,  84;  Karsch,  Berl.  Ent.  Zeitschr.  XXXII,  1888,  p.  457. 

Fangzeit:  1.  bis  15.  Mirs  1891,  Uebergang  zar  Regenzeit,  </,  9^ 
Biamarckburg. 

JEurycorypha  StÄl 

Euryc&rypha  Stal,  Öfv.  Vet.  Akad.  Förh.  30:4, 1873,  p.  40;  Rec.  Orth. 
2,  1874,  p.  42;  Bninner  von  Wattenwyl,  Mon.  Phan.  1878,  p.  272; 
Karsch,  Berl.  Ent.  Zeitschr.  XXXII,  1888,  p.  454;  Ent.  Nachr.  XVI, 
1890,  p.  260;  p.  866;  Bninner  von  Wattenwyl,  Verh.  zool.  bot.  Ges. 
Wien  XLI,  ifel,  p.  19;  p.  136. 

104  (10).  Eurycorypha  velicauda  nov.  spec.  cf  9 
Einfarbig  grün. 

Pronotumrücken  vorn  tief  ausgerandet,  Seitenlappen  vorn  S-för- 
mig geschwungen,  hinten  gerundet.    Vorderschenkel  unten  am  Innen- 

9* 
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flOgel  etwas  getrObt,  mit  dunkelen  Adero.  Legescheide  von  der  hal- 
ben Länge  des  Hinterschenkels,  ziemlich  stark  aufgebogen,  niedrig, 
am  Oberrande  im  £ndyiertel,  am  Unterrande  im  Enddrittel  stark 
crenuliert. 

Q :  Körper  mit  der  Legescheide  15,  Pronotum  4,  Deckflügel  19, 
Hinterschenkel  11,5,  Legescheide  5,8  mm  lang,  Deckflfigel  2  mm  breit. 

Ich  würde  diese  Art  ohne  Bedenken  für  eine  Amytta  ansehen, 
wenn  die  Legescheide,  wie  bei  Amytta  pellucida^  occidentalis  und 
mtäillataKaTSch  vollkommen  glatt  und  nicht  crenuliert  wäre;  sie  stimmt 
mit  peUucida  und  occidentalis  in  den  die  Deckflügel  nicht  überra- 
genden Hinterflügeln  überein,  während  bei  mtäillaia  die  Deckflügel 
von  den  Hinterflügeln  überragt  werden. 

Fangzeit:  20.  September  bis  31.  October  1890,  Q:  Bismarckbarg. 

Mecopodiden. 

1  (2)  Hinterschenkel  am  Grunde  sehr  stark  verdickt;  DeckflQgel  massig 
breit,  am  Ende  gerundet;  Spiegel  des  Tympanalfeldes  im  rechten  Deck- 
flügel des  cf  nicht  eingesackt;  Tympanalfeld  der  DeckflQgel  des  Q>  nicht 
über  den  Hinterrand  hinaustretend: SÜienaropoda 

2  (1)  Hinterschenkel  am  Grunde  nur  »ehr  massig  verdickt;  DeckflQgel  sehr 
breit,  am  Ende  gestutzt;  Spiegel  des  Tympanalfeldes  im  rechten  Deck- 
flügel des  (f  tief  eingesackt;  Tympanalfeld  des  Deckflügels  des  Q.  über 
den  Hinterrand  hinaustretend: Anoedopoda 

Sthenaropoda  Karsch 

Sthemropoda  Karsch,  Berl.  Ent.  Zeitsobr.  XXXVI,  1891,  p.  331;  p. 

342;  p   345-846. 
Ma<ro8cirtu8  J.  Redtenbacher,  Verb.  zool.  bot.  Ges.  Wien  XLII,  1892, 

p.  216  (ex  parte). 

Sthenaropoda  unterscheidet  sich  von  Macroscirttie  Pict.  we- 
sentlich durch  erheblich  kürzere  Beine  und  die  Anwesenheit  eines 
Spiegels  im  Tympanalfelde  des  rechten  Deckflügels  beim  c/,  soweit 
dieses  bekannt  geworden. 

108  (14).  Sthenaropoda  austera  nov.  spec.  2 

?  Macroscirtus  manrovianus  J.  Bedtenbacher,  Verh.  zool,  bot.  Ge«- 
Wien  XLII,  1892|  p.  217,  no.  2  (nee  Sthenaropoda  nwnroviana 
(Karsch)). 

Olivenbraun,  Yorderschiencn  bleichgelb,  dunkelscheckig,  Scheitel- 
gipfcl  und  Stirngipfcl  gelblich,  dunkel  gefleckt,  Fühler  und  Hinter- 
schienen, sowie  auch  die  Deckflügel  am  Hintorrande,  da  wo  die  Adern 
münden,  dunkelfleckig. 

Pronotum  punktiert.  Vorder-  und  Mittelschcnkel  unbewehrt,  Hin- 
terschenkcl  unten  im  Enddrittel  am  Innenrande  mit  3  — 4,  am  Aussen- 
rande  mit  2—5  Stacheln  bewehrt,   am   Grunde   sehr   stark   verdickt 
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und  stark  gewölbt.  Yorderschienen  oben  ausser  dem  innern  End- 
dorne nnbewehrt  Deckilügel  massig  breit,  die  Spitze  der  Legescheide 
erreichend.  Hinterflügel  kürzer  als  die  Deckflügel  und  auffallend 
schmal. 

Es  liegt  nur  das  Q  vor. 

2 :  Körper  mit  der  Legescheide  51,  Pronotum  ziemlich  8,  Vor- 
dcrschenkel  10,5,  Hinterschenkel  38,5,  Deckflügel  43,  Hinterflügel  39, 
Legescheide  20  mm  lang;  Deckflügel  8,5,  Hinterflügel  bis  14  mm  breit. 

Die  Art  steht  der  Sthenaropoda  manroviana  Karsch  am  näch- 
sten; die  Haüptunterschiede  liegen  in  der  Bildung  der  Hinterschenkel, 
welche  auf  der  quergefelderten  Aussenflilche  bei  Sthen.  austera  stark 
gewölbt  sind  und  hier  einen  schwachen,  am  Grunde  verlöschenden 
Mittellängskiel  führen,  während  sie  bei  monroviana  im  oberen  Theile 
der  verdickten  Basalhälfte  auswärts  tief  eingedrückt  sind,  sowie  in 
den  noch  kürzeren  Deckflügeln  und  Hinterflügeln.  Die  Deckflügel 
zeigen  am  Yorderrande  einen  vom  Grunde  bis  zur  Mitte  sich  er- 
.  streckenden  auffallenden  aderlosen  hyalinen  Hautrand. 

Fangzeit:  August  1891,  Q;  20.  September  bis  15.  October  1890,  $: 
Bismarckbarg. 

Anoedopoda  Karsch 

Anoedopoda  Karsch,  Berl.  Ent.  Zeitschr.  XXXVI,  1891,  p.  333;  u. 
342;  p.  346;  J.  Bedtenbacher,  Verb.  zool.  bot  Ges.  Wien,  XLII, 
1892,  p.  210. 

109  (15).  Anoedopoda  lamellata  (L.) 

GryUus  lameUatus  Linne,  Svst.  nat.  I,  1758,  p.  429. 
GryUus  lameüosrM  Linnö,  Mas.  Lud.  Ulr.  Beg.  1764,  p.  12^. 
Mecqpoda  lamellosa  Stal,  Kec.  Ortb.  2.  1874,  p.  48. 
Mecopoda  latipennis  Barmeister,  Handb.  d.  £nt.  II,  2,  1,  1838,  p.  686. 
Anoedopoda  MmeUata  J.  Eedtenbacber,  Verh.  zool.  bot.  Ges.  Wien 
XLll,  1892,  p.  211,  no.  1. 

Das  noch  unbeschriebene  cf  unterscheidet  sich  von  dem  der 
Anoedopoda  erosa  Karsch  (Berl.  Ent.  Zeitschr.  XXXVII,  1892,  p. 
77,  flg.  3)  durch  dieselben  Charaktere  wie  die  Q  Q  beider  Species. 
Seine  Maasse  sind: 

cf":  Körper  38,  Pronotum  ziemlich  9,  Deckflügel  49,  Vorder- 
schenkel 12,  Hinterschenkel  33  mm  lang,  Dcckflügel  bis  16  mm  breit. 

Panffseiten:  1.  bis  15.  März  1891,  Uebergang  zar  Regenzeit,  Q; 
März  bis  April  1891,  cf,  $:  Bismarckbarg. 

Pseudophylliden. 

1  (6)  Die  aufgeworfenen  Bänder  der  Fahlergraben  einander  sehr  genähert. 
Vorderrand  der  Mittelbrust  aufgeworfen.  Oberseite  der  Vorderschiene 
zwischen  den  Moscbeln  nicht  verschmälert.  Becbter  DeckflQgel  des  cf 
ohne  Spiegel  im  Tjmpanalfelde.  Deckflügel  matt,  grQn  oder  gelb,  Hiu- 
terflagel  wasserhell,  am  Vorderrande  ?rie  die  DeckflQgel  gefärbt. 
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2  (6)  Stirn  niedrig  und  breit.  Grundglied  der  Fühler  oben  ohne  Enddom. 
Pronotnm  ohne  Mittell&ngskiel.  Seitenlappen  des  Pronotum  nach  dem 
ünterrande  hin  Yerscbmälert  und  hier  gerundet  Vorderbrust  gedornt. 
Vorderrandsfeld  der  Hinterflügel  am  Ende  zugespitzt.  Alle  Schenkel 
unten  und  die  Hinterschieneu  oben  an  beiden  Bandern  sehr  zart  gedornelt. 

3  (4)  FQhler  am  Grunde  gelb,  dann  schwarz  und  gelb  geringelt.  Uinter- 
randsfeld  der  DeckflQgel  beim  cf  erweitert: MMstma 

4  (3)  Fühler  einfarbig  gelb.  Hinterrandsfeld  der  DeckflQgel  schmal,  beim 
(/  nicht  breiter  als  beim  Q : Maiaeus 

6  (2)  Stirn  schmal.  Grundglied  der  Fühler  am  Ende  oben  mit  spitzem 
Domfortsatze.  Pronotum  mit  durchlaufendem  Mittellängskiele.  Seiten- 
lappen des  Pronotum  nach  dem  Unterrande  hin  nicht  auffallend  ver- 
schmälert, am  Unterrande  breit  gestutzt.  Vorderbrast  ungedornt  Vor- 
derrandsfeld der  Hinterflügel  am  Ende  gerundet.  Hinterschenkel  am 
unteren  Aussenrande  sagezahnig.    (Fühler  gelb  und  schwarz  geringelt): 

Stenampyx 

6  (1)  Die  aufgeworfenen  Bander  der  Fühlergruben  bleiben  durch  den  ein- 
geschobenen Stimgipfel  breit  getrennt.  Mittelbrust  am  Vorderrande 
nicht  aufgeworfen.  Oberseite  der  Vorderschienen  zwischen  den  Muscheln 
stark  verschmälert.  Bechter  Deckflügel  des  cf  im  Tympanalfelde  mit 
ausgebildetem  Spiegel.  Deckflügel  gelbbraun  oder  graubraun.  Hinter- 
flügel kurz,  dunkel  getrübt,  das  Vorderrandsfeld  nicht  wie  die  Deckflügel 
gefärbt,  am  Ende  breit  gerundet  in  den  Fächerrand  übergehend.  (Stirn 
niedrig  und  broit.  Vorderbrust  gedornt.  Schenkel  unten  einreihig  kraf- 
tig bestachelt;  Mittelschienen  am  oberen  Inuenrande  mit  zwei  Stacheln 
bewehrt). 

7  (8)  Griffel  der  Subgenitalplatte  des  cf  oylindrisch,  nicht  eingedrückt 
Hinterlappen  des  Pronotumrückens  kaum  ansteigend.  Deckflügel  und 
Körper  schwach  marmoriert  •  Hinterschenkel  dunkel  genetzt  Fühler 
undeutlich  geringelt.  Nur  der  innere  Knielappen  der  Mittel-  und  Hinter- 
schenkel in  einen  mit  der  Spitze  nach  innen  gebogenen  schwachen  Zahn 
ausgezogen: Adapantopsia 

8  (7)  Griffel  der  Subgenitalplatte  des  (f  huiförmig,  hinten  unterseits  tief 
eingedrückt.  Hinterlappen  des  Pronotumrückens  stark  ansteigend.  Deck- 
flügel hell  mit  donkelen  Adern,  Körper  und  Beine  hell  und  dunkel  mar- 
moriert Fühler  geringelt  Alle  Knielappen  mit  Ausnahme  des  äusseren 
Knielappens  der  Mittelschenkel  in  einen  schwach  einwärts  gekrümmten 
spitzen  Zahn  ausgezogen: Hoplidostylus 

Mustius  Stäl 

Mustkis  Stal.  Bec.  Ortb.  2,  1874,  p.  50;  p.  67;   Karsch,  Beri.  Ent 
Zeitschr.  XXXVI,  1891,  p.  76;  p.  79. 

JIO  (16).  Mu8tiu8  afzelii  (St&l) 

PBeudophyüua  Afzdii  ÖU.  Vet  Akad.  Förh.  80:4,  1873.  p.  48.2. 
Musiius  Afzdii  Stal,  Bec.  Orth.  2,  1874,  p.  67,1 :  Karsch,  Berl.  Ent 
Zeitschr.  XXXVI,  1891,  p.  81,  tab.  II,  flg.  1  ((/),  la  ($). 

Fangzeit:  1.  Juni  bis  15.  Juli  1891,  (/:  Bismarckburg. 
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Mataeua  Karsch 

?  ZabaUw  Bolivar,  Anales  Soc.  ßsp.  Bist.  Nat.  XV,  1886,  p.  345. 
Mataeua  Karsch,  Eni.  Nachr.  XVI,  1890,  p.  264;  p.  272;  Berl.  Ent. 
Zeitschr.  XXXVI,  1891,  p.  76;  p.  82. 

1  (2)  Schragäderchen  am  finssersten  Hinterrande  der  DeckflOgel  schwarz: 

latipennia 
3  (1)  Schragäderchen  am  anssersten  Hinterrande  der  Deckflttgel  gelblich: 

gramdicolHs 

111  (17).   Mataeua  laiipennie  Karsch 

?  MusHus  (ZabaUus)  guineenais  Bolivar,  Anales  Soc.  Esp.  Hist.  Nat. 

XV,  1886,  p.  343;  p.  346. 
Mataeus  laüpennis  Karsch,  Berl.  Ent.  Zeitschr.  XXXVI,  1891,  p.  83; 

p.  84  (2). 

Fangzeit:  20.  September  bis  15.  October  1890,  Q:  Bismarckbarg. 

112  (18),  Mataeus  granulicollia  Karsch 

Mataeua  gramdicoUM  Karsch,  Ent.  Nachr.  XVI,  1890,  p.  266,  9;  Berl. 
Ent.  Zeitschr.  XXXVI,  1891,  p.  86  ((/,  2),  tab.  U,  fig.  2  ((/). 

Fangzeit:  25.  Jani  1889,  $;  1.  November  bis  15.  December  1890, 
Q  :  Bismarckbnrg. 

Stenampyx  Karsch 

Stenampyx  Karsch,  Ent.  Nachr.,  XVI,  1890,  p.  273;  Berl.  Ent.  Zeit- 
schr. XXXVI,  1891,  p.  77;  p.  92. 

113  (19).  Stenampyoi  annulicornia  Karsch 

SUnanmyx  annidicorma  Karsch,  Berl.  Ent.  Zeitschr.  XXXVI,  1891, 
p.  9^  tab.  n,  flg.  7(9). 

Von  Bismarckbarg  stammt  das  erste  cf  dieser  Art.  Dasselbe 
stimmt  völlig  mit  dem  Q  überein,  ist  nur  erheblich  kleiner.  Der 
rechte  Deckflügel  führt  keinen  Spiegel  und  das  Analfeld  ist  ausser- 
ordentlich breit.  Die  Supranalplatte  ist  langgestreckt,  die  Subgenital- 
platte  nach  dem  Ende  hin  verschmälert  und  hier  mit  zwei  langen, 
cylindrischen  Griffeln  besetzt,  die  Raife  sind  massig  lang,  drehrund, 
mit  dem  spitzen  Ende  hakenförmig  einwärts  gebogen. 

(f:  Körper  19,  Pronotum  5,8,  Deckflügel  27,5,  Yorderscheukel 
5,5,  Mittelschenkel  6,  Hinterschenkel  10,2  mm  lang,  Deckflügei  bis 
8,5  mm  breit. 

Fangieit:  1.  November  bis  15.  December  1890,  cf:  Bismarckbarg. 

114  (20).  Adapantopsis,  osaorioi  (Bol.) 
liatypkyUum  osorioi  Bolivar,  Annales  Soc.  Esp.  Hist.  Nat.  Madrid,  XV, 
18»6.  p.  346  ((/.  9). 

Bolivar  giebt  diese  Art  von  Rio  Muni  und  Ashanti  an;  die 
Beschreibung  ist  zwar  nicht  erschöpfend,  passt  jedoch  vollkommen 
und  kann  auf  keine  andere  mir  bekannte  Art  bezogen  werden.  Das 
von  mir  früher  (Berl.  Ent.  Zeitschr.  XXXVI,  1891,  p.  105)  zu  Ada- 


—    138    — 

pantus  egentis  gebrachte  Q  von  Chinchoxo  gehört  za  Ädapantopsis 
o88orxoi  (Bol.).  Der  bei  Adapantus  sehr  kräftige  zahnartige  Vor- 
sprung auf  der  Mitte  des  Vorderrandes  des  Pronotum  fehlt  hier  fast 
völlig.  Die  Grundfarbe  ist  ein  schmutziges  Scherbengelb  mit  sehr 
schwacher  dunklerer  Marmorierung,  Legescheide  am  Grunde  hellgelb, 
die  Spitze,  schon  vor  der  Mitte  beginnend,  glänzend  schwarz.  Die 
Maasse  sind: 

c/:  Körper  30,  Pronotum  6,5,  Deckflügel  22,5,  Vorderschenkel  7,6, 
Mittelschenkel  7,  Hinterschenkel  15,5  mm. 

Q  :  Körper  (ausgestopft)  mit  der  Legescheide  47,  Pronotum  7, 

Deckflügel  26,5,  Vorderschenkel  9,8,  Mittelschenkel  9,2,  Hinterschenkel 

19,5,  Legescheide  17  mm  lang. 

Faofirzeiten:  1.  bis  15.  März  1891,  Uebeiigang  zur  Regenzeit,  Q; 
August  1891,  cfx  Bismarckburg. 

Hoplidosiylus  nov.  gen. 
Eine  genügende  Charakterisierung  dieser  Gattung  kann  ich  zur 
Zeit  nicht  geben,  da  mir  nur  das  (f  vorliegt;  es  dürfte  Lichenocrus 
Karsch  oder  Tympanocompus  Karsch  nahestehen  und  ist  an  der 
auffälligen  Bildung  der  Griffel  der  Subgenitalplatte,  welche  hufähnlich 
gestaltet,  von  hinten  und  unten  tief  eingedrückt  sind,  leicht  kenntlich. 
Der  Hinterlappen  des  Pronotumrücken  steigt  stark  nach  hinten  an. 
Die  Deckflügel  reichen  kaum  über  das  Wurzeldrittel  der  Hinterschienen 
hinaus.  Die  Vorderschenkel  sind  unten  am  Innenrande  mit  3  wenig 
starken,  die  Mittelschenkel  unten  am  Aussenrande  mit  4  kräftigen 
Zähnen  bewehrt,  die  Mittelschienen  am  obem  Innenrande  mit  2  Zähnen 
besetzt,  die  Hinterschcnkel  tragen  am  untern  Aussenrande  7  kräftige 
Zähne.  Die  Hinterbrust  ist  massig  breit  mit  stark  nach  hinten  con- 
vergierenden  Seitenrändern  versehen. 

T  115  (21),  Hoplidoatylus  argillatua 

nov.  spec.  cf 

Schmutzig  brauugrau,  schwarz  marmoriert,  Stirn 
auf  der  Mitte  braungrau,  jederseits  gelb  gerandet, 
Fühler  hell  und  dunkel  geringelt,  Deckflügel  hellgrau 
mit  schwarzgesäumten  Queradern,  schwarzen  Flecken 
au  den  Längsadern  und  ausgebreiteten  schwarzen 
Flecken  am  Hinterrande.  Hinterflügel  schmutzig 
getrübt.    Raife  gelblich. 

Knielappen  der  Schenkel  mit  Ausnahme  des 
Figur2o.  Hinterleibs-  äussom  Kuielappens  der  Mittelschenkel  in  einen 
ende  d.c/v.Hopii-  ^    j^      ^^^  ^^^  gpitzc  uach  innen  gebogenen  Zahn 

doatyluB  argilla-  *^  o        o 

tu8  v.unt4mÄivergr.  ausgczogeu.    Subgeuitalplattc  des  c/  —  Figur  20  — 
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kahnförmig,  nach  dem  HiDterende  hin  verjüngt,  hier  auf  der  Mitte 
schwach  ausgerandet  und  jederseits  in  einem  seitlichen  Ausschnitt 
den  hufförmigen  Griffel  führend ;  Baife  schwach  gebogen,  in  der  Wurzcl- 
hälfte  dicker,  am  Ende  stumpf,  vor  dem  £nde  innen  mit  kleinem 
schwarzem  Zähnchen  besetzt. 

(f\  Körper  30,  Pronotum  7,  Deckflügel  28,5.  Vorderschenkel  9, 
Mittelschenkel  8,  Hinterschenkel  18  mm  lang,  DeckflOgel  7  mm  breit. 

Fangzeit:  Januar  1891,  (/:  Bismarckbarg. 

Conocephallden. 

Die  8  Arten  von  Adeli  vertheilen  sich  auf  5  bekannte  Gattungen 
und  eine  neue: 

1  (8)  Hinterscheukel  auch  am  untern  Innenrande  mit  einigen  Dornen  be- 
wehrt.   Scheitelgipfel  über  das  Grundglied  der  Fühler  hinaus  verlängert. 

2  (7)  Hinterschienen  am  obern  Aussenrande  nicht  mit  gehäuften  Dörnchen 
bekleidet,  vielmehr  nur  mit  wenigen  kräftigeren  Dornen  besetzt. 

3  (6)  Scheitelgipfel  den  Stirngipfel  berührend. 

4  (5)  Deckfiügel  am  Ende  gestutzt.  Oberer  Innenrand  der  Hinterschienen 
fast  auf  der  ganzen  Basalbälfte  ungedornt.  Scheitel  vorn  gerundet. 
Kleinere  grünliche  Thiere  mit  gleichgefarbter,  fein  punktierter  Stirn: 

CUumia 

5  (4)  DeckflQgel  am  Ende  gerundet.  Oberer  Innenrand  der  Hinterschienen 
fast  aaf  seiner  ganzen  Länge  mit  starken  Dornen  besetzt.  Scheitel 
vom  spitz.  Mittel  grosse  grüne  Thiere  mit  schwarzer  grob  punktierter 
Stirn: Lanista 

6  (3)  Scheitelgipfel  vom  Stimgipfel  deutlich  getrennt: .    .  PiBeudorhynchus 
1  (2)  Hinterschienen  am  obern  Aussenrande  mit  gehäuften  Dörnchen  be- 
kleidet:   Conccephalu8 

8  (1)  Hinterschenkel  höchstens  am  untern  Aassenrande  mit  einigen  Dörnchen 
besetzt,  meist  nnbewehrt.  Scbeitelgipfel  nicht  über  das  Grundglied  der 
Fühler  hinaus  verlängert: Xiphidiwn 

Clasma  nov.  gen. 

Scheitelgipfel  stumpf,  über  das  Grundglied  der  Fühler  erheblich 
nach  vorn  hinaus  vorragend,  mit  dem  Stirngipfel  verbunden,  erheblich 
breiter  als  das  Fühlergrundglied.  Mittel-  und  Hinterbrust  gelappt, 
die  Lappen  am  Ende  gerundet.  Vorder-  und  Mittelschenkel  unten 
kaum,  Hinterschenkel  reichlich  gedornt;  Vorderschienen  unterseits 
mit  kleinen  Dörnchen  besetzt;  Hinterschienen  oberseits  mit  wenigen, 
auf  die  Endhälfte  beschränkten  Dornen,  der  Aussenrand  führt,  ausser 
dem  Enddorn,  deren  nur  4  oder  5.  Gebörmuscheln  der  Vorderschienen 
spaltförmig.  Deckflügel  massig  breit,  nach  der  Spitze  hin  verschmälert, 
am  Ende  der  Quere  nach  gerade  abgeschnitten.  Legescheide  fast  gerade. 

Diese  durch  am  Ende  gestutzte  Deckflügel  auffallende,  unter  allen 
Afrikanern  einzig  dastehende  Gonocephalidengattung  steht  XestophryB 
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J.  Redt,  nahe  und  zwischen  ^ppia  St&l  und  Lanitla  Bol.  Die  einzige 
von  Adeli  vorliegende  Art  gehOrt  zn  den  kleineren  der  Gruppe.  Der 
Hauptunterschied  voa  der  nächstverwandten  afrikanischen  Gattung 
haniala  Bol.  liegt  neben  den  gestutzten  DeckflQgeln  darin,  dass  die 
Hittterschienen  oberseits  nur  auf  der  Endhälfte  gedornt  sind,  während 
bei  Laniata  der  obere  Innenrand  der  Hinterscbienen  hoch  hinauf 
Domen  tr&gt. 

116  (22).  Claama  parcUpinoaa  nov.  spec  cf  Q 

Gr&nlicb  gelb,  hier  und  da  mit  ge- 
reiheten  schwarzen  Punktflockclien.  Deck- 
flflgel  hyalin,  grünlich  geädert  Pronotum- 
rflcken  von  zu  je  zwei  und  zwei  gruppierten 
feinen  braunen  Lingslinien  durchzogen. 

O*:  Körper  20.  Fronotum  6,  Deckaugcl 
23,  Hinterscbenkel  10  mm  lang;  DeckflDgel 
anf  der  Mitte  3,5  mtn  breit. 

Q :  KOrper  mit  der  Legescheide  38, 
Pronotum  6,  Deckflflgel  24,  Hiiiterachenkel 
Figur  31.  cu«m«  p»r-     j.    Legescheide  9  mm  lang;  Deckflügel  auf 
Orsne.  der  Mitte  4  mm  breit.  —  Figur  21. 

Fangceiten:  Janati  1891.  Q;  1.  bis  15.  Hän  189],  Uebergang  inr 
Begenuit,  Q  ;  1.  November  bis  lö.  December  1890,  o";  15.  bis  31.  Decemb«r 
1^,  Eieioplare  mit  Fll^elans£tz«n :  Bismarckbarg. 
Lanista  Bol. 
LanisUi  BolJTar.   Jornal  Sc.  Math.,  Phys.  Nat.    Lisboa  (2)  No.  IV, 

1890,  11,223;  J.  Bedtenbacber.  Verh.  looi.  bot.  Ges.  Wien  XLI,  1891. 
p.  3»;  p.363. 

117  (23).   Lanieta  annulicornia  Bol. 
?ConMq)htdut  anntdicomis  Walker,  Cat.  Denn.  Salt.  Brit.  Mna.  II, 

I8(!9,  p.  313. 
Lanieta  artmdicomis  Bolivar,  I,  c,  flg.  11;  J.  Badtenbacher,  1.  c.  Üb. 
111,  &g.  17. 
Fangzeiten:  Jannar  1891,  </,  Q;  H^  bis  Jani  1891,  (f,Q;  1.  No- 
vember bi*  16.  December  1890,  </•  9  •  Biamarckbarg. 
Peeudorhpnchue  Serv. 
Faeudorhunchug  Berrille,  HUI  Nat  Ins.  Orth.  1839,  p.  fi09 ;  J.  Bedten- 
bacher,  Verh.  zool.  bot  Ges.  Wien  XLI,  1891,  p.  329;  p.  3M,  tab. 
UI,  flg.  18.  19,  20. 
118  (24).   PseudorkynchuB  Kaetatua  [Bol.) 
?Loaula  lanceolala  Fabricius,  Ent  Syst.  II,  1793,  p.  39. 
Conocqtktdus  lanceoUUtu  Barmeiater,  Bandb.  Ent  11,2, 1, 1888,  p  704. 
Purgocorypha  koKtaia  Bolivar,  Jornal  8c.  Uath.,  Phya.  Nat.  Liaboa, 

(2)  Nn.  IV.  1890.  P-  222. 
PaeudorhjfwAv»  haatatw  J.  Redtenbacher,  Verh.  lool.  bot  Wien  XLI, 

1891,  p.  866. 
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Fangzeiten:  Janaar  1891,  o',  Q;  Mfirz  bis  April  1891,  $;  1.  No- 
vember bin  15.  December  1890,  Q :  Bismarckburg. 

Conocephalus  J.  Redt. 

Conocephalus  J.  Redtenbacher,  Yerh.  xool.  bot.  Ges.  Wien  XLI,  1891, 
n.  odO;  p.  877,  tab.  III,  fig.  2&-47  (nee  Oomcephalna  Thnnberg 
1815:  typns  hemiptenM  Thunb.  =  conocfphahis  L.). 

Es  wird  nothwendig  sein,  den  Gattungsnamen  ConocepJialus  nm- 
zntanfen,  da  er  von  Thunberg  (1815)  zuerst  als  solcher  auf  O,  he- 
mipterua  Thunb.  (=  Locusta  nethiopica  Thunb.  =  Oryüus  cono- 
cephalus  L.)  als  Type  angewendet  wurde  und  diese  Art  den  Namen 
JCiphidium  conocephahis  (L.)  zu  führen  hat. 

119  (25),   Conocephalus  mandibularis  (Charp.) 

Loctuta  mandibularis  Charpentier,  Hör.  Ent.  18:^,  p.  106. 
Conocqfhalua  tnandibnUiris  J.  Bedtenbacber,  Yerh.  sool.  bot.  Gee.  Wien 
XU,  1891,  p.  427. 

Fangzeiten:  Janaar  1891,  (/,  Q;  1.  bis  15.  März  1891,  üebereang 
zar  Regenzeit,  $;  Februar  bis  März  1891,  cf,  Q  and  unreife  Thiere; 
20.  September  bis  30.  October  1890,  (/,  Q ;  1.  November  bis  16.  December 
1890,  (f,  Q  ;  15.  bis  31.  December  1890,  nar  anreife  Tbiere:  Bismarckburg. 

Xiphidium  Serv.  emend. 

Conocq^halus  Thnnberg,  Mem.  Acad.  StPetersb.  V,  1815^.218  (nee 
Conoc^halu»  J.  Redtenbacher,  Yerh.  zool.  bot  Ges.  Wien  XLI, 
1891.  p.  377). 

Xijphidion  Serville,  Ann.  Sc.  Nat.  XXII,  1831,  p.  159. 

Xtphidivm  J.  Redtenbacher,  Yerh.  zool.  bot.  Ges.  Wien  XLI,  1891, 
p.  333;  p.  493. 

Yon  Adel!  liegen  4  Arten  Xiphidium  vor,  von  denen  ich  2 
nach  J.  Redtenbacher's  Monographie  der  Conocephaliden  (1891) 
nicht  zu  bestimmen  vermag  und  daher  hier  als  neue  Arten  beschreibe. 
Bei  allen  vier  ist  das  Prosternum  mit  2  Dornen  bewehrt 

1  (2)  Grössere  plumpere  Art  von  20— 22  mm  Korperlange  und  breiten,  von 
den  Hinterflügeln  nar  wenig  überragten  Deckflügeln;  Legescheide  des  $ 
säbelförmig  gekrümmt: senegalense 

2  (1)  Kleinere  schlanke  Arten  von  höchstens  14—15  mm  Körperl&nge  mit 
gerader  Legescheide  des  9  (^o^  hrevicercua  and  (mnoHpes  ist  das  Q 
unbekannt). 

3  (6)  Hinterschenkel  unten  ungedomt 

4  (5)  Raife  des  (f  lang,  mit  der  Höhlung  nach  aussen  gebogen,  auf  der 
Mitte  der  Innenseite  mit  starkem  Zahnvorsprange:      .    .    .  maadatum 

5  (4)  Raife  des  of  sehr  kurz  und  gerade,  innen  vor  der  Spitze  mit  starkem 
Zahnvorsprunge hrevicercus 

6  (B)  Hinterschenkel  unterseits  am  Aussenrande  mit  4  bis  5  starken  schwarzen 
Domen  bewehrt: armat^es 
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120  (26),   Xiphidium  senepalense  (Krauss) 

Orchdimum   smegaUnse   Kranss,    Sitzungsber.   Akad.   Wiss.   Wien, 

LXXVI,  1,  1877,  p.  60,  t.  1,  f.  12,  12a. 
Xiphidium  aenegaleme  J.  Redtenbacher,  Verb.  zool.  bot.  Ges.  Wien  XLI, 

18^1,  p.  495;  p.  604. 

Das  cf  dieser  Art  ist  noch  unbeschrieben.  Das  Tympanalfeld 
seiner  Deckflügel  ist  sehr  gross,  vorn  schwarz,  auf  beiden  Decken 
mit  grossern  Speculnm  versehen ;  die  Raife  sind  dick,  nach  der  Spitze 
hin  verjüngt,  am  Ende  stumpf  gerundet,  auf  der  Mitte  der  Innenseite 
mit  kurzem  gebogenem  Zahne  bewehrt.  Die  Maasse  sind :  Körper  20, 
Pronotum  fast  5,5,  Deckflügel  30,  Hinterschenkel  17  mm. 

Fangieit:  1.  November  bis  15.  December  1890,  (f^  Q  and  jugend- 
liche Thiere:  Bismarckburg. 

121  (27),   Xiphidium  maculaium  Le  GuilL 

Xiphidium  mactdahm  Le  Gailloa,  Rev.  Mag.  Zool.  IV,  1841,  p.  294; 
J.  Redtenbacher,  Verb.  zool.  bot.  Ges.  Wien  XLI,  1891,  p.  497;  p.  515. 

Fangzeiten:  Jannar  1891,  (f,  Q;  Februar  bis  M&rz  1891,  Q; 
20.  September  bis  31.  October  1890,  cfi  1-  November  bis  15.  December  1890, 
C^,  Q  ;  15.  bis  31.  December  1890,  c^,  9  •  Bismarckburg. 

J22  (28),   Xiphidium  brevicercus  nov.  spec.  cf 

Schaalgelb,  dunkel  tüpfelfleckig,  Scheitel  mit  schwarzer,  hinten 
erweiterter  Längsstrieme,  Pronotumrücken  mit  brauner,  auf  der  Mitte 
bleicher,  ganzrandiger  Mittellängsbinde. 

Scheitelgipfel  breit  mit  nach  oben  hin  divergierenden  Seiten- 
rändern. Pronotumrücken  auf  der  Mitte  nicht  eingeschnürt.  Vorder- 
brust mit  zwei  langen  Dornen.  Vorderschienen  jederseits  mit  sechs 
Dornen  bewehrt.  Hinterschenkel  unten  unbewehrt.  Deckflügel  die 
Spitze  der  Hinterschenkel  etwas  überragend,  von  den  Hiuterfiügeln 
überragt.  Raife  des  cf  sehr  breit  getrennt,  kurz,  gerade,  nahe  der 
Spitze  innen  mit  langem,  spitzem,  etwas  gebogenem  Zahn,  so  dass 
sie  am  Ende  gegabelt  erscheinen. 

Eine  dem  Xiphidium  maculaium  Le  Guill.  sehr  ähnliche  Art, 
jedoch  durch  den  breiteren  Scheitelgipfel  und  vollständig  abweichend 
gebaute  Raife  des  cf  leicht  unterscheidbar. 

cf:  Körper  15,  Pronotum  4,  Deckflügel  18,  Hinterschenkel 
13,2  mm  lang. 

Fangzeit:  Januar  1891,  cf'  Bismarckburg. 

123  (29),   Xiphidium  armatipes  nov.  spec.  cf 
Scherbengelb,  Scheitel  mit  schwarzer,  hinten  erweiterter  Längs- 
strieme, Pronotumrücken  mit  hinten   sehr   breiter,   den  Hinterrand 
nicht  ganz  erreichender,  seitlich  wellig  berandeter  schwarzer  Längs- 
binde.  Deckflügel  ungefleckt  mit  dunklen  Radialadern.  Vorderschienen 
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an  den  Muscheln  der  Gehörorgane  mit  schwarzem  Fleckchen,  Hinter- 
schienen  nahe  der  Basis  mit  schwarzem  Ringe,  alle  Dörncheti  sowie 
die  Dornen  der  Uflterseite  der  Hinterschenkel  schwarz. 

Scheitelgipfel  nnten  schmal,  mit  nach  oben  deutlich  divergierenden 
Seitenrändem.  PronotumrUcken  auf  der  Mitte  eingeschnürt.  Yorder- 
brust  mit  2  langen  Dornen.  Vorderschiene  jederseits  mit  6  Dornen, 
Hinterschenkel  am  untern  Anssenrande  mit  4—5  Dornen  bewehrt. 
DeckflQgel  die  Hinterschenkel  weit  überragend  und  yon  den  Hinter- 
flügeln weit  überragt.  Raife  des  </  dick,  etwas  geschwungen,  am  Ende 
stumpf,  breit  getrennt,  gleich  hinter  der  Mitte  innen  mit  langem  spitzem, 
fast  rechtwinkelig  abstehendem,  etwas  gebogenem  Zahne  bewehrt. 

Von  der  einzigen  bekannten  afrikanischen  JCiphidium'ATt  mit 
bedornter  Unterseite  der  Hinterschenkel,  dem  Xiph,  Umgipenne  Haan 
durch  die  stark  divergierenden  Ränder  des  Scheitelgipfels  verschieden 
und  dadurch  dem  indo-australischen  Xiph.  affine  J.  Redt,  verwandter, 
dessen  Beschreibung  jedoch  zur  Identificierung  mit  dem  vorliegenden 
Adeli-Thiere  nicht  genügt. 

</:  Körper  14,  Pronotum  3,2,  Deckflügel  20,  Hinterschenkel 
13  mm  lang. 

Fangzeit:  15.  bis  31.  December  1890,  cf:  Bismarckbarg. 

Qryllaerididen. 

Die  vier  Arten  von  Adeli  gehören  2  Gattungen  an: 

1  (2)  Deckfl&gel  and  Hinterflügel  vorhanden: QryUacria 

2  (1)  Deckflügel  und  HinterflQgel  fehlen  vollständig: Eremus 

Gryllacris  Serv. 

Gryüacris  Serville,  Ann.  Sei.  Nat.  XXII,  1831,  p.  138;  Hist.  Nat.  Ins. 
Urth.  1839,  p.  392;  Branner  von  Wattenwyl,  Verh.  zool.  bot.  Ges. 
Wien  XXXVlII,  1888,  p.  316;  p.  317;  tab.  Vni,  flg.  37, 38, 39, 40, 41. 

Obwohl  die  eine  der  beiden  Gryllacris-Arien  von  Adeli  nur 
in  einem  noch  unentwickelten  Exemplare  vorliegt,  so  ist  sie  doch 
charakteristisch  genug,  um  eine  Beschreibung  und  Benennung  recht- 
fertigen zu  können: 

1  (2)  Stirn  mit  4,  Pronotum  mit  6  schwarzen  Pankiflecken  bezeichnet: 

quadripimctata 

2  (1)  Stirn  mit  feinen  schwarzen  Linien  bezeichnet;  Pronotaro  nngefleekt: 

rabida 
124  (30),  Oryllacr%$  quadripiinctaia  Brunner 

GryUacris  quadHpundata  Branner  von  Watten wyl,  Verh.  zool.  bot. 
Ges.  Wien  XXX VUI,  1888,  p.  824;  p.  867  (Ö);  Karsch,  Ent.  Nachr. 
XVI,  1890,  p.369. 

Fangseiten:  Jannar  1891,  unreife  Thiere;  Jnli  1891,  c/;  October 
1891,  Q;  1.  November  bis  15.  December  1890,  c/*,  Q;  15.  bis  31.  December 
1890,  Q  :  Bbmarckbnrg. 
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125  (31).  OryllacriB  rabida  nov.  spec.  cf  immat. 

Glänzend,  hellgelb,  nur  am  Kopfe  mit  feinen  schwarzen  Linien 
bezeichnet;  eine  schwarze  Querlinie  verl&uft  in  tter  langgezogenen, 
den  Scheitelgipfel  mit  dem  Stirngipfel  verbindenden  Nahtfurche  und 
zieht  an  den  Fühlergrubenrändern  entlang  eine  kurze  Strecke  über 
dieselben  hinaus  fortgesetzt  nach  unten;  eine  schwarze  Längslinie 
zieht  vom  untern  Winkel  der  Facettenaugen  zum  Innenwinkel  der 
Oberkiefer,  diese  nicht  ganz  erreichend,  herab.  Auffallend  ist  die 
Bewehrung  der  Hinterschenkel  und  Hinterschienen  mit  starken  schwar- 
zen nur  an  der  Basis  gelben  Dornen,  deren  die  Hinterschenkel  am 
untern  Innenrande  3  bis  4,  am  untern  Aussenrande  6  bis  7  nach  der 
Gliedspitze  an  Länge  zunehmend  aufweisen;  die  5  starken  Dornen 
am  Aussen-  und  Innenrande  der  Vorder-  und  Mittelschienenunterseite 
und  einfarbig  hellgelb. 

Scheitelgipfel  sehr  breit,  breiter  als  das  Fohlergrundglied,  auf 
der  Mitte  der  Länge  nach  schwach  eingedrückt. 

Länge  des  unreifen  cf  23  mm,  Pronotum  5,5,  Yorderschenkel  8, 
Hinterschenkel  14  mm  lang. 

Fangzeit:  Marx  bis  April  1891:  Bismarckbnrg. 

Eremus  Brunner 

Eremtu  Branner  von  Wattenwyl,  Verb.  sool.  bot.  Ges.  Wien  XXXVIli, 
1888,  p.  316;  p.  374;  tab.  IX,  fig.  46. 

1  (2)  Gesicht  einfarbig  schaalgelb: hrevifalcatus 

2  (1)  Gesicht  schwarz,  auf  der  Stirnmitte  mit  breitem  schaalgelbem  Langs- 
fleck: nitidus 

126  (32).   Eremus  brevifalcatus  Brunner 

Eremus  brevifalcatus  Branner  von  Wattenwyl,  Verh.  zool.  bot.  Ges. 
Wien  XXXVllI,  1888.  p.  375;  p.  379  ($). 

Fangzeiten:  Januar  1891,  (f,  Q;  November  1891,  Q  :  Bismarckbnrg. 

127  (33),  Eremus  nitidus  nov.  spec.  <f 
Glänzend;  Brust  und  Bauch  bleichgelb;  Fühler  am  Grunde  gelb, 
glänzend,  weiterhin  braungrau,  matt;  Kopf  schwarzbraun,  Stirn  auf 
der  Mitte,  Clypeus  und  Mandibeln  schaalgelb;  Hinterkopf  mit  gelbem 
Fleck.  Pronotum  schaalgelb,  jederseits  nahe  dem  Unterrande  eine 
breite  unregelmässig  zackenrandige,  auf  der  Mitte  schmutziggelb-ge- 
kernte  schwarze  Längsbinde;  Hinterleibsrücken  braunschwarz,  ein 
schmaler  Hinterrandssaum  und  die  Mitte  der  Segmente  verwaschen 
schmutziggelb. 

Kopf  nicht  breiter  als  das  Pronotum;  Scheitelgipfel  sehr  breit, 
etwa  dreimal  so  breit  wie  das  Fühlergrundglied,  ohne  Querfurche  in 
den  Stimgipfel  übergehend.    Vorder-  und  Mittelschienen  unten   am 
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Aussen-  und  Innenrande  mit  je  4  gelben  Dornen,  Hinterschenkel  unten 
am  Innenrande  mit  2,  am  Aussenrande  mit  5—6  schwarzen  Dörnchen. 
Subgenitalplatte  des  c/*  schmutziggelb,  in  zwei  rundliche  Endläppchen 
auslaufend  und  am  Ende  jederseits  mit  einem  beweglich  eingelenkten 
kurzen  Griffel  versehen. 

cf"'  Körper  13,  Pronotum  3,5,  Yorderschenkel  4,  Hinterschenkel 
7  mm. 

Fangxeit:  Mars  bis  April  1891|  cf:  Bismarckbarg. 


Gryllodeen. 

Von  Grabheuschrecken  hat  Kling  2  Stttck  mit  2  Arten  gesam- 
melt, Büttner  94  Stück  mit  31  Arten  zusammengebracht;  eine  der 
beiden  Kling'schen  Arten,  Acheta  bimaculata  (Geer),  fehlt  der 
BfittnerVhen  Ausbeute,  sodass  die  Fauna  von  Adeli  durch  32 
Arten  repräsentiert  ist.  Von  über  ganz  Afrika  verbreiteten  Arten 
weist  Adeli  Ourtilla  africana  (PaL),  Brachyirypua  memhranaceus 
(Drury),  Acheta  bimaciUata  (Geer),  Scapsi'pedua  marginatus  (Afz. 
Brann.)  auf;  von  auf  Westafrika  beschränkten  Arten  Brachytryptis 
miurus  Sauss.,  Acanthoplistes  acutvs  Sauss.,  JCenogryüus  eneopte- 
roides  BoL;  neue  Arten  lieferten  die  Gattungen  Nemobius  Serv., 
Brachytryptia  Serv.,  Ori/Uus  L.,  Gryüodea  Sauss.,  Omebitis  Gu^r. 
{JEctatoderea  Gu6r.).  Phaeophyllacris  Wlk.,  Oecanthus  Serv.,  Fiesto- 
xiphua  Sauss.,  Oyrtoxiphus  Brunner,  Heterotrypvs  Sauss.  und 
Euscirtus  Gu^r.;  als  neue  Gattungsbegriffe  sind  PodogryUus  und 
Oanoblemmtis  mit  je  einer  neuen  Species  eingeführt.  Besonders 
beachtungswerth  erscheint  die  Auffindung  eines  neuen  Repräsentanten 
der  bisher  nur  von  Ceylon  bekannten  Gattung  Pentacentrus  Sauss. 

Die  32  Arten  von  Adeli  vertheilen  sich  auf  folgende  acht  Familien: 

1  (2)  Die  beiden  Vorderbeine  zum  Graben  eingerichtet,  mit  vierfingeriger 
Schiene  (Grabbeine).  Pronotnm  nach  Art  des  Flasskrebspanzers  gebaut. 
Deckflügel  bautig.  Hinterschienen  mit  7  Endspornen,  innen  3,  aussen  4. 
Q  ohne  Legescbeide: Gryllotalpidae 

2  (1)  Die  beiden  Vorderbeine  nicht  zum  Graben  eingerichtet,  wie  die 
Mittelbeine  gebildet  (Scbreitbeine).  Hinterschienen  mit  höchstens  6  End- 
spornen,  innen  3  und  aussen  3. 

3  (14)  Mittelglied  der  Tarsen  cylindrisch,  compress. 

4  (7)  Hinterschienen  oben  an  beiden  Rändern  mit  starken,  beweglich  ein- 
gelenkten oder  nnbeweglichen  Dornen,  zwischen  diesen  nicht  sägezähnig. 

5  (6)  Hinterschienen  kräftig.    Pronotum  seitlich  nicht  gekielt:  Gryllidae 

6  (5)  Hinterschienen  schlank.    Pronotom  panzerförmig,  seitlich  gekielt: 

Acanthoplistidae 

xxxvni.  Heft  n.  10 
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7  (4)  Hinterschienen  oben  an  beiden  Rfindern  sägezahnig  nnd  meist  anseer- 
dem  noch  gedornt. 

8  (9)  Hinterschienen  oben  an  beiden  Rändern  bloss  sägezahnig,  nngedomt. 
Pronotnm  beim  (f  über  das  Metanotam  hinaus  schildförmig  verlängert: 

Mogisoplistidae 

9  (8)  Hinterschienen  oben  an  beiden  Rändern  in  ihrer  ganzen  Länge  säge- 
zahnig nnd  ausserdem  gedornt. 

10  (13)  Mund  nach  unten  gerichtet  (hypognath). 

11  (12)  Hinterschienen  mit  nnr  5  Endspornen,  innen  2,  aussen  3.  Kleine, 
bisher  in  nur  einer  Art  ?on  Ceylon  bekannte  Formen:  Pentacentridae 

12  (11)  Hinterschienen  mit  6  Endspornen,  innen  3  und  aussen  3: 

Phalangopsidae 

13  (10)  Mund  nach  vorn  gerichtet  (prognatb).  Hinterschenkel  sehr  schlank. 
Vorderschienen  aussen  nnd  innen  mit  auffällig  grossem  Foramen  (BlQthen- 
grille): Oecanthidae 

14  (3)  Mittelglied  der  Tarsen  depress,  mehr  oder  minder  ausgeprägt  herz- 
förmig. 

15  (16)  Hinterschienen  oben  an  beiden  Rändern  mit  nur  3  beweglich  ein- 
gelenkten Dornen  und  nur  5  Endspornen,  innen  2,  aussen  3.  Legescbeide 
des  9  säbelförmig  gekrttmmt  Speculum  des  Deckflügels  beim  (f  fehlend 
oder  ungetheilt: Trigonidiidae 

16  (15)  Hinterschienen  oben  an  beiden  Rändern  oder  wenigstens  am  Aussen- 
rande  der  ganzen  Länge  nach  oder  anf  der  Wurzelhälfte  sägezahnig, 
ausserdem  gedornt  und  mit  6  Endspornen,  innen  3  und  aussen  3,  yer- 
sehen.  Legescheide  des  9  gerade  oder  geschwungen.  Speculom  des 
Deckflagels  beim  cf  fehlend  oder  durch  1—3  Adern  getheilt: 

Eneopteridae 

Qrylfloialpiden. 

Cur  tili  a  Oken 

Crryllotalpa  Latreille,  Hist.  Nat.  Crust.  Ins.  III,  1802,  p  275;  de  Saussure, 
M61  Orth.  II,  5,  1877,  p.  191;  Brunner  von  Wattenwjl,  Prodrom. 
Eur.  Orth.  1882,  p.  450. 

Cwrtiüa  Oken,  Lehrb.  Naturgesch.  III,  1,  1815,  p.  445. 

Da  Latreille  den  Artnamen  gryllotalpa  L.  unberechtigter- 
weise zum  Gattungsnamen  umstempelte,  um  die  Art  indgaria  La- 
treille nennen  zu  können,  so  muss  für  OryUotalpa  Latreille  der  nächst 
berechtigte  Genusname  Ourtilla  Oken  eintreten  und  unsere  heimische 
Werre  CxirtiUa  gryllotalpa  (L.)  heissen. 

128  (1),   Ctirtilla  africana  (Pal.) 

Grt/Uotalpa  africana  Palisot  de  BeauvoiR,  Ins.  Afr.  Amor.  1805,  p.  229, 
Orth.  tab.  2c,  fig.  6;  de  Saussure,  Mel.  Orth.  11,5,  1877,  p.  199. 

Fangzeit:  15.  bis  30.  September  1891,  nur  ein  unreifes  Exemplar: 
Btsmarckburg. 

Qryiliden. 

Die  15  in  der  Landschaft  Adeli  erbeuteten  Arten  gehören  fol- 
genden 8  Gattungen  an: 
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1  (2)  Erstes  Glied  der  HinterUrsen  (Metatarsas  der  Hinterbeine)  oben 
ongefurcht  und  ungesagt: Nemohius 

2  (1)  Erstes  Glied  der  Hintertarsen  oben  der  Länge  nach  gefurcht  und 
an  beiden  Bändern  sagezahnig. 

3  (4)  Erstes  Glied  der  Vordertarsen  cylindrisch  und  kurz,  kürzer  als  die  beiden 
Endglieder  zusammen.  Die  beiden  inneren  Endsporne  der  Vorderschienen 
sehr  breity  kräftig.    Legescheide  des  Q.  sehr  kurz:  .    .    .  Brachyfrypus 

4  (3)  Erstes  Glied  der  Vordertarsen  compress  und  so  lang  wie  oder  länger 
als  die  beiden  Endglieder  zusammen.  Die  beiden  inneren  Endspome  der 
Vorderschienen  weniger  stark.  Legescheide  des  Q  so  lang  wie  oder  länger 
als  der  Hinterschenkel,  nie  erheblich  kürzer. 

5  (14)  Körper  mehr  oder  minder  gewölbt,  nie  vollständig  depress.  Seiten- 
lappen des  Pronotum  mindestens  halb  so  hoch  wie  lang.  Zahl  der  Dornen 
am  Aussen-  und  Innenrande  der  Hinterschienenoberseite  wenig  ungleich. 
Wenn  die  Dcckflügel  kurz  sind,  so  sind  es  aach  die  Hinterflügel. 

6  (13)  Untergesicht  pcrpendiculär.  Stirn  zwischen  den  Fühlerwurzeln  nicht 
auffallend  stark  gewölbt. 

7  (8)  Körper  und  Beine  fast  vollkommen  glatt  und  haarlos:    .    .   Acheta 

8  (7j  Körper  und  Beine  dicht  kurz  geschoren  behaart. 

9  (12)  Seitenlappeu  des  Pronotum  massig  hoch,  länger  als  hoch,  nach 
hinten  stark  verschmälert. 

10  (11)  Vorderschiene  aussen  und  auch  innen  mit  deutlichem  Foramen 
(Trommelhaut): QryUua 

11  (10)  Vorderschtene  nur  aussen  mit  deutlichem  Foramen: .    .    GryUodts 

12  (9)  Seitenlappeu  des  Pronotnm  sehr  hoch,  ihr  Unterrand  fast  regelmässig 
gerundet»  (Deckflügel  sehr  kurz,  lateral.  Vorderechiene  aussen  und 
auch  innen  mit  deutlichem  Foramen.): BodogryUus 

18  (€)  Untergesicht  stark  zorückweichend.  Stirn  zwischen  den  Fühlergrnben, 
besonders  beim  c/*,  auffallig  stark  gewölbt.  Stirn  oberhalb  der  Fühler- 
grnben mit  sehr  breiter  gelber  Qaerbinde: Scapsipedus 

14  (5)  Körper  vollkommen  platt,  schmal,  glatt,  glänzend  und  nackt.  Seiten- 
lappen des  Pronotum  sehr  niedrig,  nicht  halb  so  hoch  wie  lang  und 
nach  hinten  noch  verschmälert.  Zahl  der  Dornen  am  Aussen-  und 
Innenrande  der  Hinterdchienenoberseite  sehr  ungleich  (bei  der  einzigen 
Art  von  Adeli  aussen  mit  zahlreichen,  innen  mit  nur  4  unbeweglichen 
Domen  bewehrt).  Deckflügel  bei  cf  und  Q  gleich  gebildet,  nur  den 
halben  Hinterleib  deckend.  Hinterflügel  bei  cf  und  Q  kurz,  versteckt, 
beim  cf  aber  auch  langgeschwänzt.    Vorderschienen  aussen  und  auch 

innen  mit  deutlichem  Foramen: Ganoblemtnus 

Nemobitis  Serv. 

Nemohius  Serville,  Hist.  Nat.  Ins.  Orth.  1839,  p.  345;  de  Saussure, 
M61.  Orth.  11,  5,  1877,  p.  237;  Brunner  von  Wattenwyl,  Prodrom. 
Enr.  Orth.  1882,  p.  424. 

129  (2),   Nemohius  dumosua  nov.  spec.  Q 

Schwarzbraun,  Scheitel  mit  einer  gelben  Mittellängslinie  und  je- 

derseits  eioer  breiten  auf  der  Mitte  einen  länglichen  schwarzen  Kern 

10* 
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führenden  gelben  Binde.  PronotumrOcken  mit  einer  gelben  Mittel- 
längslinie, jederseits  einer  massig  breiten  gelben  Längsbinde  nnd 
zwischen  diesen  Binden  gelb  gefleckt.  Hinterleibsrücken  mit  zwei 
gelben  Längsstriemen.  Beine  schaalgelb,  Vorder-  und  Mittelbeine 
schwarzbraun  gescheckt,  Hinterschenkel  besonders  in  der  Rücken- 
gegend schwarzfleckig.    Bauchfläche  schmutzig  schaalgelb. 

Pronotum  nach  vorn  etwas  verschmälert;  Kopf  mit  den  Augen 
so  breit,  wie  das  Pronotum  auf  der  Mitte;  Stirn  zwischen  den  Fühler- 
gruben massig  breit.  Deckflügel  die  Hinterleibsmitte  nur  wenig 
überragend,  hinten  gestutzt,  mit  wonigen  parallelen  Längsadern  und 
nur  vereinzelten  Queradern.  Hinterflügel  kümmerlich.  Pronotum  und 
Beine  mit  schwarzen  Borstenhaaren  bekleidet. 

Q :  Körper  mit  der  Legescheide  10,  Legescheide  3,5,  Deckflügel 
ziemlich  3,  Hinterschcnkel  5  mm  laug. 

Fangzeit:  November  1891,  1  $:  Bismarckbarg. 

Brachytrypus  Serv.  emend. 

Brachptrupes  Serville,  Hist.  Nat.  Ins.  Orth.  1839,  p.  323. 
Brachytrypea  Agassiz,  Nom.  Zool.  Ind.  Univ.    18i6,  p.  52;   Fischer, 

Orth.  Ear.  1853,  p.  186;   Brunner  von  Watteuwyl,  Prodrom.  Kar. 

Orth.  1882.  p.  438. 
Brachytrypus  de  Saussure,  Mel.  Orth.  II,  5,  1877,  p.  278. 

Von  den  drei  Arten  aus  Adel!  ist  eine  noch  unbeschrieben: 

1  (4)  Grandfarbe  hell  schaalgelb,  dunkelflcckig ;  Fühler  hell,  nngeringelt. 

2  (3)  Sehr  grosse  Art  von  44  —  62  mm  Körperlange,  fianptchorda  des 
Deckflügels  des  (/*  mit  dem  vorderen  Winkel  des  Speculam  nicht  dorch 
eine  Ader  verbunden: fnembroMLceM 

3  (2)  Mittelgrosse  Art  von  nur  18  mm  Körperlänge  (</;  9  fehlt).  Uaupt- 
chorda  des  Deckflügels  durch  eine  Schrägader  mit  der  Basis  des  Spe- 
culam verbanden: caviceps 

4  (1)  Grandfarbe  schwarz,  weisslich  gefleckt.  Fühler  mit  weissUchem 
Ringe.    Sehr  kleine  Art  von  nur  12—13  mm  Körperlänge:   .     .  miurus 

J30  (3).   Brachytrypiis  membranaceus  (Drury) 
Gryüus  membranacew  Drury,  111.  Exot.  Ins.  II,  1773,  p.  81,  tab.  43 

flg.  a  icf). 
BrcLchytrypus  membranaceus  de  Saussare,   Mel.  Orth.   II,  5,    1877, 
p.  iJöö,  p.  286,  tab.  14,  XIX,  fig.  1,  2,  3  [1]. 

Fangzeiten:  Mai  bis  Juni  1891,  Q;  20.  Juli  bis  20.  September  1890, 
(f-,  30.  September  1889,  2;  15.  bis  30.  September  1891,  (f;  1.  bis  15.  Oc- 
tobcr  1891,  cf:  Bismarckburg. 

131  (4).  Brachytrypus  caviceps  nov.  spec  cf 
Hell  schaalgelb,  schlank,  kurz  geschoren  hellgelb  behaart.  Füh- 
ler einfarbig  schaalgelb.  Kopf  und  Pronotum  kastanienbraun,  Schlä- 
fen, Mundtheile  und  Zeichnungen  der  Stirn  zwischen  den  Fühler- 
gruben hellgelb;  Seitenlappen  des  Pronotum  mit  breit  gelbgesanmtem 
Vorder-  und  Unterrande.  Hinterschenkel  aussen  mit  dunklen  Schräg- 
streifen, vor  dem  Knie  mit  dunklem  Ringe. 
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Ocellen  eine  gerade  Linie  bildend.  Pronotnm  nach  vorn  wenig 
verschmälert,  auf  dem  Rücken  mit  Mittellängsfurche,  Seitenlappen  nur 
wenig  länger  als  hoch,  mit  ziemlich  geradem,  gerundete  Winkel  bil- 
dendem Unterrande.  DeckflOgel  den  Hinterleib  nur  wenig  überragend; 
HinterflQgel  geschwänzt.  Beine  compress;  Yorderschicnen  aussen  und 
innen  mit  grossem  Foramen,  Metatarsus  der  Vorderbeine  massig 
läng;  Hintcrschenkel  dick,  so  lang  wie  die  Hinterschiene  sammt  ihrem 
Tarsus,  Hinterschiene  oben  an  beiden  Rändern  mit  je  5  Dornen  und 
mit  mächtigen  Endspornen  bewehrt,  von  denen  der  oberste  der  In- 
nenseite am  längsten  ist;  Metatarsus  der  Hinterbeine  schlank,  oben 
an  beiden  Rändern  sägezähnig,  innen  7,  aussen  9  Zähne  tragend,  mit 
langem  Innensporne  versehen.  Tympanum  des  Deckflügels  beim  d 
mit  4  2-förmig  geschwungenen  Schrägadern;  Speculum  breiter  als 
lang,  von  einer  winkelig  gebogenen  Ader  getheilt.  Die  Hauptchorda 
sendet  einen  schrägen  Ast  zur  Basis  des  Speculum;  Apicalfeld 
massig  lang. 

d\  Körper  18,  Pronotum  3,  Deckflügel  14,  Hintcrschenkel  10,2 
mm  lang. 

Fangzeit:  20.  Jnli  bis  20.  September  1890,  I  o^^  Bismarckburg. 
132  (ö),   Brachytrypu8  tniurua  Sauss. 

Brachytrypus  (Gymnogryüus)  minrus  de  SauMure,  Mel.  Orth.  II,  6, 
1877,  p.  292 ;  p.  299. 

Das  noch  unbeschriebene  cf  des  Brachytri/pua  niiurus  ist  in 
Färbung  und  Zeichnung  dem  Q.  vollkommen  gleich.  Seine  Dcckfiügel 
erreichen  nicht  ganz  die  Hintcrleibsspitze,  zeigen  3  bis  4  2-förmig 
geschwungene,  vorn  winkelige  Schrägadern,  das  Speculum  breiter  als 
lang  und  durch  eine  quere  Bogcnadcr  vollständig  oder  unvollständig 
getheilt,  die  Ilauptchorda  mit  einem  das  Speculum  nahe  an  dessen 
vorderem  Winkel  treffenden  Schrägaste  und  das  Apicalfeld  kurz  und 
wenig  geädert;  Hinterflügel  kümmerlich. 

Faugzeiten:  Mai  bis  Juni  1891,  cf;  Juli  1891,  (f:  Bismarckburg. 

Acheta  L. 

Acheta  Linne,  Syst.  Nat.  ed.  X,  I,  1758.  p.428;  Fabricius,  Syst.  Ent. 

1775,  p.  279;  Leach,  £dinb.  Encycl.  IX,  1815.  p.  119. 
Liogryüus  de  Sanssure,  M^l.  Orth.  II,  5,  1877,  p.  302. 

133  (6),  Acheta  himaculata  (Geer) 

Gfyüm  himaadatus  Geer,  Mem.  Ins.  IV,  1773,  p.  521,  tab.  43,  tig.  4 
(Q);  Brunner  von  Watteuwyl,  Prodrom.  Eur.  Orth.  1882,  p.  427; 
p.  429. 

Liogryüua  Jnmacvdatua  de  Sanssure,  Mel.  Orth.  II,  5,  1877,  p.  303; 
p.  307;  p.  311. 

Fangzeit:  27.  September  1889,  Q:  Bismarckburg. 

Oryllue  L. 

Gryüus  Linne,  Fauna  Suec.  ed.  II,  1761,  p.  235;  de  Saussure,  Mel. 
Orth.  II,  5,  1877,  p.  232;  p.  312;  Brunner  von  Wattenwyl,  Prodrom. 
Enr.  Orth.  1882,  p.  426  (ex  parte). 
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Von  den  4  Chyllus^Arien  aus  Adeli  sind  zwei  noch  unbeschrieben: 

1  (6)  DeckflQgel  den  Hinterleib  ganz  oder  fast  ganz  deckend. 

2  (3)  Stirn  zwischen  den  Fflblergmben  ausserordentlich  breit,  entschieden 
breiter  als  das  doppelte  Fflhlcrgrnndglied.  Gesicht  zwischen  und  unter- 
halb der  F&hlergmben  und  Augen  vorherrschend  gelb.  Scheitel  mit 
gelblich-pnbescierten  L&ngsstriemen.  Uinterschienen  oben  am  Anssen- 
rande  mit  7,  am  Innenrande  mit  6  Dornen  ausser  den  Eudsporneu  ($): 

laÜfrona 

3  (2)  Stirn  schmal,  schmaler  als  das  doppelte  FGhlergrondglied.  Gesicht 
zwischen  den  Fühlergruben  und  unterhalb  derselben  und  der  Augen 
vorherrschend  dunkel,  wenn  auch  mehr  oder  weniger  deutlich  heller  ge- 
zeichnet. 

4  (5)  Von  den  drei  inneren  Endspomen  der  Hinterscbienen  ist  der  mittelste 
fast  doppelt  so  lang  wie  der  oberste  (Q).  Hinterscbienen  oben  am 
Aussenrande  mit  7,  am  Innenrande  mit  6  Domen.  Stirn  mit  sehr  deut- 
licher heller  Zeichnung: leucostomus 

5  (4)  Von  den  drei  inneren  Endspornen  der  Hinterschienen  ist  der  mittelste 
nur  wenig  länger  als  der  oberste.  Hinterschienen  oben  am  Aussen-  und 
am  Innenrande  mit  je  6  Dornen.  Stirn  mit  nur  undeutlicher  hellerer 
Zeichnung  {(f): adiistus 

6  (1)  DeckflQgel  kürzer,  beim  Q  nicht  völlig  bis  zur  Mitte  des  Hinterleibes 
reichend,  beim  cf  die  vier  Endringe  des  Hinterleibes  freilassend.  Hinter- 
schienen oben  am  Aussenrande  mit  7,  am  Innenrande  mit  6  Domen. 
Stirn  mit  undeutlicher  heller  Zeichnung: anibiguus 

134  (7),  Oryllus  lati/rons  nov.  spec.  9 
Dunkel  schaalgelb.  Kopf  kastanienbraun;  Gesicht  zwischen  dcu 
Ftthlergruben  von  der  unpaaren  Ocelle  beginnend  mit  dem  ganzen 
Untergesicht  hellgelb;  auch  die  Gegend  um  die  paarigen  Ocellen  hell- 
gelb und  mit  dem  gelben  Untergesicht  durch  eine  helle  Handlinie  der 
Stirn  verbunden.  Die  paarigen  Ocellen  durch  eine  sehr  feine  gelbe, 
auf  der  Mitte  winkelige  Querlinie,  welche  von  dem  nach  unten  offenen 
Winkel  aus  eine  gleich  feine  Längslinie  nach  dem  Scheitel  sendet, 
mit  einander  verbunden.  Scheitel  mit  vier  ziemlich  breiten,  gelblich 
behaarten  Längsstriemen,  deren  beide  mittleren  die  feine  Verbindungs- 
linie der  paarigen  Ocellen  nicht  erreichen. 

Körper  und  Beine  fein  und  dicht  pubescent.  Scheitel  gewölbt. 
Stirn  auffällig  breit  für  einen  ChryUus,  zwischen  den  Ftthlergruben 
breiter  als  das  doppelte  erste  Fühlerglicd.  Pronotum  hinten  etwas 
schmäler  als  vorn.  Deckflügcl  die  Hinterlcibsspitzc  erreichend;  Me- 
diastinalader mit  4  Gabelästen.  Hinterflügel  kurz  geschwänzt,  die 
Ilinterschenkelspitze  nicht  erreichend.  Beine  massig  lang;  Hinter- 
scbienen oben  am  Aussenrande  mit  7,  am  Innenrande  mit  6  Dornen. 
Von  den  drei  inneren  Endspomen  der  Hinterscbienen  ist  der  mittelste 
nur  wenig  länger  als  der  oberste  und  erreicht  noch  nicht  die  Mitte 
des  Metatarsus.    Legescheide  ziemlich  so  lang  wie  der  Hinterschenkel. 
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Q :  Körper  17,  Pronotum  3,5,  Deckflfigel  10,5,  Hinterschenkel 
13,5,  üinterschiene  11.  Legescheide  14  mm  lang. 
Charakteristisch  durch  die  breite  Stirn. 
Fangzeit:  20.  September  bis  15.  October  1890,  1  Q:  Bismarckbarg. 

135  (8),  GrylluB  leucostomus  Serv. 

QryUus  leiicoBtomus  Serville,  Bist.  Nat.  Ins.  Orth.  1839,  p.  342  {(f); 
de  Sanssure,  Mel.  Orth.  U,  5,  1877,  p.  316;  335  (c/*,  Q). 

Von  der  Beschreibung  de  Saussure's  nur  durch  die  kürzere 
Legescheide  abweichend  und  daher  wohl  nicht  specifisch  verschieden. 

Färbung,  Zeichnung  und  Proportionen  ganz  ähnlich  denen  des 
ChryUuB  xanthoneurus  Gerst.,  mit  welchem  ich  früher  (Berl.  Entom. 
Zeitschrift,  XXXYII.  1892,  p.  78)  Stücke  des  hucostamus  (Serv.) 
Sauss.  für  identisch  hielt,  jedoch  mit  jenen  Exemplaren  durch  schlanke, 
längere  und  dünnere  Hinterschienen  wohl  sicher  abzusondernde  Art. 
Hinterschienen  oben  am  Aussenrande  mit  7,  am  Innenrande  mit  6 
Dornen.  Legescheide  genau  so  lang  wie  der  Hinterschenkel.  Nur  1  Q . 

Q:  Körper  16,  Pronotum  3,  Deckflügel  fast  11,  Hinterschenkel 
fast  14,  Hinterschiene  12,5,  Legescheide  fast  14  mm  lang. 

Fangzeit:  20.  September  bis  15.  October  1890,  Q:  Bismarckbarg. 

13ß  (9),  Oryllua  adtistua  nov.  spec.  cf 

Gclbbraun,Wangen  unterhalb  der  Stirn,  am  Innenrande  der  Facetten- 
augen, sowie  das  Untergesicht  von  der  unpaaren  Ocelle  an  schaalgclb. 

Körper  und  Beine  fein  pubescent.  Stirn  massig  breit.  Deck- 
flügel bis  zur  Wurzel  der  Raife  reichend,  hinten  auflällig  breit;  Tym- 
panum  mit  4  stark  geschwungenen  hinteren  Schrägadem  und  einer 
vorderen  fast  geraden  Scbrägader;  Speculum  querbreiter,  durch  eine 
hinten  offene  Bogenader  in  zwei  sehr  ungleiche  Theile  zerlegt;  Api- 
calfeld  kurz  und  breit,  breiter  als  lang,  mit  breit  gerundetem  Hinter- 
rande. Hinterflügel  nicht  geschwänzt.  Hinterscbienen  massig  lang, 
oben  am  Aussenrande  und  am  Innenrande  mit  je  G  Dornen ;  mittelster 
Endspom  der  Innenseite  nur  wenig  länger  als  der  oberste,  die  Mitte 
des  Metatarsus  etwas  überragend. 

<f:  Körper  20,  Pronotum  4,  Deckflügel  fast  11,  Hinterschenkel 
fast  13,  Hinterschiene  10  mm  lang. 

Fangzeit:  Januar  1891,  (/:  Bismarckbarg. 

137  (10).   Oryllue  ambiguua  nov.  spec.  cf  Q 

Dunkel  gelbbraun;  Stirn  undeutlich  schaalgelb  gezeichnet;  Hin- 
terleibsrücken am  Grunde  der  Ringe  mit  zwei  schwarzen  glänzenden 
Eindrücken. 

Kopf  massig  gross,  nicht  breiter  als  das  Pronotum.  Stirn  beim 
(f  mehr  gewölbt  als  beim  $.     Pronotum  vorn  und  hinten  verengt. 


1 
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Deckflfigel  kurz,  die  des  cf  die  Mitte  des  Hinterschenkels  nur  wenig 
überragend  und  die  4  Endringe  des  Hinterleibes  freilassend,  die  des 
9  bis  zum  Ende  der  Mittelschenkel  reichend  und  die  sechs  Endringe 
des  Hinterleibes  freilassend,  hinten  gerundet.  Mediastinalader  beim 
9  drei,  beim  cf  vier  Gabeläste  entsendend.  Tympannm  des  Deck- 
flttgels  beim  cf  mit  5  stark  2-förmig  geschwungenen  Schrägadern; 
Speculum  fast  doppelt  so  breit  wie  lang  und  durch  eine  fast  gerade 
Ader  ungleich  getheilt.  Hinterschenkel  dick.  Hinterschiene  schlank, 
oben  am  Aussenrande  mit  6  oder  7,  am  Innenrande  mit  6  Dornen; 
mittelster  Endsporn  der  Innenseite  länger  als  der  oberste  und  die 
Mitte  des  Metatarsus  etwas  überragend.  Legescheide  des  Q  kaum 
so  lang  wie  der  Hintcrschcnkel. 

(/:  Körper  25,  Pronotum  fast  5,  Deckflügel  12,  Hinterschenkel 
16,5,  Hinterschiene  13,2  mm  lang. 

Q:  Körper  27,  Pronotum  5,  Deckflügel  8,  Hinterschenkel  17, 
Hinterschiene  13,5,  Legescheide  16  mm  lang. 

Fangzeiten:  Januar  1891,  Q;  Juli  1891,  </;  1.  November  bis  15.  De- 
cember  1890,  Q :  Bismarckburg. 

Oryllodes  Sauss. 

Oryüodes  de  Saassure,  Miss,  scient.  Mexique  1870,  p.  409;  Möl.  Orth. 
II,  5,  1877,  p.  365;  Branner  von  Wattenwyl,  Prodrom.  £ar.  Orth. 
1882,  p.  436. 

Von  den  zwei  Arten  aus  Adeliland  ist  die  eine  neu;  beide  be- 
sitzen am  Aussenrande  der  Hinterschienenoberseite  6,  am  Innenrande 
5  Dornen;  bei  beiden  entsendet  die  Hauptchorda  einen  Schrägast  zur 
Basis  des  Speculum  beim  cf, 

1  (2)  Deckflügel  beim  cf  und  Q  die  Hinterleibsspitze  fast  erreichend; 
Tympanum  des  cf  mit  drei  dQnnen  sehr  stark  geschwangeneD  hinteren 
Scbrägadern  und  einer  vorderen  Schrägader.  Speculum  des  cf  durch 
eine  Bogenader  getheilt.  Legescheide  des  9  kaum  so  lang  wie  der 
Hinterschenkel: qnscopua 

2  (1)  Deckflfigel  des  Q.  kürzer  als  das  Pronotum,  dehiscent;  Deckflfigel  des 
(f  fast  die  Hinterleibsspitze  erreichend,  sein  Tympanum  mit  nur  drei 
sehr  breiten  Schrägadern,  deren  hinterste  schwach  geschwungen;  Spc- 
culam  ungetheilt.    Lege&cheide  des  9  l&ngor  als  der  Hinterschenkel: 

hUilcua 

138  (11).   Oryllodes  episcoptis  Sauss. 

QryUodes  epiacopus  de  Saussure,  Möl.  Orth.  II,  5,  1877,  p.  367;  p.  369 
(c/,  2);  tab.  13.  XII,  flg.  1  (2). 

Fangzeiten:  20.  Juli  bis  20.  September  1890,  cf;  20.  September  bis 
31.  October  1890,  o";  1.  November  bis  15.  December  1890,  cf  (2  ohne 
Datum):  Bismarckburg. 

139  (12),   Oryllodes  hiulciia  nov.  spec.  cf  2 
Schmutzig  gelbbraun,  dunkler  braun  gefleckt;  Hinterleib  des    2 
am  unbedeckten  Grunde  des  Kückens  heller  schaalgelb;  Scheitel  mit 
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6  schaalgelben  Längsstriemen,  deren  äusserstes  Paar  zu  den  oberen 
Ocellen  zieht.    Stirn  schmal,  beim  cf  und  Q  gleich  gewölbt. 

Unterrand  der  niedrigen  Seitenlappen  des  Pronotum  nur  schwach 
nach  hinten  ansteigend  mit  gerundeten  Winkeln.  Hinterschienen 
schlank,  oben  am  Aussenrande  mit  5 — 6,  am  Innenraude  mit  5  Dor- 
nen; mittelster  Dorn  der  Innenseite  wenig  länger  als  der  oberste. 

cf:  Deckfl&gel  nur  die  Uinterleibsspitze  freilassend,  Mediastinal- 
ader mit  2  Gabelästen;  Tympanum  mit  3  sehr  starken  Schrägadern,  deren 
zwei  vorderste  fast  gerade  sind,  deren  hinterster  schwach  geschwun- 
gen ist;  Speculnm  quer,  ungetheilt;  Hauptchorda  mit  einem  zur  Basis 
des  Speculum  ziehenden  Aste;  Apicalfeld  breiter  als  lang,  mit  gerun- 
detem Hinterrande,  erheblich  länger  als  bei  OryUodea  acenicus  (Gerst.). 

Q :  Deckflügel  sehr  kurz,  kürzer  als  das  Pronotum,  nur  ganz 
am  Grunde  einander  berührend,  alsdann  dehiscent  mit  gerundetem 
Innen-  und  Hinterrande,  Rückentheil  undeutlich  genetzt,  Seitenlappen 
mit  etwa  6  hier  und  da  anastomosierenden  Längsadern. 

(/:  Körper  fast  15,  Pronotum  fast  3,5,  Deckflügel  7,5,  Hinter- 
schenkcl  11,5,  Hiuterschiene  9  mm  lang. 

Q  :  Körper  17,  Pronotum  fast  3,5,  Deckflügel  2,5,  Hinterschenkel 
fast  11,5,  Hinterschiene  fast  9,  Legescheide  13  mm  lang. 

OryUodes  scenicus  (Gerst.)  besitzt  im  Tympanum  des  Deckflü- 
gcls  beim  cf  (nicht  2,  wie  de  Saussure  angiebt,  sondern)  5  Schräg- 
adern, das  9  bat  lange  und  stark  längsgeaderte  Deckflügel  und  beide 
Geschlechter  haben  stärkere  Hinterschienen. 

Fangzeiten:  20.  September  bis  15.  October  1890,  (f ;  20.  September 
bis  31.  October  1890,  Q :  Bismarckbarg. 

Die  postulierte  Zusammengehörigkeit  des  hier  beschriebenen  cf 
und  9  zu  einer  Species  ist  nur  eine  hypothetische. 

Podogryllus  nov.  gen. 

Pronotum  halbcylindrisch,  Kücken  in  die  Seitenlappen  gerundet 
übergehend,  diese  hoch,  nicht  erheblich  länger  als  hoch,  mit  fast  regel- 
mässig gerundetem,  nach  hinten  nur  sehr  schwach  etwas  ansteigendem 
Unterrande.  Deckflügel  des  Q.  lateral,  sehr  kurz,  kürzer  als  das  Pro- 
notum. Yorderschienen  aussen  mit  grossem,  innen  mit  kleinerem,  aber 
doch  deutlichem  Trommelfell.  Hinterschenkel  sehr  dick;  Hinterschiene 
schlank ;  Metatarsus  der  Vorderbeine  ziemlich  so  lang  wie  die  beiden  End- 
glieder zusammen;  Metatarsus  der  Hinterbeine  oben  an  beiden  Rändern 
gezähnelt.    Legescheide  sehr  dick,  kürzer  als  der  Hinterschenkel.    9  • 

Sehr  ähnlich  Cophogryüua  Sauss.,  jedoch  wie  bei  Oryllus  L. 
besitzt  die  Yorderschiene  aussen  und  innen  ein  Trommelfell.  Von 
BrachytrypuB  Serv.  und  Gryllua  L.  wesentlich  durch  die  Form  der 
Seitenlappen  des  Pronotum  yerschieden. 
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140  (13),  Podogryllue  desultorius  nov.  spec.  9 

In  Färbung  und  Zeichnung  äusserst  ähnlich  dem  Copkogryllus 
phyaomeruB  (Gerst.),  für  dessen  Q  ich  die  Art  anfänglich  halten  zu 
müssen  glaubte:  Scheitel  bis  zu  den  oberen  Ocellen  schwarzbraun  mit 
breiter,  in  einzelne  Längsstriemen  undeutlich  aufgelöster  schaalgelber 
Querbinde  und  einer  mit  dem  unteren  gelblichen  Theile  des  Kopfes 
verbundenen  feinen  gelben  Mittellängslinie;  zwischen  den  Fühlerwur- 
zeln oberhalb  der  unpaaren  Ocelle  eine  unten  offene  dunkelbraune 
quere  Bogenbinde.  Pronotnm  dunkelschaalgelb.  Hinterleib  dunkel- 
braun. Deckflügel  dunkelbraun  mit  hellgelben  Längsadem.  Beine 
heller  gelblich;  Hinterschenkel  mit  schwarzer  Kniegegend. 

Kopf  gross,  gerundet,  nicht  breiter  als  das  Pronotum.  Deckfiü- 
gel  lateral,  auf  dem  Rücken  einander  nicht  berührend,  das  Mesono- 
tum  nur  wenig  überragend,  mit  etwa  12  hinten  gabiig  auslaufenden 
Längsadem.  Hinterschenkel  ausserordentlich  dick  und  massig  lang; 
Hinterschienen  oben  am  Aussenrande  mit  7,  am  Innenrande  mit  6 
Dornen;  mittelster  Sporn  der  Innenseite  etwas  kürzer  als  der  oberste 
Sporn.    Legescheide  sehr  stark,  kürzer  als  der  Hinterschcnkel. 

$ :  Körper  18,  Pronotum  4,  Deckfiügel  2,2,  Hinterschenkel  14, 
Hinterschiene  fast  12,  Legescheide  11,5  mm  lang. 

Fangzeit:  20.  September  bis  15.  October  1890,  1  Q:  Bismarckborg. 

Scapsipedu8  Sauss. 
Scapsipeduft  de  Sanssure,  M^l.  Orth.  II,  6,  1877,  p.  407. 

141  (14),   Scapsipedus  marginatus  (Afz.  Brann.) 

Acheta  marginata  Afzelius  et  Brannius,  Achetae  Gain.   1804,   p.  23, 

tab.,  fiff.  5  a  {(f), 
Acheta  vittata  Afzelius  et  Brannins  loc.  cit.  p.  28,  tab.,  fi^r.  10  (Q). 
Scapsiped'iis  niarginatus  de  Sanssure,  Mel.  Orth.  II,  5,  1877,  p.  408; 

p.  411  ((/.  2)  tab.  13,  XIV,  fig.  1.  la  ((/). 

Fanjrzeiten:  1.  Juni  bis  15.  Juli  1891,  ein  unreifes  (/;  20.  Juli  bis 
20.  September  1890,  c/*,  Q ;  20.  September  bis  31.  October  1890,  $;  15.  bis 
31.  December  1890,  Q:  Bismarckburg. 

Oanoblemmus  nov.  gen. 

Körper  und  Beine  durchaus  glatt,  nur  mit  vereinzelten  Börstchen 
bekleidet;  Körper  glänzend,  schmal  und  flach. 

Kopf  kurz,  flach,  bei  cf  und  Q  gleich ;  Scheitel  gewölbt,  Scheitel- 
gipfel schmal,  mit  dem  Stirngipfel  gerundet,  nach  oben  stumpf  vor- 
springend; unpaare  Ocelle  unterhalb  gelegen;  Stirn  sehr  stark  nach 
hinten  geneigt.  Pronotum  flach,  Seitenlappen  besonders  hinten  ausser- 
ordentlich niedrig,  doppelt  so  lang  wie  vorn  hoch,  Unterrand  nach 
hinten  ansteigend,  mit  gerundeten  Winkeln.  Deckflügel  beim  Q.  nur 
bis  zur  Mitte  des  Hinterleibes  reichend,  beim  cf  die  Mitte  des  Hinter- 
leibes nicht  völlig  erreichend;  beim  cf  ohne  Tympanum,  gleich  dem 
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dea  Q  gebildet;  Medi&stinaladcr  nngegabelt.  HlnterADgel  beim  i:^  und  Q 
onter  den  DeckflOgeln  versteckt,  oder  beim  o"  lang  geschwänzt.  Beine 
schlank;  Vorderbeine  kurz,  ihr  Metatarsns  ziemlich  so  lang  wie  die 
beiden  Endglieder  zasammen;  VorderschieneD  aussen  mit  grossem, 
innen  mit  kleinem  Trommelfell;  Hinterschenkel  stark  verdickt,  bis 
zur  Hinter] ei bsspitze  reichend;  Hinterschienen  oben  am  Aussenrandc 
hoch  hinauf  mit  zahlreichen  (9)  kurzen  unbeweglichen  Dornen,  am 
Innenrande  mit  nnr  wenigen  (3)  anf  die  Endhftlfte  hesch renkten 
lAngeren  Domen  bewehrt;  mittelster  Endsporn  der  Innenseite  ziemlich 
lang,  nicht  ganz  doppelt  so  lang  wie  der  dem  untersten  gleich  lange 
oberste  Sporn,  die  Mitte  des  Metatarsus  etwas  Oberrageud;  Metatarsus 
der  Hinterbeine  lang,  oben  gefurcht  und  am  Aussenrande  mit  8 — 4, 
am  Innenrande  mit  5  Zähnchen  besetzt.  Legescheide  des  Q  gerade 
und  lang. 

Steht  durch  die  eigenthikmliche  Bedornung   der  Hinterachienen 
einzig  da. 

142  (15).  Qanoblemmus  raeilis  nov.  spec.  <f  Q 
Schwarz  glSnzend,  rfithlichgclb  und  weissgelb  geSeckt;  Ocellen- 
fleckc  rSthlichgelb;  Vorderrand  und  Seitenränder  des  Pronotumrflckens 
mehr  oder  minder  breit  röthlichgclb  gesäumt;  DeckflUgel  mit  röthlich- 
gelbem  Basolfleck  und  grossem,  rOthlichgelbcm  Längsbaode  längs  dem 
oberen  Seitenrando;  HinterleibsrDcken  mit  vier  Längsreihen  weisslicher 
FIccbchou.  Bücken  der  Vorder-  und  Mittel  Schenkel  auf  der  Mitte 
und  am  Ende  mit  gelblichem  Fleck.  Rücken  der  Hinterschenkel  am 
Grunde,  auf  der  Mitte  und  am  Ende  mit  gelblichem  Querfleck.  Innen- 
und  Äussenfl&che  der  Hintersclicnkcl  mit  gelblichem  LSngswisch  vor 
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der  Mitte;  Hinterschiene  auf  der  Innenfläche  vorn,  in  der  Mitte  und 
am  £nde  mit  gelblichem  Fleck,  Unterseite  auf  der  Mitte  breit 
granlichweiss. 

Raife  sehr  laug,  matt  braun,  lang  schwarz  behaart.  Legescheide 
des  9  länger  als  der  Uinterschenkel. 

cf:  Körper  22,  Pronotum  4,5,  Deckflügel  7,5,  Hinterflttgel  bis  24, 
Hinterschenkel  10,5,  Hinterschiene  7,2  mm  lang. 

9  :  Körper  19,5,  Pronotum  4,  Deckflügel  8,5,  Hinterschenkel  10,5, 
Hinterschiene  7,2,  Legescheide  13  mm  laug. 

Nach  reifen  cfcf  und  reifen  Q  Q.  (in  Alcohol);  die  unreifen 
Exemplare  haben  kein  Trommelfell. 

Fangzeiten:  Januar  1891,  unreifes  Exemplar;  Februar  bis  März  1891, 
C^  mit  kurzen  Hinterflügeln,  9  ^^^  halbreife  Tbiere;  März  1891,  unreife 
Stücke;  Juni  1891,  (f  mit  langen  HintertiQgeln,  Q  und  unreife  Stücke; 
1.  Juni  bis  15.  Juli  1891,  sehr  jugendliche  Exemplare;  Juli  1891,  unreite 
Stücke:  Bismarckburg. 

Acanihoplisliden. 

Acanthopliatea  Sauss. 

Äcanihqplistes  de  Saussure,  Mel.  Orth.  II,  5,   1877,  p.  486,  tab.  15, 
XXXL 

143  (16).   Acanthoplistes  acutus  Sauss. 

Äcanthoplistes  acutus  de  Saussure,  Möl.  Orth.  U.   5,    1877,   p.  488; 
p.  489. 

Fangzeit:  August  1891,  Q.  und  unreife  Stücke:  Bismarckburg. 

Mogisoplistiden. 

Ornebius  Guer. 

Omebius  Gueriu-Meneville,  Icon.  Rägno  Animal,  1840,  p.  933. 
Ectatoderes  Guerin-Menevillc,  Vojage  Abyssinie,  IV,  Hist.  Nat.,  Zool. 

VI,  1848,  p,  336;  do  Saussure,  Mel.  Orth.  II,  5,  1877,  p.  47,  tab.  15, 

XXIX. 

Da  Gu^rin  in  seiner  Beschreibung  des  Ectaiodertia  nigriventria 
in  der  Voy.  Abyss.  die  Gattung  Omebius  erwähnt,  so  dürfte  diesem 
Namen  die  Priorität  zufallen. 

Von  Adeli  liegen  2  anscheinend  verschiedenen  Arten  angehörende 

geschlechtsreife  (fcf  vor: 

1  (2)  DeckflQgel  hinten  völlig  vom  Pronotum  bedeckt:  ....  coüatatus 

2  (1)  DeckflQgol  bluten  mit  dunklem  Bande  das  Pronotum  überragend: 

castigatus 

144  (ü).   Omebius  collatatus  nov.  spec.  cf 

Kopf,  Brust  und  Beine  einfarbig  fahlgelb;  Fühler  dunkel  schaal- 
gelb  mit  fahlgelbem  Grundgliede.  Hinterleib  braungrau.  DeckflOgel 
weisslich. 
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Schenkel  mit  dichtem  silberweissem  Schuppenpelze;  Hinterleib 
sparsamer  siibergrau  beschuppt.  Pronotum  nach  hinten  fast  ttber 
die  vordere  Hinterleibshälfte  verlängert,  die  Deckflügcl  von  oben 
völlig  bedeckend  und  etwas  überragend,  mit  breit  gerundetem  Hinter- 
rande,   cf  getrocknet. 

(/:  Körper  5,5,  Pronotum  ziemlich  2,5,  Hinterschenkel  ziemlich 
3,5  mm  lang. 

Von  Om,  varicolor  (Sauss.)  durch  einfarbig  gelben  Kopf,  von 
Om.  ntgriventris  (Gu6r.)  durch  etwas  geringere  Grösse  und  kürzeres 
Pronotum  verschieden. 

Fangzeit:  20.  Juli  bb  20.  September  1890,  1  (f:  Bismarekburg. 

143  (18).   Ornebius  castigatus  nov.  spec.  <f 

Röthlichgelb,  Kopf  und  Yorderschienen  dunkelfleckig.  Hinter- 
schienen am  Ende  nebst  den  Hintertarsen  dunkler.  Deckflügel  mit 
dnnklcm  Saume. 

Kopf  weniger  dick  als  bei  Ornebius  coUatatua;  Pronotum  hinten 
weniger  breit  gerundet  und.  von  dem  dunklen  Saume  der  Deckflügel 
überragt,    cf  in  Alcohol. 

(f:  Körper  4,  Pronotum  2,2,  Hinterschenkel  2,5  mm  lang. 

Fangzeit:  Jali  1891,  1  (f:  Bismarckburg. 

Pentacentriden. 

Pentacentrus  Sauss. 

Pentaemtrua  de  Saussure,  Mel.  Orth.  IL  6,  1878,  p.  536;  p.  539;  1. 17, 
L,  f.  1-4  (Q). 

146*  (19).   Pentacentrus  tenellus  nov.  spec.   Q 

Kopf  schwarz,  Fühler  dunkel  schaalgelb,  am  Grunde  heller  (die 
Spitze  zerstört).  Pronotum  schaalgelb.  Deckflügel  nebst  den  Längs- 
adem  licht  schaalgelb,  die  Queradern  dunkel,  der  umgeschlagene 
Aussentheil  stellenweise  gebräunt.  Hinterflügel  glashell,  nur  das 
Yorderrandsfeld  an  der  Spitze  getrübt,  das  fünfte  Längsfeld  nach 
dem  Ende  hin  ganz,  das  achte  nur  längs  dem  Vorderrande  matt 
gelblich  mit  dunkelen  Queradern.  Beine  und  Legescheide  schaal- 
gelb.    Q . 

Klein,  massig  schlank,  zierlich  gebaut.  Kopf  und  Pronotum  mit 
schwarzen  Börstchen  bekleidet.  Dcckflügel  schmal  mit  starken  un- 
gegabelten  Längsrippen  und  starken  Querrippen,  der  umgeschlagene 
Aussentheil  mit  drei  in  den  Rand  frei  auslaufenden  Rippen,  deren 
äusserste  kurz  ist  und  mit  doppelter  Wurzel  entspringt,  deren  beide 
inneren  lang  und  ziemlich  gerade   sind;   die  Humeralader   ziemlich 
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gerade,  mit  der  Medianader  ein  kurzes  and  schmales  apicales  hantiges 
hyalines  Dreieck  einschliessend.  Beine  kurz;  Hinterschienen  obenauf 
am  Aussen-  und  Innenrande  fein  sägezähnig,  die  Endhälfte  Überdies 
gedornt  und  zwar  am  Aussenrande  mit  5,  am  Innenrande  mit  3  Dornen 
besetzt;  erstes  Tarsenglied  (Metatarsus)  der  Hinterbeine  obenauf  am 
Aussen-  uqd  Innenrande  fein  sägezähnig.  Legescheide  aufgebogen, 
beträchtlich  kürzer  als  der  Hinterschenkel.     9. 

Q. :  Körper  ohne  die  Ijegescheido  8,  Pronotum  1,7,  Deckflügel 
etwas  über  7,  Hinterflttgei  10,  Hinterschenkel  5,  Hinterschiene  4,5, 
liegescheide  3  mm  lang. 

PentacentrtiS  teneUus  stimmt  in  Grösse  und  Habit  mit  dem 
ceylonischen  Pentacentms  pulchellus  Sauss.  ziemlich  überein,  doch 
zeigen  beide  Arten  sowohl  in  der  Färbung  als  im  Körperbau  einige 
recht  erhebliche  Unterschiede.  Während  P.  ptdcheUua  einen  schaal- 
gelben  Kopf  mit  fahlgelben,  eine  Strecke  von  der  Wurzel  entfernt  mit 
breitem  tiefschwarzen  Ringe  gezierten  Fühlern  besitzt,  ist  der  Kopf 
von  P.  teneUus  schwarz  mit  fast  einfarbigen  dunkelschaalgelben  nur 
am  Grunde  etwas  aufgehellten  Fühlern. .  Die  plastischen  Di£ferenzcn 
liegen  wesentlich  im  feineren  Bau  der  Hinterbeine,  deren  Metatarsus 
bei  P.  tenelltis  etwas  dicker  ist  und  dadurch  kürzer  erscheint  als 
bei  P.  pulchellus^  und  ganz  besonders  in  der  Aderung  der  Deckflügel: 
der  umgeschlagene  Aussentheil  derselben,  der  ungefähr  deren  Hälfte 
ausmacht,  zeigt  nämlich  bei  beiden  Pentacenirus- Arien  überein- 
stimmend ausser  der  ungegabelten,  bei  P,  teneUus  ziemlich  gerade, 
bei  P,  pulchellus  aber  stark  gebogen  verlaufenden  Mediastinalader 
noch  drei  Längsadern,  welche  bei  P.  teneUus  nun  sämmtlich  frei  in 
den  Deckflügelrand  ausmünden,  während  sie  bei  P,  pulcheUus  durch 
eine  dem  eigentlichen  Deckflügelaussenrande  parallele  peripherische 
Ader  mit  einander  verbunden  sind  und  also  nicht  frei  in  den  Deck- 
flttgelrand  auslaufen. 

Das  einzige,  sehr  beschädigte,  in  Alcohol  conservierte  Exemplar 
von  Adcli  ist,  gleich  einem  Exemplar  von  Camerun,  ein  Q.  Auch 
von  der  anderen  Art  dieser  Gattung,  dem  Pentacenirus  pulcheUus 
Sauss.,  ist  nur  das  Q  beschrieben. 

Die  vorliegende  Beschreibung  wurde  nach  dem  von  Herrn  Dr. 
Paul  Prcuss  auf  der  Barombi-Station  in  Camerun  aufgefundenen 
weiblichen  Exemplare  entworfen,  welches  besser  als  das  durch  Herrn 
Dr.  Richard  Büttner  von  der  Station  Bismarckburg  eingesendete 
Exemplar  erhalten  ist. 

Fangzeit:  August  1891,  Q:  Bismarckburg. 
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Phalangopsidon. 

Die  zwei  Arten  von  Ad  eil  gehören  zu  zwei  sehr  differenten 
Gattungen: 

1  (2)  VorderschieDen  aussen  und  innen  mit  Trommelfell,  Deekflfigel  dos  ^ 
den  ganzen  Hinterleib  bedeckend,  sehr  breit,  mit  Tympannm  und  Spe- 
cnlam.    Beine  massig  lang: Hamoeogiyüus 

2  (1)  Vorderschienen  ohne  Trommelfell.  DeckflQgel  kOmmerlich,  beim  (f 
ohne  Tympannm  und  Speculum.    Beine  ausserordentlich  lang: 

Fhaeophyüacris 

Homoeogryllus  Gu^r. 

Hamoeogryüus  Gu^rin-M6n6ville,  Voy.  Abyss.  IV,  Hist.  Nat.,  Zool.  VI, 
1848,  p.  38Ö;  de  Saussare,  M61.  Orlh.  11,  6,  1878,  p.  561,  tab.  16, 

147  (20),  HomoeogrylluB  reticulaius  (F.) 

Acheta  reHctUata  Fabricins,   Spec.  Ins.  1,  1781,  p.  854,5;   Ent.  Syst. 

U,  1793.  p.  a0,5. 
Ächeta  lonfficomts  Afzelius  et  Brannius,  Achetae  Guin.  1804,  p.  30, 

tab.  flg.  9  (d".  2). 
HomoegryUaa  xanthographus  Qaerin-Men^ville,  Voy.  Abyss.  IV,  Hist. 

Nat.  Zool.  VI.  1848,  n.  336,  tab.  6,  iig.  2,  2a—2 «((/);  deSanssure, 

Ma  Orth.  II.  6,  1878,  p.664;  p.565;  tab.  16,  XXXXIX,  fig.2(cr); 

tab.  19,  LXXVII,  fig.  2  (9). 

Ein  einzelnes  Q  ohne  Hinterbeine,  so  dass  seine  Hingehörigkeit 
zu  reticulatus  mir  nicht  ganz  sicher  ist,  misst:  Körper  22,5,  Pro- 
notum  fast  4,  Legescheide  15  mm  lang;  seine  Deckflügel  erreichen 
nur  13  mm  Länge  und  lassen  die  Hinterleibsspitze  unbedeckt,  was 
bei  sonst  ttbereinstimmenden  weiblichen  Stücken  von  Camerun  der 
Fall  nicht  ist.    HinterflOgel  kümmerlich. 

Fangzeiten:  (f:  1.  bis  15.  Mfirz  1891,  Uebergang  zur  Regenseit; 
Man  bis  April  1891;  August  1891;  20.  September  bis  15.  October  1890: 
Bismarckbarg. 

Ein  unreifes  (f  vom  Januar  1891:  Bismarckburg. 

Ein  vielleicht  identisches  Q  vom  October  1891:  Bismarckburg. 

Phaeophyllacris  Wlk.  emend. 

Fhaeophüacrü  Walker,  Cat.  Derm.  Salt.  Brit.  Mas.  V,   1871,  Suppl. 

p.  23. 
FhaeophyUacria  de  Saossure,  M41.  Orth.  II,  6,  1878,  p  583. 

148  (21).  Phaeophyllacris  gymnica  nov.  spec.  (f 

Dunkel  graubraun,  in  den  Seiten  des  Pronotum  und  auf  dem 
Rücken  der  vorderen  Hinterleibsringe  nahe  deren  Hinterrande  mit 
schwärzlichen  Flecken;  Beine  gelbbraun.  Leib  nnd  Beine  vorwiegend 
matt,  seidig  behaart,  nur  die  Stirn  nackt,  glatt  und  glänzend. 

Stirn  flach,  Stirngipfel  über  die  Ränder  der  Fühlergruben  hinaus- 
ragend und  unter  gerundetem  rechtem  Winkel  in  den  Scheitelgipfel 
übergehend.    Pronotum   kurz,  gewölbt,   mit   deutlicher  Mittellängs- 
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furche;  Deckflttgel  sehr  kurz,  lateral,  sehr  breit  getrennt  (3  mm  von 
einander  abstehend),  völlig  ohne  Aderung.  Beine  sehr  lang;  Vorder- 
Schenkel  unten  ungedornt;  Hinterschenkel  am  Grunde  stark  verdickt, 
die  Spitzenh&lfte  verjüngt;  Hinterschienen  oben  am  Aussenrande  mit 
4,  am  Innenrande  mit  3  Dornen,  ausserdem  fein  gez&hnelt,  nur  hinter 
dem  letzten  Dorne  jederseits  ungezfthnelt.  Metatarsus  oben  am  Aussen- 
rande, von  der  Mitte  ungefähr  beginnend,  mit  3 — 4,  mehr  nach  innen 
mit  1—2  Zähnchen. 

c/:  Körper  23,  Pronotum  4,  DeckfiOgel  fast  3,  Hinterschenkel 
fast  20,  Hinterschiene  20  mm  lang. 

Die  Art  steht  mitten  zwischen  den  beiden  durch  PhaeophyUacris 
aranea  Sauss.,  funesta  Walker,  spectrum  Sauss.,  martinii  Bormans 
einerseits  und  setnialata  Bol.,  angolensia  Bol.  und  abyssinica  Sauss. 
andererseits  gebildeten  Artengruppen,  indem  der  Metatarsus  der  Hinter- 
beine oben  an  beiden  Rändern  mit  Zähnen  besetzt  und  dabei  zugleich 
die  kurzen  Deckflttgel  breit  getrennt  zu  den  Seiten  des  Körpers  ge- 
rückt erscheinen. 

Fangzeiten:  Janaar  1891,  1  anreifes  (f\  15.  bis  30.  September  1891, 
ofi  Bismarckborg. 

Oecanthiden. 

Oecanthus  Serv. 

Oecan^tis  Serville,  Ann.  Sc.  Nat.  XXII,  1881,  p.  134;   de  Saassnre, 
Mal.  Orth.  II,  6,  1878,  p.  591  (ex  parte:  Xabeo  excepto). 

Von  den  3  Arten  dieser  Gattung  aus  Adeliland  finde  ich  2  nicht 
beschrieben : 

1  (4)  Ffihler  und  Schienen  einfarbig  hellgelb. 

2  (3)  Deckflflgel  beim  (f  breit  und  hinten  breit  gerundet,  ohne  hier  ver- 
engt ZQ  sein.    Hinterflügel  nicht  so  lang  geschwänzt:    .    .    .  pdUicena 

3  (2)  Deckflttgel  beim  (f  länger  und  schmäler,  hinten  verschmälert  und 
am  £nde  schmal  gerundet.    HinterflOgel  länger  gesehnt  änzt:  .    .  maccr 

4  (1)  Fühlergeissel  am  Qrunde  ausgedehnt  schwarz.    Alle  Schienen  oben 
nahe  der  Basis  mit  schwarzem  Punktfleck: comptuhAS 

149  (22),   Oecanthus  pelhicens  (Scop.) 

OryUua  peUucena  Scopoli.  £nt.  Carn.  1763,  p.  32. 

Oecanthus  peüucens  Brnlle,  Eist.  Nat.  Ins.  IX,  1835,  p.  174,  tah.  18 
flg.  1;  Blanchard,  Bist.  Nat.  Ins.  III,  1840,   p.  31,  tab.  8,  flg.  3 
de  Saussure,  M^l.  Orth.  II.  6,  1878,  p.  595,  tab.  15,  XXXI V  (Q) 
tab.  16,  XLIII  (cT). 

Länge  des  Deckflügels  des  cf  nicht  ganz  12  mm  bei  etwas  ttber 
4  mm  Breite  im  Tympanalfelde  kurz  vor  dem  Ende.  HinterflOgel  die 
Deckflttgel  um  wenig  mehr  als  2  mm  überragend. 

Fangzeit:  15.  bis  31.  December  1891,  1  cf:  Bismarckburg. 
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150  (23),   Oecanthua  macer  nov.  spec.  cf  9 

Bleichgelb; .  ttbcr  den  Scheitel  verläuft  eine  glftnzendschwarze 
Mittellängsstrieroe  und  jederseits  liegt  hinter  dem  Facettenauge  eine 
hinten  abgekürzte,  in  der  Tiefe  schwarz  ausgefüllte  feine  Längsfurche; 
Backen  unterhalb  der  Facettenaugen  schwärzlich;  Pronotum  auf  der 
Kückenmitte  verdunkelt.  Hinterschenkelaussenfläche  nur  in  der  oberen 
Hälfte  mit  undeutlichen  schrägen  dunklen  Spritzfleckchen» 

Deckflügel  des  c/*  12  mm  lang  bei  nicht  ganz  4  mm  höchster 
Breite  weit  vor  dem  hinteren  Ende.  Hinterflttgel  die  Deckflügel  beim 
cf  um  4,5,  beim  Q  um  ziemlich  4  mm  überragend. 

(f\  Körper  15,  Pronotum  fast  2,5,  Deckfiügel  12,5,  Hinterschenkel 
8  mm  lang;  Tympanalfeld  des  Deckflügels  bis  fast  4  mm  breit. 

9 :  Körper  ziemlich  15,  Pronotum  2,5,  Deckflügel  11,5,  Hinter- 
schenkcl  fast  9,  Legescheide  7  mm  lang. 

Fangzeiten:  1.  November  bis  15.  December  1890,  (/,  Q;  15.  bis 
31.  December  1890,  c/*,  Q :  Bismarckbnrg. 

151  (24).   Oecanthua  compiulus  nov.  spec.  </  Q 

Blassgelb;  erstes  Fühlerglied  gelb,  die  folgenden  20  ungefähr 
schwarz,  der  Rest  wieder  heller;  Scheitel  jederseits  hinter  dem  Fa- 
cettenange  mit  kurzer,  in  der  Tiefe  schwarzer  Längsfurche.  Hinter- 
schenkelaussenfläche mit  sehr  markierten,  in  der  oberen  Hälfte  schrägen, 
in  der  unteren  Hälfte  der  Länge  nach  verlaufenden  dunklen,  ziemlich 
gedrädgt  stehenden  Spritzfleckchen  geziert,  unten  vor  der  Kniekehle 
mit  schwarzem  Punktfleck  bezeichnet;  alle  Schienen  oben  nahe  der 
Basis  mit  schwarzem  Punktfleck  bezeichnet. 

Hinterflügel  bei  cf  und  Q  ziemlich  um  4  mm  die  Deckflügel  über- 
ragend.   Legescheide  des  Q  etwas  kürzer  als  der  Hinterschenkel. 

cf:  Körper  12—15,5,  Pronotum  7,5,  Deckflügel  10,  Hinterschenkel 
7.5  mm  lang. 

Q  :  Körper  11,5—12,  Pronotum  2,  Deckflügel  10,  Hinterschenkel 
ziemlich  7,  Legescheide  ziemlich  6  mm  lang. 

Fangzeiten:  20.  Jnli  bis  20.  September  1890,  Q;  1.  November  bis 
15.  December  1890  und  15.  bis  31.  December  1890,  cff  $-  Bismarckburg. 

Trigonidiiden. 

Vier  äusserst  zierliche  neue  Arten  aus  der  Landschaft  Adeli 
gehören  zu  zwei  distincten  Gattungen: 

1  (2)  Endglied  der  Taster  regelmässig  dreieckig.    DeckflQgel  des  cf  ohne 
Tympantim.    (Vorderschienen  aussen  und  innen  mit  Trommelfell): 

Piestoxipkua 

2  (1)  Endglied  der  Taster  erst  an  der  Spitze  erweitert.    Deckflttgel  des  cf 
mit  Tjropanam.    (Vorderschienen  aussen  and  innen  mit  Trommelfell): 

Cf/rtoodpk'ua 

xxxvm.  Heft  II.  11 
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Piestoxiphus  Saass. 

Hofnoeoxiphus,  subgenus  Pieatoxiphtis  de  Saussure,  M6L  Ortb.  II,  6, 
1878,  p.  607. 

152  (25),   Pieetoosiphua  simiolus  nov.  spec.  cf 

Kopf,  Pronotum  und  DeckflOgel  blauschwarz;  FQhler  schaalgelb, 
nur  ihr  Grundglied  schwarz  (die  Spitzen  sind  bei  beiden  Exemplaren 
zerstört);  Vorder-  und  Mittelbeine  schwärzlich,  nur  ihreHttften  schaal- 
gelb; HinterhOften  und  Hinterschenkel  gelb,  Hinterschienen  schwärz- 
lich, Metatarsus  der  Hinterbeine  schaalgelb,  nur  seine  Spitze  sowie 
die  beiden  Endglieder  schwärzlich. 

Pronotum  schmal,  mit  langen,  greisen  Borstenhaaren  bekleidet; 
Deckflttgel  harthäutig,  schmal,  ziemlich  dicht  längsstreifig;  HinterflOgel 
langgeschwänzt,  die  Deckflügel  um  5  mm  überragend. 

cf:  Körper  5,  Pronotum  1,  Deckflügel  3,5,  Hinterschenkel  4.5 
mm  lang. 

Die  zierliche,  bei  flüchtiger  Betrachtung  dem  europäischen  Tri- 
ffonidium  cicindeloides  Serv.  nicht  eben  unähnliche  Art  scheint  dem 
Pieatoxiphus  guineensia  Sauss.  von  der  Insel  Fernando  Po  am 
nächsten  zu  stehen;  von  diesem  ist  nur  das  Q  beschrieben,  dessen 
Gesicht  jedoch  schaalgelb  und  dunkelfleckig,  aber  nicht,  wie  bei  der 
Ad  eil -Art,  einfarbig  blauschwarz  gefärbt  ist. 

Fangzeit:  October  1891,  2  cfcf-  Bismarckburg. 

Cyrtooßiphua  Brunner  emend. 

Ct/rtoxipha  Brunner  von  Wattenwjl,  Bull.  Soc.  Ent.  Suisse  IV,  1877, 

p.  166;  p.  168. 
Cyrtoxipha  de  Saussure,  Miss.  Sc.  Mexique  1870,  p.  363;  p.  373. 
Cyrtoxvphus  de  Saussure,  Mel.  Orth.  II,  6,  1878,  p.  616. 

Die  drei  hierhergehörigen,  in  je  nur  einem  Stücke  vorliegenden 
Arten  von  Adcli  kann  ich  nicht  gut  mit  einander  tabellarisch  ver- 
gleichen, da  zwei  Arten  nur  im  männlichen,  die  dritte  nur  im  weib- 
lichen Geschlechte  vorliegt,  beide  Geschlechter  aber  ausserordentlich 
verschieden  sind.  Von  dem  einzigen  vom  afrikanischen  Festlande 
bekannten  Cyrtoxiphus^  dem  strohgelben  C.  ciliatua  Afz.  Brann.  Q, 
unterscheidet  sich  das  eine  strohgelbe  cf  von  Adeli  schon  durch  den 
Mangel  der  J'ascia  ferruginea'  zwischen  den  Augen. 

153  (26).    Cyrtoxiphus  gilvus  nov.  spec.  c/ 
Hell  strohgelb,  ohne  alle  Zeichnungen,  nur  die  Hinterschienendornc 
an  ihrer  Spitze  schwarz. 

Stirn  abgeflacht  und  abschüssig.  Deckflügel  die  Hinterleibsspitze 
ziemlich  erreichend,  im  breiten  Rückenfelde  mit  lang-eliptischem,  im 
rechten  Deckflttgel  gelbem,  undurchsichtigem  und  furchigem,  im  linken 
Deckflfigel  blau  spiegelndem,  durchsichtigem  und  glattem,  ungetheiltem 


—     168    — 

Specalum;  Ansseofeld  des  Deckflügels  ausser  der  Humeralader  nur 
mit  2  am  Grande  geschwungenen,  alsdann  gerade  verlaufenden  und 
in  den  Aussenrand  frei  einmflndenden  Längsadern.  Hinterflttgel  ge- 
schwänzt, die  DeckflOgel  uro  fast  4  mm  ttberragend. 

d''.  Körper  6,  Pronotum  beinahe  1,  DeckflOgel  4,  Hinterschenkel 
etwas  über  3  mm  lang. 

Fangieit:  April  1891,  1  (f\  Bismarckbarg. 

154  (27).   CyrtoxiphuB  contaminatus  nov.  spec.  cf 

Dunkel  schaalgelb,  Stirn  am  Unterrande  mit  schmaler  bogen- 
förmiger, die  Augen  mit  einander  verbindender  schwärzlicher  Quer- 
binde, Schläfen  mit  schwarzem  Fleck  am  Augenrande,  Pronotum  am 
Unterrande  der  Seitenlappen  sowie  nahe  dem  Hinterrande  mit  ge- 
reiheten  schwarzen,  je  eine  Borste  tragenden  kleinen  Wärzchen,  sowie 
einigen  desgleichen  auf  der  Fläche  unregelmässig  vertheilt;  Beine, 
besonders  die  Schienen,  dunkelbraun  und  schwarz  sprenkelfleckig. 

Deckflügel  die  Hinterleibsspitze  erreichend,  der  rechte  dunkel- 
schaalgelb,  der  linke  bis  auf  das  Aussenrandsfeld  glasig  durchscheinend 
und  farblos;  Aussenrandsfeld  mit  4  fast  parallelen  und  ziemlich  in 
gleichen  Abständen  gerade  und  breit  getrennt  verlaufenden  Längs- 
adern, deren  äusserste  ziemlich  auf  der  Mitte  in  die  Ausscnrandsader 
einmündet.  Hinterflügel  lang  geschwänzt,  die  Deckflügel  um  fast 
5  mm  überragend. 

cf:  Körper  7,5,  Pronotum  1,5,  Deckflügel  6,  Hinterschenkel  5,7 
mm  lang. 

Nur  1  (f  ohne  Datum  von  Bismarckburg. 

155  (28),   Cyrtoxiphua  furvus  nov.  spec.  Q 

Dunkel  schaalgelb;  Raife  heller  gelb;  Vorder-  und  Mittelbeine 
schwarzbraun,  nur  der  Metatarsus  und  das  Tarsenendglied  dunkel 
schaalgelb.    Hinterleib  schwärzlich. 

Scheitel  mitten  zwischen  den  Augen  quer  eingedrückt.  Deckflügel 
bei  dem  einzigen  Q  ungleich  ausgebildet,  der  rechte  länger  als  der 
linke,  Rückenfeld  mit  etwa  4  starken  kielartigen,  durch  wenige  starke 
Queradem  verbundenen  Längsadern,  Seitenfeld  ausser  der  Humeral- 
ader mit  noch  3  unter  einander  und  mit  der  Humeralader  durch  eine 
peripherische  Ausscnrandsader  verbundenen  starken,  nicht  in  den 
Aussenrand  frei  mündenden  Längsadern.  Hinterflügel  kümmerlich. 
Legescheide  gebogen,  im  basalen  Drittel  niedrig  und  drehrund,  als- 
dann höher  und  compress,  am  Oberrande  fein  gesägt;  die  unteren 
Yalven  etwas  länger  als  die  oberen,  alle  Yalven  spitz  endend. 

11* 
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Q  :  Körper  6,5,  Pronotum  1,2,  Deckflügel  bis  6,  Hinterschenkel 
fast  6,  Legescheide  2  mm  lang. 

Nur  1   Qt  ohne  Datum  von  Bismarckburg. 

Eneopteriden« 

Die  4  Arten  von  Adeli  gehören  zu  3  sehr  distincten  Gattungen: 

1  (4)  Körper  kräftig.  Deckflagel  die  Hinterleibsspitze  wenigstens  erreichend, 
die  des  cf  sehr  breit  mit  Tjropanam  und  durch  1—2  Ädern  getheiltera 
Speculam. 

2  (3)  Pronotamracken  gewölbt,  in  die  Seitenlappen  gerundet  übergehend. 
Tjropanam  der  DeckflOgel  des  (/  mit  lahlreichen  Schrfigadem;  Specolum 
durch  2  Adern  getheilt: Heterotrypua 

3  (2)  Pronotumrücken  siemlich  flach,  von  den  Seitenlappen  durch  scharfe 
und  etwas  compresse  Kiele  abgesetzt  Tympanum  der  Deckflagel  des 
(f  mit  nur  2  Schrägadern  und  dem  Anfange  einer  dritten  hintersten 
Schrägader;  Speculum  durch  nur  1  Ader  getheilt:    .    •    .  XenogryUus 

4  (1)  Körper  schmal.  Deckflügel  nur  bis  zur  Mitte  des  Hinterleibes  reichend, 
die  des  (f  ohne  Speculum  und  ohne  Tjmpanum,  denen  des  Q  gleich 
gebildet.    Yorderschienen  aussen  und  innen  mit  Trommelfell:  Euacifim 

Heterotrypus  Sauss. 
Heterotrypus  de  Saussure,  Mel.  Orth.  II,  6,  1878,  p.  646;  p.  677. 

156  (29).    Heterotrypus  laqueaius  nov.  spec.  cf 

Schaalgelb;  Fühler  dunkel,  nur  das  Grundglied  schaalgelb;  Schen- 
kel mit  unvollkommenen  dunklen  Ringen;  Deckflügel  mit  einigen  un- 
regelmässigen  schwärzlichen  Flecken,  besonders  im  Apicalfelde.  Pro- 
notum am  Vorder-  und  Unterrande,  die  Seitenlappen  auch  hinten 
schmal  schwarz  gesäumt. 

Körper  fein  pubescent,  rings  um  das  Pronotum  und  am  Scheitel- 
gipfel mit  starken,  gebogenen,  schwarzen  Borstenhaaren  bekleidet. 
Kopf  klein;  Stirn  an  der  Basis  kaum  breiter  als  das  Ftthlergrundglied. 
Pronotum  breiter  als  lang,  nach  vorn  verschmälert,  halbcylindrisch, 
Rücken  ohne  jede  Spur  von  Seitenkielen,  mit  zwei  vorderen  runden 
schwärzlichen  Eindrücken  und  zwei  hinteren  schwieligen  breit  ge- 
trennten hellen  Stellen.  Deckflügel  den  Hinterleib  etwas  überragend; 
Tympanum  mit  9  schwach  gebogenen  parallelen  Schrägadern;  Specu- 
lum gross,  wenig  breiter  als  lang,  durch  2  Bogenadern,  deren  vordere 
mehr  nach  aussen  von  der  Mitte  abgerückt  winkelig  gebrochen  ist, 
deren  hintere  eine  Schlinge  bildet,  getheilt;  Hauptchorda  mit  einem 
nahe  dem  vorderen  Winkel  des  Speculum  mündenden  Aste.  Apical- 
feld  kaum  breiter  als  lang,  mit  fast  regelmässigen  Zellen.  Mediasti- 
nalader mit  23  Schrägästen.  Ränder  der  Hinterschienenoberseite  glatt, 
nur  der  Aussenrand  vor  der  Mitte  mit  einzelnen  Sägezähnchcn;  End- 
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bftlfte  mit  langen  greis  behaarten  Dornen,  5  am  Aussenrande,  4  am  Tnnen- 
rande  bewehrt,  deren  letzter  jederseits  ziemlich  weit  von  dem  obersten 
Sporn  entfernt  bleibt;  oberster  Innensporn  länger  als  der  Mittelsporn, 
die  Spitze  des  Metatarsus  etwas  überragend;  Metatarsus  oben  am 
Aussenrande  mit  4 — 5  schwarzen  Dörnchen. 

(/:  Körper  18,5,  Pronotum  2,2,  DeckflQgel  16,  Hinterschenkel 
12  mm  lang. 

Fangzeit:  20.  September  bis  31.  October  1890,  1  (f:  Bismarckbnrg. 

Xenogryllua  Bol. 

Xmogryüus  Bolivar,  Jom&l  Sc.  Mathem.,  Phys.  Nat.   (2)  No.  lY, 
Lisboa  1889,  p.  232. 

J57  (30),  Xenogryllua  eneopteroides  Bol. 
XenogryUus  eneopteroides  Bolivar,  loc.  cit.  p.  232  ((^). 

Von  Adeli  liegen  auch  nur  c/c/"  vor,  ausgewachsene,  aufweiche 
vollkommen  Bollvar's  Beschreibung  passt,  und  unreife  Stücke;  die 
reifen  Exemplare  sind  jedoch  durchschnittlich  etwas  grösser  als  B  o- 
livar  angiebt: 

Körper  22,  Pronotum  3,  Deckflügel  19,  Hinterschenkel  17  mm  lang. 

Bolivar  sagt  nichts  von  der  Beschaffenheit  der  Hinterschienen- 
sporne; bei  den  Adeli-Stücken  ist  der  innere  Mittelsporn  ziemlich 
doppelt  so  lang  wie  der  obere  und  ragt  über  die  Mitte  des  verlän- 
gerten Metatarsus  hinaus,  erreicht  aber  nicht  dessen  Spitze.  Meta- 
tarsus der  Hinterbeine  oben  am  Aussenrande  mit  6  Zähnen,  am  Innen- 
rande mit  1  Zahne. 

Fangzeiten:  Unreife  cf^(f  liegen  vom  Janaar,  vom  November  und 
Decerober  vor;  reife  rf^'-  vom  Janaar  1891;  1.  bis  15.  März  1891,  Ueber- 
gang  zur  Regenzeit;  März  bis  April  1891 :  Bismarckburg. 

Eiiscirtus  Gu6r.  emend. 

Euscvrtu8  Gaerin-Möo^ville,  Icon.  B^gne  Animal,  1829-38,  p.  334. 
£kucirtu8  de  Saossare,  M^l.  Orth.  II,  6,  1878,  p.  762. 

Von  den  beiden  Arten  aus  Adeli  liegt  nur  eine  in  beiden  Ge- 
schlechtern vor: 

1  (2)  Kopf  massig  gross  mit  kurzem,  gewölbtem,  am  Scheitelgipfel  quer 
eingedrücktem  Scheitel.  Pronotamrücken  am  Hinterrande  jederseits  tief 
ausgerandet.  Hinterflügel  beim  cf  und  Q  langgeschwänzt,  die  Hinter- 
schenkel überragend.  Scheitel  and  Pronotamrücken  mit  breitem,  parallel- 
randigem,  schwärzlichem  Mittellängsbande,  das  beim  (f  anch  noch  über 
die  ganze  innere  Hälfte  der  Deckflügel  verlängert  ist;  Deckflügel  des  Q 
mit  einigen  dunklen  Flecken  in  dem  Aderwinkel  am  Aussenrande  des 
Rücken  feldes : himttatus 
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2  (1)  Kopf  grösser,  Scheitel  lang,  flach,  vierseitig.  Pronotumrücken  am 
HinterraDde  jederseits  nur  sehr  schwach  aasgerandet,  wodurch  er  länger 
als  bei  bivittatua  erscheint.  HinterflQgel  die  DeckflQgel  nar  wenig  über- 
ragend, nicht  einmal  die  Hinterieibsspitze  erreichend.  Scheitel  und 
ProDotumrQcken  auf  der  Mitte  nur  schmal  verdunkelt  ohne  deutliches 
scharf  begrenztes  Längsband;   DeckflQgel  des   Q   ungefleckt:  planiceps 

168  (31).   Euscirtua  bivittattis  Gu^r. 
Euscurtus  bivittatus  Guerin-Meneville,  Icon.  Begne  Animal,  1829—38, 

Euacirlm  bivittatus  de  Saussure,  Mel.  Orth.  II,  6,  1878,  p.  764,  tab.  19, 
LXIX,  flg.  1. 

Fangzeiten:  20.  September  bis  15.  October  1890,  c/*,  $;  20.  Sep- 
tember bis  31.  October  1890,  nur  unreife  Stücke;  1.  November  bis  15.  De- 
cember  1890,  (f,  $  und  unreife  Stücke;. 15.  bis  31.December  1890,  (f,  Q> : 
Bismarckburg. 

159  (32).   Etiacirtus  planiceps  nov.  spec.  Q 

Hell  schaalgelb;  Scitenlappen  des  Pronotum  mit  dunkler  schma- 
ler Längsbinde;  Scheitel  und  Pronotumrücken  läugs  der  Mitte  nur 
schmal  angedunkelt.  Hinterschenkel  mit  dunklen  Schrägstricheln  be- 
zeichnet. 

Kopf  kräftig,  etwas  breiter  als  das  Pronotum;  Scheitel  breit,  lang 
und  ziemlich  flach;  Pronotumrücken  vierseitig,  in  die  Seitenlappen 
gerundet  übergehend,  am  Ilinterrande  mit  doppelter,  aber  nur  schwacher 
Ausrandung.  Deckflügel  bis  etwas  über  die  Mitte  des  Hinterleibes 
reichend.  Hinterflügel  kurz  geschwänzt,  die  Deckflügel  überragend, 
jedoch  bei  weitem  nicht  bis  zur  Hinterieibsspitze  reichend.  Hinter- 
schienen so  lang  wie  die  Hinterschenkel.  Legescheide  nur  ein  wenig 
kürzer  als  die  Hinterschenkel,  von  den  Ralfen  überragt,  am  Grunde 
und  am  Ende  etwas  gebogen. 

Diese  von  bivittatus  sehr  abweichende  Art  ist  den  indo-australischen 
Arten  cephalotes  und  craseicepa  verwandter,  von  cephalotee  Sauss. 
durch  längere  einfarbige  Deckflügcl  und  längere  Hinterflügel,  sowie 
den  Hinterschenkein  gleich  lange  Hinterschienen,  von  crassiceps  Sauss. 
durch  längere,  die  Legescheide  überragende  Raife  verschieden. 

2  :  Körper  15,  Pronotum  2,5,  Deckflügel  7,  Hinterschenkel  10,5, 
Legescheide  10  mm  lang. 

Fangzeiten:  Januar  1891,  2  QQ;  1.  November  bis  15.  December 
1890,  Q;  15.  bis  31.  December  1890,  ^  und  ein  unreifes  Stück  mit  Flügel- 
ansätzen: Bismarckburg. 
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Tagfalter 
Lepidoptera  Rhopalocera  —  von  Adeli. 


Die  Ausbeute  der  beiden  Forschungsreiseuden  Herren  Hauptmann 
Eugen  Kling  (1888  und  1889)  und  Dr.  Richard  Büttner  (1890 
und  1891)  an  Tagfaltern  aus  dem  Adelilande  ergab  220  Arten, 
von  denen  über  ein  Viertel  auf  die  Nymphaliden  entfallen.  Im  Gan- 
zen liegen  1007  Exemplare  vor.  Kling  sammelte  387  Exemplare  mit 
131  Arten,  Büttner  brachte  620  Exemplare  mit  182  Arten  zusammen. 
Von  den  220  Arten  Adeli-Rhopaloceren  entstammen  38  Arten  aus- 
schliesslich der  Kling'scheu,  90  Arten  ausschliesslich  dcrBüttner'- 
schen  Ausbeute,  sodass  nur  92  Arten  von  beiden  Sammlern  zugleich 
erbeutet  sind.  Eingehenderes  hierüber  wird  bei  den  einzelnen  Fa- 
milien mitgetheilt 

Ueber  die  Jugendzustände  von  Adeli -Tagfaltern  haben  die 
Sammelergcbnisse  der  genannten  beiden  Forschungsreisenden  Auf- 
schlüsse nicht  geliefert,  mit  Ausnahme  einer  einzigen  Puppenhülle, 
welche  unter  Bezeichnung  des  derselben  entschlüpften  Falters  einer 
der  Sendungen  Büttner's  beilag:  es  handelt  sich  um  die  Nym- 
phalide  Salamis  cytora  Bsd.  (Nummer  13  des  folgenden  Ver- 
zeichnisses). 

Den  Artnamen  dieses  Verzeichnisses  ist  fast  durchgehends  nur 
dasjenige  Citat  beigefügt  worden,  welches  auf  eine  Abbildung 
der  in  Rede  stehenden  Art  hinweist;  es  geschah  dieses  nicht  allein 
der  Raumerspamiss  halber,  da  ja  bereits  ein  wenn  auch  nur  bis 
Juni  1877  reichender  und  daher  vielfach  veralteter  Katalog  der  Tag- 
falter vorliegt,  sondern  besonders  deshalb,  weil  von  fast  allen  Tag- 
falterarten Adel  i's  mit  Ausnahme  der  Hesperiiden  schon  irgendwo 
eine  Abbildung  veröffentlicht  wurde,  deren  Angabe  nicht  unter  dem 
Wüste  der  übrigen  Gitate  sich  verlieren  sollte. 

Zum  leichteren  Verständnisse  der  hier  gegebenen  Tabellen  für 
die  Familien,  Gattungen  und  Arten  der  Tagfalter  des  Adeli- 
landes,  zu  deren  Charakterisierung  überall  die  von  Schatz  angewandte 
Nomenclatur  des  Geäders  der  Flügel  benutzt  wurde,  diene  die  hier  bei- 
gefügte Geäderskizze  der  Flügel  einer  Nymphalide  (Pseudargyn- 
nis)  mit  den  eingetragenen  abgekürzten  Bezeichnungen. 
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Das  hier  verarbeitete  Material  aus  der  Tagfalterfauna  von 
Adeli  lieferte  nicht  weniger  als  30  voraussichtlich  neue  Arten  —  Be- 
weis genug,  dass  auch  die  Tagfalterkunde,  ungeachtet  der  ausge- 
breiteten und  vielfach  enthusiastischen  Beschäftigung  mit  den  «be- 
schwingten Blumen  der  Lüfte'  noch  vieles  zu  wünschen  übrig  lässt. 
So  weit  aus  dem  gesammelten  Materiale,  dem  ersten  aus  dem 
Adelilande  und  dem  ersten  ergiebigen  aus  dem  Togoge- 
biete, ein  allgemeines  Urtheil  zu  gewinnen  ist,  dürfte  die  Tagfalter- 
fauna von  Adeli  am  meisten  Uebereinstimmung  mit  der  von  Ashanti 
und  der  Goldküste  zeigen. 

üebersicht  der  Familien. 

1  (14)  Fühler  an  ihrer  Wurzel  einander  genähert.  Von  den  Aesten  der 
Subcostale  im  YorderflQgel  entspringen  wenigstens  zwei  (SCs  nnd  SC«  oder 
SC 4  and  SCs)  als  Gahelarme  oder  es  sind  (viele  Ljcaeniden  und  Pie- 
riden)  nur  drei  Sabcostaläste  entwickelt.  —  Schienen  der  Beine  des  hin- 
tersten Paares  ohne  Mittelsporne:  Rhopalocera  vera 

2  (13)  Sabmediana  (SM)  im  Yorderflügel  nngegabelt.  Hinterflügel  ausser 
der  Snbmediana  (SM)  noch  mit  einer  Innenrandsader  (lÄ). 

3  (10)  Tarsen  der  Beine  des  vordersten  Paares  bei  beiden  Geschlechtern 
ohne  Endklauen,  beim  (f  uar  ein-  bis  zweigliederig,  beim  $  undeutlich 
vier-  bis  f&nfgliederig.    Subcostale  (SC)  im  Yorderflügel  stets  fQnfästig. 

4  (7)  Hinterflügel  ohne  Wurzelzelle. 

5  (6)  Zelle  im  Hinterflügel  und  oft  auch  im  Yorderflügel  offen,  oder  nicht 
vollständig  oder  sehr  zart  geschlossen: Njmphalidae 

6  (5)  Zelle  im  Hinterflügel  vollständig  geschlossen:  .    .    .     Acraeidae 

7  (4)  Hinterflügel  mit  einer  Wurzelzelle. 

8  (9)  Taster  sehr  kurz  und  zart: Danaldae 

9  (8)  Taster  lang  und  stark: Satjridae 

10  (3)  Tarsen  der  Beine  des  vordersten  Paares  beim  cf  ^^^  9  ^^^  j®  2 
Klanen,  oder  beim  $  mit  2  Klauen,  beim  cf  ^^^  ^^^^^  Kralle.  Sub- 
costale (SC)  im  Yorderflügel  oft  nur  vierästig  oder  nur  dreiästig. 

11  (12)  Tarsen  der  fieine  des  vordersten  Paares  beim  (f  mit  einer  Kralle 
endend,  unterseits  gedörnelt: Ljcaenidae 

12  (11)  Tarsen  der  Beine  des  vordersten  Paares  beim  cf  ^i®  beim  Q  mit 
zwei  Klanen  endend Pieridae 

13  (2)  Submediana  (SM)  im  Yorderflügel  nahe  der  Wurzel  gegabelt.  Hinter- 
flügel ohne  Innenrandsader  (lA).  Subcostale  (SC)  im  Yorderflügel  fünf- 
ästig, selten  vierästig: Papilionidae 

14  (1)  Fühler  an  ihrer  Wurzel  breit  getrennt.  Subcostale  (SC)  im  Yorder- 
flügel stets  fünfästig,  kein  Äst  als  Gabelarm  entspringend.  —  Schienen 
der  Beine  des  hintersten  Paares  ausser  den  Endspornen  allermeist  noch 
mit  einem  Paare  von  Mittelspornen:  Netrocera  Haase,  Grypocera 
nob. : Hesperiidae 
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Myinphalldeii. 

Von  Nymplialiden  wurden  im  Adelilande  61  Arten  in  393 
Exemplaren  erbeutet;  von  diesen  entstammen  der  Kl  Inguschen  Aus- 
beute 49  Arten  mit  204  Exemplaren,  der  BOttner*schen  Ausbeute 
48  Arten  mit  189  Exemplaren.  Kling  sammelte  13  den  Büttner^- 
schen  Sammlungen  fehlende,  Büttner  12  den  Kling'schen  Samm- 
lungen fehlende  Arten;  diese  25  nur  von  je  einem  der  beiden  Samm- 
ler erbeuteten  Arten  sind  meist  in  je  nur  einem  Stücke  oder  in  je 
nur  wenigen  Exemplaren  vertreten,  während  die  36  beiden  Sammlun- 
gen gemeinsamen  Arten  dagegen  zumeist  auch  in  grosser  Individuen- 
zahl vorliegen.  Eine  Uebersicht  dieser  Verhältnisse  dürfte  insofern 
Interesse  haben,  als  sie  zeigt,  welche  Arten  in  dem  erforschten 
Gebiete  leichter  zu  erbeuten  sind  und  welche  sich  unschwer  der 
Beobachtung  entziehen,  da  doch  kaum  angenommen  werden  kann,  dass 
bei  dem  systematischen  Massensammeln,  wie  es  Büttner  betreiben 
Hess,  der  Zufall  eine  grosse  Rolle  hätte  spielen  können. 

Von  Kling  (r888  und  1889)  und  Büttner  (1890  und  1891) 
gemeinsam  stammen  nun:  AteUa  columbina  (Gram.),  Pyrameia  car- 
dui  (L.),  Jimonia  clelia  (Gram.)  und  cehrene  Trimen,  Precis  te- 
rea  (Drury\  pelar^a  (F.),  cloantha  (Gram.),  chorimene  (Gu^r.)  und 
ethyra  (Feisth.),  Salamis  anacardii  (L.)  und  cytora  Bsd.,  Eurytela 
hiarbaa  (Drury),  dryope  {Cram.)  und  ethosea  (Drury),  Ergolis  enotrea 
(Gram.),  Diadema  misippua  (L.),  Crenis  umbrina  Karsch,  Aterica 
galene  (Brown),  Catvna  crithea  (Drury)  und  anguatatum  Felder, 
Paeudoneptia  coenobita  (F.),  Dieatogyna  veronica  (Gram.),  Cyanan- 
dra  opia  (Drury),  Eiiryphene  mandinga  Felder,  teniyria  Hew., 
aophxia  (F.)  und  phantaaia  Hew.,  £uph(udra  medon  (L.)  und 
cerea  (F.),  Paeudaa^aea  aemire  (Gram.),  Hamanumida  daedahia  (F.), 
Neptia  melicerta  (Drury)  und  agaiha  (Gram.),  Charaxea  epijaaiue 
Reiche,  caator  (Gram.)  und  ephyra  Godt. 

Diese  36  Arten  ergänzte  Kling  durch  folgende  13:  Pi^ecia  oc- 
tavia  (Gram.),  Eurytela  ophione  (Gram.),  Hypania  ilithyxa  (Drury), 
Eiiralia  anthedon  (Doubl.),  Euphaedra  vetiiata  (Butl.),  Paeud- 
acraea  Lucretia  (Gram.),  Cymotho^  caenia  (Drury),  Charaxea  viola 
Butl.,  lucretiua  (Gram.),  tiridatea  (Gram.),  ameliae  Dournei^  fidvea- 
cena  (Aurv.)  und  falcata  (Butl.),  während  Büttner's  Sammlungen 
allein  einen  Zuwachs  von  12  Arten  ergeben:  Precia  ameatria  (Drury), 
Cyreatia  camillua  (F.),  Euryphene  aoeimia  Hew.  und  mardania 
(F.),  Euphaedra  edwardai  (Hoev.),  Neptia  najo  Karsch  und  neme- 
tea  Hew.,  Charaxea  bruttia  (Gram.),  lactetinctua  Karsch,  mycei*ina 
(Godt.),  protoclea  Feisth.  und  eupale  (Drury). 
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Diese  61  Arten  yertheilen  sich  auf  folgende  24  Gattungen: 

1  (46)  SC4  mit  SCs  eine  karze  Gabel  bildend. 

2  (27)  PC  von  C  deutlich  erst  eine  Strecke  nach  dem  Abgange  von  SC 
abgesweigt. 

3  (26)  PC  deatlich  gebogen. 

4  (5)  SCi  erst  am  Zellende  entspringend.  VorderflQgelspitze  gernndet,  nicht 
eckig.  Zelle  im  HinterflQgel  deutlich  geschlossen.  Vorderfl&gel  mit 
Medianspom.  2.  Tasterglied  geschwollen,  3.  (End>)  Glied  massig  lang. 
ArffynniS'Sirtige  Form: Ateüa 

5  (4)  SCi  und  meist  auch  noch  SC2  vor  dem  Zellende  entspringend. 
2.  Tasterglied  nicht  au^eblasen,  3.  (End-)  Glied  lang  bis  sehr  lang. 

6  (25)  Hinterflagel  am  Vorderrande  vor  der  Mitte  nicht  auffallend  stark 
gerundet  vorgezogen.  Vorderfiügel  ohne  Mediansporn,  oder  (Orenis)  mit 
am  Grunde  aufgeblasener  Mediana. 

7  (24)  Mediana  des  Vorderflügels  am  Grunde  nickt  geschwollen,  ohne  Sporn. 

8  (21)  VorderflQgel  meist  geeckt,  selten  gerundet,  alsdann  mit  am  Grunde 
aufgeblasener  Costalader. 

9  (16)  Costalader  des  Vorderflügels  nicht  aufgeblasen. 

10  (11)  UDC  im  VorderflQgel  undeutlich,  oder  aber  deutlich  weitab  von  dem 
Ursprünge  von  Ms  in  den  Bug  von  Ms  mündend.  Aussenrand  des  Hin- 
terflOgels  ungeschwanzt  (bei  Eurema  —  Ht^anartia  —  an  M  s  ge- 
schwänzt).   Fühler  mit  abgesetzter  sehr  starker  Kolbe:   .    .    I^ameia 

11  (10)  UDC  des  Vorderflügels  deutlich  in  den  Ursprung  von  Ms  mündend. 

12  (15)  Mittelgrosse  Falter  mit  starker,  deutlich  abgesetzter  Fühlerkolbe. 

13  (14)  HinterflQgel  gerundet,  obersei ts  nahe  dem  Vorderrande  allermeist 
mit  grossem  gerundetem  blauem  -Fleck Junonia 

14  (13)  Eünterflügel  eckig,  oberseits  ohne  grossen  blauen  Fleck:     .    Precis 

15  (12)  Sehr  grosse  Falter  mit  geeckten  Flügeln  und  stetig  in  die  Kolbe 
übergehenden  Fühlern: Salamis 

16  (9)  Costalader  des  Vorderflügels  aufgeblasen. 

17  (20)  Vorderflfigel  geeckt,  selten  gerundet,  alsdann  die  Flügel  oben  nicht 
roth  mit  schwarzen  Flecken. 

18  (19)  Flügel  massig  breit,  VorderflQgel  mitunter  gerundet  .    .    Enrytela 

19  (18)  Flügel  sehr  breit  und  schlaff,  Vorderflügel  geeckt:  .    .    .    Ergolis 

20  (17)  Vorderflügel  gerundet,  nicht  geeckt,  FlQgeloberseite  roth  mit 
schwarzen  Fleckenzeicbnungen : Hypanis 

21  (8)  Vorderflügelspitze  gerundet,  Costalader  der  Vorderflügel  nicht  auf- 
geblasen. 

22  (23)  Zelle  im  Hinterflügel  zart  geschlossen: Diadema 

23  (22)  Zelle  im  Hinterflügel  offen : Ewralia 

24  (7)  Mediana  des  VorderflQgels  am  Grunde  aufgeblasen,  mit  Sporn :   Crenis 

25  (6)  Hinterflügel  am  Vorderrande  vor  der  Mitte  auffallend  stark  im  Bogen 
gerundet  vorgezogen.  Mediana  im  Vorderflügel  nicht  aufgeblasen,  mit 
Sporn.  Vorderflügeloberseite  schwarz  mit  isolierten  gelben  oder  weissen 
rundlichen  Flecken.    Typus  der  Zeichnung  bei  (f  und   Q   der  gleiche: 

Aterica 
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26  (3)  PC  gerade.  Yorderflügel  mit  Mediansporn.  Hinterflfigeloberseite  mit 
breiter  lichter  Binde  am  Vorderrande.  Tjpns  der  Zeichnang  bei  cT 
nnd  Q  der  gleiche: Caiuna 

27  (2)  PC  genaa  an  der  Abgangsstelle  von  SC  oder  ganz  in  deren  Nahe 
von  C  abgezweigt. 

28  (46)  OB  im  Hinterflügel  weitab,  vom  Ursprünge  der  Ader  SC  abgezweigt 
nnd  daher  lang  gestielt.    VorderflQgcl  mit  Mediansporn. 

29  (30)  Anal  Winkel  der  HinterflQgel  in  einen  stampfen  Lappen  vorgezogen, 
Aussenrand  an  Ms  geschwänzt.  Zeichnung  fein  strichartig.  Taster  sehr 
lang,  scbnabelartig  vorstehend: OyresUa 

30  (29)  HinterflQgel  angelappt  and  angeschwänzt. 

31  (32)  SCi,  SC 2«  SC 8  und  SC4  sehr  breit  getrennt  verlaufend  and  sehr 
dentlicb;  SCi  vor,  SC  2  weit  hinter  dem  Zellende  abgezweigt  Fühler 
sehr  lang.  Flügel  schmal  und  lang,  schwarz  mit  weissen  Scbrägbinden 
nnd  Wellenzügen.  Flügel  unterseits  an  den  blossliegenden  Adern  kahl. 
cf  und  Q  nach  dem  gleichen  Typus  gezeichnet:    .    .    .    PBeudone^tis 

32  (31)  SCi,  SC2,  SCs  tmd  SC4  dicht  an  einander  und  nahe  der  Costal- 
ader verlaufend,  daher  undeutlich,  allermeist  SCi  nnd  SC2  vor  dem 
Zellende  abgezweigt.    Flügel  unterseits  stark  beschuppt. 

33  (36)  Nur  SCi  vor  dem  Zellende,    (f  und  Q.  sehr  verschieden  gefärbt. 

34  (35)  SC2  am  Zellende  entspringend;  SCs  näher  dem  Zellende  als  der 
Wurzel  von  SC4  entspringend.  Flügel  des  (f  oberseits  schwach  blau- 
schimmernd, des  $  braun  mit  lichter  Schrägbinde  vor  der  Vorderflü- 
gelspitze: Dieatogyna 

35  (34)  SC2  so  weit  hinter  dem  Zellende  abgezweigt,  wie  SCi  vor  demsel- 
ben sich  abzweigt;  SCs  viel  näher-  an  SC 4  als  an  SC2  entspringend. 
Flügel  des  cf  oberseits  prachtvoll  tiefblaa  schillernd,  des  Q  braun  mit 
gelber  an  Catuna  erinnernder  lichter  Binde  der  Hinterflügel :    Cyanandra 

36  (33)  SCi  und  SC 2  weit  vor  dem  Zellendo  abgezweigt 

37  (40)  SCs  unmittelbar  nach  dem  Zellende  abgezweigt.  UDC  des  Vorder- 
flügels in  den  Bug  von  M  s  mündend. 

38  (39)  Taster  grau  behaart  cf  ^^^  Q  ^^  auffallend  verschieden  gefurbt 
und  gezeichnet: Eurpphene 

39  (38)  Taster  orange  behaart,  (f  und  Q  nicht  auffallend  verschieden  ge- 
zeichnet:   Euphaedra 

40  (37)  SCs  vom  Zellende  mindestens  so  weit  wie  von  SC 4  entfernt  abgezweigt 

41  (44)  SCs  mitten  zwischen  dem  Zellende  and  SC 4  abgezweigt.  UDC  des 
Vorderflügels  in  den  Ursprung  von  M  s  miindend. 

42  (43)  Zelle  des  Vorderflügels  schmal  und  lang,  geschlossen,  im  Hinter- 
flügel geschlossen,    cf  ^"^  $  gleich  gefärbt  und  gezeichnet: 

Pseudacraea 

43  (42)  Zelle  des  Vorderflügels  breit  und  kurz,  geschlossen,  im  Hinterfiügel 
offen,    (f  und  Q.  sehr  verschieden  gezeichnet  und  gefärbt: .    Cymothoe 

44  (41)  SCs  viel  näher  dem  Ursprünge  von  SC4  als  dem  Zellende  abgezweigt 
UDC  des  Vorderfiügels  deutlich  in  den  Bug  von  Ms  mündend.  Zelle 
des  Vorder-  und  Hinterflügels  geschlossen.     Flügeloberseite  grau  mit 
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yielen  kleinen  weissen,  schwarz  gekernten  oder  schwan  begrenzten 
Fleckchen: Hamanutnida 

46  (28)  OB  und  ÜB  im  Hinterflagel  dicht  an  der  Abgangsstelle  von  SC 
entspringend.    Vorderfl&gel  ohne  Medianspom: Neptis 

46  (1)  SC 4  mit  SC 6  eine  sehr  lange  Gabel  bildend.  Vorderflügcl  mit  Me- 
dianspom : Charaxea 

Es  könnte  nun  den  Anschein  haben,  als  ob  diese  Tabelle,  wel- 
che lediglich  als  ein  vorläufiger  Versuch  gelten  soll,  die  Gattungen 
nach  ihrer  engeren  Verwandtschaft  geordnet,  übersichtlich  und  mög- 
lichst scharf  charakterisiert  vorzuführen,  einfach  aus  Seh atz-Röber's 
Werke:  Exotische  Schmetterlinge  II,  die  Familien  und  Gattungen 
der  Tagfalter,  Fürth  (Bayern),  G.  Löwenzahn,  1892,  übernommen 
wäre.  Ein  Vergleich  derselben  mit  den  in  dem  genannten  Werke 
Seite  109 — 180  gegebenen  Uebersichten  zeigt  jedoch  bald,  dass  dem 
durchaus  nicht  so  ist.  Wie  soll  derjenige,  dem  nur  Falter  vorliegen, 
eine  Gruppierung  derselben  ausschliesslich  nach  ihren  Raupen  vor- 
nehmen können,  wie  solche  von  Schatz  Seite  112  ,A.  Raupen  mit 
mehr  oder  minder  entwickelten  Dornen  besetzt"  und  »B.  Raupen  glatt; 
nur  der  Kopf  mit  Hörnern  oder  kurzen  Stacheln  besetzt;  Schwanz- 
spitze 2 gabiig;'  angewendet  wird?  Sie  bringt  ihn  zur  Verzweiflung 
und  schiesst  über  das  Ziel  hinaus,  wenn  leicht  erkennbare,  aber  nicht 
angegebene  Merkmale  auch  beim  Falter  vorhanden  sind!  Es  liegt  mir 
fern,  das  Studium  der  Jugendzustände  verächtlich  machen  oder  in  den 
Hintergrund  gedrängt  sehen  zu  wollen;  das  Geltendmachen  von  Jugend- 
charakteren artet  aber  zur  Manie  aus,  sobald  solche  ausschliesslich  dem 
System  zu  Grunde  gelegt  werden  sollen,  zumal  dann,  wenn  eben  diese 
Charaktere  erst  sehr  mangelhaft  erforscht  wurden  und  ihre  AUgemein- 
gflltigkeit  noch  nicht  erwiesen  ist  Ich  stützte  mich  in  der  Tabelle 
ausschliesslich  auf  Charaktere  des  Falters  und  vermied  es  sorgfältig, 
solche  zu  benutzen,  welche  lediglich  einem  Geschlechte  zukommen, 
für  das  andere  Geschlecht  aber  den  Suchenden  im  Stiche  lassen. 
Dass  die  hier  angegebenen  Merkmale  das  Wesen  der  Gattungen  nicht 
erschöpfen,  ist  ein  Fehler,  welcher  durch  den  gewählten  Gegenstand 
bedingt  wird,  indem  es  sich  im  Vorliegenden  nicht  um  eine  mono- 
graphische, sondern  um  eine  faunistische  Arbeit  handelt. 

Ate  IIa  Doubl. 
1,  A,  columbina  (Cram.) 

.  Papüiö  columbina  Craraer,  Pap.  Exot.  111,  1782,  p.  76,  tab.  238,  fig. 

A,  B  (nee  IV.  tab.  337,  fig.  D,  E.  =  ÄteOa  phdUinta  Drury). 
AteÜa  ewrytis  Doublcday-Westwood-Hewitson,  Gen.  Diurn.  Lep.  1847, 

p.  167,  Üb.  22,  fig.  3. 
Ateüa  phalanta  Staadinger,  Exot.  Schmett.  Tagf.   1888,   p.  89,  tab. 

36  ((f)  (nee  Papüio  phalanta  Drury,  111.  Exot.  Ins.  I,  1770,  tab.  21, 

fig.  1,  2). 
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Die  Unterschiede  dieser  Art  von  der  sehr  ähnlichen  indisch-afri- 
kanischen Atella  phalanta  (Drury)  hat  Trimen,  South-African 
Butterfliess  I,  1887,  p.  193—194,  dargelegt. 

Fangzeiten:  21.  April  1889,  (/:  Jegeiiass.  —  1  (/  darch  Bättner 
ohne  Datum  von  Bismarcibnrg. 

Pyrameis  Hb. 

2,    P,  cardui  (L.) 
Fapüio  card\idi8  Gramer,  Pap.  Exot.  I,  1779,  p.  40,  tab.  26,  fig.  fi,  F. 

Fangzeiten:  11.  Juni  1889,  c^:  20.  Juli  bis  20.  September  1890,  Q; 

23.  und  24.  September  1889,  (f;  20.  September  bis  15.  October  1890,  ^, 
Q;  October  1891,  (f]  23.  October  1889,  cf:  Station  Bismarckburg.  -  6. 
November  1889,  $ :  Am  Adadia. 

Junonia  Hb. 

1  (2)  Grundfärbung  der  Flügeloberseite  braun,  eine  unterbrochene  Schräg« 
binde  auf  der  Mitte  und  drei  kleine  Spitzenfleckchen  des  VorderflQgels 
nebst  einem  der  Länge  nach  geth eilten  und  vielfach  quer  unterbroche- 
nen breiten  Bandsaume  der  HinterflUgel  weisslicb: cleHa 

2  (1)  Grundfärbung  der  Flügeloberseite  schwarz,  VorderflQgel  mit  ausge- 
dehntem ochergelbem  Fleck  auf  der  Mitte,  Hinterflügel  auf  der  hinteren 
Hälfte  mit  Ausnahme  eines  schwarzen  Bandsaumes  ochergelb:     c^ene 

3,  J,  clelia  (Gram.) 

Papüio  cldia  Gramer,  Pap.  Exot.  1, 1779,  p.  33,  tab.  21,  tig.  E,  F  ((/)• 
Yane88a  cldia  Lucas,  Lep.  Exot.  1836,  p.  11 5,  tab.  60. 
Junonia  clelia  Trimen,  Bhop.  Afr.  Austr.  II,  1866.  tab.  3,  fig.  7  {(f); 
SUudinger,  Exot.  Sohmett.  Tagf.  1888,  p.  99,  tab.  37  {(f), 

Fangzeiten:  Januar  1891, 4. Mai  1889, 26.  Juni  1889,  Juni  1891, 20.  Juli 
bis  20.  September  1890,  rf:  Bismarckburg.  -  16.  April  1889,  (f,  Odomi.  — 

24.  April  1889,  Q;  15.  Mai  1889,  c/:  Jegefluss. 

4,  J.  cebrene  Trimen 

Junonia  oenone  Hühner,  Samml.  Exot.  Schmett.  II,  1806.  tab.  34, 
fig-  h  2  ((/)  (nee  flg.  3,  4);  Staudinger,  Exot.  Schmett.  Tagf.  1888, 
p.  99,  tab.  37  (cD  (nee  Junonia  oenone  (L.)). 

Fangzeiten:  16.  März  bis  15.  April  1891,  (/:  20.  September  bis  15. 
October  1890,  (/;  5.  und  28.  November  1889,  c/j  27.  December  1889,  Q  : 
Bismarckburg. 

Precis  Hb. 

1  (8)  Flügeloberseite  quer  über  die  Mitte  mit  breitem  gelbem  oder  licht- 
braunem zeichnungslosem  oder  nur  wenig  dunkelgezeichnetem  Felde. 

2  (3)  Das  Dunkelbraun  des  Wurzeldrittels  der  Flügeloberseite  ohne  helle 
Flecke;  das  quere  helle  Mittelfeld  durch  eine  feine  braune  durchlaufende 
Querlinie  fast  halbiert: terea 

3  (2)  Das  Dunkelbraun  des  Wurzeldrittels  der  FlQgeloberseite  von  kleine- 
ren oder  grösseren  hellen  Flecken  unterbrochen;  das  quere  helle  Mittel- 
feld  nicht  durch  eine  feine  dunkle  Linie  halbiert. 
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4  (5)  Nabe  der  VorderflOgelspitse  oberseits  eine  Bogenreihe  weisser  Fleck- 
eben  ;  das  quere  helle  Mittelfeld  mit  im  VorderfiQgel  3,  im  Hinterflügel  5 
dem  donklen  Randsaume  genäherten  dunklen  Punktflecken:  .    .  pdarga 

5  (4)  Yorderflflgeloberseite  ohne  eine  Bogenreihe  weisser  Fleckchen  nahe 
der  Spitze. 

6  (7)  Der  zwischen  Mi  und  M2  im  Mittelfelde  der  Yorderflügeloberseite 
befindliche  schwarze  Fleck  ist  nicht  grösser  als  die  Übrigen  mit  ihm 
eine  Querreibe  bildenden  schwarzen  Flecke  and  nicht  blau  gekernt; 
einwärts  von  dem  breiten  schwarzen  Randsaume  der  HinterflQgelober- 
seite  verläuft  eine  Reihe  freier  schwarzer  Pnnktflecke.  Flügel  nackt, 
wenigstens  nicht  auffallend  dicht  behaart: octavia 

1  (6)  Der  zwischen  Mi  und  M2  im  Mittelfelde  der  Vorderflügeloberseite 
befindliche  schwarze  Fleck  ist  grösser  als  jeder  der  übrigen  isolierten 
schwarzen  Flecke  dieses  Feldes  und  blau  gekernt;  einwärts  von  der 
Saumreihe  schwarzer,  blaugekernter  Flecke  der  Hinterflügeloberseite  fehlt 
die  Reihe  freier  schwarzer  Flecke  im  Mittelfelde.  Flügel  auffallend 
dicht  und  stark  behaart; clocmtha 

S  (1)  Flügeloberseite  ohne  abgegrenztes  queres  helles  Mittelfeld. 

9  (10)  Grundfarbung  der  Flügeloberseite  ein  durch  zahlreiche  blaue  Ringe 
und  rothe  Flecke  unterbrochenes  dunkles  Braungrau:    .    .    .    amestria 

10  (9)  Grundfarbung  der  Flügeloberseite  durch  zahlreiche   regelmässige 
wirre  schwärzliche  Wellenlinien  und  Ringflecke  unterbrochen. 

11  (12)  Grundförbung  schaalgelblich : chotHmene 

12  (11)  Grundfarbung  schwarzbraun: e^^a 

5,   P.  terea  (Drury) 

Fapüio  terea  Drury,  III.  Exot.  Ins.  II,  1773,  p.  32,  p.  91,  tab.  18, 
fig.  3,  4;  Gramer,  Pap.  Exot.  II,  1779,  p.  63,  tab.  138.  flg.  E,  F; 
Herbst-Jablonsky,  Nat.  Ins.  Schmett.  YII,  1794,  p.  123,  tab.  171,  fig. 
3,  4,  6. 

Fangzeiten:  15.  Mai  1889,  (f\  Am  Jege.  -  12.  Juni  1889,  Q:  Pe- 
reu,  Fetischwald.  -  13.  Mai  1889,  (f\  28.  Juni  1889,  </;  24.  September 
1889,  c/,  $:  Am  Adadia.  -  24.  April  1889,  c/";  29.  Mai  1889,  (/;  Juni 
1891,  ö^;  20.  Juli  bis  20.  September  1890.  $;  14.  September  1889,  (f-, 
November  1891,  cf;  15.  November  bis  31.  December  1890,  c/*:  Station 
Bismarckburg. 

6*.   P.  pelarga  (F.) 

Fawlio  pdarga  Drury,  Hl.  Exot.  Ins.  UI.  1782,  p.  35,  p.  91.  tab.  27, 

fig.  1,  2  (figura  misera);  Stoll,  Suppl.  Gramer,  1791,  p.  128,  tab.  27, 

fig.  2,  2A  (figura  optima). 
Pamlio  laodice  Gramer,  Pap.  Exot.  II,  1779,  p.  64.  tab.  138.  fig.  G, 

H  (figura  optima):  Herbst-Jablonsky,  Nat.  Ins.  Schmett.  VII,  1794, 

p.  124.  tab.  171,  fig.  6,  7. 

Fangzeiten:  12.  Juni  1889,  (f:  Pereu,  Fctischwald.  ~  20.  Jali  bis 
20.  September  1890,  (f;  30.  September  1889,  (f;  October  1891,  Q  :  Station 
Bismarckburg. 
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7,  P,  octavia  (Cram.) 

Papüio  octavia  Gramer,  Pap.  Exot.  II,  1779,  p.  60,  tab.  135,  fig.  B.  C; 

Herbst- Jablonsky,  Nat.  Ins.  Schmett.   VII,  1794,  p.  89,  tab.  166, 

fig   3,  4. 
Precis  octavia  Staudinger,  Exot.  Schmett.  Tagf.  1888,  p.  101,  tab.  38  ((/). 

Fangzeiten:  14.  September  nnd  10.  October  1889,  cf:  Station  Bis- 
marckburg. 

8,  P.  cloantha  (Cram.) 

Papüio  cloantha  Gramer,  Pap.  Exot.  IV.  1782,  p.  93,  tab.  338,  fig. 

A,  B  (Q);  Herbst- Jablonsky,  Nat.  Ins.  Schmett.  VII,  1794,  p.  152, 

tab.  176.  fig.  3,  4  (cloanthe)  (figura  optima). 
Vanessa  cloantha  Lucas,  Pap.  in:  Chenu,  Enc.  Hist.  Nat.  1852,  ttfb. 

26,  fig.  3  {rfh 
Precis  cloantha  Standinger,  Exot.  Schmett.  Tagf.  1888,  p.  101,  tab.  38 

((f  Yar.). 

Fangzeiten:  5.  Mai  1889, cr^:  Bach  bei  der  Station.  -  17.  Mai  1889, 
(/;  8  Juni  1889,  cf  §:  Ketschenki.  —  6.  Juni  1889,  9;  1  Juli  1889,  </: 
Jege.  —  1.  bis  15.  Mfirz  1891,  Uebergang  zur  Regenzeit,  cf,  Q ;  Juni  1891,  cf\ 
20.  Juli  bis  20.  September  1890,  cf\  ?.  October  1889,  2 ;  12.  October  1889,  5^; 
4.  November  1889,  cf'  Station  Bismarckburg. 

9,  P.  amestris  (Drury) 

Papüio  amestris  Drury,  III.  Exot.  Ins.  III,  1782,  p.  26,  p.  77,  tab. 
20,  fig.  3,4. 

Precis  amestris  Dewitz,  Berl.  Ent.  Zeitschr.  XXIX,  1885,  tab.  2,  fig.  4. 

Von  den  Abbildungen  bei  Dewitz  1.  c.  ist  Figur  4  dem  einzigen 
von  Adeli  vorliegenden  Exemplare  oberseits  und  unterseits  am  ähn- 
lichsten; von Pr^m  «//raria Stand.  {ßesamiisTfimevi)  durch  geringere 
Grösse  und  schmale  rothe  Querbinde  der  Flügelunterseite  verschieden. 

Fangzeit:  Januar  1891,  cf:  Bismarckburg. 

10,   P.  chorimene  (Guör.) 
Vanessa  orthosia  Klug,  Symbol,  pbys.  1845,  tab.  48,  fig.  8,  9. 

Fangzeiten:  15. Mai  1889,  Q:  Am  Jege.  -  16. Mai  1889:  Am  Ada- 
dia. -  12.  Juni  1889,  Pereu,  Fetischwald.  -  Januar  1891,  Q;  1.  bis  15.  März 
1891,  Uebergang  zur  Regenzeit,  cf\  7.  Mai  1889:  Station  Bismarckburg. 

11.   P.  ethyra  (Feisth.) 
Salamis  ethyra  Staudinger,  Exot.  Schmett.  Tagf.  1888,  p.  102,  tab.  38  {cf)- 

Fangzeiten:  15.  Mai  1889,  cf'  Am  Jege.  -  12.  Juni  1889,  cf'-  Pe- 
reu, Fetisch  wald.  -  13.  Mai  1889,  cf\  20.  Juni  1889,  cf'y  28.  Juni  1889, 
5:  Am  Adadia.  -  6.  Mai  1889,  cf\  Jan»  1891.  d'y  20.  Juli  bis  20.  Sep- 
tember  1890,  cf't  November  1891,  </:  Station  Bismarckburg. 

Salamis  Bsd. 

1  (2)  Flügel  zart  durchscheinend,  weissgrQn,  mit  unregelmässig  geformten, 
mehr  oder  minder  ausgebreiteten,  bisweilen  in  einander  gefiossenen 
schwarzen  Flecken: anacardii 

2  (1)  FlQgel  grflnblau,  der  dunkler  schwarze  Wurzeltheil  blau  oder  lila 
behaucht,  hinter  ihm  eine  breite,  beim  cf  blauliche,  beim  Q.  weisslich 
schimmernde,  im  Vorderfiügel  stark  gebogene  und  von  der  Mitte  des 
Vorderrandes  nach  dem  Innenwinkel  ziehende  Binde:  ....    cytora 
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12.   S.  anacardii  (L.) 

Fapüio  anacaräii  Clerck,  Icbnes  Ins.  Bar.  2,  1764,  tab.  28,  fig.  3. 
Salamis  anacardii  Siaudinger,  £xot.  Schmett.  Tagf.    1888,   p.  102, 
tab.  38  (c^). 

Fangzeiten:  23.  Mai  1889,  Q:  Peren.  -  Juni  1891,  (f;  JuH  1891, 
Q  ;  October  1891,  cf:  Bismarckburg. 

13,   S.  cytora  Bsd. 

Sakania  cytora  Donbledaj-Westwood-Hewitson,  Gen.  Diorn.  Lep.  1849, 
p.  211,  tab.  25,  fig.  6,  (Q). 

Poppe  Q:  Hell  bleichgelb^  weiss  bepadert,  schwarz  sind:  fünf 
Fleckchen  am  Grunde  hintereinander  und  die  Aderlinien  der  Flügel- 
scheide, auf  dem  Rücken  des  drittletzten  (8.)  Ringes  zwei  breit  ge? 
trennte  grosse  rundliche  Flecke  und  ein  kleiner  jederseits,  auf  dem 
vorletzten  (9.)  Riuge  vier  ein  Viereck  bildende  Flecke,  dessen  vorderster 
kleiner  ist  und  dessen  drei  grössere  hintere  ein  mit  der  Spitze  nach 
hinten  gerichtetes  gleichschenkeliges  Dreieck  bilden,  der  Kremaster 
und  eine  breite,  am  Yorderrande  ausgebuchtete  und  jederseits  in  einen 
Höcker  auslaufende  mit  drei  gelben  Flecken,  einem  Mittellängsfleck 
und  jederseits  davon  einem  Querfleck  bezeichnete  Hornplatte  auf  der 
Bauchseite  des  letzten  (10.)  Ringes. 

Form  des  Körpers  gerundet  nach  Art  der  JfeZtVa^a-Puppen,  nicht 
eckig  wie  bei  den  Fane^^a-Puppen,  auf  dem  Rücken  der  Ringe 
stehen  stumpfe  Höcker  stets  in  einer  Querreihe  bis  fünf  an  Zahl,  auf 
dem  1.  Ringe  2,  auf  dem  2.  und  3.  je  3,  auf  dem  4.,  5.,  6.  und  7. 
je  5,  auf  dem  8.  nur  einer. 

Länge  30,  höchste  Breite  10,5  mm. 

Fangzeiten:  22.  Mai  1889,  rf;  19.  September  1889,  (fx  Pereu.  - 
10.  Joni  1889,  Q ;  20.  Juni  1889,  cT,  9 ;  28.  Jnni  1889,  (/;  6.  Juli  1889, 
cf,  9;  6.  Juli  1889,  </;  28.  November  1889,  (f:  Am  Adadia.  -  Janaar 
1891.  (/,  Q;  1.  bis  15.  März  1891,  Uebergang  zur  Regenzeit,  (/;  Juni  1891, 
C^,  $;  15.  September  bis  15.  October  1891,  Q;  20.  September  bis  15:.  und 
ai.  October  1890,  (f;  15.  bis  31.  December  1890,  c^,  Q :  Bismarckburg. 

Eurytela  Bsd. 

1  (4)  Vorderflügel  an  der  Spitze  geeckt. 

2  (3)  Flügel  oberseits  schwarz  oder  dunkelbraun  mit  gemeinsamer  weisser 
Qaerbinde: hiarhaa 

3  (2)  Flügel  oberseits  dunkelbraun  mit  geroeinsamer  ochergelber  Qaer- 
binde:   .  • dryope 

4  (1)  Yorderflügel  nicht  geeckt. 

5  (6)  Flügelsaam  wellig.   Flügel  oberseits  mit  zahlreichen,  eine  verworrene 
Zeicbnong  bildenden  weissen  Flecken: ophione 

6  (5)  Flügelsaum  ganzrandig.    Flügel  oberseits  gelb  mit  breit  schwarzem 
freiem  Randsaame : ethosea 

XXXVIII.   Heft  II,  12 
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14.   JB.  hiarhQ.8  (Drury) 

PapHio  hiarbas  Drury,  111.  Exot.  Ins.  III,  1782,  p.  17,  p.  77,  tab.  14, 

flg.  1,  2. 
Eurytela  hiarbas  Döableday-Westwood-HowitftOD,  Gen.  Diaro.  Lep. 

1851,  p.  409,  tab.  31,  fig.  4. 
Eurytda  hiarbas  Staudinger,  Exot.  Scbmeti  Tagf.  1888,  p.  105,  Üb. 

Fangzeiten:  1.  bis  15.  März  1891,  Uebergang  zur  Regenzeit,  ff: 
Bismarckburg  -  5.  Mai  1889,  c/*:  Station,  am  Bach.  ~  12.  Juni  1889,  cf' 
Pereu,  Fetiscbivald.  -  28  Juni  1889,  Q :  Am  Adadia. 

16,  E.  dryope  (Cram.) 

Papüio  dryope  Gramer,  Pap.  Exot.  I,  1779,  p.  125,  lab.  78.  fig.  E,  F. 

Fangzeiten:  28  Juni  18^9,  Q:  Am  Adadia.  -  Januar  1891,  cf\ 
20.  September  bis  15.  October  1890,  Q :  Bismarckburg. 

16.  JB.  ophione  (Cram.) 

Papüio  ophione  Gramer,  Pap.  Exot.  II,  1779,  p.  27,  tab.  1 14,  fig.  £,  F. 
Papüio  valentina  Gramer,  Pap.  Eiot.  IV,  1782,  p.  76,  Üb.  327.  fig.  C,  D. 
Eurytela  morganii  Doubleday-Westwood-Hewitson,  Gen  Di  uro.  Lep. 
1851,  p.  l(ä,  tab.  31,  fig.  5. 

Fangzeiten:  6.  April  1889,  rf:  Station,  am  Bach.  —  24.  September 
1889,  cf :  AdadU. 

17.  E.  ethosea  (Drury) 

Papüio  ethosea  Drury,  111.  Exot.  Ins.  III,  1782,  p.  51,  p.  77,  tab.  37, 

ng.  3.  4. 
Ewrytda  ethosea  Dewitz,  Nov.  Act.  Leop.-Garol.  Akad.  L,  1887,  p.  368, 

tab.  17,  fig.  1  (Q);  Staudinger,  Exot.  Schmett.  Tagf,  1888,  p.  105^ 

tab.  39  icf). 

Fangzeiten:  Januar  1891,  (/:  Bismarckburg.  —  17.  April.  1889: 
Ikonkoa.  -  16.  Mai  1889;  28.  Juni  1889,  (/,  Q:  Adadia.  -  12.  Juni  1889. 
Q :  Peren,  Fetischwald. 

Ergolis  Bsd.  *      ' 

1$.   E.  enotrea  (Cram.) 

Papt/to  enotrea  Gramer,  Pap.  Exot.  IV,  1782.  p.  73,  tab.  23G,  fig.  A.  B. 
Ergolis  enotrea  Staudinger,  Exot.  Schmett.  Tagf.  1888,  p.  106,  Ub.40(c/')i 

Fangzeiten:  24.  April  1889,  (/:  Jegefluss.  -  22.  Mai  U?89,  9; 
12.  Juni  1889,  (/,  2:  Pereu,  Fclischwald.  -  20.  Juni  1889,  Q;  28.  Juni 
1889;  6.  November  1889.  Q;  12.  November  1889.  Q:  Am  Adadia.  -  Januar 
1891,  (/;  6.  Mai  1889.  c^;  20.  Juli  bis  20.  September  1890,  Q  ;  20.  September 
bis  15.  October  1890,  Q  ;  20.  September  bis  31.  October  1890,  (f\  November 
1891,  (/:  Bismarckburg. 

Hypania  Bsd. 

19.   B.  ilithyia  (Dtury) , 

Papüio  üHkyia  Drury,  III.  Exot.  Ins.  II.  1773,  p.  29,  p.  91,  Üb.  17, 
fifir.  1,  "^  ich ;  Gramer,  Pap.  Exot  III,  1782,  p.  35,  tab.  213,  fig.  A,  B 
(QJ;'p.V;  tab.-2r4,  fi/G,  D(c^):    '        \  [    '         \     .  ,. 

Pamlio  polinice  Gramer,  Pap.  Exot.  IV,  1782;  p.  169,  tab.  375,  fig. 

G,  H(2). 
Hypanis  polinice  Boisduval,  Spec.  Gen.  Lep.  'I,  1836,  tab.  9,  fig.  6. 
JSypanis  üithyia  Doubleday-Westwood-He^vitsou,  .Gen.  Diurn.  Lop. 

1»>1,  p.  411,  tab.  68,  fig.  1. 
Byblia  iii^yia  Moore,  Lep.  Geylon,  1881,  tab.  23,  üg.  3,  3a. 
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Fangzeiten:  16.  Mai  1889,  Q;  25.  September  1889,  c/*:  Adadia.  - 
16.  Juni  1888:  Station. 

Diadema  Bsd.  {Hypolimnas  Vf.Kirhy) 
20.   D.  miaippus  (L.) 

Fapüio  holina  Drury,  IlL  Exot  ine.  1,  1770,  p.  26,  t^b.  14,  fig.  1,  2 

(cQ;  Cramer,  Pap.  Exot.  I,  1779,  p.  102,  tab.  65,  fig.  E.  P  {(f\. 
Fapüio  diocippus  Gramer,  Pap.  Exot.  I,  1779,  p.  44,  tab.  28,  fig.  Ö,  C 

($ae  forma  maculis  albidis  signata) 
Fapüio  inaria  Cramer,  Pap.  Exot.  III,  1782,  p.36,  tab.  214,  fig.A,B 

($ae  forma  macülis  albidis  nullis). 
HjfpoUmnaa  miswpw  Standinger,  Exot.  Scbmett.  Tagf.  1888,  p.  136, 

tab.  46  (c/,  9). 

Fangzeiten:  (f:  Janaar  1891;  6.  und  9.  Mai  1889;  20.  Juli  bis 
20.  September  1890;  10.,  16.  und  17.  September  1889;  20.  September  bis 
31.  October  1890;  6.,  12.,  16.  und  17.  October  1889:  Station.  -  16.  Mai 
1889:  Adadia. 

e  (forma  diocippus  Cram.):  16.  September  1889:  Adadia. 
(forma  inana  Cram.):  12.  Jnni  1889:  Pereu,  Fetiscbwald.  —  23.  Sep- 
tember 1889:  Am  Adadia.  -  6.  October  1889;  2.  November  1889:  Station 
Bismarckborg. 

Euralia  Westw. 
2L   E.  anthedon  (Doubl.) 

Diadema  aniihedon  Donbleday-Westwood-Hewitson,  Gen.  Diarn.  Lep. 
1850,  p.  281,  tab.  37,  fig.  3. 

Fangzeit:  8.  Mai  1889:  Station  Bismarckbnrg. 

Crenis  Bsd. 
22,   C.  umhrina  nov.  spec.   Tafel  V,  Figur  2. 
OrenM  umbrina  Karsch,  Ent.  Nachr.  XVIII,  1892,  No.8,  p.  114,  no.  2. 

Leib:  oben  braungran,  unten  weisslich  behaart,  Fühler  schwärz- 
lich, fein  weisslich  geringelt,  die  Kolbe  mit  gelber  Spitze. 

Flügeloberseite  von  Grundßlrbung  hell  umbrabraun;  Vorder- 
flügel mit  breitem  dunkel  umbrabraunem  Aussensaume,  einem  dunkel 
umbrabraunen  rundlichen  Flecke  zwischen  Ader  SM  und  Mi  nahe 
dem  Saume,  sowie  am  Vorderrande  zwischen  der  Zelle  und  der  Flü- 
gelspitze einer  von  zwei  hellgelben  Zickzackbinden  unterbrochenen  etwas 
verwaschen  umbrabraunen  Partie,  welche  hinten  von  einem  an  den 
Saum  anstossenden,  zwischen  Ader  M2  und  Ms  liegenden  hellgelben 
Bechteck  begrenzt  wird.  Hinterflügel  mit  breitem,  innen  welligem, 
dunkler  umbrabraunem  Aussensaume  und  einer  diesem  parallelen 
Bogenreihe  dunkel  umbrabrauner  Punktflecke. 

Flügelunterseite:  Vorderflügel  auf  der  basalen  Hälfte  hell  roth- 
gelb, zwischen  Ader  OR  und  Ms  eine  zwischen  Ms  und  M2  zu 
ißinem  dreiseitigen  '  Fleck  erweiterte  schwarze  Zickzacklinie,  sowie 
weiter  nach  der  Flügelspitze  zu  eine  von  der  Zickzacklinie  durch  ein 
hellgelbes  Feld  geschiedene,  die  Gabel  der  Adern  SC4  und  SC5  be- 
rührende breite  schwarze  Zickzackbinde,  an  welche  sich  nach  aussen 

12* 
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hin  in  einem  nach  innen  offenen  Bogen  drei  je  einen  schwarzen 
Mittelkern  führende,  dunkel  umbrabraune  Ringe  anschliessen ;  Flügel- 
spitze breit-,  Aussensaum  schmäler  hell  braongrau,  von  einer  Reihe 
selbständiger,  dem  welligen  Rande  paralleler  schwarzer  Bogenflecke 
begrenzt;  nahe  dem  Saume  zwischen  Ader  SM  und  Mi  wie  oberseits 
ein  grösserer  rundlicher  dunkel  umbrabrauner  Fleck,  hinter  welchem 
der  hellbraungraue  Aussensaum  sich  als  Hinter-  oder  Innenrandssaum 
fortsetzt.  Hinterfiügel  fast  einfarbig  hell  braungrau,  in  der  Wurzel- 
hälfte mit  zwei  (oder  drei  nicht  scharf  trennbaren)  umbrabraunen 
bogig  verlaufenden  Zickzacklinien  sowie  auf  der  Aussenhälfte  mit 
einer  äusseren,  dem  Aussenrande  parallelen,  welligen  umbrabraunen 
Bogcnlinie  und  einer  innern  Reihe  von  sieben  schwarz  gekernten 
umbrabraunen  Kreisen,  welche  von  der  äusseren  Bogenlinie  weit  nnd 
ziemlich  eben  so  weit  abstehen,  wie  diese  vom  Aussenrande  entfernt 
ist;  von  diesen  Kreisen  ist  der  an  den  Yorderrand  grenzende  dunkler 
als  die  übrigen  und  dunkler  ausgefüllt. 

Leibeslänge  18  mm,  Spannweite  54  mm. 

Eine  prächtige,  durch  den  eigenthürolichen,  hell  umbrabraunen 
Farbenton  der  Flttgeioberseite  höchst  ausgezeichnete  Orenis-Art. 

Fangzeit:  4.  Jnni  1889,  Q:  Station  Bismarckburg. 

1  (/  ohne  Datnm  dorch  Büttner  von  Bismarckburg 

Aterica  Bsd. 
23.   A,  galene  (Brown) 

Fapüto  galene  Brown,  Nouv.  111.  Zool.  1776,  p.  94,  tab.  37. 
Papüio  cupavia  Gramer»  Pap.  Exot  IIl,  1782, jp.  161,  tab.  193,%.  £,  F. 
Aterica  cupavia  Staudinger,  Exot  Schmett.  Tagf.  1888,  p.  151,  tab. 
52  (c/). 

Fangseiten:  12.  Juni  1889,  $:  Pereu,  Fetischwald.  -  20.  Juni 
1889,  c/;  5.  Juli  1889.  Q;  6.  November  1889,  $:  Am  Adadia.  -  Juli  1891, 
(f,  5 ;  10.  August  1889,  Q ;  15.  September  bis  15.  October  1891,0^;  October 
1891,  o^;  November  1891,  (f:  Station  Bismarckburg. 

Catuna  W.  Kirby 
1  (2)  Auf  der  VorderflQgeloberseite  liegt  in  der  von  M2  mit  Ms  gebildeten 
Gabel  hart  am  Grunde  ein  hell  umzogener  dunkler  rundlicher  Fleck; 
die  dem  Aussenrande  genäherten  eine  Querreihe  bildenden,  hell  nm- 
zogenen  dunklen  Flecke  nehmen  von  der  Flügelspitze  nach  dem  Hinter- 
rande hin  an  Grösse  stetig  zu,  der  hinterste  zwischen  SM  und  Mi  ge- 
legene derselben  ist  aber  nicht  mehr  wie  die  übrigen  rundlich,  sondern 
langgestreckt  und  reicht  nach  innen  bis  zum  Aussenrande  des  in  der 
von  Ml  mit  Ms  gebildeten  Gabel  liegenden  dunklen  Wurzelflecks.  Die 
nahe  dem  Yorderrande  der  HinterflQgeloberseite  verlaufende  breite  Binde 
ist  gelb,  nimmt  vom  lunenrande  des  FlQgels  nach  dessen  Spitze  hin  an 
Breite  stetig  zu  und  endet  breit,  vom  Aussenrande  durch  einen  schmalen 
braunen  Saum  getrennt;  von  den  beiden  breit  getrennten  gelben  Schräg- 
linien auf  der  hintern  Hälfte  der  HiDterüflgeloberseite  trifft  die  innere 
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den  Hinterrand  der  breiten  gelben  Binde  ziemlich  auf  seiner  Mitte  nnd 
scbliesst  zwischen  sich  und  der  Binde  nach  dem  Innenrande  des  Hinter- 

ii&gelii  hin  ein  schmales  braunes  Dreieck  ein: crithea 

2  (1)  Auf  der  Vorderflügeloberseite  liegt  in  der  Yon  M2  mit  Ms  gebildeten 
Gabel  am  Grunde. kein  hell  umzogener  dunkler  Fleck;  die  dem  Aussen- 
rande  genäherten  eine  Querreihe  bildenden  hell  umzogenen  dunklen 
Flecke  sind  sfimmtlich  gerundet  und  von  ihnen  sind  die  beiden  zwischen 
8M  und  Ml,  Ma  und  Ms  gelegenen  grösser  als  die  übrigen  und  ziemlich 
gleich  gross,  so  dass  der  zwischen  SM  und  Mi  befindliche  bei  weitem 
nicht  das  Aussenende  des  in  der  Gabel  von  Mi  und  Ma  liegenden  dunklen 
Wurzelflecks  erreicht.  Die  am  Vorderrande  der  Uinterflügeloberseite 
Terlaufende  breite  lichte  Binde  ist  weisslich  und  endet  mit  auf  ihrer 
Mitte  gerundetem  Vorderrande  an  beiden  £nden  (am  Innen-  und  am 
Aussenrande  des  Flügels)  schmal;  von  den  beiden  einander  genäherten 
weissliehen  Schräglinien  der  hinteren  H&lfte  der  Hinterflügeloberseite 
triflft  die  innere  den  Hinterrand  der  breiten  lichten  Binde  erheblich 
hinter  dessen  Mitte  und  bildet  mit  dem  Hinterrande  der  Binde  nach 
dem  Innenrande  des  Hinterflügels  hin  ein  grosses  braunes  Dreieck: 

anffustatum 
24.   C  crithea  (Drury) 

Fapüio  crithea  Drury,  III.  Exot.  Ins.  II,  1773.  p.  29,  p.  91,*  tab.  16, 
fig  5,  6;  Cramer,  Pap.  Exot.  II,  1779.  p.  63,  tab.  1&,  flg.  C,  D. 

Fangzeiten:  22.  Mai  1889, (/:  Pereu.  —  Juni  1891, </:  Bisroarckburg. 

25.   C,  angustatum  Felder 

CkOima  crUhea  Staudinger,  Exot.  Schmett.  Tagf.  1888,  p.  145,  tab. 
50  ((f)  (nee  Fapüio  critnea  Drury). 

Fangzeiten:  6.  und  22.  Mai  1889,  Q;  12.  Juni  1889:  Pereu,  Fe- 
tiscbwald.  -—  Juni  und  Juli  1891,  (f:  Bismarckburg. 

Cyrestis  Bsd. 
26,   C.  camillus  (F.) 
I^wüio  pantheua  Drury,  111.  Exot.  Ins.  III,  1782,  p.  7,  p.  77,  tab.  6, 

Fangzeiten:  15.  März  bis  15.  April  1891,  (/;  November  1891,  $: 
Bismarckburg. 

Pseudoneptis  Voll. 
27.   F.  coenobita  (F.) 

Jaera  coenobita  Don bleday- West wood-Hewjtaon,  Gen.  Diurn.  Lep.  1850, 

p.  270.  tab.  43,  fig.  2. 
Catuna  coenobita  Staudinger,  Exot.  Schmett.  Tagf.  1888,  p.  145,  tab. 

50  (c/). 

Fangzeiten:  22.  Mai  1889,  ^',  12.  Juni  1889,  Q:  Pereu,  Fetisch- 
wald. —  20.  Juni  1889.  cf:  2.  Juli  1889,  $:  Am  Adadia.  —  Januar  1891, 
Q;  1.  bis  15.  März  1891,  Uebergang  zur  Regenzeit,  $;  10.  Juni  1889,  cf\ 
Juli  1891,  cf\  20.  Juli  bis  20.  September  1890,  Q;  November  1891,  cf: 
Station  Bismarckburg. 

Diestogyna  nov.  gen. 
PC  im  Hinterfiügel  nahe  dem  Abzweigungspunkte  von  SC  ent- 
springend.   Im  Vorderflfigel  nur  SCi  vor  dem  Zollende  abgezweigt, 
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SC2  am  Zellende  entspringend,  SCs  näher  dem  Zellende  als  der  Gabel 
von  SC 4  mit  SC 5  wurzelnd.  Flügel  beim  cf  und  9  sehr  verschieden 
gefärbt,  beim  (f  oben  braun  und  schwarz  gewellt  mit  schwachem 
bläulichem  Schimmer,  beim  2  braun,  schwarz  gefleckt,  mit  weisslicher 
Schrägbinde  nahe  der  VorderflQgelspitze.  Typische  Art:  Aterxca 
tadema  Hew. 

Von  Aterica  Bsd.  durch  den  Ursprung  von  PC  im  Hinterflügel, 
von  Cyanandra  Schatz  durch  den  Ursprung  von  SCb  im  Yorderflügel 
plastisch  verschieden. 

28.  D,  veronica  (Cram.) 
Papüio  vmmica  Cramer,  Pap.  Exot.  IV,  1782,  p.  73,  tab.  326,  flg.  C, 

Papüio  gmdia  Donovan,  Ins   Ind.  1800,  p.  37,  tab.  31,  iig.  2  (Q). 

Fangzeiten:  12.  Juni  1889,  cf*  Perea,  Fetischwald.  —  Jani  1891, 
9 ;  November  1891,  Q :  üismarckburg. 

Cyanandra  Schatz 
29.    C.  opis  (Drury) 

Fapüw  opis  Drury,  III.  Exot.  Ins.  II,  1773,  p.  33,  p.  91,  tab.  18,  fig. 

5,  6  (9);  Cramer,  Pap.  Exot.  II,  1779,  p.63,  tab.  138,  fig.  A,  B(9). 
Papüio  afer  Drury,  III.  Exot.  Ins.  III,   1782,  p.  49,   p.  77.  tab.  36. 

tiK.  1,  2  {(f);  StoU,  Suppl.  Cramer  1791,   p.  129,  lab.  27,  fig.  3, 

3B  (</) 
Aterica  afer  Staudinger,  Exot.  Scbmett.  Tagf.  1888,  p.  150,  tab.  52  (c^,  9). 

Fangzeiten:  22.  Mai  1889,  cf;  19.  und  26.  October  1889,  (f:  Pe- 
reu.  —  1.  November  bis  15.  December  1890,  c^;  15.  bis  31.  December 
1890,  (f:  Bismarckburg. 

Euryphene  Bsd. 

1  (4)  Flügeloberseite  von  helleren  gelben  oder  braungelben  und  dunkleren 
braunen  Flecken  regelmässig  mosaikartig  gefeldert;  die  VorderflQgel- 
oberseite  bei  (f  und  9  ^^^^  obne  gelbe  oder  weisse  Schrägbinde  vor 
der  Spitze,  die  Hinterfl&geloberseite  beim  9  ohne  Blau  und  stets  mit 
breiter  lichter,  an  Catuna  erinnernder  Binde.    Kleinere  Arten. 

2  (3)  Vorderfiügeloberseite  des  (f  ohne  blauen  Schimmer,  beim  9  obue 
ausgedehnten  lichtgeiben  Fleck  auf  der  Mitte  des  Hinterrandes.  FlQgel- 
Unterseite  beim  (f  und  9  ^^^  ^bne  alle  Zeichnung:    .    .    .  mandinga 

3  (2)  Vorderfiügeloberseite  des  cf  am  Vorderrande  blau  schimmernd,  beim 
9  zwischen  Ms  und  dem  Hinterrande  ausgedehnt  lichtgelb.  FlQgel- 
unterseite  beim  cf  und  9  deutlich  gezeichnet: tentyris 

4  (1)  Flügeloberseite  nicht  regelmässig  mosaikartig  gefeldert;  Vorderfiügel- 
oberseite mit  weissem  oder  gelbem  bindenartigem  Fleck  vor  der  Spitze. 
Hinterfiügeloberseite  des  9  ^^^^  breite  liebte  Binde. 

5  (10)  Vorderfiügeloberseite  dunkelbraun  oder  schwarzbraun,  Flügelunter- 
seite ohne  dunklere  die  Vorderfiügelspitze  mit  dem  Analwinkel  der  Hinter- 
fiügel  verbindende  schmale  durchlaufende  Binde. 

6  (7)  Vorderflügelunterseite  mit  Yon  der  Spitze  zur  Mitte  des  Hinterrandes 
sich  erstreckender  fieckenartiger  weisser  Linieubinde,   welche  sich  auf 
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den  Hinterfl&gel  eine  Strecke  forUeiit  und  hier  in  drei  Flecken  aufgelöst 
in  der  Richtong  zur  Mitte  des  Anssenrandes  umbiegt:  ....  aophus 

1  (6)  VorderfiQgelunterseite  ohne  fleckenartige  weisse  Linienbinde  von  der 
Spitze  zur  Mitte  des  Hinterrandes. 

8  (9)  FlBgelunterseite  matt  mit  kaum  angedeuteter  Zeichnung,  im  äussern, 
Ton  der  Flügelspitze  bis  zur  Mitte  des  Hinterrandes  reichenden  Tbeile 
braun,  im  inneren  Tbeile  blaugrau.  Der  blaue  Schimmer  der  Hinter- 
flfigeloberseite  des  Q  setzt  sich  eine  Strecke  weit  auf  den  YorderflQgel 
fort.  Vorderflügeloberseite  bei  (f  und  Q  mit  schaalgelbor  Schrägbinde 
Tor  der  Spitze: pJuifUasia 

9,  (8)  Flügelunterseite  mit  grossen  etwas  perlmutterartig  glänzenden  Flecken 
und  sehr  deutlichen  dunklen  Flecken  und  dunklen  Zickzack-  und  Wellen- 
linien. Der  blaue  Schimmer  der  Hinterflügeloberseite  des  Q  tritt  nicht 
auf  den  Vorderflügel  über.   Vorderflügeloberseite  mit  weisser  Schrägbinde 

vor  der  Spitze: aoemis 

10  (6)  Flügeloberseite  schaalgelb,  Spitzonhälfte  des  Vorderflügels  schwarz 
mit  weisser  zackiger  Schrägbinde  und  isolierten  weissen  Fleckchen. 
Flügelunterseite  mit  durchlaufender,  die  Vorderflügelspitze  mit  dem 
Analwinkel  des  Hiuterflügels  verbindender  schmaler,  wie  punktierter 
brauner  Binde: mardania 

30,   E,  mandinga  Felder 

Aterica  zonara  Butler,  Lep.  Exot.  1874,  p.  72,  tab.  28,  flg.  1,  2. 

Fangzeiten:  20.  und  28.  Juni  1889,  $:  Am  Adadia.  —  Januar  1891, 
c/*,  Q  ;  1.  bis  15.  März  1891,  Ueberganfi"  zur  Regenzeit,  Q ;  1.  Juni  1888, 
rf\  Juni  1891,  c/;  1.  November  bis  15.  December  1890,  ff,Qi]ib,  bis  31. 
December  1890,  c/,  Q :  Station  Bismarckburg. 

31.   E.  tentyris  Hew. 

Ewryphme  tentyris  Hewitson,  Exot.  Butt.  111,  18(>5,  Ewpphene  tab. 
V,  flg.  21,  22  (cT). 

Ewr^hene  calabarenaia  Felder,  Novara  Lep.  III,  1867,  p.  430  (Q). 

Fangzeiten:  20.  und  28.  Juni  1889,  (f:  Am  Adadia.  -  Januar  1891; 
C^;  l.'bis  15.  März  1891,  Uebergang  zur  Regenzeit,  (f;  Juni  1891,  Q. 
25.  September  1889,  cf\  15.  bis  31.  December  1890,0^:  Station  Bismarckburg. 

32.   E,  8ophu8  (F.) 

Euryphene  sophua  Doubleday-Westwood-Hewitson,  Gen.  Diurn.  Lep. 
18Ö0,  p.  286,  tab.  43,  flg.  4  icf)',  Staudinger,  Exot.  Schmett.  Tagf. 
1888,  p.  148,  tab.  62  (o^,  $). 

Fangzeiten:  23.  Juli  1889,  $:  Ketschenki.  ^  30.  August  1889,  ^: 
Am  Jege.  —  Ein  $  ohne  Datum  durch  Büttner  von  Bismarckburg. 

33,  E.  phantasia  Hew. 
Euryphene  phantasia  Hewitson,  Exot.  Butt.  HI,  1864,  Euryphene  tab. 
II.  fig  9.  10  (cT),  11  (9). 
Fangzeiten:    1.  bis  15.  März  1891,  Uebergang  zur  Regenzeit,  (f; 
24.  Juni  1889,  (f:  SUtion  Bismarckburg.    -    22.  Mai   1889,   Q;    12.  Juni 
1889,  Q  :  Pereu,  Fetischwald.  -  3.  Juli  1889,  Q :  Adadia. 

34.   E.  soemis  Hew. 
Euryphene  soemis  Hewitson,  Exot.  Butt.  III,  1864,  Euryphene  tab.  1, 
flg.  1,  2. 
Fangzeit:  20.  Juli  bis  20.  September  1890:  Bismarckburg. 
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35,  E,  mardänia  (F.) 

Eurt^hene  tnardawia  Butler,  Leo.  Exot.  1874,  tab.  28»  fig.  5  (</),  6($). 
Eurpphene  cocdlia  Staadioger,  Exot.  Schmett.  Tagf.  1888,  p.  148,  Üb. 
52  ((/,  9). 
Fangzeit:  1.  bis  15.  März  1891^  UebergaDg  zur  Regenzeit,  Q:  Bis- 
marckbucg. 

Eupbaedra  Hb. 

1  (2)  Oberseite  der  Vorderflügel  schwarzbraun,  die  Zelle  vorwiegend  rotb 
mit  3  tiefiscbwarzen  mndJicben  Flecken,  der  Raam  zwischen  SM  und 
Ml  zumeist  roth  ausgefüllt  Hinterflügel  Oberseite  gelbroth,  mit  3  kleinen 
schwarzen  Flecken  in  der  Zelle  und  einem  grösseren  am  Zellenschlusse, 
der  Aussenrand  breit  schwarz  mit  einer  Bogenreihe  gelber  rundlicher 
Flecke  zwischen  den  Bippen: edwardsi 

2  (1)  Oberseite  der  Yorderflügel  dunkel  mit  gelblicher  Schragbinde  vor 
der  Spitze.    Hinterflügeloberseite  ohne  Bogenreihe  gelber  Saumflecke. 

3  (4)  Hinterflügeloberseite  fast  gleiohmSssig  schwarz,  auf  der  Mitte  mit 
bläulichem  Schimmer.  Flügel  Unterseite  mit  einer  Bogenreihe  dunkler 
Flecke  näher  dem  Anssenraude  und  je  drei  tiefschwarzen  Punktflecken 
in  der  Zelle: •    •    •  medon 

4  (3)  Hinterflügeloberseito  gelblich,  bläulich  schimmernd,  mit  breit  schwar- 
zem Aussenrande.  Flügel  nnterseits  mit  vielen  schwarzen  Flecken  auf 
der  Mitte  und  einer  Bogenreihe  schwarzer  Flecke  am  welligen  Innenrande 
des  schmalen  dunklen  Aassenrandssaomes. 

5  (6)  Hinterflügelunterseite  längs  der  Wurzel  von  SC  innerhalb  der  Zelle 
nicht  schwarz  gerandet,  der  Baam  zwischen  PC  und  C  schwarz  ausge- 
füllt:        ceres 

6  (5)  Hinterflügelunterseito  längs  der  Wurzel  von  SC  innerhalb  der  Zelle 
breit  schwarz  gerandet,  der  Baum  zwischen  PC  und  C  roth  ausgefllllt: 

veiwtta 

36.  JB.  edwardsi  (Hoev.) 

Ateriea  edwardsii  van  der  Hoeven,  Tijd.  Nat.  Gesch.  XII,   1845,  p. 
252,  tab.  4,  flg.  1,  a,  b. 

Fangzeit:  Januar  1891,  Q:  Bismarckburg. 

37.   E.  medon  (L.) 

Bomalaeosoma  medon  Butler,  Proc.  Zool.  Soc.  London  1865,  p.  672, 
p.  673,  flg.  6. 

Fangzeiten:  6.  Mai  1889,  Q:  Station  am  Bach.  -  4.  Juli  1889,  cf: 
Wald  am  Bach.  —  1.  bis  15.  März  1891,  Uebergang  zur  Regenzeit,  (/; 
November  1891,  (/,  Q :  Bismarckburg. 

38.   E.  ceres  (F.) 

Fapüio  luciUe  Cramer,  Pap.  Exot.  II,  1779,  p.  93,  tab.  156,  flg.  A,  C  ((/)• 
Papüio  medon  Cramer,  Pap.  Exot.  III,  1782,  p.  21,  tab.  205,  flg.  C, 
D  (Q)  (nee  medon  L.). 

Fangzeiten:  14.  Juli  1889,  (/:  Ikonkoa.  -  12.  Juni  1889,  Q:  Pe- 
reu,  Fetischwald.  —  Januar  1891,  (f;  Juni  1891,  cff  ^'  September  bis 
31.  October  1890,  cf:  Bismarckburg. 
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39.  E.  vetusta  (Butl.) 

Bomäkoaama  vetusta  Butler,  Lep.  Exot.  1874,  p.  82,  tab.  31,  üg.  5  ($). 
Diese  Euphaedra  dürfte  kaano  von  Euphaedra  janetta  (Butl.) 
specifisch  verschieden  sein. 

Fangzeit:  4.  Juli  1889,  Q:  Wald  am  Bacb. 

4 

Pseudacraea  Westw. 

1  (2)  FlGgel  oben  am  Gmnde  mit  schwarzen  Flecken.  VorderflQgeloberiseite 
zwischen  SM  und  dem  HinterraDde  ohne  hellen  Fleck.  Die  hellen 
Scbeibenflecke  der  Hinterflügeloberseite  aussen  gerandet  und  von  den 
Adern  durch  die  Grundfarbe  getrennt:  .'    .    .' .  semire 

2  (1)  Flügel  oben  am  Grunde  ohne  schwarze  Flecke.  Vorderflügeloberseite 
zwischen  SM  und  dem  Hinterrande  auf  der  Mitte  weiss.  Auf  der  Hinter- 
flügeloberseite  bilden  die  weissen  Scheibenflecke  eine  von  den  dunklen 
Adern  durchzogene  Schragbinde,  in  der  die  einzelnen  aussen  gebuchteten 
Flecke  nur  durch  die  Adern  fein  getrennt  bleiben: lucretia 

40.  F.  semire  (Cram.) 

PapUio  semire  Gramer,  Pap.  Exot.  III,  1782,  p.  3,  tab.  194,  flg.  B,  C. 
Papüio  hpppolf/te  hrury,  111.  Exot.  Ins.  III,  1782,  p.  17,  p.  77,  tab. 
14,  flg.  3.  4. 

Fangzeiten:  18.  Juni  1889,  Q:  am  Lalange  bei  Ketschenki.  — 
20.  und  2a  Juni  1889,  $:  Am  Adadia.  -  Januar  1891,  cf,  Juni  1891,  Q: 
Bismarckburg. 

41.  P.  lucretia  (Gram.) 

Papüio  lucretia  Gramer,  Pap.  Exot.  I,  1779,  p.  71,  Üb.  45,  flg.  G,  D. 

Fangzeiten:  16.  und  29.  Mai  1889,  (/;  20.  Juni  1889,  Q:  Am  Ada- 
dia. -  21.  Mai  1889,  cf:  Station  Bismarckburg. 

Cymotho^  Hb.  {Harma  Westw.) 

42.  C.  caenis  (Drury) 

Papüio  caenis  Drury,  111.  Exot  Ins.  II,  1773,  p.  33,  p.  91,  tab.  19, 

fig.  1,  2  (c^). 
Paij^  aUhea  Gramer,  Pap.  Exot.  I,  1779,  p.  141,  tab.  89,  flg.  E,  F 

(9);  ?  Drury,  Hl.  Exot.  Ins.  III,   1782.  p.  26,  p.  77,  tab.  20,  flg. 
1,  5J  (5). 
Cymothoe  caenis  Staudinger,  Exot.  Schmett.  Tagt  1888,  p.  151,  tab. 
Ö2  (c/,  5). 
Fangzeit:  3.  Juli  1889,  Q:  Station  Bismarckburg. 

Hamanumida  Hb. 

43.  B.  daedalus  (F.) 

Papüio  mdeagris  Gramer,  Pap.  Exot  I,  1779,  p.  102,  tab.  66,  flg.  A,B; 

Drury,  111.  Exot.  Ins.  III,  1782,  p.  35,  p.  77,  tab.  27,  fig.  3,  4. 
Vanessa  meleaaris  var.  Beiche,  Voy.  Abyss.  (Ferr.  Gal.)  Zool.   1849, 

p.  468.  tab.  32,  fier.  3.  4  ($). 
Hamanumida  daedalus  Staudinger,  Exot  Schmett  Tagf.  1888,  p.  150, 

tab.  52  (cf). 


Tember  bis  lö.December  1890,  (f-,  25.  December  1889:  Station  Bismarckburg. 
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Neptis  F., 

1  (2)  Zelle  im  Yorderflagel  fast  ganz  weiss  ausgefüllt,  nur  vor  dem  Ende 
durch  eine  feine  schwarze  Binde  getheilt,  hinter  der  Mitte  eine  Reihe 
von  5  his  6  langgezogenen  weissen  Flecken.  Hinterflfigel  mit  breiter 
weisser  Längsbinde: meUccrta 

2  (1)  Zelle  im  Vorderfiügel  nicht  weiss  ausgefüllt. 

3  (6)  Die  weisse  Fleckenbinde  der  Vorderflügel  ist  hinter  Mi  unterbrochen. 

4  (ö)  VorderflQgel  oberseits  in  der  Zelle  mit  (6)  weissen  rundlichen  Flecken; 
die  ausserhalb  der  Mitte  gelegene  wcissliche  Bogenbinde  endet  nächst 
dem  Vorderrande  breit: agatha 

5  (4)  VorderflQgel  oberseits  in  der  Zelle  ohne  weisse  Flecke;  die  weiss- 
liehe  Bogenbinde  hinter  der  Mitte  endet  am  Vorderraude  schmal:  najo 

6  (3)  Die  weisse  bogige  Fleckeobinde  hinter  der  Mitte  der  Vorderflügcl- 
oberseite  ist  in  der  ganzen  Breite  zwischen  Ms  und  UR  und  noch  eine 
Strecke  hinter  Ms  und  Yor  UR  durch  die  dunkle  Grundfärbung  unter- 
brochen:   nemetes 

44,   N.  melioerta  (Drury) 
Fapüio  mdicerta  Drurj,  III.  Exot  Ins.  II,  1773,  p.  34,  p.  91,  tab.  19, 

flg.  3,  4. 
Fapüio  hlandina  Gramer,  Pap.  Exot.  IV,  1782,  p.  76,  Üb.  327,  flg.  £,  F. 

Fangzeiten:  16.  Mai  1889,  (f,  $;  24.  September  1889,  (/;  10.  No- 
vember 1889,  (/:  Am  Adadia.  -  ö.  Mai  1889,  9;  20.  September  bis  16. 
und  31.  October  1890,  cf-  Station  Bismarckburg. 

45,   N,  agatha  (Gram.) 

Fapüio  agatha  Gramer,  Pap.  Exot.  IV,  1782,  p.76,  Üb.  327,  fig  A,B. 
Nqftis  agatha  SUudinger,  Exot.  Schmett.  Tagf.  1888,  p.  146,  tab  ÖO  {(f). 

Fangzeiten:  24.  April  1889,  $:  Am  Jegefluss.  -  4.  Juni  1889,  Q: 
Adadia.  Bach.  —  5.  November  1889,  ^:  Am  Adadia.  —  Januar  1891,  ^i 
24.  Mai  1889,  (f;  20.  Juli  bis  20.  September  1890,  cf:  28  November  1889, 
Q;  15.  bis  31.  December  1890,  c/;  27.  und  28.  December  1889,  Q:  SUtion 
Bismarckburg. 

Ferner  ein  Q  vom  16.  Januar  1890  durch  Kling  ohne  Fundorts- 
angabe. 

46\   N,  najo  nov.  spec.  Tafel  V,  Figur  1, 
I^eib:  Racken   dunkelkastanienbraun,   matt,   die  Fflhler  an  der 
Spitze  beller.   Bauchseite  dunkelbraun,  ziemlich  dicht  weiss  beschuppt, 
auch  die  Beine  und  die  Unterseite  der  Ftthler. 

Flflgeloberscite :  Dunkelkastanienbraun,  matt.  Im  Vorderflflgel 
eine  nur  an  den  bräunlichen  Längsadern  schmal-,  an  Mg  etwas  breiter 
unterbrochene,  innen  offen  gebogene,  von  der  Gostalader  bis  zu 
Ml  reichende  breite  Fleckenbinde  hinter  der  Mitte,  sowie  ein  vorn 
gerundeter,  Mi  nicht  erreichender  grosser  Fleck  am  Hinterrande 
weiss,  und  zwischen  der  Binde  und  dem  Aussenrande  mit  vier  offen 
gebogenen,  mehr  oder  weniger  dicht  weiss  beschupppten  schmalen 
Querlinien.  Im  HinterflOgel  eine  von  der  Mitte  des  Innenrandes 
bis   fast   zur   Mitte   des   Vorderrandes   sich   erstreckende   hier   ge- 
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rundete  und  etwas  verbreiterte  breite  Binde  weiss,  zwischen  ihr  und 
dem  Aussenrande  vier  innen  offen  gebogene  Qoerlinien  mit  mehr  oder 
weniger  dichter  weisser  Beschuppung. 

Flogelunterseite:  Die  Wurzelhälftc  dunkelbraun,  die  Spitzenhälfte 
mehr  gelbbraun.  Im  Yorderflfigel  ein  bogiger  Wisch  am  Yorderrande 
und  ein  schräger  Wisch  am  Schlüsse  der  Zelle,  eine  breite  innen 
offen  gebogene,  der  der  Oberseite  entsprechende,  aber  nicht  von  den 
Längsadern  braun  unterbrochene  breite  Mittclbinde,  ein  vorn  gerun- 
deter, dem  Fleck  am  Hinterrande  der  Oberseite  entsprechender,  M  i 
nicht  erreichender  Fleck  am  Hinten*ande  hinter  der  Mitte,  sowie  drei 
innen  offen  gebogene  schmale  Binden  parallel  dem  Aussenrande  weiss; 
zwischen  der  innersten  dieser  Saumbinden  und  der  bfeitcn  Binde 
noch  eine  Bogenlinie  mit  mehr  oder  weniger  dichter  weisser  Beschup- 
pung. Uiutcrflügel  am  Yorderrande  vom  Grunde  bis  zur  Mitte  breit 
weiss,  dahinter  zwei  kurze  schmale  weisse  hinten  offene  Bogenbinden, 
eine  der  breiten  Mittelbinde  der  Oberseite  entsprechende  breite  Mit- 
telbinde und  drei  dem  Aussenrande  parallele  Bogenztlge  weiss;  zwi- 
schen dem  innersten  dieser  Bogenzüge  und  der  breiten  weissen  Mittel- 
binde noch  eine  Bogenlinie  von  mehr  oder  weniger  dichter  weisser 
Beschuppung. 

Leibeslänge  17,  Spannweite  46  mm. 

Yen  Neptis  agatha  (Gram.)  unter  anderem  verschieden:  durch 
den  Mangel  der  Weissen  Punktflecke  in  der  Zelle  der  Yorderflttgel- 
oberseite,  durch  die  am  Yorderrande  des  Yorderflflgels  stark  ver- 
schmälert (nicht  breit)  endende  weisse  Bogenbinde,  durch  nur  zwei 
nicht  in  mehrere  Flecken  aufgelöste  weisse  Linien  in  der  Zelle  der 
Yorderfl&gelunterseite,  von  Neptis  quirUilla  Mab.  durch  die  oben 
ungefleckte  Wurzel  des  Yorderflfigels. 

Fangzeiten:  Janoar  1891,  ein  sehr  beschädigtes  Exemplar;  äO.  Sep- 
tember bis  31.  October  1890,  (f;  15.  bis  31.  December  1890,  (f:  Bismarck- 
burg. 

47,   N.  nemetes  Hew. 
Neptis  nemetes  Hewitson,  Exot  Batt.  lY,  1868,  Nq^tis  tab.  1,  fig.  1,  2. 

Fangzeit:  20.  September  bis  15.  October  1890,0^:  Bismarckbarg. 

Charaxes  Ochsh. 
Palla  Hb.  mit  varanes  Gram.,  fulvescens  Aurv.,  falcata  Butl. 
lasse  ich  hier  mit  Trimen  in  Charaxes  Ochsh.  aufgehen.  Auch 
Schatz  konnte  einen  durchgreifenden  wesentlichen  Unterschied 
zwischen  Charaxes  und  Paüa  nicht  auffinden;  was  es  da  für  einen 
Zweck  haben  sollte,  Palla  dennoch  als  Gattung  aufrecht  zu  erhalten 
(Exotische  Schmetterlinge,  II,  Familien  und  Gattungen  der  Tagfalter, 
1892,  S.  176)   ist  mir   unerfindlich.     Die   beiden   Palla- Arten   von 
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Adeli,  wenigstens  fulvescens  Auty,  und  falcoUa  BntL,  bilden  inner- 
halb der  an  differenten  Formen  so  reichen  Gattung  Charaxes  keinen 
fremdartigen  Bestandthcil. 

Ton  den  14  C%ara«r^«-Arten  aus  dem  Adelilande  erwies  sich 
nur  eine,  der  farbenprächtige  Charaxea  lacietinctus^  als  noch  unbe- 
schrieben. 

1  (18)  Hinterflügel  an  der  Mündung  Ton  Mi  and  Ms  geschwänzt. 

2  (3)  Oberseite  der  FlOgel  schwars,  ohne  helle  Binde;  Aussenrand  des 
Vorder-  und  Hinterflügels  breit  licht  gelb,  der  des  Hinterflügels  mit 
schmalem  schwarzem  Saume q^tuvM 

3  (2)  Aussenrand  der  Yorderflügeloberseite  nicht  breit  lichtgelb. 

4  (9)  Vorderflügeloberseite  mit  weisser  oder  gelber  auf  die  Hinterflügel 
fortgesetzter  Binde. 

5  (6)  Die  lichte  Binde  der  Vorderflügeloberseite  ist  von  dem  Aussenrande 
nur  durch  eine  schmale  dunkle  Querbinde  getrennt.    Kleinere  Art:   viola 

6  (5)  Die  lichte  Binde  der  Vorderflügeloberseite  triftt  den  Hinterrand  der 
Vorderflügel  ziemlich  auf  dessen  Mitte. 

7  (8)  Die  lichte  Binde  der  Vorderflügeloberseite  läuft  dem  Aussenrande 
parallel  und  setzt  sich  über  den  Hinterflügel  bis  zum  Analwinkel  fort: 

hrvJtwB 

8  (7)  Die  lichte  Binde  der  Vorderflügeloberseite  divergiert  mit  dem  Aussen- 
rande nach  hinten,  ist  nahe  der  Vorderflügelspitze  in  zu  einer  Gabel 
geordneten  Punkten  aufgelöst,  und  setzt  sich  auf  dem  Hinterflügel  nur 
bis  zur  Wurzel  von  Ms  fort: castor 

9  (4)  Vorderflügeloberseite  ohne  auf  die  Hinterflügel  fortgesetzte  lichte, 
weisse  oder  gelbe  Querbinde. 

10  (13)  Fiügoloberseite  wenigstens  auf  der  Aussenbalfte  schwarz,  mit  schmal 
dunkelrothem   Aussenrandssaume   und   rothen    Flecken    oder    Binden. 

11  (12)  Vbrderflügeloberseite  mit  rother  auf  die  Hinterflügel  breit  fortge- 
setzterp  Querbinde  hinter  der  Mitte  ihrer  L&nge;  die  Wurzelhälfte  aller 
Flügel  oberseits  bis  auf  die  vorwiegend  rothe  Zelle  der  Vorderflügel- 
oberseite schwarz: lucret^ 

12  (11)  Vorderflügeloberseite  näher  der  Spitze  mit  einer  querbindenartigen, 
vom  gegabelten,  die  Submediana  nicht  erreichenden  Beihe  rother  Flecke. 
Das  Wurzelfeld  aller  Flügel  oberseits  ausgedehnt  pnderartig  milch  weiss: 

lacteimcim 

13  (10)  Flügeloberseite  beim  c/  schwarz  mit  blauen  Dessins,  nur  beim  Q 
von  Hridates  vorwiegend  braun,  mit  von  der  Mitte  des  Vorderrandes  zum 
hinteren  Aussenwinkel  ziehender  weisser  Schrägbiude. 

14  (15)  Sehr  grosse  Art:  Flügeloberseite  des  cf  schwarz  mit  blauen  Flecken 
und  kleinen  rothen  Flecken  am  Aussenrande  der  Vorderflügel;  Vorder- 
flügeloberseite des  Q  im  Wurzeltheile  braun,  durch  die  Mitte  vom  Vor- 
derrande zum  hinteren  Aussenwinkel  mit  breiter  weisser,  von  innen  her 
schmal  schwarz  berandeter  Schrägbindo,  die  Spitze  schwarz  mit  einigen 
weissen  Flecken;  Hinterflügeloberseite   des  $    vorwiegend   braun,  der 
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Saam  breit  schwarz  mit  einer  Bogen  reibe  blaaer  Flecke  and  kleiner 
gelber  Fleckchen  nahe  dem  Bande  zwischen  den  Adern,  von  denen 
die  an  Ml  nnd  Ms  in  den  Schwanzanbang  sich  fortsetzen;  Hinter- 
flügelnnterseite  des  Q  mit  aussen  schwarzen,  innen  weissen,  eine  Qaer- 
reihe  bildenden  Qaerstreifen,  von  denen  die  zwischen  den  Ade^rn  SC  and 
OB,  ÜB  nnd  Ms  weiter  nach  innen  gerückt  sind:      ....    tiridates 

15  (14)  Mittelgrosse  nnd  kleine  Arten.  FlQgeloborseite  beim  ^  and  9 
schwarz  ohne  liebte  Diagonalbinde  des  Yorderfidgels. 

16  (17)  Mittelgrosse  Art:  Yorderflügelobertfeite  mit  einer  Qaerreihe  blaaer 
Flecke,  welche  sich  über  den  Hinterflügel  bis  za  Ms  bindenartig  fort- 
setzt ;  die  Zelle  am  Vorderrande,  ein  Strich  vorn  au  SM,  einige  Flecke 
am  Vordenrande  des  Yorderflügels  und  kleine  Fleckchen  am  Saume  des 
Vorder-  and  Hinterflügels  blau: amdiae 

16  (17)  Kleine  Art:  Flügcloberseite  schwarz,  YorderflQgel  am  Vorderrande 
mit  2  blauen  Flecken  vor  und  1  hinter  der  Mitte,  sowie  zwei  gelben 
Fleckchen  vor  der  Spitze,  der  Aussenrandssaum  beim  (f  breiter,  beim 
Q.  schmal  blau,  weisslicb  schillernd.  Hinterflügeloberseite  am  Saume  mit 
blauen  Fleckchen,  das  Feld  zwischen  diesen  and  dem  Aussenrande  selbst 
beim  cf  gelblich: .    ephyra 

18  (1)  Hinterflügel  an  der  Mündung  von  Mi  nicht  geschwänzt. 

19  (S2)  Hinterflfigel  an  der  Mündung  von  Ms  geschwänzt. 

20  (21)  Sehr  grosse  Art:  Vorderflügelanssenrand  fast  gerade  ohne  vorste- 
hende Spitze  und  mit  gerundetem  hinterem  Aussenwinkel.  Wurzelhfilfte 
der  YorderflOgeloberseite  gelb,  der  Hinterflügeloberseite  weiss;  Aussen- 
rand  der  Flügel  breit  braun,  gelb  und  schwarz  gefleckt.  Flügelnnter- 
seite  mit  durchlaufender  ziemlich  gerader  brauner  Querlinie,  nach  aussen 
von  dieser  der  Hinterflügel  silberscbimmemd  und  ohne  Augenflecke: 

fviveactns 

21  (20)  Kleinere  Art:  Yorderflügelaussenrand  tief  eingebogen  mit  stark  vor- 
gezogener Spitze  und  rechtem  hinterem  Aussenwinkel.  Flügeloberseite 
rothbraun  mit  wenigen  schwsrzen  Saumflecken.  Flügelunterseite  mit 
durchlaufender  brauner  Qaerlinie,  nach  aussen  von  dieser  die  Hinter- 
flügel nicht  silberscbimmemd  und  ohne  Augenflecke:  ....    falcata 

22  (10)  Hinterflfigel  auch  an  der  Mündung  von  Ms  ungeschwänzt,  an  den 
Mündungen  von  Mi  und  Ms  nur  gezackt. 

23  (26)  Flügel  oben  schwarz. 

24  (25)  Flügeloberseite  mit  blauen  Flecken  und  Binden:  Yorderflügel  mit 
3  Flecken  am  Yorderrande,  deren  innerster  die  Zelle  ausfüllt,  einigen 
Flecken  auf  der  Mille  des  Aussenraiides  niid  hiebt  weit  vom  Aussen- 
rande auf  der  hinteren  Hälfte  einer  Querreihe  von  Flecken,  welche  sich 
über  den  Hinterflügel  bis  zu  Mi  fortsetzt;  Hinterflügel  ausserdem  mit 
blauen  Flecken  am  Bande.  Flügelunterseite  grau  mit  weisslichen  Quer- 
linieu: mycerina 

26  (24)  Flügeloberseite  beim  ^  schwarz:  YorderflQgel  mit  vorn  sehr  schma- 
lem, von  Ms  an  nach  hinten  verbreitertem  rothem  Aussenrandssaume ; 
Hinterflfigel  mit  sehr  breitem  rothem  Aussenrandssaume.    YorderflQgel- 
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Oberseite  beim  Q  mit  breiter  voro  in  kleine  Flecken  lerfallener  weisser 

Mittelbinde  und  jenseits  derselben  5—6  gelblichen  Flecken,  HinterflQgel- 

oberseite  mit  schmalem  zackigem  braanem  Aussen randssanme:  protocUa 

26  (23)  FlQgel  licht  grQn: ennpah 

48,   Ch,  epijasius  Reiche 

Charaxes  ^jasius  Reiche,  Voy.  Abyss.  (Ferr.  6al.)  Zool.   1849,  p. 
469,  Üb.  32,  flg.  1,2. 

Fangzeiten:  Januar  1891,  c/;  ^4.  März  1889,  (f;  6.  Mai  1889,  (f; 
4.  Juni  1889,  c^;  20.  Juli  bis  20.  äeptember  1890,  tf;  1.  NoTember  bis  16. 
December  1890,  Q :  Station  Blsmarciburg. 

49.   Oh.  viola  Butl. 
Charaxes  viola  Butler,  Proc.  Zool.  Soc.  London  1865,  p.  627,  tab.  36, 

fig.  4. 
Charaxes  chiron  Staudinger,  Exot.  Schmett.  Tagf.  1888,  p.  168,  tab. 
58  (</). 

Fangzeit:  29.  Mai  1889,  $:  Station  Bismarckburg. 

50.  Ch.  brtitus  (Cram.) 

Fapüio  hnäm  Gramer,  Pap.  Exot  III,  1779,  p.  82,  Üb.  241,  fig.  E, 

Fdpüio  Cujus  Herbst-Jablonsky,  Nät.  Ins.  Schmett.  lY,   1790,  p.  65, 
tab.  64,  flg.  1,  2. 

Fangzeit:  20.  Juli  bis  20.  September  1890,  (fi  Bismarckburg. 

51.  Ch.  castor  (Cram.) 

.     Papüio  caatar  Gramer,  Pap.  Exot  I,  1779,  p.  61.  tab.  37,  fig.  G,  D. 
Nrnnphalis  poüiix  Lucas,  Pap.  Exot  1835,  tab.  62. 
dnaraxes  poUux  Feisthanief,  Ann.  Soc.  Ent  France,  III,  18D0,  p. 
255,  tab.  9,  flg.  1. 

Fangzeiten:  Januar  1891,  cf;  20.  Juli  bis  20.  September  1890,*^ (/, 
?  P  ;  5  August  1888,  (fi  20.  und  26.  September  1889,  ^;  20.  September 
bis  iö.  October  1890,  c/,  ?  Q ;  October  1891,  </;  9.  Norember  1889,  cf:  SU- 
tio.n  Jßismarekburg. 

52.   Ch.  lucretius  (Cram.) 

Papüio  lucretius  Gramer,  Pap.  Exot  I.  1779,  p.  129,  tab.  82,  fig.  E,  F. 
Charaxes  lucretius  Staudinger,  Exot  Schmett  Tagf  1888,  p.  169,  tab. 
68  (cT). 

Fangzeit:  12.  Juni  1889^  (/:  Pereu,  Fetischwald. 

53.  Ch.  lactetinttus  nov.  spec.    Tafel  V,  Figur  3. 

'    '  Oiaraxes  lactetincUis  KtLT^ch,   Ent   Nachr.   XVIII,    1892,   No.  8,  p. 
:     113,  no,  1.  , 

Leib  dunkel  rostfarbig;  Palpen,  unt^rseits  heller  rostfarben, 
aussen  schwarz,  die  Grenze  durch  eine  hellgelbe  Linie  bezeichnet; 
Brustrttcken  und  Hinterleib^rflcken  blauweiss  puderartig  bestäubt  und 
el)enso  behaart,  nur  der  Halskragen  dunkel  rostfarben ;  Fühler  schwarz; 
Beine  dunkel  rostfarben  mit  schwärzlichen' Schenkeln. 

Flügeloberseite:  Im  Vorderflügel  das  basale  Drittel,  im  Hinter- 
flögel  die  basale  Hälfte  prächtig  bläulichweiss  (im  Vordcrflügel  reicht 
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dieses  Weiss  bis  zum  Schlüsse  der  Mittelzelle,  am  Hinter-  oder  Innen- 
rande bis  Aber  die  Mitte  desselben  und  ist  aussen  schief  und  scharf 
begrenzt).  Im  Yorderflügel  ist  ein  dunkles,  von  prachtvoll  sammtartig 
tiefschwarzen  mit  einander  verschmolzenen  Partien  unterbrochenes 
Rostroth  vorherrschend,  welches  auch  den  Yorderrand  bis  zur  Flttgel- 
wurzel  und  ziemlich  die  vordere  Hälfte  der  Mitteizelle  einnimmt;  im 
HintcrflOgel  herrscht  das  Schwans  vor,  nur  ein  nicht  scharf  umgrenzter 
rundlicher  grosser  Fleck  auf  der  Mitte  des  Yorderrandes  hart  an  der 
Grenze  der  bläulichweisslsn  Basiä,  ein  massig  breiter  Saum  am  Aussen- 
rande  und  der  Analrand  breit  rostroth  gesäumt;  nahe  dem  Aussen- 
rande  nach  dem  Analwinkel  zu  liegen  einige  violette  Flecke. 

Flügelunterseite:  Yorderflügel  dunkelbraun,  aussen  breit  rost- 
farben, mit  zwei  dem  Ausseurande  ziemlich  parallelen  Querzügen  nach 
vom  zu  verloschener,  nach  dem  hinteren  Aussenwinlcel  intensiver  tief- 
schwarzer Flecke;  der  äussere  dieser  Züge  wird  aussen  violett  begr^i^zt; 
durch  die  Mittelzelle  zieht  jsichvosr  Ursprung  der  Ader  M2  parallel 
der  Schlussader  eine  gleichmässig  bFcito,  sich  bis  auf  Ader  Mi  nach 
hinten  fortsetzende  und  hier  aussen  schwarz  gesäumte  silberweisse 
Strieme;  eine  nach  vorn  zu  verbreiterte  silberweisse  Querstrieme  er- 
streckt sich  nahe  dem  Yorderrande  hinter  der  Flügelmitte  von  Ader 
SCszu  Ader  UR;  in  der  basalen  Hälfte  der  Mittelzelle  stehen  zwei 
schmal  weiss  umzogene  tiefschwarze  oblonge  Flecke ;  die  Schlussadcr 
der  Mittelzelle  ist  fein  schwarz  und  weiss  gesäumt;  an  Ader  SM  liegt 
nahe  dem  Flügelinnenraiide  ein  langgezogener  vorn  gerundeter  Fleck 
grünschillernder  Schuppen,  welcher  vorn  schwarz  begrenzt  wird  und 
von  dem  aus  eine  kurze  tiefschwarze  Bogenstrieme  zu  Ader  M 1 ,  diese 
nahe  ihrer  Wurzel  treffend,  zieht.  Hinterflügel  dunkel  rostfarben,  im 
ganzen  Spit^cndrittel  mit  etwas  bläulichem  Anfluge,  von  dem  nur  ein 
massig  breiter  Aussensaum  frei  bleibt;  intensiver  tritt  dieser  Anflug 
nur  in  einer  dem  Aussenrande  paralleleiv  Saumlinie  auf  und  wird  yon 
einer  ziemlich  breiten,  durchlaufenden,  zum  Analwinkel  ziehenden 
dunkelbraunen  Querbinde  unterbrochen. 

Leibeslänge  30  mm;  Spannweite  65  mm'.. 

Ein  Charaoe^a  mit  würzelwärts  ausgedehnt  bläulichem  Milchweiss 
der  Oberseite  beider  Flügelpaare.  In  der  Zeichnüngsanlage  der  Flügel- 
unterseite zeigt  er  noch  am  meisten  Achnlichkeit  mit  CA.  lucretiua 
(Cram.),  dem  jedoch  die  silberweissen  Flecke  fehlen  und  er  nimmt  in 
der  Reihe  der  Charaxes-Arien  seinen  Platz  neben  hicretius  ein. 

Fangzeiten:  20.  Jali  bis  20.  September  1890,  (f;  20.  September  bis 
31.  October  1890,  </:  Bismarckburg. 

54,   Ch.  tiridates  (Cram.) 

Papüio  Hridates  Cramer,  Pap.  Exot.  H,  1777,  p.  100,  tab.  161,  flg. 
A,  B  (cf). 
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PapiUo  marica  Bonovan,  Nat.  Kep.  II,  18*24,  tab.  37  (Q). 
Nymphalis  tiridatea  Lucas,  Pap.  Kxot.  18^5,  p.  119,  tab.  62  ((/)• 
Charaxes  iindates  Staüdinger,   Exot.  Schniett.  Tagf.   1888,   p.  169, 
tab.  59  (</). 

Fangzeit:  8.  Jani  1889,  $:  Am  Adadia. 

55.   Ch.  ameliae  Doumet 

Charaxes  amdiae  Doumet,  Rev.  Zool.  1861,  p.  171,  tab.  5,  fig.  1  ((/); 
HewiUon,  Exot.  Butt.  Y,  1876,  Charaxes  tab.  5,  fig.  20,  21  (Q); 
Aurivillius,  Ent.  Tidskr.  XII,  1891,  p.  215,  tab.  3,  fig.  1  ((/). 

Fangzeit:  28.  December  1889,  cf:  Station  Bismarckburg. 

.  5tf.   Ch.  ephyra  (Godt ) 

Nymphalis  erUhaUon  Doubleday-Westwood-Hewitson,  Gen.  Diurn.  Lep« 

1850,  p.  309  (eUuüwn),  tab.  48,  fig.  1  (Q). 
Charaxes  ephyra  Staudmger,  Exot.  Scbmett  Tagf.  1888,  p.  170,  lab. 

ö8(c/). 

Fangzeiten:  24.  April  1889,  cf\  Jegefloss.  —  26.  Juni  1889,  cf\ 
Jani  1891,  c/.;  20.  Juli  bis  20.  September  1890,  c^*;  1.  November  bis  15.  üe- 
cember  1890,  cfx  Station  Bismarckburg. 

57,   Ch'  fulvescens  (Aurv.) 

Papüio  varanes  Drury,  111.  Exot.  Ins.  III,  1782,  p.  42,  p.  77,  tab.  31, 

flg.  1,  2  (nee  Fapiiio  varanes  Gramer). 
Paüa  varanes  Staudinger,  Exot.  Scbmett.  Tagf.  1888,  p.  174,  Üb.  60  (</). 

Fangzeiten:  22.  Mai  1889,  (/;  12.  Juni  1889,  Q  :  Pereu,  Fotischwald. 

58.  Ch^falcata  (Butl.) 
Fhüognama  falcata  Butler,  Lep.  Exot.  1874,  p.  101,  tab.  38,  fig.  l. 
Fangzeit:  17.  September  1889,  ?cf:  Am  Adadia. 

59.   Ch.  mycerina  (Godt.) 

.  Nymphalis  mycerina  Lucas,  Lep.  Exot  1835,  p.  124.  tab.  65  ((/) ; 
Doubleday- Westwood-Hewitson,  Gen.  Diurn.  Lep.  1850,  p.  310,  tab. 
53,  ^g.  2  (o^). 

Fangzeit:  15.  September  bis  15.  October  1891,  (/:  Bismarckburg. 

ßO.   Ch.  protoclea  Feisth. 
Nur  von  dieser  Art  unter  den  sämmtlichen  61  Nymphalidenarten 
von  Adeli  ist  mjr  eine  Abbildung  nicht  bekannt  geworden. 
Fangzeit:  Januar  1891,  (/:  Bismarckburg. 

61.   Ch.  eupale  (Drury) 
Papüio  eupale  Drury,  III.  Exot.  Ins.  III,   1782,  p.  7,  p.  77,  Üb.  6, 

fig.  8. 
Numphalis  amasia  Lucas,  Lep.  Exot.  1835,  p.  129,  tab.  69. 
Charaxes  eupale  Staudinger,  Exot.  Scbmett.  Tagf.  1888,  p.  171,  tab. 

ß8(c^). 

Fangzeit:  Juni  1891,  cf:  Bismarckburg. 

Aoraeiden. 

Von  Acraeiden  wurden  im  Adelilande  65  Stück  mit  18  Arten 
gesammelt,  40  Exemplare  mit  14  Arten  von  Kling,  25  Exemplare 
mit  10  Arten  von  Büttner;   ausschliesslich  von  Kling  stammen: 
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Acraea  qiiirina  (F.),  encedon  (L.),  neolmle  Doubl.,  effina  (Cram.), 
pseudegina  Westw.,  tnnidia  Hew.,  timandra  Jon.  und  eine  neue 
Art;  ausschliesslich  von  Büttner:  Acraea  ealamba  Grose  Smith, 
zete8  (L,)y  cydonia  Ward  und  epaea  (Cram.). 

Beztkglich  der  Gruppierung  dieser  18  Acraeiden-Arten  von  Adeli 
konnte  ich  mich  nach  reiflicher  Ueberlegung  nicht  entschliessen, 
der  Anschauung  Trimen's,  nach  welcher  Planema  Doubl,  neben 
Acraea  F.  eine  natürliche  Gattung  bildet,  beizupflichten.  Der  Ursprung 
des  ersten  Subcostalastes  im  Yorderflttgel  jenseits  des  Zellendes  ist 
nicht  durchschlagend  für  Planema^  das  geschwollene  zweite  Taster- 
glied nicht  allgemein  gültig  für  Acraea.  Will  man  daher  nicht  etwa 
Planema  auf  diejenigen  Arten  einschränken,  bei  denen  die  Taster 
schwarz  sind  (im  Gegensatze  zu  den  gelben  bei  Acraea)  und  der 
erste  Subcostalast  jenseits  des  Zellendes  wurzelt  (im  Gegensatze  zu 
dem  diesseits  des  Zellendes  oder  am  Zellende  entspringenden  bei 
Acraea),  also  auf  die  epaea-  und  die  «ur^to-Gruppe,  was  mir  in- 
dessen auch  recht  gekünstelt  erscheint,  so  bleibt  nichts  übrig,  als  die 
überaus  zahlreichen  afrikanischen  Acraeiden  bei  Acraea  zu  belassen 
und  sorgfältiger,  als  es  bisher  geschehen,  eine  natürliche  Gruppierung 
der  Arten  dieser  Gattung  zu  begründen. 

Acraea  F. 
1  (30)  Im  Vorderflfigel  SCi  vor  dem  Zollende  entspringend.  Zweites  Taster- 
glied gelb. 

2  (5)  YorderflQgel  ohne  Zeichnungen,  glasig  durchscheinend  und  nnr  äusserst 
spSrlich  mit  schwarzen  und  braunen  Schuppen  bekleidet.  Zweites  Taster- 
glied stark  geschwollen  und  spärlich  behaart. 

3  (4)  Hinterflügeloberseite  am  Grunde  bis  etwas  über  das  Zellende  hinaus 
dicht  weiss  beschuppt,  mit  etwa  13  rbndlicheD  schwarzen  Flecken:  2  in 
der  Zelle,  2  am  Zellende,  3  zwischen  SM  und  dem  Analrande,  2  zwischen 
SM  und  Ml,  je  1  zwischen  Mi  und  M2,  M2  und  Ms,  ÜB  und  OK,  OB 
und  SC  und  noch  2  ferneren  breit  getrennten  zwischen  SC  und  C;  UDC 
auf  Ms  näher  der  Wurzel  treffend,  als  das  gewöhnlich  bei  Acraea-Arten 
der  Fall  ist: eugmia 

4  (3)  Hinterflügeloberseite  bis  weit  Über  das  Zellende  hinaus  dicht  roth 
beschuppt,  dieses  Warzelroth  gegen  den  glasigen  schwach  beschuppten 
massig  breiten  Aussenrandssaum  ziemlich  scharf  abgegrenzt,  an  der 
Grenze  mit  einer  Bogenreihe  schwarzer  Zwi8chenaderfleckchen  bezeichnet 
und  auf  der  Fläche  mit  zumeist  9  schwarzen  Fleckchen  vor  dem  Zell- 
ende und  unmittelbar  nach  dem  Zellende  noch  mit  einer  Bogenreihe  von 
5  kleineren  schwarzen  Fleckchen  versehen,  welche  ausser  dem  dem  Yor- 
derrande  zunächst  liegenden  von  rothen  Schuppen  bedeckt  sind  und  nur 
unten  deutlich  schwarz  erscheinen  (oben  darchschlagen):  .    .    .  quirina 

5  (2)  Vorderflügel  stets  deutlich  gezeichnet  und  mehr  oder  weniger  dicht 
beschuppt. 

XXXTIIL  Heft  IL  13 
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6  (27)  YorderflOgel  niemals  mit  durchlaufender  vom  Yorderrande  xnm  Hin- 
terrande  reichender  innen  offen  gebogener  breiter  rother  Qnerbinde. 

7  (26)  Hinterflügeloberseite  niemals  mit  ausgedehnt  schwarzlicher,  auf  den 
YorderflOgel  als  grosser  innen  spitzwinkeliger  schwarzlicher  Fleck  fort- 
gesetzter Wurzel. 

8  (13)  Hinterflügeloberseite  nicht  roth. 

9  (10)  Grössere  Art:  Flügeloberseite  bis  auf  den  dicht  russbraun  be- 
schuppten Aussenrandssaum  der  Hinterflfigel  und  die  ausgedehnt  dicht 
russbraun  beschuppte  Yorderflügelspitze  sp&rlich  braungrau  beschuppt 
und  hier  mit  schwarzen  rundlichen  Flecken  bezeichnet :  im  YorderflOgel 
1  Fleck  in  der  Zelle,  1  am  Zollende,  1  gleich  danach  zwischen  der 
Wurzel  von  SCa  und  Ms,  1  zwischen  Ms  und  M2,  je  3  zwischen M2  und 
Ml,  Ml  und  SM,  endlich  noch  1  kleiner  zwischen  SM  und  M  vor  der 
Abzweigung  von  Mi;  im  Hinterflügel  14  bis  15  schwarze  rundliche 
I>1ecke,  theils  vor,  theils  nach  dem  Zellende,  sowie  eine  Bogenreihe  von 
7—8  solchen  Flecken  dem  Saume  gen&hert,  FlQgelunterseite  wie  die 
Oberseite  gezeichnet,  nur  von  hellerer  Grundfarbung:      .    .    .  aalambo 

10  (9)  Kleinere  Arten :  Flügel  vorwiegend  licht  gelb,  bis  rein  weiss,  schwärz- 
lich gefleckt 

11  (12)  YorderflOgel  ohne  eine  aus  hyalinen  Flecken  gebildete  Binde  vor 
der  Spitze.  Hinterflügel  eben  und  unten  mit  massig  breitem,  nach  innen 
zu  scharf  begrenztem,  Unterseite  eine  Bogenreihe  von  7  grossen  weissen 
Flecken  führendem  schwarzem  oder  schwärzlichem  Aussenrandssaume. 
Yon  den  auf  der  Flügeloberseite  zerstreuten  rundlichen  schwärzlichen 
Flecken  liegt  im  YorderflOgel  1  zwischen  Ms  und  M2  nnd  liegen  je  2 
zwischen  Ms  und  Mi,  Mi  und  SM  (ausser  dem  schwärzlichen  Fleck 
zwischen  M  und  SM  vor  Abgang  von  Mi),  aber  kein  dunkler  Fleck  in 
der  durch  Mi  mit  M  gebildeten  Gabel;  ferner  bilden  die  dem  Aussen- 
rande  zunächst  liegenden  dunklen  Flecke  des  Hinterflügels  keine  con- 
tinuierliche  Bogenreihe: caecüia 

12  (11)  YorderflOgel  mit  hyaliner  weisser  oder  gelblicher  Fleckenbinde  vor 
der  Spitze,  üinterflügel  mit  sehr  schmalem  dunklem,  zwischen  den  Adern 
kurz  strahlig  nach  innen  ausgezogenem  Aussenrandssaume,  Unterseite 
ohne  Bogenreihe  weisser  Flecke  hart  am  Bande.  Im  YorderflOgel  zwischen 
Ms  und  M2  kein  schwärzlicher  Fleck  und  nur  je  1  schwärzlicher  Fleck 
zwischen  M 2  und  Mi,  Mi  und  SM;  ferner  bilden  im  HinterflOgel  8 
schwarze  dem  Aussenrande  näher  gerückte  Flecke  eine  regelmässige,  auf 
ihrer  Mitte  etwas  winkelige  Bogenreihe: encedon 

18  (8)  Hinterflügel  vorwiegend  roth  mit  schwarzen  Flecken. 

14  (23)  Grössere  Arten  ohne  scharf  umschriebene  weissliche  oder  rothe  sub- 
apicale  Halbbinde  im  YorderflOgel. 

15  (22)  Aussenrand  der  HinterflOgeloberseito  mit  ziemlich  breitem,  innen 
scharf  begrenztem,  schwärzlichem  Saume.  Im  YorderflOgel  keine  dem 
Aussenrande  genäherte  Querreihe  kleinerer  schwarzer  Flecke. 

16  (19)  Aassenrandssaum  der  HinterflOgel  breit  schwarz,  mit  einer  Bogen- 
reihe unten  sehr  deutlicher,  oberseits  weniger  deutlicher,  grosser  ge- 
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randeter,  Tom  Rande  abstehender  lichter  Flecke.  HinterflQgelonterseite 
nahe  der  Wurzel  auf  schwarzem  Grunde  mit  etlichen  anffaUenden  ziem- 
lich grossen  hellgelben  oder  weisslichen  Flecken. 

17  (18)  In  der  Zelle  der  Hinterflügelanterseite  nar  1  tiefschwarz  begrenzter 
weisslicher  Fleck.  Yorderflügel  jenseits  des  Zellendes  mit  4  isolierten 
kleinen  schwarzen  Flecken  in  den  Feldern  zwischen  SC  und  Ms:  neobide 

18  (17)  In  der  Zelle  der  Hinterfl&gelunterseite  2  tiefschwars  begrenzte 
weissliche  Flecke.  Vorderfiflgel  jenseits  des  Zellendes  mit  einer  breiten 
Binde  zusammengeflossener  schwärzlicher  Flecke  in  den  Feldern  zwischen 
8C  und  Mi: zeies 

19  (Iti)  Aussenrandssaum  der  HinterflQgeloberseit^  ohne  Bogenreihe  lichterer 
Flecke.  HinterfiQgel Unterseite  wurzelwärts  ohne  auffallende,  schwarz 
begrenzte  weissliche  Flecke. 

20  (21)  Hinterflügelunterseite  ohne  schwärzlichen  Aussenrandssaum,  statt 
desselben  zwischen  den  Bippen  mit  je  einem  nach  innen  kurz  strahlig 
ausgezogenen  schwärzlichen  Bandfleck: pharsalus 

21  (20)  Aussenrandssaum  der  HinterfiQgelunterseite  breit  schwarz»  mit  einer 
Bogenreihe  grosser,  querbreiterer,  wenig  gerundeter,  an  den  Flügelaussen- 
rand  dicht  angrenzender  lichter  Zwischenaderflecke.  Yorderfl&geloberseite 
in.  dem  Felde  zwischen  der  Wurzel  von  Mi,  dem  Aussenrande  und  dem 
Hinterrande  üast  ganz  licht  roth  ausgefüllt  mit  einem  grossen  gerundeten 
schwarzen  Fleck  zwischen  M  i  und  SM : egina 

22  (15)  Aussenrand  der  Hinterflügel  oberseits  und  unterseits  mit  sehr  schma- 
lem schwärzlichem  Saume,  neben  diesem  eine  Bogenreihe  grosser  runder, 
nach  innen  durch  mehr  oder  minder  deutliche,  aussen  offene,  braune 
Zwischenaderbogen  begrenzte  lichte  Flecke.  Yorderflügel  nahe  dem 
Aussenrande  mit  einer  Querreihe  Ton  3  bis  4  nach  dem  Analwinkel  an 
Grösse  zunehmender  schwärzlicher  Flecke  zwischen  den  Adern  SM  und 
Mi,  Ml  und  M2,  Ms  und  Ms,  Ms  und  ÜB: pseudegina 

23  (14)  Kleinere  Arten  mit  scharf  umt<chriebener  lichter  rother  oder  weiss- 
licher subapicaler  Halbbinde  der  Yorderflügel. 

24  (25)  Der  schwärzliche  Aussenrandssaum  der  Yorderflügeloberseite  zwischen 
den  Adern  je  mit  rothem  Bandfleck.  Der  schwärzliche  Aussenrandssaum 
der  Hinterflügeloberseite  mit  einer  Bogenreihe  rundlicher  rother  Zwischen- 
aderflecke:     serena 

25  (24)  Der  schwärzliche  Aussenrandssaum  der  Yorderflügeloberseite  ausser 
der  subapicalen  rothen  Halbbinde  ohne  liebte  Flecke.  Der  schwärzliche 
Aussenrandssaum  der  Hinterflügeloberseite  breit  und  ohne  lichte  Flecke: 

vinidia 

26  (7)  Hinterflügeloberseite  mit  ausgedehnt  schwärzlicher,  auf  den  Yorder- 
flügel als  grosser,  nach  innen  zugespitzter,  schwärzlicher  Eeilfleck  fort- 
gesetzter Wurzel.  In  Grösse,  Färbung  und  Zeichnung  sehr  ähnlich  der 
Äeraea  vmidiOy  jedoch  in  dem  schwärzlichen  Aussenrandssaume  der 
Hinterflügelunterseite  mit  einer  Bogenreihe  nach  innen  zugespitzter, 
randständiger,  lichter  Zwischenaderflecke,  welche  bei  vinidia  fehlen: 

honaaia 
13* 
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27  (6)  Vorderflügel  oben  und  nuten  anf  schwarzlicher  Grundfarbe  mit  breiter 
jenseits  der  Mitte  des  Vorderrandes  schmal  beginnender  nnd  am  Hinter- 
rande breit  endender,  innen  offen  gebogener  rotber  Binde. 

28  (29)  Diese  lichtere  Binde  l&sst  in  der  durch  M  i  mit  M  gebildeten  Gabel 
einen  ausgedehnten  Fleck  der  dunklen  Grundfarbe  frei:     .    .    .  (dciope 

29  (28)  Diese  lichtere  Binde  füllt  auch  die  durch  M  i  mit  M  gebildete  Gabel 
vollkommen  aus :     .    .  *' cf/donia 

30  (1)  Im  Yorderfi&gel  SCi  erst  eine  Strecke  jenseits  dos  Zellendes  ab- 
gezweigt.   Zweites  Tasterglied  schwarz,  weiss  gestreift. 

31  (32)  Vorderflflgel  schwarzbraun  oder  schwarz  mit  drei  beim  (f  rothen, 
beim  Q  weissen  Flecken :  einem  grossen  am  Hinterrande  bis  zu  M2  reichen- 
den und  nach  der  Spitze  zu  zwei  einander  fast  berührenden  je  zwischen 
C  und  Ms,  Ms  und  M2,  von  denen  der  zwischen  Ms  und  Ma  mehr 
nach  aussen  gerückt  steht.    HinterflQgelwurzel  oberseits  schwarz:  epaea 

32  (31)  Vorderflügel  ohne  lichten  Fleck  am  Hinterrande.  Hinterflügelober- 
seite an  der  Wurzel  mit  isolierten  schwarzlichen  Flecken. 

33  (34)  Von  den  schwarzen  Flecken  der  Hinterflügelwurzel  bilden  die  (6—  7) 
zu  äusserst  gelegenen  einen  regelmässigen  innen  oftenen  Bogen  am  Zell- 
ende. Vorderflügel  oben  braun,  im  Wurzelfelde  nnd  am  Hinter rande 
jedoch  ausgedehnt  rothbraun,  mit  schwarzer  unregelmassiger,  zuwc^ilen 
aussen  weiss  begrenzter  Bogcnbinde  auf  der  Mitte: euryta 

33  (34)  Von  den  schwarzen  Flecken  der  fiinterflügelwurzel  liegen  nur  die 
3  zwischen  Ms  nnd  UR,  ÜR  und  OR  und  OR  und  SC  beflndlichen  am 
Zellende,  die  Übrigen,  bei  eurt/ixi  einen  Bogen  bildenden,  treten  weiter 
nach  der  Flügelwurzel  zurück,  so  dass  die  beiden  schwarzen  Flecke 
zwischen  SC  und  C,  die  bei  euryta  weit,  oft  sehr  weit  auseinanderliegen, 
hier  naher  zusammenrücken.  Vorderflügel  mit  sehr  breiter  weisser,  Tom 
Vorderrande  bis  zu  SM  reichender  Mittelbinde: Hmaw^a 

62  (1),  A,  eugenia  nov.  spec.  cf  Q 
Leib  schwarz,  Brust  und  Hinterleib  weiss  gefleckt. 
Flügel  glänzend,  glasig,  Adern  gelblich.  Vorderflügel  oben  ftusserst 
sparsam  mit  matten  braunen  und  schwarzen  Schüppchen  besetzt,  ohne 
alle  Zeichnung.  HinterflUgeloberseite  bis  über  das  Zellende  hinans, 
nach  aussen  hin  ohne  scharfe  Begrenzung,  bald  weiss,  bald  leicht 
gelblich  dicht  beschuppt  und  auf  diesem  matten  Warzeltheile  mit 
regelmässig  angeordneten  schwarzen  rundlichen  Flecken:  2  breit  ge- 
trennten zwischen  C  und  SC  nächst  dem  Vorderrande,  2  in  der  Zelle, 
2  am  Zellende  (in  den  von  OR  mit  MDC  und  von  UR  mit  UDC  ge- 
bildeten Gabeln),  je  1  am  Grunde  zwischen  M  und  SM,  SM  und  lA, 
lA  und  dem  Innenrande,  einem  grossen  runden  Fleck  zwischen  Mi  und 
M2  gleich  hinter  dem  Ursprünge  von  Ms  und  einer  Bogenreihe  von 
Flecken  auf  der  Flügelmitte,  von  denen  je  einer  zwischen  lA  und  SM, 
SM  und  Ml ,  M2  und  Ms,  UR  und  OR,  OR  und  SC  liegt;  diese  Reihe 
wird  durch  den  äusseren  der  beiden  Flecke  zwischen  SC  und  C  nach 
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vorn  hin  abgeschlossen.  Hinterfiagelnnterseite  glänzend,  jedoch  mit  gelb- 
lichem Tone  auf  der  dem  weissen  Felde  der  Oberseite  entsprechenden 
Wnrzeltheile  und  mit  den  schwarzen  Flecken  der  Oberseite. 

Im  Vorderflfigel  ist  das  Stück  der  Ader  Ms,  welches  zwischen 
ihrer  Wurzel  und  dem  Ansatzpunkte  von  UDO  liegt,  auffallend  kurz, 
und  ganz  erheblich  kürzer  als  bei  der  der  Äcraea  eugenia  wohl 
zunächst  verwandten  A.  quirina^  über  deren  Artunterschiede  die  Ta- 
belle Auskunft  ertheilt. 

Bei  einem  der  vorliegenden  Q  Q  ist  der  schwarze  Fleck  der 
Bogenreihe  zwischen  OR  und  UR  im  Hinterflügel  fast  gänzlich  ver- 
schwunden. 

Leibeslänge  des  cT  17,  Spannweite  49  mm. 

Leibeslänge  des  Q   19 — 20,  Spannweite  54  mm. 

FangEeiten:  23.  September  1889,  Q:  Am  Adadia.  -  29.  October 
1889,  (/:  Jege.  ~  17.  und  23.  September  1889,  Q;  2i.  September  1889, 
cf\  10.  October  1889,  9 ;  28.  November  1889,  $ :  Bismarckburg. 

63  (2).   A.  quirina  (F.) 
Papüio  dice  Drary,  111.  Exot.  Ins.  III,  1782,  p.  23,   p.  77,  tab.  18, 
flg.  3,  4. 

Fangseit:  17.  Mai  1889,  (/:  Eetschenki. 

64  (3),   A.  salamho  Grose  Smith 

Acraea  aalambo  Grose  Smith  and  W.  F.  Kirby,  Rhop.  Exot.  I,  1889, 
ÄcroM  tab.  2,  fig.  3,  4  (o^). 

Fan  gleit:  October  1891,  Q:  BiBmarckborg. 

65  (4).   A.  caecilia  (F.) 

FäpiUo  hypatia  Dmry,  III.  Exot.  Ins.  III,  1782,  p.  15,  p.  77,  tab. 
13.  fig.  1,  2  (cT) 

PajptUo  artemista  Stell,  Suppl.  Gramer,  1791,  p.  123,  tab.  25,  fig.  4, 
4D  (Q). 

Acraea  (Teiehmia)  mamois  Bogenhofer.  Ann.  E.  E.  Natarhist.  Hof- 
mus. IV,  1890,  p.  662,  tab.  23,  fig.  7  {(f). 

Fangzeiten:  10.  November  1889,  cf'  Adadia.  —  20.  September  bis 
15.  October  1890,  cf]  28.  November  und  25.  Deceraber  1889,  (f:  Bis- 
marckborg. 

66  (5),  A.  encedon  (L.) 

Acraea  lycia  Doableday-Westwood-Hewitson,  Gen.  Dinrn.  Lep.  1848, 

p.  140,  tab.  19,  fig.  2. 
Acraea  iganzmii  Gu^rin,  in  Lefeb.  Voy.  Abyss.  VI,  1849,  p.  375,  tab. 

10,  fig.  4,  5  jiforma  lycia  (L.)]. 
Acraea  hrawnei  Staudineer,  Exot.  Schmett.  Tagf.   1888,  p.  83,  tab. 

33  {cD  [forma  lycia  (L.)]. 

Fangseit:  6.  November  1889,  ^  [forma  lycia  (F.)]:  Adadia. 

9 

67  (6).  A.  neobule  Doubl. 

Acraea  necbule  Doubleday-Westwood-Hewitson,  Dium.  Lep.  1848, 
p.  140.  tab.  19,  fig.  3;  Reiche,  Voy.  Abyss.  (Ferr.-Gal.)  Ent.  III, 
1849,  p.  4G6,  Üb.  33,  fig.  3,  4  (fignrae  optimae). 

Fangxeit:  8.  Juni  1889,  Q:  Eetschenki. 
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68  (7)'  A.  zetee  (L.) 

Papüio  zetea  Clerck,  Icones  Ins.  Bar.  2   1764,  tab.  43,  fig.  1. 
FapUio  mm^me  Drnry,  111.  Exot.  Ins.  III,  1782,  p.  16;  p.  77,  tab. 

13,  fig.  3,  i  (figarae  pessimae);  Stoll,  Soppl.  Cramer  1791,  p.  131, 

tab.^,  flg.  1,  lA. 

Fangzeit:  Januar  1891 ,  (/,  Q :  Bismarckborg. 

69  (8),  A.  phar Salus  Ward 
Acraea  pKarsaH/M  Ward,  Afr.  Lep.  1873,  p.  8^  tab.  6,  fig.  7,  8. 

Fangzeiten:  6.  Mai  1889,  (f:  Station  am  Bach.  -  20.  Jani  1889, 
c/*:  Am  Adadia.  -  Janaar  1891,  ^\  20.  Jali  bis  20.  September  1889,  cf\ 
16.  and  20.  September  1889,  </:  Station  Bismarckbarg. 

70  (9).   A,  egina  (Gram.) 

PapiUo  egina  Cramer,  Pap.  Exot  I,  1776,  p.  64,  tab.  39,  fig.  F,  G. 
Fcmüio  riMbokma  Herbst-Jablonsky,  Natursyst  Ins.  Schmett  1792, 

tab.  81,  fig.  1,  2. 
Acraea  zidora  Lncas,  Lop.  Exot.  1835,  p.  99,  tab.  52;  Blanchard,  iu 

Cavier*  B^gne  Animal  ed.  III,  Ins.  11,  1836,  tab.  134,  fig.  2. 
Acraea  egina  Standinger,  Exot.   Schmett.   Tagf.   1888,   p.  83,  tab. 

33  (c/,  9). 
Fangzeit:  23.  Jali  1889,  cfi  Eetschenki. 

71  (10),  A,  pseudegina  (Westw.) 

Acraea  egina  StoU,  Sajppl.  Cramer  1791,  p.  122,  tab.  25,  fig.  3,  3C 
[nee  Acraea  egina  (Oram.)]. 

Fangzeiten:  8.  Juni  1889,  </;  23.  Juli  1889,  </:  Ketschenki.  - 
15.  Mai  1889,  </*:  Jege.  ~  7.  Jnni  1889,  9;  2.  Jali  1889,  c/*:  SUtion 
Bismarckbarg. 

72  (11).  A.  serena  (F.) 

F<miUo  q^nina  Cramer,  Pap.  Exot.  III,  1782,  p.  138,  tab.  268,  fig. 

C,  D  (ncc  fi|;.  A,  B  =  Acraea  honasia  (F.)). 
Acraea  rougeii  Guerin,  in  Lefeb.  Yoy.  Abyss.'YI,  1849,  p.  368,  tab 

10,  fig.  6,  7. 

Fangzeiten:  8.  Mai  1889,  c/:  Bach  bei  der  Station.  ~  10.  Mai  1889, 
cfi  Odomi.  -  15.  Mai  1889,  cf:  Am  Jege.  -  23.  and  24.  September  1889, 
icf:  Adadia.  -  20.  Jali  bis  20.  September  1890  und  28.  September  1889, 
cf:  Bismarckbarg. 

73  (12).   A.  vinidia  Hew. 
Acraea  vinidia  Hewitson,  Exot.  Butt.  Y,  1874,  Acraea  tab.  7,  fig.  45, 46. 
Fangzeit:  8.  Juni  1889,  Q  :  Ketschenki. 

74  (13).   A.  bonasia  (F.) 

PapiUo  eponina  Cramer,  Pap.  Exot.  III,  1782,  p.  138,  Üb.  268,  fig. 
A,  B  (nee  fig.  C,  D  =  Acraea  serena  (F.)). 

Fangzeiten:  8.  Jani  1889.  Q:  Station.  -  12.  Jani  1889,  r^:  Pereu, 
Fetischwald.  -  25.  September  1889,  rf:  Jege.  -  20.  Juli  bis  20.  September 
1890,  cf,  Q:  20.  September  bis  15.  October  1890,  (f;l.  November  bis  15. 
December  1890,  cf;  15.  bis  31.  December  1890,  (f:  Bismarckbarg. 

75  (14).  A.  alciope  Hew. 

Acraea  cdciope  flewitson,  Exot.  Butt.  I,  1852,  Acraea  tab.  1,  fig.  4, 

6  (c/,  2). 

Fangzeiten:  6.  Mai  1889,  Q:  Station  am  Bach.  —  20.  Juli  bis  20. 
September  1890,  (/,  $:  Bismarckbarg. 
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76  (15),   A,  cydonia  Ward 

Acraea  cydonia  Ward,  Eni.  Mo.  Mag.  X,  1873,  p.  69. 

Fangzeiten:  Januar  1891,  (f\  20.  Juli  bis  20.  September  1890,  (/; 
20.  September  bis  31.  October  1Ö90,  c/:  Bismarckburg. 

77  (16).  A,  epaea  (Cram.) 

PtwiHo  epaea  Gramer,  Pap.  Exot.  III,  1779,  p.  64,  tab.  230,  fig.  B, 

Acraea  gea  Stoudinger,  Exot.  Schmett.  Tagf.  1888,  p.  85,  tab. 33  (c/,  5). 

Fangzeiten:  1.  bis  15.  Mars  1891,  Uebergang  sur  Regenzeit,  cf\ 
20.  Juli  bis  20.  September  1890,  o^:  Bismarckbuxg. 

78  (17).  A.  euryta  (L.) 

Acraea  eurüa  Hewitson,  Exot.  Butt.  IV,  1867,  Acraea  tab.  V,  fig.  32. 

Bei  dem  grössten  der  drei  vorliegenden  Exemplare  liegen  die 
beiden  schwarzen  Pnnktflecke  der  Hinterflttgel  zwischen  C  und  SC 
viel  weiter  auseinander  als  bei  den  beiden  anderen  und  es  sind  bei 
ihm  die  hinter  der  Zelle  gelegenen  Punktflecke  der  Bogenreihe  er- 
loschen. 

Fangzeiten:  1.  bis  15.  Marx  1891,  Uebergang  zur  Regenzeit:  Bis- 
marckburg. —  12.  Juni  1889:  Pereu,  Fetischwald. 

79  (18).  A.  timandra  Jon. 

Acraea  euryta  Lucas,  Lep.  Exot.  1835,  p.  100,  tab.  52  (flgura  inter- 
media). 

Es  kann  diese  Form  unmöglich  das  Q  zu  Acraea  euryta  (L.) 
Ucw.,  Ex.  Butt.  lY,  Acraea  tab.  Y,  fig.  32  sein;  Lucas  citiert  als 
Synonym  ^timandra  Jon.',  einen  Namen  der  Art,  den  ich  zwar  nir- 
gends finde,  aber  in  Ermangelung  eines  anderen  vorläufig  flbernehme, 

Fangzeit:  22.  Juni  1889:  Pereu. 

Danafden. 

Aus  dem  Adelilande  gingen  50  Stück  Danalden  in  6  Arten  ein; 
24  Stück  mit  6  Arten  gehören  der  Ausbeute  von  Kling,  26  Stück 
mit  4  Arten  der  Ausbeute  von  Büttner  an.  Amaurie  hecaie  BnÜ. 
und  Amatiria  psyitalea  Plötz  entstammen  allein  der  Kling^schen 
Sammlung;  die  Exemplare  sind  nicht  wie  sonst  von  Kling' s  Hand 
bezettelt  und  auch  ohne  genaue  Fundortsangabe  nur  mit  dem  Datum 
des  12.  und  des  14.  Januar  1890  versehen;  ihre  Herkunft  aus  dem 
Adelilande  dürfte  jedoch  keinem  Zweifel  unterworfen  sein,  da  nach 
Herrn  Dr.  R.  Büttner 's  Angabe  der  Herr  Hauptmann  E.  Kling  zu 
der  fraglichen  Zeit  krank  auf  der  Station  Bismarckburg  weilte. 

Die  sechs  Arten  gehören  den  folgenden  drei  Gattungen  an: 

1  (2)  Im  YorderflQgel  SCi  gebogen  und  C  genfthert,  SC2  vor  dem  Zellende 
abgezweigt.  Hinterflügel  des  cf  oberseits  mit  dunklem  Filzfleck  an  SM. 
Flügel  schwarz  mit  weissen  oder  gelben  Flecken:      ....    Atnauria 

2  (1)  Im  Yorderflflgel  SCi  gerade,  von  C  entfernt,  SCa  nicht  vor  dem 
Zellende  abgezweigt.  Hinterflfigel  des  cf  anterseits  mit  einem  Haut- 
lappen zwischen  SM  und  Mi. 
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3  (4)  Im  VorderflQgel  SC2  eine  Strecke  nach  dem  Zellende  abgezweigt.  Im 
Hinterflflgel  MDC  schwach  gebogen,  PC  sehr  kräftig  and  am  Ende  ga- 
belig. FlQgel  schwarzgrün  mit  halbdurchsichtigen  weissen  Strahlen- 
fleken  des  Warzeldrittels  und  ebensolchen  randlichen  Flecken  auf  der 
Mitte  and  im  Spitzendrittcl: Tirumala 

4  (3)  Im  VorderfiQgel  SC 2  am  Zellende  selbst  abgezweigt.  Im  HinterflQgel 
MDC  sehr  stark,  fast  winkelig  gebogen,  PC  zart,  gerade  Und  angegabelt. 
FiQgel  braungelb  oder  weiss,  ohne  Strahlenflecken  im  Wnrzeldrittel : 

Limnas 

Unter  Anerkennang  der  BerechtiguDg  der  von  F.  Moore  (Proc. 
Zool.  Soü.  London,  1883,  p.  201 — 252)  charakterisierten  6  afrikani- 
schen Danalden-Genera:  Cadytis  Moore,  Amauris  Hb.,  Nebroda 
Moore,  Mdinda  Moore,  Ttrumala  Moore  und  Limnaa  Hb.  sei 
hier  nur  bemerkt,  dass  EUa  Honr.  (1891)  mit  Melinda  Moore  (1883) 
zusammenfällt. 

Amauris  Hb. 

1  (6)  Im  Hinterflügel  der  gelbliche  oder  weisse  Discalflcck  am  Aussenrande 
nicht  scharf  begrenzt.  Im  Yorderflügcl  die  weissen  Flecke  zwischen  M  s 
und  SC  nicht  za  einer  subapicalen  Schrägbinde  vereinigt;  der  weisse 
Fleck  zwischen  Mi  and  SM  nicht  über  SM  hinaas  fortgesetzt. 

2  (5)  Im  Vorderflügel  der  weisse  Fleck  zwischen  M2  and  Ms  kleiner  als 
jeder  der  beiden  weissen  Flecke  zwischen  Ms  und  UR,  ÜK  and  OR. 

3  (4)  Im  y Orderflügel  der  grosse  weisse  Fleck  zwischen  Mi  und  M2  von 
dem  weissen  Fleck  der  Zelle  nur  durch  die  Ader  getrennt;  die  beiden 
weissen  Flecke  zwischen  Ms  und  ÜB,  ÜB  und  OB  stehen  innen  und 
aussen  ziemlich  gleich  weit  vorgerückt: hecaie 

4  (3)  Im  y Orderflügel  der  grosse  weisse  Fleck  zwischen  Mi  und  M2  völlig 
ausser  yerbindung  mit  dem  weissen  Fleck  der  Zelle.  Der  weisse  Fleck 
zwischen  Ms  und  ÜB  steht  weiter  nach  aussen,  der  zwischen  ÜB  and 
OB  weiter  nach  innen  vorgerückt:      egiaUa 

5  (2)  Der  weisse  Fleck  zwischen  M2  und  Ms  grösser  als  jeder  der  beiden 
weissen  Flecke  zwischen  Ms  Qnd  ÜB,  ÜB  und  OB:      .    .    .   psyttalea 

6  (1)  Im  Hinterflügel  der  weisse  Discalfleck  am  Aussenrande  sehr  scharf 
begrenzt.  Im  yorderflügel  die  weissen  Flecke  zwischen  M2  und  SC  zu 
einer  nur  durch  die  schwarzen  Adern  getheilten  subapicalen  Schrägbinde 
vereinigt;  der  weisse  Fleck  ^wischen  Mi  und  SM  über  SM  hinaus  zum 
Hinterrande  ausgedehnt: niavitu 

80  (1),   A.  kecate  Butl. 
Danais  (Eiqdoea)  niavitis  Doubleday-Westwood-Hewitson,  Diurn.  Lep. 
1847,  p.  91,  tab.  11,  flg.  3  (nee  Amauris  niavius  (L.)  1758). 

Fangzeit:  14.  Januar  1890  (Kling),  1  Q. 

81  (2J.   A.  egialea  (Cram.) 

Papüio  egialea  Cramer,  Pap.  Exot.  IL  1779,  p.  146,  tob.  192,  flg.  D, 
Amawris  egialea  Aurivillius,  £nt.  Tidsxr.  ^\\^  1891,  p.  196. 
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Fangzeiten:  19.  September  1889,  rf :  Pereo.  -  Januar  1891,  </; 
12.  und  16.  Januar  1890,  </,  Q;  20.  Juli  bis  20.  September  1890,  c/;  20. 
September  bis  15.  October  1890,  o^:  11.  Noyember  1889,  Q:  Station  Bis* 
marckburg. 

82  (3).  A.  psyttalea  Plötz 

Fapüio  damodes  Palisot  de  Beauvois,  Ins.  Afr.  Amer.  1805,  p.  239, 

Lepid.  tab.  6,  fig.  3,  a,  b  (uec  damodes  F.). 
Fapüio  encdadus  Brown,  111.  Zool.  1776,  p.  18,  tab.  9  (uec  encdadus 

L.  1764). 

Fangzeiten:  12.  und  14.  Januar  1890  (Kling),  2  (fcf. 

83  (4),   A.  niaviu8  (L.) 
Fapüio  niavius  Clerck,  Icones'  Ins.  Bar.  2,  176i,  tab.  32,  fig.  2. 

Fangzeiten:  22.  Mai  1889,  Q:  Pereu.  ~  12.  Juni  1889,  </:  Pereu, 
Fetisch wald.  -  28.  Jani  1889,  c^*:  Am  Adadia;  24.  September  1889,  cf' 
Am  Adadia.  -  Januar  1891,  cf;  20.  Juli  bis  20.  September  1890,  </:  Bis- 
marckburg. 

Tirumala  Moore 
84  (5).   T.  petiverana  (Doubl.  Hew.) 

Danais  petiverana  Doubleday-Westwood-Hewitson,  Gen.  Dinrn.  Lep. 
1817,  p.  93,  tab.  12,  fig.  I. 

Danais  leonora  Butler,  Lep.  Exot  1874,  p.  53,  tab.  20,  fig.  2. 

Fangzeiten:  Januar  1891,  (/;  12.  und  16.  Januar  1890  (Kling),  c^; 
20.  Juli  bis  20.  September  1890,  cf  Qi  1.  November  bis  15.  December  1890, 
cf-,  15.  bis  31.  December  1890,  cf'  Bismarckburg. 

Limnas  Hb. 
85  (6),  li.  alcippua  (Cram.) 

Fapüio  aläppus  Gramer,  Pap.'Ex.  II,  1779.  tab.  127,  fig.  E,  F;  Herbst- 
Jablonsky,  Natursyst.  Ins.  Scbmett.  VlI,  1794,  p.  16,  tab.  156, 
fig.  5,  6. 

Danais  aicipptis  Godart,  Lep.  France  1823,  p.  HO,  tab.  17,  fig.  3. 

Fangzeiten:  10.  Jani  1889,  Q:  Jege.  —  24.  September  1889,  Q: 
Adadia.  -  Januar  1891,  cf,  $;  24.  April  1889,  $;  20.  Juli  bis  20.  Sep- 
tember 1890,  cf,  9 ;  30.  September  1889,  Q  ;  16.  October  1889,  $ ;  17.  Oc- 
tober 1889,  cft  $  '7  November  1891,  c^*;  26.  December  1889,  cf'  Bismarckburg. 

Satypiden. 

Die  Ausbeute  an  Satyriden  im  Ad eli lande  ergab  67  Exemplare 
mit  20  Arten;  23  Exemplare  mit  10  Arten  stammen  von  Kling,  44 
Exemplare  mit  19  Arten  von  BOttner.  Beide  Forscher  sammelten: 
üyccdesis  safitza  Hew.,  dorothea  (Gram.),  müyas  Hew.  und  vier 
neue  Jfyco/wtVArten ;  Ypthima  asterope  (Klug)  und  Melanitis 
chelys  F.;  aus  der  Kl  Inguschen  Ausbeute  allein  kommt  zu  diesen 
9  Arten  Bicyclus  maasalia  Plötz  hinzu,  aus  der  Ausbeute  Battner^s 
allein  fernere  10  Arten :  Bicyclus  zinebi  (Butl.),  Mycaleeis  marlius 
(F.),  vulgaris  Butl.,  taenias  Hew.  und  zwei  neue  Mycalesis'Arten, 
Melanitis  parmeno  (Doubl.  Hew.)  und  eine  neue  Art,  Elymnias 
bammakoo  Westw.,  nebst  einer  neuen  Gattung  und  Art. 
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£s  ist  kaum  verwunderlich,  dass  unter  diesen  zum  Theile  recht 
unscheinbaren  Formen  eine  verhältnissmässig  grosse  Anzahl  unbe- 
schriebener Arten  sich  befindet.  Die  20  Arten  vertheilen  sich  auf 
6  Gattungen,  die  meisten  (12)  entfallen  auf  Myealesia. 

1  (8)  Im  Yorderflügel  wenigstens  C  und  If  an  der  Wurzel  aufgeblasen. 

2  (7)  Im  Yerderflügel  ausser  0  und  If  auch  SM  an  der  Wurzel  angeblasen. 

3  (6)  Hinterflttgel  fast  dreieckig,  mit  vortretendem  Analwinkel. 

4  (5)  Grössere  Arten  mit  scharfer  VorderflUgelspitze  und  beim  (/  nächst 
der  Wurzel  nicht  plötzlich  stark  nach  V9ni  gebogener  SC  der  Hlnter- 
flQgel: Bicydw 

5  (4)  Kleinere  Arten  mit  gerundeter  Yorderflfigelspitze  und  beim  cf  nächst 
der  Wurzel  plötzlich  stark  nach  vorn  gebogener  SC  der  Vorderflügel: 

Dichoihyris 

6  (8)  HinterflQgel  nicht  dreieckig,  ohne  vortretenden  Analwinkel:  Mycaksk 

7  (2)  Im  Vorderflfigel  nur  C  und  M  an  der  Wurzel  geschwollen,  SM  nicht 
geschwollen.  Kleine,  von  Mf/caleais  durch  den  Ursprung  der  SCa  im 
Yorderflügel  nach  dem  Zellende  (bei  Mycalesia  vor  demselben)  ver- 
schiedene Falter: Ypthima 

8  (1)  Im  YorderflQgel  keine  Ader  an  der  Wurzel  aufgeblasen. 

9  (10)  Flügel  nicht  ganzrandig.  UDC  im  Yorderfl&gel  mehr  oder  weniger 
nach  aussen  offen  gebogen  und  in  die  Mediana,  weit  entfernt  vom  Ur- 
sprünge von  Ms,  in  den  Bug  von  Ms  einmündend:  ....  MeUmÜM 

10  (9)  Flügel  ganzrandig.  UDC  im  Yorderflügel  sehr  stark  nach  aussen 
offen  gebogen,  sehr  lang,  und  in  die  Mediana  zwar  an  M  s ,  jedoch  ganz 
nahe  dem  Ursprünge  von  Ms  einmündend: Elymmas 

Bicyclua  W.  Kirby 

1  (2)  Unterseite  der  Flügel  mit  einer  Kandreihe  winzig  kleiner  weisser 
Punkte:  im  Yorderflügel  2  zwischen  Mi  und  M2,  UR  und  OB,  im  Hin- 
terflügel 4,  zwei  zwischen  lA  und  SM,  je  einer  zwischen  Mi  und  M2, 
OR  und  SC,  endlich  noch  je  ein  kleinster  zwischen  Ms  und  UR,  ÜB 
und  OB: rtne&i 

2  (1)  Unterseite  der  Yorderflügel  mit  zwei  gelblichen  weiss  gekernten 
Flecken  zwischen  Mi  und  M2,  UR  und  OB;  die  der  Hinterflügel  mit 
schwarzen,  weiss  gekernten  und  gelb  geringten  Flecken,  zwei  zwischen 
SM  und  Ml  und  je  einer  zwischen  Mi  und  M2,  OB  und  SC,  stufenweise 
von  hinten  nach  vorn  an  Grösse  etwas  zunehmend:    ....  massaUa 

86  (1).  B.  zinebi  (Butl). 

Idioinorphus  zinebi  Butler,  Ann.  Mag.  Nat.  Hist.  (4)  Ili,  1869,  p.  19, 
tab.  19,  flg.  4. 

Fangzeit:  November  1891,  q^:  Bismarckburg. 

87  (2).  B,  massalia  (Plötz) 
Idiomorphua  massalia  Plötz,   Ent.  Zeit.  Stettin  XLI,  1880,  p.  195, 
no.  125  icH- 
Plötz  beschreibt  nur  das  </;   als  charakteristisch  gibt  er   an, 
dass  Zelle  3  des  Hinterflügels  unten  kein  Auge  habe;   dieses   trifft 
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auch  für  das  mir  vorliegende   Q  zu;  die  Beschreibung  von  Plötz 
passt  auch  sonst  gut;  da  nun  Plötz  die  Art  zinebi  Butl.  noch  neben 
seiner  maMolia  auffahrt,  so  ist  kaum  anzunehmen,  dass  das  vor- 
liegende Q  das  zu  B.  zinebi  (Butl.)  sein  könnte. 
Fangieit:  19.  Juli  1689:  Station  Bismarckburg. 

Dichothyris  nov.  gen. 

HinterflOgel  fast  dreieckig,  Analrand  S-förmig,  Analwinkel  lappig 
gerundet  vortretend,  Aussenrand  besonders  nach  dem  Analwinkel  hin 
tief  wellig.  SC  im  HinterflOgel  an  der  Wurzel  beim  Q  gerade,  beim 
cf  jedoch  nahe  der  Wurzel  plötzlich  sehr  stark  gebogen  und  hier 
verdickt,  die  Zelle  dadurch  gleichwohl  nicht  erweitert,  indem  ODG 
beim  cf  verlängert  ist  und  schon  an  der  Biegung  der  SC  sich  ab- 
zweigt, also  einen  grösseren  Theil  der  Zelle  vorn  begrenzt,  als  das 
beim   Q  der  Fall  ist. 

Yorderflttgeloberseite  braun  mit  zwei  weissen  über  Ms  und  OR 
ziehenden  Flecken  nahe  der  Spitze.  Flogelunterseite  eigenthOmlich 
gewässert,  mit  Augenflecken.  Männliche  Geschlechtsanszeichnung  in 
Form  von  Haarpinseln  der  Hinterflügeloberseite. 

Zu  dieser  Gattung  gehören  ausser  der  hier  beschriebenen  neuen 
Art  noch  Mycalesia  sambulos  Hew.,  Mycaleeis  atiricruda  Butl.  und 
MycaleHs  kenia  Rogenh. 

88  (3),  D,  graphidhabra  nov.  spec.  (f  Q 

Leib  dunkelbraun. 

Flügeloberseite  dunkel  schwarzbraun,  beim  Q  lichter  braun. 
Yorderflügel  mit  zwei  subapicalen  weisslichen  fast  einander  berühren- 
den ziemlich  grossen  Flecken,  der  vordere  über  OR  mehr  nach  innen, 
der  hintere  über  Ms  mehr  nach  aussen  gerückt,  ausserdem  beim  cf 
und  Q  mit  einem  schwarzen,  beim  Q  weiss  gekernten  runden  Fleck 
nahe  dem  Aussenrande  zwischen  diesen  weisslichen  Flecken;  beim  Q. 
ferner  mit  einem  ungekemten  schwärzlichen  falschen  Augenfieck  zwischen 
Ml  und  M2  an  der  bei  Mycaleais'KriQn  gewöhnlichen  Stelle.  Hinter- 
flttgeloberseite  beim  Q.  fast  einfarbig,  beim  (f  an  der  Wurzel  besonders 
des  Yorderrandes  kupferglänzend  und  mit  4  Pinseln  langer  gelbbrauner 
Borsteuhaare  versehen,  einem  zwischen  C  und  SC  am  Grunde,  einem 
zwischen  SC  und  OR  auf  der  Flügelmitte,  einem  zwischen  UR  und 
Ms,  nnmittelbar  vor  Abgang  von  Ms  und  einem  zwischen  M  und  SM 
an  M  unmittelbar  vor  Abgang  von  Mi. 

Fiügelunterseite  wie  bei  Mycaleais  aambvloa  Hew.,  avricriida 
Butl.  und  kenia  Rogenh.;  in  der  Regel  zeigt  der  Yorderflügel  zwei 
Augenflecke,  einen  kleineren  zwischen  OR  und  UR  und  einen  grossen 
zwischen  SM  und  Mi;  nur  bei  einem  sonst  übereinstimmenden  männ- 
lichen Exemplare  liegt  nocli  symmetrisch  ein  dritter  Augenfleck 
zwischen  SM  und  dem  Hinterrande  etwas  nach  aussen  verschoben. 
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Leibeslftnge  des  cf  17,5—19,  des  9  14—16,  Spannweite  des  d 
43-45,  des  Q  44,5—46,5  mm. 

Fangseiten:  Jali  1891,  </;  20.  Juli  bis  20.  September  1890,  Q; 
1.  bis  15.  September  1891,  (f\  20.  September  bis  15.  October  1890,  (f,  Q: 
Bismarckborg. 

Mycalesis  Hb. 

Der  Reichthum  afrikaniscber  Mycal^sis-Avien  ist,  obgleich  be- 
reits reichlich  ein  halbes  Hundert  Arten  von  dort  beschrieben  worden, 
doch  bei  weitem  noch  nicht  erschöpft.  Durch  die  merkwürdige  Be- 
ständigkeit in  der  Zahl,  Lage  und  Grösse  der  Augenfiecke  auf  der 
Flügelober-  und  Unterseite  bieten  die  MycaJesis  beiden  Geschlechtern 
gemeinsame  Merkmale  zu  einer  Eintheilung  der  Arten  in  Gruppen, 
welche  eines  besonderen  Namens  (Untergattungsnamens)  durchaus 
nicht  bedürfen,  während  eine  Vertheilung  der  Arten  in  Gattungen, 
die  ihre  Existenz  fast  ausschliesslich  der  verschiedenen  Bildung  se- 
cundärer  Sexualcharaktere  der  Männchen  verdanken,  wie  eine  solche 
von  F.  Moore  (Trans,  Ent.  Soc.  London  1880,  p.  155—177)  versucht 
wurde,  unwissenschaftlich  und  unpraktisch  ist;  ich  meinerseits  kann 
von  den  24  Gattungen  Moore's  neben  MycaUHa  Hb.  nur  eine 
einzige  gelten  lassen,  nämlich  Oraotriaena  Wllgr.  (1858);  diese  ist 
durch  die  allein  geschwollene  Costalader  des  Yorderflügels  gegenüber 
MycaUsU  Hb.  in  beiden  Geschlechtern  gut  charakterisiert  und  steht 
dadurch  Ypthima  näher,  scheint  jedoch  in  Afrika  Vertreter  nicht  auf- 
zuweisen. 

Von  Adeli  liegen  12  Arten  vor,  von  denen  6  noch  nicht  be- 
schrieben oder  wenigstens  nicht  kenntlich  charakterisiert  wurden. 

1  (22)  ODC  im  Hinterflttgel  ziemlich  lang  and  näher  der  Wurzel  von  SC 
vor  der  Flügelmitte  entspringend.  Vorderflügeloberseite  ohne  Angenflecke 
oder,  wenn  solche  vorbanden,  so  führt  ancb  der  hintere  einen  weissen 
Kern  (Pupille). 

3  (21)  Hinterflügeloberseite  ohne  selbständige  Angenflecke,  höchstens  schla- 
gen die  Angenflecke  der  Unterseite  oben  durch. 

8  (20)  Angenflecke  der  HinterflQgelanterseite  sämmtlicb  isoliert,  die  drei 
vorderen  und  die  vier  hinteren  niemals  von  je  einem  gemeinsamen  lichten 
Binge  umflossen. 

4  (5)  Flügeloberseite  prächtig  sammtartig  tief  schwarzblau,  Hinterflügel 
vom  bleigrau,  Flügel  Unterseite  tief  schwarz,  nur  der  Aussenrandssaum 
breit  aufgehellt  mit  Augenflecken  und  der  Hiutcrrand  der  Vorderflfigel 
bleigrau.  VorderflQgel  des  (f  zwischen  Slf  und  Mi  an  SM  ziemlich  auf 
der  Flügelmitte  mit  breitem  starkem  Haarschopfe  und  einem  schwächeren 
an  M  vor  dem  Abgange  von  Ms  in  der  Zelle:  . marHue 

5  (4)  Flügeloberscite  nicht  sammtartig  tief  schwarzblau;  Vorderflügel  des 
(^  ohne  Haarschopf. 
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6  (11)  Vorderflügel  des  cf  hinter  SM  auf  der  Mitte  mit  warzenartiger 
Schwiele  (Manotiricktia  Hamps.). 

7  (8)  Vorderfittgeloberseite  beim  9  ^^^  ^  AageDflecken,  jeder  mit  einer 
weissen  Papille ;  beim  (f  fehlt  der  hintere  Angenfleck  zwischen  SM  nnd 
Mi;  bei  (f  nnd  Q  die  Umgebung  des  snbapicalen  vorderen  Angenflecks 
ausgedehnt  aufgehellt.    Grössere  Art: «  9afitza 

8  (7)  VorderflQgeloberseite  ohne  Aagenflecke.    Kleinere  Arten. 

9  (10)  Flfigelanterseite  mit  undeutlicher  Zeichnung: vulgaris 

10  (9)  Flügclunterseite  mit  ausgedehnt  dunklem,  nach  aussen  scharf  ab- 
gegrenztem und  in  beiden  Flügelpaaren  auf  Ms  am  meisten  vorgerücktem 
Wurzelfelde: can^ 

11  (6)  Yorderflügel  des  (f  ohne  warzenartige  Schwiele  an  SM. 

12  (17)  Grössere  Arten. 

13  (14)  Flügelunterseite  ohne  lichte  Querbinde  (ähnlich  marthu,  aber  lichter 
und  grösser): offraphia 

14  (13)  Flügelnnterseite  mit  lichter  Querbinde. 

15  (16)  Flügelnnterseite  mit  grossen  Augenflecken,  im  Yorderflügel  4  bis  6, 
im  Hinterflügel  7.  Wurzel  der  Flügel  unterseits  ausgedehnt  braun  mit 
markiertem,  etwas  gebogenem,  an  Ms  am  meisten  nach  aussen  vortreten- 
dem Fl&chensaume.  cf  zwischen  Mi  und  Ma  auf  der  Yorderflügeloberseite 
mit  einem  matten  grossen  schwarzen  Tropfenfleck:      .    .  rhanidostroma 

16  (15)  Augenflecke  der  Flügelunterseite  sehr  klein ;  Flügelwurzel  unterseits 
dankelgrau,  auf  der  Flache  durch  eine  schmale  gelbe  oder  graue  wellige 
Linie  markiert: .  Uptoglena 

17  (12)  Kleinere  Arten. 

18  (19)  Flügelunterseite  mit  zwei  zackigen  dunklen  Qnerlinien: .    .  tamias 

19  (18)  Flügelunterseite  ohne  dunkle  Querlinien,  durchaus  fein  gewassert: 

dorolhea 

20  (3)  Augenflecke  der  Hinterflügelunterseite  zu  zwei  Gruppen  vereinigt, 
die  drei  vorderen  und  die  vier  hinteren  von  je  einem  gemeinsamen 
lichten  Ringe  umflossen.  Die  beiden  Augen  flecke  zwischen  Mi  undMa, 
OB  und  SC  ausserordentlich  gross :  .    .    .    . müf/as 

21  (2)  Hinterflügeloberseite  mit  drei  Augenflecken:  zwei  grösseren  einander 
berührenden  z?rischen  Mi  und  M2,  M2  und  Ms,  und  einem  kleineren 
zwischen  Ms  und  UR:  elisi 

22  (1)  ODC  im  Hinterflügel  (bei  cf  ^^^  Q)  ausserordentlich  kurz,  weit  ab 
von  der  Wurzel  von  SC  etwa  auf  der  Flügelmitte  von  SC  abgezweigt 
(ODC  +  MDC  +  UDC  =  SC  von  deren  Wurzel  bis  hin  zum  Abgange 
von  ODC).  Oberseite  der  Yorderflügel  mit  zwei  ziemlich  grossen  Augen- 
flecken, der  beim  (f  kleinere  subapicale  zwischen  OR  und  ÜR  mit  weisser 
Papille,  der  hintere  zwischen  Mi  nnd  Ms  gelegene  ohne  Pupille.  Auf 
der  Hinterflügeloberseite  sohlagen  die  Augenflecke  der  Unterseite  deut- 
lich durch,  cf  ^^^^  secundäre  sexuelle  Auszeichnung.  Die  sieben  Augen- 
flecke der  Hinterflügelunterseite  sämmtlich  sehr  breit  von  einander  ge- 
trennt, der  zwischen  M 1  und  M  2  gelegene  Augenfleck  der  grösste,  nach 
diesem  die  zwischen  SC  und  OR,  OR  und  UR  gelegenen,  die  übrigen 
klein: #    .    .    .  procora 
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89  (4K   M.  martius  (F.) 

MycaUsia  sanaoa  Hewitson,  £xot.  Butt,  ill,  1866,  MycaUais  tab.  8, 
fig.  &3,  54. 

Fangzeiten:  16.  Mfin  bis  15.  April  1891,  o^;  Joli  1891,  c^:  Bis- 
marckbnrg. 

90  (5).   M,  safitza  Hew. 

Die  beiden  Formen  dieser  in  Afrika  weit  verbreiteten  Art,  My- 
calesis  euairus  Hopff.  und  Myc.  eventis  Hopff.,  dienten  Hampson 
zur  Anfstellang  seiner  überflüssigen  Untergattung  MonotrieJUis.  Beide 
Formen  liegen  auch  von  Adeli  vor. 

a)  Myeaksia  safitza  Hewitson,  Gen.  Dinrn.  Lep.  1851,  p.  394-,  tab.  66, 

fig.  3;  Exot.  Butt,  m,  1862,  Mycalesia  tab.  1,  fig.  4. 
MycaXesis  eumrti«  Hopffer,  in  Peters*  Heise  Mosambiqae,  Zool.  Y, 
1862,  p.  393.  Üb.  ^,  fig.  3,  4. 

Fan|ieit6D:  6.  September  1889,  9:  Jege.  -  20.  Juli  bis  20.  Sep- 
tember 1890,  cf'  Bism.arckbnrg. 

b)  Mycale9%8  evenus  Hopffer,  in  Peters*  Reise  Mosambiqae,  Zool.  Y,  1862, 

p.  394,  tab.  25,  fig.  5,  6. 

Fan  gleiten:  8.  November  1889,  ^i  November  1891,  Q:  Station 
Bismarckbui^. 

91  (6).   M.  vulgaris  BuÜ. 

MycdUsis  vidgaria  Bauer,  Cat.  Satyr.  Brit.  Mas.  1868,  p.  130,  tab.  3, 
fig.  2. 
Fangzeiten:  20.  Joli  bis  20.  September  1890,  $;  20.  September  bis 
15.  October  1890,  ^:  Bismarckburg. 

Die  Abbildung  Bntlei'^s  stimmt  gut  überein;  sollte  M.sandace 
Hew.  (Exot.  Butt.  V,  1876,  MyccUesis-Idiomorphus,  fig.  65)  wirklich 
von  J/.  vidgaria  Butl.  spezifisch  verschieden  sein  und  worin  liegt  der 
Unterschied? 

92  (7).   M.  campa  nov.  spec.  <f    Tafel  Y,  Figur  4  (cO 

Leib  dunkelbraun. 

Flügeloberseite  braun,  am  Aussenrande  lichter;  Unterseite  auf 
der  Wurzelhälfte  schwarzbraun,  die  Grenze  durch  eine  auf  der  Mitte 
stark  nach  aussen  vortretende  Bogenlinie  bezeichnet;  in  dem  Wurzel- 
felde  noch  dunklere  undeutliche  Querzüge;  die  lichtere  Aussenh&lfte 
dunkel  gestrichelt,  im  Yorderflügel  mit  einem  grossen  hinteren  Augen- 
fleck zwischen  Mi  und  Ma  und  einem  vorderen  nicht  halb  so  grossen 
zwischen  UR  und  OR,  im  Hinterflttgel  sieben  einander  fast  berührende 
in  Grösse  wenig  ungleiche  Augenflecke,  von  denen  der  zwischen 
Ml  und  M2  der  grösste  ist;  alle  Augenflecke  weiss  gekernt. 

Als  sexuelle  Auszeichnung  besitzt  das  cf  auf  der  Yorderflügel- 
Oberseite  ziemlich  in  der  Mitte  gleich  hinter  SM  ein  warzenartiges 
Knötchen  und  auf  dem  kupferglänzenden  Yorderrande  der  Hinter- 
flflgeloberseite  zwei  Borstenpinsel. 

Leibeslänge  des  c/  15,  Spannweite  41  mm. 

Fangzeit:  20.  Joli  bis  20.  September  1890,  cf*  Bismarckbarg. 
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93  (8).   M,  agraphiB  nov.  spec.  c/" 

Leib  dankelbrann.  Fühler  am  Grunde  und  an  der  Spitze  der 
Kolbe  ochergelb. 

Flügeloberseite  dunkelbraun,  nach  dem  Aussenrande  lichter, 
ohne  Augenflecke.  Flügelunterseite  schwarzbraun,  nach  dem  Aussen- 
rande hin  im  Yorderflügel  vorn  und  hinten  breit-,  auf  der  Mitte 
schmal-,  im  Hinterflügel  schmal  aufgehellt;  Yorderflügel  zwischen  Mi  und 
Ms  mit  grossem  von  zwei  hellen  Ringen  umgebenem  weiss  gekerntem 
schwarzem  Augenfleck  und  einem  viel  kleineren  zwischen  UR  und  OR, 
vor  welchem  noch  ein  kleiner  Augenfleck  zwischen  OR  und  SC  sicht- 
bar und  hinter  welchem  die  Andeutung  eines  dritten  Augenflecks 
ohne  weissen  Kern  erkennbar  ist.  Hinterflügel  mit  sieben  in&ssig 
grossen  schwarzen  Augenflecken,  von  denen  der  zwischen  SC  und  OR 
ungekernt,  die  übrigen  weiss  gekernt  sind  und  von  denen  der  zwischen 
Ml  und  M2  gelegene  etwas  grösser  als  die  übrigen  ist. 

Yorderflügel  des  cf  am  Grunde  des  Yorderrandes  etwas  umge- 
schlagen und  hier  mit  dichten  braunen  ViToUhaaren  bekleidet.  Hin- 
terflügeloberseite des  <f  am  Yorderrande  auf  kupferglänzendem  Grunde 
mit  drei  sehr  Ranzenden  Borstenpinseln  bekleidet;  Yorderflügel  ohne 
Pinsel. 

Leibeslänge  des  o^  20,  Spannweite  45 — 46  mm. 

Eine  der  MyeaUeis  martiiis  (F.)  sehr  ähnliche,  aber  schon  durch 
bedeutendere  Grösse  abweichende  Art;  sie  steckte  in  zwei  männlichen 
Stücken  von  Guin  ea  als  marlius  F.  in  der  Sammlung  des  Berliner  Mu- 
seums; da  aber  Fabricius  für  seinen  martius  den  Pinsel  der  Yor- 
derflügeloberseite  des  c/*  beschreibt,  die  vorliegende  Art  diesep  Pinsel 
jedoch  nicht  besitzt,  so  liegt  unzweifelhaft  eine  irrthümliche  Bestim- 
mung vor. 

Fangzeiten:  3.  Jali  18^9,  (f:  Am  Adadia.  -  24.  Mai  1889,  cfi 
Juli  1891,  cfi  ^'  Jal^  bis  20.  September  1890,  cf:  Bismarckburg. 

94  (9),  M.  rhanido8troma  nov.  spec.  tf  Q 
Tafel  Y,  Figur  5  (o"),  6  (2) 

Leib  dunkelbraun. 

Oberseite  der  Flügel  mattbraun,  beim  cf  mit  grossem  mattem 
schwarzem  Tropfen  nahe  dem  Aussenrande  über  Mi  und  M2  hinaus 
und  ohne  Augenflecke;  beim  Q  mit  kleinem  weiss  gekerntem  Angenfleck 
zwischen  UR  und  OR,  deutlicher  dunkler  Aussenrandlinie  und  einer 
welligen  dunklen  Saumlinie;  Unterseite  der  Yorderflügel  im  Wurzel- 
theile  ausgedehnt  dunkelbraun  mit  schwärzlichen  Querzügen,  im 
schmalen  Aussentheile  lichter  gelbbraun  mit  vier  bis  fünf  in  einer 
gelblichen  Zone  liegenden  Augenflecken,  deren  grösster  zwischen  M 1 
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und  M2,  deren  kleinster  zwischen  M2  und  Ms  liegt;  im  Hinterflügel 
sieben  Augenfiecke,  die  zwischen  Mi  und  M2,  SC  und  OR  die  grössten 
und  gleich  gross;  alle  Augenflecke  mit  weissem  Kern,  ausser  dem 
kleinsten  zwischen  M2  und  Ms  im  Yorderflügel;  am  Saume  ausser 
der  dunklen  Saumlinie  selbst  noch  zwei  wellige  Linien  dunkel. 

Das  cf  zeigt  als  sexuelle  Auszeichnung  auf  der  Yorderflagelober- 
seite  diesseits  der  Mitte  hinter  einer  schwachen  Ausbuchtung  von  SM 
einen  Filzfleck  und  auf  der  Hinterflflgcloberseite  nahe  dem  Yorder- 
rande  auf  kupferglänzendem  Grunde  einen  langen  gelblichen  Borsten- 
pinsel nicht  weit  von  der  Wurzel. 

Leibeslänge  des  c/  18,  des  Q  17,6,  Spannweite  des  <S  48,  des  Q 
50  mm. 

f'ang Zeiten:  13.  Mai  1889,  Q;  20.  Juli  bis  20.  September  1890,  c^, 
9;  18.  September  1889,  ol^;  20.  September  bis  15.  October  1890,  ol^:  Bis- 
marckbarg. 

95  (10).   M.  leptoglena  nov.  spec.  d  Q    Tafel  Y,  Figur  7  (9) 

Leib  dunkelbraun. 

Flügeloberseite  graubraun,  matt;  Yorderflügel  beim  (f  mit  einem 
runden  schwarzen  ungekernten  Fleck  zwischen  Mi  und  Ms,  beim  9 
überdies  mit  einem  ebensolchen  Fleck  zwischen  UR  und  OR.  Flügel- 
unterseite graubraun,  etwas  violett  gestrichelt,  im  Aussenwinkel  gelb- 
lich getüpfelt,  übrigens  sehr  variabel;  Wurzelfeld  dunkler  mit  etwas 
welliger  ziemlich  gerader,  aussen  schmal  weisslich  oder  gelblich  be- 
randeter  Grenzlinie.  Aussenfeid  der  Yorderflügel  mit  4 — 5,  der  Hin- 
terflüg^  mit  7  kleinen  schwarzen,  breit  grau  umflossenen,  von  einem 
bräunlichen  Ringe  eingeschlossenen  und  so  recht  gross  erscheinenden 
Augenflecken,  welche  alle  mehr  oder  weniger  deutlich  erkennbar  weiss 
gekernt  sind. 

Hinterflügeloberseite  des  cf  am  Yorderrande  breit  kupferglänzend 
mit  zwei  schwarzen  Borstenpinseln. 

Leibeslänge  des  c/  16,  des  Q  16,5,  Spannweite  des  <f  41,  des  Q. 
46,5  mm. 

Scheint  unter  allen  beschriebenen  Arten  der  Mycalesia  desolata 
Butl.  am  nächsten  zu  stehen. 

Fangzeiten:  Januar  1891,  $:  28.  November  1889,  </;  23.  und  26. 
Decerober  1889,  $:  Station  Bismarckbarg. 

96  (11),  M,  taenias  Hew. 

Mycalesia  tamias  Hewitson,  Exot.  Butt.  Y,  1876,  Mf/caksis-Idiomor- 
pku8  fig.  66. 

Fangzeiten:  20.  Juli  bis  20.  September  1890,  </;  November  1891, 
(f:  Bismarckborg. 
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Sl  (12).   M.  doroihea  (Cram.) 

PapiMo  doroffiea  Gramer,  Pap.  Exot.  III,  1782,  p.  19,  tab.  204,  Hg. 

E,  F  (9). 
MycaUsM  raesaces  Hewitson,  Exot.  Butt.  III,  1866,  Mycalesis  tab.  8, 

fig.  51,  52  ((/). 

Fangieiten:  28.  Jod!  1889  und  8.  Jnli  1889,  (fi  Adadia.  -  Jnni 
1891,  </;  20.  September  bis  15.  October  1890,  c/*:  Bismarckburg. 

98  (13).  M.  milyaa  Hew. 

Mycaleais  müyas  Hewitson,  Exot.  Batt.  III,  1865,  Mycalesis  tab.  S, 
flg.  34. 

Fangzeiten:  5.  Mai  1889,  c/*:  Station  am  Bach.  —  Juni  1891,  </; 
20.  JqH  bis  20.  September  1890,  ^,  9;  15.  September  1889,  Q:  Station 
Bismarckbnrg. 

,95  (14).  M.  eliai  nov.  spec.  cf  9    Tafel  V,  Figur  8  {cf) 

Leib  dunkelbraun. 

Alle  FlQgel  oberseits  und  unterseits  mit  deutlichen  schwarzen, 
ochergelb  umringten,  weissgekernten  Augenflecken. 

Flttgeloberseite  braun,  Yorderflügel  mit  sehr  grossem  hinterem 
Augeufleck  zwischen  Mi  und  M2  und  kleinerem  vorderem  zwischen 
UR  und  OR,  Hinterfiügel  mit  je  einem  dem  kleineren  der  Yorderflügel 
an  Grösse  ziemlich  gleichkommenden  Augenfleck  zwischen  Mi  und  M2, 
M2  und  Ms  und  beim  9  noch  einem  dritten  weniger  deutlichen  zwischen 
Ms  und  UR;  am  Aussenrande  die  gewöhnlichen  wellenförmigen  dun- 
kelen  Saumlinien  mehr  oder  minder  deutlich.  FlQgelunterseite  mehr 
braungrau;  Yorderflügel  mit  Augenflecken  wie  auf  der  Oberseite,  nur 
ist  der  ochergelbe  Ring  des  grösseren  Augenflecks  breiter  und  zieht 
als  eine  Art  Querbinde  am  inneren  Rande  des  Augenflecks  nach  vorn. 
Hinterflügel  mit  sieben  dicht  gedrängten  Augeuflecken,  deren  grösster 
zwischen  Mi  und  M2  liegt,  einem  etwas  kleineren  zwischen  M2  und 
Ma,  zwei  gleich  grossen  zwischen  SC  und  OR,  Mi  und  SM;  an  den 
Augenfleck  zwischen  Mi  und  SM  stösst  noch  ein  kleiner  hinten  an, 
welcher  von  allen  der  kleinste  und  noch  etwas  kleiner  ist,  als  die 
kleinen  Augenflecke  zwischen  Ms  und  UR,  UR  und  OR. 

Das  cf  zeigt  keinerlei  secundäre  geschlechtliche  Auszeichnung. 

Die  Art  gehört  offenbar  in  eine  Gruppe  mit  Mycalesis  perspi- 
ctia  Trimen  und  JUycalesis  vietorina  Westw.,  kann  aber  mit  keiner 
derselben  identisch  sein. 

Leibeslflnge  des  cf  16,  des  9  l^i  Spannweite  des  c/ 41,5,  des  9 
43  mm. 

Fangseiten:  6.  November  1889,  (f:  Am  Adadia.  -  6.  Juni  1888} 
O^;  17.  September  1889,  cf;  20.  Juli  bis  20.  September  1890,  </,  9 :  Bw- 
roarckbarg. 

xxxvin.  Heftn.  14 
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100  (15),  M.  precora  nov.  spec.  cf  Q 
Leib  dunkelbraun.  Ftthler  licht  gelbbraun,  Kolbc  schwärzlich  mit 
lichter  Spitze. 

Flagel  düsterbraun,  beim  Q  lichter  gelbbraun,  von  eigen- 
thümlich  glattem  Aussehen.  Flügelunterseite  auf  der  Oberseite 
deutlich  durchschlagend.  Yorderflügeloberseite  beim  d"  und  p.  mit 
einem  schwarzen  weiss  gekernten  und  von  einem  ochergelben  Ringe 
eingefassten  Augenfleck  zwischen  OR  und  UR,  beim  Q.  ausserdem 
mit  einem  hinteren  ungekernten  schwarzen  Fleck  zwischen  Mi  und 
M2;  Hinterflügeloberseite  mit  den  durchschlagenden  Augenflecken  der 
Unterseite.  Flügelunterseite  mit  schwarzen,  weiss  gekernten,  von 
einem  ochergelben  und  einem  braunen  Ringe,  alsdann  von  einer  weiss- 
liehen  Zone  umschlossenen  Augenflecken:  die  Vorderflügel  mit  je  einem 
kleinen  vorderen  zwischen  OR  und  UR  und  einem  grösseren  hinte- 
ren zwischen  Mi  und  M2,  die  Hinterflügel  mit  sehr  breit  getrennten 
Augenflecken,  von  denen  die  zwischen  Mi  und  M2,  OR  und  SCi 
grösser,  die  übrigen,  vier  beim  cf  und  fünf  beim  Q ,  beim  (f  im  Ver- 
hältniss  noch  kleiner  als  beim  Q  sind;  sie  liegen  in  einem  lichten 
Apicalfelde,  welches  saumwärts  die  gewöhnlichen  beiden  welligen  brau- 
nen Linien  führt  und  innen  jenseits  der  Flügelmitte  von  einer  durch- 
laufenden, schwach  gebogenen,  aussen  ziemlich  breit  weisslich  beran- 
deten  braunen  Querlinic  begränzt  wird;  vor  der  Mitte  durchzieht 
beide  Flügel  eine  zackige,  im  Vorderflügel  innen  breit  weisslich  be- 
randete,  von  parallelen  Binden  begleitete,  krumme  Querlinie. 

Eine  sexuelle  Auszeichnung  des  cf  bildet  ein  brauner  Borsten- 
pinsel in  der  Zelle  der  Hinterflügeloberseite  und  ein  schwarzer  Bor- 
stenpinsel daselbst  hinter  der  Zelle  zwischen  SM  und  M  an  der 
Wurzel  von  Mi.  Der  Hinterrand  der  Vorderflügelunterseite  und  der 
Vorderrand  der  Hinterflügeloberseite  sind  beim  cf  kupferglänzend. 

ODC  entspringt  im  Hinterflügel  abweichend  von  allen  übrigen 
Mycalesis-Arien  weitab  von  der  Wurzel  von  SC  etwa  auf  der  Flü- 
gelmitte und  ist  daher  sehr  kurz  (ODC  +  MDC  +  UDC  =  SC  von  der 
Wurzel  bis  zum  Ursprung  von  ODC  gemessen). 

Die  Art  dürfte  der  Mycalesis  decira  Plötz  sehr  ähnlich  sein; 
nach  Plötz 's  Beschreibung  scheint  jedoch  decira  auf  der  Hinter- 
flügeloberseite einen  Augenfleck,  welcher  procora  fehlt,  und  auf  der 
Hinterflügelunterseite  nur  fünf  Augenflecke  zu  tragen.  Von  einer  Ab- 
weichung im  Geäder  bei  decira  sagt  Plötz  nichts. 

Leibeslänge  des  cf  15,  des  Q  15,5,  Spannweite  c/ 36,5,  Q  47,5  mm. 

Fangzeiten:  November  1891,  Q;  15.  bis  31.  December  lä90,  (f: 
Bismarckburg. 
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Ypthima  Westw. 
101  (16).  Y.  asterope  (Klug) 
mjpparchia  asterope  Xlog,  Symbol,  phys.  1833,  Üb.  29,  fig.  11-14. 

Fangzeiten:  Janaar  1891,  Q;  5.  Mai  1889,  (f;  Jnni  1891,  Q;  20* 
Juli  bis  20.  September  1890,  Q;  20.  September  bis  15.  October  1890,  cfi 
November  1891,  cfi  28.  November  1889,  cf\  15-  bis  31.  December  1890,  $: 
Bismarckbnig. 

Melanitis  F. 

Trimen^s  Ansicht,  dass  Qnophodea  Westw.  als  selbständige 
Gattung  nicht  haltbar  sei  und  in  Melanitis  aufgehe,  schliesse  ich 
mich  vollkommen  an. 

Von  Adeli  liegen  drei  Arten  vor,  deren  eine  unbeschrieben 
scheint 

1  (2)  ÜDC  im  YorderflSgel  schwach  gebogen,  fast  gerade  und  erheblich 
kfirzer  als  das  Stack  von  Ms  vom  Ursprung  bis  zur  Mündung  der  UDO 
gemessen.  Sanm  der  Vorderflügel  zwischen  Mi  und  SM  schräge,  gerundet, 
und  nicht  erst  an  SM  umgebogen: parmeno 

2  (1)  UDO  im  YorderflSgel  sehr  stark  gebogen  und  daher  so  laug  oder  fast 
60  lang  wie  das  StQck  von  Ms  vom  Ursprung  bis  zur  Mündung  der  UDO 
gemessen.  Saum  der  Yorderflügel  zwischen  Mi  und  SM  gerade  und  daher 
an  SM  umgebogen.- 

3  (4)  Saum  der  Hinterflügel  zwischen  SC  und  OB,  sowie  zwischen  OB  und 
ÜB  bnchtig.  Flügelunterseite  ausser  einer  Bandreihe  von  weissen,  aussen 
durch  einen  schwarzen  Punkt  begränzten  Punktfleckchen  noch  mit  einer 
durch  die  Mitte  der  Zelle  ziehenden  und  einer  aussen  von  der  Zelle  ver- 
laufenden braunen  mit  schwärzlichen  Fleckchen  bezeichneten  zackigen 
Qnerbinde: chdys 

4  (3)  Saum  der  Hinterflügel  zwischen  SC  und  UR  gerade.  Unterseite  der 
Yorderflügel  mit  einer  Baudreihe  von  5,  der  Hinterflügel  mit  einer  sol- 
chen von  6  weissen,  aussen  durch  einen  schwarzen  Punkt  begrenzten 
Punktfleckchen,  sonst  ungezeichnet: harpa 

102  (17).  M,  p armen 0  (Doubl.  Hew.) 

Onqphodes  parmeno  Doubleday-Westwood-Hewitson,  Gen.  Dium.  Lep. 

1851,  p.  363,  tab.  61,  fig.  2  ((/);  Staudinger,  Exot.  Schmett.  Tagf. 

1888,  p.  222,  tab.  78  (Q). 
Ghwphodea  parmeus  Lucas,  in  Chenu,  Encjcl.  Hist.  Nat.  I,  1853,  p. 

184,  fig.  294  (ö^. 

Fangzeit:  Januar  1891,  Q:  Bismarckburg. 

103  (18),   M.  chelya  F. 

Fangzeiten:  Januar  1891,  Q;  15.  Man  bis  15.  April  1891,  Q:  Bis- 
marckburg. -  22.  Mai  1889,  Q :  Pereu.  -  4.  Juli  1889,  $  :  Wald  am  Bach. 

104  (19).  M.  harpa  nov.  spec.  Q 

Leib  dunkel  gelbbraun. 

Flflgeloberseite  dunkel  gelbbraun,  die  Yorderflügel  am  Yorder- 

rande  jenseits  der  Zelle  mit  breitem  gelblichem,  dem  Spitzenrande 

14* 
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parallelem,  nicht  ganz  bis  zu  Ms  reichendem  Wisch.  Flügelunterseite 
braungrau,  der  Saum  schmal  dunkler,  die  Adern  zum  Theile  braun 
und  weisslich  gescheckt,  der  Vorderrand  der  Vorderflügel  diesseits 
der  Mitte  etwas  braun  und  weisslich  gefleckt,  im  YorderflOgel  saum- 
wärts  eine  Reihe  von  5  deutlichen,  im  HinterflQgel  eine  Reihe  von 
G  deutlichen,  aussen  durch  einen  schwarzen  Punkt  begrenzten  Punkt- 
fleckchen. 

Flügelschnitt  fast  ganz  wie  bei  Melanitis  chelya^  jedoch  ist  die 
Ausbuchtung  des  Yorderflügelaussenrandes  zwischen  M2  und  Ms  we- 
niger tief,  und  der  Aussenrand  der  Hinterflügel  ist  zwischen  SC  und 
UR  ganz  gerade;  UDO  des  Yorderflflgels  ist  zwar  wie  bei  Aldanitis 
chelys  an  MDC  sehr  stark  nach  aussen  offen  gebogen,  gleichwohl 
kürzer  als  bei  MeL  chelya  und  nicht  ganz  so  lang  wie  das  von  ihm 
begrenzte  Stück  von  Ms  zwischen  der  Mündung  von  UDO  und  dem 
Ursprünge  von  Ms. 

Leibeslänge  des  9  iO,  Spannweite  70  mm. 

Fangzeit:    Januar  1891,  1  Q:  Bismarckborg. 

Elymnias  Hb. 
105  (20).   E.  bammakoo  (Westw.) 

Mdaniiis  bammakoo  Doubledaj-Westwood-HewitsoD,  Gen.  Diaro.  Lcp. 
1851,  p.  405,  tab.  63,  fig.  3. 

Nur  1  Q  ohne  Angabe  der  Fangzeit  durch  Büttner  von  Bis- 
marckburg. 

Lycaeniden. 

Lycaeniden  wurden  aus  dem  Adelilande  115  Stück  mit  43  Arten 
heimgebracht:  26  Exemplare  mit  13  Arten  von  Kling,  89  Exemplare 
mit  37  Arten  von  Büttner.  Kling  sammelte  6  der  Büttner^schen 
Ausbeute  fehlende  Arten,  nämlich:  Cupido  juha  (F.),  Oupido  isia 
(Drury),  lolaua  eleala  (Hew.),  Deudarioc  antalua  (Hopff.),  Deudorix 
acarea  nov.  spec.  und  Aanoceraea  perion (Cram.);  Büttner's  Ausbeute 
ergab  dagegen  30  der  Kl  Inguschen  Sammlung  fehlende  Arten:  Epi- 
tola  urania  W.  Kirby,  Liptena  parva  W.  Kirby,  Tingra  ntmu 
nov.  spec,  Larinopoda  aapidoa  Druce,  Leucolepia  decipiena 
( W.  Kirby),  Leucolepia  aüuaudi  (Mab.),  Megalopalpua  zymna  (Doubl 
Hew.),  Megalopalpua  metaleucua  Knrsch,  Lachnocnema  brimo  nov. 
spec,  Myrina  ailenua  F.,  Deudorioc  deritaa  Hew.,  lolaua  aethria 
nov.  spec,  lolaua  laon  Hew.,  lolaua  maeaa  (Hew.),  Hypolycaena 
naara  Hew.,  Hypolycaena  hatita  Hew.,  Aphnaeua  avriko  nov.  spec, 
die  Cupido-ÄTten  negua  (Felder),  aaopua  (Hopff.),  oairia  (Hopff.), 
telicanua  (Lang),  micylua  (Cram.),  lyaimon  (Hb.),  hippocrcUea  (F.)» 
aichela  (Wllgr.)  und  kordu  noY,  s^ec.^  Triclema  phoenida  nov.  spec, 
Lycaeneathea  aylvanua  (Drury),  Oboronia  elorea  (F.)  und  Oboronia 
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amala  (Mab.);  beide  Sammler  erbeuteten  gemeinsam  die  wenigen 
Arten:  Tetrarhanis  ilma  (Hew.),  Hypolycaefia  lebona  Hew.  und 
antifaunus  (Doubl.  Hew.),  Aphnaeus  natalenaU  (Westw.),  Oupido 
lingeus  (Cram.)«  Oupido  gaika  (Trimen)  und  Lycaenesthes  larydaa 
(Cram.). 

1  (12)  SC  im  VorderflQgel  (wie  stets  bei  den  Njmphaliden,  Acraeiden, 
Danalden  und  Satyriden)  fQnfSstig.    Hinterflagel  ungeschwfinit 

2  (3)  UDO  im  Hinterflügel  siemlich  auf  der  Mitte  zwischen  Mi  und 
Ms  mftndend.  Im  Vorderflügel  SCi  eine  Strecke  dicht  an  C  verlaufend, 
ODG  sehr  lang,  wenigstens  so  lang  wie  MDC.  YorderflQgel  sichelförmig, 
mit  gerundeter  Spitse  und  tief  ausgebuchtetem  Aussenrande.  Oberseite 
beider  FlQgelpaare  gl&nzend  blau  mit  schwarzem  Saume,  Unterseite 
messinggelb: Epitola 

3  (2)  UDO  im  Hinterflügel  niemals  vor  dem  Ursprünge  von  Ms  mündend. 

4  (7)  Zelle  schmal  und  sehr  lang,  über  die  Flügelmitte  weit  hinausreichend. 

5  (6)  ODG  im  Hinterflügel  sehr  kurz,  fast  fehlend;  SCs  im  Vorderflügel 
am  Zellende  abgezweigt: lAptena 

6  (5)  ODG  im  Vorder-  und  Hinterflügel  sehr  kurz;  SGs  im  Vorderflügel 
weit  vor  dem  Zellende  abgezweigt: Tingra 

7  (4)  Zelle,  besonders  im  Vorderflügel,  breit  und  sehr  kurz,  die  Flügel- 
mitte nicht  erreichend  oder  wenigstens  nicht  überragend. 

8  (11)  Im  Vorderflügel  SGs  in  den  Ausscnraud  mündend. 

9  (10)  UDG  im  Hinterflügel  erst  eine  Strecke  nach  Abgang  von  Ms  in  den 
Bog  von  Ms  mündend: Larinopoda 

10  (9)  UDG  im  Hinterflügel  genau  in  den  Ursprung  von  Ms  mündend: 

Leucolepis 

11  (8)  ImVorderflügel  SGs  in  die  Flügelspitze  mündend;  SGs  mitten  zwischen 
dem  Zellende  und  der  Mündung  von  SGs  wurzelnd.  Kleiner  Falter  mit 
oben  braungrauen,  unten  weisslichen  um  die  Discocellalaren  dunkel- 
fleckigen und  mit  einem  branngraaen  centralen  Tropf enfleck  bezeichneten 
Flügeln: Tetrarhanis 

12  (1)  SG  im  Vorderflügel  höchstens  vierastig,  selten  (beim  (f)  fünfastig, 
alsdann  die  Hinterflügel  geschwänzt. 

13  (14)  Beine  sehr  dünn  und  lang,  nackt,  erstes  Tarsenglied  sehr  lang,  so 
lang  wie  oder  langer  als  die  Schiene  und  viel  länger  als  die  gedrungenen 
vier  Endglieder  zusammen.  Taster  dünn,  sehr  lang  vorstehend.  Hinter- 
flügel gestreckt,  stets  ohne  Schwanzchen  und  ohne  Fransenquaste.  Weisse, 
Pieriden-ähnliche,  auf  der  Flügelunterseite  mehr  oder  weniger  deutlich 
dunkelwellig  gezeichnete  Falter: Megalopcdpus 

14  (13)  Beine  normal,  erstes  Tarsenglied  höchstens  so  lang  wie  die  Schiene 
oder  die  vier  Endglieder  zusammen.  Hinterflügel  meist  mit  1  —  3 
SchwSnzchen  oder  1—3  Fransenquasten,  selten  (Lachnocnema,  öboronia 
omata  und  einige  Cupido-Arten)  ganz  ohne  Schwänzchen  und  Quasten. 

15  (16)  Beine  kurz  und  dick,  auffiailend  lang  und  dicht  behaart.  Hinter- 
flügel ohne  Schwänzchen  und  ohne  Fransenquaste.  Flügelunterscite 
metallisch  gefleckt: Lachnocnema 
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16  (15)  Beine  nie  auffallend  lang-  und  dicht  behaart,  meist  Rohlank.  Flttgel- 
unterseite  entweder  nicht  metallisch  gefleckt  oder  die  Hinterflftgel  ge« 
schwänzt. 

17  (18)  FQhler  auffallend  kurz  und  ohne  deutliche  Kolbe.  SC  im  Vorder- 
flügel vierastig.  MDC  im  Vorderfl&gel  klein.  Hinterflflgel  an  der  Mün- 
dung von  SM  in  einen  breiten  und  langen  Schwanz  ausgezogen :  Myrina 

18  (17)  Fühler  länger,  mit  deutlicher  Endkolbe.  MDC  im  Vorderflügel  steU 
deutlich. 

19  (28)  Hinterflügel  mit  gerundetem  Anallappen,  stets  und  oft  sehr  lang 
geschwänzt. 

20  (25)  OB  im  Vorderflügel  nicht  mit  SC  anastomosierend,  frei  am  Zellende 
entspringend. 

21  (24)  SC  im  Vorderflügel  Tierästig. 

22  (23)  Hinterflügel  mit  nur  einem  Schwänzchen  an  M  i :  .    .    .   Deudorix 

23  (22)  Hinterflügel  mit  wenigstens  2  Schwänzchen,  an  SM  und  Mi:    lolaus 

24  (21)  SC  im  Vorderflügel  nur  dreiästig: Hypolycaena 

25  (20)  OR  im  Vorderflügel  mit  SC  eine  längere  Strecke  anastomosierend. 

26  (27)  SC  im  Vorderflügel  vierastig: Aphnaeus 

27  (26)  SC  im  Vorderflügel  nur  dreiästig: Axiocersea 

38  (19)  Hinterflügel  ohne  Anallappen,  nicht  geschwänzt,   meist  aber  mit 

Fransenquaste. 

29  (32)  Im  Vorderflügel  SCi  dicht  an  C  verlaufend  oder  eine  längere  Strecke 
mit  C  anastomosierend. 

30  (31)  SC  im  Vorderflügel  vierästig,  Gabel  von  SCs  mit  SC4  lang:  Cupido 

31  (30)  SC  im  Vorderflügel  nur  dreiästig: Tridema 

32  (29)  Im  Vorderflügel  SCi  von  C  breit  getrennt  verlaufend,  SC  vierastig. 

33  (34)  Dunkelfarbige  Falter  mit  fast  dreieckigen  Vorderflügeln  und,  drei 
Fransenquasten  führenden  Hinterflügeln: Lycaeneslhes 

34  (33)  Weisse,  pieridenhafte  Falter  mit  breit  gerundeten  und  (gegensätzlich 
zu  ähnlichen  Cupido-Aiten)  auf  der  Wurzelhälfte  der  Unterseite  unge- 
fleckten Flügeln: Oboronia 

Epitola  Westw. 

106  (1).   E.  urania  W.  Kirby 

Epitola  urania  Grose  Smith-Eirbj,  Bhop.  Exot.  I,  1889,  Afr.  Lycaen. 
p.  23,  tab.  6,  flg.  1,  2  ((/). 

Fangzeiten:  20.  September  bis  15.  October  1890, (f ;  November  1891, 
cf :  Bismarckburg. 

Liptena  Westw. 

107  (2).  L.  parva  W.  Kirby 

Liptena  parva  Grose  Smith-Kirby,  Bhop.  £xot.  I,  1888,  Afr.  Lycaen. 

p.  15,  tab.  4,  flg.  1,  2  icf),  3,  4  ($). 
Tingra  parva  Grose  Smith-Kirby,  loc.  cit.  1889,  p.  33. 

Fangzeiten:  Juni  1891,  ^f;  1.  September  bis  15.  October  1891,  (/; 
November  1891,  Q:  Bismarckburg. 


—    215    — 

Tingra  Bsd. 
108  (3).    T,  nunu  nov.  spec.    Tafel  V,  Figur  10  (cf) 

Fflhler  schwarz,  anterseits  weisslich  beschuppt,  Brust  und  Beine 
rostfarben  behaart,  Tarsenglieder  rostbraun,  nur  an  der  Spitze  rost- 
gelb, Hinterleib  weisslich. 

Fltkgel  reinweiss,  nur  am  Vorder-  und  Aussenrande  ziemlich  breit 
hellrostgelb.  YorderflQgeloberseite  am  Yorderrande  nahe  der  Wurzel 
schwach  dunkel  gesprenkelt,  die  Spitze  von  SCs  bis  über  die  Mün- 
dung von  Ms  hinaus  schmal  schwärzlich,  mit  je  einem  dunkleren 
rundlichen  Fleck  an  den  Mündungen  der  Adern  CR,  UR  und  Ms  und 
je  einem  gelben  Fransenfleck  mitten  zwischen  SCs  und  OR,  OR  und 
UR,  UR  und  Ms,  der  Aussenrand  an  den  Mündungen  von  M2  und 
Ml  m.it  je  einem  rundlichen  schwarzen  Fleck;  die  Mitte  mit  drei  zu 
einem  Dreieck  gruppierten  schwarzen  rundlichen  Flecken  bezeichnet, 
einem  in  der  Zelle,  einem  am  Zellende  und  einem  zwischen  M2  und 
Ml  hinter  der  Wurzel  von  M2.  VorderflOgelunterseite  am  Vorder- 
rande mit  einigen  schwärzlichen  Tüpfelfleckchen,  nächst  der  Spitze 
an  den  Mündungen  von  SCs  und  SC4  mit  je  einem  kleinen,  und  an 
der  Mündung  von  SCs  mit  einem  grösseren  rundlichen  schwarzen 
Fleck;  am  Aussenrande  an  den  Mündungen  von  OR,  UR,  Ms,  M2 
und  Ml  mit  je  einem  grösseren  rundlichen  schwarzen  Fleck;  drei 
Scheibenfiecke  wie  oberseits.  Hinterflügel  beiderseits  mit  3  rundlichen 
schwarzen  Scheibenflecken,  einem  am  Zellende  und  je  einem  zwischen 
C  und  SC,  Ml  und  M2,von  denen  letzterer  oberseits  von  der  Unter- 
seite her  durchzuschlagen  scheint,  je  einem  grösseren  rundlichen 
schwarzen  Fleck,  der  auch  die  Fransen  überzieht,  an  den  Mündungen 
von  Ml,  M2,  Ms,  UR  und  OR  und  noch  einem  kleineren  Wischfleck 
an  der  Mündung  von  SC. 

Länge  11,  Spannweite  31  mm. 

Achnlich  llngra  dbraxas  (Doubl.  Hew.),  jedoch  eigenartig  durch 
die  reinweisse  Grundfarbe  der  Flügel,  von  denen  nur  die  vorderen 
am  Vorder-  und  Aussenrande  beiderseits  breit  hellrostgelb  gesäumt  sind. 

Fangzeiten:  Januar  1891,  (f\  1.  bis  15.  März  1891,  Uebergang  zur 
Regenzeit,  (f:  Bismarckbarg. 

Larinopoda  Butl. 

109  (4).  L.  aspidos  Druce 

Larinopoda  aspidos  Druce,  Ann.  Mag.  Nat.  Hist.  (6)  Y,  1890,  p.  25 
((/,  Q )  »ine  fi^ura. 

Druce's   Beschreibung  passt  vollkommen   zu   den   beiden   von 

Ad  eil  vorliegenden  cf  cf,  das  einzelne  Q  jedoch  zeigt  abweichend  von 

Druce's  Angabe  einen  oben  und  unten  schwach  dunkel  gesäumten 

Aussenrand  der  Hinterflügel. 

Fangzeiten:  Januar  1891,  Q;  20.  September  bis  15.  October  1890, 
of]  21.  September  1889,  cf'  Station  Bismarckbarg. 
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Leucolepis  doy.  gen. 
Im  Yorderflügel  fünf  Subcostaläste,  SCs  in  den  Aussenrand  mün- 
dend;  ODC  scheint  ganz  zu  fehlen;  Zelle  breit  und  kurz,  die  Fltkgel- 
mitte  nicht  überragend.  Im  Hinterilügel  UDG  genau  den  Ursprung 
von  Ms  treffend.  An  Teriaa  erinnernde  Falter,  von  Teriomima 
durch  die  Mündung  von  UDG  des  Hinterflttgels  in  den  Gabelpunkt 
von  Ms  mit  M2  verschieden.  In  diese  durch  den  Verlauf  der  UDG 
des  Hinterflügels  eigenartige  Gattung  sind,  die  Richtigkeit  meiner 
Deutungen  vorausgesetzt,  die  beiden  Arten  Teriomima  decipiens  W. 
Kirby  und  Liptena  cUltiatuli  Mab.  zu  verweisen. 

1  (2)  Im  Vorderflügel  SG4  naher  dem  Zellende  als  der  Flügelspitie  ab- 
gezweigt, die  Gabel  von  SC  5  mit  SC  4  daher  lang.  Fransen  des  Aassen- 
randes  der  Vorderflügelanterseite  swischen  SC 4  und  Mi  schwarz,  aber 
nicht  von  einer  schwarzen  Sanmlinie  begleitet.  Hinterflftgelanterseite 
ohne  schwarze  Sanmlinie,  mit  gelben,  von  einer  ziemlich  breiten  gelben 
dem  Anssenrande  genäherten  Bogenbindc  begleiteten  Fransen.  Taster 
und  Beine  tief  schwarz: decipiens 

2  (1)  Im  Vorderflügei  SC4  naher  der  Flügelspitze  als  dem  Zelleode  ab- 
gezweigt, die  Gabel  von  SC  5  mit  SC  4  daher  kurz.  Fransen  des  Aussen- 
randes  der  Vorderflügelanterseite  zwischen  SC5  nnd  M2  and  noch  ein 
wenig  über  M2  hinaas  schwärzlich  und  von  einer  feinen  nicht  ganz  bis 
M2  reichenden,  dem  Anssenrande  nahen  schwärzlichen  Sanmlinie  begleitet. 
Hinterflügelanterseite  mit  einer  feinen,  dem  Anssenrande  nahen,  von  CR 
bis  Ml  reichenden  schwarzen  Sanmlinie.    Taster  und  Beine?:   aUuaudi 

110  (5).  L.  decipiens  (W.  Kirby) 

Teriomima  decipiens  Grose  Smith-Kirby,  Bhop.  Exot  I,  Afr.  Lycaen. 
1892,  p.  67,  tob.  16.  flg.  7.  8. 

Es  würde  gewagt  sein,  auf  Kirby^s  Beschreibung  hin  das  ein- 
zige vorliegende  Exemplar,  anscheinend  ein  Q,  mit  Teriomima  de- 
cipiens zu  identificieren,  wenn  nicht  die  citierte  Abbildung  dieser 
Art  mit  vollster  Deutlichkeit  erkennen  Hesse,  dass  auch  hier  UDO  im 
Hinterflügel  die  Mediana  im  Ursprünge  von  Ms  triflt,  während  die- 
ses bei  den  Abbildungen  zu  den  übrigen  Teriomima-Arien  nicht  der 
Fall  ist. 

Fangzeit:  Jannar  1891:  Bismarckbnrg. 

111  (6).   L.  alluaudi  (Mab.) 

Liptefia  aUuaudi  Mabille,  Ann.  Soc.  £nt.  France  (6)  X,  1890,  p.  23, 
tob.  2,  flg.  2. 

Dem  einzigen  vorliegenden  Exemplare  fehlen  Kopf,  Beine  und 
Hinterleib;  gleichwohl  besteht  für  mich  an  der  Richtigkeit  meiner 
Deutung  nicht  der  geringste  Zweifel,  da  die  Flügelzeichnung  äusserst 
charakteristisch  und  von  Mabille  gut  beschrieben,  wenn  auch  des 
Geäders  mit  keinem  Worte  gedacht  ist. 

Fangzeit:  Juni  1891:  Bismarckborg. 
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Tetrarhanis  nov.  gen. 

Im  Yorderflttgel  SC  fllnfftstig.  SGs  in  die  Flttgelspitze  mttndend, 
SCs  mitten  zwischen  dem  Zellende  nnd  der  Mttndnng  von  SG5  oder 
der  Flttgelspitze  abgezweigt  Im  HinterflQgel  UDO  mit  der  Mediana 
unmittelbar  nach  Abgang  von  Ms  verbunden. 

Kleine  Fälterchen  mit  gerundeten,  oberseits  graubraunen,  nnter- 
seits  weisslichen,  um  die  Discocellnlaren  dunkelfleckigen  und  je  mit 
einem  gerundeten  dunklen  Tropfenfleck  auf  der  Mitte  bezeichneten 
Flügeln. 

112  (7).    T.  ilma  (Hew.) 

Lij^ena  ilma  Hewitson,  Exot.  Butt  V,  1873,  Lyeaenidae,  PmtUa  S 
Ijiptena  Üb.  %  fig.  13. 

Fangzeiten:  16.  Mai  1889:  Adadia.  ~  18.  Joni  1889:  Am  Lalange 
bei  Ketscbenki.  -  Joni  1891,  c/;  Jali  1891,  cf-  Bismarckburg. 

Megalopalpus  Böb. 

1  (2)  Der  mssbranne  Spitzenfleck  der  Yorderflageloberseite  reicht  vom 
Yorderrande  bis  lar  Mfindung  von  SM.  Im  HintorflOgel  ist  der  Ansäen- 
nnd  nach  innen  ohne  scharfe  Grenie  breit  rossbraan  gesfiomt:   zynma 

2  (1)  Der  schwärzliche  Spitsenfleck  der  Yorderflageloberseite  geht  vom 
Yorderrande  nar  bis  etwas  über  Mi  hinaos,  erreicht  aber  nicht  SM. 
Hinterflügeloberseite  völlig  weiss,  nur  die  fransen  dunkel:  metaleucus 

113  (8).  M.  zymna  (Westw.) 

M.üetu8  zynma  Doubledav-Westwood-Hewitson,    Gen.  Dium.  Lep. 

1852,  p.  503,  tab.  76,  flg.  7  (nee  ARoHrws  zymna  Grose  Smith- 

W.  Kirby). 
AHotmus  nmiÜM  Grose  Smith-Kirbv,  Bhop.  Exot  1, 1891,  Afr.Lvcaen. 

p.  49,  tab.  12,  fifir.  3,  4. 

JUiletuB  zymna  Westw.  zeigt  in  der  citierten  Abbildung  den 
Aussenrand  der  HinterflOgeloberseite  breit  geschwärzt  und  kann  daher 
unmöglich  auf  diejenige  Art  bezogen  werden,  welche  Orose  Smith 
und  W.  Kirby  als  AUotimis  zymna  haben  abbilden  lassen. 

Fangzeiten:  Janaar  1891;  20.  Juli  bis  20.  September  1890,  c/,  Q: 
Bismarckbnrg. 

114  (9),  M.  metaleucus  nov.  nom. 

Aüotmua  zymna  Grose  Smith-Kirby,  Rhop.  Exot.  I,  1891,  Afr.  Lycaen. 
p.  49,  Üb.  12,  flg.  1,  2  (nee  WletM  zymna  Westw.). 

Fangz.eit:  September  1891,. c/*:  Bismarckboig. 

Lachnocnema  Trimen 
115  (10).  L,  brimo  nov.  spec.  cf 
Leib  braun,  Behaarung  der  Beine  lang,  weisslich. 
FlQgeloberseite  braun,  am  Zellende  der  Yorderflügel  ein  dunkle- 
rer Fleck,  Fransen  weisslich.    Flttgelunterseito  grau,  etwas  glänzend- 
Fransen  weisslich,  an  den  Aderenden  dunkler;  Yorderflügelnnterseite 
am  Yorderrande  gelblich,  am  Aussenrande  breit  bräunlich  matt  ab- 
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getönt  und  nach  innen  von  einer  feinen  mit  Silberschtkppchen  beklei- 
deten dunklen  Saumlinie,  von  der  Spitze  bis  tkber  Mg  hinaus  schmal 
intensiv  rostroth  gesäumt,  nach  innen  von  dieser  Saumbinde  zwischen 
je  den  Adern  SC4  und  OR,  OK  und  UR,  UR  und  Ma,  Ms  und  Ms. 
M2  und  Ml  mit  einem  von  Silberschttppchen  bedeckten  schwarzen 
Fleck;  zwischen  SC4  und  OR  näher  dem  Zellende  noch  ein  rostgel- 
ber, mit  Silberschttppchen  bedeckter,  und  zwischen  OR  und  UR,  UR 
und  Ms  noch  je  ein  brauner  Fleck,  dessen  vorderer  einige  Silber- 
schttppchen erkennen  lässt;  ausserdem  längs  dem  Vorderrande  mit 
kleineren,  durch  Silberschttppchen  gebildeton  Zwischenaderfleckchen, 
Hinterflttgelunterseite  in  der  Zelle  mit  grösserem  rostgelblichem  Wur- 
zelfleck, unmittelbar  vor  der  Mitte  mit  einer  unregelmässigen  Reihe 
Silberschttppchen  führender  rostgelber  Flecke,  jenseits  der  Mitte  des 
Vorderrandes  sehr  breit  beginnend  und  vor  der  Mitte  des  Analran- 
des endend,  hinter  der  Mitte  mit  einer  regelmässigen  Reihe  von  run- 
den, mehr  oder  weniger  rostgelben,  Silberschttppchen  tragenden,  Zwi- 
schenaderflecken  von  OR  bis  zum  Aualrande,  ausserdem  am  Aussen- 
rande  nach  einwärts  von  der  feinen  dunklen  Saumlinie  eine  Randreihe 
von  sieben  schwarzen  mit  Silberschuppen  bedeckten  Flecken,  deren 
vorderste^*  zwischen  SC  und  OR  gelegen  ist;  das  breite  Feld  zwischen 
der  feinen  Saumlinie  und  der  regelmässigen  Reihe  rostgelber  Flecke 
hinter  der  Mitte  hat  von  OR  bis  zum  Analrande  durch  dicht  einge- 
sprengte schwarze  Schttppchen  ein  dunkleres  Aussehen. 

Leib  11,  Spannweite  30  mm. 

Fangieit:  Juli  1891,  o^:  Bismarckborg. 

Myrina  F. 
116  (11).   M.  8ilenu9  F. 

Fapüio  akides  Gramer,  Pap.  Exot.  I,  1779,  p.  150,  tab.  96,  fig.  D,  £ 
(cf)  (nee  Laxura  alcidea  Boisdaval  =  Marina  jkedida  Trimen). 

Fangzeit:  October  1891,  1  Q:  Bismarckborg. 

Deudorix  Hew. 

1  (4)  FlQgel  oberseits  und  antereeits  grau  oder  gelb.  Flügelunterseite 
mit  wenig  deutlicher  Zeichnung. 

2  (3)  Flttgeloberseite  braungrau,  mit  violettem  Schiller  beim  (fy  blauem 
Schiller  beim  Q : antalua 

3  (2)  Flttgel  oberseits  gelb,  die  Wurzel  gemeinsam  breit  schwarz,  im 
Vorderflttgel  auch  der  Vorderrand,  die  Spitze  und  der  Aussenrand,  im 
Hinterflfigel  nur  eine  feine  Saumlinie  schwarz.  FlQgelanterseite  gelb, 
der  Aussenrand  mit  feiner  schwarzer  Saumlinie: acares 

4  (1)  FlQgeloberseite  prächtig  tief  sammtblau,  mit  breit  schwarzem  Aussen- 
rande;  Flfigel Unterseite  matt  schwarzbraun  mit  drei  weissen  welligen 
Querlinien  jenseits  der  Mitte.  Hinterflfigel  des  (f  oberseits  mit  gelblichem 
Filzfleck  nahe  dem  Vorderrande,  welchem  uuterseits  eine  tellerförmige 
Erhabenheit  entspricht: deritas 
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in  (12).  D,  antalus  (Hopff.) 

Sithon  antalua  Hopffer,  Peters*  Reise  Mosambique,  Ins.  1862,  p.  400, 

tab.  25,  flg.  7-9  (2). 
Deudorix  anta  HewitsoD,  111.  Diarn.  Lep.    1863,   p.  25,  tab.  5,   fig. 
49  (ö^,  50,  51  ($). 
Fangzeiten:  6.  September  1889,  </:  Station.  —  21.  September  1889, 
9:  Adadia. 

118  (13),  D,  acarea  nov.  spec. 

Leib  oben  braun,  unten  weisslicb,  Fühler  und  Beine  schwarz, 
weiss  geringelt.  Flttgel  oberseits  dunkler  gelb,  seidenartig  glänzend, 
die  Wurzel  bis  zum  Zellende  braun,  auf  den  Yorderflügeln  auch  der 
Yorderrand  und  die  Spitze  breit-,  der  Aussenrand  schmäler  braun; 
auf  den  Hint«rflügeln  der  Innenrand  gebräunt  und  der  Aussenrand 
von  OR  bis  zum  Analwinkel  mit  einer  feinen  schwarzen  auch  in  das 
Schwänzchen  von  Mi  fortgesetzten  Saumlinie;  Fransen  am  Yorder- 
rande  bis  OR  gelb,  von  OR  bis  zum  Analwinkel  in  der  Wurzelhälfte 
weiss,  in  der  Endhälfte  braun;  Anallappen  mit  einem  kleinen,  Silber- 
schüppchen  tragenden  schwarzen  Fleck.  Flügelunterseite  fast  einfar- 
big hellgelb,  mit  undeutlichen  weisslichen,  rostgelblich  begleiteten 
Querzügen  beider  Paare,  einer  feinen  von  OR  bis  lA  im  Hinterflügel 
reichenden  schwarzen  Saumlinie  und  drei  schwarzen,  Silberschüppchen 
tragenden  Randflecken  zwischen  M2  und  dem  Analwinkel.  Fransen 
im  Yorderflügel  braun,  im  HinterflOgel  wie  oberseits. 

Der  Hinterleib  ist  so  verdrückt,  dass  das  Geschlecht  des  einzi- 
gen Exemplares  bei  fehlenden  Yorderbeinen  zweifelhaft  bleibt;  eine 
secundäre  männliche  Auszeichnung  (wie  solche  ant(du8  und  deritaa 
zeigen)  fehlt.     Wahrscheinlich  ein  Q. 

Leib  etwa  11  mm  lang,  Spannweite  29  mm. 

Fangzeit:  8.  Jani  1889:  Eetschenki. 

119  (14).   B.  deritaa  Hew. 

Deudorix  deritas  Hewitson,  111.  Diurn.  Lep.  Sappl.  1869,  p.  30,  tab. 
Va,  fig.  58.  59  (cf). 

Obwohl  Hewitson's  Abbildung  die  eigenthttmliche  secundäre 
männliche  Auszeichnung  nicht  wiedergiebt,  kann  ich  doch  das  einzige 
vorliegende  Exemplar  nicht  für  speciflsch  verschieden  halten. 

Fangzeit:  October  1891,  cf:  Bismarckbnrg. 

lolaua  Hb. 

Ans  der  Gattung  lolaus  Hb.  liegen  von  Adeli  vier  Exemplare, 

3  2  Q  und  1  (f  vor,  welche  je  einer  distincten  Art  angehören;  eins 

derselben  wurde  von  Hewitson  als  Myrina  maesa  beschrieben,  ein 

anderes,  wenn  meine  Deutung  richtig  ist,  als  Hypolycaena  eleäla; 

zn  den  beiden  anderen  fand  sich  eine  passende  Beschreibung  nicht. 

1  (2)  cf^:  Schienen  nnd  Tarsen  der  vier  Yorderbeine  schwarz  und  weiss 

geringelt.    Fühler  schwarz,  weiss  geringelt.    Stirn  rostroth,  weiss  be- 
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randet  Aassenrand  der  Vorderflttgel  gerundet  in  den  nach  hinten  ge- 
rundet Tortretenden  Hinterrand  flbergehend,  hellblan,  die  Spitienbälfte, 
der  Vorderrand  anch  an  der  Wurzel,  der  Aassenrand  bis  Über  den  Anal- 
winkel binaoa  tief  Bchwan.  HinterflQgeloberseite  hellblau  mit  grodsem 
perlmnttergUnzendem  elliptischem  Fleck  am  Yorderrande,  schwarzer 
iosserster  Spitze  und  schmalem  schwarzem  Anssenrandssaume.  Flügel- 
unterseite glSnzend,  weiss,  mit  feiner  schwarzer  Saumlinie,  einer  schwachen 
dunklen  Querlinie  nach  innen  von  derselben  und  einer  feinen,  im  Hinter- 
flflgel  zwischen  H  i  und  SM  nach  dem  Analrande  einbiegenden  welligen 
dunklen  Querlinie  jenseits  der  Mitte;  im  Vorderfliigel  mit  einem  dunklen 
Strich  am  Schlüsse  der  Mittelzello  und  breit  hellblau  glänzendem  Hinter- 
rande,  im  Hinterflügel  mit  einem  rothbraunen,  aussen  schwarzfleckig 
begrenzten,  blauschillernde  Schuppen  führenden  Fleck  zwischen  Ms  und 
Ml  und  einem  ebensolchen,  blauschillernde  und  goldige  Schuppen  füh- 
renden Fleck  am  Innenande  des  Anallappens,  der  sich  eine  Strecke  am 
Analrande  streifenartig  nach  vorn  fortsetzt 

2  (1)  9 :  Beine  weiss.    Fühler  schwarz.    Stirn  schwarz,  weiss  berandet. 

3  (6)  Flügeloberseite  blau,  mehr  oder  weniger  breit  schwarz  berandet. 
Flügelunterseite  ohne  rostgelbe  schmale  Querbinde  unmittelbar  jenseits 
der  Mitte. 

4  (5)  Kleinere  Art  von  36  mm  Spannweite: laon 

6  (4)  Grössere  Art  Ton  fast  42  mm  Spannweite: maem 

6  (3)  Flügeloberseite  braungrau,  Hinterflügel  am  Aussenrande  ausgedehnt 

weiss.  Flügelunterseite  mit  rostgelber  schmaler  gerader  Querbinde  un- 
mittelbar jenseits  der  Mitte: ekala 

120  (lö).  L  aethria  nov.  spec.  cf 

Leib  bläulich  weiss  behaart.  Fühler  schwarz-,  weiss  geringelt.  Stirn 
rostgelb,  weiss  gerandet.  Taster  unten  weiss,  oben  gelblich,  das  zweite 
Glied  oben  an  der  Spitze,  das  Endglied  oben  ganz  schwarz.  Beine 
weiss,  die  Schienen  und  Tarsen  schwarz  geringelt. 

Flügel  oberseits  glänzend  hellblau,  die  Yorderflügel  auf  der  gan- 
zen Spitzenhälfte  mit  Einbeziehung  eines  schmäleren  Yorderrandssau- 
mes  bis  zur  Wurzel  und  eines  schmäleren  Aussenrands-  und  Hinter- 
randssaumes hinter  Mi  tiefschwarz;  HinterflOgel  hellblau,  der  Aussen- 
rand,  an  der  Spitze  nur  wenig  breiter,  schmal  schwarz  gesäumt  mit 
weissen  Fransen,  der  Analrand  blaugrau,  fein  schwarz  gesäumt  mit 
weissen  Fransen,  am  Yorderrande  eia  grosser  elliptischer  Fleck  perl- 
mutterglänzend.   Flttgelunterseite  wie  in  der  Tabelle  beschrieben. 

Yorderflügel  mit  gerundetem  Aussenrande  und  stark  nach  hinten 
gerundet  vertretendem  Hinterrande,  so  dass  dieser  gerundet  in  den 
Aussenrand  übergeht;  Hinterflügel  mit  gerundetem  Yorderrande  und 
langem,  fast  geradem  Aussenrande. 

Die  Subcostale  des  Yordcrflügels  scheint  fünfästig  zu  sein;  da  jedoch 
beide  Yorderflügel  vor  der  Spitze  am  Yorderrande  etwas  eingerissen 
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sind,  so  bin  ich  Aber  die  Richtigkeit  dieser  Wahrnehmung  nicht 
ganz  sicher;  ist  dieselbe  correct,  so  gehört  die  Art  in  die  Untergat- 
tung Arfliolaus  Bruce  (1891),  Abthealung  a)  oder  c),  in  welcher  17 
Arten  zum  Vergleiche  in  Betracht  kämen,  unter  denen  ich  die  vor- 
liegende nicht  fand.  Sie  ist  auffallend  durch  gerundete  Form  der 
Yorderflügel  und  weite  Ausdehnung  des  schwarzen  Saumes  der 
Yorderflügeloberseite ,  welche  nur  wenig  Blau  übrig  lässt,  auf 
der  Mitte  am  Innenrande  gerundet  ist  und  hier  beinahe  den  Ursprung 
von  Ml  erreicht,  das  prachtvolle  ausgedehnte  lichte  Blau  der  Hinter- 
flügeloberseite, welche  am  Yorderrande  einen  grossen  länglich  runden 
perlmutterglänzenden,  fast  bis  zum  Hinterrande  der  Zelle  reichenden 
weissen  Fleck  führt. 

Fangzeit:  October  1891,  cf-  Bismarckburg. 

121  (16).  L  laon  Hew. 
?  IoUms  laon  Hewitson,  HU   Dinrn.  Lep.  Suppl.  1878,  p.28,  tab.  4  a, 
fig.  46.  47(9). 

Leib  oben  braun.  Fühler  schwarz.  Stirn  schwarz,  weiss  berandet. 
Taster  weiss,  die  Glieder  obenauf  schwarz.    Brust  und  Beine  weiss. 

Flügel  von  der  gewöhnlichen  Form  beim  Q .  Flügeloberseite  hell 
blau,  im  Yorderflügel  fast  die  ganze  Spitzenhälfte  nebst  einem  schmä- 
leren Saume  am  Yorderrande  bis  zur  Wurzel  braun;  im  HinterflOgel 
ein  innen  gerundeter  ausgedehnter  Spitzenfleck  nebst  einem  schmalen 
Saume  am  Aussenrande  dunkelbraun,  der  Analrand  breit  grau  mit 
schwärs^licher  Saumlinje.  Flügelunterseite  rein  weiss;  ausser  einer 
feinen  dunklen  Saumlinie  ist  nur  der  Aussenrand  der  Yorderflügel 
breit  gelbbraun  gesäumt  und  dieser  Saum  einwärts  von  einer  schma- 
len dunkleren  etwas  gebogenen  Querbinde  abgeschlossen;  im  Hinter- 
flügel  zieht  parallel  der  feinen  dunklen  Saumlinie  des  Aussenrandes 
eine  einwärts  von  einer  feinen  dunklen,  nur  am  Anallappen  deutlichen 
und  hier  plötzlich  nach  dem  Analrande  zu  eingebogenen  Wellenlinie 
begleitete  schmale  rostgelbe  Binde  zum  Analwinkel,  welche  zwischen 
M2  und  Ml,  sowie  am  Anallappen  zu  je  einem  braunen,  mit  metallisch 
blauen  Schuppen  besetzten  Fleck  erweitert  ist. 

Ich  würde  mit  Rücksicht  auf  die  Grösse  und  die  Zeichnung  der 
Flflgeloberseite  kein  Bedenken  tragen,  das  einzige,  zugleich  mit  lo- 
lau8  aethria  cf  im  October  erbeutete  weibliche  Exemplar  als  das  Q 
Ton  aethf^  anzusprechen,  wenn  nicht  die  Flügelunterseite,  besonders 
im  Yorderflügel,  doch  eine  gar  zu  abweichende  Zeichnung  auf- 
wiese. Dagegen  zeigt  das  am  Saume  der  Hinterflügel  bei  den  Schwänz- 
chen beschädigte  Exemplar  grosse  Uebereinstimmung  mit  Hewitson^s 
Abbildung  von  lolavs  laon  Hew.  (Q),  nur  führt  die  HinterflügeN 
Oberseite  des  Adeli-Exemplares  am  Saume  bei  den  Schwänzchen 
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mehr  weiss,  und  zwar  vom  Anallappen  bis  zur  Mündung  von  Ms. 
Auch  lolaus  laon  stellt  Druce  zu  Argiolaus  Druce  (1891). 
Fangzeit:  October  1891,  Q:  Bismarckbarg. 

122  (17),  L  maesa  (Hew.) 

Myrina  m<UM  Hewitson,  111.  Diurn.  Lep.  1862,  p.  27,  tab.   11,  fig. 
4,  ö  (ö"). 

Fangzeit:  Jali  1891,  Q:  Bismarckbarg. 

123  (18).  1.  eleala  (Hew.) 

Bypolyciiena  eleala  Hewitsou,  111.  Diam.  Lep.  1866,  p.  62,  tab.  23, 
£g.  25,  27  (c/),  26  (9). 

Unter  Voraussetzung  der  Richtigkeit  meiner  Bestimmung  gehört 
eleala  Hew.  zu  lolaua  oder  bildet  eine  selbständige  Gattung  neben 
lolaus,  nicht  aber  zu  Hypolycaena^  da  die  Subcostale  nicht  drei- 
sondern vierästig  ist;  cf  mit  Pinsel  auf  der  Hinterflügeloberseite  nahe 
dem  Analrande. 

Fangzeit:  28.  November  1889,  Q:  Bismarckburg. 

Hypolycaena  Felder 

1  (4)  Neben  der  schmalen  rotben,  fast  darchlaufenden  Qaerstrieme  an- 
mittelbar jenseits  der  Mitte  der  Hinterüfigelanterseite  verläuft,  einwärts 
erst  bei  M  i  beginnend  nnd  alsbald  im  Winkel  nach  dem  Analrande  za  ein- 
biegend, eine  rothe  von  der  erstgenannten  deutlich  getrennte  Strieme. 
Kleinere  Arten. 

2  (3)  Die  rothe  Querstrieme  der  YorderflÜgelunterseite  breiter  und  an  M  i 
abbrechend,  der  Hinterrand  ausgedehnt  schwarzbraun.  Vorderflügel  beim 
(f  ohne  Auszeichnung: Idnma 

3  (2)  Die  rothe  Qnerstrieme  der  Vorderflfigelunterseite  schmäler  und  durch- 
laufend, der  Hinterrand  nicht  verdunkelt.  Vorderflügel  beim  ^  mit 
braunem  Filzfleck  auf  der  von  Mz  mit  Ms  gebildeten  Gabel:     .    fuwra 

4  (1)  Die  schmale  rothe  Qnerstrieme  der  HinterflQgelunterseite  unmittelbar 
jenseits  der  Mitte  biegt  hinter  Mi  plötzlich  selbst  im  Winkel  nach  innen 
offen  gebogen  zum  Analrande  ab  und  wird  daher  nicht  von  einer  kür- 
zeren Nebenstrieme  begleitet. 

6  (6)  Die  schmale  rothe  Querstrieme  der  Hinterflügelunterseite  liegt  genau  in 
der  Verlängerung  der  entsprechenden  Querstrieme  der  Vorderflügelunter- 
seite:    antifawryus 

6  (5)  Die  schmale  rothe  Querstrieme  der  Hinterflügelunterseite  liegt  nicht 
in  der  Verlängerung  der  entsprechenden  Querstrieme  der  Vorderflttgelunter- 
seite,  sondern  in  der  Verlängerung  der  feinen  dunklen  Linie  zwischen  jener 
und  dem  Aussenrande,  also  eine  Strecke  nach  aussen  gerückt : .    .    AoHto 

124  (19).  H.  lebona  Hew. 

Emolycaena  lebona  Hewitsoo,  111.  Diurn.  Lep.  1864,  p.  51,  tab.  23, 
ng.  28,  29  (Q  sub:  anUfawms;  nee  lolaus  anHfatmM  DoubL  Hew.). 

Hewitson 's  Abbildung  dieser  Art  von  der  IFnterseite  (fig.  28) 

ist  sehr  ungenau. 
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FangKeiten:  13.  Mai  1889,  cfi  Adadia.  -  22.  Mai  1889.  Q:  Peren. 
—  20.  Juli  bis  20.  September  1890,  (f\  15.  September  bis  15.  October 
1891,  cf'.  Bismarckburg. 

125  (20).  H.  naara  Hcw. 

Hppolycaena  ruiara  Hewitson,  111.  Dium.  Lep.  Sappl.  1878,  p.  33, 
tab.  Vb,  fig.  51,  52  (cf). 

Bei  dem  einzigen  männlichen  Exemplare  von  Adeli  ist  der 
Analrand  der  Hinterflügeloberseite  breit  weiss;  zeigte  die  Art  nicht 
abweichend  von  allen  übrigen  beschriebenen  Arten  auf  der  Vorder- 
flügeloberseite  über  der  Gabel  von  Mj  und  M2  einen  grossen  braunen 
Filzfleck,  so  würde  ich  an  die  Identität  des  Exemplares  mit  naara 
nicht  glauben. 

Fangzeit:  Jani  1891,  cT":  Bismarckburg. 

126  (21).  H.  anti/aunus  (Doubl.  Hew.) 

lolaua  antifaxmus  Donbledav-Westwood-flewitson,  Gen.  Diarn.  Lep. 
1852,  p.  481,  tab.  75,  fig.  1  (cf). 

Fangzeiten:  Januar  1891;  5.  Mai  1889;  28.  November  1889,  (f: 
Station  Bismarckburg. 

127  (22).  H.  hatita  Hew. 

Hypolycaena  hatita  Hewitson,  111.  Dium.  Lep.  1864,  p.  51,  tab.  23, 
tig.  21,  23,  24  (c/),  fig.  22  (Q). 

Bei  einem  weiblichen  Exemplare  ist  die  Wurzelhälfte  der  Yorder- 
flttgeloberseite  fast  ganz  weiss  beschuppt. 

Fangzeiten:  Jannar  1891,  cf;  Joni  1891,  Q:  Bismarckburg. 

Aphnaeua  Hb. 

1  (2)  Flfigeloberseito,  besonders  im  HinterflÜgel,  mit  viel  Blau.  Auf  der 
Vorderflügelunterseite  bricht  der  hinter  der  Mediana  liegende  dunkle 
Fleck  an  Ml  ab,  ohne  als  Schattenlinie  längs  Mi  sich  fortzusetzen: 

nataUnsia 

2  (1)  FlQgeloberseite  ganz  ohne  Blau.  Auf  der  Vorderflügelunterseite  liegt 
hinter  der  Mediana  ein  längs  Mi  eine  lange  Strecke  sich  fortsetzender 
dunkler  Schatten,  so  dass  die  am  Zellcnschlusse  liegende,  dunkel  einge- 
fasste  Querstrieme  am  Mi  plötzlich  abbricht: avnko 

128  (23),  A.  nataleneis  (Westw.) 

Amblifpodia  natalensia  Doubleday-Westwood-Hewitson,  Gen.  Diurn. 

Lep.  1852,   p.  479,  tab.  75,  fig.  4. 
Aphnaeus  natalensia  Hewitson,  ni.  Dium.  Lep.  1865,  p.  62,  tab.  25, 

flg.  1,  2. 

Fangzeiten:  16.  Mai  1889,  (/;  8.  Juni  1889,  (f:  Ketschenki.  - 
Juni  1891,  rf:  Bismarckburg«  —  Auch  1  Q  von  Kling  ohne  genauere  An- 
gaben von  Bismarckburg. 

129  (24).  Ä.  avriko  nov.  spec.   Tafel  V,  Figur  9 

In  der  Anlage  der  Zeichnungen  beider  Flügelseiten  sehr  ähnlich 
Aphnaeua  natalenaia  (Westw.),  jedoch  kommt  das  Blau  der  Ober- 
seite gänzlich  in  Wegfall. 
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Flügeloberseite  matt  braun,  im  Yorderflflgel  auf  der  Mitte  roth- 
gelb und  hier  mit  den  auch  natalensis  eigenthümlichen  breiten  dun- 
kelen  Querbinden,  welche  aber  bei  awnko  nicht  schwarz,  sondern  nar 
wenig  dunkler  als  das  matte  Braun  der  Grundfarbe  sind  und  von 
denen  die  mittlere  an  Mi  abbricht;  hinter  Mi  ist  das  ganze  Hinter- 
randsfeld fast  gleichmässig  mattbraun;  am  Aussenrande  eine  feine 
Saumlinie  schwärzlich ;  im  Hinterflttgel  ziehen  durch  das  matte  Braun 
fflnf  wenig  dunklere  Querstriemen  und  am  Aussenrande  verläuft  eine 
feine  schwärzliche  Saumlinie.  Anallappen  roth  mit  zwei  schwarzen 
Flecken  vor  und  hinter  SM;  von  den  beiden  Schwänzchen  ist  das  an 
Ml  schwarz,  mit  weisser  Spitze,  das  an  SM  an  der  Wurzel  roth, 
sonst  schwarz  mit  weisser  Spitze.  Flflgeluaterseite  gelblich  mit  dun- 
kelen  zum  Theil  von  SilberschOppchen  längs  der  Mitte  ausgefftllten 
Querbinden;  im  Yorderflflgel  sind  die  Querbinden  braun  und  Mmmt- 
lich,  ausser  den  beiden  einfachen,  einwärts  von  der  schwärzlichen 
Saumlinie  des  Aussenrandes  verlaufenden,  breit  roth  ausgefüllt  und 
längs  der  Mitte  von  Silberschüppchen  bekleidet;  die  über  den  Zellen- 
schluss  verlaufende  Querbinde  bricht  an  Mi  breit  ab  und  hinter  und 
längs  Ml  verläuft  bis  nahe  an  die  innere  der  beiden  dunkelbraunen 
Aussenrandlinien  ein  brauner  Schatten,  der  hinter  und  längs  der 
Mediana  bis  zur  Wurzel  geht;  im  Hinterflügel  sind  die  Querbinden 
mit  Ausnahme  der  dunkelbraunen,  der  schwarzen  Saumlinie  des  Aussen- 
randes zunächst  verlaufenden,  roth  und  längs  ihrer  Mitte  von  Silber- 
schüppchen bekleidet. 

Die  Vorderbeine  fehlen,  daher  das  Geschlecht  des  einzigen  Exem- 
plares  zweifelhaft  blieb;  wahrscheinlich  ein  9- 

Leibeslänge  12,5,  Spannweite  31  mm. 

Fangzeit:  October  1891:  Bismarckburg. 

Axioceraea  Hb. 
130  (25).  Ä.  perion  (Gram.) 

Papüio  perion  Craraer,  Pap.  Eiot.  IV,  1782,  p.  176,  tab.  379,  flg.  B,  C 
(nee  perion  Hopff.,  Stand.  ^  harpax  F.). 

Gramer  gibt  nur  eine  Abbildung  des  (/.  Das  einzige  Q  Ton 
Adeli  unterscheidet  sich  von  allen  mir  vorliegenden  perion-  und 
harpacD  Q  Q  durch  bedeutendere  Grösse  und  grössere  fast  zusam- 
menhängende Flecke  der  queren  Fleckenreihe  jenseits  der  Mitte  der 
Vorderflügeloberseite. 

Fangzeit:  18.  Mai  1889,  Q:  Station  Bismarckburg. 

Ouptc2o  Schrnk. 
1  (18)  SCi  im  Vorderflflgel  zwar  dicht  an  C  verlaufend,  aber  nicht  mit  G  eine 

#     -  • 

Strecke  anastomosierend. 
•2  (S)  Sehr  grosse  Art  von  47—50  mm  Spannweite: negUs 
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3  (2)  Kleinere  Arten  Ton  bdclutene  80  mm  Spannweite. 

4  (17)  Yorderflflgelobeneite  an  der  Spitze  nicht  weiss. 

5  (10)  Hinterfiügel  beiderseits  zwischen  Mi  nnd  M2  saumwarts  mit  schwar- 
zem rundlichem,  innen  roth  gerandetem  Fleck. 

6  (9)  YorderflQgelanterseite  nur  mit  einem  braunen  innen  and  aossen  weiss 
gesfinmten  fleek  am  Zellende,  sonst  auf  der  Wnrzelhälfte  nngezeichnet. 

7  (8)  HinterflQgeloberseite  sanmwärts  zwischen  M 1  und  SM  ohne  schwar- 
sen,  innen  rothgerandeten  Fleck;  Hinterflflgelanterseite  mit  einem  brau, 
nen  weiss  geringten  Warzelfleck  zwischen  M  nnd  SM:     .    .    .    asopus 

8  (7)  HinterflBgeloberseite  sanmwärts  auch  zwischen  Mi  nnd  SM  mit 
schwarzem,  innen  roth  gerandetem  Fleck;  Hinterflügelanterseite  ohne 
braanen  weiss  geringten  Warzelfleck  zwischen  M  nnd  SM.:    .    .    oairis 

9  (6)  Vorderflfigelnnterseite  anch  auf  der  Warzelhfilfte  gefleckt:    tdicawus 

10  (5)  Hinterflügel  beiderseits  zwischen  Mi  und  M2  saamwfirts  ohne  schwar- 
zen, innen  rothgerandeten  Fleck. 

11  (12)  Flügelnnterseite  anf  der  ganzen  Fläche  mit  breiten  danklen,  hier 
nnd  da  zerflossenen  Qoerbinden  gezeichnet: lingeus 

12  (11)  FlQgelnnterseite  nur  punktartig  gezeichnet. 

13  (14)  Flügelnnterseite  weiss,  fast  perlmutterartig,  zwischen  dem  Zellende 
ond  der  innem  dunklen  welligen  Saumlinie  im  Vorder-  und  Hinterflügel 
mit  einer  queren  Bogenreihe  gelblicher  Strichfleckchen.  Grössere  Art 
von  26  bis  27  mm  Spannweite: mict/lus 

14  (13)  Flügelnnterseite  gelbgrau  oder  schmntzigweiss,  zwischen  dem  Zell- 
ende und  den  Sanmflecken  der  Vorder-  und  Hinterflügcl  mit  einer  que- 
ren Bogenreihe  dunkler,  hell  geringter  Fleckchen.  Kleinere  Arten  von 
höchstens  23  mm  Spannweite. 

15  (16)  In  der  Zelle  der  Vorderflügelunterseite  schwarzliche  weissgerlngte 
Fleckchen: lysimon 

16  (15)  In  der  Zelle  der  Vorderflügelunterseite  keine  Fleckchen:     .    gaika 

17  (4)  Vorderflügeloberseite  an  der  aussersten  Spitze  weiss:    .    hippocrates 

18  (1)  SCi  im  Vorderflüge]  mit  C  deutlich  eine  Strecke  anastomosierend 
(CastaUua  Moore). 

19(20)  Flügeloberseite  graubraun,  violett  schimmernd;  Flügelunterseite 
bleich  brSunlichgrau  mit  breiten,  innen  und  aussen  weiss  gerandeten 
Querbinden,  welche  theils  etwas  heller  tbeils  kaum  dunkler  als  die  Grund- 
farbe sind: aichda 

20  (19)  Flügelnnterseite  vorwiegend  weiss  mit  schwarzlichen,  scharf  mar- 
kierten Flecken  an  der  Wurzel  und  am  Aussenrande. 

21  (22)  Flügeloberseite  gelbbraun  mit  von  der  Unterseite  her  durchschla- 
genden schwanen  Fleckenzeichnungen: jvba 

22  (21)  Flügeloberseite  nicht  gelbbraun. 

23  (24)  Flügeloberseite  auf  weissem  Untergründe  hellblau  schimmernd:  isis 

24  (23)  Flügeloberseite  wie  die  Unterseite  rein  weiss,  an  der  Wurzel  und 
am  Aussenrande  mit  ausgedehnten  schwarzlichen  Fleckenzeichnungen: 

kontu 

XXXYIIL  Heft  IL  1^ 
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131  (26).  a  negua  Felder 

Lycaena  neaus  Felder,  Novara  Lep.  11,   1866,  p.  351,  tab.  35,  fig.  1, 

2(S). 
Lycaena  patricia  Trimen,  Soath-Afr.  Butt.  II,  1887,  p.  20  (c^,  9). 

Obwohl  in  Felder^s  citierter  Abbildung  die  Fransenquaste  der 
Hinterflügel  nicht  gezeichnet  ist,  so  zweifle  ich  doch  nicht  an  der 
Richtigkeit  der  Bestiramnng. 

Fangzeiten:  20.  Juli  bis  20.  September  1890,  (f,  Q;  October  1891, 
Q  :  Bismarckbarg. 

132  (27).  a  a 8 opus  (Hopff.) 

Lycaena  asoptis  HopiTer,  Peters'  Reise  Mosambique,  Ins.  1862,  p.  410, 
tab.  26,  fig.  13  (c^),  14,  16  (9). 

Fangseit:  15.  bis  31.  December  1890,  (f:  Bismarckbarg. 

133  (28).  a  oairis  (Hopff.) 

Lycaena  osiris  Hopffer,  Peters*  Reise  Mosambiqae,  Ins.  1862,  p  409, 
tob.  26,  fig.  11,  12  (oO 

Fangzeit:  15.  bis  31.  December  1890,  c/*,  Q:  Blsmarckburg. 

134  (29).  C.  Ulicanus  (Lang) 

Papüio  tdicanua  HQbner,  Eur.  Schmett  I,  1798-1803,  fig.  371.  372 
(O^,  553,  564  (9);  Herbst-Jablonsky,  Nat.  Ins.  Schmett.  XI,  1804, 
p.  65,  Üb.  305,  fig.  6-9. 

Lycaena  hoffmannseggi  Herrich-Schäffer,  Schmett.  Eur.  I,  1853,  tab. 
133,  fig.  644. 

Fangzeit:  20.  Juli  bis  20.  September  1890,  9:  Bisraarckburg. 

13Ö  (30).  C.  lingeuB  (Cram.) 
PaMio  lingeus  Gramer,  Pap.  Exot.  IV,  1782,  p.  176,  tab.  379,  fig. 

Fangzeiten:  24.  April  1889;  September  1891:  Station  Bismarckburg. 
~  6.  September  1889:  Eetscbenki.  -  16.  September  1889:  Adadia. 

136  (31).  C.  micylua  (Cram.) 
PtmiUö  micyhu  Gramer,  Pap.  Exot  III,  1782,  p.  160,  tab.  282,  fig. 

Fangseit:  Juni  1891,  </,  9:  Bismarckburg. 

137  (32).  a  lyaimon  (Hb.) 

Papüio  lysimon  Hflbner,  Samml.  Enron.  Schmett.  1798,  fig.  534, 535  (cf). 
Lycaena  lysitnon  Herrich-Schfiffer,  Schmett.  Eur.  I,  I&3,  p.  118,  tan. 
5,  fig.  28  (9),  29  (cf). 

Fangzeit:  October  1891:  Bismarckburg. 

138  (33).  C.  gaika  (Trimen) 
Lycaena  lyHmon  Trimen,  Rhop.  Afr.  Austr.  II,  1866,  p.  256,  tab.  4, 

Lycaena  pygmaea  Snellen,  T^schr.  Entomol.  XIX,  1876,  p.  153,  tab. 

7,  fig.  3. 
Zizera  pygniaea  Moore,  Lep.  Gejrlon  I,  1880-81,   p.  79,  tab.  85,  fig. 

5,  6a  (c^). 

Fangzeiten:  18.  Juni  1889,  (f:  Ketschenki.  —  15.  bis  31.  Decem- 
ber 1890,  o^:  Bismarckburg. 
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139  (34).  a  hippocraies  (F.) 
FcqriHo  kippocrates  Donovan,  Ins.  Ind.  1800,  p.  51,  tab.  43,  flg.  3. 

Fangzeiten:  20.  Jali  bis  20.  September  1890;  15.  bis  30.  September 
1891;  20.  September  bis  15.  October  1890:  Bismarckbnrg. 

140  (35).  a  sichela  (Wllgr.) 
Lycaena  aicKda  Trimen,  Sontb-Afr.  Butt.  II,  1887,  p.  61  ((f^  9). 

Yon  dieser  Art  gibt  es  meines  Wissens  keine  Abbildung. 

Die  von  mir  Ent.  Nachr.  XVIII,  1892,  Seite  177  vom  Bali  lande 
als  Pseudodipsas  sichela  (Wllgr.)  aufgeführte  Lycaenide  ist  weder 
Ctipido  sichela  (Wllgr.),  noch  Lycaeneethee  liodee  Hew.,  sondern 
Lycaenesihes  sylvamis  (Cram.). 

Fangzeit:  15.  bis  31.  December  1890:  Bismarckbnrg. 

141  (36).  C.  juba  (F.) 
Lampidea  jvba  Batler,  Cat.  Fabr.  1870,  tab.  2,  fig.  9. 

Fangzeit:  5.  Mai  1889,  (f:  Station  Bismarckbarg. 

142  (37).  C.  ieie  (Drury) 

Fc^io  isis  Drury,  III.  Exot  Ins.  II,  1773,  p.  6,  p.  91,  tab  3,  üg.  4,  5. 
Papüio  carmOm  Gramer,  Pap.  Exot.  IV,  1782,  p.  20,  tab.  300,  fig.  A,  B. 

Fangzeiten:  24.  Mai  and  12.  Jani  1889,  c/:  Peren,  Fetischwald.  - 
21.  September  1889,  cf:  Adadia. 

143  (38).  C.  kontu  nov.  spec. 

Der  Cupido  carana  Hew.  so  täuschend  ähnlich,  dass  sie  leicht 
für  diese  gehalten  werden  kann;  sie  ist  jedoch  beständig  etwas  grös- 
ser, und  der  breite  schwärzliche  Saum  am  Aussenrande  der  Oberseite 
beider  Flügelpaare  ist  durch  eine  Doppelreihe  weisser  Bogenfleckchen 
unterbrochen,  während  die  queren  schwarzen  Zeichnungen  auf  der 
Flügeiunterseite  durchaus  dieselben  sind. 

Leibeslänge  8,5,  Spannweite  24,5  mm. 

Fangzeiten:  September  1891,  c^;  20.  September  bis  15.  October 
1890,  (^:  Bismarckbnrg. 

Triclema  nov.  gen. 

Subcostalader  im  Yorderflflgel  nur  dreiästig,  SCi  eine  Strecke 
mit  C  anastoroosierend,  SCs  in  die  Flügelspitze  mündend,  OR  nicht 
mit  SCs  anastomosierend. 

Als  typische  Art  dieser  Gattung  gilt  mir  Lycaeneethes  lucretilis 
Hew.,  welche  von  den  grösseren  Arten  JL^ea^ne^/A^«  larj/das(CrBLm.)\xnd 
L/yeaenesthes  sylvanua  (Drury)  durch  nur  drei  Subcostaläste  im  Vor- 
derflOgel  abweicht  und  als  selbständige  Gattung  daher  ebenso  be- 
rechtigt ist,  wie  Hypolycaena  Felder  gegenüber  lolaus  Hb.;  von 
AwiocerBes  Hb.  mit  gleichfalls  nur  drei  Subcostalästen  entfernt  sie 
sich  durch  den  Mangel  der  Anastomose  von  OR  mit  SCs  im  Yorder- 

15* 
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flQgel  und  den  Mangel  des  Anallappens  der  Hinterflttgel.  Ob  es  an- 
ge2eigt  ist,  die  Anastomose  von  SCi  mit  C  im  Yorderflttgel,  welche 
ausser  bei  litcretilis  noch  bei  einer  zweiten  sicheren  hier  als  neu 
beschriebenen  Triclema-Art  vorkommt,  als  Gattungscharakter  in 
Anspruch  zu  nehmen,  mOssen  weitere  Untersuchungen  lehren;  sicher  ist, 
dass  diese  Anastomose  einer  der  Gattung  Tricletna  sehr  nahe  ste- 
henden Art  mit  gleichfalls  nur  dreiästiger  Subcostale  des  Vorderfltt- 
gels,  nämlich  der  kleinen  LycaeneHhea  sarhageni  Dewitz,  nicht 
eigenthflmlich  ist. 

144  (39).  T.  phoenicis  nov.  spec.  cf 

Gestalt,  Grösse  und  Habit  durchaus  wie  bei  Triclenia  hici^etüis 
(Hew.),  nur  sind  die  FlQgel  oberseits  einfarbig  dunkelbraun  ohne  die 
zierlichen  blauen  Schuppenringe  von  lucretüis,  die  Unterseite  der 
Flügel  ist  nicht  dunkelbraun  von  Grundfarbe,  sondern  graubraun  und 
die  hellen  Binden,  welche  die  Grundfarbe  in  schmale  ungleich  breite 
Querfelder  getheilt  erscheinen  lassen,  sind  nicht  so  blendend  weiss,  wie 
bei  lucretilis:  auf  der  Yorderflügelunterseite  schliessen  wurzelwärts 
zwei  vorn  convergierende  weisse  Querstriemen  ein  dunkelbraunes  drei- 
eckiges Feld  ein,  auf  welches  nach  aussen  hin  zunächst  ein  graubrau- 
nes schmales  Querfeld,  dann  ein  die  Flttgelmitte  durchziehendes  grau- 
braunes vor  und  hinter  seiner  Mitte  verdunkeltes  Querfeld,  alsdann 
jenseits  der  Mitte  ein  schmales,  auf  der  Mitte  zwei  dunkelbraune  Flecke 
(je  einen  zwischen  Mi  und  M2,  M2  und  Mi  )  führendes  Querfeld, 
dann  eine  am  Vorderrande  breite,  zwischen  OR  und  UR,  UR  und 
Ms  einen  dunkelbraunen  Fleck  führende  und  an  Mi  verschmälert  zu- 
laufend abbrechende  Qnerbinde,  endlich  saumwärts  ausser  der  schma- 
len schwärzlichen  Saumlinie  noch  ein  schmales,  nur  hinter  Mi  etwas 
verbreitertes  inneres  dunkler  braunes  und  ein  sehr  schmales  äusseres 
graubraunes  Querfeld  folgen ;  im  Hinterflügel  wurzelwärts  zwei  grosse  dun- 
kelbraune aussen  und  innen  schmal  weiss  gesäumte  Flecke,  der  vor- 
dere zwischen  C  und  SC,  der  hintere  hinter  SC  beginnend  und  etwas 
eingeengt  bis  zum  AnaUandc  ziehend,  alsdann  am  Vorderrande  ein 
kleinerer  Fleck,  auf  der  Mitte  zwei  nebeneinander  liegende  Flecke  und 
jenseits  der  Mitte  noch  zwei  zwischen  M2  und  Mi,  Mi  und  SM  liegende, 
schwanzartig  eingeengt  zum  Analrande  auslaufende  Flecke  dunkel- 
braun, alle  Flecke  innen  und  aussen  von  verworrenen  schmalen  weissen 
Querzügen  begleitet.  Zwischen  M2  und  Mi  und  auf  SM,  hier  durch 
die  am  Ende  roth  beschuppte  Ader  getheilt,  liegt  noch  je  ein  grosser 
schwarzbrauner,  metallisch-blaue  Schuppen  tragender,  innen  roth  be- 
randeter  Fleck,  welcher  auch  bei  lucretilia  nicht  fehlt,  bei  dieser  Art 
aber  nicht  rothberandet  ist. 

Man  hüte  sich  vor  Verwechselung  dieser  Art  mit  einer  ähnlichen, 
eine  sehr  kurze  Gabel  von  SCs  mit  SC  4  führenden  Art  von  Camerun. 
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Leibesl&nge  beim  cf  10,  Spannweite  21  mm. 
Fangzeit:  Janaar  1891,  (fi  Bismarckbarg. 

Lycaenesthes  Hew. 

1  (2)  Yorderfl&gelanteneite  auch  wurzelwarts  diesseits  des  Zellendes  ge- 
zeichnet:    larydas 

2  (1)   Yorderüfigelimterseite   wanelwarts   diesseits    des   Zellendes    ohne 
Zeichnungen: aylvamis 

145  (40).  L.  larydas  (Cram.) 

P(ynlio  larydas  Cramer,  Pap.  Exot  111,  1782,  p.  160,  tab.  282,  fig.  H. 

Lycaena  harsteni  Gerstaecker,  Ton  der  Decken's  Reisen  in  Ost- Afrika, 

Gliederthierfiiana  des  Sansibargebietes,  1873,  p.  373,  tab.  15,  fig. 

LycaenesGies  larydas  Hewitson,  111.  Dinrn.  Lep.  1878,  p.  222,  tab., 92, 
fig.  40(9). 

Fangzeiten:  13.  Mai  1889,  c/:  Adadia.  -  15.  Mai  1889  Q:AmJ^e. 
—  Janaar  1891,  q';  12.  Juni  1888,  c^;  Juni  1891,  c/,  2;  October  1891,  ö^; 
15.  bis  31.  Decemoer  1890,  cf\  Bismarckbarg. 

146  (41).  L.  sylvanus  (Drury) 

Papüio  sylvanus  Dniry,  IIL  Exot  Ins.  II,  1773,  p.  5,  p.  91,  tab.  3, 
fig.  2,  3  (o^. 

Lyeaena  emoUts  Gerstaecker,  von  der  Decken's  Reisen  in  Ost- 
Afrika,  Gliederthierfauna  des  Sansibargebietes,  1873,  p.  373,  tab. 

lö.  fig  4  (S). 
Lycamesthes  temno«  Hewitson,  lU.  Dinm.  Lep.  1878,  p.  221,  tab.  90, 

fig.  13,  U  (c/). 
Lycaenesthes  sylvanus  Hewitson,  111.  Diam.  Lep.  1878,  p.  222,  tab. 

92,  fifir.  41  (6). 
PSeudod^MOS  stchda  Karsch,  Ent  Machr.  XVIII,  1892,  p.  177,  no.  56. 

Fangzeit:  October  1891,  ^:  Bismarckbarg. 

Oboronia  nov.  gen. 
Von  Cupido  Schmk.  durch  den  von  C  breit  getrennten  Verlauf 
von  SCi  inn  Vorderflflgel,  von  TVicletna  Karsch  ausserdem  durch  die 
vierftstige  Subcostale  des  Vorderflügels  mit  langer  Gabel  von  SCs  und 
SC 4,  von  Lycaenesthes  Hew.  durch  die  breit  gerundeten  FlQgel,  von 
den  drei  genannten  Gattungen  durch  die  weiss  beschuppten  an  der 
Unterseite  wurzelwarts  nie  dunkel  gezeichneten  Flügel  verschieden. 

1  (2)  Hinterflügel  mit  Fransenqaaste  an  der  Mündang  von  Mi:    .    dorea 

2  (1)  Hinterflügel  ohne  Fransenqaaste  an  der  Mfindung  von  Mi:     omata 

147  (42).  O.  elorea  (F.) 

Lyeaena  dorea  Standinger,  Exot  Schmett.  Tagf.  1888,  p.  271,  tab. 

94  (cT)- 

Fangzeiten:  Januar  1891,  c^;  20.  September  bis  15.  October  1890, 
cfj  Q;  15.  bis  31.  December  1890,  (f:  Bismarckbarg. 

148  (43),  O.  omata  (Mab.) 

Lyeaena  omata  Mabille,  Ann.  Soc.  Ent  France  (6)  X,  1890,  p.  24, 
tab.  2,  fig.  6. 

Fangzeit:  20.  Jali  bis  20.  September  1890,  cf:  Bismarckbarg. 
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Pieriilen. 

Pieriden  wurden  in  Adeii  69  Stück  mit  15  Arten  gesammelt, 
25  Stttck  mit  12  Arten  von  Kling,  44  Stück  mit  12  Arten  von 
Büttner.  Von  beiden  Forschungsreisenden  stammen  Pontia  wi- 
phia  (F.))  Terias  aenegalenaia  Bsd.,  Terias  Uonis  Butl.,  Terias 
hrenda  Doubl.,  Teriaa  de^jardinsi  Bsd.,  Terias  oberthuri  Mab., 
Mylothria  poppea  (Crara.),  Mylothria  jaopura  nov.  spec.  und  Ca- 
topsilia  floreUa  (F,)\  —  Terias  ;;o^Hopff.,  Phrissura  rhodope  {¥.) 
und  Belenois  calypso  (Drury)  wurden  ausschliesslich  durch  Kling 
erbeutet;  Terias  aetkiopica  Trimen,  Mylothris  chloris  (F.)  und 
Eronia  argia  (F.)  waren  ausschliesslich  in  der  Ausbeute  Bttttner's 
verjtreten. 

Eine  im  weiblichen  Geschlechte  sehr  schöne  anscheinend  neue 
Art,  Mylothris  jaopura^  wurde  von  beiden  Sammlern  im  männlichen 
Geschlechte  in  Mehrzahl,  als  Weibchen  nur  in  einem  Exemplare  von 
Büttner  gefunden,  während  bekannte,  weit  verbreitete  Arten,  wie 
Mylothris  chloris  (F.)  und  poppea  (Cram.),  Phrissura  rhodope  (F.), 
Belenois  calypso  (Drury),  Eronia  argia  (F.)  nur  in  je  einem  Stücke  bis 
zwei  Stücken  erbeutet  sind;  in  grösserer  Zahl  liegen  Pontia  üdphia  (F.) 
und  Catopsilia  florella  (F.)  vor. 

Die  15  Arten  von  Adeli  gehören  den  folgenden  7  Gattungen  an: 

1  (12)  SC  im  Vorderflfigel  höchstens  vierastig  und  nur  scheinbar  f^nfastig, 
indem  OB  stets  mit  SC  anastomosiert  (mit  SC  eine  Gabel  bildet). 

2  (5)  Im  Vorderflfigel  SC  dreiästig,  nur  scheinbar  vierästig,  indem  OR  mit 
SC  anastomosiert.    SCi  und  SC  2  vor  dem  Zellende  entspringend. 

3  (4)  VorderflQgel  mit  gerundeter  Spitze.  UDC  im  Vorderflügel  auf  die 
Wurzel  von  ÜB  treffend,  stark  nach  aussen  offnen  gebogen,  MDC  fehlend: 

Fowtia 

4  (3)  Vorderflfigel  mit  winkeliger  Spitze.  ÜDC  im  VorderflQgel  auf  ÜB 
jenseits  der  Wurzel  treff'end,  fast  gerade,  MDC  lang : .    .    .    Mf/loihria 

5  (2)  Im  Vorderflfigel  SC  vierästig,  nur  scheinbar  ffinfilstig,  indem  OB  mit 
SC  anastomosiert. 

6  (11)  SC  8  vor  der  Spitze  in  den  Vorderrand,  SC  4  hinter  der  Spitze  in 
den  Aussenrand  mfindend.    SCi  und  SC2  vor  dem  Zellende  abgezweigt. 

7  (10)  SC  1  und  SC2  höchstens  massig  breit  getrennt  entspringend.  Taster- 
endglied lang. 

8  (9)  SCi  und  SC  2  massig  breit  getrennt,  MDC  im  Vorderflfigel  gebogen 
und  kfirzer  als  UDC.  (f  mit  Haarpinsel  am  Hinterleibsende  unterhalb 
der  Analklappen.    Tasterendglied  sehr  lang: Fhfissura 

9  (8)  SCi  und  SC  2  näher  beisammen,  MDC  im  VorderflQgel  gerade,  nicht 
kfirzer  als  UDC.  (f  am  Hinterleibseude  ohne  Haarpinsel  unter  den 
Analklappen: Bdenois 

10  (7)  SCi  und  SC2  au  ihren  Wurzeln  sehr  breit  getrennt  und  sehr  stark 
zur  Wurzel  hin  divergierend.    Tasterendglied  kurz:     .    .    .    Catopsilia 
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11  (6)  SCs  und  8C4  yor  der  Spitze  in  den  Vorderrand  mfindend.    SC2  am 
Zellende  entspringend.    Tasterendglied  kurz: Tericu 

12  (l)  SC  im  VorderflQgel  f&nfästig.     OB  nicht  mit  SC  anastomosierend, 
sondern  frei  aas  dem  Zellende  entspringend.  Tasterendglied  karz:  Eronia 

Pontia  (F.)  Bsd. 
149  (1),  R  xiphia  (F.) 

Fapüio  alcesta  Cramer,  Pap.  Exot.  IV,  1782,  p.  175,  tab.  379,  fig.  A. 
FontUi  alcesta  Trimen,  Sonth-African  Bntt.  Ill,  1889,  p.  8,  tab.  10, 

fig.  1  (9). 
Die  beiden  vorliegenden  Formen  von  Pontia,  eine  grössere  von 

40 — 50  mm  Spannweite  mit  schwarzem  Aussenrandssaume  und  dunkel 

gestrichelter  Unterseite  der  Hinterflfigel  und  eine  kleinere  von  nur 

bis  35  mm  Spannweite  ohne  jene  Dessins  durften  nicht  spezifisch 

verschieden  sein. 

Fangzeiten:  16.  Mai  1889,  cf\  20.  Joni  1889;  16.  September  1889, 
(f:  Adadia.  -  Januar  1891,  (f,  Q;  1.  bis  15.  März  1891,  Ueberganff  zur 
Regenzeit.  (/,  Q;  5.  Mai  1889,  (f-,  October  1891,  cfi  28.  November  1889: 
Station  Bismarclcbarg. 

Mylothris  (Hb.)  Butl. 
Von  den  drei  Mytothris'kviQn  aus  dem  Adeli  lande  finde  ich 
eine  nicht  beschrieben: 

1  (2)  Yorderflügelspitze  mit  dem  Aussenrande  oberseits  nnd  unterseits  bis 
M2  oder  Ml  schwarz.  Hinterflügeloberseite  beim  (f  mit  schmälerem 
vom  Innenrande  bis  über  Ms  hinausreichendem  dunklem  Saumbande, 
beim  Q  mit  grauschwarzer  Spitzeuhälfte : Moria 

2  (1)  VorderflQgelspitze  mit  dem  Aussenrande  nur  oberseits  bis  Mi  schwarz, 
unterseits  mit  7  schwarzen  Bandflecken,  je  einem  an  den  Mündungen  der 
Adern  M 1  bis  SC2.  Hinterflügel  oberseits  und  unterseits  am  Saume  mit 
6  runden  schwarzen  Flecken,  je  einem  an  den  Mündungen  von  SM,  M 1, 
M2,  Ms,  UR  und  OB  [nicht  aber  auch  an  SC,  wie  das  bei  der  überaus 
ähnlichen  und  vielfach  verwechselten  Fhriasxwa  rhodope  (F.)  der  Fall  ist]. 

3  (4)  Vorderflügel  beim  (f  weiss,  oberseits  und  unterseits  an  der  Wurzel 
orange;  beim  9  die  Vorderflügel  gelb,  oben  mit  schwärzlichen  Strahlen, 
je  einem  am  Ende  der  Adern  Mi  bis  SC 2,  welche  an  ihren  Innenenden 
nicht  durch  einen  dunklen  Bogenschatten  mit  einander  verbunden  sind, 
unten  mit  schwarzen  runden  Saumflecken,  je  einem  am  Ende  der  Adern 
Ml  bis  SCa.    Grossere  Art: poppea 

4  (3)  Yorderflügeloberseite  beim  (f  an  der  Wurzel  kaum  etwas  gelblich, 
mit  schwarzen  Schüppchen.  Unterseite  der  Vorder-  und  Hinterflügel 
wurzelwärts  orange;  Yorderflügelunterseite  mit  7  schwarzen  rundlichen 
Saumflecken,  je  einem  am  Ende  der  Adern  Mi  bis  SC 2,  der  schwarze 
Spitzenfleck  der  Oberseite  durchschimmernd  und  unten  blass  gelb  be- 
schuppt; Hinterflügel  mit  sechs  unten  grösseren,  oben  kleineren  schwarzen 
Saumflecken.  Vorderflügel  beim  Q  oben  und  unten  gelb,  oberseits  mit 
breiteren,  verwaschenen  schwärzlichen  Strahlen,  je  einem  am  Ende  der 


I 
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Adern  Mi  bis  SC 2,  welche  an  ihren  Innenenden  durch  einen  danklen 
Bogenschatten  mit  einander  verbanden  sind;  Hinterflügel  oberseits  rein, 
weiss  mit  sechs  schwarzen  Bandflecken,  nnterseits  warzelw&rts  und  am 
Vorderrande  gelb  mit  sechs  schwanen  Bandflecken.  Kleinere  Art:  jtwpura 

150  (2).   M.  chlor ia  (F.) 

Panüio  cMoria  Drury,  Hl.  £zot.  Ins.  UI,  1782,  p.  43,  p.  77,  tab.  32, 
flg.  3,  4  (cf). 

PcmiUo  thermopylae  Gramer,  Pap.  Exot.  III,   1782,  p.  26,  tab,  207, 

flg.  P,  G  (2> 
Ta^yria  cfdoris  SUndinger,  Exot.  Schmett.  Tagf.  1888,  p.  29,  tab- 

17(00. 

Fangseiten:  Janaar  1891,  Q;  1.  bis  15.  Marx  1891,  Uebergaog  sar 
Begenzeit,  Q:  Bismarckbarg. 

161  (3),   M.  poppea  (Gram.) 

Pcgnlio  poppea  Gramer,  Pap.  Exot.  II,  1779,  p.  21,  tab.  110,  flg.  D 

($);  Herbst- Jablonsky,   Matarsyst.  Ins.  Schmett.  V,   1792,  p.  76, 

tab.  89,  fig.  5  ($). 
Tachyris  poppea  Dewitz,  Not.  Act  Leop.-Garol.  Akad.  Natarf.  XLI, 

2,  1879,  p.  184,  tab.  25,  flg.  11. 
Tachyria  spica  Möschler,  Yerfa.  zool.  bot.  Ges.  Wien  XXXIII,  1883, 

p.  277  (Q  var.). 

Fangzeiten:  12.  Jani  1889,  </:  Pereu,  Fetischwald.  -  Jani  1891, 
9  [yar.  apica]:  Bismarckbarg. 

152  (4),  M,  jaopura  nov.  spec.  cf  9 
Leib  weiss.  Beine  weiss  beschuppt,  schwarz  längsstreifig. 
cf:  Flügel  weiss.  YorderilOgel  oben  an  der  Spitze  und  am 
Aussenrande  bis  Mi  schwarz  gesäumt,  der  Saum  mit  sehr  schwach 
gewelltem  Innenrande;  Wurzel  und  Yorderrand  etwas  gelblich,  am 
Vorderrande  mit  spärlicher  schwärzlicher  Beschuppung.  Hinterflügcl 
oben  an  den  Enden  der  Adern  SM,  Mi,  M2,  Ms,  UR  und  OB  je  mit 
kleinem  schwarzem  rundlichem  Fleck.  Vorderflttgelunterseite  an  den 
Enden  der  Adern  Mi,  M2,  Ms,  ÜB,  OB,  SGs  und  SG2  mit  schwarzem, 
ziemlich  grossem  Fleck  und  auf  der  Wurzel  am  Vorderrande  bis  ttber 
die  Mitte  der  Zelle  hinaus  orange;  HinterflOgelunterselte  an  der 
äussersten  Wurzel  am  Vorderrande  orange,  die  Enden  der  Adern 
Ml  bis  OB  je  mit  schwarzem  grösserem,  an  SM  mit  sehr  kleinem 
schwarzem  Flecke. 

Q  :  Vorderflügeloberseite  gelb,  nur  am  Hinterrande,  auf  der  Mitte 
bis  zur  Wurzel  von  M2  ausgedehnt,  weiss;  über  die  Aderenden  von 
Ml  bis  zum  Vorderrande  ziehen  breite  schwärzlich  beschuppte  Strahlen, 
welche  am  Aussenrande  durch  dunkle  Zwischenaderschuppen  zu- 
sammenfliessen  und  am  Innenrande  mit  einander  durch  einen  dunkel- 
schuppigen Bogenschattcn  verbunden  sind.  Hinterflügeloberseite  wie 
beim  o^.  Vorderflügelunterseitc  wie  die  Oberseite,  nur  fehlen  die 
dunklen  Strahlen,  statt  deren  an  den  Mündungen  der  Adern  Mi  bis 
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SGs  schwarze  Flecke  wie  beim  cf  stehen.  Hinterilttgelanterseite  wie 
die  Oberseite. 

Leib  des  d"  14,  des  Q    15,5,  Spannweite  <S  45,  Q  44,2  mm. 

Unter  den  verschiedenen  Beschreibungen  von  Jbfy2a^r?VArten 
scheint  mir  die  von  Mylothris  asphodelus  Butl.,  von  der  der  Autor 
nur  das  cf  kennt,  noch  am  besten  auf  die  vorliegende  Adeli-Art 
zu  passen,  doch  wird  die  Spannweite  des  cf  von  Mylothris  asphoddus 
(Proc.  Zool.  Soc.  London  1887,  p.  572)  als  57  mm  betragend  angegeben. 

Fangzeiten:  12.  Juni  1889,  cf»  Foreu,  Fetisch  wald.  **  Januar  1891, 
(f-,  20.  September  bb  15.  October  1890,  <f;  October  1891,  c^,  Q:  Bis- 
marckbarg. 

Phrisaura  Butl. 
153  (6).  F.  rhodope  (F.) 

F(^[nUo  eudoxia  Gramer,  Pap.  Exot.  III,  1782,  p.  36,  tab.  213.  flg.  0  ( Q  ). 
Fieria  poppea  Lucas,   Lep.  Exot.   1835,  p.  52,  tab.  26  [fig.  3]  ((f) 
(oec  jiyiothria  poppea  (Gram.)). 

Die  citierte  Abbildung  von  Lucas,  welche  ich  nirgends  aufgeführt 
finde,  stellt  unzweifelhaft  Phrisaura  rhodope  (F.)  dar  und  ist, 
wie  es  scheint,  das  einzige  existierende  Vollbild  des  cf  dieser  viel- 
verwechselten Art. 

Fangzeit:  16.  October  1889,  (f:  Am  Adadia. 

Belenoia  Hb. 
154  (6).  B,  calypao  (Drur}') 

PapiUo  calypao  Drurj,  XU.  Exot.  Ins.  II,  1773,  p.  30,  p.  91,  tab.  17, 
fig.  3,  4  (Q):  Gramer,  Pap.  Exot.  U,  1779,  p.  91,  tab.  154,  fig.  G, 
D  (c^,  fig.  i  P  (Q). 

Fieria  calppso  Lucas,  Lep.  Exot.  1835,  p.  54,  t.  27  (9);  Staudinger, 
Exot.  Schmett.  Tagf.  1888,  p.  38,  tab.  18  (c^. 

Fangzeit:  28.  Juni  1889:  Adadia: 

Catopailia  (Hb.)  Butl. 
155  (7).   C.  florella  (F.) 
CoUaa  pyrena  Swainson,  Zool.  Ulnstr.  1.  ser.  I,  1820—1821,  tab.  51 

CalMryaa  florella  Gneuäe,  in  Maillard'  Notes  Rennion,  Lep.  1862, 
tab.  21,  fig.  1,  2  ($);  Botler,  Lep.  Exot.  1870,  p.  56,  tab.  22,  fig. 
1,  2  ($). 

Caüidryaa  pyrene  Butler,  Lep.  Exot.  1870,  p.  44,  tab.  16,  fig.  8,  10 

{(fh  fig.  Ö  (§). 
Catqpaüia  floräa  Staudinger,  Exot.  Schmett.  Tagf.  1888,  p.  38,  tab. 

22  (cT,  $). 
Beide  Formen  (florella  und  pyrene)  liegen  von  Adeli  v.or,  vor- 
herrschend pyrene. 

Fangzeiten:  Januar  1891,  Q;  15.  März  bis  15.  April  1891,  (f; 
20.  Juli  bis  20.  September  1890,  (/,  Q ;  20.  September  bis  15.  October  1890, 
cf  (py^^ne),  Q  (florella);  November  1891,  (f:  Bismarckbnrg.  —  5.  November 
1889,  (f:  Bei  der  Station  in  der  Nahe  der  Quelle  am  Adadia. 
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Teriaa  Swains. 
Ob  es  mir  gelungen  ist,  die  wenigen  T^rto^-Exemplare  von 
Adeli  richtig  zu  determinieren,  müssen  spätere  und  wiederholte 
Nachprüfungen  darthun.  Bezüglich  der  Arten  zoS  Hopff.,  senegalenaia 
Bsd.,  desjardirm  Bsd.  und  oberthttri  Mab.  dürfte  das  richtige  ge- 
troffen sein,  über  aethiopica  Trimen,  hanis  Butl.  und  brenda  Westw. 
jedoch  bin  ich  die  Zweifel  nicht  losgeworden.  Die  Bestimmung  der 
Arten  der  Gattung  Teriaa  bietet  ungeachtet  der  Monographie  der- 
selben von  Butler  und  trotz  der  sorgfältigen  Untersuchungen  von 
Trimen  auch  heute  noch  unüberwindlich  scheinende  Schwierigkeiten, 
die  nicht  lediglich  in  der  Art  der  bisherigen  Auffassung  der  Arten, 
sondern  hauptsächlich  in  dem  Gegenstaude  selbst  begründet  liegen. 
Meine  Auffassung  der  sieben  hier  angenommenen  TVto^-Arten  von 
Adeli  ist  folgende. 

1  (2)  Flügelunterseite  beim  (f  and  Q  mit  braunen,  am  Vorderrande  dichter 
stehenden  Schüppchen  übersäet.  Vorderflügelspitze  Oberseite  von  der 
Mitte  des  Vorderrandes  mit  dem  Aussenrande  bis  zum  Hinterrande,  an 
Ml  breit  nnterbrochen,  breit  dankelbraan  gesäumt.  Hinterflügel  ober- 
sei ts  am  Aussenrande  von  der  Mündung  der  Costale  bis  zu  M 2  besonders 
auf  der  Mitte  breit  brann  gesSumt: zoe 

3  (1)  Flügelunterseite  rein  gelb,  höchstens  mit  bräanlicheu  Fleckchen  und 
Linienzügen,  aber  nicht  auf  der  ganzen  FlSche  mit  bräunlichen  SchOppchen 
besiet. 

3  (10)  Innenrand  des  schwärzlichen  Saumes  der  Vorderflügelober^eite 
zwischen  Mi  und  Ms  mehr  oder  weniger  tief  eingebuchtet. 

4  (5)  Innenrand  des  schwärzlichen  Aussenrandssanmes  der  VorderflOgel- 
oberseite  mit  sehr  tiefer  Einbuchtang  zwischen  Mi  und  Ms,  zwischen 
Ml  und  dem  Hinterrande  sehr  breit  und  an  Mi  spitzig;  Grnndfärbung 
weissgelb: senegalensis 

5  (4)  Innen rand  des  schwärzlichen  Aassenrandssanmes  der  Vorderflügel- 
Oberseite  mit  zwei  wenig  tiefen  aber  deutlichen  Einbuchtungen  zwischen 
Ml  und  M2,  Ms  und  Ma    Grundfärbung  schwefelgelb. 

6  (9)  Der  dunkle  Aussenrandssaum  der  Vorderflügeloberseite  ist  zwischen 
Ml  ond  dem  Hinterrande  ziemlich  breit. 

7  (8)  Vorderdügelunterseite  nahe  der  Spitze  mit  ausgedehntem  rostbraunem 
Fleck: aelhiopica 

8  (7)  Vorderflügelunterseite  ungefleckt: konis 

9  (6)  Der  dunkle  Aussenrandssaum  der  Vorderflügeloberseite  ist  zwischen 
M 1  und  dem  Hinterrande  sehr  schmal : brenda 

10  (3)  Innenrand  des  schwärzlichen  Saumes  der  VorderflQgeloberseite  zwischen 
den  Adern  gleichmässig  und  sehr  schwach  gebuchtet,  zwischen  Mi  und 
Ms  nicht  tiefer  als  zwischen  den  übrigen  Adern. 

11  (12)  Der  gemeinsame  schwärzliche  Saom  der  Spitze  und  des  Aussen- 
randes  der  Vorderflügeloberseite  massig  breit,  der  schwärzliche  Rand- 
saum der  Hinterflügeloberseite  schmal  oder  in  Flecke  aufgelöst:  de^ardinsi 
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13  (11)  Der  gemeinsame  scbwfirzliche  Sanm  der  Spitze  nnd  des  Aussen- 
randes  der  Vorderflfigeloberseite  sowie  der  schwärzliche  Randsanm  der 
Hinterflügeloberseite  sehr  breit  (bis  3  mm): oherthuri 

156  (8).    T.  zoe  Hopff. 

Eurema  pulcheUa  Geyer,  Forts.  Habner'  Zntr.  Exot.  Schmett.  1837, 

p.  8,  fig.  815,  816  (</). 
Terias  zoe  Hopffer,  Peters'  Reise  Mosambique  Ins.  1862,  p.  369,  tab. 

23,  fig.  10,  il  (5). 

Fangzeit:  24.  September  1889,  Q:  Am  Adadia. 

1Ö7  (ff).    T.  senegalenais  Bsd. 
Terias  senegalensis  Boisdaval,  Spec.  Gen.  Lep.  I,  1836,  p.  672. 

Drei  der  vier  vorhandenen  Exemplare  zeigen  auf  der  Flügel- 
unterseite keinerlei  deutliche  Zeichnung,  sind  aber  stark  abgeflogen; 
ein  einzelnes  frisches  Exemplar  (vom  16.  X.  1889)  von  derselben 
charakteristischen  tiefen  Einbuchtung  am  Innenrande  des  schwarzen 
Aussenrandssaumes  der  Yorderflügeloberseite  zwischen  Mi  und  Ms 
trägt  nahe  der  Spitze  der  Yorderflügelunterseite  einen  ausgedehnten 
rostbraunen  Fleck,  wie  er  auch  der  Terias  aethiopica  Trimen  zu- 
kommt. 

Fangzeiten:  12.  Jnni  1889:  Perea.  -<  16.  September  1889:  Adadia. 
—  20.  Jnu  bis  20.  September  1890:  Bismarckbnrg. 

158  (10).    T.  aethiopica  Trimen 

Eurema  senegalensis  Geyer,  Forts.  Hübner*  Zutr.  Exot.  Schmett.  1837, 
p.  41,  fig.  969,  970  icf). 

Fangzeit:  15.  bis  31.  December  1890,  Q:  Bismarckbnrg. 

159  (11).    T.  leonis  BuÜ. 

TerUis  leonis  Butler,  Ann.  Mag.  Nat.  Bist.  (5)  XVII,  1886,  p.  222, 
tab.  5,  fig.  6  (c/O. 

Fangzeiten:  24.  April  1889,  </:  Jegeflnss.  -  5.  Mai  1889,  (f- 
Station  am  Bach.  -  6.  Mai  1889:  Ketschenki.  -  15.  Mai  1889»  $:  Am 
Jege.  —  20.  September  bis  15.  October  1890,  (/,  Q ;  15.  bis  31.  December 
1890,  cf:  Bismarckburg. 

160  (12).    T.  brenda  Doubl. 

Terias  brenda  Doubleday-Westwood-Hewitson,  Gen.  Diurn.  Lep.  1847, 
p.  79,  tab.  9,  fig.  6. 

Fangzeiten:  6.  September  1889:  Am  Adadia.  —  20.  September  bis 
15.  October  1890:  Bismarckbnrg. 

161  (13).    T.  desjardinsi  Bsd. 
Xan^idia  de^ardinsi  Boisduval,  Fanne  Ent.  Madagascar  1833,  p.  22, 

tab.  2  fif,  6  ((fy 
Terias  desjardinsi  Trimen,  South- African  Butt.  III,  1889,  p.  24,  tab. 
10,  fig.  2  {(f)- 
Fangzeiten:  Januar  1891:  Bismarckbnrg.  —  24.  April  1889:  Jege- 
flass.  ~  17.  September  1889;  15.  bis  31.  December  1890:  Bismarckburg. 
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162  (14).  T,  oberthuri  Mab. 

Tarias  obeHhurii  Mabille,  Bnll.  Soc.  Zool.  France  II,  1877,  p.  223. 

Fangzeiten:  24.  September  1889:  Adadia.  —  20.  Juli  bis  20.  Sep- 
tember 1890;  20.  September  bis  15.  October  1890;  November  1891:  Bis- 
marckbnrg. 

Eronia  (Hb.)  Bsd. 

163  (lö).  E.  argia  (F.) 

Papüio  Cassiopeia  Gramer,  Pap.  Exot.  III,  1782,  p.  14,  tab.  201,  fig. 

A  (cT). 
Pieris  argia  Lucas,  Lep.  Exot.  1835,  p.  64,  tab.  82  (cf). 

Eronia  argia  Staadinger,  Exot.  Schmett  Tagf.  1888,  p.  37,  tab.  21  (</). 
Fangseit:  15.  September  bis  15.  October  1891,  of:  Bismarckburg. 

Papilionlden. 

Die  Papilionidcn-Ausbeute  von  Kling  und  Büttner  im 
Adeli  lande  lässt  die  grossen  westafrikanischen  BerOhuitheiten  JDni- 
rpia  antimachus  (Drury)  und  Omithoptera  zalmoxia  (Hew.)  ver- 
missen; sie  enthftlt  73  Exemplare  und  11  Arten;  Kling  sammelte 
13  Stück  mit  7  Arten,  Büttner  59  Stück  mit  IG  Arten;  von  diesen 
sammelte  Kling  allein  den  in  beiden  Geschlechtern  so  auffallend  ver- 
schieden geatalteten  und  gefärbten  Papilio  dardanus  Brown,  aber 
hur  das  cf;  Büttner  allein  die  vier  Arten  Papilio  cynorta  F.,  me- 
nestkeuB  Drury,  bromius  Doubl,  und  nireus  L.;  die  übrigen  sechs 
Arten  wurden  von  beiden  Sammlern  erbeutet:  Papüio  leonidas  F., 
adamastor  Bsd.,  zenobia  F.,  pylades  F.,  demoleus  L.  und  policenes 
Gram.  Von  diesen  sind  Papilio  pylades  und  adamastor  für  die 
Fauna  eigenthümlich;  sie  fehlen  in  der  grossen  Ausbeute  des  Dr. 
Preuss  aus  Gamerun. 

Papilio  L. 

1  (16)  Hinterflügel  weder  beim  (f  noch  beim  Q.  lang  geschwänzt ;  Flügel 
des  (f  nicht  weissgelb  mit  schwariem  Saume  der  Vorderflügel  und 
schwarzen  Saumflecken  der  Hinterflügel,  beim  $  die  Zelle  der  Hinter- 
fl&gelunterseite  einfarbig  ohne  dunkle  Langsstrahlen  oder  mit  nur  zwei 
Strahlen  (adamastor)  oder  wenn  drei  vorhanden  sind  (cynorta^  zenobie^, 
so  ist  die  Wurzel  der  flinterflügelunterseite  bis  zur  Mitte  der  Zelle 
aussen  scharf  begrenzt  rostfarben. 

2  (9)  Hinterflügel  regelmässig  wellenrandig,  an  der  Mündung  von  M3  nicht 
lappig  verlängert.  Flügel  vorherrschend  schwarz  oder  braun  mit  weissen 
oder  gelblichweissen  Binden  und  Flecken. 

3  (4)  Vorderflügel  zwischen  SM  und  dem  Hinterrande  ohne  weisse  Zeich- 
nung. Vorderflügel  in  der  Zelle  mit  drei  weissen  Flecken  und  Unterseite 
wie  obersei ts  je  zwei  weissen  Flecken  zwischen  den  Adern  SM  und  M  j. 
Ml  und  M2,  M2  und  Ms,  Ms  und  ÜB,  ÜB  und  OR,  SG6  und  SG«. 
3G4  und  SGs,  von  denen  hier  der  mehr  saumwärts  gelegene,  dort  der 
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der  Wurzel  n&her  liegende  Fleck  der  gri^sere  ist  und  bisweilen  auch 
der  eine  oder  andere  ober-  oder  Unterseite  fehlt  oder  sehr  klein  auftritt, 
üinterfl&gel  mit  grossem  bis  fast  mm  Zellende  reichendem  Wnrielfleck 
und  zwei  Reihen  kleiner  Sanroflecke  weiss: leonidas 

4  (3)  Vorderfl&gel  zwischen  SM  und  dem  Hinterrande  stets  |behr  oder 
weniger  ausgedehnt  weiss. 

5  (6)  UinterflQgel  ohne  auf  den  Vorderfl&gel  wenigstens  Ober  Ui  hinaus 
fortgesetzte  weisse  Qnerbinde;  durch  die  Mitte  der  Zelle  im  VorderflAgel 
mit  einer  an  grosse  weisse  Flecke  zwischen  M2  und  Ms,  Ms  und  UR 
anstossendcn  weissen  Schrägbinde.  Vorderflilgel  mit  grossem^  vom  ge- 
rundetem, bis  Ml  oder  fast  bis  Mi  reichendem  weissem  Fleck  am  Hinter- 
rande und  noch  weissen  Flecken  zwischen  Mi  und  Ma,  OR  nnd  SCs, 
SC 4  und  SCs.  Hinterflügel  mit  Ausnahme  der  &ussersten  Wurzel  aus- 
gedehnt weiss  mit  sehr  unregelmassigen  weissen  Fleckenstrahlen  saum- 
warts  zwischen  den  Adern;  unterseits  nur  an  der  aussersten  Wurzel 
rothy  an  PC  zwischen  PC  und  C  ein  runder  schwarzer  Fleck;  in  der 
Zelle  mit  nur  zwei  dunklen  L&ngsstrahlen : adcmastor 

6  (5)  Hinterflflgel  mit  breiter  auf  den  Vorderflflgel  bis  wenigstens  tlber 
Ml  hinaus  fortgesetzter  weisser  Querbinde,  unterseits  an  der  Wurzel 
ausgedehnt  und  aussen  scharf  begrenzt  rostfarbig  mit  3  schwärzlichen 
Längsstrahlen  in  der  Zelle  und  je  einem  Strahl  zwischen  den  Adern.  PC 
schwarz  gesäumt^  zwei  schwarze  Flecke  zwischen  C  und  SC. 

7  (8)  Vorderflügel  beim  Q  mit  von  SC  Qber  das  Zellende  bis  Ms  sich 
erstreckender  weisser  snbapicaler  Binde,  beim  cf  ^^^  ^^^^^  ^^^  Aussen- 
rande  parallelen  Querbinde  wie  bei  zenöbia,  aber  die  Flecke  dieser  Binde 
sind  je  zwischen  den  Adern  saumwärts  wie  abgeschnitten,  nicht  winkelig 
gespitzt  Die  weisse  Querbinde  des  Vorderflügels  reicht  beim  Q  nur 
bis  M2  und  ist  saumwärts  verwaschen,  nicht  scharf:  ....    cynorta 

8  (7)  Die  weisse  Querbinde  reicht  im  Vorderflügel  bis  OR  und  ihre  Flecke 
sind  saumwärts  winkelig ;  neben  ihr  steht  am  Zellende  noch  ein  weisser 
Fleck  und  ein  isolierter  zwischen  SCs  und  SC4 :     .     .    •    •    tenchia 

9  (2)  Hinterflügel  wenigstens  an  der  Mündung  von  Ms  etwas  lappig  aus- 
gezogen. 

10  (11)  Flügeloberseite  ?on  der  Wurzel  an  bis  über  die  Mitte  hinaus  weiss, 
der  Saum  schwarzbraun,  im  Hinterflügei  mit  zwei  Reihen  weisser  Flecke 
im  Saumfelde,  im  Vorderflügel  hinter  Ms  mit  einer  Reihe  und  vor  Ms 
mit  drei  Reihen  weisser  Sanmflecke,  schmal  schwarzem  Vorderrande  und 
schwarzen  Ausbuchtungen  des  Weiss  am  Vorderrande  der  Zelle;  unter- 
seits sind  die  oben  dunkeln  Stellen  vorwiegend  lehmgelb:     .    .  pylades 

11  (10)  Flügeloberseite  ohne  alles  Weiss. 

12  (13)  Flügel  Oberseite  und  unterseits  schwarz,  mit  kleinen  gelben  Flecken 
und  einzelnen  oder  zu  kleinen  Fleckchen  gehäuften  gelben  Schuppen. 
Charakteristisch  sind  eine  Reihe  grosser  gelber  Flecke  mitten  zwischen 
den  Aderenden  am  Aussenrande,  im  Vorderflügel  von  SM  bis  SCs,  im 
Hinterflügel  von  SM  bis  C,  oberseits  und  unterseits,  gelbe  Längsstrahlen 
in  der  Zelle  der  Vorderflfigel  unterseits,  roth,  blau  und  schwarz  gefärbte 
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BogeDflecke  am  Zellende  und  mehr  saumw&rts  zwischen  8M  nnd  C  auf 
der  Hinterflagelunterseite,  denen  aaf  der  HinterflQgeloberseite  je  ein 
ähnlicher  Fleck  zwischen  SM  nnd  Mi,  SC  nnd  C  entspricht:    demoleus 

13  (12)  Flügel  schwarz,  oberseits  mit  gemeinsamer  grttner  Qnerbinde  des 
Vorder-  nnd  Hinterflügels  und  einer  Reihe  grüner  Flecke  naher  dem 
Apssenrande.  Vorderflügel  unten  einfarbig  schwarz;  Hinterflügel  unten 
mit  schmaler  Binde  goldgelber  Flecke  nahe  am  Aussenrande  von  Mi  bis 
C  und  zwei  goldgelben  Gegenfleckchen  am  Innenrande. 

14  (15)  Die  grüne  Binde  der  Flügeloberseite  ist  sehr  breit  und  überschreitet 
saumwarts  das  Zellende  des  Vorderflttgels: bromius 

15  (14)  Die  grüne  Binde  der  Flügel  Oberseite  ist  sehr  schmal  und  schliesst 
aqf  dem  Vorderflügel  saumw&rts  mit  dem  Zellende  ab:     ...    nireus 

16  (1)  Hinterflügel  wenigstens  beim  cf  A"  der  Mündung  yon  Ms  lang  ge- 
schwänzt. 

17  (18)  Hinterflügel  nur  beim  ^  geschwänzt.  Beim  cf  ^^^  Vorder- 
flügel oberseits  bis  auf  den  schmalen  schwarzen  Vorderrandssaum,  die 
breit  schwarze  zwischen  SCs  und  SC 4  einen  gelben  Fleck  führende  Spitze 
und  den  schmalen  schwarzen  Aussenrandssaum  mattgelb;  Hinterflfigel 
mattgelb,  oberseits  mit  grossen  schwarzen  Flecken  jenseits  der  Mitte, 
Unterseite  überdies  mit  schmalen  braunen  Längsstrahlen  in  der  Zelle 
und  zwischen  den  übrigen  Adern;  der  Schwanz  an  Ms  fast  ganz  matt- 
gelb. Das  9  l>&t  ungeschwänzte  Hinterflügel  und  schwarze  Flügel  mit 
ausgedehnten  sehr  variabelen,  weissen,  gelben  oder  gelbbraunen  Flecken 
ähnlich  denen  von  cynorta  Q,  ist  aber  dadurch  charakteristisch,  dass 
die  Hinterflfigelnnterseite  wnrzelwärts  keine  schwarzen  Flecke  oder 
Strahlen  führt: darda/nus 

18  (17)  Hinterflügel  beim  cf  und  Q  lang  geschwänzt;  Flügel  des  (f  nicht 
vorherrschend  mattgelb. 

19  (20)  Aehnlich  demoUuB,  aber  die  Hinterflügel  an  Ms  mit  langem 
breitem  schwarzem,  vor  dem  Ende  oben  und  unten  am  Aussen-  und 
Innenrande  mit  gelbem  Flecke  versehenem  Schwanzanhange,  die  gelben 
Randflecke  zwischen  den  Adermündungen  im  Vorderflügel  klein  und 
zwischen  SCs  und  SCs  fehlend,  ein  rother  Fleck  der  Hinterflfigeloberseite 
am  Vorderrande  nahe  der  Mündung  von  C;  Vorderflügeloberseite  des  cf 
mit  breitem  braunschillerndem  Polster  zwischen  Ms  und  dem  Hinter- 
rande:      menestkeus 

20  (HO  Flügel  schwarz  mit  lichtgrünen,  unregelmässige  Querbinden  bildenden 
Flecken;  die  Querstreifen  in  der  Zelle  der  Vorderflügel  gerade;  Schwanz- 
anhang an  Ms  der  Hinterflügel  sehr  lang  und  schmal,  am  Innenrande 
und  an  der  äussersten  Spitze  weiss: policenes 

164  (1).  P.  leonidas  F. 

Papüio  aimüis  Cramer,  Pap.  Exot.  I,  1779,  p    14,  tab.  9,  fig.  B,  C. 
P(qnlio  pehpidas  Oberthur,  Etud.  Eni  IV,  1879,  p.  55,  tab.  5.  fig.  1. 
P(^io  leonidas  Staudinger,  Exot.  Schmett.  Tagf.  1888,  p.  10,  tab.  7. 

Fangzeiten:  24.  April  1889,  cf:  Jegefluss.  -  Januar  1891,  </; 
16.  März  bis  16.  April  1891,  (f,  9 ;  20.  September  bis  15.  October  1890, 
cf:  Bismarckburg. 
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165  (2).  P,  adamastor  Bsd. 

Fa^io  adamastw  Westwood,  Are.  Eni.  I,  1843,  p.  163,  tab.  38,  fi^.  3. 

Fangzeiten:  Januar  1891,  $;  15.  M&n  bis  15.  April  1891,  o^; 
28.  December  1889,  c^:  ßtsroarckburg. 

166  (3).  P.  cynorta  F. 

Papüio  cunorta  Westwood.  Are.  Ent.  I,  1843,   p.  161,   tab.  49,   ii^. 

3,  4  <(f);  Standinger,  Exot.  Schmett.  Tagf.  1888,  p.  11,  tab.  6  (cf). 
Papüio  hoisduvaUanus  Westwood,  Are.  Ent.  I,  1843,  p.  151,  tab.  4Ö, 

fig.  1.  2  (9). 
Fangieit:  1.  NoYcraber  bis  15.  December  1890,  Q:  Bismarckburg. 

167  (4).  P,  zenohia  F. 

Papüio  measalina  Stell,  Sappl.  Gramer  1791,  p.  126,  tab.  26,  fig.  2, 2b. 

Fangseiten:  4.  Angust  1889,  (f:  Dotukpenne.  —  Januar  1891,  (/; 
1.  bis  16.  März  1891,  üebergang  zur  Regenzeit,  (f-,  October  1891,  cf' 
Bismarckburg. 

168  (5).  P.  pyladea  F. 

Papüio  pyUdes  Staudinger,  Exot.  Schmett.  Tagf.  1888,  p.  11,  tab.  6  (</). 

Fangzeiten:   6.  November  1889,   Q:   Am  Adadia.   —    16.  März  bis 

15.  April  1891,  cf\  20.  Juli  bis  20.  September  1890,  if\   1.  November  bis 

16.  December  18^0,  (/,  Q :  Bismarckburg. 

169  (6).  P.  demoleus  L. 

Papüio  demoleus  Gramer,  Pap.  Exot.  III,  1782,  p.  66,  tab.  231.  fig. 

A,  B;  Staudinger,  Exot.  Schmett.  Tagf.  1888,  p.  20,  tab.  13  (o^). 
Princeps  dommans  demoleus  Hübner,  Samml.  Exot.  Schmett.  I,  1806 

[tab.  117]. 

Fangzeiten:  Januar  1891,  </;  15.  März  bis  16.  April  1891,  cf; 
4.  Juni  1889.  cf;  27.  Juni  1888,  rf;  14.  Juli  1889,  (fi  20.  Juli  bis  20,  Sep- 
tember 1890,  ^;  20.  September  bis  31.  October  1890,  cf;  1.  November  bis 
16.  December  1890,  cf-  Station  Bismarckburg. 

170  ff).  P.  bromius  Doubl. 
Papüio  bromius^  Gat.  Lep.  Ins.  Brit.  Mus.  I,    1862,  p.  26,  tab.  6, 
fig.  2  icf). 
Fangzeiten:  20.  September  bis  15.  October  1890,  cfi  15.  bis  31.  De- 
cember 1890,  </:  Bismarcaburg. 

171  (8).  P  nireiis  L. 

Papüio  mreus  Gramer,  Pap  Exot.  IV,  1782,  p.  175.  tab.  378,  fig.  F,  G; 
Drury,  111.  Exot.  Ins.  U,  1773,  p.  6,  p.  91,  tab.  4,  fig.  1.  2  (cf); 
Staudinger,  Exot.  Schmett.  Tagf.  1888,  p.  12,  tab.  7  (cf). 

Fangzeit:  1.  November  bis  15.  December  1890,  cf\  Bismarckburg. 

172  (9).  P,  dardanus  Brown 

Papüio  dardams  Brown,  III.  Zool.  1776,  p.  50,  tab.  22  {tf). 
Papüio  hippocoon  Hewitson,  Exot.  Butt.  IV,   1869,   Papüio  tab.  12, 

tig.  38,  41  (Q). 
Papüio  merope  Staudinger,  Exot.  Schmett.  Tagf.  1888,  p.  11,  tab.  7 

(</,  9). 

Fangzeiten:  22.  Mai  1889,  cfi  6.  Angust  1889,  c/:  Pereu. 
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173  (10).  P.  menesthtus  Drory 
Pamüo  mausfOaw  Dniry,  111.  Exot  Ins.  II,  1773»  p.  15,  p.  91,  tab.  9, 
flg.  1»  2  (d^;  Cimner,  Pap.  Exot  II,  1779,  p.  72.  Üb.  US,  fig.  A,B 
[nee  matefftaw  Trimen,  Bbop.  Afr.  Anstr.  II,  1866,  p.  320,  Üb.  % 


fe 


r.  1  (cO). 

Fangzeit:  1.  bk  16.  Man  1891,  Uebergang  xor  Begenxeit»  </:  Bis- 
marckbnrg. 

174  (11).  P.  policenes  Cram. 

Papmo  poUcmeg  Cnuner,  Pap.  Exot  I,  1779,  p.  61,  tab.  37,  fig.  A,  B; 

ätandinger,  Exot  Sebmett  Ta^  1888,  p.  12,  Üb.  7  (</)• 
Pi^püio  MM»o  Palisot  de  Beanvois,  los.  Afr.  Amer.  1805,  p.  70,  Lop. 

üb.  2,  fig.  1. 
P(wiUo  ponmOius  Herbst-Jablonskv,  Nat  In«.  Sebmett   III,   1788, 

p.  205,  Üb.  49,  fig.  5,  6. 

Fangzeiten:  24.  April  1889;  19.  September  1889.  (f:  Am  Jege.  - 
23.  September  1889,  </:  Am  Adadia.  -  Jannar  1891;  15.  Harz  bis  15.  April 
1891;  26.  Jnni  1888;  October  1891,  cf:  Station  Bismarckbnrg. 

Nes|ierildaii. 

Die  Fauna  von  Adeli  ist  mit  46  Arten  Dickköpfen  vertreten. 
Von  den  176  Exemplaren  stammen  32  Stack  mit  28  Arten  von  Kling, 
144  Stock  mit  42  Arten  von  Büttner.  Beide  Sammler  erbeuteten 
gemeinsam  die  folgenden  16  Arten:  Cyclapides  uni/armis  Karsch, 
Pamphila  fatneütis  Hopff.,  camus  (Cram.),  harbonica  (Bsd.),  moha- 
paani  (Wllgr.),  camerona  (Plötz)  und  maritili  (Wllgr.),  Apaustus 
philander  (Hopff.)  und  ola^is  (Plötz),  Plesioneura  galenuM  (F.)  nnd 
dmina  (Plötz),  Antigonua  thecla  Plötz,  Eretis  melania  Mab.,  Ta- 
giades  flesus  (F.),  Hesperia  chcUyhe  (Westw.)  und  farestan  (Cram.). 
Aus  Kling' 8  Sammlungen  kommen  vier  fernere  Arten  hinzu:  jPam- 
phila  ilerda  (Möscbl.)  und  weiglei  (Plötz),  Hesperia  pisistratus 
F.  und  necho  (Plötz),  aus  BOttner's  Sendungen  dagegen  noch  26 
Arten:  Ahantie  5t«inarrÄ;t  Karsch,  Caprona  adelica  Karsch,  Pyn^ 
gus  elma  Trimen  nnd  plöizi  (Aurv.),  Pamphila  pidvina  (Plötz), 
violascens  (Plötz),  cajo  Karsch,  huhovi  Karsch,  calpis  (Plötz),  H^hri 
Karsch  und  leanora  (Plötz),  Bypoleucia  ophiusa  (Hew.)  nebst  zwei 
Jieuen  Hypoleucis-Arten,  Pardaleodes  thora  (Plötz),  edipus  (Cram.), 
satar  (Westw.),  festits  Mab.  und  parcvs  Karsch,  Apaustus  dolus 
Plötz  und  placidtis  Plötz,  Antigonus  denuba  Plötz,  pkUotimiis  Plötz 
und  nephelodes  Karsch,  JEretis  motozi  (Wllgr.)  nnd  die  von  Ma- 
bille-Yuillot  verkannte  Hesperia  hanno  (Plötz). 

Einen  werthvollen  Versuch,  dieHesperiiden  natflrlich  zu  grup- 
pieren, unternahm  Carl  Plötz;  wenn  auch  viele  seiner  zum  Theil 
sehr  heterogene  Formen  enthaltenden  Genera  in  Zukunft  getheiit  wer- 
den müssen  und  darüber  sogar  sein  ganzes  System  in  die  Brüche 
gehen  sollte,  so  kann  doch  das  eingehendste  Studium  seiner  in  zahl- 
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reichen  ZeitschrifteD  zerstreuten  Arbeiten,  welche  fast  nur  kurze,  aber 
ganz  ausgezeichnete  und  den  Nagel  auf  den  Kopf  treffende  Beschrei- 
bungen enthalten  —  ganz  im  Gegensatze  zu  den  Arbeiten  der  eng- 
lischen Artenmacher  —  nicht  angelegentlich  genug  empfohlen  werden 
—  besonders  Herrn  Mabille,  welcher  sich  bemüht,  die  PI öt zischen 
Arten  zu  verwechseln  und  was  er  nicht  verwechselt,  unter  neuem 
Namen  als  neue  Art  noch  einmal  und  nicht  besser  als  Plötz  zu 
beschreiben. 

Ohne  Durcharbeitung  der  gesammten  Hesiperiiden  wQrde  es 
ein  planloses  Urohertappen  bleiben,  die  46Hesperiiden  von  Adeli 
natttrlich  gruppieren  zu  wollen.  Ich  habe  es  vorgezogen,  so  viel  als 
möglich  die  von  Plötz,  Trlmen  und  Mabille  angenommenen,  wenn 
auch  zum  Theil  unhaltbaren  Gattungen  beizubehalten,  neue  aber  nicht 
aufzustellen,  vielmehr  das  Erscheinen  der  von  England  angekündigten 
Monographie  der  Hesperiiden  abzuwarten.  Ist  doch  bei  den 
Hesperiiden  die  Zahl  und  Yertheilung  der  Flügeladern  eine  so  durch- 
aus gleichinässigc,  dass  plastische  Merkmale!  zur  Charakterisierung  der 
Genera  anderen  Organen,  den  Fühlern,  Beinen,  Tastern  entnommen 
werden  mussten  und  unter  ihnen  auch  Eigenschaften,  welche  lediglich 
einem  der  beiden  Geschlechter  zukommen. 

Die  46  Hesperiiden  von  Adeli  sind  in  folgenden  13  Gattun- 
gen zu  suchen: 

1  (8)  Füblerkolbd  mehr  oder  weniger  stumpf  gerundet,  selten  gespitzt 
endigend,  weder  lang  fadenförmig  ausgezogen  noch  in  einen  dünnen 
langen  Haken  auslaofend. 

2  (5)  Fühlerkolbe  4ang  und  gebogen,  am  Ende  stampf  gerundet.  Hinter- 
leib des  Q,  am  Ende  geschwollen  und  sehr  stampf. 

3  (4)  Hinterflügel  ganzrandig:  .............    ÄhanHs 

4  (3)  Hinterflügelaassenrand  an  SC  and  Ms  winkelig  vortretend:  Caprona 

5  (2)  Fnhlerkolbe  am  Ende  nicht  so  auffallend  stampf  und  nicht  oder  nur 
schwach  gebogen. 

6  (7)  FlQgel  nicht  auffallend  breit,  Leib  und  Beine  nicht  auffallend  schlank. 
Vorderrand  der  Vorderfi&gel  wurzelwarts  gerundet,  alsdann  gerade. 
Fühlerkolbe  am  Ende  nicht  gespitzt: J^gus 

7  (6)  Flügel  auffallend  breit,  Leib  sehr  schlank,  Beine  lang  und  dünn. 
Yorderrand  der  Vorderflügel  gleiehmussig  gerundet.  Fühlerkolbe  am 
Ende  etwas  gespitzt:         Oydopidea 

8  (1)  Fühlerkolbe  mehr  oder  weniger  lang  zugespitzt  endigend. 

9  (22)  Fühlerkolbe  kurz  und  ziemlich  dick,  in  eine  m&ssig  lange,  meist 
hakenförmig  gebogene  Spitze  auslaufend. 

10  (13)  Endglied  der  Taster  sehr  kurz,  ganz  zwischen  den  Borsten  des 
zweiten  Tastergliedes  vorsteckt. 

11  (12)  Qrundßrbung  der  HinterflQgelunterseite  nicht  weiss:  .    .  Famphüa 

XXXVUL  Heft  II.  ^6 
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12  (11)  Grundfarbang  der  HinterflQgelnnierseite  weiss:  .    .    .    B^leneia 
IB  (10)  Endglied  der  Taster  stets  deatlich  über  die  Borsten  des  zweitea 
Tastergliedes  hinaasragend. 

14  (17)  Hinterflagel  karz,  daher  der  Hinterleib  die  HinterflOgel  etwas  über- 
ragt.   Hinterschienen  bei  den  (fcf  ohne  Auszeichnung. 

15  (16)  Flügeloberseite  mit  rostgelben  und  braunen  oder  schwarzen  Zeich- 
nungen. Yorderflügel  ohne  Glasflecke  oder  mit  honiggelben  Glasflecken. 
Aussenrand  der  Yorderflügel  gerundet: Parddleodes 

16  (15)  Flügeloberseite  vorherrschend  braun,  ohne  Glasflecke  oder  mit  weissen 
oder  gelblichen  Glasflecken;  bisweilen  auch  die  Hinterflügel  mit  Glasfleck. 
Aussenrand  der  Yorderflügel  etwas  8 -förmig  geschwungen:  A^paushu 

17  (14)  Hinterflügel  breit  und  lang,  daher  der  Hinterleib  die  HinterflOgel 
nicht  überragt.  Hinterschienen  bei  den  of^f  mit  langem  bis  zur  Mitte 
des  Metatarsus  reichendem  Haarpinsel. 

18  (91)  Hinterflügel  zwischen  Ms  und  OR  nicht  ausgerandet.  Grössere  Arten. 

19  (20)  Yorderflügel  mit  grossen  weissen  oder  gelben  Glasflecken:  liesioneura 

20  (19)  Yorderflügel  mit  kleinen  weissen  Glaafl eckchen :  .    .    .    Antigonua 

21  (18)  Hinterflügel  zwischen  Ms  und  OB  tief  ausgerandet,  sodass  der 
Aussenrand  an  der  Mündung  von  ÜR  weit  zurücktritt:     .    .    .    Ereüa 

22  (9)  Fühlerkolbe  lang  und  schlank  und  in  eine  sehr  lange  feine  Spitze 
auslaufend. 

23  (24)  Endglied  der  Taster  kurz  und  versteckt.  Hinterflügel  am  Anal- 
winkel nicht  vorgezogen.   Yorderflügel  mit  Glasflecken:     .    .    Ihgiades 

24  (23)  Endglied  der  Taster  sehr  lang  vortretend,  nackt.  Hinterflügel  am 
Analwinkel  lappig  vorgezogen.    Yorderflügel  ohne  Glasflecke:    Hesperia 

Ahantia  Hopff. 

175  (1).   Ah.  bismarcki  nov.  spec.  cf  Q    Tafel  YI,  Figur  I  (9) 
Ahantis  hiamarcki  Karech,  Ent  Nachr.  XYIII,  1892,  p.  228. 

In  Grösse,  Gestalt  und  Fiügelschnitt  ähnlich  Ahantis  zambesiaca 
(Westw.)  und  Abantis  paradüea  (Butl.) 

Kopf  und  Brust  schwarz,  oben  mit  weissen  Punktflecken,  unten 
zottig  gelb  behaart.  Fühler  schwarz.  Beine  rostfarben.  Hinterleib 
in  den  Seiten  ausgedehnt  weiss  bekleidet  mit  schmal  schwarzem 
Saume  am  Bauchrande  und  breit  schwarzer  Längskante  des  Rückens; 
Bauch  und  Aftergegend  rostfarben  behaart 

Oberseite  der  Yorderflügel  schwarz,  am  Grunde  ausgedehnt  rost- 
gelb beschuppt,  mit  beim  <f  acht,  beim  ^  zehn  reinweissen  Glas- 
flecken: der  längste  derselben  liegt  zwischen  Mi  und  Ms  und  füllt 
die  ganze  Breite  des  Raumes  aus;  hart  vor  oder  über  diesem  Glas- 
fleck liegt  ein  zweiter  in  der  Zelle ;  er  ist  beim  cf  fast  so  gross  wie 
der  erst  beschriebene  Glasfleck,  beim  Q  dagegen  nur  wenig  mehr 
als  halb  so  gross;  ein  dritter  Glasfleck  liegt  unter  oder  hinter  dem 
ersten,  beim  cf  ist  er  dreiseitig,  beim  9  vierseitig  und  stösst,  zwi- 
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sehen  Mi  nnd  SM  liegend,  an  SM;  zwischen  Mi  nnd  SM  befindet 
sich  noch,  aber  nnr  beim  9,  ein  kleines  dem  Aussenrande  genäher- 
tes und  Ml  nfther  gerücktes  Glasfleckchen;  einen  vierten,  beiden  Ge- 
schlechtern gemeinsamen  kleinen  Glasfleck  führt  der  Raum  zwischen 
M2  und  Ms  und  vier  Iftngliche  Glasflecke  bilden  nach  der  Flügel- 
spitze zu  je  zwischen  UR  und  OR,  OR  und  SCs,  SCb  und  SC  4. 
SG4  und  SC»  eine  Fleckenreihe;  endlich  zeigt  das  Q  allein  noch  ein 
winziges  glasiges  Punktfleckchen  zwischen  UR  und  Ms.  Oberseite 
der  Hinterflügel  rein  weiss  mit  rostgelber  Wurzel,  schmal  schwarzem 
Innenrandssaume  und  breit  schwarzem  Aussenrandssaume;  dieser  zeigt 
am  Analwinkel  ein  längliches,  dem  Aussenrande  paralleles  weisses 
Fleckchen  und  von  diesem  aus  bis  zur  Mitte  des  Aussenrandes  sich 
erstreckend  eine  Randreihe  von  vier  bis  sechs  an  Gr((sse  fortschrei- 
tend abnehmenden  weissen  Punktfleckchen,  wie  solche  ähnlich  Abantis 
Uttenns  Hopf,  aufweist.  Unterseite  der  Yorderflügel  wie  die  Ober- 
seite geftrbt,  nur  der  Hinterrand  breit  verwaschen  weisslich.  Unter- 
seite der  Hinterflügel  wie  die  Oberseite  gefärbt. 

Leibeslänge  cf  17,5,  Q  18,  Spannweite  c^  36,  Q  43  mm. 

Eine  eingehende  Yergleichung  dieser  prachtvollen  ^i^an^t^-Art 
mit  den  übrigen  beschriebenen  acht  Arten,  die  sämmtlich  in  Afrika 
heimathen,  gab  ich  Ent.  Nachr.  XVIII,  1892,  p.  229--231. 

Fangzeit:  Juli  1891,  (f,  Q:  Bismarckbarg. 

Caprona  Wllgr. 

176  (2).   C.  adelica  nov.  spea  cf  Q    Tafel  VI,  Figur  2  (Q) 
Ckiprona  addiea  Karsch,  Ent.  Nachr.  XVIII,  1892,  p.  d^. 

In  der  Gestalt  sehr  ähnlich  Caprona  piüaana  Wllgr.  nach  der 
von  Trimen  gegebenen  Abbildung  dieser  Art,  jedoch  zeigt  sich  der 
hintere  Theil  des  Aussenrandes  der  Hinterflügel  bei  Caprona  adelica 
nicht  so  augenfällig  stark  gestutzt. 

Körper  oben  braungrau,  unten  heller  gelbgrau. 

Oberseite  der  Vorderflügel  braungrau  mit  schwärzlichen  Querzügen 
und  mit  auf  dem  Untergrunde  dieser  scharf  hervortretenden,  beim 
Q  weissen,  beim  cf  gelbgrauen  Glasflecken:  zwei  rundlichen  unter 
oder  hinter  einander  zwischen  SM  und  Mi,  einem  grossen,  innen  ganz- 
randigen,  aussen  ausgerandeten  zwischen  Mi  und  M2,  einem  kleinen 
in  dem  von  M2  und  Ms  gebildeten  Gabelwinkel,  einem  grossen  schub- 
förmigen in  der  Zelle,  welche  näher  ihrer  Wurzel  noch  eine  sehr 
schwach  beschuppte,  jedoch  nicht  scharf  abgegrenzte,  glasige  Stelle 
zeigt,  zwei  in's  gelbliche  ziehenden  Glasflecken  über  oder  vor  dem  grossen 
Fleck  der  Zelle  zwischen  C  und  SCi,  SCi  und  SC  2,  sowie  näher  der 
Flügelspitz&  gehäuft  vier  Glasflecken,  die  drei  hinteren  zwischen  je 

16* 
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den  Adern  SCs  und  SC«.  SC4  nnd  SC&,  SCs  und  OR  grösser  und 
ziemlich  gleicbgross,  der  vorderste  näher  dem  Yorderrande  gelegene 
zwischen  SC?  und  SCs  kaum  halb  so  gross  wie  einer  der  drei  hin- 
teren; ausschliesslich  das  $  fthrt  noch  einen  sehr  kleinen  punktför- 
migen Grlasfleck  zwischen  OR  und  UR.  Fransen  braungrau,  an  den 
Aderenden  schwarz.  Oberseite  der  Hinterflügel  braungrau  mit  brei- 
ter hellgrauer  Mittelquerbinde,  welche  nahe  ihrem  Innenrande  einen 
ausgedehnten  braungrauen,  unregelmässig  vierseitigen  Fleck,  nahe  am 
Yorderrande  einen  ebensolchen  rundlichen  Fleck  und  längs  ihrer  Mitte 
einen  vorn  und  hinten  abgekürzten  braungrauen  Streifen  wisch  führt; 
Fransen  grau,  an  den  Aderenden  vorn  braun,  hinten  schwarz.  Unter- 
seite der  Yorderflügel  auf  der  Wurzelhälfte  hellgrau,  auf  der  Spitzen- 
hälfte dunkler  braungrau  mit  beim  Q  weissen,  beim  cf  gelblichen, 
aussen  tief  schwarz  besäumten,  den  Glasflecken  der  Oberseite  ent- 
sprechenden Glasflecken  und  einem  schwarzen  Fleck  am  Yorderrande 
nahe  der  Spitze;  Fransen  grau,  an  den  Aderenden  schwarz.  Unter- 
seite der  Hinterflügel  hellgelbgrau,  an  der  Wurzel  dunkler  braungrau 
mit  breit  braungrauem  Aussenrandssaume  und  einem  tiefschwarzen 
rundlichen,  dem  Innenrande  genäherten  Fleck  ziemlich  auf  der  Mitte 
der  Länge  des  Innenrandes;  Fransen  gelbgrau,  an  den  Aderenden 
vorn  graubraun,  hinten  schwarz. 

Leibeslänge  cf  14,  Q  15,  Spannweite  cf  33,5,  $  38  mm. 

Eine  ausführliche  Yergleichung  dieser  schönen  Caprona-Art  mit 
den  beiden  anderen  bekannten  Afrikanern,  Caprona  pillauna  Wllgr. 
und  Caprona  canoptis  Trimen  gab  ich  £nt.  Nachr.  XYIII,  1892, 
Seite  243—244. 

Fangzeit:  Jani  1891,  cfi  Q'  Bismarckbarg. 

Pyrgus  Hb. 

1  (2)  Fl&geloberseite  dunkel  grünlichgrau,  dunkler  wolkig,  Unterseite  heller. 
Yorderflügel  mit  6  weissen  Flecken:  einem  innen  ausgerandeten  in  der 
Zelle,  einem  dahinter  nach  aussen  gerückt  zwischen  Mi  und  M2  und 
einem  kleineren  am  meisten  nach  auswärts  gerückten  zwischen  Ms  und 
Ms,  drei  subapicalen  kleinen  in  schräger  Reibe  zwischen  OB  und  SCs, 
SCs  und  SC 4^  SC 4  und  SCs;  unterseits  sind  die  Yorderflügel  auch  am 
Zellende  weiss  gefleckt,  am  Hinterrande  hinter  SM  weisslich  und  führen 
zwischen  SM  und  Mi  auf  der  Mitte  einen  grossen  weisslichen  Fleck. 
HinterflQgeloberseite  mit  kleinem  weissem  Punktfleck  nahe  der  Wurzel 
und  querbindenartig  vereinigten  weissen  Flecken  zwischen  SM  und  SC; 
Hinterflügelunterseite  mit  zwei  weissen  Flecken  nahe  der  Wurzel  und 
der  weissen  querblndenartigen  Fleckenzeichnung  wie  oberseits,  ausser- 
dem mit  einem  winkelfl^rmigen  weissen  Fleck  saumwärts  zwischen  SM 
und  Mi:  . ....    dma 
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2  (1)  Flügelobeneite  schwangr&n,  Unterseite  heller.  Vorderflügel  mit 
vielen  weissen  Flecken:  drei  in  der  Zelle  (einem  Wisch  nahe  der  Wnrxel» 
einem  randen  Fleck  hinter  der  Mitte  an  SC  and  einem  Qaerfleck  am 
Zellende),  einem  grösseren  Fleck  zwischen  SM  and  Mt  an  SM  aaf  der 
Mitte  and  einem  kleineren  mehr  nach  aassen  gerückten,  über  diesem  ein 
grosser  Fleck  swischen  Mi  and  M2  hinter  dem  Qaerstrich  am  Zellen- 
scblasse,  drei  subapicale  ziemlich  grosse  Flecke  zwischen  OE  and  SC  5, 
SC 6  and  SC 4,  SC 4  and  SC 8,  sowie  n&her  dem  Saame  eine  anregel- 
massige Qoerreihe  von  kleinen  Flecken,'  von  denen  zwei,  einer  zwischen 
M2  and  Ms  and  einer  mehr  saamwärts  gerückt  zwischen  ÜB  and  OB 
grosser  als  die  übrigen  sind;  Vorderflügelanterseite  wie  die  Oberseite, 
nar  ist  der  Hinterrand  hinter  SM  weisslich  beschappt.  Hinterflügel- 
oberseite mit  einem  weissen  Panktfleck  nahe  der  Warzel,  zwei  weisslichen 
Mittelflecken:  einem  grösseren  zwischen  Ms  nnd  OB  and  einem  kleineren 
zwischen  Mi  and  M2,  einem  Wisch  zwischen  beiden  in  der  Gabel  von 
M2  mit  Mg' and  einigen  winzigen  Fleckchen  näher  dem  Ssame;  Hinter- 
flügelanterseite  mit  einem  weisslichen  Wisch  längs  dem  Analrande, 
einem  weisslichen  Fleck  zwischen  C  and  SC  warzelwärts  and  einer 
breiten  aaf  der  Mitte  nach  hinten  gegabelten  weisslichen  Binde  von 
der  Mitte  des  Yorderrandes  bis  zam  Analwinkel: ploetzi 

177  (3).  F.  elma  Trimen    Tafel  VI,  Figur  12  {d) 

Pyrgua  dma  Trimen,   Bhop.  Afr.  Aastr.  II,   1866,   p.  291,  tab.  5, 

flg.  8  ((f)- 
Fangzeit:  September  1891,  cf'  Bismarckbarg. 

178  (4).  P.  ploetzi  (Aurv.) 

Pyrgus  spio  Plötz,  Mittheil,  natarwiss.  Ver.  Noa-Yorpomm.  Bügen 
XY,  1884,  p.21;  Mabille,  Ann.  Soc.  Ent.  France  (6)  X  1390,  p.dO, 
tab.  «%  flg.  9. 

Fangzeiten:  Juni  1891,  (^;  September  1891,  o^:  Bismarckbarg. 

Cyclopides  Hb. 
179  (ö).   C.  uniformis  nov.  spec.  cf 

liCib  dankelbrann,  Bauch  gelblich  behaart,  Beine  gelbbraun. 

Flügeloberseite  einfarbig  dunkelbraun,  etwas  seidig  glänzend  mit 
schmalem  schwarzem  Aussenrandssaume  und  schwarzen  auf  der  Mitte 
zwischen  den  Adermttndungen  schmutziggelben  Fransen.  Flügelunter- 
seite dunkelgelbbraun  mit  schmaler  weisslicher  Saumlinie  dicht  am 
Aussenrande  und  graubraunen  Fransen;  Yorderflügel  saumwärts  mit 
zerstreuten  weisslichen  Schüppchen,  die  auf  und  zwischen  den  Adern 
hier  und  da  mehr  gehäuft  stehen,  und  einem  weisslichen  Schuppen- 
fleck an  SC  vor  dem  Zellende;  Hinterflügel  vor  der  Mitte  und  saum- 
wärts mit  weisslichen  Schüppchen  .zwischen  den  Adern  und  mitten 
zwischen  dem  Zellende  und  dem  Aussenrande  mit  einer  dem  Aussen- 
rande parallelen  Bogenreihe  grosser  rundlicher  von  weisslichen  Schüpp- 
chen gebildeter,  wenig  auffallender  Zwischenaderflecke. 


1 
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LeibesUnge  14—15,  Spannweite  19 — 22  mm. 

Ich  würde  kaum  Anstand  nehmen,  diese  dem  Ct/dopidee  inor- 
ncUua  Trimen  aasserordentlich  ähnliche  Hesperiide  für  eben  diese  Art 
zu  halten,  wenn  nicht  Trimen  ausdrücklich  das  Auftreten  von  drei 
kleinen  bleichgrauen  Subcostalflecken  der  Yorderflügeloberseite  be- 
tonte, von  denen  ich  bei  Cyclopides  uniformU  bei  keinem  der  acht 
Exemplare  auch  nur  die  schwächste  Spur  zu  finden  vermag. 

FftUffzeiten:  5.  Mai  1889:  Station  am  Bach.  -  Juni  1891;  Juli  1891; 
28.  Novemoer  1889:  Station  Bismarckburg. 

Pamphila  F.  (Hesperia  Plötz) 

1  (4)  Flügel  ohne  Glasflecke. 

2  (3)  Flügel  einfarbig  matt  dunkelbrann,  unterseits  ohne  Zeichnung;  Hinter- 
flügeloberseite beim  cf  vor  der  Mitte  mit  grossem  blaaschwarsem  Scbiller- 
fleck: pukina 

3  (2)  Flügel  mattbraun;  HinterflQgel  vom  Analwinkel  bis  M2  mit  orange- 
gelben Fransen,  unterseits  mit  gleichbreiter,  von  der  Mitte  des  Vorder- 
randes  bis  Mi  reichender  and  hier  sum  Aussen winkel  hin  spitswinkelig 
ausgezogener  weisser  Schrägbinde: violascena 

4  (1)  Wenigstens  die  Vorderflügel  mit  Glasflecken. 

5  (28)  Vorderflügel  mit  2—3  Glasfleckchen  oder  Glaspunkien  zwischen  OB 
und  SC 8  (Subapicalmakeln). 

6  (7)  Zelle  im  Vorderflügel  ohne  Gli^ecke.  Flügel  dunkelbraun,  Fransen 
hell.  Im  Vorderflügel  6  ((f)  bis  7  (Q)  weisse  Glasflecke:  je  ein  grösserer 
zwischen  Mi  und  M2,  Ma  und  Ma  und  drei  (einen  sur  Spitze  offenen 
Bogen  bildenden)  Subapicalfleckcben,  beim  $  ausserdem  ein  grösserer 
Fleck  zwischen  SM  und  M 1  und  ein  Punktfleck  mehr  saumwärts  zwischen 
Ms  und  ÜB: «    .    fatuätua 

7  (6)  Zelle  im  Vorderflügel  mit  1  bis  2  Glasflecken. 

8  (21)  Zelle  im  Vorderflfigel  mit  einem  kleinen  oder  zwei  vollständig  ge- 
trennten Glasflecken;  alle  Glasflecke  weiss. 

9  (12)  Zelle  im  Vorderflügel  mit  einem  kleinen  Glasfleck  an  SC,  welcher 
bei  weitem  nicht  die  Breite  der  Zelle  ausfüllt. 

10  (11)  Hinterflügeloberseite  anf  der  Mitte  bis  an  den  Analrand  und  die 
Wurzel  gelb,  am  Analwinkel  mit  Einscbluss  der  Fransen  auch  unterseits 
gelb;  Hinterflügelunterseite  mit  sehr  breiter  am  Sanmrande  zackiger 
silberfarbiger  Mittelbinde.  Vorderflügel  mit  6—7  weissen  Glasflecken, 
je  einem  zwischen  Mi  und  M2,  M2  und  Ms,  OB  und  SCs  (dieser 
kann  auch  fehlen),  SCs  und  SC4,  SC4  und  SCs,  SCs  und  SC2  und 
der  Zelle;  zwischen  SM  und  Mi  oberseits  mit  gelbem  Fleck  auf  der 
Mitte,  unterseits  ausgedehnter  gelb.  Sehr  grosse  Art  von  fast  60  mm 
Spannweite: oomua 

11  (10)  Hinterflügel  höchstens  mit  einer  bogtgen  dem  Aussenrande  parallelen 
Beihe  sehr  kleiner  Glasfleckeben;  eine  kleinere  Ausgabe  von  fatueüus,  aber 
mit  einem  Glasfleck  in  der  VorderflQgelzelle; horbonica 
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12  (8)  Zelle  im  YorderflUgel  mit  zwei  ToUstaodig  getrennten  weissen  Glas- 
flecken hintereinander. 

13  (20)  Hinterflügel  ohne  Glaafleckeu 

14  (17)  HinterflQgeloberseite  ohne  Aaszeichnnng. 

15  (16)  Hinterrand  der  Yorderflügelanterseite  nicht  auffallend  anfgehellt; 
YorderflÜgel  auch  zwischen  Ms  und  ÜB  allermeist  mit  Glasfleckchen.  — 
^  im  YorderflÜgel  mit  8  Glasfleckchen:  2  in  der  Zelle,  je  einem  zwischen 
Ml  und  M2,  Mannd  Ms,  Ms  und  UR,  OB  und  SCe,  SCs  und  SC4, 
SC 4  und  SC 8  und  einer  schrägen  von  SM  zu  Mi  reichenden  Narbe; 
9  mit  den  Glasfleckchen  des  o^  und  noch  einem  oder  zwei  ftbereinander 
zwischen  SM  und  Mi: moAopoant 

16  (15)  Hinterrand  der  Vorderfl&gelunterseite  breit  aufgehellt  weisslioh. 
YorderflQgel  zwischen  Ms  und  ÜB  stets  ohne  Glasfleckchen.  —  (/  im 
YorderflÜgel  mit  7  Giasfleckchen :  2  in  der  Zelle,  je  einem  zwischen  Mi 
und  Ms,  M2  und  Ms,  OB  und  SCs,  SCs  und  SC4,  SC4  und  SCa  und 
ohne  Narbe;  Q  mit  noch  einem  Glasfleckchen  zwischen  SM  und  Mi  an 
SM  gleich  jenseits  der  Mitte.  Hinterleibsrücken  des  ^  auf  der  Spitzen- 
hälfte weiss: camerona 

17  (14)  Hinterflflgeloberseite  auf  der  Mitte  mit  einer  schmalen  Querbinde 
gelblicher  Behaarung. 

18  (19)  Hinterflügelunterseite  anf  der  Mitte  mit  gelblichen  Fleckchen.  Vor- 
derflügel mit  7—8  weissen  Glasfleckchen:  2  in  der  Zelle,  einem  grösseren 
gerade  unter  dem  hinteren  der  Zelle  zwischen  Mi  und  M2,  und 
je  einem  kleineren  zwischen  Ma  nnd  Ms,  Ms  und  ÜB,  OB  und  SC 5, 
SCs  und  SC4  (ein  kleiner  zwischen  SC4  und  SCs  ist  unbeständig); 
zwischen  SM  und  M 1  liegt  auf  der  Mitte  an  SM  noch  ein  gelblichweisser 
Fleck  und  ein  gelblicher  Wisch  hinter  SM  von  der  Wurzel  bis  znr  Mitte. 
Kleinere  Art  von  höchstens  26  mm  Spannweite: mortui 

19  (18)  HinterflGgelunterseite  dunkel  rostfarben,  am  Analwinkel  schwärzlich, 
von  der  Wurzel  bis  znr  Spitze  mit  breiter  veilgrauer  Binde  und  acht 
rundlichen  schwarzen  Panktflecken :  zwei  zwischen  C  und  SC,  einem  mehr 
saumwärts  und  kleiner  zwischen  SC  und  OB,  einem  vor  dem  Zellende, 
einem  hinter  der  Zelle  zwischen  M  und  SM  und  mehr  saumwärts  je  einem 
zwischen  Ms  und  Ma,  Ma  ond  Mi,  Mi  und  SM.  YorderflÜgel  mit  6— 7 
Glasflecken,  ähnlich  wie  bei  morttili,  jedoch  li^  der  zwischen  Mi  und 
Ma  befindliche  nicht  gerade  hinter  dem  hinteren  der  Zelle,  sondern  ganz 
nach  aussen  hin  abgerückt  und  es  fehlt  der  Glasfleck  zwischen  Ms  und 
ÜB.    Grössere  Art  von  38  mm  Spannweite: co^o 

SO  (13)  Hinterflügel  mit  3  weissen  Glasflecken:  einem  grösseren  am  Zellende 
und  zwei  kleineren  unterseits  gelblich  bestäubten  nebeneinander,  je  einem 
zwischen  Mi  und  Ma,  Ma  und  Ms.  YorderflÜgel  mit  8  Glasflecken:  zwei 
ziemlich  grossen  in  der  Zelle,  einem  grösseren  zwischen  Mi  und  Ma, 
ganz  nach  anssen  hin  von  dem  hinteren  Glasfleck  der  Zelle  abgerückt, 
einem  etwas  kleineren  zwischen  Ma  und  Ms  und  je  einem  kleinen  Glas- 
fleckchen zwischen  Ms  und  ÜB,  OB  ond  SCs,  SCs  und  SC4,  SC4  und 
SCs;  unterseits  zeig^  sich  noch  ein  deutliches  glasiges  Fleckchen  zwischen 


—    248    — 

SCs  and  8Ca,  welches  aber  nar  punktartig  und  leicht  fibenehbar  ist; 
zwischen  Mi  nnd  SM  an  SM  liegt  gleich  jenseits  der  Mitte  noch  ein 
halbglasiger,  gelblicher  Fleck: bubovi 

21  (8)  Zelle  im  VorderflQgel  mit  einem  grossen,  die  ganze  Zellen  breite  ein- 
nehmenden Glasfleck;  alle  Glasflecke  gelb. 

22  (27)  Hinterfl&gelunterseite  ohne  Silberflecke. 

23  (26)  Glasfleckchen  zwischen  OB  and  SCs.  SCs  and  SC4  des  Vorderflügels 
▼on  gleicher  Grösse,  randlich  (c^  oder  länglich  (Q). 

24  (25)  Vorderfl&gel  zwischen  Ms  and  UR  beim  cf  and  Q  mit  einem 
kleinen  Glasfleckchen.    Fransen  aller  Fl&gel  hell  and  dunkel  gescheckt: 

25  (24)  Vorderflttgel  zwischen  Ms  aud  UR  ohne  Glasfleckchen.  (Fransen 
aller  Flügel  angescheckt?): cälpia 

26  (23)  Der  Glasfleck  zwischen  OR  and  SCs  im  Vorderflügel  ist  viel  grosser 
als  das  Glasfleckchen  zwischen  SCs  and  SC  4,  länglich  and  aussen  ein- 
gekerbt; Glasfleck  zwischen  Mi  and  Ms  sehr  gpross  and  viel  grosser  als 
der  zwischen  Ma  and  Ms,  dieser  dreiseitig;  zwischen  Mi  and  SM  an 
SM  gleich  jenseits  .der  Mitte  ein  gelber  Glasfleck,  cf  oi^^  etwas  nach 
aussen  gebogener  querer  Narbe  von  dem  Gabelpunkte  von  Ms  mit  M2 
bis  zu  SM,  den  Innenrand  der  gelben  Glasflecke  streifend:    .    .    atöhri 

27  (22)  Hinterflügelnnterseite  mit  kleinen  Silberfleckchen  wurzelwarts,  einer 
Querreihe  von  drei  fast  halbmondförmigen  Silberflecken  unmittelbar  vor 
der  Mitte,  je  einem  zwischen  C  und  SC,  OR  und  M  (zum  Theil  in  der 
Zelle),  M  und  dem  Analrande  und  noch  zwei  kleinen  rundlichen  Silber- 
flecken saumwarts,  je  einem  zwischen  Mi  und  Ma,  Ma  und  Ms:  leonora 

28  (ö)  Vorderflügel  ohne  Glasfleckchen  zwischen  den  Subcostalasten.  Alle 
Glasflecke  gelb :  zwei  in  der  Zelle,  ein  kleiner  vorderer,  ein  viel  grösserer 
dahinter;  ein  grosser  und  der  gprösste  von  allen  zwischen  Mi  und  Ma 
und  ein  kleinerer  zwischen  Ma  und  Ms;  zwischen  Mi  und  SM  an  SM 
gleich  jenseits  der  Mitte  noch  ein  kleiner  halbglasiger  gelber  Fleck. 
Vorderflügelunterseite  mit  breit  aufgehelltem  Uinterrande  und  hellem 
Strahl  zwischen  OR  und  SCs;  Hinterflügelnnterseite  in  der  ganzen  Breite 
zwischen  SO  und  OR  strahlartig  aufgehellt  und  am  aussersten  Vorder- 
rande der  Zelle  weiss.  Sehr  grosse  Art  von  50  mm  Spannweite,  mit 
eigenthümlich  lang  gezogenen  Hinterflügeln: •    tßeigUi 

180  (6),  P.  pulvina  (Plötz) 

Hesperia  pulvina  Plötz,  £nt.  Ztg.  Stettin  XL,  1879,  p.  353;  XLIII, 
lb82,  p.  316,  no.  15. 

Fangzeiten:  Juli  1891,  o^;  20.  September  bis  15.  October  1890,  </: 
Bismarckbnrg. 

181  0).   P.  violascens  (Plötz)    Tafel  VI,  Figur  3  (9) 

Hesperia  vioUiscenB  Plötz,   Eni  Ztg.  Stettin  XLIII,   1882,  p.  822, 
no.  64. 

Plötz  citiert  bei  seiner  Beschreibung  eine  Abbildung  von 

Maassen  (t.  38,  fig.  2);   Maassen's  Handzeichnungen  gingen  mit 
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Maassen^s  Lepidopteren-Sammlnng  in  den  Besitz  des  Masenme  für 
Naturkunde  zu  Berlin  über;  das  Original  zu  dieser  Abbildung  findet 
sich  in  einem  sehr  alten  und  schlechten  Exemplare  in  Maasseh ^s 
Sammlung.  Plötz  gibt  keine  Herkunft  an;  das  Exemplar  in  Maassen's 
Sammlung  trägt  die  Bezeichnung  ^Hesperia  vioUieeua  M.  —  Guinea'. 
Das  Original  zu  Maassen's  Bild  beweist  unzweifelhaft,  dass  Plötz 
lediglich  nach  Maassen's  Bild  die  Art  beschrieb,  denn  dieses 
stellt  nur  die  Oberseite  des  Thieres  dar  und  giebt  die  äusserst  cha- 
rakteristische Unterseite  nicht  wieder.  Es  wäre  mir  unmöglich  ge* 
wesen,  bloss  nach  der  Beschreibung  ohne  Kendtniss  des  Originals  der 
Maassen'schen  Sammlung  die  auf  Tafel  Y  in  Figur  3  dargestellte  Art 
als  Hesperia  violaacena  Plötz  zu  erkennen. 

Fangzeiten:  October  1891,  $;  November  1891,  (f-  Bismarckbarg. 

•  •  • 

182  (8).  P.  fatuellu»  Hopff. 

Pan^hüa  fatudlus  Hopffer,  in  Peters*  Reise  Mosambiqne,  Ins.  1862, 
p.  417,  tab.  27,  fig.  3,  4  (</);  Trimen,  South^African  Bntt.  III, 
1889,  p.  323  icf,  $). 

Fangzeiten:  5.  November  1889,  cf'  Ketschenki.  -  Jali  1891,  cf'y 
20.  Juli  bis  20.  September  1890,  Q :  Bismarckbnrg. 

Bemerkung:  Zweifelhaft,  ob  derselben  Art  angehörig,  sind  mir. zwei 
Exemplare  vom  Juni  1891  und  vom  1.  November  bis  15.  December  1890 
geblieben,  bei  denen  der  Glasfleck  im  Yorderflügel  zwischen  M2  und  Ms 
grösser,  der  HinterflQgel  unterseits  ungefleckt  ist  und  die  Form  der  FlQgel 
an  Panypküa  lugens  HpfFl  erinnert. 

183  (9),   R  comus  (Gram.) 

Fapüio  comua  Gramer,  Pap.  Exot.  IV,  1782,  p.  212,  tab.  391,  flg.  N,  0. 
Papüio  hehpa  Drury,  111.  Exot  Ins.  III,  1782,  p.  45,  p  77,  tab.  33, 

ng.  2,  3. 
Papüio  ennius  Donovan,  Ins.  Ind.  1800  [p.  59,  tab.  51,  flg.  1]. 

Fangzeiten:  28.  Jani  1889:  Adadia.  —  I.  November  bis  15.  December 
1889:  Bismarckbarg. 

184  (10),  P.  borbonica  (Bsd.) 

Hesperia  borbonica  Boisduval,  Faune  Ent  Madag.  1833,  p.  65,  tab.  9, 

flg.  ö,  6. 
jFVzmjpAaa5or&(mu;aTrimen,  South- African  Butt.  III,  1889,  p.  324  (o^,  Q). 

Ein  Exemplar  vom  Januar  1891   zeigt  symmetrisch  nur   zwei 

Glaspunkte  zwischen  den  Subcostalästen  anstatt  wie  gewöhnlich  drei. 

Fangzeiten:  Januar  1891;  24.  April  1889, c/;  Juni  1891,  </;  16.  Sep- 
tember 1^:  Station  Bismarckbarg. 

185  (11).  P.  mohopaani  (VfUgr.) 
PamphUa  mohopaani  Trimen,  Soath-African  Butt.  III,  1889,  p.  324 

Einem  weiblichen  Exemplare  vom  15.  bis  31.  December  1890 
fehlt  der  Glaspunkt  zwischen  Ms  und  UR  oberseits  ganz,  während 
unten  ein  weisses  Fleckchen  steht. 
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Fangseiten:  12.  October  1889,  (f:  Ikookoa.  -  Joni  1891,  </,  Q; 
September  1891,  Q ;  20.  September  bis  16.  October  1890,  $  ;  October  1891, 
Q;  15.  bis  31.  December  1890,  Q:  Bismarckburg. 

186  (12).  P.  camerona  (Plötz)    Tafel  VI,  Figur  9  (</) 

Hesperia  camerona  Plötz.  £ni  Ztg.  Stettin  XL,  1879,  p.  856;  Ent. 
Ztg.  Stettiu  XLIY,  1883,  p.  48,  no.  336  ((/,  Q). 

Plötz  sagt  1879  p.  356:  «Hinterleib  des  c/ oben  mit  weisslichem 
Längsstreif ".  Verroutblich  war  sein  Exemplar  zum  Tbeil  abgeschabt. 
Die  Abbildung  Tafel  VI,  Figur  9  stellt  ein  frisches  cf  dar. 

Fangzeiten:  2.  Jnli  1889,  (fi  Am  Adadia.  ~  Janaar  1891,  Q;  Jani 
1891.  (/,  Q ;  Juli  1891,  (f\  1.  Juni  bis  15.  Juli  1891,  cf\  28.  Juli  1889,  c/; 
October  1891,  (f\  November  1891,  o^;  1.  November  bis  15.  December  1890, 
Of^,  Q:  Bismarckbnrg. 

187  (13).   F.  moritili  (WUgr.) 

Pan^hüa  fnarüiU  Trimen,  Sonth-African  Batt.  III,  1889,  p.  319,  Üb. 
12,  flg.  4  (c/). 

Fangzeiten:  24.  April  1889;  Juni  1891:  Station  Bismarckbuig. 

188  (14).  P.  cojo  noY.  spec.    Tafel  VI,  Figur  7  (cf) 

Kopf  und  Taster  schwarz,  weiss  gefleckt.  Leib  braun,  Schultern 
rostbraun  behaart.  Hinterleib  oben  braun,  unten  gelblich,  in  den 
Seiten  braun  mit  gelblichem  Hinterrande  der  Ringe.  Schenkel  schwarz, 
weisslich  gestreift,  Schienen  und  Tarsen  gelbbraun. 

YorderflQgeloberseite  grauschwarz  mit  braunen  Fransen,  gelblich 
behaartem  Hinterrande  und  6  bis  7  weissen  Glasflecken:  zwei  hinter« 
einander  in  der  Zelle,  der  vordere  etwas  kleiner  als  der  hintere,  einem 
grösseren  mehr  saumwärts  gerückten  zwischen  Mi  und  Ma,  einem 
kleineren  noch  mehr  saumwärts  stehenden  zwischen  M2  und  Ms  und 
3  kleineu  zwischen  OR  und  SC 5,  SCs  und  SC 4,  SC4  und  SCs  in 
schräger  Reihe  übereinander,  von  denen  der  zwischen  SC4  und  SC  8 
auch  so  klein  sein  kann,  dass  er  zu  fehlen  scheint;  noch  ein  gelblich 
behauchter  Halbglasfleck  liegt  zwischen  SM  und  Mi  au  SM  auf  der 
Mitte;  unten  sind  die  Vorderflügcl  auf  der  Mitte  braun  mit  den 
weissen  Glasflecken  der  Oberseite,  der  Vorderrand  und  der  Hinter- 
rand rostbraun,  die  Spitze  veilgrau.  Hinterflügel  oben  braun  mit 
gelblichen  Fransen  und  einem  gelbbchaarten  Schrägfleck  auf  der  Mitte, 
unten  veilgrau,  der  Vorderrand  und  der  Aussenrand  hinter  Ms  bis 
fast  zur  Bitte  hin  rostroth,  am  Analwinkel  zwischen  SM  und  lA 
schwarz,  die  Fransen  bräunlich,  hinter  Mi  gelblich,  an  der  äussersten 
Wurzel  mit  schwarzem  Fleck  und  die  Fläche  mit  acht  runden  schwarzen 
Flecken:  4  stehen  mehr  wurzelwärts,  zwei  zwischen  C  und  SC,  einer 
am  Zellende  und  einer  hinter  der  Zelle  zwischen  M  und  SM,  4  bil- 
den mehr  saumwärts  eine  Bogenreihe,  3  grössere  zwischen  SM  und 
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Ml,  Ml  und  M2,  Ms  und  Ms  liegen  nfther  beisammen  und  ein  klei- 
nerer steht  isoliert  zwischen  OR  und  SC. 

Flttgelschnitt  ähnlich  der  Pamphüa  camerona  (Plötz),  mit  der 
die  Art  in  der  Tasterbildung  übereinstimmt.  Hinterschienen  nicht 
bnschig  behaart.    Leider  fehlt  die  Fahlerspitze. 

Der  weiss  punktierte  Kopf  erinnert  an  die  mir  unbekannte  fTe^j^eWa 
rancilgonis  Plötz,  die  Zeichnung  der  Flflgel  an  die  südamerikanische 
Hesperia  bursa  Hew. 

Leibeslänge  18,  Spannweite  38  mm. 

Fangzeit:  Janaar  1891,  cf»  Bismarckbnrg. 

189  (15).   P,  bubovi  nov.  spec.    Tafel  VI,  Figur  10 

Leib  Oberseite  dunkelbraun,  unterseits  graubraun. 

Flügeloberseite  schwarzbraun;  Yorderilügel  mit  .8  weissen  Glas- 
flecken: zwei  grossen  hintereinander  in  der  Zelle,  einem  mehr  saum- 
wärts  gerückt  zwischen  Mi  und  M2,  und  einem  kleineren  darüber 
etwas  mehr  auswärts  gestellt  zwischen  M2  und  Ma,  einem  kleinen 
am  meisten  saumwärts  stehenden  zwischen  Ms  und  UR  und  drei  mit 
dem  letztbeschriebenen  gleichgrossen  in  fast  gerader  Reihe  überein- 
ander zwischen  OR  und  SC&.  SC5  und  SC«,  SC4  und  SCs;  an  SM 
zwischen  Mi  und  SM  steht  gleich  jenseits  der  Mitte  noch  ein  gelbbe- 
hauchter Halbglasfleck;  Hinterflügel  mit  3  weissen  Glasflecken,  einem 
grösseren  rundlichen  zur  Mitte  hiu  zwischen  OR  und  UR  gleich  hin- 
ter der  Wurzel  von  OR  und  zwei  kleineren  saumwärts  in  gleichem 
Abstände  vom  Aussenrande  zwischen  Mi  und  M2,  M2  und  Ms«  Unten 
sind  die  Flügel  heller  braun,  die  Yorderfiügel  mit  den  weissen  Glas- 
flecken wie  oben  geschmückt,  der  gelbliche  Halbglasfleck  an  SM  ist 
aber  ausgedehnter  und  nach  aussen  hin  nicht  scharf  begrenzt;  im 
Hinterflügel  ist  der  grössere  Glasfleck  weiss,  die  beiden  kleineren  sind 
gelblich  und  zwischen  ihnen  und  dem  grösseren  breitet  sich  eine  den 
Yorderrand  und  den  Analrand  nicht  ganz  erreichende  bogige,  von 
weissen,  gelblichen  und  bläulichen  Schüppchen  gemischt  bedeckte  Binde 
aus;  noch  steht  ein  gelblicher  Fleck  wurzelwärts  zwischen  C  und  SC. 

Fühler  und  Taster  wie  sonst  bei  Pamphila-Arien.  Hinterflügel 
mehr  gerundet  als  bei  camerona  und  deren  Verwandten.  Leider  fehlen 
die  Hinterbeine.    Das  einzige  Exemplar  scheint  ein  Q  zu  sein. 

Ausgezeichnet  durch  die  Glasflecke  der  Hinterflügel. 

Leibeslänge  15,5,  Spannweite  32  mm. 

Fangzeit:  1.  November  bis  15.  December  1890:  Bismarckbnrg. 

190  (16),   P  ilerda  (Möschl ) 

Hesperia  üerda  Möscbler,  Abhandl.  Senckenb.  Natarf  Ges.  XY,  1887, 
p.  65,  tab.  fig.  16  (öO. 
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Das  Weibchen  unterscheidet  sich  vom  Männchen  durch  mehr 
gerundete  Hinterflügel,  einen  mehr  gerundeten  Aussenrand  der  Vor- 
derflügel, einen  winzigen  gelben  Glasfleck  saumwärts  zwischen  ÜR 
und  OR  der  Yorderflügel  und  einen  Längswisch  gelber  Haare  nahe 
dem  Yorderrande  der  Hinterflttgeloberseite  zwischen  OR  und  CR. 

Fangzeiten:  16.  Mai  1889,  </:  Adadia.  -  9.  Juli  1889,  Q:  Station 
Bismarckbiirg. 

191  (17).  P,  calpia  (PlöU)   Tafel  VI.  Figur  4  (</) 

Hesperia  calpia  Plötz,  Ent.  Ztg.  Stettin  XL,   1879,  p.  354;   XLIU, 
1882,  p.  3'4J8,  no.  81  (haJIpis)  ($). 

Fangzeit:  November  1891,  (/:  Bismarckbnrg. 

192  (18).   P.  etöhri  nov.  spec.    Tafel  VI,  Figur  6  (cO 

Leib  oben  gelbbraun,  unten  braungelb  behaart.    Beine  rostgelb. 

Flügclobei'seite  braun;  Vorderflflgel  mit  einem  grossen  gelben 
Halbglasfleck  an  SM  zwischen  SM  und  Mi  jenseits  der  Mitte  und  5 
hellgelben  Glasflecken:  einem  die  ganze  Zellenbreite  ausfüllenden,  am 
Aussen-  und  Innenrande  auf  der  Mitte  etwas  eingekerbten  in  der 
Zelle,  einem  grx)S8en  zwischen  Mi  und  M2,  einem  kleinen  unmittel- 
bar darüber  und  nur  durch  M2  getrennt  zwischen  M2  und  Ms,  einem 
dem  letztbeschriebenen  an  Grösse  mindestens  gleichkommenden,  aussen 
auf  der  Mitte  etwas  eingekerbten  zwischen  OR  und  SC5  und  noch 
einem  kleinen  dicht  darüber  zwischen  SC5  und  SC4;  Hinterflügel  mit 
kurzen  rostgelben  Fransen.  Flügelunterseite  braun,  reichlich  gelb  ge- 
fleckt; Vorderflügel  dunkelbraun,  mit  den  hellgelben  Glasflecken  der 
Oberseite,  von  der  Wurzel  bis  zum  Glasfleck  der  Zelle  am  Vorder- 
randd  gelbbraun,  mit  länglickem  gelbem  Wurzelfleck  und  oberhalb  des 
Glasflecks  in  der  Zelle  bis  zum  Vorderrande  gelb,  mit  bis  zu  SM 
gelbem  Hinterrande,  einem  grossen  gelben  Fleck  an  SM  zwischen 
SM  und  Ml  gleich  jenseits  der  Mitte  und  bis  zu  M2  am  Aussenrandc 
gelber  Spitze;  Hinterflügel  rostbraun,  am  Vorder-  und  Aussenrande 
gelb,  an  der  Wurzel  mit  wirren  gelben  Flecken  und  saumwärts  mit 
einer  Bogenreihe  gelber  unbestimmt  begrenzter  Flecke. 

Vorderflügeloberseite  des  cf  mit  einer  dicken  an  dem  Gabelpunkte 
von  Ms  mit  M2  beginnenden,  anfangs  nach  aussen  offen  gebogenen, 
alsdann  dem  Aussenrande  parallel  verlaufenden  bis  SM  reichenden 
und  die  gelben  Flecke  zwischen  M2  und  Mi,  Mi  und  SM  einwärts 
streifenden  bfannen  Narbe.  Hinterschienen  des  (f  mit  langen  rost- 
gelben Haaren  buschig  bekleidet. 

Bedauerlicherweise  fehlt  die  Ftthlerspitze,  doch  verweist  der  Bau 
der  Taster  die  prächtige  Art  zu  Pamphila. 

Leibeslänge  19,5,  Spannweite  37  mm. 
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Ein  einzelnes  cf  aus  der  Bttttner'schen  Ausbeute  ohne  genaueres 
Datum  yon  Bismarckburg. 

193  (19).   R  leofiQra  (Plötj?) 

Hesfperia  leonora  Plötz,  £nt.  Ztg.  Stettin  XL,  1879,  p.  365:  XLIII, 

1882,  p.  338,  no.  115  (^f); 
FroteXdea  xanÖuirgyra  Mabille,  Annales  Soc.  Ent.  Belgiqne  XXXY, 

1891,  Comptes  fiendus  (4)  No.  17,  7.  mars,  p.  CXII  (cf). 

Fangjieit:  Jnoi  1891,  cf'  Bismarckburg. 

194  (20).   R  weiglei  (Plötz) 

Hesperia  weialei  Plötz,  Ent.  Ztg.  Stettin,  XLYII,  1886,*  p.  90;  Mösch- 
1er,  Abhandl.  Senckenb.  Nataif.  Ges.  Xv,  1887,  p.  65,  tab.  fig.  18  (c/). 

Die  kurze  Beschreibung  von  Plötz  passt  Tortrefflich  auch  auf 
das  9,  nur  fehlt  diesem  die  Narbe. 

Diese  Art  bildet  durch  den  Mangel  der  Glasfleckchen  nach  der 
Flügelspitze  zu  (zwischen  den  Subcostalästen)  mit  Pamphila  eery- 
mica  (Hew.)  und  Ramphila  muearea  (Karsch)  eine  gesonderte  Ab- 
theilung..    .  

Bemerkung:  Bei  MSschler  findet  sich  loc.  cit.  Zeile  13  von  oben 
der  störende  Druckfehler  „viel"  anstatt  „vier''. 

Faugseit:  16.  September  1889,  Q :  Station  Bismarckburg. 

Hypoleuciä  Mab. 

Mabille^s  Diagnose  seiner  Gattung  Hypoleucis  ist  völlig  nichts- 
sagend, denn  sie  passt  auch  auf  jede  PamphUa-Ari.  Auch  ich  weiss 
plastische  Bildungen,  welche  Hypoleucia  von  Pamphila  unterschei- 
den lassen,  nicht  geltend  zu  machen  und  finde  eine  allenfallsige  Be- 
rechtigung für  die  Aufrechterhaltung  der  Gattung  lediglich  durch  die 
Gesammterscheinung  der  wenigen  bekannten  Arten  gegeben,  deren 
Hinterflügelunterseite  ein  nur  wenig  durch  Braun  eingeschränktes 
Weiss  zeigt,  welches  lebhaft  absticht  von  der  dunkelbraunen  Färbung 
der  Yorderflfigelunterseite  und  der  Oberseite  beider  Flügelpaare. 

Yon  Adeli  liegen  zwei  sicher  zu  Hypoleucia  gehörende  Hespe- 
riiden-Arten  vor  und  eine  möglicherweise  nicht  congenerische  Art 

1  (4)  Die  zwei  kleinen  Glasfleckeben  zwischen  den  Sabcostalästen  des  Vorr 
derflügels  (SCs  und  SC 4,  SC4  ond  SC  5)  liegen  mit  den  weissen  Glas- 
fieckchen  zwischen  SCs  und  OB  nahe  bei  einander  und  bilden  einen  nach 
der  FlQgelspitze  hin  offenen  Bogen.  Die  weissen  Glasflecke  der  Mittel- 
zelle des  Vorderflflgels  sind  wenigstens  oberseits  vollständig  getrennt. 
HinterflQgel  ohne  eigenüiche  Glasfleckchen. 

2  (3)  HinterflQgeloberseite  schwarzbraun  mit  weissen  Fransen  nnd  einer 
Reihe  von  4  weissen  Langsstricheln  hinter  der  Mitte  zwischen  OB  und 
Ml;  Hinterflfigeloberseite  weiss  mit  schmal  braunem  VQrderrandssauqie 
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und  braanem  ^ussenrandsBanme,  der  nur  zwischen  Mi  and  SM  bis  fast 
zur  Wurzel  hin  ausgedehnt  ist  und  hier  im  Anschlnss  an  weisse,  den 
weissen  Liingsstricheln  der  Oberseite  entsprechende  Flecke  weiss  gefleckt, 
sonst  schmal  ist: ophiusa 

8  (3)  Binterfl&geloberseite  schwarzbraun  mit  weissen  Fransen  und  zwei 
unscheinbaren,  gelblichen  Wischfleckchen  hinter  der  Mitte;  Hinterflügei- 
unterseite  ganz  weiss  bis  anf  einen  breit  schwanen  bis  M  und  OR  rei- 
chenden Vorderrandssaum  und  schwarzbraune  Sanmflecke :  einen  gemein- 
samen zwischen  OB,  ÜB  und  Ms,  je  einen  zwischen  Ms  und  M2.  M2  und 
Ml,  SM  und  lA,  und  einem  mehr  nach  innen  reichenden  zwischen  Ms 
und  SM: Htanota 

4  (1)  Zwischen  den  Snbcostalisten  der  Vorderflagel  liegen  drei  kleine 
weisse  Glasfieckchetf,  je  einer  zwischen  SO2  und  SGs,  SCs  und  SO  4, 
SO4  und  SOs  breit  getrennt  und  bilden  untereinander  und  mit  dem 
zwischen  SOs  und  OB  befindlichen  weissen  Glasfleckchen  einen  gemein- 
samen nach  der  Flügel wurzel  tief  offenen  Bogen.  Mittelzelle  der  Vorder- 
flQgel  mit  nur  einem  die  Zellenbreite  ausfüllenden  schmalen,  auf  der 
Mitte  eingeschntkrten  weissen  Glasfleck.  Hinterflügel  mit  drei  winsigen 
weissen  Glasfleckchen: enantia 


J95  (21).  H.  ophiusa  (Hew.) 

Hesperia  ophiusa  Hewitson,  Exot.  Butt.  V,  1872,  Htsperia  tab.  5,  flg. 
46-48;  PlStz,  Eni  Ztg.  Stettin  XLIV,  18»3,  p.  ä&,  no.  238. 

Fangzeiten:  Juni  1891,  </;  1.  Juni  bis  15.  Juli  1891,  </:  Bis- 
marckbnrg. 

196  (22).   R.  titanota  nov.  spec.  Q    Tafel  VI,  Figur  5  ($) 

Leib  brann,  Brust,  Hinterbeine  und  Bauch  weisslich  behaart. 

Oberseite  der  Flügel  dunkelbraun,  die  der  HinterflQgel  mit  zwei 
wenig  auffallenden  gelblich  behaarten  Wischfleckchen  zwischen  Mi  und 
Ms,  M2  und  Ms  hinter  der  Mitte.  VorderflQgel  mit  weissem  Halb- 
glasfleck zwischen  Mi  und  SM  an  SM  gleich  jenseits  der  Mitte  und 
9  weissen  Glasfleckchen:  zwei  breit  getrennten  in  der  Zelle  hinter- 
einander, weiter  saumwärts  je  einem  etwas  grösseren  zwischen  Mt 
und  M2  und  mehr  nach  aussen  abgerückt  zwischen  M2  und  Ms,  je 
einem  sehr  kleinen  zwischen  Ms  und  UR,  UR  und  OR  und  je  einem 
kleinen  zwischen  OR  und  SCs,  SCs  und  SC 4.  SC4  und  SCs,  welche 
untereinander  und  auch  mit  dem  zwischen  UR  und  OR  befindlichen 
kleinen  weissen  Glasfleckchen  eine  zur  Flügelspitze  offene  Bogenreihe 
bilden.  Vorderflügelunterseite  heller  braun  als  oben,  mit  den  hellen 
Flecken  der  Oberseite;  Hinterflügelunterseite  weiss,  am  Vorderrande 
bis  M  und  OR  breit  dunkelbraun  gesäumt,  am  Innenrande  mitten  auf 
OR  mit  einspringendem  weissem  Fleckchen,  am  Aussenrande  mit  klei- 
nen dunkelbraunen  Saumflecken,  einem  gemeinsamen  im  Anschluss 
an  den  Vorderrandssaum  zwischen  OR  und  UR,  UR  und  Ma  und 
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Je  eittem  isolierten  zwischen  Ms  und  M2,  M2  nnd  Mi,  Mi  und  SM, 
SM  und  lA;  der  zwischen  Mi  und  SM  tritt  am  tiefsten  in  die  Flü- 
gelfläche. 

Das  einzige  vorliegende  Exemplar,  ein  c/,  ist  sichtlich  der  Hy- 
poleucis  iripunctaia  Mab.,  von  der  nur  das  Q.  beschrieben  ist,  und 
fftr  welche  Art  ich  ein  einzelnes  Q  der  Preuss'schen  Ausbeute  auf 
der  Barombi-Station  in  Gamerun  halte,  ausserordentlich  ähnlich  und 
möglicherweise  das  noch  unbekannte  cf  dieser  Art;  doch  fehlt  bei 
dem  S  meiner  Hypoleuds  iripunctaia  der  dunkelbraune  Saumfleck 
der  Hinterflttgelunterseite  zwischen  SM  und  lA  und  in  der  Vorder- 
flügelzelle  sind  die  beiden  weissen  Glasflecke  oberseits  fast  verbunden 
und  unterseits  durch  eine  Querlinie  vollständig  zu  einer  Z-förmigen 
Figur  verschmolzen,  von  der  Mabille  freilich  nichts  erwähnt. 

Leibeslänge  18,  Spannweite  36  mm. 

Fangzeit:  Januar  1891,  (/:  Bismarckbarg. 

197  (23),   H.  enantia  nov.  spec.  $ 

Leib  braun,  Brust,  Beine  und  Bauch  weiss  behaart. 

FlQgeloberseite  dunkelbraun;  Yorderflügel  mit  einem  SM  näher 
liegenden  Halbglasfleck  zwischen  Mi  und  SM  gleich  jenseits  der  Mitte 
und  9  weissen  Glasflecken:  einem  die  Zellenbreite  einnehmenden 
schmalen,  auf  der  Mitte  eingeschnürten  nahe  dem  Zellende,  einem 
grösseren  zwischen  Mi  und  M2,  in  der  Richtung  des  Glasflecker 
der  Zelle  gelegen  und  einem  fast  gleichgrossen  zwischen  M2  und  Ms, 
zwei  kleinen  zwischen  Ms  und  UR,  UR  und  OR,  mit  dem  Glas- 
fleck zwischen  M«  und  Ms  eine  schräge  Reihe  bildend,  einem  etwas 
grösseren  zwischen  OR  und  SC5  und  noch  drei  kleinen  breit  ge- 
trennten zwischen  SCb  und  SC  4,  SC4  und  SC\  SCs  und  SC  2,  welche 
mit  dem  etwas  grösseren  Glasfleck  zwischen  OR  und  SCs  eine 
nach  der  Flttgelwurzel  tief  offene  Bogenreihe  bilden;  Hinterfiügel  mit 
drei  winzigen  weissen  schwarzgesäumten  Glasfleckchen,  einem  auf  der 
Mitte  vor  dem  Zellende  und  zwei  saumwärts  in  gleicher  Entfernung 
vom  Aussenrande  zwischen  Mi  und  M2,  M2  und  Ms.  Unterseite  der 
Yorderflügel  heller  braun  als  die  Oberseite,  hint-er  SM  schwach  auf- 
gehellt mit  den  weissen  Flecken  der  Oberseite;  HinterflOgelunterseite 
weiss  mit  sehr  schmalem  braunem  Saume  am  Yorderrande  und  brei- 
terem innen  etwas  buchtigem,  nur  wenig  über  SM  hinausreichendem 
braunem,  an  UR  weiss  unterbrochenem  Aussenrandssaume.  Yor  dem 
Zellende  steht  ein  das  Glasfleckchen  der  Oberseite  einschliessender 
brauner  Querwisch,  und  rundliche  braune  Fleckchen  mit  centralen 
weissen  und  blauschillernden  Schüppchen  stehen  auf  der  Fläche  wur- 
zelwärts  und  mehr  saumwärts  vertheilt,.  mehr  wurzelwärts  zwei:  einer 
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zwischen  C  und  SC  vor  Abgang  von  OR  und  einer  zwischen  M  und 
SM  am  Ursprung  von  M  i,  mehr  sanmwärts  zwei,  einer  zwischen  M  i 
und  SM;  innerhalb  des  braunen  Aussenrandssaumes  liegen  noch 
weisse  und  blaue  Schillerschttppchen  führende  Fleckchen,  je  einer 
zwischen  G  und  SC,  SC  und  OR,  Ms  und  Ma,  M2  und  Mi,  von  denen 
die  beiden  letztgenannten  mit  den  Glasfleckchen  der  Oberseite  corre- 
spondieren. 

Leibesl&nge  etwa  12,  Spannweite  30  mm. 

Nach  dem  einzigen  vorliegenden  kopflosen  Exemplare  eine  neue 
Art  zu  beschreiben,  wflrde  ich  nicht  gewagt  haben,  wenn  dieselbe  nicht 
so  ausserordentlich  charakteristisch  wäre,  dass  es  wohl  unmöglich  sein 
dürfte,  sie  zu  verkennen.  Schon  die  Zahl  und  Lage  der  weissen  Glas- 
flecken zwischen  den  Subcostalästen  des  Yorderflügels  ist,  weil  ganz 
ungewöhnlich,  genugsam  kennzeichnend:  der  zwischen  SCe  und  SC 4 
liegt  am  meisten  saumwärts,  der  zwischen  SCs  und  SC  2  nicht  weit 
vom  Zellende  und  alle  drei  bilden  untereinander  einen  flachen  zum 
Hinterrande  offenen  Bogen  am  Yorderrande  und  mit  dem  grösseren 
Glasfleckchen  zwischen  SCs  und  OR  eine  zur  Flttgelwurzel  tief  offene 
Bogenreihe,  welche  sonst  zur  Spitze  offen  zu  sein  pflegt,  wenn  die 
Glasfleckchen  zwischen  den  Subcostalästen  nicht  wie  oft  zu  einer 
schräg  stehenden  geraden  Reihe  geordnet  sind. 

Fangzeit:  Juni  1891,  Q:  Bismarckburg. 

Pardaleodes  Butl. 

1  (2)  Flügel  ohne  Glasflecke.  Flügel  oberseits  vorherrschend  dunkel  roth- 
gelb, seidenartig  glSniend,  im  Vorderflügel  mit  siemlich  breit  braun  ge- 
säumtem Vorder-  und  Aussenrande  und  einem,  einen  grossen  Fleck  der 
Grundfarbe  innen  abschliessenden  vom  Vorderrandssaum  zum  Anssen- 
randssaume  siehenden  braunen  Winkelfleck  nahe  der  Spitze;  im  Hinter- 
flügel ein  an  seinem  Innenrande  stark  gerundeter  Vorderrandssanm  und 
ein  schmaler  Aussenrandssäum  braun,  der  Analrand  mit  gebranntem 
Saume  ond  auf  der  Flache  mit  noch  einem  gerundeten  anglichen  braunen 
Mittelfleck.  Vo^derflügelunterseite  wie  die  Obeneiie,  nur  der  braune  Saum 
lichter  und  auch  die  Wurzel  ausgedehnt  lichter  braun ;  Hinterflttgelunter- 
seite  braun,  saumwirts  mit  einer  dem  Aassenrande  parallelen  unbe- 
stimmten licht  rothgelben  Bogenbinde,  und  vom  Analwinkel  bis  zur  Mitte 
zwischen  SM  und. Mi  auch  am  Rande  licht  rotbgelb  fleckig  mit  ebenso 
gefärbten  Fransen;  noch  stehen  auf  der  Fläche  fünf  weisse  zum  Theil 
braungerandete  Fleckchen,  zwei  mehr  wurzelwärts,  je  einer  zwischen 
C  und  SC  und  in  der  Zelle,  drei  mehr  saumwärts,  je  einer  zwischen 
OR  und  UR,  Mz  und  Mi,  Mi  und  SM;  der  Fleck  zwischen  Mi  und 
SM  füllt  die  ganze  Breite  des  Raumes  aus  und  ist  auf  der  hinteren 
Hälfte  gelb: fhora 
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2  (1)  Wenigstens  im  Vorderflügel  mit  Glasflecken.  Vorderflfigel  obeneits 
braun  mit  licht  rothgelben  za  Gruppen  vereinigten  Flecken. 

3  (6)  HinterflQgel  oberseits  braun  mit  zwei  voilst&ndig  isolierten  licht  roth- 
gelben Flecken:  einem  kleineren  wurzelwarts  und  einem  sehr  grossen 
saumwärts. 

4  (5)  Vorderflügel  oberseits  auf  der  Wurzel  und  am  Vorderrande  rostgelb, 
zwischen  Ms  und  ÜR,  ÜR  und  OR  saumwärts,  sowie  zwischen  OR  und 
SC 6,  SCs  und  SC  4,  SC4  und  SCs  mit  je  einem  grossen  rothgelben  Fleck, 
welche  zwischen  Ms  und  OR,  OR  und  SCs  zu  einer  Fleckengruppe 
zusammen  verbunden  sind.  Hinterflfigelunterseite  licht  rothgelb  mit 
braunen  Flecken,  aber  ohne  weisse  Punktflecke:  ......    ed^pua 

5  (4)  Vorderflügel  oberseits  auf  der  Wurzel  und  am  Vorderrande  braun, 
zwischen  Ms  und  UR  ein  kleiner  Fleck,  zwischen  UR  und  OR  kein  Fleck 
oder  ein  sehr  kleiner  Panktfleck  licht  rothgelb,  auch  zwischen  OR  und 
SCs  stehen  die  drei  massig  grossen  licht  rothgelben  Glasflecke  isoliert, 
flinterflügelunterseite  licht  rothgelb,  braun  bindenfleckig,  zwischen  SM 
und  Ml  mit  zwei  weissen  rothbraun  gerandeten  Punktflecken :  .    .  sator 

6  (3)  Hinterflügel  oberseits  vorherrschend  licht  rothgelb  mit  schmalem 
braunem  Randsaume  (oder  braun  mit  sehr  ausgedehnt  licht  rothgelbem 
ungetheiltem  Scheibenfleck). 

7  (8)  Vorderflügei  oberseits  mit  braunem  Vorderrande,  zwei  breit  getrenn- 
ten rothgelben  Flecken  zwischen  SM  und  M 1,  oberhalb  des  auswärts 
stehenden  Flecks  mit  grossem  licht  rothgelbem  Glasfleck  zwischen  Mi 
und  Ma  und  einem  Glasfleck  zwischen  M2  und  Ms,  welcher  nach  innen 
zu  das  Aussenende  des  Glasflecks  in  der  Zelle  nicht  erreicht,  zwischen 
M  8  und  ÜR  mit  einem  grösseren  licht  rothgelben  Glasfleck  und  zwischen 
UR  und  OR  mit  einem  solchen  Glaspunkte;  zwischen  OR  und  SCs  darch 
SCs  und  SC4  deutlich  getrennte,  ziemlich  gleich  grosse,  licht  rothgelbe 
Glasflecke: festus 

8  (7)  Vorderflügel  oberseits  mit  von  der  Wurzel  bis  zur  Mitte  breit  rost- 
gelbem Vorderrande,  einem  langgezogenen  licht  rothgelben  Streifenfleck 
zwischen  SM  und  Mi,  über  diesem  mit  einem  licht  rothgelben  Glasfleck 
zwischen  M2  und  Ms  und  einem  solchen  das  Aussenende  des  Glasflecks 
der  Zelle  innen  erreichenden  Glasfleck  zwischen  Ms  und  Ms  und  drei 
sehr  ungleich  grossen  zu  einer  grösseren  dreieckigen  Fleckengruppe  zu- 
sammengeflossenen Glasflecken  zwischen  OR  und  SCs,  von  denen  der 
zwischen  SC4  und  SCg  viel  kleiner  als  jeder  der  beiden  hinteren  ist; 
zwischen  Ms  und  ÜR,  ÜR  und  OR  kein  Glasfleck: parcw 

198  (241  P.  thora  (Plötz) 
JPIasHngia  Üwra  Piöts,  Ent.  Ztg.  Stettin  XLllI,  1884,  p.  145 
Fangzeiten:  Juni  1891,  </;  September  1891,  of:  Bismarckburg. 

199  (25).  P.  edipus  (Gram.) 
Piqnlio  edipw  Cramer,  Pap.  Exot.  IV,  1782,  p.  146.  tab.  366.  flg.  E,  F. 
Pardaleodes  edipusSiSLuälnger,  Ex.  Schmett.Tagf.  1888,  p.  301,  tb.  100(c/0- 
Fangzeiten:  Januar  1891,  (/;  Jani  1891,  $:  Bismarckburg. 

xxxvm.  Heft  n.  17 
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200  (26),  P.  sator  (Wcstw.) 

Cyclopides  sator  Doub1eda7-We9twood-Hewit8on,   Gen.   Diarn.   Lep. 
J8Ö2,  p.  523  (Pämphüa?)^  tab.  79,  fig.  4. 

Fangseiten:  Jani  18dl;  Joti  1891:  Bisraarekbarg. 

201  (27),  P,  festus  Mab. 

PardaUodes  festns  Habille,  Ann.  Soc.  Ent  France  (6)  X,  1890,  p.  33, 
tob.  3,  fig.  2. 
F  a  u  g  B  e  i  t :  Jani  1891 ,  (f :  Bismarckbnrg. 

202  (28).  P.  parcua  nov.  spec. 

Leib  und  Beine  brann,  rostgelb  behaart. 

Flügel  oberseits.  braun  mit  rostgelben  Flecken  und  im  Yorder- 
flügel  mit  honiggelben  rostgelb  gesäumten  Glasflecken ;  im  Yorderflfigel 
der  Vorderrand  von  der  Wurzel  bis  zur  Mitte  breit  rostgelb,  der 
Hinterrand  bis  SM  von  der  Wurzel  bis  zur  Mitte  dunkel  rostfarben, 
ein  breiter  Streif  zwischen  SM  und  Mj,  die  ganze  Breite  des  Raumes 
einnehmend,  bis  Ober  die  Mitte  hinausreichend  und  aussen  tief  aus- 
gerandet,  rostgelb;  ein  aus  zwei  rostgelb  gesäumten  Flecken  gebildeter 
grosser  Glasfleck  in  der  Zelle  und  hinter  diesem  im  Anschluss  an 
seinen  hinteren  Aussenwinkel,  also  mehr  nach  auswärts  gerückt,  zwei 
aneinanderstossende«  aussen  ausgerandete  Glasflecke  und  noch  ein  die 
gewöhnlichen  Glasfleckchen  vor  der  Spitze  vertretender  und  aus  drei 
verschmolzenen  Flecken  zwischen  OR  und  SGs  gebildeter  grosser  Glas- 
fleck näher  der  Spitze  honiggelb  und  schmal  rostroth  gesäumt;  der 
Fleck  zwischen  SC4  und  SCa  der  kleinste  und  ganz  rostgelb.  Hinter- 
fiOgel  mit  ausgedehnt  rostgelbem,  in  der  Mitte  aufgehelltem  Fleck,  der 
von  der  braunen  Grundfarbe  nur  einen  breiten  Vorderrandssaum,  einen 
schmalen  Analrandssaum  und  einen  schmalen  bis  Mi  reichenden 
Anssenrandssanm  übrig  lässt  und  zwischen  Mi  und  dem  Analwinkel 
ohne  Unterbrechung  in  die  rostgelben  Fransen  übergeht.  Vorderflügel 
unterseits  braun  mit  den  Glasflecken  der  Oberseite,  einem  rostgelben 
Fleck  auf  der  Mitte  zwischen  SM  und  Mi  und  rostgelber  spärlicher 
Beschnppung  am  Vorderrande  bis  zu  dem  gelben  Fleck  zwischen  OR 
und  SCa.  Hinterflttgelunterseite  vorherrschend  gelb,  an  der  Wurzel 
und  dem  Vorderrande  braun  mit  rostgelben  Flecken,  der  Aussenrand 
bis  über  Mi  hinaus  braun  gesäumt  mit  rostgelber  Beschuppung,  der 
Analrand  bis  lA  schmal  braun  gesäumt,  zwischen  lA  und  SM  rostgelb. 

Charakteristisch  für  die  Art  ist  das  Fehlen  eines  Glasflecks 
zwischen  Mi  und  UR  im  Vorderflügel  und  die  Ausbildung  der  beiden 
Glasflecke  zwischen  OR  und  SC  4,  welche  mit  einem  kleineren  rost- 
gelben Fleck  zwischen  SC4  und  SCs  zu  einem  grossen  dreieckigen 
Flecke  verschmolzen  sind. 

I^ibeslänge  12,5,  Spannweite  27,5  mm. 

Nach  einem  einzelnen  Exemplare. 

Fangzeit:  Jali  1891,  Vc/*:  Bismarckbarg. 
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Apaii8tu8  Hb. 

1  (4)  Hinterflügel  mit  einem  gprossen  oder  mehreren  kleinen  Glasflecken. 

2  (3)  Hinierflfigel  mit  einem  grossen  weissen  Glasfleck.  Fransen  der  Fl&gel 
QBgescheckt,  brann,  zwischen  SM  und  Mi  im  Yorderflügel  gelblich,  im 
Hinterflügel  weisslich.  FlQgeloberseite  braun  mit  einem,  öfters  ver- 
loschenen,  kleineren  oder  grösseren  weissen  oder  gelblichweissen  Fleck 
zwischen  SM  und  Mi  an  SM  ziemlich  auf  der  Mitte  und  sieben  weissen 
Glasflecken,  drei  auf  der  Mitte  ftbereinander:  ein  ziemlich  grosser,  aussen 
ausgerandeter  zwischen  Mi  und  M2  und  zwei  längliche  in  der  Zelle, 
mehr  sanmwarts  einer  zwischen  Ma  und  Ms  und  drei  getrennte  Flecke 
vor  der  Spitze  in  einem  zur  Spitze  offenen  Bogen  zwischen  OR  und  SCa; 
von  diesen  ist  der  vorderste  der  grösste,  der  hinterste  der  kleinste.  Auf 
der  Vorderflügeloberscite  ist  der  Raum  zwischen  dem  grossen  weissen 
Glasfleck  und  dem  Analrande  weiss  oder  gelblichweiss  behaart.  Unter'- 
Seite  der  Yorderflügel  wie  die  Oberseite,  aber  das  Feld  zwischen  Mi  und 
dem  Hinterrande  auf  der  Mitte  ausgedehnt  gelblichweiss.  Hinterflügel- 
unterseite vorherrschend  gelblichweiss,  der  Yorderrand  auf  der  Wurzel- 
hälfte,  die  Spitze  und  der  Aussenrand  bis  Mi  am  Innenrande  fast  gerade 
abgeschnitten  und  ein  Fleck  vom  Analrande  bis  zum  weissen  Glasfleck 
schwarzbraun: phÜander 

3  (2)  HinterflOgel  mit  drei  weissen  Glasflecken.  Fransen  der  Flügel  braun, 
weiss  gescheckt  Flügeloberseite  braun,  im  Yorderflügel  ein  gelblicher 
Halbglasfleck  an  SM  zwischen  SM  und  Mi  ziemlich  auf  der  Mitte  und 
noch  ein  gelblicher  Wisch  n&her  der  Wurzel;  sieben  weisse  Glasflecke 
haben  fast  die  gleiche  Form  und  Stellung  wie  bei  phüandeTy  nur  sind 
die  beiden  in  der  Zelle  mehr  gerundet  und  von  den  Glasfleckchen 
zwischen  OR  und  SCs  ist  der  hinterste  der  grosste,  der  mittelste  der 
kleinste;  im  Hinterflügel  drei  weisse  Glasflecke,  ein  rundlicher  am  Zell- 
ende und  zwei  nebeneinander:  zwischen  M2  und  Ms  ein  länglicher  und 
zwischen  Mi  und  M2  ein  abgerundeter  mehr  saumwärts.  Untei*seits 
sind  die  Yorderflügel  braun  mit  den  Glasflecken  der  Oberseite,  an  der 
Wurzel  zwischen  C  und  SC  eine  Strecke  dicht  gelblich  beschuppt  und 
mit  platzweise  spärlichen  gelblichen  Schüppchen  nahe  der  Spitze  und 
dem  Aussenrande,  am  Hinterrande  auf  der  Mitte  weisslich.  Die  Yorder- 
flügel sind  vorwiegend  gelblich,  die  Glasflecke  der  Oberseite  schwarz 
gesäumt,  die  beiden  mehr  saumwärts  gelegenen  in  einem  vom  Aussen- 
rande bis  zum  Glasfleck  der  Zelle  reichenden  breiten  braunen  Felde; 
am  Yorderrande  liegt  auf  der  Mitte  und  an  der  Spitze  je  ein  brauner 
Fleck  und  zwischen  SC  and  C  an  C  zwei  schwarze  Punktflecke,  einer 
hinter  dem  braunen  Fleck  der  Mitte  des  Yorderrandes :     .    ,    .    dolus 

4  (1)  Hinterflügel  ohne  Glasflecke. 

5  (6)  Yorderflügel  mit  grossen  weissen  Glasflecken  zwischen  SM  und  Mi, 
Ml  und  M2  und  kleinen,  sehr  undeutlichen,  zwischen  M2  und  Ms,  OR 
und  SCs.  Die  weisse  Farbe  der  Fransen  am  Aussenrande  der  Hinter- 
flügel tritt  oberseits  etwas  auf  die  Flügelfläche  über,  besonders  zwischen 
Ml  und  SM,  SM  und  U: .    olaua 

17* 
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6  (5)  Yorderflügel  granbraon,  gans  ohne  Glasflecke.  Die  weisse  Farbe 
der  FranseD  am  AnsseDrande  der  HinterflQgel  tritt  obersei ts  nicht  auf 
die  Flügelfläche  &ber.  Vorderfl&gelunterseite  am  Hinterrande  breit  und 
auf  der  Mitte  bis  sn  M  i  weisslich : pladdua 

203  (29),  A.  philander  (Hopff.) 
Fnn^küa  phüander  HopfFer,  Peters'  Reise  Mosambique,  Ins.    1862, 

p.  416,  tab.  27,  fig.  1,  2  (o^. 
ÄpoMstus  phüander  Plöts,  £nt.  Ztg.  Stettin  XLY,  1881,  p.  451,  no.  9. 
Anq/loxipha  phüander  Triraen,  Sonth-Afr.  Butt.  Ill,  1889,  p.  333. 

Plötz  gibt  bei  der  ersten  Beschreibung  seines  Apausius  Lean- 
der (£nt.  Ztg.  Stettin,  XL,  1879,  p.  360)  an:  , gleicht  philander 
Hopff.  und  unterscheidet  sich  nur  dadurch,  dass  philander  überall 
statt  gelb  weiss  ist  und  durch  den  oben  viel  grösseren  Fleck  in  Zelle 
1;  die  Art  wurde  auch  von  Herrn  Hopff  er  selbst  für  verschieden 
gehalten."  Dieser  Satz  ist  unklar  und  könnte  vermuthet  werden,  dass 
leander  Plötz  in  Zelle  1  einen  grösseren  Fleck  habe  als  philander; 
wie  jedoch  die  Stelle  zu  verstehen  ist,  zeigen  unzweideutig  die  spä- 
teren Angaben  von  Plötz  (£nt.  Ztg.  Stettin  XLY,  1884,  p.  151),  dass 
bei  philander  ,der  Fleck  in  Zelle  1  der  Yorderflügel  gross,  weiss, 
saumwärts  tief  ausgeschnitten  und  nur  durch  die  Rippe  von  dem  Glas- 
fleck der  Zelle  2  getrennt'  und  bei  leander  .der  Fleck  in  Zelle  1 
der  Yorderflügel  klein,  lehmgelb,  von  dem  Glasfleck  der  Zelle  2  ent- 
fernt' sei.  Apaxistus  philander  (Hopff.)  variiert  übrigens  stark  und 
es  ist  die  Grösse  des  weissen,  bisweilen  schwach  gelblichen  Flecks 
zwischen  SM  und  Mi  der  YorderflOgeloberseite  (Zelle  1  bei  Plötz) 
kein  Charakter  der  Species,  sondern  ausserordentlich  variabel.  Yon 
den  Adeli-Exemplaren  zeigt  ein  auffallend  kleines  £xemplar  einen 
schmäleren  Glasfleck  der  Hinterflügel  und  den  kleinen  Glasfleck  zwi- 
schen OB  und  SC  6  im  Yorderflügel  viel  weiter  nach  auswärts  gerückt 
als  die  übrigen. 

Apauatus  leander  Plötz  halte  ich  für  dieselbe  Art,  welche  Ma- 
bille  später  als  ApavMtie  evander  (Ann.  Soc.  Ent.  France  (6),  X, 
1890,  p.  30  (1))  von  Freetown  beschrieben  hat. 

Fangzeiten:  5.  Juli  1889:  Am  Adadia.  —  Juni  1891;  September 
1891:  Bismarckburg. 

204  (30).  A,  dolus  Plötz    Tafel  YI,  Figur  13  (cf) 

Apauatus  dolus  Plötz,  Ent.  Ztg.  Stettin,  XL,  1879,  p.  358;  XLY, 
1884,  p.  löl  (</). 

Fangzeit:  Juni  1891,  (fi  Bismarckburg. 

205  (31).  A.  olaus  Plötz 
Apausim  olaus  Plötz,  Ent.  Ztg.  Stettin  XLY,  1884,  p.  156. 

Nach  den  drei  von  Adeli  vorliegenden  sehr  schlecht  erhaltenen 
Exemplaren,  wenn  diese  wirklich  alle  einer  Art  angehören,  scheint 


—    261    — 

Apaustus  olaus  sehr  stark  za  yariieren,  indem  bei  zwei  Stücken  die 
ganze  Wurzelhälfte  der  Hinterflügelunterseite,  bei  dem  dritten  dagegen 
nur  eine  ungefähr  von  der  Mitte  des  Vorderraudes  zur  Mitte  des 
Analrandes  ziehende  Bogenbinde  dicht  weisslich  bestäubt  ist. 

Faugzeiteu:  3.  Juli  1889:  Am  Adadia.  —  Juni  1891:  Bismarckbarg. 

20e  (32).  A.  placidus  Plötz 

Äpau8tu8  placidu8  Plötz,  Eni  Ztg.  Stettin  XL,  1879,  p.  300;  XLY, 
1884,  p.  157  ((/). 

Fangzeit:  Juni  1891:  Bismarckbarg. 

Plesioneura  Felder 

1  (2)  Flügel  schwarzbraun,  Fransen  rothgelb;  Vorderfiügel  mit  rothgelben 
Flecken  und  honiggelben  Glasflecken:  zwischen  SM  and  Mi  drei  rothgelbe 
Flecke,  1  warzelwärts,  2  saamwarts,  die  ganze  Breite  des  Raumes  füllend, 
schräg  übereinander,  zwischen  Mi  und  Mz  ein  die  ganze  Breite  des 
Raumes  füllender  längerer  als  breiter  Glasfleck;  derselbe  ist  mit  dem 
grossen  Glasfleck  der  Zelle  breit  verbunden  und  dieser  grenzt  wiederum 
an  einen  rothgelben  Fleck  des  Vorderrandes;  noch  steht  je  ein  Glasfleck 
zwischen  Mz  und  Ms,  Mg  und  UR,  UR  und  OR,  die  beiden  letzteren  in 
gerader  Linie  übereinander,  und  drei  ziemlich  grosse  und  zusammen- 
hängende Längsflecke  zwischen  OR  und  SCs;  zwischen  0  und  SC  liegt 
wurzelwärts  noch  ein  rothgelber  Fleck.  Hinterflügel  oberseits  braun, 
mit  einem  ausgedehnten  zackenrandigen  rothgelben  Fleck  hinter  der 
Mitte: gaienus 

2  (1)  Flügel  braun,  schwarzfleckig,  Fransen  schwärzlich,  weiss  gescheckt. 
Flecke  ähnlich  wie  bei  gdUnus,  jedoch  sind  alle  Flecke  glasig  und 
weiss,  die  beiden  zwischen  Ms  und  OR  und  auch  die  drei  zwischen  OR 
und  SCs  getrennt  und  klein.  Hinterflügel  oberseits  braun,  mit  schwarzen 
Wellenzügen  und  grauen  Fleckchen: dmma 

207  (33).   P.  galenus  (F.) 

Papüio  gdUnua  Donovan,  Ins.  Ind.  1800  [p.  58,  tab.  48,  flg.  3]. 
Itesioneura  galenua  Staudinger,  £zot  Scnmett.  Tagf.  18$$,  p.  300, 
tab.  100  {(fy 

Fangzeiten:  2  Juni  1889:  Am  Adadia.  —  Januar  1891,  Q;  24.  Mai 
1889,  Q;  Juni  1891,  rf,  Q;  Juli  1891,  (f;  15.  September  bis  15.  October 
1891,  Q;  15.  bis  31.  December  1890,  c^:  Bismarckburg. 

208  (34).  P.  elmina  (Plötz) 

Henoneura  proxima  Mabille,  Ann.  See.  Eni  France  (6)  X,  1890,  p.  31, 
tab.  3,  flg.  1. 

Der  weisse  Glasfleck  am  Yorderrande  der  Yorderflügel  vor  dem 
Glasfleck  der  Zelle  ist  bald  kleiner  und  gerundet,  bald  grösser  und 
fast  von  der  Breite  des  Glasflecks  der  Zelle  und  gleichsam  eine  Fort- 
setzung desselben;  Mabille's  Abbildung  stellt  ein  Exemplar  mit 
kleinem  Glasfleck  des  Yorderrandes  dar. 
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Fangieiten:  U.  Jani  1889,  (f\  24.  September  1889,  Q:  Am  Adadia. 
-  September  1891,  o^;  20.  September  bis  15.  October  1890,  c^:  Bis- 
marckburg. 

Aniigonui  Hb. 

1  (6)  Im  YorderflQgel  ein  Glufleck  iwischen  C  und  SCi  und  zwei  Glas- 
flecke in  der  Zelle. 

2  (3)  HinterflQgel  oberseits  am  Analwinkel  und  am  Aossenrande  bis  über 
die  Mitte  gelblicb,  an  der  Wurtel  nnd  am  Vorderwinkel  erdgran  und 
schwarz  gefleckt,  Unterseite  fast  ganz  gelblich,  nur  an  der  Wurzel 
erdgrau,  am  Yorderrande  und  auf  der  Flache  mit  einzelnen  grossen 
schwarzen  Flecken.  Vorderflügel  Oberseite  und  Unterseite  grau,  unten 
am  Hinterrande  gelblich;  zwischen  SM  und  Mi  mit  zwei  kleinen  Glas- 
fleckchen übereinander,  zwischen  Mi  und  M2  einem  grossen  breiten 
Glasfleck,  zwischen  Ms  und  Ms  einem  kleinen  und  mehr  saumwärte  ge- 
rückten, zwei  in  der  Zelle:  ein  vorderer  mehr  nach  der  Wurzel  zu,  ein 
hinterer  mehr  nach  dem  Zellcnde  gerückter  Glasfleck,  und  zwischen  M  s 
und  SC2  mit  noch  sechs  kleinen  Glasflecken  von  weisser  Farbe:  denvha 

3  (2)  Hinterflügel  Oberseite  ganz  schwarzgrau.  Im  Yorderflügel  zwischen 
SM  und  Ml  kein  Glasfleek,  der  Glasfleck  zwischen  Mi  und  M2  schmal, 
zwischen  OR  und  SCs  drei  weisse  Glasflecke,  aber  kein  Glasfleck  zwi- 
schen SGs  und  SC 2  und  keiner  zwischen  Ms  und  OR  (also  mit  nur  sechs 
Glasfleckchen  nach  der  Spitze  zu).  Hinterflügel  Unterseite  licht  mit  zwei 
braunen  Flecken  zwischen  SC  und  C  und  braunen,  einen  Bogen  bilden- 
den Flecken  hinter  der  Mitte. 

4  (5)  Hitaterflüg^l  Unterseite  hell  ochergelb,  die  Warzel,  der  Yorderwinkel 
und  der  Yorderrand  schmal  grau: phüotitnus 

5  (4)  Hintcrflügel  Unterseite  hellblau,  die  Wurzel  dunkel,  der  Yorderrand 
schmal  grau: thecla 

6  (1)  Im  Yorderflügel  zwischen  C  und  SCi  kein  Glasfleck,  nur  ein  Glas- 
fleck in  der  Zelle.  Flügel  Oberseite  und  unterseits  gleichmässig  erdgrau, 
dunkler  gefleckt.  Yorderflügel  mit  nur  sechs  kleinen  weissen  Glasflecken, 
je  einem  in  der  Zelle,  zwischen  Mi  und  M2.  M2  und  Ms,  OR  und  SC 5, 
SCs  und  SCi,  SC4  und  SCa: synestalmenus 

209  (35).  A.  demiba  Plötz 

ÄntigonuB  demiba  Plotz.  £nt  Ztg.  XL,  1879,  p.  361 ;  Jahrb.  Nass. 
Yer.  Naturk.  XIXYII,  1884,  p.  30  (o^,  9). 

Fangzeit:  Juni  1891,  (f:  Bismarckburg. 

210  (36).  A.  philotimus  Plötz 

AniÜgonvts  phüoUmm  Plötz,  £nt.  Ztg.  Stettin  XL,  1879,  p  361 :  Jahrb. 
Nass.  Yer.  Naturk.  XXXVH,  1884,  p.  30  {(f). 

Fangzeiten:  Januar  1891,  cf»  ^^^^  ^^^^  (f*  Bismarckburg. 

211  (Sl).  A.  thecla  Plötz 

Antigonus  fhecla  Plötz,  Eni  Ztg.  Stettin  XL,  1879,  p.  361 :  Jahrb. 
Nass.  Yer.  Naturk.  XXXYII,  1884,  p.  30  {</). 
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Fanff selten:  16.  Mai  1889,  (f:  Adadia.  -  23.  Mai  1889,  (f:  Perea. 
-  Jannar  bis  Febrnar  1890,0^;  Jom  1891,  cf;  28.  Jani  1889,  $;  September 
1891,  (/;  20.  September  bis  15.  October  1890,  (f-,  October  1891,  <fi  15.  bis 
31.  December  1^0,  (f:  Station  Bismarckbnrg. 

212  (38).  A,  eyneatalmenus  nov.  spec.  cf  Tafel  VI,  Figur  8  {cf) 

Leib  und  Beine  graubraun. 

Flügel  matt,  graubraun,  mit  grauen  und  schwarzen  Zeichnungen, 
vorwiegend  schwarzen  Wellenlinien,  welche  Reihen  rundlicher  grauer 
Flecke  einschliessen;  Yorderflügel  mit  sechs  sehr  kleinen  weissen 
Glasfleckchen:  einem  in  der  Zelle  gleich  hinter  dem  Abgange  von 
SGi,  je  einem  zwischen  Mi  und  M2,  Ma  und  Ms  und  drei  einen 
schwachen  Bogen  bildenden  zwischen  OR  und  SC 5,  SC5  und  S4,  SC 4 
und  SC 8.  Vorderflttgeloberseite  mit  sehr  charakteristischer  Zeichnung: 
zwischen  SM  und  Mi  nahe  dem  Abgange  von  Mi  mit. einem  schwarzen, 
aussen  weiss  beschuppt  berandeten  Schrägstriche,  einem  an  seinem 
Aussenrande  doppelt  ausgebogenen  und  grau  beschuppt  berandeten, 
mit  seiner  vorderen  Ausbuchtung  an  den  Glasfleck  der  Zelle,  sowie 
in  seiner  am  weitesten  nach  aussen  gerückten  Mitte  an  den  Glasfleck 
zwischen  Mi  und  M2  angrenzenden  schwarzen  Mittelschatteq,  endlich 
zwischen  diesem  Mittelschatten  und  der  Spitze  am  Yorderrande  mit 
einem  zum  Yorderrande  tief  offenen  und  nach  der  Spitze  zu  ver- 
löschenden' schwarzen  Bogenfleck,  dessen  graubeschuppter  Innenrand 
an  die  drei  Glasflecke  zwischen  OR  und  SCs  innen  anstösst. 

Nach  einem  einzelnen  Exemplare. 

Leibeslänge  15,  Spannweite  33  mm. 

Yon  den  verwandten  Arten:  denuba  Plötz,  philotimua  Plötz  und 
thecla  Plötz  dnrch  die  schwarzen  Schatten  der  Oberseite  und  die 
wenigen  winzigen  Glasfleckchen  der  Yorderflügel  leicht  zu  unter- 
scheiden. 

Fangzeit:  Jani  1891,  cfi  Bismarckbarg. 

Eretis  Mab.  {Sarangesa  Moore) 

1  (2)  Im  Yorderflügel  die  Zelle  ohne  Glasfleck,  drei  weisse  Glasfleckchen 
nahe  der  Spitze  zwischen  OR  und  SCs,  der  zwischen  OB  nnd  SC 6  der 

•  kleinste,  überdies  .beim  Q  noch  je  ein  Glasfleck  zwischen  Mi  und  Ms, 
M2  nnd  Ms  nnd  bisweilen  noch  ein  Glasfleck  zwischen  C  nnd  SCi  am 
Yorderrande: melania 

2  (1)  Im  Yorderflügel  die  Zelle  mit  einem  die  ganzd  Zellenbreite  ein- 
nehmenden breit  Z-förmigen  weissen  Glasfleck,  einem  kleinen  weissen  Glas- 
fleck vor  dem  Glasfleck  der  Zelle  zwischen  C  nnd  SC  1  und  einem  grossem, 
mehr  answärts  gerückten  dahinter  zwischen  Mi  nnd  M2,  dem  sich  nach 
hinten  noch  ein  winziges  Fleckchen  zwischen  Mi  nnd  SM  anschliesst, 
einem  Fleckchen  zwischen  M2  und  Ms  nnd  nach  der  Spitze  hin  drei  weissen 
Glasfleckchen  in  einem  zur  Spitze  offenen  Bogen  zwischen  OR  nnd  SC  s, 
von  denen  der  mittelste  der  kleinste,  der  vorderste  der  grösste  ist :  motozi 
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213  (39).  ,E.  melania  Mab. 

Eretia  mdatna  Mabille,  Compt-Rend.  Soe.  Ent.  Belg.  XXXV,  1B91, 
Sär.  4,  No.  16,  p.  LXXI. 

Mabille  beschreibt  nur  das  cf;  bei  dem  Q  stehen  noch  zwei 
Glasflecke  zwischen  Mi  und  Ms,  der  zwischen  Mi  und  Ma  ist  quer 
und  sehr  schmal,  der  zwischen  M2  und  Ms  rundlich.  Eretis  melania 
Mab.  oder  vielmehr  die  Art,  auf  welche  mir  die  dürftige  Beschreibung 
Mabille's  zu  passen  scheint  unterscheidet  sich  von  EretU  djaelaelae 
(Wllgr.)  durch  die  braune,  nicht  rostbraune  Färbung  der  Flfigel- 
nnterseite  und  die  kleineren  Glasflecke  zwischen  Mi  und  Ms  des 
YorderflOgels,  welche  beim  cf  in  Wegfall  kommen.  Bei  drei  Exem- 
plaren vom  Juni  1890  tragen  die  Vorderbeine  eine  dichte  silberweisse 
Beschnppung,  doch  flnde  ich  sonst  keine  Unterschiede. 

Fangieiten:  20.  Juni  1889,  Q:  Am  Adadia.  -  Januar  1891,  (/,  Q; 
Juni  1891,  (/,  Q. ;  Juli  1891,  Q. ;  15.  bis  31.  December  1890,  (f:  Bismarckbarg. 

214  (40).  E.  motozi  (Wllgr.)   Tafel  VI,  Figur  11  (cf) 
Ni9oniade8  motozi  Trimen,  Rhop*  Afr.  Austr.  II,  1866,  p.  313,  tab.  6, 
flg.  3  (9), 

Ich  bin  nicht  absolut  gewiss,  ob  das  einzige,  von  Adelt  vor- 
liegende cf  das  zu  Pterygospidea  motozi  Wllgr.  gehörige  cf  ist;  die 
Abbildung  dieses  cf  (Tafel  VI,  Figur  11)  dürfte  am  ehesten  darflber 
Aufklärung  geben  können;  es  fehlt  ihm  —  mit  Trimen 's  citierter 
Abbildung  verglichen  —  der  Glasfleck  im  Hinterflügel,  den  das  Q 
besitzt;  indessen  hebt  Trimen  für  das  cf  seines  Nisoniades  motozi 
ausdrücklich  das  Fehlen  dieses  Glasflecks  hervor.  Auffallend  sind 
unter  der  Lupe  einzelne  sehr  feine  dunkle  Schüppchen  auf  den  Glas- 
flecken der  Vorderflügeloberseite. 

Fangzeit:  Juni  1891,  (/:  Bismarckbarg. 

Tagiades  Hb.  {Pterygoapidea^fWi^,) 

215  (41).    T.  flesus  (F.) 

Papüio  ophion  Drury,  111.  Exot.  Ins.  III,  1782.  p.  21,  p.  77,  tab.  17,  fig. 
I,  2  ((/);  StoU,  Suppl.  Gramer  1791,  p.  127,  tob.  26,  fig. 4,  iC(cf). 

Das  Q  ist  gegenüber  dem  cf  durch  bedeutend  grössere  Glasflecke 

der  Vorderflügel  ausgezeichnet. 

Fangseiten:  24.  September  1889,  cf:  Am  Adadia.  —  Janaar  1891. 
cf'j  15.  September  bis  15.  Oetober  1891,  c?;  October  1891,  (/;  November 
1891,  cf'  Bismarckbarg. 

Hesperia  F.   (lamene  Swains.,  Plötz) 

1  (2)  Flügeloberseite  blaaschwarz,  Flügelonterseite  grOnblaa.  HinterflQgel- 
anterseite  mit  karzer  weisser  Qaerbinde  von  der  Mitte  des  Vorderran- 
des bis  zum  Gabelpankte  von  Ms  mit  M2: chalybe 
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2  (1)  Vorderflügel  oberseits  hellbraun,  unterseits  wenigstens  am  Hinterrande 
weisslich.  Hinterfiügel  oberseits  von  der  Wurzel  bis  zur  Mitte  rostgelb 
behaart  mit  r6stgelben  Fransen  am  Analwinkel  und  breit  braunem  Saume 
des  Vorder-  und  Anssenrandes,  unterseits  mit  einer  breiten  lichten  vom 
Vorderrande  bis  6M  reichenden  Binde. 

3  (6)  Die  lichte  Binde  der  Hinterflügelunterseite  weiss;  nahe  dem  Anal- 
winkel am  Analrande  von  den  Fransen  getrennt  eine  Strecke  vor  Beginn 
des  rostgelbeu  Fransensaumes  ein  länglicher  weisser  Fleck  (Gegenfleck). 
Taster  lichtgelb  bekleidet. 

4  (ö)  Hinterflügelunterseito  im  Bereiche  der  weissen  Binde  ohne  schwarze 
Flecke: forestan 

5  (4)  Hinterflügelunterseito  mit  schwarzen  Flecken  im  Bereiche  der  weissen 
Binde ;  diese  ist  an  SM  sehr  breit  und  zeigt  hier  einen  von  einem  schwar- 
zen Qnerfleck  ausgefüllten  Ausschnitt;  saumwärts  stehen  an  dem  Aussen- 
rando  der  Binde  noch  zwei  rundlicbe  schwarze  Flecke,  je  einer  zwischen 
Ml  und  M2,  M2  und  Ms.  Der  Kaum  zwischen  den  rostgelben  Fransen 
am  Analwiukel  und  der  weissen  Binde  ganz  schwarz  ausgefüllt :  pisistratus 

6  (3)  Am  Analrande  der  Hinterflügelunterseite  kein  weisser  von  den  Fran- 
sen getrennter  Fleck,  vielmehr  an  Stelle  desselben  der  Saum  in  die  roth- 
gelben Fransen  übergehend  mehr  oder  weniger  ausgedehnt  rostgelb. 
Bekleidung  der  Taster  weiss.  Die  lichte  Binde  der  Hinterflügelunte^seite 
an  SM  schmal  endend  und  hier  saumwärts  von  einem  schwarzen  Doppel- 
fleck begrenzt;  weiter  nach  vom  wird  die  Binde  saumwärts  von  drei  rund- 
lichen schwarzen  Flecken  zwischen  Mi  und  M2,  M2  und  Ms,  Ms  und 
UR  begrenzt  und  es  ist  der  Baum  zwischen  der  lichten  Binde  und  den 
rostgelben  Fransen  am  Analwinkel  ausser  einem  schmalen  schwarzen 
Saume  gelb  ausgefüllt. 

7  (8)  Die  lichte  Binde  der  Hinterflügelunterseite  ist  weiss.  Vorderflügel- 
unterseite graubraun,  am  Hinterrande  auf  der  Mitte  bis  zur  Mediana  licht, 
saumwärts  zwischen  Ms  und  ÜB  mit  rundlichem  weissem  Fleck:  Hanno 

8  (7)  Die  lichte  Binde  der  Hinterflügel  Unterseite  ist  strohgelb.  Vorder- 
flügelunterseite am  Hinterrande  auf  der  Mitte  bis  fast  zum  Vorderrande 
in  grösserer  Breite  gelblich  aufgelichtet,  zwischen  Mg  und  UR  kein 
weisser  Fleck,  dagegen  der  Raum  zwischen  Ms  und  OR  auf  der  Wurzel- 
hälfte aufgelichtet: necho 

216  (42),  H.  chalyhe  (Westw.) 

Ismene  chdLybe  Doubleday-Westwood-Hewitson,  Gen.  Diurn.  Lep.  1852, 
p.  515,  tab.  79,  flg.  2;  Flötz,  Ent.  Ztg.  Stettin  XLV,  1884,  p.  65, 
no.  50. 

Fangzeiten:  20.  Juni  1889.  Q:  Adadia.  -  28.  Juni  1889,  cf\  Juni 
1891,  (/;  I.  bis  15.  Juli  1891,  (/;  Juli  1891,  cfi  15.  September  bis  15. 
October  J891,  (fi  Bismarckburg. 

217  (43),  H.foreatan  (Crain.) 

Papüio  forcstan  Gramer,  Pap.  Exot.  IV,  1782.  p.  210,  tab.  391,  flg.  E,  F. 
Ismme  forestan  PlöU,  Ent.  Ztg.  Stettin,  XLV,  1884,  p.  64,   no.  44. 
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Fangzeiten:  18.  Juni  1889,  cf:  Am  Lalange  bei  Ketschenki.  —  Ja- 
nuar 1891,  cfi  Juni  1891,  cf\  October  1891,  c/,  $;  1.  November  bis  15. 
December  lb90,  Q. :  Bisniarckbarg. 

218  (44).  H,  pisistratus  F. 

Ismene  pisiatratua  Standinger,  Exot.  Schmett.  Tagf.    1888,   p.  293, 
tob.  98  ((/). 
Fangzeit:  28.  Juni  1889,  Q:  Adadia. 

219  (43),   H,  hanno  (Plötz) 

Ismene  hawno  Plotz,  Eni  Ztg.  Stettin  XL   1879,  p.  363;  XLV,  1884, 
p.  63,  no.  42  (nee  lamene  hanno  Mab.  Vuill.  =  necho  Plötz). 

Fangzeit:  Juni  1891,  Q:  Bismarckburg. 

220  (46),   H.  necho  (Plötz) 

Ismene  necho  Plötz,  Ent.  Ztg.  Stettin  XLV,  1884,  p.  63,  no.  41. 
lamene  hanno  Mab.  Vuill.,  Novit.  Lepid.  fasc.  3,  1891,  p.  18,  tab.  3, 
fig.  1  (nee  hanno  Plötz). 

Die  lichte  Binde  der  Hinterflttgelunterseite  ist  hier  strohgelb,  bei 
hanno  weiss  und  es  erstreckt  sich  bei  Hesperia  necho  (Plötz)  der 
rostgelbe  Fransensaum  des  Analrandes  der  Hinterflügel  viel  weiter 
nach  vorn,  als  das  bei  Ilespeina  hanno  (Plötz)  der  Fall  ist. 

Fangzeit:  14.  Juni  1889,  (f:  Am  Adadia. 


Schlussbetnerkung: 

Herr  Professor  Chr.  Anrivillius  aus  Stockholm,  welcher  zur  Zeit 
in  Berlin  weilt  und  die  Rhopaloceren  von  Adelt  einer  Durchsicht 
unterzog,  erklärte  die  hier  Seite  183  unt«r  34  als  Eiiryphene  soemis 
Hew.  aufgeführte,  in  nur  einem  abgeflogenen  Exemplare  vorliegende 
JSutyphene  für  eine  der  genannten  und  ihm  in  natura  bekannten 
Hewit8on*schen  Art  zwar  sehr  ähnliche,  aber  von  ihr  sicher  verschiedene 
und  wahrscheinlich  neue  Art. 

Berlin,  Ende  Juni  1893. 


Ausgegeben  Anfang  Juli  1803. 
Carl  Fromholz  Ruchdruckoroi,  Borlln  C,  Nene  Friedrichstr.  47. 
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Neue  Diplopoden 
aus  dem  österreichischen  Küstenlande. 

Bearbeitet  von 
C,  Verhoeff  aus  Bonn  a.  Rhein. 


Hierzu  Tafel  VH. 


Eine  vollständige  Uebersicht  der  von  mir  in  Istrien,  Fiume  und 
Dalmatien  beobachteten  Diplopoden  werde  ich  an  anderer  Stelle  mit- 
teilen. Hier  sollen  die  Arten,  welche  noch  unbekannt  sind,  berttck- 
sichtigt  werden.  —  Um  von  den  älteren  Diagnosen  abzusehen,  so  ist 
auch  in  neuerer  Zeit  die  Auseinandersetzung  der  Arten  keineswegs 
immer  mit  derjenigen  Sorgfalt  vorgenommen  worden,  welche  zur 
Elarlegung  dieser  Tiere  nothwendig  ist. 

So  lassen  z.  B.  die  Beschreibungen  von  L.  Koch  in  seinen 
«zoologischen  Ergebnissen,  von  Excursionen  auf  den  Balearen",  Wien 
1882,  sehr  viel  zu  wünschen  übrig.  Abgesehen  von  den  fehlenden 
Männchen  —  solche  zu  erhalten  liegt  nicht  immer  in  der  Hand  des 
betreffenden  Forschers  —  fehlen  in  den  Beschreibungen  oft  wesentliche 
Merkmale,  wie  die  Beschaffenheit  der  Ocellen  und  die  genaue  Lage 
der  foramina  repugnatoria.  Wer  kein  Männchen  nebst  dessen  Genital- 
organen zu  beschreiben  in  der  Lage  ist,  der  muss  doch  das  Q,  erst 
recht  genau  und  sorgfältig  klarstellen. 

Es  giebt  eine  ganze  Reihe  von  Beschreibungen,  mit  denen  der 

heutige  Diplopoden-Forscher  gar  nichts   anfangen  kann,  ja   solche 

Beschreibungen  sind  ein  grosses  Hinderniss  für  die  Wissenschaft,  weil 

sie  das  Studium  erschweren  und  hemmen,  ohne  doch  selbst  etwas  zu 

nützen.    Andere  Autoren  liefern   zwar   brauchbare  Beschreibungen, 

aber  sie  halten  sich  trotzdem  für  nicht  genöthigt,  die  Gopulations- 

organe  der  Männchen  abzubilden  und  auseinanderzusetzen,  selbst  wenn 

sie  männliche  Tiere  besitzen.    Solche  können  darum  nicht  genug  daran 

erinnert  werden,  dass  es  eine  Reihe  von  Arten  giebt,  welche  sich  im 

weiblichen  Geschlechte  entweder  überhaupt  nicht  unterscheiden  lassen 

{und  im  männlichen  Geschlecht,  ohne  Untersuchung  der  seeundären 
xxxvm.  Heft  m. 
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Geschlechtsorgane,  gleichfalls  nicht),  oder  welche  doch  höchst  subtile 
äussere  Unterscheidungsmerkmale  aufweisen,  sodass  diese  auch  erst 
dann  Werth  erhalten,  wenn  man  durch  die  secundären  Geschlechts- 
organe erkennt,  dass  es  sich  wirklich  um  verschiedene  Arten  handelt 
Wenn  man  die  complicierten  Copulationsorgane  nicht  untersucht  hat, 
kann  man  überhaupt  über  die  verwandtschaftliche  Stellung  einer  Art 
der  Diplopoden  keine  genügende  Klarheit  erlangen. 

Unter  den  7  Arten,  welche  ich  im  Folgenden  als  neu  beschreibe, 
sind  3  in  beiden  Geschlechtern  vollständig  klargelegt.  8  sind  nur 
im  Q.  Geschlechte  und  1  nur  in  der  letzten  Entwickelungsform  be- 
kannt, aber  ich  hoffe  trotzdem,  dass  das  Wiedererkennen  auch  dieser 
letzteren  Arten  keine  erheblichen  Schwierigkeiten  verursachen  wird. 

Fam.  Chordeumidae. 

Gatt  Atractosoma. 
1,  Atractosoma  pueillum  n.  sp.  cfQ 

Körper  des  reifen  cf  nnd  Q.  Tieres  aus  ^  Segmenten  bestehend. 

Lg.  7—8  mm. 

Körper  erdfarben,  hellbraun. 

Ueber  den  ganzen  Rücken  läuft  eine  feine,  vertiefte  Furche. 
Jederseits  derselben  steht  auf  jedem  Segmente,  auf  dem  Rücken,  in 
der  Gegend  der  Seitenflügelbasis  je  1  kräftige,  nach  innen  (d.  h.  nach 
der  Mitte  des  Körpers)  gerichtete  Borste.  Eine  ebensolche  Borste 
steht  jederseits  über  den  Vorderecken  der  Seitenflügel  und  zwar  nach 
innen  gerichtet  auf  den  vorderen,  mehr  und  mehr  nach  hinten  ge* 
richtet  auf  den  hinteren  Segmenten.  [Borstenknötchen  an  der  Basis 
der  Borsten  sind  allenfalls  auf  den  letzten  Segmenten  bei  stärkerer 
Yergrösserung  zu  erkennen.] 

Vor  dem  Seitenrande  sind  die  nur  ziemlich  starken  Seiten- 
flügel der  Segmente  durch  eine  Furche  wulstartig  abgesetzt  Diese 
Furche  hört  vor  den  abgerundeten  Yorderecken  auf.  Rflcken  und 
Flanken  fast  matt,  Oberseite  der  staxic  gewölbten  Seitenflügel 
glänzend. 

Rücken  flachgewölbt 

Antennen  lang.    Vorderkopf  flach,  etwas  eingedrückt 

Ocellen  20.  [Sie  sind  zum  Teil  durch  schwarze  Pigmentmasse 
undeutlich  gemacht.] 

Stellung:  2.  4.  6.  7.  1.  (bei  220 fach.  Vergr.  gesehen). 

Die  Copulationsorgane  des  cf  sind  durch  die  Figuren  2,  3, 
4  und  5  verdeutlicht  [Da  mir  nur  1  cf  vorliegt  und  dieses  zerl^ 
werden  musste,  so  kann  die  Lage  der  vorderen  Teile  des  Apparates 
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nicht  genau  angegeben  werden  und  bleibt  einer  weiteren  Untersuchung 
vorbehalten,  fttr  die  Erkenntnis  der  Art  hat  dies  aber  auch  keine 
Bedeutung.] 

Fig.  2,  3  und  4  gehören  zum  vorderen  Gliedmassenpaar,  Fig<  5 
stellt  das  reducierte  hintere  Paar  dar. 

Am  vorderen  Beinpaare  der  Copülationsorgane  handelt  es  sich 
um  zwei  paarige  Teile  und  einen  unpaaren.  Letzterer  ist  ein  zwei- 
zinkiges  Mittelstack  (Fig.  4  m),  welches  zweifellos  gar  nicht  zum 
Beinpaare  selbst  gehört,  sondern  eine  Armatur  der  Bauchplatte 
vorstellt. 

Die  beiden  paarigen  Teile,  welche  das  eigentliche  metamorpho- 
sierte,  vordere  Beinpaar  darstellt  [und  von  denen  ich,  wie  bemerkt, 
nicht  sagen  kann,  welches  das  vordere  Stück  ist]  sind  gestaltlich 
ausserordentlich  verschieden.  Den  Teil  A  Fig.  3  halte  ich  für  den 
vorderen,  er  ist  recht  einfach,  am  Ende  sehr  gut  gekennzeichnet 
durch  den  Lappenteil  1  und  2  daneben  inserierte  Borsten.  Höchst 
merkwürdig  und  charakteristisch  ist  der  andere,  wahrscheinlich  hintere 
Teil,  B  Fig.  2.  Ich  nenne  ihn,  wegen  einiger  Aehnlichkeit  mit  einer 
Hand,  den  Handteil.  An  ihm  kann  man  einen  Gelenkteil  G  und 
einen  Handflächenteil  H  unterscheiden.  Beide  sind  durch  eine  feine 
Leiste  getrennt,  welche  in  den  Daumenvorsprung,  3  (d),  der  selbst 
wieder  an  seiner  Innenseite  2  kleine  Zähnchen  trägt,  ausläuft.  Die 
4  übrigen,  verkrüppelten  Fingern  ähnlichen  Zähne  (1,  2,  4  und  5) 
werden  aus  der  Figur  2  hinlänglich  erkannt  werden  können.  Das 
hintere  Paar  (cf.  Fig.  5)  ist,  wie  auch  bei  den  meisten  andern 
Atractosomen,  sehr  reduciert,  aber  trotzdem  ist  seine  Gestalt  sehr 
charakteristisch.  Auf  der  Yentralplatte  Y  aufsitzend,  lässt  sich  am 
eigentlichen  Beine  Be  nichts  mehr  von  Gliederung  erkennen.  Vom 
kräftigen  Hüftteile  geht  ein  nach  aussen  gerichteter,  dicker  Zapfen 
ab,  welcher  an  seiner  Aussenseite  Zähnchen  trägt.  Im  Ausscnteil 
der  Hüfte  liegt  eine  Pigmentmasse  und  diese  setzt  sich  fort  in  einen 
zitzenförmigen  und  in  der  Mitte  eingeschnürten  Kegel,  neben  dessen 
Endpapille  eine  Borste  steht. 

Yo  r  k  0  m  m  e  n :  Die  beiden  Geschlechter  dieser  kleinsten  bekannten 
Ätractosoma-An  entdeckte  ich  am  23.  und  24.  April  92  auf  dem 
Monte  Maggiore  bei  Abbazia. 

Gatt.  Ghordeuma. 
.1  i  2,   Chordeuma  oculodistinctnrn  n,  s^.  Q 
tg.  9i/2— 101/2  mm. 
.    Sehr  ähnlich  dem  CA.  gaUicum  rhenanum  mihi,  aber  schon  durch 
denOcelienhaufen  verschieden;  derselbe  bildet  ein  gleichseitiges  Dreieck. 


270  C  Verhoeff:  neue  Diplopoden 

Ocellen  16. 

Antenneninsertion  |  5.  4.  3.  2.  1.  1.  |  Hinterkopf. 

Bei  rkenanum  m.  ist  der  Ocellenhaufe  etwas  gestreckter  und  es 
sind  nnr  12 — 13  Ocellen  vorhanden. 

Bei  gallicum  Latzel  sind  allerdings  14 — 17  Ocellen  vorhanden, 
aber  dieselben  stehen  in  anderen  Reihen  and  in  der  Knötchen- 
beschaffenheit  dürfte  gaUiciim  mit  rhenanum  übereinstimmen. 

Rhenanum  besitzt  nämlich  auf  allen  Segmenten  4 — 6  Reihen 
deutlicher,  borstentragender  Knötchen.  Bei  octdodistinctum  da- 
gegen sind  die  Knötchen,  ausser  auf  den  6 — 7  letzten  Segmenten 
kaum  wahrnehmbar. 

Bei  der  grossen  örtlichen  Trennung  dieser  Tiere  von  den  west- 
deutschen und  französischen  unterliegt  es  daher  keinem  Zweifel,  dass 
die  Copulationsorgane  des  zur  Zeit  noch  unbekannten  cf  von  denen 
des  rhenanum  und  des  gallicum  abweichen  werden. 

Vorkommen:  3  Q  Tiere  entdeckte  ich  ebenfalls  auf  dem  Monte 
Maggiore  unter  Felsen  und  Moos. 

Fam.  lulidae. 

Gatt.  lulus, 
3.   lulue  hlaniuloidea  n.  sp.  o^Q 

Q  mit  49,  (f  mit  42  Segmenten. 

Q  10—11  mm,  (f  8  mm  lang. 

Körper  bei  beiden  Gatten  schlank,  glänzend. 

Beide  Segmenthälften,  oben  sowohl  wie  in  den  Flanken, 
furchenlos,  glatt. 

Am  Hinterrande  der  Segmente  stehen,  besonders  in  der  hinteren 
Körperhälfte.  lange,  dünne,  abstehende  Borsten  in  6—8  Reihen. 

Dorsalplatte  des  letzten  Segmentes  in  einen  spitzen,  geraden, 
die  Analklappen  weit  überragenden  Dorn  ausgezogen. 

Ventrale  Analplatte  einfach. 

Ocellen  deutlich  unterscheidbar. 


z.  B.  9  mit 
28  Ocellen: 


6.  7.  6.  6.  3. 


Oberseite 
des  Kopfes. 


^     Unterseite 
°'  der  Wangen 

Naht  der  Segmente  deutlich.!} 

2  borstentragende  Scheitelgrübchen  sind  vorhanden. 


i)  Ueber  die  äasserst  winsigen  foramina  dieBes  kleinsten  mir  be- 
kannten Iidus  ist  schwer  etwas  zu  sagen.  Selbst  bei  mikroskopischer 
Beobachtung  mit  50 f.  Vergr.  und  Oberflächen beleucfatung  konnte  ich 
sie  nicht  absolut  sieher  erkennen,  jedoch  meine  ich  sie  in  der  Naht 
selbst  gesehen  zu  haben. 
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Farbe  des  Körpers  im  Allgemeinen  schwarz,  die  hinteren  Drittel 
bis  Hälften  der  meisten  Segmente  sind  bei  trockenen  Exemplaren 
weisslich  grau. 

Die  massig  langen  Antennen  sind  braun,  die  Beine  weiss. 

Wie  auch  bei  mancher  andern  luitts-Art  sind  die  hinter  den 
ersten  Segmenten  folgenden  Segmente  des  Q  schmäler  als  diese  und 
die  folgenden. 

Die  Copulationsorgane  des  cf  (cf.  Fig.  7)  enthalten  jederseits 
eine  kräftige  Geissei  g. 

Die  vorderen  Beine,  an  welchen  dieselben  angelehnt  sind, 
(natürlich  auf  der  Kückenseite  der  Blätter,  welche  durchsichtig  sind) 
erscheinen  wie  gewöhnlich  breit  plattenartig,  an  der  Aussenseite  liegt 
unten  eine  Ausbuchtung.  Diese  Blätter  sitzen  auf  kräftigen  Ar- 
tikulationsstützen s.  Das  hintere  Paar  sieht  man  in  4  paarigen 
Teilen  hinter  dem  vorderen  vorragen,  die  Beschaffenheit  dieser  Teile 
erhellt  aus  der  Figur.  Ich  bemerke  nur  noch,  dass  c  am  Innenrande 
am  Ende  fein  gezahnt  ist  und  oben  ausgebuchtet,  dass  b  bürstenartig 
erscheint,  besetzt  mit  feinen  Zähnchen  auf  allen  Seiten,  k  ist  eine 
gerundete  Platte,  deren  Ende  papillöse  Struktur  zeigt. 

Das  1.  Bein  paar  des  cf  ist  sehr  klein,  häkchenförmig. 

Das  2.  Beinpaar  des  cf  (Fig.  6)  trägt  neben  der  Endklaue  eine 
lange  Granne  und  am  2.  und  3.  letzten  Gliede  ein  Polster  p. 

Diese  Art  weicht  durch  Glätte  und  geringe  Grösse,  im  Verein 
mit  deutlichem  Schwänzchen  und  deutlich  markierten  Ocellen  so  er- 
beblich von  allen  andern  bekannten  lulus  ab,  dass  ich  sie  zum 
Vertreter  einer  Untergattung  machen  will:  Xestoiulus  mihi. 

Vorkommen:  Monte  Maggiore  und  zwar  fand  ich  sie  aus- 
schliesslich und  nicht  selten  auf  der  höchsten  baumlosen  Spitze 
unter  Steinen.  — 

4.   lulus  relictus  n.  sp.  Q. 
?syn.  lulus  trilineatus  Latzel  e.  p. 

Latzel  sagt  auf  S.  312  seines  Myriopoden -Werkes  von  tri- 
lineatus C.  K. : 

,Alle  Bfickenschilde  entweder  seicht  und  fein  oder  ziemlich  tief 
und  massig  grob  gefurcht." 

Diese  Bemerkung  scheint  mir  darauf  hinzudeuten,  dass  Latzel 

der  relictus  mihi  bereits  vorgelegen,  er  ihn  aber  nicht  unterschieden 

bat.    Wahrscheinlich  ist  demnach: 

y  ,      ^  ,,.      ^      ,   ^  f  ^trilineatus  C.  Koch' 

M^u  trtlmeaiuB  Latz.  =  [      ^  ^^^.^  ^.^._ 
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Relictua  m.  steht  dem  trilineatue  G.  K.  offenbar  am  nächsten 
nnd  kann  ich  mich  darauf  beschränken,  die  Unterscheidungen  von 
diesem  und  auch  die  wichtigsten  Uebereinstimmuugen  mit  ihm  an- 
zugeben, soweit  sie  am  Q  Thiere  bemerkbar  sind«  Das  cf  besitze 
ich  noch  nicht. 

relictus  Verhoeff:  trilineatue  C.  Koch: 

2  Scheitelgrübchen  vorhanden.  Ebenso. 

Langes,  spitzes  Analschwänz-  , 

eben. 

Ocellen  gut  unterscheidbar.      [  , 

Foramina  deutlich  hinter  <  Foramina  sehr  deutlich  hin- 
der  Naht  gelegen.  [  ter  der  Naht  gelegen. 

Zwischen  foramina  und  Naht  '  Zwischen  foramen  und  Naht 
kein  breiter,  glatter  Raum  vor-  i  ein  breiter  glatter  Raum  vor- 
handen. I  banden. 

I 

Furchen  der  hinteren  Segment-  '  Furchen  der  hinteren  Segment- 
teile dicht  und  sehr  tief.  |   teile  seicht  und  weitschichtig. 

Körper  sehr  schlank. i)  Körper      nur      ziemlich 

schlank,  i) 

Halsschildseiten  mit  jederseits  |  Halsschildseiten  meist  ohne 
3—4  Furchen.  '   Furchen,  bisweilen  auch  mit  3—4 

Furchen. 

Der   rostgelbe   bis   graugelbe  |        Ebenso. 
Körper    mit    feiner,     schwarzer 
Rückenlinie. 

Flanken  mit  einer  Längs- 
reihe einzelner,  d.  h.  getrennter 
Fleckchen  oder  ganz  ohne  die- 
selben. 

Die  Länge  ist  bei  beiden  ungefähr  dieselbe. 

Vorkommen:  Diese  Art  ist  nicht  häufig,  ich  fand  reife  Q  $  bei 
Abbazia  im  Walde  unter  Moos  und  in  der  Ruine  Castua  unter 
Steinen.  — 

5.  Von  lulue  fuecipee  C.  Koch  unterscheide  ich  var.  mofi- 
tanue  mihi.  Sie  stimmt  in  den  Copnlationsorganen  mit  fuecipefi 
überein. 


Flankenmitzu  einem  schwar- 
zen Längsband  verschmolzenen 
Fleckchen. 


i)  Von  2  gleicblangen    QQ,    ist  relictua  IV^  mm  breit,   tri- 
lineatue 2  mm. breit. 
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var.  montanus: 
26—38  mm  lg.  cf 
30  mm  lg.  Q 

Backen  des  cf  unten  gerun- 
det, im  Uebrigen  glatt,  glänzend. 


fuscipes  Stammform: 
42—48  mm  lg.  cf 
40  mm  lg.  $ 

Backen  des  cf  unten  vor- 
tretend, im  Uebrigen  punktiert 
gerunzelt,  wenig  glänzend. 

Der  Rücken  ist  wie  bei  var.  leuconotus  Latzel  weisslichgrau,  das 
übrige  Tier  dunkel. 

Vorkommen:  Monte  Maggiore  bei  Abbazia. 

Anmerkung:  Zwischen  var.  subcrassus  Latz,  und  var.  lettco- 
notus  Latz,  findet  man  zwar  viele  Uebergänge,  doch  sind  diese  Va- 
rietäten gut  begründet ;  die  Unterschiede  sind,  wenn  auch  unwichtig, 
so  doch  sehr  in*s  Auge  fallend,  was  besonders  für  die  lebenden 
Tiere  gilt 

Bei  Pola  fand  ich  ausschliesslich  var.  subcrassus,  bei  Fiume 
beide  durcheinander,  aber  var.  leuconotus  viel  zahlreicher.  Bei  Zara 
war  subcrassus  wieder  herrschend.  Auf  kleineren  und  höheren  Bergen 
findet  man  leuconotus.  Dies  erklärt  also  wohl,  weshalb  bei  Fiume 
beide  Varietäten  untermengt  vorkommen,  denn  dort  treten  die  Berge 
nahe  au's  Meer,   bei  Zara  und  Pola  aber  fehlen  Berge  vollständig. 

Fam.  Polydesmidae. 

Gatt.  Poly desmus, 

6.   Polydesmus  illyricus  n.  sp.  cfQ 

cf  24i/i  mm  lg.,  3i/2  mm  br.  in  der  Mitte. 
Q  261/2  mm  lg.,  4i/2  mm  br.   ,     ,        , 

Seitenflügel  der  Segmente  mit  viermal  gekerbt  gezahntem  Seiten- 
rande [wie  auch  bei  complanatus].  Diese  Zähne  beim  cf  kaum 
stärker  als  beim  Q .  [Bei  complanatus  cf  sind  sie  nicht  entschieden 
stärker  als  beim  Q.] 

Körper  bei  cf  und  Q.  aus  Kopf  und  20  Segmenten  bestehend. 

Farbe  der  einzelnen  Segmente  ziemlich  gleichartig,  d.  h.  auf- 
fallend gefärbte  Seitenflügel  sind  an  keinem  Segmente  vorhanden. 

Antennen  von  gewöhnlicher  Länge. 

Stirn  beim  Q  mit  langer  und  tiefer,  beim  cf  mit  kurzer  Längs- 
furche (ob  immer?). 

Ich  gebe  weiterhin  eine  vergleichende  Gegenüberstellung  von 
illyricus  und  complanatus. 

xxxvm.  Heft  m.  18 
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illyricue  Verhoeff  cfQ : 

Am  Vorder-  und  Hinterrande 
des  Halsschildes  fehlen  die 
borstentragenden  Knötchen. 


Auch  die  4  folgenden  Schilde 
tragen  am  Hinterrande  keine 
Börstchen. 

Die  Seitenflügel  der  3  auf  das 
Halsschild  folgenden  Segmente 
ragen,  beim  Q  deutlich,  beim  cf 
sehr  deutlich,  schräg  nach  oben, 
sie  bilden  also  mit  dem  Segment- 
rttcken  einen  stumpfen  Winkel. 

Das  dritte  dieser  3  Segmente 
steht  beim  cf  ungef&hr  unter  40^ 
nach  oben. 

illyricue  2 : 

Die  auf  die  ersten  Rücken- 
platten folgenden  Platten  bilden 
ebenfalls  mit  ihren  Seitenflügeln 
[wie  bei  complanaius  alle  Bücken- 
platten] eine  Ebene. 

Die  Seitenflügel  sind  je  ebenso 
breit  oder  fast  so  breit  als  der 
Mittelraum  mit  den  3  Felderreihen. 

Die  Felder  der  1.  Felderreihe 
sind  nicht  erkennbar,  nur  ihr 
Mittelknötchen  und  die  Mittel- 
furche der  ganzen  Reihe  sind 
deutlich. 

Auf  den  Seitenflügeln,  welche 
noch  viel  flacher  sind  als  bei 
complanatue  Q. ,  ist  von  2  abge- 
setzten Feldern  nichts  zu  sehen. 
Der  Fingerwulst  fehlt  oder  es  ist 
doch  nur  ein  Rudiment  desselben 
in  den  Hinterecken  vorhanden. 


complanatus  Linn^  cfQ. : 

Am  Vorder-  und  Hinterrande 
des  Halsscbildes  steht  eine  Reihe 
von  Knötchen,  welche  kurze  Börst- 
chen tragen,  am  Vorderrande  de- 
ren 7—9,  am  Hinterrande  3—4. 

Die  4  folgenden  Schilde  haben 
am  Hinterrande  gleichfalls  kleine 
Knötchen  mit  rudimentären 
Borsten. 

Die  Seitenflügel  der  3  auf  das 
Halsschild  folgenden  Segmente 
bilden  mit  dem  Segmentrücken 
bei  cf  und   Q    fast  eine  Ebene. 


complanaUis  9 : 


Die  Seitenflügel  sind  je  nur 
2/-1  so  breit  als  der  Mittelraum. 

Die  Felder  der  3  Felderreihen 
sind  auch  in  der  1.  Reihe  als 
4  abgesetzte  Bezirke  deutlich, 
wenn  auch  schwächer  als  in  der 
2.  und  3.  Reihe. 

Auf  den  Seitenflügeln  sind 
zwei  hinter  einander  liegende 
Felder  meist  recht  deutlich  ab- 
gesetzt. Ihre  Trennungslinie  ist 
die  Fortsetzung  der  Hinterlinie 
der  1.  Mittelreihe,  die  Linie  hinter 
dem  hinteren  dieser  2  Felder  die 
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Totaleindruck  der  RUcken- 
platten:  sehr  eben,  schwach 
skulpturiert,  matt 


Fortsetzung  der  Hinterlinie  der 
2.  Mittelreihe.  Von  der  Trennungs- 
linie dieser  2  Felder  aus  zieht 
sich  ein  sehr  deutlicher  finger- 
artiger Wulst  neben  dem  Seiten- 
rande bis  in  die  Hinterecken  der 
Seitenflttgel.  Diesen  Wulst  nenne 
ich  kurz  den  Fingerwulst. 

Totaleindruck  der  Rttcken- 
platten:  weniger  eben,  stark 
skulpturiert,  ziemlich  glänzend. 


Bei  beiden  Arten  besitzen  die  2—3  vorletzten  Segmente  am 
Hinterrande  kleine  Börstchen,  alle  übrigen  Segmente  aber  entbehren 
der  eigentlichen  Hinterrandborsten,  wie  sie  bei  denticulatiis  C.  K. 
z.  B.  vorkommen. 


illyricus  cf: 
Rückenplatten  matt. 

An  den  Copulationsbeinen  (cf. 
Fig.  1)  ist  der  Innenast  (J)  kurz 
und  am  Ende  abgerundet,  es 
fehlt  die  spitze  Verlängerung 
vollständig. 

Am  schlanken  Aussenaste  (A) 
fehlt  der  breite,  an  der  Biegungs- 
stelle stehende  Zahn  gänzlich. 

Unter  der  Biegungsstelle  steht 
ein  spitzes  Zähnchen  (Z). 


complanatus  c/i): 
Rückenplatten  glänzend. 
Der  Innenast   ist   lang   und 

läuft  in  einen  spitzen  Stachel 

aus. 


Der  Aussenast  trägt  an  der 
Biegung  einen  breiten  Zahn. 

Das  Zähnchen  unter  der  Bie- 
gungsstelle besitzt  complanatus 
nicht. 


Der  Körper  des  iUyricus  ist  gelbbraun  gefärbt,  entschieden 
heller  als  der  des  complanatus)  beim  Q  mehr  hell  erdfarben,  beim 
(f  mehr  hell  röthlichbraun.    Beide  Gatten  sind  glanzlos. 

Anamorphose:  Der  Q  Pullus  YII.  mit  19  Segmenten  besitzt 
schwächer  gekerbte  Seitenränder  der  Segmente  und  läuft  auf  29  Bein- 
paaren. 

Vorkommen:  Die  Art  fand  ich  in  Wäldern  oberhalb  Abbazia 
unter  Baumrinden. 


i)  Die  Unterschiede  in  der  ersten  Felderreihe  gelten  auch  für 
diese>  ebenso  das  über  den  Fingerwulst  bei  den   Q.  Q   Gesagte. 

18* 
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7.   Polydesmus  abbazianus  n.  sp.  Q 

Lg.  des  reifen  Q  23—24  mm,  Br.  81/2  mm. 

[Farbe  der  trockenen  Exemplare  grau,  eintönig.] 

Die  wichtigen  Farben  des  lebenden  Tieres  bleiben  im  Alkohol 
dagegen  erhalten,  es  sind  folgende:  Körper  braun,  die  ganzen  Seiten- 
flügel des  6.,  8.,  11.  und  14.  Segmentes  gelbweiss,  das  2.,  3.  und 
4.  rothgelb,  das  5.  und  7.  rothbraun,  der  übrigen  etwas  rosafarben. 
Halsschild  dunkelbraun,  nur  der  Seitenrand  ist  etwas  geröthet. 

Körper  recht  glänzend. 

Seitenränder  der  Segmente  glatt,  ungekerbt,  die  Yorderecken 
stark  abgerundet 

Die  Seitenflügel  aller  Segmente  bilden  mit  dem  Kücken  eine 
Ebene. 

Körper  kahl,  Hinterränder  der  Segmente  ohne  Borsten,  nur  am 
vorletzten  stehen  6  Börstchen. 

Auf  den  Seitenflügeln  ist  ein  Fingerwulst  deutlich.  Die 
2  Felder  derselben  fehlen  aber,  die  Stelle  daselbst  ist  etwas 
gewölbt. 

Von  den  3  Felderreihen  ist  die  2.  und  3.  sehr  deutlich;  die  2. 
hat  4,  die  3.  4—6  Felder.  Die  1.  Felderreihe  ist  sehr  schwach, 
sodass  Felder  kaum  noch  abgegrenzt  sind,  die  Knötchen  der  1.  Reihe 
sind  deutlich. 

Kopf  mit  tiefer  Stirnfurche. 

Am  Halsschild,  welches  borstenlos  ist,  erkennt  man  in  der  3.  Reihe 
6  deutliche  Felder,  die  2.  Reihe  ist  fast  ganz,  die  1.  völlig  ver- 
wischt. Die  Yorderecken  des  Halsschildes  sind  abgerundet,  die  Hinter- 
ecken abgerundet  stumpfwinkelig. 

Yorkommen:  3  reife  $$  dieses  schönen  Polydesmiden  er- 
beutete ich  im  Walde  bei  Abbazia  unter  Baumrinde.  — 

8.  Yon  Pola  und  von  Abbazia  besitze  ich  je  einen  Pullus  YH 
mit  19  Segmenten,  welcher  dem  Polydesmua  rhenanus  Yerhoeff  un- 
gemein ähnlich  ist.  Hier  kann  wieder  nur  das  reife  (f  zur  voll- 
kommenen Entscheidung  führen. 

Die  glänzenden,  stark  skulpturierten  Tierchen  messen  12  bis 
13  mm  in  die  Länge. 

Die  3  Felderreihen  sind  alle  sehr  stark  ausgebildet,  ebenso 
die  2  Felder  und  der  Fingerwulst  der  Seitenflügel. 

Die  Hinterrandbörstchen  sind  an  allen  Segmenten  vor- 
handen. 

Da  die  2  Felder  der  Seitenflügel  viel  glänzender  sind,  viel  stärker 
von  einander  abgesetzt  als  bei  rhenamis  Yerb.,  ferner  das  Halsschild 
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nur  2  Börstchenreihen  besitzt,  eine  am  Vorder-,  eine  am  Hinter- 
rande, rhenantis  dagegen  noch  eine  3.  Reihe  von  Börßtchen  in  der 
Mitte,  da  ferner  das  Halsschild  glänzend  ist,  hei  rhenantis  dagegen 
matt,  so  halte  ich,  bei  aller  sonstigen  erkennbaren  Uebereinstimmiing, 
diese  Tiere,  zumal  bei  der  grossen  örtlichen  Entfernung,  doch  für 
eine  neue  Art  und  nenne  sie: 

Polydesmns  triseriatus  n.  sp. 

Anmerkung:  Von  Polyd.  denticulatus  C.  K.  sind  diese  Tiere 
durch  ihre  Skulptur,  von  falcifer  Latz,  durch  ihren  Glanz  und  gleich- 
falls Skulptur  leicht  zu  unterscheiden.  Polyd,  tridentinus  Latz,  ist 
nur  im  cf  bekannt,  aber  dieses  misst  nur  11  mm,  auch  scheint  die 
Skulptur  eine  andere  zu  sein.  Leider  ist  diese  von  Latzel  bei 
Polydesmiden  sehr  vernachlässigt  worden.  Ob  die  Art  glänzend  ist 
oder  matt,  sagt  er  nicht.  Da  er  sie  mit  denticulatus  vergleicht, 
scheint  sie  matt  zu  sein.  Pol,  suhscahratus  Latz,  ist  ebenfalls 
„wenig  glänzend  bis  matt',  die  Skulptur  abweichend.  Pcl,  inconstans 
Latz,  hat  eine  fast  obliterierte  1.  Felderreihe  [wie  ich  an  meinem 
Exemplare  nachsehe],  ferner  sind  2  rauhe  und  viel  schwächer  ab- 
gesetzte Seifenflügelfelder  vorhanden.  Polyd.  gallicus  Latz,  ist 
schlecht  abgebildet  und  dadurch,  dass  2  heterogene  Figuren,  sowie 
eine  nicht  ausreichende  Beschreibung  gegeben  wurden,  ein  recht 
mystisches  Tier  und  wird  es  gewiss  bleiben,  wenn  der  Autor  die 
Sache  nicht  aufklärt 

Da  ich  den  triseriatus  m.  also,  trotz  jugendlicher  Form,  um- 
schreiben kann,  so  mag  seine  Bekanntmachung  gerechtfertigt  er- 
scheinen. 

9,  Olomeris  conspersa  C.  Koch  tritt  in  der  Gegend  von 
Fiume  und  Abbazia  fast  ausschliesslich  in  der  typischen  Form  auf: 

Kothe  oder  rothgelbe  Grundfarbe  mit  schwarzen  Sprenkelflecken. 
Von  dieser  Form  ist  die  in  Deutschland  vorkommende  conspersa 
anscheinend  so  verschieden,  dass  man  eine  ganz  andere  Art  glaubt 
vor  sich  zu  haben.  Die  Unterschiede  liegen  aber  nur  in  der  Farbe, 
doch  sind  die  deutschen  Tiere  durchschnittiich  auch  kleiner. 

Die  Grundfarbe  der  deutschen  ist  ein  Gelbbraun.  Diese  Form, 
welche  ich  in  den  „Beiträgen  zur  mitteleuropäischen  Diplopoden-Fauna"  i) 
als  Grundform  betrachtete  und  dort  charakterisierte  (S.  160),  muss, 
da  eben  die  österreichischen  Tiere  schon  als  Grundform  angenommen 
wurden  und  die  deutschen  doch  so  erheblich  in  der  Farbe  abweichen, 


i)  Berl.  entomol.  Zeitschr.   1891. 
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auch  durch  eineu  besonderen  Namen  markiert  werden,  ich  nenne  sie: 
consperea  C.  K.  var.  germanica  mihi. 

Was  ich  1.  c.  S.  160  als  var.  excellena  Latz,  aus  dem  Allgäu 
beschrieb,  ist  gleichfalls  nicht  eascellens.  Ich  bin  nunmehr  in  den 
Besitz  typischer  exceUens  Latz,  aus  Kroatien  gelangt,  ich  nenne  daher 
meine  Tiere  aus  dem  Allgäu:  var.  grisea  mihi. 


var.  grisea  Verh.: 

schwarzgrau; 

matt; 

8 — 12  mm  lang; 

Allgäu. 


var.  excellens  Latz.: 

schwarz ; 
glänzend ; 
15—20  mm; 
Istrien,  Kroatien. 


Ebenso  wie  excellena  ein  Melanismus  (vielleicht  auch  Atavismus) 
von  conspersa  genuina  ist,  ist  grisea  ein  Melanismus  von  ger~ 
maniva^  also: 

germanica  conapersa  genuina 


\ 


grisea.  excellens, 

Bonn,  den  6.  Juni  1892. 


Fig.  1  und  la:  Poli/desmus  Uly ricus  YerhoefS. 
Fig.  2,  3,  4  und  5:  Ätractosoma  pusiUum  VerhoeflF. 
Fig.  6  und  7 :  lulus  blaniuloides  Verhoeff. 
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Monographische  Beiträge 
zur  Käferfauna  von  Central-Amerika. 


I.    Rutelidae: 

Epectinaspis  und  Strigoderma. 

Von 
A,  Fr.  Nonfried  in  Hakonitz. 


Die  mir  letzter  Zeit  übertragene  Darchsicht  und  Determination 
der  im  Besitze  des  Museum  Rothschild  in  Tring  befindlichen  Ru- 
teliden,  zumeist  aus  der  Ausbeute  Boucard^s  und  Sall^^s  von  Cen- 
tralaraerika  stammend  —  ferner  der  Umstand,  als  ich  durch  vortheil- 
hafte  Verbindung  mit  bisher  entomologisch  unexploirten  Provinzen 
von  Central-Honduras  viel  Material  bekam,  das  mir  beim  Vergleichen 
der  Spezies  vorzügliche  Dienste  leistete  —  bewog  mich,  die  Ruteliden 
von  Central-Amerika  monographisch  zu  bearbeiten.  In  erster  Linie 
habe  ich  die  Epectinaspis  und  Strigoderma  in  Angriff  genommen; 
später  werden  die  anderen  Gattungen  folgen. 

Bei  Strigoderma  habe  ich  die  in  dem  vorzüglichsten  descriptiven 
Werke  über  die  Col.-Fauna  Central-Araerikas  —  nämlich  in  Bates 
Biologia  Centrali  Americana  —  aufgestellte  Regel  beibehalten,  nämlich 
die  Eintheilung  dieser  Gattung  in  Gruppen,  die  nach  der  Anzahl  der 
zwischen  der  Nath  und  den  Schulterbuckeln  befindlichen  Rippenstreifen 
geordnet  sind  —  natürlich  mit  Berücksichtigung  anderer  Unterschei- 
dungsmerkmale. 

Endlich  sei  noch  der  Zuvorkommenheit  dankend  erwähnt,  mit 
welcher  Dr.  C.  Jordan  mir  die  Ruteliden  des  Rothschild'schen  Mu- 
seums zur  Verfügung  stellte;  denn  die  Mehrzahl  der  neuen  Arten 
und  Varietäten  war  darin  enthalten. 


/.   Epectinaspis  Blanch. 

(Kopf  länglich-quadratisch,  dicht  punktirt;  Clypeus  vorne  stumpf 
abgerundet,  mit  scharf  aufgebogenem  Vorderrande,  flach.  Thorax 
kreisrund,   hoch    gewölbt,   dicht  punktirt,    kurz   anliegend   behaart. 
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Schildchen  breit.  Flügeldecken  fast  flach  gewölbt,  regelmässig  ge- 
furcht; Furchen  ttef,  aas  groben  Punkten  bestehend.  Randschwiele 
geschweift,  verdickt,  bei  Q  ganz  fehlend.  Beine  kurz,  gedrungen, 
bei  Q  schmächtiger,  der  Mesosternalfortsatz  nicht  vorspringend,  ganz 
schmal.    Das  Haarkleid  sperrig,  borstig.) 

A.    Arten  mit  metallisch  glänzender  Oberfläche. 
Type:  Epect.  meocicana  Burm. 

1.  Dunkelgrün,  metallisch  glänzend.  Glypeus  kupfrig  schillernd, 
Fühler  braun,  der  Fächer  bei  c?  lang,  bei  Q  kürzer.  Thorax  gelb, 
erzglänzend,  oben  in  der  Mitte  eine  dunkelgrüne,  konische  Makel, 
deren  Spitze  das  Schildchen  erreicht.  Flügeldecken  mit  9  Punkt- 
streifen, entweder  gelb,  oder  aber  ganz  schwarz,  schwach  bronze- 
glänzend. Pygidium  dicht  chagrinirt  Unten  braun  mit  Erzglanz,  die 
Hinterschenkel  oben  gelblich,  Tarsen  dunkler. 

Länge  7—9  mm.    Mexiko:  mexicana  Burm. 

Burm.  Handb.  IV,  pag.  241. 

2.  Röthlich  oder  grün,  metallisch  glänzend;  Kopf,  Thorax  und 
Schildchen  unbehaart,  erzgrün,  Unterseite  ebenso  gefärbt,  aber  schütter 
greis  behaart.  Kopf  in  der  Mitte  vertieft;  Glypeus  bei  cf  gross, 
scharf  umrandet,  bei  Q  weniger  quadratisch,  auch  kleiner  und  schwach 
umrandet.  Flügeldecken  entweder  schwärzlichgrün,  oder  gelbbraun, 
oder  endlich  kastanienbraun,  alle  drei  entweder  braun  oder  roth  ge- 
mäkelt. Die  zweite  und  siebente  Rippenfurche  an  der  Basis  zerflossen 
und  grob  punktirt.    Pygidium  dicht  verworren  punktirt,  lang  behaart. 

liänge  8 — 10  mm.    Aus  Guatemala:  chalconota  Bates. 

Bates,  Biol.  Gentr.  Amer.  pag.  407. 

3'.  Licht  gelbbraun,  kurz  greis  behaart.  Kopf  purpurbraun, 
unbehaart;  Fühler  braun.  Thorax  feinst  punktirt,  beim  Scheitel  eine 
dreieckige  dunkelgrüne  Makel  und  beiderseits  beim  Seitenrand  ein 
ebenso  gefärbter  Flecken.  Schildchen  grün.  Flügeldecken  gelbbraun, 
die  Randschwiele  am  Anfang  breit,  verdickt.  Pygidium  und  Unter- 
seite schwarzgrün,  dicht  punktirt,  schütter  behaart;  Schenkel  und 
Schienen  gelbbraun,  erzglänzend,  die  Schienenenden  und  die  Tarsen 
rothbraun. 

Länge  9--11  mm.    Aus  Mexiko:  Boucardi  n.  sp. 

3".  Wie  die  vorhergehende  Art  gestaltet  und  gefärbt,  nur  mit 
dichterem  Haarkleid  versehen,  auch  fehlt  der  Thoraxflecken  gänzlich; 
unterseits  gelblich-roth,  die  Brust  grün,  die  Schienenenden  ohne  roth- 
braunen Anflug. 

Länge  12  mm.    Aus  Mexiko:  Bouc.  var.  unicolor  n.  v. 
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B.   Arten  ohne  Metallglanz  oberseits. 
Type:  Epect.  apacicoUis  Bat. 

4.  Lang  gestreckt,  glänzend  licht  gelbbraun.  Kopf  dunkel  braun- 
roth;  Fühler  schmutzig  gelb.  Thorax  unbehaart,  oben  mit  einer 
grossen  runden,  schwarzen  Makel.  Flügeldecken  schmal,  die  Nath 
und  die  Ränder  des  dicht  punktirten  Schildchens  schwarzbraun.  Py- 
gidium  schütter  behaart    Tarsen  dunkel  gelbbraun. 

liänge  12  mm.    Aus  Central-Honduras:  hondurae  Nonfr. 

BerL  entom.  Zeit.  1891,  pag.  231. 

5.  Kopf  dicht  punktirt,  schwarz,  matt;  die  Fühler  braun,  der 
sehr  lange  Fühlerfächer  schwarzbraun.  Thorax  gelbbraun,  in  der 
Mitte  eine  breite  schwarze  Makel,  die  oft  so  breit  wird,  dass  nur 
ein  schmaler  gelber  Rand  erübrigt  Schildchen  zerstreut  punktirt, 
glänzend.  Flügeldecken  entweder  braungelb,  die  Nath,  ein  quadra- 
tischer Flecken  dicht  am  Schildchen  und  zwei  Längsstreifen  neben  den 
Seitenrändern  dann  schwarz  oder  sind  sie  ganz  schwarz  —  endlich 
können  sie  auch  röthlichgelb  sein,  in  beiden  letzten  Fällen  etwas 
knpferig  schimmernd,  was  dann  auch  beim  Kopf  und  Thorax  der  Fall 
ist  Die  beiden  letzt  angeführten  Farbenvarietäten  kommen  aus- 
schliesslich aus  Guatemala.  Pygidium  lang  behaart.  Unten  glänzend 
rothbraun  oder  schwarz,  die  Füsse  rothbraun. 

Länge  8—11  mm.    Aus  Mexiko  und  Guatemala: 

pictipennis  Bates. 
Bates  1.  c.  pag.  250,  Tf.  14.  fig.  4. 

6.  Kopf  schwarzgrün,  Scheitel  abstehend  behaart.  Fühler  dunkel- 
braun. Thorax  schmutzig  gelb,  feinst  punktirt,  am  Scheitel  eine 
braune  nierenfOrmige  Makel.  Schildchen  grünlich  schimmernd,  be- 
haart. Flügeldecken  mit  unregelmässigen  Furchen,  die  zweite  und 
achte  vorne  sehr  erweitert,  die  Randschwiele  flach,  breit,  in  der  Mitte 
verdickt,  egal  gelbbraun.  Pygidium  stark  convex,  greis  behaart. 
Unten  schwärzlich,  dicht  gestrichelt,  schütter  behaart;  Füsse  schaal- 
gelb  mit  Erzglanz;  Tarsen  rothbraun. 

Länge  8—11  mm.    Aus  Mexiko:  opacicoUia  Bates. 

Bates  1.  c.  pag.  251,  Tf.  14,  flg.  5. 

Mattschwarz  mit  Erzschimmer.  Kopf  und  Thorax  abstehend 
behaart,  Fühler  schwarz.  Schildchen  zerstreut  punktirt  Flügeldecken 
kastanienbraun,  grob  und  verworren  punktirt  gestreift,  bei  den  Schulter- 
buckeln eingedrückt,  die  Randschwiele  nach  hinten  breiter,  jedoch 
nicht  verdickt.   Pygidium  chagrinirt,  ebenfalls  braun.    Unten  spärlich 
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behaart,  schwach  grünlich  schimmernd;  Fttsse  mit  schotteren  groben, 
länglichen  Punkten. 

Lflnge  10  mm.    Aus  Britisch-Honduras:  ambigens  Bates. 

Bates  1.  c.  pag.  252. 

6'.  Glänzend  gelbbraun  (cf)  oder  schwarz  (Q).  Kopf  äusserst 
dicht  körnig,  schwarzbraun;  Clypeus  gelbbraun,  Fühler  dunkelbraun. 
Thorax  fein  gekielt,  an  den  Rändern  zerstreut  punktirt,  oben  fast  glatt, 
kurz  behaart,  gelbbraun;  (cf)  vor  dem  Scheitel  eine  braune  dreieckige 
Makel  —  oder  bei  Q  ganz  schwarz  Schildchen  braun  oder  schwarz, 
Flügeldecken  seicht  gefurcht,  bei  den  Schulterbnckeln  ziemlich  tief 
eingedrückt,  die  Randschwiele  an  der  Basis  breiter  und  verdickt 
gelbbraun  oder  schwarz,  glänzend.  Pjgidium  gleich  gefärbt,  lang 
behaart,  unten  sperrig  punktirt,  greis  behaart;  Tarsen  dunkler  (c/), 
Klauen  lang,  robust,  das  erste  Tarsenglied  bei  cf  zangenförmig  ge- 
staltet. 

Länge  8 — 11  mm.    Aus  Panama:  ckeli/era  Bates. 

Bates  1.  c.  pag.  251,  Tf.  14,  fig.  6. 

7.  Robust,  licht  röthlichbraun.  Kopf,  Thorax  und  Schildchen 
schwarz,  Flügeldecken  rothbraun.  Kopf  dicht  punktirt,  unbehaart; 
Fühler  mattschwarz.  Thorax  sehr  dicht  punktirt  und  kurz  fein  be- 
haart. Schildchen  höchst  fein  punktirt,  ohne  Haare.  Flügeldecken 
flach  punktirt-gestreift,  die  Gegend  um  das  Schildchcn  glatt,  mit 
einzelnen  groben  Punkten;  Schulterbuckeln  hoch,  fein  punktirt,  die 
Randschwiele  und  die  Nath  dunkler  braun  gefärbt.  Pygidium  und 
Unterseite  glänzend  schwarz,  spärlich  punktirt,  schütter  behaart. 

Länge  8—11  mm.    Aus  Mexiko  und  Guatemala: 

Moreletiana  Blanch. 
Blanchard,  Cat.  Coli.  Ent.  1850,  pag.  179. 

7'.  Wie  die  vorige  Art  gestaltet,  jedoch  ganz  schwarz,  massig 
glänzend.  Kopf  sehr  dicht  punktirt  und  wie  die  Fühler  schwarz; 
ebenso  der  Thorax,  .  der  abstehend  gelbbraun  behaart  erscheint. 
Schildchen  unbehaart,  die  Mitte  chagrinirt,  die  Ränder  glatt,  glänzend. 
Flügeldecken  flach  punktirt-gestreift,  entweder  gänzlich  schwarz  oder 
gelbbraun  gefleckt,  und  zwar  befindet  sich  letzten  Falles  je  ein  Flecken 
neben  dem  Schildchen,  je  einer  in  der  Mitte  dicht  an  der  Nath,  je 
ein  weiterer  ihm  gegenüber  am  Rande,  endlich  je  einer  am  Endbuckel. 
Pygidium  fein  chagrinirt,  spärlich  behaart.  Unten  glänzend,  flach 
punktirt,  schütter  behaart. 

Länge  9 — 10  mm.    Aus  Guatemala:   Morel,  var.  tristis  n.  v. 

Bemerkung:  Die  im  Gemminger-Harold'schen  Gataloge  bei 
Epectinaspis  angeführten  Arten  Castor  Newm.  und  PoUux  Newm. 
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gehören  ihrer  Eörperbildnng  nach  richtig  zu  ier  Strigoderma,  wohin 
sie  auch  Bates  einreihte.  PoUux  ist  vom  Castar  sehr  wenig  ver- 
schieden und  als  eine  von  der  Stammart  wenig  abweichende  Farben- 
varietät anzusehen. 

II.   Strigoderma  Burm. 

(Länglich-elliptisch,  gestreckt;  Kopf  subquadratisch,  dicht  ge- 
körnt, unbehaart;  Clypeus  kurz,  vorne  abgerundet,  massig  erhaben 
umrandet,  von  der  Stirn  durch  eine  schwache  Qnerfurche  gesondert 
Thorax  trapezoidal,  schmäler  als  die  Flügeldecken,  mehr  oder  weniger 
gewölbt,  mit  ausgezogenen  Ecken,  glatt  oder  mit  flachen  Furchen  und 
Grübchen  verschen;  die  Mitte  kann  auch  gefurcht  sein.  Schildchen 
breit  Flügeldecken  zwischen  den  Schultern  am  breitesten,  hinten 
schmäler  werdend ;  ihre  Oberfläche  ist  zumeist  mit  tiefen  Punktreihen 
oder  regelmässigen  Furchen  geziert;  bei  einer  Art  sind  die  Rippen 
durch  seichte  Punktreihen  angedeutet.  Pygidium  stark  gewölbt.  Füsse 
ziemlich  lang  und  schlank,  die  Vorderschienen  mit  zwei  mehr  oder 
weniger  langen  oder  spitzen  Zähnen  bewehrt) 

Bates  theilt  die  Strigoderma  in 
A.   Arten  mit  5  Streifen  zwischen  der  Nath  und  den  Schulterbuckeln. 

■^••ir"»  «  n  »  w  n  • 

"•  9  W         ^  9  9  9  9  9  9  9 

E.       ^        „    glatten,  kaum  angedeuteten  Rippenstreifen. 


I«  Thorax  glänzend,  unbehaart,  mehr  oder  weniger  dicht  punktirt, 
ohne  Vertiefungen;  alle  Räuder  massig  erhaben  umsäumt,  sehr  fein 
pnnktirt 

Type:  Strig.  marginata  Oliv. 

1.  Glänzend  schwarz  mit  schwachem  Erz- oder  Kupferschimmer. 
Fühler  mattschwarz.  Thorax  spärlich  grob  punktirt,  ebenso  das 
Schildchen.  Flügeldecken  glänzend  gelb  bis  gelbbraun,  schwarz  um- 
säumt. Pygidium  concentrisch  gestrichelt  und  wie  die  Unterseite 
spärlich  behaart.  Schienen  oben  dick,  stark  beborstet.  Flügeldecken 
mit  fünf  Rippenstreifen. 

Länge  5—6  mm.    Costa-Rica,  Panama,  Südamerika,  Antillen: 

marginata  Oliv. 
Olivier.  Entomol.  I,  5,  pag.  3,  Tf.  3,  fig.  23. 

2.  Flügeldecken  flach  und  unregelmässig  gefurcht,  mit  fünf  Rippen- 
streifen. Schmäler  als  die  vorige  Art,  Kopf  sperrig  punktirt,  Thorax 
an  den  Rändern  dicht,  oben  spärlich  punktirt.  Flügeldecken  gelbbraun, 
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die  Nath,  die  Seitenränder  und  ein  mehr  oder  weniger  breiter  Quer- 
streifen in  der  Mitte  schwarz. 

Länge  4 — 5  mm.    Central-  und  Süd-Amerika,  Antillen: 

mar  ff,  ybt,  pT/fftnaea  Fabr. 
Fabricins,  Syst.  Entom.  Suppl.  pag.  133. 

2'.  Grösser  und  breiter  als  pygmaea^  dunkel  erzgrün,  Glypeus 
runzlich,  erzgrün,  bei  Q  gelblich.  Fühler  schwärzlich.  Thorax  in  der 
Mitte  grob  zerstreut  punktirt,  die  Ränder  dicht  und  fein;  bei  Q  ist  der 
Seitenrand  gelbbraun  gesäumt.  Schildchen  glatt,  in  der  Mitte  vertieft. 
Flügeldecken  bei  cf  gelbbraun,  schwarz  gesäumt;  bei  Ql  egal  gelb- 
braun gefärbt.  Pygidium  fein  gekörnt,  anliegend  greis  behaart,  bei 
Q  die  Basis  bräunlich.    Füsse  gelbbraun,  Tarsen  braun,  behaart. 

iJlnge  5 — 7  mm.    Panama,  Golumbien:  columbica  Burm. 

Burmeister,  Handb.  lY,  1,  pag.  313. 

3.  Flügeldecken  regelmässig  gefurcht,  Furchen  tief,  aus  groben 
Punkten  bestehend;  mit  sechs  Rippenstreifen. 

Type:  Striff»  festiva  Bates. 

3".  Schwärzlich  grün,  glänzend,  lang  gestreckt,  ziemlich  schmal. 
Kopf  dicht  punktirt,  erzgrün,  Fühler  schwärzlich.  Thorax  glänzend 
grün,  gelbbraun  gesäumt,  hinten  am  erhabenen  Rande  jederseits  ein 
sehr  flacher  Eindruck,  der  hintere  Rand  durch  eine  Furche  abgesetzt. 
Schildchen  zerstreut  punktirt,  eben.  Flügeldecken  glänzend  gelbbraun, 
die  Nath  und  Seitenränder  dunkelbraun  schmal  umsäumt,  die  Rand- 
schwiele schmal,  anfangs  verdickt.  Pygidium  dunkelbraun,  dicht 
chagrinirt,  an  der  Basis  schütter  greis  behaart.  Unten  schwarzbraun, 
anliegend  gelblich  behaart;  Beine  rothbraun,  metallisch  glänzend; 
Tarsen  dunkler,  lang  behaart. 

Länge  6  mm.    Aus  Mexiko:  orbicularia  Burm. 

Burm.  1.  c.  IV,  2,  pag.  515. 

3'.  Wie  die  vorige  Art  gefärbt,  nur  der  Thorax  breiter,  der 
Clypeus  scharf  umrandet.  Kopf  erzgrün,  körnig  punktirt,  Fühler 
schwarzbraun.  Thorax  grob  gekörnt,  der  Randsaum  gelbbraun  ge- 
färbt. Schildchen  in  der  Mitte  gefurcht,  sonst  zerstreut  punktirt. 
Flügeldecken  glänzend  rothbraun,  die  Furchen  aus  öfters  unter- 
brochenen Punktreihen  bestehend.  Randschwiele  an  der  Basis  ver- 
dickt^ weiterhin  glatt,  schmal.  Pygidium  matt,  fein  gestrichelt,  gelblich 
behaart.  Beine  glänzend  rothbraun  mit  grünlichem  Metallschimmer, 
die  Tarsen  dunkelbraun  ohne  Metallglanz,  erstes  Klauengied  sehr  gross. 

Länge  6 — 7  mm.    Aus  Mexiko:  feetiva  Bates. 

Bates,  Biol.  Gentr.  Amer.  Col.,  pag.  257. 
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3'".  Der  orhicularia  ähnlich,  nur  der  Thorax  schmäler,  und 
mit  undeutlichem  wulstigen  Kandsaume.  Metallisch-grün  glänzend, 
schtltter  behaart.  Kopf  dicht  gekörnt,  Scheitel  fein  punktirt;  Fühler 
schwarzbraun.  Thorax  in  der  Mitte  zerstreut,  an  den  Seiten  dicht 
punktirt,  sehr  glänzend,  der  Seitensaum  schmutzig  gelb.  Schildchen 
mit  einigen  Punkten  geziert.  Flügeldecken  ziemlich  flach,  die  Rand- 
schwiele scharf  aufgeworfen;  vor  den  Schulterbuckeln  flach  eingedrückt, 
glänzend  fahlgelb,  breit  braun  gesäumt.  Pygidium  dichtest  gestrichelt, 
spärlich  behaart,  ebenso  die  Unterseite  mit  Einschluss  der  Beine. 

Länge  8  mm.    Mexiko,  Panama:  pallidipennis  n.  sp. 

4.  Flügeldecken  wie  bei  der  vorigen  Gruppe,  jedoch  mit  sieben 
Rippenstreifen. 

Eine  einzige  Art:  Strig,  teapensis  Bat. 

4'.  Oval,  oben  rothgelb,  unten  erzgrün,  glänzend.  Kopf  sehr 
grob,  Scheitel  fein  punktirt,  Clypeus  kurz,  breit,  Fühler  schwarzbraun. 
Thorax  erzgrün  oder  rothbraun,  der  Randsaum  gelbbraun,  am  Innen- 
rande schwärzlich,  stark  punktirt..  Schildchen  fast  glatt  Flügel- 
decken glänzend  gelbbraun,  schwarz  umsäumt,  die  Schulterbuckeln 
stark  vortretend,  verworren  punktirt;  die  Randschwiele  einfach. 
Pygidium  bogig  gestrichelt,  rothgelb,  spärlich  behaart.  Unterseite 
schwach  behaart,  Beine  braun,  erzgrün  schimmernd,  Hinterschienen 
kurz,  stark  grubig  punktirt. 

Länge  71/2—8  mm.  Aus  Mexiko  (Teapa):  teapensis  Bates. 
Bates  1.  c.  pag.  258,  Tf.  14,  flg.  17. 

5.  Flügeldecken  mit  acht  Rippenstreifen  —  sonst  wie  bei  der 
vorigen  Art. 

Type:  Strig.  costuUpennis  Bat. 

5".  Länglich,  schwärzlichgrün,  glänzend.  Kopf  egal  grob  punktirt, 
Clypeus  klein,  vorne  schmäler,  etwas  geschweift,  Fühler  schwärzlich. 
Thorax  dicht  und  feinst  punktirt,  die  Basis  stark  geschweift,  fein 
gekielt;  Schildchen  dicht  punktirt,  der  Hinterrand  glatt.  Flügeldecken 
glänzend  gelbbraun,  die  Randschwiele  sowie  ein  konischer,  die  Nath 
einschliessender  Längsstreifen  schwarz.  Die  Rippen  flach  erhaben, 
die  erste  und  zweite  vor  der  Basis  scharf  aufgeworfen,  die  letzten 
geschweift;  die  Furchen  selbst  matt,  ebenfalls  seicht.  Pygidium 
glänzend,  fein  punktirt.  Unten  bogig  punktirt,  greis  behaart.  Beine 
grün  oder  rothbraun  mit  Erzglanz,  Tarsen  dunkler  gefärbt,  beborstet. 

Länge  6—7  mm.    Aus  Mexiko:  costuUpennis  Bates. 

Bates  1.  c.  pag.  260,  Tf.  14.  fig.  2, 
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11'',  An  die  orbicularis  erinnernd,  nur  ist  hier  der  Thorax 
gröber  punktirt,  schütter  gelblich  behaart.  Metallisch  grün,  glänzend. 
Kopf  grob  gekörnt,  matt  kupfrig  schillernd;  Glypeus  fein  chagrinirt, 
unbehaart;  Fühler  schwcärzlich.  Thorax  fast  quadratisch,  sehr  dicht 
gestrichelt,  die  Ränder  gelblich  behaart.  Schildchen  in  der  Mitte 
zerstreut  punktirt,  übrigens  glatt.  Flügeldecken  tief  und  breit  ge- 
furcht, glänzend  gelbbraun,  der  Grund  der  Furchen  fein  punktirt, 
matt  bräunlich,  die  Nath  breit,  dunkelbraun.  Pygidium  convex,  fein 
chagrinirt,  lang  greis  behaart.  Unten  dicht  bogig  punktirt,  lang  be- 
haart; Beine  licht  roth,  sehr  glänzend.  Schienen  mit  Doppelquerreihen 
weisser  Haare.    Tarsen  dunkelbraun,  bewimpert, 

Länge  7—8  mm.    Aus  Mexiko:  costulata  n.  sp. 

n. 

6.  Thorax  an  den  Rändern  dicht  und  ziemlich  grob,  in  der  Mitte 
spärlicher  punktirt,  ohne  den  wulstigen  Randsaum,  nur  fein  gekielt, 
die  Flügeldecken  parallel  tief  gefurcht. 

Type:  Strig,  Castor  Newm. 

6'".  Oval,  klein,  erzgrün,  glänzend.  Kopf  gekörnt,  matt;  Clypeus 
feiner  chagrinirt,  sein  Vorderrand  gelblich.  Fühler  braun.  Thorax- 
ränder grob  grubig  punktirt;  glänzend  grün,  gelb  gesäumt.  Schildchen 
zerstreut  grob  punktirt.  Flügeldecken  fast  parallel,  breit,  die  Enden 
abgerundet,  nicht  schmäler  werdend,  die  Randschwiele  bei  cf  an  der 
Basis  stark  verdickt  und  geschweift  —  bei  Q  blos  schwielig,  —  gelb- 
braun, glänzend,  schmal  schwarz  gerandet.  Pygidium  sehr  glänzend, 
fein  gestrichelt,  greis  behaart.  Unten  dicht  bogig  punktirt,  die  Beine 
braun,  behaart,  fein  punktirt.    Zahl  der  Rippenstreifen  sechs. 

Länge  GiA  mm.    Aus  Mexiko:  physopleura  Bates. 

6"".  Oval,  ziemlich  flach,  glänzend  rothbraun.  Kopf  dicht  punktirt, 
matt  blutroth,  Clypeus  feinst  chagrinirt,  unbehaart.  Stirn  dunkler 
gefärbt.  Fühler  dunkelbraun.  Thorax  dunkel  ziegelroth,  mit  einer 
schwarzen  spitzovalen  Makel  in  der  Mitte;  sehr  glänzend.  Schildchen 
erzgrün,  fein  punktirt.  Flügeldecken  neben  den  Schulterbuckeln  flach 
eingedrückt,  der  Grund  der  Furchen  aus  groben  queren  Punkten  ge- 
bildet, die  Rippen  hoch  erhaben,  glatt,  die  Randschwiele  zur  Mitte 
geschweift,  überall  egal  glänzend  gelbbraun.  Pygidium  feinst  cha- 
grinirt, zerstreut  behaart,  dunkel  ziegelroth;  unten  ebenso  gefärbt 
mit  Ausnahme  der  Brust,'  die  fein  gestrichelt,  glänzend  erzgrün  ist. 
Beine  glänzend  rothbraun  mit  schwachem  Erzschimmer,  Tarsen  dunkel- 
braun, metallisch  glänzend. 

Länge  6  mm.    Panama,  Chiriqui:  elegans  n.  sp. 
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6"'".  Oval,  länglich,  licht  kastanienbraun,  glänzend,  unbehaart. 
Kopf  körnig  punktirt,  Scheitel  dunkelbraun,  Fühler  schwärzlich.  Tho- 
rax schmal,  lang,  oben  flach  gestrichelt,  glänzend,  in  der  Mitte  eine 
längliche  schwarzbraune  Makel.  Schildchen  zerstreut  punktirt,  schwärz- 
lich. Flügeldecken  ziemlich  flach,  bei  den  Schultern  eingedrückt,  diese 
selbst  erhaben,  feinst  punktirt.  Pygidium  und  Unterseite  schwärzlich, 
schwach  glänzend,  anliegend  dicht  greis  behaart,  spärlich  punktirt. 
Füsse  glänzend  kastanienbraun,  fein  punktirt,  sparsam  behaart; 
Tarsen  lang. 

Länge  9  mm.    Aus  Mexiko:  longicollia  Bates. 

Bates  1.  c.  pag.  253,  Tf.  14,  fig.  10. 

6'^  Glänzend  schwarzgrün.  Kopf  fein  punktirt,  glänzend  kupfer- 
braun; Fühler  schwärzlich.  Thorax  sehr  glänzend,  feinst  punktirt, 
purpurfarbig.  Schildchen  metallisch  grün,  zerstreut  punktirt.  Flügel- 
decken glänzend  schwarz,  die  Randschwiele  massig  aufgeworfen.  Py- 
gidium schwärzlichgrün,  sehr  dicht  punktirt,  gelblich  behaart,  matt 
glänzend.  Unten  rothbraun,  erzgrün  schimmernd,  Füsse  braun,  alles 
gelblich  behaart. 

Länge  6i/2 — 7  mm.  Aus  Mexiko,  Guatemala:  ni^rip^nni«  Bates. 
Bates  1.  c.  pag.  257,  Tf.  14,  fig.  15. 

6'.  Schwärzlich  grün,  kupfrig  glänzend.  Kopf  kupferfarbig,  egal 
fein  punktirt;  Fühler  braun.  Thorax  gelb  umsäumt,  rosig  schimmernd, 
sehr  glänzend.  Schildchen  in  der  Mitte  flach  gefurcht,  zerstreut 
punktirt,  rosig  angelaufen.  Flügeldecken  breit,  flach,  die  Rippen- 
streifen hoch,  die  Randschwicle  an  der  Basis  stark  verdickt  und 
geschweift,  entweder  ganz  gelbbraun  —  oder  gelbbraun,  mit  einem 
schiefen  aus  schwarzen  Flecken  gebildeten  Streifen  in  der  Mitte. 
Pygidium  fein  gestrichelt,  glänzend  kupfrig,  greis  behaart.  Unten 
dicht  behaart,  fein  punktirt;  Beine  rothbraun,  glänzend;  Tarsen 
dunkelgrün,  metallisch  glänzend,  schwarzbraun  bewimpert  Yorder- 
schienen  zweizähnig,  der  zweite  Zahn  kaum  sichtbar. 

Var.  1.  Kopf  mehr  rosig-kupferfarben,  Thorax  überall  feinst 
punktirt,  ohne  Metallglanz;  Schildchen  ohne  Mittelfurche,  Flügel- 
decken gleichmässig  gelbbraun,  nur  die  Nath  und  Randschwiele  dunkel- 
braun (erstere  schmal,  letztere  breit);  Pygidium  kupfrig  braun  mit 
Erzglanz;  unten  spärlicher  behaart,  —  die  Beine  dunkler  gefärbt 
(Castor  Var.  1,  Bates): var.  eplendens  n.  v. 

Länge  6—8  mm.    Aus  Mexiko,  Nicaragua:    Castor  Newman. 
Newra.,  Trans,  ent.  Soc.  III,  1841,  pag.  49. 
Bates  1.  c.  pag.  257. 
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7.  Thorax  wie  bei  der  vorigen  Gruppe  sculptirt,  Flügeldecken 
mit  sieben  Rippenstreifen. 

Type:  Strig,  tomentosa  Bates. 

14  ^  Schmal, '  äusserst  glänzend,  bronzegrün  mit  Kupfer-  oder 
Erzschimmer.  Kopf  grob  gerunzelt,  Stirn  glatt,  glänzend  —  erzgrün 
oder  kupferfarbig;  Fühler  schwarzgrün.  Thorax  wie  der  Kopf  gefärbt, 
vorne  schmal,  mit  je  einem  flachen  Grübchen  beim  Seitenrande,  die 
Basis  gefurcht,  oben  entweder  stärker  aber  schütterer  (bronzefarbige 
Art)  oder  die  Seiten  dicht  fein  punktirt  (erzgrüne  Form);  Schildchen 
im  ersten  Fall  zerstreut  punktirt,  im  letzten  aber  punktlos,  sehr 
glänzend.  Flügeldecken  entweder  fahlgelb,  schwarzgrün  umsäumt, 
dabei  die  Nath  ebenfalls  schwarzgrün  —  oder  erzgrün,  dunkler  um- 
randet. Der  erste  Rippenstreifen  neben  der  Nath  stark  vertieft.  Py- 
gidium  convex,  glatt.  Unten  sehr  glänzend,  metallisch  grün  oder 
kupferbraun,  unbehaart,  feinst  punktirt.  Füsse  erzfarbig,  kupfrig 
glänzend. 

Länge  7 — 8  mm.  Aus  Mexiko  und  Honduras:  lampra  Bates. 
Bates  1.  c.  pag.  259,  Tf.  14,  fig.  19  und  20. 

7*.  Oval,  gelbbraun,  seidenartig  grünlich  schimmernd.  Kopf  sehr 
dicht  gekörnt,  glänzend  grün;  Clypeus  feiner  chagrinirt,  gelblich; 
Stirn  stark  punktirt,  Fühler  schwarzbraun.  Thorax  fast  quadratisch, 
flach  gewölbt,  am  Scheitel  eine  dreieckige  dunkelgrüne  Makel.  Schild- 
chen dicht  punktirt,  matt,  dunkler  gefärbt.  Flügeldecken  mit  schmalen, 
massig  erhabenen  Rippenstreifen,  feiner  Randschwiele,  brauner  Nath ; 
Pygidium  braunroth,  fein  chagrinirt,  schütter  behaart,  grünlich  schim- 
mernd. Unten  gleichartig  gefärbt,  die  Beine  gelbbraun  mit  Erz- 
schimmer, Tarsen  dunkelgrün,  braun  bewimpert. 

Länge  7 — 10  mm.    Aus  Mexiko:  tomentosa  Bates. 

Bates  1.  c  pag.  258,  Tf.  14,  fig.  18. 

7".  Länglich,  gewölbt,  rothbraun  mit  grünem  Metallschimmer. 
Kopf  matt  grün,  glänzend,  sehr  dicht  punktirt,  die  Stirn  dunkler, 
Fühler  schwarzbraun.  Thorax  lang  gestreckt,  vorne  schmäler,  malachit- 
grün, die  Seitenränder  schmal  gelbbraun  gesäumt,  an  der  Basis  einige 
verwischte  bräunliche  Flecke.  Schildchen  grün,  zerstreut  punktirt. 
Flügeldecken  glänzend  schwarz,  neben  dem  Schildchen  je  ein  gelber 
Punkt,  von  den  Schulterbuckeln  zur  Nath  eine  breite  gewellte  gelbe 
Binde.  Die  Randschwiele  an  der  Basis  lichtbraun,  in  der  Mitte 
massig  geschweift.  Pygidium  und  Unterseite  dicht  fein  punktirt, 
schütter  behaart;  Beine  metallisch  grün,  sehr  glänzend,  Schenkel 
gelbgestreift,  Tarsen  dunkelbraun  mit  Erzschimmer. 

Länge  7  mm.    Aus  Central-Honduras:  ornata  n.  sp. 
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7'".  Der  Uapensis  am  nächsten  verwandt,  jedoch  breiter,  mehr 
länglich-qnadratisch.  Schwarzbraun,  giAnzend.  Kopf  sehr  fein  gekörnt, 
Glypeus  halbrund  mit  parallelen  R&ndem,  die  Stirn  abstehend  greis 
behaart.  Ftdiler  schwärzlich.  Thorax  stark  gewölbt,  fein  pnnktirt, 
Schildchen  etwas  spärlicher.  Flflgeldecken  licht  schwarzbraun,  der 
Seitenrand,  die  Endbuckeln  und  je  ein  Streifen  neben  der  Nath 
schwarz,  die  Rippenstreifen  schmal,  aber  hoch  erhaben.  Pygidium 
sehr  glänzend,  feinst  zerstreut  pnnkürt,  abstehend  greis  behaart; 
ebenso  ist  die  Unterseite  mit  Einschluss  der  Beine,  wobei  nur  die 
Tarsen  dunkler  gefärbt  erscheinen. 

Länge  8  mm.    Aus  Mexiko:  preaidii  Bates. 

Bates  1.  c.  pag.  407. 

IIL  Thorax  überall  gleichmässif  dicht  pnnktirt;  theilweise  oder 
gänzlich  behaart. 

Type:  Strig,  meaneana. 

8.  Die  Flügeldecken  regelmässig  tief  gefurcht,  mit  fünf  Rippen- 
streifen. 

8.  Glänzend  schwarz,  erzschimmernd.  Kopf  dicht  punktirt  und 
behaart,  Fühler  schwarz.  Thorax  sehr  dicht  punktirt.  Schildchen 
sperrig  punktirt,  unbehaart.  Flügeldecken  entweder  1)  schaalgelb, 
die  Schultern  schwarz  gesäumt  —  oder  2)  ganz  schwarz  mit  zwei 
gelben  Punkten  nahe  am  Rande  —  3)  gelbroth,  der  intermedia 
ähnlich,  das  Schildchen  schwarz  umsäumt,  eine  Querbinde  in  der 
Mitte,  die  Seitenränder  und  Schulterbuckeln  ebenfalls  schwarz  — 
4)  schaalgelb,  die  Nath  an  der  Basis  sehr  breit,  zuletzt  schmal  schwarz, 
die  Seitenränder  und  Schultern  wie  bei  3)  gezeichnet,  nebstdem  aber 
auch  die  Endbuckeln  schwarz  —  endlich  5)  ganz  schwarz,  erzschim- 
mernd, nur  neben  der  Nath  an  den  Schulter-  und  oberhalb  der  End- 
buckeln je  ein  gelber  Fleck.  Pygidium  fein  chagrinirt,  behaart,  ebenso 
die  Unterseite. 

Länge  7—8  mm.    Aus  Mexiko:  meoficana  Blanch« 

Blanchard,  Cat.  Ck)ll.  Ent  1850,  pag.  202. 

9.  Die  Flügeldecken  mit  sechs  Rippenstreifen. 

Type:  Strig,  vestita  Burm. 

9'.  Länglich  oval,  bronzegrün,  unten  dichtest  behaart  Kopf 
dicht  punktirt,  Scheitel  fast  glatt,  Glypeus  gelblich,  matt.  Fühler 
schwarzgrün,  erstes  Glied  röthlich.  Thorax  länglich,  oben  nackt,  die 
Ränder  dicht  grob  punktirt,  gelblich  behaart  —  dunkel  rothgelb  mit 
Purpurschimmer.  Schildchen  glänzend  grün,  grob  punktirt  Flügel- 
decken rothgelb,  die  Nath  und  die  Randschwiele  schwarz  —  oder 

xxxvm.  Heft  m.  19 
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gelbroth,  die  Rippenstreifen  bräunlich.  Letztere  Exemplare  waren 
sämtlich  ans  Guatemala.  Pygidium  grob  chagrinirt,  die  Seiten  laiig 
gelblich  behaart,  die  Mitte  glatt.  Fttsse  rothbraun,  kupfrig  glänzend, 
gelblich  behaart;  Tarsen  dunkelgrün,  metallisch  glänzend,  braun  be- 
wimpert. 

Länge  6 — 7  mm.    Aus  Mexiko  und  Guatemala:  vestita  Burm. 

Burm.,  Handb.  IV,  1,  pag.  314. 

9".  Aehnlich  der  vorigen  Art,  haben  aber  ein  anderes  Haarkleid. 
Dunkel  schwarzgrttn,  glänzend,  sehr  dicht  behaart.  Kopf  mattt  schwarz, 
sehr  dioht- gekOmt,  schwach  metallisch  schimmernd.  Fohler  braun- 
schwarz, erstes  Glied  röthlich.  Thorax  und  Schildchen  bronzegrün 
oder  kupfrig,  glänzend,  sehr  dicht  punktirt,  stark  behaart,  Haare 
lanzettförmig,  gelbgran.  Flügeldecken  rothgelb,  sehr  glänzend,  mit 
brauner  Nath  und  Randschwiele,  die  glatten  Rippenstreifen  hoch  er- 
haben, breit.  Schulterblätter  fein  punktirt.  Pjgidium  und  Unterseite 
fein  punktirt,  glänzend,  schwärzlich,  sehr  dicht  gclbgrau  behaart. 
Beine  rothbraun,  kupfrig  glänzend,  weisslich  behaart;  Tarsen. erzgrün. 

Länge  6— 8  mm.    Mexiko:  iSa ZZ^i  Bates. 

Bates  1.  c.  pag.  255,  Tf.  14,  fig.  9. 

Anmerkung:  Die  in  der  Rothschild^schen  Sammlung  unter 
diesem  Namen  von  Boucard  bezeichneten  Exemplare  sind  von  den 
Bates'schen  ganz  verschieden  und  bilden  eine  neue  Art  icostw 
lata  mihi). 

10.  Mit  sieben  Rippenstreifen,  sonst  wie  die  vorige  Art 

10'.  Oval,  flach,  glänzend  purpurroth,  dicht  behaart,  der  lampra 
am  nächsten  stehend.  Kopf  dichtest  gekörnt,  einzeln  behaart;  Fühler 
braun.  Thorax  vorne  schmäler,  die  Basis  stark  geschweift,  scharf 
gefurcht,  Ränder  dicht  punktirt,  fein  lang  behaart,  Mitte  glatt.  Schild- 
chen zerstreut  punktirt.  Flügeldecken  glänzend  gelbbraun,  die  Nath 
.dunkel.  Die  Rippenstreifen  breit,  glänzend,  die  Randschwiele  anfangs 
breit  gefurcht  —  später  einfach,  schmal.  Pygidium  dicht  punktirt, 
anliegend  gelblich  behaart,  unten  ebenso  gefärbt,  fein  punktirt.  Beine 
glänzend  rothbraun  mit  rosa-kupfrigen  Reflexen,  spärlich  behaart,  die 
Tarsen  dunkler  gefärbt. 

Länge  8-^9  mm.    Aus  Mexiko:  pilicollie  n.  sp. 

.        Mit  acht  Rippenstreifen. 

11.  Gläözend  bronzegrün,  weisslich  behaart.  Kopf  runzlich  punk- 
4irt,  matt  s'ch'warz,  'kupferschimmernd  —  auch  grün,  metallisch  glän- 
•zcaid.   Fühler  schwarzbraun.   Thorax  vorne  schmäler,  dicht  punktirt- 
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gestrichelt,  ein  Streifen  in  der  Mitte  glatt,  —  Qberall  sonst  sehr  dicht 
weisslichgelb  behaart.  Schildchen  an  den  Rändern  grob  punktirt^ 
Mitte  glatt.  Flügeldecken  gelb,  die  Seitenrftnder  nebst  der  Nath 
dunkel  —  oder  ganz  schwarzbraun  mit  bronzegrüner  Nath  und  Rän- 
dern —  endlich  aber  ganz  dunkelgrün.  Pygidium  rothbraun  mit 
Erzschiromer,  an  der  Basis  sehr  dicht,  sonst  spärlich  behaart.  Unter- 
seite bogig  punktirt,  schütterer  behaart.  Beine  kräftig,  metallisch- 
grün; Tarsen  dunkelgrün,  braun  bewin^>ert. 

Länge  9 — 11  mm.    Aus  Mexiko:  hirauta  n.  sp. 

lY.  Thorax  sehr  fein  punktirt,  in  der  Mitte  gefurcht;  Flügel- 
decken ohne  Rippenstreifen,  diese  durch  sehr  feine  Punktreihen  nur 
angedeutet. 

12.  Länglich  oval,  sehr  glänzend.  Kopf  fein  punktirt,  blau, 
Scheitel  glatt;  Fühler  schwärzlichblau.  Glypeus  trapezoidal,  vorne 
fein  ausgebuchtet.  Thorax  blau,  zerstreut  punktirt,  beiderseits  mit 
je  drei  flachen  Strichen.  Schildchen  zerstreut  punktirt,  Flügeldecken 
glänzend  schwarz,  Pygidium  und  Unterseite  fein  punktirt,  glänzend 
goldgrün.  Beine  blau,  Schenkel  dagegen  goldigroth  oder  goldgelb 
gefärbt. 

Länge  14  mm.    Ans  Nicaragua:  auriventria  Bates. 

Bates  1.  c.  pag.  260,  Tf.  14,  fig.  22. 

13.  Thorax  bei  den  Rändern  flach  eingedrückt,  der  Rand  mehr 
oder  weniger  erhaben  (wulstig);  die  Flügeldecken  tief  parallel  gefurcht. 

Type:  Strig,  heraldica. 

13.    Mit  sieben  Rippenstreifen. 

13''.  Oval,  flach,  dunkel  bronzefarbig,  glänzend,  weisslich  behaart. 
Kopf  grob  punktirt,  glänzend  grün;  Clypeus  chagrinirt,  vorne  braun- 
roth,  erzschimmernd.  Fühler  schwarzbraun.  Thorax  breit,  vorne 
fast  gerade,  hinten  dagegen  massig  geschweift,  runzlich,  an  den  Seiten 
dichter  punktirt,  dort  auch  flach  eingedrückt;  glänzend  grün,  gelb 
gesäumt  Schildchen  zerstreut  punktirt.  Flügeldecken  tief  gefurcht, 
die  Furchen  aus  groben  losen  Punkten  bestehend,  die  Rippenstreifen 
hoch,  glatt;  die  Randschwiele  an  der  Basis  sehr  breit,  stark  verdickt, 
späterhin  schmäler  werdend.  Farbe:  egal  braunroth,  nur  die  Ränder 
des  Schildchens  und  eine  ovale  Makel  am  Endbuckel  gelb  (Thorax 
hier  kupfrig  schimmernd)  oder  licht  gelbbraun,  der  Randsaum  in  der 
Mitte  bis  zur  Nath  reichend  (Thorax  rein  grün  ohne  Kupferglanz). 
Pygidium  erzgrün,  anliegend  greis  behaart,  dicht  gestrichelt.  Füsse 
erzgrün,  kupfrig  schimmernd. 

Länge  7—8  mm.    Aus  Mexiko-:  Bothschildi  n.  sp, 

19* 
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Mit  sechs  Rippenstreifen. 

13'.  Breit,  oval,  dunkelrothbraun,  sehr  glänzend.  Kopf  sehr 
dicht  punktirt,  kupfrig,  am  Scheitel  erzgrün  schimmernd.  Clypeus 
fein  chagrinirt,  matt;  FtÜiler  schwarzbraun  mit  schwachem  Metall- 
glanz. Thorax  flach  gewölbt,  die  Bänder  grob  nnd  dicht,  die  Mitte 
dagegen  zerstreut  punktirt;  erzgrün  schimmernd,  gelbbraun  gesäumt, 
die  Mitte  mit  einer  braunen  einer  heraldischen  Lilie  ähnlichen 
Makel  geziert;  nebstdem  je  ein  kleiner  flacher  brauner  Punkt  dicht 
am  Seitenrande.  Schildchen  metallisch  glänzend,  die  Mitte  gefurcht, 
sonst  zerstreut  punktirt.  Flügeldecken  flach  gestreift,  die  Furchen 
ans  groben  flachen  Punkten  gebildet,  um  das  Schildchen  erhaben, 
zwischen  der  Nath  und  den  Buckeln  der  Länge  nach  flach  vertieft; 
die  Randschwiele  breit  gefurcht,  in  der  Mitte  verdickt  und  geschweift. 
Farbe  glänzend  rothbraun,  der  erste  Rippenstreifen  fast  ganz,  der 
zweite  bis  vierte  immer  kürzer  gelb  gefärbt.  Pygidium  conisch,  cha- 
grinirt, matt,  an  der  Basis  sehr  dicht,  weiter  weniger  anliegend  gold- 
gelb behaart.  Bauchsegmente  kupfrig,  die  Unterseite  erzgrün,  flach 
punktirt,  zerstreut  goldgelb  behaart.  Schienenenden  gerunzelt  und 
wie  die  Tarsen  dunkler  gefärbt. 

Länge  11—12  mm.  heraldica  n.  sp. 

Y«  Thorax  leicht  gewölbt,  zerstreut  punktirt,  unbehaart,  mit 
flachen  Grübchen  nahe  der  Seitenränder.  Flügeldecken  mit  starken 
Furchen,  der  erste  eventuell  bis  vierte  und  sechste  Rippenstreifen 
hoch  erhaben. 

Type:  Strig.  lampra  Bat. 

14".  Länglich  oval,  licht  rothbraun,  sehr  stark  gelbgrün  glänzend. 
Kopf  dicht  gekörnt,  matt  rothgoldig;  Fühler  nussbraun.  Thorax  mit 
fein  gekielten  Seitenrändern,  sehr  glänzend.  Schildchen  zerstreut 
punktirt.  Flügeldecken  flach,  hinten  bogig  gerundet,  die  Nath  stark 
stark  erhaben;  die  Randschwiele  schmal,  massig  verdickt;  der  erste 
bis  vierte,  dann  der  sechste  Rippeustreifen  hoch  erhaben,  der  Furchen- 
grund aus  unregelmässigen  Punkten  bestehend,  der  der  fünften  Furche 
oben  und  unten  gespalten;  wie  der  Thorax  gefärbt,  neben  den 
Schildchen  beiderseits  je  eine  lichtere  nierenförmige  Makel.  Pygidium 
sehr  dicht  bogig  gestrichelt,  unbehaart.  Unten  spärlich  greis  behaart. 
Schenkel  licht  gelbgrün,  Schienen  rothbraun,  ihre  Enden  kupfrig  an- 
gelaufen, Tarsen  glänzend  rothbraun ;  Vorderschienen  mit  zwei  Zähnen 
bewehrt,  der  zweite  weit  vom  ersten  gestellt. 

Länge  8  mm.    Aus  Central-Honduras:  micane  n.  sp. 
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VL  Thorax  trapezoidal,  vorne  gebogen,  hinten  parallel,  glatt, 
oder  spärlich  behaart,  die  Mitte  gefurcht,  an  den  Seiten  flache  ein- 
gedrückte Streifen. 

Tjrpe:  Strip,  aidcipennis. 

15.  Mit  fOnf  seichten,  flachen  Rippenstreifen;  schwarz,  glänzend, 
schwach  erzschimmernd.  Kopf  dicht,  Scheitel  sperrig  punktirt,  Fühler 
schwärzlich.  Thorax  sehr  dicht  punktirt,  schwach  behaart,  erzgrün; 
Schildchen  dicht  punktirt.  Flügeldecken  mit  stark  erhabenen  Rippen- 
streifen, in  der  Färbung  der  intermedia  oder  meancana  var.  b) 
ähnlich  (schwarz,  mit  gelben  Randstreifen,  oder  mit  gelben  Quer- 
binden). Pygidium  fein  chagrinirt,  schütter  behaart,  ebenso  die  ganze 
Unterseite  mit  Einschluss  der  Beine. 

Länge  6  mm.    Aus  Mexiko:  protea  Chevrolat. 

Dej.  Cat.  3.  ed.,  pag.  175. 

16".  Mit  sechs  Rippenstreifen.  Glänzend  schwarzgrün.  Kopf 
tief  grubig  punktirt,  Fühler  schwärzlich.  Thorax  schmal,  tief  punktirt, 
beiderseits  mit  drei  schiefen  eingedrückten  Streifen,  glänzend  roth- 
braun oder  schwarz,  ebenso  das  Schildchen  gefärbt,  das  aber  zerstreut 
punktirt  ist.  Flügeldecken  wie  der  Thorax  gefärbt,  kupfrig  schim- 
mernd, bei  den  Schulterbuckeln  flach  eingedrückt,  tief  gefurcht,  der 
erste  bis  achte  Rippenstreifen  hoch  gewölbt,  der  neunte  flach;  bei  Q 
die  Randschwiele  in  der  Mitte  geschweift  und  verdickt.  Pygidium 
fein  chagrinirt,  matt,  greis  behaart.  Unten  rothbraun  oder  schwarz- 
grün, glänzend,  schütter  behaart. 

Länge  6—61/«  mm.    Mexiko,  Guatemala:        contracta  Bates. 
Bates  1.  c.  pag.  253,  Tf.  14,  flg.  11. 

16'.  Oval,  vorne  schmäler,  glänzend  grün.  Kopf  sehr  dicht 
punktirt,  Fühler  schwarzgrün.  Thorax  egal  dicht  punktirt,  beiderseits 
beim  Seitenrande  je  eine  flache  Makel  —  metallisch  grün,  gelb  umsäumt. 
Schildchen  zerstreut  punktirt,  bräunlich  mit  Kupferglanz.  Flügeldecken 
bei  cf  gelb,  breit  schwarz  gesäumt,  ein  schwarzer  Flecken  beiderseits 
des  Schildchens,  ferner  sind  die  Schulter-  und  Endbuckeln  nebst  der 
Nath  schwarz.  Das  Q  einfarbig  gelbbraun.  Die  Randschwiele  breit, 
verdickt,  die  Rippenstreifen  hoch,  gleich  gerundet.  Pygidium  fein 
spärlich  gestrichelt,  schütter  behaart,  schwärzlich.  Unten  mit  Ein- 
schluss der  Beine  glänzend  grün,  fein  punktirt  und  behaart. 

Länge  6—9  mm.    Nicaragua,  Costa-Rica,  Panama: 

rutelina  Bates. 
Bates  1.  c.  pag.  258,  Tf.  14,  flg.  16. 
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Eine  interessante  Varietät  stammt  aus  Nicaragua  (Bates  Var.  1): 
Ganz  gelbbraun,  glänzend,  nur  der  Thorax  dunkelgrtkn,  gelbbraun 
gesäumt,   in  der  Mitte  ein  flacher  Längsstreifen  —  die  übrigen  Ein- 
drücke wie  bei  der  vorigen  Art  (var.  testacea  mihi). 

16".  Sehr  länglich,  elliptisch,  schlank,  glänzend  schwarzviolett, 
in  der  Farbe  am  meisten  variirend;  Flügeldecken  mit  acht  Rippen- 
streifen. Kopf  gekörnt,  um  die  Augen  borstig;  Fühler  stets  matt 
schwarz.  Thorax  in  der  Mitte  tief  gefurcht,  an  den  Seilenrändern 
je  drei  schiefe  Furchen.  Schildchen  glänzend  blauschwarz,  seltener 
grünlich,  dicht  punktirt.  Flügeldecken  mit  breiten,  abgerundeten 
Rippenstreifen,  der  Grund  der  Furchen  quer  punktirt.  Pygidium 
concentrisch  gestrichelt,  leicht  behaart.  Unten  glänzend,  fein  punktirt, 
graugelb  behaart.  Füsse  glänzend  schwarzblau  oder  grünlich,  die 
Schenkel  meist  hellgelb,  Vorderschienen  zahnlos. 

Länge  7 — 15  mm.    Aus  Mexiko,  Guatemala,  Honduras,  Nicaragua. 

Stammart:  Flügeldecken  gelbbraun,  die  Rippen  braun  oder 
schwarzbraun;  Kopf,  Thorax  nebst  Unterseite  schwarzblan. 

stilcipennis  Bnrm. 
Burm.  Handb.  IV,  1,  pag.  316. 

Var.  1.  Kopf,  Thorax  und  Unterseite  violettschwarz,  Flügel- 
decken mit  dichten  tiefschwarzen  Rippenstreifen,  Beine  schwarz, 
Schenkel  auch  gelb  gefleckt:  var.  nigripes  Dej. 

Burm.  1.  c.  pag.  316. 

Var.  2.  Wie  die  vorige  Art,  nur  sind  die  Flügeldecken  rothgelb, 
während  die  Tarsen  schwarz  oder  auch  rothbraun  sind: 

var.  fastuosa  Klug  in  litt. 
Burm.  1.  c.  pag.  316. 

Var.  3.  Kopf  und  Thorax  ganz  oder  breit  purpurgoldig  gesäumt, 
Flügeldecken  egal  rothgelb,  Unterseite  violettschwarz  mit  schwarzen 
oder  rothbraunen  Tarsen:  var.  trochilus  Sturm. 

Sturm  Cat.  1843,  pag.  121. 

Var.  4.  Kopf  und  Thorax  goldgrün,  unbehaart,  röthlich  schim- 
mernd, letzterer  fast  ohne  Punkte;  Schildchen  schwärzlichgrün,  Flügel- 
decken dicht  gefurcht,  tief  rothbraun;  unten  schwarzbraun,  erz- 
schimmernd, Hinterschenkel  goldgrün. 

Aus  Guatemala:  var.  metallica  n.  v. 

Var.  5.  Schlanker  und  flacher  als  siäcipennis;  Kopf  dunkel- 
purpur,  dicht  grob  punktirt;  Clypeus  erzgrün.  Fühler  schwarz.  Thorax 
glänzend  grün  mit  Purpurschimmer,  mit  zwei  flachen  Seitenfurchen, 
tiefer  Mittelfurche,  die  an  der  Basis  sich  rundlich  erweitert.  Scbildchen 
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schwarzgrün.  Flügeldecken  gelbbraun,  die  Nath  und  die  Randstreifen 
dunkelbraun.  Unten  schwarzgrün,  fein  gestrichelt,  Beine  lichter, 
Schenkel  gelb,  Tarsen  dunkelbraun. 

Länge  10  mm.    Aus  Mexiko:  var.  impreasicollis  n.  v. 

Yar.  6.  Schwarz,  ohne  Metallschimmer,  glänzend.  Kopf  dicht 
punktirt,  Glypeus  schwach  kupferglänzend.  Thorax  egal  schwarz,  mit 
einzelnen  Härchen.  Schildchen  spärlich  punktirt,  erzgrün.  Flügel- 
decken gelbbraun,  fein  und  tief  gefurcht,  Nath  braun.  Pygidium 
rothbraun,  chagrinirt.  Unten  flach  punktirt,  Beine  rothbraun,  erz- 
schimmernd, die  Tarsen  braun.    Ahmt  die  Strig,  arboricola  nach. 

Länge  10 — 12  mm.    Aus  West-Mexiko:  var.  immitatrioo  n.  v. 

17.  Schwarz,  glänzend,  schwach  grünlich  schimmernd.  Kopf  grob 
gekörnt,  einzeln  gelblich  behaart,  Stirn  schwach  kupfrig,  Fühler  matt 
schwarz.  Thorax  feinst  punktirt,  spärlich  behaart,  mit  einem  flachen 
Mittelstreifen  und  zwei  länglichen  Grübchen  neben  dem  Seitenrande  — 
schwarzgrün,  purpurschimmernd.  Schildchen  erzgrün,  zerstreut  grob 
punktirt.  Flügeldecken  fahlgelb,  glänzend,  wie  bei  arboricola  sculp- 
tirt,  mit  brauner  Nath  und  Randschwiele;  die  Rippen  nicht  wie  bei 
der  obenerwähnten  Art  braun,  sondern  ebenfalls  einfarbig  fahlgelb. 
Pygidium  erzfarben,  fein  chagrinirt,  glänzend,  zerstreut  behaart  (im 
Gegensatze  von  arboricola^  wo  es  fein  runzlig,  weich  grau  behaart 
ist).  Beine  ziemlich  lang,  Schenkel  und  Schienen  olivgrün,  Tarsen 
glänzend  braunschwarz. 

Länge  9-10  mm.    Indianer-Reservations: 

arboricola  var.  testaceipennie  n.  v. 

Diese  interessante  Varietät,  obzwar  dicht  von  der  Nordgrenze 
Mexiko's  stammend,  gehört  zwar  in  die  Fauna  Nordamerika's;  der 
Umstand  jedoch,  dass  sie  weiter  südlich  in  der  subtropischen  Region 
verbreitet  sein  könnte,  hat  mich  bestimmt,  sie  hieher  aufzunehmen. 

17'.  Glänzend  schwarz.  Kopf  dicht  grob  punktirt,  Fühler  schwarz. 
Thorax  in  der  Mitte  sperrig,  an  den  Seiten  dichter  punktirt,  in  der 
Mitte  drei  flache  Längsfurchen,  beiderseits  am  Rande  eine  solche 
Makel;  die  erhabenen  Ränder  dieser  Furchen  und  Makeln  feinst 
punktirt,  ebenso  das  Schildchen.  Flügeldecken  flach  punktirt-gestreift, 
schwarz  mit  zwei  breiten  hellgeibbraunen  Querbinden,  die  erste  in 
der  Mitte,  die  zweite  dicht  unter  ihr  (nebstdem  ist  die  erste  Binde 
durch  einen  bis  zur  Basis  reichenden  Längsstreifen  unterbrochen). 
Die  Nath  vom  Schildchen  an  schwarz  —  vom  Unterrande  der  gelben 
Querbinde  anfangend  gelbbraun,  Unterseite  spärlich  behaart,  schwach 
metallisch  glänzend. 
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Länge  5—7  mm.    Aus  Mexiko,  Guatemala,  Brit.  Honduras: 

intermedia  Bates. 
Bates  1.  c.  pag.  253,  Tf.  14,  fig.  8. 

Nachträglich  sind  mir  noch  folgende  3  Spezies  bekannt  geworden: 
14'.  Langgestreckt,  goldgrün,  röthlich  glänzend.  Kopf  klein, 
dicht,  Stirn  spärlicher  punktirt.  Glypeus  chagrinirt,  Ftthler  rothbrann. 
Thorax  in  der  Mitte  breiter,  eine  flache  Vertiefung  bei  den  Vorder- 
ecken, nahe  der  Seitenränder  je  ein  GrQbchen.  Schildchen  zerstreut 
grob  punktirt.  Flügeldecken  rothbraun,  die  Nath  grün  schimmernd; 
mit  13  parallelen,  seichten,  feinen  Punktreihen,  einfacher  glatter  Rand- 
schwiele. Pygidium  röthlich,  erzschimmemd,  fein  chagrinirt,  gelblich 
behaart.  Beine  gelbgrün,  kupfrig  glänzend;  Tarsen  rothbraun,  glänzend. 
Länge  10  mm.    Aus  Chiriqui:  gracilis  n.  sp. 

14'".  Glänzend  bronzegrün,  mit  röthlichen  Reflexen.  Kopf  egal 
dicht  punktirt,  glänzend  grün.  Clypeus  bräunlich,  unbehaart;  Fühler 
lehmgelb,  der  Fühlerfächer  braun.  Thorax  flach  gewölbt,  nadelrissig 
gestrichelt,  am  Seitenrande  je  ein  flaches  Grübchen;  unbehaart  Schild- 
chen zerstreut  punktirt.  Flügeldecken  länglich,  gewölbt,  breit  gefurcht, 
der  Furchengrund  grob  quer  punktirt,  der  zweite  Rippeustreifen  breit, 
verworren  punktirt;  auch  um  das  Schildchen  zerstreut  grob  punktirt. 
Pygidium  dicht  chagrinirt,  spärlich  behaart.  Unten  bogig  punktirt, 
sehr  spärlich  behaart.    Beine  zierlich,  Tarsen  glänzend  braun. 

Länge  8—10  mm.    Aus  Mexiko:  subaenea  n.  sp. 

Var.  1.  Der  vorigen  Art  ähnlich,  überall  weisslich  behaart.  Kopf 
matt  schwarz  mit  Kupferschimmer,  runzlig  punktirt  (bei  einem  Exem- 
plar auch  metallisch-grün  gefärbt).  Fühler  rothbraun.  Thorax  mit 
einem  flachen  glatten  Mittelstreifen,  ziemlich  glänzend,  sehr  dicht 
behaart.  Scbildchen  rothbrauu,  erzglänzend,  dicht  grob  punktirt. 
Flügeldecken  schwarz  mit  grünen  Reflexen,  matt  glänzend.  Pygidium 
nadelrissig  sculptirt;  rothbraun,  erzgrün  glänzend,  der  Rand  spärlich 
behaart.  Unten  rothbraun,  ohne  Metallglanz,  flach  punktirt,  Tarsen 
dunkler  gefärbt 

Länge  8—10  mm.    Aus  Mexiko  (Cuera): 

subaenea  var.  Jordani  n.  v. 
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Beitrag  zur  Systematik  der  Museiden. 

Von 
Ernst  Oirschner  in  Torgau. 


Mit  6  Figuren  auf  Seite  305. 


Es  ist  bisher  bei  den  Versuchen,  die  Museiden  nach  verwandten 
Formen  in  Gruppen  oder  Verwandtschaftskreise  zu  bringen,  viel  zu 
wenig  auf  die  Beborstung  des  Thorax  Rücksicht  genommen  worden. 
Auch  in  den  ausgezeichneten  Arbeiten  von  Brauer  und  v.  Bergen- 
stamm tlber  die  Muscaria  schizometopa  (Zweifl.  d.  K.  Museums 
zu  Wien,  IV  u.  V)  ist  fast  nur  die  Bildung  und  Beborstung  des  Kopfes 
bei  Aufstellung  der  Hauptgruppen  massgebend  gewesen,  die  regel- 
mässige Beborstung  des  ThoraxrOckens  und  der  Brustseiten  aber  ist 
gar  nicht  berücksichtigt  worden,  obgleich  in  der  Anordnung  der 
Macrochäten  und  in  dem  Vorhandensein  oder  Fehlen  gewisser  Borsten- 
reihen an  diesen  Teilen  Charaktere  von  ganz  hervorragendem  syste- 
matischen V\rerthe  gegeben  sind. 

Mau  hat  z.  B.  bisher  als  Hauptkennzeichen  der  Anthomyiden  das 
Fehlen  der  sogenannten  Spitzenquerader  gelten  lassen,  brachte  aber 
trotzdem  gewisse  Ch/rtoneura-Artisn^  bei  welchen  kaum  noch  von 
dem  Vorhandensein  einer  „Spitzenquerader"  gesprochen  werden  kann, 
nicht  hieher,  sondern  zu  den  „Muscinen'  in  die  Verwandtschaft  von 
Calliphora!  Ferner  wurde  bei  Begrenzung  der  Verwandtschaftskreise 
von  Sarcophaga,  Onesia  und  Calliphora  von  den  Autoren  ein 
Hauptgewicht  auf  die  Verteilung  der  Macrochäten  am  Hinterleibe  ge- 
legt oder  die  Art  und  Weise  der  Befiederung  der  Fühlerborste  wurde 
als  Gruppencharakter  herangezogen,  während  die  Beborstung  des 
Thorax  viel  bessere  Merkmale  zur  Unterscheidung  obiger  Gattungen 
sowohl  als  auch  zur  Unterscheidung  der  Anthomyiden  von  den  übrigen 
Museiden  abgegeben  hätte. 

Die  Museiden  mit  entwickelten  Flügelschüppchen  lassen  sich 
nämlich  nach  der  Beborstung  der  Brustseiten  in  zwei  grosse  Ab- 
teilungen bringen.  Bei  der  einen  Abteilung  befindet  sich  auf  den 
Hypopleuren  zum  Schutz  des  Halterenstigmas  eine  aus   mehr   oder 
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weniger  zahlreichen  und  fächerartig  gestellten  Borsten  gebildete  Ma- 
crochätenreihe,  wfihrend  bei  der  andern  Abteilung  die  Hypopicuren 
unbeborstet  sind,  das  Halterenstigma  also  frei  liegt.  Zu  dieser  letzten 
Abteilung  gehören  nun  zwar  alle  yAnthomyinen"  der  Autoren,  also 
alle  Formen  mit  gerader  Discoidalader  (richtiger:  mit  am  Flügelrande 
selbst  liegender  Spitzenquerader),  aber  es  gehören  hierher  neben  den 
oben  erwähnten  Oyrton^ura-Arten  auch  Museiden  mit  ausgebildeter 
Spitzenquerader  in  der  FlQgeliläche,  welche  aber  trotzdem  —  wie  wir 
unten  ausführlicher  begründen  werden  —  den  Arielen  z.  B.  näher 
stehen  als  den  Gattungen  Lxicilia  oder  Calliphora^  in  deren  Ver- 
wandtschaft sie  bisher  gestellt  wurden.  So  ist  auch  nach  der  eigen- 
thümlichen  Thoraxbeborstung  Onesia  weder  eine  Gruppenverwandte 
von  Sarcophaga  noch  darf  Lxicilia  in  der  nächsten  Verwandtschaft 
von  PyreUia  stehen.  Onesia  gehört  vielmehr  mit  Calliphora^  Lxi- 
eilia^  Cynomyia  etc.  zu  einer  besonderen  Gruppe,  welche  ich  Calli- 
phorinae  nenne,  während  PyreUia  mit  Musca,  Cyrtoneura^  My- 
ospila  etc.  in  die  Verwandtschaft  von  Aricia  gehört  und  mit  Ltteilia 
weiter  nichts  als  die  grelle  glänzende  Schutzfärbung  gemein  hat.  Es 
ist  ferner  nach  der  Anordnung  der  Thoraxborsten  weder  Syllegopiera 
eine  Anthomyide,  noch  Sphecclyma  inanis  eine  Dcxine  (Verrall, 
List  of  British  Diptera,  London  1880)  und  ebensowenig  dürfen  die 
Coenosiinen  Myopina  reflexa  und  Schaenomyza  zu  den  Acalypteren 
gestellt  werden  (Meade,  Schiner!). 

In  Bezug  auf  die  Benennung  der  Borsten  des  Thorax  habe  ich 
mich  im  Folgenden  an  die  von  Osten-Sackcn,  dem  verdienstvollen 
Begründer  der  ,€haetotaxie',  angewendete  Terminologie  gehalten 
(vergl.  Osten-Sacken:  ,An  essay  of  comparative  Ghaetotaxy,  or  the 
arrangement  of  characteristic  bristles  of  Diptera'  in  Mitt.  d.  Münchener 
Entom.  Vereins  1881,  und  Mik^s  Bericht  über  diese  Abhandlung  in 
den  Verhaudl.  d.  zool.-bot.  Ges.  Wien,  XXXIl).  Abgewichen  bin  ich 
insofern,  als  ich  diejenigen  Borsten,  welche  Osten-Sacken  Po&t- 
humeralborsten  nennt,  als  Notopleuralborsten  (npl)  bezeichne. 
Sie  stehen  also  —  es  sind  fast  immer  zwei  —  dicht  über  der  Grenz- 
linie von  Thoraxrücken  und  Brustseiten  in  der  dreieclugen  Präsutural- 
depression.  Posthumeralborsten  (ph)  dagegen  nenne  ich  —  wohl 
in  Uebereinstimmung  mit  Mik  (Verh.  zool.-bot.  Ges.  Wien,  1880, 
p.  350)  —  diejenigen  Borsten,  welche  die  Schulterschwiele  hinten 
umsäumen.  Zuweilen  {Aricia  Fig.  I  ph)  ist  nur  eine  solche  Borste 
vorhanden.  Die  Stellung  der  untersten  Posthumeralborste  im  Ver- 
gleich zu  der  bei  Galypteren  nie  fehlenden  Präsutnralborste 
(Fig.  I— III  pr)  ist  wohl  zu  beachten.  Sie  steht  z.  B.  bei  Lucilia 
(Fig.  II)  tiefer,  bei  Sarcophaga  in  gleicher  Höhe  und  bei  Echinomyia 
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(Fig.  III)  Jiöher  als  die  Präsnturalborste.  Intraalarreihe  (ia)  nenne 
ich  die  Borstenreihe  zwischen  der  äusseren  Dorsocentralreihe  und 
der  Supraalarreihe  (sa).  Sie  ist  entweder  nur  auf  dem  hinteren 
Theil  des  Thorax  (zwischen  Quernaht  und  Schildchen)  vorhanden 
{Arieia  Fig.  I  ia)  oder  sie  tritt  mit  einer  Borste  aber  die  Quernaht 
auf  den  vorderen  Teil  des  Thorax  über  (Eehinam.  maffnicamis  Fig.in 
und  Lucilia  Fig. II ia).  Osten-Sacken's  Intrahumeralborsten  würden 
also  teils  der  ersten  Posthumeralborste,  teils  der  vor  der  Quernaht 
stehenden  Intraalarborste  meiner  Auffassung  entsprechen.  In  der 
Dorsocentral-Region  sind  entweder  eine  oder  zwei  Borstenreihen  vor- 
handen, von  denen  ich  die  äussere  —  in  nur  wenigen  Fällen  fehlende 
—  Dorsocentralreihe  (de)  nenne;  die  inneren,  die  Mittellinie  des 
Thorax  einschliessenden  Borsten  nenne  ich  Acres tichalborsten  (a). 
Die  letzteren  fehlen  z.  B.  den  echten  Arielen,  vielen  Sarcophagen, 
Brachycoma,  Zophamyia  etc.,  sind  dagegen  vorhanden  und  oft  stark 
entwickelt  bei  Tachina^  Maaicera^  Ewarista^  Hylemyia  etc.  — 
Die  Macrochäten  der  Bmstseiten  haben,  wie  es  scheint,  in  erster 
Linie  den  Zweck,  die  Stigmen  zu  schützen.  Bei  allen  Calypteren 
wird  das  Vorderbruststigma  durch  eine  oder  mehrere  Borsten  ge- 
schützt, welche  teils  am  Prothorax,  teils  an  den  Mesopleuren  über 
den  Yorderhüften  stehen.  Die  Flügelwurzel  wird  besonders  gut  ver- 
wahrt durch  eine  starke  oft  mit  Wollhaaren  durchsetzte  Macro- 
chätenreihe  am  Hinterrande  der  Mesopleuren  und  das  Halterenstigma 
endlich  wird  geschützt  entweder  durch  einen  Borstenkamm  auf  den 
Hypopleuren  oder  durch  die  Borsten  auf  den  Sternopleuren.  Auf 
diesen  letzteren  stehen  Macrochäten,  welche  bei  gewissen  Gruppen 
eine  charakteristische  Stellung  einnehmen.  Die  meisten  Galypteren 
zeigen  endlich  dicht  unter  der  Flügelwurzel  auf  den  Metapleuren 
entweder  eine  Reihe  kurzer  Börstchen,  unter  denen  eine  besonders 
lange  auffällt  (Dexia^  Exorieta)^  oder  es  steht  daselbst  ein  Büschel 
fast  gleichlanger  Börstchen  (Sarcophaga). 

Man  kann  wohl  mit  Recht  diejenigen  Formen  für  die  voUkomm- 
neren  (in  einer  späteren  Zeit  entstandenen)  halten,  welche  bei  einer 
gleichen  Lebensweise  mit  den  besten  Schutzvorrichtungen  ver- 
sehen sind.  Es  würden  demnach  die  Verwandten  von  Sarcophaga^ 
Deoda  und  Echinomyia  z.  B.  auf  einer  höheren  £ntwickelung8stufe 
stehen  als  die  Verwandten  von  Coenosia,  Aricia,  Anthomyia  und 
Oyrtoneura^  denn  die  ersteren  haben  ein  geschütztes,  die  letzteren 
ein  freiliegendes  Halterenstigma.  Auch  das  Flügelgeäder  der  höheren 
Museiden,  wie  man  sie  nennen  könnte,  möchte  ich  für  ein  vollkomm- 
neres  erklären  als  das  der  Anthomyiden,  bei  welchen  die  Discoidal- 
ader die  Flügelspitze  in  den  meisten  Fällen  noch  vollständig  umsäumt. 
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In  der  Bildnng  der  in  die  Flflgeliläche  eintretenden  Spitzenquerader 
und  der  dadurch  frei  werdenden  Flügelspitze  lässt  sich  nämlich  ein 
Zurücktreten  der  Adern  vom  Flügelrande  erkennen:  der  adcrlose 
Flttgelrand  bildet  also  wieder  eine  Schutzvorrichtung,  welche  wohl 
bezweckt,  dass  die  mit  der  Athmung  in  engster  Beziehung  stehenden 
Flügelnerven  nicht  beschädigt  werden. 

Calypteren  und  Acalypteren. 

Bringt  man  die  Museiden  in  zwei  grosse  Abteilungen,  in  die 
mit  entwickelten  und  in  die  mit  verkümmerten  Flügelschttppchen 
(Galypteren  und  Acalypteren),  so  sind  diese  auch  hinsichtlich  der 
Thoraxbeborstung  wohlunterschieden.  Allen  Acalypteren  fehlen 
sowohl  die  Intraalarborsten  und  mit  sehr  wenigen  Aus- 
nahmen (ich  kenne  nur  Epkydra)  auch  die  Posthumeral- 
borsten.  Die  Hypopleuralborsten  fehlen  stets.  Lässt  man 
dieses  Gesetz  gelten,  dann  müssen  jedoch  einige  bisher  bei  den  Cor- 
dylurinen  untergebrachte  Formen  (Verwandte  von  Cordylura  pubera 
und  Clidogaatra  flavipes,  Hydromyza  fratema)  sowie  die  Scato- 
phagen  und  Fucellia  von  den  Acalypteren  ausgeschieden  werden, 
denn  die  genannten  Museiden  besitzen  Posthumeral-  und  Intraalar- 
borsten. Sie  würden  im  System  ihren  natürlichen  Platz  bei  den 
Coenosien  haben,  denen  sie  auch  in  Beborstung  und  Habitus  gleichen. 
£me  Spitzenquerader  mit  dem  Beugewinkel  zwischen  der  hinteren 
Querader  und  dem  Flügelrande  kommt  nach  meiner  Erfahrung  bei 
Acalypteren  niemals  vor.  Einige  Ulidinen  und  Ochthera  zeigen  eine 
Anfbeugung  der  Discoidalader  von  der  hinteren  Querader  an  ähnlich 
wie  bei  den  Galypteren  Olossina  und  Hypoderma,  Alle  Acalypteren 
haben  eine  bei  beiden  Geschlechtern  breite  Stirn  und  lebhaft  gefärbte, 
gefleckte  und  gebänderte  Augen  kommen  in  vielen  Fällen  vor. 

Den  Galypteren  fehlen  die  Intraalar-  und  Posthumeralborsten 
nur  sehr  selten  gleichzeitig;  immer  sind  jedoch  dann  die  Schüppchen 
gut  entwickelt  und  es  ist  eine  sogenannte  Spitzenquerader  vorhanden 
{Oymnosama  und  die  meisten  Oestriden).  An  Posthumeralborsten 
sind  in  den  meisten  Fällen  2  bis  3  vorhanden,  nur  bei  den  borsten- 
reichen Tachiniden  der  Verwandtschaft  von  Phorocera^  bei  Theria 
und  PoUenia  azurea  finden  sich  bis  4.  Fast  alle  Anthomyiden  so- 
wie einige  Tachiniden  der  Verwandtschaft  von  Dexia^  Rhinophoray 
Phania  etc.  haben  nur  eine  Posthumeralborste.  Bei  einigen  Antho- 
myiden, bei  Evibrissa  etc.  fehlen  die  Posthumeralborsten;  es  ist 
jedoch  in  diesen  Fällen  die  Intraalarreihe  immer  mindestens  durch 
eine  Borste  vertreten.  Die  Hypopleuren  können  bei  Galypteren  be- 
borstet oder  kahl  sein.    Die  Discoidalader  ist  entweder  ganz  gerade 
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und  Qinsäumt,  indem  sie  erst  am  Flügelrande  selbst  einen  Winkel 
bildet,  die  Flügelspitze  vollständig,  oder  sie  bildet  eine  Spitzenquer- 
ader  mit  mehr  oder  weniger  deutlichem  Beugewinkel  vor  dem  Flügel- 
rande oder  die  Spitzenquerader  fehlt  vollständig.  Gefleckte  und 
überhaupt  gezeichnete  Augen  kommen  meines  Wissens  bei  Calypteren 
nie  vor. 

Calypteren. 

Anthomyiden  und  Tachiniden. 

Nach  der  Beborstung  der  Hypopleuren  und  nach  dem  Flügel- 
geäder  lassen  sich  obige  beiden  Hauptgruppen  leicht  unterscheiden. 
Bei  den  Anthomyiden  sind  die  Hypopleuren  vor  dem 
Schwingerstigma  unbeborstet,  bei  den  Tachiniden  dagegen 
befindet  sich  auf  den  Hypopleuren  eine  Macrochätenreihe. 
Nach  meiner  Auffassung  des  Musciden-Geäders  wird  ferner  die  von 
der  Discoidalader  gebildete  sogenannte  Spitzenquerader  bei  Antho- 
myiden und  Tachiniden  auf  ganz  verschiedene  Weise  gebildet.  Mit 
Prof.  Brauer  nehme  ich  an,  dass  auch  bei  Anthomyiden  mit  gerader 
Discoidalader  stets  eine  Spitzenquerader  vorhanden  ist,  dieselbe  liegt 
nur  am  Flügelrande  selbst  und  umsäumt,  indem  sie  sich  mit  der 
3.  Längsader  vereinigt,  die  Flügelspitze  vollständig.  Tritt  nun  bei 
Anthomyiden  (meiner  Auffassung)  ein  Beugewinkel  der  Discoidalader 
vor  dem  Flügelrande  auf,  so  ist  der  schief  liegende  Theil  zwischen 
der  Beugung  und  dem  Rande  («Spitzenquerader"  kann  man  dieses 
Stück  bei  gewissen  Oyrtoneura'CPararicia-]  kxX&n  kaum  nennen) 
durch  Ablösung  oder  Abbeugung  der  Discoidalader  vom 
Flügelrande  entstanden.  Bei  Tachiniden  hingegen  wird  die  Spitzen- 
querader durch  Aufbeugung  oder  Gabelung  der  Discoidal- 
ader gebildet. 

Anthomyiden.  —  Das  allmähliche  Ablösen  der  Discoidalader 
vom  Flügelrande  lässt  sich  an  denjenigen  C^ionewra-Arten,  welche 
Brauer  und  v.  Bergenstamm  (Zweifl.  d.  K.  Museums  zu  Wien, 
V,  1891,  pag.  87)  treffend  unter  dem  Namen  Fararicia  zusammen- 
fassen, sehr  gut  beobachten.  Die  Arten  lassen  deutlich  eine  Ab- 
stammung von  Formen  mit  ganz  gerader  Discoidalader  erkennen, 
während  die  schon  mehr  vom  Flügelrande  zurücktretende  Beugung 
bei  DasT/phara^  Musca^  Pprellia^  Mesembrina  etc.  als  ein  Fort- 
schritt in  der  Entwickelung  des  Anthomyidentypus  betrachtet  werden 
muss.  Immer  ist  die  Beugung  der  Discoidalader  vor  dem  Flügelrande 
eine  mehr  oder  weniger  bogenförmige  und  die  1.  Hinterrandzelle  ist 
fast  immer  weit  offen.  Nie  wird  sich  bei  Anthomyiden  mit  in  der 
Flügelfläche  ausgebildeter  Spitzenquerader  ein  Aderfortsatz  an  der 
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BeugestellG  finden  und  Formen  mit  gestielter  1.  Hinterrandzelle  sind 
mir  auch  noch  nicht  bekannt  geworden.  -—  Die  Beborstung  der  Ster- 
nopleuren  ist  bei  Anthomjiden  eine  sehr  verschiedene  und  bei  den 
Arten  innerhalb  einer  Gattung  wechselnde,  so  dass  sie  für  die  Syste- 
matik nur  von  untergeordnetem  Werthe  ist.  Charakteristisch  für 
alle  Anthomyiden  ist  jedoch,  dass  in  denjenigen  Fällen, 
wo  das  Sternopleurum  nur  3  Macrochäten  zeigt,  stets  das 
Anordnungsverhältniss  1:2  auftritt,  d.  h.  es  steht  die 
grössere  Anzahl  Borsten  immer  am  Hinterrande  des  Ster- 
nopleurums.  Die  unvollkommensten  Formen  zeigen  nur  1  Storno- 
pleuralborste  am  Hinterrande  (Cordylura,  Hydromyza^  Scatophaga) ; 
die  Bomalomr/ia-,  Hydrotaea-  und  OpAj/ra-Arten,  einige  Aricien 
(lardaria^  alholineata)^  Eustalomyia  hilaris  etc.  zeigen  das  Ver- 
hältniss  1:1;  Aricia  variabüis  und  hngipes^  gewisse  Laaiops-krien^ 
Eriphia  BiUhergi  und  Drymeia  1:3  bis  1:4;  das  Yerhältniss  2:2 
findet  sich  bei  den  Aricien  der  Verwandtschaft  von  lucarwn^  bei  My- 
ospila^  einigen  Spilogaster-  und  Hylernyta-Arien.  In  den  meisten 
Fällen  findet  sich  aber  das  Yerhältniss  1:2.  Oraphomyia  hat  nur 
2  am  Hinterrande  übereinanderstehende  Macrochäten.  Bei  Meaem" 
brina  sind  die  Sternopleuralborsten,  weil  mit  der  Behaarung  gleich- 
gefärbt, schwer  zu  unterscheiden. 

Tachiniden.  —  Für  die  Urformen  des  Tachinidenstammes 
halte  ich  diejenigen  Museiden,  deren  Discoidalader  nicht  oder  nur 
unvollkommen  mit  der  3.  Längsader  (Cubitalader)  verbunden  ist.  Es 
gehören  hierher  zunächst:  Acyglosaa  Rnd.,  Aüognota  Pok.,  Syl- 
legoptera  Rond.  und  Gastrophilus  Leach.  Bei  diesen  interessanten 
Formen,  von  welchen  SyUegoptera  auch  schon  die  für  den  Tachininen- 
stamm  charakteristische  Hypopleuralbeborstung  besitzt,  ist  die  Dis- 
coidalader gerade  und  mit  der  3.  Längsader  am  Flügelrande  nirgends 
verbunden,  d.  h.  es  befindet  sich  zwischen  den  Mündungen  beider 
Adern  der  häutige  Flügelrand.  Bemerkenswerth  ist,  dass  bei  einigen 
Individuen  von  Acyglosaa  und  SyUegoptera  das  Stück  der  Discoidal- 
ader zwischen  der  hinteren  Querader  und  dem  Flügelrande  viel  blasser 
ist  als  das  übrige  Geäder.  Die  Discoidalader  zeigt  also  hier  eine 
Neigung  zur  Verkümmerung  und  bereitet  gleichsam  ein  Zurücktreten 
vom  Flügelrande  vor.  Es  würden  sich  nun  jene  Formen  anschliessen, 
deren  schwach  entwickelte  Discoidalader  den  Flügelrand  nicht  mehr 
erreicht:  Phytomyptei^a,  Melia  und  einige  Thryptocerinen  (Roeselic^ 
Actia),  Einzelne  Individuen  der  genannten  Formen  deuten  bereits 
ein  Aufbengen  der  Discoidalader  an  oder  es  ist  eine  Verbindung 
dieser  Ader  mit  der  3.  Längsader  durch  eine  bogenförmig  auf-« 
gehende  zarte  Spitzenquerader  wieder  hergestellt.    Durch  Gabelung 


Beitrag  zur  Systematik  der  Mueciden,  303 

der  Discoidalader  entsteht  eine  Spitzenquerader  in  den  Flauen,  wo 
die  Beugung  einen  Aderfortsatz  zeigt,  wie  z.  B.  bei  Trixa^  Micro- 
palptis^  Pharyngomyia,  Cephenomyia.  Dieser  Aderfortsatz,  das 
Rndiment  einer  früher  einfachen  und  geraden  Discoidalader,  ist  in 
vielen  Fällen  auch  noch  als  Flügelfalte  vorhanden,  am  deutlichsten 
wohl  bei  den  Verwandten  von  Eutachina  und  Metopia,  —  Betrachtet 
man  —  wie  oben  schon  erwähnt  —  den  aderfreien  Flügelhinterrand 
als  einen  Schutz  des  Geäders  der  Flttgelmitte,  so  müsste  man  solchen 
Formen  des  Tachinidenstaromes,  deren  Geäder  am  weitesten  vom 
FlQgelrande  zurückgezogen  ist,  das  vollkommenste  Flugorgan  zu- 
sprechen. Das  würde  z.  B.  bei  einigen  Oestriden  der  Fall  sein,  wie 
bei  Oestnis  ovis^  dessen  Geäder  besonders  wegen  der  schon  von  der 
hinteren  Qnerader  an  aufbeugenden  und  weit  vor  der  Flügelspitze  in 
die  3.  Längsader  einmündenden  Discoidalader  auffallend  an  die  aus- 
gezeichneten Flugorgane  der  Syrphiden  erinnert. 

Wie  bei  den  Anthomyiden  ist  auch  hier  innerhalb  der  Gruppen- 
grenze der  Beborstung  der  Sternoplcuren  kein  grosser  systematischer 
Werth  beizulegen,  da  oft  unverkennbar  verwandte  Formen  eine  ganz 
verschiedene  Anordnung  und  Anzahl  dieser  Borsten  zeigen.  Cha- 
rakteristisch für  die  Tachiniden  ist  nur,  dass  in  dem  Fall, 
wenn  3  Sternopleuralborsten  vorhanden  sind,  stets  das 
Anordnungsverhältniss  2:1  auftritt  oder  die  3  Borsten 
stehen  in  einer  Reihe  (Sarcophaga^  Brachycoma).  Mehr  als  3 
Sternopleuralborsten  kommen  z.  B.  vor  bei  gewissen  Gonien,  hQvMa- 
cronychia  und  einigen  Masicerinen ;  weniger  als  3  Macrochäten  iinden 
sich  bei  Oiyptera,  Thelaira,  Prosena,  Nyctia^  Degeeria,  den 
Verwandten  von  Chaetolyga^  Phania  etc.i)  Von  systematischem 
Werth  scheint  mir  die  Anzahl  und  Anordnung  der  Intraalar-  und 
besonders  der  Posthumeralmacrochäten  zu  sein,  ebenso  das  Vorhanden- 
sein oder  Fehlen  der  Acrostichalreihe.  Die  Anzahl  der  Dorsocentral- 
borsten  wechselt  oft  innerhalb  der  Gattung,  weshalb  ich  diesem 
Merkmal  keinen  Gattungswerth  beilegen  möchte.  Auch  die  Anzahl 
der  Hypoplenralborsten  ist  sehr  verschieden :  bei  Ocyptera  z.  B.  sind 
nur  3  solcher  Borsten  vorhanden,  während  Calliphora  deren  10 — 12 
nnd  Dexia  ferina  sogar  eine  Doppelreihe  von  mehreren  Borsten 
besitzt. 

Anthomyiden« 

Coenosiinen  und  Muscinen. 

Nach  der  Kopfbildung  lassen  sich  die  Anthomyiden  leicht  in  zwei 
Gruppen  bringen:  in  Coenosiinen  und  Muscinen.  Die  Coeno- 
siinen haben  in  beiden  Geschlechtern    eine   breite  Stirn, 

i)  Bei  Oestriden  fehlen  die  Sternopleuralborsten  vollständig. 
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die  Schüppchen  sind  wenig  entwickelt  und  die  Discoidal- 
ader heugt  stets  erst  am  Flügelrande  selbst  zur  dritten 
Längsader  auf.  —  Die  Muscinen  dagegen  besitzen  im  männ- 
lichen Geschlechte  genäherte  oder  sich  berührende  Augen, 
im  weiblichen  Geschlechte  aber  stets  «ine  breite  Stirn; 
die  Schüppchen  sind  mehr  entwickelt  und  die  Discoidal- 
ader zeigt  in  vielen  Fällen  schon  eine  ^Spitzenquerader" 
vor  dem  Flügelrande. 

Coenosiinen.  —  Eine  scharfe  Grenze  zwischen  den  hieher  zu 
stellenden  Formen  und  gewissen  Acalypteren  ist  nicht  festzustellen; 
es  lässt  sich  an  Uebergangsformen  vielmehr  eine  Entwickelung  der 
Coenosien  z.  B.  aus  gewissen  Cordylurinen  deutlich  erkennen.  Ich 
stelle  hierher: 

1.  Cordylura.  (Diejenigen  Formen,  welchen  die  für  die  Ca- 
lypteren  charakteristische  Thoraxbeborstung  fehlt,  wie  z.  B. 
C,  alhilahris  F.,  müssten  unter  einem  anderen  Gattungs- 
namen vereinigt  werden  und  bei  den  Acalypteren  verbleiben. 
Cordyhtra  pubera,  pudiea,  ciliata^  unüineata  etc.  können 
jedoch  nur  zu  den  Calypteren  gestellt  werden,  wenn  man 
überhaupt  einen  Unterschied  zwischen  Calypteren  und  Aca- 
lypteren annehmen  will.) 

2.  Scatophaga. 
^  3.  Hydromyza, 

4.  Clydogaatra.    (Zwei  Sternopleuralborsten.) 

5.  Fucellia,  (Drei  Sternopleural-  und  zwei  bis  drei  Post- 
humeralborsten;  zwei  Stirnstriemenborsten.) 

Es  folgen  nun  von  europäischen  Formen: 
G.  Lispe. 

7.  Myopina  und  Calliophrys. 

8.  Coenosia  und  verwandte  Gattungen. 

9.  Mycophaga. 

10.  Atherigona. 

11.  Dialyta. 

Muscinen.  —  Den  Coenosiinen  am  nächsten  stehen  wohl  die- 
jenigen Formen,  welche  man  bisher  in  der  Gattung  Limnophora 
unterbrachte,  also  solche  mit  paarweise  geflecktem  Hinterleibe,  ähnlich 
den  meisten  Coenosien,  denen  sie  auch  in  der  Lebensweise  gleichen. 
Würde  man  annehmen,  dass  diejenigen  Muscinen,  deren  Larven  eine 
parasitische  Lebensweise  bei  anderen  Insekten  führen,  erst  in  einer 
viel  späteren  Zeit  entstanden  sind  und  berücksichtigte  man  ferner 
unsere  Annahme,  dass  das  Zurücktreten  der  Discoidalader  vom  Flügel- 
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rande  einen  Fortschritt  in  der  Entwickelung  des  Anthomyidenstammes 
bedeutet,  so  käme  man  zu  dem  Schluss,  dass  die  Mnscinen  sich  nach 
einer  zweifachen  Richtung  hin  verschieden  entwickelt  haben.  Der 
eine  Weg  würde  über  die  mit  Aricia  verwandten  Formen  zu  den- 
jenigen fahren,  welche  die  oben  erwähnte  Vervollkommnung  des  FlOgel- 
geäders  zeigen,  zu  den  Pararicta-^  Cyrianeura-  und  Jf««<»a-Arten, 
der  andere  über  Anthomyia^  Hylemyia  eta  zu  den  Parasiten  bei 
anderen  Insekten,  zu  Ammomyia^  Sphecolyma  etc. 
Es  gehören  zu  den  Muscinen  in  unserem  Sinne: 

1.  Alle  von  den  Autoren  bisher  zu  den  yAnthomyinen'  ge- 
stellten Gattungen  mit  im  männlichen  Geschlechte 
schmaler  Stirn  und  gerader  Discoidalader.  Bei 
Hydrotaea  dentipes  und  Verwandten  macht  sich  schon  eine 
schwache  Abbeugung  der  Discoidalader  bemerkbar.  Einige 
Formen  fallen  auf  durch  besonders  grosse  Stigmen  (Aricia). 

2.  Myospila,  Ist  weiter  nichts  als  eine  Aricia  aus  der  Ver- 
wandtschaft von  A.  lucorum  mit  vom  Flügelrande  sich  ab- 
lösender Discoidalader.  In  der  Beborstung  des  Thorax  ganz 
mit  den  genannten  Arielen  übereinstimmend. 

3.  Cyrtoneura  {hortorum  und  Verwandte). 

4.  Pararicia  {ßtahidana  und  Verwandte). 

5.  Musca  {domesiica  u.  Verw.). 

6.  Stomoxya  und  Haematobia. 

7.  Graphomyia,  Vor  dem  Halterenstigma  stehen  einige  ganz 
kurze  ungeordnete  Börstchen,  welche  mit  der  für  die  Tachi- 
niden  charakteristischen  Macrochätenreihe  auf  den  Hjpo- 
pleuren  nichts  zu  thun  haben.  Ausserdem  ist  diese  Gattung 
durch  die  Stellung  der  Sternopleuralborsten  als  Anthomyide 
gekennzeichnet. 

Die  folgenden  Gattungen  haben  auf  der  Innenseite  der  Mittel- 
schienen ungefähr  in  der  Mitte  eine  oder  mehrere  stärkere  Borsten. 
Ausgenommen  ist  von  Europäern  das  cf  von  Meaembrina  myatacea, 
dessen  Mittelschienen  auffallend  verlängert  und  innen  zottig  behaart 
sind;  auch  das  Q.  hat  längere  Mittelbeine. 

8.  Pyrellia  (cadaverina  u.  Verw.).  Die  Acrostichalborsten 
fehlend;  Beugung  der  Discoidalader  flachbogig. 

9.  Pseudopyrellia  nov.  gen.  (Spec.  typ.  P.  cornidna  FIL, 
welche  bisher  von  den  Dipterologen  zu  Luciliu  gestellt 
wurde,  ist  eine  Anthomyide  in  unserem  Sinne,  da  ihr  die 
Borstenreihe  auf  den  Hypopleuren  fehlt  und  die 
Sternopleuralborsten  die  Anordnung  1 : 2  zeigen.)  Von  Py- 
rellia unterscheidet  sich  die  Gattung  durch  das  Vorhanden- 
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sein  eines  Paares  starker  Acrostichalborsten  und  durch  die 
abgerundet  winkelige  Beugung  der  Discoidalader. 

10.  Mesembrina, 

11.  Dasyphora. 

Tachiniden. 

Es  ist  nicht  meine  Absicht,  hier  eine  sichere  Begrenzung  von 
Verwandtschaftskreisen  des  vielverzweigten  Tachinidenstaoimes  zu 
geben;  nur  darauf  möchte  ich  aufinerksam  machen,  dass  sich  auf 
Grund  der  Thoracalbeborstung  und  der  Entwickelung  des  Flügel- 
geäders  auch  hier  einige  Schlüsse  auf  die  Verwandtschaft  und  Ab- 
stammung einiger  Formenreihen  machen  lassen. 

Zunächst  sondern  sich  von  allen  Tachiniden  diejenigen  Formen 
ab,  denen  die  Spitzenquerader  überhaupt  fehlt.  Die  Discoidalader 
geht  bis  zum  Flügelrande  und  beugt  weder  am  Flügelrande  selbst 
noch  vor  demselben  zur  dritten  Längsader  auf.    £s  gehören  hierher: 

1.  Allognota  Pok.  (Coenosia  agromyzeUa  Rd.) 

2.  Acyglossa  Rd. 

3.  Syllegoptera  Rd. 

4.  Oastrophilus  Leach. 

Wir  bezeichneten  diese  Gattungen  oben  schon  als  Urformen  des 
Tachinidenstammes  und  halten  sie  für  Ueberbleibsel  einer  früher 
vielleicht  zahlreicher  vertretenen  Formen  reihe,  welche  sich  vielleicht 
von  den  Coenosiinen  abzweigte. 

Will  man  die  drei  ersten  Gattungen  in  einer  Gruppe  vereinigen, 
so  könnte  man  sie  unter  dem  Gruppennamen  Syllegopterinae  zu- 
sammenfassen. Sie  würden  dann  ihren  natürlichen  Platz  im  System 
vor  den  Tryptocerinen  einnehmen,  denn  diese  letzteren  enthalten 
Formen,  welche  sich  in  Bezug  auf  das  Flügelgeäder,  wie  ich  schon 
oben  nachgewiesen  habe,  direkt  an  die  Syllegopterinen  anschliessen 
{Actia,  Melia,  Siphoiia^)  etc.).  Für  die  ältesten  Formen  müssen 
Acyglossa  und  Allognota^)  gelten,  weil  diesen  noch  die  Hypopleural- 
borsten  fehlen,  welche  bei  Syllegoptera  schon  vorhanden  sind. 

In  Oastrophilus  dürfton  wir  wohl  die  älteste  Oestridenform  vor 
uns  haben,  da  dieser  Gattung  neben  der  Spitzenquerader  auch  der 
Schutz  des  Schwingerstigmas  fehlt.    Sehr  unwahrscheinlich   scheint 


i)  Ich  möchte  hier  darauf  aufmerksam  machen,  dass  der  Gattung 
Siphona  die  sogenannte  Quernaht  des  Thoraxrückens  fehlt,  was  ich 
nirgends  erwähnt  finde. 

3)  Ich  muss  bemerken,  dass  ich  Allognota  Pok.  nicht  kenne,  ver- 
muthe  aber,  dass  die  Borsten  auf  den  Hypopleuren  fehlen. 

20* 
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es  mir,  dass  auch  Gaatrophilua  sich  aus  Coräylura-  oder  Coenosia- 
artigen  Muscidcn  entwickelt  haben  sollte.  Kann  man  überhaupt  daran 
festhalten,  dass  die  Calypteren  sich  aus  den  unvollkommnen  Aca- 
lypteren  entwickelt  haben,  dann  steht  der  Annahme  nichts  im  Wege, 
dass  die  Calypteren  aus  verschiedenen  Seitenzweigen  der  Aca- 
lypteren  hervorgegangen  sind  und  dass  der  Ursprung  der  mit  Gastro- 
philus  verwandten  Museiden  ganz  wo  anders  zu  suchen  ist  als  z.  B. 
der  der  Anthomyiden.  So  viel  mir  bekannt,  hat  noch  Niemand  darauf 
hingewiesen,  dass  die  Chloropinen-Gattungen  Lipara  und  Selachops 
eine  merkwürdige  Aehnlichkeit  mit  Oastrophilus  zeigen.  Die  Kopf- 
form von  Lipara  und  das  Geäder  von  Selachops  scheinen  mir 
darauf  hinzuweisen,  dass  wir  hier  vielleicht  den  Ursprung  eines 
Muscidenzweiges  vor  uns  haben,  dem  auch  die  Entwickelungsreihe 
einiger  unserer  heutigen  Oestriden  angehört.  Ich  denke  hier  nächst 
Oastrophilus  an  diejenigen  Oestriden,  deren  Spitzenquerader  von 
einer  sehr  blassen  Discoidalader  gebildet  wird  und  in  sehr  flachem 
Bogen  zur  dritten  Längsader  bezw.  zum  Flügelrande  geht  (Hypo- 
derma  u.  Verw.).  Diejenigen  Oestriden  dagegen,  deren  Spitzenquer- 
ader durch  Gabelung  der  Discoidalader  entstanden  zu  sein  scheint 
(Cephenomyia^  Pharyngomyia^  Oestrusf)^  dürften  dem  Verwandt- 
schaftskreise der  Calliphorinen  und  der  aus  diesen  vielleicht  ent- 
standenen Sarcophaginen  näher  stehen.  Noch  mehr  an  Calliphorinen 
erinnern  die  exotischen  Cuterebriden,  worauf  auch  Prof.  Brauer 
wiederholt  hingewiesen  hat;  ich  konnte  jedoch  keine  Vertreter  dieser 
Gruppe  untersuchen,  weiss  daher  auch. nicht,  ob  sie  in  Bezug  auf 
die  Beborstung  der  Hypopleuren  den  Calliphorinen  gleichen. 


Eine  gut  charakterisirte  Gruppe  der  Tachiniden  bilden  die  Calli- 
phorinen. Ich  bemerke,  dass  sich  dieser  Begriff  nicht  mit  dem 
gleichnamigen  der  Herren  Brauer  und  Bergenstamm  (Zweifl.  d. 
K.  Mus.  Wien,  IV,  p.  156),  welcher  auch  Anthomyiden  in  unserem 
Sinne  umfasst,  deckt.  Unsere  Gruppe  hat  die  Eigenthümlichkeit, 
dass  die  letzte  Posthumeralborste  am  Thorax  tiefer  steht 
als  die  Praesuturalborste  (Fig.  II  iwci/ia).  Bei  einigen  Formen 
(PoUenia)  ist  diese  Stellung  zuweilen  nur  auf  der  einen  Seite  des 
Thorax  deutlicher  zu  bemerken;  prüft  man  jedoch  alle  unten  ge- 
nannten Formen  auf  das  angegebene  Merkmal,  so  wird  man  demselben 
den  Werth  eines  Gruppencharakters  zusprechen  müssen.  Eigenthümlich 
ist  den  Calliphorinen  ferner  eine  mehr  oder  weniger  ausgebreitete 
metallische  Körperfärbung  und  eine  in  der  Regel  lang  gefiederte 
Fühlerborste.  Das  Halterenstigma  ist  sehr  oft  auffallend  gross,  das 
untere  Flügelschüppchen  ist  in  vielen  Fällen  (Calliphora^  Cynomyia, 
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Onesia)  behaart  und  das  Anordnangsverhältniss  der  Sternopleural- 
borsten  ist  stets  2 : 1.  Die  Anzahl  der  Dorsocentralborsten  ist  oft 
bei  nahe  verwandten  Arten  verschieden.  Die  Larven  aller  Calli- 
phorinen  sind  auf  Fleischnahrung  angewiesen.  Von  einigen  ganz 
bekannten  Arten,  z.  B.  PoUenia  rudis  und  vespiUo^  ist  das  Larven- 
leben allerdings  noch  nicht  bekannt,  jedoch  glaube  ich,  dass  die 
Larven  auch  dieser  Arten  ähnlich  wie  die  der  PoUenia  azurea  pa- 
rasitisch in  Vogelnestern  leben. 

Ich  stelle  hierher  folgende  Gattungen: 
L  PoUenia. 

2.  Calliphora. 

3.  Lucilia.    {L.  comicina  ist  eine  Anthomyide !) 

4.  Rhynchomyia. 

5.  Onesia. 

6.  Cynomyia,    (Nur  2  hintere  Intraalarborsten!) 

7.  Acrophaga.  (Spec.  alpina:  1  vordere  und  2  hintere  Intra- 
alarborsten.)   

Die  übrigen  Tachiniden  nur  nach  der  Thoraxbeborstung  in  na- 
türlich scheinende  Gruppen  zu  ordnen,  ist  mir  bis  jetzt  noch  nicht 
gelungen.  Von  Bedeutung  scheint  mir  das  Vorhandensein  oder  Fehlen 
einer  vorderen  Intraalarborste  zu  sein  bei  denjenigen  Formen,  welche 
man  bis  jetzt  unter  dem  Namen  ^Tachininen'  (im  engeren  Sinne) 
zusammenfasste. 

Es  ist  eine  vordere  Intraalarborste  vorhanden  z.  B.  bei 
folgenden  Gattungen,  welche  sich  ausserdem  durch  stets  nackte  oder 
kaum  pubescente  Fühlerborste,  durch  mindestens  2  Posthumeralborsten 
und  durch  stets  mindestens  3  hintere  Intraalarborsten  auszeichnen  : 

1.  Nemoraea  (conjuncta  Rd.).  Unteres  Schüppchen  bei  cf 
gelblich,  bei  Q.  weisslich  behaart.  Ist  sicher  wohl  die  nächste 
Verwandte  der  folgenden  Gattung.  Brauer  und  v.  Bergen- 
stamm bringen  beide  Gattungen  in  verschiedene  Gruppen. 
Nur  2  Sternopleuralborsten. 

2.  Chaetolyga.    2  Sternopleuralborsten. 

3.  Exorista  und  verwandte  Gattungen.  Einige  Formen  der 
Verwandtschaft  von  E.  (Parexorista)  gnava  und  ßavicans 
haben  auf  der  Innenseite  der  Mittelschienen  keine  Mittel- 
borste und  haben  wie  Chaetolyga  nur  2  Sternopleuralborsten. 

4.  Masicera  und  Verwandte. 

5.  Oonia.  Mehr  als  zwei  Macrochäten  in  der  Suturaldepression. 
Ocellenborsten  neben  dem  vorderen  Nebenauge.  Sterno- 
pleuralborsten 2:2. 

6.  OermariavindCnephalia.  Ocellenborsten  wie  bei  öom'a. 
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7.  Frontina. 

8.  Phorocera  und  Verwandte. 

9.  Macronychia,    Mehr  als  4  Sternopleuralborsten. 
10.  Plagia  und  Verwandte. 

n.  Echinomyia  {Tachina  Br.  Bgst)  und  Verwandte. 

Die  vordere  Intraalarborste  fehlt  bei  allen  jenen  Formen, 
welche  im  Habitus  mehr  oder  weniger  an  Dexinen  oder  Sarcophagincn 
erinnern.  Es  sind  1 — 2  Posthumeralborsten  und  2 — 3  hintere  Intra- 
alarborsten  vorhanden.  Bei  einigen  Formen  tri£ft  die  verlängerte 
Intraalarreihe  auf  die  stets  vorhandene  Präsuturalborste,  so  dass  es 
scheint,  als  wäre  eine  vordere  Intraalarborste  vorhanden ;  bei  anderen 
wieder  wird  eine  Posthumeralborste  von  der  verlängerten  Intraalar- 
reihe getroffen.  Ob  diese  Eigenthümlichkeit  der  Intraalarreihe  von 
systematischem  Werth  ist,  vermag  ich  nicht  zu  entscheiden,  da  ich 
noch  zu  wenig  Material  untersucht  habe. 

£s  gehören  in  diese  Gruppe  z.  B. : 

1.  Erigone, 

2.  Micropalpus, 

3.  Setigena. 

4.  Trixa. 

5.  Theria. 

6.  Oymnochaeta. 

7.  Paramacr Onychia.  Acres tichalborsten  fehlen.  Das  cf 
zeigt  eine  eigenthümliche  Bedornung  auf  der  Rückseite  der 
Mittelschenkcl  und  -schienen. 

8.  Brachycoma,    Wie  bei  der  vorigen  Gattung. 

9.  Rhinophora  und  Verwandte. 

10.  Somoleja^  Zophomyia^  Peteina^  Rhynchista,  My- 
ohia  etc.,  welche  alle  nur  1  Posthumeralborste  zeigen. 

11.  Macquartia. 

12.  Tachina  (Eutachina  und  Verwandte,  Br.  Bgst.). 

Die  vordere  Intraalarborste  fehlt  ferner  allen  Ph aninen,  allen 
Dexinen  mit  gefiederter  Fühlerborste,  allen  mit  Phasia,  Ocyptera 
und  Gymnosoma  verwandten  Gattungen.  Bei  Sarcophaga  fehlt  die 
Intraalarborste  vor  der  Quernaht  in  der  Regel,  denn  es  finden  sich 
Individuen,  namentlich  sind  es  Weibchen,  bei  welchen  sie  vorhanden 
ist,  wenn  auch  nur  als  schwache  Borste.  Auch  Tachina  nistica 
zeigt  im  weiblichen  Geschlechte  zuweilen  eine  schwache  Intraalar- 
borste. Die  Sarcophaga-Sirtlfien  Museiden  {Sarcophaga^  Theria^ 
Blaesoxipha^  Sarcophila^  ?  Paramacr  Onychia  etc.),  deren  Larven 
noch  an  keine  bestimmte  Lebensweise  gebunden  sind,  scheinen  die 
Stammformen  gewisser  bei  anderen  Insekten  parasitirenden  Tacbininen 
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(im  engeren  Sinne)  und  Dexinen  zu  sein  und  Ich  kann  Prof.  Brauer 
nur  zustimmen,  wenn  er  yermuthet,  dass  wir  hier  vielleicht  auch  den 
Ursprung  einiger  jetzt  bei  lebenden  Säugethieren  parasitisch  lebenden 
Museiden  (Cephenomyia^  Pharyngomyia)  zu  suchen  haben. 


Schliesslich  mOge  noch  eine  systematische  Uebersicht  der  von 
mir  angenommenen  grosseren  Yerwandtschaftskreise  einen  Platz  finden: 

I.  Posthumeral-  und  Intraalarborsten  fehlend.  Schüppchen  fehlend 
oder  wenig  entwickelt.  Hypopleuralborsten  vor  dem  Schwinger- 
stigma fehlend.  L  Abteilung.    Muscidae  acalypterae. 

II.  Posthumeral-  oder  Intraalarborsten  oder  beide  gleichzeitig  vor- 
handen. Schüppchen  stets  vorhanden,  vollständig  entwickelt  und 
oft  sehr  gross.    Hypopleuralborsten  vorhanden  oder  fehlend. 

II.  Abteilung.    Muscidae  calypterae. 

A.  Hypopleuralborsten  vor  dem  Scbwingerstigma  stets  fehlend. 
Discoidalader  mit  der  3.  Längsader  stets  am  Flügelrande 
selbst  verbunden.  Ist  die  Discoidalader  gerade,  dann  um- 
säumt sie  stets  die  Flügelspitze  vollständig;  bildet  sie  eine 
Spitzenquerader,  dann  entsteht  diese  durch  Abbeugung  (Ab- 
lösung) vom  Flügeirande;  Aderfortsatz  an  der  Beugung  nie 
vorhanden.    Bei  3  Sternopleuralborsten  Anordnung  1:2. 

I.Familie.   Anthomyidae. 

a.  Stirn  bei  beiden  Geschlechtern  breit.  Discoidalader  stets 
gerade  und  die  Flügelspitze  umsäumend.  Larven  von 
Yegetabilien  lebend.  1.  Gruppe.    Coenosiinae. 

b.  Stirn  beimc/  schmal,  die  Augen  sich  zuweilen  berührend, 
beim  Q  breit.  Discoidalader  gerade  oder  einen  Beuge- 
winkel vor  dem  Flügelrande  bildend.  Die  ältesten  Formen 
als  Larven  von  Yegetabilien,  die  jüngsten  Formen  pa- 
rasitisch bei  anderen  Insekten  lebend. 

2.  Gruppe.    Muscinae. 

B.  Hypopleuralborsten  vor  dem  Schwingerstigma  vorhanden, 
wenn  sie  ausnahmsweise  fehlen,  dann  die  Discoidalader 
gerade  und  weder  am  Flügelrande  noch  vor  demselben  mit 
der  3.  Läugsader  verbunden.  Spitzenquerader  durch  Auf- 
bengung  oder  Gabelung  der  Discoidalader  gebildet.  Letztere 
entweder  am  Flügelrande  selbst  oder  vor  demselben  mit  der 
3.  Längsader  vereinigt.  Bei  3  Sternopleuralborsten  Anord- 
nung 2:1.  2.  Familie.    Tachinidae. 
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a.  Stcrnopleuren  ohne  regelmässig  gereihte  stärkere  Borsten. 
Larven  nur  parasitisch  bei  lebenden  S&ugethieren. 

L  Gruppe.    Oestridae. 

b.  Sternopleuren  mit  regelmässig  gereihten  Macrochäten. 
Letzte  Posthumeralborste  tiefer  stehend  als  die 
Präsuturalborste.  Körperfärbung  in  der  Kegel  in 
grösserer  oder  geringerer  Ausdehnung  metallisch  gefärbt. 
Larven  nur  von  Fleisch  lebend. 

2.  Gruppe.    Calliphorinae. 

c.  Sternopleuralborsten  vorhanden.  Letzte  Posthumeral- 
borste in  gleicher  Höhe  mit  der  Präsuturalborste  oder 
höher  stehend.  Vor  der  Quernaht  eine  Intraalar- 
borste  vorhanden.  Larven  parasitisch  bei  anderen 
Insekten.    3.  Gruppe.    Verwandte  von  Maaicera^ 

Ooniay  Phorocera  etc. 

d.  Wiebele,  aber  Intraalarborste  vor  der  Quernaht 
fehlend.  Zuweilen  nur  eine  Posthumeralborste  vor- 
handen oder  auch  diese  fehlend. 

4.  Gruppe.    Sarcophaga-  und  Z)^a:ia-artige 
Tachiniden,    Phasinen,    Gymnosominen   etc. 
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Ucber  einige  palaearktische  Chilopoden. 

VOD 

C.  Verhoeff^  Bonn  a.  Rhein. 


Mit  3  Textfignren. 


I.  Farn.  Lithobiidae. 

Im  Frühjahr  1891  erhielt  ich  aus  der  Umgegend  von  Tunis  noch 
1  junges  und  1  altes  cf  des 

Lithobius  Königi  Verhoeflf,  welche  mich  veranlassen,  der 
Beschreibung  (Berl.  entom.  Ztschr.  1891,  Heft  I)  noch  Folgendes  hin- 
zuzusetzen: Die  Spinndrüsenmündungen  erscheinen  unter  dem  Mi- 
kroskop als  vollkommen  runde  Fori  und  stehen  in  4  allerdings 
nicht  sehr  regelmässigen  Beihen.  Die  Grösse  der  Fori  der  ver- 
schiedenen Reihen  nimmt  von  einer  Seite  zur  andern  ab  und  zwar 
sind  es  2  Reihen  kleinerer  und  2  Reihen  grösserer  Fori.  An  der 
13.  Hüfte  stehen  sie  z.  B.:  —  5.  5.  6.  4.  —  (wobei  die  Reihe  mit  4 
die  grössten  Oeffnungen  betrifft);  an  der  Hüfte  14:  —  6.  6.  6.  4. — 

An  den  Schleppbeinen  hat  das  Femoralglied  an  der  Unterseite 
eine  Längsfurche,  auf  der  Oberseite  deren  zwei  und  ausserdem  auf 
der  Innenseite  eine  tiefe,  schräg  nach  oben  und  hinten  ziehende 
Furche  und  auf  der  Aussenseite  eine  grubenartige  Längsfurche.  Die- 
selben Furchen  zeigt  das  14.  Beinpaar  (ausgenommen  die  Innenfurche). 
Das  Tibialglied  beider  Beinpaare  hat  oben  zwei,  unten  1  Längsfurche, 
das  folgende  (1.  Tarsal-)  Glied  zeigt  oben  1,  unten  keine  Furche.  Die 
Afterklappen  sind  unten  grubig. 

Lithobuis  ecutigeroides  Yerhoeff  teilte  ich  kürzlich  von 
der  Insel  St.  Thom^  mit  (BerL  entom.  Zeitschrift  1892,  Heft  II, 
S.  201).  Seitdem  erhielt  ich  zahlreiche  Exemplare  aus  Fortugal  durch 
A.  F.  Moller,  welche  nur  geringe  Abweichungen  von  jenem  Inseltier 
zeigen.  Vor  allem  kann  ich  auch  das  noch  unbekannte  (f  beschreiben. 
Dieser  Lithobiiis  scheint  in  Fortugal  eine  der  häufigeren  Arten  zu 
sein.  —  In  meiner  Beschreibung  bitte  ich  die  Notiz  über  die  Ocellen 
folgendermassen  abzuändern: 
1.  (grösseres)  (nicht  5!)  6.  6.  G.  5.  3.  also  Summe  27.  (nicht  31.)  — 
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Beschreibung  der  portugiesischen  Tiere: 

Ocellen:  Stirn  —  4.  1.  5.  7.  7.  —  Unterkopf.  24—26.  —  I^nge 
22—27  mm. 

Antennen  29— 32gliedrig. 

Bei  einem   Q   fand  ich  links  32,  rechts  30  Glieder, 
bei   einem  cf  •      30,      ,       32       ,      , 

bei  einem  2.  c/  »      30,      .       29       .      . 

Hüftzähne  des  Giftfusspaares:  4  4-  4  (4  4-  i  -f  4  +  i). 
Analbeinformel  cf   1—0  —  3-1-0 

1  —  1  —  3  —  2  —  1  ' 
14.  Beinpaar  (f      1—0  —  3—1  —  1 

1  —  1—3  —  3  —  2' 
Analbeinformel  2    1—0  —  3  —  1—0 

1-1—3  —  3—1  (linkes  Bein) 
(1  —  1  —  3  —  2  —  0  rechtes  B.) 
14.  Beinpaar  Q       1-0-3-1-0 

1  —  1  —  3  —  3  —  2' 

Endkralle  der  Analbeine  ohne  Nebenklaue. 

Analbeine  lang,  ziemlich  dicht  behaart,  Tibia  2V»  mm,  1.  Tarsal- 
glied  3  mm  lg. 

Antennen  14  mm  lg. 

Körper  glänzend,  braun,  gleichbreit.  Kopf  sehr  vereinzelt  aber 
deutlich  punktiert,  Rückenschilde  unpunktiert.  Bauchplatten  mit 
Mittelfurche. 

Haftporen  in  einer  Reihe  stehend,  länglich. 

Formel:  —  5.  8.  6.  5.  — 

Nur  der  11.  und  13.  RQckcnschild  seitlich  in  Fortsätze 
ausgezogen,  welche  am  13.  sehr  constant  sind,  am  11.  dagegen  in 
ihrer  Stärke  erheblich  variieren,  indem  sie  zwar  immer  erkennbar 
sind,  manchmal  aber  schwach,  bisweilen  wieder  so  stark  als  am  13. 
Dorsalschilde. 

cf  am  Tibialglied  der  Schleppbeine  und  des  14.  Beinpaaros  mit 
mehr  oder  weniger  tiefer  und  langer  Längsfurche  auf  der  Oberseite.  0 
Auf  der  Unterseite  besitzen  Tibial-  und  Femoralglicd  eine  solche 
Furche.     Q  nur  mit  schwachen  Furchen  oder  dieselben  fehlen. 

Auffällige  Genitalanhänge  beim  cf  nicht  vorhanden. 

9  mit  2  4-  2  Genitalsporen. 

Genitalklaue  kräftig,  am  Ende  3  spitzig,  die  mittlere  Spitze  bei 
weitem  die  längste,  die  seitlichen  sehr  klein.    Die  ganze  Klaue  ist 


i)  Meine  1.  c.  S.  202  ausgesprochene  Vermnthung  hinsichtlich   des 
cf  wird  hiermit  bestätigt. 
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bogenförmig,  nach  innen  gekrümmt,  ihre  Spitze  scharf,  dünn,  sich 
allmählig  verschmälernd.  — 

lAthohixia  insignis^^inert  erhielt  ich  aus  Portugal  in  sehr 
grosser  Anzahl,  diese  Art  ist  daselbst  offenbar  die  häufigste  und 
scheint  den  forficatua  zu  vertreten,  welch  letzteren  ich  von  dort  nie 
gesehen  habe. 

Die  lamina  frontalis  besitzt  am  Hinterrande  fast  immer  eine  tiefe 
runde  oder  längliche  Grube.  Kopf  zerstreut  aber  recht  tief  punktiert, 
Rttckenschilde  nach  hinten  zu  immer  schwächer  punktiert  (nach 
Meiner t  post  densius). 

Antennen  39— 44gliedrig  (nach  Meinert  46 — 51  articulatae). 

Hüftzahnkämme:  6  +  6  (6 +  1  +  6  +  1). 

Von  den  Drüsenporen  sind  die  grösseren  rundlich,  die  kleineren 
länglich.  —  6,  5,  5,  5;  je  in  einer  Reihe. 

Farbe  dunkelbraun,  aber  der  Kopf  bei  allen  Stücken  rothbraun. 

Ocellen  16:  Stirn  —  4.  6.  3.  3.  —  Unterkopf. 

Analbeinformel:   1  —  0  —  3  —  1-—  0, 

0  —  1  —  3  —  3  —  1' 

Analbeiue  des  (f  am  Femoralglied  oben  und  unten  mit  1  Furche 
(innen  ohne  Furche).  Tibialglied  oben  mit  2,  unten  1  Furche,  1.  Tar- 
salglied  oben  und  unten  mit  1  noch  ziemlich  deutlichen  Furche. 
Q  Furchen  schwächer,  aber  am  Tibialglied  noch  recht  deutlich. 

—  „Genitalium  femineorum  unguis  integer.*  —  Hierdurch 
unterscheidet  man  also  leicht  das  Q  von  dem  ^q^  forficatus.  Das  cf 
(aber  auch  das  $)  lässt  sich  von  dem  des  forf,  durch  die  geringere 
Zahl  der  Ocellen,  durch  die  viel  stärkere  Punktierung  des  Kopfes 
und  der  Hüftplatten  des  Giftfusspaares,  durch  den  Bindruck  auf  der 
Yentralplatte  des  Praegenitalsegmentes  (derselbe  hat  nämlich  die  Form 
eines  T,  bei  inaignia  fast  die  eines  Dreiecks,  d.  h.  also  der  Stiel 
des  T  fehlt  beinahe)  und  durch  die  Form  des  Kopfes  unterscheiden; 
derselbe  ist  nämlich  hei  forf.  so  lang  als  breit,  bei  inaignia  etwas 
länger  als  breit.  Ferner  ragen  die  Pleuren  des  Kieferfusssegmentes 
bei  inaign.  entschieden  deutlicher  vor  (bei  gleichmässig  weit  sicht- 
barer Rückenplatte  dieses  Segmentes!)  als  bei/or/.,  seine  Farbe  ist 
eine  viel  dunklere,  der  Kopf  durch  besondere  Färbung  hervorstechend 
und  lamina  frontalis  zeigt  fast  immer  das  oben  geschilderte  tiefe 
Grübchen.  Die  Rückenplatten  (besonders  die  vorderen)  des  inaignia 
sind  deutlich  zerstreut  punktiert,  bei  forßcatua  unpunktiert.  — 

Lithobiua  acutigeroidea  Verh.  und  Königi  Verh.  sind 
zwar  schon  durch  ihre  Hüftdrüsenmündungen  hinlänglich  verschieden, 
da  aber  beide  in  sofern  sich  nähern  als  bei  ihnen  nur  der  11.  und 
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13.  Dorsalschild  Fortsätze  besitzt,  so  will  ich  noch  einige  Unterschiede 
besonders  hervorheben: 


scutigeroidea  Verh. 
Antennen  29-32  gliedrig. 
Die  meisten  Glieder  derselben 
länger  als  breit. 
Körper  dunkelbraun,  glänzend. 

Femoralglied  der  Analbeine  beim 
cf  am  Ende  innen  nfcht  vorge- 
wölbt. 

Kopf  unpunktiert. 

Rückenplatten  glatt. 

Analbeine  deutlich  und  dicht 
behaart. 

Ocellen  24—27. 

Praebasalfurche  am  Hinterrande 
des  Kopfes  in  der  Mitte  gerade. 

Zahnplatten  der  Giftfusshüften 
mit  4  +  4  Zähnen. 


König  i  Verh. 

Antennen  44gliedrig. 

Die  meisten  Glieder  viel  breiter 
als  lang. 

Körper  sandfarben,  hell  gelb- 
braun, nur  massig  glänzend. 

Femoralglied  der  Analbeine  beim 
cf  am  Ende  nach  innen  vorge- 
wölbt. 

Kopf  zerstreut  deutlich  punk- 
tiert. 

Rackenplatten  runzelig. 

Analbeine  fast  nackt. 

Ocellen  13—14. 

Praebasalfurche  am  Hiuterrande 
des  Kopfes  in  der  Mitte  etwas  vor- 
tretend. 

Daselbst  6  +  6  Zähnchen. 


Meinert  hat  zweimal  i)  einen  Lithobhis  als  „longipes  v.  Por." 
beschrieben,  welcher  in  Wirklichkeit  mit  dem  longipes  v.  Por.  [pu- 
bliciert  in  „Öfversigt  af  Kongl.  Vetenskaps-Academiens  Förhandliugar, 
1870,  N.  7,  Stockholm*,  ,0m  nagra  Myriopoder  fran  Azorerna", 
S.  816]  nichts  zu  thun  hat.  Der  longipes  Meinert  besitzt  nur 
«lamina  dorsalis  11,  13  angulis  productis',  Porath  sagt  aber  aus- 
drücklich von  seinem  longipes  ^scuta  dorsalia  tria  minora  posteriora 
angulis  posticis  leviter  productis*.  Wenn  Meinert  dieses  „tria" 
auch  übersehen  haben  mag,  so  musste  ihm  doch  der  Umstand  auf- 
fallen, dass  V.  Porath  seinen  longipes  mit  forficaUis  vergleicht, 
indem  er  sagt:  ^A  L.forficato  antennis  brevioribus,  numero  denti- 
culorum  et  aculeorum,  longitudine  pedum  analinm  distinctus."  Der 
L.  longipes  Meinert  muss  sonach  fallen.  Bereits  als  ich  meinen 
Lith.  scutigeroides  bekannt  machte,  vermuthete  ich,  dass  derselbe 
sich  mit  dem  longipes  Mein,  decken  könnte.  Da  der  longipes  Mein, 
aber  fallen  muss,  so  konnten  mir  diese  Bedenken  gleichgiltig   sein. 


0  Zuerst  in  Myriapoda  Masaei  Hauniensis  Lithobiidae,  Kopenhagen 
1872,  S.  323,  das  andere  Mal  ebenda,  Abschn.  III,  S.  109,  1884. 
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Das  reichlichere  Material  und  das  Yorkommen  in  Portugal  lassen 
allerdings  keinen  Zweifel  mehr  tlbrig.  In  allen  wichtigeren  Punkten 
herrscht  Uebereinstimniung  zwischen  acutigeroides  Yerh.  und  longipee 
Mein.  Indessen  lässt  uns  Me inert  über  mehrere  wichtige  Charak- 
teristika im  Unklaren.  Ich  ziehe  longipes  Mein,  als  Synonym  zu 
scutigeraidea  Yerh.  — 

Lithohius  M oller i  n.  sp.  (Oligobothrus  Latz.)  Lg.  15  mm. 
Hüftdrüscnporen  länglich,  in  einer  Reihe  stehend: 

15.  Hüfte  mit  5  Pori 

14.      ,        »     5      , 

13.      g        0     ^     t 

12  7 

Ocelleu  15. 

Stirn  I  1.  (grosser)  2.  3.  4.  5.  |  Unterkopf. 
Klaue  der  Analbeine  einfach. 

14.  Beiopaar: 

Analbeine: 

0—1  —  3  —  3  —  1' 

Aualbeine  mit  in  Reihen  stehenden  Haarborsten  massig  dicht 
besetzt. 

Zähne  der  Giftfusshüften :  —  6  +  i  +  6  +  i  — ;  Hüften  dieses 
Segmentes  vorne  stark  beborstet,  im  Uebrigen  un  punktiert 

Antennen  48gliedrig,  die  einzelnen  Glieder  meist  entschieden 
breiter  als  lang. 

An  der  6.,  7.,  9.,  11.  und  13.  Dorsalplatte  der  Hinterrand  jeder- 
seits  in  eine  kräftige  und  an  allen  diesen  5  Segmenten  deutliche 
Spitze  ausgezogen,  dieselbe  ist  am  6.  etwas  abgerundet,  sonst  recht 
spitz.  Rückenplatten  zerstreut  beborstet,  aber  unpunktiert,  ebenso 
wie  der  Kopf,  im  Uebrigen  glänzend,  braun,  runzelig. 

Beine  ziemlich  stark  beborstet. 

Kopf  kaum  etwas  länger  als  breit. 

Praebasalfurche  am  Hinterrand  des  Kopfes  schwach  gebuchtet, 
vor  derselben  jederseits  eine  flache  längliche,  vorne  jederseits  eine 
runde  Grube.  Lamina  frontalis  in  der  Mitte  mit  einer  tiefereu,  am 
Hinterrande  mit  einer  seichteren  runden  Grube.  — 

Alles  Gesagte  gilt  für  das  cf,  das  Q  kenne  ich  noch  nicht. 
Yorkommen:  Coimbra  (A.  F.  Moller). 

Lithobius  validus  Mein,  unterscheidet  sich  von  Moüeri  m. 
von  der  Grösse  abgesehen,  leicht  durch  die  grobe  Punktierung, 
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die  viel  zahlreicheren  Ocelien,  die  zahlreicheren  Httftdrüsenporen  und 
die  Kopfform.  — 

Litkobius  validus  Mein,  muss  unbedingt  diesen  Namen  be- 
halten. Wenn  Latzel  in  seinem  bekannten  Werke  Bd.  I,  S.  52  den 
punctulcUus  G.  Koch  für  identisch  mit  dieser  Form  hält,  so  wird  er 
recht  haben,  Koch's  Diagnose  ist  aber  zu  schlecht,  um  diesem  die 
Priorität  einzuräumen.  Was  Latzel  später))  als  validtis  ws^r.  punc- 
tidatus  CK,  aus  Bosnien  beschreibt,  dürfte  schwerlich  dasKoch- 
sche  Tier  vorstellen,  ich  möchte  das  für  eine  besondere  Art  halten. 
Puncttdatus  C.  K.  ist  einfach  als  Synonym  zu  validus  zu  stellen. 
Was  Meinert  1.  c.  pag.  285  Lithobius  puncttdatus  C.  K.  nennt  ist 
dieser  schon  deshalb  nicht,  weil  punctnlatus  Mein,  zwei  Analbein- 
endkrallen  besitzt.  Die  Art  hat  also  den  Namen  ptmctulatus 
Meinert  zu  führen.  — 

II.  Fam.  Scolopendridae. 

Scolopendra  dalmatica  0.  Koch  habe  ich  im  letzten  Früh- 
ling selbst  in  ihrer  Heimat  aufgesucht.  Während  ich  Scolopendra 
cinffulata  Latr.  in  Istrien  (Pola  und  Abbazia),  Kroatien  (Fiume  und 
Castua)  und  Dalmatien  (Zara  und  Spalato)  stets  recht  häufig  ange- 
troffen habe,  gilt  das  für  dalmatica  nicht  in  gleicher  Weise.  Bei 
Zara  habe  ich  letztere  Art  gar  nicht  aufgefunden,  bei  Spalato  ist  sie 
dagegen  nicht  selten  und  traf  ich  sie  sogar  auf  der  Spitze  des  Monte 
Carban.  In  Istrien  (Pola)  scheint  die  Art  entweder  nicht  mehr  vor- 
zukommen oder  eine  Rarität  zu  sein.  Ein  einziges  Exemplar  fand 
ich  jedoch  im  Laubwalde  unmittelbar  hinter  Abbazia  unter  Baummoos. 
Dieses  Tier  kann  aber  verschleppt  sein,  weil  viele  Pflanzen  nebst 
Erde  aus  südlicheren  Distrikten  nach  Abbazia  importiert  werden. 
Solange  deshalb  eine  Scol.  dalmatica  in  Istrien  nicht  ausserhalb 
der  nächsten  Umgebung  von  Abbazia  nachgewiesen  ist,  muss  das 
Vorkommen  derselben  nordwärts  von  Spalato  zweifelhaft  bleiben. 
Latzel  erhielt  seine  Tiere  von  Ragusa  und  Cattaro. 

Fanzago'^)  kennt  die  dalmatica  aus  Italien  nicht.  Mit  Latzel^O 
halte  ich  die  Scol.  ptdchra  C.  K.  für  identisch  mit  cingulata  Latr., 
ebenso  die  Scol,  fulva  P.  Ger.,  wenigstens  kann  man  mit  denselben 
nichts  anderes  anfangen,  solange  keine  besseren  Beschreibungen  ge- 
liefert werden.  Scol,  italica  C.  K.  ist  dagegen  eine  besondere  Species 
und  von  Latzel  mit  Unrecht  als  Synonym  zu  cingidata  gezogen. 


i)  Verh.  d.  zoolog.-botanisch.  Ges.  in  Wien.    1888.    S.  92. 

2)  Chilopodi  Italiani.     Padova  1873.     S.  53. 

«)  Myriapoden  d.  österr.-ungar.  Monarchie.    Teil  I.     Chilopoden. 
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ferner  ist  hispanica  Newp.  zwar  nicht  rückhaltlos  mit  cingtdata 
zu  identificieren,  doch  gehört  sie  unbedingt  zu  dieser  Art;  darüber 
weiterhin  Näheres.  — 

Berl.  entom.  Zeitschr.  1891,  Heft  I,  S.  69  beschrieb  ich  eine  var. 
von  dalmatica  als  a/Hvana  m.  Im  Frühjahr  91  erhielt  ich  aus 
Tunis  abermals  4  Expl.  durch  A.  König,  sodass  ich  die  Diagnose 
noch  verbessern  kann,  auch  zeigen  diese  dieselben  constanten  Ab- 
weichungen von  dalmatica  wie  die  früheren  Individuen.  Eine  dritte 
der  dalmatica  und  der  africana  ähnliche,  aber  auch  wieder  durch 
eine  Reihe  kleiner  constanter  Abweichungen  sich  auszeichnende  Form 
erhielt  ich  durch  den  Botaniker  A.  F.  Moller  in  Coimbra.  Diese 
drei  Formen  haben  von  einander  ziemlich  gleich  starke  Abweichungen. 
Dieselben  sind  gut  umschreibbar,  aber  dennoch  sind  die  Unterschiede 
nicht  ausreichend,  um  3  besondere  Species  zu  gründen,  ich  betrachte  . 
sie  daher  als  Kassen,  welche  ich  zu  einer  Art  zusammenfasse: 

Scolopendra  mediterranea  mihi  [mit  den  3  subsp.  dal- 
tnatica  C.  K.,  africana  Yerh.  und  lueitanica  n.  subsp.i) — ]. 

Praebasalfurche  fehlt.  Baucbplatten  ausser  der  1.  und 
21.  mit  je  2  tiefen  Längsfurchen,  welche  den  Vorder-  und  Hinterrand 
der  Platten  nur  geschwächt  erreichen.  Diese  Platten  sind  unpunktiert 
bis  schwach  und  zerstreut  punktiert  und  das  gilt  auch  für  alle  übrigen 
Körperteile.  Rückeuplatten  ausser  der  1.  und  21.  ebenfalls  mit 
2  Längsfurchen,  die  21.  mit  oder  ohne  Mittelfurche. 

Zahn  des  Femoralglicdes  der  Giftbeine  kräftig,  einfach,  schwarz. 
Zahnkämme  der  Giftfusshüften  vorn  schwarz,  jederseits  mit  2  Zähnen, 
deren  äusserer  spitz,  deren  innerer  stets  breit  und  stumpf  ist.  (Bis- 
weilen ist  letzterer  fein  2— 3  zähnig,  aber  dann  doch  noch  immer  in 
toto  breit  und  stumpf.)  Analpleuren  mit  starken  oder  massig  starken 
Drüsenporen. 

Seiten  der  1. — 8.  bis  1.— 14.  Dorsalplatte  ungerandet,  also  Seiten 
der  9. — 21.  bis  15. — 21.  Platte  wulstig  gerandet 

Bedornung  des  Femoralglicdes  der  Analbeine: 

Oben  innen:      4 — 6  Zähnchen 
unten  innen:      6 — 10       , 
aussen  unten:    7—- 13      , 
Summa  also:    17—29       „ 

Fcmoralfortsatz:  2 — 5  hakig. 

Am  Femoralglied  gehen  die  obere  und  die  untere  innere  Partie 
der  Stachelchen  räumlich  in  einander  über,  die  äussere  untere  ist 
meist  durch  einen  Zwischenraum  von  den  vorigen  getrennt. 


i)  subspecies  =  Rasse. 
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Hinsichtlich  der  allgemeinen  Form  der  Analbeine  lässt  sich  nur 
bemerken,  dass  diejenigen  von  snbsp.  liisitanica  etwas  kflrzer  und 
kräftiger  sind  als  diejenigen  der  beiden  anderen  Formen.  Sonstige 
auffallende  Bildungen  kommen  an  denselben  nicht  vor. 

Pleuralfortsatz  5  spitzig;  seitlich  an  demselben  1—9  Zähnchen, 
auf  seiner  Rackenseite  3—6  Zähnchen. 

Antennen  17 — 21gliedrig,  fast  ganz  nackt  oder  nur  das  1.--5. 
Glied  und  die  Basis  des  6.  nackt. 

Farbe  der  Hückenplatten  gleichmässig.  Körper  entweder  sand- 
farben oder  olivenbraun  oder  grünlich  bis  bläulich. 

Lg.  40—80  mm. 

Im  Uebrigen  vergl.  man  die  Beschreibungen  der  ScoL  daima- 
üca  C.  K.  bei  Latzel  1.  c.  pg.  143  und  der  africana  Verhoeff,  Berl. 
ent.  Zeitschr.  1891,  pg.  69.  — 

Anmerkung:  Die  Länge  der  Schleppbeine  sollte  doch  nicht  zu 
sehr  in  Betracht  gezogen  werden,  sie  variiert  einmal  nicht  unerheblich, 
sodann  spielt  die  sehr  häufig  ungleiche  Länge  derselben,  verursacht 
durch  Begeneration  ausgerissener  Glieder,  eine  missliche  Rolle.  Die 
beste  Gruppierung  von  Scolopendra  hat  Porath-  geliefert  in  »Om 
nagra  exotiska  Myriopoder'  0,  dieselbe  ist  wesentlich  besser  als  seine 
frahere  von  1871 2).  Vor  allem  zu  loben  ist,  dass  er  die  Arten  mit 
Praebasalfurche  in  einer  besonderen  Untergattung  vereinigt.  Zu 
tadeln  wären  nur  die  für  die  Untergattungen  gewühlten  Namen.  Solche 
auf  einen  Plural  auslautende  Namen,  wie  seine  „Collares'*,  Cal- 
caratae*,  ,Multispinatae%  »Parcispinatae*,  pflegt  man  für 
Gruppen  von  Untergattungen  anzuwenden^),  nicht  aber  für  Unter- 
gattungen selbst.  Diese  müssen  auf  einen  Singular  ausklingen. 
Es  ist  daher  wünschenswert,  dass  Porath  für  jene  Untergattungen 
neue  Namen  einführt,  andernfalls  würde  ich  selbst  bei  der  nächsten 
Gelegenheit  dies  unternehmen.  Scolopendra  mediterranea  m. 
gehört  in  die  Untergattung  Multiapinatae.  —  Acht  Jahre 
nach  jener  vortrefflichen  Arbeit  v.  Porath's  lieferte  Meinert*)  wieder 
eine  schlechtere  Uebersicht,  indem  er  die  Arten  mit  Praebasalfurche 
zersplitterte.  Noch  weniger  wissenschaftlich  ist  die  Uebersicht  der 
Scolopendren,  welche  E.  Haase^)  liefert,   denn  er  lässt  nicht  nur 


1)  1876.     Bihang  tili  k.  svenska  vet.  Acad.  Handlingar. 

2)  Myriapoda  Africae  australis. 

d)  Vergl.   z.  B.   F.  Karsch,    Prodromus    einer   Monographie    der 
Tuliden. 

4)  Myriapoda  Musaei  Hauniensis.     Teil  III.     Chilopoda. 

6)  Die  Indisch- Australischen  Myriopoden.  I.  Chilopoden.  Berlin  1887. 
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überhaupt  in  seiner  Tabelle  die  so  unwichtige  Farbe  eine  grosse 
Rolle  spielen,  sondern  stellt  dieselbe  sogar  als  oberstes  Einteilungs- 
glied auf,  indem  es  heisst: 

1.   Bückenplatten  abwechselnd  dunkelblau  und  hellbraun: 

Sc,  Hardwickei  Newp. 
—  „im  Grunde  gleichfarbig 2. 

Was  sollte  ich  nun  z.  B.  mit  meiner  ScoL  subspinipea  Leach 
var.  MoUeri  Verh.  anfangen?  Die  ockergelben  Rückenplatten  wechseln 
zwar  nicht  mit  andersfarbigen  ab,  indessen  sind  die  Hinterränder 
intensiv  blaugefärbt  und  man  muss  daher  mit  der  Tabelle  in  Zweifel 
gerathen.  Dass  Kohlrausch i)  und  andere  sich  über  den  geringen 
Werth  der  Farbe  ausgesprochen  haben,  hat  E.  Haase  nicht  beachtet. 
Die  Stelle  in  seiner  Einleitung  zu  Scolopendra,  pg.  41:  „Es  muss 
durch  die  veränderte  Lage  des  Kopfes  sich  die  Muskulatur  ändern 
und  so  sehen  wir  denn  bei  den  echten  amerikanischen  Scolopendern 
den  Druck  des  Kopfschildes  (sie!)  auf  den  1.  Rückenschild  so  ener- 
gisch wirken,  dass  durch  Fixation  sich  wie  bei  Scolopocryptopa  ein 
Eindruck  von  halbmondförmiger  Form  2),  dem  Hinterrande  des  Kopfes 
entsprechend,  auf  dem  ersten  Rückenschild  ausgebildet  hat'  —  ist 
mir  bedenklich  und  unverständlich.  — 

Ich  sage  nochmals,  die  1876  von  Porath  gelieferte  Uebersicht 
von  Scolopendra  ist  die  beste,  welche  wir  bislang  besitzen.  Wenn 
die  späteren  sie  nicht  ad  exemplum  genommen  haben,  so  ist  das  ein 
wissenschaftlicher  Rückschritt.  Die  Erkenntnis  systematisch  bedeut- 
samer Charaktere  ist  doch  mindestens  ebenso  wichtig  wie  die  gute 
Charakterisierung  der  einzelnen  Art.  — 

Ich  gehe  nunmehr  zur  Diagnosticierung  der  3  Rassen  von  Scoh 
mediterranea  m.  über: 


Ztitft^antcan.subsp. 

Bauchplatten  un- 
punktiert oder  doch 
äusserst  schwach  und 
zerstreut  punktiert. 

21.  Rückenplatte 
m  i  t     feiner    Mittel- 
furche. 


africana  Verh. 

Bauchplatten     wie 
bei  lusitanica. 


21.  Rückenplatte 
m  i  t    feiner     Mittel- 
furche. 


Analpleuren  mit 
starken  Poren. 


Analpleuren  mit 
massig  starken  Poren. 

1)  Gattungen  und  Arten  der  Scolopendriden 
3)  Also  die  Praebasalfurche. 


XXXVIII.  Heft  m. 


dalmatica  C.  K. 

Bauchpl.  schwach 
und  zerstreut  punk- 
tiert. 

21.  Rückenplatte 
ohne     Mittelfurche, 
höchstens  am  Vorder- 
rande eine  Spur. 

Analpleuren  mit 
starken  Poren. 

.     1881. 

21 
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C.  Verhoeff: 


lusitanica. 

Seiten  der  1.— 14. 
Rückenplatte  oder  der 
1.-15.  oder  1.— 16. 
ungerandet,  die  der 
15.— 21.  bis  17.— 21. 
gewulstet. 

Wenn  man  die  Seg- 
mente ausreckt,  er- 
scheint am  Vorder- 
rande ein  Steiliger 
(weil  2  mal  durch  die 
Längsfurchen  einge- 
schnittener) Wulst. 
Dessen  Mittelteil  ist 
(am  17.  Segment  ge- 
sehen) gerade. 

Bezahnung  des  Fe- 
moralgliedes  derAnal- 
beine: 

oben  innen:      4 — 6 
unten  innen:    8—10 
unten  aussen:  11—18 

Femoralfortsatz 
2  hakig. 

Pleuralfortsatz 
5  spitzig. 

Seitlich  an  dem- 
selben 1 — 3, 

auf  der  Rtlckseite 
8—5  Spitzchen. 


africana, 
1.  — 14.  ungerandet, 
13.  und  14.  mit  oder 
ohne  Seitenfurchen, 
15. — 21.  wulstig  ge- 
randet. 


Dieser  Mittelteil  ist 
ebenfalls  gerade. 


4-6 
7-9 
7-9 

3 1)  hakig. 

5  spitzig. 

2  Spitzchen. 

3-4 


dalmatica, 
1. — 8.  Rackenplatte 
ungerandet,  9.  und  10. 
seitlich  mehr  oder  we- 
niger gefurcht,  11. — 
21.  gewnistet. 


Dieser  Mittelteil  ist 
seitwärts  deutlich  ge- 
bogen. 


Hinsichtlich  der  Antennen  führe  ich  mehrere 
Zahl  links  stets  den  linken,  die  Zahl  rechts  den 


luaitanica. 

Antennengliederzahl : 
15—19 
?— 18 
19—19 
14—20 
18—19 
19—18 


africana, 

19-19 
19—19 
20—20 
20—19 


5-6 
6-8 
7-9 

4- 52)  hakig. 

5  spitzig. 

6—9 

5-6 

Beispiele  an,  wobei  die 

rechten  Fühler  meint. 

dalmatica, 

17—17 
17—21 
17—17 
17—17 


i)  Nar  bei  1  Individuum  links  2 hakig,  rechts  3  hakig. 
2)  Nur  bei  1   Indiv.  links  3  hakig,  rechts  5  hakig. 
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lusitanica. 

1.— 5.  Glied  und 
die  Basis  des  6. 
nackt,  die  übrigen 
fein  und  dicht  be- 
haart. 

Körper  braun  mit 
einem  Stich  ins  Grün- 
liche oder  Bläuliche, 
das  letzte  Segment 
und  die  Analbeine  oft 
hellbraun.  Die  unbe- 
haarten Antennenglie- 
der bl&ullch. 

Lg.  41—48  mm. 


africana. 
Die  ganzen  An- 
tennen nackt. 


Körper  sandfarben 
(entsprechend  derUm- 
gebung). 


Lg.  45—70  mm. 


dalfnnticcu 
1.— 6.    Gliedi) 
nackt,    die   übrigen 
fein    und    dicht    be- 
haart. 

Körper  olivenbraun 
oder  braungrünlich 
(entsprechend  dem 
dalmatinischen  Ge- 
stein). 


Lg.  52—80  mm. 


Ein  gutes  Merkmal  ist  der  Femoralgliedfortsatz  an  den  Schlepp- 
beinen. Von  lusitanica^  welche  in  Portugal  die  häufigste  Sco- 
lopendra-Form  ist,  habe  ich  an  20  IndiTiduen  Terglichen  und  bei 
allen  den  Fortsatz  2hakig  gefunden,  bei  allen  8  Exempl.  der  afri- 
cana denselben  3  hakig,  bei  zahlreichen  Exempl.  der  dalmatica 
immer  4— 5  hakig.  Gute  Unterschiede  liefern  auch  die  Analpleuren 
und  deren  Fortsatz,  ich  gebe  anbei  eine  Abbildung  derselben: 


d,  =  dalmaHca. 
l.  =  hmtanica. 
a.  =  africana. 
8 = Sabgeoitalplatte. 

Analpleuren- 
fortsätze. 


d. 


l 


a. 


i)  In  der  sonst  so  vortrefflichen  Beschreibung  JjhtzeVs  ist  ein 
Punkt  zu  berichtigen.  S.  144  sagt  er  nämlich:  ^Die  letzten  10  bis  l«*), 
gewöhnlich  aber  die  letzten  11  Glieder  sehr  fein  und  kurz  rostgelb 
behaart.'  Die  behaarten  Glieder  müssen  doch  von  der  Basis  aus  ge- 
zählt werden,  nicht  vom  Ende*  Die  Gesamtzahl  der  Glieder  schwankt 
ja  innerhalb  gewisser  Grenzen,  die  Zahl  der  behaarten  Glieder  aber 
nicht,  wenigstens  nicht  im  Sinne  der  individuellen  Schwankung. 

21* 
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Bei  africana  bemerkt  man  2,  unten  und  seitwärts  an  den  Pleuren, 
in  weitem  Abstand  stehende,  besonders  charakteristische  Zähnchen 
und  lässt  sich  hierdurch  africana  sehr  leicht  unterscheiden.  Der 
Unterschied  zwischen  lusitanica  und  dalmatica  ist  in  dieser  Be- 
ziehung weniger  scharf.  — 

Scolopendra  hispanica  Newp.  ist  nur  eine  Lokal  Varietät 
von  cingulata  haXz.  und  weicht  von  dieser  durchaus  nicht  soviel 
ab  wie  die  3  Rassen  der  mediterranea  m.  von  einander.  Die  wenigen 
Unterschiede,  welche  eben  nur  zur  Aufstellung  einer  Varietät  be- 
rechtigen, mag  man  aus  beistehender  Tabelle  entnehmen: 


var.  hispanica  Newp. 

Constant  schön  dunkelgrün, 
die  Hinterränder  der  Rücken- 
platten bisweilen  besonders  stark 
lazurblangrün  hervorleuchtend. 

Femoralglied  der  Analbeine  mit 
oben:    stets  4  Dornen, 
unten:     „2        ,     . 
Femoralgliedfortsatz     ziemlich 
lang,  mit  3 — 4  Dornen. 
Pleuren  dornenlos. 
Pleuralfortsatz  am  Ende  stets 
mit  3  Dornen,  er  ist  sehr  kurz. 

Antennen  z.  B.: 
20-20 
20—? 
19—19. 
Glied  1 — 6  nackt,  sonst  dicht 
und  kurz  behaart. 

Seiten  von  Rückenplatte  1—7 
bis  1—11  glatt,  eben;  8—21  bis 
12 — 21  mit  gewulstetem  Seiten- 
rande. 

Yorderrand  der  Segmente  mit 
einer  3 teiligen,  durch  die  2  Längs- 
furchen geteilten  Linie,  welche  in 
toto  ziemlich  gerade  ist.  Dieselbe 
enthält  da,  wo  sie  die  Längs- 
furchen trifft,  2  sehr  kleine  von 


cingulata  (Stammform). 
Constant  olivenbraun. 


4-6  D.  (meist  auf  1  Seite  4,  auf 
2  „  [der  andern  6  Dornen). 
Fortsatz    ziemlich    kurz,    mit 

3—4  Dornen. 
Pleuren  dornenlos. 

—  3  Dornen,  er  ist  etwas  länger. 


Glied  1  —  6  ebenso. 


Seiten  d.  Rückenpl.  ebenso. 


Ebenso  und  selbst  in  den  kleinen 
Feldchen  u.  Pünktchenreihen  ganz 
mit  h,  übereinstimmend. 
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Mit  4  +  4 
oder  5  -f-  ^  Zähncheu. 

Femoralglied  ebenso. 


var.  hiapanica.  cingulata, 

vertiefter  feiner  Linie  umgrenzte 
längliche  Feldchen.  (So  an  der 
17.  Rückenplatte.)  Innerhalb  und 
ausserhalb  der  Längsfurchen  ver- 
laufen vor  dieser  3  teiligen  Quer- 
furche jederseits  2  feine  vertiefte 
Ptlnktchenreihen,  also  im  Ganzen 
deren  4.  Die  beiden  inneren  Punkt- 
reihen sind  die  deutlicheren. 

Analbeine  kräftig. 
Zahnplatteu  der  Giftfusshüften 
mit  4  -{-  ^)  seltener  undeutlich 
5  -f-  ^  Zähnchen,  deren  innere 
etwas  näher  stehen.  Femoralglied 
des  Giftfussbeines  mit  schwarzem 
Innenzahn. 

ScoL  cingidata  Latr.  var.  hiapanica  Newp.  ist  in  Portugal 
nächst  inediterranea  luaitanica  Verh.  die  häufigste  Art.  Ich  erhielt 
mehrere  alte  und  mehrere  junge  Tiere,  die  letzteren  sind  mehr  bläulich 
gefärbt. 

Scolopendra  subspinipes  Lcach  teilte  ich  kürzlich  (in  Berl. 
entom.  Zeitschr.  1892)  von  St.  Thome  mit.  Ich  möchte  von  diesen 
Tieren  noch  folgende  Charaktere  mitteilen: 

Analpleuren:  0  Zähne. 

Analpleurcnfortsatz:  2  Zähne  (an  der  Spitze). 

Analbeinfemora  mit 

innen  oben:    1  Zahn, 
innen :    1      , 
unten:    1      «     (klein), 
aussen  unten:   2  Zähnen. 

Femoralfortsatz   mit:   2       ,       (am  £ude). 

Giftbeine:  Femora  ohne  Zahn,  statt  dessen  ein  kleiner,  stumpfer 
Höcker  mit  schwarzem  Fleck.    Hüftzähne  6  +  6. 

Diese  Zahnplatten  sehr  niedrig.  Zähnchen  klein. 

Antennen:  18 — 18. 

1. — 6.  Glied  nackt,  die  übrigen  dicht  und  kurz  behaart. 

Kückenplatte  1 — 4  ungerandet,  5—21  wulstig  gerandet. 

Der  3  teilige  Wulst  (oder  hier  Linie)  am  Kückenplattenvorderrand 
bildet  (cf.  17.  Segm.)  eine  gerade  Linie,  welche  nur  etwas  an  den 
Furchenschnittpunkten  geknickt  ist 


326       E,  Verhoeff:  über  einige  palaearktische  Chilopoden, 

(Dies  ist  ein  gater  Unterschied  von  manchen  andern  Arten,  so 
z.B.  Yon  Scol.  valida  Luc,  wo  diese  Wulstlinie  3mal  gebuchtet 
erscheint.) 

Lg.  120  mm. 

Für  var.  Molleri  Verb,  gilt  alles  Gesagte  ebenfalls,  üiy  besteht 
noch  der  Unterschied: 

7.— 21.  Kttckenplatte  seitlich  gewulstet. 

Lg.  130  mm. 

Bonn  a.  Rh.,  10.  October  1892. 


Ein  Wunderbock. 

Entomologisk  Tidskrift  1893  brachte  Seite  120  unter  dem 
Titel  ^Ein  Wunderbock*  aus  der  Feder  des  Herrn  Professor  Chr. 
Aurivillius  eine  für  die  Besitzer  unserer  Zeitschrift  wichtige  Richtig- 
stellung, deren  Wiedergabe  geboten  erscheint: 

Jn  der  Berliner  Entomolog.  Zeitschrift  Bd.  37,  p.  17—24  (1892) 
liefert  Herr  A.  F.  Nonfried  eine  „monographische  Uebersicht  der 
Prionidengattung  CaUipogon  Serv."  und  beschreibt,  p.  21—22,  eine 
angeblich  neue  Art  aus  (jentral  Honduras,  welche  Cau.  Friedländeri 
genannt  wird. 

Als  ich  die  Formen  dieser  Gattung  in  unserem  Museum  nach  der 
Monographie  bestimmen  wollte,  wurde  ich  natürlich  auch  veranlasst, 
die  Beschreibung  von  C.  Friedländeri  durchzulesen  und  fand  da  unter 
anderem  folgende  Kennzeichen:  „Kopf  eigenthümlich  geformt;  denn 
während  alle  übrigen  Arten  ihn  mehr  breit  haben,  ist  es  hier  umgekehrt. 
Denn  er  ist  sehr  lang,  stark  convex,  so  dass  von  oben  gesehen 
die  Augen  und  Fühlergruben  nicht  sichtbar  werden"i)  u.  s.w. 

Was  ist  das?  Kann  in  der  Gattung  CaUipogon  eine  Art  existiren, 
die  von  allen  anderen  bekannten  Prioniden  so  abweichend  ist,  dass 
die  Augen  und  Fühlergruben  von  oben  nicht  sichtbar  sind?  Die  Art 
ist  glücklicherweise  abgebildet  und  ich  beeilte  mich  die  Figur  6  auf 
der  Tafel  3  zu  Rate  zu  ziehen.    Aber  wie  wurde  ich  enttäuscht!! 

Die  Figur  stellt  einen  Käfer  dar,  dessen  Kopf  ofifenbar  in  um- 
gekehrter Stellung  angeklebt  ist,  und  um  allen  Zweifel  zu  heben  ist 
auch  der  linke  Oberkiefer  (Fig.  6  b)  in  umgekehrter  Stellung  abge- 
bildet, wodurch  ganz  einfach  die  in  der  Beschreibung  erwähnten 
grossen  Eigenthümlichkeiten  der  Mandibeln  erklärt  werden. 

Wenn  einem  die  Kenntniss  über  den  Bau  der  Käfer  so  gänzlich 
fehlt,  dass  er  nicht  sehen  kann,  ob  der  Kopf  eines  riesigen  Käfers  in 
umgekehrter  Stellung  angeklebt  ist,  thut  er  wahrlich  am  besten,  wenn 
er  sich  von  der  Speciesmacherei  fernhält" 


i)  Von  Aurivillius  gesperrt. 
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Beiträge  zur  Käferfauna 
von  Manipur  (Vorderindien). 

Von 
A.  F,  Non/ried  in  Rakonitz. 


lieber  dieses  bisher  fast  ganz  unbekannte  Ländchen  berichtet 
neuest  £.  v.  Schlagin tweiti),  dass  dasselbe,  kaum  von  der  Grösse 
von  Württemberg,  aber  von  wenig  mehr  als  einem  Zehntel  seiner 
Einwohner  bevölkert  wird,  wovon  ein  Drittel  noch  als  Wilde  zu  be- 
zeichnen sind,  die  mit  Speer  und  Keule  gegen  den  Feind  rücken,  und 
sich  brüsten  dürfen,  dem  englischen  Kaiserreiche  jüngst  die  empfind- 
lichste Niederlage  bereitet  zu  haben,  die  dieses  seit  einem  Jahrzehnte 
zu  verzeichnen  hat.  Die  jetzt  erfolgte  Occupation  seitens  Englands 
hat  meinem  Freunde  Capellmeister  Anger  die  seltene  Gelegenheit 
geboten,  sich  mit  Insectensammeln  dort  abzügeben,  und  vorliegender 
Aufsatz,  ist  die  Folge  seiner  nicht  ungefährlichen  Thätigkeit  im 
Sammeln. 

Ehe  ich  zur  Aufzählung  der  gesammelten  Goleopteren  übergehe, 
sei  mir  behufs  Orientirung  des  Lesers  erlaubt,  eine  kurze  geographische 
Skizze  dieses  versteckten  Landes  zu  geben. 

Manipur  ist  im  Grenzgebirge  Vorderindiens  gegen  Birma  zu 
suchen.  Fährt  man  mit  der  Eisenbahn  von  Dacca  herauf,  so  ist  die 
letzte  Station  Lakhipur,  ein  freundliches,  in  den  Bergen  gelegenes 
Städtchen ;  von  hier  muss  der  Keisende  über  dicht  bewachsene  Berg- 
rücken, in  pfadlosen  Wäldern,  über  schwankende  Bambusbrücken  den 
Weg  nach  der  Hauptstadt  nehmen,  was  keine  leichte  Arbeit  ist,  wenn 
man  bedenkt,  dass  keine  Wege  oder  Pfade  (nach  unseren  Begriffen), 
im  guten  oder  gar  schlechten  Zustande  befindlich,  vorhanden  sind  — 
und  auch  das  Passiren  der  Bäche  und  Flüsse  Alles  zu  wünschen 
übrig  lässt.  Im  Ganzen  sind  auf  dieser  Reise  bis  zur  Hauptstadt  des 
Landes  vier  bewaldete  Bergrücken  zu  übersteigen  und  vier  Flüsse  zu 
überschreiten;  mit  dem  letzten  Aufstieg  sind  1500  m  erreicht,  man 

1)  Deutsche  Rundschau  für  Qeogr.  u.  Statist.  XIV,  3.  Heft,  p.  97  ff. 
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steht  auf  einer  breiten,  morastigen  Hochebene,  und  steigt  nun  statt 
durch  Wald  auf  Bergwiesen  in's  Ilauptthal  hinab.  Die  Wasserscheide 
zwischen  Bengalen  und  Hinterindien  ist  gequert,  und  im  Hauptthai 
liegt  die  Hauptstadt  Manipur,  auch  Imphal  genannt,  in  797  m  Höhe. 

£inst  bedeckte  ein  Süsswassersee  das  ganze  Thalbecken;  während 
der  Regenzeit  sind  Vertiefungen  noch  auf  weiten  Flächen  mit  Wasser 
angefüllt,  bei  der  Hauptstadt  erhält  sich  stehendes  Wasser  das  ganze 
Jahr  hindurch. 

Im  landschaftlichen  Bilde,  im  Klima  und  in  Erzeugnissen  gleicht 
das  Hauptthal  und  die  es  umgebenden  Höhen  dem  weltbekannten 
Thale  von  Kashmir  am  entgegengesetzten  Ende  des  indischen  Reiches. 

Was  seine  geographische  Lage  anbelangt,  so  liegt  es  zwischen 
24°  und  26°  nördl.  Breite  und  zwischen  93°— 95°  östl.  Länge  (von 
Greenwich)  in  durchschnittlicher  1200  m  Höhe  über  dem  Meeres- 
spiegel. Die  Flora  und  Fauna  sind  mit  jener  von  Ost-  und  Hinter- 
Indien verwandt,  in  vielen  Familien  identisch. 

Unter  den  vielen  Thiercn  sind  bemerkenswerth  Tiger,  Btiflfel, 
Hirsch  und  eine  grosse  Anzahl  von  Affen;  die  Vogelwelt  ist  dieselbe 
wie  im  östlichen  Bengalen  und  nördlichen  Birma,  ebenso  ist  die  In- 
soktenfauna  beschaffen. 

Die  Sumpfniederungen  sind  ausgezeichnet  durch  einen  grossen 
Reichthum  an  wilden  Gänsen,  Enten  und  Schnepfen  verschiedenster 
Gattung;  gefürchtet  sind  die  gefährlichen  Schlangen  von  mächtiger 
Grösse,  welche  die  Tümpel  der  Bambusdickichte  bevölkern. 

Die  Zucht  der  Seidenraupe,  sonst  blühend,  ist  stark  zurück- 
gegangen und  wird  nur  die  für  den  Hof  benöthigte  Seide  producirt. 

Die  Thecstaude  kommt  wild  vor  und  lieferte  den  Pflanzern  in 
Assam  Jahrzehnte  lang  den  besten  Samen  für  ihre  Plantagen. 

Waldgebirge  bedecken  den  grösseren  Theil  des  Landes;  sie  sind 
reich  an  werthvoUen  Holzarten,  auch  der  Kautschukbaum  kommt 
häufig  vor;  eine  Ausfuhr  des  Holzes  wurde  aber  nicht  geduldet. 

Dies  ist  eine  flüchtige  Skizze  dieses  interessanten  Ländchens,  das 
erst  durch  Occupation  seitens  Englands  dem  Verkehr  und  Fremden- 
zutritt erschlossen  wurde. 

Was  die  Coleopterenfauna  anbelangt,  so  zeichnet  sich  selbe  gerade 
wie  jene  von  Buttan,  Kashmir  und  Birma  durch  Grösse,  schöne 
Färbung  und  absonderliche  Körperformen  aus. 

Aus  den  mir  bisher  zugekommenen  drei  Sendungen  habe  ich  die 
Lucaniden,  Lamellicornier,  Buprestiden  und  Cerambyciden 
zusammengestellt,  und  werden  die  neuen  Arten  weiter  hinten  be- 
schrieben. Andere  Familien  haben  in  Folge  meiner  Instruction  an 
den  Sammler  wenig  Berücksichtigung  gefunden,  und  ist  die  Anzahl 
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der  vorhandenen  Spezies  kaum  nennenswerth.  Da  zufolge  der  soeben 
angelangten  Meldung  mein  Sammler  aus  Manipur  versetzt  wurde, 
entfällt  vorläufig  etwaige  Fortsetzung  neu  angelangter,  hier  noch  nicht 
angeführter  Arten  bis  auf  Weiteres. 


Verzeiehniss  der  gesammelten  Spezies. 

L   Lucanidae: 

Lucanus  Meareai  Hope 2  c/*,  1  2  Exempl. 

„        Cantori  Hope \  cf  « 

„        viUosus  Hope 2  (/  ^ 

„        Smithi  Parry 2  c/,  1  Q 

,;        laminifer  Waterhouse 10  (/,  6  Q  „ 

Hexarthrius  Forateri  Hope 8  c/  » 

^              Parjyi  Hope 5  c/,  2  Q  » 

Odontolahis  Siwa  Hope 4  </,  4  Q  „ 

„           Cuve^^a  Hope lo  c/,  8  Q  „ 

Neolucanu^  marginatus  Waterhouse     ...  10  c/,  6  Q  ^ 

»           castanopterus  Waterhouse  .    .    .  1 2  (/,  9  Q  ^ 

,            Zrtwa  Oliv 4  c/,  1  9  „ 

Cladognathus  girafa  Fabricius 6  </,  G  9  , 

»  Spencei  v.  hulbo&us  Hope    .    .     1  c/  » 

Metopodontus  foveatus  Hope 2  (/,  1  9  „ 

„              ca^/awöt«*  Hope 3  c/*,  2  9  » 

Macrognath%i8  Mac  Leay  Hope 6  c/,  8  9  „ 

„               nepalenais  Hope 4  o^,  2  9  i; 

Dorcus  (Eurytrachelus)  Antaens  Hope    .     .    6  c/,  8  9  v 

„        Reichet  Hope 4  (/,  2  9  » 

^        Tytius  Hope 1  c/,  1  9  ,/ 


II«   Scarabaeidae: 

a)  Mclolonthidae: 

Sehizonycha  Ilauseri  Nonfried \  cf  Exempl. 

Holotrichia  Staudingeri  Brenske 8        „ 

„  tereticoUis  Burmeister 4        „ 

Cyphochichus  pygidialis  n.  sp 30        „ 

„  if  V.  Angern  n.  sp 2        „ 

„  „  manipurensis  n.  sp.  .     .     .  1         „ 

b)  Rutelidae: 

Brahmina  bengalenais  Nonfried 2  Exempl. 

Tropiorrhynchtts  arientis  Newman .     .    ,    .     2  </,     1  9        » 
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Anomala  centralis  n.  sp 1  Exempl. 

«          siffnaticoUis  n.  sp 1  ^ 

Mimela  Mac  Leayi  Burmeister 8  „ 

,       sericea  Candöze 4  „ 

Popilia  gemma  Newman 6  „ 

y       nasuta  Newman 2  „ 

Adoretus  testaceus  Hope 1  . 

c)  Euchiridae: 

ErAchirua  Mac  Leayi  Hope 2  c/,    1  2  Exempl. 

d)  Dynastini: 

Xylotrupes  Mniezechi  Thomson 10  cf  Q  Exempl. 

Eupatorus  Cantori  Hope IQ  , 

,           Hardwicki  Hope 1  (/,    2  2  w 

Trichogomphus  lunicoUis  Burmeister   ...  18  c/,    6  Q  ^ 

e)  C  e  1 0  n  i  n  i : 

Heterorrhina  DeUaserti  Gu^rin \  (f  Exempl. 

t,             Hardwicki  Gory 30  ^ 

„             hengalensis  Hope 8  , 

„             nigritareis  Hope 12  , 

„             microcephala  Westwood 2  , 

t             elegana  Fabricius 2  , 

g            Satindersi  Westwood 1  „ 

Rhomhorrhina  apicalis  Westwood 3  „ 

,                     „    V.  distinca  Hope 2  „ 

»                     .     V.  Mellyi  Burmeister  ....  3  „ 

„                     »V.  pilipes  Burm 4  ^ 

»               hyacinthina  Hope 8  , 

„               Mellyi  Gory 4  „ 

„              opalina  Hope 5  . 

„              ßammea  Gestro   . 10  „ 

Clinteria  coerul.  v.  pumila  Swartz 8  „ 

„         hilaris  Burmeister 14  „ 

Olycyphana  viridiobs,  v.  sangidnalia  Hope     ...  1  „ 

Anthracophora  arucifera  Olivier 4  » 

Macroma  melanopiis  Westwood 4  „ 

Coenochilu8  bicolor  n.  sp 2  ^ 

in.  Buprestidae: 

Stemocera  orientalia  Herbst 12  Exempl. 

„           hypoleuca  Hope 28  „ 

Chrysochroa  Edwardsi  Hope 26  , 

Catoxantha  Bonvouloirei  Deyrolle 30  ^ 

Pailoptera  fastuoaa  Fabricius 60  , 
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Psiloptera  manipurensis  n.  sp 2  £xempl. 

Sphenoptera  cupriventris  Kerremans 8       ^ 

Vf.  Gerambycidae : 

Darysthenes  rostratua  Fabricins      ....    8  c/,    3  Q  Excmpl. 

Ancj/loprotus  biffibbosus  White 2  o^,    1  9 

Trago8oma  subcoriaceum  Hope 3  c/ 

Philus  ghbulicoUia  Thomson 3 

Megopis  costipennis  White      1 

y                y           blutrothe  Farbenvarietät    ...  1 

Plocederus  humeralis  White 1 

Xysirocera  spec? 1 

Aphrodisium  Cantori  Hope .  1 

^            Hardwicki  White 2 

Rosalia  Lameerei  Brogniart 6 

Eurybatu8  lat-eritius  Hope       1 

Epipedocera  zona  Ghevrolat 2 

Acrocyrta  brahmina  Laporte 1 

Clylus  metallicua  n.  sp •'$ 

V       montanus  n.  sp 2 

y       minutissimus  n.  sp 1 

„       Simulator  n.  sp 2 

Monohammus  beryllinus  Hope 21 

,             bi/asciatus  Westwood 1 

,             suiphurifer  Hope 1 

Aristobia  fasciculata  Redtenbacher 3 

„          clathrator  Thomson 1 

Coelostema  pardalis  Thomson 12 

Batocera  rufomaculata  Degeer 8 

g         Royllei  Hope  (nebst  princepa  Redtenbacher)  12 

Thysia  Wallichx  Hope 28 

Exocentrus  spec.?  (bei  umbrinus  Dejean)     ....  1 

Thermistis  croceitinctus  Saunders 2 

Sphemira  maculifera  Thoms 2 

,          rubricollis  Hope       1 

Stibara  lineata  Hope 2 


1,   Cyphochilus  manipurensis, 
Rufo-brunneus,  nitidus,  densissime  punctatus,  ubique  cinereo- 

albido-sguamosus;  subtus  nigro-brunneus^  pedibus  tarsisque  rufis^ 

nitidis,  sparsim  fxdvido-setosis, 

Clypeo  distincte  marginato,  antennis  rußs^  nitidis^  impubibus; 

thorace  convewo,  angulis  acutis,  lateribus  subrotundatis. 
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Scutello  rotundato;  elytris  elongati»^  paraUelis,  postice  miniäe 
ampliatis^  subcostatis^  lateinhua  declivibuSy  densüis  sed  dilntius 
aguamosis.  Pygidio  granulato^  et  squamis  lanceolatis  densisaime 
ohiecto;  meaothorace  albido-pubescente. 

Long.  25  mm. 

Dem  Ogph.  niveosquamosus  ähnlich,  durch  folgende  Merkmale 
von  ihm  verschieden  u.  z. :  ist  robuster  gebaut,  melir  gestreckt  —  der 
Kopf  ist  länglicher,  der  Clypeus  viel  breiter,  die  Fühler  gänzlich 
unbehaart.  Die  Beschuppung  weniger  dicht,  die  Schuppen  selbst  viel 
breiter  als  bei  der  ersten  Art. 

Endlich  erscheint  auch  die  Behaarung  der  Unterseite  different, 
als:  —  die  Abdominalsegmente  sind  schütter  beschuppt  —  die  Mittel- 
brust aber  spärlich  behaart.  Auch  das  Pygidium  weicht  erheblich  ab, 
da  es  hier  stark  steil  abfallend,  sonst  aber  lang  gestreckt  ist. 

Glänzend  rothbraun,  sehr  dicht  punktirt,  in  jedem  Punkt  eine 
breite  weisslich  graue  Schuppe.  Kopf  lang  vorgezogen  —  breit; 
Clypeus  fein  umrandet,  sehr  dicht  punktirt,  gelbgrau  beschuppt; 
Fühler  glasglänzend,  rothbraun,  Fühlerfächer  lichter  gefärbt. 

Thorax  gewölbt,  mit  massig  geschwungenen  Scitenrändern,  spitzen 
Winkeln,  überall  egal  dicht  punktirt  und  beschuppt.  Schildchen 
rundlich.  Flügeldecken  länglich  gestreckt,  stark  gewölbt,  mit  breitem 
steil  abfallenden  Randsaumc,  dreien  kaum  sichtbaren  Rippen  streifen 
und  ebensolchen  Endbuckeln;  die  Ränder  äusserst  dicht  beschuppt, 
fast  filzig  —  viel  breiter  als  bei  Oyph.  niueosguainostis.  Die  Schuppen 
selbst  sind  weissgrau,  mit  gelblichen  Schuppen  darunter.  Der  Rand- 
streifen ist  lichter  gefärbt.  Pygidium  lang  vorgezogen,  senkrecht  ab- 
fallend, dicht  lanzettförmig  beschuppt. 

Unten  glänzend  schwarzbraun,  grauweiss  und  gelbgrau  melirt 
beschuppt,  die  Mittelbrust  lang  greis  (aber  nicht  dicht)  behaart. 
Beine  zerstreut  grob  punktirt,  licht  rostbraun,  glänzend,  spärlich  be- 
schuppt —  und  nebst  den  Tarsen  fein  rothgelb  behaart. 

2,   Cyphochilus  pygidialia, 

Rufo-brunneu8^  nitidus,  supra  totidem  densiasitne  niveo-  (c/) 
aive  albido- (Q) squamosus,  squamis  latis^  magnis;  subtus  nigro- 
bi'unneus^  nitidus,  minute  albido-squamosus^  niesothorace  subtiliter 
pubescente,  pedibus  tarsisque  albido-setosis, 

Capite  lato,  in  medio  acute  intruso^  rüde  punctato,  nigro- 
brunneo,  clypeo  ruguloso,  antice  minute  marginato;  antennis 
fuscis,  nitidis. 

Thorace  plano-convexo,  subtiliter  punctato,  nitido,  nigro- 
brunneo,  lateribits  externis  densissime  albido-sive  niveo-squamosis, 

Scutello  subrotundato. 
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ßlytris  plano-conveans,  postice  ampliaiis,  aequaliter  dense 
punctatis,  punciis  planis^  roUindatis,  —  subcostatie^  rufo-bninneis^ 
nitidis,  dense  sguamosis;  pygidio  densissime  sqtiamoso. 

Pedihua  hrunneie^  nitidis^  aparse  sqtiamoais,  tibiis  anticis 
3-dentatis. 

Long.  20  mm. 

Dem  Ch/ph.  candidtis  am  nächsten  stehend,  von  ihm  durch  den 
vorne  breiteren  Thorax,  schmäleres  Schildchen,  Färbung  der  Unter- 
seite und  der  Beine  verschieden,  auch  die  Schuppen  sind  grösser  und 
breiter,  weniger  dicht  gestellt. 

Kopf  gross,  breit,  dicht  flach  punktirt,  der  Scheitel  mit  einer 
flachen  dreieckigen  Vertiefung  —  schwarzbraun,  glänzend,  kreide- 
weiss  (cf)  oder  gelblich-weiss  ( Q )  —  dicht  beschuppt;  Clypeus  schmal, 
mit  geradem  Vorderrande  und  schwach  erhabenem  Randsaume.  Fühler 
lang,  glänzend  dunkelbraun. 

Thorax  relativ  flach  gewölbt,  vorne  schmäler,  mit  massig  ge- 
schwungenen scharf  gekanteten  Seitenrändern,  alle  Winkel  scharf, 
spitz,  die  Basis  zum  Schildchen  massig  ausgeschweift,  —  oben  gleich- 
massig  dicht  punktirt  und  beschuppt  —  die  Beschuppung  bei  den 
Seitenrändern  viel  dichter,  so  dass  ein  scharf  begrenzter  Saum  hier- 
durch gebildet  wird. 

Schildchen  schmäler  als  bei  Cgph.  cand.,  rundlich,  dicht  beschuppt. 

Flügeldecken  flach  gewölbt,  nach  hinten  erweitert,  mit  4  schwach 
erhabenen  Rippen,  deutlicher  Naht,  sonst  ganz  wie  der  Thorax 
sculptirt  und  beschuppt,  nur  mit  dem  Unterschiede,  dass  der  Saum 
hier  schmäler  ist 

Pygidium  wenig  vorragend,  fein  chagrinirt,  sehr  dicht  beschuppt. 

Unten  glänzend  schwarzbraun,  weniger  dicht  beschuppt,  die  Mittel- 
brust gelblich  behaart;  Mesosternaifortsatz  lang,  spitz,  die  Spitze 
etwas  nach  oben  gebogen.  Füsse  mit  einzelnen  losen  Schuppen,  die 
Tarsen  braun  bewimpert;  Yorderschienen  bei  beiden  Geschlechtern 
3-zähnig,  der  letzte  Zahn  klein,  nebstdem  am  Innenrande  ein  feiner 
stachelartiger  Zahn.    Die  Schienen  der  übrigen  Fusspaare  unbedornt. 

«?.    Cyph.  pygidialis  var.  Angeri. 

Oyph,  pygidial.  similis,  sed  tJioraee  angustiore^  clypeo^  capite 
thoracegne  dense  cinereo-squamosis,  elytris  albidis,  —  linea  mar- 
ginali  latiore  albo-squamosa. 

Subtus  minute  squamosxis  et  ptibescens^  coccis  sparse  cinereo- 
squamosis^  tarsis  rufo-brunneo-setosis. 

Long.  18  mm. 

Eine  schöne  Varietät  der  vorigen  Art,  die  sich  durch  licht  graue 
Beschuppung  des  Kopfes  und  des  Halsschildes  auszeichnet. 
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Schmäler  geformt,  stärker  gewölbt  als  pygidialiSy  von  der  er 
sich  durch  weiter  folgende  Merkmale  unterscheidet: 

Clypeus  etwas  schmäler,  grau  beschuppt. 

Thorax  vorne  schmäler,  ebenfalls  grau  beschuppt  —  die  dichtest 
gestellten  Schuppen  an  den  Seitenrändem  erscheinen  lichter  gefärbt 
und  wird  das  graue  Schuppenkleid  durch  vereinzelt  stehende,  wie 
eingestreute  weissliche  Schuppen  geziert,  die  namentlich  beim  Schild- 
chen häufiger  auftreten.  Schildchen  wie  das  Halsschild  sculptirt,  nur 
umgekehrt  gefärbt,  indem  zwischen  dichter  weisser  Beschuppung  ein- 
zelne graue  Schuppen  vorkommen. 

Flttgeldecken  mehr  gestreckt,  daher  länger  und  gewölbter  er- 
scheinend, rothbraun,  glänzend,  dicht  punktirt,  gelblich-wciss  be- 
schuppt, der  Saum  breiter,  auch  lichter  geftrbt. 

Pygidium  dunkelbraun,  chagrinirt,  beschuppt. 

Unterseite  weit  spärlicher  beschuppt  als  bei  pygidialis^  die 
Hüften  schütter  grau  —  die  Schienen  und  Tarsen  einzeln  weisslich 
beschuppt  —  sonst  jenen  der  vorigen  Art  gleich  sculptirt  und  behaart. 

Von  meinem  Landsmann  Herrn  Anger  gesammelt  und  ihm  dedicirt. 

5,   Änomala  aignaticollis, 

Ohlonga^  teHacea^  nitida^  viridi-micans^  laevis. 

Capite  exibelongato^  diatincte  punctata,  tdridi-metallico ;  clypeo 
subguadrato,  ntguloso,  opaco,  testaceo^  antennis  luridis. 

Thorace  plano^  angvlia  obtueie^  teataceo,  minutissime  punctata, 
viridi-micante,  dorso  macxäa  triangxdari  aeu  O-formi  omaio. 

Scutello  aubrotundato,  vage  punctata^  nitida. 

Elytria  parallelia^  regulariter  parallele  punctata -atriatia^ 
punctia  plania  —  teataceta,  laevibua^  reßeanbua  viridi-metallicia, 

Pygidia  aciculata-atrialata^  teatacea^  aubnitida^  laevi. 

Subtua  nitida,  teatacea^  viridi-micana^  aparae  crebre  punctata^ 
pedibua  vage  punctatia,  aparae  lange  aetaaia^  taraia  brunneia, 

Tibiia  anticia  acute  bidentatia. 

Long.  7  mm. 

Der  Anam,  aylphia  am  nächsten  kommend. 

Klein,  flach  gebaut,  schaalgelb  mit  schwachem  grünlichen  Erz- 
glanz, glatt,  unbehaart. 

Kopf  länglich  gestreckt,  sehr  dicht  punktirt,  dunkel  erzgrün, 
glänzend ;  Clypeus  kaum  umrandet,  vorne  sehr  schwach  ausgebuchtet, 
dicht  chagrinirt,  schwach  glänzend,  gelbbraun. 

Fühler  schaalgelb,  matt. 

Thorax  hexagonal,  flach  gewölbt,  mit  schwach  gekielten  Seiten- 
rändern, spitz  ausgezogenen  Winkeln  —  überall  sehr  fein  punktirt, 
spiegelglänzcnd,   schaalgelb,  mit  einem  dunkelgrünen  verkehrt  drei- 
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eckigen  oder  hufeisenförmigen  Flecken  oben  in  der  Mitte.  Schildchen 
dreieckig,  breit,  spärlich  punktirt. 

Flügeldecken  fast  parallel,  reihenweise  punktirt-gestreift,  Punkte 
flach,  gross,  Endbuckel  kaum  sichtbar.  Farbe  lehmgelb  bis  braun- 
gelb, mit  schwachem  grünen  Glanz;  unbehaart. 

Pygidium  sehr  fein  punktirt,  glatt,  lichter  als  die  Flügeldecken 
gefärbt. 

Unten  glänzend,  sperrig  grob  punktirt,  haarlos;  Beine  fast  glatt 
(hie  und  da  einzelne  grobe  Punkte),  ebenso  die  Schienen  und  Tarsen, 
die  schütter  rothbraun  behaart  sind.  Yorderschienen  spitz  2-zähnig, 
Zähne  dunkelbraun  gefärbt. 

6'.   Anomala  centralis, 

Anom,  femoral,  affinia,  Elongata^  obovata,  nigro-hrunnea^ 
nitida;  subtus  testa^ea^  sparsissime  brunneo-pilosa, 

Capite  subqiiadrato,  dense  punctato,  nitido;  clypeo  rotundato^ 
crebre  punctato^  purpureo-brunneo ;  antennie  fidvo-testaceis. 

Thorace  convecco^  kUeribus  rotundatis^  distincte  cariniäatis^  — 
densiseime  punctato,  nigro-brunneo^  nitido,  marginibus  eoßtem. 
teetaceis.    ScufeUo  triangidari,  vage  sed  crebre  punctato. 

Elytria  convexis^  paraüelis^  eeriatim  punctato-etriatis,  costia 
quinque  elevatis,  nitidis. 

Pygidio  arcuata-striato,  fulvo-teataceo,  nitido,  laem^  femoribua 
teataceia,  vage  et  diatincte  punctatia,  breviter  aetoaia,  tibiia  taraiaque 
fortiter  punctatia,  lange  aetoaia,  brunneia»  Tibiia  anticia  obtuae 
bidentatia. 

Long.  20  mm. 

Von  der  ihr  ähnlichen  Anom,  femoralia  durch  bedeutendere 
Grösse,  schwarzbraune  Färbung  der  Flügeldecken  und  rothbraune 
Schienen  und  Tarsen  verschieden. 

Länglich,  stark  gewölbt,  glänzend  schwarzbraun;  unten  bräunlich- 
gelb, zerstreut  behaart.  Kopf  länglich-quadratisch,  dicht  punktirt; 
Clypeus  breit,  hoch  umrandet,  mit  abgerundeten  Ecken,  ohne  Aus- 
buchtung, grob  chagrinirt,  purpurbraun,  glänzend.    Fühler  schaalgelb. 

Thorax  oblong,  gewölbt,  mit  fein  gekielten  Seitenrändern,  stumpfen 
Winkeln,  glänzend  tiefbraun,  sehr  dicht  punktirt,  die  Ränder  gelb- 
braun gesäumt,  der  Saum  zu  den  Ecken  bedeutend  breiter  und  bis  zu  i/s 
der  Basislänge  hinreichend.    Schildchen  dreieckig,  zerstreut  punktirt. 

Flügeldecken  fast  parallel,  in  der  Mitte  etwas  erweitert,  mit  5 
glatten  erhabenen  Streifen,  ebensolcher  Naht  —  zwischen  den  Streifen 
Reihen  grober  Punkte;  Seitenränder  fein  aufgeworfen  gesäumt.  Farbe 
glänzend  dunkelbraun.  Afterdecke  stark  abfallend,  flach  bogig  ge- 
strichelt, gelbbraun,  unbehaart;  ebenso  gefärbt  ist  die  Unterseite  mit 
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Ausnahme  der  BauchriDge,  die  tiefer  braun  gefärbt  sind.  Hüften 
gelbbraun,  zerstreut  flach  punktirt,  schütter  behaart;  Schienen  grob 
runzlich  und  wie  die  Tarsen  dunkel  rothbraun  gefärbt,  schütter  be- 
haart. Vorderschienen  stumpf  zweizähnig,  der  erste  Zahn  mit  einer 
breiten  Spitze;  die  anderen  Schienen  doppelt  querkantig. 

7.   Coenochilus  hicolor. 

Oyclidio  ütvillari  e  Columbia  aimilis^  differt  thorace  ioto  rufo- 
brunneo.    Aterrimxis^  punctattis,  stipra  subdepressus. 

Capite  axibquadrato^  dense  punctata^  rufo-brunneo^  angidU 
rotundatis^  antice  minxite  marginato^  in  medio  exciso^  laevi,  aiib- 
nitido;  antennis  nigris. 

Thorace  subrotundato^  latitudine  majo^n  pone  medium^  angidis 
posticis  rotundaiis^  anticis  subacutis  —  dense  punctato-striaio^ 
opaco,  rufo-brtmneo,  lateribus  utrinque  plaga  parva  rotundata^^ 
brunnea.  ScuteUo  acute  triangvlari^  magno,  aterrimo^  vage  sed 
rüde  punctato;  elytris  supra  subdepressis^  sutura  leviter  elevata^ 
costis  duabua  vix  notatis^  dorso  sparaim^  —  lateribus  densius 
arcuato-punctatiSj  laevibus^  aterrimis,  opacis.  Ante  scutellum 
utrinque  plaga  magna  ru/o-brunnea. 

Pygidio  bituberculato,  fortiter  punctato^  suhrotundato^  nigro^ 
nitido^  laevi, 

Subtus  niger,  nitidus,  impuhis,  vage  arcuato-punctatus,  meso- 
thorace  rufo-brunneo;  pedibus  tarsisque  densissime  arcuato-strio- 
latis,  subnitidis,  laevibus^  tibiis  anticis  obtuse  bidentatis. 

Long.  27  mm. 

Von  dem  ihm  ähnlichen  südamerikanischen  Cyclidius  axillaris 
durch  die  rostbraune  Färbung  des  Halsschildes  verschieden. 

Kopf  fast  viereckig,  dicht  punktirt,  rothbraun;  Clypeus  sehr 
schmal  fein  erhaben  umrandet,  in  der  Mitte  hoch  gewölbt  —  dunkler 
braun,  dicht  und  tief  punktirt,  glänzend.    Fühler  schwarz. 

Thorax  fast  kreisrund,  mit  ziemlich  scharfen  Vorderecken,  sehr 
stumpfen  Hintcrecken,  in  der  Mitte  spärlicher,  an  den  Rändern  dicht 
punktirt,  die  Punkte  selbst  flach,  bogenförmig,  —  von  licht  rostrother 
Färbung,  schwach  glänzend,  —  beiderseits  dicht  am  Rande  eine 
dunkler  gefärbte,  rundliche  Makel.  Schildchen  gross,  spitz  dreieckig, 
sammtschwarz  —  sehr  spärlich  grob  punktirt. 

Flügeldecken  flach,  die  feine  erhabene  Naht  glänzend,  Rippen 
kaum  sichtbar,  die  Endbuckeln  flach  —  oben  fast  schütter  bogig 
punktirt,  an  den  Rändern  dichter.  Sonst  tiefschwarz,  glanzlos,  und 
an  der  Basis  eine  breite  rostrothe  Binde,  die  in  einem  schmalen 
Streifen  dicht  am  Flügeldeckenrande  endet.  Pygidium  steil  abfallend, 
mit  zwei  Seitenhöckern,  glänzend  schwarz,  grob  punktirt. 
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Unten  mit  Ausnahme  der  rostbraanen  Brust  ganz  schwarz,  ziem- 
lich glänzend,  sperrig  bogig-punktirt,  unbehaart  Beine  stark,  sehr 
dicht  gestrichelt,  glanzlos,  unbehaart;  die  Yorderschienen  mit  zwei 
stumpfen  Zahnen  bewehrt. 

8.   Psiloptera  manipurenais. 

Totidem  roseo-metallica^  nitidissima. 

Capite  fortiter  ruguloso^  viridi-aurato^  nitido,  atUennis  viridi- 
aeneis^  opacis.  Thorace  suhquadrato,  antice  angustiore,  lateMus 
porrectis^  disco  duahus  maculis  parvis^  elevatis^  laeviltus  omato^ 
vage  aed  crebre  punctata^  roseo^  nitidiasimo^  lateribus  viridi-aureo 
cariniUatis,    Scutello  parvo^  rotundato,  viridi-aurato, 

Elytris  plano-conveana,  parallele  rüde  punctatis,  punctis  pro- 
fundis^  lateribus  ruguloso-punctatis^  costis  suturaque  laevihus^  n?- 
tidia  —  metaUico-roseis,  vif^di-tinctia ;  margine  suturali  et  sidura 
viridi-aurata. 

Suhtus  rugidoaa^  sparsim  pubescens,  cupreo-aenea^  subnitida^ 
pedibus  grosse  punctatis^  viridibua^  refleosibus  cupreis. 

Long.  20 — 24  mm. 

In  der  Gestalt  der  PsiL  fastuosa  Ähnlich,  diflPerirt  von  ihr  in 
der  Färbung,  Sculptur  des  Kopfes  und  des  Halsschildes. 

Kopf  grob  gerunzelt,  nicht  eingeschnürt,  glänzend  goldgrtin  mit 
rosa;  Fühler  mattglänzend,  schwärzlich  bronzegrün.  Halsschild  fast 
quadratisch,  ziemlich  flach,  vorne  schmäler,  mit  geraden  Seitenrändern 
(die  der  PsiL  fastuosa  sind  mehr  oder  weniger  gebogen),  gerader 
Basis,  —  zerstreut  grob  punktirt,  mit  glattem  glänzenden  Mittel- 
streifen und  zwei  erhabenen  Punkten  neben  demselben,  —  glänzend 
roseuroth  bis  carmin,  der  schmale  Rand  goldgrün  gefärbt.  Schildchen 
rund,  sehr  klein,  ebenfalls  goldgrün. 

Flügeldecken  wenig  gebogen,  hinten  schmäler  werdend  und  in 
eine  breite  fein  bedornte  Spitze  endigend,  überall  dicht  punktirt,  die 
Ränder  quer  gerunzelt.  Die  Punkte  bilden  parallele  Streifen,  sind 
dicht  an  einander  gereiht  und  die  glatten  Zwischenräume  hie  und 
da  mit  einzelnen  Punkten  geziert.  Färbung  gleich  jener  des  Thorax, 
nur  ist  hier  noch  der  Anfang  der  Naht  goldgrün  angelaufen. 

Unten  dicht  runzlich,  spärlich  behaart,  matt  kupferroth  glänzend, 
erzgrün  schimmernd.  Beine  grob  punktirt,  grünlich,  ebenfalls  mit 
Kupferschimmer,  behaart. 

9,   Clytus  montanus, 
Nigro-bninneus^   stipra  dilute   einer eo-fulvus,  subt^is  brevivs 
suJphureo-'pubescens, 

Thorace  convexo^  subrotundato ;  scutello  rotundato, 

XXXVIII.  Heft  IV.  22 


388  A,  F,  Nonfrled: 

Elytri8  ad  hasin  latioribus,  postice  acute  bidentatis,  den- 
sissime  punctatis^  longe  pubescentibus^  maculis  6  nigria  omatis. 

Long.  10  mm. 

Schwarzbraun,  dicht  und  ziemlich  lang  gelbgrün  behaart  —  die 
Behaarung  der  Unterseite  licht  gelb,  jedoch  nicht  so  dicht  wie  oben. 

Kopf,  Fühler  und  der  Thorax  egal  dicht  behaart;  die  Augen 
rothgelb. 

Der  Thorax  selbst  ist  stark  gewölbt,  rundlich,  vorne  schmäler, 
die  Seitenränder  stark  gebogen.    Schildchen  rund,  lichter  gefärbt. 

Flügeldecken  parallel,  an  der  Basis  etwas  breiter,  gewölbt  — 
hinten  in  zwei  spitze  Dornen  ausgezogen  —  sehr  dicht  und  fein 
punktirt,  lang  behaart,  mit  6  schwärzlichen  Flecken,  von  denen  zwei 
länglicher  gefonnte  zwischen  den  Schulterbuckeln  und  dem  Schildchen 

—  zwei  quer  in  der  Mitte  —  und  die  letzten  rundlichen  unterhalb 
der  vorigen  sich  befinden. 

Unten  schön  licht  gelb  behaart  —  die  Ränder  der  Brust  und 
der  Bauchringe  dichter;  in  der  Brustmitte  eine  hufeisenförmige  Zeich- 
nung befindlich,  die  aus  röthlichen  Haaren  gebildet  wird.  Beine  auf 
der  Aussenkante  weisslich,  unten  gelb  —  die  Tarsen  dagegen  ganz 
und  dicht  bräunlich  behaart. 

10.   Clytus  metallicus. 
t\i8C0'bninneu8,  densissime  aureo-pubescens,  sericeo-niicans, 
Capite  dense  pubescente^,  fronte   riigoso-punctata,    ad   basin 
nigro-cincta,  antennis  albido-pvhescentibus,  articulo  2,  longissimo 

—  artictdis  apice  sparsim  longe  setosis, 

Thorace  conveoso^  elongato,  antice  angnstiore^  iransversim 
plane  scabroso  —  breviter  piibescente^  macidis  dilutis  nigro-hmnneis, 

Scutello  subrotiindato,  unicolori. 

Elytris  elongatis^  parallelis^  convexis^  antice  minute  ampliatis^ 
seriatitn  parallele  rüde  punctatis  —  nitidis,  macidis  ß  viridi-nigris^ 
metallico-micantibus  omatis. 

Subtus  nigro-brvnneits^  opacus^  dense  sed  breve  albido-pu- 
bescens,  sericeo-micans ;  pedibus  tarsisqxie  sparsim  erecte  pilosis. 

Long.  15 — 16  mm. 

Schwärzlich-braun,  oben  äusserst  dicht  gelb  behaart  —  met-allisch 
glänzend;  unten  kürzere,  greise,  seidenglänzende  Behaarung. 

Kopf  einfarbig,  die  Stirne  grob  punktirt,  an  der  Basis  schwärzlich 
umsäumt;  Fühler  dunkelbraun,  dicht  fast  filzig  greis  behaart  —  an 
den  Gliederenden  einige  lang  abstehende  Ilaare  befindlich.  Das  zweite 
Fühlerglied  sehr  lang. 

Thorax  länglich,  walzenförmig,  mit  abgerundeten  Ecken,  vorne 
etwas  schmäler  ~  breit  flach  quergefurcht,  dicht  punktirt,  gelb  be- 
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haart  —  mit  verwaschenen  dunklen  Makeln  und  Streifen  nahe  der 
Stirn.  Aus  der  kurzen  Behaarung  ragen  einzelne  längere,  aufrecht 
stehende  Haare  vor. 

Schildchen  rundlich  —  egal  gelb. 

Flügeldecken  lang,  gewölbt,  an  der  Basis  merklich  breiter  —  das 
Ende  in  zwei  weit  von  einander  stehende  Dornen  ausgezogen  —  ohne 
sichtbare  Rippen,  mit  parallelen  Reihen  tief  eingestochener  grober 
Punkte,  —  mit  6  schwärzlich-grünen  Flecken  geziert,  die  metallisch 
glänzend  sind  und  folgends  gestellt  erscheinen :  je  zwei  strichförmige 
unterhalb  der  Schulterbuckeln  parallel  zum  Rande  —  zwei  schief  zur 
Naht  gestellte  in  der  Mitte  und  zwei  bogenförmige  unterhalb  der 
vorhergehenden,  die  die  ganze  Breite  der  Flügeldecken  einnehmen* 
Das  Nathende  überdies  stärker  und  dichter  behaart. 

Unten  matt  schwarzbraun,  kurz  behaart,  seidenartig  glänzend. 
Die  langen  Beine  ebenso  gefärbt,  die  Hüften  und  Schienen  mit  längeren 
aufrechten  feinen  Haaren  spärlich  bedeckt. 

11.    Clytua  minutissimus, 

Fidiffinosus^  densiseime  punctatus^  brunneo-tomentosus, 

Capite  antennisqne  bminneisy  tomentosis;  thorace  subcfloboso, 
denae  punctato^  fuliginoBo-piibescente,  ad  basin  margimbiia  an- 
gustis  albis  omato, 

Scutello  minimo^  triangidari,  albido-tomentoso. 

Elytris  parallelis.  conveanuscidis,  denae  punctatia  et  tomen- 
toaia,  albo-faaciatia:  duabua  rotundatia  ad  humeroa^  in  media 
linea  tranavei^a  et  apice  idrinque  macida  alba, 

Infra  aubnitidua,  diatincte  jnmctatua^  breviaaime  albido-pu- 
beacena,  laterib%ia  albo-tomentosia,  pedibua  opacia^  brevite^^  aetoaia. 

Long.  6  mm. 

Dunkel  nussbraun,  matt,  dicht  behaart,  weiss  gefleckt,  unten 
etwas  glänzender,  sehr  fein  punktirt,  kurz  behaart,  die  Seitenränder 
der  Brust  und  der  Bauchringe  dicht  (filzig)  weiss  behaart. 

Kopf  licht  grau  behaart;  Fühler  länger  als  der  Körper,  matt 
braun  behaart. 

Halsschild  stark  gebogen,  mit  gerundeten  Seitenrändern,  dicht 
punktirt,  filzig  grau  behaart,  hie  und  da  mit  aufrecht  stehenden 
einzelnen  längeren  Haaren  —  die  Basis  und  Ränder  schmal  weiss 
gesäumt.     Schildchen  rundlich,  sehr  klein,  grau. 

Flügeldecken  massig  gewölbt,  parallel,  hinten  in  zwei  sehr  kleine 
Dornen  endigend,  dicht  behaart,  fein  punktirt,  dunkel  nussbraun, 
weiss  gefleckt.  Die  Flecke  sind  nachstehend  gestellt  n.  z.  fasst  je 
ein  bogenförmiger  Flecken  den  Schulterbuckel  ganz  ein  —  wobei  er 
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selbst  bis  zur  Naht  reicht  —  eine  breitere  Querbinde  befindet  sich 
etwas  unter  der  Mitte  der  Flügeldeckenlänge  —  endlich  im  Naht- 
winkel je  ein  weisser  Flecken. 

Unten  sind  namentlich  der  ganze  Rand  der  Brust  und  der  Bauch- 
segmente sehr  dicht  weiss  behaart,  Beine  lang,  nussbraun,  sehr  kurz 
behaart,  mit  einzelnen  abstehenden  braunen  Haaren. 

12.   Clytus  Simulator, 

Angustus^  nigro-hrunneu^y  einer eo-tomentosus. 

Capite^  thorace^  antennis  scuteUoque  dense  einer eo-tomentosis, 

Thorace  valde  convexo^  laterihus  subrotundatis  —  in  medio 
minute  acahroso^  dense  et  rüde  punctata^  griseo-pubescente^  mar- 
ginibus  albis,    Scuteüo  triangxJari^  griseo. 

Elytris  planis^  parallelis,  hrnnneo-iomentosis,  fasciis  albis 
4  omatis:  fascia  basali  subrotundata  —  2,  et  3.  in  sutura  basin 
versus  angulatis^  4.  apicali, 

Subtiis  nigro-brunneuSy  dense  sed  breve  albido-pubescens^  la- 
teribus  mesothoracis  et  abdominis  albo-tomentosis^  pedibus  gra- 
cilibuSy  tarsis  posticis  elongatissimis. 

Long.  14  mm. 

Schwarzbraun,  dicht  behaart,  dem  Clyt.  speciosus  ähnlich. 

Kopf  und  Fühler  sehr  kurz  weisslich  behaart,  erstcrer  mit  ein- 
zelnen längeren  abstehenden  Haaren. 

Thorax  walzenförmig,  in  der  Mitte  eine  feine  Längsschwiele, 
sonst  grob  punktirt,  sehr  dicht  behaart  —  grau  gefärbt  mit  Ausnahme 
der  Basis  und  der  Seitenränder,  die  weiss  gesäumt  sind;  diese  weisse 
Randbinde  reicht  bei  dem  zweiten  Exemplar  nur  bis  zur  Hälfte  der 
Thoraxlänge. 

Flügeldecken  flach,  parallel,  hinten  in  zwei  feine  kurze  Dornen 
ausgezogen,  dicht  punktirt,  dunkelbraun  behaart  —  weiss  gezeichnet 
u.  z.  je  eine  etwas  schmutzig  weisse  halbmondförmige  Binde  dicht  an 
der  Basis  quer  über  die  Flügeldecken  bis  zur  Naht,  wo  sie  sich  mit 
der  anderseitigen  fast  berührt  —  eine  zweite  vom  Schildchen  an- 
fangende und  die  Naht  umfassende,  die  bis  zu  V^  der  Flügeldecken- 
länge reicht  und  dort  schief  verläuft,  um  dann  rechtwinklig  quer  ab- 
zubiegen —  darunter  eine  weisse  gerade  Querbinde,  die  über  die 
ganze  Breite  der  Flügeldecken  sich  erstreckt  —  endlich  zwei  weisse 
Makeln  am  Nahtende,  die  durch  einen  feinen  weissen  Strich  an  der 
Naht  mit  der  vorherigen  Binde  verbunden  erscheinen. 

Unten  matt  glänzend,  sehr  fein  punktirt,  schwarzbraun  behaart  — 
ebenso  sculptirt  erscheinen  die  langen  Beine,  wo  namentlich  das  letzte 
Fusspaar  durch  auffallende  Länge  sich  auszeichnet. 
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Gesammelt  und  bearbeitet 
von 

Br.  (7.  Verhoeff^  Bonn  a.  Rhein. 


Auf  den  folgenden  Blättern  gebe  ich  eine  Uebersicht  der  von 
mir,  während  einer  vom  26.  März  bis  10.  Mai  1892  durch  Istrien, 
Groatien  und  Dalmatien  unternommenen  Beise  beobachteten  Diplo- 
poden-Arten. 

Die  Beschreibung  der  neuen  Formen  wurde  an  anderer  Stelle, 
aber  gleichfalls  in  dieser  Zeitschrift,  gegeben. 

Ich  besuchte  2  Wochen  die  Umgebung  von  Pola,  1  Woche 
Fiume,  2  Wochen  Abbazia  und  1  Woche  Zara  und  Spalato. 

Nur  die  Fauna  des  Monte  Maggiore  und  die  der  Umgegend  von 
Abbazia  kann  als  wirklich  reichhaltig  angesprochen  werden,  die  von 
Pola,  Fiume,  Zara  und  Spalato  muss  dagegen  in  Bezug  auf  Diplo- 
poden durchaus  als  dürftig  bezeichnet  werden.  Vollständigkeit  be- 
haupte ich  natürlich  nirgends  erreicht  zu  haben,  wohl  aber  einen 
ausreichenden  Ueberblick. 

Dass  die  Faunen  des  Monte  Maggiore  und  von  Abbazia  wesentlich 
artenreicher  sind  liegt  in  erster  Linie  daran,  dass  die  Fiumaner 
Küste,  welche  von  O.S.O.  nach  W.N.W,  streicht,  bei  Mattuglie  einen 
plötzlichen  Winkel  macht,  sodass  die  Küste  in  einer  beinahe  südlichen 
Richtung  fortläuft.  Die  der  Küste  parallel  laufenden  Gebirge,  welche 
bei  Fiume  ihre  volle  Breitseite  der  Sonne  zukehren,  werden  deshalb 
bei  Abbazia  in  ihren  Abhängen  schräg  getroffen.  Dies  bedingt  zu- 
nächst für  die  Abbazianer  Küste  einen  höheren  Feuchtigkeitsgehalt 
und  es  kann  sich  demnach  ein  wirklicher  Wald  in  den  Schluchten 
und  auch  an  den  breiten  Abhängen  hinaufziehen,  während  bei  Fiume 
nur  wenige  Pflanzen  der  sengenden  Glut  Stand  halten.  Diese  reichen 
Waldungen  laubabwerfender,  winterkahler  Eichen  und  Buchen  etc. 
wie  sie  die  Umgegend  von  Abbazia  aufweist,  fehlen  bei  Fiume,  wo 
man  nur  hie  und  da  in  einer  Senkung  ein  derartiges  Wäldchen  an- 
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trifft,  welches  dann  allerdings  ein  reichlicheres  Tierleben  beherbergen 
kann.  Bei  Pola,  Zara  und  Spalato  giebt  es  derartige  Waldungen 
überhaupt  nicht  mehr,  denn  die  immergrünen  Macchien  können  zwar 
vielen  Insekten,  nicht  aber  den  rinden-  und  moderliebenden  Diplopoden 
einen  verlockenden  Platz  bieten. 

Wenn  man  Ende  April  i)  den  Monte  Maggiore  besteigt,  so  stehen 
bei  Abbazia  die  Wälder  im  frischen  Grün.  Ehe  man  jedoch  die 
Hochwälder  des  Monte  Maggiore  erreicht,  hat  man  eine  pflanzenarme, 
meist  von  Jnniperus  oxycedrus  bestandene  Region  zu  passieren, 
welche  zwischen  oben  und  unten  eine  gewisse  Kluft  herstellt.  Ich 
fand  zu  genannter  Zeit  den  oberen  Bergabschnitt  des  Monte  Maggiore 
mit  fusstiefem  Schnee  bedeckt,  welcher  an  sonnigeren  Plätzen  übrigens 
sehr  bald  verschwand. 

An  der  Küste  und  den  unteren  Bergen  herrscht  die  bekannte 
«terra  rossa".  Sehr  bemerkenswert  ist  es,  dass  diese  auf  dem  eigent- 
lichen Monte  Maggiore  fehlt  und  durch  eine  fette,  humöse,  schwarze 
Erde  ersetzt  wird,  welche  eben  das  Substrat  für  den  herrlichen 
Laubwald  des  Monte  Maggiore  und  damit  auch  für  dessen  Diplopoden- 
Fauna  liefert. 

Trotz  der  örtlichen  Nähe  muss  die  Fauna  des  Monte  Maggiore, 
oder  kurz  die  istrischeGebirgsfauna,  von  der  Abbaziancr  Fauna 
und  überhaupt  der  Fauna  der  kroatischen  sowohl  wie  der  istrischen 
Küste  und  Tiefe  gesondert  werden  Es  wurde  von  mir  nämlich  nur 
eine  Art  (lultis  boletij  beobachtet,  welche  an  der  Küste  und  im 
Gebirge  gleich  gut  ihre  Existenzbedingungen  findet,  ohne  merkbare 
Unterschiede  im  Körperbau  aufzuweisen.  Selbst  angenommen  aber, 
dass  sich  noch  verschiedene  der  Gebirgstiere,  welche  ich  citiere, 
weiter  unten  finden  lassen  sollten,  so  kann  doch  über  den  gänzlich 
veränderten  Charakter  dieser  Bergfauna  keine  Frage  mehr  bestehen. 
Oben  kleine  und  nördliche,  unten  grosse  und  südliche  Formen,  das 
im  Allgemeinen  der  Charakter. 

Ob  die  3  neuen  Arten  auch   in    den  Ostalpen   vorkommen,    ob 

auch  die  kroatischen  Gebirge  in  ihrer  Fauna  mit  der  dos  istrischen 
Gebirges  übereinstimmen  und  ob  noch  weitere  lokale  Gebirgsformcn 

hier  zu  entdecken  sind,  das  bleiben  Fragen,  welche  einer  späteren 
Lösung  harren.  Die  nördliche  Vegetation,  die  zwischenliegende,  öde 
Juniperus-Region,  die  kühlere  Witterung,  die  zahlreicheren  Nieder- 
schläge, der  fettere  Boden,  der  geringere  Luftdruck,  alles  das  sind 
Schranken,  welche  einen  Austausch  der  Tiefen-  und  der  Höhen-Fauna 
erschweren. 


i)  Ich  besuchte  ihn  am  23.  und  24.  April. 
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Die  Fauna  von  Fiume  stimmt  mit  derjenigen  von  Abbazia  ganz 
überein,  nur  besitzt  letztere  einige  Waldformen,  welche  dort  zu  fehlen 
scheinen.    Ich  nenne  diese  Fauna  die  kroatische  Küstenfauna 

• 

Ihr  gegenüber  steht  die  istrische  Küstenfauna,  welche  ich  in  Pola 
studierte.  Ich  fand  in  Pola  nie  eine  Olomeris  conspersa,  nie  einen 
Iidus  unicolori\  welche  beide  bei  Fiume  gemein  sind.  Dagegen  sah 
ich  in  Fiume  nie  die  Glomeris  pxdchra^  welche  bei  Pola  auf  jeder 
Excursion  heimgebracht  werden  kann.  Von  den  3  genannten  Faunen 
wieder  unterscheidet  sich  die  dalmatinische  Fauna.  Dieselbe  zeigte 
sich  in  Zara  und  Spalato  ziemlich  übereinstimmend,  nur  ist  die  von 
Spalato  entschieden  ärmer  an  Individuen.  Der  dalmatinischen 
Fauna  scheint  Lysiopetalum  iUyricum  zu  fehlen,  auch  habe  ich 
lulus  unicolor  daselbst  nirgends  angetrofifen.  Charakteristisch  für 
sie  sind  dagegen  in  hohem  Maasse: 

1.  Lysiopetalum  carinatum  Brandt, 

2.  Strongylosoma  iadrense  Pregl, 

3.  luhis  ßavipes  C.  Koch. 

Diese  drei  Arten  findet  man  leicht  an  den  von  Zara  ins  Innere 
führenden  Fahrstrassen  unter  Steinen.  Bei  Spalato  treten  alle  in 
geringerer  Individuenzahl  auf.  Bemerkenswert  ist,  dass  die  dalma- 
tinische Fauna  mit  der  istrischen  das  sehr  häufige  Auftreten  der 
Olomeris  pxdchra  gemein  hat.  lulus  fuscipes  0.  Koch  ist  der 
einzige  Diplopode,  welcher  durch  alle  in  Rede  stehenden  Faunen- 
gebiete reichlich  verbreitet  ist.  Im  Folgenden  werde  ich  die  cha- 
rakteristischen Arten  mit  einem  *  versehen. 

Wollen  wir  diese  Diplopoden  der  österreichischen  Adria  etwa 
mit  der  mir  besonders  bekannten  westdeutschen  Fauna  vergleichen, 
so  kommen  wir  zu  dem  geographisch  sehr  bemerkenswerten  Resultat, 
dass  (abgesehen  von  der  istrischen  Gebirgsfauna,  welche  ja  nördlichen 
Typus  trägt)  nur  eine  einzige  Art  beiden  gemeinsam  ist,  nämlich 
der  lulxis  pusillus  Leach,  welcher  überhaupt  einen  sehr  bedeutenden 
Yerbreitungsbezirk  aufweist.  Stellen  wir  aber  auch  den  Monte  Maggiore 
mit  in  den  Vergleich  ein,  so  erhalten  wir  doch  nur  2  gemeinsame 
Arten  mehr,  also  im  Ganzen  deren  3,  nämlich  noch  2.  lulus  foe- 
tidus  C.  K.  und  3.  lulus  fallaoc  Meinert.  —  Eine  so  grosse  Faunen- 
verschiedenheit ist  mir  in  keiner  der  andern  Tierklassen  vorge- 
kommen (soweit  solche  überhaupt  beiderorts  vorhanden  sind). 

Ich  lasse  die  vier  Faunengebiete  folgen: 


i)  Ich  glaube  deshalb,    dass  die  Stücke   von   C.  Koch    irrtümlich 
aus  Pola  angegeben  sind. 
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I.  Istrisehe  Kfistenfauna 

(beobachtet  in  Pola). 

*1.  Olomeris  pulchra  C.  K.  sehr  häufig. 
2.  Polydesmxis  triseriatus  Verh.  1  Expl. 

*3.  Lyaiopetalxtm  illyricum  Latz.  Ein  sehr  häufiges  Tier, 
unter  Steinen  in  den  Macchien.  unter  einem  Steintrümmer 
von  ca.  1  LJ  Fuss  fand  ich  einmal  25  Q  9  beisammen. 

4.  lulus  fuscipes  C.  K. 

var.  suhcra88ii3  Latz,  sehr  gemein,  der  häufigste  Vertreter 
der  Klasse  (von  var.  lexiconotus  Latz,  habe  ich  typische  Stücke 
nicht  gefunden,  doch  solche,  welche  dahin  Oberleiteten). 

5.  luhis  trilineatue  G.  K.  nicht  eben  selten,  besonders  unter 
Pflanzenresten  auf  der  ^ terra  rossa". 

6.  lulus  fasciatus  C.  E.  ausschliesslich  und  recht  häufig  in  der 
var.  erythronotue  Latz. 

7.  lulus  boleti  CK.  zusammen  mit  fuscipes  und  fasciatus  in 
den  Macchien  unter  Steinen  recht  häufig. 

II.  Kroatische  Kfistenfauna 

(beobachtet  um  Finme  und  Abbazia). 

*1.  Glomeris  conspersa  C.  K.  Fiume  sehr  gemein.  Abbazia 
sehr  häufig. 

Die  var.  excellens  Latz,  vereinzelt  hier  und  da,  z.  B.  auf 
Burg  Gastua. 

2.  Olomeris  pustulata  Latr.    Nicht  häufig. 

3.  Brachydesmus  superus  Latz.  Fiume  und  Abbazia  einzeln, 
unter  Steinen  und  Moos. 

"'4.  lulus  unicolor  G.  K.  sehr  häufig.  1  Exemplar  klopfte 
ich  von  einer  2—3  m  hohen  Birke  in  den  Schirm. 

5.  lulus  trilineatus  G.  K.  nicht  selten,  unter  Steinen. 

6.  lultis  fasciatus  G.  K.  auch  hier  ausschliesslich  in  der  var. 
erythronotus  Latz,  und  zwar  häufig. 

7.  lulus  boleti  G.  K.  häufig. 

8.  lulus  fuscipes  G.  K.  var.  subcrassus  Latzel  sehr  häufig, 
var.  leuconotus  Latz,  noch  gemeiner  und  mehr  auf  den  Berg- 
abhängen. 

*9.  Lysiopetalum  illyricum  Latz,  häufig. 

Die  jetzt  noch  folgenden  fand  ich  nicht  bei  Fiume,  sondern  nur 
bei  Abbazia. 

10.  Polydesmus  triseriatusN&cYi.^  vereinzelt  unter  Moos,  am 
Fusse  von  Laubbäumen. 
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11.  PolydeemuB  abbazianus  Yerh.  nicht  häufig,  unter  Baum- 
rinden. 
*12.  Polydeemua  illyricue  Verh.  nicht  selten,  unter  Baumrinden, 
in  schattigen  Wäldern. 

13.  lulus  relictus  Verh.    Vereinzelt  auf  Berg  Gastua  und  bei 
Abbazia  unter  Mooö  in  Wäldern. 

14.  Polyxenus  laguruB  L.    In  Laubwäldern,  von  Zweigen  ge- 
klopft. 

in.  Istrische  Gel^irgsfaiuia 

(beobachtet  auf  dem  Monte  Maggiore). 

"'l.  Glomeria  ornata  G.  E.  in  Baumstucken,  nicht  selten. 

*2.  Chordeuma  o m7o<2f^t in c^ um  Verh.  vereinzelt  unter  Steinen* 

und  Moos,  teilweise  noch  unter  Schnee,  in  den  Bergwäldern. 
*3.  Atractosoma  pusillum  Verh.   vereinzelt  wie   der  vorige 

vorkommend. 
*4.  lulus  blaniuloides  Verh.  nicht  selten  unter  Steinen  auf 

der  höchsten  schnee-  und  waldfreien  Bergspitze. 
*5.  lulus  luridus  G.  K.    Vereinzelt  in  faulen  Baumstümpfen. 
*6.  lulus  foetidus  G.  K.  daselbst  nicht  gerade  selten. 
7.  lulus  boleti  G.  K.  daselbst  häufig. 
*8.  lulus  fallaoc  Mein,  daselbst  nicht  häufig. 
*9.  lulus  oribates  Lßiiz.  daselbst  und  unter  Moos  nicht  selten. 

10.  lulus  fasciatus  nur  in  der  Stammform,  nicht  gerade  selten. 

11.  lulus  fuscipes  G.  K. 

var.  montanus  Verh.  unter  Steinen,  nicht  selten. 

lY.  Dalmatinische  Fauna 

(beobachtet  um  Zara  und  Spalato). 

*1.  Olomeris  pulchra  G.  K. 

Zara  sehr  gemein.    Spalato  häufig. 
*2.  Strongylosoma  iadrense  Pregl. 

Zara  häufig.    Spalato  nicht  gerade  selten. 
*3.  J^ysiopetalum  carinatum  Brandt. 

Zara  nicht  selten.    Spalato  selten. 
*4.  lulus  flavipes  G.  K. 

Spalato  häufig.    Zara  sehr  gemein. 

Ich  habe  nie  in  irgend  einer  Gegend  einen  Diplopoden  so  massen- 
haft auftreten  sehen,  wie  lulus  flavipes  bei  Zara.  Er  läuft  allent- 
halben und  sogar  im  Sonnenschein  über  den  Weg.  Auch  tote  Individuen 
kann  man  genug  an  den  Strassen  liegend  finden.  An  jedem  Feldpfade 
birgt  fast  jeder  Stein  dieses  Tier,  bei  welchem  wie  gewöhnlich  die 
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Weibchen  viel  zahlreicher  sind  als  die  Männchen.  Im  Grunde  eines 
von  der  Mutter  etwas  trichterförmig  zusammengebogenen,  trockenen 
Blattes  fand  ich  ca.  20  weisse,  junge  Tierchen  bei  einander. 

5.  lulus  trilineaius  C.  K. 
Zara  häufig.    Spalato? 

6.  lulus fuscipes  CK. 

Bei  Zara  nur  var.  suhcrassus  Latz,  sehr  häufig  zwischen ^^a- 

vipes^  aber  doch  stark  gegen  diesen  zurücktretend. 

Bei  Spalato  var.  suhcrassus  Latz,  häufig. 

Auf  dem  Monte  Carban  ausschliesslich  var.  leuconotu^  Latz. 

cf  und  Q  nicht  selten. 

7.  lulus  pusillus  Leach  —  (Zara?) 

Bei  Spalato  nicht  selten  in  der  Nähe  der  Küste  unter  Steinen. 

Das  imposante  Felsengebirge  östlich  hinter  Spalato  ist  sehr 
vegetationsarm,  Wald  fehlt  fast  gänzlich,  doch  befinden  sich  an  den 
Abhängen  stellenweise  ausgedehnte  Macchien.  Eine  Besteigung  des 
Monte  Carban  ergab,  dass  diesem  Gebirge  eine  besondere  Diplopoden- 
Fauna  fehlt. 


SN 
./ 
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Melolonthiden  von  Borneo 
und  einigen  anderen  malayischen  Inseln 

aus  einer  Sendung  der  Herren 
Dr.  0.  Staudinger  und  A.  Bang-Haas 

beschrieben  von  Ernst  Brenske  in  Potsdam. 


Die  Mehrzahl  der  nachstehend  beschriebenen  Melolonthiden  ist 
von  Borneo  und  stammt  von  einer  in  das  innere  Hochland  von  Kina- 
Balu  unternommenen  Expedition,  welche  die  rühmlichst  bekannte 
Firma  Dr.  0.  Staudinger  und  Bang-Haas  ausgerüstet  hatte.  Die 
Gegend  wurde  vordem  wahrscheinlich  noch  von  keinem  Sammler  be- 
treten, denn  sftmmtliche  von  dort  mitgebrachte  Melolonthiden  stellten 
sich  als  neu  heraus,  was  um  so  bemerkenswerther  erscheint,  als  die 
Uebereinstimmung  in  der  Fauna  jener  Insel  mit  der  von  Sumatra 
und  Java  bekanntlich  eine  nicht  unbedeutende  ist. 

Unter  den  Hopliden  ist  neben  4  heuen  Arten  als  merkwürdigste 
Erscheinung  die  neue  Gattung  Oyroplia  zu  betrachten,  deren  hoch 
gekrümmter  Thorax  sie  von  den  Hoplien  der  orientalischen  Region 
absondert.  Zu  den  wenigen  bis  jetzt  bekannten  Z>^>ama-Arten 
wurde  eine  neue  Art  hinzugefügt.  Die  reiche  Artenzahl  der  Apogonia 
wurde  um  eine  vermehrt  und  ebenso  die  der  Exopholis  um  eine;  im 
Ganzen  konnten  von  Kina-ßalu  8  neue  Arten  beschrieben  werden, 
denen  noch  einige  neue  Arten  von  Malacca,  Nias,  Gelebes  beigefügt 
wurden,  sowie  einige,  die  Stellung  der  Arten  erläuternde  Bemerkungen. 

Die  awraniiacrt-Gruppe  der  Gattung  Hoplia, 

Zu  diesen,  in  der  orientalischen  Region  verbreiteten  Hoplien, 
gehören  ausser  der  angeführten  noch  ferner:  Hoplia  Bowringi  Wath. 
von  Penang,  fulgida  Wath.  von  Malacca,  aurata  Wath.  von  Sarawak, 
diana  Shp.  von  Penang,  sobrina  Shp.  von  Gelebes,  simplex  Shp.  von 
den  Philippinen  und  die  nachstehend  beschriebenen.  Alle  haben 
folgende  Merkmale  gemeinsam:  die  Fühler  sind  neun-  oder  zehn- 
gliedrig,  die  Vorderschienen  meist  dreizähnig  (bei  Bovnnngi  zwei- 
zähnig), die  vorderen  Fusspaare  haben  zwei  Krallen,  welche  gespalten 


4 


348  E.  Brenske: 

sind,  die  hintersten  eine,  nngespaltene.  Der  Clypeus  ist  unbeschuppt, 
gewöhnlich  mit  einigen  groben  Borstenpnnkten  an  der  Naht.  Der 
Thorax  ist  immer  schmaler  als  die  Flügeldecken,  meist  mehr  oder 
weniger  gewölbt,  jedoch  nie  höckerartig,  und  kürzer  als  breit  Sehr 
beachtenswerth  ist  das  Fehlen  des  Hautsaums  am  Yorderrande  des 
Thorax,  wo  statt  dessen,  besonders  seitlich  sichtbarer,  feine  Härchen 
stehen,  und  ich  glaube,  dass  sich  durch  dieses  Merkmal  der  Gattungs- 
charakter der  Gruppe  auch  am  schärfsten  fixiren  lassen  wird.  Die 
Flügeldecken  sind,  wie  die  ganze  Körperform,  gestreckter  als  bei  den 
europäischen  Hoplia-Arten^  sie  haben  vor  und  hinter  der  Mitte  an 
der  Naht  einen  Eindruck,  wodurch  hinter  dem  Schildchen  und  in  der 
Mitte  sowie  vor  der  Spitze  buckelartige  Erhebungen  entstehen.  Das 
Propygidium  hat  in  der  Mitte  des  hinteren  Randes  eine  Vertiefung, 
in  welcher  die  Nahtwinkel  der  Flügeldecken  liegen.  Die  Oberseite 
ist  mehr  oder  weniger  dicht  mit  rundlichen  Schuppen,  welche  zum 
Theil  goldglänzend  sind,  bedeckt,  dazwischen  treten  kurze  Borsten- 
härchen hervor.  Die  Schuppen  der  Unterseite  sind  silberglänzend 
oder  perlrautterartig  schillernd;  die  Grundfarbe  des  Körpers  ist  roth- 
braun, sehr  selten  schwarz. 

Hoplia  aurifera  n.  sp. 

Densissime  prasse  aureo-sgiuifnulata^  clypeo  gldbro^  punctia 
grossis  setiferis  tecto;  thorace  elytrisgue  pilis  brevissimis,  elytria 
plus  mimisve  bimactUatis ;  tibiis  anticis  actäe  trideniatis,  an- 
tennis  S-artictdatis.  Long.  5—6,  lat.  2«/4— SV^mm.  Borneo,  Kina-Balu. 

Mit  auraniiaca  Wath.,  welche  zehngliedrige  Fühler  hat,  zunächst 
verwandt,  kleiner  als  jene  und  nur  mit  sehr  kleinen  Borstenhärchen, 
welche  zwischen  den  Schuppen  stehen,  während  bei  auraniiaca  die 
Borste  an  die  Stelle  der  Schuppe  tritt.  Die  Schuppen  sind  etwas 
kleiner  wie  bei  aiirantiaca^  sie  liegen  so  dicht  mosaikartig  zusammen, 
dass  ihre  Form  nicht  mehr  rund,  sondern  vier-,  fünf-  oder  sechseckig 
geworden  ist.  Zwischen  den  goldigen  Schuppen  sind,  besonders  auf 
den  Flügeldecken,  vereinzelt  dunklere  eingestreut,  welche  jedoch  nicht 
mit  den  dunklen  schuppenlosen  Flecken  zu  verwechseln  sind.  Die 
goldige  Färbung  der  Schuppen  ist  an  folgenden  Stellen  etwas  dunkel- 
gelb oder  braungelb:  zwei  oder  fast  vier  Längsstreifen  auf  dem 
Thorax;  auf  den  Flügeldecken  ein  Fleck  unterhalb  der  Schulter  am 
äusseren  Rande  nnd  in  der  Vertiefung  hinter  der  Mitte  (var.  ma- 
culata)  zuweilen  auch  an  der  Spitze.  Bei  anderen  (schlechter  con- 
servirten?)  Stücken  verschwindet  der  Glanz  fast  völlig,  die  Schuppen 
sind  gelbbraun  und  an  den  bezeichneten  Stellen  dunkelbraun  (vsLT./tdva) 
und  solche  Exemplare  machen  völlig  den  Eindruck  einer  anderen  Art. 
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Hoplia  auromicans  n.  sp. 

DensisBime  grosse  aureo-squamulata,  clypeo  leviter  comaceOy 
pmictis  nonnullis  tecto;  thorace  eiytrisque  püis  brernssimis,  elytris 
quadrimacidatis;  tibiis  anticis  tindentaiis^  antennis  novem-arti- 
eulatis.    Long.  6,  lat.  3  mm.    Borneo,  Kina-Balu. 

Mit  der  vorigen  Art  sehr  nahe  verwandt,  aber  durch  die  Be- 
schuppung recht  abweichend.  Bedeutend  schlanker  als  auri/era,  die 
Schuppen  kräftiger,  die  Fugen  zwischen  denselben  sichtbarer  und 
dort  wo  eine  Borste  steht,  fehlt  die  Schuppe.  Ausser  den  goldigen 
Schuppen  treten  strohgelbe  auf  an  folgenden  Stellen:  zwei  oder  vier 
Streifen  auf  dem  Thorax,  auf  den  Flügeldecken  in  den  vier  Ver- 
tiefungen; in  den  hinteren  Flecken  sind  sie  gewöhnlich  ganz  abge- 
rieben, sodass  diese  Stellen  braun  erscheinen  in  ihrer  Grundfarbe. 
Braungelbc  Schuppen,  wie  bei  aurifera,  sind  hier  nicht  vorhanden. 

Soplia  setosella  n.  sp. 

Minus  dense  albido-sqtiamulata^  püis  brevissimis  vestita^  ca- 
pite  pygidioque,  thorace  tribus  striis^  elytris  mactilis  nonmdlis 
aureis;  tibiis  anticis  aaite  tridentatis^  antennis  10-articulatis. 
Long.  5»/« — 6,  lat.  2i/2  mm.    Borneo,  Kina-Balu. 

In  der  Körperform  der  vorigen  Art  nahestehend,  in  der  Be- 
schuppung jedoch  sehr  abweichend.  Die  Schuppen  der  Oberseite 
stehen  sehr  sperrig,  die  Zwischenräume  haben  die  Grösse  von  drei 
oder  vier  Schuppen,  die  Farbe  derselben  ist  ein  unbestimmter  schmutzig 
graugelber  Ton.  Das  Kopfschild  ist  unregelmässig  mit  kleinen  und 
einigen  grösseren  Punkten  besetzt.  Der  Kopf  trägt  dicht  stehende, 
grosse,  runde,  goldige  Schuppen.  Auf  dem  Thorax  stehen  dieselben 
rundlich  dicken  Schuppen  in  drei  Längsreihen,  die  übrigen  Schuppen 
sind  kleiner,  von  verschiedener  Form,  meist  lanzettförmig,  doch  ver- 
einzelt auch  rundlich;  Borsten  stehen  einige  längere  am  vorderen 
Rande,  äusserst  kurze  und  wenig  bemerkbare  auf  der  Fläche.  Auf 
den  Flügeldecken  stehen  die  goldigen  Schuppen  in  einem  schmalen 
Streifen  um  das  Schildchen,  in  der  Mitte,  auf  dem  Endbuckel  und 
auch  kurz  vor  der  Spitze.  Die  anderen  Schuppen  sind  längs  der 
Mitte  mehr  lanzettlich,  seitlich  mehr  rundlich.  In  deutlichen  Reihen 
stehen  die  kurzen,  schuppenartigen  Borsten.  Der  Eindruck  auf  dem 
Propygidium  ist  schwach. 

Gyroplia  n.  g. 

Das  eigenthümliche  dieser  Gattung,  welche  sich  den  vorstehenden 
Arten  anschliesst,  besteht  darin,  dass  der  Thorax  zu  einem  grossen 
dromedarartigen  Höcker  umgebildet  ist.    Der  umgeschlagene  Thorax- 
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Rand  ist  sehr  breit,  er  legt  sich  aber  nicht  fest  gegen  die  Vorder- 
hüften, sondern  lässt  eine  spaltenartige  Höhlung,  die  Fühlergrube, 
frei.  Die  Mundtheile  sind  ähnlich  wie  bei  der  Gattung  Hoplia, 
Die  Mandibeln  bilden  an  der  Spitze  einen  schmalen  hakenförmigen 
Zahn,  schmäler  wie  bei  Hoplia,  welcher  den  gewiroperten  Hautsaum 
des  Innenrandes  kaum  überragt.  Die  Maxillen  sind  an  der  Spitze 
zweireihig  gezähnt,  das  Maxillartasterendglied  ist  schwach  verdickt. 
Die  Unterlippe  ist  lang  gestreckt,  das  Kinn  an  der  Basis  stark  ver- 
jüngt, die  Kehle  jederseits  breit  vorspringend  p  ,  bei  Hoplia  ist 
die  Kehle  kaum  vorspringend.  '""  "" 

Die  Zunge  ist  deutlich  runzlig  punktirt,  behaart,  vorn  wenig  ein- 
gedrückt, bei  Hoplia  mit  deutlicher  Längsfurche.  Die  Taster  stehen 
am  Seitenrande  in  länglichen,  tiefen,  den  Rand  bis  zur  Spitze  ein- 
nehmenden Gruben,  welche  scharf  gerandet  sind  und  die  Fläche  der 
Zunge  verengt  erscheinen  lassen;  bei  Hoplia  ist  der  Rand  wulstig. 
Das  letzte  Lippentasterglied  ist  spindelförmig.  Die  Flügeldecken  be- 
decken das  Propygidium,  sie  sind  etwas  breiter  als  der  Thorax,  hinten 
legen  sie  sich  mit  dem  Nahtwinkel  in  eine  Längsfurche  des  Pro- 
pygidiums.  Die  Vorderschienen  sind  zwei-  oder  dreizähnig.  Die 
Kralleu  der  vorderen  Fusspaare  sind  doppelt,  die  grössere- gespalten, 
die  der  hinteren  Füsse  sind  einfach,  ungespalten.  Schenkel  und 
Schienen  sind  nicht  verdickt.  Die  Fühler  sind  zehngliedrig  mit  sehr 
geringer  Geschlechtsdifferenz. 

Öyroplia  himaculata  n.  sp. 

Densissime  grosse  sordide ßavo-squamosa;  clypeo  mibtilissime 
puncfftto,  pnnctis  nonnullis  grossis  piliferis;  thovace  elytrisque 
setosis,  pi/gidio  dnahus  maculis  brunneis;  tibiis  anticis  cf  biden- 
tatis^  Q  tridentatis;  antennis  decem-articidatis.  Long.  5i/2,  lat. 
3  mm.    Borneo,  Kina-Balu. 

Eine  durch  den  buckligen  Thorax  sehr  auffallende  Art,  die  dicht 
mit  helleren  bis  gelbbraunen,  melirten  (ursprünglich  silberglänzenden?) 
rundlichen  Schuppen  mosaikartig  bedeckt  ist,  mit  kurzen  Borsten  da- 
zwischen. Der  Clypeus  ist  sehr  kurz  gerundet,  fein  punktirt  mit 
einigen  Borstenpunkten.  Der  Thorax  fällt  vorn  mit  einem  leichten 
Bogen  zur  Stirn  ab,  hinten  etwas  steiler  zum  Schildchen;  die  Schuppen 
sind  in  der  Mitte  heller  als  an  den  Seiten,  ohne  irgend  welche  be- 
stimmte Zeichnung;  die  Seiten  sind  gerundet,  die  Vorderecken  vor- 
gezogen, die  hinteren  leicht  abgerundet.  Das  Schildchen  ist  schmal. 
Die  Flügeldecken  haben  zwei  Eindrücke  in  der  Mitte,  die  gelben  und 
braun  melirten  Schuppen  ohne  bestimmte  Zeichnung,  die  Borsten  in 
wenig  auffallenden  Reihen.   Das  Pygidium  ist  hell  beschuppt,  seitwärts 
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an  der  Basis  mit  zwei  dunkelbraunen  Flecken.  Die  Unterseite  ist 
ziemlich  gleichmässi^  hell  beschuppt,  hier  zum  Theil  noch  perlmutter- 
artig glänzend  wie  an  den  Hinterbeinen.  Die  Krallen  der  vorderen 
FOsse  sind  in  der  Grösse  nur  wenig  verschieden.  Die  Schienen  sind 
ohne  Sporen,  die  hinteren  mit  Borstenkränzen  an  der  Spitze. 

Hoplia  ventricosa  n.  sp. 

Supra  denausime  nigro-sguamulosa,  aguamulia  nonnullis  au- 
reisvelatireo-tnridibuatecta;  pygidio  abdomineque  densissime  avreOn 
pcdihus  margaritaceia  squamidoais^  tibiia  aniicis  tridentatis^  an- 
tennis  decem-articulatis.  Long.  4— 41/2,  lat.  2 — 2i/4  mm.  Bornöo, 
Kina-Balu. 

Diese  Art  gehört  zur  Gruppe  der  viridissima  m.,  von  denen  mir 
bis  jetzt  9  Arten  bekannt  sind,  deren  Gruppencharakter  der  folgende 
ist:  Kleine  Arten  mit  gedrungenem  Körperbau,  zarten  Beinen  mit 
langgestreckten  Tarsen  und  schlanken  Krallen,  von  denen  auch  die 
hintere  einfache  zuweilen  gespalten  ist  (viridissimaj.  Die  Unterlippe 
ist  flach  mit  vereinzelt  stehenden  Haaren,  nach  vorn  stark  verengt, 
gegen  die  Basis  bedeutend  erweitert.  Die  Flügeldecken  bedecken 
das  Propygidium  nicht  vollständig,  ihr  Seitenrand  ist  tkber  den  Hinter- 
hüften stark  ausgebuchtet  (cetonienartig),  derart,  dass  die  dadurch 
nach  hinten  stark  verschmälerten  Flügeldecken  die  Seiten  der  Hinter- 
leibsringe, von  oben  gesehen,  kaum  bedecken,  wie  bei  Ectinohoplia, 
Durch  dieses  Merkmal  lassen  sich  die  hierher  gehörigen  Arten  leicht 
erkennen.  Das  vierte  bis  siebente  Glied  der  Fühler  ist  sehr  klein, 
perlschnurartig,  die  ersten  dagegen  recht  robust. 

Die  vorliegende  Art  hat  ein  sehr  fein  gerandetes  Kopfschild, 
fast  glatt  mit  groben  Borstenpunkten,  der  übrige  Theil  des  Kopfes 
ist  mit  gelb-grünlich  glänzenden  Schuppen  besetzt,  die  meist  schmutzig 
gelb  erscheinen.  Der  Thorax  ist  gewölbt,  an  den  Seiten  auswärts 
gebuchtet,  nach  hinten  weniger  als  nach  vorn  verengt,  mit  stumpf- 
winkligen fast  gerundeten  Hintcrecken;  die  Fläche  ist  mit  sammet- 
artigen,  schwarzen  Schuppen  dicht  bedeckt,  während  besonders  am 
Rande  und  an  der  Basis,  weniger  in  der  Mitte,  zerstreute  oder  Flecken 
bildende,  matt  goldige  Schuppen  und  überall  dazwischen  sehr  kurze 
helle  Härchen  stehen.  Die  Flügeldecken  sind  ebenfalls  dicht  schwarz 
beschuppt  mit  zerstreuten  grünlich-goldgelben  Schuppen;  diese  bilden 
gewöhnlich  um  das  Schildchen,  in  der  Mitte  an  der  Naht,  vor  der 
Spitze  und  an  derselben  kleine  Flecken;  die  in  unregelmässigen 
Reihen  stehenden  hellen  Härchen  heben  sich  undeutlich  ab.  Das 
Pygidium  und  die  Unterseite  sind  dicht  mit  grossen,  rundlichen,  gold- 
glänzenden Schuppen  mosaikartig  bedeckt,  mit  äusserst  zarten  Härchen 
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dazwischen.  Die  Schenkel  und  Schienen  sind  perlmntt erartig  be- 
schuppt Die  Krallen  der  hintersten  Fasse  sind  einfach,  ungcspalten^ 
an  den  vordersten  ist  die  eine  Kralle  gespalten,  an  den  mittleren 
beide,  die  kleinere  davon  sehr  undeutlich  vor  der  Spitze.  Der  dritte 
Zahn  der  Yorderschienen  ist  beim  <f  sehr  schwach. 

Die  sammetschwarze  Farbe  der  Schuppen  auf  der  Oberseite  än- 
dert ab:  sie  ist  bei  einigen  Exemplaren  braun. 

Serica  (Microserica)  malaccensis  n.  sp. 

Breviter  ovata,  fusco-^igra;  thorace  viridi-micante^  elytris 
basi  flavomacttlatie,  obsolete  sUnatis;  femoribus  tibiisque  praeser- 
tim  anticis  ru/escentibus.    Long.  5,  lat.  3  mm.    Malacca. 

Ich  habe  die  kleinen  und  zierlichen  auf  den  Flügeldecken  m.eist 
zweifarbigen  Arten,  deren  zehngliedriger  Fühler  im  männlichen  Ge- 
schlecht einen  vierblättrigen  Fächer,  im  weiblichen  einen  dreiblättrigen 
hat,  und  deren  hintere  Schenkel  keine  Borstenreiheu  tragen,  zu  einer 
besonderen  Gattung  vereinigti),  deren  älteste  und  bekannteste  Art 
compressipes  Wied.  ist,  zu  welcher  noch  ausser  der  vorstehenden 
fünfzehn  andere  tbeils  neue  Arten  treten. 

Der  Clypeus  ist  vorn  gerade  gerandet,  schwach  aufgeworfen,  mit 
gerader  Stirnnaht,  ohne  Längskiel.  Scheitel  und  Thorax  sind  matt 
grün  schimmernd;  die  Stirn  mit  einzelnen  deutlichen  Punkten,  der 
Thorax  sehr  fein  und  dicht  punktirt,  der  Scitenraud  nach  hinten 
garnicht,  nach  vorn  schwach  verengt,  am  Vorderrande  seitlich  Borsten- 
haare. Die  Flügeldecken  sind  gestreift,  matt  schwarz,  blau  irisirend, 
an  der  Basis  mit  einer  bis  zur  Mitte  reichenden,  eiförmigen  Makel; 
der  Seitenrand  deutlich  beborstet  Das  Pygidium  ist  matt,  matt 
punktirt  mit  beborstetem  Rande.  Die  Unterseite  ist  dunkel.  Die 
Segmente  des  Hinterleibes  haben  eine  Borstenreihe.  Die  ziemlich 
dicht  punktirten  Hüften  tragen  seitlich  ebenfalls  Borsten  und  in  der 
Aussenecke  eine  Gruppe  Borsten.  Die  breiten  Hinterschenkel  haben 
nur  vereinzelte  Borsten  an  der  Spitze,  der  Innenrand  ist  gebuchtet, 
die  Schienen  sind  flach.  Schienen,  Schenkel  und  Fühler  sind  röthlich, 
I  zuweilen  Brust  und  Hüften  bräunlich.    Die  Vorderschienen  sind  bei 

beiden  Geschlechtern  zweizähnig. 

i  Dejeania  nigra  n.  sp. 

'  Supra  dense  nigro-squamulosa,  thorace  elytrisque  sqtiamidis 

lideis  intermixtis^  scuteUo  pygidioque  luteo^  abdomine  pedibiisqn^ 
albido-squamidosis.    cf  Long.  ÖV«,  lat  2i/2  mm.    Borneo,  Kina-Balu. 

i)  Die  im  Druck  befindliche  Arbeit  erscheint  in  den  Annales  de  la 
Soc.  ent.  de  Belgique. 
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Die  Einschnitte  an  der  Basis  des  Thorax  sind  schwach,  doch 
nicht  zu  übersehen.  Die  schwarzen  Schuppen  stehen  sehr  dicht,  die 
zerstreut  stehenden  gelben  Schuppen  sind  noch  einmal  so  gross,  zu- 
gespitzt. Der  Rand  des  Thorax  ist  dicht  mit  kurzen,  gelben  Härchen 
besetzt.  Das  Schildchen  und  eine  Gruppe  vor  demselben  sind  dicht 
gelb  beschuppt.  Auf  den  Flügeldecken  stehen  diese  Schuppen  in 
undeutlichen  Reihen;  der  Nahtwinkel  an  der  Spitze  ist  ohne  Haar- 
büschel. Die  weissen  Schuppen  am  Bauch  und  an  den  Beinen  sind 
kleiner  und  stehen  nicht  so  dicht.  Die  Vorderschienen  sind  zwei- 
zähnig, die  hinteren  kaum  verdickt.  Die  Tarsen  der  mittleren  Füsse 
sind  auffallend  kurz,  breit,  dreieckig,  eine  Geschlechtsdifferenz,  die 
wohl  nur  dem  c/  zukommt;  die  hinteren  Tarsen  sind  schlank.  Die 
Krallen  auch  der  hintersten  Füsse  sind  deutlich  gespalten. 

Äpogonia  insignis  n.  sp. 

Aenea^  nitida^  tota  grosse  punctata.,  stddus  squamidis  ochraeeis 
dense  vestita;  fronte  tumida^  tihiis  anticis  tridentatis.  Long.  G'A — 8, 
lat.  33/4— 4iA  mm.    Borneo,  Kina-Balu. 

Eine  durch  die  dichte  grobe  Sculptur,  den  Wulst  hinter  der 
Stirnnaht,  durch  den  Strich  an  der  Spitze  des  Schildchens,  sowie 
durch  die  beschuppte  Unterseite  sehr  ausgezeichnete  Art. 

Das  Kopfschild  ist  vorn  sehr  flach  gerundet,  fast  gerade  mit 
breit  gerundeten  Ecken,  dicht  stark  punktirt  mit  gerunzelten  Zwischen- 
räumen und  unbehaart,  wie  die  ganze  Oberseite.  Die  Stirn  setzt 
gleich  hinter  der  Naht  mit  einem  erhabenen,  seitwärts  sich  verlierenden 
Wulst  ein,  der  übrige  Theil  der  flachen  Stirn  und  der  ganze  Scheitel 
sind  dicht  grob  punktirt  und  in  den  Zwischenräumen  runzlig.  Das 
schmale  Halsschild  ist  seitlich  stark  nach  aussen  gerundet,  mit  fast 
abgerundeten  stumpfwinkligen  Hinterecken,  sehr  grob  runzlig  punktirt, 
in  der  Mitte  eine  erhabene,  glatte  Längsschwiele.  Das  Schildchen 
ist  glatt  mit  einigen  äusserst  feinen  Punkten  besetzt,  an  der  Spitze 
mit  deutlichem  Kerbstrichelchen.  Die  hinter  dem  Schildchen  schwach 
eingedrückten  Flügeldecken  haben  ausser  der  Naht  zwei  sehr  stark 
erhabene,  glatte,  von  kräftigen  Punktreihen  eingefasste  Rippen;  der 
erste  Zwischenraum  ist  unregelmässig,  die  anderen  sind  in  Reihen 
grob  punktirt;  der  Seitenrand  ist  über  dem  ersten  Bauchring  stark 
ausgebuchtet.  Das  Propygidium  und  das  Pygidium  haben  in  den 
weitläuftig  stehenden  Punkten  kurze,  greise  Härchen.  Auf  den  Hinter- 
leibsringen stehen  kleine  rundliche,  auf  der  Brust  etwas  schmalere 
Schuppen.    Die  Tarsen  sind  zierlich,  die  Vorderschionen  3-zähnig. 

XXXVIII.  Heft  IV.  2H 
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Apogonia  minutissifna  u.  sp. 

Aenea,  nitida^  capite,  tkorace  sctUeUoque  subtilissime  punctatis^ 
dytris  media  dilute^  lateribus  densius  punctatis,  pectore  squamu- 
loao;  tibiis  anticia  bidentatia.  Long.  3i/4 — 4>/2,  lat.  2iA — 2J/a  mm. 
Perak,  Malacca. 

Sehr  kleine  ovale  Art.  Kopfschild  breit,  vom  schwach  gebuchtet, 
daher  wenig  gerundet,  dicht  und  deutlich  punktirt.  Stirn  und  Scheitel 
gleichmässig  weitlftuftig  und  schwach  punktirt.  Das  Halsschild  ist 
an  den  Seiten  gleichmässig  gerundet,  die  Hinterecken  fast  völlig  ge- 
rundet, schwach  und  weitläuftig  punktirt,  sehr  glänzend  wie  das 
Schildchen,  welches  noch  etwas  feiner  und  sparsamer  punktirt  ist. 
Die  Flügeldecken  sind  am  Seitenrand  geschweift  und  fallen  von  der 
Mitte  nach  hinten  auffallend  schräg  ab;  der  erste  Zwischenraum  neben 
der  Naht  ist  breit,  unregelmässig  doch  nicht  sehr  grob  punktirt, 
dann  folgen  in  dichten  Reihen  kräftige  Punktreihen,  ohne  erhabene 
Rippen  zu  bilden.  Das  Propygidium  und  Pygidium  sind  grob  und 
gross  punktirt,  letzteres  fein  zerstreut  behaart.  Auf  dem  Bauch  sind 
einige  Schuppen  bemerkbar,  auf  der  Brust  sind  dieselben  grösser, 
rundlicher,  dichter  und  schnceweiss,  doch  scheinen  sie  leicht  verloren 
zu  gehen,  einem  Exemplar  fehlen  sie  ganz.  Die  Beine  sind  zierlich, 
die  Yorderschienen  zweizähnig. 

Exopholia  borneenaia  n.  sp. 

Pectore  femaribxiaqxie  diaperae  aetaceo-aqxiamuloaia^  haud  pi- 
loao,  propygidio  aqiiamvlia  brevibua  anguatia  tecto^  pygidio  bre- 
viaaime piloao.  Long.  23 — 26,  lat.  13— 14  mm.  Borneo,  Kina-Balu.  ö'p. 

Zur  Unterscheidung  von  hypoleuca^  der  sie  in  Form  und  Farbe 
ähnlich  ist,  kann  kaum  mehr  angeführt  werden,  als  in  der  Diagnose 
ausgedrückt  wurde.  Bei  hypoleuca  sind  Brust  und  Schenkel  mit 
lanzettförmigen  Schuppen  bedeckt,  der  Bauch  mit  eirunden,  das  Pro- 
pygidium mit  schmaleren  und  das  Pygidium  mit  noch  etwas  schma- 
leren, aber  es  sind  Schuppen  und  nie  Haare  oder  borstenartige 
Schuppen,  wie  dies  bei  der  vorliegenden  Art  der  Fall  ist. 

Uebersicht  der  bekannten  Arten. 

Viele  von  den  Merkmalen,  welche  in  den  Beschreibungen  der 
anderen  Arten  angeführt  sind,  kommen  der  Gattung  zu.  Der  Gattungs- 
clmrakter  ist  hier  sehr  scharf  ausgeprägt  sowohl  durch  die  Bildung 
der  breiten  Unterlippe,  welche  nach  vorn  dachförmig  ausläuft,  und 
die  schlanken  Maxillartaster  mit  dem  spindelförmig  langen  End- 
gliede,  den  kräftigen  gedrungenen  Mesostcrnalfortsatz  und  die  kurzen, 
kräftigen,  fast  in  der  Mitte  stark  gezähnten  Krallen,  als  auch  durch 
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die  schwach  aber  deutlich  gebogenen,  schlanken  Hinterschienen  und 
die  sehr  geringe  äusserliche  Differenz  beider  Geschlechter.  Die  Flügel- 
decken sind  bei  allen  Arten  mehr  oder  weniger  stark  gerippt,  ausser 
der  Naht  und  dem  wulstigen  äusseren  Rande  treten  folgende  Rippen 
auf.  £s  sind  vier  Hauptrippen  zu  unterscheiden,  die  ersten  beiden 
davon  neben  der  Naht  immer  kräftig,  die  anderen  beiden  schwächer, 
so  dass  die  vierte,  oft  schon  die  dritte  Hauptrippe  ganz  verloschen 
ist.  Der  Berührungspunkt  d6r  ersten  beiden  Rippen  bildet  den  End- 
buckel vor  der  Spitze,  die  dritte  erreicht  diesen  Punkt  nicht  oder 
nur  sehr  schwach.  Die  Zwischenräume  zwischen  diesen  Hauptrippen 
sind  ebenfalls  erhöht  und  zwar  bald  stärker  bald  schwächer,  aber 
stets  punktirt,  während  die  Hauptrippen  glatt  sind.  Es  können  somit 
ausser  Naht  und  Seitenrand  bis  8  Rippen  auf  jeder  Seite  gezählt 
werden.  Doch  ist  die  Stärke  aller  dieser  Rippen  selbst  bei  den  In- 
dividuen einer  Art  nicht  constant. 

Die  Geschlechtsunterschiede  sind  relative:  Beim  cf  ist  der  Fächer 
der  neungliedrigen  Fühler  sehr  wenig  länger  als  beim  9,  die  Spitze 
der  Hinterschienen  wenig  schmaler,  ebenso  die  Enddornen  an  diesen 
kaum  spitzer  als  beim  Q. ;  dieses  hat  etwas  gedrungenere  Tarsen, 
besonders  ist  das  erste  Glied  der  hintersten  Füsse  etwas  dicker.  Ein 
positives,  bisher  noch  nicht  beachtetes  Merkmal  scheint  darin  zu  be- 
stehen, dass  das  cf  in  der  Mitte  des  schmalen  letzten  Hinterleibs- 
ringes einen  kleinen  Eindruck  hat. 

^1  birmannica  Mot,  Die  Vorderecken  des  Thorax  sind  scharf 
vorspringend;  Länge  25,  Breite  14 — 15  mm,  von  Birma. 

Die  Vorderecken  sind  bei  allen  Arten  vorspringend,  doch  betont 
Motschulsky,  der  seine  Art  mit  hypoleuca  vergleicht,  dies  ganz 
besonders. 

Bei  den  übrigen  Arten  herrscht  in  Bezug  auf  diesen  Körpertheil 
eine  sehr  gleichförmige  Bildung  vor,  die  Schwankungen  bleiben  in 
sehr  engen  Grenzen  und  bedeuten  keine  Artunterschiede,  da  die  In- 
dividuen einer  Art  abweichend  spitze  Ecken  haben,  wie  das  hypo- 
leuca zeigt. 

E.  hypoleuca  Wied.  Das  Abdomen  ist  mit  ovalen  Schuppen, 
das  Pygidium  und  Propygidium  mit  länglichen,  die  Brust  mit  lanzett- 
förmigen Schuppen  bedeckt.  Auf  dem  Pygidium  sind  dieselben  sehr 
häufig  abgerieben.  Länge  21-25,  Breite  lli/«— 15  mm.  Burmeistcr 
führt  sogar  27  mm  Länge  an.  Die  Art  ist  in  Java  heimisch,  sie 
verbreitet  sich  über  Sumatra,  Borneo,  Amboina  und  Nias.  Bei  den 
Arten  von  Sumatra  sind  die  Schuppen  auf  dem  Pygidium  etwas 
feiner;  bei  denen  von  Borneo  treten  die  Zwischenrippen  auf  den 
Flügeldecken  etwas  deutlicher  hervor,  die  Färbung  der  Abdominal- 
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Schuppen  ist  goldgelb;  die  von  Nias  (Brenskei  Nonfr.)  hat  schwach 
gestreifte  Flügeldecken  mit  fast  verloschenen  Rippen  und  ist  klein, 
22  mm  lang,  11  mm  breit.  Die  Färbung  ist  selbst  bei  den  Arten 
einer  Localität  verschieden  und  zur  Artunterscheidung  gar  nicht  zu 
verwenden;  die  Flügeldecken  sind  hellbraun  bis  dunkelkastanienbraun, 
ein  Individuum  von  Sumatra  ist  sogar  ganz  schwarz  bis  auf  das 
braune  Pygidium. 

Viel  grösser  als  diese  sind  die  folgenden  Arten: 

JC.  Lacordairei  Wdiih.  Schwarz,  Thorax  mit  glatter  Mittel- 
linie, die  auch  coatata  und  pinguis  haben;  Flügeldecken  mit  fünf 
Streifen  ausser  Naht  und  Rand.  Länge  34  mm.  Borneo.  Mir  un- 
bekannt. 

E,  pinguis  Lansb.  Die  Seiten  der  Hinterbrust  sind  behaart, 
die  Abdominalseiten  gelb  behaart;  dadurch  würde  sich  diese  Art  sehr 
auszeichnen.    Länge  35,  Breite  15  mm.    Sumatra. 

E,  costata  Burm.  Sehr  auffallende  aber  auch  seltene  Art. 
Länge  27—30,  Breite  14—15  mm;  von  Java.  Das  sicherste  Unter- 
scheidungsmerkmal ist  die  lang  aber  dünn  behaarte  Hinterbrust,  deren 
Seitenstücke  weiss  beschuppt  sind,  auch  auf  den  letzten  Hinterleibs- 
ringen stehen  einzelne  Haare.  Durch  diese  Behaarung  ist  die  costata 
von  stark  gerippten  Borueo-Exemplaren  der  hx/poleuca  zu  unter- 
scheiden. Burmeister  kannte  nur  das  Q,  Die  Geschlechtsuntor- 
schicde  treten  bei  dieser  Art  mehr  hervor  wie  bei  den  anderen,  der 
Fühlerföcher  des  cf  ist  schlanker,  der  oberste  Zahn  der  Vordorschienen 
ist  beim  a"  fast  ganz  verschwunden,  sodass  die  Schienen  nur  zwei- 
zähnig zu  nennen  sind. 

Leucopholis  niaeiana  n  sp. 

Ovata^  niffra,  nitida^  supra  albido-squamosaj  aquamxäis  ovatis^ 
siibtus  rotnndatia^  pectore  subtilüer  püoao^  mesosteimo  proceasu 
elongato^  tibiis  anticis  cf  fere  bidentatis,  Q  tridentatis.  Long. 
32—36,  lat.  16—19  mm.    Nias. 

Mit  molitor  verwandt,  deren  Schuppen  weniger  dicht  und  rund- 
licher sind  und  deren  Mesosternalfortsatz  etwas  weniger  vorgezogen  ist. 

Das  Kopfschild  ist  in  der  Mitte  nicht  ausgebuchtet,  ziemlich 
gerade  mit  gerundeten  Ecken,  die  Schuppen  auf  dem  Kopf  und  Thorax 
sind  etwas  länglicher  oval  als  diejenigen  der  Flügeldecken.  Der 
Thorax  ist  kurz  und  breit,  an  den  Seiten  schwach  gekerbt  mit  etwas 
stärker  vortretender  Mitte,  auf  der  Fläche  fast  gleichmässig  dicht 
punktirt,  mit  ovalen  Schuppen  gleichmässig  dicht  bedeckt,  doch  bleibt 
die  Grundfarbe  sichtbar.  Das  Pygidium  ist  mit  etwas  kleineren  ovalen 
Schuppen  gleichmässig  bedeckt,  aber  nicht  dichter.  Der  Bauch  ist 
in  der  Mitte  schwach,  nach  den  Seiten  dichter  mit  rundlichen  weissen 
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Schuppen  bedeckt,  die  am  äusseren  Rande  einen  dichten,  weissen 
Schuppenstreifen  bilden,  der  sich  auch  auf  die  Seitenstocke  der  ganzen 
Brust  fortsetzt.  Die  Hinterbrust  ist  lang  und  dünn  behaart  mit  ein- 
zelnen schlanken  Schuppen  dazwischen.  Der  kräftige  Mesosternal- 
fortsatz  überragt  die  Mittelhüften  deutlich  und  spitzt  sich  schlank 
zu.  Der  Fächer  des  cf  ist  kaum  so  lang  wie  die  sechs  vorhergehenden 
Glieder  des  Stiels. 

Die  9  9  sind  grösser  als  die  cfcf  und  recht  robust,  die  Schuppen 
differiren  wenig  gegen  die  männlichen. 

Holotrichia  serrulata  n.  sp. 

Oblonga,  rnfo-fuaca^  nitida;  clypeo  profunde  simiato,  fortiier 
punctato^  vertice  cannaio,  thorace  haud  dense^  pai^m  profunde 
punctato^  angulis  anticts  acutis^  poaticie  rotundatis^  lateribus  foi*- 
titer  crenulato^  elytris  auhtilitei^striatis.  Long.  19,  lat.9mm.  Bomeo.  9  • 

Im  Habitus  an  eine  schmale  sinensis  erinnernd,  zu  deren  Gruppe 
sie  gehört;  durch  die,  wie  bei  serrata,  scharf  gesägten  Seiten  des 
Thorax  sehr  ausgezeichnet. 

Das  Kopfschild  ist  deutlich  ausgebuchtet  und  wie  Stirn  und 
Scheitel  gleichmässig  dicht  und  grob  punktirt,  der  Scheitelkiel  ist  in 
der  Mitte  etwas  erhabener.  Das  Halsschild  ist  weniger  dicht  und 
nicht  grob  punktirt,  in  den  Zwischenräumen  fein  chagrinirt;  die 
Vorderecken  sind  vorspringend,  stärker  als  bei  sinensis^  der  Vorder- 
rand ist  gleichmässig  breit  aufgeworfen,  nicht  schmaler  in  der  Mitte, 
die  Hintereckeu  sind  deutlich  abgerundet  und  die  Seiten  grob  gesägt, 
mit  Borstenhaaren  in  den  Einschnitten;  der  Hinterrand  hat  jederseits 
der  Mitte  einen  schwachen  Eindruck,  wodurch  ein  schwacher  Längs- 
wulst entsteht,  und  vor  dem  Schildchen  einen  kurzen  glatt  gerandeteu 
Vorsprung.  Das  Schildchen  ist  sparsam  i)unktirt.  Die  Flügeldecken 
sind  weitläuftig,  grob  punktirt,  wie  bei  leucuphthalma^  mit  angedeu- 
teten, kaum  erhabenen  Streifen,  der  Seitenrand  verläuft  gerade.  Das 
Pygidium  ist  fast  ebenso  grob  und  weitläuftig  punktirt.  Der  Bauch 
ist  in  der  Mitte  zerstreut  punktirt,  an  den  Seiten  mehr,  die  beiden 
letzten  Ringe  noch  dichter,  der  vorletzte  gleichzeitig  mit  einer  Reihe 
Borstönpunkte.  Die  Ilinterschenkel  tragen  nur  eine  Reihe  Borsten- 
punkte, der  Krallcnzahu  ist  schwach  und  steht  in  der  Mitte,  die 
Basis  der  Kralle  ist  allmälig  verdickt.  Die  Vorderschienen  sind  stark 
drcizähnig;  die  Fühler  zehngliedrig  mit  sehr  kurzen  Gliedern.  Das 
Maxillartasterendglied  ist  cylindrisch,  zugespitzt. 

Die  Arten  der  {;on«^ric^a-Gruppe  der  Gattung  Holotrichia^ 

Die  gemeinsamen  Merkmale  dieser  Arten  sind  die  folgenden: 
Der  Seitenrand  des  Thorax  ist  nach  hinten  sehr  stark  eingezogen 
und  dann  wulstig  oder  weniger  stark  und  nicht  wulstig;  die  Vorder- 
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ecken  sind  meist  abstehend  aufgebogen,  der  Kopf  ist  breit  ohne  Scheitel- 
kiel;  Ober-  und  Unterlippe  tragen  lange  Borstenhaare;  die  innere 
Basis  der  Vorderschcnkel  ist  in  einen  deutlichen  Fortsatz  ausgezogen. 

Nicht  pruinöse  Arten: 

H.  constricta  Burm.  ohne  Eindruck  hinter  der  Stirnnaht.  Java. 
20—25  mm  lang. 

vidua  Sharp,  mit  Eindruck  hinter  der  Naht;  starke  liängs- 
eiudrttcke  auf  den  Flügeldecken,  Thorax  noch  stärker  eingeschnürt 
als  bei  voriger.    Borneo  und  Palawan.    20—24  mm  lang. 

bar  da  n.  sp.  mit  Eindruck  hinter  der  Naht,  Halsschild  weniger 
stark  eingezogen,  nicht  wulstig,  der  ganze  Bauch  dünn  behaart. 
Mindanao.    21  mm  lang,  lOi/s  mm  breit. 

mindanaona  n.  sp.  mit  Eindruck  hinter  der  Naht.  Halsschild 
weniger  stark  eingezogen.  Vorderecken  abstehend  aufgebogen,  Flügel- 
decken fast  ohne  Streifen,  Bauch  unbehaart.  Mindanao.  Länge  17— 19i 
Breite  8i/2-9  mm. 

Pruinöse  Arten: 

flaviventria  Lansb.  Thorax  mit  erhabener  Mittellinie,  pruiiiös, 
der  übrige  Körper  weniger  oder  gar  nicht.  Timor.  Länge  17,  Breite 
8  mm.    (Mir  unbekannt.) 

Flachi  Brsk.  Thorax  stark  eingeschnürt,  ohne  abstehend  auf- 
gebogene Vorderecken,  Bauch  fein,  gleichmässig  behaart.  Länge  22 — 24, 
Breite  11—12  mm.    Philippinen. 

celehensis  Lansb.  Die  Vorderecken  des  Thorax  sind  schwach 
abstehend  aufgebogen.  Bauch  spärlich  behaart.  Länge  17—21,  Breite 
8 — 1 1  mm.    Celebes. 

bar  lata  Sharp.  Die  Rippen  auf  den  Flügeldecken  sind  ohne 
Punkte,  an  den  Seiten  des  Thorax  stehen  3  oder  4  Borstenpunkte. 
Länge  20,  Breite  9  mm.    Palembang  (Sumatra). 

barbigera  n.  sp.  Thorax  an  der  Basis  schwach  eingeschnürt. 
Vorderecken  abstehend  aufgebogen,  an  den  Seiten  keine  Borsten- 
punkte, die  Flügeldeckenstreifen  punktirt,  Bauch  zerstreut  punktirt 
mit  Haaren  in  Querreihen,  an  den  Seiten  Haargruppen,  die  Hinter- 
schenkcl  am  Vorder-  und  liinterrande  mit  Borstenpunkten.  Länge 
18-19,  Breite  9i,2— 10  mm.    Celebes. 

Holotrichia  maxillata  var.  Die  Art  wurde  nach  Java- 
Exemplaren  beschrieben,  die  vorliegende  Abänderung  stammt  von 
Borneo  (Kina-Balu).  Der  Unterschied  besteht  darin,  dass  hier  das 
Maxillartasterendglied  schwächer  ist,  dass  der  Thorax  weniger  kräftig 
punktirt  und  die  Brust  weniger  lang  behaart  ist.  Es  liegt  mir  nur 
1  Exemplar  vor.    cf. 

Potsdam,  26.  Octobcr  1893. 
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Fauna. 

Von  Dr.  M,  Standfuaa. 


Agrotia  haverkampfi  m.  nov.  spec. 

Die  mir  vorliegenden  Stücke  dieser  Art  (2  Q  Q)  von  Corsica 
stammen  aus  den  Sammlungen  meiner  hochverehrten  Freunde,  Fabrik-' 
besitzer  Wiskott  in  Breslau  und  Graf  Gianfranco  Turati  in 
Mailand. 

Diese  Art  ist  noch  am  ersten  mit  Agrotis  decora  Hb.  zu  ver- 
gleichen und  sicher  wohl  mit  dieser  am  nächsten  verwandt. 

Die  Grösse  ist  der  von  decora  etwa  gleich,  also  35 — 39  myn 
Spannweite,  indess  sind  die  Vorderflügel  bei  der  neuen  Art  entschieden 
schmaler,  namentlich  aber  der  Totaleindruck  der  Zeichnung  durch 
ein  viel  bunteres  Gepräge  von  Agrotis  decora  Hb.  recht  verschieden. 

Die  Grundfarbe  der  Vorderflügel  ist  bei  haverkampfi  ein  bläu- 
liches weissgrau,  von  dem  sich  die  beiden  den  Flügel  etwa  am  Ende 
des  ersten  und  zweiten  Drittels  durchquerenden  graubraunen  Zacken- 
linien scharf  abheben.  Auch  die  dem  Aussenrande  parallele  und 
stark  angenäherte  Fleckenreihe  ist  bei  dieser  corsicanischen  Art  sehr 
viel  deutlicher  vorhanden  als  bei  decora.  Bunt  wird  der  Vorderflügel 
der  neuen  Art  namentlich  auch  dadurch,  dass  sich  bei  ihr  neben  der 
blaugrauen  Grundfarbe  und  den  dunkelbraunen  Zeichnungselementen 
da  und  dort  noch  gelbliche  Schuppenpartieen  zeigen. 

Die  Franzen  der  Vorderflügel  sind  gescheckt,  bei  decora  sind 
sie  einfarbig. 

Die  Hinterflügel  der  mir  vorliegenden  Q  Q  sind  oberseits  grau, 
die  Franzen  heller. 

Unterseits  sind  alle  Flügel  grau,  die  vorderen  dunkler  als  die 
hinteren  und  von  einer  undeutlichen  Schattenlinie  durchzogen. 
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Der  Kopf  mit  den  Palpen,  der  Halskragen  und  die  Oberseite  des 
Thorax  sind  licht  blaugrau  wie  die  Grundfarbe  der  Vorderfltigel  oder 
gelblich  grau.  Die  Unterseite  des  Thorax  wie  der  ganze  Hinterleib 
sind  weisslich  grau. 

Letzterer  an  seinem  Ende  nicht  so  buschig  behaart,  wie  bei 
Agrotia  decora  Q,  im  übrigen  wie  bei  dieser  mit  etwas  hervor- 
stehender Legeröhre. 

Die  Fttsse  sind  lichtgrau  behaart,  die  Tarsen  hell  und  dunkel 
geringelt,  wie  bei  sehr  vielen  Noctuiden. 

Ich  nenne  diese  schmucke  Art  nach  meinem  Freunde  Herrn 
Fritz  Haverkampf  sen.  in  Ronsdorf  bei  Barmen. 

Dianthoecia  capsincoloides  m.  uov.  spec. 

Wie  schon  der  Name  ausdrücken  soll,  eine  am  besten  mit  cap- 
sincola  Hb.  zu  vergleichende  Dianthoecia  ebenfalls  von  Corsica  in 
einem  tadellosen  weiblichen  Exemplar  von  meinem  verehrten  Freunde 
Graf  Tnrati  in  Mailand  zur  Bestimmung  erhalten. 

Grösse  und  Form  der  Flügel  stimmen  durchaus  mit  capsincola^ 
einer  bekanntlich  sehr  verbreiteten  und  häufigen  Art,  überein.  Wesent- 
lich abweichend  ist  die  Yorderflügelzeichnung  der  neuen  Art  dadurch, 
dass  die  Nierenmakel  nach  aussen  durch  tief  schwarzbraune  Färbung 
begrenzt  wird  und  sich  gleiche  tiefschwarzbraune  Färbung  zwischen 
Ring-  und  Nierenmakel  und  ebenso  nach  dem  Hinterrand  der  Flü- 
gel zu  zwischen  den  beiden  Querbinden  der  Flügel  findet. 

Die  letztere  Eigenthümlichkeit  der  Art  bringt  es  mit  sich,  dass 
die  bei  capsincola  so  ausserordentlich  deutliche  Zapfenmakel  hier 
fast  verschwindet,  da  sie  sich  von  dem  dunklen  Grunde  nicht  scharf 
abzuheben  vermag. 

Greller  'und  deutlicher  als  bei  capsincola  sind  hingegen  die  dem 
Aussenrande  etwa  parallel  führenden  Zackenlinien,  sowie  die  Fassung 
der  Nieren-,  namentlich  aber  der  Ringmakel.  Diese  beiden  letzteren 
Zeichnnngselemente  sind  auch  erheblich  grösser  als  bei  capsincola, 
wenn  dies  nicht  zufällige  Eigenthümlichkeit  grade  dieses  Individuums 
ist  —  sicher  habe  ich  bisher  niemals  eine  capsincola  mit  so  grossen 
Makeln  gesehen. 

Auf  der  Oberseite  der  Hinterflügel  zieht  sich  bei  der  corsica- 
nischen  Art  von  dem  lichten  Fleck  im  Analwiukel  eine  helle  dem 
Aussenrande  etwa  parallele  Binde  bis  zum  Apicalwinkel  hin. 

Die  Bekleidung  des  Kopfes,  des  Thorax,  die  Färbung  des  ge- 
sammtcn  Hinterleibes  wie  der  Füssc  und  der  Flügelunterseite  zeigt 
keine  besonderen  Eigenthümlichkeiten,  nur  ist  alles  etwas  dunkler 
als  bei  capsincola. 
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Hadena  sylvatica  Bellier??? 
cfi\  Ann.  d.  1.  soc.  entom.  d.  France  1861,  p.  29;  pl.  2,  Fg.  11. 

Drei,  wie  Hadena  sylvatica  Bellier,  von  Corsica  stammende 
Stücke,  1  o'  2  Q  9,  bin  ich  sehr  geneigt,  zu  diesem  Thier  zu  ziehen, 
da  sie  ziemlich  gut  mit  der  wohl  etwas  idealisirten  Abbildung  stimmen. 
Die  Beschreibung,  welche  aylvatica  Bellier  mit  keiner  anderen  Art 
vergleicht,  genügt  leider  nicht,  um  klar  zu  sehen.  Ist  diese  meine 
Annahme  aber  richtig,  so  ist  aylvatica  Bellier  wohl  als  eine  sehr 
eigenthümliche  Localform  von  Hadena  advsta  Esp.  zu  fassen,  schwer- 
lich aber  speciiisch  davon  zu  trennen,  wie  es  Bellier  thut. 

Diese  Insularform  ist  entschieden  kleiner  als  die  Grundart  des 
Continents,  sie  hält  in  dem  grössten  Individuum  43,  in  dem  kleinsten 
39  mm  Spannweite,  Hadena  adusta  schwankt  etwa  zwischen  44  und 
50  mm. 

Die  Zeichnung  ist  durchaus  derjenigen  der  Grundart  gleich,  nur 
ist  die  Gesamratfärbung  nicht  rothbraun  wie  bei  Hadena  adusta  £sp., 
sondern  graubraun  und  an  einzelnen  Stellen  der  Oberseite  der  Vorder- 
flügel, namentlich  an  der  Flügelwurzel  und  am  Innenrande  nach  dem 
Analwinkel  zu  sogar  weissgrau. 

Sollte  sich  in  Zukunft  Hadena  aylvatica  Bellier  als  hiervon 
verschiedene,  gute  Art  ausweisen,  so  schlage  ich  für  diese  Localform 
von  Hadena  aduata  den  Namen  var.  griaeacena  vor. 

Metopoceraa  felios  m.  nov.  spec. 

Ein  cf  von  Beirut  aus  der  Wisko tischen  Sammlung  dürfte 
wohl  einer  eigenen  Art  angehören.  Zu  canteneri  Dup.  oder  beata 
Stgr.  cfr.  Isis  (Dresden)  1892,  p.  274,  kann  diese  Art  sicher  nicht 
gezogen  werden  —  hingegen  hat  sie  bei  genauer  Vergleichung  mit 
elicina  Donz.  viel  Aehnlichkeit  —  so  erheblich  verschieden  sie  auch 
auf  den  ersten  Blick  erscheinen  mag. 

Die  Form  ist  wohl  die  von  Metopoceraa  f elicina  Donz.  Die 
Grösse  (24  mm  Spannweite)  scheint  etwas  hinter  derjenigen  dieser 
bekannten  westpalaearctischen  Art  zurück  zu  bleiben. 

Der  porphyrrothe  Grundton  von  f elicina  ist  bei  diesem  syrischen 
Thier  durchweg  ein  ziemlich  dunkles  graublau.  Bezüglich  der  Zeich- 
nung der  Vorderflügel  zeigt  sich  eine  weitere  erhebliche  Verschieden^ 
heit  der  beiden  Arten  darin,  dass  die  bei  /elicina  meist  sehr  ver- 
schwommenen, den  Flügel  durchquerenden  Wellenlinien  hier  bei  felLv 
in  ihrer  schwarzbraunen  Färbung  scharf  von  dem  grauen  Untergründe 
abstechen.  Auch  ist  die  äussere  Wellenlinie  bei  felio!  nach  dem 
Hinterrande  zu  nicht  so  stark  einwärts  geschwungen  wie  bei  felicina. 
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so  dass  bei  der  neuen  Art  hier  ein  viel  grösserer  Zwischenraum 
zwischen  den  beiden  Wellenlinien  entsteht.  Ebenso  ist  bei  feliac  eine 
punktierte  Mittellinie  auf  den  Hinterflügeln  erheblich  deutlicher  vor- 
handen als  bei  felicina. 

Die  Ftthler  zeigen,  abgesehen  von  dem  anderen  Farbenton,  keinen 
sichtlichen  Unterschied  von  denjenigen  der  felicina  —  hingegen  findet 
sich  auf  der  Unterseite  aller  Flügel  der  gleiche  Unterschied  wie  auf 
der  Oberseite,  indem  nämlich  bei  felix  Mittellinien  gut  ausgeprägt 
sind  —  während  sich  solche  bei  felicina  höchstens  auf  den  Hinter- 
flügeln  sehr  verschwommen  erkennen  lassen. 


Lebensweise  von  Henicocephalus. 

Nach  Aufzählung  der  zur  Gattung  Henicocephalus  Westw.  ge- 
hörigen Arten  in  seiner  Abhandlung  ^Einige  neue  Wanzen  der  acthi- 
opischen  Region*  (Berl.  Entom.  Zeitschr.  Bd.  XXX VH,  S.  486.  —  1893) 
sagt  Kar  seh  Folgendes:  ,Ueber  die  Lebensweise  von  Henico- 
cephalus bringt  die  Literatur  wenig  Aufschluss;  nur  W.  F.  Kirby 
theilt  mit,  dass  nach  E.  Em  est  Green's  Beobachtung  Henicocephalus 
telescopicus  (W.  Kirby)  auf  Ceylon  häufig  sei  und  in  offenen  Hohl- 
wegen über  gefällten  Baumstämmen  im  hellen  Sonnenscheine  fliegend 
gefunden  wurde;  sein  Flug  sei  sehr  andauernd;  häufig  würden  drei 
oder  vier  Individuen  nach  Art  der  Spielfliegen  (Homalomyia)  oder 
der  Eintagsfliegen  (Ephemeriden)  mit  einander  spielend  angetroffen." 

Ich  erlaube  mir  diesbezüglich  mitzutheilen,  dass  ich  in  meiner 
Arbeit  „Hemiptera  Argentina'  (Anal.  Soc.  Cient.  Argent.  T.  VIII,  p.  21 
und  Separatum,  p.  180.  —  1879)  die  Angabe  mache,  dass  Henico- 
cephalus spurctdus  Stäl  in  der  Nähe  von  Buenos  Aires  häufig  be- 
obachtet wurde,  und  zwar  gegen  Abend.  Nach  Art  der  Ausflug  hal- 
tenden Ameisen,  fanden  sich  ziemlich  grosse  Schwärme  in  der  Luft, 
auf  freiem  Felde. 

Später  beobachtete  ich  dieselbe  Art  in  den  Gärten  der  Kunst- 
handlung von  Eyhorn  und  Müller,  kurz  vor  Sonnenuntergang,  und 
ebenfalls  in  reicher  ludividuenzahl  durcheinander  schwärmend,  etwa 
in  zwei  Meter  Höhe  vom  Boden.  Ich  kam  zu  der  Uebcrzeugung, 
dass  dieses  anscheinend  harmlose  Schwärmen  den  Zweck  der  Auswahl 
der  Geschlechter  zur  Folge  hatte;  wenigstens  die  meisten  zur  Erde 
fallenden  Individuen  traf  ich  in  copula  an. 

Die  erwähnte  Art  duftet  sehr  stark  nach  Moschus,  eine  Eigen- 
thümlichkcit,  die  schon  bei  der  chilenischen  Species  beobachtet  wurde 
und  ihr  den  Namen  Henicocephalus  moschaius  (Blanch.)  Stäl  eintrug. 

Museo  Nacional  de  Buenos  Aires,  den  1.  August  1893. 

Garlos  Berg. 
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Eine  neue  Gallmücke, 
Asphondylia  capparis  n.  sp., 

beschrieben  von   Ew,  H,  Rilbsaamen  in   Berlin. 


Mit  8  Teztfiguren. 


Männchen.  Das  ganze  Tier  ist  dunkelbraun  gefärbt.  Fühler 
2  +  12gl]edrig;  das  erste  Basalglied  etwa  dreimal  so  lang  wie  das 
zweite.  Das  erste  Geissclglied  1 1/3  mal  so  lang  wie  das  folgende ;  die 
ttbrigcu  nach  der  Spitze  zu  wenig  kleiner  werdend.  Die  Geisselglieder 
sind  mit  sehr  stark  abstehenden  und  dicht  mit  kurzen  anliegenden 
Haaren  besetzt. 

Augen  gross,  schwarz,  fast  den  ganzen  Kopf  einnehmend.  Taster 
zweigliedrig;  das  zweite  Glied  doppelt  so  lang  wie  das  erste  und 
nach  der  Spitze  zu  sehr  stark  verjüngt;  auch  hier  stehen  die  längern 
Haare  stark  ab. 

Flügel  bräunlich.  Die  erste  Längsader  mündet  etwas  vor  der 
Flügelmitte  in  den  Vorderraud,  sie  ist  von  diesem  weiter  entfernt  als 
von  der  zweiten  Längsader;  die  letztere  ist  fast  grade,  nur  an  der 
Spitze  etwas  gebogen;  sie  mündet  in  die  Flügelspitze;  die  Entfernung 
der  Hakenquerader  (Fig.  la)  von  der  blassen  gewöhnlichen  Querader  (b) 

ist  etwa  dreimal  so  lang  wie  letztere. 
Die  dritte  Längsader  gabelt  etwas  vor 
der  Flügelmitte;  der  Gabelpunkt  liegt 
der  zweiten  Längsader  nicht  näher  als 
dem  Hinterrande;  das  Stück  des  Hin- 
terrandes von  der  Flügelspitze  bis  zur 
Mündung  der  obern  Zinke  ist  kaum 
grösser  als  die  Entfernung  dieser  Mündung  von  derjenigen  der  hintern 
Zinke.  Die  obere  Zinke  biegt  am  Gabelpunkte  etwas  nach  vorne, 
verläuft  dann  aber  fast  in  der  Richtung  des  Stiels ;  die  hintere  Zinke 
ist  ziemlich  schief  und  etwas  gebogen;  Flügelfalte  sehr  scharf. 


Flg.  1. 
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Ew.  U.  liiibaaamen: 


Flg.  B. 


Beine  ziemlich  schlank,  die  mittleren  am  kürzesten;  Schcnkel- 
ring  ziemlich  gross,  unterseits  am  Ende  in  einen  spitzen  dunkelbraunen 
Zahn  ctnsgezogen  (Fig.  2).  Klanen  stiemlich 
krftflig  (aber  lange  nicht  so  stark  wie  bei 
Asph.  prunorvm  Wachtl),  etwas  länger  als 
das  Empodium. 

Die  Haltezango  (Fig.  3)  ist  ziemlich  klein, 
die  Dasalglieder  verhfiltnissmässig  kurz. 

Klauen  gl  jeder  an  der  Basis  stark  ver- 
schmälert, schwarz,  ziemlich  dicht  mit  abste- 
henden Haaren  besetzt,  die  Klauen  derb.  Pe- 
nis fast  so  lang  wie  die  Basalglieder,  viel  tiln- 
ger  als  die  Lamellen. 

Pas  Weibchen  bat  ebenfalls  2  +  l'3glie- 
drige  Fühler;  die  Goisselglieder  werden  aber 
nach   der   Fühlerspilze  zu    sehr   klein.    Das 
letzte  Glied  ist  das  kürzeste,  fast  etwas  breiter 
als  lang.  Die  Legeröhre  ist  weit  vorstreckbar, 
das  letzte   Glied   nadelfOrmig     An   der   Basis   des    ersten   Gliedes 
der   LcgerOhre   befinden   sich    ober  sei  ts    zwei    ziemlich    grosse    be- 
haarte Lamellen.    Die  LegerOhre  ist  gewöhnlich   vollständig  einge- 
zogen,  so  dass  die  beiden  Lamellen  am  Ende  des  Hinterleibes  zu 
stehen  scheinen.    Erst  nach  Be- 
handlung mit  Kalilauge,  wodurch 
■  der  Hinterleib  durchsichtig  wird, 

bemerkte  ich  bei  dem  mir  vor- 
,  liegenden  Spiritusmateriale  die 
eingezogene  Legerühre.  Durch 
einen  leichten  Druck  Hess  sich 
diese  jetzt  auch  ausstülpen.  Ich 
überzeugte  mich  durch  sofortige 
nochmalige  Untersuchung  der 
Aaphondylia  Massalongoi  m., 
dass  auch  hier  die  beiden  La- 
mellen an  der  Basis  der  einge- 
zogenen Legeröhre,  die  ich  früher 
nicht  bemerkt  hatte,  stehen.  Auch 
bei  Asphondylia  Maasalongoi 
ist  das  letzte  Glied  der  Lege- 
rOhre  n  ad  eiförmig. 

In  Fig.  4—6  habe  ich  die  Hin- 
terlei bsspitze  von  Aaphondr/Ua 
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eapparis  nach  Entfernuog  der  vorderen  Hälfte  dargestellt  und  zwar 
Fig.  4  mit  ganz,  Fig.  5  mit  halb  eingezogener  und  Fig.  (>  mit  vor- 
gestreckter Legeröhre. 


Fig.  8. 

Die  Puppe  ist 
braun,  die  Abdominat- 
.  Segmente  mit  Aus- 
nahme des  ersten  auf 
dem  Racken  mit  Dor- 
nen besetzt.  Letztes 
Segment  mit  stark 
nach  aussen  geboge- 
nen Dornen. 

Beinscbeidcn    un- 
gefähr bis  zur  Mitte 
des  Hinterleibes  rei- 
chend,  die   Scheiden 
dermittleren  Beins  am 
kürzesten.  (Fig.  7  ist 
dieleerePuppenhülle.) 
Die  Scheitelstachel  (a)  sind  stark 
entwickelt,  an  der  Spitze  schief  nach 
innen  abgeschnitten  und  sÄgeartig  ge- 
zähnt. 

Stimstachel  (b)  einfach,  d.  h.  nur  in 
eine  Spitze  ausgezogen;  Brnststachel 
10  breit,  dreispitzig  (Fig.  K).  Unterhalb 
der  beiden  grösseren  Spitzen  befinden  sich  hier  wie  bei  allen  andern 
mir  bekannten  Asphondylien-Puppen  zwei,  seltener  drei  kurze  kräf- 
tige Borsten. 

Bei  den  Puppen  anderer  Cecidomyiden-Gattungen  kenne  ich 
eine  ähnliche  Beborstung  nar  bei  Dichelomyia  inclusa  (Frfld.)  (cf.  Die 
Gallmncken  d.  Museums  f.  Naturkunde  zu  Berlin,  p.  H<K),  Tf.  XV,  fig.  X). 
Scheitel  borsten  kurz. 
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Die  Larve  kenne  ich  nicht. 

Diese  Art  veranlasst  eine  Deformation  der  Blütenknospen  von 
Capparis  spinosa  L. 

Ich  erhielt  Gallen,  Puppen  und  Imagines  von  Herrn  Prof.  Dr. 
Baccarini,  der  Ober  die  Galle  ausführlicher  im  .BoUettino  della 
Societit  Botanica  Italiana'  und  in  .Malpighia'  berichten  wird. 


Symbrenthia  hypatia  Wall.  5  aus  Java  und 
var.  chersonesia  Frühst,  von  Malakka. 

Symbrenthia  hypaiia^  von  der  Wallace  (Trans.  Ent.  Soc.  p.  345) 
im  Jahre  1869  den  cf  sehr  zutreffend  beschrieben  hat,  ist  sehr  selten 
geblieben  un^  wurde  von  einigen  Autoren  beständig  mit  8.  hyppoclus 
Cram.  verwechselt  Ich  lasse  hier  die  Beschreibung  des  noch  un- 
bekannten Q  folgen: 

2 .  Grösser  als  der  c/,  mit  helleren  und  viel  breiteren  Bändern 
und  Flecken.  Vor  der  Apexspitze  stehen  5  rotgelbe  Punkte,  während 
beim  Männchen  nur  einer  oder  höchstens  zwei  auftreten. 

Unterseite  wie  beim  c/,  nur  sind  die  beiden  Flecken  vor  der 
Schwanzspitze  graugrün. 

Kopf  gelbbraun,  Augen  rotbraun.  Fühlerkolben  schwarz,  Fühler- 
schaft oben  schwarz,  unterseits  mit  Ausnahme  der  ganz  hellgelben 
Wurzel  schwarz  geringt.  An  der  Fühlerbasis  zwei  gelbe  Haarbüschel. 
Palpen  oben  schwarz,  unten  gelblich. 

Thorax  schwärzlich,  oben  mit  seidenglänzenden  rotbraunen  und 
grünlichen  Haaren  besetzt;  unterseits  hellgelb.  Abdomen  oben  rot- 
braun, unten  gelb  beschuppt.    Füsse  gelblich. 

Spannweite  des  einzigen  vorliegenden  Q  42  mm,  der  cfcf  38  bis 
39  mm.  Südlicher  Teil  des  westlichen  Java  (Tjidamar,  Palabuan, 
Djampangs). 

Distant  (Rhopalocera  Malayana  part.  XH,  taf.  42,  fig.  6)  bildet 
eine  ähnliche  Form  aus  Perak  als  8.  hypatia  ab,  die  sich  jedoch 
vom  Typus  durch  dunklere,  an  hyppocltis  Cram.  erinnernde  Grund- 
farbe unterscheidet  und  der  die  blau  gekernte  Ocelle  im  Yorderflügel 
fehlt.  Auch  sind  die  Flecke  vor  der  Schwanzspitze  im  Jlinterflügel 
hellblau,  und  weil  das  in  sitzender  Stellung  gezeichnete  Exemplar 
zudem  beträchtlich  kleiner  ist  als  meine  7  Java-o^c/*,  so  besteht  kein 
Zweifel,  dass  eine  Lokalform  vorliegt,  die  ich  chersonesia  benenne. 

H.  Fruhstorfer. 
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(Aus  dem  Königlichen  Museum  für  Naturkunde  zu  Berlin.) 

Papilioniden  aus  Kamerun, 
gesammelt  von  Herrn  Dr.  Paul  Preuss, 

zusammengestellt  von  Dr.  F.  Kar  ach. 


Mit  2  Textfiguren. 


Herr  Dr.  Paul  Preuss  hat  bis  jetzt  an  das  Königliche  Museum 
für  Naturkunde  zu  Berlin  24  Arten  von  Papilioniden  aus  Kamerun, 
die  meisten  von  der  Barombi-Station,  einige  wenige  von  Viktoria,  von 
Bnea  und  von  Bonge  stammend,  gelangen  lassen,  deren  Verzeichniss 
hier  vorliegt.    Zwei  Arten  dürften  noch  unbeschrieben  sein. 

Druryia  Aurv. 

1,  Dr,  antimachua  (Drury)  —  Bonge. 

Drury,  111.  Ex.  Ins.  HI,  1782,  t.  1;  Staudinger.  Ex.  Tagf. 
1884,  t.  13  (</);  Watkins,  Ent.  M.  Mag.  XXVIII,  1892, 
t.  5  (5). 

Ornithoptera  Bsd. 

2.  Orn.  zalmoicis  (Hew.)  —  Barombi-Station. 

Hewitson,  Ex.  Butt.  III,  1864,  Papüio  t.  6,  f.  18;  Stau- 
dinger, Ex.  Tagf.  1884,  t.  7  (</). 

Papilio  L. 
1,  Gruppe:  Hinterflügel  bei  cf  und  Q.  ungeschwänzt. 

5.   P,  ridleyanus  White  —  Barombi-Station. 

Doubleday-Westwood-Hewitaon,  Gen.  Diurn.  Ijep.  184G, 
t.  3.  f.  3;  Staudinger,  Ex.  Tagf.  1884,  t.  6  ((/). 

4,  P.  leonidas  Y.  —  Barombi-Station;  Viktoria. 

Gramer,  Pap.  Ex.  I,  1775,  t.  9,  f.  B,  G  (eimilis);  Staudinger, 
Ex.  Tagf.  1884,  t.  6  (cf)  (leonidas), 

5.  P.  cynorta  F.  —  Barombi-Station. 

Westwood,  Are.  Ent.  I,  1843,  t.  40,  f.  3,  4  ((/)  (cynorta)\ 
t.  40,  f.  1,  2  ($)  (boi8duv(dlianu8)\  Staudinger,  Ex.  Tagf. 
1884,  t.  6  (c/)  (cynorta). 
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6,  Papilio  preussiits  nov.  spec.  cfQ.  —  Figur  1  (c/),  2  (9) 
Seite  369.  —  Buea-Gebirge. 

?  Papilio  echerioides  Plötz  nee  Trimen. 

Eine  dem  südafrikanischen  Papilio  echerioides  Trimen  [Trans. 
Ent.  Soc.  London  1868,  t.  6,  f.  1  (c/),  2(9)]  so  ausserordentlich 
ähnliche  Art,  dass  die  Angabe  ihrer  Unterschiede  genügt,  um  sie 
ausreichend  zu  charakterisieren. 

Beim  </  ist  1)  die  obcrseits  fahlgelbe,  unterseits  weissliche  breite 
Diagonalbinde  der  Vorderflttgel  aas  9  (nicht  8)  Flecken  zusammen- 
gesetzt, von  denen  die  beiden  zwischen  OR  und  SCs,  SC4  und  SCs  be- 
findlichen die  kleinsten  und  sehr  klein  sind;  ist  2)  der  fahlgelbe 
Fleck  zwischen  SM  und  dem  Ilinterrande  (Innenrande)  der  Vorder- 
flügeloberseite länger  als  der  angrenzende  zwischen  SM  und  Mi  lie- 
gende, und  zwar  reicht  er  eine  Strecke  weiter  nach  innen ;  liegt  3)  ein 
grosser  weisslicher  Fleck  in  der  Zelle  eine  Strecke  vor  deren  Spitze 
hart  an  der  Subcosta  auf  der  Vorderfltigelunterseite,  welchem  ober- 
seits  ein  äusserst  schwach  angeileuteter  Fleck  entspricht;  und  finden 
sich  4)  im  Hiuterflügel  drei  vom  Rande  breit  getrennte  weiss- 
liche Saumflecke  (Figur  1). 

Beim  9  tritt  1)  im  Vorderflügel  ein  Saumfleck  mehr  zwischen 
OR  und  SCö  auf  und  führt  2)  der  Vordcrflügel  einen  von  dem  weiss- 
lichen  kleinen  Fransenfleck  deutlich  getrennten,  aber  demselben  nahe 
gerückten  weisslichen  Fleck  nächst  der  Spitze  (Figur  2).  — 

Da  Trimen  (South-African  Butterflies  III,  1889)  die  Merkmale 
seines  Papilio  echerioides  bei  einer  grösseren  Anzahl  von  Stücken 
beständig  fand,  so  ist  ein  zwingender  Grund  zur  Annahme,  Pap, 
preussiiis  möchte  mit  echerioides  identisch  sein,  durchaus  nicht 
mehr  vorhanden. 

Papilio  jacksoni  E.  M.  Sharpe  [Proc.  ZooL  Sqc.  London  1891, 
t.  17,  f.  1  ((/),  2  (9)]  aus  British. Ost- Africa,  welcher  unzweifelhaft 
in  eine  engere  Abtheilung  mit  echerioides  und  preussius  gehört, 
zeigt  unterschiedlich  von  beiden  beim  cf  eine  erheblich  schmälere, 
rein  weisse  Diagonalbinde  beider  Flügelpaare,  und  beim  9  die 
Reihe  lichter  Saumflecke  der  Vorderflügel  vom  Aussenrande  (Hinter- 
rande) weiter  abgerückt;  gegenüber  dem  preussius- Q  entbehrt  das 
ja^^ksoni'Q  des  lichten  Flecks  zwischen  OR  und  SC5  im  Vorderflügel 
und  zeigt  die  weisse  Subapicalraakel  zwischen  SC 4  und  SCs  im 
Vorderflügel  erheblich  weiter  vom  Rande  abgerückt. 

Plötz  führt  (Ent.  Zeit.  Stettin  XLI,  1880,  p.  206  als  Nummer  223) 
Papilio  echerioides  Trimen  ohne  alle  Erläuterung  vom  Kamerun- 
gebirge, Bonjongo,  auf;  Trimen  (S.-Afr.  Butt.  III,  1889,  p.  259)  be- 
zweifelt die  Richtigkeit  der  Determination  und  vermuthet  in    dem 


ffeiammetl  von  Bvm\  Dr.  Paul  Preu»t. 


Papüio  jireussius  5 
Plötz'schen  Exemplare  den  Papitio  zoroastrea  Druce.  Druce  (Eni. 
M.  Mag.  XIV,  1878,  p.  22fi)  untevlässt  für  seinen  zoroaatres  die  An- 
gabe des  Geschlechtes,  das  er  vor  sich  halte;  wenn  es  ein  a"  war, 
so  ist  zoroaairea  von  echfrioidee  und  preussiua  durch  eine  rein 
weisse  Diagonalbindc  der  Flüge loberseitc  verschieden  und  dOrfte 
Plötz  den  Papilio  preussiua  vor  sich  gehabt  haben.   — 

Die  hier  beigegebenen  Holzschnitte  sind  nach  einem  stark  ab- 
geflogenen Paare  aus  dem  Buea-Gebirge,  2100  m  hoch  gefangen, 
durch  den  falterkundigen  XylographenHru.  Thiele-Derlin  angefertigt. 

xxxvm.  Hen  iv.  24 
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7.  P.  zenobia  F.  —  Barombi-Station. 

Stoll,  Suppl.  Gramer  1790,  t.  26,  f.  2,  2B  (mesealina) ;  Lucas, 
Lep.  Ex.  1835,  t.  24,  f.  inf.  (cynorta). 

Unter  einer  Anzahl  sonst  übereinstimmender  Stücke  befindet  sich 
ein  einzelnes  c/,  welches  auch  auf  der  Vorderflügel Oberseite  einen 
grossen  an  die  liebte  Binde  innen  anstossenden  lichten  Fleck  am 
Zellenende  bei  ungewöhnlich  weit  ausgedehntem  entsprechenden  lichten 
Fleck  der  Vorderflügel  Unterseite  führt. 

8.  Papilio  ckionicus  nov.  spec.  cf  —  Barombi-Station. 

Flügeloberseite  schwarz,  stellenweise  fast  blauschwarz;  Vorder- 
flügel mit  am  Hinterrande  (lunenrande)  breit  beginnender,  nach  der 
Flügelspitze  zu  gemach  verschmälerter,  bis  OR  reichender,  aus  sechs 
länglichrunden  nur  durch  die  dunklen  Adern  getrennten  Flecken  ge- 
bildeter Diagonalbinde  hinter  der  Mitte,  einem  ziemlich  viereckigen 
Fleck  zwischen  SCs  und  SC4  näher  der  Spitze  und  sechs  sehr  schmalen 
Bogenfleckchen  an  Faltenmündungen  des  Aussenrandes,  Zeichnungen, 
welche  alle  von  blendend  weisser  Färbung  sind;  Hinterflügel  mit  sehr 
breiter,  innen  gerade  und  scharf  begrenzter,  aussen  durch  Aufnahme 
kurzer  dunkler  Strahlen  undeutlich  wellig  begrenzter,  im  äusseren 
Drittel  in  Folge  des  Durchschimmerns  der  dunklen  Färbung  der 
Unterseite  grau  behauchter,  sonst  blendend  weisser  Diagonalbinde 
und  sieben  schmalen  weissen  Bogenflecken  an  Faltenmündungen  des 
Aussenrandes.  Unterseite  des  Vorderflügels  schwarzbraun,  an  der 
Spitze  heller  braun,  mit  der  blendend  weissen  Zeichnung  der  Ober- 
seite, jedoch  mit  dem  Unterschiede,  dass  die  blendend  weisse 
Diagonalbinde  noch  breiter,  und  am  Innenrande  breiter,  am 
Aussenrande  schmäler  zackig  grau  behaucht  ist  und  schwache  Spuren 
eines  weissen  Bogenflecks  in  der  Zelle  just  an  der  Wurzel  von  UR 
auftreten ;  Unterseite  der  Hinterflügel  im  Wurzcldrittcl  hellrostfarbeu 
mit  schwarzen  Adern  und  schwarzen  Zwischeuaderstrahlen  just  wie 
bei  Papilio  cypraeafila^  mechowianua  und  mechowi^  mit  der  blendend 
weissen,  aber  hier  weit  schmäleren  Diagonalbinde  der  Oberseite 
und  brauner  von  dunklen  Adern  und  Zwischeuaderstrahlen  durch- 
setzter Saumhälfte. 

Kopf  und  Thorax  schwarz,  weiss  fleckig;  Hinterleib  braungrau, 
Bauch  licht  streifig. 

Beim  (f  ist  die  Vorderflügeloberseite  auf  der  ganzen  Strecke 
zwischen  der  blendend  weissen  Binde  und  der  Mediana  mit  seidig 
glänzenden  braunen  Haaren  plüschartig  bekleidet.  — 

Papilio  ckionicus  steht  mitten  zwischen  P,  zenobia  einerseits 
und  P,  cypraeafila  und  mechowi  andererseits,  hat  mit  zenobia  die 
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schmalen  lichten  Bogenflecke  an  den  Faltenmflndungen,  mMcypraea- 
fila  und  mechowi  den  ununterbrochenen  Längsstrahl  zwischen  C  und 
SC  der  Hinterflügelunterseite  gemeinsam.  — 

Herr  Dr.  Paul  Preuss  versah  eigenhändig  das  einzige  vor- 
liegende Exemplar  mit  doppelter  Bezeichnung:  als  P,  mechowianus 
Dew.  und  P,  andraniciLS  Ward.  Von  P,  mechowiantia  Dew.  ist 
P.  chionicus  jedoch  durch  1)  noch  schmälere  weisse  Bogenflecke  der 
Faltenmündungen,  welche  bei  mechowiantis  die  Mitte  zwischen  chio- 
nicua  und  cypraeafila  halten,  und  2)  durch  fast  vollkommen  gerade 
und  zwischen  OR  und  SCs  vollständig  unterbrochene  weisse  Bogen- 
binde  der  VorderflOgel,  welche  bei  mechotmanua  einen  auffallend 
stark  zum  Aussenrande  offen  gebogenen  Verlauf  nimmt  und  zwischen 
OR  und  SCs  nicht  unterbrochen  ist,  recht  augenfällig  und  wohl  sicher 
spezifisch  verschieden.  Und  wenn  ich  die  Beschreibung  von  P.  an- 
dronicus  Ward  (Ent.  M.  Mag.  VHI,  1871,  p.  121)  richtig  verstehe,  so 
muss  zwar  dieser  andronicus  dem  chionicus  ganz  ausserordentlich 
ähnlich  sehen,  sich  jedoch  durch  den  Mangel  von  basalen  dunklen 
Zwischenaderstrahlen  der  Hinterflügelunterseite  recht  weit  von  chio- 
nicus entfernen. 

Mit  Papilio  homeyeri  Plötz,  welcher  derselben  Abtheilung  anzu- 
gehören scheint,  kann  ich  chionicus  auch  nicht  für  identisch  halten. 

Nach  einem  einzelnen  wenig  beschädigten  cf. 

9.  P,  cypraeafila  Butl,  —  Barombi-Station ;  Viktoria. 
Lucas,  Lep.  Ex.  1835,  t.  24,  f.  snp.  (zenohia). 

10.  P.  mechowi  Dew.  —  Barombi-Station. 
Dewitz,  Berl.  Ent.  Zeitschr.  XXVI,  1882,  t.  3,  f.  1  (c^). 

11.  P,  ucalegon  Hew.  —  Barombi-Station. 
Hewitson,  Ex.  Butt  III,  1865,  Papilio  t.  7,  f.  19  {(f). 

12.  P.  demoleus  L.  —  Barombi-Station. 

Gramer,  Pap.  Ex.  HI,  1782,  t.  231,  f.  A,  B;  Staudinger,  Ex. 
Tagf.  1884,  t.  13  {(f). 

13.  P.  tynderaeus  F.  —  Barombi-Station. 
Donovan,  Nat.  Rep.  III,  1825,   t.  83  (»ec.  W.  F.  Kirby). 

14.  P.  theorini  Aurv.  —  Barombi-Station. 

Von  dieser  schönen,  vielfach  mit  P.  laireillianus  Godt.  ver- 
wechselten Art  gibt  es  meines  Wissens  noch  keine  Abbildung. 

15.  P.  nireus  L.  —  Barombi-Station;  Viktoria. 

Drury,  111.  Exot.  Ins.  II,  1773,  t.  4,  f.  1,  2  (c/);   Staudinger, 
Ex.  Tagf.  1884,  t.  7  (</). 

24* 
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16.  P.  bromius  Doubl.  —  Barombi-Station. 
Gray,  Cat.  Lep.  Ins.  Brit.  Mus.  I,  1852,  t.  6,  f.  2  ((/). 

2.  Gruppe:    Hinterflügel   beim    Q    ungeschwänzt,   beim   cf 

ziemlich  lang  geschwänzt. 

17.  P.  dardanus  Brown  —  Barombi-Station r  Viktoria. 

Q  :  He  Wilson,  Ex.  Butt.  IV,  1869,  Papüio  t.  12,  f.  38  (hippo- 
coonj;  Gramer,  Pap.  Ex.  III,  1782,  t.  234,  f.  A  (niavius); 
Staudinger,  Ex.  Tagf.  1884,  t.  7  (merope). 

(f:  Brown,  New  III.  Zool.  1776,  t.  22  (dardanus);  Gramer, 
Pap,  Exot.  II,  1779,  t.  151,  f.  A,  B;  IV,  1782,  t.  378,  f.  D,  E 
(merope);  Staudinger,  Ex.  Tagf.  1884,  t.  7  (merope). 

3.  Gruppe:  Hinterflügel  bei  cf  und    Q    mehr  oder  minder 

lang  geschwänzt. 

18.  P.  policenes  Gram.  —  Barombi-Station;  Viktoria. 

Gramer,  Pap.  Ex.  I,  1776,  t.  37,  f.  A,  B;  Staudinger,  Ex. 
Tagf.  1884,  t.  7  (c^);  Eimer,  Artbild.  u.  Verw.  Schm.  1889, 
t.  4,  f.  2. 

19.  P.  antheue  Gram.  —  Barombi-Station. 
Gramer,   Pap.  Ex.  III,  1782,  t.  234,  f.  B,  G. 

20.  P.  illyris  Hew.  —  Barombi-Station. 

Hewitson,  Ex.  Butt.  V,  1878,  Papilio  t.  13,  f.  43,  44  {<f). 

21.  P.  menestheus  Drury  —  Barombi-Station;  Viktoria. 
Drury,  111.  Ex.  Ins.  II,  1773,  t.  9,  f.  1,  2  (</). 

22.  P.  phorcas  Gram.  —  Barombi-Station. 
Gramer,  Pap.  Ex.  I,  1775,  t.  2,  f.  B,  C  (c^). 

23.  P.  charopus  Westw.  —  Viktoria. 
Westwood,  Are.  Ent.  I,  1843,  t.  47. 

24.  P.  hesperus  Westw.  —  Barombi-Station;  Viktoria. 
Westwood,   Are.  Ent.  I,   1843,  t.  48  (cO;    Staudinger,    Ex. 

Tagf.  1884,  t.  7  (cO- 

Das  seltene  P.  hesperua-Q  weicht  vom  cf  durch  Besitz  eines 
kleinen  rundlichen  rothen  Flecks  zwischen  Mi  und  SM  nahe  dem 
Analwinkel  der  Hinterflügeloberseite  sehr  unbedeutend  ab. 


[Berliner  p:ntomolog.  Zeitschrift  Bd.  XXXVIII.  1893.  Heft  IV.]  373 


Zur  Geschichte  der  sogenannten  Brustgräte 
(breast-bone)  der  Cecidomyien, 

nebst  einer 

Erinnerung  an  Karl  Ernst  von  Baer. 

Von  C.  JB.  Osten  Sacken. 


In  meiner  Arbeit  .On  the  characters  of  the  three  divisions  etc." 
(Berl.  £nt.  Zeitschr.  1892)  habe  ich  beiläufig  erwähnt,  dass  der  ver- 
storbene E.  Marno  (1869)  mich  als  denjenigen  anerkannte,  der  zuerst 
auf  die  Brustgräte  aufmerksam  gemacht  hatte,  als  den  bezeichnenden 
Character  für  die  meisten  Gecidomyien-Larven.  Dazu  habe  ich, 
am  angeführten  Orte,  bemerkt,  dass  ich  mich  wohl  erinnerte,  bei  der 
Ausarbeitung  meines  Aufsatzes  über  Cecidomyien  darüber  erstaunt 
gewesen  zu  sein,  von  diesem  so  auffälligen  Organ  in  den  drei  frühei^n 
Monographieen  vonBremi,  Loew  und  Winnertz  keine  Spur  einer 
Erwähnung  zu  finden,  i)  Die  Priorität  der  Entdeckung  eines  so  hand- 
greiflichen Kennzeichens  zu  reclamiren  —  ist  mir  nie  eingefallen.  Um 
so  mehr  erstaunte  ich  (und  mein  Erstaunen  wird  ein  jeder  erklärlich 
finden,  der  meinen  guten  Freund  Loew  gekannt  hat),  als  ich  vor 
wenigen  Tagen  zufällig  in  einer  von  Loew 's  Schriften  einer  Stelle 
begegnete,  in  der  er  die  Entdeckung  der  Brustgräte  als  Merkmal 
der  meisten  Cecidomyien-Larven  mir  direct  zuschreibt. 

Da  meine  Erwähnung  der  Brustgräte  in  Monographs  N.  A.  Dipt. 
I,  p.  182,  1862,  vielen  nicht  zugänglich  sein  mag,  so  gebe  ich  sie  hier 
wieder: 

.On  the  underside  of  the  body,  at  the  juncture  of  the  first 
thoracic  segment  with  the  supernumerary  (14  g)  segment,  there  is  a 
horny,  more  or  less  elongated  piece,  projecting  with  its  anterior  part, 
whereas  its  posterior  end  is  concealed  under  the  skin  of  the  first 
thoracic  segment,  and  more  or  less  translucent.  This  organ,  the 
use  and  homology  of  which  is  unknown,  is  peculiar  to  the  larvae  of 
Cecidomyiae  and  seems  to  be  seldom  wanting.    (I  found  under 

i)  Auch  nicht  beiRondani,  in  seinen  Schriften  über  Cecidomyia 
1840,  1846,  1861. 
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the  bark  of  a  tree  a  full-grown  larva,  which  for  its  structure  I  be- 
lieve  to  be  a  Cecidomyi^^  altbough  it  showed  no  tracc  of  tbis  breast- 
bone.)  It  may  be  that  tbis  organ  is  used  for  locomotion,  altbough 
I  bardly  would  consider  it  as  bomologous  to  tbe  psendopods  of  the 
larvae  of  Chiranomus  and  Ceratopogon,  If  tbe  supplementary  (14£) 
Segment  be  considered  as  a  part  of  the  head,  tbis  breastbone  might 
be  taken  for  tbe  mentum,  in  analogy  to  tbe  horny  mentum  of  the 
larvae  of  the  Tipuli dae.  The  form  of  tbis  organ  is  variable  in 
different  species;  sometimes  it  ends  anteriorly  in  two  points,  with  an 
excavation  between  them;  sometimes  in  one,  elongated  point;  or  it 
is  serrated  etc.*  — 

Die  ziemlich  seltene  spitze  und  gezähnte  Form  der  Brustgräte 
linde  ich  bei  Rübsaamen,  Berl.  Ent.  Zeitschr.  1892,  Tab.  17,  f.  8 
und  11,  als  Brustgräten  von  Asphondylia  bezeichnet  und  abgebildet. 

Im  Jahre  1864  publicirte  Loew  einen  Aufsatz:  Bericht  über 
die  lebeudig  gebärenden  Dipteren-Larven,  welche  in  den 
letzten  Jahren  beobachtet  worden  sind  (Berlin.  P^nt.  Z.  1864, 
p.  V— X).  Loew  zählt  die  Kennzeichen  auf,  an  welchen  man  in  der 
von  Wagner  abgebildeten  Larve  eine  Cecidomyien -Larve  er- 
kennen kann,  und  sagt  unter  Anderem:  ,die  Anwesenheit  des  eigen- 
„thUmlichen  bornigen,  aus  drei  hintereinander  liegenden  Stücken 
, bestehenden  Apparats  auf  der  Unterseite  des  dritten  Körpersegments, 
,auf  dessen  Anwesenheit  bei  der  Mehrzahl  der  vollwttchsigen  Ceci- 
«domyieu-Larven  man  zuerst  von  Osten  Sacken  aufmerksam 
, gemacht  worden  ist'  etc. 

Sonderbarer  Weise  erinnere  ich  mich  gar  nicht,  diesen  Artikel 
Loew^s  jemals  gesehen  zu  haben.  Ich  war  damals  in  Amerika  und 
muss  ihn  übersehen  haben;  auch  hat  mir  Loew  kein  Separatum 
davon  geschickt,  was  er  sonst  immer  zu  thun  pflegte.  So  kam  es^ 
dass  dieser  Aufsatz  auch  in  dem  Verzeichniss  von  Loew's  Schriften, 
welches  ich  zusammengestellt  habe  (Verb.  Zool.  Bot.  Ges.  1884,  p.  460), 
ausgelassen  ist.i)  Es  kann  gar  nicht  zweifelhaft  sein,  dass  Marno 
seine  Aussage  auf  diesem  Artikel  begründete. 

Um  die  Geschichte  der  Brustgräte  zu  bescbliessen,  gehOrt  noch 
ein  Wort  über  die  Abbildungen  derselben,  welche  in  der  Literatur 
viel  früher  erschienen  sind  als  die  Erkenntniss  dieses  Organs  als 
Kennzeichen  einer  Ceddomyia.  In  meiner  oben  angeführten  Arbeit 
(Berlin.  Ent.  Z.  1892,  p,  460)   habe   ich   auf  die  Abbildungen   von 

i)  In  meinein:  , Verzeichniss  der  Entomologischen  Schriften  von 
H.  Loew'  in  den  Verh.  Zool.  Bot.  Ges.  1884,  p.  460,  muse  nach  der 
No.  151  Folgendes  eingerückt  werden: 

lÖl^.    Ueber  die  lebend ig-gebären den  etc.  (Titel  wie  oben). 
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Ratzeburg  (1841)  und  Dufour  (1845)  aufmerksam  gemacht.  Seitdem 
hat  Prof.  Giard  in  Paris  nachgewiesen,  dass  es  eine  noch  ältere 
Abbildung  vom  Jahre  1737  giebt,  und  zwar  in  R^aumur  (M^m. 
Vol.  III,  p.  450,  Tab.  38,  f.  16).  Sie  bezieht  sich  auf  die  Larve  von 
Hormomyia  fagi  (Giard,  in  dem  Bullet.  Soc.  Ent.  Fr.,  28.  Juni  1893). 

Der  Zufall,  durch  den  ich  die  erwähnte  Stelle  in  Loew*s  Schriften 
gefunden  habe,  bringt  mich  auf  eine  interessante  Episode  meines 
Lebens,  nämlich  mein  Yerhältniss  zu  K.  E.  von  Baer,  zu  sprechen. 

Ganz  neulich,  beim  Durchstöbern  meiner  ziemlich  zahlreichen 
Separatabdrücke  dipterologischer  Schriften,  fand  ich  eine  Arbeit  von 
K.  E.  vonBaer  über  Pädogenesis,  die  er  damals,  bald  nach  Loew 
(1865)  herausgegeben  hatte.    Der  Titel  lautet: 

Ueber  Prof  Wagner*s  Entdeckung  von  Larven,  die  sich  fort-- 
pflanzen,  Herrn  Ganin^s  verwandte  und  ergänzende  Beobachtungen 
und  über  die  Pädogenesis  überhaupt.  (In  den  M^langes  Biologiques 
tires  du  Bulletin  de  TAcad.  Imp.  des  Sciences  de  S.  Petersbourg, 
Vol.  V,  p.  203—308.  Im  Bulletin  selbst.  Vol.  IX,  p.  64—137,  datirt 
15./27.  Juni  1865;  mit  einer  Tafel  von  Ganin.) 

Ich  blätterte  diese  Brochnre  durch,  und  fand  folgende  Stelle: 

yEine  mündliche  Anerkennung  der  Wagnerischen  Beobachtungen 
habe  ich  vor  Kurzem  durch  den  Baron  Osten  Sacken,  bei  seinem 
„neulichen  Besuche  in  S.  Petersburg  erhalten,  die  mir  um.  so  will- 
ykommener  war,  als  dieser  fleissige  Dipterolog,  dem  ich  mein  Exem- 
„plar  der  Wagnerischen  Schrift  zugesendet  hatte,  mir  damals  sehr 
^bedenklich  darüber  geschrieben  hatte.  Ich  glaube  keine  Indiscretion 
,zu  begehen,  indem  ich  hier  darüber  öffentlich  spreche.  Es  geschieht, 
,,um  anschaulich  zu  machen,  wie  verschieden  die  Propagationsweise 
„in  verwandten  Formen  sein  kann.  Herr  v.  Osten  Sacken  ist  ja 
»gerade  Beobachter  von  anderen  Cecidomyienlarven,  und  wird  für 
„diese  als  Autorität  angeführt.  Das  ist  noch  neulich  im  Schlusshefte 
„der  Berliner  Entomologischen  Zeitschrift  vom  Jahre  1864  durch  den 
«hervorragenden  Dipterologen  Loew  geschehen,  dessen  Anerkennung 
„in  dem  Literaturanhange  des  genannten  Heftes  hier  noch  anzu- 
„führen  ist." 

Dass  ich. damals  durch  diese  Stelle  (die  ich  doch  gelesen  haben 
rouss)  auf  Loew's  Aufsatz  von  1864  nicht  aufmerksam  gemacht 
wurde,  ist  mir  unbegreiflich. 

Meine  Correspondenz  mit  dem  Akademiker  von  Baer  entstand 
besonders  in  Folge  seiner  Stellung  als  erster  Präsident  der  damals 
gegründeten  Russischen  Entomologischen  Gesellschaft.  Ich  besitze 
seine  Briefe  noch,   und  will  den  Anfang  dessen,  in  welchem  er  von 
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der  Wagnerischen  Entdeckung  spricht,  unverändert  wiedergegeben. 
(An  einer  Stelle  ist  offenbar  ein  lapsus  calami  vorgekommen.) 

(S.  Petersburg,  d.  29.  Juli/ 10.  Aug.  1863.)  „Zuweilen  werden 
doch  auch  in  Russland  höchst  interessante  Dinge  beobachtet,  z.  B. 
Raupen  oder  Larven  die  wieder  Larven  gebären.  Ich  lege  darüber 
eine  kleine  Anzeige  bei,  die  freilich  sehr  kurz  gerathen  ist,  weil  ich 
mich  lange  nicht  von  der  Richtigkeit  der  Beobachtung  überzeugen 
konnte.  Jetzt  aber  habe  ich  die  ersten  Perioden  dieser  Entwickelungs- 
Geschichte,  dass  nämlich  in  Larven  eines  ZweiflOglers  —  und  das 
ist  ja  ganz  Ihr  Reich!  —  wieder  Larven  derselben  Art  sich  ent- 
wickeln, dass  ich  nicht  mehr  zweifeln  kann  (sie!).  Die  Umwandlungen 
in  die  Puppe  und  das  vollkommene  Insect  habe  ich  nicht  gesehen. 
.Mein  hier  beiliegender  Bericht  ist  so  kurz  gefasst,  dass  er  den 
Appetit  nur  reizen,  aber  nicht  befriedigen  kann.  Deswegen  habe  ich 
mein  Exemplar  der  Wagnerischen  Schrift  an  Sie  adressirt,  und  ich 
will  versuchen  ob  das  Ministerium  des  Auswärtigen  es  nicht  an  Sie 
befördert.  Ich  werde  schon  ein  anderes  Exemplar  mir  verschaffen 
können.  —  P^in  Paar  sehr  kleine  Russische  Aufsätze  von  mir  lege 
ich  bei.  Eine  etwas  grössere  Abhandlung  über  einen  vermeintlichen 
Alt-Sibirischen  Schädel,  den  ich  aber  nicht  für  slavisch  halte,  ist, 
—  ich  weiss  nicht  warum,  noch  immer  nicht  bei  der  Akademie  ge- 
druckt und  ich  will  ihn  nicht  abwarten*  etc. 

Der  Rest  des  Briefes  bezieht  sich  auf  die  Angelegenheiten  der 
Russischen  Entomologischen  Gesellschaft,  und,  nach  einer  kurzen 
Anspielung  auf  die  damalige  europäische  politische  Lage,  schliesst  er 
mit  den  Worten:  „Die  süsse  Behaglichkeit  ist  aus  der  Welt  ver- 
schwunden, das  fühlt  besonders  so  ein  alter  Kerl  wie  ich.  Mein 
Fusswerk  versagt  mir  zuerst  den  Dienst.  Seit  der  Mitte  des  vorigen 
Jahres  habe  ich  häufig  wunde  Füsse  und  muss  dann  liegen.  Herz- 
liches Lebewohl"  etc.  —  v.  Baer  starb  im  Jahre  1876,  84  Jahre  alt. 

Das  Wagnerische  Werk,  das  mir  Herr  v.  Baer  auf  so  liebens- 
würdige Weise  schenkte,  ist,  in  russischer  Sprache,  wie  folgt  be- 
titelt: Die  spontane  Fortpflanzung  der  Larven  bei  Insecten;  Eazan 
1862.  —  Format  gross -Folio,  48  x  31  Centimeter;  50  Seiten  und 
fünf  Tafeln.  Eine  der  abgebildeten  Larven  ist  37  Centimeter  lang; 
die  Fliegen  (Antennen  ungerechnet)  sind  in  der  Länge  von  12  Gentim. 
icf)  und  16  (9)  abgebildet.  Das  Werk  enthält  wohl  die  vollständigste 
monographische  Beschreibung  des  Baues  einer  Cecidomyiay  die  über- 
haupt existirt.  In  den  Ilorae  Entom.  Rossicae  Vol.  XV,  1879,  p.  IV, 
ist  das  Werk  als  eine  bibliographische  Seltenheit  bezeichnet. 

Zum  Schluss  will  ich  auf  eine  Stelle  aus  Karl  Ernst  von  Baer's 
Werken   aufmerksam  machen,   die  er   vor   mehr   als   einem   halben 
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Jahrhundert  niedergeschrieben  hat,  und  die  fQr  die  Erhabenheit  seiner 
wissenschaftlichen  Gesinnung  bezeichnend  ist.  Sie  befindet  sich  in 
einem  Vortrag,  den  er  am  29.  Dccember  1835  vor  der  Akademie  der 
Wissenschaften  in  S.  Petersburg  unter  dem  Titel:  , Blicke  auf  die  Ent- 
wickelung  der  Wissenschaft"  gehalten  hat,  und  lautet  folgendermassen : 
»Wenn  ich  noch  um  ihre  Aufmerksamkeit  zu  bitten  wage,  so 
darf  uns  nur  ein  grösserer  Gegenstand  beschäftigen,  das  wunderbare 
Pantheon  der  Wissenschaft  selbst,  zu  dem  wir  zurückkehren.  Bei 
diesem  Baue  ist  die  Kritik  der  Baumeister,  der  prüfend  alle  Steine 
so  zusammenfügt,  dass  der  Bau  nicht  wanken  möge,  aber  ein  ewiger 
Baumeister,  dessen  Kraft  und  Einsicht  durch  die  Arbeit  wächst. 
Darum  seien  wir  um  den  Erfolg  unbesorgt!  Die  einzelnen  Arbeiter 
müssen  jeden  Stein*  aus  dem  liager  brechen  und  dann  behauen,  wie 
er  für  seine  Stelle  gefordert  wird.  Niemandem  ist  es  vergönnt,  von 
diesem  Baue  einen  sehr  grossen  Theil  für  sich  allein  zu  vollenden. 
Das  Genie,  wenn  es  die  Ungebundenheit  bedeutet,  hat  längst  sein 
Ansehen  in  der  Wissenschaft  verloren.  Man  kann  ihm  nur  rathen, 
in  der  Welt  der  Poesie  sein  Glück  zu  versuchen.  In  der  Wissenschaft 
gelten  nur  das  Talent,  gepaart  mit  dem  Fleisse,  und  die  Fähigkeit 
sich  selbst  zu  beherrschen.  So  wird  man  mit  poetischer  Anlage  die 
künftigen  Aufgaben  der  Wissenschaft  früher  auffassen,  aber  am  Ge- 
bäude der  Wissenschaft  wird  man  um  so  erfolgreicher  arbeiten,  je 
mehr  man  den  Dichter  in  sich  zu  unterdrücken  vermag,  so  verführerisch 
es  auch  ist,  die  Höhen  zu  erfliegcn,  für  dessen  künftige  Erreichung 
man  vielleicht  an  der  untersten  Sprosse  einer  Leiter  arbeiten  soll.'i) 

Heidelberg,  d.  11.  October  1893. 


i)  V.  Baer,  Reden,  gehalten  in  Wissenschaft].  Versammlaogen,  und 
kleinere  Aufsätze  vermischten  Inhalts.  Drei  Bände.  S.  Petersburg, 
1864  - 1873.     Die  Rede  ist  im  Bd.  I,  p.  75—160  enthalten. 
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Rejoinder  to  Professor  B  r  a  u  e  r  's :  Thatsächliche 
Berichtigung  etc.  in  the  Berl.  Entom.  Zeitschrift 

XXXVII,  p.  487  —  489;   1892, 
by  G,  R,  Osten  Sacken, 


Wheii  I  receivcd  Professor  Brauer^s,  above-quoted  paper,  I  niade 
up  my  mind  not  to  reply  to  it,  for  the  same  reason  which,  ten  years 
ago  induced  me  to  ignore  the  eleven  pages  of  his  «Offenes  Schreiben' 
etc.  (1883)  directed  against  me.  Any  competent  dipterologist  who 
will  take  the  trouble  to  compare  my  criticisms  with  Brau  er 's  de- 
fense, will  understand  the  motiye  of  my  silence. 

My  purpose  at  present  is  merely  to  publish,  with  Prof.  MialTs 
permissioD,  a  communication  contained  in  one  of  his  letters  to  me,  which, 
I  think,  is  conclusive  in  regard  to  the  principal  point  in  discussion : 
the  Position  of  the  so-called  brain  of  the  larva  of  Chironomus. 

I  begin  with  reproducing  the  two  principal  passages  concerning 
the  brain-question  in  Brau  er 's:  Thatsächliche  etc. 

On  my  very  pertinent  question  (in  the  Berl.  Ent.  Z.  1892,  p.  463): 
what  particular  larvae  of  his  pretended  group  Eucephala  he  had 
examined  to  ascertain  the  position  of  their  brain,  he  answered  in 
a  tone  of  indignation  (1.  c.) : 

«Die  Frage  Osten  Sacken^s  ob  ich  denn  alle Eucephalen-Larven 
«untersucht  habe,  weise  ich  zurück,  denn  sie  enthält  eine  Verdäch- 
«tigung,  die  mir  unwürdig  ist  zu  beantworten.  Ich  demonstrire  diese 
«Punkte  alle  Jahre  meinen  Hörern,  und  habe  mich  während  meiner  mehr 
«als  vierzigjährigen  Thätigkeit  nicht  mit  Schwindeleien  abgegeben.' 
Translation:  The  question  of  0.  S.,  whether  I  have  examined  all 
the  heads  of  Eucephalous  larvae,  I  resent,  because  it  involves  a 
suspicion  which  I  deem  below  my  dignity  to  answer.  For  years  I 
demonstrate  these  points  to  my  pupils,  and  for  more  than  forty  years 
of  my  career  I  have  not  been  engaged  in  «Schwindeleien*.  (I  prefer 
not  t^  translate  this  expression.)  —  Imraediately  before  this  passage, 
Prof.  Brauer  had  said: 

«Wenn  Mi  all  im  Kopfe  der  CÄironomw^-Larve  kein  Gehirn 
«gefunden  hat,  so  bedarf  das  noch  sehr  der  Bestätigung.    Ich  halte 
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^mich  an  Weismann^s  und  meine  Untersuchungen/  Trans- 
lation: ,Tho  fact  thatMiali  has  not  found  any  brain  in  the  larva-hcad 
oi  Chironomus^  still  requires  confirmation.  I  rely  on  Weismann's 
researches  as  well  as  on  my  own."  Here  Brauer  distinctly 
asserts  that  he  has  examined  the  larva  of  at  least  one  genus  that 
of  Chironomua,  and  that  his  result  agrees  with  Weismann's. 

The  passage  in  Professor  MialTs  letter  to  me  speaks  for  itself : 
, Brauer  cannot  claim  Weisnvann  as  supporter  of  his  Statement 
»about  the  brain  of  Chiranomtie,  Weis  mann  says  (abont  the  growth 
„oi  the  larva):  ,Das  letzte  Ganglion  rückt  um  ein  ganzes  Segment 
„weiter  nach  vorn,  die  Schlund-Ganglien  aber  treten  aus  dem  Kopf 
^nach  rückwärts  und  liegen  jetzt  zur  Hälfte  im  ersten  Leibessegment, 
„um  einige  Tage  später  vollständig  in  dasselbe  hinttberzutreten'  (Ent- 
„wickl.  d.  Dipteren,  p.  43,  1864).  It  was  on  account  of  this  clear 
„Statement  that  I  treated  the  matter  so  briefly  in  our  paper  about 
^Chironomue.  The  position  of  the  brain  in  a  Chironomue  can  be 
„determined  without  dissection.  Living  larvae  can  always  be  pro- 
„cured.  If  one  is  placed  alive  under  a  low  power  of  the  microscope 
„it  is  easy  to  see  who  is  right  in  the  question  under  dispute/  — 
Sapienti  sat! 

Heidelberg,  Dec.  11,  1893.  G.  R.  Osten  Sacken. 
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Two  critical  remarks  about  the  recently-published 
third  part  of  the  Muscaria  Schizometopa 

of  MM.  Brauer  and  Bergenstamm;  also  a  notice  on 

Robineau-Desvoidy, 

by  C.  It.  Oeten  Sacken. 


Two  years  ago,  when  I  received  the  second  part  of  the  Mus- 
caria Schizometopa,  I  was  somewhat  astonished  to  find,  on  the 
very  last  page  of  the  Index,  p.  142  [446],  the  words:  ^Torocca 
Walk.  —  Uns  unbekannt."  Recently,  owing  to  the  kindness  of  the 
authors,  I  have  received  the  third  volume,  and  I  find  again  in  the 
Index,  p.  150  [238],  the  same  words:  „TorocaVlsilk.  (sie!)  —  Uns 
unbekannt.' 

The  genus  Torocca  was  described  by  Walker  in  the  Jouru.  Proc. 
Linn.  Soc.  Vol.  IV,  p.  131,  Sept.  1859;  the  species  is  T.  abdominalis 
n.  sp.  from  Makessar.  A  second  mention  of  Torocca  occurs  in  the 
same  Journal  etc.  Vol.  IX,  p.  5,  with  the  following  notice:  «Felder 
has  named  a  genus  of  Rhopalocera  after  Dr.  D oleschall,  and  as 
my  genus  Doleschaüia  is  very  closely  allied  to  Torocca^  I  have 
united  these  two  genera  and  have  anulled  the  former  name."  However 
MM.  B.  &  B.  would  have  also  found  a  mention  of  Torocca  in  the 
yearly  Entom.  Bericht  for  1859,  p.  299  (by  Gerstaecker)  if  they 
had  taken  the  trouble  carefully  to  compile  the  literature  of  the  Mus- 
cidae,  before  publishing^  their  monograph. 

Another  passage  in  the  same  third  part,  which  attracted  my 
attention  is  the  following,  on  p.  2  (90):  , Beschreibungen  Robineau^s, 
die  um  so  weniger  Vertrauen  einflössen,  als  derselbe  die  morpholo- 
gischen Verhältnisse  der  Muscarien  so  wenig  kannte,  dass  er  eine 
Fliege  mit  zufällig  eingezogener  Stirnblase,  die  der  ganzen  Familie 
gemeinsam  ist,  als  neue  Gattung  beschreibt  (Rondania  awiillata).* 

The  passage  alluded  to  is  in  the  «Dipt^res  des  environs  de 
Paris*  (I,  p.  G77;  1863)  and  runs  thus:  ,c6t6s  du  front  et  de  la 
face  en  saillie,  et  comme  recouvrant  les  antennes  d'une  sorte  de 
capuchon"  etc,  Whether  this  passage  has  been  correctly  interpreted 
by  Messrs.  B.  &.  B.,  I  am  unable  to  say,  but  what  I  know  is,  that 


i 

I 


crit  remarka  ah,  the  third  pari  o/the  Muse.  Schizometopa.  381 

in  Robineau's  «Essai  snr  ies  Myodaires",  1830,  in  the  introductor}* 
chapter  (p.  10),  the  foUowing  passage  occurs: 

,La  ptiline  [ptilinum,  de  7tTiX*ror]i)  est  une  membrane  tr^s 
molle  qoi,  sur  Ies  jeunes  sujets.  et  principalement  dans  quelques  tribus, 
sort  entre  Ies  antennes  et  Tangle  frontal.  Souvent  eile  persiste  apr^s 
la  mort.  Susceptible  de  mouvements  assez  prompts,  on  la  voit  alter- 
nativement  sortir  et  rentrer  sous  Ies  pi^ces  du  front,  suivant  la  re- 
spiration  de  Tanimal.  Les  esp^ces  sur  qui  cette  membrane  se  trouve 
le  plus  d^velopp6e,  m'engagent  k  la  regarder  comme  un  organe 
d'olfaction.  Sa  position  ä  la  base  m^me  des  antennes,  qui  commu- 
niquent  dans  Tint^rieur  de  sa  cavite,  me  confirme  dans  cette  opinion. 
II  n*est  pas  non  plus  inutile  de  remarquer  qu'eile  est  plus  fr^quemment 
exerte  et  plus  ^tendue  sur  les  femelles  que  sur  les  mäles/ 

That  the  ptilinum,  Brauer^s  .Stirnblase',  is  an  organ  of 
olfaction  remains  to  be  proved ;  but  what  is  important  for  us  to  know 
is  that  Robineau,  as  early  as  1830,  has  recognized  this  organ  as 
a  leading  character  of  his  Myodaires,  a  division  which  contains 
the  Muscidae  Calyptratae  and  Acalyptratae,  and  the  Oestri- 
dae.3)  In  other  words,  the  Myodaires  correspond  exactly  to  the 
Muscidae  of  Latreille  (as  Robineau  himself  acknowledges  in 
the  Ann.  Soc.  Ent.  1846,  p.  347)  and  to  the  Schizophora  Becher- 
Brauer  (Z.  K.  M.  III,  p.  11,  1883),  except  that  Brauer,  erroneously 
according  to  my  opinion,  added  the  Gonopidae  to  them.s)  The 
«Bogennath*  of  Brauer  (suture  frontale)  was  also  very  well  known 
to  Robineau;  he  calls  it  angle  frontal,  and  mentions  among  the 
characters  of  the  Myodaires.  These  facts  seem  to  have  been  entirely 
unknown  to  Professor  Brauer  when,  half  a  Century  after  Robineau, 
he  announced  (in  Z.  K.  M.  I,  p.  14,  1880),  what  he  called  the 
new  discovery  («neue  Thatsache")  of  the  frontal  suture,  as 
a  distinguishing  character  between  Orthorrhapha   and  Cyclor- 


i)  Ptilinon,  diminutive  of  ptilon,  in  greek  down,  meaning  pro- 
bably  a  pillow,  stuffed  with  down. 

2)  In  Robineau^s  second  work  the  Oestridae  are  coordinate, 
not  subordinate  to  the  Myodaires. 

3)  Robineau  follows  Latreille  in  separating  the  Gonopidae 
from  the  Muscidae.  But,  misled  by  his  idiosyncrasy  of  fonnding  the 
Classification  on  the  habits  of  the  larvae,  he  separates  the  Myopidae 
(Myopa^  Zodion^Dalmania)  from  the  Gonopidae.  For  some  time 
he  was  uncertain  where  to  place  his  Myopidae  (which  formerly  he 
called  Occemydae).  In  the  Ann.  Soc.  Ent.  Fr.  1846  (p.  350;  also 
p.  357)  he  contends  that  they  must  be  placed  among  the  Myodaires. 
But  in  1858  (Familie  des  Myopaires)  he  forms  a  separate  family 
for  them. 


382  Osten  Sacken:  two  critical  remarks 

rhaphai),  and  at  the  same  time  called  attention  (1-  c.  foot-note)  to 
the  fact  that  in  his  Oestridae  (1863)  be  had  pointed  out  the  »Stirn- 
blase"  as  anotber  such  character  (^Die  Stirnblase  wurde  von  mir 
jedoch  gleich  zuerst  als  Merkmal  festgestellt'  Oestridae  1863). 

The  existence  of  the  ptilinum  and  of  the  frontal  suture  was 
known  long  ago  to  anybody  who  had  bred  flies  from  their  barrcl- 
shaped  puparia.  But  it  is  to  Robineau  (as  far  as  I  know)  that 
belongs  the  honor  of  having  for  the  first  time,  described  this  cha- 
racter in  detail,  provided  it  with  the  necessary  terminology,  and 
introduced  it  as  a  character  of  one  of  the  large  divisions  of  Diptera. 
The  selfcomplacent  remark  of  Brauer  about  Robineau  »that  he 
was  Ignorant  of  the  morphological  characters  of  the  Muscariae" 
is  therefore  entirely  misplaced,  and  the  more  remarkable  as  it  comes 
from  the  author  of  a  pretended  monograph  of  these  very  Muscariae! 
Robineau,  in  this  connection,  is  in  advance  of  Brauer  in 
another  point.  He  recognizes  at  once  the  ptilinum  as  a  character 
belonging  to  the  Muscidae  only,  and  not  to  the  Syrphidae. 
Brauer,  in  the  above-quoted  passage,  with  his  characteristic  haste, 
adopts  the  «Stirnblase'  as  a  character  separating  thetwosuborders. 
It  was,  three  years  later,  an  afterthought  of  his,  based  upon  the 
Observation  of  Becher  on  the  Syrphidae  (that  they  have  no  pti- 
linum), to  adopt  the  new  division  proposed  by  Becher  (Z.  K.  M. 
III,  p.  11,  1883): 

Aschiza  Becher,  with  the  Syrphidae,  Pipunculidae,  Pla- 
typezidae,  Phoridae(!). 

Schizophora  Becher,  with  Schizometopa  (Galyptratra  olim), 
Holometopa  (Acalyptrata  and  Gonopidae  olim). 

The  advantage  therefore  is  all  on  the  side  of  Robineau  who, 
from  the  first,  hit  on  the  division  which  is  acceptable  even  now, 
while  Brauer  is  seen  changing  all  the  time  the  subdivisions  and 
their  names,  and  finally  settling  upon  the  queer  combination  ofPhora^) 


i)  I  reproduce  the  whole  passage  of  Brauer;  die  ,  einseitige  Ein- 
wendung' he  16  alluding  to  is  the  objection  made  at  that  time  by 
Gerstaecker  in  regard  to  the  pupa  of  Öecidamyia  destrudor:  » Heute 
bringe  ich  eine  neue  Thatsache,  die  hinreichend  ist,  keine  solche  einseitige 
Einwendung  entstehen  zu  lassen.  Die  beiden  Gruppen  der  Dipt.  Cy- 
clorrhapha  und  Orthorrhapha  sind  nicht  nur  aus  den  Larven  durch 
die  Art  ihrer  Häutungen  etc.,  sondern  durch  den  Körperbau  der  voll- 
kommenen Insecten  sofort  zu  unterscheiden.' 

3)  The  flnctuatiug  opinions  of  Prof.  Brauer  are  conspicuously 
exemplified  in  the  genus  Phora,  In  1883  he  connects  it  through  the 
Platypesidae  and  Pipunculidae  with  the  Syrphid|ie;  but  in  1880 
(Z.  R.  M.  I,  p.  14/119)  he  had  said:  ^Die  Gruppe  Hypocera  Schiner 
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with  the  Syrphidae  and  of  theConopidae  with  the  Myodaires 
of  Robineau! 

I  will  not  enter  into  any  further  considerations,  but  shall  add  a 
few  words  about  that  unrecognized  genius,  Robineau-Desvoidy. 

Jean  Baptiste  Robineau-Desvoidy  was  born  Jan.  1  1799 
in  St.  Sauveur  en  Puisaye,  h  little  town  sonth-west  of  Anxerre  (De- 
partment of  the  Yonne).  He  studied  in  Anxerre  and  in  Paris,  ob- 
tained  his  doctorate  in  1822,  and  since  then  spent  his  life  in  his 
native  place  dividing  his  time  between  his  medical  duties  and  his 
favorite  scientific  pursuits.  The  district  in  which  he  lived  was  un- 
attractive,  marshy  and  unhealthy,  with  poor  and  sickly  inhabitants. 
Having  inherited  a  sufficient  competence  (.assez  comfortable  ind^- 
pendance')  he  never  atteropted  to  increase  it.   He  built  a  villa  (which 

• 

he  called  ,,Herinitage')  in  a  cold  and  damp  valiey  near  S.  Sauveur 
and  there  he  lived  in  isolation.  With  great  disinterestednes,  he  per- 
formed  the  daily  task  of  visiting  his  numerous  patients  (,il  ne  savait 
pas  ce  que  c'^tait  de  r^clamer  des  honoraires"),  and  in  this  respect 
his  biographer  renders  htm  an  ample  justice  (,une  6clatante  justice'). 
His  health  finally  gave  way  uuder  the  deleterious  influence  of  the 
climate,  and  after  prolonged  sufferings,  a  short  time  before  his  death, 
he  was  removed  to  a  private  hospital  in  Paris,  where  he  died  in  1857 
in  his  59  £  year.  The  love  and  admiration  he  inspired  to  the  small 
circle  of  his  friends  found  an  eloquent  expression  in  the  memorial 
speech  pronounced  by  Dr.  Duch^  during  the  meeting  of  the  French 
Scientific  Association  in  Auxerre  in  1858.  This  speech  is  pr^fixed 
to  his  posthumous  work:  Dipt^res  des  Environs  de  Paris,  2  voll.  1863, 
and  from  it  I  borrow  my  data.  The  publication  of  this  posthumous 
work  was  another  act  of  fricndly  devotion  to  his  memory.  Mr.  Mou- 
ceaux,  Secretary  of  a  scientiüc  society  in  Auxerre,  an  entomologist, 
but  by  no  means  a  Dipterist,  undertook  the  onerous  and  ungrateful 
task  of  Publishing  the  manuscript  left  by  Robineau.  It  cost  him 
sevoral  years  not  ouly  of  editorial  labor,  but  also  of  negociations  to 
overcome  the  Opposition  against  this  publication,  and  to  obtain  the 
means  for  carrying  it  out. 


g(PharaJ  scheint  mit  den  Borborinen  verwandt  zu  sein,  doch  haben 
ydie  Larven  viele  Beziehungen  zu  den  Ephydrinen.  Andrerseits  Hessen 
ysich  die  Phoriden  auch  noch  mit  den  Platypeziden  vergleichen?' 
Bnt  is  Prof.  Brauer  so  very  sure  that  Phoridae  belong  to  the  Gy- 
clorrhapha?  Is  there  not  something  to  investigate  about  them,  just 
as  much  as  about  the  somewhat  enigmatic  Lonchopteridae?  The 
line  between  Cyclorrbapha  and  Orthorrhapha  does  not  seem,  for 
those  genera,  to  be  very  distinctly  drawn. 
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Robineau*s  publications  embrace  not  only  zoology,  but  also 
gcology,  paleontology,  local  history.  archeology,  statistics  etc.,  prin- 
cipally  with  reference  of  bis  native  distnct.  Besides,  hc  seems  to 
have  been  a  good  latin  and  greek  scholar  and  to  have  possessed  an 
admirable  power  of  expressiou,  botb  in  speech,  as  in  writing  („la 
puissante  originalit^  de  sa  parole").  His  mind  wa's  preeminently  of 
the  generalizing  order;  whatever  he  toucbed,  he  innovated  and  re- 
formed.  But  this  very  boldness  in  reforin  became,  as  we  shall  soe, 
the  ultimate  cause  of  his  scientific  failures. 

For  natural  history,  he  had  a  great  love  and  a  preeminent  taleut. 
Quite  early  he  seems  to  have  selected  the  Diptera  for  his  specialty 
and  he  maintained  this  preference  through  life.  A  short  time  beforc 
his  death  he  wrote  to  a  friend:  ,Je  crois  que  je  mourrai  en  loupant 
\\\\  dipt^re!"  One  of  his  earliest  papers,  , Essai  sur  la  tribu  des 
Culicides"  appeared  in  1827.  The  Preface  alone  of  this  work 
is  worth  rcading,  as  a  sample  of  his  brilliant  style,  his  richness  in 
ideas,  his  erudition  in  many  directions,  and  his  diligent  study  of  the 
previous  literature.  The  descriptive  portion  contains  many  novelties 
overlooked  since,  and  still  deserving  attention  and  verification.  For 
instance  this  passage  (p.  400):  «It  is  generally  believed  that  the 
,Culicidae  have  no  ocelli.  A  close  attention  soon  discovers  thero, 
„and  in  some  species  they  are  rather  distinctly  perceptible."  This 
Statement  remains  of  course  to  be  verified,  but  it  foreshadows  the 
observations  of  Seh  in  er  and  Dufour,  confirmed  by  recent  re- 
searches  of  MM.  Mi  all  and  Hammond,  to  which  I  have  called 
attention  in  the  Berl.  Ent  Z.  1892,  p.  460,  namely,  that  although  the 
absence  of  distinct  ocelli  remains  a  diagnostic  character  of  the  Ne- 
mocera  vera  (except  in  the  Mycetophilidae,  Lestremina  and 
Trichocera),  the  presence  of  rudimentary  ocelli  can  sometimes, 
perhaps  often,  be  proved  by  the  presence  of  minute  ocellary  nerves. 

Another  innovation,  introduced  byRobineau  inhisCulicidae, 
is  his  nomenclature  of  the  wing-cells  to  which  he  remained  faithful 
in  his  later  work,  but  which  has  been  entirely  ignored  since,  although 
it  is  considerably  in  advance  of  his  contemporaries.  The  surface  of 
the  wings  is  divided  in  regions,  each  region  containing  three  or  four 
cells.  The  regions  are  named  by  capital  letters  of  the  aiphabet,  the 
cells  by  greek  letters.  It  is  an  open  question,  whether  this  nomen- 
clature is  not  casier  to  remember  and  less  cumbrous  than  the  different 
Systems  used  now.  At  any  rate  it  is  a  proof  of  his  consciencious- 
ness,  that  he  feit  impellcd,  from  the  very  beginning,  to  solve  this 
difficult  Problem.    Schiner,  many  years  later,  reproached  Loew, 
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and  not  withont  reason,  to  have  worked  in  descnptive  entomölogy  so 
long,  without  ever  settling  bis  nomenclature  of  the  venation. 

His  large  work  was  printed  in  1830,  but  be  must  bave  been 
occupied  witb  it  for  many  years  before,  because  (in  bis  Coup  d'oeil 
rctrospectif  etc.  Ann.  Soc.  Ent.  1846,  p.  349)  be  gives  1826  as  tbe 
date  of  tbe  prcsentation  of  tbe  roanascript  to  tbe  Academy  of  Sciences. 
Between  1830  and  bis  deatb  he  was  incessantly  at  work  on  preparing: 
Les  Dipt^res  des  environs  de  Paris.  Tbe  Pr^face  (Avant-propos)  of 
this,  his  postbumous  work,  written  less  than  tbree  months  before  bis 
deatb,  gives  an  eloquent  account  of  bis  labours,  bis  hopes  and  bis 
dread  of  leaving  it  unünisbed. 

Tbe  impossible  task  be  bad  undertaken,  to  base  tbe  Classification 
of  tbe  imago's  on  tbe  mode  of  life  of  tbe  larvae,  was  doomed  to 
failure.  His  rupture  with  Macquart  became  a  public  one  aftertbe 
publication  of  the  sccond  volume  of  Macquart's  Hist.  Kat.  Dipt. 
(1835).  Macquart  in  this  work  absolutely  ignores  Eobineau;  bis 
name  appears  only  in  tbe  list  of  abbreviations,  and  is  also  connected 
with  some  of  the  new  species,  published  by  Robineau  (for  instance 
in  tbe  genera  Myopa^  Zodion).  Macquart  quite  unceremoniously 
changes  some  of  the  generic  names  adopted  by  bim  (for  instance  Stachy- 
nia  for  Dalmania),  Robineau  criticised  Macquart,  and  called  his 
volume  a  mere  compilation  (in  the  Mem.  sur  trois  esp.  de  Malaco- 
mydes,  Annales  Soc.  Ent.  Fr.  1841,  p.  251,  and  Notice  sur  THerbine 
des  Lys,  ibid.  p.  263).  Macquart  replied  (Ann.  etc.  1842,  p. 
165 — 170)  very  properly  that  when  he  worked  at  bis  second  volume, 
he  preferred  to  foUow  tbe  generally  introduced  system,  to  the  inno- 
vations  of  Robineau;  but  that  nevertbeless,  be  bad  found  much 
profit  in  the  study  of  his  work,  without  adopting  all  his  conclusions. 
He  characterizes  tbe  book  of  Robineau  as  rendering  very  difücult 
tbe  determination  of  the  genera  and  species.  Robineau  published 
another  rejoinder  against  Macquart  in  his:  „Coup  d^oeil  retrospectif 
sur  quelques  points  de  Tentomologie  actuelle"  (Annales  etc.  1846, 
p.  347—358). 

Robineau  seems  finally  to  have  become  a  bSte  noire  among 
the  official  scientists  in  Paris.  It  became  tbe  fasbion  to  ignore  bim; 
ambitious  young  men  were  afraid  to  mention  his  name  in  their  pu- 
blications,  for  fear  of  incurring  the  displeasnre  of  the  authorities. 
Professor  A.  Giard  in  a  very  straightforward  article  entitled:  »De 
Tinfluence  n^faste  des  prix  de  TAcad^mie'  (Bullet.  Scientif.  du  D^pt. 
du  Nord,  Aoöt— Sept.  1878,  p.  214—217)  refers  especially  to  one  of 
the  earlier  works  of  Robineau,  which  be  calls  very  remarkable, 
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and  which  nevertheless,  was  almost  forgötten:  «Recherches  sur  Tor- 
ganisatiop  vertebrale  des  Crustac^s,  des  Arachnides  et  des  Inscctes", 
Paris  1828,  dedicated  to  Raspail.  Tt  contains,  aroong  other  obser- 
yations,  a  paragraph  on  the  halteres  of  the  Diptera,  in  which  Robineau 
comes  very  near  defining  their  principal  function.  Two  important 
works  on  the  Organization  of  Diptera  had  appeared  shortly  before 
1878,  that  of  Mr.  Künckel  d'Hcrculais  on  the  Volucellao,  and 
that  of  Mr.  Jousset  deBellesme  on  the  halteres.  Both  authors 
have  given  the  literature  concerning  the  halteres  „but  both  have  taken 
ifgreat  care  not  to  quote  Robineau.  What  is  the  reason,  asks  Prof. 
^Giard,  of  such  an  important  bibliographical  Omission,  especially 
yWhen  we  take  into  consideration  that  the  object  of  this  ommission, 
»is  a  scientific  publication  issued  in  french  fifty  years  ago?  —  The 
tf reason  is  that  an  academic  prize  was  in  question.' 

Robineau  makes  on  me  the  Impression  of  having  been  one  of 
those  men  whose  remarkable  talents  are  interferod  with  by  a  defect 
in  the  cliaracter,  by  the  want  of  that  self-control  which  is  indispen- 
sable in  the  production  of  useful  and  enduring  work.  Still,  it  would 
be  worth  while,  for  sorae  competent  dipterologist.  to  undertake  a 
critical  review  of  the  whole  work  of  Robineau  on  the  Myodaires. 
Gifted  as  he  was,  a  sincere  lover  and  diligent  observcr  of  nature,  he 
must  have  left  some  grains  of  gold  in  his,  apparently  confused,  mass 
of  publication s. 
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Das  Gebiet,  deren  Lepidopterenfauna  in  dem  vorliegenden  Werke 
behandelt  wird,  umfasst  die  kleine,  10  Kilom.  lange  und  bis  3  Kilom. 
breite  Insel  Tromsö  und  das  am  festen  Lande  der  Stadt  gerade 
gegenüber  liegende  Tromsdal,  im  Ganzen  eine  Fläche  von  kaum 
15  ü  Kilom.  In  botanischer  Hinsicht  ist  dasselbe  theils  mit  üppigem 
Wiesenland,  theils  mit  Gras-  und  Moosmooren,  theils  von  niedrigem 
Birkenwald  bedeckt  untermischt  mit  einzelnen  Ebereschen,  Erlen, 
Weiden  und  sehr  vereinzelten  Zitterpappeln.  Auf  diesem  Terrain, 
welches  an  Gefässpflanzen  338  Arten  aufzuweisen  hat,  wurde  vom 
Verfasser  nach  langjähriger  und  sorgfilltiger  Beobachtung  das  Vor- 
kommen von  134  Schmetterlingsarten  beobachtet  und  zwar  Macro- 
lepidoptera:  61  (Rhopalocera  13,  Sphinges  2,  Bombyces  4, 
Noctuae  13,  Geometrae  29)  und  Microlepidoptera:  73  (Py- 
ralidina  11,  Tortricina  28,  Tineina  30,  Micropterygina  2, 
Pterophorina  2);  Verfasser  nimmt  jedoch  an,  dass  mindestens  150 
bis  160  Arten  in  Wirklichkeit  vorkommen  dürften,  da  von  Gross- 
schmetterlingen namentlich  bei  den  Noctuen,  von  Kleinschmetter- 
lingen bei  den  Tortricinen  und  Tineincn  noch  manche  Art 
in  Zukunft  zu  entdecken  sein  dürfte.  Das  anscheinend  sehr  un- 
günstige Verhältniss  der  Artenzahl  der  Gefässpflanzen  zu  den  Schmet- 
terlingen (338:134  resp.  150—160)  ist  nach  der  Erfahrung  des 
Verfassers  ein  der  nördlichen  Lage  (69"  40'),  dem  ungünstigen  Klima 
und  der  Qualität  der  Pflanzendecke  entsprechendes,  da  er  für  das 
arktische  Gebiet  Norwegens  überhaupt  das  Verhältniss  zwischen  den 
Pflanzen,  Schmetterlingen  und  Käfern  betreffs  ihrer  Artenzahl  un- 
gefähr wie  folgt  gefunden  hat:  „Von  Käfern  dieselbe  Zahl  wie  von 
Gefässpflanzen,  von  Schmetterlingen  die  Hälfte,  wobei  zu  berück- 
sichtigen ist,  dass  man  die  Flora  einer  Lokalität,  deren  lusektenfauna 
man  nur  mühsam  und  nach  langen  Jahren  und  auch  dann  nicht 
gänzlich  erforschen  kann,  in  vcrhältnissmässig  kurzer  Zeit  kennen  zu 
lernen  im  Stande  ist." 

In  dem  in  norwegischer  Sprache  verfassten  Haupttheil  des  Werkes 
(S.  1 — 132)  werden  die  in  dem  Gebiete  vorkommenden   134  Arten 
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genauer  besprochen.  Wir  finden  da  bei  den  einzelnen  Arten  auf 
langjähriger  Sammclthätigkeitf  und  gewissenhafter  Beobachtung  be- 
ruhende biologische  Angaben;  hingewiesen  wird  auf  die  mannigfachen 
Verschiedenheiten  und  Abweichungen  der  arktischen  Falter  von  den 
unsrigen;  die  Angaben  früherer  Autoren  werden  durch  die  eigene 
Erfahrung  des  Verfassers  theils  bekräftigt,  theils  moditicirt;  ana- 
tomische Studien  des  Verfassers  werden  ausffihrlich  mitgetheilt.  Er- 
wähnt sei  auch,  dass  auf  einer  beiliegenden  lithographischen  Karte 
abgebildet  sind:  Aberrationen  von  Lycaena  argyrogrammos^  ver- 
schiedene Formen  der  Duftschuppen  von  Erebia  ligea  (von  Exempl. 
von  Tramsö  und  aus  der  Schweiz),  von  var.  adyte  (Schweiz),  von 
E.  eiüyale  (Pyrenäen  und  Schlesien),  ferner  eine  monströe  Bildung 
von  Cidaria  fliicittaia  und  einige  Aberrationen  von  Cidaria  siib- 
haataia.  An  diesen  Haupttheil,  der  wie  das  ganze  Werk  mit  grossem 
Fleisse  und  anerkennenswerther  Gründlichkeit  durchgearbeitet  ist, 
schliesst  sich  eine  tabellarische  Uebersicht  (S.  1.-J3  — 137),  in  welcher 
angegeben  ist,  an  welchen  Tagen  in  den  Jahren  von  1877—1892 
(jedes  Jahr  in  besonderer  Spalte)  das  Erscheinen  der  Falter  resp. 
Raupen  der  134  Arten  vom  Verfasser  constatirt  worden  ist.  Sodann 
folgt  (S.  138 — 150)  eine  fernere  tabellarische  Zusammenstellung  der 
Schmetterlingsar  ton,  welche  überhaupt  im  arktischen  Norwegen  bisher 
beobachtet  sind  und  zwar  in  den  4  genauer  durchforschten  Gebieten 
von  Saltdalen  66"  30 '—67",  Tromsö  in  Verbindung  mit  Mälselvdalen 
69"- 69' 40',  Alten  70"  und  Sydvarangcr  69"  -70^  Hieraus  ergiebt 
sich,  dass  205  Makro-  und  220  Mikro-,  zusammen  425  Lepidopteren- 
Arten  bis  jetzt  dort  gefunden  sind,  welche  sich  auf  die  obigen  Be- 
zirke in  der  angeführten  Reihenfolge  wie  folgt  vcrtheilen:  250,  193, 
219,  193.  In  dieser  Tabelle  hat  der  Verfasser  Tromsö  mit  dem  un- 
gefähr eine  Tagereise  zu  W^agen  entfernten  Mälselvdalen  zu  einem 
Ganzen  (wodurch  sich  die  Artenzahl  von  134  auf  193  erhöht)  deshalb 
verbunden,  um  auf  diese  Weise  ein  entsprechendes  Aequivalent  zum 
ausgedehnten  Bezirk  von  Saltdalen  und  dem  noch  grösseren  Kirch- 
spiele Sydvaranger  zu  bilden,  während  Alten  freilich  nur  ein  kleines 
nicht  viel  grösseres  Gebiet  als  Tromsö  umfasst,  dafür  aber  viel  ab- 
wechslungsreicher ist  und  von  einer  grösseren  Zahl  bedeutender 
Sammler  längere  Jahre  hindurch  erforscht  wurde.  —  Nach  einem  in 
deutscher  Sprache  verfassten  kurzen  Resum6  über  den  ersten  Theil 
des  Werkes  (S.  151  —  156)  ist  zum  Schluss  noch  ein  systematisch  ge- 
ordnetes von  Herrn  Forstmeister  J.  M.  Normann,  dem  ersten  Kenner 
der  arktischen  Flora  verfasstes  Verzeichniss  (S.  157—174)  der  bei 
Tromsö  vorkommenden  Pflanzenarten  (wie  schon  oben  erwähnt,  an 
Zahl  338)  beigegeben.    Das  ganze  Werk  ist,   wie  Ref.  schon   oben 
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sagte,  mit  anerkennenswerthem  Fleisse  verfasst  worden  und  legt  Zeug- 
niss  davon  ab,  dass  der  Yorfasser  gewissenhaft  und  gründlich  seine 
sehr  interessante  Fauna  durchforscht  hat.  Es  bildet  deshalb  einen 
sehr  werthvollen  Beitrag  zur  Kenntniss  der  Verbreitung  der  Schmetter- 
lingsarten im  arktischen  Norwegen  und  man  wird  dem  Verfasser  nur 
beistimmen  können,  wenn  er  am  Schlüsse  seines  Resum^s  (S.  156) 
sagt:  ^Es  ist  nur  zu  bedauern,  dass  unsere  Nachbarn  ihre  arktische 
Insecten-Fauna  noch  nicht  in  derselben  Weise  wie  wir  Norweger  be- 
handelt haben;  erst  dann  wird  man  über  die  Herkunft  der  Fauna 
im  nördlichen  Norwegen  sicheren  Aufschluss  erhalten  können,  wie 
über  die  hochinteressante  Einwanderungsfrage  überhaupt,  die  für  die 
skandinavische  Halbinsel  sicher  weit  complicirter  ist,  als  bisher  von 
den  Herren  Pettersen  und  v.  Gumppenberg  (Systema  Geometra- 

rum)  angenommen  ist/ 

C.  Hinneberg. 

Entomologisches  Jahrbuch.  Kalender  für  alle  Insektensammler 
auf  das  Jahr  1894.  Herausgegeben  unter  gütiger  Mitwirkung  hervor- 
ragender Entomologen  von  Dr.  Oskar  Krancher,  Direktor.  Leipzig, 
Grassistrasse  11  "^-  Verlag  von  Theodor  Thomas  in  Leipzig.  1894.  — 
Preis  2  Mark.    (In  Partien  billiger.) 

Dieser  III.  Jahrgang  des  Entomologischen  Jahrbuchs  bietet  wieder 
eine  solche  Fülle  des  Wissenswerthen  und  Belehrenden,  dass  dem 
Herrn  Herausgeber  die  grösste  Anerkennung  gebührt.  Es  ist  ein 
wahres  Vademecum  für  jeden  Entomologen,  der  in  demselben  Auf- 
schluss über  viele  ihn  interessirende  Sachen  erhält.  Aus  dem  reichen 
Inhalt  sei  nur  hervorgehoben :  Die  monatlichen  Anweisungen  für  den 
Fang  von  Coleopteren  und  Lepidopteren  -  gleiche  Angaben  für  Le- 
pidopteren,  Orthopteren,  Neuropteren,  Heraipteren  und  Hymenopteren 
finden  sich  bereits  im  II.  Jahrgange,  1893.  Praktische  Winke  für 
Käfersammler  von  J.  Schilsky.  Befolgt  der  Sammler  diese  Winke 
eines  erfahrenen  Entomologen,  so  wird  er  von  jedem  Sammelausflug 
wol  mit  reicherer  Beute  heimkehren,  als  es  bisher  der  Fall  war. 

Desgleichen  für  Dipterologen :  Sammeln  von  Zweiflüglern  im  Kreis- 
laufe des  Jahres  von  Prof.  Dr.  Rudow. 

Ferner  bringt  das  Jahrbuch  Nachrichten  über  wichtige  Erschei- 
nungen auf  dem  entomologischen  Büchermarkte,  Verzeichnisse  der 
periodisch  erscheinenden  entomologischen  Zeitschriften  und  Kataloge, 
Berichte  über  die  entomologischen  Vereine  und  Anderes. 

Alsdann  ist  es  gleichzeitig  Kalender  und  Notizbuch. 

Ein  so  praktisches  und  brauchbares  Buch  kann  daher  nur  jedem 

Entomologen  wärmstcns  empfohlen  werden. 

Brzozowski. 
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C.  G.  Calwer's  Käferbuch.  Naturgeschichte  der  Käfer  Europas. 
Zum  Handgebrauche  für  Sammler.  Herausgegeben  von  Professor  Dr. 
G.  Jäger.  Fünfte,  bedeutend  vermehrte  und  verbesserte  Auflage,  be- 
arbeitet von  Dr.  G.  Stierlin.  Stuttgart  Julius  Hoffmann.  1893. — 
In  20  Lieferungen  ä  1  Mk. 

Von  dem  voraufgeftihrten  Werke  liegen  die  3  ersten  Lieferungen 
der  neuen  Auflage  vor.  Wenn  schon  die  hohe  Zahl  der  Auflage  für 
die  Güte  und  Beliebtheit  eines  Werkes  spricht,  so  wird  die  neue 
Auflage  sich  noch  mehr  Freunde  erwerben.  Schon  die  Bearbeitung 
des  Inhalts  des  Buches  durch  Herrn  Dr.  G.  Stierlin,  eine  rühmlichst 
bekannte  Autorität  auf  dem  Gebiete  der  Entomologie,  giebt  Calwer's 
Käferbuch  den  Stempel  eines  sehr  guten  und  brauchbaren  Handbuchs. 
Aber  auch  schon  ein  flüchtiger  Blick  in  die  vorliegenden  3  Lieferungen 
zeigt  von  dem  Fortschritte  in  Bezug  auf  Anordnung  und  Ausstattung 
und  dem  Bestreben,  den  Anforderungen  an  ein  gutes  Handbuch  für 
Käfersammler  gerecht  zu  werden.  Das  Format  ist  gegen  die  früheren 
Auflagen  etwas  grösser,  was  besonders  für  die  colorirten  Tafeln  von 
Vortheil  ist.  Die  analytischen  Bestimmungstabellen  für  Gruppen  und 
Gattungen,  die  bei  den  einzelnen  Familien  voraufgeführt  sind,  bilden 
eine  sehr  anzuerkennende  Neuerung.  Bei  allen  Gattungen  und  Arten, 
für  welche  deutsche  Namen  bekannt  und  gebräuchlich  waren,  sind 
diese  aufgeführt,  was  besonders  Anfängern  und  jungen  Sammlern  sehr 
erwünscht  sein  wird.  Die  den  3  Lieferungen  beiliegenden  7  sehr 
schönen  Farbendrucktafeln  zeigen  von  einer  sehr  sorgfältig  und  natur- 
getreu ausgeführten  Darstellung  der  einzelnen  Thiere,  so  dass  der 
Verlagshandlung  die  wärmste  Anerkennung  dafür  gebührt;  die  Reellität 
derselben  bürgt  auch  dafür,  dass  sämmtliche  in  Aussicht  genommenen 
50  Tafeln  mit  circa  1500  Abbildungen  in  gleicher  Güte  ausgeführt 
werden.  Sehr  anzuerkennen  bei  den  Tafeln  ist  die  Anordnung,  dass 
die  Namen  der  auf  den  Tafeln  abgebildeten  Thiere  auf  diesen  gleich 
angegeben  sind. 

Diese  5.  Auflage  von  ^Calwer's  Käferbuch"  kann  daher  Jedem, 
der  Freude  am  Käfersammeln  hat,  nur  bestens  empfohlen  werden. 

Brzozowski. 

On  tlie  so-called  Bugouia  of  the  aucients,  and  its  relation 
to  Eristalis  tenax,  a  two-wiiiged  insect.  By  C.  R.  Osten 
Sacken. 

Eine  hochinteressante  und  merkwürdige  Arbeit,  merkwürdig 
darum,  weil  sie  zwei  sich  sonst  sehr  selten  berührende  Wissenschaften 
mit  einander  verknüpft,  nämlich  die  Entomologie  mit  der  Archäologie. 

Die  Schrift  behandelt  und  erklärt  in  erschöpfender  Weise  jene 
uralte  Volksmeinung,  dass  Honigbienen  aus  faulenden  Tiercadavern 
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entstünden.  Jedermann  ist  ja  die  Fabel  von  Simsen  bekannt,  der, 
als  er  zu  dem  Aase  eines  von  ihm  erschlageuenen  Löwen  zurück- 
kehrte, Bienen  darin  fand  und  von  ihrem  Honig  kostete. 

Osten  Sacken  zeigt  uns,  dass  dieser  Aberglaube  nicht  nur  in 
der  mosaischen  Mythe  vorhanden  war,  sondern  dass  man  ihm  auch 
in  den  Sagen  der  Griechen  und  Römer  begegnet,  wie  die  Worte 
»Bugonia*  und  ^taurigenae  apes"  beweisen.  Diese  allgemeine  Ver- 
breitung der  Sage  deutete  auf  einen  wahren  Kern  hin  und  dert  war 
bald  gefunden.  Er  liegt  allein  in  der  grossen  Aehnlichkeit,  die  zwischen 
der  Honigbiene  und  einer  Fliege,  der  Eristalis  tenax,  besteht.  Diese 
sehr  häufige  Fliege  legt  ihre  Eier  —  aus  denen  sich  die  bekannten 
Rattenschwanzmaden  entwickeln  —  in  faulende  animalische  Stoffe; 
der  gemeine  Mann  hielt  nun  die  ausgeschlüpften  Imagines  ihrer 
Bienenähnlichkeit  halber  für  wirkliche  Honigbienen  und  unterstützt 
durch  die  Vorstellung,  dass  Tiere  sich  aus  loblosen  Stoffen  entwickeln 
könnten,  bildete  sich  jene  Mythe  und  hielt  sich  bei  der  geringen 
Sachkenntnis  und  dem  Autoritätenglauben  der  Menge  bis  in  die 
neuere  Zeit. 

Die  Arbeit  ist  in  mehrere  Kapitel  eingeteilt;  nach  einer  Einleitung 
giebt  der  Verfasser  zuerst  die  Gründe  der  langen  Dauer  der  Bugoniä- 
sage.  Er  iindet  den  Grund  hauptsächlich  darin,  dass  das  Volk  un- 
fähig war  und  meist  noch  ist,  eine  Honigbiene  von  einer  bieuen- 
ähnlichen  Fliege  zu  unterscheiden.  Aber  auch  gelehrte  Männer  folgten 
dem  Glauben  des  Volkes  und  wenn  sie,  als  Gegner  der  Urzeugung, 
eine  Erklärung  versuchten,  so  geht  dieselbe  meist  dahin,  dass  sie 
glauben,  es  hätten  sich  Bienen  in  dem  vollkommen  abmacerierten 
Skelette  angesiedelt.  Erst  Reaumur  kam  auf  die  rechte  Spur.  In 
dem  nächsten  Kapitel  verfolgt  der  Verfasser  die  Bugoniasage  in  der 
Literatur,  wobei  er  noch  bemerkt,  dass  die  Sage  von  Aristoteles 
nicht  erwähnt  wird.  Im  letzten  Kapitel  wird  dann  noch  die  genaue 
Lebensgeschichte  und  die  geographische  Verbreitung  der  Eristalis 
tenacc  besprochen.  —  Diese  Arbeit  Osten  Sacken 's  erschien  im 
Bellet.  Soc.  Ent.  Ital.  1893,  in  Florenz,  als  Festschrift  zum  25.  Ju- 
biläum des  Bestehens  der  Gesellschaft. 

Dr.  Benno  Wandolleck. 
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Jobn  Obadiah  Westwood. 

(Mit  Portrait) 

Die  Entomologie  hat  in  diesem  Jahre  einen  schweren  Verlust 
erlitten;  am  2.  Januar  starb  zu  Oxford  der  Nestor  unserer  Wissen- 
schaft, der  berühmte  John  Obadiah  Westwood  im  87.  Jahre  seines 
an  Ehren  reichen  Lebens. 

Wie  keines  Mannes  Leben  ist  das  seinige  mit  der  Entomologie 
verknüpft,  von  seinen  Werken  könnte  man  sagen,  dass  sie  den  Fort- 
schritt des  entomologischen  Wissens  in  den  letzten  GO  Jahren  be- 
zeichnen. 

West  wo  od  wurde  geboren  am  22.  Dezember  1805  zu  Sheffield 
als  Sohn  eines  Stempelschneiders.  Da  er  seinen  ersten  Unterricht 
in  einer  Quäkerschule  erhielt  und  sein  ganzes  Leben  über  eine  streng 
kirchliche  Gesinnung  zeigte,  so  ist  wohl  anzunehmen,  dass  er  aus 
einer  Quäkerfamilie  hervorging.  Nachdem  er  in  Lickfield,  wohin 
seine  Familie  später  übersiedelte,  seine  weitere  Ausbildung  genossen, 
ward  er  für  das  Rechtsstudium  bestimmt.  Er  ging  nach  London,  um 
dem  Gebrauche  gemäss  in  das  Bureau  eines  Anwaltes  einzutreten. 
Ueber  die  Studien,  die  er  daselbst  machte,  wollen  wir  ihn  selbst  reden 
lassen;  in  einer  Selbstbiographie  schildert  er  sie  folgendermassen : 
yEs  war  im  Herbst  des  Jahres  1821  als  ich  nach  London  kam,  um 
einen  Beruf  zu  wählen.  Indessen  anstatt  Cokc  zu  studieren,  ver- 
schlang ich  gierig  die  Lehren,  die  ich  in  S am ou eile's  Compendium, 
Haworth's  Lepidoptera  Britannica,  Shaw's  Zoologie  und  in  ähn- 
lichen Werken  fand.*  Trotz  dieser  für  die  Jurisprudenz  sehr  wenig 
nützlichen  Studien  ward  er  doch  Anwalt  und  für  eine  kurze  Zeit 
Mitinhaber  einer  Firma.  Aber  er  hat  niemals  diesen  Beruf  wirklich 
ausgeübt,  denn  sein  Interesse  an  der  Entomologie  brachte  ihn  bald 
dahin,  sein  Geschäft  ganz  aufzugeben  und  sich  gänzlich  dem  Lieblings- 
studium zu  widmen.  Mit  einigen  privaten  Mitteln  versehen,  vermehrte 
er  sein  Einkommen  durch  schriftstellerische  und  künstlerische  Ar- 
beiten, denn  auch  im  Zeichnen  leistete  er  hervorragendes,  und  einen 
grossen  Teil  seines  jetzigen  Rufes  verdankte  er  seiner  künstlerischen 
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Begabung.  Seine  Insektenzeichnungen  waren  Meisterstücke  und  nur 
wenige  gelernte  Zeichner  sind  ihm  hierin  gleichgekommen.  Ks  hat 
niemals  einen  Entomologen  gegeben,  der  so  viele  Beweise  seines 
Zcichnentalentes  hinterlassen  hat,  wie  Westwood.  Aber  er  war  mehr 
als  ein  Künstler,  zu  seiner  künstlerischen  Begabung  kam  noch  ein 
wahrhaft  grossartiges  Gedächtnis.  Ks  hat  niemand  vor  ihm  existiert 
und  es  wird  wohl  auch  bei  dem  ungeheuren  Umfange,  den  unsere 
Wissenschaft  erlangt  hat,  niemand  nach  ihm  geben,  der  eine  so  un- 
gewöhnliche Kenntnis  von  der  Entomologie  besass.  Eine  Kenntnis, 
die  sowohl  auf  eigener  Forschung,  wie  auf  dem  Studium  der  Werke 
anderer  beruhte.  Es  ist  wahr,  er  war  ein  Specialist,  aber  der  Spe- 
cialismus offenbarte  sich  bei  ihm  in  der  Weise,  dass  er  eine  kleine 
Gruppe  aufnahm  und  sie  dann  auch  vollkommen  durcharbeitete;  sein 
künstlerisches  Talent  gab  dabei  all  diesen  kleinen  Monographien  die 
ihnen  eigene  Kraft  und  Bedeutung.  Unter  einer  manchmal  ranhen 
Aussenseite  war  eine  herzliche  Sympathie  für  alle  verborgen,  welche 
wirklich  arbeiteten,  und  wenn  er  angriff,  that  er  es  gewöhnlich  nur 
deshalb,  um  eingebildeten  Bcschrcibern  grosser  Neuigkeiten  zu  zeigen, 
dass  auch  andere  vor  ihnen  ähnliche  Beobachtungen  gemacht  hätten, 
sein  phänomenales  Gedächtnis  machte  ihn  in  dieser  Hinsicht  sehr 
gefährlich.  Wie  alle  grossen  Geister  hatte  auch  Westwood  seine 
Eigentümlichkeiten.  Die  Merkwürdigste  war  wohl  seine  Sparsamkeit 
in  Briefpapier.  Kaum  jemand,  der  mit  ihm  in  schriftlichen  Verkehr 
trat,  hat  je  einen  Brief  empfangen,  dessen  Couvert  nicht  schon  ein- 
mal benutzt  war,  seine  Notizen  etc.  waren  gewöhnlich  auf  die  un- 
bedruckte Seite  von  Prospecten  und  Gircularen  geschrieben. 

Eine  Geschicklichkeit  Westwood's  muss  hier  noch  erwähnt 
werden,  es  ist  seine  grosse  Fertigkeit  im  Ausbessern  zerbrochener 
Insekten.  Man  konnte  ihn  oft  sehen  mit  seinem  Leimtöpfchen,  einem 
Stück  Zündholz,  2—3  Nadeln  oder  Stiften  und  einem  Papier  mit 
den  verschiedenartigsten  Fragmenten  eines  Insektes.  Unter  seinen 
Künstlerhänden  ward  das  Tier  wiedergeboren  und  erschien  so  vor- 
züglich reconstruiert,  dass  selbst  eine  Taschenlupe  die  Täuschung  nicht 
erkennbar  machte. 

Im  persönlichen  Verkehr  war  Westwood  ein  sehr  angenehmer 
Gesellschafter,  voll  von  Schnurren  aber  ohne  Sinn  für  Humor.  Eine 
Anekdote  zeigt  diese  Merkwürdigkeit  recht  drastisch.  Westwood 
hatte  eine  Vorlesung  angesetzt  und  erwartete,  da  es  ein  populärer 
Vortrag  war,  eine  grosse  Zuhörerschaft.  Die  Zeit  rückt  heran,  nie- 
mand erscheint.  Endlich  nach  Verlauf  einer  halben  Stunde  hört 
man  ein  leises  Klopfen.    ^Herein!"   Niemand  erscheint.    Der  Professor 
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geht  selbst  zur  Thür  um  sie  zu  öffnen.  Jst  dies  Prof.  Westwood's 
Auditorium?"  fragt  eine  feine  Stimme.  , Jawohl  Madame,  treten  Sie 
nur  ein,  wir  warten  schon."  Und  der  Professor  führt  eine  kleine 
ältliche  Dame  herein,  lässt  sie  Platz  nehmen  und  beginnt  vor  ihr 
einen  interessanten  und  ausgezeichneten  Vortrag  mit  einer  Miene 
ernst  und  feierlich,  als  ob  die  ganze  Universität  ihm  zuhörte.  Hätte 
er  den  geringsten  Sinn  für  Humor  gehabt,  ihn  hätte  das  Komische 
seiner  Lage  lachen  machen  müssen. 

Niemals  hat  es  einen  so  fruchtbaren  entomologischen  Schriftsteller 
gegeben,  kaum  eine  Insektengrnppe  existiert,  in  der  er  nicht  gearbeitet 
hätte,  und  dabei  war  er  ein  Forscher,  dessen  correcte  Beobachtungen 
fast  einzig  dastehen.  Selten  ist  ihm  ein  Irrtum  nachgewiesen  worden, 
und  jene  lustige  Geschichte  mit  dem  Riesenfloh  (Pulew  imperialis), 
den  er  selbst  bald  darauf  als  eine  breitgedrückte  Schabe  erkannte, 
bestätigt  wohl  als  Ausnahme  nur  die  Regel,  wenn  der  Vorfall  auch, 
wie  jeder  Nachruf  zeigt,  unsterblich  geworden  ist. 

Westwood's  erste  Arbeiten  erschienen  in  den  naturwissenschaft- 
lichen Zeitschriften  der  30er  Jahre,  seine  Hauptschrift  ist  Jntroduction 
to  the  modern  Classification  of  insects",  ein  Werk,  welches  trotzdem 
es  vor  mehr  als  50  Jahren  erschienen  ist,  doch  seinen  ersten  Rang 
auch  unter  den  neusten  Arbeiten  behauptet.  Ein  Denkmal,  das  er 
sich  selbst  gesetzt  hat.  Die  goldene  Medaille  der  Royal  Society  war 
die  öffentliche  Anerkennung  für  diese  bedeutende  Schrift.  Doch  hat 
Westwood  es  stets  ausgeschlagen,  sich  zum  Mitgliede  dieser  be- 
rühmten Gesellschaft  wählen  zu  lassen  und  vielleicht  war  der  Grund 
für  diese  ablehnende  Haltung  der,  dass  er  die  herrschende  Ansicht 
der  Academie  für  zu  fortgeschritten  hielt,  denn  es  ist  sehr  wahr- 
scheinlich, dass  er  die  grosse  Bedeutung  der  Darwin'schen  Lehre 
nie  recht  zu  würdigen  verstand.  Von  grösseren  alle  Insectenordnungen 
umfassenden  Schriften  Westwood's  wären  noch  zu  nennen:  «Arcana 
entomologica"  und  „Cabinet  of  oricntal  eutomology".  Fast  ein  halbes 
Jahrhundert  ist  er  Mitarbeiter  an  „Gardener's  Chronicle*  gewesen. 

Ein  ungemein  fruchtbarer  Schriftsteller  war  Westwood  als  Spe- 
zialist auf  fast  allen  Gebieten  der  descriptiven  Entomologie.  Hagen 
konnte  im  2.  Bande  seiner  Bibliotheca  Entomologica  im  Jahre 
1863  bereits  379  Werke  und  Abhandlungen  aus  Westwood's  Feder 
aufführen,  von  denen  freilich  eine  grosse  Anzahl  je  nur  einige  wenige 
Druckseiten  ausfüllen,  unter  denen  sich  jedoch  auch  umfassende 
monographische  Bearbeitungen  einzelner  Gattungen  und  Familien  von 
Insecten  befinden,  wie  beispielsweise  sein  ..Catalogue  of  Orthopterous 
Insects  in  the  collection  of  the  British  Museum,  Parti,  Phasmidae", 
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London  1859,  ein  Werk  von  200  Druckseiten  und  48,  darunter  40 
von  West  wo  od  selbst  auf  Stein  gezeichneten  Tafeln  in  Grossquart. 
Gerstaecker 's  Bericht  tlber  die  wissenschaftlichen  Leistungen  im 
Gebiete  der  Entomologie  während  der  Jahre  1859  und  1860,  Berlin 
1862,  äusserte  sich  p.  42— 43  über  dieses  Werk  West  wo  od's:  ^Wir 
freuen  uns,  den  speziellen  Theil  unseres  Berichtes  diesmal  mit  einem 
Werk  beginnen  zu  können,  dem  sowohl  sein  innerer  Werth  als  seine 
splendide  Ausstattung  überhaupt  mit  die  erste  Stelle  unter  den  in 
den  beiden  letzten  Jahren  veröffentlichten  Entomologischen  Arbeiten 
anweisen  würde  ...  Da  das  vorliegende  Werk  der  erste  Catalog  ist, 
den  das  British  Museum  über  seine  OrthoptiBra  (im  engeren  Sinne) 
veröffentlicht  hat  und  dasselbe  in  jeder  Hinsicht  als  Muster  hingestellt 
werden  kann,  so  hoffen  wir,  dass,  um  keinen  Rückschritt  zu  thun, 
nun  auch  die  Bearbeitung  der  übrigen  Familien  dieser  Ordnung  im 
Gegensatz  zu  vielen  anderen  von  derselben  Anstalt  publicirten  Ca- 
talogen  ebenso  sicheren  und  bewährten  Händen  wie  hier  anvertraut 
werden  wird.  Dass  abweichend  von  den  bisherigen  Catalogen  der 
vorliegende  auch  in  der  Ausstattung  eine  Bevorzugung  erfahren  hat, 
und  dadurch  sein  wissenschaftlicher  Abstand  vor  jenen  gleichsam 
auch  äusserlich  dokumentirt  worden  ist,  nehmen  wir  als  einen  Beweis 
dafür,  dass  man  auf  die  Arbeiten  des  bewährten  Autors  auch  in 
England  einen  besonderen  Werth  legt  und  dass  man  auch  hier  ein- 
zusehen anfängt,  dass  es  nicht  darauf  ankommt,  wie  viel,  sondern 
was  und  wie  Jemand  arbeitet."  G  er  st  aecker's  Hoffnung  ist  leider 
ohne  Erfüllung  geblieben.  Die  Fortsetzung  des  Orthopteren-Catalogs 
wurde  in  Walker's  Hände  gelegt  und  wäre  besser  ungedruckt  ge- 
blieben. Nur  die  Bearbeitung  der  Mantiden  hat  Westwood  noch 
wenige  Jahre  vor  seinem  Ableben  erscheinen  lassen;  die  „Revisio 
Insectorum  Familiae  Mantidarum,  speciebus  novis  aut  minus  cognitis 
descriptis  et  delineatis',  London  1889,  ein  Folioband  von  60  Seiten 
und  14  von  Westwood  mit  grosser  Sorgfalt  gezeichneten  lithogra- 
phirten  Tafeln  steht  aber  textlich  bedeutend  hinter  seiner  Phasmiden- 
Monographie  zurück  und  erweckt  den  Verdacht,  dass  ihr  Text,  gleich 
Walker's  Arbeiten,  auf  Bestellung  verfasst  wurde. 

Als  Mitbegründer  der  Entomological  Society  of  London  ward  er 
bald  ein  intimer  Freund  des  reichen  Hope  und  diese  Freundschaft 
hatte  den  grössten  Einfluss  auf  seine  fernere  Laufbahn.  Unter  der 
Bedingung,  dass  für  West  wo  od  eine  Professur  gegründet  würde, 
schenkte  Hope  seine  grosse  Sammlung,  die  er  durch  Kauf  der 
Westwood'schen  vermehrt  hatte,  der  Universität  Oxford.  Seinem 
Wunsche  wurde  entsprochen,  und  Westwood  wurde  der  erste  Hope- 
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Professor  für  wirbellose  Tiere.  Seit  1858  bis  zu  seinem  Tode  ist 
Westwood  in  diesem  Amte  gewesen;  er  war  eins  der  hervorragendsten 
Mitglieder  der  Universität  und  unter  seiner  Leitung  sind  die  Bamm- 
lungen grossartig  vermehrt  worden. 

Eine  Liebhaberei  Westwood^s  sei  hier  noch  kurz  erwähnt, 
nämlich  die  für  Archaeologie,  und  auch  auf  diesem  Gebiete  hat  er 
eine  hervorragende  Thätigkeit  entwickelt.  Er  konnte  weite  Reisen 
unternehmen,  um  eine  berühmte  und  seltene  Handschrift  zu  sehen 
und  grosse  Summen  hat  er  aufgeopfert,  um  wertvolle  alte  Rupferwerke 
zu  erwerben. 

Westwood  starb  im  Alter  von  87  Jahren  zu  Oxford.  Mit  ihm 
ist  einer  der  grössten  Entomologen  dahingegangen,  einer  der  wenigen, 
denen  es  noch  möglich  war,  das  ganze  entomologische  Wissen  in  sich 
zu  vereinen. 

(Benutzt  wurden  hier  die  Nekrologe  von  R.  McLachlan,  Ent. 

M.  Mag.  XXIX,  1893,  p.  49—51;  W.  L.  Distant,  Entomologist,  XXVI, 

1893,  p.  25— 26,  und  O.P.Cambridge,  Entomologist,  XXVI,  1893, 

p.  74-75.) 

Dr.  Benno  Wandolleck. 


Ausgegeben  den  16.  Januar  1804. 

Carl  Fromholz  Buchdruckerei,  Berlin  C,  Neue  Friotlrichstr.  4" 
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Vereins -Angelegenheiten  1894.    L 

Seit  Abschluss  des  Jahrganges  1893  dieser  Zeitschrift  traten  dem 

Vereine  bei: 

als  Berliner  Mitglied: 

Herr  Herrn.  Stüler,  Baumeister,  W.  35,  Derfflingerstr.  26.   (Col.) 

als  auswärtige  Mitglieder: 

Herr  Martin  Daub,  Architect,  Karlsruhe,  Wilhelmstr.  36.   (Lep.) 
y      Ernst  Heyne,  Naturalienhändler,  Leipzig,  Hospitaistr.  2. 
,      J.  J.  Kieffer,  Abb4,  Bitsch,  Lothringen.    (Cecidozoän) 

Seinen  Wiedereintritt  erklärte: 

Herr  Prof.  Taschenberg,  Dr.  phil.,  Halle  a.  S.,  MQhlenweg  19. 

Zum  Ehrenmitgliede  wurde  ernannt: 

Herr  Ad.  Streckfuss,  Stadtrath  a.D.,  N.W.  Lflneburgerstr.  11.  (Lep.) 

Verluste  hatte  der  Verein  zu  beklagen  durch  den  Tod 

seines  Mitgliedes: 

Herrn  H.  Gleissner,  Rector,  Berlin. 

und  des  correspondirenden  Mitgliedes: 

Herrn  Prof.  Dr.  F.  Judeich,  Geh.  Ober-Forstrat h  und  Director  der 
kgl.  Sachs.  Forstakademie  in  Tharandt. 

Ihren  Austritt  erklärten: 

Herr  Alexand.  Bau,  Naturalicnhändler,  Berlin-Rixdorf. 

,  L^on  Fairmaire,  Paris. 

^  da  Fonseca-Wollheim,  Corvetten-Capitain,  Wilhelmshaven. 

^  Grum  Grshimailo,  Mag.  zool.,  St.  Petersburg. 

^  Rieh.  Hansmann,  Berlin. 

^  Aug.  Hoff  mann,  Naturalienhändlor,  Cöln  a.  R. 

„  Franz  Kricheldorff,  Berlin, 

y  Udo  Lehmann,  Neudamm. 

„  J.  Palm,  Pastor,  Wilsleben  bei  Ascherslehen. 

»  Aug.  Schnitze,  Oberst  a.  D.,  Detmold. 

„  Herm.  Tetens,  cand.  zool.,  Berlin. 

„  Arth.  Wenzlaff,  Kaufmann,  Düren. 

„  0.  Woltemade,  Glasermeister,  Berlin. 

Aus  der  Liste  wurden  gestrichen: 
Herr  R.  He  1fr ich,  Polizei-Secretair. 
„     Ilja  Kusmin,  St.  Petersburg. 

Ihre  Wohnung  oder  ihren  Wohnsitz  änderten: 

in  Berlin: 

Herr  S.  Jachnikowski,  Geh.  Kanzlei-Secretair,  W.  30,  Goltzstr.  18. 
,      Otto  Wolfrum,  Gymnasiallehrer,  Steglitz,  Sttdendstr.  12. 
„      F.  Ziegler,  Kammergerichtsrath,  S.W.  47,  Yorkstr.  77. 


n  Vereint-Angelegenhetten  I, 

ausserhalb:  > 

Herr  Dr.  F.  Drake,  Cordoba,  Calle  Fragneiro  57,   Argentinien. 

,      Rieh.  Haensch,  Naturalist,  Bahia,  p.  Adr.  Oldag  &.  de  Hase, 
Brasilien. 

,     Alberto  Schulz,  Naturalista,  Parä  (Consulado  Allemäo),  Nord- 
Brasilien. 

„     H.  von  Schönfeld,  Oberst  und  Bezirkscommandeur,  Weimar,  ^ 

Karlsplatz  6.  Hc 

In  der  Generalversamralung  am  15.  Februar  1894  wurde  Statuten- 
massig  die  Neuwahl  des  Vorstandes  vorgenommen.  Aus  der  Wahl 
gingen  hervor:  (j^ 

Herr  Dr.  Dönitz,  Professor,  als  Vorsitzender. 

„     F.  Ziegler,  Kammergcrichtsrath,    «    Stellvertreter  desselben. 

.      H.  Stichel,  kgl.Eisenb.-Betr.-Secr.,  ,    Schriftführer. 

,     B.  Hache,  Kaufmann,  «    Rechnungsführer. 

,      Dr.F.Karsch,  Privatdocent,  Custos  .    Bibliothekar   (und  Re-  1 

am  kgl.  Museum  f.  Naturkunde,  dacteur). 

,     E.Brzozowski,  kgl.  Trigonometer  l      T>p:.:t7Ar 

,     Herm.Thiele,  Xylograph  / "    ^^'sitzer. 

Am  8.  März  wurde  in  althergebrachter  Weise  unter  reger  Be- 
theiligung das  Stiftungsfest  des  Vereins  gefeiert. 

Das  erste  Heft  des  Jahrganges  1894  unserer  Zeitschrift,  welches 
wir  hiermit  der  Oeffentlichkeit  übergeben,  konnte  wiederum  reichlich 
mit  Tafeln  und  Textbildern  ausgestattet  werden,  da  mehrere  Mit- 
glieder  uns  ausser  ihren   werthwollen  Arbeiten   noch   nennenswerthe  ^ 

Geldbeiträge  zur  Verfügung  stellten.    Es   betheiligten   sich   an   den 
sehr  erheblichen  Herstellungskosten  dieses  Heftes: 

Herr  Stadtbaurath  Th.  Becker,  Liegnitz,  durch  Tragung  von 
3/3  der  Herstellungskosten  der  von  ihm  selbst  gezeichneten 
6  Tafeln  IV— IX;  , 

Herr  Baron  Dr.  C.  R.  von  Osten  Sacken,  Heidelberg,  durch  j 

Deckung  der  Druckkosten  seiner  englisch   geschriebenen  Ab- 
handlung S.  69—76; 

Herr  Geheimrath  Möbius,  als  Director  der  zoologischen  Samm- 
lung des  kgl.  Museums  für  Naturkunde,  durch  Uebernahme 
der  Herstellungskosten  der  von  Herrn  Ewald  H.  Rübsaamen 
gezeichneten  Tafeln  I — III  und  der  21  Zinkätzungen  zu  Seite 
11 — 16,  deren  Vorlagen  wir  ebenfalls  dem  liebenswürdigen 
Entgegenkommen  unseres  Mitgliedes  Herrn  Rübsaamen  ver- 
danken. 

Die  Handbibliothek  im  Sitzungsiocale  unseres  Vereins  beschenkte 
Herr  Max  Minck,  unser  eifriges  Mitglied,  mit  den  Jahrgängen 
1883—1887  unserer  Zeitschrift  in  feinen  Einbänden,  nachdem  er  vor 
zwei  Jahren  schon  die  ganze  Reihe  der  voraufgehenden  Jahrgänge  in 
ebensolchen  Einbänden  derselben  überwiesen  hatte. 

Allen  diesen  Förderern  unseres  Vereines  sei  hiermit  öffentlich 
unser  herzlichster  Dank  ausgesprochen. 

Berlin  d.  10.  Mai  1894. 

Prof.  W.  Dönitz 
Vorsitzender. 
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Seit  Herausgabe  des  ersten  Heftes  des  laufenden  Jahrgangs  un- 
serer Zeitschrift  (Ende  Mai  1894)  trat  dem  Vereine  als  Mitglied  bei: 

Herr  Hauptlehrer  W.  Geilenkeuser,  Elberfeld,  Oberstr.  43.    (Col.) 

Schriftentausch   wurde  vereinbart  mit  der 
üniversity  of  Kansas,  Lavrence,  Kansas  U.S.A. 

Ihre  Wohnung  resp.  ihren  Wohnort  veränderten: 

in  Berlin: 

Herr  Julius  Moser,  Lieut.  im  1.  Eisenbahn-Regt.,W.57,  Yorkstr.39. 
,     Dr.  August  Müller,  Inhaber  der  Linnaea,  Naturhistorisches 

Institut,  N.  4.,  Novalisstr.  16. 
,     Dr.  phil.  Hermann  Stadelraann,  N.W.  7,  Mittelstr.  39. 
^     Dr.  phil.  Benno  Wa  n  d  o  1 1  e  c  k ,  S.O.  16,  Kaiser  Franz-Grenadier- 
Platz  2. 

ausserhalb: 

Herr  Dr.  HansBercio,  Gerichtsassessor^  Insterburg 0.  Pr.,  Linden- 

Strasse  o. 
.     Frhr.  Hans  v.  Bock,    Prem.- Lieut.   in   der   II.  Ingenieur-In- 

spection,  Posen,  Naumannstr.  13. 
,    Baron  C.  v.  Felder,  Excellenz,  Wien  IX,  Wasagasse  1. 
V    Johannes  Kandelhart,   Landmesser   und    Kultur-Ingenieur, 

Winsen  a.  d.  Aller.  . 
,    Max  Kuhlmeyer,  Elberfeld,  Grtinstr.  8. 

Das  zweite  Heft  des  Jahrganges  1894  der  Vereins -Zeitschrift, 
irelches  ausser  den  Originalabhandlungen  einen  Nekrolog  des  früheren 
Vorsitzenden  Herrn  Ed.  G.  Honrath  und  die  Sitzungsberichte  für 
das  Jahr  1893  enthält,  konnte  zu  unserer  Befriedigung  mit  4  farbigen 
nnd  8  schwarzen  Tafeln  ausgestattet  werden,  zu  deren  sehr  erheblichen 
Kosten  eine  beträchtliche  Summe  beigesteuert  haben: 

unser  Mitglied  Herr  Baron  Dr.  hon.  c.  C.  R.  vonOstenSacken, 
welcher,  wie  früher,  die  Druckkosten  für  seine  in  englischer 
Sprache  abgefassten  Abhandlungen  selbst  getragen  hat; 

unser  Mitglied  Herr  Landgerichtsrath  Wolf  von  Schönberg  in 
Naumburg  a.  S.,  der  zu  den  von  unserem  Mitgliede  Herrn 
Riffarth  meisterhaft  hergestellten  beiden  Schmetterlingstafeln 
(Taf.  XVII  und  XVIII)  einen  Beitrag  spendete;  endlich 
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die  ColoDial-Abtbeilung  des  hiesigen  Auswärtigen  Amtes,  welche 
wiederum  500  Mark  bewilligte  für  künstlerische  Wiedergabe 
von  aus  den  deutschen  Colonialländern  stammenden  Insccten; 
durch  diese  Beisteuer,  welche  wir  der  Fürsprache  des  Directors 
der  Colonial-Abtheilung,  des  Herrn  Geheimen  Regierungsraths 
Dr.  Kayser,  £xcellenz,  zu  verdanken  haben,  wurde  es  uns 
möglich  gemacht,  die  beiden  sehr  kostspieligen  bunten  Tafeln 
mit  Gottesanbeterinnen  von  Kamerun  (Taf.  XIX  und  XX)  in 
künstlerisch  vollendetster  Weise  herstellen  zu  lassen. 

Die  vier  prachtvoll  ausgeführten  Tafeln  mit  australischen  Pflanzen- 
galleu  (Taf.  X,  XI,  XII  und  XIII)  hat  nebst  den  drei  Tafeln  ihrer 
Erzeuger  (Taf.  XIV,  XV  und  XVI)  unser  eifriges  hiesiges  Mitglied, 
Herr  Ewald  H.  Rübsaamen,  selbst  gezeichnet  und  halten  wir  diese 
für  einen  nicht  minder  hervorragenden  Schmuck  dieses  Heftes,  als 
die  vier  allerdings  mehr  in  die  Augen  fallenden  chromolithographierten 
Tafeln  mit  Schmetterlingen  und  Heuschrecken. 

Das  folgende  dritte  Heft  wird  die  schon  seit  Jahren  des  Druckes 
harrende  interessante  Arbeit  aus  der  Feder  unseres  correspondierenden 
Mitgliedes,  des  Herrn  Dr.  H.  von  J bering,  über  das  gesellige  Leben 
brasilianischer  Ameisen  bringen. 

Berlin,  im  Juli  1894. 

Prof.  Dr.  W.  Dönitz. 


Sitzungsberichte 

des  Entomologischen  Vereins  in  Berlin  für  das  Jahr  1893. 

Kedigirt  von 
Prof.  Dr.  W,  Dönitz. 


Sitzung  vom  19.  Januar. 

Von  Herrn  Hofrath  Dr.  Martin  ist  die  Beschreibung  einer  neuen 
Omithoptera  eingelnufen.  Diese  Om.  Honrathiana  ist  die  einfige 
der  ganzen  Pompeus-Qruppe,  welche  einen  rund  herum  schwarz  be- 
haarten Hinterleib  hat. 

Herr  Ziegler  legt  das  von  der  Verwaltung  des  Mürkischen  Pro- 
vinzial-Museums  in  erweiterter  Form  herausgegebene,  zuerst  in  unserer 
Zeitschrift  1879  veröfFentlichte  Pfützner'sche  Verzeichniss  der  Schmetter- 
linge der  Provinz  Brandenburg  vor  und  bemerkt,  dass  der  Verfasser 
hauptsächlich  nur  die  nähere  Umgebung  von  Berlin  berücksichtigt 
habe,  so  dass  Thiere  fehlen,  welche  in  anderen  Theilen  der  Provinz 
gefanden  wurden.  Mamestra  Persicariae  ist  wohl  durch  ein  Ver- 
sehen ausgefallen. 

Sitzung  vom  9.  März. 

Herr  Honrath  verliest  zwei  Briefe  des  Herrn  Windrat h  aus 
Kudat  in  N.-6orneo,  worin  dieser  mittheilt,  dass  er  eine  Omt^Aop^^a 
flavicollis  var.  Olympia  Honr.  erbeutet  habe,  deren  Kragen  aus  gelben 
und  schwarzen  Haaren  gemischt  bestehe,  und  welche  dadurch  ein  etwas 
fremdartiges  Aussehen  erhalte. 

Herr  Honrath  zeigt  sodann  Apodtira  fiaveola  cf  und  Q  und 
Apatura  flava  cf  aus  Central-China.  Erstere  Art  ähnelt  unserer  Ap. 
Clytie.  Sie  sind  in  Smith-Rirby's  Lepidoptera  exotica  I  be- 
schrieben. 

Herr  Rob.  Schmidt  zeigt  ein  schönes  Ocneria  diapar  (f  mit 
weiblicher  Färbung  und  eingesprengten  dunklen  Strahlen. 

Sitzung  vom  16.  März. 

Herr  Honrath  theilt  mit,  dass  der  Sammler  des  Herrn  Riffarth, 
Herr  Schulz,  den  bisher  nur  aus  Peru  bekannten  Pap.  Lyaimachua 
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aus  Far&  eingesandt  habe.  Herr  Stichel  zeigt  die  9  Q  von  Morpho 
Cypris^  Theseus  und  Peleides  aus  Columbien,  so  wie  Penetes  Pam- 
philus  aus  Santa  Catharlna. 

Sitzung  vom  23.  März. 

Herr  Schmedes  zeigt  ein  Paar  Taenioeampa  rorida  H.S.  aus 
Krain,  wo  die  Raupe  zuerst  von  Herrn  Strcckfuss  im  Jahre  1891 
aufgefunden  und  gezogen  wurde.  Der  in  1892  unternommene  Versuch, 
den  Faller  in  grösserer  Anzahl  zu  züchten,  ist  leider  fehlgeschlagen. 
Die  Puppen  sind  thells  vertrocknet,  theils  an  Pilzbildung  zu  Grunde 
gegangen.  Der  Rest  ergab  meist  mehr  oder  weniger  verkrüppelte,  und 
nur  wenige  tadellose  Falter. 

Sitzung  vom   13.  April. 

Herr  Dönitz  zeigt  von  ihm  in  Japan  erbeutete  Varietäten  von 
Lasiocampa  pini,  welche  von  Butler  zum  Theil  in  besondere  Genera 
gestellt  worden  sind,  wie  z.  B.  Oeona  segregata. 

Herr  Ziegler  zeigt  eine  Reihe  Falter  von  Nemeophila  plantaginis 
mit  Uebergängen  durch  ab.  hospita  allmählich  bis  zu  ab.  matronalis; 
ferner  eine  Erebia  Euryale  cfy  auf  deren  rechtem  Vorderflügel  das 
zweit«  Auge  nicht  senkrecht  unter,  sondern  rechts  neben  dem  oberen 
Auge  steht;  endlich  eine  Ärctia  Caja  9i  auf  deren  linkem  Vordcr- 
flügel  der  rechts  vorhandene  zweite  weisse  Keilfleck  fehlt. 

Herr  Thurau  hat  beobachtet,  dass  eine  von  ihm  im  Juli  auf  Ahorn 
gefundene  Raupe  von  Acronycta  alni  bis  zur  Verpuppung  unbehaart 
blieb.  Das  an  Vogclkoth  erinnernde  Aussehen,  welches  sie  sonst  nur 
bis  zur  vierten  Häutung  zeigt,  behielt  diese  Raupe  dauernd  bei. 

Sitzung  vom  20.  April. 

Herr  Dönitz  zeigt  Lepidopteren  aus  Turkestan,  darunter  Easio- 
campa  obliquata  Klug,  von  Erschoff  als  sordidata  neu  beschrieben 
und  abgebildet.  Zugleich  legt  er  die  Erschofl^'sche  Abbildung  der  Raupe, 
welche  auf  Alhagi  camelorum  lebt,  vor. 

Herr  v.  Grabczewski  legt  eine  grosse  Anzahl  von  Lepidopteren 
vor,  welche  im  Innern  Japans  zumeist  am  elektrischen  Licht  gefangen 
wurden.  Die  Reichhaltigkeit  und  Sauberkeit  der  grösstentheils  aus 
Heteroceren  bestehenden  Sammlung  erregt  allgemeine  Aufmerksamkeit. 

Herr  Thurau  zeigt  von  Zygaena  v.peucedani  eine  Abweichung 
vor,  bei  der  die  Wurzelflecke  mit  dem  unteren  Mittelfleck,  und  der  obere 
Mittelfleck  mit  den  Randflecken  durch  schmale  Streifen  verbunden  sind. 

Derselbe  theilt  mit,  dass  ihm  kürzlich  ein  junger  Sammler  eine 
nach  dessen  Angabe  bei  Johannisthai  in  der  Nähe  Berlins  gefundene 


für  das  Jahr  1893.  (3) 

Ino  gezeigt  habe,  die  keinenfnlls  zu  den  in  der  Mark  einheimischen 
Arten  Pi^ni  und  Slatices  gehöre,  sondern  Olobidariae  zu  sein 
scheine. 

Sitzung  vom  27.  A.pril. 

Herr  Ziegler  zeigt  von  Pieris  Caliidice  ein  cf  aus  Sils- Maria, 
dessen  Vorderflügel  auf  der  Oberseite  matlgraue  Randflecke  haben  und 
auf  dessen  Hinterflügeln  die  hellgelbe  Grundfarbe  vorherrschend,  die 
graugrüne  Zeichnung  dagegen  nur  in  feinen  Streifen  angedeutet  ist, 
anscheinend  var.  Chiv/sidice  U.S.;  ferner  eine  Zygaena  lanicerae  cf 
mit  röthlich-gelben  Hinterflügeln,  und  ein  anderes  cf  derselben  Art,  bei 
dem  der  fünfte  Fleck  pilzförmig  verlängert  ist;  ferner  von  Zyg.  ßii- 
penduUte  ein  Q  vom  Ku IIa -Gebirge  in  Sndschweden,  mit  kürzeren, 
stärkeren  Fühlern  und  kleineren  Flecken  als  beim  Typus;  sodann  ab. 
cyiiai  Q  mit  hellgrauen  Vorderflügeln  und  hellrothen  Flecken  und 
Flinterflügeln,  aus  einer  in  der  Jungfernhaide  gefundenen  Raupe  gezogen; 
schliesslich  ein  Q  von  Argynnis  Ino^  dessen  Oberseite  sehr  dunkel 
int  und  bei  dem  die  Flecke  der  Unterseite  der  Hinterflügel  aufl^allend 
dunkel  violettbraun  gefärbt  sind. 

Sitzung  vom  18.  Mai. 

Herr  Stichel  legt  ein  kürzlich  von  Borneo  erhaltenes  Q.  Cir- 
rochroa  hajadeta  vor,  dessen  Hinterflügel  genau  in  derselben  Form 
ausgebildet  sind  wie  die  eines  Q  Limenitis  populij  welches  er  vor 
einiger  Zeit  mit  anderen  Abnormitäten  zeigte.  Man  bemerkt  eine  scharf 
rechteckige  Einkerbung  an  dem  Vorderwinkel  der  Hinterflügel  dicht 
unter  der  Costalrippe,  ohne  Verletzung  dieser  oder  des  Saumes. 

Ferner  zeigt  Derselbe  ein  merkwürdig  gebildetes  Exemplar  von 
Morpho  Menelaus  cf  (Columb.)  Während  der  rechte  Hinterflügel 
normal  entwickelt  ist,  zeigt  der  linke  eine  ganz  andere  Gestalt  und 
cri eicht  nur  ca.  die  Hälfte  der  Grösse  des  ersteren.  Einer  unter  bezügl. 
Erläuterung  vorgelegten  Skizze  des  Flügelgeäders  ist  zu  entnehmen, 
dass  eine  Dorsalrippe  (1*)  sowie  Rippe  7  und  8  normal  ausgebildet 
sind.  Rippe  1^,  4,  5,  6  enden  ca.  8  mm  vor  dem  Saum,  ohne  ihn 
zu  erreichen.  Von  diesen  entspringt  Rippe  5  mitten  in  der  Mittelzelle 
ohne  Zusammenhang  mit  der  Subcostalis.  Ein  Ast  der  Subdorsalis 
theilt  sich  kurz  vor  dem  Saum  und  bildet  Rippe  2  und  3. 

Herr  Thurau  zeigt  mehrere  Stücke  von  Cabera  pusaria  ab.  ro- 
tundaria  Haw,  und  von  Cabera  exanthemata  Sc.  mit  verschiedener 
Entfernung  und  Schärfe  der  Querlinien  ein  Exemplar  mit  ähnlicher 
aber  viel  matterer  Zeichnung  wie  pii8.  ab.  rotundaria.  Bei  einem 
zweiten  Stück  vereinigen  sich  in  der  Nähe  des  Vorderrandes  (hinter  der 
Mittelzelle)    der    vordere   Querstreif   und    der   Mittelschattcn    und    sind 
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schwärzlich  anstatl  bräunlich.  Vorderrand  der  Vdfl.  slark  bräunlichgelb 
angeflogen.  —  Ein  drittes  Exemplnr  hat  nur  zwei  schwärzliche  Quer- 
linien, der  vordere  Querstreif  und  der  Mittelsehatten  sind  mit  einander 
vereinigt,  gehen  hinter  Rippe  1*  etwas  auseinander,  um  sich  hinter  der 
MittelzcIIe  wieder  zu  vereinigen. 

Sitzung  vom  25.  Mai. 

Herr  Thiele  zeigt  sehr  schöne  Stücke  von  Harpyia  bicuspis  aus 
Württemberg,  Parnassiua  Szechenyi  aus  Central-Asien,  J^asiocampa 
ilicifolia  v.  rubra  ans  Petersburg,  und  Dichonia  aerxiginea  v.  mio- 
letica  aus  Wippach,  und  erläutert  die  von  den  normalen  theilweise  ab- 
weichenden Formen;  ferner  Crateronycc  BaUioni  aus  dem  Kaukasus. 

Herr  Thurau  zeigt  verschiedene  Stücke  von  Phasiane  clathrata, 
worunter  sich  besonders  2  sehr  abweichende  Exemplare  auszeichnen. 
Grundfarbe  vorherrschend  weiss,  wenig  braungelb  augeflogen.  Rippen 
-^  mit  Ausnahme  der  Costale  und  Subcostale  —  dunkel  bestäubt, 
durch  welche  bei  dem  einen  Exemplar  3  schmale,  aber  scharfe  Quer- 
linien ziehen,  wovon  die  hinterste  die  stärkste  ist;  die  vierte  Querlinie 
nur  am  Vorder-  und  Innenrand  der  Vdfl.  angedeutet.  Bei  dem  zwei- 
ten Exempl.  ziehen  über  die  Fläche  der  Vdfl.  3  sehr  feine  Qucrlinien, 
welche  den  Htfln.  gänzlich  fehlen;  die  vierte  Querlinie  dagegen  ist  ziem- 
lich breit  und  geht  auch  über  die  Htfl.  hinweg.  —  Die  Unterseite  der 
Vdfl.  bei  beiden  Exempl.  ähnlich  wie  die  Oberseite,  die  Htfl.  dagegen 
zeichnungslos. 

Sitzung  vom  1.  Juni. 

Herr  Reiss  zeigt  mehrere  von  ihm  für  den  eigenen  Gebrauch  ge- 
fertigte Raupen-Zuchtkästen  und  Fangkästen  aus  Pappe.  Letztere  sind 
leicht  zusammenlegbar;  erstere  haben  mit  Gaze  überzogene  seitliche 
Fenster,  dagegen  festen,  undurchbrochenen  Deckel. 

Von  einer  Seite  wird  letzterer  Umstand  als  ein  besonderer  Vorzug 
hervorgehoben,  weil  bei  festem  Deckel  das  Futter  weniger  austrocknet 
und  die  Lufterneuerung  doch  besser  ist  als  bei  fester  Seiten  wand. 

Der  vorgezeigte  Behälter  kann  über  ganze  Blumentöpfe  gestülpt 
werden,  in  welchen  die  Futterpflanze  wächst.  Die  Reinigung  wird  da- 
durch sehr  erleichtert. 

Sitzung   vom  G.  Juli. 

Herr  Kar  seh  macht  Mittheilung  über  eine  neue  Omithoptera  aus 
Neu-Guinea,  welche  sich  durch  langgeschwänzte  Hinterflügel  auszeichnet 
und  als  O,  paradisea  von  Staudinger,  als  Schönbergia  paradisea 
von  Pagenstecher  beschrieben  wurde. 


für  das  Jahr  1893.  (5) 

Sitzung  vom  7.  September. 

Herr  Gleisen  er  Bpricht  über  die  Schmelterlinge  der  Inseln  Wyk 
und  Föhr.  Dort  fehlen  Rhamni^  Cardui^  Aialanta;  Atropos  war 
häufig;  Megaei^a  und  Pamphilus  in  Mengen  vorhanden,  sonst  keine 
Tflgfalter.  Von  Eulen  waren  häufig  Cursoria  und  Caespitis,  besonders 
in  den  Dünen. 

Herr  Bercio  macht  darauf  aufmerksam,  dass  Vanessa  lo  früher 
in  Ostpreussen  gefehlt  hat,  in  Barten  stein  aber  von  einem  Guts- 
besitzer ausgesetzt  und  jetzt  auch  in  Königsberg  gefangen  wurde. 
Bei  Königsberg  kam  Argynnis Laodice  mapsenhaft  vor,  die  (f  in  der 
Hauptsache  2— 3  Wochen  früher  als  die  Q.  Die  Raupe  lebt  an  Viola 
palustris.  Die  Eier  haben  die  Form  der  Buchenfrüchte.  Arg.  var.  Va- 
lesina  war  so  häufig,  dass  er  an  einem  Nachmittage  13  Stück  erbeutete. 
Im  Zool.  Museum  zu  Königsberg  befindet  sich  ein  var.  Valesina  (f, 

Herr  Wadzek  bemerkt  dazu,  dass  einer  seiner  Bekannten  an 
einem  Tage  im  Finkenkrug  33  Stück    Valesina  gefangen  habe. 

Herr  T  hur  au  bestätigt,  dass  Van  lo  früher  in  Ostpreussen  ge- 
fehlt habe.  Er  selber  hat  ihn  bei  Braunsberg  und  Darkehmen,  wo  er 
viel  sammelte,  nie  gefunden. 

Herr  Gleissner  berichtet,  dass  er  den  seltenen  Rüsselkäfer 
Oasterocercus  depressirostris  an  einer  abgestorbenen  Eiche  aus 
Löchern  von  Hasenschrot  in  32  Exemplaien  erbeutet  habe. 

Herr  Holtz  hat  im  Riesengebirge  eine  Anzahl  Onophos  operaria 
in  beiden  Geschlechtern  unter  Steinen  erbeutet.  Psodos  horridaria 
war  überall  häufig,  Psod,  alpinata  mehr  vereinzelt.  Dort  gesammelte 
Raupen  von  Cidaria  sordidata,  welche  auf  Vaccinium  leben,  er- 
gaben die  var.  in/uscata.  Ferner  wurden  gefangen :  Nemophila  plan- 
taginis  ab.  hospita;  Hepialus  hvmuli  in  1000  m  Höhe  Abends 
zwischen  6  und  7  Uhr  auf  Wiesen  fliegend;  Cid.  verherata\  Cid. 
hastata  var.  subhastata^  und  auf  dem  Gipfel  des  hohen  Rades  (1500  m) 
Önophria  rubricollis. 

Herr  Früh  st  orfer  theilt  mit,  er  habe  in  J  aw  B,  Atropos  am  Lichte 
gefangen,  an  einem  Abend  60  Stück.  Die  Javaform  weiche  von  der 
unsrigen  durch  schwächere  Totcnkopfzeichnung  ab.  Er  bemerkt  fer- 
ner, dass  die  Küstenthiere  unter  dem  Winde  leiden;  als  windfest  be- 
obachtete er  nur  Pieris  Java  (so  genannt  nach  ihrer  Hciraath). 

Herr  Ziegler  hat  in  der  Sammlung  der  Forstakademie  in  IlannÖv. 
Minden  eine  Arctia  Caja  gesehen,  deren  Vorderflügel  fast  weiss  waren, 
indem  die  dunkelbraune  Grundfarbe  sich  nur  durch  einige  Punkte  an- 
gedeutet zeigte. 

Herr  Bercio  hat  bei  Insterburg  in  Optproupsen  den  Bockkäfer 
Boplosia  fennica^  der  auch  im  Finkenkrug  bei  Berlin  vorkommt,  von 
trockenen  Lindenästen  geklopft. 
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Anknüpfend  an  eine  Notiz  in  No.  18  der  Gubencr  Zeitschrift  thcilt 
Herr  Zieg  1er  mit,  dass  er  im  Besitze  eines  (f  von  Argynnis  Paphia 
sei,  welcher  die  Farbe  des   Q.   habe. 

Sitzung  vom  28.  September. 

Herr  Ziegler  zeigt  P'alter  von  Hydroecia  micacea,  Erastria 
pusilla  und  Eupith,  suhfulvata  mit  dem  Bemerken,  dass  sie  in  Berge 
bei  Nauen  im  Juli  93    bei  Lampenlicht  gefangen  seien. 

Herr  Früh s torfer  zeigt  Aciteroniia  Satanas  in  mehreren  Exem- 
plaren, darunter  eine  Monstrosität,  bei  welcher  ein  Qnerband  der  Hinter- 
flügel fehlt;  Acherontia  Stycc  mit  sehr  matter  Totenkopfzcichnung; 
und  Callima  paralecta;  sämtlich  von  Java. 

Anknüpfend  an  eine  frühere  Bemerkung  des  Herrn  Fruhstorfer 
(Sitzung  vom  7.  Sept.)  über  Windfestigkeit  von  Schmetterlingen  fordert 
Herr  Ziegler  zu  weiteren  Beobachtungen  über  die  Flugkraft  dieser 
Thiere  auf.  Interessant  war  es  ihm,  zu  beobachten,  mit  welcher  Ge- 
wandheit  an  der  Ostseeküste  zahlreiche  Falter  von  Plusia  gamma 
gegen  starke  Winde  im  Zickzack  anflogen.  Als  besonders  flugkräftig 
erwähnt  er  Macroglossa  stellatarum  und  Sphitix  convolvtdi, 

Herr  Gleissner  macht  darauf  aufmerksam,  dass  die  abnormen 
Witterungsverhältnisse  dieses  Jahres  grosse  Verwüstungen  unter  den 
Schmetterlingen  angerichtet  zu  haben  scheinen.  Viele  Arten,  deren 
Raupen  er  sonst  zu  Hunderten  erbeutete,  z.  B.  Eriopus  pur  pur  eo- 
fasciata^  seien  nur  spärlich  anzutrefi^en  gewesen;  auch  sei  ihm  die 
grosse  Zahl  der  Krüppel  unter  den  Faltern  und  die  frühe  Flugzeit 
aufgefallen. 

Herr  Thiele  hat  ebenfalls  geringe  Ausbeute  an  mehreren,  sonst 
sicher  anzutreffenden  Arten  gehabt,  und  beispielsweise  nur  1  (f  von 
Oluphisia  crenata  gefunden. 

Sitzung  vom  5.  October. 

Herr  Streckfuss  hält  einen  Vortrag  über  die  Zucht  von  Aci- 
dalien-Raupen  mit  getrockneten  Salatblältern. 

Vortragender  hatte  in  Wippach  (Krnin)  vielfach  neben  andern 
werthvollcn  Spannern  Q  Q  von  Acidalien  aus  Hecken  aufgescheucht, 
von  denselben  auch  Eier  und  Räupchen  erzielt,  niemals  aber  letztere 
weiter  entwickeln  können,  weil  dieselben  keinerlei  Futter  annahmen. 

Eine  gelegentliche  Notiz  (Wilde)  hatte  ihn  endlich  dazu  ange- 
regt, einen  Versuch  mit  getrockneten  Salatblättern  anzustellen,  und 
zwar  zunächst  mit  Raupen  von  Acid.  fiUcata,  Dor  Versuch  hatte 
einen  überraschenden  Erfolg  und  wurde  fortgesetzt  mit  den  Acid, 
suhsei^ceata^   laeingaria^  virgidaria  var.  cantene^^aria,  imitaria^ 
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striffilata.  Mit  Ausnahme  der  letztgenannten  beiden  Arten  gediehen 
alle  diese  Rfiupchen  bei  diesem  Futter  zu  schönen,  grossen  und  lebhaft 
gezeichneten  Faltern,  und  ^wurden  beispielsweise  aus  21  Eiern  16  Falter 
von  Acid.  laevigaria  gezogen.  Die  letztgenannten  Arten  gediehen 
ebenfalls  gut,  ergaben  jedoch  kleinere  als  die  in  des  Vortragenden 
Sammlung  befindlichen  gefangenen  Falter  gen.  I.  Wobei  indessen  zu 
bemerken,  dass  bei  vielen  Faltern  die  gen.  II  kleinere  Exemplare  liefert 
als  gen.  I. 

Von  gewöhnlichem  Kopfsalat  werden  die  äussersten,  dem  Aussehen 
nach  schlechtesten  Blätter  in  der  Sonne  getrocknet  bis  sie  zwischen 
den  Fingern  zerrieben  werden  können.  Neben  diesen  Blättern  gereichte 
weniger  trockene  Blätter  Salat,  auch  Wegeblatt  und  Capsella  bursa 
pastoris  wurden  von  den  meisten  Raupen  nicht  ganz  verschmäht,  einige 
nagten  ab  und  an  etwas  davon,  kehrten  aber  dann  wieder  zu  den  ganz 
trockenen  Blättern  zurttck,  nur  imitaria  und  strigilata  frassen  er- 
wachsen mehr  Wegeblatt  und  Hirtentäschel  als  trockenen  Salat. 

Vortragender  empfiehlt  weitere  Versuche  in  dieser  Richtung,  ins- 
besondere auch  mit  Kaupen  von  Lithosien  und  Agrotiden  und  solchen 
Raupen,  deren  Ueberwinterung  Schwierigkeiten  macht,  oder  welche  zum 
Durchfall  neigen.  Das  Futter  hat  den  Vortheil  nicht  zu  schimmeln, 
der  Koth  der  Kaupen  ist  ausserordentlich  trocken,  Pflege  während  des 
Wacbsthnms  ist  bei  den  Acidalien  ganz  und  gar  nicht  nöthig,  jede  Be- 
sprengung  vollständig  zu   unterlassen. 

An  diesen  Vortrag  schlössen  sich  zahlreiche  Bemerkungen  der  An- 
wesenden, von  denen  hervorzuheben  ist,  dass  Herr  Thurau  einst  aus 
einer  Apotheke  Raupen  von  Acidalia  kerbariata  erhielt,  welche  sich 
in  einem  in  einer  Büchse  aufbewahrten  getrockneten  Thee  (dessen  Art 
nicht  festgestellt  ist)  vorfanden.  Er  erzielte  mehrere  Generationen  ohne 
alle  Pflege;  aber  als  er  das  Futter  anfeuchtete,  ging  die  ganze  Zucht 
zu  Grunde. 

Herr  Stichel  weist  darauf  hin,  dass  im  vorigen  Sommer  die  wur- 
zelfressenden Eulenraupeu,  z.  B.  Jaspidea  cehia^  Hydroecia  nicti- 
tans,  IJadena  monoglyphay  sehr  häufig  waren,  dagegen  die  blätter- 
fressenden selten. 

Herr  Ziegler  zeigte  eine  Melitaea  Athalia  ab.  Navarina  (f 
und  2  Uebergänge  zu  dieser  Aberration,  nemlich  einen  Falter  mit 
schwarzen  Vorderflügeln  und  einen  solchen  mit  schwarzen  UinterflUgeln 
und  rotbgelber  Kandbinde ;  ferner  1  Spilosama  luctifera,  bei  welcher 
der  gelbe  Analfleck  nur  durch  einen  kleinen  Punkt  angedeutet  ist. 

Herr  Düberg  hat  in  der  Jungfernhaide  die  2.  Generation  der 
Argynnis  Selene  gefangen,  welche  der  aus  Lappland  gebrachten  var. 
Heia  vollkommen  entspricht.     Herr  Düberg  sagt  darüber  folgendes: 


J 
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Im  Staudinger  sehen  Catalog  ist  nnter  Argynnis  Selens  eine  Va- 
rietät Bela  aufgeführt,  als  deren  Vaterland  Lappiand  und  Sibirien 
angegeben  ist.  Herr  Dr.  Staudinger  hat  diese  von  Herrn  Keitul 
mit  dem  Namen  Heia  bennnnte  Varietät  s.  Z.  in  der  Stettinor  Eiitomol. 
Zeitung  beschrieben,  wonach  dieselbe  kleiner  und  auf  der  Oberseite 
dunkler  als  die  Stammform  Selene  ist  und  in  Lappland  im  Monat  Juni 
fliegt;  es  ist  übrigens  dabei  bemerkt,  dass  ein  besonderer  Name  für 
diese  in  Rede  stehende  lappländische  Form  kaum  gerechtfertigt  sei. 
—  Selene  kommt  hier  in  Deutschland  in  zwei  Generationen  vor,  von 
denen  die  erste  im  Mai,  die  sweite  im  August  fliegt.  Die  zweite  Ge- 
neration flog  im  August  d.  J.  sehr  zahlreich  in  der  Jungfernhaide  und 
fielen  mir  alle  Exemplare  durch  ihre  Kleinheit  auf;  ich  fing  mehrere 
derselben  und  verglich  sie  mit  den  in  meiner  Sammlung  vorhandenen 
Exemplaren  der  Selene  und  der  var.  Heia  und  fand,  dass  die  hier 
vorkommende  zweite  Generation  mit  der  lappländischen  Heia  identisch 
ist,  nemlich  wesentlich  kleiner  und  dunkler  als  unsere  erste  Generation 
der  Selene,  Ich  habe  ein  männliches  Exemplar  der  im  August  bei  uns 
fliegenden  zweiten  Generation  hier  mitgebracht,  ferner  ein  aus  Lappland 
stammendes  Paar  der  dortigen  var.  Heia,  Wenn  ich  der  Sache  s.  Z. 
mehr  Aufmerksamkeit  geschenkt  hätte,  würde  ich  auch  weibliche  Exem- 
plare unserer  zweiten  Generation  gefangen  haben;  die  von  mir  gefan- 
genen Exemplare  sind  leider  sämrotlich  Männer.  Es  scheint  mir  aber 
zweifellos,  dass  unsere  zweite  Generation  der  Selene  völlig  identisch 
mit  der  lappländischen  var.  Heia  ist.  In  Lappland  kommt  Selene  je- 
denfalls nur  in  einer  Generation  vor,  welche  dort  im  Juni  fliegt.  Wenn 
dieselbe  als  Varietät  zu  dem  besonderen  Namen  Heia  berechtigt  ist, 
so  muss  dieser  Name  auch  der  hiesigen  zweiten  Generation  der  Selene 
beigelegt  werden. 

Herr  Fruhs torfer  zeigt  einen  neuen  Falter  aus  Neu- Guinea, 
welchen  er  in  den  Entomolo^ischen  Nachrichten  No.  20  als  Morpho- 
tenaris  Schönbergi  beschrieben  hat  Er  vereinigt  Merkmale  dreier 
Gattungen:  das  Aussehen  einer  Tenaris^  den  Flugelschnitt  von  Pene- 
tes  und  den  Seidenglanz  der  Morpho's,  Der  Sammler  Wahnes  er- 
hielt ihn  in  Constantinhafcn  von  Eingebornen,  welche  ihn  im  Finisterre- 
Gebirge  gefunden  zu  haben  scheinen. 

Herr  Thurau  zeigt  ein  Stück  von  Attacus  Ch/nthia^  welches 
einen  doppelten  rechten  Fühler  hat,  während  der  linke  normal  ist. 

Dazu  bemerkt  Herr  Bercio,  dass  in  der  Königsberger  Universi- 
tätssammlung sich  eine  Aromia  moschat'a  befinde,  deren  einem  Fühler 
ein  Nebenspross  von  7  Gliedern,  und  diesem  wiederum  ein  solcher  von 
3  Gliedern  entspringt. 
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Sitzung  vom  12.  Oc tober. 

Herr  Fruhstorfer  bat  auf  Java  das  bisher  unbekannte  Q  von 
Zeuocidia  Liuveri  Hb.  aufgefunden  und  eine  neue  Art  entdeckt:  Z, 
JJohmi^  beschrieben  in  Entom.  Nachr.  No.  17.  Von  beiden  Arten 
legt  er  dem  Verein  Stücke  zur  Ansicht  vor.  ^Z,  Dohrni  bat  durch 
die  Zeichnungsanlage  und  die  Form  des  Anal-Schwanzes  grosse  Aehn- 
lichkeit  mit  Z,  Douhledayi  Westw.,  erinnert  in  der  Farbe  jedoch 
mehr  an  Z.  Ltuxeri  Hb.,  ist  aber  von  ersterer  durch  die  im  Vorder- 
fliigel  breitere,  in  den  Hintcrflügeln  viel  schwächere  Binde,  sowie  die 
bedeutend  geringere  Grösse  scharf  unterschieden.  Von  Z^  Horsfieldi 
Feld,  differirt  diese  Art  durch  weniger  gewellten  Aussenrand  der  Hinter- 
fliigel  und  kürzere  Haarbüschel  auf  den  Duftapparaten,  auch  verschmälert 
sich  das  Sub^picalband  bei  Z.  Dohrni  cf  am  Analwinkel,  während 
es  sich  au  diesem  bei  Horsfieldi  verbreitert.* 

Diese  neue  Art  wurde  bis  zu  einer  Höhe  von  5000'  gefunden. 
Sonst  bevorzugen  die  Zeuxidien- Arten  die  Küstenwälder;  doch  wurde 
Z,  Lua^eri  in  Ostjava  bei  2000',  Z.  Sibulana  Honr.  auf  Mindanao 
bei  etwa  3000',  und  Z.  Masoni  Moore  in  Tcnessarim  auch  bis  3000' 
Höhe  beobachtet. 

Herr  Stichel  zeigt  einen  Skorpion  aus  Columbien,  nach  dessen 
Stich  ein  Mann  die  Sprache  auf  mehrere  Stunden  verloren  hatte. 

Herr  Kar  seh  macht  auf  die  kammartigen  Organe  der  Skorpione 
aufmerksam,  welche  früher  als  Reizorgane  bei  der  Copulation  aufgefasst 
wurden.  Jetzt  hält  man  eie  für  rudimentäre  Organe,  vergleicht  sie  mit 
den  Strudelorganen  der  Pfeilschwanzkrebse  (Limulus)^  und  glaubt  eine 
nahe  Verwandschaft  der  Skorpione  mit  Limulns  annehmen  zu  müssen. 

Herr.  Stichel  berichtet  nach  Mittheilungen  Erfurter  Sammler 
über  die  Zucht  von  Mania  maura.  Die  Flugzeit  beginnt  Anfang  Juli. 
Die  zur  Eierablage  reifen  Q.  Q  sind  zweckmässig  zur  Zeit  der  Weizen- 
reife (Anfang  August)  am  Köder  zu  sammeln.  In  einem  Specialfalle 
wurden  von  12  Q  9  ca.  300  Eier  gewonnen.  Die  Raupen  schlüpfen 
in  ca.  14  Tagen  aus.  Anfanglich  füttert  man  Taraxacum  und  Salat, 
dessen  Blätter  man  an  Fäden  aufhängt.  Mit  Vorliebe  nehmen  die  halb- 
wüchsigen und  erwachsenen  Raupen  Haseln ussblätter  und  Hanfweide 
an.  Diese  reicht  man  namentlich  als  Gegenmittel  bei  Durchfall.  Bei 
guter  Fütterung  und  warmer  Stubentemperatur  waren  die  Raupen  einer 
Zucht  bis  Anfang  November  verpuppt  und  lieferten,  wenig  feucht  und 
massig  warm  gehalten,  Anfang  December  den  Falter.  Maura  fertigt 
in  Moos  und  Erdvertiefnngen  ein  lockeres  Gespinnst,  das  dem  der 
Catocalen  ähnelt. 

Eine  weitere  Brut,  die  anlässlich  einer  früheren  Veröffentlichung  in 
der  ylsis"   mit   rohen  Kartoffeln   (in   Scheiben    geschnitten)    und    deren 
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Schalen  gefüttert  wurde,  gedieh  Anfangs  üppig,  ging  jedoch  sonder 
Ausnahme  in  der  Zeit  der  letzten  Häutung  zu  Grunde.  Man  versuchte 
es  auch  mit  rothen  Rüben.  Die  Raupen  erhielten  ein  feistes,  röthlich 
durchscheinendes  Aussehen,  starben  jedoch  sämtlich  vor  der  Verpuppung. 

Nach  einigen  Bemerkungen  über  K Oderfang  hebt  Herr  Stichel 
hervor,  dass  ein  Zusatz  von  frischem  Apfelmus  zur  Weichbrühe  die 
Wirksamkeit  des  Köders  erhöht. 

Herr  Bartels  zeigt  2  kleine  Käfer  aus  der  Gattung  Driliis^  welche 
er  unerwartet  in  einem  Kasten  antraf,  in  dem  er  Conchylien  aufbewahrte« 
die  er  in  Syrien  an  einer  alten  Wasserleitung  gesammelt  hatte.  Die 
Larven  der  Käfer  müssen  sich  in  den  Gehäusen  der  Schnecken  ver- 
puppt haben. 

Sitzung  vom   19.  October. 

Herr  Fruhstorfcr  zeigt  Orniihoptera  Vandepolli  Snell.,  cf 
und  Q,  eine  erst  vor  2  Jahren  entdeckte  Art,  welche  scheinbar  nur 
auf  einem  eng  begrenzten  Gebiete  vorkommt.  Die  vorliegenden  Stücke 
sind  auf  6000'  Höhe  von  Herrn  Fruhstorfer  selber  gefunden  worden. 
Der  Falter  zeichnet  sich  vor  allen  anderen  Ornithoptera-AriQn  durch 
schwarze  Analklappen  und  büschelartige,  schwarze  Behaarung  des  Hin- 
terleibes aus. 

Herr  Stichel  lässt  Schmetterlinge  von  den  Canaren  und  aus  den 
Pyrenäen  circuliren.  Unter  letzteren  befindet  sich  eine  Erebia  ^Pyn" 
dartis,  welche  der  var.  Dromus  ähnelt  und  von  dem  Sammler  als 
Varietät  vom  Berge  Canigou  in  den  östlichen  Pyrenäen  bezeichnet  wird. 

Herr  T  hur  au  hat  von  dem  Spanner  Urapteryw  samhucaria 
Falter  einer  zweiten  Generation  gezogen,  welche  kleiner  sind  als  die 
sonst  nur  in  einer  Generation  vorkommenden  Falter,  und  erheblich 
breitere  und  schärfere  Querbinden  haben. 

Herr  Holtz  theilt  Erfahrungen  über  die  Behandlung  der  Puppen 
von  Acherontia  Atropos  mit.  Der  im  Kasten  befindliche  feuchte  Sand 
wurde  mit  Moos  bedeckt,  darauf  die  Puppen  gelegt,  und  diese  wieder 
mit  Moos  bedeckt.  Der  Sand  war  mit  Rübsamen  vermischt,  welcher  die 
überschüssige  Feuchtigkeit  anzog.  Von  49  Puppen  kamen  45  aus, 
darunter  37  tadellose  Falter. 

Sitzung  vom  26.  October. 

Herr  Ziegler  theilt  aus  einer  Schrift  des  Prof.  Dr.  Harz  mit,  dass 
Bombyx  mori  mitBlättirn  der  Schwarzwurz,  Scorzonera  hispauica, 
gezüchtet  werden  könne  und  dass  der  Director  des  zoolog.  Gartens  in 
Dresden,  Herr  Albin  Schoepf,  entsprechende  Versuche  mit  Erfolg 
durchgeführt  habe. 
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Im  Anschluss  an  die  in  der  letzten  Sitzung  von  Herrn  Stichel 
gemachten  Mittheilungen  zeigt  Herr  Ziegler  folgende  Varietäten  von 
Erebia  Tyndarus:  Dromtis  H.S.,  Coecodromtts  Gn.  u.  Viil ,  Sispa- 
nica  Butl.  und  OUomanns  U.  S.,  mit  dem  Bemerken,  dass  die  Varietät 
vom  Berge  Canigou  zwischen  Dromua  und  Hispanica  einznreihen 
sein  dürfte. 

Herr  Fruhstorfer  zeigt  2  cfcf  von  Omithoptera  ruficoüia  aus 
Sumatra,  deren  eines  dadurch  auffällt,  dnss  das  Goldgelb  der  Hintcr- 
fliigel  durch  Braunroth  ersetzt  ist.  Die  Farbe  hat  sich  nicht  etwa  durch 
die  Präparation  verändert,    sondern  das  Thier  ist  so   gefangen    worden. 

Im  Anschluss  an  eine  vorgezeigte  Buprestide,  Steraspis  squamosa^ 
weist  Herr  Karsch  auf  die  den  Buprestiden  eigenthümliche  Beschaffen- 
heit der  Unterflügel  hin,  welche  im  Gegensatz  zu  denen  aller  anderen 
Käfergattungen  ungeknickt  sind,  daher  die  Buprestiden  sofort  vom  Flecke 
fliegen,  die  andern  Käfer  erst  die  Flügel  entfalten  müssen.  Die  Oehr- 
würmer  haben  gar  doppelt  geknickte  Unterflügel  und  können  diese  nur 
mit  Hülfe  der  beim  cf  öhrförmigen  Zangen   des  Hinterleibes   entfalten. 

Sitzung  vom  2.  November. 

Herr  Karsch  zeigt  zwei  Fälle  doppelter  Mimicry,  nemlich 

\Papilio  ridleyamis  mit  iPapüio  merope  Q 

Acraea  zetes  und  Amauris  niavhis  (Danaide) 

' Pseiidacraea  hoisduvali  (Nymph.),  'Euralia  anthedon  (Nymph.), 

spricht  sich  über  die  Hypothesen,  die  Mimicry  betreffend,  aus  und  ver- 
weist auf  den  Gedanken  des  französischen  Forschers  Mi  Ine- Edwards, 
dass  die  Natur,  so  erfinderisch  sie  im  Roichthum  der  Formen  ihrer 
Geschöpfe  sei,  sich  doch  immer  wiederhole  und  immer  wieder  auf  die 
alten  Ideen  zurückgreife.  Als  schlagenden  Beleg  dieses  Satzes  habe 
er  zwei  Falter  den  oben  angeführten  beigesteckt:  Semnia  auritalis, 
eine  Pyralide  aus  Brasilien,  und  Caryatis  viridis^  eine  Callimorphide 
aus  Kamerun.  Beide  sehen  sich  täuschend  ähnlich  in  Flügelschnitt 
und  im  ganzen  Habitu»;  die  Vurderflügel  sind  k<iffeobraun,  oben  mit 
weisslichem  Wurzelfleck;  die  Hinterflügel  gelb,  mit  breit  braunem  Rande. 
Von  schützender  Aehnliclikcit  im  Sinne  der  Mimicry  könne  aber  hier 
keine  Rede  sein,  weil  die  Falter  auf  verschiedenen  Erdhälften  fliegen. 
So  seien  die,  wenn  auch  rocht  geistreichen  Mimicry-Theorien  viel- 
leicht nur  ein  müssiges  Spiel  der  Phantasie. 

Herr  Hob.  Schmidt  zeigt  eine  Argynnis  Dia  mit  weitgehendem 
Melanismus,  Herr  Seh  med  es  eine  Argynnis  Hecate  (Streckfuss'sche 
Sammlung),  welche  als  Fall  von  Albinismus  Erwähnung  verdient.  Auf 
der  Unterseite  aller  F^lügel  ist  das  Schwarz  in  Roth,  auf  der  Oberseite 
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das  Schwarz  in  Weiss  übergegangen.  Beiderseits  hat  das  Gelb  einen 
blassröthlicheii  Ton  angenommen.  Das  Stück  wurde  in  St.  Vigil  in 
Tirol  erbeutet. 

Herr  Fruhstorfer  legte  zwei  Paare  von  Papilio  Priapits  vor, 
ein  normales  und  ein  abweichendes  Paar,  bei  welchem  auf  den  Hinter- 
flügeln  eine  Anzahl  der  schwarzen  Flecke  oben  wie  unten  fehlen.  Fundort 
Java,  ungefähr  6000'  hoch. 

Sitzung  vom  9.  November. 

Herr  Stichel  lässt  circuliren:  Opsiphanes  Quiteria  Cram.  aus 
Santa  Gatharina  und  Ops.  Bogotanits  Dist.  aus  Columbien.  Erstere 
kommt  nach  Dr.  St  au  ding  er  in  verschiedenen  Formen  von  Süd-Bra- 
silien bis  Central- Amerika  vor  und  ändert  in  der  Farbe  namentlich  der 
Hinterflügel,  die  bald  röthlich,  bald  dunkelbraun,  mit  und  ohne  Rand- 
binde auftreten,  ab.  Auch  die  gelbbraune  Binde  der  Vorderflngel  soll 
bei  einzelnen  Stücken  schmaler  und  weisslich  sein.  Diese  Momente  be- 
gründen die  Annahme,  dass  der  einfarbig  dunkelbraune  Bogotanus  mit 
sehr  schmaler,  unterbrochener  weisser  Binde  nur  eine  Lokalform  von 
Quiteria  ist.  Herr  Stichel  neigt  jedoch,  abgesehen  von  dem  ganz 
verschiedenen  Eindruck,  den  die  beiden  Thierc  in  Zeichnung,  Färbung 
und  Grösse  machen  (der  vorliegende  cf  Bogot.  ist  ebenso  gross  wie 
Quiteria  2),  wegen  einiger  Merkmale  auf  der  Unterseite,  namentlich 
in  Gestalt  und  Anordnung  der  Augenflecke,  zu  der  Ansicht,  in  Bogot. 
eine  besondere  Art  zu  haben.  Jedenfalls  ist  die  Trennung  dieser 
Thiere  mehr  berechtigt  als  die  mancher  anderen  Arten,  z.  B.  die  gleich- 
falls in  Umlauf  gesetzten  Jäunica  Alcmena  Doubl.  Hew,  und  £un. 
Pomona  Feld.,  beide  zu  gleicher  Zeit  an  demselben  Orte  (Columbien) 
gefangen,  die  sich  durch  nichts  als  durch  verschiedene  Vertheilung  des 
blauen  Schillers  der  Vorderflügel  unterscheiden  und  bei  denen  selbst 
die  Unterseite  kein  Unterscheidungs-Merkmal  erkennen  lässt. 

Herr  Fruhstorfer  zeigte  sodann,  im  Anschluss  an  seine  Mit- 
theilung in  der  Sitzung  vom  26.  October,  auch  ein  Q.  von  Ornithoptera 
rvßcoUis,  dessen  Hinterflügel  auf  der  Oberseite  ebenfalls,  wie  bei  dem 
früher  gezeigten  (/,  rothbraun  geßrbt  sind.  Die  Unterseite  ist  gelb 
geblieben. 

Sitzung  vom  16.  November. 

Herr  Fruhstorfer  legte  cf  Q  von  Amathuxidia  Porthaon 
Felder  vor,  eine  sehr  seltene  Art,  die  deren  Autor  nach  einem  Exem- 
plar des  Leydener  Museums  beschrieben  hat,  die  seither  nicht  wieder 
nach  Europa  gekommen  ist.  Die  Art  ist  ausgezeichnet  durch  das  sehr 
breite  Apicalband   in   beiden  Geschlechtern    und   den  Dimorphismus    in 
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der  Farbe  der  Binden,  die  beim  cf  violettblau,  beim  Q  braun  sind. 
Die  Unterseite  weist  Blattforra  auf.  Die  Thiere  leben  sehr  versteckt, 
ihr  Vorkommen  ist  sehr  lokal  und  beschränkt  sich  auf  die  dunkelsten 
und  feuchtesten  Waldstellen  im  ostlichen  Java.  Sie  sind  nur  durch 
Ködern  erreichbar,     cf  ungleich  seltener  als  die   Q. 

Herr  Stichel  zeigte  eine  Argynnis  Paphiä  Q  var.  von  Erfurt, 
welche  er  folgendermassen  beschreibt: 

Flecke  vor  dem  Saume  der  Vorderflügel  stärker  und  rundlich, 
namentlich  nach  der  Spitze.  Neigung  mit  denen  der  zweiten  Reihe  zu- 
sammenzufliessen.  Die  beiden  nächst  dem  Saume  liegenden  Flecke 
in  Zelle  I  zu  einem  vereinigt.  Auf  den  Hinterflügeln  sämtliche  Flecke 
der  beiden  hinter  dem  Saume  stehenden  Reihen  zusammengeflossen, 
theils  zu  starken  schwarzen  Wischen,  theils  zu  kegelförmigen  Gebilden. 
Auf  der  Unterseite  fehlen  die  durch  silberne  Bogen  angedeuteten  greinen 
Halbmonde  vor  dem  silbernen  Saum. 

Herr  Thiele  knüpft  hieran  die  Miltheilung,  dass  ihm  ein  Zwitter 
von  Arg.  Paphia  gezeigt  worden  sei,  welcher  rechts  als  Paphia^ 
links  als  Valesina  erschien. 

Derselbe  theit  mit,  dass  er  die  beim  Weichen  von  Exoten  häufig 
vorkommenden  Verunreinigungen  durch  den  Feuchtsaft  mit  Salmiakgeist, 
der  schon  lange  gestanden,  beseitigt  habe  und  glaubt,  dass  stark  ver- 
dünater  Salmiakgeist  dieselbe  Wirkung  haben  werde.  Bei  ParthenoB 
a>spila  waren  diese  Versuche  erfolgreich. 

Herr  Gleissner  hat  die  Beobachtung  gemacht,  dass  die  cfcf  vom 
Frostspanner,  wenn  sie  mit  dem  Kopf  nach  unten  sassen,  sich  immer 
in  Copulation  befanden,  nie  aber  diejenigen  c/c^,  welche  den  Kopf  nach 
oben  kehrten. 

Herr  Karsch  theilt  aus  einem  Briefe  von  Herrn  Stand fuss  mit, 
dass  dieser  jetzt  ein  (f  des  Hybriden  von  Pavonia  (f  und  Pyri  5 
mit  Pavonia  Q.  zurückgekreuzt  und  davon  Raupen  erhalten  und  auch 
erzogen  habe:  Herr  Standfuss  sei  auf  die  im  Frühjahr  zu  erwartenden 
Falter  natürlich  sehr  gespannt. 

Herr  Thurau  legt  drei  abweichende  Exemplare  von  Lycaena 
Bellargua  vor,  2  cfd*  und  1  Q.  Das  eine  a"  zeichnet  sich  besonders 
dadurch  aus,  dass  die  Wurzelaugcn  auf  der  Unterseite  der  Vorderflüge] 
fehlen,  ebenso  auf  der  Unterseite  der  Hinterflügel  sämtliche  schwarzen 
Flecke,  mit  Ausnahme  eines  solchen  auf  der  linken  Seite.  Bei  dem  Q 
sind  die  rothen  Punkte  so  gross,  dass  sie  fast  eine  Binde  bilden. 

Sitzung  vom  23.  November. 

Herr  Fruhstorfer  legte  einen  Hermaphroditen  von  Elymnias  Laie 
Cram.  vor,  der  besonders  auffallend  ist,  weil  Laie  zu   den   dimorphen 
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Arten  gehOrt..  Ferner  Condylodera  trncondyloides  WgsIw.,  eine  äusserst 
Beltene  Orthoptere,  die  eine  Ciciudelide  ( Tricondyla  cyanea  Klug)  so 
täuschend  nachahmt,  dass  sie  selbst  Westwood  jahrelang  in  seiner 
Sammlung  unter  den  Cicindelen  stecken  hatte. 

Fruhstorfer  fand  diese  Phaneropteride  im  östlichen  Java  im 
Tengger-Gebirge  auf  einer  Höhe  von  4000'  auf  Kaffeebäumen  lebend 
und  klopfte  selbe  gemeinsam  mit  genannter  Tricondyla. 

Die  Bewegungen  der  Orthoptere  gleichen  so  sehr  denen  der  Tri. 
condylen,  dass  Herr  F.  selbe  während  des  Einfangens  nicht  unter- 
scheiden konnte. 

Herr  Wadzek  theilt  mit,  dass  er  eine  Anzahl  Botnbyx  poptdi 
erzogen  habe,  deren  Raupen  sich  Anfang  Mai  verpuppten.  Anfang 
November  kroch  ein  Q  aus,  welches  sich  nicht  enfaltete,  sich  aber  am 
nächsten  Tage  mit  einem  cf  paarte  und  dann  Eier  ablegte.  Am  fünften 
Tage  endlich  entwickelte  es  sich  noch  zu  einem  tadellosen  Falter. 

Herr  Ziegler  zeigte  von  Lycaena  Astrarche  die  ab.  allous  vom 
Albula,  den  Uebergang  zu  letzterer  ebendaher  und  die  Varietäten 
Salmacis  aus  England  und  Artaxenves  aus  Schottland.  Derselbe 
sprach  ferner  über  die  Verschiedenheit  der  Anzahl  der  Augen  auf  den 
Vorderfliigeln  der  Erehia  Qoante  Esp.  und  zeigte  u.  A.  ein  c/,  welches 
auf  dem  rechten  Vorderflügel  zwei  und  auf  dem  linken  drei  Augen,  das 
dritte  ohne  weissen  Kern,  hatte,  sowie  eine  Erehia  aethiops  Q. ,  welche 
sieben  Augen  (sechs  gekernte)  auf  jedem  Vorderflügel  hatte. 

Sitzung  vom  30.  November. 

Herr  Fruhstorfer  zeigte  einen  Papilio  Lamp8ac%i8  aus  Java. 
Er  flog  in  6000'  Hohe,  ähnelt  sehr  dem  Priapus^  gehört  aber  in  die 
J/ei72non-Gruppe  und  ist  sehr  selten. 

Sitzung  vom  7.  December. 

Herr  Fruhstorfer  zeigte  Pyrameis  cardui  L.  aus  Java,  wo  die 
Art  im  Tengger-Gebirge  auf  einer  Hohe  von  4000 — 6000'  häufig  vor- 
kommt und  in  Gemeinschaft  mit  Pyrameis  Dejeani  Godt.  auf  Kohl-  und 
Kartoffelfeldern  fliegt.  Dejeani^  schon  1823  von  Godart  beschrieben, 
ist  in  den  Sammlungen  selten  geblieben.  Er  ist  ein  echtes  Gebirgsthier, 
bewohnt  nur  Höhen  über  4000'  und  wurde  noch  bei  9000'  auf  ver- 
schiedenen Vulkangipfeln  angetroffen.  Es  ist  eine  sehr  windfeste  Art, 
die  selbst  bei  trübem  und  Regenwetter  fliegt  und  den  stärksten  auf  den 
bedeutenden  Höhen  fast  immer  wehenden  Stürmen  trotzt. 

Herr  Bartels  zeigte  eine  Zusammenstellung  von  Varietäten  des 
Carabi(S  ülrichi  und  gab  Erläuterungen  dazu. 
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Herr  Stichel  erläutert  einige  vorgezeigte  Exemplare  von  Pa- 
pilio  Agesilaus  (Columbien),  die  in  der  Zeichnung  dergestalt  variiren, 
das8  der  zweite  Vorderrandsfleck  tbeils  bis  zur  Subdorsalrippe  reicht, 
theils  ganz  verschwindet.  Abänderungen  dieser  Art  liessen  alle  ihm 
bekannten  Vertreter  derselben  Gruppe  erkennen;  auffallender  dagegen 
ist  die  Erscheinung,  dass  eine  andere  Species  dieser  Gruppe:  Papilio 
Jprotesilaus  L.  nach  ihrem  lokalen  Vorkommen  verschieden  gefärbte 
Fühler  hat.  Die  vollkommene  Gleichheit  der  beiden  vorgelegten  Exem- 
plare nach  Gestalt  und  Zeichnung  sei  unverkennbar,  der  einzige  Unter- 
schied bestehe  darin,  dass  das  Exemplar  aus  Columbien  hellbraune, 
dasjenige  aus  Sta  Catharina  (Brasilien)  schwarze  Fühler  besässe.  Letztere 
Form  ist  von  Dr.  Staudinger  mit  v.  nigricornis  bezeichnet. 

Herr  Thiele  zeigt  eines  prächtigen  Zwitter  von  JEndromis  versi-- 
colora,  links  cf^  rechts  Q,  welcher  vor  zwei  Jahren  bei  Nürnberg  ge- 
funden wurde. 

Sitzung  vom   14.  December. 

Herr  Karsch  hegt  die  Erwartung,  durch  Mittheilung  einiger  fesseln- 
den Stellen  aus  an  ihn  gerichteten  Briefen  des  zur  Zeit  auf  der  deutlichen 
Forschungs-Station  MisahOhe  im  Togohinterlande  eifrig  sammelnden 
Herrn  Ernst  Baumann   keiner  ludiscretion  sich   schuldig  zu    machen. 

, .  .  .  in  unserem  Gebiet*  —  schreibt  Herr  Baumann  —  , setzt 
dem  Vorwärtsdringen  nur  die  Grassavaune  der  Niederungen  Schwierig- 
keiten entgegen,  doch  ist  sie  absolut  thierarm;  ich  habe  mitten  durch 
eine  Strecke  derselben  einen  geraden  Weg  nach  einem  Nachbardorfe 
gebaut,  jedoch  fing  ich  bei  dieser  doch  aussergewÖhnlich  günstigen  Ge- 
legenheit, wobei  ein  grosser  Theil  des  Grases  niedergelegt  und  an- 
gezündet wurde,  nur  eine  sehr  gemeine,  allerwärts  häufige  grüne  Mantide, 
eine  sehr  dünne,  wohl  auch  gemeine  Phasmide  in  beiden  Geschlechtern 
und  ein  dieser  Vegetationsformation  anscheinend  eigenthümliches  JCero- 
phyUum  Fairm.* 

In  den  hier  von  Herrn  Haumann  als  die  einzigen  der  Gras- 
savanne der  Niederungen  bezeichneten  Thiercn  vermuthet  Karsch 
die  Mantide  Polyspilota  striata^  die  Phasmide  Clonaria  gradlipes 
Westw.  und  die  Tettigide  XerophyUwin  servillei  Fairm.  und  zeigt  von 
diesen  Exemplare  vor;  das  JCerophj/Uu7n  besitzt  durch  das  in  auf- 
fallender Weise  seitlich  zusammengedrückte,  eine  oben  schneidig  aus- 
laufende Haube  bildende  Pronotum  eine  auf  den  ersten  Blick  erstaun- 
liche Aehnlicbkeit  mit  brasilianischen  Hemiptercn,  den  Buckelzirpen, 
z.  B.  mit  der  gleichfalls  zur  Ansicht  vorgelegten  Memhracis  foliata  F. 
und  liefert  wiederum  ein  überraschendes  Beispiel  von  Wiederholung  oder 
Entlehnung  in   anderen   Thiergruppcn   schon   verwendeter  Formen    und 
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der  Arinuth  der  Nntur  an  neuen  Erfindungen  (H.  Milne  Edwards);  die 
täuschende  Aehnlichkeit  ist  hier  so  gross,  dass  sie  den  ersten  Beschreibcr 
der  Heuschreekengattung  JCerophyllum,  den  bekannten  Entomographen 
Fairmaire  zu  dem  Irrthum  verleitete,  sie  als  Wanzengattung  in  seiner 
Monographie  der  Buckelzirpen  aufzunehmen. 

ySchon  heut*  —  schreibt  weiter  Herr  Ernst  Bau  mann  — 
, einen  Vergleich  zwischen  der  Fauna  von  Adeli  und  Agome  zu 
ziehen,  wäre  verfrüht;  für  ersteres  werden  die  umfangreichen  Gonradt- 
schen  Sammlungen  noch  manche  Lücke  ausfüllen  und  hier  ist  ja 
alles  erst  im  Werden.  Es  ist  deshalb  zur  Zeit  das  hiesige  Vor- 
kommen von  Druryia  anlirnachuSy  Papilio  phorcas^  Pap.  antheus^ 
Hypanartia  delius^  Precis  sophia,  Hypolimnas  scdmacisy  dif- 
ferenter  Acräen  und  vieler  Pieriden,  sowie  die  Häufigkeit  von  in  Adeli 
anscheinend  seltenen  Arten,  wie  Atella  columbina,  Cyrestis  camiUus^ 
Cyanandra  opis  Q,  Euphaedra  edwardsi^  Cymotho^  caenis,  Neptis^ 
nemetes  (sehr  gemein),  auf  keinen  Fall  als  charakteristisch  zu  betrachten, 
ebensowenig  wie  die  in  M isahöhe  noch  nicht  beobachteten  (oder  anders 
bestimmten)  Arten ;  Pyrameis  cardui^  Crenis  umhrina^  Catuna  cri- 
thea  und  der  meisten  0^ra<r^«-Arten;  sie  dürften  wohl  sämmtlich  noch 
aufgefunden  werden;  die  Häufigkeit  von  Papilio  nireus  L.  und  das 
Fehlen  von  hromius  in  Agome  ist  wohl  nur  eine  Zufälligkeit;  auch 
Pap.  adantastor  ist  hier  als  sehr  häufig  zu  bezeichnen.  Die  überall 
gemeinen  Terias-Arten  werden  wohl  auch  in  Bismarckburg  nicht  selten 
sein  und  vielleicht  ist  gerade  ihre  Häufigkeit  für  Büttner  der  Grund 
gewesen,  sich  mit  wenigen  Exemplaren  zu  begnügen. 

«Und  nun  zu  Druiyia  antimachiis^  wohl  sicher  eine  kleine 
Ueberraschung. 

ylch  schrieb  Ihnen  bereits  auf  meiner  letzten  Karte  von  einer 
riesigen  Acräe,  die  ich  auf  dem  Gipfel  des  Gemmi  in  der  Landschaft 
Avatime  gesehen  hatte;  da  schon  damals  der  Gedanke  an  antimachus 
in  mir  aufstieg,  so  behielt  ich  die  Augen  sehr  auf  und  liess  sie  auch 
öfter  in  die  Höh  über  die  Wipfel  der  Bäume  schweifen.  Da  sah  ich  ihn 
nun  öfter  in  ruhigem,  schwebendem  Fluge,  zuweilen  ausholend  und  dabei 
die  Flügel  schwach  zusammengeneigt,  dann  ruhig  ausgebreitet,  durchaus 
nicht  ungestüm  und  in  hastigem  Fluge  wie  andere  seines  Geschlechts, 
sondern  langsam  dahinsegelnd  ganz  nach  Art  der  grösseren  Acräen,  aber 
immer  in  schwindelnder  Höhe  hoch  über  den  Baumwipfeln,  die  dumpfe  Luft 
der  Tiefe  meidend,  selbst  auf  baumlosen  Berggipfeln  (wohl  sein  Lieblings- 
aufentbalt),  immer  fern  vom  Erdboden  bleibend,  das  Herz  des  Jägers  mit 
vergeblicher  Sehnsucht  erfüllend.  Jenseits  des  Gebirges  zwischen  der 
Station  M isahöhe  und  Agome  Tongbe  ist  eine  kleine  sandige  Insel 
vom  Tsi  („Wasser")  umspült,  —  diese   Insel   ist  ein   mir   altbekannter 
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TummelplaUs  von  zahlreichen  Lepidopteren ;  hier  saugen  Papüio  poli- 
cenes,  antheus^  pplades^  adamastor^  leonidas^  nireus,  und  ich  begab 
mich  um  20.  October  auf  den  Anstand,  in  der  Hoffnung,  dass  auch  ein 
antimachuSy  den  ich  über  den  Bautnwipfeln  gerade  hier  des  Öfteren 
sah,  herunterkommen  würde,  nm  am  Sande  zu  saugtMi.  Und  er  kam; 
keine  Spur  von  Scheu  verrathend,  setzte  er  sich  so  nahe  vor  mir  nieder, 
dass  ich  ihn  mit  dem  zum  Schlage  bereiten  Netze  unmöglich  hätte  treffen 
können,  vielmehr  darüber  hinaus  geschlagen  hätte.  Das  Netz  kurzer 
zu  fa-Hsen,  wagte  ich  nicht,  blieb  vielmehr  regungslos  sitzend,  mit  Mühe 
meine  Aufregung  bemeisternd.  Nicht  lange  so  vertauschte  er  seinen 
Platz  mit  einem  solchen  auf  einem  grossen  Stein:  obwohl  er  nun  hier 
nicht  saugte,  waren  doch  die  mächtigen  Flügel  senkrecht  gegen  den 
Rücken  zusammengefaltet.  Die  Stelle  war  für  den  Fang  nicht  günstig, 
der  Stein  zu  uneben;  aber  ich  schlug  zu,  habe  ihn,  freilich,  was  ich 
vorher  wusste,  total  lädii-t.  Doch  das  Incognito  i«t  gelüftet  und  icli  will 
hoffen,  noch  mehrere  tadellose  Exemplare  zu  fangen.  Wenn  ich  Ihnen 
heut  das  für  mich  wahrscheinliche  Vorkommen  von  Oi^ithoptera  zal'' 
mOtVis  (Hew.)  zwischen  Assaun  und  Klonu  mittheile,  so  glauben  Sie  es 
bitte  ja  nicht  eher,  als  bis  ich  Exemplare  eingesandt  habe,  denn  ein 
Irrthum  ist  sehr  leicht  möglich. 

^Es  macht  mir  sehr  viel  Spass,  einzelne,  selbst  unter  sich  sehr 
ähnliche  Arten  schon  von  weitem  und  fliegend  unterscheiden  zu  können. 
So  z.  H.  die  drei  hier  sehr  häufigen  Neptis- Arien:  meliceria^  agatha 
und  nemetes,  die  sich  im  Fluge  weit  schneller  unterscheiden  lassen  als 
in  der  Sammlung.  Auch  einige  distincte  TVria^-Arten  weisen  Varia- 
tionen im  Flu;:  auf  und  ich  will  nach  noch  etwas  längerer  Zeit  der 
Beobachtung  eine  Zutheilung  der  vielen  als  Arten  aufgestellten  Zwischcii- 
formen  zu  ihren  Hauptgruppen  versuchen.  So  ärgere  ich  mich  niemals, 
wenn  mir  ein  Thier  dem  Schlage  des  Netzes  entwischt,  in  vielen  Fällen 
habe  ich  die  Art  erkannt  und  es  gegebenen  Falls  in  seinen  Gewohn- 
heiten beobachtet. 

yUeberraschen  wird  Sic  der  Reichthum  an  Acräiden;  von  den 
Adeli-Arten  fehlen  mir  nur  noch  quirina  F.,  caecilia  F.  und  phar- 
salus  Ward,  aber  eine  Menge  von  Arten  sind  neu  für  das  Gebiet. 
Interessant  ist  eine  Art,  vielleicht  nur  Varietät  der  bonasia  F.,  aber 
stets  grösser  und  mit  rothen  Zwischenaderflecken  auf  der  Oberseite  der 
Hinterflügel. 

ySie  werden  sehen,  dass  ich  den  in  Ihrer  Arbeit  gegebenen  Winken 
bereits  gefolgt  bin  und  mein  Interesse  besonders  kritischen  Arten  zu- 
gew^andt  habe;  so  dürfte  z.  B.  das  beifolgende  TVria^-Material  wohl 
das  umfangreichste  sein,  das  je  in  eine  Sammlung  gekommen  ist. 


(18)     Sitzvngsherivhte  des  BerL  Entomidog,  Vn^eins  für  1893, 

„Dhb  Genns  Charaxes  vergrössert  sicli  auch  allmählich,  jedenfalls 
gehören  aber  seine  Angehörigen  zu  den  seltenen  Erscheinungen,  mit 
Ausnahme  von  lactetinctus  Karsch,  der  allenthalben  voriibersaust. 
Leider  ist  der  eine  von  mir  nach  der  Tabelle  nicht  zu  determinirende 
Charaxes  an  den  Hinlerflügeln  sehr  stark  beschädigt,  sodass  man  nicht 
sagen  kann,  ob  er  an  Mi,  Ms  oder  überhaupt  geschwänzt  ist,  ich  schicke 
ihn  trotzdem  ein,  in  der  Hoffnung,  dass  er  nicht  neu  ist.  [£s  handelt 
sich  um  Charaxes  zingha  (Cram.).] 

„Papilio  dardanus  Brown  fliegt  jetzt  (17.  November)  wieder  häufig, 
ebenso  w'io  zu  Beginn  der  Regenzeit;  aber  es  gelang  mir  bisher  nicht, 
ihn  zu  fangen.  Ueberhaupt  fliegen  noch  eine  Menge  von  Arten,  die 
ich  weder  kenne,  noch  bisher  fangen  konnte,  unter  ihnen  eine  leuchtend 
scharlachrothe  Art  vom  Flügelschnitt  emev  Euryphene^  die  ich  auch  weiter 
nach  Westen,  in  der  Nähe  des  Wolta  fliegen  sah,  ferner  eine  herrliche 
grosse  Lycänide  vom  prachtvollsten  Hellblau;  ich  sah  sie  stets  nur  in 
rasendem  Fluge,  niemals  sitzend;  die  Unterseite  muss  dunkel  sein.  .  .  . 
Ich  fange  fast  jeden  Tag  eine  neue  Art,  so  heut  eine  prächtige  Precis^ 
und  augenblicklich  beunruhigt  mich  der  Gedanke,  eine  Etucanthe  ge- 
sehen zu  haben.  .  .  .  Die  Hesperiiden  erreichen  ihre  Haupt-entwickelung 
erst  bei  Beginn  der  grossen  Regenzeit,  also  etwa  Anfang  April,  wo  sich 
zu  den  bisher  von  mir  als  verschieden  erkannten  26  Arten  nocii  eine 
Anzahl  dazu  gesellen  dürfte." 

,Ich  schicke  demnächst  wieder  eine  Sendung  Insecten  ab,  darunter 
viele  Exemplare  von  Meiaccymecus  Karsch.  unter  denen  auch  die  von 
Ihnen  prophezeite  geflügelte  Art  sich  befindet.  Von  Ckirista  und 
Duronia  'schicke  ich  auch  eine  grosse  Anzahl,  von  letzteren,  weil  ich 
mehr  als  2  Formen  erkannt  zu  haben  glaube. 

yVon  den  Lepidopteren  interessirt  das  Vorkommen  von  JPreciß 
westermanni  Westw.  Die  Hesperiiden  sind  in  der  Gattung  Pamphila 
in  einer  ganzen  Anzahl  von  Adeli   nicht   bekannter  Arten   vertreten.' 

Sitzung  vom   21.  December. 

Herr  Fruhstorfer  zeigte  neben  typischen  Papilio  Memnon  ein 
abweichendes  Stück,  welches  wie  mit  grünlicher  Bronze  überzogen  er- 
scheint und  bei  welchem  die  Randflecke  der  Hinterflügel  fast  ver- 
schwinden, während  die  Mittelzelle,  die  bei  den  normalen  Stücken  kaum 
sichtbar  ist,  sich  sehr  deutlich  vom  übrigen  Flügel   abhebt. 
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(AuR  dem  Könifj^iichen  Museum  für  Naturkunde  zu  Berlin.) 

Ueber  einige  neue 

oder  ungenügend  bekannte,  durch  Herrn  G.  Zenker  auf  der 
deutschen  Forschungsstation  Yaünde  im  Hinterlande  von 

Kamerun  gesammelte 

Nymphaliden. 

Von 
Dr.  F.  Kar 8 eh. 


Mit  5  von  Herrn  H.  Thiele -Berlin  ausgeführten  Holzschnitten. 


Bas  Königliche  Museum  für  Naturkunde  zu  Berlin  erhielt  gegen 
Pljidc  1H98  die  erste  Sendung  Insecten  von  der  deutschen  Forschungs- 
station Yaünde  im  Kamerunhinterlande.  Musstc  auch  ein  grosser 
Theil  der  von  Herrn  G.  Zenker  gesammelten  Objecto  als  total  ver- 
schimmelt und  dadurch  unverwendbar  gemacht  verworfen  werden, 
so  blieb  doch  des  Guten  und  Beachtenswerthen  noch  immer  so  viel 
übrig,  dass  es  sehr  wünschenswerth  wäre,  weitere  sorgfältiger  ver- 
packte Sendungen  seitens  des  Herrn  Zenker  auf  der  Yaünde-Station 
gesammelter  Insecten  dem  Museum  zugewendet  zu  sehen.  Da  die 
Durcharbeitung  der  am  reichsten  vertretenen  und  sehr  gut  gesammelten 
Lepidopteren  noch  geraume  Zeit  in  Anspruch  nimmt,  so  folgen  hier 
nur  Bemerkungen  über  einige  der  sehr  reichen,  aus  etwa  90  Arten  be- 
stehenden Ausbeute  an  Nymphaliden,  welche  unter  anderen  Selten- 
heiten auch  ein  als  Characces  n.  sp.  bezeichnetes  Exemplar  von  Cha- 
nures  hildehrandti  Dew.  aufweisen. 

I.  Precis  Hb.  und  Salamis  Bsd. 
Wenn  man  mit  Schatz  die  einander  sehr  nahestehenden  Gat- 
tungen Freds  Hb.  (mit  der  typischen  Art  octavia  Gram.)  und  Sa- 
lamis Bsd.  (mit  der  typischen  Art  augustina  Bsd.)  in  der  Weise 
trennt,  dass  Precis  durch  eine  deutlich  abgesetzte  Kndkolbe  der 
Ftihler,  Salamis  durch  stetig  in  die  Endkolbe  übergehende  Fühler 
charakterisiert  wird,  so  enthält  Precis  nur  kleinere  Arten  in  reicher 
Zahl,  Salamis  nur  grosse  Arten  in  geringer  Zahl  —  jedoch  mit  einer 
einzigen  Ausnahme.    Und  es  ist  recht  auffallend,   dass  diese  einzige 
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Ausnahme  bis  jetzt  gänzlich  unbeachtet  blieb,  dass  eine  häufige 
afrikanische  Art  der  Precis-Salamis-Gni^^'pe  von  allen  Schriftstellern 
nach  Schatz  zu  Precis  gestellt  wurde,  obwohl  ihre  stetig  in  die 
Endkolbe  übergehenden  Fühler  sie  entschieden  zu  Salamis  verweisen: 
es  handelt  sich  um  Papilio  cloantha  Cram.  Die  unrichtige  Unter- 
bringung dieser  Nymphalide  bei  Precis  geschah  aber  offenbar  deshalb, 
weil  sich  dieselbe  ihrer  geringen  Grösse  wegen  den  Precis-Arien 
eher  als  den  Salajnis-ArtQii  beigesellt  und  weil  sie  unter  den  letzteren 
sich  durchaus  fremdartig  ausnehmen  würde. 

Nun  aber  zeigt  Papilio  cloantha  Cram.  eine  von  allen  Precis- 
und  allen  Salamis-Arten  abweichende  Eigenthttmlichkeit,  die  einer 
starken  borstenartigen  Bekleidung  der  Flügel,  indem  sowohl  auf  der 
Flügelfläche,  besonders  am  Innenrande  der  Uinterfiügel  und  nahe  dem 
Aussenrande  der  Unterseite  beider  Flügelpaare  platzweise  gehäuft, 
als  auch  am  Aussenrande  selbst,  besonders  an  den  Fransenzacken, 
längere  steife  Borstenbaare  von  lichtgelber  Farbe  auffallen.  Zu  dieser 
Charaktereigenthümlichkeit,  welche  dem  nicht  unschönen  Falter  einen 
wirksamen  Schutz  gegen  Verletzung  des  Schuppenkleides  zu  verleihen 
scheint,  kommt  noch  eine  gleichfalls  unbeachtet  gebliebene  Besonder- 
heit des  Vorderfiügelschnittes  hinzu:  die  am  weitesten  nach  aussen 
vortretende  Spitze  des  Aussenrandes  der  Vorderflügel  liegt  nämlich 
bei  cloantha  in  der  Verlängerung  der  unteren  Radiale  (UR),  bei 
allen  Precis-Arien  (ob  sophia  F.  eine  echte  Precis-Ari  ist,  bleibe 
hier  dahingestellt)  und  bei  allen  Salamis-Arien  liegt  sie  dagegen  in 
der  Verlängerung  der  oberen  Radiale  (OR).  Ich  halte  deshalb  eine 
directe  Verwandtschaft  der  von  Ilübner  bei  Apatura  untergebrachten 
Papilio  cloantha  Cram.  mit  Salamis  Bsd.  oder  gar  mit  IVecis  Hb. 
(sensu  Schatz)  für  völlig  ausgeschlossen  und  fasse  diese  Art  als  den 
Typus  einer  selbständigen  Gattung  aus  der  Nymphalidengruppe  Precis- 
Salamis  auf: 

Catacroptera  n.  g. 

Flügel  borstlich  behaart;  die  äusserste  Spitze  (Kcke)  des  Aussen- 
randes der  Vorderflügel  liegt  in  der  Verlängerung  der  unteren,  bei 
Precis  und  Salamis  in  der  der  oberen  Radiale.  Fühler  wie  bei 
Salamis  Bsd.  stetig  in  die  Endkolbe  übergehend. 

Type:  Papilio  cloantha  Cram. 

II.    Catuna  W.  Kirby. 

Aus  der  aethiopischcn  Gattung  Catuna  W.  Kirby  sind  meines 
Wissens  drei  geltende  Arten  beschrieben  worden:  eine  o  st  afrikanische, 
(\  sikorana  Rog.,  von  der  mir  Ed.  G.  llonrath  vor  etwa  zwei  Jahren 
ein    Exemplar   zur    Bestimmung   vorlegte,    und    welche   (wenn    mein 
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Gedächtniss  mich  nicht  irreführt)  durch  ausgebreitetes  Gelb  der 
Vorderflügeloberseite  eine  gesonderte  Gruppe  der  Gattung  Caiuna 
bildet,  sowie  Oatnna  crithea  (Drury)  und  Vatuna  angustatum  (Fel- 
der). Auri  villi  US  hat  zuerst  darauf  hingewiesen,  dass  die  von 
Staudinger  als  Catuna  crithea  abgebildete  Art  seiner  Exotischen 
Tagfalter  nicht  die  Catuna  crithea  (Drury)  ist  und  hat  die  crithea 
Stand,  als  Synonym  zu  Catuna  angustatum  (Felder)  verwiesen.  Auf 
die  Identität  der  Catuna  anihea  Stand,  mit  Catuna  angustatnm 
(Felder)  kann  aus  Felder's  Beschreibung  seines  Euomma  angusta- 
tnm allein  meiner  Ansicht  nach  durchaus  nicht  mit  irgend  welcher 
Sicherheit  geschlossen  werden;  man  müsste  dann  zuvor  den  Nachweis 
liefern,  dass  zwei  zwar  sehr  ähnliche,  aber  in  ihren  Zeichnungen 
durchaus  und  constant  abweichende  Formen  einer  und  derselben 
Art  angehören.  Diese  beiden  Formen  liegen  im  Museum  für  Natur- 
kunde in  zahlreichen  Exemplaren  beiderlei  Geschlechts  vor,  sind  von 
Ritsema  unterschieden  worden  und  es  ist  von  Ritsema  gerade  die- 
jenige Form,  welche  Staudinger  als  crithea  abbildete  und  welche 
von  Auri  villi  US  für  angustatnm  erklärt  wird,  als  neue  Art  auf- 
gefasst  und  Catuna  oberthiiri  Rits.  i.  litt.'  bezeichnet  worden,  während 
Ritsema  einer  von  oberthiiri  durchaus  verschiedeneu,  von  Hopf f er 
als  angustatum  bestimmten  Art  diesen  Namen  belässt.  Da  mir  nun 
weder  bekannt  ist,  ob  Ritsema  die  Type  Felder's  gesehen  hat,  in 
welchem  Falle  angustatum  Felder  und  angustatum  Aurv.  durchaus 
verschiedene  Formen  wären,  noch  auch,  ob  Felder  vielleicht  beide 
Formen  {angustatum  Hopff.  und  oberthiiri  Rits.)  vermengt  hat,  noch 
endlich,  ob  Aurivillius  bei  der  Deutung  der  Ca/«7ia  m^A^a  Stand, 
als  Catuna  angustatum  (Felder)  auf  dem  richtigen  Wege  war,  so 
lege  ich  der  folgenden  Uuterscheidungstabelle  die  Auffassung  zu 
Grunde,  welche  Ritsema  im  Museum  für  Naturkunde  i.  litt,  nieder- 
gelegt hat  und  überlasse  die  Entwirrung  der  verwickelten  Synonymie 
und  die  definitive  Feststellung  der  bleibenden  Namen  demjenigen, 
welcher  in  der  Lage  ist,  Felder's  Type  oder  Typen  von  Euomma 
angustatum  zu  untersuchen: 

1  (2).  Vorderflügelobcrseite  in  der  von  M2  mit  M»  gebildeten  Gabel 
am  Grunde  mit  licht  umflossenem  braunem  rundlichem  Fleck  und 
einem  ebensolchen  ringsum  licht  umflossenen  Fleck  zwischen  M 
und  SM  im  Winkel  von  M  mit  Mi:.     .  Catuna  crithea  (Drury). 

2  (1).  Vorderflügcloberscite  in  der  durch  M2  mit  M3  gebildeten  Gabel 
sowie  zwischen  M  und  SM  im  Winkel  von  M  mit  Mi  ohne  licht 
umflossenen  braunen  rundlichen  Fleck. 

3  (4).  Die  vom  Hinterrande  der  Vorderflügeloberseite  nahe  der  Wurzel 
über  SM  nach  Mi  ziehende  gelbe  oder  gelbliche  Linie  läuft  dem 
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gelblichen  Stamme  von  M  parallel  und  es  liegen  in  dem  durch 
diese  gelblichen  Längszttge  gebildeten  schmalen  braunen  Felde  keine 
gelblichen  Längswiscbe.  Der  Raum  zwischen  Mi  und  M2  zeigt 
am  Grunde  sowie  nahe  dem  Saumfleck  am  Aussenrande  je  einen 
rundlichen  licht  umflossenen  braunen  Fleck  und  zwischen  diesen 
noch  einen  grossen,  aussen  gerundeten,  innen  ausgerandeten  brau- 
nen, dem  Gabelfleck  sich  anlehnenden  Mittelfleck: 

angxistatum  Hopff.,  Rits. 
4  (3).  Die  vom  Ilinterrande  der  Vorderflügeloberseite  nahe  der 
Wurzel  über  SM  nach  Mi  ziehende  gelbliche  Linie  verläuft  nicht 
dem  gelblich  beschuppten  Stamme  von  M  parallel,  sondern  gegen 
diesen  oifen  gebogen,  sodass  ein  hinten  stark  bauchig  erweitertes 
braunes  Feld  gebildet  wird,  in  dessen  Mitte  zwei  parallele,  gelb- 
liche, an  beiden  Enden  abgekürzte  Längswische  sich  abheben.  In 
dem  Räume  zwischen  Mi  und  M2  fehlt  der  grosse  braune  Mittel- 
fleck:    oherihüri  Rits. 

1.    Ca  tun  a  crithea  (Drury). 

Papilio  anthea  Drury,  111.  Exot  Ins.  II,  1773,  p.  29,  p.  91, 
tab.  16,  flg.  5,  6;  Cramer,  Pap.  Exot.  II,  1779,  p.  G3,  tab.  138, 
^Q.  C,  D. 

2,    Ca  tun  a  angustatum  Hopff.,  Rits.  i.  litt. 

?  Euomina  anpiistatum  Felder,  Reise  Novara,  Lep.,  p.  425  (</). 
Catuna  angiistatum  Karsch,  Insecten  der  Rerglandschaft  Adcli 
I,   1893,  p.  181   (excl.  synon.). 

Wenn   Catuna  crithea   Stand.,  Ex.  Tagf.,  p.  145,  t4ib.  50  (c/), 

wirklich  das  Euomma  angusiatum  Felder  ist,  so  muss  Catuna  an- 

gustatum   Hopif.,    Rits.  i.  litt.,   einen    neuen    Namen    erhalten    und 

könnte  Catuna  euomma  heissen. 

«y.    Catuna  oberthüri  Rits.  i.  litt. 

?  Euomma  angustatum  Felder,  Reise  Novara,  Lep.,  p.  425  (cf). 
Catuna  crithea  Staudinger,  Ex.  Tagf.,  p.  145,  tab.  50  i(f), 
Catuna  anQUStatum  Aurivillius,    Entomologisk    Tidskrift    XII, 

1891,  p.  208  (c(,  Q). 
Catuna  oberthüri  Karsch,   Insecten   von  Baliburg,   Ent.  Nachr. 

XVIII,  1892,  p  175. 

Diese  in  Staudiuger's  Exot.  Tagf.  kenntlich  abgebildete  Art 
wäre  nach  Aurivillius  das  echte  Euomina  angustatum  Felder  und 
müsste  alsdann  den  Namen  Catuna  angusiatum  (Felder)  führen. 

Diese  drei  Ca/wna-Arten  werden,  wie  ich  mich  überzeugt  habe, 
von  den  Sammlern  nicht  unterschieden;  es  ist  jedoch  sehr  leicht,  sie 
sicher  auseinanderzuhalten,  wenn  man  sich  nur  nicht  durch  die  un- 
gemeine Mannigfaltigkeit  der  Zeichnungen  auf  der  Vorderfltigeloberseite 
verwirren  lässt,   vielmehr  nur  das  für  jede  der  drei  Arten  Charak- 
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teristischc  ins  Äuge  fasst.  Wenn  mehr  als  ein  Dutzend  Exemplare  vun 
jeder  dieser  Arten  ein  Urlheil  gestatten:  so  variieren  sie  fast  gar  nicht. 

Von  der  Yaünde-Station  gingen  Cahina  crithea  (Drury)  und 
Catuna  oherihüri  Kits.  ein. 

in.   Diestogyna  Karsch 

(Insecten  der  Berglundachnft  Adeli,  I,   1893,  p.  172;  p.  181). 
/.   Diestogyna  goniogramma  n.  sp.  (f,  Fig.  1. 

o";  Flügel  kurz,  Anssenrand  und  Spitze  gerundet.  SCi  ziemlich 
weit  vor  dem  Zellonde,  SCa  eine  Itiirzc  Strecke  hinter  dem  Zellende, 
SCs  viel  näher  dem  Zellendc  als  der  kurzen  Gäbet  von  SC4  mit 
SCe  abgezweigt,    PC  ganz  kurz  nach  SO  von  C  abgezweigt. 


W9 


Fijr,  1.  Bif.Htogi/nn  ffoniogrfimma  D.sp.  (f 
Oberseite:  Licht  kalTeebrann.  VorderHügel  mit  fftnf  schwarz- 
brauneu  die  Zelle  kreuzenden  Feldern  am  Vorderrande,  deren  äusserstes 
das  grösste  ist,  im  Anschluss  an  diese  nach  hinten  zu  drei  schwarz- 
braune an  Grösse  nach  hinten  zunehmende  Felder,  von  denen  je  eins 
zwischen  Ms  und  M2,  M2  und  Mi,  M|  und  SM  liegt,  und  eine  dem 
Aussenrandc  parallele  Kettenreihe  von  sechs  schwarzbraunen  rund- 
lichen, lichtblau  umflossenen  Flecken.  IlintcrHügel  an  der  Wurzel 
schwarzbraun,  mit  zwei,  je  ein  schwarzbraunes  Feld  einschüessenden 
lichtbraunen  Querbinden  und  einer  dem  Aussenrande  parallelen  Ketten- 
reihe von  fünf  schwarzbraunen,  breit  lichlblan  umflossenen,  rundlichen 
Flecken. 

Unterseite:  Ocliergelb.  VorderflUgel  mit  zwei  dunklen  Nieren- 
flecken in  der  Zelle,  einer  queren,  an  Ma  nach  aussen  winkelig  vor- 
Kezogenen  braunen  Wellenlinie,  einer  Qiierreihe  von  sechs  kleinen, 
isolierten,  einwärts  von  einem  weissen  Fleck  begleiteten  braunen  Pnnkt- 
fleckchen  und  einer  undeutlichen  braunen  Wellenlinie  parallel  dem 
Aussenrande.  Htntertlttgel  mit  einer  schwarzbraunen,  auswärts  un- 
bestimmt gruu  gesäumten  Querlinie  kurz  vor  der  Mitte,  einer  Dogen- 
reihe von  sieben  rnndlichen  weisslichen  Pnnktfleckcben  hinter  der 
lAiltc  und  einer  feinen  braunen  Wellenlinie  nahe  dem  Aussenrande. 


6  F.  Kartch: 

Bei  dem  einen  der  beiden  sonst  Übereinstimmenden  t^xemplare  fährt 
die  Zelle  uabc  der  Wurzel  von  OR  hinter  der  Mitte  ein  wcisslich 
umflossenes  schwärzliches  Funktfleckchen,  welches  bei  dem  anderen 
Exemplare  fehlt. 

Länge  16  bis  17.5,  eines  Vorderflügels  20—21,  Spannweile  37,.'» 
bis  39  mm. 

2.   Dieatoflyna  amaranta  n.  sp.  <f:  Fig.  2;    Q  :  Fig. ;!. 

<f:  Aussenrand  des  Vorderflügels  auf  der  Mitte  ausgebogcn,  an 
den  Mündungen  von  M]  und  von  SCs  am  weitesten  nach  aussen  vuv- 
Irotcnd,  Aussenrand  des  Hinterflügels  zwischen  OR  und  M2  ziemlich 
gerade.  Im  Vurderflügcl  SCi  eine  Strecke  vor  dem  Zellende,  SCa  an- 
sclieiriend  eine  kurze  Strecke  hinter  dem  Zellende,  SCs  viel  näher 
dem  Ursprünge  von  SC4  als  dem  Ursprünge  von  SCa  abgezweigt; 
SC4  und  SCb  je  länger  als  die  Strecke  von  SC  zwischen  SCg  und 
SC4.  UDC  auswärts  der  Abzweigung  von  Mg  mündend.  Im  Hinter- 
flügcl  PC  in  einem  Punkte  mit  SC  von  C  abgezweigt. 


M 


Fig.  ->.  I>ieatoyt/ii(i  antni-nnta  n.  sp.  </ 
Oberseite:  Grundfarbe  kaffeebraun,  die  llinlcrflUgcl  am  Costa I- 
rande  breit  roihbraun,  sonst  die  ganze  Fläche  der  Flügel  sammetblau 
schimmernd,  im  Vorderflügel  am  Vorderrandc  auf  der  Wiirzelhälfte 
mit  die  Zelle  kreuzenden  licht  blauen,  drei  schwärzliche  ziemlich  recht- 
eckige Flecke  begrenzenden  Schräglinien,  drei  schwachen  licht  blauen, 
einen  innen  ofFeneu  Itogen  bildenden  Ptinktflccken  nahe  der  Spitze 
und  einer  dem  Aussenrnnde  parallelen  Querreiho  schwärzlicher  Flecke, 
deren  Analoga  im  Hintcrflilgel  zu  einer  Welle  nb  in  de  zusammenfliessen. 
Unterseite:  Katfeebraun,  im  Vorderflügel  die  Aussenhälfto  lichter 
braun.  Im  Vorderflügel  sind  der  Raum  zwjsrben  der  Spitze  und  dem 
Zellende  sowie  der  ganze  Vorderraud  dicht  mit  veilgraucn  Schnpi>cn 
bekleiilot.  an  da«  die  Fl.lche  hier  voilgrau  und  s|inrlich  l)rann  ge- 
sprenkelt erseheini;   die  Zelle  kreuzen   vier   vcilgrauc  Schräglinien, 
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von  denen  je  zwei,  innen  schmal  dunkelbraun  gesäumt,  ein  braunes 
Feld  einschliesscn,  und  nahe  dem  Aussenrande  verläuft  eine  Qucr- 
reihe  dunkelbrauner,  je"  von  einer  hellen  Zone  umflossener  rundlicher 
Flecke.  Im  Hinterfltigel  heben  sich  drei  Bogenreihen  veilgrau  be- 
schuppter Punktflecke  recht  unbestimmt  ab,  da  sie  bis  auf  den  grossen 
innersten,  dem  Innenrande  des  Flügels  nahe  gelegenen  nicht  rundlichen 
Fleck  der  basalen,  die  Flügelmitte  durchziehenden  Reihe  rundlich 
und  sehr  klein  sind. 

Fransen  des  Aussenrandes  aller  Flügel  rein  weiss. 

Länge  20,  eines  Vorderfltigels  23,2,  Spannweite  45  mm. 

Ich  würde  diese  prächtige,  durch  die  eintönige  sammetblauc  Fär- 
bung der  Flügeloberseite  und  die  kaifeebranne  Färbung  der  Flttgel- 
unterseite  ausgezeichnete  ^Aterica"- Art  wegen  des  von  der  Wurzel 
von  SC 2  weit  abgerückten  Ursprungs  von  SCs  ganz  unbedenklich  bei 
Cyanandra  Schatz  untergebracht  haben,  wenn  UDC  im  Vorderflügel  in 
den  Ursprung  von  Ms,  wie  das  bei  Cyanandra  opis  (ürury)  der 
Fall  ist,  mündete;  da  überdies  SC 2  bis  fast  zum  Zellende  sich  sicher 
verfolgen  lässt  und  wahrscheinlich,  wie  bei  Dieatogyna  veronica 
(Cram.),  am  Zellende  selbst  entspringt  (was  ich  unentschieden  lassen 
muss,  da  mir  nur  das  eine  beschriebene  ICxemplar  vorliegt),  so  zog 
ich  es  vor,  die  Art  vorläufig  bei  Diestof/yna  zu  belassen. 

Wegen  der  Gleichartigkeit  der  Zeichnungsanlagen  besonders  auf 
der  Flügelunterseite  glaube  ich  zu  diesem  <f  ein  ebenfalls  nur  in 
einem  einzelnen  Stücke  vorliegendes  9  als  zugehörig  ansehen  zu  dürfen: 

Q :  Im  Vorderflügel  SCi  eine  Strecke  vor  dem  Zellende,  SC2  am 
Zelicnde  selbst  entspringend,  SCs  nüher  SC4  als  dem  Zellende  ent- 
springend; Gabel  von  SC4  mit  SC5  ziemlich  hing. 

Oberseite:  Ocherbraun,  die  Spitzenhälftc  der  Vorderflügel  dun- 
kelbraun, mit  einer  dem  Aussennande  parallelen  Saumreihe  schwarzer 
Zwischenaderflecke,  vier  einen  innen  offenen  Bogen  bildenden  weissen 
Subapicalflecken  zwischen  SC2  und  Mg,  sowie  zwischen  diesen  und  dem 
Zellende  eine  schräge  Binde  von  fünf  weissen  Flecken  zwischen  SC  und 
Ml,  von  denen  die  drei  vordersten  zwischen  SO  und  Ms  die  kleinsten, 
innen  gerundet,  aussen  ausgerandet  sind,  der  zwischen  Ms  und  Mi  be- 
findliche der  grösste  ist  und  die  ganze  Breite  zwischen  diesen  Adern 
einnimmt,  endlich  der  zwischen  M2  und  Mi  mehr  nach  aussen  gerückt 
steht  und  am  vollkommensten  gerundet  ist.  Hinterflügel  mit  einer 
schwärzlichen  Wellenlinie  nahe  dem  Aussenrande  und  einer  einwärts 
von  dieser  liegenden  Bogenreihe  von  sechs  schwärzlichen,  je  von  einer 
lichten  Zone  umflossenen  Flecken. 

Unterseite:  Gelbgrau,  im  Vordcrflügel  zwi<;chen  M,  Mi  und 
Ms  braun,  im  Ilinterflügel  das  WnrzcMrittol  dunkel  graubraun,  aussen 
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zackig  und  scharf,  oben  schwach  durchschlage  ad  gerandet,  der  Aussen- 
rand  zwischen  SC  und  Ms  ziemlich  breit  graubraun.  Im  Vurderfliigel 
wioderhoien  sich  die  liclitcu  Flecke  der  Obei^eite,  nur  sind  sie  nicht 
so  blendend  weiss  und  der  zwischen  Mg  nnd  Mi  gelegene  ist  grösser 
als  oben;  am  Vorderrande  und  zwischen  Zellende  und  FlUgdspilze 
findet  sich  ein  dichter  Belag  von  veilgrauen  Schuppen  (wie  bei  dem 
oben  beschriebenen  cf).  HintorflUgel  zwischen  dem  dunkeln  Basal- 
theile und  dem  freien  Rande  braun  mnrmorirt  mit  zwei  dem  Aussen- 
rande  ziemlich  parallelen  braunen  Wellenlinien,  einer  hinter  der  Mitte 
und  einer  nahe  dem  Aussenrande.  Uebcrdics  finden  sich  die  drei  Reihen 
veilgrau  beschuppter  Punktflecke,  welche  dem  oben  beschriebenen  o" 
eigenthumlich  sind,  auch  hier  wenigstens  angedeutet. 


Fig,  3.     Die-stogyna  nmaranta  n.i\,.   Q 
Fransen  aller  Flügel  schwärzlich  und  weiss  gescheckt. 
Länge  22,5,  eines  Vordorflügcls  :i:-t,  Spannweite  63  mm, 

IV.   Cymothoe  Hb.  {Harma  Westw.). 

Cymothoü 2,  Fig.  4. 

Von  der  Yaünde -Station  liegen  zwei  in  Grösse  sehr  abweichende, 
sonst  vBltig  Qbereinstimmende  2  Q  einer  Ci/inothoe  vor,  welche  ich 
artlich  zu  bcslimmcn  ausser  Stande  bin.  Sic  sieht  der  Cyiiwthoe 
ciceronis  (Ward)  überaus  ähnlich  und  wird  von  dieser  nur  durch 
die  erheblich  breitere  weisse  Mittelquerbinde  der  Vordei'tlUgclobcrseilL', 
welche  nach  dorn  Costalrande  zu  am  breitesten  und  liicrsclbst  bei 
der  Yaünde-Art  durch  einen  sehr  schmalen  braunen  Quenvisch  untcr- 
brocheu,  bei  cMronU  dagegen  breit  unterbrochen  und  deutlich  ge- 
gabelt  ist,   unterschieden.    Unter   den   vorhandenen   Beschreibungen 
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könnte  auf  Hie  Yai'inde-Art  nur  die  von  Cymotlioe  eulhalioidea 
W.  Kirby  (Ann.  Mag.  Nat.  Hist.,  6.  ser.  III,  1889,  p.  249)  passen,  wenn 
sie,  ohne  von  einer  Abbildung  begleitet  vw  sein,  niclit  gar  zn  dürftig 
lind  unbestimmt  wjlre,  um  aus  allen  Zweifeln  7U  befreien. 

Grundßrbiing  der  FlUgeloberseite  braun,  die  Miltelquerbinde, 
eine  dem  Aussenrnnde  parallele  Saumreilic  rnndliclier  Flecke  und 
eine  Querrcihe  von  aussen  offenen  und  liier  schwarz  ausgefüllten 
Winkelflecken  zwischen  beiden  rein  weiss.  Flügelunterseile  grau- 
weiss,  gelbbraun  gezeichnet  ivergl.  die  Abbildung  Fig.  4). 

LAnge  der  Körpers  9  ]9ö  nnd  22,  eines  VorderflOgels  35  und 
43,  Spannweite  ()5  und  78  mm. 


Fig.  4.    Cym 

Dieses  Q  gehört  unzweifelhaft  zu  einem  d"  aus  der  Uruppo 
Cymotko?  ehmckei  Dew.  o*  1Ö8«  (aratua  Mab.  o*  1890  nee  Q), 
welche  vielleicht  das  a"  zu  ciceronis  Ward  Q   ist. 

V.  Neptis  F. 
Neptia  exaleuca  n.  sp.  Fig.  5. 
Oberseite:  Dunkelbraun.  Im  Vorderfiügel  mit  ■!(— 0)  weissen 
Flecken  —  einem  nach  vorn  bis  fast  zum  Vürdenaude  forlgesetzten 
zwischen  SC  und  OR  unmittelbar  vor  der  Gabel  von  SC4  mit  SCb. 
einem  etwas  weiter  nach  aussen  gerückten  zwischen  OR  und  HR, 
einem  Flcekenpaare  zwischen  Ms  und  M|  und  einem  Fleckeupaarc 
zwischen  Mi  und  dem  Hinterrande.  Der  Hinterflügel  führt  im  An- 
schhiss  au  das  hintere  weisse  Fleckenpaar  des  Vorderflügels  eine  von 
der  Mitle   des  Vorderrandes   bis   zur  Mitlc   des   Innenrandes   sich 
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erstreckende  und  hier  wenig  verschmälerte  breite  weisse  Querbinde. 
Beide  FlQgelpaare  fflhren  auswlirts  schwarze  Zwischenadcrslrahlen, 
die  je  auf  einen  mitten  zwischen  den  AdermQndungen  gelegenen  rein- 
weissen  Fleck  der  sonst  schwärzlichen  Fransen  gerichtet  sind. 

Unterseite:  GIftnzend  broncebraun  mit  der  weissen  Charakter- 
zeichnung, den  schwärzlichen  Zwischenadcrslrahlen  und  den  schwarz 
nnd  weiss  geschecliten  Fransen  der  Oberseite. 

I^nge  16,  eines  VorderflQgels  26,  Spannweite  53  mm. 


Fig.  5.    Xeptis 


Unter  den  afrikanischen  Neptis-Artea,  von  denen  W.  J.  Holland 
kürzlich  eine  Uebersicht  gegeben  hat  (Entomological  News,  III.  Dc- 
cember  189.1,  p.  248—240,  tab.  IX"),  steht  Neptis  exaleuea  dnrcli 
den  völligen  Mangel  lichter  Submarginallinien  im  Vorder-  und  Hinter- 
flügel völlig  isolirt. 

Herr  Dr.  0.  Staudinger,  welcher  das  einzige  Exemplar  dieser 
kleinen  Kymphalide  gelegentlich  eines  Besuches  auf  dem  Museum  fUr 
Naturkunde  sah  und  prüfte,  bezweifelte  die  Berechtigung  meiner 
Auffassung  derselben  als  einer  NeptU-Art\  ich  trage  jedoch  nicht 
das  geringste  Bedenken,  die  Art  als  eine  echte  Neptis  anzusprechen, 
da  bei  ihr,  wie  auch  die  vorzügliche  Abbildung  (Fig.  5)  deutlich  er- 
kennen lässt,  die  obere  und  die  untere  Radiale  im  HinterflOgcl  nahe 
der  Abgangsstelle  der  Subcostale  wnrzeln,  was  bei  keiner  anderen 
Nymphalidengattung  der  Fall  ist. 


0  Daselbst  wird  in  Figur  '2  eine  .NeptU  agalha  Crom.'  photo- 
graphisch  getreu  mit  eo  ecbmalcr  weisser  Mitielbindu  der  Hiuteräügcl- 
oberseite  wiedergegeben,  Arne  sie  unmöglich  die  echte  affatka  Cram. 
darstellen  kann. 
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(Aus  dorn  Königlichen  Museum  für  Naturkuude  zu  Bcrliu.) 

Libellen 

von  der  deutschen  Forschungs-Station  Yaünde  im  Hiuterlande 

von  Kamerun,  gesammelt  von  Herrn  G.  Zenker, 

bearbeitet  von  Dr.  F,  Ä'ar^cA -Berlin. 

Mit  21  Textfiguren. 

Das  liier  gelieferte  Verzeichniss  von  vierzehn  auf  der  deutschen 
Forschuiigsstation  Yaünde  im  Hinterlande  von  Kamerun  durch  Herrn 
Zenker  gesammelten  und  mit  der  ersten  Insectensendung  von  Yaünde 
dem  Königlichen  Museum  für  Naturkunde  überwiesenen  Li- 
bcllenartcn  verfolgt  hauptsächlich  den  Zweck,  Herrn  Zenker  zu 
weiteren  und  reicheren  Sendungen  anzuregen;  die  Li  bell  uli  den  sind 
in  dieser  Sendung  mit  7  Arten,  die  Acschniden  mit  nur  1  Art,  die 
Kalopterygiden  mit  4  und  die  Caenagrioniden  mit  2  Arten  ver- 
treten, während  die  Corduliiden  und  die  Gomphiden  noch  gänz- 
lich fehlen.  Die  Originaizeichnungen  zu  den  beigefügten  Texttiguren 
verdanke  ich  der  Gefälligkeit  des  Herrn  Ewald  H.  Rübsaamen. 

LibelluUden. 

a.  Costalrand  des  Yorderflügels  vor  dem  Nodus  mit 
einer  Ausbuchtung.    Flügel  sehr  bunt  gefärbt. 

1.  Palpopleura  portia  (Drury).  —  Mehrere  Exemplare. 

Libellula  portia  Drury,  Hl.  Ex.  Ins.  II,  1773,  tab.  47,  fig.  3  (c/). 


Fig.  1. 


Fig.  2. 


Flg.  8. 


Fig.  4.  Fig.  5. 

Erklärung  der  Figuren  1—6:   Fig.  t  stellt  von  Ptlpopleurt  portit  (Drury) 
die  2.  Bauchplatte,  FJg.  2  den  3.  Hinterleibsriug  von  der  Seite  mit  dem  nach  vorn 

ferichteten  Penis  in  6facher  VergrÖ.sserung  dar.  Die  Anhänge  der  Bauch  platte  des 
.  Blnterleibsringes  sind  in  Fig.  8  noch  mehr  vergrössort  dargestellt:  dio  beiden 
hier  nach  hinten  gerichteten  und  den  Hinlerrand  des  Ringes  überragenden  Qenital- 
lappen,  die  vor  ihnen  befindlichen  zweiästigen  Uarauli  und  die  am  Grunde  des 
Ringes  liegende  Basalplatte.  In  Fig.  4  iet  der  Penis  von  Ptlp.  portit  (Drury),  in 
Fig.  5  der  Penis  von  Palp.  nitr|iiiata  (F.)  stärker  vergrössort  dargestellt. 
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2,  Palpopleura  marginata  (F.). —  Mehrere  Exemplare. 
LibeUula  marginata  PAlisot,  Ins.  Afr.  Am.  1805,  Neur.  tab.  2, 
%•  5  {cf)'  —  LibeUida  denticulata  Palisot,  1.  c.  tab.  2,  ßg,  6  (c/). 

aa.    Costalraiid   des  Vorderflügcls   ohne   Ausbuchtung. 

b.    Letzte  Antenodalquerader   im  Vorderflügcl    auf 
den  Costalraum  beschränkt. 

J.    Trithemis  arterioaa  (Burm.).  —  Mehrere  cfcf* 

LibeUula  conjuncta  Selys,  Expl.  scient.  Alg^rie  in,  1849,  tab. 
1.  fig.  6,  6  a  (cT). 


V\g.  6. 


Flg.  7. 


Fig.  9. 


Fig.  8. 

Erklärung  der  Figuren  6—9:  Fig.  6  stellt  von  Trithemls  arterlosa  (Burm.) 
den  2.,  Fig.  7  den  S.  Hinterleibsring  in  ihren  natürlichen  Richtungen  in  6facber 
Vergrösserung  von  der  iSeito  dar.  Die  hier  nach  unten  gerichteten  Cienitallappeu 
und  den  Haraulus  der  linken  Seite  sowie  den  Basallappen  der  2.  Bauchplatte  zeigt 
Fig.  8  in  noch  stärkerer  Vergrösserung,  den  Penis  I^^g.  9. 

4,    Trithemis  nuptialis  n.  sp.  cf*  —  3  Exemplare. 

cf:  Hinterleib  28,  Hinterflügel  32,6,  Pterostigma  3,3  mm  lang. 

Dunkelfarbig:  Kopf  dunkelbraun,  Nasus  obenauf  und  Ocellenblase 
metallisch  blau,  Nasus  vorn  jederseits  und  die  Unterlippe  in  den 
äussersten  Seiten  schmutziggelb;  Thorax  durchaus  dunkel  behaart  und 
blau  bereift;  Beine  schwarzbraun;  Hinterleib  blaugrttn,  seine  Wurzel 
bis  zum  4.  Ringe  blau  bereift,  der  5.,  6.  und  7.  Ring  auf  dem  Rücken 
jederseits  mit  vom  Vorderrande  entferntem,  der  8.  Ring  mit  am  Vorder- 
rande beginnendem,  bis  zur  Mitte  der  entsprechenden  Ringe  reichendem, 
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schwach  nach  innen  offen  gebogenem  braungelbem  Längsstrich.  FlQgel 
schwach  getrübt,  an  der  äiissersten  Spitze  angedunkelt,  Aderung schwarz, 
Ptcrostigina  braungelb,  schwarz  berandet,  Membranula  graubraun. 

Nasus  oben  flach  gewölbt,  längs  der  Mitte  eingedrückt,  Ocellen- 
blase  gewölbt,  ohne  Mittellängseindruck,  Hinterleib  vor  der  Mitte  am 
dünnsten,  am  Grunde  wenig  verdickt.  Im  Vorderflügel  lli/s  Ante- 
nodal- und  9  Postnodalqueradern,  im  Ilinterflügol  8  Antenodal-  und 
9  Postnodalqueradern,  von  denen  die  2  oder  3  basalen  auf  den 
Costalraum  beschränkt  sind. 


¥'\g.  10. 


mg.  11. 


Figr.  12. 


Fiff.  18. 


Erklärung:  der  Figruren  10—18:  Flg.  10  gribt  die  SeitenaDsicht  des  2., 
Fig.  11  die  des  8.  AbdominalriDges  von  Trithemlt  iiHptialls  in  Ofscher  Vergrösserung, 
Fig.  12  die  Anhänge  des  2.  Ringes  linkerseits,  Fig.  18  den  Penis  in  stärkerer  Ver- 
grösserung.  Der  Genitallappen  am  Hinterrande  des  2.  Hinterleibsringes  ist  hier  wie 
bei  Trlthemit  arteriOM  (Burm.)  nach  unten  gerichtet,  schlank,  sehr  schwach  gebogen 
und  läuft  stumpf  gerundet  zu.  Das  Endglied  des  Penis  ist  sehr  lang  und  läuft  in 
eine  gebogene,  sehr  lange  und  feine,  eine  lange  Qabel  bildende  Spitze  aus.  Sowohl 
die  Bildung  des  Genitallappens  und  des  Hamulus  als  auch  die  des  Penis  dieser 
Art  ist  von  der  Bildung  der  entsprechenden  Theile  bei  Trlthemi«  arterlOM  (Burm.) 
HO  ausserordentlich  verschieden,  dass  es  interessant  wäre,  nicht  nur  zahlreiche  In- 
dividuen dieser  beiden  Arten  auf  die  Constanz  der  hier  angegebenen  Charaktere  zu 
prüfen,  sondern  auch  die  nicht  allzu  zahlreichen  Arten  der  indiscb-afk*lkanischen 
Gattung  Trithemis  hinsichtlich  des  Baues  ihrer  Begattungsorgane  einmal  vergleichend 
zu  behandeln. 

Durch  den  blaubereiften  Leib  dem  c/  von  Orthetrum  chryso- 
Stigma  (Burm.)  ähnlich,  von  ihm  jedoch  durch  die  auf  den  Costal- 
raum beschränkte  letzte  Antenodalquerader  des  Vorderflügels,  den 
vorn  nicht  scharf  gerandetcn  Nasus  unter  Anderem  sofort  zu  unter- 
scheiden ;  mit  dem  gleichfalls  blau  bereiften  cf  der  Apatelia  incon- 
gruens  Karsch  hat  Trithemis  nuptialis  zwar  die  an  der  Subcosta 
abbrechende  letzte  Antenodalquerader  des  Vorderflügels  gemeinsam, 
weicht  aber  durch  die  Lage  des  Arculus  zwischen  der  1 .  und  2.  Ante- 
nodalquerader ab.  Eine  noch  unbeschriebene,  von  Sansibar  stammende 
Trithemis  des  Königlichen  Museums  zeigt  als  cf  grosse  TJeberein- 


14  F.  Karsch: 

Stimmung  mit  nuptialis,  jedoch  fehlen  jenem   beständig  die  lichten 
Längsstrichel  auf  dem  Rücken  des  5.,  6.,  7.  und  8.  Abdominalringe^;. 
Nach  drei  tibereinstimmenden  c^cf. 

bb.   Die   letzte   Antenodalquerader    im   Vorderflügel    nicht 
auf  den  Costalraum  beschränkt,  sondern  durchlaufend. 

c.  Im  Discoidalfelde  des  Vorderflügels  gleich  anfangs 
mindestens  3  Zellenrcihen;  Medianraum  im  Hintcr- 
flügel  nur  durch  eine  einzige  Ader  getheilt. 

Nymphexiiria  n.  g. 

1891  beschrieb  ich  (Ent.  Nachr.  XVII,  p.  58  -  62)  unter  Beifügung 
einer  Bestimmungstabelle  als  drei  neue  Arten  der  Gattung  Tker- 
morthemis  W.  Kirby,  Thei^n.  coacta  (c^,  P )  von  Kamerun,  Therm, 
de/ecta  (<f.  Q)  von  der  Sierra  Leone  und  l^herm,  versiäa  (cf)  von 
Kamerun.  Weitere  Studien  haben  mir  die  Ueberzeugung  aufgedrängt, 
dass  diese  drei  Arten  nicht  alle  congenerisch  sein  können,  dass  nur 
Thermorthemis  coacta  mit  4  Reihen  Discoidalzellen  im  Vorderflügel 
und  sehr  dichter  Adernng  eine  echte  Thei*morihemis  ist,  Therm, 
defecta  und  versuta  dagegen  mit  nur  3  Reihen  Discoidalzellen  im 
Vorderflttgel  Repräsentanten  einer  besonderen  Gattung  Nympheiäria 
darstellen,  welche  vorläufig  gegenüber  Thermm^themia  W.  Kirby  sich 
folgeudermassen  charakterisieren  lässt:  Aderung  sperrig;  der  Arculus 
die  Verlängerung  der  2.  Antenodalquerader  bildend;  im  Discoidalfelde 
anfangs  nur  3  Zellenreihen;  Ocellenblasc  stark  gewölbt,  auf  der  Mitte 
beim  (f  nicht  eingedrückt,  nicht  eine  Spnr  bifid  (bei  Thermorthemis 
ist  die  Aderung  sehr  dicht,  liegt  der  Arculus  zwischen  der  2.  und 
3.  Antenodalquerader,  weist  das  Discoidalfeld  im  Vordcrflügel  4  Zellen- 
reihen auf  und  ist  die  Ocellenblasc  auf  der  Mitte  eingedrückt  und 
beim  cf  stark  bifid).  Die  Lage  des  Arculus,  ob  zwischen  der  1.  und 
2.  Antenodalquerader  oder  in  der  Verlängerung  der  2.,  oder  endlich 
zwischen  der  2.  und  3.  Antenodalquerader  befindlich,  entging  bislang 
der  Beachtung  der  Odonatenforscher;  ihre  Beobachtung  ist  jedoch 
von  Wichtigkeit,  da  die  mehr  oder  minder  dichte  Aderung  der  Flügel 
mit  der  Lage  des  Arculus  in  Zusammenhang  steht  und  durch  sie  den 
einfachsten  Ausdruck  findet. 

Von  der  Yaün  de -Station  hat  Herr  Zenker  ein  einzelnes  Nym- 
pheidria-cf  eingesendet,  welches  ich  ungeachtet  einiger  Abweichungen 
für  spezifisch  identisch  mit  Nympheittria  defecta  (Karsch)  von  der 
Sierra  Leone  halte. 

ö,    Nympheittria  defecta  (Karsch).  —  1  c/". 

Thentiorihemis  defecta  Karsch,  Ent.  Nachr.  XVII,  1891,  p.  61. 

Von  dem  typischen  cf  weicht  das  einzige  Exemplar  von  Kamerun 
nur  durch  vollständig  einfarbigen  dunkelbraunen  Thoraxrücken  und 
die  Ausdehnung  des  Wurzelbrauns  der  Hinterflügel,  welches  nur  bis 
zur  2.  (statt  bis  zur  3.)  Antenodalquerader  reicht,  ab  und  halte  ich 
es  daher  nicht  für  spezifisch  von  de/ecta  verschieden,  zumal  das  charak- 
teristische Geäder  beider  Flügel  vollständig  mit  de/ecta  übereinstimmt. 

fj.  Orthetrum  chrysostigma  (Burm.)  —  Mehrere  c/c/ und  Q9. 

Isihellida  barbara  Selys,  Expl.  scient.  Alg^rie,  II 1,  1849,  Neun 
tab.  1,  fig.  2  (c/ jun.),  2a  (9). 


Libellen  von  der  Yaünde^Station  in  Kamerun; 
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Fig.  14. 


Fig.  IK. 


Fig.  16.  Fig.  17. 

Erklärung  der  Figuren  14  —  17:  Flg.  14  gibt  ein  Profllblld  des  2.,  Fig.  15 
eins  deB  8.  Hinierleibaringes  von  Ortfestmin  ohryiostiamt  (Burm.)  in  6faoher  Yer- 
grösaerung.  In  Fig.  16  sind  die  Anhänge  der  linlcen  Seite  des  2.  Hinterleibsriuges: 
der  stark  in  die  Fläche  entwickelte,  nach  hinten  gerichtete  Qenltallappen  mit  ge- 
bogenem Unterrande  und  stumpf  gerundeter  Spitze,  der  einfache  Hamulns  und  der 
zungenförmige  Basallappen,  in  Fig.  17  der  Penis  mit  auBserordentlich  langem  fädigen 
Ausläufer  stärker  vergrössert  dargestellt. 

cc.  Im  Discoidalfelde  der  Vorderflügel  anfangs  nur  2 
Zellenreihen.  Medianraum  im  Hinterflügel  durch 
wenigstens  2  Adern  getheilt. 

7.    M%cromacro7nia  camerunica  Karsch.  —  2  cfcf» 
Beil.Ent.Zeitsch.XXXIII,1889,p.389;Ent.Naclir.XVII,189l,p.79((/9). 


ft^ 


V^^ 


Fig.  18. 


Fig.  19. 


Fig.  20.  Flg.  21. 

Erklärung  der  Figuren  18—21:  In  Fig.  18  wird  der  2.,  in  Fig.  19  der 
3.  Hinterleibsring  von  Mieromaoromlt  otmeranloa  Karsch  in  6facher  Vergrösserung 
linksseitig  dargestellt.  Fig.  20  gibt  ein  stärker  vergrössertes  Bild  der  Anhänge  des 
2.  Hinterleibsriuges:  hinten  den  nach  unten  gerichteten  linksseitigen  Genital  läppen, 
davor  den  grossen,  einen  kleinen  inneren  zahnartigen  Ast  führenden  Hamulus  und 
den   unpaaren  sehr  kleinen  wulstförmigen  Basallappen.    In  Fig.  21   ist  der  Penis 


16      F,  Karscli:  I Ahellen  v.  iL  Ya linde-Station  in  Kamerun. 

derselben  Art  stärker  vers^rüssert  dargestellt;  derselbe  zelfft  viel  äussere  Aehnlichkeit 
tnit  dem  tod  Trithomit  trterlott  (Burm.),  ein  Umst-and,  der  jedoch  keinen  Srhliis» 
auf  eine  innige  Verwandtscbaft  dieser  beiden  Arten  gestatton  dUrfto. 

Aeschniden. 

8.   Gynacantha  hullata  Karsch.  —  2  c/</. 
Ent.Nachr.  XVH,  1891,  p.  282;  p.  307  (c/,  9). 

Kalopterygiden. 

.9.   Umma  longistigma  (Selys).  —  Zahlreiche  cfcf  und  Q  9. 

10,  Sapho  orichalcea  M'L.  —  2  (fcf, 

11,  Phaon  iridipennie  (Burm.).  —   1   9. 

12,  Jjihellago  cyanifrons  Selys.  —  1  (f, 

Caenagrioniden  (Agrioniden). 

13,  Pseudagrion  melanicterum  Selys.  —   2  cf(f' 

14.  Pseudagrion  serrulattim  n.  sp.  —  1  </. 

cf:  Hinterleib  39,  Hinterflttgel  28,5  mm  lang. 

Dunkelgrün,  Unterlippe  gelb,  Scheitel  jederseits  mit  grossem,  dem 
jnnern  Augenrande  angrenzendem,  rundlich -querem  gelbem  Fleck, 
Thorax  auf  dem  Rücken  jederseits  mit  breiter  durchlaufender  gelber 
Schulterstrieme,  die  Seiten  nur  im  oberen  Drittel  dunkel,  der  untere 
Theil  sammt  der  Brust  gelblich  und  nur  in  der  Höhe  der  Hinter- 
flügelwurzel  von  einer  geraden,  die  Mitte  etwas  überragenden,  parallel- 
randigen  dunklen  Längsbiude  unterbrochen.  Beine  dunkelgrün,  alle 
Schienen  auf  der  Rückenseite  licht^rün.  Hintcrleibsrücken  schwarz- 
grün, nur  an  den  Verbindungsstellen  der  Ringe  lichtgrün,  die  Wurzel- 
hälfte des  8.  und  9.  Ringes  licht  gclbgrüu,  derart,  dass  der  Hinter- 
rand der  lichten  Wurzelhälfte  des  8.  Ringes  jederseits  rundlich  aus- 
gerandet  und  auf  der  Mitte  spitz  vorgezogen,  der  des  9.  Ringes  aber 
quer-gerade  ist;  Bauch  lichter  grün,  au  den  Seiten  und  am  Hinter- 
rande der  Ringe  dunkler.  Flügel  mit  ziemlich  intensiv  gelbem  An- 
flug, Adern  schwarz,  Pterostigma  olivcngrün,  schwarz  berandet. 

Obere  Analanhänge  beim  cf  gegabelt  und  ein  deutliches  C  bil- 
dend, der  obere  Gabelarin  an  seiner  Spitze  etwas  eingebogen  und 
etwas  kürzer  als  der  comprimierte  untere  Gabelarin.  Der  hintere 
Sector  des  Dreiecks  entspringt  an  der  basalen  Postcostalqueradcr. 

Pseudagrion  semdatum  ist  grösser  als  die  grösslen  bis  jetzt 
bekannten  und  mit  ihr  eine  Gruppe  bildenden  afrikanischen  Arten: 
angolense  Seb/s  und  epiphonematicnm  Karsch  und  dadurch  beson- 
ders charakteristisch,  dass  der  Hinterrand  des  8.  Abdominalringes 
auf  dem  Rücken  eine  sägeartige  Bewehrung  mit  kleineren,  der  des  9. 
mit  grösseren  feinen,  spitzen,  schwarzen  Zähnchen,  deren  sich  je  8 
deutlich  unterscheiden  lassen,  zeigt. 


[Berliner  Entomolog .  Zeitschrift  Bd.  XXXIX.  1894.  Heft  I.]       17 


Die  aussereuropäischen  Trauermücken 
des  Königl.  Museums  für  Naturkunde  zu  Berlin. 


Von 
Ew,  H.  Riibsaamen  in  Berlin. 


Hierzu  Tafel  I,  II,  III  und  3  Textfiguren. 


Die  Gattung  Sciara,  von  der  bis  jetzt  über  300  Arten  beschrieben 
worden  sind,  wurde  im  Jahre  1804  von  Meigen  auljgestellt.  Ob  eine 
so  grosse  Zahl  von  Arten  in  der  Natur  wirklich  vorhanden  ist,  bleibt 
dahingestellt;  zweifellos  aber  würde  durch  ein  gründliches  Studium 
der  Typen  dargethan  werden,  dass  die  bis  jetzt  beschriebenen  nicht 
alle  als  selbständige  natürliche  Arten  bestehen.  Die  grosse  Anzahl 
der  bisher  publizierten  Sciara-Arten  ist  darauf  zurückzuführen,  dass 
es  erstens  unmöglich  war,  die  von  älteren  Autoren  ungenügend  be- 
schriebenen Arten  wieder  zu  erkennen,  und  dass  man  zweitens  wandel- 
bare und  unwesentliche  Merkmale  für  konstaut  und  wichtig  hielt, 
wodurch  man  dazu  kam,  manche  natürliche  Art  in  viele,  künstlich 
gemachte  Arten  zu  zersplittern. 

Die  Schwierigkeit  der  Artunterscheidung  ist  auch  nicht  durch  die  im 
Jahre  1867  von  J.  Winnertz  herausgegebene  Monographie  der  Scia- 
rinen  und  ebensowenig  durch  die  von  Grrzegorzek  in  der  Berliner 
Entom.  Zeitschr.  Bd.  XXXI,  1885,  p.  49—79  publizierte  analytische 
Tabelle  zum  Bestimmen  der  Sciara-Arteu  gehoben  worden. 

Gewiss  zeugt  die  Winnertz'sche  Arbeit  von  Gewissenhaftigkeit 
und  grossem  Fleisse  und  verdient  in  dieser  Beziehung  durchaus  das 
begeisterte  Lob,  mit  welchem  v.  Frauenfeld  diese  Arbeit  am  6.  März 
1867  der  k.  k.  zool.  bot.  Gesellschaft  in  Wien  vorlegte.  Leider  aber 
hat  Winnertz  den  von  Meigen  eingeschlagenen  Weg  (Syst.  Beschr. 
I,  1818,  p.  276 — 288)  in  Bezug  auf  die  Einteilung  der  Sciarinen  weiter 
verfolgt,  wodurch  es  gekommen  ist,  dass  er  den  Gegenstand  nur  noch 
mehr  verwirrt  hat,  statt  ihn  zu  klären. 

Die  Mängel  der  Winnertz 'sehen  Arbeit  bespricht  Prof.  Mik  in 
Wien  eingehend  bei  dem  Referat  über  die  von  Grzegorzek  auf- 
gestellte analytische  Tabelle  (cf.  Wiener  Ent.  Zeit.  1885,  p.  222  u.  223). 

XXXIX.  Heft  I.  2 


18        Räbsaamen:  die  aussereuropäischen  Trauermilcken 

Die  unterscheidenden  Merkmale,  welche  Winnertz  nicht  nur 
ftlr  Arten,  sondern  für  ganze  Gruppen  aufstellt,  sind  in  der  That  so 
wandelbar  (z.  B.  die  Einmündung  der  Unterrandader  in  den  Vorder- 
rand)  und  oft  so  unbestimmt  (z.  B.  Entfernung  der  Gubitusspitze  und 
der  Spitze  der  untern  Gabelzinke  von  der  Flügelspitze),  dass  nur 
sehr  wenige  Arten,  besonders  solche,  welche  durch  ihre  Farbe  auf- 
fallen (z.  B.  flavipes^  nifrventris)^  mit  vollkommener  Sicherheit  be- 
stimmt werden  können.  Die  Nachfolger  von  Winnertz  haben  sich 
auf  das  Aufstellen  neuer  Arten  beschränkt  und  geben  Beschreibungen 
im  Winnertz'schen  Sinne. i) 

Von  aussereuropäischen  Sciariden  sind  bisher  circa  80  Arten 
aufgestellt  worden,  die  aber  fast  ohne  Ausnahme  noch  düi*ftiger  be- 
schrieben sind  als  die  europäischen.  Es  ist  also,  wie  man  sieht, 
gegründete  Aussicht  vorhanden,  dass  über  kurz  oder  lang  auch  noch 
eine  Sündflut  ungenügend  beschriebener  exotischer  Sctara-krieti  über 
uns  hereinbricht. 

Das  hiesige  Museum  für  Naturkunde  besitzt  ungefähr  30  nicht 
europäische  &fara-Arten.  Von  diesen  habe  ich  nur  Sciara  nigra, 
melanocephala  und  rußthorax  zu  bestimmen  vermocht.  Alle  andern 
Arten,  deren  Gonservierung  dies  zuliess,  beschreibe  ich  als  nov.  spec 
Sollte  auf  Grund  eines  Vergleichs  meiner  Beschreibungen  mit  den 
Typen  die  eine  oder  andere  der  hier  von  mir  aufgestellten  Arten  als 
bereits  beschrieben  erkannt  werden,  so  kann  mir  dies  nur  angenehm 
sein  insofern,  als  hierdurch  die  Anzahl  der  Arten  verringert  wird. 
Jedenfalls  ist  es  weniger  bedenklich  die  Zahl  der  Synonyme  zu  ver- 
mehren, als  die  herrschende  Verwirrung  noch  dadurch  zu  vergrössern, 
dass  ich  das  eine  oder  andere  der  mir  vorliegenden  Stücke  als  diese 
oder  jene  Art  deute,  ohne  sicher  zu  sein,  die  betreffende  Art  auch 
wirklich  vor  mir  zu  haben.  Den  Vorwurf  aber,  dass  auch  die  nach- 
folgend gegebenen  Beschreibungen  zu  der  nach  berühmten  Mustern 
angefertigten  Dutzendware  gehören,  befürchte  ich  nicht. 

Zu  den  von  Winnertz  aufgestellten  Gattungen  füge  ich  hier 
vier  neue  hinzu.  Ich  zweifle  nicht,  dass  das  Genus  Odontonyx  auch  in 
Europa  vorkommt.  Die  drei  übrigen  Gattungen  würde  Winnertz  wohl 
nicht  übersehen  haben.  Zwischen  Bradysia  und  Corynoptera  vermag 
ich  einen  greifbaren  Unterschied  nicht  zu  finden,  da  von  Bradysia 


i)  Professor  Rudow  und  Brischke  sind  keine  Nachfolger  von 
Winnertz.  In  Betreff  der  Beschreibungen  von  Sciara  Hgniperda 
Brischke  und  socialis  Brischke  sowie  der  Sciara  foliortim  Rudow 
(cf.  Schriften  der  naturf.  Ges.  Danzig  1891,  VII,  N.  F.,  4.  Heft,  p.  27 
und  GicbePs  Zeitschr.  f.  d.  ges.  Naturw.  Bd.  XII,  N.  F.,  p.  241)  könnte 
man  sie  vielmehr  für  Vorläufer  Meigen^s  halten. 
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1.  Gen.  Epidapiis  Hai. 


2.  Oen   IVichosia  Winn. 


3.  Gen.  Metangela  n.  g. 


4.  Gen.  Cratyna  Winn. 


nur  Weibchen  bekannt  sind.  Die  Länge  der  Flügel  in  Bezug  auf  den 
Hinterleib  kann  nicht  als  Gattungsmerkmal  gelten,  da  oft  bei  ein  und 
derselben  Art  die  Flügel  des  Männchens  länger,  diejenigen  des  Weib- 
chens aber  kürzer  als  der  Hinterleib  sind. 

Ich  teile  die  Trauermücken,  die  ich  mit  Winnertz  für  eine 
selbständige  Familie  halte,  welche  vielleicht  die  Grundform  der  echten 
Pilzmücken  und  der  Gallmücken  (II.  Gruppe,  Lestremiinen)  ist,  in 
nachfolgende  10  Gattungen  ein. 

1  (*2)  Flügel  und  Schwinger  fehlen:   .    .    . 

2  (1)  Flügel  und  Schwinger  vorhanden. 

3  (6)  Flügel  deutlich  behaart. 

4  (5)  Klanen  ungezähnt.  Zinken  der  Gabel- 
adcr  gewöhnlich:    . 

5  (4)  Klanen  gezahnt.  Zinken  der  Gabelader 
wellig  gebogen.  Flügel  an  der  Basis  all- 
mählich erweitert  (keilförmig):    .... 

6  (3)  Flügel  mikroskopisch  behaart 

7  (8)  Cnbitns  dnrch  eine  Brachialader  mit 
dem  Vorderrande  verbunden: 

8  (7)  Brachialader  fehlt. 

9  (16)  Fühler  des  Mannebens  ohne  Wirtei- 
haare. 

10  (11)  Klauen  gezähnt: 5.  Gen.  Odontont/x  n.  g. 

11  (10)  Klauen  nicht  gezähnt,  von  der  Basis 
bis  zur  Mitte  behaart. 

12  (13)  Thorax  stark  gewölbt,  den  Kopf  über- 
ragend : 6.  Gen.  Hyboaciara  n.  g. 

13  (12)  Thorax  den  Kopf  nicht  überragend. 

14  (15)  Untergesiebt  stark  verlängert:     .    . 

15  (14)  Untergesicht  nicht  verlängert:      .    . 

16  (9)  Fühler  des  Männchens  mit  Wirtel- 
haaren. 

17  (18)  Zinken  der  Gabelader  wie  bei  den 
vorhergehenden  Gattungen;  Flügel  schmal, 
allmählich  breiter  werdend: 

18  (17)  Zinken  der  Gabelader  wellig  gebogen ; 
Flflgel  plötzlich  breiter  werdend:    .    .    . 

Die  Gattungen  Corynoptera  und  Zygoneiira  scheinen  den  Ueber- 
gang  zu  den  Gallmücken,  Trichosia  und  Metangela  den  zu  den  Pilz- 
mücken zu  vermitteln. 

Rhynchosciara  und  Hyhosciara  haben  an  den  Füssen  ausser 
dem  Empodium  zwei  deutliche  Pulvillen  (Taf.  III,  Fig.  24).  Vielleicht 
ist  auch  die  Gattung  Sciara  auf  dieses  Merkmal  hin  weiter  ein- 
zuteilen. 

2* 


7.  Gen.  Rhynchosciara  n.  g. 

8.  Gen.  Sciara  Meig. 


9.  Gen.  Corynoptera  Winn. 
10.  Gen.  Zygoneura  Mcig. 
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Die  Legeröhre  der  Weibchen,  welche  an  diejenige  gewisser 
Kpidosia-  und  Asynapta-kvijdVL  (Gallmücken)  erinnert,  besitzt  am 
Ende  zwei  nebeneinanderstehende  zweigliedrige  Lamellen.  Die  Form 
beider  Glieder  i),  besonders  des  Endgliedes  und  das  Grössenverhältnis 
beider  zu  einander  ist  für  jede  Art  meist  sehr  charakteristisch. 

Die  Zange  des  Männchens  hat  mit  derjenigen  der  Gallmücken 
mehr  Aehnlichkeit,  als  mit  der  Zange  der  Pilzmücken. 

Leider  sind  diese  vorzüglichen  Merkmale  beim  Bestimmen  oft 
nicht  zu  verwerten,  da  man  von  einer  Art  nicht  immer  beide  Ge- 
schlechter besitzt  und  oft  ein  Männchen  einer  Art  zu  bestimmen  hat, 
von  welcher  nur  das  Weibchen  beschrieben  wurde,  und  umgekehrt. 

Nach  der  Form  des  Hinterleibes  der  Weibchen ,  kann  man  im 
Genus  Sciara  deutlich  zwei  Gruppen  unterscheiden:  1)  Abdomen 
allmählich  verschmälert,  lang  gestreckt.  Die  betreffenden  Arten  sind 
im  Habitus  den  Asiliden  nicht  unähnlich.  2)  Abdomen  eiförmig 
(Gallmückenform).  Alle  von  mir  untersuchten  Arten  mit  sehr  ge- 
strecktem Hinterleibe  haben  eine  stark  erweiterte  Kandzelle  (Taf.  I, 
Fig.  2,  4,  6,  8 — 12),  während  bei  den  gallmückeuartigen  Äcaara-Arten 
der  Yorderrand  erst  hinter  der  Einmündung  der  Unterrandader  am 
weitesten  nach  aussen  gebogen  ist  (Taf.  U,  Fig.  8,  10,  12).  Ob  diese 
Merkmale  stets  in  der  angegebenen  Weise  zusammen  vorkommen, 
muss  durch  spätere  Untersuchung  festgestellt  werden. 

Die  Taster  aller  hier  von  mir  beschriebenen  Arten  sind  drei- 
gliedrig. Sollten  auch  Sciara-Arien  mit  viergliedrigen  Tastern  vor- 
kommen, was  mir  trotz  der  Angaben  von  Winnertz  zweifelhaft  ist, 
so  würde  die  Anzahl  der  Tasterglieder  ein  weiteres  gutes  Gruppen- 
merkmal sein.  Ferner  geben  die  Fühler  vorzügliche  Artenmerkmale 
ab.  Wie  bei  den  Gallmücken,  so  ist  auch  hier  die  Bildung  des  ersten 
und  letzten  Geisselgliedes  von  grosser  Bedeutung.  Ausserdem  ist 
auch  das  bereits  von  Winnertz  angegebene  Verhältnis  der  Gliedlänge 
zur  Breite  sehr  wichtig;  aber  Winnertz  sagt  nie,  ob  das  angegebene 
Verhältnis  für  die  vordem,  mittleren  oder  hintern  Geisseiglieder 
gelten  soll.  Da  nun  die  Geisselglieder  bei  manchen  Arten  nach  der 
Ftthlerspitze  zu  länger  werden,  bei  andern  kürzer  und  dünner,  so 
sind  so  allgemeine  Angaben,  wie  sie  Winnertz  macht,  ziemlich 
wertlos. 

Neben  andern  (allerdings  seltenen)  charakteristischen  Färbungs- 
merkmalen sind  die  Seitenstreifen  des  Abdomens  und  die  Schulter- 
schwielen am  Thorax  zu  berücksichtigen. 


i)  Lamellae  anteriores  und  posteriores,  cf.  Dziedzicki,  Revue  des 
espöces  europeennes  du  genre  Phronia  Winnertz,  St.  Petersburg  1889. 
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Jedenfalls  lassen  sich  die  Sciariden  nach  diesen  Merkmalen 
sicherer  bestimmen  als  nur  nach  dem  FlQgelgeäder,  obgleich  auch 
diesem  nicht  jeder  Wert  abgesprochen  werden  kann. 

Die  Arbeiten  über  exotische  Sciariden,  von  denen  ich  die  ohne* 
einzusehen  Gelegenheit  hatte,  gebe  ich  in  nachfolgendem  Verzeichnisse 
zugleich  mit  Angabe  der  beschriebenen  Arten.  Ich  hoffe,  dass  mir 
keine  wichtigere  Arbeit  über  dieses  Gebiet  unbekannt  geblieben   ist. 

1.  Bigot,  Ann.  Soc.  Ent.  France  1891,  p.  d66. 

Sciara  tristis  (Assinie,  Afrika). 

2.  *Com8tock,  Eeport  on  nozious  Insects  for  1881,  Washington  1882 

p.  10—12. 
Sciara  oceüaris  (Nord-Amerika). 

3.  Doleschall,  Naturh.  Tijdschr.  Nederl.  Indie XVU,  Batavia  1858,  p. 78. 

Sciara  femoraUs  (Amboina). 

3.  Blanchardin  Claudio  Gay,  Historia  fisica y  politica de  Chile.  Zoologia. 

Torao  setimo.    Paris  1852. 
Sciara  fuliginoaa  (Coquimbo) ;  infus catipennis  (Coquimbo) ;  paüipes 
(Chiloe). 

4.  Uolrogren,  Oefv.  K.  Vetensk.  Akad.  Förhandl.  1872. 

Sciara  groenlandica  (Grönland). 

Entomologisk  Tidskrift,  Stockholm  1883. 
Sciara  frigida  (Waigatsch) ;  vitticolUs  (Matotschin  Scharr) ;  riparia 
(Chabarowa  bay);  pvmüio  (Cbabarowa  bay);  morumeüa  (Ma- 
-  totschin  Scharr). 

5.  *Hatton,  Catalogaes of New Zcaland  Diptera, Orthoptera, Hy menoptera ; 

witb  descriptions  of  the  species.    Colonial  Maseam  and  Geo- 
logical  Survey  of  New  Zealand     New  Zealand  1881,  p.  13. 
Sciara  rufescens  (Danedin). 

6.  V.  Osten  Sacken,  Proced.  Ent.  Soc.  of  Philad.  I,  p.  18. 

Sciara  toxoneura  (Nord-Amerika). 

Annali  del  Mnseo  ciyico  dl  St.  Nat.  di  Genova,  Vol.  XVI,  1881, 

und  XVUI. 
Berliner  Ent.  Zeit.  1882,  p.  26. 

(Die  letzter w&hnten  Arbeiten  Osten  Sacke n*d  enthalten  keine 
Beschreibungen  neuer  Trauermücken.) 

7.  Philip pi,  Vcrhandl.  zool.  bot.  Ges.  Wien  1865,  p.  627. 

Sciara  domesHca;  heterqpus  (Corral);  dimintttiva  (Corral). 

8.  y.  Röder,  Stctt.  Ent.  Zeit.  1886,  p.  258. 

Sciara  marginaUs  (Columbien  von  Bogota  nach  Popayen). 

9.  Skusei),  Proceed.  Linn.  Soc.  of  N.S.Wales. 

1)  Pag.  666  sagt  Skuse  in  der  Fussnote: 

Winnertz  says,  ,,Schwinger  unbedeckt**,  but  this  is  not  the  case 
evcn  thongh  we  may  not  recognize  their  often  dense  microscopic 
pubescence. 
Skuse   hat   den   Ausdruck:    „Schwinger    unbedeckt**    missverstanden. 
Winnertz  will  mit  diesem  Ausdrucke  natürlich  nur  sagen,  dass  die  Schüpp- 
chen (squamae)  fehlen. 
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Als  australische  Arten:  Sciara  aemuUij  amabüiSf  approximata, 
ag^iüa,  atratida,  audax,  bretnfurca^  cavatica,  diversaf  dolom, 
erralica,  evanescens,  famUiariSj  festina,  fesHva,  finitinia,  fre- 
quens,  Frogattif  fumipennüf  iffnobüis,  infrequens,  ing&nuaj 
lucidipennis,  luctifica,  luctUentaj  Macleayi,  niaesta,  minutelaj 
montivagaf  notata,  nnbicola,  omatuUif  pemitida,  picHpeSf  red- 
proca,  acihdaf  aeduUij  aorrm-ia,  apectabilia,  unica,  vecora,  Win- 
nertzi, 

10.  Thomson,  Reise  der  Fregatte  Eugenie. 

Sciara  moerena  (Cap). 

11.  Walker,  Insecta  Saundersiana,  Vol.  I,  London  1850,  p.  418  u.  f. 

Sciara  primogenita  (Cayenne?);  lurida  (United  States);  antica 
(Amazon  Region);  faadata  (Brasilien);  eognaJta  (Brasilien); 
indica  (Indien);  redproca  (Van  Diemensland);  confuaa  (Cap). 

Journal  of  tbe  Proceed.  of  the  Linn.  Society  London,  I,  1857, 
p.  105. 
Sciara  laticomia  (Bornco);  aolita  (Borneo). 

Journal  of  the  Proceed.  of  the  L.  Society,  Zoology  Vol.  III, 
London  1859,  p.  77. 
Sciara  adeda,    (Arn.) 

Ibid.  Vol.  V,  p.  263. 
Sciara  longipea. 

12.  Wiedemann:   Ausserenropäische  zweiflfigl.  Insecten,    Hamm    1828, 

I.  Teil,  p.  67  u.  If . 
Sciara  frdviventria  (Amerika);  americana  (Brasilien);*  nt^a  (Sa- 
vannah);  eo^toZi« (Brasilien) ;  mdanocephäUiFahr.  (Süd- Amerika) 
[Fabr.  Syst.  Autl.  60,  16];  fratema  Say  (Pensylvanien);  atrata 
(Pensylvanien) ;  exigua  Say  (Pensylvanien) ;  femorata  Say  (Pen- 
sylvanien); polita  Say  (Pensylvanien). 

13.  van  derWuIp,  Tijdschrift  voor  Entomologie,  XXX.  Deel,  Jaargang 

1886-1887,  p.  175-180. 
Sciara  aulcata  (Java). 

Reisen   in  Midden-Sumatra.    Natuurlijke  Historie.     Negende 
Afdeeling.    Diptera,  p.  6. 
Sciara  rufithorax  und  tkomae.i) 

Annales  de  la  Soc.  Ent.  de  Belgique,  T.  XXVIII,  p.  CCLXXXVIII. 
Sciara  spec.  verwandt  mit  rufiihorax. 

Zu  dem  vorstehenden  Verzeichnisse  ist  zu  bemerken,  dass  als 
Sciara  longipea  bereits  von  Meigen  1818  (Syst.  Beschr.  p.  286)  eine 
andere  Sciara  beschrieben  wurde.  Ebenso  beschrieb  Winnertz  eine 
Sciara  triatia  und  frigida  (Monographie  der  Sciarinen  1867,  No.  8 
und  99)  und  moerena  (Verh.  z.  bot.  Ges.  Wien  1868,  p.  539),  Fa- 
hr icius  eine  Sciara  pallipea  (System,  entom.  IV,  243.  69  und  Syst. 

1)  Diese  Art  scheint  nicht  mit  Sciara  tkomae  L.  identisch  zu  sein. 


des  MtiBeuma  für  Naturkunde  2u  Bertin.  23 

Ant).  4,5.  37),  Beliug  eine  Sciara  atrata  (Verb. zool.  bot.  Ges.  Wien 
1872,  p.  51)  und  Grzegorzek  eine  Sciara  con/ttsa  (Berl.  Entoni. 
Zeitschr.  1384,  p.  259). 

Es  iat  daher  umzoftoderD: 

Sciara  longipea  Walker     in  Sciara  Walkeri  m. 

frigida  Uolmgr.      ,        ,       Bolmpreni  m. 
,       triBtis  Bigot  ,        ,       africana  m. 

.       atrata  Beling  ,        ,       Meigeni  m. 

,       paUipes  Gay  ,        ,       chiUneis  m, 

,        moereriB  Thorag.       ,         ,        Thomaoni  m. 
,       con/usa  Grzeg.        ,        ,       Oriegorzeki  m. 
Ferner  ist  der  Name  Sciara  dispar  Beling  in  Sciara  piloaa  m. 
■  abzuändern,  da  bereits  im  Jahre  1868  in  den  Verhandl.  zool.  bot.  Ges. 
in  Wien,  p.533,  von  Winnertz  eine  Sciara  dispar  beschrieben  wurde. 


Beschreibung  der  Arten. 

Gatt.  Trichosia  Winn. 

(Honogr.  d.  Sciarinen,  p.  It  und  173.) 

Trichosia  tnelanocephala  (F.). 

Taf.  111,  Fig.  31:  Halleiange. 

(Museums -No.  10902.     Coli.  Herni.  Loew.) 

Körper  5,  FlBgel  6,  Fühler  3i/a  mm  lang. 

Hinterkopf,  Äugen  und  AbdominalspitKe  schwarz;  Geissolglieder 

der  Fühler,   Schienen  und  Taster   brauD,   alles  andere  rotgelb  mit 

ebensolcher,  besonders  am  Abdomen  ziemlich  langer  Behaarung.   Die 

Gcisselgliedcr  werden   nach  der  Spitze  zu  wenig  langer;  das  erste 

Geisseiglied  ist  kaum  länger  als  das  folgende.    Taster  dreigliedrig. 

Die  Unteri-fludader  mündet  an  dem  einzigen  vorhandenen  Stück  grade 

Über  dem  Gabelpunkt  in  den  Vorderrand  (Fig.  1).    Die  Querader  liegt 


Flg.  I.    FlUgel  von  Trlsboala  msIaDOOOpbklft. 

wenig  vor  der  Mitte.    Hinterast  der  Hilfsader  sehr  kurz,  weit  vor 
der  Querader  verschwindend.    Der  Stiel  der  Gabel,  welche  von  der 


24        Rühsaamen:  die  aussereuropäischen  Trauet^mücken 

5.  und  6.  Längsader  gebildet  wird,  ist  stark  viermal  so  lang  wie 
die  Bandzelle  an  ihrer  breitesten  Stelle  breit  ist;  fg  und  gh  (cf. 
Winnertz,  Monograph.  d.Sc,  p.  14,  Fussnote)  sind  gleich.  Haltezange 
stark  behaart.  Das  Basalglied  an  der  Spitze  mit  einer  sehr  starken 
Borste,  welche  die  Länge  des  Elauengliedes  fast  erreicht.^  Klauen- 
glied stark  behaart,  an  der  Spitze  mit  vier  kräftigen  Zähnen  und  auf 
der  untern  Seite  in  der  Mitte  des  Gliedes  mit  einem  sehr  langen  und 
spitzen  Dorn. 

Das  Tier  stammt  aus  Surinam. 

Metangela  n.  sp. 

Flagel  stark  behaart;  an  der  Basis  keilförmig.  Zinken  der  Gabel- 
ader ähnlich  gebildet  wie  bei  Zygoneura  Meig.  Klauen  gezähnt. 
Untergesicht  nicht  verlängert.  Taster  dreigliedrig.  Fühler  (des  Weib- 
chens) ohne  Wirtelhaare;  2  +  14gliedrig. 

Metangela  calliptera  n.  sp. 

Taf.   II,   Fig.   3:    Kopf. 
g    III,     g    17 :    Legeröhre. 

(Museums-No.  6206.) 

Körper  4,  Flügel  4,75,  Fühler  2  mm  lang. 

Kopf,  Thorax  und  die  letzten  Abdominalsegmente  schwarz,  alles 
andere  gelbrot.  Thoraxrücken  stark  glänzend.  Tarsen  und  Hinter- 
schenkel an  der  Spitze  bräunlich.  Schenkelring  unten  mit  schwarzem 
Punkte.    Schwingkölbchen  schwarzbraun. 


Flg.  2.    FlUgol  von  Metangela  oalllptera. 

Flügel  (Fig.  2)  stark  behaart,  glashell,  mit  zwei  violett  schillernden 
Querbinden.  Hilfsader  kaum  wahrnehmbar;  die  Unterrandader  mündet 
sehr  weit  vor  der  Gabelwurzel  in  den  Vorderrand.  Der  Stiel  der 
hintern  Gabel  (von  der  5.  und  6.  Längsader  gebildet)  stark  viermal 
so  lang  wie  die  Randzelle  an  ihrer  breitesten  Stelle  breit  ist;  die 
Zinken  an  der  Spitze  sehr  stark  nach  hinten  gebogen. 

Fühler  2  +  14gliedrig.    Basalglieder  viel  dicker  als  die  Geissei- 
glieder.   Erstes  Geisseiglied  fast  doppelt  so  lang  wie  das  folgende 
die  Geisselgliedcr  werden  nach  der  Fühlerspitze  nicht  länger,  doch 
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ist  das  letzte  Glied  um  die  Hälfte  länger  als  das  vorhergehende. 
Die  Geisselglieder  werden  nach  der  Spitze  des  Fühlers  zu  allmählich 
dünner,  das  letzte  Glied  ist  kaum  halb  so  dick  wie  das  erste.  Die 
Endlamellen  der  Legeröhre  erscheinen  bei  seitlicher  Betrachtung 
ziemlich  rund;  jede  ist  mit  breiter  Basis  au  dem  breiteren  und  etwas 
längeren  vorhergehenden  Gliede  angewachsen.  Beine  schlank,  Klaue 
gebogen  und  deutlich  gezähnt. 

Vaterland :  Brasilien  (G.  Sello). 

Die  von  Osten  Sacken  beschriebene  Sc.  toxoneura  scheint 
ebenfalls  zum  Genus  Metangela  zu  gehören. 

Odontonyx  nov.  gen. 

Krallen  gestreckt  und  deutlich  gezähnt;  Untergesicht  nicht  ver- 
längert.   Flügel  und  Fühler  wie  bei  Sciara, 

1  (2)  Klauen  schmal,  schwach  gezähnt  (Taf.  III, 

Fig.  23) 0.  fruhatorferi  n.  sp. 

2  (1)  Klauen  breit,  stark  gezahnt  (Taf.  III, 
Fig.  22). 

3  (4)  Fühlerendglied  verlängert;  Beine  braan; 
Endlamelle  derLegeröhre  des  Weibchens  kaum 

länger  als  breit.    Grosse  Art: 0.  niger  (Wiedem.). 

4  (3)  Fühlerendglied  nicht  verlängert;  Beine 
gelb;  Endlamelle  der  Legerobre  des  Weib- 
chens wenigstens  zweimal  länger  als  breit. 

Kleinere  Art: 0.  hdveolus  n.  sp. 

Odontonyx  fruhstorferi  n.  sp. 

Taf.  III,  Fig.  13:   Haltezange. 
,     III,     ,      23:   Kralle. 

(Museums-No.  11244.) 

Körperlänge  4  mm.    Länge  der  Flügel  4,  der  Fühler  2,75  mm. 

Thorax  mattschwarz,  Flügelwurzel  rötlichgelb,  ebenso  die  Schulter- 
schwielen ;  Abdomen  schwarzbraun.  Schwingerknopf  braun.  Stiel  gelb- 
lich. Hüften  und  Schenkel  gelb,  Tarsen  und  Schienen  bräunlich,  die 
einzelnen  Glieder  an  der  Spitze  schmal  gelb  berandet.  Die  Beine 
sind  schlank,  die  Schienen  an  der  Spitze  etwas  verdickt.  Fussdornen 
ziemlich  schwach.  Augen  schwarz;  Taster  und  Fühler  schwarzbraun. 
Die  Geisselglieder  gestielt;  Stiel  von  V^  Gliedlänge.  Jedes  Geissei- 
glied 4  mal  länger  als  breit  (letztes  Glied  fehlt),  stark  abstehend 
behaart. 

Haltezange  ziemlich  gross,  stark  behaart.  Basalglieder  an  der 
Spitze  veijüngt.    Klauenglied  stark  und  besonders  an  der  Spitze  sehr 
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dicht  behaart.  An  der  Spitze  mit  einer  langen  und  spitzen  Klaue, 
die  an  der  Seite  in  der  Nähe  der  Basis  oberseits  eine  kräftige 
Borste  trägt. 


Flg.  8.    Flügel  von  Odontonyx  fruhBtorferi. 

Flügel  (Fig.  3)  ziemlich  schmal,  Randzelle  nicht  verbreitert,  ünter- 
randader  etwas  hinter  dem  Gabelpunkte  in  den  Yorderrand  mündend; 
Querader  hinter  der  Mitte  der  ünterrandader.  Hinterast  der  Hilfs- 
ader vor  der  Querader  verschwindend.  Fg  —  gh ;  Zinken  der  Gabel- 
ader kräftig  gebogen.  Stiel  der  hintern  Gabel  doppelt  so  lang  wie 
die  Kandzelle  breit;  die  untere  Zinke  (6.  Längsader)  im  letzten  Viertel 
stark  gebogen.    Achselader  blass  und  kurz. 

Ich  widme  diese  Art  Herrn  H.  Fruhstorfer,  der  sie  auf  dem 
Vulkan  Gede,  Java,  auf  8500'  Höhe  fing. 

Odontonyx  niger  (Wiedem.) 
(=  Sciara  nigra  Wiedem.). 

Taf.    I,  Fig.    7:  Flügel. 

„    in,  g     12:  Legeröhre  des  Weibchens. 

,    lU,  ,     19:  Haltezange  des  Männchens. 

„    III,  „     22;  Kralle. 

(MuseumsNo.  6188.) 

Männchen:  Körperlänge  7  mm;  Länge  der  Flügel  5,5  mm;  Fühler  3  mm. 
Weibchen:  ,  10    „  ;      ,        „       •       8       ,  ;       ,      3    ^  . 

Männchen  und  Weibchen  sind  gleich  gefärbt,  doch  sind  beim 
Männchen  die  Flügel  etwas  heller  als  beim  Weibchen.  Das  ganze 
Tier  schwarzbraun  mit  rötlichen  Schulterschwielen;  Thoraxrtickeu 
nicht  glänzend;  Fühler  in  Folge  ihrer  Behaarung  grau  schimmernd. 

Fühler  des  Q  2  +  14gliedrig;  Geisseiglieder  kurz  gestielt,  nach 
der  Fühlerspitze  dünner  und  etwas  länger  werdend.  Das  erste 
Geisseiglied  etwas  länger  als  das  zweite;  dieses  etwa  doppelt,  das 
vorletzte  fast  dreimal  so  lang  wie  breit;  letztes  Glied  ziemlich  stark 
verlängert  und  nach  seiner  Spitze  zu  verjüngt.  Beim  Männchen  sind 
die  Fühlerendglieder  abgebrochen;  die  vorhandenen  Glieder  stimmen 
im  Baue  mit  den  betreffenden  Gliedern  des  Weibchens  überein,  doch 
sind  die  Stiele  etwas  länger.  Taster  dreigliedrig,  letztes  Glied  wenig 
verlängert. 
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Flttgel  mit  ziemlich  breiter  Randzelle.  Die  Unterrandader  mündet 
etwas  vor  dem  Gabelpunkt  in  den  Vorderrand.  Die  Querader  steht 
hinter  der  Mitte  der  Unterrandader  und  der  Hinterast  der  Hilfsader 
verschwindet  vor  der  Querader.  Fg  —  gh.  Stiel  der  hintern  Gabel 
ungefähr  so  lang  wie  die  Randzelle  breit.  Die  Zinken  der  hintern 
Gabel  massig  gebogen.  Die  Achselader  reicht  bis  zur  Mitte  der 
Achselzelle. 

Die  Fusskrallen  sind  stark  gezähnt  (Taf.  HI,  Fig.  22). 

Fussdorncn  deutlich,  Beine  schlank. 

Hinterleib  beim  Weibchen  nach  der  Spitze  zu  allmählich  schmäler 
werdend.  Die  hintern  Lamellenglieder  der  Legeröhre  an  der  Spitze 
abgerundet,  etwa  1 1/2  mal  so  lang  wie  in  der  Mitte  breit,  viel  kürzer 
als  die  vorderen;  diese  nach  hinten  nicht  oder  kaum  verbreitert. 

Haltezange  des  Männchens  etwas  breiter  als  der  Hinterleib;  auch 
die  Klauengliedcr  aussen  mit  starker  Behaarung.  In  der  Nähe  der 
Basis  dieses  Gliedes  ist  die  Behaarung  am  längsten,  wird  aber  nach 
der  Spitze  zu  sehr  dicht.  Spitze  ohne  Klauen,  aber  ziemlich  stark 
nach  innen  umgebogen  und  sehr  dicht  behaart. 

Ein  cf  und  ein  Q.  von  Deppe  in  Oaxaca  (Mexico)  gefangen. 

Odontonyx  helveolus  n.  sp. 

Taf.  II,   Fig.   1:    Kopf. 
„     II,     ,     11:    Flügel, 
y    III,     g       7:    Legeröhre, 

(Museums-No.  2205.) 

Körper  4  mm,  Flügel  3  mm,  Fühler  1,25  mm  1. 

Schwarzbraun.  Schwinger  stiel  gelb  weiss,  Knopf  braun.  Die  Hüften 
und  die  vordem  Schenkel  gelb,  die  Hinterschenkel,  alle  Schienen  und 
Tarsen  bräunlich.    Schenkelring  unterseits  mit  schwarzem  Fleck. 

Fühler  2+  14gliedrig;  Geisseiglieder  nach  der  Spitze  des  Fühlers 
zu  etwas  dünner  aber  nicht  länger  werdend,  wenig  länger  als  breit. 
£rstes  und  letztes  Glied  wenig  länger  als  die  übrigen ;  das  letzte  nach 
der  Spitze  zu  ziemlich  stark  verjüngt.  Taster  drdgliedrig ;  letztes 
Glied  wenig  verlängert. 

Flügel  und  Randzelle  schmal;  die  Unterrandader  ist  vom 
Yorderrand  kaum  weiter  entfernt  als  vom  Gubitus.  Die  grösste  Flü- 
gelbreite liegt  hinter  der  Einmündung  der  Randader  in  den  Vorder- 
rand. Diese  Einmündungsstello  liegt  ziemlich  weit  vor  dem  Gabcl- 
punkte.  Querader  hinter  der  Mitte.  Fg  ~  gh.  Stiel  der  hintern 
Gabel  etwa  viermal  so  lang  wie  die  Randzelle  breit.  Achselader  bis 
zur  Mitte  der  Achselzelle  reichend.  Die  Flügel  sind  fast  glashell  und 
irisieren  violett. 


28        Rühsaamen:  die  auasereuropäiachen  Ti^auermücken 

Beine  schlank;  Krallen  wie  bei  O.niger. 

Hinterleib  schlank;  lamellae  posteriores  wenigstens  doppelt  so 
lang  wie  breit,  nicht  oder  kaum  kürzer  als  die  nach  hinten  nicht 
verbreiterten  lamellae  anteriores. 

Von  Moritz  in  Portorico  gefangen. 

Hyhosciara  n.  g. 

Thorax  stark  gewölbt,  den  Kopf  überragend.  Kopf  klein,  mit 
drei  Punktaugen  auf  der  Stirne;  Rüssel  kurz.  Fühler  2  +  Ugliedrig. 
Klauen  nicht  gezähnt;  Füsse  mit  Empodium  und  Pulvillen. 

Byhoaciara  gigantea  n.  sp. 

Taf.   I,   Fig.  1:    Flügel. 
^    II,      ^      6:   Kopf, 
y  III,      y      3:   Legeröhre  des  Q. 

(Museums-No.  6186.) 

Körperlänge  15—17  mm;  Flügel  13,5—15  mm;  Fühler  3  mm. 

Thorax  glänzend  schwarzbraun  mit  schwarzer  Behaarung.  Schul- 
terschwielen gelblich.  Abdomen  schwarzbraun,  jederseits  mit  sehr 
breitem  orangegelbem  bis  weisslichem  Längsstreifen  und  ebenso  ge- 
färbten schmäleren  Binden  am  Ende  eines  jeden  Segmentes.  Schwinger, 
Taster,  Fühler  und  Beine  schwarzbraun,  Flügel  braun,  Band-  und 
Cubitalzelle  am  dunkelsten. 

Rüssel  kurz,  Taster  dreigliedrig;  erstes  und  letztes  Glied  un- 
gefähr gleich  lang;  das  zweite  um  die  Hälfte  kürzer  als  das  erste. 
Fühler  2+ Ugliedrig;  das  erste  Basalglied  innen  mit  einem  ab- 
gerundeten Fortsatze  ähnlich  wie  bei  Diplosis  invlae  H.  Lw.  Das 
erste  Geisseiglied  etwa  li/^mal  so  lang  wie  das  zweite;  die  übrigen 
Geisselglieder  kurz  gestielt,  kaum  länger  als  breit,  nach  der  Spitze 
kaum  merklich  dünner  werdend;  letztes  Glied  etwas  länger  als  das 
vorletzte. 

Unterrandader  vom  Yorderrandc  etwa  doppelt  so  weit  entfernt 
wie  vom  Cubitus;  sie  mündet  weit  hinter  dem  Gabelpunkte  in  den 
Yorderrand.  Der  Hinterast  der  Hilfsader  reicht  ungefähr  bis  zu  der 
hinter  der  Mitte  der  Randader  liegenden  Querader.  Fg  =  gh.  Gabel- 
ader blass,  die  Zinken  an  der  Basis  kaum  gebogen. 

Die  hintere  Gabel  fast  ohne  Stiel;  die  6.  Längsader  etwas  hinter 
der  Mitte  fast  rechtwinklig  umgebogen.  Achselader  bis  etwas  über 
die  Mitte  der  Achselzelle  reichend. 

Beine  ziemlich  schlank,  Fussdornen  sehr  schwach  entwickelt. 

Abdomen  sehr  plump,  nach  hinten  wenig  verschmälert,  Legeröhre 
nicht  vorstehend.    Die  hintern  Lamellenglicder  (von  der  Seite  gesehen) 


breiter  als  lang,  Ton  der  Mitte  an  pfötaück  ziemlich  stark  TerjUngt^ 
länger  als  die  Tordem  Glieder. 

Karsten  fing  3  Weibchen  in  Colnmbia. 

lihynehi}»ciara  n.  g. 

Untergesicht  schnaozenartig  Terlängert.  Rttssel  mit  breiten  Saug- 
flächen.  Aogen  wie  bei  allen  andern  Sciaridea  anf  der  Stirae  sieh 
sehr  schmal  berfthrend. 

Fähler  2+ Ugiiedrig;  Taster  dreigliedrig;  Beine  kräftig.  Em- 
podium  and  Palvillen  vorhanden  (Taf.  III,  Fig.  24). 

Eörperform  plarop  —  au  die  Bibioniden-Gattung  Ptecia  erinnernd. 

lihynehosciara  vitlosa  n.  sp. 
Taf.    1,   Fig.   3:    Flogel  des  cf. 

y    II,      y      5:    Kopf      g     Q. 
y  III,      ^      8:    Legeröhre  des  Q. 
,  III,       ,    24:    Fussspitze     ,     Q. 

(Mnaenrns-No.  6188,  6773,  7302,  8152  tmd  8153.) 

Männchen:   Körperlfinge  7 — 9  mm;   Flügel  t) — 7  mm;  Fühler  «^  mm. 
Weibchen:  ,  10—12   ,  ;        .      9—19  ,    ;       .       3    ^    . 

Das  ganze  Tier  ist  sckwarz,  samtartig  behaart.  Flügel  dunkel- 
braon;  Rand-  und  CubitalzeUc  am  intensivsten  geförbt. 

Q  Taster  dreigliedrig,  Endglied  etwas  verlängert.  Fühler  2+14- 
gliedrig;  das  erste  Geisselglied  um  die  Hälfte  länger  als  das  zweite. 
Die  übrigen  Geisseiglieder  etwas  länger  als  breit,  sehr  kurz  gestielt; 
nach  der  Fühlerspitze  zu  wenig  länger  werdend.  Endglied  stark  ver- 
längert nnd  an  seiner  Spitze  verjüngt;  zuweilen  ist  diese  Verjüngung 
sehr  stark. 

Die  grösste  Breite  des  Flügels  liegt  am  Ende  des  ersten  Drittels 
desselben;  nach  der  Spitze  zu  ist  der  Flügel  stark  verschmälert  Die 
Randzelle  ist  sehr  breit.  Die  Unterrandader  mündet  über  oder  un- 
mittelbar hinter  dem  Gabelpunkte  in  den  Yorderrand.  Hinterast  der 
Hilfsader  sehr  kurz,  Querader  hinter  der  Mitte.  Stiel  der  hintern 
Gabel  etwa  so  lang  wie  die  Randzelle  breit;  sechste  Längsader  in 
der  Mitte  stark  gebogen;  Achselader  über  die  Mitte  der  Achselzelle 
hinausreichend. 

Beine  plump,  Krallen  kräftig,  Fussdornen  schwach,  Behaarung 
kräftig. 

Hinterleib  plump,  nach  hinten  wenig  verschmälert;  Legeröhre 
sehr  kurz;  die  hintern  Lamellen glieder  eiförmig,  mit  verschmälerter 
Basis  an  den  viel  breiteren  vordem  Gliedern  angewachsen. 
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Beim  Männchen  sind  Gubitus  und  Gabelzinken  viel  weniger  ge- 
bogen als  beim  Weibchen,  auch  ist  die  Achselader  kürzer. 

Haltezange  sehr  dick;  Behaarung  nicht  sehr  lang  aber  kräftig; 
Klauenglied  kurz,  fast  eiförmig,  an  der  Spitze  mit  mehreren  kräftigen 
Dornen. 

Diese  Art  ist  im  Dipteren-Catalog  des  Museums  als  Sciara 
americana  Wiedemann  bezeichnet,  doch  werden  an  genannter  Stelle 
mit  diesem  Namen  mehrere  ganz  verschiedene  Arten  bezeichnet. 

Mit  Sciara  americana  scheint  diese  Art  nicht  identisch  zu  sein, 
da  nach  Wiedemann  die  Hinterleibswurzel  bei  Sc.  americana  eine 
rötliche  Binde  haben  soll.  Allerdings  fügt  er  hinzu,  dass  diese  Binde 
einem  , männlichen  Exemplare  des  Berliner  Museums'  fehle,  aber  es 
ist  sehr  leicht  möglich,  dass  dieses  männliche  Exemplar,  welches  nicht 
mehr  vorhanden  zu  sein  scheint,  gar  nicht  zu  Sc.  americana  gehört. 
Durch  Vergleich  meiner  villosa  mit  der  in  Wien  befindlichen  Type 
von  americana  aus  der  v.  Wi u t he m 'sehen  Sammlung  wird  Aufschluss 
zu  erhalten  sein,  ob  villosa  und  americana  identisch  sind. 

Die  Art  wurde  gesammelt  von  Gollmer  bei  Caracas,  von  Stein - 
heil  und  Petersen  bei  Bogota,  von  Deppe  bei  Oaxaca  und  von 
Thieme  in  den  Cordilleren  von  Columbia. 

Rhyncho sciara  brevicornis  n.  sp. 

Taf.  II,  Fig.  4:  Kopf  (SeitenanBicht). 
(Mu6eum8-No.  6772.) 

Diese  Art  unterscheidet  sich  von  der  vorhergehenden  dadurch, 
dass  die  Schulter  Schwielen  gelbrot  sind  und  dass  das  Tier  nicht  tief- 
schwarz, sondern  mehr  pechbraun  gefärbt  ist;  auch  ist  die  Behaarung 
nicht  so  stark  wie  bei  villosa.  Diese  Art  ist  im  Dipteren-Catalog 
ebenfalls  mit  Sciara  americana  bezeichnet 

Haeberlin  fing  drei  Weibchen  bei  La  Guayra;  ausserdem  besitzt 
das  Museum  ein  Exemplar  aus  der. H.  Loe waschen  Sammlung. 

Sciara  Meig. 

1  (22)  Thorax   schwarzbraun  oder  schwari. 

2  (17)  Bandzelle  breit ;  Vorderrand  dort,  wo 
er  die  Randselle  begrenzt,  nach  aussen 
gebogen  (Taf  I,  Fig.  2,  4,  6,  8  —  12). 
Abdomen  lang  (Q),  ganz  allmählich  ver- 
schmälert. 

3  (8)  Abdomen  mit  gelbem  Seitenstreif. 

4  (5)  Schulterschwielen  gelb l)  Sc.  cinffulata  n.  sp. 
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5  (4)  Schulterschwielen  schwarz. 

6  (7)  Fiagel  getrübt,  Rand-  nnd  Cabitalzelle 

am  dunkelsten: 2}  Sc. picea  n.  ap. 

7  (6)  Flügel  hell,  der  Vorderrand  und  die 

nächste  Umgebung  der  Gabeladern  braun:    3)  Sc.  moebiwn  n.  sp. 

8  (3)  Abdomen  ohne  gelben  Seitenstreif. 

9  (14)  Schulterschwieleo  gelbrot. 

10  (11)  Thoraxrücken  mattschwarz,  bläulich- 
grau  bereift;  die  hintere  Gabel  fast  ohne 

Stiel : 4)  Sc.  pt-^dnosa  n.  sp. 

11  (10)  Thorazrücken  glänzend  schwarz;  die 
5.  und  6.  Längsader  bilden  eine  deutlich 
gestielte  Gabel. 

12  (13)  Endlamelle  der  Legeröhre  breit,  rund- 
lieb,  kaum  länger  als  breit: b)  Sc.  rotunda  n.  sp. 

13  (12)  Endlamelle  der  Legeröhre    länglich, 

nach  der  Spitze  zu  stark  verjüngt :     .    .    6)  Sc.  singJialensis  n.  sp. 

14  (9)  Schulterschwielen  schwarz. 

15  (16)  Fühlerglieder  wenig  länger  als  breit, 

Endglied  etwas  verlängert: 7)  Sc.  nigrina  n.  sp. 

16  (15)  Fühlerglieder  fast  dreimal  so  lang  wie 

breit,  Endglied  nicht  verlängert:     ...    8)  Sc.  aequalis  n.  sp. 

17  (2)  Randzelle  schmal;  Vorderrand  dort, 
wo  er  die  Randzelle  begrenzt,  nicht  nach 
aussen,  sondern  nach  innen  gebogen  (Taf. 
II,  Fig.  8,  10,  12).    Abdomen  eiförmig. 

18  (19)  Letztes  Tasterglied  nicht  oder  kaum 

länger  als  das  vorletzte : d)  Sc.  h'eins  n.  sp. 

19  (18)  Letztes  Tasterglied  stark  verlängert. 

20  (21)  Schulterschwielen   rötlich;   Abdomen 

mit  etwas  lichtem  Seitenstreif:        ...  10)  Sc.  sb-iata  n.  sp. 

21  (20)  Das  ganze  Tier  schwarzbraun:     .    .11)  Sc.  aethiops  n.  sp. 

22  (1)  Thorax  gelblich  oder  rot. 

23  (24)  Thorax  gelbgrau;   Thoraxseiten    mit 

je  2  schwarzen  Punkten: \2)  Sc.  quadHtnaculata  n. sp. 

24  (23)  Thorax  rötlich: IB)  Sc.  t-ufithm-ax  Ytul^. 


Sciara  cingulata  n.  sp. 

Taf.    I,   Fig.  8:    Flügel. 
g  III,      ,      9:    Legeröhre. 

(Museums-Nü.  6200.) 

Weibchen:  Körperlänge  7,25  mm;  Flügel  5,5  mm;  Fühler  3  mm. 

Thoraxrücken    schwarz,   stark  glänzend;   Schulterschwielen  und 
Halskragen   gelb.     Brnstteiten   gelbbraun,    Schwingerwulst   schwarz. 
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Abdomen  schwarzbraun,  Seitenstreifen  orangegelb.  Jedes  Segment 
ist  an  seiner  Spitze  rundum  schmal  gelb  berandet,  die  beiden  ersten 
Segmente  zeigen  ebensolche,  auf  d«r  Mitte  des  Btlckens  aber  durch 
einen  schwarzen  Fleck  unterbrochene  Binden  an  der  Basis.  Taster, 
Fühler,  Schwingerknopf  und  Tarsen  braun;  Schwingerstiel,  Hüften, 
Schenkel  und  Schienen  gelb;  Schenkelring  unten  mit  schwarzem  Fleck. 

Fühler  2+  Ugliedrig,  Basalglieder  dick;  Geisseiglieder  nach  der 
Ftthlerspitze  zu  nicht  verlängert,  dünner  werdend,  das  erste  und  letzte 
Geisseiglied  fast  gleichlang,  etwa  um  die  Hälfte  länger  als  das  zweite 
resp.  vorletzte.  Die  vorderen  Geisselglieder  (vom  zweiten  an  gerechnet) 
etwa  zweimal  so  lang  wie  breit,  die  letzten  dreimal  so  lang.  Taster 
dreigliedrig.  Randzelle  der  Flügel  breit ;  die  Einmündung  der  Unter- 
randader in  den  Yorderrand  liegt  ziemlich  über  dem  Gabelpunkt; 
Hinterast  der  Hilfsader  bis  zu  der  etwas  vor  der  Mitte  der  ünter- 
randader  liegenden  Querader  reichend.  Fg.  =  2  gh.  Stiel  der  hintern 
Gabel  kürzer  als  die  Randzelle  breit;  die  hintere  Zinke  jenseits  der 
Mitte  ziemlich  stark  gebogen. 

Beine  schlank,  Fussdornen  stark  entwickelt,  Klauen  klein,  Ab- 
domen des  Weibchens  lang  gestreckt.  Lamellae  posteriores  lang  ei- 
förmig, ungefähr  halb  so  lang  wie  die  auch  hinten  etwas  verbreiterten 
lamellae  anteriores. 

Pöppig  fing  von  dieser  Art  ein  Q  Stück  in  Georgia. 

Sciara  picea  n.  sp. 

Taf.     I,  Fig.     6:  Flügel. 
,     III,      ^     14:  Legeröhre. 

(Museums-No.  7933.) 

Weibchen:  Körperl.  11  mm;  Flügel  9  mm;  Fühler  4  mm. 

Kopf  und  Thorax  schwarz,  letzterer  etwas  grau  schimmernd; 
Abdomen  schwarzbraun  mit  breiten  orangegelben  Seitenstreifen ;  jedes 
Segment  auf  der  obern  Seite  mit  schmalem  gelbem  Rand  an  der 
Spitze.    Alles  andere  schwarzbraun. 

Fühler  2  +  14gliedrig,  ähnlich  gebildet  wie  vorher,  Stiele  etwas 
länger.    Taster  3gliedrig,  letztes  Glied  kaum  verlängert. 

Randzelle  der  Flügel  breit;  Flügel  braun,  Rand  und  Cubitalzelle 
am  dunkelsten.  Hinterast  der  Hilfsader  reicht  bis  zu  der  vor  der 
Mitte  der  Randader  stehenden  Querader.  Die  Unterrandader  mündet 
etwas  jenseits  des  Gabelpunktes  in  den  Vorderrand.  Fg.  —  gh. 
Stiel  der  hintern  Gabel  sehr  kurz,  die  Zinken  massig  gebogen. 

Klauen  einfach,  Füsse  stark  behaart;  Fussdornen  ziemlich 
schwach  entwickelt. 
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Hinterleib  des  Weibchens  lang  gestreckt;  lamellae  posteriores 
wenigstens  zweimal  so  lang  wie  breit,  eiförmig,  nur  halb  so  lang 
wie  die  lamellae  anteriores,  welche  nach  dem  £nde  zu  etwas  breiter 
werden. 

Das  Museum  besitzt  4  Q9,  welche  Morrison  in  Georgia 
sammelte. 

Sc.  moebiusi  n.  sp, 

Taf.      I,  Fig.  9:  Flügel. 
.     ,      III,     g      1 :  Legeröhre« 

(Museums-No.  6189.) 

Weibchen:  Körperl.  14  mm;  Flügel  11  mm;  Fühler  5  mm. 

Thoraxrücken  schwarz,  wenig  glänzend,  von  vorne  gesehen  mit 
deutlichen  grauen  Haarstriemen.  Abdomen  schwarzbraun  mit  einem 
Stiche  ins  Karminrote.  Jedes  Segment  seitlich  mit  einem  grossen 
orangegelben  Fleck  an  der  Spitze.  FOhler  schwarz,  grau  behaart; 
Flügel  fast  glashell;  Rand-  und  Gubitalzelle  dunkelbraun,  violett 
schillernd;  dieselbe  Färbung  zeigt  die  ganze  Flügelbasis  und  die 
nächste  Umgebung  der  Gabelzinken. 

Schwingerknopf  schwarzbraun,  Stiel  heller;  Taster  und  Fühler 
schwarzbraun;  Hinterbeine  und  alle  Hüften  schwarz,  die  vorderen 
Schenkel  und  Schienen  schwarzbraun. 

Fühler  und  Taster  gebaut  wie  bei  Sc,  picea,  Bandzelle  breit; 
Hinterast  der  Hilfsader  bis  zu  der  etwas  vor  der  Mitte  der  Unter- 
randader stehenden  Querader  reichend.  Die  Unterrandader  mündet 
etwas  hinter  dem  Gabelpunkt;  Cubitus  ziemlich  stark  gebogen;  fg. 
fast  ■=  2  gh.  Stiel  der  hintern  Gabel  kürzer  als  die  Randzelle  breit, 
Zinken  massig  gebogen;  Achselader  bis  zu  etwas  über  die  Mitte  der 
Achselzelle  reichend. 

Beine  ziemlich  kräftig,  stark  behaart,  Fussdornen  dicht  stehend, 
Krallen  einfach,  stark ;  Empodium  und  Pulvillen  deutlich  vorhanden. 

Hinterleib  des  Weibchens  sehr  lang  gestreckt ;  lamellae  posteriores 
kurz  eiförmig,  an  der  Basis  breit  angewachsen;  lamellae  anteriores 
viel  breiter  als  die  hintern  Lamellen. 

Karsten  fing  1  Q  in  Columbien. 

Ich  widme  diese  Art  Herrn  Geheimrat  Prof.  Dr.  Moebius. 

Sciara  pruinosa  n.  sp. 

Taf.  I,  Fig.  2:  Flügel. 
(Mueeams-No.  10956.) 

Weibchen:  Körperl.  8  mm;  Flügel  6  mm;  Fühler  3  mm. 

XXXIX.  Heft  I.  3 
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Thoraxrücken  mattschwarz,  bläulichgrau  bereift;  Thoraxseiten 
schwarzbraun,  Schulterschwielen  gross,  gelbrot;  Hinterrücken  schmal 
gelblich  berandet  Abdomen  schwarzbraun;  Schwingerknopf  schwarz- 
braun, Basis  des  Stiels  gelblich.  Hüften  und  die  hintern  Beine  pecli- 
braun;  Vorderhüften  mit  hellerem,  gelblichem  Makel,  Vorderschenkcl 
gelbbraun.    Flügel  braun. 

Fühler  2  + Ugliedrig.  Das  erste  Geisselglied  am  längsten,  fast 
doppelt  so  lang  wie  da«  folgende;  nach  der  Spitze  des  Fühlers  zu 
werden  die  Glieder  allmählich  kürzer  und  dünner,  Endglied  nicht  ver- 
längert, nach  der  Spitze  zu  verdünnt;  die  Glieder  ungefähr  doppelt 
so  lang  wie  breit,  deutlich,  doch  nicht  sehr  lang  gestielt. 

Randzelle  der  Flügel  breit.  Der  Hinterast  der  Hilfsader  reicht 
über  die  kaum  vor  der  Mitte  der  Randader  stehenden  Querader  hin- 
aus. Die  Randader  mündet  hinter  dem  Gabelpunkte ;  fg.  wenig  grösser 
als  gh ;  die  hintere  Gabel  fast  ohne  Stiel ;  Zinken  massig  gebogen. 

Hinterleib  gestreckt;  die  hintern  Lamellen  der  Legeröhre  sind 
zur  Hälfte  abgebrochen,  sie  scheinen  lang  eiförmig  zu  sein,  an  der 
Basis  sind  sie  verschmälert;  erstes  Lamellenglied  nach  hinten  nicht 
verbreitert. 

Das  einzige  vorhandene  Q  fing  Grabowsky  auf  Borneo. 

Sciara  rotunda  n.  sp. 

Taf.    n,  Fig.     7:  Flügel. 
g     HI,     f      18:  Legeröhre. 

(Museums-No.  6957.) 

Weibichen:  Körperl.  10,5  mm;  Flügel  9  mm;  Fühler  fehlen. 

Thoraxrücken  schwarz,  wenig  glänzend;  Schulterschwielen  gelb- 
rot. Alles  andere  schwarzbraun,  nur  die  Seiten  eines  jeden  Segmentes 
gelb  gefleckt. 

Flügel  braun,  Rand-  und  Gubitabselle  am  dunkelsten.  Fühler 
fehlen,  Taster  3gl!edrig. 

Randzelle  breit.  Hinterast  der  Hilfsader  ungefähr  bis  zu  der 
kaum  ypr  der  Mitte  der  Unterrandader  stehenden  Querader  reichend. 
Die  ünterrandader  mündet  etwas  hinter  dem  Gabelpunkt  in  den  Vor- 
derrand. Stiel  der  andern  Gabel  seiir  blass.  Stiel  der  hintern  Gabel 
ungefähr  so  lang  wie  die  Randzelle  breit;  die  Achselader  reicht  über 
die  Mitte  der  AchselzcUe  hinaus.  Die  Fussdorncn  sind  lang  und 
stark,  die  Klauen  kräftig.  Hinterleib  des  Weibchens  langgestreckt, 
die  hintern  Lamellen  an  der  Spitze  breit,  abgerundet,  mit  den  vor- 
dem breit  verwachsen;  letztere  um  die  Hälfte  länger  als  breit,  nach 
hinten  kaum  breiter  werdend. 

Hoffmeister  fing  das  Tier  am  Himalaya. 
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Sciara  sinffhalensis  n.  s]^. 

Taf.      I,  Fig.  11:  Flügel. 
,       II,     ^       2:  Kopf, 
y    III,     „       5:  Legeröbre. 

(Mttseums-No.  5422.) 

Weibchen:  Körperl.  7  mm;  Flügel  6  mm;  Fflbler  3  mm. 

Thoraxrücken  glänzend  schwarz,  mit  schwarzer  Behaarung;  Scbul- 
terschwielen  weissgelb ;  Abdomen  schwarzbraun,  die  letzten  Segmente 
schmal  gelbweiss  berjandet.  Schwinger  schwarzbraun,  Stiel  an  der 
Basis  weisslich.    Beine,  Taster  und  Fühler  peehbraun. 

Fühler  2  +  14gliedrig;  die  Geisselglieder  nach  der  Fühlerspitze 
zu  kaum  kürzer  und  wenig  dünner  werdend ;  Endglied  und  1.  Geissel- 
glied  kaum  länger  als  die  übrigen.  Taster  3  gliedrig,  Endglied  wenig 
verlängert. 

Flügel  verhältnismässig  schmal;  Randzelle  breit;  Hinterast  der 
Hilfsader  blass,  ungefähr  bis  zu  der  hinter  der  Mitte  der  Randader 
stehenden  Querader  reichend.  Die  Randader  mündet  ungefähr  über 
dem  Gabelpunkt  in  den  Vorderrand;  fg.  —  2  bis  3  gh.  Stiel  der 
hintern  Gabel  kürzer  als  die  Randzelle  breit.  Achselader  blass  und  kurz. 

Beine  ziemlich  schlank. 

Hinterleib  des  Weibchens  gestreckt,  die  Lamellen  der  Legeröhre 
ziemlich  schmal,  die  vordem  und  hintern  fast  gleich  breit;  die  vor- 
dem kaum  breiter  werdend;  die  hintern  an  der  Basis  verschmälert. 

Nietn  er  fing  4  Weibchen  auf  Ceylon. 

Sciara  nigrina  n.  sp. 

Taf.     I,  Fig.  12:  Flügel. 
„    III,     y        2:  Legeröhre. 

(Museums-No.  11248.) 

Weibchen:  Körperl.  6  mm;  Flügel  5  mm;  Fühler  2,25  mm. 

Der  Körper  des  Tieres  ist  dunkel  schwarzbraun,  samtartig  be- 
haart.   Flügel  stark  getrübt. 

Fühler  2+ 14gliedrig;  Geisseiglieder  in  ihrem  Bau  ziemlich 
gleichmässig,  deutlich  gestielt,  etwa  IV^  mal  so  lang  wie  breit,  erstes 
und  letztes  Glied  etwas  verlängert    Taster  3gliedrig. 

Randzelle  der  Flügel  ziemlich  breit;  der  Hinterast  der  Hilfsader 
reicht  nicht  ganz  bis  zu  der  wenig  hinter  der  Mitte  der  ünterrand- 
ader  stehenden  Qnerader.  Die  Unterrandader  mündet  ungefähr  über 
dem  Gabelpunkt  in  den  Vorderrand;  fg.  etwas  grösser  als  gh.  Stiel 
der  hintern  Gabel  ungefähr  so  lang  wie  die  Randzelle  breit.  Die 
Achselader  reicht  über  die  Mitte  der  Achselzelle  hinaus. 

3* 
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Klauen  ziemlich  stark,  Fussdorncn  deutlich. 

Abdomen  des  Weibchens  gestreckt;  die  hintern  Lamellen  der 
Legeröhre  ziemlich  kurz,  breit  an  dem  viel  breiteren  vorhergehenden 
Gliede  ansitzend;  an  der  Spitze  abgerundet;  das  erste  Glied  ist  nach 
hinten  kaum  verbreitert,  nach  hinten  und  unten  aber  in  einen  stumpfen 
Lappen  ausgezogen. 

Thieme  fing  ein  Weibchen  in  den  Gordilleren  von  Columbien. 

Sciara  aequalis  n.  sp. 

Taf.  ir,  Fig.  9:  Flügel. 
y    III,     y      6:  Leger  Ohre. 

(Museumfl-No.  7303.) 

Weibchen:  Körperl.  8  mm;  Flügel  6,5  mm;  Fühler  2,25  mm. 

Kopf,  Thoraxrücken  und  die  Seiten  nach  den  Hüften  zu  schwarz, 
alles  andere  schwarzbraun.  Thoraxrücken  etwas  glänzend,  Schwinger- 
stiel an  der  Basis  weisslich.    Flügel  getrübt. 

Fühler  2+ 14gliedrig;  die  Geisselgliedcr  nach  der  Fühlerspitze 
zu  kleiner  und  dünner  werdend,  2iA— 3  mal  so  lang  wie  breit.  Das 
1.  Geisseiglied  etwas  länger  als  das  folgende,  das  letzte  kaum  so  lang 
wie  das  vorhergehende;  alle  Glieder  deutlich  gestielt.  Taster  3glie- 
drig,  das  erste  und  letzte  Glied  etwa  von  gleicher  Länge,  das  mittelste 
sehr  kurz.  Raiidzelle  breit;  Ilinterast  der  Hilfsader  blass,  bis  zu 
der  etwa  in  der  Mitte  der  Unterrandader  stehenden  Querader  reichend ; 
Unterrandader  ungefähr  über  dem  Gabclpunkt  in  den  Vorderrand 
mündend;  fg.  stark  3  gh.  Stiel  der  hintern  Gabel  kürzer  als  die 
Randzelle  breit ;  Achselader  blass.  ungefähr  bis  zur  Mitte  der  Achsel- 
zelle reichend. 

Fussdornen  ziemlich  stark  entwickelt. 

Hinterleib  des  Weibchens  gestreckt;  die  hintern  Lamellen  der 
Legeröhre  eiförmig,  an  der  Basis  etwas  verschmälert,  kaum  schmäler 
als  das  vorhergehende  Glied;  dieses  doppelt  so  lang  wie  breit  und 
nach  hinten  kaum  verbreitert. 

Ein  Q  von  St  ein  heil  bei  Bogot4  gefangen. 

Sciara  hrevis  n.  sp. 

Taf.    II,  Fig.    8:  Flügel. 
,     III,     ^     16:  Haltesange. 

(Museums-No.  8226.) 

Männchen:  Körperl.  4,5  mm;  Flügel  4  mm;  Fühler  2  mm. 
Das  ganze  Tier  ist  tief  schwarzbraun   ohne   lichte  Zeichnung. 
Fühler  2  + 14gliedrig;  die  Geisseiglieder  werden  nach  der  Spitze  zu 
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allmählich  dttnner  und  länger;  erstes  Glied  etwa  li,^  mal  so  lang  wie 
das  folgende;  Endglied  nicht  auffallend  verlängert,  etwas  mehr  als 
halb  so  dick  wie  das  erste  und  etwa  dreimal  so  lang  wie  breit,  wäh- 
rend die  Tordern  Glieder  (erstes  nicht  gezählt)  nur  wenig  länger  als 
breit  sind. 

Randzelle  ziemlich  breit,  aber  der  Yorderrand  dort,  wo  er  die 
Randzelle  begrenzt,  nicht  nach  aussen,  sondern  nach  innen  eingebogen. 
Der  Hinterast  der  Hilfsader  verschwindet  vor  der  hinter  der  Mitte 
der  Unterrandader  stehenden  Querader.  Die  Unterrandader  mündet 
etwas  vor  dem  Gabelpunkte  in  den  Yorderrand ;  fg.  =  gb. ;  Stiel  der 
hintern  Gabel  etwa  so  lang  wie  die  Randzelle  breit;  die  Achselader 
reicht  ungeföhr  bis  zur  Mitte  der  Achselzelle. 

Klauen  nicht  dick,  ziemlich  schlank;  Fussdornen  deutlich. 
«  Haltezange  ziemlich  kräftig  und  stark,  aber  nicht  sehr  lang  be- 
haart; Klauenglieder  an  der  Spitze  nach  innen  gebogen  und  mit  meh- 
reren klauenartigen  Stacheln  versehen;  ähnliche  Stacheln  befinden 
sich  auch  in  der  Mitte  des  Gliedes  an  der  Innern  Seite.  Die  Lamellen 
sind  von  der  Spitze  an  schief  nach  innen  abgeschnitten. 

G  Männchen  von  Petersen  gefangen  (Facatativa). 

Sciara  striata  n.  sp. 

Taf.  II.  Fig.  12:  Flügel. 
g    III,     y        4:  Legeröhre. 

(Museums-No.  6201.) 

Weibchen:  Körperl.  5,5  mm;  Flügel  4,5  mm;  Fühler  2,5  mm. 

Thoraxrücken  dunkel  schwarzbraun,  etwas  glänzend.  Schulter- 
schwielen und  Flügelwurzel  rötlich;  Beine  pechbraun;  Schwingerknopf 
braun;  Stiel  weisslich;  Abdomen  braun  mit  gelbbraunem  Längsstreifen 
an  den  Seiten.    Flügel  fast  glashell. 

Fühler  2+14gliedrig;  Endglied  stark  verlängert,  fast  doppelt 
so  lang  wie  das  vorhergehende;  1.  Geisselglied  etwas  länger  als  das 
zweite.  Die  übrigen  Geisselglieder  nach  der  Spitze  zu  allmählich  dünner 
und  kürzer  werdend,  etwa  2i/2— 3mal  so  lang  wie  breit;  Glieder 
deutlich  gestielt.    Taster  dreigliedrig. 

Randzelle  wie  bei  Wevis;  Hinterast  der  Hilfsader  sehr  kurz; 
Querader  hinter  der  Mitte  der  Unterrandader,  diese  ungefähr  über 
dem  Gabelpunkt  in  den  Yorderrand  mündend;  fg.  =  gh.;  Stiel  der 
hintern  Gabel  sehr  blass,  aber  stark  behaart ;  Stiel  der  hintern  Gabel 
über  5  mal  so  lang  wie  die  Randzelle  breit;  Achselader  die  Mitte 
der  Achselzelle  erreichend. 

Beine  ziemlich  schlank;  Klauen  schwach;  Fussdornen  deutlich 
doch  nicht  stark  entwickelt.    An  einem  Yorderbeine  dieses  £xem- 
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plares  befindet  sich  atn  ersten  Tarsenglied  ein  eigentümlicher  Aus- 
wuchs. Derselbe  sitzt  etwas  unterhalb  des  Gliedes,  ist  also  fast  halb 
so  lang  wie  dieses,  wellig  gebogen,  nach  der  Spitze  verjüngt  und 
stark  behaart.  Da  die  übrigen  Tarsenglieder  abgebrochen  sind,  so 
hat  das  Glied  die  Gestalt  einer  Gabel  mit  2  gleich  langen  Zinken. 
Die  Schienensporen  fehlen  an  diesem  Beine. 

Abdomen  eiförmig,  Legeröhre  sehr  schlank,  ziemlich  weit  vor- 
streckbar; hintere  Lamellen  länglich,  2  mal  so  lang  wie  breit,  an 
beiden  Enden  abgerundet,  daher  nur  schmal  mit  dem  vorhergehenden 
Glicde  verwachsen;  dieses  etwas  breiter,  fast  3 mal  so  lang  wie  breit. 

Deppe  fing  ein  Weibchen  in  Oaxaca  (Mexico). 

Sciara  aeihiops  n.  sp. 

Taf.   II,   Flg.  10:    Flügel. 
g     III,      g     11:    Legeröhre. 

(Museums-No.  11245.) 

Weibchen:  5,25  mm;  Flügel  5  mm;  Fühler  fehlen. 

Das  ganze  Tier  ist  schwarzbraun  gefärbt;  die  Beine  sind  grau- 
braun, die  Schienensporen  gelb. 

Randzelle  wie  vorher;  der  Hinterast  der  Hilfsader  reicht  nicht 
bis  zu  der  hinter  der  Mitte  der  ünterrandader  stehenden  Querader. 
Die  Unterrandader  mündet  etwas  vor  dem  Gabelpunkte  in  den  Vorder- 
rand. Stiel  der  vordem  Gabel  blass;  Stiel  der  hintern  Gabel  fast 
dreimal  so  lang  wie  die  Randzelle  breit  ist.  Die  G.  Längsader  im 
letzten  Drittel  stark  gebogen.  Die  Achselader  reicht  etwas  über  die 
Mitte  der  Achselzelle  hinaus. 

Beine  ziemlich  kräftig  mit  starker  Behaarung;  Fussdornen  lang 
aber  nicht  sehr  dick. 

Hinterleib  des  Weibchens  eiförmig;  Legeröhre  nicht  so  schlank 
wie  vorher,  Endlamellen  an  der  Basis  stark  verjüngt,  an  der  Spitze 
abgerundet;  das  vorhergehende  Glied  viel  breiter. 

Ilildebrandt  fing  ein  Weibchen  in  Central-Madagaskar. 

Sciara  quadrimaculata  n.  sp. . 

Taf.    I,   Fig.  4:    Flügel. 
,    III,     „     15:    Legeröhre. 

(Museums-No.  11246.) 

Weibchen:  Körper  4  mm;  Flügel  4,5  mm;  Fühler  fehlen. 

Ich  stelle  dieses  auffallend  gefärbte  Tier,  dessen  Fühler  und 
Füsse  fehlen,  provisorisch  zum  Genus  Sciara,  Die  charakteristische 
Färbung  des  Thorax  wird  ein  Wiedererkennen  des  Tieres  sehr  leicht 
ermöglichen,- 
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Gesicht,  Thorax  und  Beine  mit  Ausnahme  der  Tarsen  graugelb. 
Thoraxrflcken  mit  3  dunkelbfauneu  Längsstriemen,  von  welchen  die 
seitlichen  breiter  sind  als  die  mittlere;  Schildchen  an  der  Basis  mit 
zwei  grossen,  vertieften;  dunkelbraunen  Flecken.  Schwingerwulst  und 
ein  Fleck  vor  der  Flügelwurzel  tiefschwarz. 

Taster,  Augen  und  Hinterkopf  schwarz. 

Abdomen  schwarzbraun;  Hinterrand  der  Segmente  schmal  gelb 
berandet.    Flttgel  kaum  getrübt,  stark  irisierend. 

Flügelvorderrand  dort,  wo  er  die  Randzelle  begrenzt^  grade, 
weder  nach  aussen  noch  nach  innen  gebogen.  Die  Randader  ist  an 
der  Qaerader  aber  dem  Cubitus  doppelt  so  nahe  wie  dem  Yorderrande. 
Der  Hinterast  der  Hilfsader  reicht  nicht  ganz  bis  zu  der  ungefähr  in 
der  Mitte  der  Unterrandader  sich  befindenden  Querader.  Die  Unter- 
randader mündet  etwas  vor  dem  Gabelpunkte  in  den  Vorderrand. 

Stiel  der  vordem  Gabel  wenig  kürzer  als  die  obere  Zinke;  Stiel 
der  hintern  Gabel  wenig  länger  als  die  Randzelle  breit;  die  Zinken 
nicht  stark  gebogen.  Die  Achselader  reicht  ungefähr  bis  zur  Achselzelle. 

Flügel  an  der  Basis  etwas  keilförmig. 

Abdomen  kaum  doppelt  so  lang  wie  der  Thorax.  Legeröhre 
kurz,  die  hintern  Lamellen  breiter  als  lang,  mit  ziemlich  gradem, 
schief  nach  hinten  und  unten  gehendem  Hinterrande;  mit  dem  vordem 
Gliede  breit  verwachsen;  sie  gleichen  in  ihrem  Baue  einer  Sciaride 
der  Herm.  Loe waschen  Sammlung,  welche  H.  Loew  als  ^Bradysia 
angustipennis  äff.'  bezeichnet  hat.  Möglicherweise  gehören  beide 
Arten  nicht  zum  Genus  Sciara. 

Das  vordere  Lamellenglied  nach  unten  bogig  erweitert. 

Das  Tier  wurde  mit  vorigem  von  Hildebrandt  in  Central- 
Madagaskar  gefangen. 

Sciara  rufithorax  v.  d.  Wulp. 

Taf.    I,   Fig.  10:    Flügel. 
„    HI,     ,       10:    Legeröhre. 

(Museums-No.  6199.) 

Weibchen:  Körper  8  mm;  Flügel  6  mm;  Fühler  3  mm. 

Von  dieser  Art  sind  im  hiesigen  Museum  zwei  Exemplare  vor- 
handen. Das  eine  passt  in  Bezug  auf  die  Färbung  genau  zu  der  von 
van  der  Wulp  a.a.O.  gegebenen  Beschreibung,  bei  dem  andern  ist 
nicht  nur  der  Thoraxrücken,  sondern  der  ganze  Thorax  gelbrot  und 
nur  die  Schwingerwulst  schwarz.  Schwingerknopf  braun,  Stiel  gelblich. 

Abdomen  schwarzbraun,  lang  gestreckt. 

Beine  gelbgrau;  Tarsen  an  der  Spitze  dunkler.  Randzelle  nach 
vorn  erweitert.    Hinterast  der  Hilfsader  die  ungefähr  in   der  Mitte 
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der  Unterrandader  stehende  Qaerader  Qberragend.  Die  Unterrandader 
mündet  jenseits  des  Oabelpunktes  in  den  Vorderrand.  Stiel  der  vor- 
deren Gabel  sehr  schwach;  die  hintere  Gabel  scheint  keinen  Stiel  zu 
besitzen,  die  5.  Längsader  (vordere  Zinke)  ist  an  ihrer  Basis  ganz 
unsichtbar,  so  dass  man  nicht  erkennen  kann,  wo  sie  von  der  6.  ab- 
zweigt   Die  6.  Längsader  im  letzten  Viertel  sehr  stark  gebogen. 

Die  Fohler  sind  2  4-  Ugliedrig;  Geisselglieder  deutlich  gestielt, 
nach  der  Spitze  des  Fühlers  zu  etwas  dünner  und  länger  werdend; 
die  vordem  Geisselglieder  (das  erste  nicht  mitgerechnet)  sind  ungefähr 
zweimal,  die  hintern  dreimal  so  lang  wie  breit.  Letztes  Glied  stark 
verlängert,  an  der  Spitze  stark  verjüngt  und  mit  den  bei  den  Sciariden 
gewöhnlichen  4  langen  gekrümmten  Borsten  des  Endgliedes  versehen. 
Erstes  Geisseiglied  ungeföhr  li/^mal  so  lang  wie  das  zweite. 

Abdomen  des  Weibchens  langgestreckt;  die  hintern  Lamellen  der 
liCgeröhre  rundlich,  kaum  länger  als  breit,  ziemlich  breit  mit  dem 
vorhergehenden  Gliede  verwachsen  und  etwa  halb  so  lang  wie  dieses, 
welches  nach  hinten  zu  ziemlich  stark  verbreitert  ist. 

Nietn  er  fing  zwei  Weibchen  auf  Ceylon, 
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Tafel   I. 

Fig.    1.    Flügel  von  HyhoBciara  gigantea  n.  sp. 

2.  »        „     Sciara  pruinosa  n.  sp. 

3.  t        n    Rhynchosciara  viUoaa  cf  n.  sp. 

4.  ,        g    Sciara  guadrimactdata  n.  sp. 

5.  „        t    Rhynchosdara  villosa  Q.  n.  sp. 

6.  »        „    Sciara  picea  n.  sp. 

7.  ,        „     Odontonyx  niger  Wiedem. 

8.  „         »     Sciara  cingidata  n.  sp. 

9.  „        „  ,       moebiusi  n.  sp. 

10.  ,         „  ,        rufithorax  v.  d.  Wulp. 

11.  ^         ^  ,        singhalenais  n.  sp. 
„12.  »        I,          ,        nigrina  n.  sp. 

Tafel   n. 

Fig.    1.  Kopf  von  Odontonyx  helveolus  n.  sp. 

^     2.  g        ,     Sciara  singhalensis  n.  sp. 

^     3.  »        ,     Metangela  caUiptera  n.  sp. 

^      4.  „        .     Rhynchosciara  brevicornis  n.  sp.  (Seitenansicht). 

^     5.  »        »                »              villosa  n.  sp,  (Frontalansicht). 

^      6.  »        ,     Hybosdara  gigantea  n.  sp. 

„     7.  Flügel  von  Sciara  rotunda  n.  sp. 

,8.  IT        »         .       brevis  n.  sp. 

^9.  u        »         n       aequalis  n.  sp. 

^10.  ,         ,          »        aethiops  n.  sp. 

^11.  ^        ,     Odontonyx  helveolus  n.  sp. 

^12.  »        .     Sciara  striata  n.  sp. 

Tafel   ni. 

Fig.    1.  Legeröhre  von  Sciara  moebiusi  n.  sp. 

,2.  ,            .         .        nigrina  n.  sp. 

3.  ,            »     Hybosciara  gigantea  n.  sp. 
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Fig.   4.    Legeröhre  von  Sciara  striata  n.  sp. 

,        ainghalensis  n.  sp. 

V        aegualis  n.  sp. 
Odoniofnyx  helveolus  n.  sp. 
Rhynchosciara  villosa  n.  sp. 
Sciara  cinpulata  n.  sp. 

^        n^ÜiOTax  V.  d.  Wulp. 

y       aelhiops  n,  sp. 
Odovdonyx  niper  Wiedem. 

,  fruhetorferi  n.  sp. 

Sciara  picea  d.  sp. 

,        quadrimaculata  n.  sp. 

»        hrevia  n.  sp. 
Metangela  calliptera  n.  sp. 
Sciara  rotunda  n.  sp. 
Odontonyx  niger  n.  sp. 
Rhynchosciara  villosa  n.  sp. 
Trichosia  mdanocepliala  F. 
Odontonyx  niger  n.  sp. 

,  fruhstorferi  n.  sp. 

Rhynchosciara  villosa  n.  sp. 
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Hymenoptera  ichneumonidea, 

a  medico  nautico  Dr.  Joh.  Brauns  in  itinere  ad  oras  Africae 

ocddentalis  lecta 

et 

a  Dr.  Jos.  Kriechbaumer, 

museo  zool.  Monacensi  Adjuncto,  descripta. 


i.   Hop^liamenus  plagicepa  m.  Q 

Niger,  fronte^  sciitello,  abdominia  aegmentia  6  et  7  annuloque 
taraorum  poaticorum  albia^  pedibua  anteriaribua  e^  parte  rufo- 
caataneia,  areia  metanoti  aubtiliter  delineatia,  auperomedia  ob- 
longo-^entagona,  dentibua  lateralibua  brevibu^,  acutia^  abdomine 
lanceolato-ovnto,  poatpetiolo  et  baai  afgmenti  aecundi  ecc  parte 
aubtiliaaime  aciculaiia,  gaatrocoelia  parum  impreaais^  terebra  ex- 
aerta,  alia  hyalinia^  nervia^  atigmate,  radiee  et  aquamulia  nigria^ 
areola  pentagona  (antennia  defidentibus). 

Long,  fere  9  mm. 

Species  i.  aaturatorio  Gr.  valde  similis,  plaga  alba  frontem 
totam  occupante,  supra  medio  triangulariter  excisa  insignis,  sculptura 
abdominis,  pictura  capitis  et  terebra  magis  porrecta  i.  aicario  quoque 
similis,  ob  capitis  formam  et  tarsos  posticos  albo-annulatos  magis 
orte  quam  ob  metathoracem  modice  dentatum  ad  Hopliamenoa  nu- 
meranda,  ubi  H,  pica  species  nostrae  maxime  affinis  esse  videtur. 

Caput  transversum,  apicem  versus  valde  angustatum,  oculis  magnis, 
globosis,  valde  prominentibus,  clypeo  et  facie  corruscantibus,  illo  haud 
discreto  sed  utrinque  foveola  magna  instructo,  apice  truncato.  Thorax 
lateribus  cum  coxis  et  trochanteribus  pube  brevi  subtilissima  vestitus, 
quasi  pulvere  obsitus,  mesonotum  subtilissime  coriaceum,  opacum, 
notaulis  basi  tantum  conspicuis;  scutellum  magnum,  semiovale;  meta- 
notum  scabriculum,  postice  abrupte  declive,  areis  superioribus  com- 
pletis,  costis  tenuibus  discretis,  superomedia  oblongo- pentagona, 
supero-lateralium  posteriore  anteriore  longiore,  areis  posterioribus  5 
flabelliformiter  dispositis,  marginibus  superioribus  acutis.  Abdomen 
subtilissime  coriaceum,  opacum,  apicem  versus  nitidulum,  petiolo  pone 
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basin  tubercalato,  subsinuate  in  postpetiolum  sat  latum  dilatato,  seg- 
mentum  secundum  basi  ruguloso-striatum,  gastrocoelis  vix  impressis. 
Golor  ut  in  diagnosi  indicatus.  Pedum  trochantelli,  anticorum  femora 
anticc  marginibus  exceptis,  postice  basi  et  apice,  tibiae  antice,  inter- 
mediorum  femora  apice  et  tibiae  antice,  posticorum  femora  imma 
basi  supra  rufo-castanea.  Tarsorum  posticorum  articulus  2  apice, 
3  et  4  toti  albi. 

Mayumba  24.  7.  92. 

2.   ffoplismenus  tricolor  m.  cf 

Niger,  ore,  pedibus  ex  parte  thoraceque  rufis,  clypeo^  orbitis 
intemis  (medio  interruptis),  annulo  afUennarum,  linea  pronoti^ 
lineola  ante  alas,  margine  postico  segmentorum,  1  anguste,  2  me- 
dio subinterrupto,  latera  veratia  dilatato^  5  basi  excepta^  6  et  7 
cum  valvidis  genitalibus,  coxis  anterioribus  subtuSy  trochanteribus 
ex  parte  annulogtie  tarsorxim  posticoritm  albia,  capite  postice  valde 
angustato,  antennarum  articidis  (primis  exceptis)  noduhsis^  alis 
subftimatO'hyalinis,  nervis  et  stigmaie  nigris,  radice  et  squamidis 
rvfis. 

Long.  8  mm. 

Caput  transversum,  pone  oculos  valde  angustatum,  oculis  magnis, 
globosis,  valde  prominentibus.  Antennae  longiusculae,  medio  sub- 
dilatatae,  apicem  versus  valde  acuminatae  et  nodulosae.  Mesonotum 
et  scutellum  dense  subtiliter  punctulata,  boc  convexiusculum,  lateribus 
marginatum;  metanotum  ruguiosum,  area  superomedia  hexagona,  1a- 
titudine  paulo  longiore,  snpero-lateralibus  utrinque  duabus.  Abdomen 
lanceolato-ovatum,  alutaceum,  opacum,  apicem  versus  nitidulum,  post- 
petiolo  et  basi  segmenti  2  scabriculis,  gastrocoelis  minimis,  vix  im- 
pressis. 

Golor  ut  in  diagnosi  indicatus.  Antennarum  annulus  albus  4 
articulos  occupat,  quorum  2  intermedii  subtus  nigro-maculati,  primus 
et  quartus  toti  nigri.  Coxae  posticae  supra  macula  basali  rufa  prae- 
ditae,  in  cavitate  apicali  albae.  Trochanteres  antici  supra  Stria  lata 
nigra  signati,  intermedii  supra  toti  nigri,  postici  basi  et  apice  nigro- 
maculati;  tarsorum  posticorum  articuli  3  et  4  albi.  Alarum  cellula 
discoidalis  latitudine  duplo  longior,  nervo  transverso  exteriore  arcuato. 

Scberbro  insula  28.  8.  92. 

3.    Anisobas  4-notatus  m.  Q 

yiger^  capite  transverso,  castaneo,  antennis  tricoloribus,  ante 
apicem  incrassato-dilatatis,  abdominis  segmento  primo  castaneo, 
2    et  3  vtrinque   mactda   aiU  striga   transversa    apicali  flava. 
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xdtimis  pallide  marginatis,  cowis  posticis  plus  minus  rußs,  sttbtus 
scopula  apicali  niven^  alis  hyalinis^  apice  subfumatis^  nervia  et 
siigmate  angxtsto  nigris. 

Long.  10'/2  mm. 

Forma  capitis,  antennarum,  areae  superomediae  et  abdominis 
a  speciebas  nostris  Europaeis  quidem  differt,  sed  certe  hujus  generis. 

Caput  transversum,  pone  oculos  incisum  et  rotundato-augustatum. 
Antennae  subiiliformcs,  pone  medium  valde  depresso-dilatatae,  apice 
acuminatae.  Thorax  lateribus  cum  coxis  pube  cinerea  leviter  vestitus; 
mesonotum  et  scutellum  dense  subrugoso-punctata,  hoc  convexiusculum, 
lateribus  marginatum,  metanotum  subgloboso- elevatum,  rugulosum, 
area  superomedia  oblongo-hexagona,  cum  basali  confluente,  hujus 
costis  lateralibus  basi  elevatis,  supero-lateralibus  utrinque  duabus, 
substriato-punctatis,  area  postero-media  cum  lateralibus  distinctis 
subquadrato-rhombea,  angulo  antico  truncato.  Abdomen  elongato- 
ovatum,  longius  et  angustius  quam  in  speciebus  nostris  Europaeis, 
apice  acuminatum,  segmentis  intermediis  basi  subconstrictis,  post- 
petiolo  laeviusculo,  punctis  et  foveolis  irregularibus  impressis,  2  et  3 
aciculato-punctatis,  reliquis  subtilissime  punctulatis. 

Antennarum  articuli  1 — 9  rufi,  plus  minus  infuscati,  10—13  supra 
albi,  ceteri  nigri.  Abdominis  segmenta  2  et  3  utrinque  striga  trans- 
versa, 2  breviore,  3  longiore  flava,  quasi  fasciis  duabus  late  inter- 
ruptis.  Alarum  stigma  perangustnm,  cellula  discoidalis  latitudine 
fere  duplo  longior,  nervo  transverso  cxterno  valde  introrsum  obliquo 
et  inde  angulo  postico  externe  cellulae  valde  obtuso. 

Loango  6.  7.  92. 

4.   Cryptus  nigritarsis  m.  cf 

Niger,  orbitia  intemis  anguste  lineolaque  posticarum  albis^ 
abdomine  hasi  et  interdum  apice  guoque  e*vceptis,  femoribus  tibiis- 
qxie  anterioribua  rxtßs^  capite  brevi,  transverso^  pone  ocxdos  oblique 
angustato. 

Long.  101/2— 11  mm. 

Secundum  tabulam  synopticam  Schmiedekncchti  (Ent.  Nachr.  1890, 
p.  103  -  107)  Cr.  insinnatori  Gr.  et  exstlnctori  Tschek  maxime  af- 
finis,  ab  utroque  metanoto  oblique  declivi,  scutello  nigro  et  femoribus 
anterioribus  totis  rufis,  ab  illo  etiam  orbitis  albis  distiuctus. 

Caput,  thorax  et  coxae  longius  albido-pubescentia,  illud  longi- 
tudine  duplo  latius,  pone  oculos  valde  oblique  angustatum;  clypeo 
discreto,  convexiusculo,  fortius  punctato,  ante  apicem  transverse  im- 
presso, apice  rotundato,  facie  et  fronte  planiuscnlis.  Mesonotum 
punctato-rugulosum,   notaulis  distinctis,   convcrgentibus ;    metanotum 


46  Job,  Kriechhauiner: 

convexiusculum,  rugosum,  costis  daabus  transvcrsis  parum  distinctis 
et  utrinque  in  denticulum  parvum  excurrentibus  vel  fere  plane 
obsoletis,  postice  valde  irreguläre,  in  uno  individao  costa  media 
longitudjnali  parum  explicata,  in  altero  costis  duabus  irregularibus 
subparallelis  instractum.  Abdomen  subclavato-lineare,  subtilissime 
pnnctatu-rugulosum,  nitidulnm,  valvulis  genitalibus  majusculis,  longe 
prominulis,  apice  subangustato-rotundatis. 

Abdomen  castaneo-rufum,  segmento  primo  apice  excepto  et  val- 
vulis genitalibus  nigris,  in  altero  individuo  segmento  septimo  sub- 
infuscato. 

Santa  Cruz,  Teneriffa,  2  cfcf. 

Brachycoryphua^)  ni., 
novum  genus  Cryptidarum. 

Caput  transversum,  pone  oculos  brevissimum  et  valde  angustatum, 
oculis  magnis,  prominentibus. 

Antennae  tenues,  filiformes. 

Metanotum  convexiusculum,  postice  deplanatum,  plus  minus  obli- 
que declive,  denticulo  utrinque  minimo,  acute. 

Abdomen  ovale  vel  subclavatum,  terebra  roediocriter  longa  vel 
breviuscula. 

Pedes  mediocriter  fortes  aut  subgraciles,  tibiis  anticis  haud  infiatis. 

Alae  hyalinae,  saepe  nigro-fasciatae,  areola  parva  subquadrata 
vel  antrorsum  subangustata,  nervum  recurrentem  in  medio  vel  inter 
medium  et  apicem  recipiente,  nervo  transverso  interne  recto,  externe 
plerumque  oblique. 

Color  niger  aut  niger  et  rufus,  abdomine  (saltem  in  bis  4  speciebus) 
semper  nigro,  apice  plerumque,  interdura  etiam  medio,   albo-signato. 

Hoc  genus  ad  Cr\^ptinorum  sectionem  2.  Thomsoni  (Opusc.  ent. 
p.  470—2)  referendum  est,  ubi  autem  cum  nuUo  generc  hujus  sectionis 
plane  concordat,  quam  ob  rem  novum  hoc  genus  creare  mihi  oppor- 
tunum  Visum  est.  Ob  areolam  parvam  Mesostenis  maxime  affine 
videtur,  attamen  hac  ipsa  areola  paulo  majore,  nervum  recurrentem 
haud  apice  ipso  recipiente  et  praesertim  capitis  et  oculorum  structura 
a  Mesostenis  differt,  ante  quos  ipsos  autem  aptissimum  in  systemate 
locum  id  obtinere  mihi  videtur.  Inter  species  Gravenhorstianas 
Cryptits  6-annulatus  maximam  cum  his  nostris  affinitatem  exhibet, 
scd  et  areola  majore  et  capitis  oculorumque  structura  ab  iis  differt. 

Species  4  hie  descriptas  in  duas  sectiones  distribui: 

Sect.  1.    Areola  clausa,  radii  pars  exterior  subflexuosa,  nervus 
recurrens  curvatus  vel  angulatus.    Spec.  1 — 3, 

i)  ß^axt'i,  brevis;  xoqvfriy  Vertex. 
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ö,   Brachycoryphus  Calabaricus  m,  Q 

Niger,  aniennarum  annvio  alhoy  tibiis  anticis  totere  antico 
apiceque  eodremo  segmentorum  7  et  8  abdominis  pallidia,  alte 
hyalinis,  anticis  fasda  maculari  lata  transversa  striaque  ceUulam 
brachialem  secundam  fere  implente  fuscis,  iüa  antice  sxibcyanes^ 
cente;  postpetiolo  laevi. 

Long.  corp.  8,  terebr.  2  mm. 

Crypto  6-annulato  Gr.  valde  similis,  sed  tibiis  et  tarsis  posticis 
totis  nigris,  Stria  fusca  cellulae  brachialis  secundae,  capitis,  ocalonim 
et  areolae  struetura  abdominisque  apice  pallide  marginato  diversus. 

Metanotum  supra  medio  et  postice  crasse  rugosum,  costa  trans- 
versa anteriore  tenui,  medio  interrupta,  dimidio  utroque  ad  basin 
metanoti  mediam  continuato  et  aream  basalem  lateralem  amplam 
simulque  cum  altera  aream  basalem  mediam  parvam  oblongam,  postice 
angustiorem  et  apertam  includente;  costa  transversa  posteriore  fere 
plane  obsoleta.  Abdomen  segmento  primo  laevi,  nitido,  ceterum  dense 
subtiliter  punctulatum,  opacum,  segmento  7  et  8  pallide  rufescenti 
marginatis.  Alarum  fascia  e  maculis  transversis,  alternatim  introrsum 
et  extrorsum  acuminatis  composita  et  fenestris  tribus  praedita,  prima 
areolam  praeter  maculam  basalem  (apicem  maculae  secundae  fasciae) 
occupante,  altera  post  medium  nervi  disco-cubitalis,  tertia  in  medio 
nervi  recurrentis. 

Old  Calabar  1.  7.  92. 

6,   Brachycoryphus  Braunsii  m.  2 

Niger^  antennarum  annulo  abdominisque  apice  albis.  palpis, 
femoribus  tibiisque  anterioribus  ex  parte  rufis,  alis  hyalinis,  an- 
ticis fascia  maculari  transversa  fusca^  antice  subcyanescente, 
postpetiolo  acicidato. 

Long.  corp.  81/2,  terebr.  2  mm. 

A  praecedcnte,  cui  maxime  affinis  est,  differt  praesertim  1)  areis 
basalibns  lateralibus  metanoti  introrsum  minus  rotundatis  et  area 
basali  media  antice  latiore,  fere  triangulari,  2)  postpetiolo  subtiliter, 
sed  distincte  aciculato,  3)  segmento  6  (verosimiliter  etiam  7  vel  7  et 
8  plane  retractis)  margine  late  albo,  4)  femoribus  anterioribus  antice 
late  tibiisque  intermediis  fere  totis  rufis,  5)  fascia  alarum  minus  sa- 
turate  nigra  et  postice  paulo  magis  abbreviata,  6)  cellula  brachiali 
secunda  Immaculata. 

Chama  1.  8.  92. 

7.   Brachycoryphus  tricolor  m.  Q 
NigcTy  thorace  rufo^  antennarum  annvio,  abdominis  segmento 
2  apice  late,  7  et  8  totis  albis,   alis  hyalinis  apice  anguste  in- 
fuscatis,  radice  et  squamula  rufis. 
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Long.  corp.  7i/2,  terebr.  UM  mm. 

Segmento  abdominis  secundo  albofasciato  a  duobus  praecedenti- 
bus,  thorace  rufo  et  alis  haud  fasciatis  ab  bis  et  sequente  facile 
distinguendus. 

Metanotum  coriaceum,  postice  subabrupte  declive,  costis  trans- 
versis  duabus  distinctis,  anteriore  medio  baud  interrupta,  area  basal! 
media  subtriangulari,  postice  clausa.  Abdomen  subclavatum,  post- 
petiolo  petiolo  duplo  latiore,  subquadrato,  lateribus  parallelis,  medio 
subtiliter  aciculato;  segmentis  2  et  3  dense  punctatis.  Color  ut  in 
diagnosi  indicatus. 

Scherbro  insula  28.  8.  92. 

Sect.  2.    Areola  aperta,  radii  pars  exterior  et  nervus  recurrens 
recta.    Spec.  4. 

8.   Brachycoryphus  mesoleucus  m.   Q 

Niger ^  antennarum  annulo^fascia  apicali  segmentorum  1  et  2 
(hie  interduin  plus  minus  rufescentibus)^  coxie  intermediie  summa- 
que  apice  posticarum  albis^  alatntm  anticarum  fascia  transversa 
macidari  apiceque  fuscis. 

Long.  corp.  61/2,  terebr.  2  mm. 

Habitu  toto  et  praesertim  colore  abdominis  praecedenti  quidem 
similis,  sed  colore  thoracis,  coxarum  et  segmenti  primi  abdominis 
diversus. 

Mesonotum  subtiliter  coriaceum,  notaulis  tenuibus  sed  distinctis, 
postice  subconyergentibus,  foveola  ante  scntellum  lata,  profunda,  cre- 
nulata;  scntellum  trianguläre,  gibbulum;  metanotum  rugulosum,  costis 
duabus  distinctis,  anteriore  medio  vix  interrupta,  area  basali  media 
parva,  subquadrata,  parum  distincta,  lateralibus  transversis,  sublaevi- 
bus,  posteriore  utrinque  in  denticulum  parvum  acutum  excurrente. 
Abdominis  segmentum  primum  laevc,  nitidum,  2  et  3  subtilissime 
et  densissime  punctulata,  opaca,  hoc  apice  et  reliqua  laevia,  nitida. 

Antennae  basi  subtus  rufescentes,  flagelli  articulo  5  apice,  6 — 9 
tribus  lateribus  albis.  Abdomen  segmento  primo  apice  rufescente, 
punctis  duobus  albis,  2  apice  rufescenti-albido  (in  individuis  vivis 
verosimiliter  haec  segmenta  apice  pure  alba),  segmento  6  et  vero- 
similiter  etiam  7  vel  7  et  8  (in  hoc  individuo  retractis)  albomarginatis. 

Grand  Bassa  12.  8.  92, 

9.   Mesostenus  cingulatus  m.  9 

EhngatuSy  graciUimus,  niger^  antennarum  basi^  thorace  pec- 
iore  ewcluso^femoribus  tibiisque  anterioribus  (illorum  basi  excepta) 


, 
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cum  tarsis  anticis  rußa^  antennarum  anniäo^  apiee  segmentarufn 
1  et  2  abdominis,  ano  coansque  anierioribus  alMdis. 

liOng.  corp.  8,  abdom.  4i/'2,  terebr.  6i/3  mm. 

Species  colore  et  gracilitate  corporis  insignis.  Inter  nostrates 
J/.  funebri  quodammodo  affinis. 

Caput  transvcrsum,  pone  oculos  brevissimuro,  oblique  angustatum; 
clypeo  discreto,  subsemigloboso.  Antennae  graciles,  filiformes,  basin 
versus  attenuatae,  medio  subdilatatae,  flagelli  articulis  duobus  primis 
apice  subnodulosis,  primo  secundo  vix  longiore.  Mesonotum  dense 
subtilissimo  punctuiatum,  apice  subaciculatum,  notaulis  profunde  im- 
pressis,  mesonoti  medium  superantibus  et  apicem  versus  convergen- 
tibus;  scutellum  trianguläre,  convexiusculum,  minus  dense  punctatum, 
lateribus  marginatum;  metanotum  subtilissime  aciculato-rugulosum, 
ante  costam  anteriorem  laeve,  nitidum,  hac  subtili,  undulata,  posteriore 
nulla.    Abdomen  subclavato-lineare,  alutaceum,  nitidulum. 

Color  ut  in  diagnosi  indicatus.  Alae  fusccscenti-hyalinae,  nervis 
et  stigmate  nigris,  hoc  elongato,  angusto,  areola  parva,  subquadrata, 
longitudine  vix  latiore,  nervum  recurrentem  extra  medium  recipiente, 
cellula  discoidali  latitudine  triplo  longiore,  angulo  postico  externo 
obtusiusculo,  nervello  pone  medium  fracto. 

Old  Calabar  1.  7.  92. 

10,   Me808tenu8  aeminiger  m.  Q 

Capite  et  thorace  vnaxima  parte  imfis,  antennis^  abdomine 
pedibvsque  niffria,  anmdo  antennarum  et  tibarum  poaticnrum^ 
tibiis  intermediis  postice^  lineolis  2  ante  scutellum,  et  abdominis 
apice  atbis^  abdomine  oblongo-ovato,  medio  ptmctatissimo^  alis  pure 
hyalinis^  nervis  et  stigmate  nigris,  areola  subquadrata^  minima, 
nervo  exteriore  tenui. 

Long.  corp.  9h%  abdom.  5i/«,  terebr.  4  mm. 

Uti  plurimae  species  hujus  generis  colore  peculiari  insignis  ideo- 
que  facillime  cognoscenda. 

Caput  transversum,  pone  oculos  breve  et  valde  angustatum; 
clypeo  et  facie  subtiliter  punctatis,  illo  discreto,  transverso,  valde 
convexo,  hoc  tuberculo  vix  elevato,  fronte  planiuscula.  Antennae 
filiformes,  apicem  versus  subincrassatae.  Thorax  latitudine  plus  duplo 
longior,  mcsonoto  transverse  strigoso,  notaulis  distinctis,  subparallelis, 
fere  usque  ad  basiu  extensis;  scutellum  convexiusculum,  subqua- 
drangulare,  apicem  versus  vix  angustatum,  immarginatnm,  laevigatum ; 
metanotum  gibbum,  postice  oblique  declive,  rugosum,  utrinque  denti- 
culo  minimo  instructum,  costa  transversa  anteriore  medio  basin  at- 
tingente,  utrinque  aream  basalem  transversam  includente,  posteriore 

XXXIX.  Heft  I.  4 
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nuUa.  Abdomen  subovatam,  apice  snbacuminato-ängustatum,  post- 
petiolo  subquadrato,  obsolete  aciculato«  tubercalis  lateralibus  distinctis, 
2  et  3  dense  et  fortiter  punctatis,  illo  hoc  longiore,  4  subtilissime 
punctato,  ceteris  fere  laevibus.    Alarum  stigma  angustum. 

Caput  et  thorax  castaneo-rufa,  oculis,  ocellis  et  mandibnlarum 
apice,  hujus  sulco  pectorali  postice  dilatato  nigris,  lineolis  duabus 
ante  scutoUum  albis.  Antennae  nigrae,  articulo  basali  subtus  castaneo, 
flagelli  annulo  albo,  externe  interrupto.  Abdomen  nigriim,  segmenti 
sexti  (quiato  supra  occulto)  margiue  apicali,  septimo  supra  fere  toto 
et  margine  octavi  albis.  Pedes  nigri,  femoribus  anticis  apice  antice, 
eorum  tibiis  utrinque  testaceis,  bis  intus  et  extus  nigris,  tibiis  inter- 
mediis  latere  postico  albis,  utrinque  nigro-marginatis,  posticis  infra 
basin  summam  anguste  albo-annulatis. 

St  Antonio  (Congo)  9.  7.  92. 

IJ,   Mesoatenus  pallidus  m.  Q 

Q .  Te8taceu8^  ex  parte  rufeecens^  arbitis  flaviSy  oculis  gri- 
aescentibus^  oceüis  et  antennarum  flageUo  nigris,  hoc  ante  apicem 
lote  albo-anntdato,  capite  transvet^eoy  pone  octdos  valde  angustato, 
alis  hr/aliniSy  nitidiSy  vix  iridescentibu^,  nervte  eubtUibus,  nig^ns^ 
atigmate  anguetissimo,  flavo^  areola  parva^  subquadrata. 

cf*  Feminae  simillimue,  tarsie  posticis  nigris^  articulis  3  et 
6  (apice  excepto)  albis. 

Long.  corp.  7 — 8,  abdom.  3 1/2— 5,  terebr.  (plane  exsertae)  21/2 — 
3i/i  mm, 

Antennae  ante  apicem  depresso-subincrassatae.  Thorax  distincte 
trilobus,  lobis  convexiusculis,  medio  producto,  canalicula  media  antice 
abbreviata,  utrinque  subtilissime  transverse  crenulato;  metanoto  sub- 
tiliter  transverse  ruguloso,  costa  unica  transversa,  antica.  Abdomen 
elongatum,  basin  et  apicem  versus  lanceolato-acumiuatum,  vel  (in  Q 
minore)  subclavatum,  apice  minus  angustatum;  Q  tertia  medium  tenet 
inter  primam  et  secundam;  cf  primae  similis.  Golor  testaceus;  an- 
tennarum scapo,  dorso  mesonoti,  scutello  et  abdominis  apice  plus 
minus  rufescentibus;  segmentis  mediis  apice  pallidioribus. 

Kamerun  12.  3.  92  (indiv.  majus);  Gabun  19.  3.  92  (iudiv.  minus). 

12,   Pimpla  interrupta  Brull6  9 
Hist.  nat.  des  Ins.  Hyra.  IV,  91,  8. 

Brevi  descriptioni  Brull^i  haec  addo: 

Caput  rostratum ;  tarsorum  posticorum  articulus  ultimus  maximus, 
curvatus.  Terebrae  valvulae  sublineares.  Antennae  longitudine  cor- 
poris, filiformes,  nigrae,  articulis  duobus  primis  maxima  parte  fulvis 
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(in  cf  Terosimiliter  flaTis).  Fasdae  Utermies  abdoniiiis  segmentonm 
1  el  6  abbreriatae.  SigiuUirae  a  Brnlleo  flaTOHrufae  dictae  in  hoc 
indindoo  latae  flavae  sunt.  Femora  posteriora  brcTia,  valde  incrassala, 
postica  nifa,  snbtos  nignu  macnlis  duabus  lateralibus  flavis«  basali 
soperiore,  apicali  inferiore:  tibiae  tarsisque  mfi^  horam  postici  (ii$ci, 
Areola  alamm  sobtriaogiilaris,  breviter  petiolata^  nern  radialis  di- 
midinm  apicalc  basi  valde  carvatom,  nervus  cubitalis  alarnm  posU- 
carum  osqae  ad  apicem  alae  currit  et  ramns  ejus  snperus  v^hiti 
pars  secnnda  Thomsonl)  cam  nervello  contingit,  ita  ut  crax  valde 
obliqna  formetar. 

Long.  corp.  13^  s,  terebr.  4  mm. 

Scherbro  insala  23.  8.  92. 

Nota.  Propter  os  rostratum,  tarsorum  posticorum  articalum 
aitimum  maximuro  et  dispositionem  nervorum  alaram  posticarum  (orte 
typas  dotI  generis  ,Rhynchopimpla*  nominandi. 

13.   Pimpla  castaniventris  m.  Q 

yiffra^  uitidtilaj  abdomine  apice  extretno  txcepto  casianto^ 
punctatissimOy  antennia  gracilibu»,  subclavatis,  ferrttffineisy  niffro- 
articulatis^  Jemoribus  tibiiaqiie  ftduiSy  harum  poatet'iaribtiM  tri-- 
cotoribns,  eantm  tarsis  pallide-anntdatia,  cUartitn  Hi^ate  fusco^ 
castaneo,  baai  et  apice  extrenio  paUidie^  radice  fxdva^  eguamtda 
et  puncto  ante  eam  atbidis,  nervello  longe  ante  medium  fracto» 

Long.  corp.  6,  terebr.  1  mm. 

P.  macxdatori  et  altemanti^  colore  stigmatis  illi  magis  affinis, 
sed  abdomine  castaneo  ab  utraqne  plane  diversa. 

Nigra,  subtiliter  punctulata,  albido-pubescens.  Caput  transvcrsum, 
pone  ocnlos  valde  oblique  angustatum.  Antennae  longitudine  corporis 
usque  ad  apicem  segmenti  quarti,  scapo  subrhombco,  extus  infra 
medium  usque  oblique  truncato  et  exciso,  articulo  secundo  fusiformi- 
ovato.  Mesothorax  altus,  notaulis  brevissimis,  basalibus;  metathorax 
parvus,  oblique  declivis,  area  basali  posticc  aperta,  petiolari  costis 
haud  delineata)  magna,  laevi,  polita.  Abdomen  ovato-lanceolatum, 
fortius  et  densissime  punctulatum,  segmento  primo  latitudine  poste- 
riore paulo  longiore,  basin  versus  subsinuato-angustato,  tuberculis 
parvis  ante  medium  prominulis,  2—6  transversis,  7  et  8  simul  snmtis 
oblongo-triangularibus,  apice  obtuso.    Pedes  crassiusculi. 

Golor  ut  in  diagnosi  indicatus.  Tibiae  posteriores  nigrae,  annulo 
infra  basin  albo,  altero  latiore  inter  medium  et  apicem  rufe,  tarsorum 
articulis  basi  albidis,  interroediorum  ultimis  fulvescentibus.  Stigma 
alarum  margine  utroque  fusco,  postico  utrinque  abbreviato. 

Santa  Cruz,  Teneriffa  19.  2.  92. 

4* 
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14.   Pimpla  guadricolor  m.  Q 

Nigra,  nitida^  capite^  ihorace  pedibusque  rufo-fiavoque  variw^ 
abdamine  ex  parte  castaneo,  metanoto  disperse  pimctato,  area 
Sliperomedia  vix  delineata,  abdomine  elongato,  UtberadatOy  alarum 
stigmaie  castaneo^  nucUo  fusco,  nerveüo  ante  medium  fracto. 

Long.  corp.  9i/«,  terebr.  2  mm. 

P.  oculatoriae  et  ornatae^  praesertim  illi  maxime  affinis,  sed 
mesonoto  nigro,  flavo-lineato,  pedum  et  stigmatis  colore  certe  diversa. 

Caput  transversum,  pone  oculos  oblique  angustatum.  Antennae 
filiformes,  corpore  dimidio  paulo  longiores.  Mesothorax  altus,  supra 
subtiliter  et  sparsim  rugulosus,  mesopleuris  laevigatis,  politis;  meta- 
thorax  parvus,  convexiusculus,  subtiliter  punctatus,  area  superomedia 
vix  delineata.  Abdomen  elongatum,  irregulariter  punctato-rugulosum, 
segmentis  intermediis  tuberculatis,  tuberculis  latis,   modice  elevatis. 

Nigra,  nitida,  parum  pubescens.  Orbitis  internis  et  verticis,  linea 
longa  ante  alas,  lineola  infra  alas,  angulis  basalibus  lateralibus  scu- 
telli,  postscutello  punctisque  seu  maculis  parvis  duabns  metanoti 
flavis,  lineis  duabus  mesonoti  et  scutello  maxima  parte  rufis  (vero- 
similiter  in  cf  flavis).  Abdomen  obscure  castaneum,  segraento  primo, 
2  basi,  2 — 5  apice,  2—4  tuberculis  qnoqne  nigris.  Pedes  rufi,  coxis 
et  trochanteribus  anterioribus  flavescentibus,  coxis  et  femoribus  posti- 
eis  fusco-lineatis,  eorum  trochanteribus  supra  basi  castaneis,  tibiis 
posticis  apice  et  infra  basin  fuscis,  tarsorum  articnlis  apice,  postico- 
rum  ultimis  totis  fuscis.  Alae  fuscescenti-hyalinae,  subiridescentes, 
nervis  et  stigmate  fuscis,  hoc  margine  utroque  castaneo,  squamula  et 
radice  ruüs,  areola  majuscula  trapezoidea. 

Santa  Cniz,  Teneriffa. 

15.   Lissonota  cribrosa  m.  Q 

Nigra^  luxuriöse  ßavopicta,  abdominis  segmentis  margine^ 
1 — 6  macula  basali  quoque  flavis^  thorace  concinne  punctato^ 
punctis  profunde  impressis^  abdomine  laevi^  nitida^  alis  hyalinis^ 
margine  exiemo  infuscato^  nervis  et  stigmate  atris,  areola  ir- 
regulari^  peiiolala^  nerveüo  obliquo^  haud  fracto. 

Long.  corp.  7 1/2,  terebr.  7  mm. 

L.  macxdatoriae  nostrae  maxime  affinis,  sed  praesertim  pictura 
flava  uberiore  et  thorace  profunde  punctato  maxime  diversa. 

Nigra.  Flava  sunt:  clypei  pars  superior,  facies  excepta  lineola 
media  nigra,  orbitae  omnes  cum  genis,  macula  infcra  scapi  antenna- 
rum,  maculae  duae  transversae  in  dorso,  strigae  duae  ad  latera  pro- 
thoracis,  macula  hamata  utrinque  ad  margincm  anticum  mesonoti, 
lineola  infra  alas,  macula  elongata,  subcurvata,  supra  rotundata,  infra 
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acuminata  in  mesopleuris,  maculae  tres  in  mctapleuris,  quarum  una 
yerticalis,  oblonga,  utrinque  acuminata  infra  alas  posteriores,  altera 
parva  obcordata  pone  illam,  tertia  major  et  snpra  breviter  acuminata 
ad  marginem  inferum  et  juncta  cum  macula  magna  tricuspidata  meta- 
noti,  scutellnm  excepta  macula  basali  media  triangulär!  nigra,  lineola 
postscutelli,  margo  apicalis  segmentorum  abdominis  1 — 6,  hujus  an- 
gustior,  fascia  basalis  segmenti  primi  et  macula  subtriangularis  basalis 
segmentorum  2 — 4,  coxac  et  trochanteres  anteriores,  macula  snpera 
et  apex  coxarum  posticarum  cum  apice  trochanterum.  Bufa  aut  fulva 
sunt  palpi,  mandibulae  apice  excepto,  clypeus  saltem  ex  parte,  femora 
(postica  imma  basi  et  apice  infuscata),  tibiae  anteriores  et  tarsi  antici. 
Tibiae  posticae  anterioribus  summa  basi  pallidiores,  apicem  versus 
obscuriores. 

Cabenda  14.  7.  92. 

16\   Ophion  (Henicospilus)  Braunsii  m.  Q 

tu8CU8,  capite,  antennis  ultra  medium^  striis  mesonoti,  meso^ 
pleuris  supra  ex  parte^  aciUello,  abdominis  aegmentis  tribus  primie 
pedibusque  rvßa  aut  castaneia^  capite  tranevei^so^  pone  octdos  in- 
cisOy  deinde  rotundato-anpustato,  metanoto  denae  ruguloso^  basi 
utrinque  alutaceo^  abdomine  concinne  et  svhtilisslme  9'ugvloso' 
puncttdato^  aus  aubfumato-hyalinis^  atigmate  angusto,  ferrugineo, 
ceUida  cubitali  mactda  comea  parva  caudata. 

Long.  22  mm. 

Species  metanoti  et  abdominis  sculptura,  hujus  segmentis  4 — 7 
et  thorace  maxima  parte  nigro-fuscis  insignis. 

Thoracis  latera  cum  coxis  dense  cinereo-pubescentia,  abdomen 
tomento  ejusdem  coloris  vestitum.  Caput  transversum,  pone  oculos 
incisum  et  deinde  rotundato-angustatum,  oculis  magnis,  prominulis, 
oblongis,  juxta  antennas  emarginatis,  ocellis  magnis,  vitrinis,  ab  oculis 
spatio  angusto  discretis.  Antennae  corpore  longiores.  Mesonotum 
subtiliter  rugulosum  vel  aciculato-punctatum,  notaulis  latis  sed  parum 
profundis,  postice  confluentibus,  lobo  medio  costula  tenui,  apicem 
ejus  haud  attingente;  scutellum  obtuse  subtriangulare,  planiusculum, 
punctulatum,  ultra  medium  marginatum;  metanotum  oblique  declive, 
planiusculum,  parte  superiore  a  posteriore  vix  discreta,  illa  brevi, 
basi  media  subtriaugulari,  rngulosa,  postice  nodulis  duobus  instructa, 
utrinque  uti  latera  quoque  partis  posterioris  subtiliter  alutacea,  hac 
primum  subtiliter,  apicem  versus  fortius  rugulosa.  Abdomen  valde 
elongatum,  petiolo  postpetiolo  et  hoc  latitudine  sua  duplo  longiore  et 
illo  düplo  latiore,  apicem  versus  vix  angustato,  tuberculis  vix  ullis; 
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segmentum  ultimum  supra  Bemiluuariter  cmarginatum,  terebra  dorsi 
apiccm  haud  superante. 

Nigro-fusca  sunt  area  ocellaris,  apex  antennarum,  thorax  exceptis 
mesonoto,  scutello  et  callis  utrinquc  duobus  infra  alas,  abdominis 
segmenta  4 — 7  excepta  ex  parte  basi  quarti.  Alae  hyalinae,  vix  in- 
fuscatae,  nervis  nigris,  stigmatc  ferrugineo;  cellnlae  cubitalis  macula 
Cornea  parva,  oblique-  et  late-triangulari,  caudata,  cauda  arcuata, 
apice  subincrassata;  nervulo  antefurcali,  nervello  pone  medium  fracto. 

17.   Ophion  (Henicospilus)  pellucidus  m.  9 

Mufus^  area  oceUari^  ociilis  et  abdominis  apice  nigrie^  orbitis 
albidisj  pedibtis  ex  parte  fulviSy  abdomine  ex  parte  aibido-testaceo^ 
peUucido^  metanoto  pone  costam  subtiliter  ruguloeOy  alis  hyalinis^ 
Btigmate  ferrugineo^  nervis  et  macula  comea  caudata  fuscis^  ner- 
vello pone  medium  fracto;  terebra  brevi. 

Long.  15  mm. 

Caput  trausversum,  pone  oculos  emarginatum  et  rotundato-sub- 
angustatum,  oculis  et  ocellis  magnis,  Ulis  juxta  antennas  emarginatis, 
bis  illos  fere  attingentibus.  Antennae  corpore  longiores,  setaceae. 
Thorax  albo-pubescens,  mesonoto  subtiliter  alutaceo,  postice  impressio- 
nibus  quinque  parum  distinctis,  media  longissima,  externis  brevissi- 
mis;  scutellum  elongato  -  trianguläre,  marginatum,  apice  obtusum; 
metanotum  convexiusculum,  oblique  declive,  costa  transversa  sub- 
flexuosa  divisum,  parte  anteriore  sublaevi,  posteriore  hac  duplo  lon- 
giore,  longitudinaliter  rugulosa.  Terebra  abscondita,  valvulae  latius- 
culae,  obliquae,  apicem  segmenti  Ultimi  dorsalis  haud  attiugentes, 
apice  obtusae. 

Caput,  thorax  et  antennae  rufa,  orbitis  omnibus  albidis,  facia- 
libus  infra  et  genalibus  rufescentibus.  Abdomen  fulvo-testaccum, 
segmentis  1  basi,  3,  4  et  fere  dimidio  basali  quinti  pallidissimis, 
pellucidis,  dimidio  majore  postico  quinti,  oblique  diviso,  6  et  7  nigris, 
margine  extreme  rufescentibus.  Alarum  stigma  perangustum,  macula 
Cornea  oblique-claviformis,  caudata,  cauda  valde  arcuata,  semiorbicu- 
lari,  apice  incrassata,  cellulae  cubitalis  nervo  transverso  externe  in- 
terne plus  duplo  longiore,  nervulo  paulo  postfurcali. 

Kamerun  12.  3,  92. 

18.   Agrypon  tibiale  m.  2 

Nigrum^  ore,  fade  cum  clypeo  et  orbitis  facialibus^  lineola 
ad  orbitas  occipitales,  coxis  trochanteribusqne  anterioribus  flavis 
(coxis  intermediis  basi  nigris)^  antennanim  basi  ex  parte,  femo- 
ribus  tibiisqiie  anterioribus,  posticis  ex  parte,  tarsis  anticis,  inter- 
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mediis  ex  parte^  dbdominis  segmentis  idfimis  lateribus  dimidiatim 
nißs  aut  fulvis,  alarxim  cellula  discoidali  basi  plane  contracta, 
nervo  discocubitali  transverso  in  medio  fracto,  tibiis  poatids 
magnis,  latU^  eannn  tarsia  haud  incrassatis. 

Long.  corp.  10,  terebr.  (ab  origine  ad  apicem)  li,2  mm. 

Secundum  tabulam  synopticam  Forsten  A.  clandeatino  proxi- 
miim,  sed  propter  pedes  posticos  nigros  et  antennas  breviores  A.  me- 
lanamero  similius,  ab  ambobus  autem  praeter  alias  notas  vertice 
parum  cmarginato,  tibiis  posticis  latis,  ab  hoc  etiam  tarsis  posticis 
totis  nigris  differt. 

Caput  transversum,  crassiusculum,  pone  oculos  parum  rotundato- 
angustatum,  fronte  planiuscula.  Antennae  breviusculae,  recurvae,  me- 
dium segmenti  2  abdominis  vix  superantes.  Mesouotum  granuloso- 
punctatum,  notaulis  vix  conspicuis,  metanotum  reticulato-rugosum, 
canalicula  media  sursum  dilatata.  Abdomen  elongatum,  gracile. 
Pedes  postici  anterioribus  multo  longiores  et  validiores,  femoribus 
medio  compresso-incrassatis,  tibiis  femoribus  multo  longioribus,  postice 
visis  toretiusculis,  e  latere  visis  seusim  dilatatis,  tarsis  haud  incrassa- 
tis,  sed  sat  robustis,  articulis  1—4  longitudine  sensim  decrescentibus, 
quinto  quarto  subaequali. 

Nigrum.  Facies  cuAi  ore  et  clypeo  flava,  hoc  colore  utrinque  ad 
orbitas  paulo  supra  basin  antennarum  quasi  ut  cornua  duo  continuato, 
mandibularum  apice  nigro,  striola  flava  ad  marginem  snperiorcm 
orbitarum  occipitalium.  Antennarum  scapus  apice  articulique  2 — 4 
subtus  rufi.  Abdominis  segmenta  3  apice,  4 — 6  lateribus  dimidio 
inferiore  fulva.  Pedum  anteriorum  coxae  et  trochanteres  flavi,  illorum 
intermediae  basi  nigrae,  femora,  tibiae  et  tarsi  fulva,  tarsi  intermedii 
plus  minus  infuscati,  posticorum  femora  subtus,  tibiae  latere  extcrno 
et  apice  exceptis  obscure  rufae.  Alae  hyalinae,  ex  parte  subfumatae, 
radio  basi  fere  recto,  apice  subcurvato. 

Innk  River  16.  8.  92. 

19,   Iphiaulax  atriceps  m.  c/ 

Testacetis,  capite  cum  antennis  (ore  exeepto),  abdominis  apice^ 
tibiis  tarsisque  posticis^  illarum  basi  excepta^  nigris^  abdomine 
ovato-elliptico^  segmentis  intermediis  stibtiliter  aciculatis^  utrinque 
shIco  transverso  crenulaio^  alis  flavescentibus^  anticarum  fasciis 
dnabus^  posticarum,  unica  abbreviata,  margineque  apicali  nigris 
aut  fuscis. 

Long.  16i/:«  mm. 

Species  alarum  colore  Archibraconi  rufipedi  Sauss.  omnino  si- 
mili  et  sculptura  abdominis  facile  distinguenda. 
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Caput  transversum,  pone  oculos  oblique  angustatuni)  nigröpilo* 
sulum,  glabrum,  uitidum.  Thorax  latitudine  duplo  longior,  glaber, 
nitidus,  notaulis  acute  impressis,  postice  in  carinulas  acutas  transeun- 
tibus;  scutellum  gibbum;  metanotum  convexiusculum,  oblique  declivc, 
areolis  nullis.  Abdomen  demto  segmento  primo  ovato-ellipticuni,  cum 
illo  subclavatum,  segmento  primo  brevi,  crassiusculo,  postpetiolo  lati- 
tudine sua  et  petiolo  longiore,  medio  foveola  oblonga  impressa,  apice 
aciculato,  segroentis  ceteris  sutura  basali  et  apicali  crenulatis,  medio 
aciculatis  pone  suturam  anteriorem  utrinquo  oblique  impressis  et 
crenulatis,  hac  sculptura  in  segmentis  posterioribus  sensim  evanescente. 
Pedes  validi,  tarsorum  posticorum  articulis  1 — 4  longitudine  sensim 
decrescentibus,  4.  profunde  emarginato,  5.  fere  primi  longitudine, 
crassiusculo. 

Golor  ut  in  diagnosi  indicatus,  thoraco  et  abdomine  roaculis  aut 
lituris  indeterminatis  sparsis,  segmentis  7  et  8  determinate  nigris. 
Alarum  apex  nigro-fuscus  postice  cum  fascia  exteriore  alarum  anti- 
carum  et  cum  unica  posticarum  junctus  est. 

M  ...  CO,  Congo  12.  7.  92. 

20.   Iphiaulax  haematostigma  m.  Q 

Testaceiis^  glaber^  politus,  abdomine  nifo^  niandibulantm  apice, 
octdis,  area  oceUari,  terebra  et  vahndis  nigris^  abdomine  lote 
ovali,  aciculato-rugoeo^  apice  laevi,  segmento  2  ulrinque  oblique 
impresso  et  crenato^  3  et  4  impressione  basali  arcuata^  titringue 
dUatata^  crenata  (in  segmento  4  medio  a  segmento  3  obtecta), 
2^6  (2  solummodo  lateribus)  ante  marginem  extremiim  siibtiliter 
crenulatis,  alis  infuscatis,  antice  basin  versus  paUide  rufescentibus^ 
anticis  p^^aetera  fascia  varicolore  pone  medium,  radio  et  stigmate 
sanguineis. 

Long.  corp.  11,  terebr.  4  mm. 

Caput  transversum,  longitudine  parum  latius,  apicem  versus  obli- 
que angustatum,  facie  supra  medio  sulcata.  Antenuae  corpore  lon- 
giores,  setaceae,  scapo  magno,  subcylindrico,  flagello  basi  crassiusculo, 
apicem  versus  valde  acuminato.  Thorax  latitudine  duplo  longior, 
antrorsum  valde  angustatus,  notaulis  tenuibus,  parum  impressis;  scu- 
tellum subtriangulare,  convexiusculum;  metanotum  oblique  declive, 
planiusculum,  sulculo  medio  vix  impresso  et  aciculis  punctisque  dis- 
persis  paucis.  Segmentum  abdominis  primum  monstrosum  mihi  vi- 
detur,  pars  media  enim  convexa  et  a  canaliculis  latis,  laevigatis  in- 
clusa  est,  anguli  apicales  autem  valde  elcvati  et  acuminati  sunt;  in 
segmento  secundo  margo  lateralis,  in  3 — 5  anguli  basales  incrassati 
et  tuberculiformes  sunt. 
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Color  ut  in  diagnosi  indicatus.  Alae  anticae  apice  late  infusca- 
tae,  solummodo  nervus  exterior  cellulae  cnbitalis  secundae  Stria  vitrea 
utrinqae  paulo  abbreviata  inclnsus  est,  a  stigmate  usque  ad  marginem 
posticum  fascia  pallida  valde  inaequalis  currit,  in  qaa  striolae  dnae 
pallidiores  angustae,  e  basi  stigmatis  Orientes,  altera  partem  basalem 
ejus  includens,  altera  leviter  cnrvata  usque  in  angulum  posticum  in* 
ternum  cellulae  cubitalis  secundae  extensa,  macula  capiti  avis  similis 
ad  angulum  anteriorem  cellulae  discoidalis  secundae  et  punctum  in 
ejus  angulo  postico,  haec  duo  plane  hyalina,  apparent;  haec  fascia 
intus  ab  altera,  fusca,  antice  obscuriore,  postice  una  cum  linea  hyalina 
basin  versus  producta  includitur;  alae  posteriores  apice  et  postice 
irregulariter  infuscatae. 

Cap  Lopez  21.  3.92. 

cf.  Feminae  HmiUimus^  minor ^  anguatior  (ahdomine  nor^ 
malij;  signaturae  alanim  eaedem^  sed  partes  fuscae  mimis  in- 
tensae;  facies  supra  ßavescenSy  sulco  rufo  divisa. 

Long.  10  mm. 

Gabun  19.  3.  92. 

21.  Iphiaulax  suhauratua  m.  Icf 

Testaceus^  mandibularum  apice,  oculis^  ocellis,  antennia  fere 
totia  artictdoque  ultimo  taraorum  nigria,  abdominia  dorao  auh^ 
aurato^  alia  infuacatia^  haai  fxdveacentihua^  maculia  lineoliaque 
paucia  hyalinia,  atigmate  intua  ferrugineo. 

Long.  6i/«  mm. 

Caput  subcubicum,  longitudine  paulo  latius,  pone  oculos  longi- 
usculum,  vix  angustatum,  e  latere  visum  obtuse  trianguläre,  facie 
gibba;  fronte  excavata,  ocellis  arcte  conglomeratis.  Antennae,  thorax 
et  abdomen  fere  ut  in  cf  praecedente. 

Color  ut  in  diagnosi  indicatus.  Abdomen,  praesertim  in  partibus 
elevatioribus,  auro  micans,  pubescentia  brevissima  gris^  vestitum. 
Alae  infuscatae,  basi  fulvescentes,  maculis  et  lituris  pellucidis  hyali* 
nis  fere  iisdem  ut  in  specie  praecedente,  sed  minus  explicatis. 

Gabun  19.  3.  92. 

22.  Iphiaulax  nigridoraia  m.  Q 

Fulvo-teataceua^  nitiduay  capite  aupra  ma^anma  parte,  antennia, 
meaonoto,  acuteUo,  tar&ia  anterioribua  apice,  poaticia  maxima  parte 
nigria;  capite  longitudine  partim  l^tiore,  pone  oculoa  angustato^ 
vertice  vix  emarginato,  abdomine  ovato,  aubtiliter  aciculato,  alia 
plua  minua  infuacatia,  anticia  atrigia  dtiabua  hyalinia. 

Long.  corp.  7i/2,  abdom.  3i/2,  terebr.  Vh  mm. 
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Species  colore  fulvo-testacco,  capite  supra  et  mcsonoto  nigris 
alisque  infuscatis,  hinc  illinc  pallidioribus  insignis. 

Caput  et  thorax  glabra,  polita,  illud  vix  transversum,  postice  fere 
truncatum,  oculis  sat  prominulis.  Antennae  corpore  paulo  longiores, 
sctaceae.  Thorax  eloiigatus,  antrorsum  valde  angustatus,  notaalis 
distinctis.  Abdomen  ovatum,  opaculum,  substriato-rngulosum,  segmen- 
tis  mediis  crenulato-incisis. 

Color  ut  in  diagnosi  iudicatus.  Caput  supra  antennas  nigrum, 
sed  orbitis  frontalibus  latius  fulvis.  Tarsorum  anteriorum  articulus 
ultimus  tarsiquc  postici  nigri,  horum  articulationibus  fulvesceutibus. 
Alae  infuscatae,  radice  et  squamula  fulvis,  anteriores  ante  apicem 
pallidiores,  sed  stigmate  et  macula  basali  cellulae  radialis  saturatius 
fuscis,  strigis  duabus  hyalinis,  interiore  cellulam  cubkalem  primam 
oblique  percurrente  et  in  basi  cellulae  discoidalis  secundae  (apertae) 
dilatata,  exteriore  nervum  cubitalem  transversum  extcrnum  includente, 
insupcr  linea  pellucida  nervum  posticum  comitante  et  demum  in  ma- 
culam  parvam  diffluente;  alarum  posteriorum  basi  et  striga  obliqua 
in  furca  cubiti  sita  pallidioribus. 

Old  Calabar  1.7.  92. 

23.   Iphiaulaw  testaceus  m.  Q. 

Testaceus^  oculis^  oceUis  et  antennis  nigris,  tarsia  poaticis 
fiisco'brunneis ;  capite  transi^erao^  pone  octtlos  parum  angn8tato; 
ahdojnine  ohlongo-ovali.  fortiits  aciculato-rngoso,  alis  in/uscatia, 
atrigia  diiabua  hyalinia. 

Long.  corp.  8,  abdom.  4i/^,  terebr.  5  mm. 

Species  corpore  toto  testaceo,  abdomine  angustiorc,  magis  1i- 
neari  et  terebra  multo  longiore  a  praecedente,  cui  ceterum  similis 
est,  diversa. 

Caput  et  thorax  glabra,  polita,  illud  transversum,  longitudine  plus 
dimidio  latius,  pone  oculos  rotundatum  sed  vix  angustatum,  vertico 
parum  emarginato.  Antennae  (apice  mutilatae)  nonnihil  crassiores 
quam  in  specie  praecedente.  Thorax  latitudine  duplo  longion  antror- 
sum angustatus,  mesonotum  notaulis  profundis,  postice  angulo  acute 
confluentibus,  metanotum  substriato-rugulosum,  basi  media  lineola 
parum  impressa.  Abdomen  elongato-ovatum,  opaculum,  fortius  aci- 
culato-rugulosum,  segmento  primo  latiusculo,  latitudine  paulo  longiore, 
apicem  versus  vix  dilatcito,  lateribus  crassc  marginato,  hoc  margine 
ipso  tenui-marginato,  margine  postico  laevi,  2  et  3  utrinque  sulco 
basali  arcuato  et  crenato,  angulum  anteriorem  segmenti  separante, 
3  et  sequentibus  margine  postico  depressiusculo,  glabro,  3  et  4  ante 
margiuem  sulculo  tenui,  subtiliter  crenulato,  3  basi  fortius  crenato. 
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Totum  corpus  testaceum.  solummodo  in  lobis  mesonoti  macnlae 
obscuriores  emergere  videntur.  Alae  fere  ut  in  specie  praecedente, 
sed  striga  pellucida  interior  latior,  fere  oblongo-rectangularis. 

Loango  6.  7.  92. 

24.   Exothectia  nigricornia  ra.  Q 

TestaceuSj  mandihularum  apice,  oculis  et  antennis  nigris, 
ahdominis  segmentis  1  toto,  2  dorso  ultra  medium^  3  hast  media 
aciculatis^  2  carina  transversa  dimidiato^  pedibus  pÜosulis,  alis 
in/umatist  margine  aniico  et  maculis  circa  stigma  hyalinis,  stig- 
mate  ipso  fusco,  apice  pallido,  radio  ante  medium  egrediente. 

Long.  corp.  9,  abdom.  5,  terebr.  61/2  mm. 

Caput  crassiiisculum,  longitudine  vix  dimidio  latius,  postice  rotun- 
dato-subangustatum,  piirum  emarginatum.  Antennae  setaceae,  longitu- 
dine corporis  cum  dimidio  terebrae.  Thorax  latitudine  fere  triplolongior, 
antrorsum  angustatus,  prothorace  rüde  punctato  et  striolato,  mesopleu- 
ris  maxima  parte  et  mesonoto  cum  scutello  laevibus,  politis,  notaulis 
profundis^  postice  confluentibus;  metathorace  ruguloso,  area  petiolari 
longula  duabusque  lateralibus  juxta  eam  parvis,  vix  discretis.  Abdomen 
oblongo-ovatum,  sessile,  segmento  primo  latitudine  dimidio  longiore, 
per  totam  longitudinem  rüde  aciculato,  basi  utrinque  foveola  impressa, 
lateribus  tenue  marginato,  secundo  apiccm  versus  nonnihii  dilatato, 
ultra  medium  aciculato,  costa  transversa  subarcuata,  in  aream  mediam 
anteriorem,  late  semiovalem  et  posteriorem  transversam,  antice  et 
postice  emarginatam  diviso,  hac  sulculo  longitudinali  medio  obscuro 
(si  non  fortuito  et  abnormi)  bipartita,  lateribus  sublaevi,  margine 
postico  late  laevigato  et  nitido,  segmento  tertio  longitudine  dimidia 
secundi,  basi  media  breviter  aciculata,  ceterum  uti  etiam  segmenta 
reliqua  laevigata,  nitida,  4  et  5  basi  opacis.  Pedes  pilis  longioribus 
dispersis  obsiti.  Alae  infumatae,  iridescentes,  nervis  nigris,  longitudi- 
nalibus  (radio  excepto)  apicem  versus  attenuatis,  costa  fulva,  radice  et 
squamula  testaceis,  margine  antico  usque  ad  Stigma,  macula  pone 
hujus  apicem,  altera  in  apice  postico,  linea  obliqua  in  cellula  cubitali 
prima,  altera  cum  illa  angulum  formante  ad  basin  cellulae  discoidalis 
secundae,  tertia,  ex  Iioc  angulo  Oriente  et  cubitum  comitante  hyalinis; 
stigmate  fusco,  apice  fulvo;  alarum  posticarum  nervo  cubitali  basi 
subtili,  pallidissimo. 

Scherbro  insula  23.  8.  92. 

2ö,   JExothectis  nigrifrons  m.  Q. 
TestacexiS,  mandibidaf^m  apice ^  ocvlis,  mactda  magna  fron- 
tem  totam  occupante  et  triangidaiim  in  faciem  producta^  antennis^ 
tihiis  tarsisque  poslicis  nigris,  ahdominis  segmento  primo  aciculato^ 
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2^  haH  linea  semicirculari  subtili  et  pone  eam  altera  transversa 
fartiore,  subcrentilata  impressis,  alis  infumatis^  boM  ßavidis^ 
anterioribus  IHura  angulata  media  et  macula  minore  transversa 
oblonga  ante  apicem  subhyalinis. 

Long.  corp.  9,  abdom.  5,  terebr.  4i,2  mm. 

Praecedenti  affinis,  sed  fronte  nigra,  sculptnra  capitis  et  abdo- 
minis  alarnmque  colore  diversus. 

Caput  ut  in  specie  praecedcnte  formatnm,  pilosnlum,  facie  dense 
et  profunde  punctata,  vertice  longo,  laevigato,  polito.  Antennae  se- 
taceae  (incompletae),  scapo  crassiusculo,  compresso,  subtus  apice  sub- 
auriculato-dilatato.  Thorax  latitudine  plus  duplo  longior,  antrorsum 
valde  angnstatus,  mesonoti  lobo  antico  brevi,  subcordato,  gibbo, 
medio  profunde  inciso;  metanoto  areis  irregularibus,  parum  deter- 
minatis.  Abdomen  oblongo-ovatnm,  sessile,  segmento  primo  latitudine 
apicali  parum  longiore,  antrorsum  subrotundato-angustato,  per  totam 
longitudinem  aciculato,  area  media  marginis  postici  laevi,  secundo 
apicem  versus  dilatato,  utrinque  oblique  impresso,  area  basali  media 
a  linea  semicirculari  tenui  impressa  et  lineae  posticae  fortiori,  cre- 
nulatae  insidcnte  inclusa,  postice  uti  et  reliqua  segmenta  laevia,  ni- 
tida, hinc  illinc  obsolete  aciculata. 

Golor  ut  in  diagnosi  indicatus.  Litura  subbyalina  angulosa  ala- 
rum  iudicata  e  striis  duabus  formam  clavi  exhibentibus  composita, 
quarum  altera  cellulam  cubitalem  primam,  altera  discoidalem  secun- 
dam  oblique  percurrit  et  extra  apicem  cellulae  discoidalis  primae 
angulo  recto  cum  altera  jungitur;  macula  transversa  basin  cellulae 
cubitalis  tertiae  occupat. 

St.  Antonio,  Congo  9.  7.  92. 

Trimorus^)  m., 
nov.  gen.  Braconidarum. 
Genus  alarum  posticarum  nervo  cubitali  pone  medium  tricuspide 
insigne,  ceterum  generi  Exotheco  maxime  affine. 

26,    Trimorus  nigripennis  m. 

Rxifus^  nitidus^  politus,  pilosuhiSy  octdis^antennis  apice  ex- 
cepto,  tarsis  postids  alisque  nigris^  his  stibpellncidis^  litttris  aliquot 
albido'hyalinis,  capite  subquadrangxdari^  abdominis  segmento 
primo  et  area  basali  media  transversa  subelliptica  sectmdi,  iUo 
praesertim  postice,  hac  dense  striolatis. 

Long.  corp.  11,  terebr.  4i/i  mm. 

Caput  subquadrangulare,  longitudine  paulo  latius,  pilosuluro,  clypeo 
Serie  pilorum  longiorum  instructo,  facie  supra  punctato-scabra,  fronte 

i)  rqifiöqos,  tripartitns. 
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late  impressa.  Antennae  subsetaceae,  basi  crassinsculae,  apice  parum 
acuminatae.  Thorax  latitudine  plus  dnplo  longior,  antrorsum  modice 
.angustatus,  mesonoti  lobo  medio  protracto,  lateralibus  brevibus,  fovea 
ante  scutellnm  transversa,  crcnulata,  crenula  media  distinctiorc;  scu- 
tello  planinsculo;  metanoto  subquadrato,  parte  antica  carina  media 
subtili  in  sulculo  brevioro  sita  et  hunc  postice  snperanto  bipartita, 
parce  subtiliter  rugulosa,  parte  decliyi  brevissima,  costa  transversa 
subtili  a  snpera  disjuncta,  apice  striolat-a.  Abdomen  ovale,  convexum, 
segmento  primo  subquadrato,  basi  et  apice  praesertim  densius  strio- 
lato,  Stria  seu  costa  media  longiore,  magis  continua,  secundo  basi 
area  transversa  subelliptica,  sulco  profundo  crenatulo  undique  distinota, 
dense  striata,  reliquis  laevigatis,  politis,  2—4  costa  subtilissima  ar- 
cuata,  medio  obsoleta,  lateribus  apice  tumida  instructis. 

Antennae  nigrae,  apice  grisescenti-pubescentes.  Alae  anticae 
litura  pellucida  parva  duplici  pone  basin  stigmatis,  linea  subtili  cum 
altera,  apicem  cellulae  discoidalis  primae,  angulum  basalem  posticum 
cellulae  cubitalis  secundae  occupante  et  nervulnm  has  cellulas  con- 
jungentem  includente  juncta,  tertia  fere  totum  nervum  transversum 
exteriorem  cellulae  cubitalis  secundae  includens,  quarta  (forma  striolae 
obliquae)  ad  originem  curvaturae  nervi  postici ;  praeterea  totum  hunc 
nervum  imma  basi  excepta  usque  ad  haue  striolam  eundemque  nervum 
alarnm  posticarum  latere  anteriore  linea  pellucida  comitatur. 

Kamerun  12.  3.  92. 

Campto€entru8\)  m., 
nov.  gen.  Rogadidarum. 

Caput  transversum,  pone  oculos  valde  angustatum,  vertice  medio 
longitudinaliter  impresso,  costa  arcuata  ab  occipite  discreto. 

Antennae  setaceae,  corpore  paulo  longiores. 

Thorax  latitudine  duplo  longior,  antrorsum  angustatus,  mesonoto 
trilobo,  lobo  medio  protracto. 

Abdomen  sessile,  sublineare,  medio  vix  dilatatum,  segmento  2. 
longitudine  duorum  sequentium,  4.  tertio  paulo  breviore,  4  primis  et 
basi  quinti  aciculato-rugulosis,  hoc  margine  et  reliquis  laevibus;  te- 
rebra  brevi,  deorsum  curvata. 

Alae  cellulis  cubitalibus  3,  tertia  aperta,  2.  latitudine  longiore, 
radiali  longa,  apice  acuminata,  radio  ante  medium  stigmatis  egrediente. 

Secundum  Försteri  Synopsiu  ad  genus  ^Clinocentrus*  ductus 
sum,  sed  ex  speciebus  a  cel.  Halidayo^)  descriptis  et  icone  in  Snell. 
V.  Vollenh.  Schetsen  Tab.  V,  n.  111,  hoc  genus  multum  differt. 

i)  xafiTtroff,  arcuatas;  xivrqov^  acalens. 
2)  Ent.  Mag.  IV,  p.  94. 
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27.  Camptocentrus  teataceus  m.  Q 

Testaceus,  octdis^  area  oceUari  antennisque  ni^ris^  alis  in- 
fuscatis,  hasi  et  striis  vel  lituris  aliquot  hyalinis,  nenne  et  atigmate 
fiiscia,  eoata  et  nervo  baaali  ad  ba^in  stigmatia  fidvis. 

LoDg.  corp.  6,  terebr.  1  (?)  mm. 

Abdominis  basis  utrinque  vitreo-pellncida,  ita  nt  pars  media  colore 
induta  petiolnm  brevem  effingat.  Alae  fnmatae,  anticarnm  imma  basi, 
margine  antico  cellulae  basalis,  macula  fiircata  cellulam  discoidalem 
primam  extus  amplectente,  striola  nervum  cubitalem  transversum  ex- 
ternum  includente,  alis  posticis  basi  latius  hyalinis.  Metanotnm  area 
media  longitudinali,  costula  abbreviata  divisa,  vix  distincta. 

Terebra  deorsum  curvata  maxima  parte  pressionc  violenta  ex 
abdomine  protrusa  mihi  videtur. 

Chama  1.  8.  92. 

28.  Phanerotoma  leucobasis  m.  Q 

Rufo'testacea^  octdia^  ocellis,  antennarum  apice,  puncto  in 
alarum  squamxdis  foveolisque  suturalibus  jujuta  scutellum  nigria^ 
abdominis  segmentis  duobus  primis  (eocceptis  laterihus  secundi) 
tibiisque  posHeis  albis^  his  apice  late  et  annido  infra  basin  nigris 
atU  fuscis;  alis  hyalinis,  nervis  et  stigmate  fuscis,  hoc  intus  f er- 
rugineoy  basi  pallida. 

Long.  3i/a  mm. 

Phanerot.  dentatae  nostrae  valde  simiiis  sed  paulo  minor  et 
abdominis  basi  alba  praesertim  distincta.  Totum  corpus  subtiliter 
alutaceum,  abdomine  subtilissime  aciculato-ruguloso,  segmento  primo 
canalicula  media  lata  sed  parnm  profunda.    Terebra  vix  exserta. 

Lagos  Africae  occidentalis  3.  92. 

29.   Cardiochiles  testaceus  m.  Q 

Testaceus,  antennis,  oculis,  oceUis  taraisque  poaticia  nigria, 
alia  infuacaiia,  maculia  lineoliaque  aliquot  hyalinia,  atigmate  atrOy 
baai  late  rufo. 

Long.  corp.  5,  terebr.  i/3  mm. 

Caput  transversum,  longitudine  fcre  duplo  latius,  pone  oculos 
vix  rotundato-angustatum,  apice  late  emarginatum.  Thorax  latitudine 
vix  duplo  longior,  antrorsum  breviter  sed  valde  angustatus;  notaulis 
bene  distinctis;  metathorax  brevis,  transversus,  rugosus,  postice  trun- 
catus,  costis  parum  elevatis,  areas  indistinctas  et  parum  delineatas 
includentibus. 

Color  ut  in  diagnosi  indicatus.  Alae  anticae  maculis  4  hyalinis 
inter  stigma  et  marginem  posticum,  una  obsoleta  ad  basin  stigmatis, 
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altera  transversa  inter  cellalam  cubitalem  secundam  et  discoidalem 
primam  duabusque  minoribus  pone  eam,  ultima  duplici,  lineolis  duabus 
furcatis  in   apice  sectionis  primae  nervi  radialis,   tertia  per   totam 
longitudinem  areolarum  liumeraliam  alarum  posticarum  ducta. 
Kamerun  12.  3.  92. 

30,    Cremnops  anomala  m.  Q 

Testacea,  ghxhra^  nitida^  ocuLis  et  antennis  nigriSy  dbdoimn\8 
apice  subinfttscato^  alis  infuscatis^  basi  ßavidis,  fascia  transversa 
pone  basin,  macxda  pone  apicem  stigmatis  hyalinis,  hoc  ipso  ni- 
gra basi  flava,  appendice  areolae  pone  medium  Oriente,  valde 
elongata. 

Long.  corp.  9,  abdom.  5,  terebr.  7  mm. 

Caput  transversum,  postice  valde  oblique  angustatum.  Antennae 
processui  singulo  frontis  insidentes,  vix  corporis  longitudine,  crassi« 
usculo-setaceae,  articulo  primo  clongato,  curvato.  Thorax  latitudine 
duplo  longior,  antrorsum  valde  angustatus.  notaulis  brevibus,  poste- 
riorem solummodo  partem  lobi  medii  mesonoti  a  lobis  lateralibus  se- 
parantibus;  metanoto  brevi,  semigloboso,  area  media  elongata,  antror- 
sum angustata  et  basin  attingente,  postice  rotundata,  areis  supero- 
lateralibus  utrinque  duabus,  posteriore  parva,  areis  spiraculiferis 
antice  ovalibus,  pone  spiracula  angustatis,  Icviter  transverse  striolatis, 
area  petiolari  irregulariter  rugulosa.  Abdomen  sublanceolatum,  seg- 
mento  2.  utrinque  impresso.    Pedes  crassiusculi. 

Golor  ut  in  diagnosi  indicatns.  Nervus  basalis  antice  processu 
parvo,  transversus  exterior  cellulae  cubitalis  2.  postice  nervo  spurio 
instructus. 

Sierra  Leone  25.  8.  92. 

Braunsia^)  ra., 
nov.  gen.  Agathididarum. 

Caput  antice  visum  trianguläre,  supra  visum  transversum,  pone 
oculos  oblique  valde  angustatum,  ore  rostrato. 

Antennae  setaceae,  laminae  frontis  utrinque  insidentes. 

Abdomen  subsessile,  elongatum,  planum,  medio  aciculatum,  seg- 
mentis  secundo  et  tertio  pone  medium  arcuato-impressis^),  2  apice, 
emarginato,  3  basi  rotundato. 

Alarum  anticarum  cellulae  cubitalis  et  discoidalis  interna  distincte 
divisae,  nervus  recurrens  a  cellula  cubitali  prima  receptus. 

i)  In  honorem  detectoris  tantarum  specierum  novarum  in  hoc  opusculo 
descriptarum,  mcdici  navalis  Dr.  ßraunsii,  hoc  genus  nominare  volui. 

3)  naec  impressio  facile  pro  iimite  segmenti  haberi  potest. 
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Hoc  genus  singulare  Agathididas  cum  Eumicrodontidis 
jüngere  videtur;  caput  magis  illis,  nervi  alarum  indicati  et  forma 
corporis  his  magis  respondeut. 

3L   Braunsia  ruficeps  m.  cf 

Nigra,  nitida,  capite  (exceptis  ocidis^  ocellis  •  et  antenni»)^ 
protharace,  coxis  et  femorihus  anterioribus^  tibiis  tarsisgue  anticia 
^ulvis^  alis  fusds^  macula  magna  eUiptica  ante  apicem  litvrisgue 
aliquot  pellucidie  in  medio^  iUa  flavescente. 

Long.  9  mm. 

Caput  longitudine  duplo  latius,  facie  medio  compresso-elevata, 
utrinque  excavata,  fronte  medio  inciso-excavata,  antice  producta, 
margine  medio  inciso.  Antennae  longitudine  corporis,  setaceae,  pro- 
cessui  frontali  supra  viso  styliformi  utrinque  insidentes.  Thorax 
latitndinc  duplo  longior,  antrorsum  valde,  retrorsum  minus  attenuatus, 
mesonoti  lobis  antico  producto,  brevi,  tricarinato,  lateralibus  subtiliter 
nniaciculatis,  notaulis  pone  lobum  auticum  in  foveam  sat  profundam 
confluentibus,  metanotum  impressionibus  parvis,  irregularibus,  laevibus. 
Abdomen  elongatum,  subclavato-lineare,  subsessile,  segmento  primo 
basi  angusto,  apicem  versus  sensim  dilatato,  basi  foveola  profunda, 
postice  aperta  et  in  canalem  apicem  versus  dilatatum  ac  in  dimidio 
posteriore  costula  acuta  praeditum  producta,  sulcis  lateralibus  longis 
et  profundis,  parte  quarta  postica  (quasi  postpetiolo)  subquadrata, 
lateribus  fere  parallelis,  uti  etiam  segmento  2  toto.  3  ultra  medium 
fortiter  acicnlatis,  3  apice,  4 — 6  totis  glabris  nitidis,  hoc  triangulari. 

Color  ut  in  diagnosi  indicatus.  Alae  anticae  praeter  maculam 
majorem  ante  apicem  altera  parva  ad  basin  cellulae  cubitalis  primae, 
tertia  huic  simili  ad  basin  cellulae  discoidalis  secundae  et  aliquot 
punctis  et  lineolis  pellucidis  inter  et  extra  has  maculas  instructae. 

Ghama  1.  8.  92. 

32.   Braunsia  bicolor  m.  Q 

Testacea,  capite  maanma  parte^  antennis^  abdominis  fasciis 
et  apice  pedibusque  posticia  maxima  parte  nigris,  alis  infuscatis^ 
anticis  macxda  media  et  linea  longa  postica^  posticis  basi  pone 
ctibitum  et  litura  elongata  ante  eum  hyalinis. 

Long.  corp.  7 1/2,  terebr.  5'/«  mm. 

Caput  transversum,  longitudine  duplo  latius,  foveis  antennalibus 
profundis,  processu  frontali  medio  incisa,  utrinque  ample  auriculata. 
Thorax  ut  in  specie  praecedent«,  sed  lobo  medio  mesonoti  medio 
canaliculato,  lobis  lateralibus  laevibus,  metanoto  basi  breviter  canali« 
culato,   canalicula   costula  media  divisa.    Abdomen   medio   lineare, 
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antrorsnm  longe  attenuatum,  postice  paniin  angustatnm,  apice  obtaso; 
segmeiito  primo  latitudine  apicali  plus  triplo  longiore,  dimidio  anteriore 
excavato,  posteriore  costa  diviso,  apice  striolato,  segmento  2.  et  area 
basal!,  medium  superante  tertii  fortiter  acicuLitis,  hoc  apice  late  et 
reliquis  laevigatis,  politis. 

Caput  cum  antennis  nigrum,  ore,  clypeo,  macula  apicali  media 
faciei  cum  hoc  cohaerente,  genis,  thorace  toto  abdomineque  testaceis, 
margine  laterali  segmenti  primi  apicem  versus,  fascia  apicali  segmenti 
secundi  utrinque  dilatata,  margine  postico  tertii  reliquisque  segmentis 
nigris.  Pedes  testacei,  anteriorum  articulo  ultimo  tarsorum,  posticorum 
femoribus,  tibiis  basi  summa  excepta  tarsisque  nigris.  Alae  anticae 
squamüla  et  radice  testaceis,  macula  translucida  irregulari  inter  stigma, 
arcolae  nervum  externum  et  nervum  secundum  transversum  humeralem 
Sita  et  linca  tenui  pellucida  postica  costam  et  antica  nervum  posticum 
per  totam  longitudinem  comitantibus.  In  altero  individuo  cellula 
hnmeralis  alarum  anticarum  maxima  parte  pellucida  et  abdomen  apice 
excepto  totum  testaceum,  femora  postica  vix  apice  fnscescentia,  eorum 
tibiae  fere  dimidio  superiore  fulvo,  basi  ipsa  pallidiore,  infra  basin 
annulo  fusco  ornatae.  In  tertio  (£lob3'ensi),  paulo  fortiore  et  ab- 
domine  latiore  praedito  dimidium  apicale  segmenti  primi  nigrum  et 
macula  alarum  anticarum  in  7—8  puncta  aut  macnlas  minntas  dissoluta. 
Femora  postica  tota  fulva,  eorum  tibiae  basi  summa  minus  pallidae, 
annulo  fusco  infra  cam  vix  indicato. 

Kamerun  12.  3.  92,  2  QQ ;  Eloby  22.  3.  92,  1   Q. 

Pseudagaihis  m., 
nov.  gen.  Eumicrodontidarum. 

Species  hujus  generis  secundum  Förster!  Synopsin  Diatmetis 
adnumerandae  essent,  sed  habitu  toto,  colore  praesertim  corporis  et 
alarum  plane  cum  Agathidibus  congruunt  et  solummodo  propter  os 
non  rostratum  ab  bis  removendae  et  cum  Eumicrodontibus  conjun- 
gendae  sunt.  An  areola  subtriangularis  et  terebra  brevis,  deorsum 
curvata  characteres  sint  esseutiales  hujus  generis,  cognitione  plurium 
specierum  discernendum  erit. 

33.   Pseudagathis  Calabarica  m.  Q. 

Lutea^  antennarum  flageUo^  tibiis  posticis  apice  <nim  eannn 
tarsis  nigris^  alis  flavescentibus^  fascia  media  apiceque  fuscis^ 
hoc  macrda  magna  oblonga  pellucida^  capite  transverso^  pone 
oculos  brevissimo^  abdomine  sublineari^  terebra  deorsum  recurva. 

Long.  corp.  8,  terebrae  (plane  exsertae)  1  i/a  mm. 

XXXIX.  Heft  I.  5 
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Caput  transversum,  pone  oculos  magnos  brevissimum,  rotundato- 
angustatum,  vertice  late  emarginato,  ore  haud  rostrato,  clypeo  vix 
discreto,  apice  rotundato,  utrinqne  foveola  magna  profunda,  niargine 
superiore  frontis  inter  antennas  medio  impresso.  Antenuae  caqioris 
saltem  longitndine,  setaccae,  apice  spiraliter  involutae.  Mesonotum 
sat  dense  subtilitcr  punctatum,  notaulis  longis,  postice  coniiuentibus, 
lobo  medio  bisulcato;  metanotum  convexiusculnm,  area  media  longa, 
angusta,  sublineari,  utrinque  acuminata,  areis  supracoxalibus  magnis, 
subtriangularibus.  Abdomen  sublineare  (apice  compressione  fortuita 
distortum  et  deforme),  segmentis  1  et  2  latitudinc  illo  triplo,  hoc 
duplo  longioribus,  illo  basi  utrinque  Stria  obliqua,  hoc  foveola  im- 
pressis. 

Old  Calabar  1.  7.  92. 

34,   Dapsilarthra^)  nigriceps  m. 

Testaceo-fidva^  glahra^  nitida^  capite  (ore  et  genis  eorceptis) 
antennUque  nigris^  his  ante  apicem  late  albo-annulatis^  tarsoimm 
anteriorum  artiado  idtimo^  tibiis  tarsisgne  posticis  nigria,  illarxim 
basi  summa^  hortim  articulis  2 — 4  fulvis. 

Long.  corp.  51/2,  abdom.  2i/2,  terebr.  4  mm. 

Caput  majusculum,  transversum,  antice  convexiusculum,  postice 
profunde  cmarginatum,  genis  anguloso-buccatis.  Thorax  latitudinc 
vix  dimidio  longior,  mesonoti  notaulis  profundis,  postice  confluentibus, 
metanoto  brevi,  postice  oblique  declivi,  parce  rugoso,  parum  distincte 
areato,  utrinque  tuberculo  verrucaeformi  instructo.  Abdomen  oblongo- 
ovatum,  dorso  medio  fovea  magna  oblonga  impressa  (verosimiliter 
abnormi  et  fortuita),  petiolo  brevissimo,  lato,  postpetiolo  magno,  valde 
dilatato,  subtiliter  aciculato-ruguloso,  tuberculis  distinctis,  ante  medium 
sitis;  segmento  secundo  reliquis  simul  sumtis  longior. 

Color  ut  in  diagnosi  indicatus.  Alae  hyalinae,  nervis  et.stigmate 
nigris,  hoc  elongato,  sublineari,  radio  extra  medium  ejus  Oriente. 

Grand  Bassa  12.  8.  92. 

35,   Brachymeria  albisguama  m.  Q 

Nigra,  nitida^  thorace  subcupreo-aeneo^  Stria  infe^^a  articidi 
primi  antennarum  alammque  squamulis  albis,  pedibus  nigro-^ 
rufo-alboque  varih,  pro-  et  mesonoto  cum  scuteUo  fortiter  et 
profunde,  illo  medio  subtilitts  et  rugoso  punctatis,  scuteUo  con- 
vexiusculo,  ovato,  apice  obtitse  bidentato,  ahdomine  ovato^   apice 

1)  Quoad  hoc  genus  cf.  Förster  ^Synopsis  der  Familien  und  Gat- 
tungen der  Braconen'  p.  267. 
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acwninato^  fflabro,  polito^  femoribus  posticis  semdatis^  terehra 
abdominis  apicem  vix  9%tperanU^  compresaa. 

Long.  6  mm. 

Caput  transversam,  longitudine  duplo  latius,  pone  oculos  8ub- 
angustatnm,  costa  ntrinqne  longa  et  obliqua  costalisque  duabus  bre- 
vibns  ante  eam,  lateribus  albo-sericeo-barbatum.  Antennae  brevius- 
culae,  crassae,  subclavatae.  Mesonotum  lobis  tribus  distinctis,  medio 
lato,  oblique  angustato,  apice  trancato.  Scutelluro  roetathoracem  bre- 
vissimum,  crassc  rugosom,  utrinquc  dentibus  duobus  lateralibus 
praeditum  superans. 

Pedam  coxae  et  trochanteres  nigri,  femora  anteriora  basi  nigra, 
apice  oblique  dimidiata  infra  (in  mediis  anguste)  alba,  medio  ex  parte 
rufescentia,  postica  rufa,  apice  alba,  serrulis  (9—10,  ultimis  3 — 4 
minimis)  nigris,  tibiae  rufae,  basi  albae,  intennediae  annulo  medio 
lato  fusco,  posticae  fuscae,  semiannulo  basali  et  antice  macula  magna 
ante  apicem  albis,  po^ice  dimidio  apicali  rufo,  tarsi  rufi.  Alae  hya- 
linae,  vix  infumatae,  nervo  nigro. 

Kamerun  12.  3.  92. 

Ooiycoryphei)  m., 
nov.  gen.  Chalcididarum. 

Gharacteres  essentiales:  Frons  et  facies  costa  acuta,  supra  ar- 
cuata  et  producta  a  vertice  distinctae;  occiput  late  cxcavatum;  pro- 
thorax  antice  late  truncatus;  scntellum  apice  productum;  femora 
postica  inermia. 

36,   Oxycoryplie  subaenea  m.  Q. 

Nigra^  subnitida,  lateribus  albopubescens,  scuieUo  oblonge- 
ovato,  apice  angustato-pi^oducto^  alis  infumatis^  basi  hyalinis. 

Long.  6i'2  mm. 

Caput  transversum,  longitudine  duplo  latius,  postice  late,  fere 
exciso-excavatum,  rugoso-punctatum,  sulco  medio  parum  impresso, 
genis  longo  descendentibus,  apice  rotundatis,  planis,  punctatis.  An- 
tennae 9-articulatae,  articulis  duobus  basalibus  parvis,  flagello  crasso, 
cylindrico.  Prothorax  antice  truncatus,  subtiliter  punctatus,  supra 
medio  valde  angustatus  et  costula  media  divisus,  margine  antico  et 
postico  arcuatis,  supra  et  lateribus,  uti  mesonotum  et  scutellum  for- 
tius,  ex  parte  rugoso-punctatus;  mesonotum  distincte  trilobum,  notaulis 
profundis,  lobo  medio  lato,  subtriangulari,  late  truncato;  scutellum 
hoc  longius,  subovatum,  planiusculum,  postice  angustatum  et  ultra 
metathoracem  productum,  apice  ipso  obtusiusculo,  medio  subexciso. 
Abdomen  oblongo-ovatum,  segmentis  2  vel  3 — 4  maculis  lateralibus 

i)  o|v?,  acatus;  xoqvfri^  Vertex. 
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e  pilis  longioribus  albo-sericeis  compositis.  Femora  postica  crassa, 
compressiuscula,  inermia.  Alae  infascatae;  basi  et  macula  ad  apicem 
Stigmatis  hyalinis;  Stigma  margini  medio  adjacens,  transversum,  crassi- 
usculum,  basi  et  apice  deflexum,  parte  media  latitndine  triplo  longiore, 
apice  nervös  duos  emittens,  alteram  ad  apicem  alae,  alterum  introrsum 
ad  nervum  cum  illo  fere  parallelum  currentem  et  angulo  acuto  cum 
eo  junctum,  nervi  longitudinales  tertius  et  quartus  e  basi  alae  pro- 
venientes  hie  hyalinae,  apicem  versus,  quartus  ex  parte  basi  quoqua, 
pallide  fuscescentes. 

Cap  Lopez  21.  3.  92. 

Sericopsi)  m., 
nov.  gen.  Farilampidarum. 
Caput  et  thorax  fortiter  punctata;  facies  cum  fronte  obtuse  sub- 
quadrata,  plana,  radiatim  punctato-rugosa,  albo-sericea,  genis  magnis, 
longis,  subtriangularibus,  postice  acute  marginatis.  Antennae  9-arti- 
culatae,  in  medio  faciei  (cum  fronte)  insertae,  scapo  fere  usque  ad 
marginem  suporum  prolongato,  articulo  2°  parvo,  flagello  subcylindrico, 
articulis  singulis  bene  discretis,  2 — 6  subqnadratis.  1  et  7  paulo 
longioribus,  hoc  acuminato.  Thprax  gibbus,  pronoto  transverso,  la- 
tiusculo,  apice  late  emarginato;  mesonoti  lobis  distinctis,  medio  sub- 
triangulari,  lateralibus  postice  acute  marginatis,  juxtii  alas  excavato- 
impressis  et  macula  e  pilis  albo-sericeis  compositA  ornatis;  scutellnm 
lobo  medio  mesonoti  forma  et  magnitudine  simile,  sed  obversum,  ita 
ut  margines  exteriores  ambornm  formam  X  exhibeant.  Abdomen  glo- 
boso-ovatum,  basi  parum  angustatum,  apice  acuminatum,  glabrum, 
nitidnm,  terebra  breviter  exserta.  Alae  hyalinae,  nervo  subcostali 
(ut  in  Perilampo)  ultra  rami  stigmatici  apicem  excurrente,  hoc  puncto 
terminato. 

37.   Sericops  faaciata  m. 

Niffra,  pedibus  rvfis^  coxis  nigris^  tibiis  anterioribus  baau 
posticis  apice  quoque  tarsisqve  basi  albis^  abdomine  nitidulo^  seg- 
mentis  2 — ö  utrinque  striga  e  pilis  albido-sericeis  longiuscxdis 
composita^  idtimo  fere  toto  albo-sericeo. 

Long.  4  mm. 

Facies  et  genae  pilis  serieeis  albis  dense  obtectae,  corpus  ceterum 
praeterea  talibus  pilis,  hinc  illinc  in  maculas  condensatis  vestitum. 
Caput  pone  oculos  oblique  angustatum.  Scutellum  medio  indjstincte 
carinatum,  metanotum  parum  cxcavatum.  Fasciae  pilosae  abdominis 
posteriores  inter  se  magis  quam  anteriores  approximatae. 

Gabun  19.  3.  92. 


i)  oT^^txog,  sericeas;  <Jy,  facies. 
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On  the  atavic  index-characters 

with  some  remarks  abont  the  Classification  of  the  Diptera 

by  G  jB.  Osten  Sacken. 


In  a  notice  of  Mr.  H.  Krause  on  the  recent  work  of  Mr.  Brunner 
von  Wattenwyl:  Revision  du  Systeme  des  Orthopt^res  etc.  (Entoni. 
Nachr.  1893,  p.  237)  I  found  the  foUowing  passage: 

^The  perspicacity  and  talent  for  Observation  of  the  author  have 
enabled  him  to  discover  and  to  make  nse  of  often  very  recondite  and 
apparently  insignificant  characters,  taking  but  a  very  subordinate 
part  in  the  ordinary  functions  of  the  animal,  and  arrested  in  their 
development,  but  which,  for  these  very  reasons,  have  a  great  phylo- 
genetic  importance,  as  indications  of  descent  and  relationship.  Such 
characters  the  author  has  used  in  defining  the  larger  groups.  The 
biological  characters  on  the  contrary,  playing  an  important  part  in 
the  life  of  the  specics,  and  variable  in  consequence  of  adaptation, 
were  used  by  him  for  the  characterization  of  the  genera." 

I  was  greatly  pleascd  with  this  passage,  because  it  reminded  me 
that  I  had  arrived  at  exactly  the  same  result  in  the  Classification  of 
the  Tipulidae  which  I  published  in  1859,  and,  in  a  more  developed 
form,  in  1869.0  Finding  now  that  the  very  same  method  is  equally 
useful  in  determining  the  Classification  of  Orders  so  widely  dififerent 
as  the  Orthoptera  and  Diptera,  my  confidence  in  its  efficiency 
is  naturally  increased,  and  I  feel  impelied  to  give  a  somewhat  detailed 
account  of  my  expcriences  in  working  it. 

The  family  Tipulidae,  perhaps  on  account  of  the  fragility  of  the 
specimens,  has  always  found  little  favor  with  dipterologists,  collectors 


i)  New  genera  and  species  of  North- American  Tipulidae  with 
short  palpi,  with  an  attempt  at  a  new  Classification  of  the  tribe.  —  (In 
the  Proc.  Acad.  Nat  Sc  Philad.  August  1859;  60  pages  and  two  plates.) 

On  the  North- American  Tipulidae  Part  first;  Tip.  brevipalpi. 
—  (In  the  Monographs  of  the  Diptera  of  N.-America.  Part  IV;  XII  and 
346  pages  and  four  plates.)  —  Washington,  Smithsonian  Institution, 
January  1869. 
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as  well  as  describers.  This  was  perhaps  the  very  reason  why  I  be- 
came  interested  in  it,  especially  in  the  Tipulidae  brevipalpi.  Their 
classiücation  was,  forty  years  ago,  at  the  beginning  of  roy  entomo- 
logical  career,  in  the  most  primitive  condition.  The  following  State- 
ment will  give  an  idea  of  the  State  in  which  I  found  it.  Two  years 
before  my  earliest  entomological  publication  (Stettiner  Ent  Zeitung 
1854)  the  tenth  volnme  of  Zetterstedt*s  «Diptera  Scandinaviae" 
had  appeared  (in  1852),  in  which  the  author  accepted  the  genus 
Limnobia  in  Meigen's  sense,  and  distributed  the  species  among 
eleven  (oitnamed)  subdivisions.  One  of  these  subdivisions  contained 
fourteen  species.  They  were  so  ill-matched  that  in  my  Classification 
they  had  to  be  distributed  among  six  sections  of  the  seven  which  I 
adopted  for  the  Tipulidae  brevipalpi  (compare  Mon.  N.-A.  Dipt. 
Vol.  lY,  p.  21).  As  I  Said  above,  my  Classification  was  published  in 
1859,  and  later,  in  a  much  enlarged  edition,  in  1869.  These  two 
works  pnncipally  concerned  the  North-American  fanna.  Since  then. 
np  to  1887,  I  published  several  papers  in  which  Tipulidae  from 
other  parts  of  the  world  were  taken  into  consideration. 

Thus  my  distribution,  originally  based  upon  a  small  North- 
American  material,  has  been  in  Operation  now  for  thirty-five  years, 
and  has  becn  found  applicable  in  all  parts  of  the  world.  Schiner 
adopted  it  in  bis  Fauna  Austriaca  and,  recently,  Skuse  for  the 
Australian  fauna.  — 

What  Struck  me  most,  at  that  time,  as  well  as  some  years  later, 
when  I  came  to  apply  this  Classification  to  abnormal  tropical  forms, 
or  to  anomalous  native  ones,  was  the  great  usefulness  of  the  spurs 
at  the  end  of  the  tibiae  and  of  the  empodia  for  the  characteri- 
zation  of  the  larger  divisions,  which  I  called  sections.  I  found 
them,  whether  present  or  absent,  the  most  persistent  of  characters, 
in  spite  of  great  modifications,  for  adaptive  purposes,  of  other  Organs. 
Reduced  to  the  smallest  proportions,  and  apparently  as  useless  as 
the  proverbial  tail-buttons  on  our  coats,  they  play  their  part  as 
phylogenetic  Indexes  of  descent  and  affinity. 

The  three  principal  sections  of  the  genuine  brevipalpi,  may  be 
distinguished,  in  the  great  majority  of  cases,  by  the  use  of  this  simple 
formula  (compare  I.e.  1859,  p.  199): 

I.   No  distinct  empodia,  no  spurs  at  the  tip  of  the  tibiae: 

Limnobina. 

„     ,,        ,.     ,.    .        Tibiae  with  spurs:     .    .     .    Limnophilina. 

IL    Lmpodia  distinct  Irr., .         -.u     *  t^   ■      *   .  • 

^  l Tibiae  without  spurs:    .    .    .  Erioptcrina. 
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The  section  Limnobina  is  a  very  compact  groap;  I  mean  to 
say  that  the  great  variety  of  forms,  wbich  belong  to  it,  are  evidently 
adaptations  to  certain,  as  yet  unknown,  conditions  of  life;  in  the 
essential  characters,  on  the  contrar}',  there  is  a  remarkable  agreement. 
Oflen  transitions  may  be  found,  or  may  be  reasonably  expected, 
betweeu  the  normal  type  and  the  most  aberrant  forms.  The  normal 
types  are  Dicranomyia  and  Limnobia  (sensu  stricto),  represented 
by  numerous  species  in  the  temperate  regions  of  the  old  and  the  new 
World,  and  also  in  Australia.  Rhipidia  is  a  Dicranoinyia^  but 
with  pectinate  antennae.  Sometimes  these  antennae  are,  instead  of 
pectinate,  only  moniliform  in  the  female,  sometimes  even  in  both 
sexes,  and  thus  come  near  the  antennae  of  Dicranomyia,  Gera- 
nomyia  is  likewise  a  Dicranomym  with  the  parts  of  the  mouth 
elongated,  and,  as  a  consequence,  with  the  palpi  reduced  in  size.  But 
there  are  gradatious  in  the  length  of  the  proboscis,  as  well  as  in 
the  size  of  the  palpi.  I  possess  a  Dicranomyia  fVom  New  Zealand, 
with  a  longer  proboscis  than  usual;  and  Mr.  Skuse  has  even  establi- 
shed  new  genera  on  such  variations  of  the  proboscis  and  of  the  palpi 
of  Geranomyia  in  Australia  (Skuse,  Tip.  brevipalpi  in  Proc. 
Lin.  Soc.  N.S.W.  Sept.  1889).  —  In  other  respects,  the  Organization 
of  these  three  genera  is  the  same;  the  venation,  and  especially  the 
characteristic  male  forceps,  belong  to  the  same  type,  and  all  these 
genera,  in  accordance  with  the  formula  of  tbeir  section  (compare 
above)  have  neither  spurs,  nor  empodia. 

In  tropical  countries  the  original  type  of  the  section  Limnobina 
is  sometimes  modified  in  the  most  extraordinary  manner,  especially 
in  the  shape  of  the  wings  and  the  venation.  It  becomes  almost  un- 
recognizable  and  may  deceive  the  most  experienced  eye.  Here  the 
index-characters,  like  sentinels,  are  invaluable.  There  is  the  South- 
American  genus  Peripheroptera  Schiner,  Novara,  p.  47  (compare 
about  it  my  Studios  on  Tipulidae,  II,  Berl.  Ent.  Zeitschr.  1887,  p.  174). 
In  this  genus  the  proximal  half  of  the  wings  becomes  enormously 
developed,  in  consequence  of  which  the  whole  wing  assumes  a  different 
shape.  Minute  cells,  near  the  root  of  the  wing,  which  generally  are 
not  noticed  at  all,  and  have  no  name  in  the  nomenclatnre,  acquire 
here  a  great  development;  in  P,  incommoda  0.  S.  (Yienna  Mus.)  they 
occupy  the  whole  proximal  half  of  the  wing.  But  the  degree  of  this 
development  is  variable;  it  differs  in  different  species,  and  is  less 
apparent  in  the  female.  In  one  case  the  diminution  of  such  a  de- 
velopment was  so  great  that  in  a  specimen  before  him  Seh  in  er  did 
not  rccognise  bis  own  genus  Peripheroptera  and  placed  a  female  of 
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this  genus  (P.  aberrans)^  as  a  doubtfal  form,  a  few  pages  off  in  thc 
genos  Bhamphidia  (1.  c.  p.  43).  All  these  variations  notwithstanding 
the  Feripheropterae,  as  bclonging  to  the  section  Limnobina, 
have  neither  spnrs,  nor  empodia. 

Another  tropical  form  of  the  section  Limnobina  has  the  wings 
developed  jast  in  the  opposite  direction;  the  distal  half  is  very  much 
enlarged,  and  the  veins  and  cells  in  it  aro  singularly  elongated  and 
curved.   This  is  the  genus  Libnotes  Westw.  (Trans.  Ent.  Soc.  London 
1876,  p.  505,  Tab.  III,  fig.  6  b)  occurring  in  Ceylon,  the  Moluccas,  the 
Philippines,  New  Guinea  and  Queensland.   About  the  location  of  this 
genus  two  distinguished  entomologists  were  doubtful.    The  author  of 
the  genus,  Westwood,  said:    ,It  is  not  easy  to  specukte/on  the 
near  affinitiek  of  so  anomalous  an  insect."    V.  d.  Wulp  (Tijdskr.  etc. 
XXI,  p.  1967^877)  says:  ^It  seems  to  me  that  the  forked  radial  vein, 
thc  microscopic  pubescence  at  the  end  of  the  longitudinal  vcins,  and 
the  absence  of  spurs  on  the  tibiae  prove  conclusively  that  the  place 
of  this  genus  is  among  the  Erioptorina,  where,  on  account  of  its 
aberrant  form,  it  should  be  placed  either  at  the  beginning,   or  the 
end  of  the  series.'    The  venation,  in  this  case,  has  not  been  correctly 
interpreted:  the  radial  (or  second)  vein  is  not  forked,  and  therefore 
there  is  only  one  submarginal  cell.    Bnt  even  without  regard  to  the 
venation,  if  we  simply  refer  to  thc  formula  which  I  have  given  above 
for  spurs  and  empodia,  we  find  at  once  the  natural  place  of  Libnotes: 
it  has  neither  spurs,   nor  empodia,  and  therefore  it  belongs  to  the 
Limnobina.    This  location  is  fully  justified  by  the  other  characters 
of  Libnotes:  it  has  bnt  one  submarginal  cell,   14-jointed  antennae, 
the  ungues  dentate  on  the  underside,  the  forceps  of  the  male  has  a 
structure  charactoristic  of  a  true  Limnobia  etc.  The  Eriopterina, 
on  the  contrary,  are  provided  with  distinct  empodia,  have  two  sub- 
marginal cells,  16-jointed  antennae  etc.    Thus  we  have  in  Libnotes 
a  new  proof  of  the  efficacy  of  spurs  and  empodia  as   trustworthy 
index-characters.    (In  my  Studies  etc.  II,  p.  179—183,  Berl.  Ent.  Z. 
1887,  I  have  published  a  detailed  account  of  the  genus  Libnotes, 
with  an  analytical  table  for  thirteen  species.) 

In  Vienna  I  have  seen  a  Peripheroptera  which,  in  the  elongation 
of  the  veins  and  cells  of  the  distal  half  of  the  wings,  shows  some 
approach  to  Libnotes  (Studies,  1.  c.  p.  176). 

The  genus  Dapanoptera,  from  New  Guinea,  with  its  peculiarities 
in  the  venation  and  its  beautiful  coloring,  cau,  on  the  same  principles, 
be  easily  proved  to  belong  to  the  Limnobina  (Studies,  I.e.  p.  178). 

Many  tropical  forms  of  Tipuli dae  will  be  discovered  yet,  showiug 
rather  intricate  venations,  where  contortions  and  coalescences  of  veins 
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and  cells  completely  disgulse  the  original  type  from  which  such  ve- 
uations  were  derived.  The  best  course  to  pursue,  in  such  cases,  is 
first  to  determine  the  section  to  which  the  species  belongs,  by  means 
of  the  formula  of  spurs  and  empodia.  This  being  done,  as  every 
section  has  its  own  type  of  venation,  the  homologies  between  the 
typical  and  the  intricate  forms  will,  in  most  cases,  be  easily  traccd. 
Of  course  exceptious  will  occur  höre  as  anywhere  eise. 

The  crucial  test,  and  at  the  same  time  the  triumph,  ofthe  spurs  and 
empodia  as  index-characters  were  reached  when  I  received  for  the  first 
time  a  specimen  of  Chianea,  a  two-winged  insect  withoutanywings, 
looking  more  like  a  spider,  and  which,  for  half  a  Century,  was  a  puzzle 
for  classificators.  D  a  1  m  a n,  the  disco verer  (Act.  Holm .1816  and  Analecta 
1823)  referred  Chionea  to  the  TipulariaeO,  in  the  sense  of  Latreille 
(1809),  Fallen  andMeigen,  that  is,of  our  Nemocei^a Lsiir,{^Sl7),  He 
did  so,  very  probably,  on  accouut  of  the  antennae,  which  are  more  or  less 
filiform,  althongh  only  6-jointed.  In  the  Analecta  Dal  man  describes  the 
ovipositor,  the  structure  of  which,  if  he  had  been  aware  of  the  value 
of  this  character,  might  have  induced  him  to  place  Chionea  among  his 
Tipularia  terricola.  Latreille  (Fam.  Natur.  1825,  p. 484)  places 
C^zoYi^a  among  bis  Tipularia  terricola;  Macquart  (S.  äB.  1834) 
does  the  same,  but  both  without  giving  any  reason.  Westwood  (Introd. 
n,  p.  525,  1840),  always  accurate,  follows  suit.  placing  it  among  the 
/ripulides  Macq.  (Terricoles  Latr.)'  and  adds,  in  afootrnote:  ,My 
specimen  is  a  female,  with  an  ovipositor  like  a  Tiptda."  Here,  for  the 
first  time,  the  reason  of  the  location  among  the  Tipuli dae  is  given. 
Zetterstedt  (Dipt.Sc.  XI,  p.  4255,  1852)  forms  afamilyChioneidae, 
and,  as  if  to  separate  it  as  much  as  possible  from  the  Tipulidae, 
places  the  Mycetophilidae  between  them.  In  Walker  (Ins.  Brit. 
Dipt.  III,  p.  268,  1856)  Chionea  is  placed  among  the  Tipulidae. 
Loew  (Monogr.  N.-Am.  Dipt.  I,  p.  11,  1862)  places  it  with  Dixa 
among  the  anomalous  Tipulidae.  In  Schiner  (Fauna  etc.  II, p. 573, 
1864)  it  isNtreated  as  an  annex  to  the  Tipulidae  («als  Anhang"). 

Nobody  has  attempted  to  investigate  the  affinities  of  Chionea  any 
further,  although  the  decisive  characters  were  already  predetermined 
in  my  formula  of  1859  (comp,  above),  long  before  I  had  examined 
any  specimen  of  this  genus.  Chionea  has  no  spurs  at  the  tip  of  the 
tibiae:  that  restricts  the  choice  between  the  sections  Limnobina 
and  Eriopterina.    Chionea  has  very  distinct  pulvilli;  this  settles 

1)  The  family-name  Tipulidae,  in  our  present  sense,  appears  for 
the  first  time  in  Macq..  Dipt.  Exot.  I,  1,  p.  24  and  38  (1838).  Until 
then,  the  faroily  was  calied  Tipulariae  rostratae  by  Meigen  and 
Tipularia  terricola  by  Latreille  and  Macquart  (in  1834). 
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its- Position  among  the  Eriopterina.  Having  got  so  far,  it  was 
easy  for  me  to  discovcr  the  analogies  hetween  Chionea  and  Trimicra 
(in  the  incrassate  male  forceps,  in  the  legs  and  the  antennae),  and 
thus,  by  dint  of  a  correct  method,  to  place  a  spider-like  being  alongside 
of  a  daddy-long-legs!  (Coroparc  Monogr.  etc.  IV,  p.  136  and  168; 
Studies  etc.  II,  p.  196).  It  scems  doubtful  whcther,  without  those 
index-char acters,  the  cnrious  relationship  between  two  so  dissimilar 
forms  would  ever  have  been  found  out. 

The  genus  Dolichopeza  has  been  always  described  as  having 
the  tibiae  unarmed,  althongh,  as  belonging  to  the  longipalpi,  it 
should  have  spars  at  the  tip  of  the  tibiae.  I  have  shown  (Studies  etc. 
II,  p.  157)  that  such  spurs,  although  vcry  minute,  are  really  present. 

Empodia  and  spurs  on  the  tibiae  are  not  the  only  characters 
that  can  be  nsed  as  index-chnracters  among  the  Tipulidae.  One 
of  my  correspondents  asked  me  why  I  did  not  place  Rhamphidia 
somewhere  near  Dicranomym^  because  it  is  so  very  like  it,  and  has 
many  characters  with  it  in  common.  But  Rhamphidia^  besides  its 
16-jointed  antennae  {Dicranomyia  has  them  14-jointed),  has  another 
character  which,  insignificant  as  it  looks,  is  very  persistent.  In  both 
the  european  and  the  north-american  species  the  marginal  crossvein 
is  wanting.  In  a  brazilian  species  (Berlin  Mus.),  which  I  have  de- 
scribed (Studies  etc.  II,  p.  184),  the  same  crossvein  is  also  wanting. 
The  same  is  the  case  with  an  australiau  species,  described  by  Skuse. 
More  than  that:  the  genus  Elephantomyia  is  nothing  but  a  Rham- 
phidia with  a  prolonged  proboscis  and  modified  palpi;  and  the 
marginal  crossvein  is  likewise .  wanting  in  Elephantomyia,  Next 
comes  Toworrhina  evidently  related  to  Elephantomyia^  but  distin- 
gnished  by  the  venation  in  which  the  second  vein  appears  suppressed, 
as  if  connate  with  the  first  vein  and  the  costa,  in  conseqnence  of 
which  the  submarginal  cell  has  disappeared.  It  looks  as  if  the 
absence  of  the  marginal  crossvein  in  the  two  other  genera  had  forc- 
shadowed  the  contact  of  the  two  veins  ^.hidi  »the  crossvein,  before  its 
disappearance,  had  kept  asunder.  I  have  attempted  an  explanation 
of  this  anomaly  in  the  Monogr.  etc.  IV,  p.  112;  the  figures  of  the 
wings  will  also  be  found  there  (Tab.  I,  fig.  5  Elephantomyia;  fig.  6 
Toxorrhina), 

Thus  these  three  genera  form  an  inseparable  group,  which  I  could 
not  place  among  my  first  section  Limnobina,  on  account  of  the 
abnormal  nnmber  of  the  joints  of  their  antennae  and  other  aberrant 
characters  (as  I  cxplained  above).  I  placed  them  therefore  in  a  pro- 
visioual  section  Limnobina  anomala,  which  I  had  for  med  for  a 
number  of  genera  having  a  single  submarginal  cell,  like  the   true 
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Limnobina,  but,  at  the  same  time  sixteen-,  instead  of  fourteen- 
joiDted,  antennae.  Such  forms  often  showed  other  anomalies  besides, 
such  as  the  presence  of  empodia«  some  pcculiarity  in  the  pnbesccnce  of 
the  wings  (Antocha)^  an  anomalous  venation  (Antocha^  Orimarpa^ 
EUiptera)  etc.  As  early  as  1 859  (1.  c.  p.  200)  I  have  considered  such 
intermediate,  synthetic  forms,  combining  the  characters  of  two  or 
more  of  the  large,  compact  groups,  as  probable  remains  of  some 
earlier  palaeontological  horizons,  änd  I  found  it  expedient  to  isolate 
them  from  the  other  groups;  later  experience  has  confirmed  me  in 
this  opinion.  Without  entering  into  this  interesting  subject  now,  I 
will  mercly  say,  that  if  I  had  foUowed  the  advice  of  my  correspondent, 
and  placed  Rhamphidia  among  the  true  Limnobina,  I  would  have 
been  obliged  to  drag  together  with  it  its  congeners  Elephantomyia^ 
Toxarrhina,  perhaps  also  Styringomyia  (compare  Monogr.  etc.  IV, 
p.  102),  and  thus  I  would  have  spoiled  the  homogeneousness  of  the 
section  Limnobina,  and  lost  the  advantage  of  having  the  archaic 
forms  grouped  together.  I  gained  that  advantage  by  paying  attention 
to  apparently  insignificant  characters,  as  the  exact  number  of  the 
antennal  joints-i)  and  the  disappearance  of  the  marginal  crossvein, 
characters  which  in  this  case  proved  to  be  index-characters. 

If  index-characters  have  proved  to  be  useful  in  the  family  Ti- 
pulidae  there  is  no  reason  why  they  should  not  be  equally  efficient 
in  other  families  of  Diptera.  In  order  to  discovcr  them,  a  more  exact 
comparative  study  of  the  dipterological  characters  in  general  is  ne- 
cessary.  Even  in  leaving  aside  anatomy,  the  external  characters 
of  the  Diptera  have,  as  yet,  been  very  insufficiently  studied.  For 
instance,  a  complete  comparative  description  of  the  structure  of  the 
external  tegumentary  skeleton  in  different  families  has  never  been 
given.  When  I  attempted  the  study  of  chaetotaxy  I  did  not  find  any 
sufücient  nomenclature  of  the  segments  of  the  thorax,  and  had  to 
begin  with  introducing  one.  The  structure  of  the  prothorax  and 
metathorax,  the  connection  bctween  the  latter  and  the  base  of  the 
abdomen,  the  relation  of  the  dorsal  and  ventral  segments  of  the  ab- 
dornen,  tbe  abdominal  segments  preceding,  and  those  containing,  the 
sexual  Organs,  afford  a  multitude  of  characters  which  have  never  been 
snfficiently   taken    into   account.    But   their   study   and   description 


1)  I  agree  with  Verrall  (£.  M.  M.  1887,  p.  205)  in  that  thcre  is 
only  one  well-ascertained  species  of  Rhamphidia  in  Earope. 

2)  Elephantomyia  has  only  15  joints  and  Toxorrhina^  stunted 
in  its  venation,  has  only  12  joints.  Nevertheless  there  is  not  the  slightest 
doubt  about  their  relationship  to  Rhamphidia^  which  has  16  joiuts, 
the  normal  number  for  the  Limnobina  anomala. 
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reqnires  a  previous  training,  which  every  entomologist  cannot  be 
expected  to  possess,  and  which  wonld  be  a  task  worthy  for  an  expert 
to  undertake. 

The  theory  of  the  venation  of  the  Diptera  has  not  been  worked 
out  yet;  so  much  of  it  as  exists  is  merely  hypothetical.  The  attach- 
ment of  the  wing  to  the  thorax,  and  the  structures  connected  with 
it,  deserves,  it  seems  to  me,  more  attention  than  they  have  rcceived. 

The  further  devolopment  of  chaetotaxy  promises  much  for  the 
Classification;  it  may  perhaps  afford  more  atavic  index  es,  than  any 
other  set  of  characters. 

In  my  »Essay  on  comparative  Chaetotaxy*  (Trans.  Ent.  Soc. 
London,  1884,  p.  510  «Sternopleural  bristles'  and  p.  512)  I  have 
called  attention  to  the  two  or  three  sternopleural  bristles  »the  position 
of  which  may  afford  valuable  generic  characters'.  During  a  visit  I 
paid  several  years  ago  to  my  respected  friend  v.^d.  Wulp  he  told 
me  that  he  found  just  these  bristles  very  useful  for  the  Classification 
of  Anthomyiae.  And  now  I  see  in  Mr.  E.  Girschner^s  paper 
Berl.  Ent.  Z.  XXXVIII,  p.  305,  that  in  Arieia  one  of  these  bristles 
is  inserted  auteriorly  (cephalad),  and  two  posteriorly  (caudad);  while 
in  Lucilia  and  EcMnomyia  just  the  reverse  takes  place,  two  bristles 
are  situated  anteriorly  and  one  posteriorly.  This,  and  similar  cha- 
racters so  minute  in  appearance,  may  represent  real  indexes  by  means 
of  which  we  may  discover  affinities  by  a  short  cut  (if  I  may  be 
allowed  the  expression),  instead  of  a  roundabout  investigation.  In  this 
respect  Mr.  Girschner's  paper  is  füll  of  promise  for  the  future. 


?•  S,  ad  p.  71,  1.  17  from  top. 
The  Dicranomyia  from  New  Zealand  (Z>.  monilicomis  O.S. 
Studies  etc.  II,  p.  172)  has,  besides  the  elongated  proboscis,  distinctly 
moniliform  antennae  in  the  male  (ordinary  ones  in  the  female)  thus 
apparently  forming  a  passage  towards  Oeranomyia  on  one  side  and 
Rhipidia  on  the  other.  —  In  California,  near  S.  Francisco  I  caught 
a  Oeranomyia  with  almost  moniliform  antennae  and  very  small  fleshy 
lobes  of  the  forceps  (1.  c.  p.  173). 
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Dipterologische  Studien. 

Von  Th,  Becher  in  Liegnitz. 


I. 

Scatomyzidae. 

Mit  Tafel  IV,  V,  VI,  VII,  VIII  and  IX. 


Wer  eine  leidliche  Sammlung  dieser  Gruppe  der  Museiden  be- 
sitzt oder  auch  nur  die  einschläglichc  Litteratur  aufmerksam  studirt, 
wird  gar  bald  gewahr,  dass  der  von  Meigen,  Schiner,  Zetterstedt 
und  Rondani,  geschweige  denn  von  den  älteren  dipterologischen 
Schriftstellern,  gegebene  Rahmen  zur  Gruppirung  und  £intheilung 
dieser  interessanten  vielgestaltigen  Gruppe  viel  zu  eng  ist,  dass  der- 
selbe nicht  nur  einer  Erweiterung  durch  Aufstellung  neuer  Gattungen, 
sondern  dass  auch  der  Stoff  an  sich  einer  anderen  Ordnung  dringend 
bedarf.  Diese  Wahrnehmung,  welcher  Herr  Professor  Mik  bereits 
in  den  Verh.  d.  zool.  bot.  Gesellsch.  1883,  Seite  254  u.  255,  Ausdruck 
gegeben,  fand  ich  voll  bestätigt,  als  es  mir  vergönnt  war,  vor  einigen 
Jahren  die  Zetterstedt'sche  Sammlung  in  Lund  mit  Bezug  auf 
seine  Scatomyzinen  und  Gordylurinen  etwas  eingehender  zu 
Studiren.  — 

Bei  dem  näheren  Bekanntwerden  mit  den  vielen  mir  neuen  nor- 
dischen Arten  wurde  unwillkürlich  der  Wunsch  rege,  eine  bessere 
systematische  Ordnung  zu  versuchen,  wenn  auch  zunächst  nur  zu  dem 
Zweck,  meine  eigene  Sammlung  besser  ordnen  zu  können.  Nachdem 
ich  nun  diese  Gruppirung  beendet,  bin  ich  zu  der  Ansicht  gekommen, 
dass  meine  Untersuchungen  auch  vielleicht  anderen  Dipterologen  nicht 
ganz  ohne  Werth  erscheinen  werden,  selbst  wenn  dieselben  nur  den 
Zweck  erfüllen  sollten,  diese  z.  Th.  hochinteressanten  Dipteren  der 
Kenntnis  Anderer  näher  zu  rücken,  als  dies  nach  Zetterstedt's 
Beschreibungen  alleine  möglich  ist.  Die  Figuren  tafeln,  welche  ich 
beigebe,  auf  denen  jede  Gattung  vertreten  ist,  werden  das  Ziel  viel- 
leicht erreichen  helfen.  — 
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Dass  ich  diese  Arbeit  bis  zu  diesem  Grade  vollenden  konnte, 
danke  ich  zunächst  der  Freundlichkeit  des  Herrn  Prof.  Thomson 
in  Lund,  der  es  mir  ermöglichte,  dass  ich  eine  ganze  Woche  lang 
die  Zctterstedt'sche  Sammlung  ungestört  studiren  konnte,  dann 
aber  vor  Allen  der  Liberalität  der  Berliner  Museums-Verwaltung, 
welche  mir  die  grade  mit  Bezug  auf  diese  Dipteren-Gruppe  reichhaltige 
Loew'sche  Sammlung  zum  Studium  vollständig  überliess.  Ferner 
erhielt  ich  durch  Herrn  Prof.  Chr.  Auri villi us  in  Stockholm  Typen 
der  Bohemann'schen  Sammlung.  Herr  Dr.  Yo sseler  aus  Stuttgart 
sandte  mir  die  Sammlung  des  Herrn  v.  Roser.  Von  Privatsammlungen 
konnte  ich  benutzen  die  der  Herren:  Prof.  Tief,  Forstmeister  A.  Sie- 
beck, Prof.  Dr.  A.  Langhoffer,  Oberlehrer  Stein,  Girschner, 
Ferdinand  Kowarz,  Staatsrath  Sintenis,  Dr.  Schnabl,  Dr.  Funk 
in  Bamberg,  Emanuel  Pokorny.  Letzterer  übernahm  ferner  bereit- 
willigst die  Untersuchung  einiger  Typen  der  Schiner'schen  Sammlung. 
Herr  v.  Röder  unterstützte  mich  durch  werthvolle  Mittheilungen. 
Alien  diesen  Herren  muss  ich  an  dieser  Stelle  meinen  verbindlichsten 
Dank  aussprechen. 

Liegnitz,  L*).  October  1893. 

Th.  Becker. 


Scatomyzidae. 

Zu  dieser  Familie  rechne  ich  alle  diejenigen  Museiden,  die 
Zetterstedt  in  seinen  Gattungen  Scatoniyza  und  Cordyhira^  Meigen 
unter  Scatophaga  und  Cordylura^  Seh  in  er  unter  seinen  Cordy- 
lurinen  und  Scatophaginen  beschrieben  haben.  Es  gehören  dazu 
alle  diejenigen  Museiden,  welche  den  Antbomyiden  im  Flttgelgeäder 
gleichen,  sich  aber  durch  den  deutlich  mehr  als  vierringeligen  ein- 
gekrümmten Hinterleib  von  der  grösseren  Anzahl  derselben  unter- 
scheiden. Die  Augen  des  abgerundeten  Kopfes  sind  annähernd  kreis- 
rund, selten  länglich,  stets  unbehaart  und  in  beiden  Geschlechtern 
breit,  fast  gleich  breit  getrennt.  Die  Schüppchen  sind  klein;  die 
oberen  decken  die  unteren  meist  vollkommen,  was  bei  den  Antbomyiden 
nicht  immer  der  Fall  ist.  Die  Stirn  ist  niemals  mit  Kreuzborsten 
versehen  und  die  Flügelrandader  trägt  an  der  Mündung  der  ersten 
Hülfsader  in  den  Flügelrand  niemals  die  bei  vielen  Gattungen  der 
Antbomyiden  charakteristischen  Borsten.  Wenn  es  darauf  ankommt 
festzustellen,  ob  eine  Museide  einen  vier-  oder  mehrringeligen  Hinter- 
leib besitzt,  so  folge  ich  hierbei  der  üblichen,  wenn  auch  vielleicht 
nicht  ganz  unanfechtbaren  Annahme,  dass  die  vielfach  verwachsenen 
und  nur  noch  auf  der  Unterseite  getrennt  erscheinenden  ersten  beiden 
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Ringe  als  einer  gerechnet  werden  und  dass  bei  den  Männclien  der 
Scatomyziden  der  fünfte  oder  sechste  Ring,  welcher  meistens  nur 
noch  in  seiner  oberen  Hälfte  vorhanden,  weil  unten  durch  die  Ent- 
Wickelung  des  Hypopygiums  durchbrochen,  für  voll  gerechnet  wird.  — 

Fallen  unterscheidet  3  Gattungen:  Cordylura,  Hydromyza  und 
Scatomyza^  er  beschreibt  14  Arten. 

Zetterstedt  vereinigt  die  H'ydromyzinen  mit  den  Cordy- 
lurinen  einerseits,  trennt  aber  doch  andrerseits  auch  von  ihnen  die 
^  etwas  auffällig  abweichenden  Gattungen  Pogonota  und  Ohenia;  als 

hierher  gehörig  ist  dann  noch  seine  Gattung  Lepiopa  anzusehen,  so 
dass  er  eigentlich  5  Gattungen:  Scaiomyza^  Cordylura^  Pogonota^ 
Okenia  und  Leptopa  aufgestellt  hat  mit  95  Arten,  von  denen  nach 
Abzug  der  Synonyme  und  der  nicht  hierher  gehörigen  Arten  76  ver- 
bleiben. Diese  Zahlen  lassen  erkennen,  wie  reich  der  Norden  an 
\  Arten  dieser  Gruppe  ist. 

'  Meigen  rechnet  nur  mit  2  Gattungen:  Scaiophaga  und  Gordy- 

Iura.  Von  den  älteren  Dipterologen  hat  nur  Robineau-Desvoidy 
in  seinem  Essai  sur  les  Myodaires  auf  Grund  der  ihm  bekannten 
Arten  eine  etwas  eingehendere  Trennung  nach  Gattungen  versucht. 
Ausser  der  bereits  aufgestellten  Gattung  Scaiophaga  Meig.  begründete 
er  von  neuen  Gattungen:  Scatina^  Amina^  Phrosia^  Mosina,  No- 
rellia  und  Myopina,  Von  diesen  sind  Phrosia  und  NoreUia  gut 
begründet.  Scaiina  fällt  mit  Scaiophaga  zusammen.  Die  Absonde- 
rung der  Scaiophaga- Arten  mit  nackter  Fühlerborste  als  Gattung 
Scaiina  ist  nicht  berechtigt,  da  eine  Reihe  von  Uebergangsformen 
zwischen  gefiederter  und  nackter  Fühlerborste  diesem  Unterscheidungs- 
merkmal mangels  sonstiger  Merkmale  die  Berechtigung  zur  Trennung 
entziehen.  Ob  die  Gattung  und  Art  Atnina  parisiensis  pag.  629 
mit  verlängerten  Tarsen  überhaupt  in  diese  Gruppe  gehört,  ist  mir 
zweifelhaft;  ich  kenne  sie  nicht,  ich  denke,  es  wird  eine  Sciomyzine 
sein.  Die  Gattung  Mosina  ist  theils  gleichbedeutend  mit  Cordylnra 
Fall.,  theils  sind  auch  Vertreter  anderer  Gattungen  darunter.  Myopina 
endlich  gehört  zu  den  Anthomyiden. 

Macquart  fügte  die  Gattung  Cleigaatra  hinzu. 

Schiner  theilt  diese  Familie  in  zwei  Unterabtheilungen.  In  die 
erste,  die  Cordylurinen,  stellt  er  die  Gattungen  Hydromyza^  Po- 
gonota^ Norellia,  Cordylura,  Cleigaaira  und  die  Z e tt er sted tische 
(j2iiiMng  Leptopa.  Zu  der  zweiten  Abtheilung,  den  Scatophaginen, 
rechnet  er  die  GitxiiMXiq,  Scaiophaga  und  FuceUia.  Diese  Eintheilung 
ist  zunächst  keine  sehr  glücklich  gewählte,  da  hierdurch  die  einander 
nahe  stehenden  Scatophagcn  und  Hydromyzen  getrennt,  die 
einander  möglichst  fern  stehenden  Hydromyzen  und  Cordyluren 
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vereinigt  werden.  Ausserdem  gehören  die  Fucellien  weder  zu  den 
Scatophagen  noch  überhaupt  in  die  vorliegende  Familie.  Es  sind 
Anthomjiden,  die  sich  durch  ihren  vierringelingen  Hinterleib,  die 
Stimkreuzborsten  und  das  Borstenpaar  an  der  Mündung  der  ersten 
Hülfsader  als  solche  deutlich  absondern,  auch  wohl  nur  im  Habitus 
und  in  der  Lebensweise  einzelnen  Scatophagen  ähnlich  sind.  Man 
wird  sie  als  besondere Uebergangsformen  zwischen  den  Anthomyiden 
und  Scatomyziden  auffassen  können.  Ich  habe  sie  daher  nicht  in 
den  Bereich  der  vorliegenden  Untersuchungen  gezogen,  da  mir  eine 
Abhandlung  über  dieselben  ohne  gleichzeitiges  Eingehen  auf  die  ver- 
wandte grosse  Gruppe  der  Anthomyiden  nicht  erspriesslich  erscheint. 
Die  Charakteristik,  welche  Schiner  von  der  Gattung  Fucellia  ent- 
wirft, ist  überdies  insofern  nicht  zutreffend,  als  das  auf  der  Unterseite 
des  männlichen  Hinterschenkels  an  der  Basis  vorhandene  Borsten- 
büchel  nur  bei  einer  Art  und  zwar  der  allgemein  bekannten  Fucellia 
fucorum  vorkommt,  mithin  als  Gattungsmerkmal  nicht  benutzt  werden 
kann.  In  soweit  ich  mir  von  dieser  Formengruppe  habe  Kenntnis 
verschaffen  können  durch  die  Zetterstedt'sche  und  Loew'sche 
Sammlung,  sodann  aber  auch  durch  die  in  meiner  eigenen  Sammlung 
vertretenen  Arten,  bandelt  es  sich  hier  nicht  um  eine  einzige  Gattung, 
sondern  um  verschiedene  mit  einer  nicht  unbedeutenden  Anzahl  von 
Arten,  die  bis  jetzt  wenig  erforscht,  zum  Theil  unbekannt  zu  sein 
scheinen. 

Loew  kannte  die  meisten  Arten,  die  von  Zetterstedt  be- 
schrieben worden  sind,  da  ihm  Bo  he  mann  aus  Stockholm  eine  ganze 
Reihe  Zetterstedt'scher  Arten  geschenkt  hat,  die  sich  in  seiner 
Sammlung  vorlinden;  er  hat  auch  eine  hübsche  Anzahl  von  Arten 
beschrieben.  Um  so  mehr  muss  es  Wunder  nehmen,  dass  er  über 
die  von  Meigen  geschaffene  Organisation  nicht  hinausgekommen  ist, 
vielmehr  Alles  in  die  beiden  Gattungen  Cordylura  und  Scatophaga 
hineingezwängt  hat.  Bei  der  Bedeutung  dieses  Forschers  kann  man 
nicht  glauben,  dass  ihm  diese  systematischen  Unmöglichkeiten  ent- 
gangen seien;  man  muss  vielmehr  annehmen,  dass  er  bei  seinen  übrigen 
Arbeiten  keine  Zeit  gefunden  hat,  hierauf  näher  einzugehen,  und  dass 
es  ihm  bei  Publikation  der  verschiedenen  Arten  zunächst  nur  darum 
zu  thun  war,  die  Art  als  solche  sicherzustellen. 

Der  einzige  Dipterologe,  der,  soweit  es  ihm  möglich  war,  sich 
eingebender  und  nicht  ohne  Erfolg  daran  gemacht  hat,  eine  bessere 
Gruppirung  nach  Gattungen  vorzunehmen,  istRondani,  was  um  so 
höher  angeschlagen  werden  muss,  als  die  Zahl  der  Arten  dieser  Fa- 
milie im  Süden,   verglichen   mit  Nord-Europa,   äusserst   gering   ist. 
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Rondaiii  stand  aber,  wie  dies  aus  seinen  Notizen  hervorgeht,  in 
regem  Verkehr  mit  Macquart,  Stacger  und  v.  Roser,  welche 
ihm  Dipteren  abgaben,  die  er  dann  gruppirte.  Immerhin  kann  man 
nicht  Alles  gutheissen,  was  Rondani  hierüber  geschrieben  hat,  siehe 
XVIII.  Stirps.  Scatophaginae.  Prodr.  I  u.  VII.  Zunächst  hat  er  die 
den  Scatomyziden  allerdings  nahe  stehende  Familie  der  Helo- 
myziden  mit  ersteren  vereinigt  Die  Hei  omyzi  den  haben  mit  den  Sca- 
tomyziden zwar  gemeinsam  die  Mundborste  und  die  Sternopleural- 
borste,  sind  aber  doch  durch  die  wesentlich  andere  Ausbildung  des  Kopfes, 
der  Fühler,  durch  die  beborstete  Randader  und  durch  ganz  andere 
Beborstung  der  Beine  so  wesentlich  verschieden,  dass  man  dieser 
Gruppe  die  Berechtigung,  eine  eigene  Familie  zu  bilden,  nicht  wird 
absprechen  können.  Rondani  hat  ferner  zu  Unrecht  mit  aufgenommen 
die  Gattung  Myopina^  von  der  schon  oben  die  Rede  war,  ebenso 
die  Gattungen  Scatina  und  Fucellia.  Andrerseits  hat  er  aber  fol- 
gende 7  durchaus  gut  begründete  Gattungen  geschaffen  wie  SpatJiio- 
phora  (Spaziophora),  Staegeria^  Gonathems^  Cnemopogon^  Acati" 
tholena,  Gimnomera,  Trichopalpus^  s.  Prodr.  I  u.  VII. 

Der  Norden  Europa's  scheint  ausserordentlich  reich  an  diesen 
Formen  zu  sein.  Es  ist  mit  Sicherheit  anzunehmen,  dass  die  Zahl 
der  Arten  und  Gattungen  noch  nicht  annähernd  bekannt  ist,  da  das 
Sammelgebiet  gar  zu  gross,  die  Zahl  der  Dipterologen,  die  dort  ge- 
sammelt haben,  verhältnismässig  äusserst  gering  gewesen  ist.  Es  lohnt 
sich  jedoch  immerhin  schon  auf  Grund  des  bis  jetzt  bekannten  Ma- 
terials eine  Gruppirung  anzubahnen.  Ich  theile  diese  Familie  in  fünf 
Unterabtheilungen  (Stirps),  deren  Namen  ich  im  Anschluss  an  bekannte 
Gattungsnamen  gebildet:  Cordylurinae,  Norellinae,  Hydromy- 
zinae,  Scatophaginae,  Clidogastrinae.  Die  Unterscheidung 
in  diese  5  Gruppen  finde  ich  begründet  in  der  verschiedenen  Aus- 
bildung des  Kopfes,  der  Taster,  in  der  Beborstung  der  einzelnen 
Körpertheile  und  in  der  Form  der  Flügel.  So  zwingend  nun  aber 
einerseits  auch  bei  den  meisten  Gattungen  diese  Merkmale  zur  Ein- 
reihung in  eine  der  5  Gruppen  hindrängen,  so  macht  sich  andrerseits 
doch  auch  hier  die  als  Naturgesetz  auftretende  Erscheinung  geltend, 
dass  diese  Gruppen  nicht  schroff  und  unvermittelt  neben  einander 
stehen,  dass  es  vielmehr  Uebergangsformen  giebt,  die  als  Binde- 
glieder zwischen  den  einzelnen  Unterabtheilungeu  angesehen  werden 
müssen.  Ich  werde  bei  den  betreifenden  Gattungen  näher  darauf 
zurückkommen. 

Die  5  Unterabtheilungen  lassen  sich  unter  Benutzung  der  nach- 
stehenden Bestimmungstabollc  auseinander  halten  wie  folgt: 

XXXIX.  Heft  I.  6 
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Bostimmungstabelle  für  die  llnterabtheilungen. 

1.  Prothorakal-  und  Stigmatikalborsten  fehlend  (siehe 

Anmerkang),  selten  durch  feine  Härchen  ange- 
deutet; Brastseiten  nur  mit  einer  Sternopleural- 
borste;  bei  einer  Gattung  ganz  fehlend  und  hier 
durch  längere  feine  Haare  des  Sternums  ersetzt. 
Thorax  mit  5  Dorsocentralborsten ;  wenn  aus- 
nahmsweise weniger,  dann  die  Taster  breit. 
Schildchen  mit  mindestens  4  Borsten.  Flügel 
lang,  selten  kurz;  wenn  verhältnismässig  kürzer, 
dann  der  Hinterleib  ausserge  wohn  lieh  lang:  .  .  2. 
Prothorakal-  und  meistens  auch  die  Stigmatikal- 
borste  deutlich  vorhanden,  selten  nur  durch  feine 
Härchen  angedeutet  oder  fehlend»  dann  aber  auch 
der  Thoraxrücken  fast  borstenlos  und  kurz  ge- 
schoren behaart.  Brustseiten  mit  1—3  Stenio- 
pleuralborsten.  Thoraxrücken  mit  1—5  Dorso- 
centralborsten, 2—4  Schildborsten.  Flügel  meist 
kurz,  vorne  abgerundet: 3. 

2.  Kopf  breit.    Taster  vorne  breit  löffelformig  oder 

im  Ganzen  breit  blattförmig  gebildet: Hjdromyzinae. 

Kopf  rund,  nicht  besonders  breit.  Taster  faden- 
förmig, selten  lang  bandförmig: Scatophaginae. 

3.  Vorder-Schenkel  auf  der  Unterseite  mit  doppelter, 

Vorder-Schienen   mit  einfacher   oder   doppelter 

Borstenreihe: Norellinae. 

Vorder-Schenkel  und  Schienen  auf  ihrer  Unterseite 
höchstens  mit  einfachen  Borstenreihen:  ...  4. 
4  Untergesicht  kurz.  Taster  klein,  fadenförmig,  nie- 
mals durch  längere  Haare  oder  Borsten  ausge- 
zeichnet. Fühler  kurz.  Borste  nackt  oder  höch- 
stens pubescent: Clidogastrinae. 

Untergesicht  lang.  Taster  fadenförmig,  mit  und 
ohne  längere  Endborste,  selten  verbreitert.  Fühler 
von  verschiedener  Länge  und  Breite.  Borste  ge- 
fiedert bis  nackt;  meist  stark  bcborstete  Arten:      .  Cordylurinac. 

Anmerkung:  Hinsichtlich  der  Benennung  der  Thoraxborsten  be- 
ziehe ich  mich  auf  die  von  Herrn  v.  Osten  Sacken  angenommene 
Eintbeilung  in  seinem  Aufsatz:  «Comparative  Chaetotaxy."  Mittheilungen 
des  Münchener  Entomol.  Vereins  1881,  Seite  121—138.  Siehe  hierüber 
auch  Prof.  Mik's  Bemerkungen  zu  Osten  Sack en*s  Chaetotaxie.  Ver- 
handl.  d.  zool.  bot.  Ges.  Wien  1882.  Den  Werth  dieser  vorzüglichen 
Arbeit  des  Herrn  v.  Osten  Sacken  habe  ich  bei  meinen  Untersuchungen 
in  hohem  Maasse  schätzen  gelernt.    Ohne  eine  solche  nach  Körpcrtheilen 
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gebildete  Eintheilung  der  Borsten  wurde  die  Gruppirung  der  hier  in 
Rede  stehenden  Museiden  auf  namhafte  Schwierigkeiten  gestossen  sein. 
Ich  habe  mir  erlaubt,  in  der  vorliegenden  Arbeit  eine  neue  Bezeichnung 
für  eine  bestimmte  Borste  einzuführen,  für  welche  ich  einige  erläuternde 
Bemerkungen  schuldig  bin.  Bei  den  meisten  der  hier  vorliegenden 
Museiden,  falls  sie  überhaupt  eine  Prothorakalborste  besitzen,  sieht  man 
unmittelbar  hinter  letzterer  eine  zweite  Borste  stehen,  welche  man  nicht 
als  eine  Prothorakalborste  bezeichnen  kann;  sie  ist  von  letzterer  geti^nnt 
durch  die  vertikale  bis  zum  Prothoraxstigma  verlaufende  Naht,  welche 
den  Prothorax  von  dem  Mesothorax  trennt.  Diese  Borste  steht  auf  dem 
Mesothorax  unmittelbar  unter  dem  Prothorakal-Stigma ;  ich  habe  sie 
daher  ^Stigmatikalborste'  genannt. — 


Terzeichnis  der  Gruppen, 

A.  Stirps  Cordylurina. 

I.  (Jordylura  Fall. 

1.  pudica  M. 

2.  socialis  n.  sp. 

3.  rufirnana  M. 

4.  aberrans  n.  sp. 

5.  pubera  Fabr. 

6.  ciliata  M. 

7.  atrata  Zett. 

8.  rubifrontata  n.  sp. 

9.  flavovenosa  n.  sp. 

10.  proboscidea  Zett. 

11.  picticomis  Lw. 

12.  umbrosa  Lw. 

13.  biseta  Lw. 

14.  unicolor  Lw. 
n.  Parallelomma  n.  g. 

15.  dispar  Zett. 

16.  albipes  Fall. 
\1.  fiiscitibia  Rond. 

18.  vittata  M. 

19.  media  n.  sp. 
IIL  Phrosia  Rob.-Desv. 

20.  albilabria  Fabr. 
IV.  Scoliaphlepa  n.  g. 

21.  usiulata  Zet. 

22.  melanacra  Lw. 


Gattungen  und  Arten« 

V.  Cnemopogon  Rond. 

23.  apicalis  M. 

VI.  Orthacheta  n.  g. 

24.  pilosa  Zett. 

VII.  Gonatherue  Rond. 

25.  planiceps  Fall. 

VIII.  Gonarcticus  n.  g. 

26.  antennattts  Zett. 

27.  abdominalis  Zett. 

IX.  Leptopa  Zeit, 

28.  filiformis  Zett. 

X.  Megaphthalma  n.  g. 
•29.  pallida  Fall. 

30.  unilineata  Zeit. 

XI.  Hexamitocera  n.  g. 

31.  loxocerata  Zett. 

XII.  Micropaelapha  n.  g. 

32.  filiformis  Zett. 

XIII.  Amauro8om.a  n.  g. 

33.  flavipes  Fall. 

34.  puberula  n.  sp. 

35.  brevifrons  Zeit. 

36.  longicornis  v.  Res. 

37.  nigriventris  liW. 

38.  minuta  n.  sp. 

39.  articulata  n,  sp. 

40.  leiicostoma  Zett. 

6* 
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41.  nigripea  Zett. 

42.  fasciata  M. 

43.  cinerella  Zett. 

44.  menenrnta  n.  sp. 

45.  inei^mis  n.  sp. 

46.  nigrifrontata  n.  sp. 

47.  armülata  Zett. 
^48.  nie/rtfw  n.  sp. 

49.  h'6i^tfa  Zett. 

XIV.  Spaihephilus  n.  g. 

50.  hreviventria  Lw. 

XV.  Pselaphephila  n.  g. 

51.  Loewi  n.  sp. 

B.  Stirps  Norellina. 

XVI.  Norellia  Rob.-Desv. 

52.  nervosa  M. 

53.  «(rioZa^a  M. 

54.  armipea  M. 

55.  alpestris  Schin. 

56.  spinimana  Fall. 

57.  flavicauda  M. 

58.  Uturata  M. 

59.  8 piniger a  Zett. 
GO.  femoralis  Lw. 

61.  Lesgiae  n.  sp. 

XVII.  Achantholena  Rond. 

62.  spinipes  M. 

C.  Stirps  Hydromysiiia. 

XVIII.  Hydromyza  Fall. 

63.  /il'^n*  Fall. 

XIX.  Ernoneura  n.  g. 

64.  Argus  Zett. 

XX.  Acanthocnema  n.  g. 

65.  nigrimana  Zett. 
()6.  glaucescens  Lw. 
()7.  latipennis  n.  sp. 

XXI.  Pogonota  Zett. 

68.  //ircjt*  Zett. 

69.  harbaia  Zett. 


XXII.  Oifc^nia  Zett. 

70.  caudata  Zott. 

71.  dasyprocta  Lw. 

XXIII.  Bostrichopyga  n.  g. 

72.  ci^assipes  Zett. 

XXIV.  Lasioscelus  n.  g. 

73.  clavahis  Zett. 

XXV.  Staegeria  Rond. 

74.  Ktinzei  Zett. 

XXVI.  Cosmetoptts  n.  g. 

75.  dentima'His  Zett. 

XXVII.  Microprosopa  n.  g. 

76.  haemorrho'idalis  Zott. 

77.  paüicaxida  Zett. 

78.  albipennis  Zett. 

79.  lineaia  Zett. 

80.  heteromyzina  Zett 

81.  strigifrons  Zett. 

82.  fulvipes  Zett. 

83.  ohscurella  Zett. 

84.  frontata  Zett. 

XXVIII.  ^{7€roc*nema  n.  g. 

85.  breviseia  Zett. 

86.  T*t>/?  n.  sp. 

87.  Pokotmii  n.  sp. 

XXIX.  Tricopalpiis  Roiul. 

88.  fratemus  M. 

89.  pimctipes  M. 

XXX.  Spathiophora  Rond. 

90.  hyäromyzina  Fall, 

91.  fascipes  n.  sp. 

D.  Stirps  Scatophagiiia« 

XXXI.  Scatophaga  Moig. 

92.  scybafarica  L. 

93.  taeniopa  Rond. 

94.  «i/t7Za  Fabr. 

95.  Scatomyzoides  Zett. 

96.  inqxdnata  M. 

97.  macuUpes  Zett. 

98.  ordinata  n.  sp. 

99.  analis  M. 
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100.  Ititaria  Fabr. 
IUI.  stercoraria  L. 

102.  merdaria  Fabr. 

103.  oceana  Macqu. 

104.  lurida  Schin. 

105.  cinei^aria  M. 

106.  mollia  n.  sp. 

107.  sqiudida  M. 

108.  lateralis  M. 

109.  litorea  Fall. 

110.  viüipes  Zett. 

111.  dasythrio)  n.  sp. 

112.  Islandica  n.  sp. 

113.  Dalmatica  ii.  sp. 
XXXII.  Koniosternum  n.  g. 

114.  ohscurum  Fall. 

115.  tinciinervis  n.  sp. 


£.  Stirps  Glidogastrina. 

XXXIII.  Clidogastra  Macqu. 

116.  nigrita  Fall. 

117.  carbonaria  Pokorny. 

118.  anthrax  Schin. 

119.  nigrieeps  n.  sp. 

XXXIV.  Oimnomera  Rond. 

120.  dorsata  Zett. 

121.  tarsea  Fall. 

XXXV.  Kochliarium  u.  g. 

122.  cuneiventris  Zett. 

123.  lasiostoma  u.  sp. 

124.  castanipes  n.  sp. 

125.  rt/ti>i/rt  Zett. 


A.  Stirps  Cordylurina. 

Grosse  bis  kleine  schlank  gebaute  Arten,  meist  glänzend,  mitunter 
auch  bestäubt  von  schwarzer,  selten  gelber  oder  gelb  und  schwarzer 
Färbung,  mit  rundem  Kopf  und  langem,  gradem,  etwas  zurückweichen- 
dem Gesicht.  Mundrand  nicht  aufgeworfen,  meist  nur  mit  einer 
Ilaupt-Mundborste.  Taster  fadenförmig,  selten  lang  und  breit,  mit 
oder  ohne  lange  Endborste.  Fühler  kurz  oder  lang  mit  nackter  bis 
gefiederter  Borste.  Thorax  mit  1 — 5  Dorsocentralborsten,  2—4  Schild- 
borsten, 1—3  Sternopleural borsten.  Prothorakal-  und  Stigmatikal- 
borsten  deutlich.  Präsutural-,  Intrahumeral-  und  Intraalarborsten 
vorhanden  oder  fehlend.  Hinterleib  mehr  oder  weniger  eingekrümmt, 
borstlich.  Beine  deutlich  beborstet.  Flügel  verhältnismässig  kurz; 
dritte  und  vierte  Längsader  etwas  gekrümmt  und  meist  parallel. 

Bestimmungstabelle  für  die  Gattungen. 

1.  Taster  klein,  fadenförmig: 2. 

Taster  lang,  blattförmig  verbreitert:      .     .  14. 

2.  Taster  mit  einer  langen  Endbornte.    Thorax 

mit  nur  einer  Sternopleuralborste:      .     .     3. 
Taster  ohne  lange  Endborste.    Thorax  mit 
ein  bis  drei  Stern opleuralborsteD :      .     .     6. 

3.  Drittes  Füblerglied  kurz ;  zweites  mehr  oder 

weniger  kappenförmig  über  das  dritte  vor- 
tretend:       4. 
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Drittes  Fühlerglied  lang,  so  lang  wie  das 
Gesicht;  zweites  Glied  nicht  kappenförmig 
vortretend.  Wurzelglied  und  Basis  der 
Fählerborste  nicht  auffallend  verdickt. 
Borste  lang,  bis  zur  Spitze  kurz  und  weit- 
läufig behaart;  glänzend  schwarze  Arten:     .    Phrosia  K.-Desv. 

4.  Fiihlerborste  auf  der  Mitte   gefiedert   oder 

stark  pubescent.  Flügelvorderrand  stark 
behaart  oder  bewimpert.  Dritte  Längs- 
ader grade  oder  wenig  gebogen:  ...  5. 
Fühlerborste  nackt.  Flg.-Vorderrand  schwach 
behaart.  Dritte  Längsader  deutlich  S- 
fOrmig  gebogen : Scoliaphleps  n.  g. 

5.  Fühlerborste  an  der  Wurzel  stark  verdickt, 

plötzlich  abfallend,  bis  zur  Mitte  lang 
gefiedert.  Schenkel  und  Schienen  stark 
beborstet.  Thorax  mit  5  Dorsocentral- 
borsten.  Gesicht  an  den  Fühlern  verengt. 
Schwarze,  selten  gelbe,  glänzende  wenig 
bestäubte  Arten: Cördi/hira  Fall. 

Fühlerborste  sehr  dünn,  an  der  Wurzel  kaum 
verdickt,  kurz  und  weitläufig  bis  lang  be- 
haart. Schenkel  und  Schienen  sehr  schlank 
und  lang,  wenig  borstlich.  Thorax  nur 
mit  ein  bis  drei  deutlichen  Dorsocentral- 
borsten-Paaren,  selten  5.  Untergesiebt  und 
Stirne  gleich  oder  annähernd  gleich  breit; 
gelb  und  schwarz  gefärbte  Arten :     .     .     .    ParaUelomma  n.  g. 

6.  Gattungen  mit  nur  einer  Sternopleuralborste:  7. 
Gattungen  mit  zwei  Stcrnopleural borsten:  .  9. 
Gattungen  mit  drei  Sternopleural borsten:  .   10. 

7.  Augen  fast  zweimal  so  hoch  wie  lang.    Stirn 

gewölbt.  Fühler  kurz,  tiefstehend.  Mund- 
rand und  Backen  mit  je  einem  Büschel 
von  4-5  schwarzen,  fast  senkrecht  nach 
unten    gerichteten    Borsten.      Blassgelbe 

Arten: heptopa  Zett. 

Augen    wenig  höher   als  lang.     Fühler  so 
lang    wie    das    Untergesicht.     Mundrand 
•     nur  mit  je  einer  nach   vorn   gerichteten 
Hanptborste: 8. 

8.  Drittes    Fühlerglied    breit.     Stirn    gewölbt. 

Fühlerborste  deutlich  behaart.  Thorax 
mit  5  Dorsocentralborsten.     Mittelgrosse 

glänzend  gelbe  Arten: Mefjaphthahnan.g. 

Drittes  Fühlerglied  sehr  lang  und  schmal. 
Stirn  flach  vorgezogen.  Fühlerborste  nackt. 
Thorax  mit  4  Dorsocentralborsten.  Glän- 
zend schwarze,  kleine  schmal  gebaute 
Arten: Micropselaphan.g, 
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9.  Fühler  so  lang  wie  das  Untergesicfat;  drittes 
Glied  abgerundet,  stark  pubescent.  Tho- 
rax mit  4  Dorsocentralborsten,  2  vor  und 
2  hinter  der  Quernaht.     Schildchen   mit 

2  Borsten.     Hinterschienen    mit  2   Paar 
Borsten  an  den  Aussenseiten.     Glänzend 

schwarze,  sehr  schmal  gebaute  Arten:    .     .    HetVamitocera  u.  g. 

Fühler  so  lang  wie  das  Untergesicht;  drittes 

Glied  mit  spitzer  Oberecke.    Fühlcrborste 

I  in  beiden  Geschlechtern  gekniet.    Thorax 

mit    5   Dorsocentralborsten,    2    vor    und 

3  hinter  der  Quernaht.     Schildchen   mit 

4  Borsten.     Hint«rschienen   mit  3  Paar 

I 

Aussenborsten.     Kleine,    grau    bestäubte 

Arten: GonatheriiS  Rond. 

10.  Fühlerborste  der  Männchen  deutlich  gekniet:  11. 
Fühlerborste  in  beiden  Geschlechtern  nicht 
gekniet: 12. 

1  i.  Drittes  Fühlerglied  lang  und  breit  mit  spitzer 
Oberecke.  Fühlerborste  kurz,  nackt. 
Schildchen  mit  4  Borsten.  Mittelgrosse 
dunkelgrau  bestäubte  borstliche  Arten:  .     .    Gonarcticu8  n.g. 

Drittes  Fühlerglied  lang  und  schmal  mit  ab- 
gerundeter Oberecke.  Fühler  börste  fein  be- 
haart. Schildchen  mit  2  Borsten.  Schwarze 
glänzende,  tvenig  bestäubte,  stark  borst- 
liche  Arten: Onemopogon  Rond. 

12.  Thorax  mit  5  Dorsocentralborsten.  Mund- 
borsten deutlich:      ........  13. 

13.  Fühlerborste  deutlich  behaart.  Schildchen 
mit  4  Borsten.  Hinterschienen  auf  den 
Aussenseiten  mit  3  Paar  Borsten.  Mittel- 
grosse,   dicht  aschgrau  bestäubte  Arten:     .    Orthacheta  n.g, 

Fühlerborste  nackt.  Fühler  lang;  drittes 
Glied  meist  mit  spitzer  Oberecke.  Schild- 
chen mit  2  Borsten.  Hinterschienen  an 
den  Aussenseiten  mit  2  Paar  Borsten. 
Schwärzliche,  mehr  oder  weniger  bestäubte 
schlanke  Arten: Amaurosoma  u,  g, 

14-  Augen  kreisrund.  Fühler  lang,  vorn  abge- 
rundet. Taster  von  gewöhnlicher  Länge, 
vorn  etwas  schaufeiförmig  verbreitert. 
Hinterleib  sehr  kurz: MonochaHa  n.g. 

Augen  länglich.  Fühler  lang,  vorn  mit 
spitzer  Oberecke.  Taster  auffallend  und 
auf  der  ganzen  Länge  verbreitert.  Hin- 
terleib nicht  auffällig  kurz:  ....     .     .     .    P&elaphephila  n.  g. 
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I.    Cordylura  Fall.    1810. 
Type:    Cordylura  piibera  Fabr. 

6  attungs  Charakter. 
Glänzend  schwarze,  mehr  oder  weniger  bestäubte,  selten  ganz 
gelbe  Arten  von  schlankem  Körperbau.  Kopf  kugelig,  üntergesicht 
gradlinig,  lang,  wenig  schräg  zurückweichend  mit  je  einer  langen 
Haupt-Mundborste  und  verschiedenen  Nebenborsten.  Taster  faden- 
förmig mit  einer  langen  Endborste.  Stirn  von  ein  Drittel  bis  ein 
Viertel  der  Kopfbreite;  beim  Männchen  in  der  Fühlergegend  zu- 
sammengezogen. Fühler  kurz;  das  zweite  Glied  kappenförmig  über 
das  dritte  vortretend,  mit  langer  feiner  Borste  auf  der  Oberseite. 
Wurzelglied  der  Fühlerborste  dick,  Borste  an  der  Wurzel  gleichfalls 
dick,  schnell  abfallend,  bis  etwas  über  die  Mitte  hinaus  lang  gefiedert, 
selten  kurz  gefiedert  oder  nur  pubescent.  Rüssel  bauchig.  Thorax 
mit  je  5  Dorsocentralborsten,  von  denen  2  vor  und  3  hinter  der  Quer- 
naht stehen.  Akrostikalbörstchen  sind  meist  nur  schwach  vertreten. 
2 — 4  Schildborsten;  2  Humeral-,  2  Posthumeral-,  1  Präsutural-,  3 — 1 
Supraalarborsten,  von  denen  2  auf  der  Schwiele  zwischen  dem  Schild- 
chen und  der  Flügelwurzel  (callus  postalaris)  stehen.  2  Intralarborstcn. 
Intrahumeralborste  fehlend  oder  vorhanden.  1  —  3  Mesopleuralborstcn, 
1  Sternopleural-,  1  Prothorakal-  und  1  Stigniatikalborste.  Hinterleib 
mit  Randborsten  an  jedem  Ringe.  Hypopygium  des  Männchens  ein- 
gekrümmt; Bauchlamellcn  ziemlich  gi'oss,  oval,  zwischen  dem  dritten 
und  vierten  Ringe.  Legescheide  dreieckig.  Beine  borstlich.  Hinter- 
schienen mit  3  Paar  Aussenborsten.  Flügel  nicht  lang;  dritte  und 
vierte  Längsader  parallel  oder  etwas  divergirend  und  etwas  gekrümmt. 
Randader  fein  und  dicht  behaart. 

Bestimmungstabelle 
für  die  Arten  der  Gattung  Cordylura  Fall. 

1.  Schildchen  mit  4  Borsten: 2.   . 

Schildcheu  mit  2  Borsten: 15. 

2.  TaBter  gelb: 3. 

Taster  schwarz: 4. 

3.  Schwarze,  stark  bestäubte  Art  mit    gelben 

Fühlern;  drittes  Fühlerglied  an  derSpitzen- 
hälftc  schwHrz.  Borste  langgefiedert.  Beine 
rothgelb,  Vorderscheiikel  an  der  Wurzel- 
hälfte schwarzbraun: picticornis  liW.   Q. 

4.  Alle  Schienen  und  Tarsen  rostgclb  bis  roth- 

gelb:  5. 

Schienen  entweder  alle  oder  doch  zum  Theil 
schwarz: 11. 
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5.  Glänzend  scliwarze,  anbestaubte  Art:    .     .     6. 
Deutlich  mehr  oder  weniger  grau  bestäubte 

Arten: 7. 

6.  Drittes  Fühlerglied  schwarz  mit  abgerundeter 

Spitze.  Stirn  vorn  hellroth.  Flügel  an  der 
Wurzel  deutlich  gelb  gefärbt ;  dritte  und 
vierte  LAngsuder  divergirend: ruhifrantiitaw.^^.Q. 

7.  Tarsen  auf  der  Unterseite   ohne  schwarze 

Fleckeu:      ............     8. 

Tarsen  auf  der  Unterseite  schwarz  gefleckt; 
stark  bestäubte  Art: puberaYhr,  (f^ 

8.  Drittes  Fahlerglied  mit  abgeruudeter  Ober- 

ecke:  9. 

Drittes  Fühlerglied  mit  spitzer  Oberecke:  .  10. 

9.  Fühlerborste  nur  behaart.    Schenkel  auf  der 

Unterseite  lang  weiss  behaart.  Flügel  deut- 
lich gelb  gefärbt;  dritte  und  vierte  Längs- 
ader divergirend: socialis  n.  sp  cfQ. 

10.  Fühlerborste  deutlich  gefiedert: pudica  M.  (fQ 

Fühlerborste  fast  nackt: flavovenosa  n.  sp.  Q 

11.  Schienen  alle  schwarz: 12. 

Schienen  nur  zum  Theil  schwarz:     .     .     .14. 

12.  Vordere  Schenkel  und  Schienen  des  Männ- 

chens auf  der  Unterseite  mit  laugen  weissen 

bis  schwarzen  Haaren: 13. 

Vordere  Schenkel  und  Schienen  in  beiden 
Geschlechtern  auf  der  Unterseite  ohne 
lange  weisse  Haare,  Kleine,  deutlich  weiss- 
grau  bereifte  Art  mit  etwas  braun  gc- 
färbten  Flügeln: atrata  Z^ii.  (f  Q^ 

13.  Grosse  glänzend  schwarze  Art  ohne  Akrosti- 

kalbörstchen ;  drittes  Fühlerglied  vorn  ab- 
gerundet. Stirn  schwarz.  Hinterleib  mit 
kurzen   anliegenden   Haaren   und   langen 

Borsten: dZiato  M.  </5 

Grosse,  grau  bestäubte  Art  mit  langen 
Akrostikalbörstchen ;  drittes  Fühlerglied 
vorn  mit  spitzer  Oberecke.  Fühlerborste 
sehr  kurz  gefiedert.  Hinterleib  mit  langen 
schwarzen  abstehenden  Haaren:     ....  proho8cidea7iQ\\,<:f  Q. 

14.  Thorax  deutlich  bestäubt.    Stirn  rothbrauu. 

Schenkel  bis  auf  die  Spitze  schwarz.  Vor- 
dere beide  Schienen  rostgelb,  hinterste 
schwarzbraun.  Tarsen  rostgelb.  Flügel 
an  der  Wurzel  und  am  Vorderrande  etwas 
gebräunt: rw/Jmawa  M.  c/Q 

Thorax  schwach  bestäubt.  Stirn  schwarz, 
über  den  Fühlern  kaum  roth.  Schenkel 
schwarz.     Schienen   nur    an    der  Wurzel 
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und  Spitze  rostgelb.     Tarsen    rostbraun. 
Anallamellen    des   Männchens    stark    be- 
borstet.    Fluget  an  der  Wurzel    und    am 
.  Vorderrande  deutlich  gebräunt:      ....  aberrans  n.  sp.  cfQ. 

15.  Arten    mit    ganz    schwarzem    Thorax    und 

Hinterleib: 16. 

Arten  mit  ganz  gelbem  Thorax  und  Hinter- 
leib:  .17. 

16.  Flügelspitze  beim  Männchen  mit  deutlichem 

Wolkenschatten.  Hinterschenkel  auf  der 
Unterseite  mit  feinen  langen  schwarzen 
Wimperhaaren.  Schienen  und  Tarsen  ganz 
rothgelb: umhrosa  Lw.  cfQ 

Flügelspitze  ohne  Wolkenschatten.  Hinter- 
schenkel ohne  lange  Wimperhaare.  Schie- 
nen schwarz,  Wurzel  und  Spitze  rothbraun. 
Tarsen  schwarz,  letzte  Glieder  rothbraun :     .  hiseta  1^^ ,  cf  Q- 

17.  Der  ganze  Körper  glänzend  gelb  mit  wässrig 

gelben  Flügeln:  .     ,     , utiicolor  hyr.  Q. 

Beschreibung  der  Arten. 

L   Cordyhcra  pudica  M,,  cfQ  Syst.  Beschr.  V,  231,  3. 
Cgeniculata  Zett.,  Ins.  Läpp.  725, 1,  2  ;  var.  c.  Dipt.  Sc.  V,  1997,2,  c/ 2 . 

Ueber  die  Auffassung  dieser  M  ei  gen 'sehen  Art  bestehen,  so  weit 
ich  habe  feststellen  können,  mit  Ausnahme  von  Zetterstedt  und 
liondani,  der  sich  seine  Auffassung  nach  Zetterstedt's  Beschreibung 
gebildet  hat,  keinerlei  abweichende  Meinungen ;  kenntlich  ist  dieselbe 
sofort  durch  das  mit  spitzer  Oberecke  versehene  dritte  Fühlerglied, 
welches  nur  noch,  und  dies  etwas  weniger  stark  ausgeprägt,  bei  Cord, 
puhera^  flavovenosa  und  proboscidea  vorkommt.  Diese  Art  ist  iden- 
tisch mit  Cord,  geniculata  7,QiX.\  Cord,  pudica  Zett.  ist  eine  andere 
Art,  die  nur  im  Norden  vorzukommen  scheint,  wenigstens  habe  ich 
sie  bisher  in  keiner  der  mir  zugänglich  gewesenen  Sammlungen 
wiedergefunden.  Es  muss  diese  Art  einen  anderen  Namen  erhalten 
und  zwar  nenne  ich  sie: 

2,    Cordylura  socialia  n.  sp.  cfQ 
C,  pudica,  Zett.  Dipt.  Sc.  V,  1998,  3;  Rond.,   Prodr.  VII,  14,  4. 

Diese  Art  unterscheidet  sich  von  der  vorhergehenden  ausser  dem 
bei  C.  pudica  schon  angegebenen  Merkmal  noch  durch  den  geringeren 
Grad  der  Bestäubung,  durch  die  nur  kurz  gefiederte  oder  behaarte 
Fühlerborste,  durch  längere  weisse  Behaarung  der  vorderen  Schenkel, 
welche  zwar  nicht  ganz  so  lang  und  auffällig  ist,  wie  bei  C,  ciliata, 
immerhin  aber  doch  zur  Unterscheidung  von  pudica  M.  ein   gutes 


dipterologisclie  Studien.    L  Scatomyzidae.  91 

Merkmal  abgiebt;  die  dritte  und  vierte  Längsader  divergiren  deutlich 
etwas. 

3.    Cordylura  rxifimana  M.  c/p,  Syst.  Beschr.  V,  232, 6. 

Zeit.,  Dipt.  Scand.  V,  2000,  5,  tibialis. 

Nicht  zu  verwechseln  mit  Cord,  rufimana  Zett.;  letztere  ist  eine 

andere  Art,  die  meines  Wissens  nur  im  Norden  vorkommt,  während 

Crufimana  M.,  eine  allgemein  bekannte  und  allenthalben  vorkommende 

Art,  mit  tibudis  Zett.  identisch  ist;  die  Intrahumeralborste  fehlt. 

4.    Cordylura  aherrana  n.  sp.  cfQ. 

Zett.,  Dipt.  Sc.  V,  2001,  6,  Cord,  rufimana. 

Die  Unterschiede  zwischen  dieser  und  der  vorigen  Art  bestehen 

darin,  dass  erstere  weniger  stark  bestäubt  ist,  ein  schmutzig  weisses 

Gesicht  und  dunklere  Schienen  hat,  sowie  auch  stärker  beborstet  ist, 

was  auch  an  den  schwarzen  Bauchlamellen  des  Männchens  hervortritt. 

5.    Cordylura  pubera  Fabr.  cfQ,  Spcc.  Ins.  II,  446,  55  (Musca). 

Fabr.,  Ent.  syst.  IV,  336,  101;  Syst.  Antl.  315,  10  (Ocyptera). 
Gmelin,  Syst.  Nat.  V,  2850,  95.  Linnö,  F.  Suec.  1855(176l)V 
Fall.,  Scatomy«.  6, 1.  Meig.,  S.B.V,  230,1.  Schill.,  F.  A.  11,3. 

6*.    Cordylura  ciliata  M.  cfQ,  Syst.  Beschr.  V,  231,  2. 

Schin.,  F.  A.  11,  3. 
Hat  nur  3  Supraalarborsten. 

7.  Cordylura  atrata  Zett.  cfQ,  Dipt.  Sc.  V,  2002,7. 
Mit  2  Präsutural-  und  6  Supraalarborsten.  Hat  mit  der  vorigen 
Art  die  ganz  schwarzen  Beine  gemein,  ist  aber  weit  kleiner  und  hat 
auch  im  männlichen  Geschlecht  keine  weissbehaarten  Schenkel;  auch 
sind  die  Flügel  nicht  intensiv  gelbbraun  gefärbt,  wie  bei  ciliata^ 
sondern  nur  bräunlich  gefürbt. 

S.   Cordylura  rubifrontata  n.  sp.  Q 

Ein  Weibchen  in  der  Loe waschen  Sammlung  aus  Kultuk,  von 
Maak  gesammelt.  Unterscheidet  sich  von  C.  pudica  M.  durch  den 
unbestäubten  glänzend  schwarzen  Thorax,  das  wenig  zugespitzte  dritte 
Fühlerglied,  hellere  Stirn  und  deutlich  gelb  gefärbte  Flügelwurzeln; 
von  C.  socialis  m.  durch  die  lang  gefiederte  Fühlerborste,  geringere 
Bestäubung,  hellere  Stirn  und  Flügelfarbe. 

Nigra  nitida;  antennis  nigria^  tertio  articulo  obtuso^  seta 
longe  plumata;  scutello  setis  quafuor;  femoribus  nigris^  tibiis  tar- 
sieque  rufi^;  alis  pallide  flavis,  hasi  distincte  flavo  tinctis. 

liOng.  corp.  7,  alar.  G  mm. 

Weibchen.  Glänzend  schwarz.  Thoraxrücken  bis  auf  die  breite 
weissbestäubte   Mittellinie   fast   unbestäubt.    Borsten   kräftig.     Drei 
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Supraalarborsten ;  von  Akrostikalbörstchen  auf  der  Mittellinie  des 
Thorax  keine  Spur.  Der  ebenfalls  kaum  bestäubte  Hinterleib  trägt 
an  den  Seitenrftndern  des  ersten  Ringes  8—4  aufrecht  stehende  starke 
Borsten;  desgleichen  sind  die  Hinterrfinder  der  Obrigen  Ringe  mit 
kräftigen  Borsten  versehen.  Grundfarbe  des  Kopfes  gelb;  Unter- 
gesicht mit  der  gewöhnlichen  weissen  Bestäubung.  Ausser  der  Haupt- 
mundborste stehen  seitlich  am  Mundrandc  noch  cn.  drei  schwächere. 
Taster  schwarzbraun,  ausser  der  starken  Endborste  mit  vielen  kurzen 
schwarzen  Haaren  und  auf  der  Unterseite  auch  mit  Borsten  versehen. 
Das  dritte  Ftlhlerglied  hat  eine  abgerundete  Oberecke;  die  Fühlcr- 
borste  ist  mit  Ausnahme  der  äussersten  Spitze  lang  gefiedert.  Die 
Stirn  ist  hellroth,  nach  dem  Seheitel  zu  allmälig  in^s  Schwarzgraue 
verlaufend  und  mit  zartem  silbergrauem  Schimmer  übergössen.  Sechs 
Frontorbitalborsten.  Schenkel  bis  auf  die  äusserste  Spitze  schwarz, 
auf  ihren  Ober-  und  Unterseiten  mit  langen  starken  Borsten  ver- 
sehen; nur  die  Yorderschenkel  mit  etwas  längerer  weisser  Behaarung. 
Schienen  und  Tarsen  ganz  rothgelb.  Die  Flügel  sind  gleichmässig 
schwach  gelbhräunlich  gefärbt;  ihre  Wurzel  und  die  Adern  daselbst 
zeigen  aber  eine  rein  gelbliche  Färbung;  dritte  und  vierte  Längs- 
ader divergirend. 

iK   Cordyiiira  flavovenosa  \\,^^,  9 

Ein  Weibchen  aus  der  Warschauer  Gegend  in  der  Sanmilung  des 
Herrn  Dr.  Seh  nah  1. 

Nigra  nitida  griaescens  antennis  nigris^  tei'tio  artieido  acw 
minato^  seta  nudiusctda^  scutello  setia  (juattior;  femortbua  nigria, 
apice  late  rvfis,  tibiis  tarsisque  fiavis;  alis  pallide  fiavis^  nervis 
concoloribus^  venia  longitudinalibua  Urüa  et  quarta  diatincte  di- 
vergentibua. 

Long.  corp.  G,  alar.  5  mm. 

Weibchen:  Die  Art  theilt  mit  C. piidica  die  Form  des  dritten 
Fühlergliedes,  ist  aber  durch  fast  nackte  Fühlerborste  und  die  grössere 
Ausdehnung  der  rothen  Färbung  der  Schenkelspitzen  von  ihr  ge- 
schieden. Die  Schenkel  sind  auf  i/^  ihrer  Länge,  von  der  Spitze  an 
gerechnet,  rothgelb.  Die  Flügel  sind  blassgelb  mit  ganz  gelben  Adern, 
von  denen  die  dritte  und  vierte  deutlich  divergiren.  Schienen  und 
Tarsen  ganz  rothgelb;  alle  Borsten  sehr  fein;  mit  1  lutrahumer'al- 
uud  4  Supraalarborsten. 

10,   Cordylura  proboacidea  Zett.  cfQ,  Dipt.  Sc.  V,  2027,  27. 

Diese  Art  weicht  in  der  Art  und  Weise  der  Hinterleibsbehaarung 
des  Männchens  wesentlich  von  den  übrigen  Arten  ab.    Anstatt  der 
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kurzen  anliegenden  Ilaare  und  Borsten  an  den  Rändern  hat  der 
Hinterleib  hier  ziemlich  lange  abstehende  Behaarung.  Die  Rand- 
beborstung  ist  nur  schwächlich,  so  dass  sich  die  Borsten  unter  den 
längeren  Haaren  kaum  bemerklich  machen.  Trotzdem  ist  diese  Art 
eine  echte  Cordylura.  Glänzend  schwarz  mit  etwas  grauer  Bestäu- 
bung und  kurzer  weisser  mittlerer  Längsstrieme,  mit  einer  Fräsutural* 
und  fünf  Supraalarborsten.  Akrostikalbörstchen  vor  der  Quernaht 
deutlich  zweireihig.  Schulterbeulen  weiss  bestäubt.  Kopf  und  Stirn 
schwarz,  über  den  Fühlern  bei  unentwickelten  Exemplaren  roth. 
Untergesicht  schmutzig  weiss.  Augenränder  in  der  Nähe  der  Fühler 
weiss  bestäubt,  nach  dem  Scheitel  hin  allmälig  schwarz  werdend. 
Fühler  schwarz;  drittes  Glied  mit  spitzer  Oberecke,  Borste  bis  zur 
Mitte  kurz  behaart.  Brustseiten  und  Schenkel  stark  aschgrau  be- 
stäubt. Hinterleib  des  Männchens  wie  oben  beschrieben ;  Hypopyginm 
stark  behaart;  Bauchlamellen  stark  beborstet.  Hinterleib  des  Weib- 
chens mit  anliegenden  schwarzen  Haaren  und  Borsten.  Schenkel  des 
Männchens  etwas  dicker  als  bei  anderen  Arten,  auf  der  Unterseite 
lang  weissgelb  bis  schwärzlich  behaart,  ohne  wesentliche  Beborstung; 
die  Mittelschienen  sind  auf  ihrer  Innenseite  ebenfalls  in  gleicher  Weise 
lang  behaart.  Schienen  überall  mit  langen  Borsten.  Beine  ganz 
schwarz,  nur  an  den  äussersten  Kniespitzen  mitunter  etwas  gebräunt. 
Flügel  gelbbraun  getrübt  mit  braunen  Adern. 

Diese  Art  scheint  nur  im  Norden  vorzukommen. 

11.  Cordylura  picticornis  Lw.   9 
Wien.  Ent.  Monats.  VHI,  22.  6.  1864. 

Aus  Sibirien;  siehe  die  Beschreibung.    Die  Art  hat  4  Supraalar-, 
2  Intraalar-  und  1  Intrahumeralborste. 

12.  Cordyliira  umbrosa  Lw.  cfQ 

Enrop.  Dipt.  HI,  246,   159. 

Aus  Ungarn.    Ich   besitze   sie   auch    aus  Schlesien.    Mit   3 — 4 
Supraalarborsten. 

13.  Cordylura  biseta  Lw.  cfQ 
Wien.  Ent.  Monats.  VIII,  21.5.  1864. 

In  Schlesien  häufig.     Mit  3  Supraalarborsten. 

14.  Cordylura  unicolor  Lw.  9 
Wien.  Ent.  Monats.  VIH,  17. 1.  1864. 

Aus  Spanien.    Type  in  Loew's  Sammlung.    Mit  3  Supraalar- 
borsten. 
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II.    Parallelomma  n.  g. 

Von  naQakh/Aot'f  parallellaufend,  und  ounn,  Auge. 

Type:  Cordylura  albipes  Fall. 

Gattungscharakter. 

Der  Kopf  hat  annähernd  dieselbe  Form  wie  bei  Cordi/lura  Fall. 
Der  Thorax  ist  im  Verhältnis  zum  ganzen  Körper  und  zum  Hinter- 
leibe kürzer,  das  ganze  Thier  schlanker;  Beine  und  Füsse  sind  we- 
sentlich länger  und  dünner.  Die  Beborstung  ist  eine  spärlichere  als 
bei  Cordylvra.  An  charakteristischen  Borsten  sind  vorhanden:  1 — 2 
Humeralborsten,  2  Posthumeral-,  1 — 3  Dorsocentral-,  0 — 1  Präsutural-, 
0 — 2  Supraalar-,  2  Schildborsten;  letztere  sind  nicht  eigentliche  Rand- 
borsten, stehen  vielmehr  vom  Rande  entfernt  mehr  auf  der  Mitte  des 
Schildchens,  an  dessen  Spitze  zwei  feine  Haare  die  Stelle  der  Rand- 
borsten vertreten;  Intrahumeral-  und  Intraalarborsten  schwach  oder 
ganz  fehlend;  ferner  sind  vorhanden  1—2  Mesopleural-,  1  Sternopleural- 
und  1  Prroihorakal horste.  Rüssel  etwas  bauchig.  Die  Beborstung 
der  Taster  und  am  Mundrande  sehr  lang  und  deutlich,  fast  ohne 
Nebenborsten;  die  Ftthlerborste  ist  kurz  behaart  bis  lang  gefiedert, 
an  der  Wurzel  fast  nicht  verdickt;  die  Fühler  haben  übrigens  die- 
selbe Form  wie  bei  Cordylura.  Das  Gesicht  ist  beim  Fühleransatz 
im  männlichen  Geschlecht  kaum  verengt  und  nach  unten  zu  wenig 
verbreitert,  beim  weiblichen  Geschlecht  fast  ganz  parallelwandig. 
Hinterschienen  auf  den  Aussenseiten  mit  nur  1  ~  2  deutlichen  Borsten- 
paaren. Eine  Absonderung  dieser  Arten  zu  einer  besonderen  Gattung 
ist  wegen  der  Kürze  des  Thorax,  der  geringeren  Anzahl  der  charak- 
teristischen Borsten,  der  längeren,  schwächer  beborsteten  Beine  und 
der  Kopfform  wegen  nolhwendig;  von  den  drei.Dorsoccntralborsten 
stehen  vor  der  Quernaht  eine,  hinter  derselben  zwei. 

Die  typische  Form  albipes  Fall,  ist  bei  Robineau-Desvoidy 
in  seinem  Essai  sur  les  Myodaires  unter  dem  Gattungs-  und  Artnamen 
Mosina  filipea  vertreten.  Der  Name  Mosina  kann  jedoch  nicht  bei- 
behalten werden,  da  auch  Vertreter  der  Gattung  Cordylura  und  einer 
dritten  Gattung  diesen  Gattungsnamen  theileu.  Ich  kenne  5  Arten,  welche 
zur  vorliegenden  Gattung  gehören;  sie  sind  alle  gelb  und  schwarz  gefärbt. 

Bestimmungstabelle  für  die  Arten. 

1.  Fühlerborste  bis  zur  Mitte  lang  gefiedert:    .  2. 
Fühlerborste  bis  zur  Spitze  gleichmässig  kurz 

und  weitläufig  behaart 3. 

2.  Thorax  unten  rothgelb,  oben  schwarz,  mitunter 

auch  die  ßrustseiten  schwärzlich.  Hinter- 
leib schwarz,  etwas  grau  bestäubt.  Hy- 
popygium  gelb.  Bauchlamellen  gelb  mit 
schwarzer  Spitze  oder  ganz  schwarz:   .     .     .  dispar  Zett.  (f 
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Thoraxrücken,  Brustseiten  und  Hinterleib 
glänzend  rothgelb,  mitunter  Thoraxrücken 
schwarz  gestreift.  Säume  der  Hinterleibs- 
abschnitte und  die  dreieckige  Legescheide 
schivarz.  Hinterleib  vorn  weiss-,  hinten 
schwarz  behaart: dispar  Zeit,   Q. 

Thoraxrücken  ganz  schwarz  oder  wenigstens 
mit  2  schwarzen  Längastreifen.  Brustseiten 
gelb  ohne  schwarze  Binde.  Hinterleib 
schwarz  bis  schwarzbraun,  unbestäubt, 
schwarz  behaart.  Bauchlamellen  des  Männ- 
chens ganz  gelb.  Fühler  und  alle  Schienen 
ganz  gelb: alhipes  Fall.  (fQ 

Thoraxrücken  ganz  schwarz.  Brustseiten  gelb 
mit  einer  schwarzen  Binde  vom  Hinter- 
rücken an  bis  unter  die  Fühlerwurzel. 
Hinterschienen  und  drittes  Fühlerglied  an 
an  der  Spitzenhälfie  schwarzbraun:      .     .     .  fuscitibia  Rond.   Q. 

8.  Thorax  schwach  beborstet.  Eine  schwarze 
Binde  vom  Hinterrücken  ausgehend  reicht 
unter  die  Fitigelwurzel  hindurch  noch  etwas 
weiter  nach  vorne  als  he\  fuscitibia.  Beine 
und  Füsse  sehr  schlank,  weissgelb,  ohne 
hervortretende  Beborstuug; vittata  M.  (fQ. 

Thorax  wie  gewöhnlich  beborstet.  Brustseite 
ohne  schwarze  Binde.  Beine  nicht  allzu 
schlank,  deutlich  beboretet: media  n.  sp.  cf 

15,    Parallelomma  dispar  Zett.  cf^ 
Dipt.  Scand.  V,  2012,  15  (Cordylura)\  V,  2006,  10  (fuscipes). 

Beide  Arten  sind  nach  Vergleichung  der  Originaltypen  identisch ; 
ich  schlage  vor,  dqn  Namen  dispar  beizubehalten,  da  er  den  Cha- 
rakter der  Art  besser  zum  Ausdruck  bringt,  als  der  von  Zetterstedt 
zuerst  geschriebene  Name.  Die  Schwankungen  in  der  Färbung  sind 
durch  die  beiden  Zetterstedt' sehen  Beschreibungen  ausreichend  zum 
Ausdruck  gekommen.    Die  Art  scheint  nur  im  Norden  heimisch. 

16\    Parallelomma  albipes  Fall,  c/9 

Fall,  Dipt.  Suec,  Scatomvz.  9,  8.     1819. 

Roh. -Des V.,  Myodaires  673,  7  (Mosina  fiKpes), 

Meig.,  Syst  Beschr.  VII,  340,  38  (Cordyhira  bilineata), 

Schin.,  F.  A.  II,  4. 

FAne  allenthalben  gemeine,  allbekannte  Art. 

17.   Parallelomma  fuscitibia  B,ond.  Q 
Atti  Soc.  ital.  nat.  X,  Milano  1867,    99. 
Teil  kenne  nur  das  Weibchen,  welches  ich  der  Güte  des  Herrn 
Dr.  Mario  Bczzi  in  Mailand  verdanke  und  das  ans  Pavia  stammt. 
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Diese  Art  ist  von  den  beiden  vorhergehenden  Arten  geschieden  durch 
die  schwarze  Binde,  welche  vom  Ilintcrrückcn  bis  unter  die  Flügel- 
wurzel reicht,  sowie  durch  die  schwarzbraunen  Ilinterschiencn  und 
Fühlerspitzen.  Die  schwarze  ßrustbinde  theilt  sie  mit  der  nächst- 
folgenden Art  vittata  M.,  welche  sich  aber  durch  längere,  kürzer 
behaarte  Fühlerborste  und  noch  längere  Beine  auszeichnet. 

18.    Parallelomma  vittata  M.  cfQ. 

Meig.,  Syst.  Beschr.  V,  236,  14.  cf. 

Zett.,  Ins.  Läpp.  729,  20,  c/;  Dipt  Sc.  V,  2019,  20,  c/Q. 

Die  Borsten  sind  sehr  fein  und  haarförmig;  nur  1  deutliches 
Dorsocentralborstenpaar  hinten  auf  dem  Thorax,  die  anderen  beiden 
haarförmig.  Ich  besitze  ein  Weibchen  mit  ganz  gelbem  dritten  Fühler- 
gliede.  Im  Uebrigen  sind  die  Beschreibungen  von  M  ei  gen  und 
Zetterstedt  zur  Kenntlichmachung  der  Art  ausreichend. 

19.  Parallelomma  media  n.  sp.  cf 

Aus  Schlesien,  Umgegend  von  Liegnitz,  m.  S. 

Diese  von  mir  erst  kürzlich  entdeckte  Art  theilt  mit  P.  vittata  M. 
die  deutlich  kurz  und  gleichmässig  behaarte  Fühlerborste,  steht  aber 
hinsichtlich  der  stärkeren  Beborstung  wiederum  den  Arten  alhipes 
Fall,  und  fuscitihia  Rnd.  näher,  so  dass  diese  Form  als  das  natür- 
liche Verbindungsglied  anzusehen  ist. 

cf.  Flava^  tharacia  darso  ahdomineque  nigris  nitidis.  Fronte 
flava  angusta;  epistomate  alhido;  antennis  flavis^  acta  nsque  ad 
apicem  distincte  pilosa.  Pedihus  pallide  flavis^  tarsis  rix  hrtm- 
nescentibus.    Alis  levissime  flavo-griseo  tinctis,  apive  sattiratiore. 

liOng.  corp.  3i/2,  alar.  SiÄ  mm. 

Männchen.  Gelb.  Thoraxrücken  einschliesslich  der  Schulter- 
beulen bis  zur  Dorsopleuralnaht,  Schildchen,  Ilinterrücken  sowie  der 
Hinterleib  und  der  halbe  Hinterkopf  schwarz  glänzend.  Auf  dem 
Thorax  stehen  5  Dorsocentral-,  2  Humeral-,  2  Posthumeral-,  1  Prä- 
sutural-,  2  Intraalar-,  2  Supraalarborsten.  Stirn  schmal  röthlichgelb, 
schmäler  als  bei  vittata  und  albipes,  mit  je  4  Frontoorbitalborstcn. 
Fühler  ganz  gelb.  Brustseiten  ohne  Spur  einer  schwarzen  Binde. 
Hinterleib  mit  kleinen  schwärzlichen  Bauchlamellen.  Beine  blassgelb 
mit  schwach  bräunlichen  Tarsen.  Hinterschieneu  mit  je  zwei  Paar 
alternirend  stehenden  Aussenborsten.  Die  Flügel  von  schwach  grau- 
gelblichem Ton;  die  Spitze  ist  jedoch  deutlich  etwas  dunkler  an- 
geräuchert. Die  kleine  Querader  steht  im  zweiten  Drittel  der  Dis- 
koidalzelle  zum  Unterschiede  von  Par.  vittata^  bei  der  sie  auf  oder 
nur  etwas  jenseits  der  Mitte  steht. 
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III.   Phrosia  Rob.-Desv. 
1830.     Essai  sur  les  Myodaires. 

Type:  Ocyptera  alMldbris  Fabr. 

Gattungschar  akter. 
I.ange  schlanke,  glänzend  schwarze  nackte  Arten.  Kopf  von 
derselben  Form  wie  bei  Cordylura  Fall.  Taster  fadenförmig  mit 
einer  längeren  Endborste  und  einigen  anderen  Nebenborsten.  Eine 
Mundborste.  Rüssel  kurz  dick,  bauchig.  Gesicht  und  Stime  gleich- 
breit; ca.  6  Frontorbitalborsten.  Fühler  verlängert,  schmal,  vorn 
abgerundet,  bis  zum  Mundrande  reichend;  zweites  Glied  nicht  kappen- 
förmig  vortretend,  mit  kurzen  Borsten  und  einer  etwas  längeren 
Borste  besetzt.  Fohlerborste  an  der  Wurzel  schwach  verdickt,  mit 
kurzen  schräg  anliegenden  Haaren.  Von  den  5  Dorsocentralborsten- 
Paaren  ist  eigentlich  nur  das  hinterste  Paar  vor  dem  Schildchen  als 
solches  bemerkbar;  ausserdem  noch  etwa  das  zweite  Paar  unmittelbar 
vor  der  Quernaht;  die  anderen  3  machen  sich  nur  als  feine  Härchen 
bemerkbar.  Von  den  übrigen  Thoraxborsten  sind  vorhanden:  2  Scbild- 
borsten  auf  dessen  Mitte;  am  Spitzenrande  stehen  nur  2  feine  Härchen. 
Ferner:  1  Humeral-,  2  Posthumeralborsten.  Die  Präsuturalborste 
fehlt;  Intrahumeral-  und  Intraalarborsten  desgleichen;  1  Borste  an 
der  Mesopleuralnaht,  1  Sternopleural-  und  1  Prothorakalborste;  die 
Stigmatikalborste  ist  sehr  schwach.  Die  Hüften  sind  mit  mindestens 
einer  langen  Borste  bewehrt,  die  Unterseite  der  Vorderschenkel  mit 
5 — 6  weitläufig  stehenden  längeren  Borsten  in  einer  Reihe  besetzt. 
Die  Mittel-  und  Hinterschenkel  haben  je  eine  charakteristische  Borste 
auf  der  Unterseite  ihrer  Basis,  wie  eine  solche  auch  noch  bei  einigen 
anderen  Gattungen  dieser  Familie  vorkommt;  die  Hinterschenkel 
haben  auch  eine  Borste  in  der  Nähe  der  Spitze.  Hinterschienen  auf 
ihrer  Aussenseite  mit  2  Paar  Borsten  ausser  den  kranzförmig  gereihten 
Endborsten.  Mittelschienen  mit  2  Borsten  auf  der  Innen-  resp.  Aussen- 
seite. Vorderschienen  desgleichen.  Das  männliche  und  weibliche  Hy- 
popygium  ist  wie  bei  der  Gattung  Cordylura  Fall,  gebildet  Die 
Flügel  sind  verhältnismässig  kurz,  an  der  Spitze  abgerundet;  die  kleine 
Querader  steht  weit  jenseits  der  Einmündung  der  ersten  Längsader. 

20,   Phrosia  albilabria  Fabr.  cfQ. 

Fabr.,  Syst,  Antl.  315,  11  (1805)  (Ocyptera). 
Rob.-Desv.,  Myod.  669,  1  (1830)  (Phrosia  ecirpi). 
Seh  in.,  F.  A.  II,  3. 

Der  Beschreibung  von  Scbiner  habe  ich  nichts  hinzuzusetzen. 

Ich  besitze  ein  Weibchen  aus  Dalmatien,   welches   sich    durch 

stark  schwärzlich  getrübte  Flügel  bemerkbar  macht;   namentlich  ist 

XXXIX.  Heft  I.  7 
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diese  Färbung  an  der  Spitze  sehr  intensiv;  auch  sieht  man  zwischen 
der  zweiten  und  dritten,  sowie  zwischen  der  dritten  und  vierten 
Längsader  an  der  Spitze  helle  Flecken  als  Zelienkerne;  auch  Hinter- 
schienen und  Tarsen  sind  weit  dunkler  als  bei  albilabris.  Im  Uebrigen 
sind  Unterschiede  nicht  vorhanden.  Ich  kann  eine  besondere  Art 
hierin  nicht  erblicken;  sie  muss  aber  als  eine  dunkelfarbige  Varietät 
bezeichnet  werden. 

Die  von  Rondani,  Prodr.  YII,  14  und  15,  beschriebene  Art 
Cordylura  nigriaeta  wird  mit  dieser  Varietät  nicht  identisch  sein. 
Rondani  erwähnt  nicht  der  dunklen  Flttgel;  auch  soll  bei  seiner 
Art  die  Ftkhlerborste  schwarz  sein,  während  diese  bei  meiner  Varietät 
gelbbraun  ist.  Die  Beborstung  wird  von  Rondani  an  den  Vorder- 
beinen als  weit  schwächer  geschildert  wie  bei  albilabria.  Es  ist 
nicht  unwahrscheinlich,  dass  C.  nigriaeia  Rond.  eine  eigene  Art  ist, 
welche  zu  dieser  Gattung  gehört;  vielleicht  ist  es  aber  auch  das  zu- 
gehörige Männchen  zu  Parallelomma  fuscitibia  Rond. 

IV.   Scoliaphleps  n.  g. 
Von  oicoXtoff,  g6in*Ümmt,  und  fXiy/y  Ader. 

Type:  Cordylura  ustxdata  Zett.  c^ Q 

Gattungscharakt  er. 
Diese  Gattung  steht  hinsichtlich  der  Kopfbildung  der  Cordyltira 
Fall,  sehr  nahe;  es  wird  genügen,  ihre  Hauptunterschiede  anzugeben. 
1}  ist  die  Fahlerborste  an  der  Wurzel  weniger  verdickt  und  ganz 
nackt.  2)  Das  zweite  Fühlerglied  ist  kaum  kappenförmig  vorstehend. 
3)  Auf  der  Mitte  des  vorderen  Thoraxrückens  fehlt  die  weissbestäubte 
Strieme.  An  Borsten  sind  vorhanden:  5  Dorsocentral-,  4  Schild-, 
2  Hnmeral-,  2  Posthumeral-,  1  Präsutural-,  3  Supraalar-,  2  Intraalar- 
borsteu;  1 — 2  sehr  feine  Mesopleural-,  1  Sternopleural-  und  eine  feine 
Prothorakalborste.  4)  Die  Flügel  haben  in  beiden  Geschlechtern, 
namentlich  aber  im  inännlichen,  durch  bedeutende  Krümmung  der 
dritten  und  vierten  Längsader  wesentlich  andere  Aderung;  die  kleine 
Querader,  welche  bei  den  Cordylurinen  ungefähr  auf  der  Mitte  der 
Flügelfläche  steht,  hat  ihre  Lage  bei  Scoliapldepa  im  zweiten  Drittel 
der  Flügellänge;  die  Randader  ist  im  Gegensatz  zu  Cordylura  nur 
schwach  behaart.  Endlich  ist  die  Beborstung  des  ganzen  Körpers 
eine  viel  feinere. 

21.  Scoliaphleps  ustulata  Zett.  c/Q 
Dipt  Scaod.  V,  2013,  16  (Cordylura). 

Die  r>  Dorsocentralborsten  und  die  4  Schildborsten  sind  ausser- 
ordentlich  lang;  Akrostikalbörstchen  nur  in  Gestalt  feiner  weisser 
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Härchen  vorhanden,  mit  denen  dann  Brustseiten,  Hinterkopf,  Hinter- 
leib, Hüften  und  Schenkel  reichlich,  wenn  auch  nicht  sehr  dicht,  be- 
deckt sind.  Die  Unterseite  der  Schenkel,  sowie  Innen-  und  Aussen- 
Seite  der  Hinterscheinen  sind  beim  Männchen  lang  weiss  behaart, 
welcher  Schmuck  dem  Weibchen  fehlt.  Die  Hinterschienen  tragen 
ausserdem  an  den  Aussenseiten  2—3  Paar  Borsten;  die  Mittel-  und 
Yorderschienen  auf  ihrer  Spitzenhälfte  3  kranzweis  gereihte  Borsten 
und  auf  ihrer  Wurzelhälfte  noch  1 — 2.  Die  Hinterscbienen  sind  ge- 
krümmt. Der  Hinterleib  ist  wie  Thorax  und  Brustseiten  glänzend 
schwarz,  ohne  Bestäubung,  mit  feinen,  weitläufig  stehenden  weissen 
Haaren  und  Borsten  an  den  Hinterrändern,  die  nach  hinten  zu  länger 
werden;  nur  der  obere  Theil  des  Hypopygiums,  der  dem  sechsten 
Hinterleibsringe  entspricht,  ist  grau  bestäubt.  Das  Hypopygiam  des 
Männchens  ist  ähnlich  so  gebildet  wie  bei  Cordylura;  desgleichen 
die  glänzend  schwarze  flachgedrückte  Legescheide  des  Weibchens.  Die 
Flügel  sind  blassgelb  gefärbt  mit  blassbraungelben  Adern.  Die  Bräu- 
nung der  Flügel  an  der  Spitze  reicht  von  der  Mündung  der  zweiten 
Längsader  bis  zur  vierten. 

Eine  nordische  Art;  kommt  nach  Schiner  aber  auch  noch  in 
Schlesien  vor;  mir  ist  sie  noch  nicht  begegnet 

22.   Scoliaphlepa  melanacra  Lw.  (/Q 
Europ.  Dipt.  ni,  247  (CordyluraJ. 

Nach  Loew  in  Schlesien  heimisch. 

Die  Unterschiede  zwischen  melanacra  und  ustidata  hat  Loew 
hervorgehoben,  denen  ich  noch  Folgendes  hinzufügen  möchte.  Schon 
die  ganze  Körperform  nöthigt  zu  der  Annahme,  dass  hier  eine  andere 
Art  vorliegt.  ScoL  melanacra  ist  grösser  und  dabei  auffallend  breiter 
gebaut;  das  Schildchen  hat  anstatt  4  Borsten  deren  6.  Ueberhaupt 
ist  der  ganze  Körper  stärker  beborstet,  während  andrerseits  die  Be- 
haarung der  Beine  bedeutend  kürzer  ausfällt;  die  Schienen  haben 
ausser  der  bei  ScoL  ustidata  angegebenen  Zahl  der  Borsten  alle  noch 
1—2  überzählige  Borsten. 

V.    Cnemopogon  Rond. 
Prodr.  I,  99.     1856. 

Type:   Cordyhira  apicalis  M. 

Gattungscharakter. 

Schwarze,  etwas  glänzende,  grau  bestäubte  mittelgrossc  Art  mit 

hellen  Beinen  und  starker,  borstlicher  Behaarung.    Der  Kopf  ist  nicht 

ganz  so  kugelig  wie  bei  der  Gattung  Cordylura,  vielmehr  etwas  höher 

als  lang.    Die  Stirn  ist  nicht  gewölbt,  sondern  flach,  etwas  vorstehend. 

7* 
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Fühler  so  lang  wie  das  üntergesicht,  vorn  mit  abgerundeter  Eclce; 
das  dritte  Glied  mindestens  dreimal  so  lang  als  das  zweite.  Fühler- 
jborste  lang;  das  zweite  Glied  derselben  verlängert  und  beim  Männchen 
deutlich  mit  der  eigentlichen  Borste  gekniet;  letztere  fein  behaart. 
Am  Mundrande  1  Hauptborste,  1—2  grössere  Nebenborsten.  Taster 
fadenförmig,  ohne  längere  Endborsten.  Fünf  Frontorbitalborston,  von 
denen  die  beiden  oberen  Paare  nach  oben,  die  drei  anderen  nach 
unten  und  seitwärts  Über  die  Stirn  gerichtet  sind.  Auf  dem  Thorax 
stehen  5  deutliche  Dorsocentralborsten  mit  zweizeiligen  Akrostiknl- 
börstchen  vor  der  Quernaht.  Das  Schildchen  trägt  2  sehr  lange 
Borsten  auf  der  Mitte  des  Seitenrandes;  an  der  Spitze  selbst  stehen 
2  sich  kreuzende,  nach  vorn  gebogene  feine  Haare.  Ausserdem  sieht 
man  an  Borsten:  2  Humeral-,  2  Posthnmeral-,  1  Präsutural-  und  3 
Snpraalarborsten,  von  denen  2  auf  der  Schwiele  zwischen  Schildchen 
und  Flogelwurzel  stehen.  2  Intraalarborsten;  die  Intrahumeralborste 
fehlt.  3—4  Borsten  an  der  Mesopleuralnaht,  3  Sternopleural-,  2  Pro- 
thorakal-,  1  Stigmatikalborste.  Die  Ränder  der  Hinterlei bsringc  sind 
mit  starken,  weitläufig  gereihten  Borsten  besetzt.  Das  Hypopygium 
ist  etwas  kleiner  als  bei  der  Gattung  Cordylura  Fall.,  immerhin  noch 
ähnlich  gebildet  Dahingegen  ist  die  grosse,  mehr  oder  weniger  drei- 
eckige, flachgedrückte  weibliche  Legescheide  geschwunden ;  statt  deren 
sind,  wie  bei  den  Anthomyinen,  die  Hinterleibsringe  tubusartig  in 
einander  geschoben,  mit  einer  paarigen  liamelle  an  der  Spitze.  Alle 
Hüften  sind  stark  borstlich  behaart.  Die  Schenkel  sind  anf  ihren 
Ober-  und  Unterseiten  mit  langen,  zerstreut  oder  annähernd  reihen- 
förmig  gestellten  Borsten  versehen;  beim  Männchen  sind  ausserdem 
auf  der  Unterseite  noch  längere  Haare  vorhanden.  Die  Hinterschienen 
tragen  ausser  dem  Borstenkranz  an  der  Spitze,  der  aus  5  -  (>  Borsten 
besteht,  noch  3  Borstenpaare  an  der  Aussenseite  nebst  2  überzähligen 
Borsten  an  den  Seiten.  Die  Mittelschienen  haben  im  Ganzen  6,  von 
denen  eine  auf  der  Mitte  der  Innenseite  durch  Länge  besonders  auf- 
füllt. Die  Vorderschienen  deren  4,  von  denen  —  wenigstens  bei  dem 
Weibchen  —  eine  auf  der  Mitte  der  Innenseite,  halb  nach  aussen 
gerichtet,  ebenfalls  sehr  lang  ist.  Die  Flügel  haben  nichts  Besonderes; 
die  kleine  Querader  steht  ungefähr  auf  der  Mitte  der  Flügelfläche 
und  etwas  jenseits  der  Einmündung  der  verhältnismässig  kurzen 
zweiten  Längsader. 

23,   Cnemopogon  apicalis  Meig.  cfQ. 

Syst.  Bcachr.  V,  236,  15. 
Rond.,  Prodr.  VII,  10;   Schin.,  P.A.  II,  10. 

Dies  Thier  kommt,  mit  Ausnahme  des  Südens,  in  ganz  Europa 

vor.    Den  bekannten  Beschreibungen  habe  ich  nichts  hinzuzufügen. 
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VI.   Orthacheta  n.  g. 
Von  oq&os,  grade,  und  xaiti}^  Borste. 

Type:  Cordylura  pilosa  Zett. 

Gattungscharakter. 

Ganz  ascligrau  mattbestäubte  Arten  mit  rotbgelben  Beineu  und 
ziemlich  starker  Beborstung.  Kopf  von  der  Form  wie  bei  Cordylura 
Fall.    Stirn  gewölbt,  wenig  vortretend. 

Mit  der  vorigen  Gattung  ist  Vieles  gemeinsam,  so  namentlich  die 
Beborstung  des  Körpers  und  der  Beine.  Die  Unterschiede  liegen  in 
der  runderen  Form  des  Kopfes,  den  etwas  kürzeren  Fühlern,  in  dem 
nicht  verlängerten  und  mit  dem  dritten  Fühlerborstengliede  nicht 
geknietem  zweiten;  ferner  ist  das  Schildchen  vierborstig.  Im  üebrigen 
sind  alle  bei  der  vorigen  Gattung  aufgezählten  Borsten,  namentlich 
also  auch  die  3  Sternopleuralborsten  vorhanden;  ausserdem  noch  die 
Intrahumeralborste. 

Diese  Art  kommt  in  Deutschland  vereinzelt  vor. 

24.   Orthacheta  pilosa  Zett.  cfQ. 

Ins.  Läpp.  732,  33;   Dipt.  Scand.  V,  2064,  55. 
Seh  in.,  F.  A.  II,  12  (Cletgastra). 

Dicht  gelbgrau  bestäubt.  Stirn  dunkelrothbraun  bis  schwarz, 
über  den  Fühlern  rothgelb,  von  je  6  starken  Frontorbitalborsten  ein- 
gefasst,  von  denen  die  beiden  obersten  wie  die  beiden  Scheitelborsten 
nach  hinten  gerichtet  sind,  während  die  4  unteren  Paare  nach  vorn 
und  über  die  Stirn  geneigt  stehen.  Am  vorderen  Mundrande  dominirt 
eine  einzige  starke  Borste;  weiter  hinten  an  der  Hinterkopfecke 
steht  eine  etwas  schwächere.  Die  Fühler  reichen  nicht  ganz  bis  zum 
Mundrande;  das  dritte,  vorn  zugespitzte  schwarze  Fühlerglied  ist  etwa 
2i^mal  so  lang  als  das  zweite;  die  Fühlerborste  ist  in  beiden  Ge- 
schlechtern ganz  grade;  das  zweite  Glied  derselben  kurz;  die  Borste 
selbst  an  der  Wurzel  deutlich  verdickt,  jedoch  nimmt  diese  Verdickung 
etwa  nur  den  vierten  Theil  der  Borstenlänge  ein,  um  dann  ziemlich 
plötzlich  abzufallen.  Die  Behaarung  derselben  ist  fein  und  kurz.  Auf 
dem  Thoraxrücken  sieht  man  meistens  in  der  Linie  der  Dorsocentral- 
borsten  bräunliche  Streifen.  Die  beiden  starken,  an  der  Spitze  des 
Schildchens  stehenden  Borsten  kreuzen  sich;  zwischen  den  Dorso- 
centralborsten  stehen  deutlich  zweizeilig  gereihte  Akrostikalbörstchen 
bis  zum  Schildchen;  auch  letzteres  ist  mit  zerstreut  stehenden  kurzen 
Härchen  besetzt;  desgleichen  die  Brustseiten.  Die  Hüften  tragen 
lange  borstliche  Behaarung;  die  Beborstung  der  Beine  ist  nicht  ganz 
so  stark  wie  bei  Cnemopogon  apicalia  M.  Im  üebrigen  ist  die 
Zetterstedt'sche  Beschreibung  zur  Erkennung  und  Unterscheidung 
ausreichend. 
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YII.   Oonatherue  Rond. 
Prod.  I,  99.     1866. 

Type:  Cordylura  planiceps  Fall. 

Gattungschar  akter. 
Kleine  graa  bestäubte  Arten  mit  hellen  Beinen.  Untergesicht 
stark  zurückweichend,  grade.  Stirn  flach  yorgezogcn.  Augen  klein 
kreisrund.  Fühler  lang  und  breit,  so  lang  wie  das  Untergesicht  mit 
spitzer  Obei-ecke.  Fühlerborste  nackt,  bis  zur  Mitte  verdickt;  zweites 
Fühlerborstenglied  lang,  etwas  gekrümmt,  an  der  Spitze  breiter  als 
an  der  Wurzel,  mit  der  Borste  gekniet.  Je  5  Frontorbitalborsten, 
2  obere  und  3  untere  in  verschiedener  Stellung;  neben  letzteren  stehen 
noch  je  4  in  einer  zweiten  Bei  he.  Am  vorderen  Mundrande  2 — 3 
grossere  Borsten;  an  der  Hinterkopfecke  unten  noch  eine  etwas 
schwächere.  Taster  fadenförmig,  ohne  Borsten.  Rüssel  verhältnis- 
mässig lang  und  dünn,  nicht  bauchig,  an  der  Wurzel  deutlich  gekniet. 
Auf  dem  Thoraxrücken  stehen  je  5  Dorsocentral-,  2  Huraeral-,  2  Post- 
humeral-,  1  Präsutural-,  1  Intrahumeral-,  2  Intraalar-,  3  Supraalar- 
borsten.  Das  Schildchen  hat  4  Borsten.  An  den  Brustseiten  3  Meso- 
pleural-,  3  Sternopleuralborsten ;  eine  desgleichen  über  den  Vorder- 
hüften.  Das  männliche  Hypopygium  hat  äusserlich  die  gewöhnliche 
Form  mit  Bauchlamellen.  Die  liegescheide  des  Weibchens  ist  flach- 
gedrückt, von  oben  nach  unten  schräg  geschnitten,  unten  mit  spitzer 
Ecke;  sie  entwickelt  sich  aus  dem  fünften  Hinterleibsringe,  welcher 
besonders  lang  und  glänzend  gelb  ist,  während  alle  anderen  Hintcr- 
leibsringe  mattgrau  bestäubt  sind.  Die  Schenkel  sind  schwach  be- 
borstet. Hinterschienen  aussen  mit  3  Paar  Borsten.  Flügel  kurz 
und  an  der  Spitze  abgerundet. 

25.   Oonatkerus  jjlanicep 8  FaW, 

Fall.,  Scatorayz.  Suppl.  2,  12,  11.  <f. 

Zeit,  Ins.  Läpp.  129,  21,  Cordylura  Friesi   Q\  Dipt.  Scand. 

V,  2057,  50,  und  Vlll,  3337,  50.  51  (Friesi)-,  lus.  Läpp.  732, 

30,  Dipt.  Scand.  V,  2058,  51  (planiceps), 
Rond.,  Prodr.  I,  99,  und  VH,  9. 
Seh  in.,  F.  A.  II,  11,  CUigoetra  Friesi, 

Die  Beschreibungen  von  Rondani,  Zettcrstcdt  und  Schiner 
sichern  dies  Thier  vor  Verwechselungen.  Schon  Rondani  hat  darauf 
aufmerksam  gemacht,  dass  Cordylura  Friesi  und  planiceps  Zctt, 
identisch  sind.  Cord.  Friesi  ist  lediglich  ein  unausgefärbtes  Exemplar, 
was  ich  durch  Vcrgleichung  der  Typen  bestätigen  kann.  Der  ältere 
Name  planiceps  muss  bleiben. 

Das  Thier  kommt  auch  in  Deutschland  vor,  jedoch  scheint  es 
allenthalben  selten  zu  sein. 
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YIII.   OonarctictiS  n.  g. 
Von  yi^^Cj  Abkunft,  and  a^nrtxoc,  nördlich. 

Type:  Scatomyza  antennata  Zeit. 

Gattungscharakter. 
Der  vorigen  Gattung  nahestehend.  Die  Hauptnnterschiede  sind 
folgende:  anstatt  der  2  Sternopleuralborsten  sind  deren  3  gleich 
starke  vorhanden.  Die  Fühlerborste  ist  nur  bei  dem  Männchen  ge- 
kniet; dann  ist  beim  Weibchen  eine  Legescheide  gar  nicht  vorhanden; 
vielmehr  endigt  der  Hinterleib  ganz  einfach  rOhrenartig  wie  bei  One- 
mopogon. 

Dunkelgrau  bestäubte  Arten  mit  hellen  Beinen  und  ziemlich  stark 
beborstet.  Untergesicht  grade,  lang,  wenig  zurfickweichend.  Fühler 
von  ähnlicher  Bildung  wie  bei  der  vorigen  Gattung.  Fühlerborste 
nackt,  kurz,  verdickt;  das  zweite  Borstenglied  ist  nur  beim  Männchen 
verlängert.  Am  vorderen  Mundrande  2  deutliche  Borsten;  5—6  Front- 
orbitalborsten; vorn  bei  den  Fühlern  je  2  überzählige  in  einer  zweiten 
Reihe.  5  Dorsocentral-,  2  Humeral-,  2  Posthumeral-,  1  Präsutural-, 
2  lutrahumeral-,  2  Intraalar-,  3 --4  Supraalarborsten;  3 — 5  Meso- 
pleural-,  3  Sternopleuralborsten;  über  den  Yorderhüften  2  Borsten 
und  eine  deutliche  Stigmatikalborste.  4  Schildborsten.  An  den  Aussen- 
Seiten  der  Hinterschienen  3  Paar  Borsten. 

26*.   Oonarcticus  antennatus  Zett.  cfQ. 

Dipt.  Scand.  V,  1981,  17  (Scatamyzcüi 
V,  2065,  56,  und  VIII,  3835, 17  (Cordylura  vaüdicomis). 

Körperlänge  5,  Flügellänge  4i/'^  mm.  Das  Thier  scheint  nur  im 
Norden  vorzukommen. 

Thorax  und  Hinterleib  sind  dicht  grau  bestäubt  Kopf  von 
ockergelber  Grundfarbe.  Hinterkopf,  Augenränder,  soweit  die  Front- 
orbitalborsten stehen  und  ein  dreieckig  in  die  Stirn  hineinragender 
Zipfel  der  Punktaugen  dicht  grau  bestäubt.  Stirn,  die  ersten  beiden 
Fühlerglieder  und  die  Wurzel  des  dritten  ockergelb.  Untergesicht 
weiss  bestäubt.  Drittes  Fühlerglied  lang  und  breit,  jedoch  nicht  ganz 
bis  zum  Mundrande  reichend,  vom  grade  abgestutzt  mit  Oberecke. 
Augen  höher  als  lang.  Akrostikalbörstchen  auf  dem  Thorax  deutlich 
zweireihig,  fast  borstenförmig.  Der  Hinterleib  ist  mit  kurzen  schwarzen 
Haaren  und  an  den  Hinterrändern  der  Ringe  mit  ansehnlichen  Borsten 
besetzt.  Beine  nebst  Yorderhüften  ganz  rothgelb;  ausser  der  reich- 
lichen Beborstnng  sind  sie  auch  kurz  schwarz  behaart.  Flügel  und 
Adern  gleicbmässig  gelbbraun  getrübt. 
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27.   Gonärcticua  abdominalis  Zett.  cfQ 
Dipt.  Scand.  V,  2080,  68. 

Diese  Art  ist  der  vorigen  nahe  verwandt,  unterscheidet  sich  jedoch 
von  derselhen  durch  die  kleineren,  ganz  runden,  nicht  länglichen 
Augen,  durch  das  schmälere  dritte  Fühlerglied,  durch  die  gelbe  Farbe 
des  Hinterleibes  und  die  blassere  Färbung  der  Flügel. 

IX.    Leptopa  Zett.     1840. 
Type:  Leptopa  filiformia  Zett. 

Diese  Gattung  nimmt  in  Folge  der  eigenthttmlichen  Mundbe- 
borstung  und  wegen  der  Länge  der  Augen  eine  besondere  Stellung 
ein.  Zettestedt  trennt  sie  von  seinen  Cordylurinen  und  Scatoroy- 
ziden,  indem  er  ihr  nur  einen  vierringeligen  Hinterleib  giebt  und  sie 
demgemäss  dicht  hinter  seine  Gattung  Anthomyza  stellt.  Schiner 
bringt  sie  richtiger  zu  den  Cordylurinen,  obgleich  auch  er  nach 
Zetterstedt's  Beschreibung  nur  4  Ringe  zählt.  Mit  Bezug  hierauf 
liegt  jedoch  nur  ein  Irrthum  von  Seiten  Zetterstedt's  vor.  Bei  dem 
Männchen  sind  4  ganze  Ringe  (oder,  je  nachdem  man  den  ersten 
Ring  doppelt  zählt,  5)  und  die  obere  Hälfte  des  fünften  deutlich  vor- 
handen. Das  Hypopygium  ist  klein  mit  sehr  kleinen  Bauchlamellen, 
die  im  getrockneten  Zustande  schwer  zu  entdecken,  aber  nach  Ana- 
logie der  bei  der  Gattung  Cordylura  Fall,  üblichen  Form  gebildet 
sind.  Beim  Weibchen  sind  6  deutliche  Hinterleibsringe  vorhanden, 
die  allerdings  häufig  tubusartig  eingezogen  sind  und  sich  daher  dem 
oberflächlichen  Anblick  mitunter  entziehen.  Ich  rechne  diese  Gattung 
mit  Schiner,  Meade  und  Herrn  v.  Röder  ebenfalls  zur  Gruppe 
der  Cordylurinen,  zu  denen  sie  ihrem  ganzen  Habitus  nach  sowie 
nach  Bildung  der  Fühler,  Taster  und  Genitalien  am  besten  passt. 

Gattungs  Charakter. 

Gelbe  glänzende  Art  von  mittlerer  Grösse.  Kopf  rund.  Augcu 
länglich,  ungefähr  liAmal  so  hoch  als  lang,  fast  nierenförmig.  Backen 
schmal.  Stirn  gewölbt,  lang;  Fühleransatz  tief,  in  der  Mitte  der 
Augen.  Fühler  kurz,  drittes  Glied  abgerundet;  Borste  unter  der  Lupe 
deutlich  pubescent;  zweites  Fühlerglied  mit  einem  deutlichen  Börstchen. 
Vorderer  Mundrand  mit  5 — 6  schwarzen,  nach  abwärts  gerichteten 
Borsten,  von  denen  die  vorderste  am  längsten  ist.  Mundrand  an  den 
Seiten  nach  hinten  zu  mit  4  starken  ebensolchen  Borsten.  Taster 
fadenförmig  mit  einer  feinen  Endborste.  Rüssel  nicht  bauchig.  Auf 
dem  Thorax  sind  die  Borsten  wie  folgt  vertheilt:  3 — 4  Dorsocentral- 
borsten,  von  denen  eine  vor  der  Quernaht,  2  oder  3  hinter  derselben 
stehen.     1  Humeral-,   2  Posthumeral-,   1  Präsuturalborste.    In    der 
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Dorsoalargegend  stehen  nur  3  Borsten,  von  diesen  2  auf  dem  calliis 
postalaris.  Intrahumeral-  und  Intraalarborsten  fehlend  oder  schwach 
haarförmig.  Das  Schildchen  hat  2  lange  Borsten  in  der  Nähe  der 
Randes;  an  der  äussersten  Spitze  stehen  2  feine  Haare.  Ferner  stehen 
auf  der  Thoraxseite:  eine  starke  Prothorakal-,  1  Stigmatikal-,  1  Meso- 
pleural-  und  1  lange  Sternopleuralborste.  Die  Hinterleibsringe  tragen 
an  ihren  Rändern  ziemlich  lange,  wenn  auch  nicht  sehr  starke  Borsten. 
Beine  wenig  borstlich.  Hinterschienen  an  den  Aussenseiten  ausser 
den  Endborsten  mit  2  Paar  Borsten  auf  der  Mitte. 

28,   Leptopa  filiformis  Zett. 

Zett.,  Dipt.  Scand.  V,  1794,  1;  Ine.  Läpp,  698,  1. 

^      Ins.  Läpp.  735,45,  cfQ.  Cordylura  fiaveola. 
Fall.,  Scatomyz.  8,  4,  Cordylura  pallida  var.  ß  minor. 
Schin.,  F.  A.  IT,  1. 
V.  Röder,  Wien.  Ent.  Zeit.  1893,  81. 

Der  Beschreibung  von  Zetterstedt  hätte  ich  nur  noch  Weniges 
hinzuzufügen.  Der  Kopf  des  im  üebrigen  glänzend  gelben  Thiercs 
ist  durch  weisse  Bestäubung  matt;  die  Stirn  ist  verhältnismässig 
schmal;  bei  den  Männchen  ca.  V» — V*  der  Kopfbreite,  bei  den  Weib- 
chen 1/4—1/3.  Von  Frontorbitalborsten  sind  nur  je  4  vorhanden  und 
diese  sehr  fein.  Die  Beine  sind  blassgelb,  jedoch  haben  die  Hinter- 
tarsen  in  Folge  der  sehr  dichten  schwarzen  Behaarung  ein  dunkleres 
Aussehen.    Körperlänge  4 — 5  mm. 

Diese  Art  kommt  ausser  im  Norden  auch  in  Deutschland  vor. 
Ich  sah  ein  Exemplar  in  der  Kowarz'schen  Sammlung  aus  Böhmen. 
Herr  v.  Röder  berichtete  ktlrzlich  über  das  Vorkommen  in  Thüringen. 
In  Schlesien  ist  sie  nicht  allzuselten  an  schattigen  Bächen  des  Vor- 
gebirges zu  finden. 

X.    Megaphihalma  n.  g. 
Von  itdyaz^  gross,  und  of&aXfAoe^  Auge. 

Type:  Scatomyza  paUida  Fallen. 

Gattungscharakt  er. 
Gelbe  glänzende  Arten  von  mittlerer  Grösse.  Kopf  rund  mit 
gewölbter  Stirn  und  grossen  etwas  länglichen  Augen.  Fühler  gross 
und  breit  mit  deutlich  behaarter,  fast  gefiederter  Borste.  Am  Mund- 
rande 1  Haupt-  und  1  Nebenborste,  ausserdem  eine  am  Seitenrande 
der  Backen.  Rüssel  nicht  bauchig.  Taster  rund,  cylindrisch,  kaum 
beborstet.  Thorax  mit  5  Dorsocentralborsten,  mit  2 — 4  Schildborsten, 
2  Humeral-,  2  Posthumeral-,  1  Präsutural-,  4  Supraalarborsten,  von 
denen  2  auf  dem  callus  postalaris  stehen,  1  Intrahumeral-  und  2 
Intraalarborsten,   Auf  der  Thoraxseite:  1  starke  Sternopleuralborste, 
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3—4  Mesopleural-,  2  Prothorakalborsten.  Stigmatikalborste  vorhanden 
oder  fehlend.  Männliche  Genitalapparate  wenig  vortretend;  die  Hin- 
terränder der  Hinterleibsringe  in  beiden  Geschlechtern  mit  Borsten. 
Beine  borstlich.    Flügel  gross  und  ziemlich  breit. 

Es  lässt  sich  nicht  leugnen,  dass  diese  Gattung  wegen  der  Kopf- 
form mit  dem  verhältnismässig  kurzen  Gesicht  viel  Aehnlichkeit  mit 
den  Scatophaginen  hat.  Immerhin  kann  man  sie  dieser  Gruppe  wegen 
der  deutlichen  Ausbildung  der  Prothorakal-  und  auch  der  Stigmatikal- 
borsten  und  wegen  der  grossen  Augen  nicht  zugesellen;  auch  die 
glänzende  unbestäubte  Färbung  spricht  dagegen,  die  bei  den  Scato- 
phagen  niemals  vorkommt. 

29.   Megaphthalma  pallida  Fall.  (/2 

Scatomys.  8,  4,  (f, 
Zeit.,  Ins.  Läpp.  720,  8,  var.  a  cfQ  ;  Dipt.  Scand.  V,  2008,  12,  cfQ . 

Zetterstedt  citirt  auch  die  Mei  gen 'sehe  Ari  Cordylura  yal- 
lida^  Syst.  Beschr.  Y,  242, 28,  aber  mit  Unrecht;  diese  muss  unbedingt 
eine  andere  sein,  da  Meigen  von  ihr  sagt:  »Fühler  gelb  mit  nackter 
Borste',  während  bei  der  Fall^n'schen  die  Fühler  braun  und  die 
Borste  lang  und  weitläufig  behaart,  fast  gefiedert  ist. 

Zetterstedt  vergleicht  diese  Art  merkwürdiger  Weise  mit  der 
Art  NoreUia  spinimana^  die  er  vor  dieser  beschrieben. 

Das  Thier  ist  ganz  glänzend  mit  Ausnahme  des  etwas  weiss  be- 
stäubten Kopfes  und  der  bräunlich  bereiften  Fühler.  Die  Behaarung 
der  Fohlerborste  ist  sehr  weitläufig -charakteristisch.  Die  4  braunen 
Längsstroifen  auf  dem  Thoraxrücken  sind  meist  zusammengeflossen, 
so  dass  der  Rücken  bis  dicht  vor  das  Schildchen  und  mit  Ausnahme 
der  Schulterbeule  und  der  Beule  zwischen  Flügel  und  Scliildcheu 
braun  erscheint.  Das  Schildchen  hat  nur  2  Borsten,  welche  nicht 
an  der  Spitze,  sondern  mehr  auf  der  Mitte  stehen.  Akrostikalbörstchen 
mehr  als  zweizeilig,  unrcgclmässig,  sehr  kurz  und  zart;  ausser  2  Pro- 
thorakalborsten ist  noch  eine  deutliche  Stigmatikalborste  vorhanden. 
Der  Hinterrücken  ist  von  schwarzer  glänzender  Grundfarbe,  bei  gelber 
Bestäubung  mattbräunlicb  schimmernd.  Der  Hinterleib  hat  schmale, 
intensiv  schwarze  Hinterrandssäume  mit  ziemlich  struppigef  schwarzer 
Behaarung  und  Beborstung.  Die  Beine  sind  ganz  gelb,  die  Tarsen 
erscheinen  nur  durch  die  dichte  schwarze  Behaarung  etwas  dunkler. 
Die  Hüften  sind  stark  borstlich  behaart.  Die  Hinterschenkel  haben 
ca.  6  reihenförmig  gestellte  Borsten  anf  ihrer  Oberseite,  die  Hinter- 
schienen 6  Aussenborsten.  Auf  der  oberen  Seite  der  Mittelschenkel 
machen  sich  an  der  Spitze  2  dicht  neben  einander  stehende  Borsten 
bemerkbar.    Die  Flügel   haben   nichts  Auffälliges   in   ihrer  gleich- 
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issig  vertheilten  gelblichen  Färbung;   die  erste  Längsader  ist  be- 
rstet. 
Verbreitungsbezirk:  Skandinavien  bis  zn  den  Alpen.    Schlesien. 

30,   Megaphthalma  unilineata  Zett.  cfQ 
Ins.  Läpp.  727,  9,  Q ;  Dipt.  Scand.  V,  2010,  13. 

Eine  in  Skandinavien  sowie  im  Alpengebiete  vorkommende  Art. 
Ich  besitze  ein  Pärchen  aus  Gastein  und  Schlesien. 

Zur  Charakterisirung  wird  es  genügen,  die  Unterschiede  von  der 
vorigen  Art  hervorzuheben. 

Das  Schildchen  hat  4  Borsten.  Auf  dem  Thorax  zeigt  sich  nur 
eine  braune  Längslinie  auf  der  Mitte,  die  häufig  ganz  verschwindet; 
bei  dunklen  Exemplaren  ist  auch  die  Dorsopleuralnaht  als  dunkle 
Strieme  ausgebildet.  Die  Ftthlerborste  ist  ein  wenig  kürzer  behaart; 
die  bei  der  vorigen  Art  deutlich  vorhandene  Stigmatikalborste  fehlt. 
Die  Schwielen  an  der  Augennaht,  auf  denen  die  Frontorbitalborsten 
stehen,  sind  nicht  matt,  sondern  glänzend.  Die  Augen  kaum  höber 
als  lang.  Die  Tarsen  sind  schwarzbraun  gefärbt;  die  erste  Längsader 
ist  kürzer  und  nicht  beborstet. 

XL   Hexamitocera  n.  g. 
Von  dSaftirov,  Sammet,  and  xs^ag^  Ffihler. 

Type:  Cordylura  loxocerata  Zett. 

Gattungscharakt  er. 
Glänzend  schwarze,  kleine  sehr  schmal  gebaute  Arten  mit  langen 
Tastern.  Kopf  von  fast  kubischer  Form.  Stirn  grade,  weit  vor- 
gezogen mit  sechs  Frontorbitalborsten.  Hinterkopf  stark  entwickelt. 
Fühler  so  lang  wie  das  Untergesicht;  drittes  Glied  vorn  abgerundet 
und  mit  deutlichen  kurzen  weissen  Härchen  sammetartig  besetzt. 
Fühlerborste  nackt  und  dünn,  an  der  Wurzel  zwiebeiförmig  verdickt. 
Mundborsten  sehr  schwach  ausgebildet;  an  der  Hinterkopfecke  unten 
am  Kinn  eine  lange  Borste.  Taster  so  lang  wie  der  Rüssel,  pfriemen- 
förmig,  unbeborstet.  Auf  dem  lauggestreckten  Thorax  stehen  nur  4 
Dorsocentralborsten,  2  vor  und  2  hinter  der  Quernaht.  2  Humeral-, 
2  Posthumeral-,  1  Präsutural-,  3  Supraalar-  und  2  Intraalarborsten. 
2  Mesopleural-,  2  Sternopleuralborsten  und  eine  über  den  Vorder- 
hüften. Das  Schildchen  hat  auf  seiner  Mitte  2  starke  Borsten,  an 
der  Spitze  nur  2  Haare.  Der  Hinterleib  ist  lang  und  schmal  mit 
einzelnen  längeren  Borsten  an  den  Seitenrändem.  Das  männliche 
Hypopygium  von  der  allgemein  vorhandenen  Grundform,  jedoch  wenig 
vortretend.  Der  weibliche  Hinterleib  ist  ohne  besondere  Legescheide. 
Beine  schwach  beborstet.  Hinterschienen  nur  mit  2  Paar  Aussen- 
boi'sten.    Flügel  wie  gewöhnlich. 
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31,   Heocamitocera  loxocerata  Zett.  cfQ 

Dipt    Scand.  V,  2029,  29. 
Ina.  lispp.  729,  18,  Q  (Cordylura  Umgifrone). 

Wie  schon  aus  Zetterstedt's  Beschreibung  hervorgeht,  sind 
Männchen  und  Weibchen  etwas  verschieden  gefärbt  und  zwar  ist  die 
Farbe  beim  Weibchen,  wie  dies  bei  vielen  Arten  der  Fall,  dunkler. 
Gemeinschaftlich  ist  beiden  Geschlechtern  die  schlanke  Form  des 
ganzen  Körpers,  die  glänzend  schwarze  Farbe  von  Thorax,  Hinterleib 
und  Hinterkopf  und  die  Färbung  der  Stirn;  diese  ist  rothgelb  bis 
zum  schwarzen  Scheitel.  Die  Augenränder  sind  weiss  bestäubt  ebenso 
wie  das  rothgelbe  Gesicht,  Wangen  und  Backen;  die  dunkle  Farbe 
des  Hinterkopfes  geht  nur  bis  zur  Mitte  des  Kopfes.  Die  Taster 
sind  etwas  bandartig,  beim  Männchen  gelb,  beim  Weibchen  braun- 
gelb bis  schwarzbraun;  das  dritte  Fohlerglied  ist  beim  Männchen 
nicht  völlig  so  abgerundet  wie  beim  Weibchen,  auch  etwas  weniger 
stark  pubescent.  Akrostikalbörstchen  zart.  Hinterleib  schwarz  und 
kurz  behaart,  an  den  Rändern  mit  schwachen  Borsten.  Die  Beine 
nebst  den  Vorderhttften  sind  gelb;  bei  dem  Männchen  die  Tarsen 
gegen  das  Ende  hin  etwas  verdunkelt;  bei  dem  Weibchen  sind  die 
Hinterschenkel  an  der  Spitze  ziemlich  breit  geschwärzt,  auch  die 
Mittelschenkel  haben  an  derselben  Stelle  einen  braunen  Fleck.  Die 
Schienen  sind  mit  Ausnahme  der  Wurzel  schwarz,  die  Tarsen  ganz 
schwarz.    Länge  5  mm. 

Das  Thier  ist  vom  hohen  Norden  bis  zu  den  Alpen  hin  verbreitet, 
scheint  jedoch  höchst  selten  vorzukommen.  Ich  sah  ein  Männchen 
in  der  Sammlung  des  Herrn  Dr.  Funk  in  Bamberg,  ein  Weibchen 
bei  Herrn  C.  Pokorny  in  Wien. 

XII.    Micropselapha  n.  g. 
Von  fAixQog^  klein,  und  tprjlafrjg,  Taster. 

Type:  Cordylura  ßliformis  Zett. 

Gattungscharakter. 
Glänzend  schwarze,  kleine  schmal  gebaute  Art,  die  der  vorigen 
Gattung  verwandt  ist.  Kopf  etwas  höher  als  lang.  Augen  desgleichen. 
Stirn  flach  vorgezogen.  Untergesicht  wenig  zurückweichend,  grade, 
am  Mundrande  wenig  aufgeworfen,  mit  7—8  feinen  Frontorbitalborsten 
und  nur  einer  Mundborste.  Fühler  so  lang  wie  das  Untergesicht, 
drittes  Glied  mindestens  viermal  so  lang  als  das  zweite,  gleich  breit, 
vorn  abgerundet,  mit  nackter,  an  der  Wurzel  verdickter,  allmälig  an 
Dicke  abnehmender  Borste.  Taster  ausserordentlich  klein,  faden- 
förmig, ohne  Borsten.  Schildchen  mit  2  Borsten  auf  der  Mitte,  am 
Ende  2  Härchen.    Thorax  mit  4  Porsocentralborsten,  von  denen  3 
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hinter  der  Qnernaht  und  eine  vor  derselben  steht  Auf  der  Schnlter- 
benle  stehen  ausser  der  eigentlichen  Humeralborste  noch  ca.  12  kurze 
starke  Börstchen;  2  Posthumeral-,  3  Supraalarborsten ;  Intrahumeral- 
und  Intraalarborsten  fehlend.  1—2  sehr  schwache  Mesopleuralborsten 
und  1  Sternopleuralborste.  1  Prothorakal-,  1  Stigmatikalborste.  Ge* 
nitalapparate  ähnlich  wie  bei  der  vorigen  Gattung.  Hinterleib  kurz. 
Beine  fast  ohne  Borsten.  Hinterschienen  nur  mit  1  Paar  Aussen- 
borsten.    Flügel  wie  gewöhnlich. 

32,   Micropselapha  filiformis  Zett.  (fQ 
Dipt.  Scand.  V,  2025,  25. 

Männchen:  Thorax,  Schildchen,  Hinterleib  nebst  Hypopygium 
glänzend  schwarz  ohne  Bestäubung.  Stirn  matt  dunkelrothbraun  bis 
schwarz.  Hinterkopf,  Scheitel,  Punktaugendreieck  und  Augenränder 
bis  zum  Fühlcranfang  ebenfalls  glänzend  schwarz.  Untergesicht  und 
Backen  von  gelber  Grundfarbe,  weiss  bestäubt.  Backenbart  äusserst 
spärlich  weisslich.  P^ühler  sammetschwarz  mit  honiggelber  nackter, 
an  der  Spitze  etwas  dunklerer  Borste,  deren  Verdickung  bis  zur  Mitte 
allmälig  ausläuft.  Rüssel  und  Taster  schwarz.  Auf  dem  Thorax  sind 
Akrostikalborstcn  schwer  erkennbar.  Der  Rücken  ist  bedeckt  mit 
kurzen  weissen  feinen  Härchen.  Brustseiten  ganz  unbestäubt.  Schwin- 
ger und  Schüppchen  weissgelb.  Hinterleib  mit  feinen  weissen  Härchen 
sowie  mit  Seitenrandborsten  bekleidet.  Beine  rothgelb,  Tarsen  dunkler, 
Schenkel  ohne  eigentliche  Borsten.  Auf  den  Hüften  und  der  Unter- 
seite der  Vorderschenkel  stehen  längere  feine  weisse  Haare;  die  kurze 
Behaarung  der  Beine  ist  schwarz,  auf  den  Schenkeln  jedoch  noch 
zum  Theil  weiss.  Die  Flügel  sind  gleichmässig  braungrau  getrübt 
mit  dicken  braunen  Adern. 

Weibchen:  Dasselbe  ist  dem  Männchen  vollkommen  gleich,  nur 
die  Flügel  sind  bedeutend  blasser. 

Körperlänge  4i/2— 5i  2,  Flügellänge  4  mm. 

Verbreitungsbezirk:  Skandinavien,  Schlesien,  Böhmen. 

XII.    Amauroaoma  n.  g. 
Von  dftavQovy  unscheinbar,  und  owfia^  Leib. 

Type:  Cordylura  flavipes  Fall. 

Gattungscharakter. 
Kleine  schwarze,  meist  grau  bestäubte  Arten.  Kopf  kugelig  mit 
annähernd  kreisrunden  Augen,  langem  graden,  am  Mundrande  fast 
gar  nicht  aufgeworfenem  Gesicht.  Fühler  lang,  fast  bis  zum  Mund- 
rande reichend,  mit  meist  deutlicher  Oberecke.  Fühlerborste  nackt,  ver- 
dickt; bei  den  Männchen  ist  das  zweite  Borstenglied  häufig  verlängert. 
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Mundrand  mit  2  Borsten.  Auf  dem  Thorax  stehen  5  Dorsocentral- 
borsten,  2  Humeral-,  2  Posthumeralborsten.  1  Prftsuturalborste  nebst 
einer  etwas  schwächeren  Intrahumeralborste;  in  der  Dorsoalargegend 
4  Supraalarborsten,  von  denen  2  auf  dem  callus  postalaris  stehen 
nebst  2  Intraalarborsten.  Das  Schildchen  trägt  2  lange  Borsten  fast 
anf  der  Mitte  des  Seitenrandes;  an  der  Spitze  selbst  stehen  nur  2 
feine  Haare.  Auf  der  Thoraxseite:  1  Prothorakal-,  3 — 4  Mesopleural- 
und  3  Sternopleuralborsten,  von  denen  die  vorderste  mitunter  nur 
haarförmig  ausgebildet  ist.  Die  Beine  sind  zerstreut  beborstet.  Hinter- 
schienen auf  der  Aussenseite  mit  nur  2  Paar  Borsten.  Flügel  ohne  be- 
sondere Merkmale ;  die  dritte  und  vierte  Lftngsader  wenig  gebogen  und 
parallel  laufend.  Hypopygium  nicht  auffällig,  von  gewöhnlicher  Form. 
Zu  dieser  Gattung  gehören  von  bisher  bekannten  Arten :  Coräy- 
Iura  brevifrons  Zett.,  flavipes  Fall.,  leiicoatoma  Zett.,  nigripee  Zett., 
einer ella  Zett.,  armillata  Zett.,  tibieUa  Zett.,  nigriveniria  Lw.^ 
longicomis  v.  Ros.,  denen  ich  noch  eine  ziemliche  Anzahl  bisher 
unbekannter  oder  übersehener  Arten  anzureihen  in  der  Lage  bin. 
Charakteristisch  zur  Unterscheidung  derselben  ist  die  Bestäubung  des 
Thorax,  die  Form  des  dritten  Fühlergliedes,  die  Verdickung  der 
Fühlerborste,  sowie  die  Länge  des  zweiten  Fühlerborstengliedes ;  dann 
aber  ausser  der  Beinfärbung  namentlich  die  Beborstung  der  Vorder- 
beine. Eine  Anzahl  von  Arten  trägt  nämlich  auf  der  Innenseite  der 
Vorderschenkel  kurze,  steife,  nach  vorn  gerichtete  Borsten,  die  in 
der  Zahl  von  1  — 18  und  darüber  variiren,  deren  Anzahl  jedoch  bei 
den  einzelnen  Arten  ziemlich  constant  und  beiden  Geschlechtern  ge- 
meinsam ist. 

Bestimmungstabelle  der  Arten. 

1.  Beine  gelb,  höchstens  die  Tarsen  yerdunkelt 

und  die  Vorderschenkel  mit  einer  dunklen 
Längsstrieme  auf  der  Oberseite:     ...     2. 
Beine  ganz  oder  zum  Theil   schwarz,    we- 
nigstens die  Schenkel: IL 

2.  Thoraxrflcken  zart  bestäubt,  mattglänzend 

mit  2  glänzenden  unbestäiibten  Längs- 
streifen an  der  äusseren  Seite  der  Dorao- 
centralborsten.  Schildchen  etwas  glänzend:  3. 
Thoraxrücken  ganz  matt  bestäubt,  Schild- 
ehen desgleichen,  ohne  glänzende  Längs- 
streifen: 8, 

3.  Vorderschenkel  auf  der  Innenseite  mit  8  bis 

10   bürsten  förmig  nach  vorn   gerichteten 

Borsten : 4. 

Vorderschenkel    auf   der    Innenseite    nicht 
beborstet: 5. 
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4.  Beine  und  Vorderhüfteii  ganz  gelb.     Knie 

und  Endtarsenglieder  der  hinteren  Beine 
schwarzbraun.  Eine  Hauptmundborete 
nebst  einer  kleinen  Nebenborste.  Zweites 
Fühlerborstenglied  und  die  Fühlerborste 
im  ersten  Drittel  stark  verdickt,  deutlich 
pnbescent.    Brustseiten  nicht  glänzend :  .     .  puberula  n.  sp.   Q 

5.  Brustseiten  glänzend  schwarz:       ....     6. 
Brustsciten  matt,  schwarzgrau  bestäubt:     .     7. 

6.  Stirn  nicht  vortretend.    Drittes  Filhlerglied 

von  gewohnlicher  Länge  und  Breite;  zwei- 
tes Fählerborstenglied  des  Männchens  lang. 
Stirn  vorn  bis  auf  ein  Drittel  der  Länge 
rothgelb,  von  dem  dunkleren  Theil  scharf 
abgegrenzt.  Tarsen  und  Knie  der  Hinter- 
beine schwarzbraun.  Vorderschenkel  auf 
der  Innenseite  unbewehrt,  mitunter  mit 
1 — 2  feinen  Börstchen.  Beine  schwach 
beborstet.  Am  Mund  1  Haupt-  und  1  Ne- 
benborste:   brevi/rans  Zeit,  (f  Q 

7.  Blaugrau  bestäubte  Art  mit  deutlich  bestäub- 

ter Mittelstrieme  des  Thorax.  Akrostikal- 
börstchen  deutlich.  Stirn  ganz  rothgelb. 
Schenkel  stark  borstlich: nigriventria  Lw.  Q 

Gelbgrau  bis  grau  bestäubte  Art  mit  un- 
deutlich bestäubter  Mittelstrieme  des  Tho- 
rax. Akrostikalbörstchen  undeutlich  oder 
schwach.  Stirn  vorn  gelb,  hinten  schwärz- 
lich, stark  vortretend.  Schenkel  schwach 
beborstet.  Beine  gelb;  Tarsen  bis  auf 
den  Vorder-Metatarsus  alle  schwarz :  .     .     .  longicornis  v.  Res.  Q 

8.  Vorderschenkel  obenauf  mit  einer  schwärz- 

lichen Längsstrieme: 9. 

Vorderschenkel  ohne  dunklere  Längsstrieme:  10. 

9.  Fählerborste  bis  zur  Mitte  verdickt,  allmälig 

an  Dicke  abnehmend.  Stirn  ganz  roth- 
gelb oder  ohne  scharfe  Trennung  der 
rothen  Makel  von  dem  dunkleren  Scheitel. 
Vorderschenkel  auf  der  Innenseite  mit 
ca.  7  kurzen  schwarzen  Borsten.  Fliigel- 
vorderrand  namentlich  beim  Weibchen  ge- 
bräunt.   Verhältnismässig  grosse  Art:      .     .  ßuvipes  Fall.  <fQ 

Fühlerborste  nur  bis  zum  ersten  Drittel 
verdickt,  dann  plötzlich  dünner  werdend. 
Stirn  dunkelrothbraun,  fast  schwarz,  vorn 
mit  einer  scharf  begrenzten  röthlichen 
Makel.  Vorderschenkel  mit  nur  ca.  4 — 6 
Borsten.     Kleine  Art: minuta  n.  sp.  cf 
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10.  Stirn  schwarz,  stark  vortretend;   über  den 

Fühlern  nur  ein  sehr  schmaler  rothgelber 
Streifen.  Drittes  FQhlerglied  lang  und 
schmal;  zweites  Fühler- Borstenglied  dick 
und  lang,  dreimal  so  lang  als  dick.  Beine 
rothgelb.  Tarsen  gebräunt.  Vorderschen- 
kel auf  der  Innenseite  mit  7 — 9  schwarzen 
Borsten.  Mundrand  mit  je  einer  Borste. 
Aschgrau  bestäubte  Art: articulata  n.  sp.  d* 

Stirn  gelb,  wenig  vortretend,  nur  am  Scheitel 
verdunkelt.  Drittes  Fiihlerglied  nicht  be- 
sonders lang;  zweites  Fühler-Borstenglied 
kaum  verlängert,  aber  dick;  Beine  nebst 
Vorderhüften  und  allen  Tarsen  roth.  Mund- 
borsten  vielfach  hell.  Bauchlamellen  des 
Männchens  roth.    Hellgrau  bestäubte  Art:     .  leucostoma Zeit. cfQ 

11.  Drittes   Fühlerglied    fast    rechtwinklig    ab- 

gestutzt;  untere  Ecke   nicht    abgerundet, 

obere  Ecke  nicht  spitz: .12. 

Drittes  Fühlerglied  vorn  mit  spitzer  Ober- 
ecke, unten  abgerundet;  blaugrau  bis 
schwarzgrau  bestäubte  Arten:     .     .     .     .IB. 

12.  Stirn  breit  dunkelrothbraun,  über  den  Fühlern 

kaum  heller.  Alle  Hüftgelenke  schwarz. 
Beine  wie  der  Körper  dunkel  blaugrau 
bestäubt,  nur  die  Knie  und  die  Vorder- 
^schienen  rostbraun.  Drittes  Fühlerglicd 
lang  und  breit.  Fühlerborste  bis  auf  i/s 
verdickt,  dann  plötzlich  abfallend,  sehr 
kurz.  Flügelqueradern  einander  sehr  nahe 
gerückt.  Abstand  der  hinteren  Querader 
vom  Fingelrande  fast  viermal  so  gross  als 
von  der  kleinen  Quarader: nigripes  Zett.  </9 

13.  Schenkel  alle,  oder  wenigstens  die  hinteren 

an  der  äussersten  Wurzel  rostgelb:     .     .14. 
Schenkel    alle    an    der    äussersten    Wurzel 
schwarz.    Vorderschenkel  auf  der  Innen- 
seite mit  schwarzen  Borsten:      .     .     .     .17. 

14.  Vorderschenkel  auf  der  Innenseite  mit  stei- 

fen, nach  vorn  gerichteten  Borsten:    .     .  15. 
Vorderschenkel  ohne  solche  Borsten:     .     .  16. 

15.  Vorderschenkel  auf  der  Innenseite  mit  einem 

Schopf  von  15 — 24  Borsten.  Alle  Schenkel 
an  ihrer  Wurzel  und  Spitze  breit  rothgelb ; 
Mittelschenkel  meist  auch  auf  ihrer  Unter- 
seite ohne  dunklere  Färbung,  mit  8 — 10 
Borsten.  Zweites  Fühler-Borstenglied  des 
Männchens  kurz,  kaum  länger  als  breit; 
alle  Tarsen  rostgelb;  Schienen  desgleichen. 
Stirn  vorn  röthlich  gelbbraun,  hinten 
dunkler.  Fühlerborste  sehr  zart  pubescent:     ,  fasciaia  Meig.  c/$ 
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Vordcrschenkel  auf  der  InnenBeito  nur  mit 
4  —  5  Borsten.  Alle  Schenkel  an  der 
Wurzel  schmal,  an  der  Spitze  breit  rost- 
gelb. Schienen  rostgelb.  Tarsen  nament- 
lich die  hinteren  verdunkelt.  Zweites 
Fiihlerborstenglied  des  Männchens  reich- 
lich 11/8  mal  so  lang  als  breit.  Fühler- 
borste allmälig  an  Dicke  abnehmend:     .     .  cinereüa  Zett.   c^9 

16.  Aensserste     Wurzel     der     Hinterschenkel, 

Schenkelspitzen  auf  i/s  bis  V^  ihrer  Länge, 
Schienen  und  Tarsen  rostgelb;  Endglieder 
derselben  verdunkelt.  Zweites  Fiihler- 
borstenglied etwas  verlängert.  Fühler- 
borste allmälig  an  Dicke  abnehmend.  Stirn 
dunkelrothbraun,  nach  dem  Scheitel  zu 
allmälig  in's  Schwarze  übergehend.  Ent- 
fernung der  hinteren  Querader  von  der 
Flügelspitze  2i/2 — 3  mal  so  gross  als  von 
der  kleinen  Qnerader.  Dritte  und  vierte 
Längsader  an  der  Spitze  ein  wenig  con- 
vergirend: tnensurata  n.  sp.  cf 

Aeusserste  Wurzel  aller  Schenkel  nebst  Hüft- 
gelenken rostgelb.  Knie  und  Schienen 
desgleichen;  mitunter  die  Hinterschienen 
an  der  Spitze  verdunkelt.  Tarsen  bis  auf 
den  Vorder-Metatarsus  schwarzbraun.  Füh- 
lerborste bis  zur  Mitte  verdickt;  zweites 
Fühlerborstenglied  ebenfalls  verdickt.  Stirn 
vorn  gelbroth.  Entfernung  der  hinteren 
Querader  von  der  Fliigelspitze  reichlich 
zweimal  so  gross  wie  von  der  kleinen 
Querader.  Dritte  und  vierte  Längsader 
parallel  laufend: inermis  n.sp.cfQ. 

17.  Die  hinteren  Beiue  ganz  schwarz:     .     .     .18. 
Die  hinteren  Beine  nicht  ganz  schwarz ;  wenig- 
stens die  Schienen  rothgelb  bis  rostbraun:  19. 

18.  Schienen  und  Knie  der  Vorderbeine  rostgelb. 

Stirn  sehr  weit  vorspringend,  dunkelroth- 
braun, über  den  Fühlern  kaum  heller; 
zweites  Fühlerborstenglied  des  Männchens 
gekniet.     Dunkelblaugrau  bestäubte  Art:     .  nigri front  ata  n.  sp. 

19.  Schenke]  an  ihrer  Spitze  breit  rothgelb:    .  20.  lC>  9 
Schenkel  nur  an  der  äussersten  Spitze  roth- 
gelb:       21. 

20.  Schienen  und  Tarsen  rotbgelb,  letztere  an 

der  Spitze  nur  wenig  verdunkelt.  Stirn 
vorn  mit  einer  scharf  begrenzten  roth- 
gelbenr  Binde.  Fühlerborste  an  der  Wurzel 
stark  verdickt.  Vorderschenkel  mit  ca.  4 
Borsten: armillata  Zeit  (fQ 
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21.  Stirn  vorspringend;  zweites  Fühlerborsten- 
glied  des  Männchens  dünn  und  lang,  ca. 
21/2 mal  80  lang  als  dick;  Borste  wenig 
verdickt,  gekniet;  vordere  Schienen  rost* 
gelb: nutans  n.  sp.  cf 

Stirn  nicht  vorspringend;  zweites  Fühler- 
borstenglied des  Männchens  dick  und  kurz, 
wenig  länger  als  dick.  Borste  bis  zur 
Mitte  stark  verdickt,  nicht  gekniet;  alle 
Schienen  rostgelb: tibieUa  Zett.  cfQ 

33.  Amaurosoma  flavipea  Fall.  cfQ 

Fall.,  Dipt.  Suec.  Scatotnyz.  9,  7  (Cordylura), 
Zett.,  Dipt.  Scand.  V,  2059,  52;  Ins.  Läpp.  730,  24. 
Seh  in.,  F.  A.  II,  11  (CleigaHra). 
Meig.,  Cordylura  frontalis  Macqu.,  S.  B.  VII,  341,  42. 

In  der  v.  Roser'schen  Sammlung  befindet  sich  ein  Exemplar 
letzteren  Namens,  das  mit  der  Am,  ßavipes  identisch  ist.  Da  die 
Meigen'sche  Beschreibung  voll  und  ganz  auf  diese  Art  gedeutet 
werden  kann,  so  ist  es  'höchst  wahrscheinlich,  dass  Helgen  und 
Macquart  die  Fallen'sche  Art  unter  obigem  Namen  beschrieben 
haben. 

Diese  gemeine,  in  ganz  Europa  heimische  Art  ist  durch  die  be^ 
kannten  Beschreibungen  und  durch  vorstehende  Bestimmungstabelle 
hinlänglich  charakterisirt.  Die  M  eigen 'sehe  Art  Cord.ßavipes  Fall., 
S.  B.  V,  239,  21,  gehört  nicht  hierher,  wie  aus  der  Beschreibung 
deutlich  hervorgeht,  wird  vielmehr,  wie  auch  scbon  Zettcrstedt, 
V,  2000,  bemerkt,  wegen  der  verbreiterten  Taster  zu  den  Hydromy- 
zinen  zu  stellen  sein. 

34.  Amauro8oma  puherula  T\.%^.  cf 

Ein  Männchen  in  der  Sammlung  des  Herrn  F.  Kowarz.  Unter 
den  Arten,  deren  Thoraxrücken  mit  glänzenden  unbestäubten  Streifen 
versehen  ist,  die  einzige,  welche  auf  den  Innenseiten  der  Vorder- 
schcnkel  Borsten  trägt. 

cf.  Nigra,  l^horace  lineis  duahus  longitudinalihxis  ecccepiis 
gHseo'poUinoso ;  abdomine  nigro  nitidoy  parce  poUinoao.  Pedibufi 
flavis,  genicidis  taraisque  posterioribv^  fttscis;  femoribus  aniicis 
intus  setis  octo  vel  decem. 

Männchen.  Schwarz.  Thoraxräcken  gelbgrau  bestäubt  mit  2 
glänzenden  unbestäubten  Längsstreifen  ausserhalb  aber  dicht  neben  der 
Reihe  der  Dorsocentralborsten.  Das  Schildchen  mit  einigem  Glanz. 
Hinterrücken  und  Brustseiten  dicht  grau  bestäubt.  Hinterleib  glänzend 
schwarz,  die  ersten  Ringe  und  das  Hypopygium  durch  graue  Be- 
stäubung etwas  matt.    An  den  Seiten   des   ersten  Ilinterleibsringcs 
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steht  eine  Reihe  weissgelber  langer  Borsten;  die  übrigen  Endborsten 
der  Ringe  sind  schwarz;  die  feineren  Haare  vorn  hell,  hinten  schwarz. 
Die  Beine  sind  bis  auf  die  hinteren  Knie  und  Tarsen,  welche  gebräunt 
sind,  rothgelb.  Auf  der  Innenseite  der  Vorderschenkel  stehen  8 — 10 
steife  schwarze  Borsten;  eine  gleiche  Anzahl  sieht  man  auf  der  Innen- 
und  Unterseite  der  Mittelschenkel,  jedoch  stehen  dieselben  nicht  so 
dicht  zusammengedrängt.  Flügel  blass  braungrau  mit  blassbraunen 
Adern.  Stirn  vorn  rothbraun,  hinten  schwarz  mit  je  6  Frontorbital- 
borsten. Fühler  schwarz,  nicht  ganz  bis  zum  Mundrande  reichend, 
breit,  vorn  fast  rechtwinklig  abgestutzt,  Ftthlerborste  im  ersten 
Drittel  verdickt,  allmälig  an  Dicke  abnehmend;  zweites  Borstenglied 
nicht  verlängert.  Am  Mundrande  je  2  Borsten.  Hinterkopf  unten 
stark  borstlich  behaart. 

35.   Amauroaoma  hrevifrons  Zett  c/Q 
Ins.  Läpp.  729, 19.  2  ;  Dipt.  Scand.  V,  2062,  53,  c/2  (Cordylura), 

Diese  Art  hat  ebenfalls  den  glänzend  gestreiften  Thoraxrücken 
der  vorigen;  der  Glanz  breitet  sich  jedoch  fleckenartig  auch  noch 
über  den  grössten  Theil  der  Brustseiten  aus.  Stirn  nicht  vortretend, 
tief  sammetschwarz;  vorn  über  den  Fühlern  eine  scharf  abgegrenzte 
rothgelbe  Binde,  welche  etwa  den  vierten  Theil  der  Stirn  bedeckt' 
Die  Stirn-Augcnränder,  auf  denen  die  Frontorbitalborsten  stehen,  sind 
weissgrau  bestäubt.  Untergesicht  weiss.  Fühler  bis  zum  Mundrande 
reichend,  vorn  mit  spitzer  Oberecke;  Borste  kurz  und  fast  bis  zur 
Spitze  dick;  zweites  Fühlerborstenglied  des  Männchens  verlängert, 
zweimal  so  lang  als  dick.  Am  Mundrande  steht  1  Haupt-  und  1  Neben- 
borste. Hinterkopf  an  den  Rändern  glänzend  schwarz.  Hinterleib 
desgleichen;  die  ersten  Ringe  sind  bei  dem  Männchen  schwach  weiss- 
grau bestäubt;  die  Beborstung  derselben  ist  sehr  schwach.  Beine 
nebst  Vorderhüften  rothgelb.  Knie  und  Tarsen  der  hinteren  Beine, 
sowie  die  Endglieder  der  Vordertarsen  braun.  Vorderschenkel  auf 
der  Innenseite  ohne  Borsten.  Die  beiden  Queradern  der  etwas  braun 
getrübten  Flügel  sind  einander  so  weit  nahe  gerückt,  dass  ihre  Ent- 
fernung von  einander  kaum  halb  so  lang  ist  wie  der  letzte  Abschnitt 
der  vierten  Längsader. 

Vaterland:  Skandinavien,  Livland,  Schlesien. 

36.   Amauroaoma  longicornia  v.  Ros.  cfQ. 
Würt«mb.  Corresp.-Bl.  1840. 

Aus  Admont,  Schlesien. 

c/9.  Nigra;  Ütorace  griaeo-yollinoao,  lineia  duabua  longitu" 
dinalibua  nitidia;  fronte  prominente  antice  flava;  antennia  nigria 

8* 
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longis  angustis;  vibrissa  unica;  abdomine  nigra  nitido.  Pedtbits 
fiavis^  tarsis  fuscia;  femoribtis  antich  intus  seiis  mdlis.  Alis 
flavo-brxinneia. 

Long.  corp.  4  mm. 

Schwarz  mit  grauer  Bestäubung  und  2  glänzenden  Längsstreifen 
auf  dem  Thoraxrticken;  die  Brustseiten  sind  ganz  matt.  Hinterkopf 
glänzend  schwarz,  nur  die  Mitte  bestäubt.  Stirn  vortretend  gelb, 
nach  dem  Scheitel  hin  verdunkelt,  bei  dem  Weibchen  ohne  scharfe 
Abgrenzung.  Untergesicht  weiss;  am  Mundrande  mit  nur  je  1  Borste. 
Fühler  lang  und  schmal,  bis  zum  Mundrande  reichend,  mit  abgerun- 
deter Vorderecke.  Fühlerborste  verdickt,  allmälig  dünner  werdend, 
das  zweite  Borstenglied  beim  Männchen  verlängert,  etwa  dreimal  so 
lang  als  die  Borste  dick,  mit  dem  dritten  Borstenglied  etwas  gekniet. 
Die  Mesopleural-  und  Sternopleuralborsten  sind  gelbbraun.  Hinter- 
leib schwarz  glänzend,  zart  gelbgrnu  bestäubt.  Flügel  namentlich  am 
Vorderrande  etwas  gelbbraun  getrübt.  Die  Queradern  sind  einander 
nahe  gerückt;  der  letzte  Abschnitt  der  vierten  Längsader  Ist  beim 
Weibchen  mindestens  dreimal  so  lang  als  die  Entfernung  der  beiden 
Queradern  von  einander,  bei  dem  Männchen  etwa  2i/3mal  so  lang. 
Yorderschenkel  auf  der  Innenseite  ohne  Borsten. 

36.   Amaurosoma  nigriventria  Lw.  Q. 
Wien.  Eni,  Monats.  VHI,  19,  4  (Cordylura). 
Die  hauptsächlichsten  Unterscheidungsmerkmale  von  der  letzten 
Art  longicornis  sind  in  der  Bestimmungstabelle  angegeben. 

38,   Amaiirosoma  yiiniita  n.  sp.  (f 

Aus  Livland,  in  der  Sammlung  des  Herrn  Sintenis. 

Nigra,  Thorace  abdomineque  griaeo-poUinosis ;  fronte  nigra 
fascia  flava;  pedibna  flavia,  taraorum  uUimia  articulia  fuacia; 
femoribua  anticia  intua  aetia  quatuor  vel  aex  omatia^  aupra  fuaco- 
atriatia;  alia  limpidia. 

Long.  corp.  3i/-«  mm. 

Man  neben.  Dasselbe  hat  m\i flavipea  Fall,  den  dicht  bestäubten 
Thorax  und  die  gestreiften  Vorderschenkel  überein,  ist  jedoch  weit 
kleiner  und  ausserdem  durch  Folgendes  geschiedeu:  1)  ist  die  Stirn 
schwarz  mit  einer  nur  schmalen  gelbrothen  Binde  über  den  Fühlern, 
während  bei  flavipea  die  helle  Farbe  weit  ausgebreiteter  ist  und 
allmälig  in  die  dunklere  Färbung  übergeht.  2)  ist  die  Fühlerborste 
nur  im  ersten  Drittel  verdickt,  während  bei  flavipea  die  Verdünnung 
allmälig  verläuft.  3)  haben  die  Vorderschenkel  auf  ihrer  Innenseite 
2 — 3  Borsten  weniger.  4)  stehen  die  Queradern  der  Flügel  weiter 
aus  einander  als  hai  flavipea,  auch  ist  die  Flügelfläche  farblos,  während 
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diese  bei    flavipea  namentlich  am  Vorderrande   ziemlich    stark   ge- 
bräunt ist. 

39.   Amauroaoma  articulata  n.  sp.  cf 

Aus  Schlesien  in  meiner  Sammlung. 

Nigra;  thorace  griseo-poUinoso;  fronte  nigra^  faacia  anguste 
flavay  atUennarum  setae  articulo  secundo  elongato;  pedibus  flavis^ 
tarsia  ohacuriorihus;  femoribua  anticia  irUua  aetia  brevibua  nigria 
7—9,    Long.  corp.  3»/2  mm. 

Männchen.  Nicht  grösser  als  die  vorige  Art;  ist  von  beiden 
vorhergenannten  rniniUa  und  flavipea  sofort  durch  das  stark  ver- 
längerte zweite  Fühlerborstenglied  zu  unterscheiden,  welches  min- 
destens dreimal  so  lang  als  dick  ist.  Die  ziemlich  stark  vortretende 
Stirn  ist  fast  ganz  schwarz;  die  gelbe  Binde  über  den  Fühlern  ist 
sehr  schmal.  Das  dritte  Fühlerglied  ist  schmal  mit  spitzer  Oberecke. 
Die  Fühlerborste  selbst  ist  nur  kurz  und  fast  bis  zur  Spitze  verdickt. 
Am  Mundrande  steht  nur  je  eine  Borste.  Die  Beine  sind  bis  auf 
die  verdunkelten  Tarsen  ganz  rothgelb.  Vorderschenkel  inwendig  mit 
7 — 9  schwarzen  Borsten. 

40,   Amauroaoma  leucoatoma  Zett.  cfQ 
Dipt.  Scand.  V,  2063,  54  (Cordylura), 
Ich  besitze  ein  schlesisches  Exemplar. 

Gehört  zu  den  vorigen;  zeichnet  sich  aber  durch  die  ganz  hell- 
rotlie  Stirn  und  die  ebenfalls  ganz  rothgelben  Beine  aus;  die  fünf 
Frontorbitalborsten  sind  nur  zart.  Thorax  gelblichgrau  bestäubt. 
Die  übrigen  Unterscheidungsmerkmale  sind  in  der  Bestimmungstabelle 
angegeben. 

4L  Amauroaoma  nigripea  Zett.  cfQ 
Dipt.  Scand.  V,  2026,  26  (Cordylura), 
Charakterisirt  durch  das  rechtwinklig  abgestutzte  grosse  etwas 
breite  dritte  Fühlerglied  und  die  fast  ganz  dunklen  Beine  sowie 
mnttblaugrauen  Thorax.  Die  Beine  sind  bis  auf  die  schmutzigbraunen 
Knie  und  Vorderschienen  schwarz.  Das  zweite  Fühlerborstenglied  des 
Männchens  ist  nicht  verlängert;  die  Borste  selbst  im  ersten  Drittel  stark 
verdickt,  dann  plötzlich  abfallend ;  am  Mundrande  ausser  der  Haupt- 
borste noch  2  kleinere  Nebenborsten.  Untergesicht  schmutzigweiss. 
Die  Queradern  der  wässrigbraun  gefärbten  Flügel  sind  einander  sehr 
nahe  gerückt,  so  dass  der  letzte  Abschnitt  der  vierten  Längsader  fast 
viermal  so  lang  ist  wie  die  Entfernung  beider  Queradern  beträgt;  die 
kleine  Querader  steht  dabei  im  zweiten  Drittel  der  Diskoidalzelle. 
Die  Vorderschenkel  tragen  auf  ihrer  Innenseite  ca.  8  Borsten. 
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42.   Amaurosoma  fasciata  M.  cfQ 
Syst.  Beschr.  V,  238,  18  (nee  Schiner). 

In  meiner  Sammlung  ans  Schlesien. 

Diese  Art  ist  kenntlich  und  vor  allen  übrigen  mir  bekannten 
Arten  der  Gattung  dadurch  ausgezeichnet,  dass  die  Vorderschenkel  auf 
ihrer  Innenseite  eine  sehr  starke  dichte  Ansammlung  von  schwarzen, 
nach  vorn  gerichteten  Borsten  zeigen,  deren  Anzahl  von  15 — 24  variirt; 
die  Mittelschenkel  haben  in  ähnlicher  Weise  ca.  8  Borsten. 

Meine  Exemplare  stimmen  mit  dem  Exemplar  der  v.  Roser 'schon 
Sammlung,  das  ich  vergleichen  konnte,  vollkommen  überein;  zwar 
haben  alle  diese  Exemplare,  auch  das  v.  Roser'sche,  kaum  wahr- 
nehmbare Streifen  auf  dem  Thoraxrücken,  von  denen  Meigen  spricht; 
immerhin  stimmt  mit  der  Grösse  alles  Uebrige  der  Meigen'schen  Be- 
schreibung, so  dass  ich  wegen  der  nahen  dipterologischeri  Beziehungen 
zwischen  Meigen  und  v.  Roser  geneigt  bin,  hierin  die  Meigen'sche 
Art  zu  erblicken.  Schiner  hat  in  seiner  Fauna  Austriaca  II,  12, 
ebenfalls  die  Art  fasciata  M.  beschrieben,  welche  der  v.  Roser'schen 
Art  hinsichtlich  Beinfärbung  und  Beborstung,  der  Beschreibung  des 
Herrn  Pokorny  nach,  sehr  ähnlich  sein  muss.  Die  Grösse  des  Thiercs 
ist  jedoch  wesentlich  verschieden  und  zwar,  nicht  wie  Seh  in  er  an- 
giebt  2"',  sondern  fast  4'".  Solche  Grössenunterschiede  kommen,  so- 
weit meine  Kenntnisse  reichen,  bei  keiner  Art  dieser  Gattung  vor; 
ausserdem  stammt  das  Thier  aus  Dalmatien.  Wegen  der  eigenthüm- 
lichen  Schenkelbeborstung  und  der  Kopfform  gehört  es  jedenfalls  in 
diese  Gattung;  jedoch  vermag  ich  es  aus  den  oben  angeführten  Gründen 
nicht  mit  der  v.  Roser'schen  Art  zu  identificiren. 

Nigra;  thorace  ahdommeqxie  griseo-poüinosis  opacis;  fronte 
rufa^  vertice  nigro;  antennis  nigris^  tertio  ariiculo  acuminato, 
antennarvm  aeta  baai  incraaaata^  piihescente.  Pedibus  ßavis,  fe- 
moribus  i7i  medio  late  annulatis;  femoribus  anticis  intiis  setis 
1Ö—24,  femoribus  mediis  setis  8  ornatis.    Long.  corp.  4 — 4i/4  mm. 

Thorax  und  Hinterleib  schwarz,  der  erstere  namentlich  dicht 
aschgrau  bestäubt;  auch  die  Schenkel  zeigen,  da  wo  sie  dunkel  sind, 
dieselbe  aschgraue  Bestäubung.  Die  Stirn  ist  zu  '^h  röthlich  gelbbraun, 
oben  zu  i/3  dunkelrothbraun,  mit  6—7  Frontorbitalborsten.  Fühler 
von  der  gewöhnlichen  Grösse  und  Form;  das  dritte  Glied  vorn  mit 
spitzer  Oberecke;  das  zweite  Ftihlerborstcnglied  ist  auch  beim  Männ- 
chen kurz;  die  Borste  selbst  ist  unter  der  Lupe  pubescent.  Am 
Mundrande  steht  je  eine  Hauptborste  und  dahinter  am  seitlichen 
Rande  noch  2—3  feinere  Borsten.  Hinterkopf  ganz  matt  schwarzgrau. 
Der  Hinterleib  ist  stark  bestäubt,  immerhin  noch  mit  etwas  Glanz; 
er  hat  bei  dem  Männchen  die  gewöhnliche  Behaarung  und  Beborstung, 
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die  am  ersten  Ringe  und  an  den  Seitenrändern  lang  und  weiss,  auf 
der  Mitte  kürzer  und  schwarz  ist.  I)ie  Bauchlamellen  sind  klein,' 
schwarz  und  spärlich  weiss  hehaart.  Der  weibliche  Hinterleib  ist 
fast  ganz  schwarz  behaart.  Die  Beine  sind  rothgelb;  Vorderhttften 
nur  theil weise  hellgefärbt;  alle  Schenkel  auf  der  Mitte  breit  schwarz- 
braun. Vorder-  und  Mittelschenkel  mit  der  oben  angegebenen  Be- 
borstung. 

43,  Amaurosoma  einer ella  Zett.  <fQ. 
Dipl.  Scand.  V,  2070,  60  (Cordylura). 

Die  Unterschiede  zwischen  dieser  Art  und  der  vorhergehenden 
sind  in  der  Bestimmungstabelle  angegeben. 

Das  Vorkommen  derselben  scheint  sich  auf  den  Norden  zu  be- 
schränken. Ich  besitze  ein  Exemplar  aus  Holstein.  In  Schlesien  ist 
sie  mir  noch  nicht  begegnet. 

44.  Amaurosoma  mensurata  n.  sp.  cf 
Schlesien,  vom  Wälfelsfall  bei  Glatz. 

Thorace  abdomineque  griseo-poUinosis,  opacis;  antennarum 
selae  articxdo  secnndo  elongato;  femoribus  apice  laieflavis^  tibiis 
iotis  concoloribus^  tarsis  nigris  vel  nigricantibus;  femoribus  an- 
ticis  intus  setis  nxdlis.    Long.  corp.  4  mm. 

Männchen.  Dicht  grau  bestäubt  wie  die  vorige  Art.  Stirn 
dunkelroth,  allmälig  in's  Schwarze  übergehend.  Drittes  Fühlerglied 
etwas  breit  mit  spitzer  Oberecke;  zweites  Fühlerborstenglied  etwas 
verlängert  und  an  der  Spitze  erweitert;  die  Borste  selbst  nimmt  all- 
mälig an  Dicke  ab.  Am  Mundrande  stehen  2  stärkere,  ausserdem 
aber  noch  G— 8  feinere  Borsten  auf  jeder  Seite  des  Mundes.  Vorder- 
schenkcl  auf  der  Innenseite  ohne  Borsten.  Schenkel  schwarzgrau; 
die  äusserste  Wurzel  der  Hinterschenkel  und  das  Spitzen -Viertel  bei 
allen  Schenkeln  rothgelb;  Schienen  desgleichen.  Hintertarsen  ganz 
schwarz;  die  vorderen  bis  auf  den  Metatarsus  ebenfalls  verdunkelt. 
Flügel  fast  wasserklar;  der  letzte  Abschnitt  der  vierten  Läugsader 
ist  ca.  2i '-^mal  so  lang,  wie  die  Entfernung  beider  Queradern  von 
einander  beträgt. 

46.   Amauroeoma  inermis  n.  sp.  o^Q 

Aus  Livland  und  Schlesien. 

Nigra.  Thorace  abdomineque  griseo-poUinosis,  opacis,  an- 
tennarum setae  articulo  secundo  in  tnare  non  elongato  sed  in- 
crassato.  Pedibus  ßavis;  femoribus  nigris,  basi  et  trochanteribus 
anguste  flavis^  geniculis  summis  concoloribus;  tibiis  posterioribus 
et  tarsis  apice  nigricantibiis ;  femoribus  anticis  intus  setis  nullis. 
Long.  corp.  3 1/2 — i  mm. 
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Dicht  aschgrau  bestäubt.  Stirn  hellroth,  allmälig  lu's  dunkle 
übergehend.  Fühler  nicht  ganz  bis  zum  Mundrande  reichend,  mit 
abgerundeter  Vorderecke.  Borste  bis  zur  Mitte  verdickt;  zweites 
Fühlerborstenglied  verdickt,  aber  nicht  länger  als  breit.  Stirn  mit 
6  Frontorbitalborsten.  Eine  Hauptmundborste  mit  einer  kleinen  Neben- 
borste; unten  an  der  Hinterkopfecke  eine  ansehnliche  Borste.  Hinter- 
leib schwarz  behaart,  vorn  und  an  den  Seiten  fast  ohne  weisse  Haare. 
Beine  rothgelb;  Schenkel  bis  auf  die  Hüftgelenke,  die  äusserstc 
Wurzel  und  Spitze  derselben  schwarz.  Bei  dem  Weibchen  sind  auch 
die  Spitzen  der  hinteren  Schienen  mehr  oder  woniger  verdunkelt; 
ebenso  die  Endglieder  aller  Tarsen. 

46.    Amaurosoma  nigrifrontata  n.  sp.  cfQ. 

Ein  Pärchen  aus  Süd-Tirol  vom  Lusier  Pass. 

Nigra,  Thorace  abdominegue  griseo-pollinosis  opacis.  An- 
tennarum  aeiae  ariiculo  secundo  in  mnre  elongato^  cum  teriio 
cubilato,  Pedibus  nigris,  tibiis  geniculiague  anticis  flavis;  femo- 
ribtis  anticis  intus  setis  5—6  omatis.    Long.  corp.  3 — 3i/4  mm. 

Eine  kleine  aschgrau  bestäubte  Art  mit  fast  ganz  schwarzen 
Beinen,  mit  dunkelrothbrauner,  weit  vorspringender  Stirn,  die  über 
den  Fühlern  kaum  etwas  heller  ist.  Die  Fühler  sind  ziemlich  gross 
und  breit  mit  der  gewöhnlichen  Spitze  am  dritten  Fühlergliede.  Die 
Fühlerborste  ist  bis  über  die  Mitte  hinaus  verdickt;  das  zweite 
Fühlerborstenglied  ist  beim  Männchen  verlängert  und  gekniet;  am 
vorderen  Mundrande  stehen  3 — 4  Borsten  mit  einer  Hauptborste.  Von 
den  3  Sternopleuralborsten  sind  die  beiden  hintersten  sehr  lang  und 
fahlgelb,  die  vordere  kurz  und  schwarz.  Der  Hinterleib  mit  der  ge- 
wöhnlichen Behaarung.  Hüften  und  Unterseiten  der  Schenkel  sind 
weiss  behaart.  Die  Beine  sind  bis  auf  die  vordersten  Schienen  und 
Knie  ganz  schwarz.  Vorderschenkel  auf  ihrer  Innenseite  mit  5—6 
Borsten.     Flügel  fast  farblos  mit  dunkelbraunen  Adern. 

47.   Amaurosoma  armillata  Zett.  c/Q 
Dipt.  Scand.  V,  2069  (Cordxflura). 
Ich  kenne  diese  Art  aus  Skandinavien,   Livland  und  Schlesien; 
sie  ist  durch  Zetterstcdt's   Beschreibung   und    die  Bestimmungs- 
tabelle ausreichend  gekennzeichnet. 

48.    Amaurosoma  ntitans  n.  sp.  cf 

Ein  Männchen  aus  Kärnthen  in  der  Sammlung  des  Herrn  Prof. 
Tief;  ein  Männchen  aus  Schlesien. 

Nigra.  Thorace  abdominegue  griseo-poUinosis.  Fronte ßavo- 
brimnea,  albido  micante^  prominente;   antennarum  setae  artindo 
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secundo  elongato^  tenui;  seta  fere  usgue  ad  medium  ina'assata. 
Pedihua  nigris;  tihiis  geniculisque  anterioribua  flavis;  femoHbus 
anticis  intus  actis  8 — 9,    Long.  corp.  4  mm. 

Männchen.  Schwarz;  die  Grundfarbe  durch  weisse  Bestäubung 
wenig  verdeckt,  jedoch  am  Thorax  und  an  den  Brustseiten  nicht 
glänzend.  Hinterleib  matt  glänzend.  Kopf  von  gelber  Grundfarbe; 
das  Untergesicht  durch  weisse  Bestäubung  sclimutziggelb  erscheinend. 
Slirn  stark  vorspringend,  gelbbraun,  am  Scheitel  dunkelrothbraun, 
mit  einem  fast  silberartigen  Schimmer  abergossen.  Das  dritte  Fühler- 
glied gross  und  breit;  die  Fühlerborste  bis  zur  Mitte  verdickt;  das 
zweite  Glied  derselben  dünn,  lang  und  mit  der  Borste  selbst  gekniet; 
am  Mundrande  eine  Hauptborste  und  mehrere  Nebenborsten.  Die 
Thoraxborsten  sind  lang  und  stark.  Beine  schwarzbraun;  Schenkel 
grau  bestäubt;  die  vorderen  Schienen  und  Knie  rostgclb.  Vorder- 
schenkel auf  ihrer  Innenseite  mit  8 — 9  Borsten.  Flügel  wässrig  gelb- 
braun mit  ebensolchen  Adern. 

49,   Amaurosoma  tibiella  Zett  cfQt 
Dipt.  Scand.  V,  2068,  68  (Ca^^dylura) , 
Unterscheidet  sich  von  der  vorigen  Art  durch  die  dickere  Fühler- 
borste, die  uubestäubte,    wonig  vortretende  Stirn  und   die   helleren 
Schienen. 

XIV.   Spathephilus  n,  g. 
Von  oTtad'j]  Spatel,  und  fiXog,  lieb. 

Type:  Cordylura  hreviventris  Lw. 

Gattuugscharakter. 

Kleine  schwarze  Art  mit  kurzem  Hinterleib,  langen  abgerundeten 
Fühlern,  mit  je  einer  Borste  am  vorderen  Mundrande.  Stirn  grade, 
wenig  vortretend,  mit  6  Frontorbitalborsten.  Augen  fast  kreisrund. 
Untergesicht  grade,  wenig  zurückweichend.  Taster  vorn  spateiförmig 
verbreitert,  wie  bei  den  Hydromyzinen.  Fühler  lang,  bis  zum  Mund- 
rande reichend;  drittes  Glied  vorn  abgerundet  mit  nackter  Borste. 
Thorax  mit  5  Dorsocentralborsten,  2  vor  und  3  hinter  der  Quernaht. 
2  Schildborsten,  2  Humeral-,  2  Posthumeral-,  2  Supraalar-,  1  Prä- 
sutural-,  1  Intrahumeral-,  2  Intraalar-,  1—2  Mesopleural-  und  3  Sterno- 
pleuralborsten.  1  Prothorakal-  und  1  Stigmatikalborste.  Beine  borst- 
lich.  Hinterschienen  mit  3  Paar  Ausscnborsten.  Flügel  schmal  und  kurz. 

Dies  Thier  zeigt  in  den  verbreiterten  Tastern  Anklänge  an  die 
Gruppe  der  Hydromyzinen,  ist  jedoch  wogen  seiner  Kopfform  und 
wegen  seiner  Beborstung  am  Schildchen,  Sternnm  und  an  den  Beinen 
eine  echte  Gordylurine;  seinem  ganzen  Habitus  nach  ist  es  in  die 
Nähe  der  beiden  Gattungen  Tleosamitocera  und  Micropselapha  zu 


122  Th.  Becher: 

stellen,  von  denen  es  ausser  durch  die  Tasterausbildung  durch  andere 
Thoraxbeborstung  geschieden  ist. 

60.   Spathephilus  breviventris  Lw.  (f 

Beschr.  Europ.  Dipt.  IIF,  250,   161    (Cordylura), 

Ein  Männchen  in  der  Loew'schen  Sammlung  aus  Sarepta. 

XV.  Pselaphephila  n.  g. 
Von  ^Xafije,  Taster,  und  f>£Xoe,  lieb. 

Die  Typen  dieser  Gattung  befinden  sich  in  der  Loe waschen 
Sammlung  unter  dem  Namen  Cordylura  immunda  Zett.,  für  welche 
Loew  diese  Art  hielt  (Cord,  immunda  Zett.  Q,  V,  2071, 61,  ist  aber 
das  Weibchen  seiner  Art  clavata,  was  Zetterstedt  entgangen  ist). 
Diese  Gattung  steht  der  Amaurosoma  am  nächsten,  ist  aber  be- 
deutend grösser,  hat  lange  breite  Taster  und  an  den  Hinterschieuen 
3  Paar  Aussenborsten.  Zu  den  Hydromyzinen  kann  man  diese  Gat- 
tung jedoch  trotz  der  verbreiterten  Taster  nicht  stellen.  Das  lange 
Untergesicht,  die  auffallend  starke  Mundborste,  die  langen  FOhler, 
das  nur  zweiborstige  Schildchen  und  die  stark  ausgebildeten  Pro- 
thorakal-  und  Stigmatikalborsten,  sowie  die  kräftige  Beborstung  der 
Beine  überhaupt  stellen  dies  Thier  unweigerlich  zu  den  Cordylurinen. 
Immerhin  mag  man  diese  Gattung  im  Verein  mit  der  vorigen  als 
Uebergangsformen  zwischen  der  Gruppe  der  Cordylurinen  und  Hydro- 
myzinen ansehen. 

Gattungs  Charakter. 

Mittelgrosse  aschgrau-mattbes täubte  Art  mit  starken  Borsten  und 
laugen  Tastern.  Untergesicht  lang,  wenig  zurückweichend,  unten  mit 
einer  starken  Mundborste  und  einer  kleineren  Nebenborste.  Stirn 
nicht  vortretend.  Fühler  lang,  jedoch  nicht  ganz  bis  zum  Unter- 
gesichte reichend;  drittes  Glied  vorn  mit  spitzer  Oberecke.  Zweites 
Ftthlerborstenglied  etwas  verlängert  und  dick.  Borste  an  der  Wurzel 
verdickt,  nackt,  im  ersten  Drittel  allmälig  dünner  werdend.  Taster 
lang,  blattförmig  verbreitert,  zart  behaart.  Frontorbitalborstcn  lang 
und  zahlreich.  5  Dorsocentralborsten.  2  Schildborsten  auf  der  Mitte; 
an  der  äussersten  Spitze  2  feine  Härchen.  2  Humeral-,  2  Posthumeral-, 
1  Präsutural-,  1  Intrahumeral-,  2  lutraalar-,  3  Supraalarborsten.  An 
den  Brustseiten:  3  Sternopleural-,  2  Mesopleural-  und  eine  deutliche 
Prothorakalborste;  ihr  zur  Seite  steht  noch  eine  etwas  schwächere, 
sowie  die  Stigniatikalborstc.  Hinterleib  an  den  Hinterrändern  mit 
Borsten.  Schenkel  auf  der  Oberseite  mit  reihenförmiger  Beborstung. 
Hinterschienen  auf  den  Aussenseiten  mit  3  Paar  Borsten.  Die  Flügel 
sind   verhältnismässig  kurz.     Das   männliche   Hypopygium   ist   von 
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ähnlicher  Bildung  nvie  bei  der  Gattung  Amanr08<nna\  auch  das 
Weibchen  entbehrt  in  gleicher  Weise  der  besonderen  Ausbildung  einer 
Legescheide. 

61.    Pselaphephila  Loewi  o^9  "•  sp. 
Cordylura  immunda  Lw.  i.  litt. 

Die  Herkunft  dieser  Art  ist  nicht  angegeben.  Da  die  Bohemann- 
schen  Stücke  der  Loe waschen  Sammlung  ebenso  wie  die  Typen  von 
Zetters tedt  alle  besonders  bezeichnet  sind,  diesen  Exemplaren  aber 
keinerlei  Notiz  beigegeben  ist,  so  nehme  ich  an,  dass  diese  Thiere 
entweder  aus  Schlesien  oder  aus  Posen  stammen. 

NigrO'prisea  opaca^  capite  flavo^  palpis  longis  dilatatis  con- 
colorihus;  antennis  longis  acuminatis  nigris^  seia  crassa  nvda 
nigra,  setis  mystacinis  utrinqiie  snbbinis  validia;  octdis  oblongis; 
abdomine  griseo;  pedibus  flavis^  femaribtis  in  mare  omnibus^  in 
femina  femoribus  anterioribua  in  medio  latissime  nigro-griseis ; 
idis  brevibvs  roUmdaiis  leviesime  ftiscanie.  Long.  corp.  M^ — 5i/2, 
alar.  3i,4 — 4  mm. 

Von  schwarzer  Grundfarbe,  von  dunkelgrauer  Bestäubung  ganz 
matt.  Stirn  schmutzig  braungelb,  oben  dunkler,  mit  je  8  kräftigen 
Frontorbitalborsten,  3  oberen  und  5  unteren.  Das  zweite  Fühler- 
borstenglied ist  beim  Männchen  etwas  verlängert,  wie  dies  auch  bei 
einigen  Arten  der  Gattung  Amaurosoma  vorkommt.  Die  Haupt- 
mundborste ist  ausserordentlich  stark;  weiter  unten  und  an  den 
Backen  stehen  noch  einige  schwächere.  Fühler  nicht  ganz  bis  zum 
Untergesicht  reichend,  schwarz,  mit  spitzer  Oberecke  und  dicker, 
allmälig  verdünnter  nackter  Borste.  Beine  rothgelb;  bei  dem  Männ- 
chen sind  alle  Schenkel  bei  dem  Weibchen  die  vorderen  bis  auf  die 
äusserste  Wurzel  und  Spitze  schwarzgrau.  An  den  vorderen  Beinen 
sind  Hüften,  Schenkel  und  Mittelschienen  des  Männchens  mit  langen 
weissen  Haaren  bedeckt;  mitunter  stehen  auf  den  Hüften  auch  schwarze 
Haare.  Die  Mittelschienen  tragen  auf  ihrer  Mitte  4  unregelmässig  ge- 
stellte Borsten;  ausserdem  auf  ihrer  Innenseite  zwischen  den  weissen 
Haaren  noch  längere  feine  schwarze. 

B.   Stirps  Norellina. 

Kopf  rund,  hinten  gepolstert.  Fühler  kurz  abgerundet,  Borste 
geßedert  bis  fast  nackt.  Untergesicht  kurz,  am  Mundrande  wenig 
aufgeworfen,  mit  nur  je  einer  Mundborste.  Taster  fadenförmig,  ohne 
Borsten.  Rüssel  bauchig.  Vorder-Schenkel  und  Schienen  auf  den 
Unter-  resp.  Innenseiten  mit  je  zwei  Reihen  starker  Borsten;  bei 
einer  Gattung  haben  die  Schienen  nur  eine  Borstenreihe.  Flügel 
verhältnismässig  lang. 
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Es  sind  dieser  Gruppe  nur  2  Gattungen  zuzurechnen:   NoreUla 
Rob.-Desv.  und  Achantholena  Rond. 

XVI.    NoreUia  Rob.-Desv. 
1830.     Essai  sur  les  Mjodaires. 

Type:  NoreUia  nervosa  M. 

Gattungschar  akter. 
Schwarze  oder  gelbe  mehr  oder  weniger  grau  bestäubte  ziemlich 
grosse  Arten.  Kopf  der  Kugelform  sich  nähernd,  mit  grossen  fast 
kreisrunden  Augen.  FOhler  bis  zur  Mitte  des  Gesichts  reichend; 
Fühlerborste  kurz,  nebst  dem  Wurzelgliede  etwas  verdickt,  gefiedert 
oder  pubescent.  Frontorbitalborsten  4  6  auf  jeder  Seile.  Thorax 
mit  je  5  Dorsocentralborsten,  2  vor,  3  hinter  der  Quernaht,  von  denen 
die  erste  und  dritte  oder  auch  die  erste  und  vierte  mitunter  sehr 
schwach  ausgebildet  sind.  Schildchen  mit  2  Borsten,  bei  einer  Art 
auch  mit  4.  Eine  Humeral-,  2  Posthumeral-,  1  Präsutural-,  4  Supra- 
alarborsten,  von  welchen  2  aus  dem  callus  postnlaris  stehen.  Intra- 
humeral-  und  Intraalarborsten  fehlen;  von  letzteren  ist  höchst  selten 
eine  vorhanden.  1 — 2  Mesopleural-,  1  Sternopleuralborste.  Die  Pro- 
thorakalborste  ist  meist  nur  in  Gestalt  eines  Haares  vorhanden.  Die 
Vordcrschenkel  tragen  auf  ihrer  Unterseite  2  Reihen  starker  Borston, 
von  denen  die  äusseren  lang  und  stark,  die  inneren  nur  kurz  sind. 
Die  Anzahl  der  äusseren  Borsten  ist  bei  den  verschiedenen  Arten 
etwas  verschieden  und  wechselt  von  8 — 12.  Auch  die  Vorderschienen 
haben  eine  doppelte  Reihe  starker  Borsten  auf  der  Unterseite ;  nach 
aussen  hin  stehen  4 — 5,  nach  innen  4 — 6,  gewöhnlich  eine  mehr  als 
aussen.  Die  übrigen  Beine  sind  nur  schwach  beborstet.  Die  Mittel- 
schenkel haben  unten  an  der  Spitze  1 — 2  Borsten;  die  Hinterschienen 
an  den  Aussenseiten  2 — 4  Paar  Borsten.  Die  Genitalapparate  be- 
stehen beim  Männchen  aus  schaufeiförmigen,  nach  unten  zusammen- 
geklappten Organen,  die  in  ein  spitzes  Dreieck  auslaufen,  dessen 
untere  Seite  mehr  oder  weniger  gezähnt  erscheint.  Die  Flügel  sind 
ziemlich  gross;  Aderung  wie  bei  den  Cordylurinen. 

Bestimmungstabelle  der  Arten. 

1.  Füblerborste  gefiedert: 2. 

Fühlerborste  zart  pubescent:    .     .     .     .     .11. 

2.  Schenkel  schwarz: 3. 

Schenkel    ganz    rotligelb    oder    höchstens 

dunkel  gestreift:  ....  ....     4. 

3.  Kleine  graubraune  Art  ohne   Streifen    auf 

dem  Thoraxrücken,     üntcrgesicht    weiss. 
Taster,  Fühler  und  Schienen  gelb.    Drittes 
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Pühlerglied  an  der  Spitzen hälffce  schwarz- 
braun. Fühlerborste  kurs  gefiedert.  Stirn 
auf  der  oberen  Hälfte  dunkelbraun.  Tar- 
sen, Schienen  und  Schenkelspitze  braun- 
gelb. Flügel  mit  dicken  braunen  Adern. 
Spitze  der  Flügel  ein  wenig  augeräuchert:     .  femaratis  Lw.  cfQ 

4.  Rückenschild  vorherrschend  grau  oder  grau- 

braun bestäubt: 5. 

Kückenschild  rostgelb,  zuweilen  schwarz 
gestriemt: 8. 

5.  Flügeladern  dick  und  braun  umsäumt:.     .     6. 
Flügeladern  von  gewöhnlicher  Stärke,  nicht 

dunkelbraun  und  nicht  braun  umsäumt. 
Thorax  mit  5  Dorsocentralborsten :    .     .     7. 

6.  Thorax,   Schildchen    und  Hinterleib    grau- 

braun. Schildchen  mit  2  und  mit  4  Borsten. 
Thorax  mit  vier  deutlichen  Dorsocentral- 
borsten. Hintere  Schenkel  und  Schienen 
des  Männchens  lang  weiss  behaart.  Fühler 
und  Stirn  hellgelb,  Gesicht  weisslich.  Beine 
nebst  Vorderhüften  hellgelb.  Mittel-  und 
Hinterschenkel  an  der  Spitze  meist  mit 
einem  braunen  Wisch.  After  des  Männ- 
chens gelb  und  schwarz;  ßauchlamellen 
stet«  schwarz: nervosa  M.  c/Q 

7.  Hinterleib  rothbräunlich  bereift.    After  des 

Männchens  rothgelb.  Thorax  mit  zwei 
dunklen  Linien.  Fühler  gelb;  drittes  Glied 
obenauf  braun  gefleckt.  Beine  und  Vorder- 
hüften weissgclb.  Flügel  blassgelb  mit 
gelben  Adern: armipes  M.  cfQ 

Hinterleib  etwas  grau  bereift.  After  des 
Männchens  schwarz.  Thorax  ohne  Längs- 
streifen. Fühler  und  Stirn  braungelb; 
drittes  Glied  häufig  an  der  Basis  dunkler. 
Beine  und  Vorderhüften  weissgelb.  Hin- 
tere Schenkel  obenauf  mit  einer  dunklen 
Strieme.  Flügel  blassgelbbraun  mit  gleich- 
gefarbten  Adern: striolata  M.  cfQ 

8.  Thoraxrücken  mit  Längsstreifen:      ...     9. 
Thoraxrücken  ohne  Längsstreifen :     .     .     .10. 

9.  Thorax  mit  2  sehr  breiten  Kücken-  und  2 

ebensolchen  Seitenstreifen.  Schildchen  und 
HinterrUcken  ebenfalls  gestreift.  Thorax 
mit  je  3 — 4  Dorsocentralborsten.  Beine 
und  alle  Hüften  gelb.  Fünfter  und  sechster 
Hinterleibsring  nebst  dem  Hypopygium 
gelbbraun  bis  gelbrot h.  Flügel  an  der 
Spitze  mit  Schattenfleck  und  dunklen 
Adern: alpestris  M.  cfQ 
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Thorax  mit  2  sehr  schmalen  RQcken-  und 
Seitenstreifen.  Schildchen  und  Hinter- 
rücken ganz  gelb.  Thorax  mit  je  fünf 
Dorsocentralborsten.  Beine  und  Hinterleib 
wie  bei  der  vorigen  Art.  Hintere  Schenkel 
an  der  Spitze  häufig  mit  braunem  Fleck. 
Flügel  mit  an  der  Spitze  dunklen  Adern 
aber  ohne  deutlichem  Schattenfleck:..     .     .  spinimana  M.  c/Q 

10.  Thorax  gelb,  entweder  ganz  gelb  oder  bis 

nahe  an*B  Schildchen  und  an  den  Brust- 
seiten mehr  oder  weniger  graubraun  be- 
stäubt. Schildchen  gelb.  Hinterrücken  an 
den  Seiten  gelb.  Hinterleib  entweder  ganz 
gelb  oder  aschgrau  bestäubt;  letztes  Glied 
und  Hjpopyginm  roihgelb;  drittes  Fübler- 
glied  mitunter  an  der  Wurzel  etwas  ver- 
dunkelt. Beine  und  alle  Hüften  gelb. 
Flügel  gelbbraun  mit  gelbbraunen  Adern, 
ohne  Schattenfleck.  Afittel-Schenkel  und 
Schienen  ausserordentlich  lang  weiss  be- 
haart:     flavicaHda  M.  cf  Q 

11.  Thorax    und    Hinterleib    schwärzlich    mit 

braungrauer  Bestäubung.  Gesicht  weiss. 
Stirn  und  Fühler  rothgelb.  Beine  und 
Vorderhüflen  desgleichen.  Flügel  blass- 
bräunlich, am  Rande  und  an  der  Spitze 
dunkler,  auch  die  Adern: titurata  M.  c/Q 

Thorax  und  Schildchen  blaugrau  bestäubt. 
Hinterleib  glänzend  schwarz.  Kopf,  Füh- 
ler, Taster  und  Rüssel  hellgelb.  Beine 
und  Vorderhüften  desgleichen.  Flügel 
gelblich  mit  gelben  Adern : ftpiniffera  Zett.  cf  9 

Thorax  und  Hinterleib  mäusegrau  bestäubt. 
Spitze  des  Schildchens  und  der  Schulter- 
schwielen gelblich.  Kopf,  Fühler,  Taster, 
Rüssel  und  Beine  gelb.  Flügel  gelblich 
mit  gelblichen  Adern: Lespiae  n.  Rp.  cf 

Beschreibung  der  Arten. 

62.    NoreUia  nervosa  M.  cf9- 
Syst.  Beschr.  V,  234.     Schin.,  F.  A.  II,  5. 

Durch  vorstehende  Beschreibungen  ist  diese  Art  hinlänglich  ge- 
kennzeichnet. Es  kommen  Exemplare  mit  4  und  mit  2  Schildborsten 
vor.  Die  ersteren  sind,  wenigstens  in  meiner  Sammlung,  in  der 
Mehrzahl,  ohne  dass  man  im  Stande  wäre,  denselben  die  Berechtigung 
einer  neuen  Art  zuzusprechen. 


I 
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63.   Norellia  striolata  M.  cfQ 
Syst.  Beschr.  V,  235,  11.     Scbin.,  F.  A.  II,  6. 

Eine  hauptsächlich  im  Hochgebirge  häufig  auftretende  Art,  die 
wegen  ihrer  gestreiften  Schenkel  und  robusten  Gestalt  nicht  verkannt 
werden  kann. 

64.   Norellia  armipea  M. 
Syst.  Beschr.  V,  234,  10,  (f.     Seh  in.,  F.  A.  11,  6,  0^9. 

In  Loew's  Sammlung  fand  ich  über  diese  Art  keinerlei  Aufschluss. 
In  der  Sammlung  des  Herrn  v.  Roser  befindet  sich  ein  Pärchen;  das 
Männchen  ist  gleichbedeutend  mit  Nor.fiavicauda  M.,  das  Weibchen 
mit  Nor.  striolata  M.  Nach  diesem  Resultat  und  der  Beschreibung 
nach  könnte  man  zu  der  Ansicht  gelangen,  dass  die  Meigen'sche  Art 
armipea  nur  auf  unausgef&rbte  Exemplare  von  No^\  striolaia  ge- 
gründet sei,  bei  denen  der  After  häufig  gelb  ist  und  die  Schcnkel- 
striemen  nur  schwach  sichtbar  sind;  es  ist  jedoch  anzunehmen,  dass 
Seh  in  er  nicht  mit  solcher  Entschiedenheit  die  Artrechte  von  Nor, 
armipea  aufrecht  erhalten  haben  würde,  wenn  nicht  in  der  That  zwei 
verschiedene  Arten  vorlägen.  Ich  besitze  ein  Männchen  aus  Schlesien 
(Reinerz),  das  ich  geneigt  bin,  für  Nor,  armipea  zu  halten;  dasselbe 
hat  ganz  rothgelbe  Beine,  ohne  unreif  zu  sein  und  unterscheidet  sich 
durch  schwächere  Beborstung  von  Nor.  atriolata.  Während  bei 
letzterer  Art  die  Hinterschienon  4  Paar  Borsten  an  den  Aussenseiten 
tragen,  sieht  man  bei  meinem  Exemplare  nur  3  Paar.  Auf  Grund 
nur  eines  Exemplares  wage  ich  jedoch  nicht,  ein  bestimmtes  ürtheil 
abzugeben. 

öö,  Norellia  alpeatria  Schin.  cfQ^ 
F.  A.  II.  6.     Rond.,  Prodr.  VII,  BerteX. 
Eine  Ilochgebirgsart,  die  auch  in  Schlesien  vorkommt. 

öü.    Norellia  apinimana  Fall,  c/5 

Fall.,  Scatomyz.  7,  3  (Cordylura). 
Meig,  Syst.  Beschr.  V.  235,  13,  c/Q   (Cordylura). 
Panzer,  Faun.  Germ.  LIX,  19,   $  {Muaca  aemifiava). 
Schin.,  F.  A.  II,  7,  c/5. 

57.   Norellia  flavicauda  M.  cf 

Meig.,  Syst.  Beschr.  V,  235,  12  (Cordylura). 

Zett.,  Dipt  Scand.  V,  2055,  49,  cf  (Cordylura  ruficauda), 

V.  Roser,  NoreUia  flava  (f. 

Rondani,  Prodr.  VII,  17,  3,  Boaerii. 

Diese  Art  ist  charakterisirt  durch  die  entschieden  gelbe  Grund- 
farbe des  ganzen  Körpers,  die  auf  dem  Thoraxrücken  und  Hinterleib 
durch  graue  Bestäubung  zum  Theil  verdeckt  wird  und   die   lange 


128  Th.  Becker: 

weisse  Behaarung,  womit  alle  Schenkel  und  Schienen,  namentlich  der 
Mittelbeine,  auf  ihren  Unter-  resp.  Innenseiten  bedeckt  sind.  M  ei  gen 
thut  dieser  Behaarung  allerdings  keine  P^rwähnung.  Loew  und 
V.  Roser  haben  ttber  diese  Art  die  gleiche  Auffassung,  wie  aus  ihren 
Sammlungen  hervorgeht,  und  ich  glaube,  man  kann  ihrer  Ansicht 
unbedenklich  beitreten,  da  die  M  ei  gen 'sehe  Beschreibung  passt  und 
eine  andere  Art  zur  Vergleichung  nicht  herangezogen  werden  könnte. 
Die  Zetterstedt'sche  Art  Cord,  rttficauda  ist  hiermit  vollkommen 
identisch.  In  der  v.  Roser'schen  Sammlung  befindet  sich  ein  ganz 
gelbes  Männchen  Cordylura  fiava^  das  auf  den  ersten  Blick  einer 
besonderen  Art  anzugehören  scheint.  Eine  Vergleichung  mit  der  Art 
ßavicauda  M.  ergicbt  jedoch,  dass  hier  nur  eine  Farbenvarietiit  vor- 
liegt, da  alle  übrigen  Merkmale  wie  Stärke  und  Anzahl  der  Bein- 
borsten, Behaarung  der  Fühlerborste  und  dos  Hinterleibes,  namentlich 
aber  die  bei  flavicainia  so  charakteristische  lange  weisse  Behaarung 
der  Beine  vollkommen  Obereinstimmen. 

Ö8,    Norellia  liturata  M.  cfQ 

Meig.,  Syst.  B.  V,  238,  19  (Cordylura);  2S9,22,ßavicomi8cf? 

Schill.,  F.  A.  II,  7. 

Loew,  Wien.  Ent.Monatsschr.  VIII,  1864,  \9,  S  {Cord,  opaca)  Q. 

Die  Loew'sche  Art  ist  mit  der  Mcigen's  identisch.  Das  Exem- 
plar der  Loew'schen  Sammlung  hat  auf  der  Oberseite  der  vorderen 
Schenkel  und  an  der  Spitze  der  Hinterschenkel  eine  unbestimmt 
verlaufende  und  abgegrenzte  Bräunung;  auch  ist  die  gelbe  Farbe  an 
den  Beinen  etwas  dunkler  als  gewöhnlich.  Ich  besitze  ebenfalls  solche 
Exemplare  aus  St.  Moritz  und  Süd-Tirol,  welche  mehr  oder  weniger 
auf  der  Oberseite  gebräunte  Schenkel  haben,  im  Uebrigen  aber  sich 
durch  nichts  von  liturata  M.  unterscheiden.  Ich  vermag  in  diesen 
Exemplaren  eine  besondere  Art  nicht  zu  erblicken. 

J.9.    Norellia  spinigera  Zett.  Q. 
Dipl.  Scand.  V,  2054,  48. 

Nach  meinen  Notizen,  welche  ich  mir  bei  Durchsicht  der  Zetter- 
sted tischen  Sammlung  gemacht,  ist  diese  Art  eine  der  iV.  {/^t/ra^a  M. 
allerdings  nahe  verwandte  Art,  immerhin  aber  doch  verschieden.  Sie 
hat  einen  entschieden  bläulichgrau  bestäubten  Thoraxrttcken,  einen 
glänzend  schwarzen,  deutlich  weiss  behaarten  Hinterleib,  eine  breitere 
Stirn  als  Nor.  liturata;  ausserdem  ist  die  zweite  Längsader  kürzer 
und  beide  Queradern  näher  an  einander  gerückt.  Auf  die  Farbe  der 
Geuitalapparate  und  auf  die  Bräunung  der  Flügelspitze  ist  meiner 
Ansicht  nach  entscheidender  Werth  nicht  zu  legen,  da  die  hellere 
Färbung  meist  nur  einen  geringeren  Grad  der  Reife  andeutet. 
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60.    Nor ellia  fem oralis  IjYf. 
Wien.  Ent.  Monatsschr.  1864,  VIII,  18,  2  (Cm^dylura) . 

Aus  Kärnthen.  Die  einzige  bis  jetzt  bekannte  Art  mit  schwarzen 
Schenkeln.    Ich  besitze  einige  Exemplare  aus  St.  Moritz. 

Meigen  beschreibt  noch  zwei  Arten,  über  welche  ohne  Kenntnis 
der  Typen  schwerlich  etwas  Genaueres  wird  gesagt  werden  können. 
Die  erste  Art  ist  Cordylura  flavicomia^  Syst.  B.  V,  239,  22,  cf.  Ob 
diese  Art  Berechtigung  hat,  muss  bezweifelt  werden.  Wahrscheinlich 
ist  sie  identisch  mit  Nor.  liturata  M.,  die  in  ihren  verschiedenen 
Reifestadien  bald  mehr  bald  weniger  bestäubten  Hinterleib,  bald  mehr 
oder  weniger  gebräunte  Flügeladern  zeigt.  Was  in  Loew's  Sammlung 
hierunter  bezeichnet  ist,  ist  wenigstens  nichts  anderes  als  Nor.  li- 
turata M.  In  anderen  Sammlungen  ist  mir  diese  Art  nicht  begegnet. 
Loew  hat  übrigens  selbst  ein  Fragezeichen  dazu  gestellt.  Die  zweite 
Art  ist  Cordylura  trilineata  M.,  Syst.  B.  VII,  341,41,  Q,  welche 
Schiner  zu  den  Norellien  rechnet.  Die  Richtigkeit  dieser  Ansicht 
möchte  ich  bezweifeln,  denn  Meigen  sagt  hier  nur  «Vorderschenkel 
unterseits  borstig*,  während  er  sonst  bei  allen  Norellien  sagt:  »Vorder- 
beine unten  dornig  oder  stachelig"  oder  »Schenkel  und  Schienen 
unten  dornig^  Cordylura  trilineata  M.  wird  daher  wahrscheinlich 
gar  keine  Norellia  sein. 

61.   Norellia  Lesgiae  n.  sp.  (f 

Zwei  Männchen  vom  Kaukasus  aus  Lesgia.  Sammlung  des  Dr. 
Schnabl. 

cf.  Flava;  thorace  abdominegue  griseia;  antennis  palpisque 
flavis;  seta  antennarum  nudiuacula.  Femoribtis  tihiisqite  antids 
setis  paucie  et  tenuibus.  Alisflavis^  venis  concotoribus.  Long.  corp. 
71/2—8,  alar.  6—61/2  mm. 

Die  Grundfarbe  des  Körpers  ist  gelb.  Thorax  und  Hinterleib 
sind  grau  bestäubt.  Am  Thorax  schimmert  die  gelbe  Grundfarbe  an 
den  Schulterschwielen,  Schildchen  und  den  Brustseiten  durch.  Der 
Thorax  hat  5  Dorsocentral-,  1  Humeral-,  2  Schildborsten.  Der  Thorax- 
rücken hat  eine  mehr  weissgraue  Färbung  und  zeigt  zwei  sehr  feine 
dunklere  Längslinien  auf  der  vorderen  Hälfte.  Am  Hinterleibe  sind 
der  fünfte  und  sechste  Ring  gelb,  matt  gelbgrau  bestäubt.  Das  Hypo- 
pygium  selbst  ist  glänzend  rostgelb.  Die  feine  Behaarung  des  Körpers 
ist  gelbweiss ;  auch  alle  Schenkel  und  Schienen  der  ganz  gelben  Beine 
tragen,  wenn  auch  nicht  grade  auffällig  lange,  so  doch  ziemlich 
dichte  weissgelbliche  Haare.  Wodurch  diese  Art  sich  aber  vor  allen 
anderen  besonders  auszeichnet,  ist  die  verhältnismässig  schwache  Be- 
borstung  der  Vorderschenkel.    An  der  äusseren  Seite  der  Schenkel 

XXXIX.  Heft  I.  9 
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stehen  10 — 12  lange  feine  Borstenhaare  (nicht  eigentliche  Borsten) 
auf  der  Innenseite  nur  3 — 4  kürzere.  Die  Schienen  tragen  auf  der 
Aussenseite  4  starke  Borsten,  auf  der  Innenseite  5  schwächere.  Der 
Kopf  ist  gelb.  Hinterkopf  und  Augenränder  auf  der  Stirn  hellgrau 
bestäubt;  das  Untergesicht  ist  nur  schwach  weiss  bereift.  Die  Ftthler- 
borste  ist  kurz,  nackt,  unter  dem  Mikroskop  pubescent;  sie  ist  bräun- 
lich und  zeigt  auf  der  Mitte  eine  hellere  weissliche  Färbung.  FlQgel 
gelblich  mit  ebensolchen  Adern. 

Man  könnte  diese  Art  vielleicht  mit  Noreüia  ftavicornis  M. 
vergleichen,  deren  Beschreibung  am  ehesten  passen  würde.  Was  da- 
gegen spricht  ist,  dass  M  ei  gen  den  Leib  graubraun  nennt,  was  auf 
liiurata  M.  hindeutet;  M  ei  gen  spricht  ferner  von  einer  nackten 
schwarzen  Fohlerborste,  was  ebenfalls  nicht  passt;  auch  sind  die 
Flügel  von  iV.  Leagiae  nicht  wasserklar,  sondern  deutlich  gelb  ge- 
erbt; ferner  stimmt  die  Grösse  durchaus  nicht.  Ausser  als  mit 
N,  liiurata  und  mit  flavlcornis  M.  kann  diese  Art  aber  wegen  der 
nackten  Fühlerborste  mit  keiner  anderen  Art  verglichen  werden. 

XYII.   Achantholena  Rond. 
Prodr.  I,  101;  VII,  18.     1856,  1866. 

Type:  Cordylura  spinipes  Meig. 

Die  Absonderung  dieser  Art  von  den  Norellien,  welche  Rondani 
vollzogen,  ist  durchaus  gerechtfertigt.  Die  langgestreckte  Form  des 
Kopfes  und  des  ganzen  Körpers,  die  schlanken  Beine,  deren  ab- 
weichende Beborstung,  sowie  auch  die  des  Thoraxrückens  rechtfertigen 
dies  zur  Genüge. 

Gattungscharakter. 

Schlanke  nackte  schwarz  und  gelb  gefärbte  Arten.  Der  Hinter- 
kopf ist  verlängert,  entspricht  im  Uebrigen  jedoch  der  Form  der 
Noreliia-Arten,  Die  Fohlerborste  ist  fast  nackt.  3—4  Frontorbital- 
borsten. Eine  Hauptmundborste.  Thoraxrücken  nur  mit  1 — 2  Paar 
deutlichen  Dorsocentralborsten.  Ein  starkes  Borstenpaar  steht  un- 
mittelbar vor  dem  Schildchen,  ein  sehr  feines  vor  der  Quernaht;  die 
übrigen  fehlen.  Humeralborsten  sind  nicht  vorhanden,  nur  eine  Post- 
humeralborste.  Präsuturalborsten,  iutrahumeral-  und  Intraalarborsten 
fehlen.  Von  den  beiden  Supraalarborsten  steht  eine  auf  der  Schwiele 
zwischen  Schildchen  und  Flogelwurzel,  die  andere  vorn,  dicht  hinter 
der  Quernaht.  An  der  Mesopleuralnaht  sieht  man  nur  eine  kleine 
Borste;  zwei  Borsten  am  Rande  des  Schildchens.  Eine  längere  gelbe 
Sternopleuralborste  und  eine  kurze  Borste   über   den  YorderhOftcn 
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vervollständigen  das  Bild.  Im  Uebrigen  ist  der  Thorax  ganz  nackt 
ohne  Behaarung.  Die  Bedornung  der  Vorderbeine  ist  bei  den  nackten 
Schenkeln  den  Norellien  ähnlich  gebildet,  jedoch  stehen  an  der  äusseren 
und  inneren  Seite  nur  je  7  Borsten;  die  äusseren  sind  auch  hier  be- 
deutend länger.  Die  Vorderschienen  sind  abweichend  von  der  Gattung 
Norellia,  nur  auf  der  äusseren  Seite  mit  4  dornartigeri  Borsten  ver- 
sehen. Die  Schenkel  der  Mittel-  und  Hinterbeine  sind  ebenfalls  auf 
ihrer  Unterseite  an  der  Spitze  mit  einer  doppelten  Reihe  kurzer 
Borsten  besetzt;  in  der  äusseren  Reihe  stehen  4 — 5,  in  der  inneren 
nur  2.  Mittel-  und  Hinterschienen  sind  fast  ohne  jegliche  Beborstung, 
und  ebenso  wie  die  Tarsen  nur  kurz  behaart.  Die  Flügel  haben  in 
ihrer  Aderung  gegenüber  den  Norellia-Arien  nicht  viel  Abweichendes; 
sie  sind  an  ihrer  Spitze  deutlich  gefleckt. 

6*2.   Achantholena  spinipes  M.  cfQ 

Meig.,  Syst.  Beschr.  V,  237,  16  (Cordyhira), 

R  ob.  De  SV.,  Myod.  673,  1  (Noreüia  paeudonarcissi), 

Rond.,  Prodr.  VH,  18  (maculipennia), 

Schin.,  F.  A.  II,  7  (Noreüia). 

Loew,  Eur.  Dipt.  III,  245,  158,  cf  (Cordylura  melalexica). 

Die  Art  ist  selten  und  scheint  im  Norden  überhaupt  nicht  vor- 
zukommen. Ich  besitze  nur  ein  Pärchen;  ein  Weibchen  aus  Schlesien; 
das  Männchen  verdanke  ich  Herrn  Forstmeister  A.  Sieb  eck;  In  der 
Loew'schen  Sammlung  befindet  sich  nur  ein  Weibchen  aus  Orsova. 

Loew  hat  das  Männchen  verkannt  und  eine  neue  Art  melaleiica 
daraus  gebildet.  Es  unterscheidet  sich  von  seinem  Weibchen  nur 
durch  die  Zeichnung  der  Flügelspitze,  indem  die  um  die  Endpunkte 
der  zweiten,  dritten  und  vierten  Längsader  sich  ansammelnde  Trübung 
einen  grösseren  zusamtnenhäugenden'  Flecken  bildet.  Bei  meinem 
Männchen  ist  ganz  dieselbe  Abweichung. 

C.  Stirps  Uydromyzina. 

Schwarzgrau  bis  gelbgrau  bestäubte,  nackte  und  behaarte,  wenig 
borstliche  Arten,  mit  breitem  Kopf,  löffeiförmig  oder  lancettförmig 
verbreiterten  Tastern,  kurzen  Fühlern  und  stets  nackter,  an  der 
Wurzel  verdickter  Fühlerborste.  Flügel  fast  immer  lang.  Thorax 
mit  Ausnahme  einer  einzigen  Gattung  mit  5  Paar  Dorsocentralborsten, 
vier  Schildborsten,  mit  nur  einer  Sternopleuralborste,  welche  bei  einer 
Gattung  verschwindet  und  durch  Behaarung  ersetzt  wird;  ohne  oder 
nur  mit  schwacher  Prothorakalborste,  welche  selten  deutlicher  hervor- 
tritt. Die  Männchen  zeichnen  sich  häufig  durch  besondere  Anal- 
anhänge, Flügeladerung  und  verzierte  Beine  aus. 

.....  9* 
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Bestimmungstabelle  für  die  Gattungen. 

1.  Augen    und    Kopf   rund.     Thorax    mit  je 

5  Dorsocentralborsten : 2. 

Augen  und  Kopf  länglich,  höher  als  lang; 
Thorax  mit  nur  einem  Paar  Dorsocentral- 
borsten. Backen  breit.  Rüssel  dick, 
bauchig.  Mundrand  mit  je  einer  kurzen 
Borste.  Fühler  kurz,  Torn  abgerundet. 
Hinterleib  flach.  Hypopjgium  nur  -wenig 
vortretend.  Dritte  und  vierte  Längsader 
bogenförmig  convergirend.  Grosse  nackte 
grau  bestäubte  Art: Hydromyza  Fall, 

2.  Gattungen    mit    einer    Stern opleuralborsle. 

Flügel  ohne  fleckenartige  Zeichnung:      .     3. 
Gattung  ohne  Sternopleuralborste ;  Sternum 
nur  behaart.    Flügel  mit  runden  braunen 
Flecken: Ernoneura  n.  g. 

3.  Vorderschienen   auf  der  inneren  Seite    an 

der  Spitze  ausser  den  gewöhnlichen  End- 
borsten   mit    einem    kurzen    rechtwinklig 

abstehenden  Dorn : Acanthocnema  n.  g. 

Vorderschienen  am  Ende  ohne  rechtwinklig 
abstehenden  Dorn : 4. 

4.  Analanhänge    der   Männchen    mit    langen 

Haarbüscheln: 5. 

Analanhänge  der  Männchen  ohne  lange 
Haarbüschel: 8. 

5.  Drittes  Fählerglied    etwas    verlängert,    mit 

spitzer  Oberecke.     Mundrand   mit  vielen 
dicht  zusammenstehenden  Borsten:      .     .     6. 
Drittes  Fühlerglied  kurz,  vorn  abgerundet. 
Mundrand  mit  nur  2  entfernt  von  einander 
stehenden  Borsten: 7. 

6.  Thoraxrücken  lang.  Backenbart  desgleichen. 

Analanhänge  der  Männchen  auf  jeder  Seite 
mit  dicht  an  einander  gereihten  strähnen- 
artigen rothgelben  Haarbüscheln.  Flügel 
der  Männchen  mit  2  überzähligen  Queradern:   .  Pogonota  Zett. 

Thoraxrücken  kurz.  Backenbart  fehlend. 
Analanhänge  der  Männchen  in  Form  von 
zwei  grossen  ovalen  Lamellen,  deren  Rand 
mit  langen  gelben  über  den  Hinterleibs- 
rücken gekräuselten  Borsten  besetzt  ist 
Flügel  mit  den  gewöhnlichen  Queradern:     .  Okenia  Zett. 

7.  Schenkel  auf  der  Mitte  verdickt.     Vorder- 

und  Hinterschenkel  nach  aussen  hin  ge- 
krümmt. Anallamellen  der  Männchen  mit 
kurzen,  nach  unten  gerichteten  Haar- 
büscheln. Dritter  Hinterleibsring  länger 
als  die  übrigen: .  Bosirichopyga  n.  g. 
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8.  Vierte  Längsader  bogenfSrmig  cur  dritten 

aufbiegend  nnd  am  Flögelrande  mit  ihr 

zusammenstosflend : 9. 

Vierte  Längsader  parallel  oder  annähernd 
parallel  zur  dritten,  selbständig  znr  Flügel- 
spitze verlaufend: 10. 

9.  Ziemlich  lan^  beborstete  Arten  mit  vielen 

dicht  gereihten  Mundborsten  und  etwas 
verlängerten  abgerundeten  Fühlern.  Un- 
terseite der  Vorderschenkel  der  Männchen 
mit  kammartig  gereihten  Borsten.  Hinter- 
leib der  Männchen  dick,  kolbig,  mit  stark 
ausgebildeten  stabförmigen  Analanhäu gen :     .  Lasioscelus  n.  g. 

10.  Ausserordentlich  lang  gestreckte  Arten:     .  11. 
Kurz  gebaute  oder  nicht  auffällig  lang  ge- 
baute Arten: 12. 

11.  Mittel-  und   Hinterschenkel  der  Männchen 

stark  verdickt.  Mittelschienen  mit  vier 
langen  schwarzen  Borsten.  Dritte  und 
vierte  Längsader  stark  gebogen,  parallel 
laufend,  jenseits  der  Flügelspitze  ausmün- 
dend. Hinterleib  flach.  Bauchlamellen 
am  4.  Ringe,  am  After  ein  kurzer  Haar- 
büschel:      Siaegeria  Rond. 

Beine  nebst  allen  Schenkeln  lang  und  dünn ; 
dritte  und  vierte  Längsader  fast  grade, 
beim  Männchen  deutlich  divergirend,  beim 

.  Weibchen  parallel.  Vorder-Schenkel  und 
-Schienen  der  Männchen  durch  Höcker  und 
Einkerbungen  verziert.  After  der  Männ- 
chen massig  verdickt;  beim  Weibchen  mit 
schwarz  glänzender,  nach  oben  haken- 
förmig zugespitzter  Scheide.  Mundrand 
mit  je  2  getrennt  stehenden  Borsten:     .     .  Cosmetopus  n.  g. 

12.  Drittes  Fühlerglied  vorn  abgerundet:     .     .   13. 
Drittes  Fühlerglied  vorn  mit  spitzer  Oberecke :   i  4. 

13.  Augen  etwas  schief  länglich.  Backen  schmal. 

Untergesicht  sehr  kurz.  Mundrand  mit 
je  einer  Hauptborste.  Rüssel  bauchig  ver- 
dickt. Beine  wenig  borstlich,  schwach 
behaart.     Schenkel  etwas  verdickt:    .     .     .  Microprosopa  n.  g. 

14.  Akrostikalbörstchen    mehr    als    zweizeilig. 

Thorazrücken  und  Beine  stark  behaart:  15. 
Akrostikalbörstchen   nur    zweizeilig.     Tho- 
raxrücken und  Beine  sparsam  und  nicht 
lang  behaart: 16. 

15.  Mundborsten    zahlreich.     Hinterleib    flach. 

Genitalien  nur  wenig  vortretend.  Schenkel 
kräftig,  mit  feiner  Behaarung,  schwach 
beborstet.    Backen  breit: Spatkiophora  Rond. 
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16.  Fühler  klein,  mit  sehr  scharfer  Spitze. 
Backen  nicht  breit.  Am  Mnndrande  nur 
je  2  Borsten.  Fühlerborste  wie-  gewöhn- 
lich, nur  an  der  Wurzel  verdickt.  Schen- 
kel nicht  sehr  verdickt.  Kleine,  kurze, 
grau  bestäubte  Arten: Tricopalpu.8  ISiouA. 

Fühler  gross,  breit,  mit  abgerundeter  Vor- 
derecke. Backen  breit.  Am  Mundrande 
nur  je  eine  Borste.  Fühlerborste  fast  bis 
zur  Spitze  verdickt: Acerocnema  n.  g. 


XVIII.   Hydromyza  Fall. 
Dipt.  Su.ec.  Hydrom.  I,  1.     1823. 

Type:  Hydromyza  livens  Fall. 

Die  Falleu'scho  Gattung  ist  auf  obige  Art  errichtet,  die  als 
Vertreter  der  Gattung  vorläufig  allein  steht,  s.  Mik,  Verh.  d.  z.  b.  G. 
1883,  p.  254,  Anmerkung. 

Gattungscharakter. 

Gross,  nackt,  dicht  bestäubt.  Stirn  und  Backen  breit,  mit  nur 
einer  kleinen  Mundborste.  Taster  im  Ganzen  verbreitert,  ziemlich 
lang  und  fein  behaart.  Fühler  kurz;  drittes  Glied  abgerundet  mit 
nackter,  an  der  Wurzel  stark  verdickter  Borste:  mit  nur  einer  deut- 
lichen Scheitelborste.  Von  Frontorbitalborsten  sieht  man  nur  3 — 4 
kurze  Börstchen,  die  häufig  ganz  verschwinden.  Die  Beborstung  des 
Hinterkopfes  ist  sehr  schwach.  Backenbart  fein  und  spärlich.  Rüssel 
kurz,  dick,  bauchig,  glänzend.  Der  Thorax  hat  von  Dorsocentral- 
borsten  nur  das  hinterste  Paar  vor  dem  Schildchen.  Akrostikalbörstchen 
sind  ganz  undeutlich,  überaus  kurz.  Von  sonstigen  Borsten  ist  vor- 
handen: 1  Humeral-,  2  Posthumeral-,  4  Supraalarborsten,  von  denen 
2  auf  dem  callus  postalaris  stehen,  4  Schildborsten,  denen  mitunter 
noch  2  Nebenborsten  am  Rande  zugesellt  sind;  an  den  Brustseiten: 
1  Sternopleural-,  1  Mesopleuralborste.  Hinterleib  flach  gedrückt.  Das 
Hypopygium  des  Mfinnchens  überaus  klein.  Beine  mit  kräftigen 
Schenkeln,  äusserst  zarter  Behaarung  und  nur  wenigen,  sehr  kurzen 
Borsten.  An  den  Vorderschienen  fallen  hier  2  kurze  Borsten  auf, 
welche  an  der  Spitze  und  an  der  äusserstcn  Seite  stehen ;  desgleichen 
stehen  kurze  Borsten  an  der  Spitzenhälfte  der  hinteren  Schenkel  auf 
deren  Unterseite.  Die  Flügel  sind  lang  und  nicht  breit;  die  kleine 
Querader  steht  nur  wenig  über  die  Mitte  der  Flügel  hinaus;  dritte 
und  vierte  Längsader  convergiren  ein  wenig. 
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63.   Hydromyza  livena  Fall.  cfQ 

Fall.,  Dipt  Suec.  Hjdrom.  I,  1. 

Fabr.,  Ent  Syst.  IV,  345,  135  (Mu8ca).     1794. 

Gurt.,  Br.  Ent.  485. 

Meig.,  Syst.  Beschr.  V,  243,  31. 

Seh  ID.,  F.  A.  II,  14. 

Bläulich  aschgrau  oder  mäusegrau;  bei  ausgefärbten  Exemplaren 
ist  der  Thoraxrücken  streifenförmig  braun  bestäubt  und  zwar  sieht 
man  5  Streifen,  von  denen  2  die  Linien  der  Dorsocentralborsten 
markiren,  2  andere  äussere  in  die  Linie  der  Supraalarborsten  ein- 
biegen nebst  einer  fünften  auf  der  Thoraxmitte.  Brustseiten  etwas 
heller  grau.  Kopf  gelb,  Untergesicht  weiss,  Taster  gelb.  Fühler 
nebst  Borste  schwarz.  Stirn  vorn  breit  röthlich,  welche  Farbe  all- 
mälig  in's  Schwarzbraune  übergeht.  Hinterkopf  grau.  Beine  rothgelb; 
Schenkel  bis  nahe  zur  Spitze  aschgrau;  die  Weibchen  haben  auch 
dunkle  Binden  an  den  Schienen.  Flügel  braungrau  getrübt;  6  bis 
8  mm  lang. 

Diese  Art  ist  in  ganz  Nord-Europa  verbreitet,  auch  in  Deutschland, 
lieber  die  Lebensweise  und  Metamorphose    siehe   G.  Gercke, 
Verh.  d,  Ver.  f.  naturw.  Unterh.  Hamburg,  1878. 

XIX.   Ernoneura  n.  g.  (Loew  i.  litt.). 
Von  k'Qvos^  Spross,  und  v&ÜQovy  Nerv. 

Type:  Scatomyza  Argus  Zett. 

Diese  Art  nähert  sich  vermöge  ihrer  Bestäubungsverhältnisse  den 
Arten  der  Gattung  Spathiophora  Rond.,  zeichnet  sich  aber  dadurch 
aus,  dass  die  Flügel  in  beiden  Geschlechtern  ast-  und  punktförmige 
Aderstücke  abzweigen,  um  welche  sich  braune  kreisförmige  Flecken 
bilden.  Wegen  dieser  Flügelzeichnung  nimmt  diese  Gattung  allerdings 
eine  Ausnahmestellung  ein,  die  noch  weiter  durch  das  Fehlen  der 
Sternopleuralborste  gekennzeichnet  wird;  immerhin  muss  sie  aber 
wegen  des  breiten  Kopfes  und  der  verbreiterten  Taster  unweigerlich 
den  Hydromyzinen  zugeordnet  werden. 

Gattungscharakter. 

Gelbgrau  bestäubte  mittelgrosse  Art.  Augen  wenig  höher  als 
lang.  Mundrand  mit  2  Haupt-  und  mehreren  Nebenborsten.  Taster 
blattförmig  verbreitert.  Fühler  bis  zur  Mitte  des  üntergesichtes 
reichend,  drittes  Glied  abgerundet.  Borste  kurz  nackt;  ca.  6  Front- 
orbitalborsten. Thoraxbeborstung  nicht  sehr  stark.  5  Dorsocentral-, 
1—2  Humeral-,  2  Posthumeral-,  4  Schildborsten,  1  Präsutural-  und 
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3  Supraalarborsten,  von  denen  2  auf  dem  callas  postalaris.  stehen; 
Intrahumeral-  und  Intraalarborsten  fehlen.  Auf  den  Brustseiten:  1—2 
Mesopleuralborsten.  Die  Sternopleuralborste  ist  nicht  vorhanden, 
anstatt  ihrer  ist  das  Sternum  mit  längeren  feinen  Haaren  dicht  be- 
setzt; die  einzige  Gattung  und  Art  in  der  Familie,  bei  der  dies  vor- 
kommt, denn  selbst  bei  der  ausserordentlich  langhaarigen  Sccttophaga 
dasythrix  ist  die  Sternopleuralborste  durch  grössere  Stärke  noch 
erkennbar.  Ferner  ist  deutlich  sichtbar  eine  feine  Prothorakal-  und 
Stigmatikalborste.  Der  Hinterleib  ist  nur  an  den  letzten  Ringen 
etwas  borstlich.  Die  Schenkel  sind  fein  behaart  ohne  Borsten;  Hinter- 
schienen mit  2  Paar  Aussenborsten.  Die  Flügel  haben  an  und  für 
sich  den  gewöhnlichen  Aderverlauf;  in  der  Unterrand-,  Hinterrand- 
und  Diskoidalzelle  sind  jedoch  eine  Reihe  fast  kreisförmiger,  mehr 
oder  weniger  mit  einander  zusammenhängender  brauner  Flecken  vor- 
handen, die  sich  um  einen  dunklen  Punkt  —  Aderrudiment  —  oder 
Aderanhang  gruppiren.  Die  Anzahl  dieser  Flecke  ist  sehr  veränder- 
lich; selbst  bei  einem  und  demselben  Exemplare  sind  die  Flügel  meist 
verschieden  gezeichnet.  Bei  der  nicht  grossen  'Anzahl  von  Exem- 
plaren (5),  welche  ich  untersuchen  konnte,  habe  ich  constant  gefunden 
5  Flecken  in  der  Unterrandzelle,  von  denen  die  3  letzten  an  der 
F-lügelspitze  am  deutlichsten  sind  und  auch  stets  deutliche  Ader- 
anhänge zeigen,  die  von  der  zweiten  Längsader  ungefähr  rechtwinklig 
bis  in  die  Mitte  der  Untcrrandzelle  verlaufen;  die  beiden  andern 
Flecken  gruppiren  sich  meist  um  je  ein  isolirt  stehendes  Aderrudiment. 
Ferner  sind  constant  2  Flecken  über  beiden  Queradern.  Die  Anzahl 
der  Flecken  in  der  Hinterraudzelle  und  Diskoidalzelle  schwankt  von 
1 — 3;  meist  stehen  sie  isolirt  da,  mitunter  aber  auch  durch  einen 
Aderanhang  mit  der  vierten  Längsader  verbunden. 

6'4.   Ernoneura  Argus  Zett.  (/§ 

Ins.  Läpp.  727,  16     (Scatomyza). 
Dipt.  Scand.  V,  198Ü,  16        » 

Die  Beschreibung  Zetter stedt's  ist  zur  Erkennung  der  Art 
vollkommen  ausreichend.    Sie  scheint  nur  im  Norden  heimisch. 

XX.   Acanthocnema  u.  g. 
Von  axav&a^  Dom,  und  nvrjfils^  Schiene. 

Type:  Cordylura  nigrimana  Zett. 

Diese  Gattung  zeichnet  sich  vor  den  übrigen  aus  durch  eine 
kurze  dornähnliche  Borste  an  der  Spitze  und  Innenseite  der  Yorder- 
schicnen;  sie  steht  rechtwinklig  ab  und  ist  nicht  zu  verwechseln  mit 
den  gewöhnlichen  Endborsten. 
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Gattangschar  akter. 
Mittelgrosse  bestäubte,  nur  wenig  glänzende  Arten  mit  schmalem 
flachgedrficktem  Hinterleibe  und  kaum  vorstehendem  Hypopygium 
des  Männchens.  Kopf  und  Stirn  gewölbt.  FOhler  klein  von  mittlerer 
Länge;  drittes  Glied  vorn  abgerundet  mit  nackter  an  der  Wurzel 
wenig  verdickter  Borste.  2  Hauptmundborsten.  Taster  im  Ganzen 
etwas  verbreitert  und  geschwollen  ohne  nennenswerthe  Behaarung. 
Rüssel  kurz,  dick,  glänzend,  aber  nicht  eigentlich  bauchig.  Thorax 
mit  5  Dorsocentralborsten,  von  denen  mitunter  eine  oder  die  andere 
nicht  vollkommen  ausgebildet  ist.  4  Schildborsten,  1  —  2  Humeral-, 
2  Posthumeral-.  1  PräsuturaN,  3  Supraalarborsten,  von  denen  2  auf 
dem  callus  postalaris  stehen;  1  Intrahumeral-  und  2  Intraalarborsten. 
An  den  Brustseiten:  1  —  2  Mesopleural-,  1  Sternopleural-,  1  Pro- 
thorakaU  und  1  Stigniatikalborste.  Die  Akrostikalbörstchen  sind 
äusserst  fein  in  2  Reihen  gestellt.  Der  Hinterleib  ist  in  beiden  Ge- 
schlechtern ohne  auffallende  Randborsten.  Beine  kräftig;  Yorder- 
schenkel  etwas  geschwollen  und  auf  ihrer  Unterseite  mit  feinen  kurz 
geschorenen  Wimperhaaren  besetzt,  ttber  welche  mehrere  feine  längere 
Borstenhaare  hinausragen.  Die  Innenseite  der  Vorderschienen  ist 
durch  kurze  Börstchen  kammartig  bewimpert;  an  der  Spitze  fällt  eine 
kurze  dornähnliche  Borste  auf,  welche  neben  den  gewöhnlichen  £nd> 
borsten  rechtwinklig  absteht.  Auf  ihrer  Oberseite  tragen  die  Hint^r- 
schenkel  eine  weitläufige  Reihe  kurzer  Borsten;  an  der  Aussenseite 
der  Hinterschienen  steht  nur  ein  deutliches  Borstenpaar,  zu  dem  sich 
mitunter  eine  dritte  Borste  darüber  gesellt.  Flügel  lang;  kleine  Quer- 
ader auf  der  Mitte  der  Flügelfläche.  Dritte  und  vierte  Längsader 
ziemlich  stark  gebogen. 

65,   Acanthocnema  nigrimana  Zett.  c/Q 

Dipt.  Sc.  V,  2040,  37  (Cm^lyhira). 
Hydromyza  Tifii  Mik  cf,  Verh.  d.  z.  b.  G.  1883,  252,  2. 

Siehe  die  Beschreibung  des  Männchens  bei  Mik. 

Das  Weibchen  unterscheidet  sich  vom  Männchen  durch  Folgendes: 
Der  Kopf  resp.  die  Gesichtsfarbe  ist  dunkler,  schmutziggelb;  das  dritte 
Fühlerglied  ist  an  der  Spitzenhälfte  schwarzbraun ;  die  beiden  Quer- 
adern und  die  Stelle  der  Randader,  an  der  die  erste  Längsader  sich 
mit  ihr  vereinigt,  welche  Punkte  beim  Männchen  intensiv  gebräunt 
sind,  sind  beim  Weibchen  viel  schwächer  gefärbt.  Andere  Unter- 
schiede sind  nicht  vorhanden. 

Zetterstedt  erwähnt  in  seiner  Beschreibung  nur  der  Bräunung 
beider  Queradern,  nicht  der  gebräunten  Stelle  der  Randader;  auch 
der  Name  ^nigrimana"  ist  nicht  charakteristisch  gewählt,   da   die 
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Verdunkelung  der  Fttsse  sich  nur' auf  die  Yorderschenkcl  erstreckt, 
wie  auch  aus  seiner  Beschreibung  hervorgeht;  die  Tarsen  sind  kaum 
gebräunt  zu. nennen.  Immerhin  konnte  ich  durch  Vergleichung  meiner 
Exemplare  mit  denen  in  Zetterstedt^s  Sammlung  und  mit  dem 
Exemplar  der  Tief 'sehen  Sammlung  Hydromyta  Ttfii  Mik  die  Iden- 
tität feststellen;  auch  in  der  Loew'schen  Sammlung  befinden  sich 
zwei  gleiche  Exemplare  aus  Kreuth  und  vom  Schneeberge  mit  dem 
Zett er sted tischen  Artnamen.  Meine  beiden  Exemplare  stammen 
aus  Schlesien  und  aus  dem  oberen  Rheinthal;  ein  Exemplar  sah  ich 
in  Pokorny's  Sammlung.  Die  Art  ist  selten;  ihre  Verbreitung  er- 
streckt sich  jedoch  über  Nord-  und  Mittel-Europa. 

66.   Acanthocnema  glaxicescens  Lw.  cfQ. 
Wien.  enf.  MonaU.  VIII,  23,  7,   2  Cordylura. 

H.  Loew  vergleicht  in  seiner  ausführlichen  Beschreibung  diese 
interessante  Art  nicht  ganz  mit  Unrecht  mit  einer  Glinocere',  sie 
hat  in  der  Färbung  und  im  Habitus  offenbar  viel  Aehnlichkeit ;  ebenso 
in  der  liebensweise.  Das  Thier  ist  auf  Steinen  in  schattigen  Wald- 
und  Gebirgsbächen  zu  Hause,  ebenso  wie  gewisse  Arten  der  Gattung 
Clinocera.  Ich  fing  sie  bislang  in  Schlesien,  jedoch  nur  an  einer 
einzigen  Stelle,  im  Moisdorfer  Grunde  bei  Jauer  im  Juli.  Loew  fing 
sie  in  Kreuth;  Prof.  Tief  in  Kärntheh;  auch  in  Pokorny's  Samm- 
lung sah  ich  sie.  Sie  scheint  im  ganzen  Alpengebiet  und  in  Deutsch- 
land vorzukommen. 

Loew  beschreibt  nur  das  Weibchen.  Das  Männchen  ist  dem- 
selben so  ähnlich,  dass  es  einer  besonderen  Beschreibung  nicht  bedarf. 

67.  Acanthocnema  latipennis  n.  ^p.  Q, 

Nigra-grisescens  opaca.  Acanth,  glaucescens  Lw.  eimilis,  aed 
corpore  alxsque  latiorihus  et  palpis  totis  nigris  diversa.  Long.  corp. 
5,  alar.  5,  latit.  alar.  2i/8  mm. 

Ich  kenne  vorläufig  nur  das  Weibchen,  das  sich  durch  grösseren 
und  breiteren  Körperbau,  breitere  Flügel  und  durch  schwarze  Taster 
von  der  vorigen  Art  unterscheidet. 

Verbreitungsbezirk:  Schlesien.   Wölfelsfall  bei  Glatz. 

XXL   Pogonota  Zett. 
1846.     Dipt.  Scand.  V.  1994. 

Type:  Pogonota  Hircus  Zett. 

Gattungscharakter. 
Langgestreckte  graugelb  bestäubte  Art  mit  langen  Flügeln.  Männ- 
chen mit  verzierten  Beinen  und  Haarbüscheln  am  Hypopygium,  sowie 
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überzähligen  Queradorn  der  FIügeK  Kopf  durch  geringe  Stirn-  und 
Gesichtsbreite  verhältnismässig  schmäl.  Fflhler  schmal:  drittes  Glied 
mit  einer  etwas  spitzen  Oberecke,  nicht  ganz  bis  zum  Mnndrande 
reichend;  5—6  Frontorbitalborsten.  Taster  ziemlich  lang,  lancett- 
förmig  verbreitert,  ohne  auffallende  Behaarung  und  Beborstung.  Mnnd- 
rand  mit  zahlreichen  Borsten  versehen.  Backenbart  bei  dem  Männchen 
ausnehmend  lang.  Am  Thorax:  5  Dorsocentral-,  4  Schildborsten;' 
1 — 3  Humeral-,  2  Posthumeral-,  1  Präsutnral-,  3—4  Supraalarborsten, 
von  denen  2  auf  dem  callus  postalaris  stehen.  Intrahumeral*  und 
Intraalarborsten  fehlen  bei  dem  Männchen  und  sind  bei  dem  Weibchen 
nur  sehr  schwach  ausgebildet.  1  Sternopleural-,  1  Mesopleuralborste. 
Vorderschenkel  etwas  verdickt,  in  beiden  GesclUechtern  auf  der  Unter- 
seite beborstet;  beim  Männchen  an  der  Wurzel  mit  längeren  Borsten, 
sowie  auf  der  Mitte  der  Unterseite  mit  einem  doppelten  Schopf 
schwarzer  Borsten,  die  auf  einer  Anschwellung  des  Schenkels  stehen; 
bei  dem  Weibchen  sind  die  Borsten  nicht  so  >ang  und  gleichmässiger 
vertheilt.  Die  Schienen  sind  beim  Männchen  entsprechend  der  Schenkel- 
Anschwellung  ausgeschnitten  und  dort  wimperartig  schwarz  beborstet. 
Von  der  sonstigen  Beborstung  der  Beine  bemerke  ich  als  charak- 
teristisch: eine  Aussenborste  auf  der  Mitte  der  Vorderschienen;  eine 
lange,  namentlich  bei  den  Mittelbeinen  auffallende  Borste  an  der 
unteren  Wurzel  aller  Schenkel;  je  eine  nach  vorn  und  hinten  weisende 
Borste  kurz  vor  der  Spitze  der  Mittelschenkel;  zwei  Borsten  auf  der 
Mitte  und  Aussenseite  der  Mittelschienen;  zwei  Paar  Borsten  auf 
der  Aussenseite  der  Hinterschienen.  Die  äusseren  Anallamellen  des 
Männchens  sind  mit  langen,  kammartig  gereihten,  an  ihrer  Spitze 
gekräuselten,  nach  oben  gerichteten  gelben  Borstenhaaren  geschmückt. 
Die  weibliche  Legescheide  ist  ausserordentlich  kurz  dreieckig,  flach 
zusammengedrückt,  mit  kleinen  Lamellen  auf  der  oberen  Seite,,  nadi 
demselben  Princip  geformt  wie  bei  den  Cordylurinen-Gattungen  Phro- 
sia  und  Parallelomma.  Flügel  lang  und  schmal;  die  zweite  Längs- 
ader ist  sehr  lang;  die  dritte  und  vierte  divergiren  beim  Männchen 
stärker  als  beim  Weibchen;  ausserdem  sind  auf  den  männlichen  Flü- 
geln 2  überzählige  Queradern  hinter  der  kleinen  Querader,  welche 
die  Hinterrandzelle  theilen;  die  hintere  Querader  ist  bis  nahe  an  den 
Flügelrand  gerückt,  wodurch  die  Diskoidalzelle  sehr  lang  wird. 

68.  Pogonota  Hircua  Zett.  cfQ- 

Ins.  Läpp.  735,  43,  c^;   Dipt.  Scand.  V,  2072,  62,  c/Q. 
Ins.  Läpp.  735,  44,   Q   (Cordylura  sponsa). 

Fundort:  Lappland.    Schlesien. 
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69.  Pogonota  barbata  Zett.  cf 
Ina.  Läpp.  784,  42 ;  Dipt.  Scand.  V,  2074,  63,  cf- 

Fundort:  Lappland.    Schlesien. 

Zetterstedt  beschreibt  in  dieser  Gattung  4  Arten:  Cordyltira 
HircuSy  barbata^  caudata  und  craasipes,  von  denen  nur  die  beiden 
ersten  in  unserem  Sinne  dazu  gehören.  Die  Unterschiede,  welche 
Zetterstedt  zwischen  C  Hircus  und  barbata  angiebt,  bestehen 
darin,  dass  das  Hypopygium  bei  Bircvs  schwarz,  bei  barbata  gelb  ist. 
Als  ich  die  typischen  Exemplare  in  Zetterstedt's  Sammlung  mit  ein- 
ander verglich,  kam  ich  zur  Ansicht,  dass  diese  Farbenvarietät, 
mangels  jedes  anderen  Unterschiedes,  zur  Aufstellung  einer  besonderen 
Art  nicht  berechtige,  dass  vielmehr  die  helle  Färbung  nur  als  ein 
Zeichen  unreifen  Zustandes  aufzufassen  sei.  Diese  meine  Ansicht 
habe  ich  aber  aufgeben  müssen,  nachdem  es  mir  am  25.  Juni  glückte, 
beide  Arten  in  mehreren  Exemplaren  in  Schlesien  auf  dem  Kohlfurter 
Moor  aufzufinden;  es  dürfte  dies  die  erste  Fundstätte  in  Deutschland 
sein.  Neben  einer  grösseren  Anzahl  von  Weibchen  fing  ich  auch 
mehrere  Männchen,  die  sich  in  der  von  Zetterstedt  angegebenen 
Weise  in  der  Färbung  des  Hypopygiums  unterscheiden.  Genauere 
Untersuchungen  an  den  frischen  Exemplaren  ergaben,  dass  auch 
plastische  Unterschiede  im  Bau  des  Hypopygiums  des  Männchens 
vorhanden  sind,  die  zur  Trennung  berechtigen.  Der  Bau  desselben 
ist  zwar  in  der  allgemeinen  Anordnung  derselbe;  in  den  Grössen- 
Verhältnissen  der  einzelnen  Theile  aber  und  namentlich  in  der  Art 
und  Weise,  wie  zwei  lappenförmige  Lamellen  unter  dem  Hypopygium 
an  die  den  Penis  haltende  Scheide  angeheftet  sind,  bestehen  in  der 
That  Unterschiede,  die  man  bei  trocknen  Exemplaren  schwer  wird 
feststellen  können,  die  sich  bei  der  Complicirtheit  der  Organe  auch 
schwer  beschreii)en  lassen.  Die  Art  Hircus  scheint  die  gewöhnlichere, 
barbata  die  seltnere  Art  zu  sein.  Bei  einer  Sendung  aus  Lappland 
vor  mehreren  Jahren  erhielt  ich  nur  die  Art  Hircus ;  auch  in  Zetter- 
stedt's  Sammlung  befindet  sich  unter  vielen  Exemplaren,  wenn  mich 
meine  Erinnerung  nicht  trügt,  nur  ein  einziges  Exemplar  der  Art 
barbata.  Ich  fing  3  Männchen  der  letzteren  Art  und  gewiss  auch 
die  zugehörigen  Weibchen;  ich  vermag  sie  jedoch  sicher  nicht  zu 
unterscheiden;  bei  einzelnen  derselben  haben  die  Hinterleibsringe 
einen  deutlich  gelben  Hinterrandssaum  und  nehme  ich  an,  dass  dies 
die  zugehörigen  Weibchen  von  barbata  sind.  Noch  will  ich  er- 
wähnen, dass  sich  unter  den  gefangenen  Weibchen  mehrere  befinden, 
deren  Flügel  durch  Aderansätze  deutlich  die  Tendenz  zur  Bildung 
überzähliger  Queradern,  wie  beim  Männchen,  zeigen. 
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XXII.   Okenia  Zeit 

184G.     Dipt  Scand.  V,  1994. 

Type:  Cordylura  caudata  Zeit.,  Ids.  Läpp. 

Gattungs  Charakter. 

Glänzend  schwarze  kurz  gebaute  Arten  mit  nicht  langen,  an  der 
Spitze  stumpf  abgerundeten  Flügeln,  verzierten  Vorderbeinen  und  ge- 
barteten Anallamellen  des  männlichen  Hypopygiums,  ohne  Kinnbart, 
mit  den  gewöhnlichen  Queradern.  Die  Form  des  Kopfes,  Breite  der 
Stirn  und  Form  der  Fühler  wie  bei  Pogonota.  5  Frontorbitalborsten; 
am  Mundrande  6 — 8  Borsten.  Am  Thorax:  5  Dorsocentral-,  4  Schild-, 
2  Humeral-,  2  Posthumeral-,  1  Präsutural-,  3 — 4  Supraalarborsten ; 
1  Sternopleuralborste  und  eine  desgleichen  am  oberen  Theil  der  Meso- 
plenralnaht,  unter  der  eine  Reihe  schwächerer  Borsten  oder  Haare 
steht.  Hinterleib  kurz  eingekrümmt  mit  langen  gekräuselten  gelben 
Strähnen  am  Rande  der  schaufeiförmig  gebildeten  äusseren  Anal- 
anhänge des  männlichen  Hypopygiums.  Die  ersten  Hinterleibsränder 
sind  borstenlos.  Vorderbeine  des  Männchens  ähnlich  wie  bei  Pogo- 
nota verziert.  Die  Vorderschienen  haben  an  ihrer  Spitzenhälfte  und 
die  Mittelschienen  auf  ihrer  ganzen  Aussenseite  lange  borstliche  Be- 
haarung; die  beiden  Borsten  an  der  Spitze  der  Mittelschenkel  sind 
wie  bei  Pogonota  vorhanden,  jedoch  fehlt  die  charakteristische  Borste 
an  der  Wurzel  der  Schenkel.  Die  Hinterschienen  haben  auf  ihren 
Aussenseiten  2  Borstenpaare.  Die  Beine  der  Weibchen  sind  einfach. 
Die  Flügel  sind  bei  weitem  kürzer  als  bei  Pogonota^  an  ihrer  Spitze 
breit  abgerundet,  die  dritte  und  vierte  Längsader  parallel  oder  di- 
vergirend;  Diskoidalzelle  gross.  An  der  Mündung  der  ersten  Hülfs- 
ader  in  die  Randader  steht  beim  Männchen  eine  Reihe  längerer  Haare, 
die  sich  dadurch  hauptsächlich  bemerkbar  machen,  dass  sie  nach 
aussen  hin  umgebogen  sind;  auch  die  Randader  ist  in  der  Länge 
des  Randmales  länger  behaart  als  sonst. 

Ich  nehme  keinen  Anstand,  die  von  Zetterstedt  begründete 
Gattung  als  berechtigt  anzuerkennen.  Wenn  auch  die  Bildung  des 
Kopfes,  der  Vorderbeine  und  des  Hypopygiums  mit  Pogonota  viel 
Gemeinsames  besitzt,  so  sind  doch  die  ganze  Körperform,  Flügel- 
ansbildung und  die  Bestäubungsverhältnisse  so  wesentlich  von  Pogo- 
nota verschieden,  dass  eine  Vereinigung  beider  Arten  in  eine  Gattung 
ausgeschlossen  erscheint.    Siehe  Zetterstedts's  Anmerkung,  V,  1994. 

70,   Okenia  caudata  Zett.  c/'Q 

Ins.  Läpp.  734.  40,  (f\  731,  28,  Q  (Cord,  melanura), 
Dipt.  Scand.  V,  2075,  64,  c/Q. 

Männchen.   Auf  der  Unterseite  der  Vorderschenkel,  die  ähnlich 

wie  bei  Pogonota  barbata  verdickt  und  beborstet  sind,   stehen  auf 
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der  kleinen  Anschwellung  nui*  3 — 4  kurze  schwarze  Börstchen;  die 
Innenseite  der  Yorderschienen  ist  schwächer  und  unregelmässig  be- 
borstet, dahingegen  stehen  auf  der  Spitzenhälfte  und  der  Aussenseite 
ca.  6-7  lange  schwarze  Borstenhaare.  Die  Borsten  der  Schenkel 
sind  im  Uebrigen  ebenso  wie  die  lange  Sternopleuralborste  und  die 
Mundborsten  gelb.  Die  halbe  Stirn,  Untergesicht,  Fühler  und  die 
Backen  sind  intensiv  gelb;  Hinterkopf  und  der  obere  Theil  der  Stirn 
mattschwarz. 

Weibchen.  An  den  Vorderbeinen  findet  sich  sowohl  auf  der 
Unterseite  der  Schenkel,  wie  auf  der  Innenseite  der  Schienen  eine 
Reihe  kurzer  kräftiger  Borsten.  Die  Beborstung  der  Beine  wie  des 
Kopfes  hat  nicht  wie  beim  Männchen  die  Neigung  in's  Gelbe  über- 
zugehen; sie  ist  überwiegend  schwarz;  das  dritte  FOhlerglied  ist  braun; 
die  weibliche  Legeröhre  ist  lang  dreieckig. 

71.   Okenia  dasyprocta  Lw,  cfQ 
Wien.  Ent.  Monats.  1864,  25,  8  (Cordyhira). 

In  der  Loe waschen  Sammlung  befinden  sich  4  Exemplare  dieser 
Art,  die  ihm  von  Bohemann  und  Zetterstedt  als  Cordylura  cau- 
data  zugesandt  wurden.  Loew  erkannte  darin  mit  Hecht  eine  neue 
Art  und  hat  die  Unterschiede,  welche  dasyprocta  von  caudata 
scheiden,  hervorgehoben,  so  dass  es  zur  Kenntlichmachung  dieser  Art 
einer. weiteren  Beschreibung  nicht  bedarf.  Hinzufügen  will  ich  nur 
noch,  dass  die  dritte  und  vierte  Längsader  deutlich  divergiren,  während 
sie  bei  caudata  parallel  laufen. 

XXIII.   Boatrichopyga  n.  g. 

Von  ßoar^vSy  Locke,  und  ttv/iJ,  After. 

Type :  Cordylura  crassipes  Zett. 

Gattungscharakter. 
Grosse  langgestreckte  schwarze,  grau  bestäubte  Art,  die  sich  in 
der  Kopfform  der  Gattung  Cosmetopus  am  nächsten  anschliesst^  Die 
Beborstung  des  Thorax,  die  Ausbildung  der  Taster,  Beine  und  Flügel 
ist  jedoch  eine  wesentlich  andere.  Der  Thoraxrücken  hat:  5  Dorso- 
centralborsten,  4  Schild-,  1  Humeral-,  2  Posthuraeral-,  3  Supraalar-, 
1  Präsuturalborste;  auf  den  Brustseiten:  2—3  Mesopleural-,  1  Sterno- 
pleural-  und  eine  feine  Prothorakalborste.  Schenkel  auf  der  Mitte 
verdickt;  Vorder-  und  Hinterschenkel  gekrümmt,  beim  Weibchen  we- 
niger verdickt  und  gekrümmt.  Yorderschienen  des  Männchens  am 
Ende  inwendig  mit  einer  kurzborstigep  Anschwellung.  Dritter  Hinter- 
leibsring beim  Männchen  länger  als  die  übrigen;  vierter  und  fünfter 
durch  die  Genitalapparate  durchbrochen.    Spitze   des  Hypopygiums 
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tind  der  5  Ringe  borstig.  Analanhänge  rundlich  mit  je  einöm  nach 
Innen  über  einander  geschlagenen  Schopf  langer  Haare.  Letzter 
Abschnitt  der  vierten  Längsader  ungefähr  doppelt  so  gross  als  der 
vorletzte. 

72.   Bosirichopyga  craaaipes  Zett.  (fQ 
Ins.  Läpp.  734,  41,  c/;  Dipt.  Scand.  V,  2077,  65,  c^. 

Diese  Art  befindet  sich  weder  in  der  Zetterstedt^schen  noch 
in  der  liOe waschen  Sammlung;  meine  Kenntnis  derselben  verdanke 
ich  der  Liebenswürdigkeit  des  Herrn  Prof.  Chr.  Aurivillius  in 
Stockholm,  der  mir  die  Typen  der  Bohemann'schen  Sammlung  zu- 
gänglich machte. 

Schwarz  glänzend,  gelbgrau  bestäubt,  mit  2  mittleren  schmalen 
glänzenden  Längsstreifen  und  2  breiten  undeutlichen  Seitenstreifen. 
Borsten  auf  Kopf  und  Thorax  gelb.  3—4  Frontorbitalborsten.  Kopf 
gelb;  Hinterkopf  dunkel  und  grau  bestäubt.  Stirn  zum  grössten  Theil 
rothgelb,  nur  am  Scheitel  dunkel  rothbraun.  Fühler  schwarz,  zweites 
Glied  dunkel  rothbraun.  Borste  nackt.  Untergesicht  und  Wangen 
des  Männchens  schwarz;  Taster  weissgelb,  blattförmig  verbreitert; 
am  Mundrande  je  2  entfernt  von  einander  stehende  Borsten.  Hinter- 
leib glänzend  schwarz;  beim  Männchen  sind  die  ersten  drei,  beim 
Weibchen  die  ersten  vier  Ringe  etwas  grau  bestäul)t;  der  dritte  Ring 
ist  in  beiden  Geschlechtern  am  längsten.  Die  weibliche  Legescheide 
hat  dieselbe  kurz  dreieckige  Form  wie  bei  der  Gattung  Pogonota. 
Beine  rothgelb,  Schenkel  verdickt  und  mit  Ausnahtne  der  Mittel- 
schenkel gekrümmt.  Die  Yorderschienen  des  Männchens  haben  ausser 
der  borstigen  Verdickung  am  Ende  auf  der  Wurzelhäfte  der  Aussen- 
seite  lange  feine  weisse  Behaarung.  Spitze  der  Hinterschenkel  ge- 
bräunt. Die  Unterseite  der  Mittelschenkel  trägt  5 — 6  lange  schwarze 
Borsten,  die  dem  Weibchen  fehlen;  letzteres  hat  auch  nur  einfache 
Yorderschienen.  Die  Flügel  haben  einen  schwach  gelbbraunen  Ton. 
Die  erste  Längsader  ist  dick  und  namentlich  in  der  Nähe  der  Rand- 
ader auffallend  schwarzbraun,  während  die  übrigen  Adern  nur  gelb- 
lich gefärbt  sind. 

Länge  des  Körpers  6,  der  Flügel  4  mm. 

XXIY.   Laaioacelus  n.  g. 

Von  XaaioSf  borstig,  und  oxeXoe,  Schenkel. 

Type:  Cordylura  clavata  Zett. 

Gattungs  Charakter. 
Den  beiden  vorhergehenden  Gattungen  verwandt;  durch  die  we- 
sentlich andere  Gestaltung  des  Hypopygiums  und  der  Flügeladerung 
jedoch  getrennt. 
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Schwarze,  mittelgrosse,  aschgrau  bestäubte  Art;  kurz  gebaut  mit 
verhältnismässig  kurzen  Flftgcln.  Eopfbiidung  wie  bei  Pogonota  und 
01cen%a\  am  Mundrande  stehen  6 — 7  starke  Borsten;  ca.  6  Front- 
orbitalborsten. Die  Beborstung  des  Thorax  ist  dieselbe  wie  bei  den 
vorhergehenden  Gattungen.  Das  männliche  Hypopygium  ist  sehr  gross, 
im  Profil  stumpf  kegelförmig;  von  hinten  gesehen  in  der  Mitte  zu- 
sammengedruckt; es  endigt  in  2  schmale  lange  blattförmige  Lamellen, 
die  am  Bauche  eingeschlagen,  verschiedene  complicirte  Organe  ein- 
hüllen, unter  denen  ein  an  der  Bauchdecke  befindliches  hammerförmiges 
Gebilde  auffällt.  Das  Hypopygium  des  Weibchens  ist  wie  bei  der 
Gattung  Pogonota  gebildet.  Die  Flügel  zeichnen  sich  im  männlichen 
Geschlecht  dadurch  aus,  dass  die  vierte  Längsader  nicht  direct  in 
die  Randader  verläuft,  sondern  in  einer  gewissen  Entfernung  davon 
bogenförmig  bis  an  das  Ende  der  dritten  liängsader  reicht.  Die 
Vorderschenkel  des  Männchens  sind  an  der  Wurzel  verdickt,  die  des 
Weibchens  einfach ;  die  Unterseite  derselben  sowie  die  Innenseite  der 
Vorderschienen  ist  mit  langen  und  kurzen  Borsten  ziemlich  dicht  und 
wenig  regelmässig  besetzt;  auch  die  Schenkel  der  hinteren  Beine 
haben  auf  ihrer  Unterseite  weit  stärkere  Beborstung  als  bei  Pogonota 
und  Okenia\  im  Uebrigen  ist  die  Beborstung  der  Schienen  ganz 
dieselbe  wie  bei*  den  genannten  Arten. 

73.   Lasioacelus  elavatus  Zett.  c/'Q 

bipt.  Scand.  V,  2041,  88  {Cordylura), 
Dipt.  Scand.  V,  2071,  61  (immunda  QJ, 

Der  Zetterstedt'schen  Beschreibung  habe  ich  hier  nichts  hin- 
zuzufügen. Nach  Yergleichung  der  B oh em an n 'sehen  Typen  ist  Cor- 
dylura  immnnda  Zett.  Q  mit  Las.  davatus  Zett.  identisch. 

XXV.   Staegeria  Rond. 
1856.    Prodr.  I,  99. 

Type:  Cordylura  Kunzei  Zett. 

Gattungs  Charakter. 
Grosse  langgestreckte  schwarze,  mattbestäubte  Art  mit  verhältnis- 
mässig kurzen  Flügeln,  deren  Längsadern  stark  gekrümmt  sind,  und 
im  männlichen  Geschlecht  mit  stark  verdickten,  durch  Behaarung  und 
Beborstung  ausgezeichneten,  hinteren  Schenkeln.  —  Die  Kopfform 
ähnelt  derjenigen  der  vorigen  Gattungen  sehr,  jedoch  sind  die  Fühler 
kürzer  und  das  dritte  Glied  ist  ganz  abgerundet,  nicht  zugespitzt; 
die  kurze  nackte  Borste  hat  ein  stark  entwickeltes  Wurzelglied  und 
die  Verdünnung  der  auch  an  der  Wurzel  verdickten  Borste  findet 
nicht  so  plötzlich  statt  wie  bei  den  vorigen  Gattungen.    Unter  den 
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zahlreichen  Mundborsten  machen  sich  3  durch  grössere  Stärke  und 
Länge  bemerkbar;  6 — 7  Frontorbitalborsten.  Der  Kinnbart  ist  nur 
schwach  entwickelt.  Die  Beborstung  am  Thorax  ist  fein,  so  dass 
sich  die  5  Dorsocentralborsten  namentlich  vorn  nicht  immer  leicht 
zwischen  der  verhältnismässig  langen  Behaarung  herausfinden  lassen. 
Schildchen  mit  4  Borsten.  1  Humeral-,  2  Posthumeral-,  1  Präsutural-, 
4 — 5  Supraalar-,  1  Sternopleuralborste  und  meistens  eine  deutliche 
Borste  an  der  oberen  Ecke  der  Mesopleuralnaht.  Dieser  Theil  der 
Brnstseiten  bis  zur  Wurzel  der  Mittelschenkel  ist,  wenn  auch  nicht 
sehr  dicht,  so  doch  lang  behaart.  Der  Hinterleib  ist  sehr  lang, 
schmal  und  flach,  der  erste  Bing  namentlich  sehr  lang;  das  Hypo- 
pygium  unbedeutend,  mit  ein  Paar  Bauchlamellen.  Die  FlOgel  sind 
bei  dem  Männchen  kürzer  als  der  Hinterleib;  die  Längsadern  stark 
gebogen,  so  dass  die  dritte  Längsader  in  die  Handader  jenseits  der 
Flügelspitze  ausmündet.  Die  hinteren  Schenkel  des  Männchens  sind 
st4irk  verdickt,  die  des  Weibchens  einfach. 

74.   Staegeria  Kunzei  Zett. 

Zett.,  Iter  Läpp.  1821,  P.  1,  263  (Cordylura);  Ins.  Läpp.  728, 
13,  c/Q;  Her  Jemtlandicum  1840,  516,  cfQ;  Dipt.  Scand. 
V,  2016,  17,  ö'Q  (Cordylura). 

Rond.,  Prodr.  I,  99;  VU,  8. 

Die  Bestäubung  des  Thoraxrückens  ist  gelbbräunlich  mit  vier 
undeutlichen  breiten  zusammenfliessenden  etw^s  dunkleren  braunen 
Längsstreifen,  die  etwas  glänzen.  Kopf  und  Taster  gelb,  Untergesicht 
mit  weisser  Bestäubung.  Fühler  ganz  schwarz.  Hinterleib,  Hüften 
und  Schenkel  sind  schwarzgran  bestäubt,  kaum  etwas  glänzend;  ersterer 
nur  äusserst  kurz  schwarz  behaart,  ohne  nennenswerthe  Beborstung 
an  den  Hinterrändern.  Das  männliche  Hypopygium  ist  flach  ein- 
gekrümmt, an  der  Spitze  mit  einer  kurzen  und  borstigen  Haarlocke, 
auf  der  Unterseite  kurz  beborstet.  Die  Lamellen  am  vierten  Bauchringe 
sind  kurz,  oval,  mit  weicher  gelbbräunlicher  Behaarung.  Schenkel 
bis  zur  äussersten  Spitze  schwarz.  Schienen  und  Tarsen  rothgelb; 
alle  Hüften  auf  ihrer  Vorder-  bezüglich  Unterseite  mit  langen  gelb- 
braunen Haaren  dicht  besetzt.  Die  Yorderschenkel  des  Männchens 
sind  kaum  verdickt,  auf  der  Unterseite  mit  langer  gelbbräunlicber, 
auf  der  Oberseite  mit  feiner  schwarzer  Behaarung.  Die  Vorder- 
schienen haben  auf  ihrer  Aussenseite  etwas  unterhalb  der  Mitte  eine 
Borste,  auf  ihrer  Unterseite  an  der  Spitze  ca  6  lange  Borstenhaare, 
die  fast  büschelförmig  zusammenstehen.  Die  Mittelschenkcl  sind  stark 
verdickt,  auf  ihrer  Unterseite  etwas  concav  ausgeschnitten  und  mit 
kurzen  und  schwarzen  starken  Borsten  besetzt,  welche  schopfförmig 

XXXIX.  HeftI  10 
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in  zwei  Reihen  stehen,  so  dass  die  Schienen  dazwischen  hineinpassen. 
Die  Mittelschienen  sind  durch  4  lange,  auf  ihrer  Aussenseite  stehende 
Borsten  ausgezeichnet.  Hinterschenkel  mehr  keulförmig  geformt,  in 
der  Mitte  jedoch  am  stärksten ;  auch  ihre  Unterseite  ist  wie  hei  den 
Mittelschenkeln  hehorstet.  Die  Hinterschienen  haben  keine  End- 
borsten ;  sie  endigen  vielmehr  auf  ihrer  Innenseite  in  einen  stumpfen 
Dorn.  Der  Hintermetatarsus  ist  platt  gedrückt  und  etwas  gekrümmt. 
Die  Beine  des  Weibchens  sind  schlank  und  zeigen  keinerlei  beroerkens- 
werthe  Beborstung.    7—8  mm,  Flügel  ca.  5  mm  lang. 

Auch  diese  wie  die  vorigen  Gattungen  sind  bis  jetzt  nur  im 
Norden  Europas  beobachtet  worden. 

XXVI.   Cosmetopus  n.  g. 
Von  Koofirixosy  geschmückt,  and  ttovc,  Fuss. 

Type:  Cardylura  dentimana  Zett. 

Gattungscharakter. 

Eine  durch  ihren  langen  Hinterleib,  lange  Taster,  verzierte  Vorder- 
beine und  abweichende  Beborstung  des  Mundrandes  charakterisirte 
Gattung.  Ich  fing  diese  interessante  Fliege  in  einigen  Exemplaren 
in  St  Moritz. 

Der  obere  Mundrand  ist  durch  je  2  von  einander  entfernt  ste- 
hende Borsten  eingefasst;  eine  dritte  Borste  steht  am  seitlichen 
Mündrande  auf  der  Mitte  der  Backen.  Die  Taster  sind  lang  und 
haben  namentlich  beim  Männchen  die  Form  eines  langen  breiten 
Bandes  ohne  Borsten  und  ohne  sonderliche  Behaarung.  5  Frontorbital- 
borsten. Fühler  kurz;  drittes  Glied  abgerundet  mit  kurzer  nackter, 
an  der  Wurzel  ein  wenig  verdickter  Borste.  Backenbart  spärlich. 
Thorax  verhältnismässig  kurz  mit  4—5  Dorsocentralborsten,  von  denen 
2  vor,  2 — 3  hinter  der  Quernaht  stehen;  4  Schildborsten.  Akrostikal- 
börst<ihen  kaum  vorhanden;  2  Humeral-,  2  Posthumeral-,  3  Supra- 
alar-,  1  Präsutural-,  1  Intrahumeral-  und  die  vorderste  der  beiden 
hinter  der  Quernaht  stehenden  Intraalarborsten.  1  Mesopleural-  und 
1  Sternopleuralborste.  Hinterleib  und  namentlich  der  erste  Ring 
lang,  flach  mit  etwas  kolbigem  After  und  eingekrümmtem  Hypopygium 
und  sehr  kleinen,  am  vierten  Bauchringe  stehenden  Lamellen;  die 
letzten  Ringe  mit  einigen  Randborsten.  Vorderschenkel  des  Männchens 
auf  der  Mitte  mit  2  Zapfen,  die  durch  einen  Einschnitt  von  einander 
getrennt  und  mit  kurzen  Börstchen  auf  ihrer  3pitze  besetzt  sind. 
Die  Vorderschienen  sind  an  zwei  Stellen  eingekerbt.  Beborstung 
und  Behaarung  der  Beine  ist  sehr  spärlich.  Die  Flügel  sind  lang 
und  haben  dieselbe  Aderung  wie  die  Arten  der  Gattung  Spaikio- 
phora  Rond. 
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7f5.    C'osmetopus  dentimanus  Zeit.  cfQ 

InB.  Läpp.  730,  22.  cf  (Cordylura), 
Dipt.  Scand.  V,  2033,  32,  </       , 

Yerbreitungsbezirk:  Skandinavien,  Schweiz. 

Männchen.  Kopf  und  Fühler  intensiv  gelb.  Grundfarbe  von 
Thorax  und  Hinterleib  schwarz,  gelbgrau  bestäubt.  Beine  glänzend 
rothgelb.  Die  Borsten  am  Kopf  und  an  den  Thoraxseiten  sind  theils 
gelb,  theils  schwarz;  Taster  schwarz.  Auf  dem  ThoraxrOcken  sieht 
man  dicht  neben  den  Dorsocentralborsten  2  feine  etwas  glänzende 
Längsstreifen.  Die  spärliche  Behaarung  des  Hinterleibes  mit  Aus- 
nahme der  Randborsten  ist  blassgclb;  auf  den  Yordcrhtlften  stehen 
einige  wenige  gelbe  Borsten.  Die  Oberseite  der  Yorderschenkel  zeigt 
eine  Reihe  mittelmässig  langer  schwarzer  Borsten;  erstere  sind  an 
der  Wurzel  nur  wenig  verdickt;  die  beiden  Höcker  auf  ihrer  Unter- 
seite sind  gelb.  Die  Yorderschienen  zeigen  auf  ihrer  Innenseite  drei 
schwache  Erhöhungen,  welche  diesen  angepasst  und  mit  kurzen 
schwarzen  Börstchen  gespickt  sind..  Die  Mittelschenkel .  tragen  an 
ihrer  Spitze  auf  jeder  Seite  eine  Borgte^  die  zugehörigen  Schienen 
eine  Borste  auf  der  Mitte  der  Aussenseite.  Auf  der  Spitzenhälfte 
der  Hinterschenkel  stehen  oben  und  unten  je  3 — 4  Borsten,  auf  der 
Aussenseite  der  Hinterschienen  2—3  Borsten. 

Weibchen.  Dasselbe  hat  ein  gebräuntes  drittes  Fühlerglied; 
die  Beine  sind  ohne  Yerzieruugen  und  gehen  in  das  Rostbraune  über. 
Das  Hypopygium  ist  flach  dreieckig  zusammengedrückt  und  endigt  in 
eine  Spitze,  über  welcher  2  Lamellen  zum  Yorschein  kommen;  dritte 
und  vierte  Längsader  sind  parallel.  Andere  Unterschiode  sind  nicht 
vorhanden.    5—6  mni  lang. 

XXYH.    Microprosopa  n.  g. 
Yon  fiix^ov,  klein,  und  n^oaojTtor^  Gesiebt. 

Type:   Ckyrdylura  haemorrhoidalis'M.eig. 

Gattungscharakter. 
Schwarze,  mehr  oder  weniger  bestäubte,  kurz  gebaute  Arten ;  am 
Hinterleibe  und  an  den  Beinen  mit  schwacher  Beborstung.  Flügel 
nicht  verlängert.  Kopf  kugelig,  Untergesicht  kurz.  Fühler  kurz  ab- 
gerundet mit  nackter  oder  fast  nackter  Borste;  lancettförmig  ver- 
breiterte Taster.  Mundborsten  nicht  sehr  zahlreich.  5  Dorsocentral-, 
4  Schildborsten;  2  Humeral-,  2  Posthumeral-,  1  Prääutüral-,  1  Intra- 
humeral-,  1  —  2  Intraalär-,  4  Supraalar-,  1  —  3  Mesopleural-  und 
1  Sternopleuralborste.  Hinterleib  kurz  kolbig.  Hypopygium  des  Männ- 
chens flach  eingekrümmt;  die  weibliche  Legeröhre  stumpf,  dreieckig, 
flachgedrückt  mit  hervorragender  Lamelleam  oberen  Rande.  Schenkel 

10* 


148  Th,  Becker: 

kräftig.   Beine  mit  äusserst  spärlicher  zarter  Beborstung  und  weicher 
Behaarung.    Flügel  gewöhnlich;  kleine  Querader  auf  der  Flügelmitte. 

Bestimmungstabelle  für  die  Arten. 

1.  Hinterleib  schwarz,  grau  bestäubt:   ...     2. 
Hinterleib     glänzend     gelb.      Untergesicht 

weiss.  Backen  und  Wangen  gelb.  Fühler 
schwarz;  zweites  Glied  rothbraun.  Stirn 
vorn  rothgelb.  Thoraxrücken  blaugrau 
bestäubt  mit  zwei  braunen  Längslinien. 
Beine  gelb: heteromyzina  Zett. 

Hinterleib  braun,  schwarz  behaart.    Thi^raz  [(fQ- 

gelbgrau  bestäubt  in  Form  von  2  Längs- 
linien. Untergesicht  gelb,  weiss  schim- 
mernd. Mundrand  mit  je  2 — 3  Borsten. 
Beine  rothgelb  mit  verdunkelten  Schenkeln 
und  Tarsenspitzen : frontata  Zett,   Q 

2.  Taster  schwarz  oder  an  der  Spitze  schwärz- 

lich:   3. 

Taster  ganz  gelb: 4. 

3.  Fühler  schwarz.    Thoraxrücken  graubraun 

mit  2  braunen  Linien.  Stirn  dunkelroth- 
braun.  Beine  rothgelb  mit  am  Ende  ver- 
dunkelten Tarsen.  Flügel  schwach  gelb- 
bräunlich:   atrigifrons  Zett.   9 

Fühler  rothgelb;  drittes  Glied  an  der  Spitze 
verdunkelt.  Thoraxrücken  gelbgrau  mit 
2  schwachen  braunen  Linien.  Stirn  ganz 
feuerroth.  Beine  ganz  rothgelb.  Flügel 
nebst  Adern  schwach  gelblich  gefärbt:  .     .  fxdvipea  Zett.   9 

4.  Beine  ganz  schwarz ;  kleine  schwarze,  dun- 

kel braungrau  bestäubte  Art.  Untergesicht 
grau.  Fühler  schwarz,  zweites  Glied  roth- 
braun.  Stirn  vorn  mit  schmaler  rother 
Binde: ohscureUa  Zeit,  cf  Qi 

Beine    nur    zum    Theil    schwarz.      Fühler 

schwarz,  zweites  Glied  röthlich:     ...     5. 
Beine  ganz  gelb: G. 

5.  Schenkel   bis    auf   die   äussersten    Spitzen 

schwarzbraun.  Thorax  von  schwarzer 
Grundfarbe,  aschgrau  bestäubt,  schwach 
glänzend.  Borsten  schwarz.  Flügel  weiss- 
lich: alhipennieZeii.cfQi 

Vorder-  und  Hinterschenkel  obenauf  braun. 
Thoraxräcken  hell  gelbgrau  bestäubt  mit 
2  schmalen  und  2  breiten  ganz  glänzenden 
Längsstreifen;  alle  Kopf-  und  Thorax- 
borsten weissgelb: lineata  Zeit,  c/$ 
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6.  Gesicht  des  Männchens,  auch  Wangen  und 
Backen  zum  Tfaeil  schwarz;  Gesicht  des 
Weibchens  gelb.  Taster  wenig  verbreitert. 
Fühler  schwarz;  zweites  Glied  grau  be- 
stäubt. Kleine  Art: haemorrhoXdctlis  Zett. 

Gesicht,  Backen  und  Wangen  in  beiden  Ge-  Lo  V 

schlechtem  gelblich.  Taster  am  Ende  er- 
heblich verbreitert.  Fühler  ganz  schwarz. 
Grosse  bis  mittelgrosse  Art:       ....    paUieauda  Zett.  c^Q 

76,   Microproaopa  haemorrhoXdalis  Meig. 

Meig.,  Sysl.  Beschr.  V,  237,  17,  Q  (Cardylura), 
Zett.,  Ins.  Läpp.  731,  27,  var.  a  und  b,  c/Q  (Cordylura), 
Dipt.  Sc.  V,  2047,  43,  c/Q  (Cordylura). 
,      Dipt.  Sc.  V,  2049, 44,  c/"  Q ,  Cordylura  paUipes. 
«       Ins.  Läpp.  732,  29,  ,  , 

„      Ins.  Läpp.  731,  28,  c/,  ^  mdanura. 

Dipt,  Sc.  V,  2042,  39,  5 ,  ,  lividipes. 

Die  Art  Cordylura  pallipes  fand  ich  bei  Vergleichung  der  ty- 
pischen Exemplare  der  Zettersted tischen  Sammlung  identisch  mit 
Cord,  haemorrhoidalis;  ebenso  die  Art  lividipes.  Auch  in  der 
Loe waschen  Sammlung  befinden  sich  verschiedene  Exemplare  aller 
drei  Arten,  die  aus- der  Bohemann'schen  Sammlung  stammen,  die 
ebenfalls  unter  einander  gleich  sind.  Der  Umstand,  dass  das  Männ- 
chen meist  eine  dunklere  Gesichtsfärbung  als  das  Weibchen  hat,  welche 
unter  Umständen  aber  auch  ganz  oder  fast  ganz  verschwindet,  na- 
mentlich wenn  das  Exemplar  nicht  ganz  ausgereift  ist,  ebenso  wie 
die  etwas  veränderliche  Färbung  des  männlichen  Hypopygiums  hat 
jedenfalls  Veranlassung  gegeben,  dass  Zetterstedt  je  nach  Färbung 
drei  verschiedene  Arten  vor  sich  zu  sehen  geglaubt  hat. 

Ich  besitze  diese  Art  aus  Lapplaud,  von  Herrn  Duurlov  ge- 
sammelt. 

Männchen.  Schwarz,  aschgrau  bestäubt  ohne  Längsstreifen  auf 
dem  Thoraxrücken.  Akrostikalbörstchen  deutlich  zweizeilig,  kurz  und 
weitläufig.  Hinterkopf  grau.  Stirn  breit  rothgelb,  meistens  am  Scheitel 
dunkler.  Drittes  Fühlerglied  schwarz,  erstes  und  zweites  meistens 
deutlich  röthlich.  Borste  nackt,  an  der  Wurzel  schwach  verdickt. 
Am  Mundrande  zwei  deutliche  etwas  von  einander  entfernt  stehende 
Borsten.  Untergesicht  und  Backen  bis  auf  die  Ränder  schwarz  mit 
nur  geringem  weissgrauem  Schimmer;  mitunter  ist  die  dunkle  Farbe 
nur  auf  das  Untergesicht  oder  auch  nur  auf  den  mittleren  Theil  des- 
selben beschränkt,  so  dass  alle  Abstufungen  zwischen  einem  ganz 
rothgelben  und  ganz  schwarzen  Gesicht  vorkommen.  Kinnbart  äusserst 
spärlich,  fahlgrau.   Hinterleib  etwas  gleissend,  fahlgrau  behaart,  ohne 
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hervorragende  Beborstung  der  Hinterränder.  Hypopygium  von  rost- 
gelber bis  rostrother  Farbe,  glänzend;  diese  Farbe  erfiisst  auch  mit- 
unter den  letzten  Hinterlcibsring;  am  Bauche  stehen  zwei  schwarze 
stumpf-kegelförmige  Lamellen.  Beine  glänzend,  rostgelb,  auch  die 
Vorderhaften  und  die  Schenkelringe  der  hinteren  Beine ;  mit  weicher, 
weisser  Behaarung  namentlich  an  den  Yorderschenkeln,  die  auf  den 
Tarsen  in  schwarze  Färbung  übergeht.  Auf  der  Oberseite  der  Hinter- 
scheukel  steht  eine  Reihe  feiner  schwarzer  Borsten,  Die  Vorder- 
schienen sind  auf  ihrer  Innenseite  ganz  kurz  schwarz  bewimpert. 
Flügel  fast  farblos  mit  gelbbraunen  bis  braunen  Adern;  die  kleine 
Querader  steht  im  zweiten  Drittel  der  Diskoidalzclle ;  dritte  und  vierte 
Längsader  parallel. 

Weibchen.  Dasselbe  hat  nie  ein  schwarzes  Gesicht;  der  letzte 
Hinterleibsring  ist  glänzend,  meist  gelb.    Legescheidc  desgleichen. 

77.    Microproaopa  pallicauda  Zett.  cfQ 
Ins.  Läpp.  733,  36,  cf\  Dipt.  Scand.  V,  2053,  47,  cf  (Cordylura). 

Ein  Pärchen  aus  St.  Moritz. 

cf  9 .  Nigra^  griseo-poüinosa  suhopaca ;  thorace  lineis  quatuor 
nitidis  obsoletis;  fronte  lata  fidva;  antennia  nigris^  seta  brevi 
nuda  brunnea;  palpis  modice  dilatatis;  epiatomate  fxdva  albido- 
micante^  setia  mystacmis  tdrinque  binis  pallidis;  abdämme  brevi 
clavato;  hypopygio  maria  'mfo  nitido;  pedibiis  fulvis  parce  setosis; 
alte  brtmnescentibus^  nervia  concolaribtia. 

Long.  corp.  5i;i— 6,  alar.  5  mm. 

Diese  Art  hat  grosse  Aehnlichkeit  mit  der  vorigen.  Abgesehen 
von  der  Grösse  unterscheidet  sie  sich  von  Micr.  haemor7*hoidalia 
durch  Folgendes:  Die  Fühler  sind  in  beiden  Geschlechtern  ganz 
schwarz,  das  zweite  Glied  ist  nur  etwas  weisslich  bereift;  das  Gesicht 
in  beiden  Geschlechtern  gelb  mit  deutlich  weiss  schimmernder  Be- 
stäubung; die  beiden  Mund  borsten  stehen  viel  näher  zusammen  als 
bei  Mic7\  haemorrhoidalia.  4 — 5  Frontorbitalborsten.  Der  aschgrau 
bestäubte  Thorax  lässt  zwischen  den  Dorsocentralborsten  zwei  ge- 
näherte undeutlich  glänzende  Längslinien  frei,  die  auch  noch  etwas 
jenseits  der  Quernaht  sichtbar  sind;  ausserhalb  der  Dorsocentral- 
borsten und  jenseits  der  Quernaht  erscheint  ebenfalls  eine  breitere 
glänzende  Strieme,  die  auch  vor  der  Naht  noch  als  Fleck  sichtbar 
wird.  Die  Brustseiten  haben  je  3  deutliche  Mesopleuralborsteu,  an- 
statt der  einen  bei  der  vorigen  Art.  Der  dicke  runde,  keulenförmige 
Hinterleib  hat  ausser  der  hellen  seitlichen  Behaarung  auf  der  Mitte 
deutlich  schwarze  Haare;  der  sechste  Ring  ist  gelbgrau  bestäubt; 
das  platt  am  Bauch  anliegende  grosse  ovale  Hypopygium  des  Männchens 
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ist  rostroth,  glänzend;  zwischen  dem  vierten  und  fünften  Bauchring 
kommen  2  kurze  dicke  etwas  hakenförmig  gekrümmte  kegelförmige 
Lamellen  hervor,  welche  ganz  schwarz  sind  und  ziemlich  lange  gelb- 
braune Behaarung  tragen.  Die  Legescheide  des  Weibchens  ist  kastanien- 
braun, glänzend,  aus  drei  Theilen  bestehend  wie  bei  der  vorigen  Art. 
Beine  rothgelb,  glänzend,  etwas  kürzer  behaart  als  bei  haemorrhoida- 
Ih,  Schenkel  kräftig,  weiss  und  schwarz  behaart;  auf  der  Oberseite 
der  Vorder-  und  Hinterschenkel  je  eine  nicht  sehr  kräftige  Borsten- 
reihe; an  der  Spitze  der  Mittelschenkel  machen  sich  2  dicht  neben 
einander  stehende  Borsten  auf  der  Hinterseite  bemerkbar.  Yorder- 
und  Mittelschienen  auf  der  Aussenseite  mit  je  einer  Borste  auf  der 
Mitte;  Hinterschienen  mit  2  Borstenpaaren.  Flügel  und  Aderung 
wie  bei  der  vorigen  Art;  Flügel  deutlich  braungelb  gefärbt  mit  kräf- 
tigeren Adern. 

Anmerkung.  Nach  Durchsicht  der  Zette r st ed tischen  Samm- 
lung musste  ich  diese  Art  für  neu  halten.  Da  sie  in  derselben  nicht 
vertreten  ist,  habe  ich  sie  um  deswillen  neu  beschrieben.  Aus  der 
Bohemann'schen  Sammlung  lernte  ich  dann  später  Cordylura 
pallicatida  Zett.  im  männlichen  Geschlecht  kennen.  Obgleich  diese 
Exemplare  mit  3^/*  bis  4i/2  mm  Körperlänge  erheblich  kleiner  sind 
als  mein  Pärchen  aus  St.  Moritz  und  auch  hellere  Flügeladern  haben, 
finde  ich  im  Uebrigen  doch  so  vollkommene  Uebereinstimmung  in 
allen  Formen,  dass  ich  keinen  Anstand  nehme,  alle  Exemplare  für 
eine  und  dieselbe  Art  zu  erklären. 

78.    Microproaopa  albipennis  Zett.  cfQ 

Dipt.  Scand.  V,  2017,  19  (Cordylura). 
Dipt.  Scand.  V,  2044,  41,  Cordylura  mveipalpis  cfQ, 

Wurde  bisher  nur  im  Norden  beobachtet;  befindet  sich  in  der 
Sammlung  von  Zetterstedt,  Bohemann  und  Loew;  ist  identisch 
mit  Corrf.  niveipalpis  Zett, 

Thorax  grau  bestäubt,  mattglänzend,  mit  zwei  etwas  glänzenden 
Längslinien.  Taster  weissgelb,  nur  wenig  verbreitert.  Fühler  schwarz, 
zweites  Glied  rothbraun,  Borste  nackt.  Flügel  etwas  milchig  getrübt, 
mit  dicken  braunen  Adern.  Beine  rothgelb,  Schenkel  bis  nahe  zur 
Spitze  schwarzbraun.  Hinterleib  weniger  bestäubt  als  der  Thorax 
und  daher  glänzender.  Der  fünfte  Ring  ist  beim  Weibchen  ganz 
glänzend  schwarz.  Borsten  am  Kopf  und  Thorax  schwarz.  Behaarung 
sehr  spärlich  weiss.  Beine  mit  kurzer  weicher  und  weisser  Behaarung 
ohne  Borsten. 

Im  Uebrigen  siehe  Zetterstedt 's  Beschreibung. 
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79.   Microprosopa  lineata  Zett.  cfQ. 
Dipt.  Scand.  V,  2051,  45;  In«.  Läpp.  732,  31  (Cordylura), 

Von  schwarzer  Grundfarbe  mit  grangelblich  bestäubtem  Thorax- 
rücken, auf  dem  2  stark  glänzende  schmale  Lflngslinien  und  2  breitere 
fleckenartige  Seitenstriemen  sichtbar  sind.  Alle  Kopf-  und  Thorax- 
borsten weissgelb.  Fühler  schwarz,  zweites  Glied  rOthlich.  Fühler- 
borste schwach,  nackt.  Hinterleib  kolbig  mit  Bauchlamellen,  weiss 
behaart.  Stirn  schwärzlich,  vorn  feuerroth.  Beine  rothgelb,  glänzend, 
nur  zart  beborstet.  Yorderschenkel  obenauf  mit  einer  braunen  Längs- 
linie. Hinterschcnkel  oben  an  der  Wurzel  dunkler.  Flügel  etwas 
weisslich  mit  braunen  Adern.  Im  Uebrigen  siehe  Zetterstcdt's 
Beschreibung. 

80.   Microprosopa  heteromyzina  Zett.  cfQ. 
Dipt.  Scand.  V,  1978,  14  (Scatomyza);   Ins.  Läpp.  723,  14,  Q. 

Schwarz;  bhiugrau  bestäubter  Thoraxrücken  mit  zwei  braunen 
Längsstreifen.  Fühler  schwarz,  zweites  Glied  ruthbraun.  Mundborsten 
weiss.  Taster  weissgelb.  Hinterleib  glänzend  gelb.  Beine  ganz  gelb. 
Siehe  Zett.  Beschreibung. 

In  Zetterstedt's  Sammlung  fand  ich  auch  das  Männchen,  ob- 
schon  nur  das  Weibchen  beschrieben  wurde.  Die  Art  ist  sehr  cha- 
rakteristisch und  nicht  zu  verkennen. 

81.    Microprosopa  strigifrons  Zett.  9 
Dipt.  Scnnd.  V,  2028,  28;  Ins.  Läpp.  728,  15,  Q   (Cordylura). 

Thorax  mattglänzend,  von  schwarzer  Grundfarbe,  graubraun  be- 
stäubt mit  2  braunen  Längslinien.  Wangen  und  Backen  gelb;  Mitte 
des  Gesichts  weiss.  Stirn  dunkelrothbraun  ohne  rothgelbe  Zeichnung. 
Fühler  schwarz.  Taster  schwärzlich.  Hinterleib  grau,  etwas  glänzend. 
Beine  rothgelb  mit  am  Ende  verdunkelten  Tarsen.  Siehe  Zett.  Be- 
schreibung. 

82.    Microprosopa  fulvipes  Zett.   Q 

Ina.  Läpp.  732,  32,    Q,    1837   (nee  Meigen). 
Dipt.  Scand.  V,  2052,  46,    Q    (Cordylura). 

Hat  ziemlich  lange,  etwas  verbreiterte  und  an  der  Spitze  deutlich 
geschwärzte  Taster  und  theilt  diese  Eigenschaft  nur  mit  Cordylura 
strhjifrons  Zett.,  von  der  sie  sich  durch  hellere  Stirn  und  Fühler 
sowie  durch  ganz  rothgelbe  Beine  unterscheidet  Das  dritte  Fühler- 
glied ist  beim  Männchen  rothgelb  und  nur  an  der  Spitze  gebrflunt, 
während  dasselbe  beim  Weibchen  ganz  braun  ist.  Die  Flügel  haben 
einen  schwach  gelblichen  Ton;  ebenfalls  sind  die  Adern  blass  im 
Gegensatz  zu  strigifrons,   bei  der  diese   deutlich  braun    sind.    Die 
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Yorderschenkel  sind  etwas  verdickt.  Die  Innenseite  der  Vorderschienen 
ist,  wie  bei  fast  allen  Arten  dieser  Gattung,  sehr  knrz  schwarz  be- 
wimpert Mundrand  mit  zwei  etwas  entfernt  von  einander  stehenden 
braunen  Borsten.  Die  Sternopleuralborste  ist  gelb.  Oberseite  der 
Vorder-  und  Hinterschenkel  ist  mit  3^4  Borsten  besetzt.  Mittel- 
schenkel borstenlos.  In  der  Zett er sted tischen  undBohemann'schen 
Sammlung. 

Anmerkung.  Zetterstedt  macht  am  Schluss  seiner  Beschrei- 
bung darauf  aufmerksam,  dass  die  Meigen'sche  Art  Cordylura  ful" 
vipes^  S.  B.  YII,  341, 40,  Q,  nicht  mit  seiner  Art  identisch  sein  könne, 
sondern  wahrscheinlich  zu  Cordylura  breviseta  gehöre;  siehe  auch 
Prof.  Mik's  Anmerkung,  Wien.  Ent.  Zeit.  1889,  233,  71.  Da  Meigen 
von  seiner  Art  angiebt,  dass  sie  der  Q>rd.  macrocera  ähnlich  sei, 
macrocera  und  hreviaeta  aber  eine  und  dieselbe  Art  oder  sehr  naho 
verwandt  sind,  so  ist  Zetterstedt's  Ansicht  nicht  ganz  ohne  Grund. 
Meigen  schildert  den  Thorax  von  fulvipes  jedoch  als  glänzend 
schwarz,  während  bei  macrocera  und  breviseta  eine  graue  Bestäubung 
vorhanden  ist.  Es  ist  daher  sehr  wahrscheinlich,  dass  die  Meigen'sche 
krifidvipes  dieselbe  ist,  welche  ich  als  Acerocnema  THeß  beschrieben 
und  als  eine  der  macrocera  Meig.  und  breviseta  Zett.  nahe  ver- 
wandte neue  Art  hingestellt  habe. 

83,    Aiicroprosopa  ohacurella  Zett.  cfQi 
Dipt.  Scawd.  V,  2043,  40  (Cordylura). 

Diese  Art  befindet  sich  in  Zetterstedt's  Sammlung  nicht;  sie 
ist  mir  aber  aus  der  Bohemann'schcn  Sammlung  bekannt  geworden; 
auch  konnte  ich  ein  Exemplar  der  Loe waschen  Sammluug  vergleichen. 
Sie  zeichnet  sich  vor  allen  Arten  dieser  Gattung  durch  die  ganz  ge- 
schwärzten Beine  aus.  Im  Uebrigen  ist  die  Art  durch  Zetterstedt's 
Beschreibung  ausreichend  kenntlich  gemacht. 

84,   Microprosopa  frontata  Zett,  Q. 

Ins.  Läpp.  724,  15  (Scatomyza), 
Dipt.  Scand.  V,  1979,  15,   Q  (Scatomyza), 

Einer  besonderen  Beschreibung  bedarf  diese  charakteristisch  ge- 
färbte Art  nicht  weiter. 


Die  Gattung  Microprosopa,  welche  durch  vorstehend  beschriebene 
9  Arten  vertreten  ist,  die,  wenn  man  von  Färbungsverhältuissen  ab- 
sieht, nahe  mit  einander  verwandt  sind,  zeichnet  sich  dadurch  vor- 
nehmlich aus,  dass  bei  fast  allen  Arten  deren  Taster  nur  schwach 
verbreitert  sind;  namentlich  tritt  diese  Eigenschaft  bei  Microp,  albi- 
pennis  und  obsatrella  hervor.  Es  könnte  daher  die  Frage  aufgeworfen 
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werden,  ob  diese  Gattung  nicht  ebenso  gut  in  die  Abtheilung  der 
Clidogastrinen  eingereiht  werden  könnte.  Ganz  abgesehen  davon, 
dass  damit  die  Stellung  dieser  Gattung  keine  bessere  würde,  ist  sie 
meiner  Ansicht  nach  wegen  der  breiten  Kopfform  zu  den  Hydromy- 
zinen  zu  rechnen.  Immerhin  wird  man  sie  als  eine  natürliche  lieber- 
gangsform  zwischen  Hydromyzinen  und  Clidogastrinen  anzusehen  haben. 

XXVIII.    Acerocnema  li,  ^, 
Von  dy.e()oe,  ohne  Dorn,  und  xptjfuSy  Schiene. 

Type:  Cordylura  hreviseta  Zett. 

Gattungschar  akter. 
Kurze  gedrungene,  wenig  bestäubte  und  beborstete  Arten  mit 
grossen  breiten  Fühlern,  dicker  Fühlerborste,  löffelarlig  verbreiterten 
Tastern,  kolbenartigem  Hinterleib,  kurzen  Flügeln  und  fast  borsten- 
losen Beinen.  Am  Muudrande  stehen  meist  nur  zwei  feine  Borsten. 
Augen  rund.  Hinterkopf  gepolstert,  das  dritte  Fühlerglied  fast  bis 
zum  Mundrande  reichend,  sehr  breit  und  vorn  mit  einer  abgerundeten 
Oberecke.  Ftthlerborste  kurz  und  dick,  pubescent;  Wurzelglied  ver- 
längert und  mit  der  Borste  mitunter  gekniet.  Gesicht  zurückweichend. 
Rüssel  verhältnismässig  spitz;  7 — 8  feine  Frontorbitalborsten.  Kinn- 
bart äusserst  spärlich.  Thoraxbeborstung  sehr  fein,  so  dass  die  fünf 
Dorsocentralborsten  nicht  grade  deutlich  hervortreten.  4  Schildborsten ; 
2  Humeral-,  2  Posthumeral-,  1  Präsutural-,  8  Supraalarborsten.  Intra- 
humeralborsten  fehlen;  von  den  Intraalarborsten  ist  nur  die  vorderste 
vorhanden.  1  Mesopleural-,  1  Sternopleuralborste.  Hinterleib  etwas 
struppig  behaart;  Bauchlamellen  gross.  Als  äussere  Analanhänge  sieht 
man  beim  Männchen  zwei  löffelartige,  nach  vorn  gerichtete  Zangen, 
die  mit  ihren  Spitzen  unter  dem  Bauche  zusammenstossen.  Die  weib- 
liche Legeröhre  ist  gross,  dreieckig,  glänzend  schwarz,  plattgedrückt; 
sie  endigt  in  eine  nach  oben  gerichtete  Spitze.  Beine  ohne  oder  nur 
mit  vereinzelten,  nicht  paarweis  geordneten  Borsten.  Die  Flügel  sind 
kurz  und  breit,  etwas  dickadrig;  die  kleine  Querader  steht  auf  der 
Flügelmitte. 

85,   Acerocnema  breviseta  Zett. 

Dipt.  Scand.  V,  2022.  23,  2  (Cordylura), 

Cordylura  magnicomis  Zett.,  Dipt.  Scand.  V,  2032,  31,  c/. 
,  macrocera  Meig.,  S.  B.  V,  241,  25,  c/,  veroBiraililer. 

y  latipalpis  Meig.,  S.  B.  V,  241,  26,  Q ,  verosimiliter. 

Das  Männchen  hat  im  ausgereiften  Zustande,  entgegen  den  sonst 
üblichen  Färbnngsverhältnissen  der  Geschlechter  bei  fast  allen  Gat- 
tungen dieser  Familie,  dunklere  Taster,  Fühler  und  Fühlerborste  als 
das  Weibchen;  letzteres  hat  eine  hellere  Stirn.    Diese  abweichenden 
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Fftrbungsunterschiede  sind  es  gewesen,  die  Zetterstedt  Veranlassung 
gegeben  haben,  beide  Geschlechter  als  verschiedene  Arten  zu  be- 
schreiben. Uebrigens  sagt  auch  schon  Zetterstedt,  VIII,  3337.  dass 
nach  Staeger^s  UvtheW  Cordj/lura  magnicomis  das  Männchen  von 
hreviseia  sei.    Ich  kann  dies  nur  bestätigen. 

Diese  Art  kommt  in  Nord-  und  Mittel-Europa  vor.  In  Schlesien 
erscheint  sie  im  ersten  Frühjahr  als  einer  der  ersten  Vertreter  dieser 
Familie  vereinzelt  an  Flussufern. 

Es  ist  wahrscheinlich,  dass  die  Meigen^sche  Art  macrocera 
dieselbe  Art  ist;  immerhin  trage  ich  Bedenken,  diese  Synonymie  ohne 
Weiteres  als  eine  sichere  zu  bezeichnen.  Zunächst  muss  ich  bemerken, 
dass  bei  Vergleichung  der  Schiner'schen  Exemplare  von  Cleigastra 
macrocei^a  M.  mit  meinen  Exemplaren  der  Art  bi^eviseta  Zett.,  welche 
Herr  E.  Pokorny  vorzunehmen  die  GOto  hatte,  sich  nach  dessen 
Ansicht  zwischen  beiden  Arten  Uebereinstimmung  nicht  gezeigt  hat. 
Die  Unterschiede,  welche  Herr  Pokorny  angiebt,  bestehen  darin, 
dass  die  Taster  der  Schiner'schen  Art  nicht  schaufelfOrmig,  sondern 
mehr  im  Ganzen  verbreitert  sind,  dass  die  Fühlerborste  deutlicher 
behaart  ist  und  dass  das  Hypopygium  des  Männchens,  wenn  es  auch 
im  allgemeinen  von  derselben  Form  ist,  doch  grösser  und  mehr  ge- 
stielt erscheint.  Da  die  Beschreibungen  von  Seh  in  er  und  Meigen 
auf  beide  Arten  passen,  so  bleibt  es  fraglich,  ob  die  Art  macroce7*a  M. 
mit  hreviseia  oder  mit  der  Schiner'schen  Art  übereinstimmt. 

Jedenfalls  ist  Meigen  ebenso  wie  Zetterstedt  durch  die  ab- 
weichende Färbung  der  Geschlechter  dazu  verleitet  worden,  Männchen 
und  Weibchen  als  verschiedene  Arten  aufzufassen.  Die  Art  Cord, 
latipalpis  M.,  S.  B.  V,  241,  26,  9,  ist,  wie  aus  der  Angabe  über  die 
Farbe  der  Taster  hervorgeht,  sicher  nichts  anderes  als  das  zugehörige 
Weibchen  zu  Cord,  macrocera, 

86,   Acerocnema  Tieft  n.  sp.  Q. 

—  Clidogastra  hreviseta  Mik,  Verb.  d.  z.  b.  Ges.  1887,  186. 
==  Cordr/lura  ftdvipea  M.   2?  Syst.  Bescbr.  VII,  841,  40. 

Herr  Prof.  Tief  hatte  die  Güte,  mir  u.  A.  auch  das  vom  Herrn 
Prof.  M  i  k  als  Clidogastra  breviseta  Zett.  bezeichnete  Weibchen  zur 
Ansicht  zu  senden.  Es  war  Herrn  Prof.  Mik  aufgefallen,  dass  das 
von  ihm  untersuchte  Weibchen  einen  glänzend  schwarzen  nnbestäubten 
Thoraxrücken  habe,  während  Meigen  von  seiner  Art  Cord,  macro- 
cera sagt,  dass  der  Rücken  „grau  mit  2  dunklen  Linien";  aus  diesem 
Grunde  deducirte  er  mit  voller  Berechtigung,  dass  beide  Arten  nicht 
identisch  sein  könnten.  Seine  weitere  Ansicht  jedoch,  dass  das  ihm 
vom  Prof.  Tief  übergebene  Weibchen  die  Art  Clidog.  breviseta  Zett. 
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sei,  hat  sich  als  stichhaltig  nicht  erwiesen;  vielmehr  ist  erstere  Art 
nach  den  von  mir  angestellten  typischen  Vergleichen  eine  andere, 
wenn  auch  nahe  verwandte,  die  bislang  wohl  unbekannt  geblieben 
sein  mag,  es  sei  denn,  dass  sie  ttbereinstimmt  m\i  Cord,  ftdvipes  Vi. 
Siehe  hierüber  meine  Anmerkung  bei  Beschreibung  der  Art  Micro- 
prosopa  fiUvipes  Zett. 

Zetterstedt's  Beschreibung  mnsste  der  Auffassung  des  Herrn 
Prof.  Mi k  Vorschub  leisten,  denn  ersterer  nennt  Dipt.  Sc.  VIII,  2336, 
23,  die  Fühlerborste  von  Cord,  breviseta  „sordide  alba",  während 
er  gleichzeitig  vom  Thoraxrücken  sagt  „ nigra  nitida".  Zetterstedt 
fügt  jedoch  seiner  Beschreibung  des  Thoraxrückens  hinzu  »griseo- 
pilosula".  Der  Ausdruck  ^pilosula*  soll  die  Bestäubung  andeuten; 
auch  das  Wort  ^alba'  wird  von  Zetterstedt  meist  nicht  in  dem 
strengen  Sinne  des  Wortlauts  angewendet;  häufig  will  er  damit  nur 
eine  hellere  Färbung  im  Gegensatz  zu  einer  dunklen  andeuten.  Wie 
ich  bereits  anführte,  sind  Fühler,  Taster  und  Fühierborste  bei  den 
Weibchen  dieser  Gattung  ausnahmsweise  heiler  als  beim  Männchen; 
kommt  nun  noch  eine  gewisse  Unreife  des  Thieres  hinzu,  so  lässt 
sich  der  Ausdruck  «sordide  alba'  für  die  Fühierborste  des  Weibchens 
von  Acerocnema  breviseta  Zett.  schon  rechtfertigen.  Im  reifen  Zu- 
stande ist  die  Fühlerborste  schwarzbraun  mit  rothgelber  Wurzel, 
während  die  männliche  Borste  ganz  oder  fast  ganz  schwarz  ist. 

Die  Unterschiede  zwischen  dem  Weibchen  der  Tief 'sehen  Samm- 
lung, welche  Art  ich  dem  Entdecker  zu  Ehren  benennen  will,  und 
der  Zetterstedt'schen  Art  sind  folgende.  Zunächst  ist  die  Fühier- 
borste bei  Aeerocn.  Tieft  etwas  anders  gestaltet;  sie  ist  bis  reichlich 
auf  'iß  ihrer  Länge  verdickt  und  nimmt  dann  plötzlich  ab,  während 
sie  bei  Aeerocn.  breviseta  gleichmässig  an  Stärke  abnehmend  verläuft. 
Die  Augenränder  auf  der  Stirn,  auf  denen  die  Frontorbitalborsten 
stehen,  sind  bei  Acer.  Tieft  sehr  breit,  schwarz  glänzend,  während 
sie  bei  Acer,  hreviseia  schmal,  bräunlich  und  dabei  grau  bestäubt 
sind.  Der  Thoraxrücken  ist  bei  ersterer  Art  glänzend  schwarz,  un- 
bcstäubt,  bei  letzterer  grau  bestäubt  mit  2  unbestäubten  Längslinieu; 
ferner  ist  die  Behaarung  des  Hinterleibes  bei  ersterer  Art  kürzer;  an 
den  Beinen  finde  ich  keinerlei  Borsten,  während  die  Schienen  bei 
Acer,  breviseta  doch  deutlich  vereinzelte  Borsten  tragen. 

Q.  Nigra  nitida^  Acerocnemae  brevisetae  Zett.  affinisy  sed 
thoracia  dorso  non  poUinoso,  antennarum  seta  non  sensim  acii- 
minata,  pilia  abdominie  brevioribus,  ocnlortnn  orbitie  latia  nigris 
nitidis,  non  griseis^  et  pedibtte  non  setoeis  diversa. 

Long.  corp.  3  mm.    Patria:  Carinthia. 
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87,   Acerocnema  Pokornii  cfQ 
Cleigastra  macrocera  Schio.,  F.  A.  II,  10. 

Dieser  Art,  deren  Unterschiede  von  breviseta  Zett  bereits  oben 
hervorgehoben  wurden,  gebe  ich  den  Namen  des  allzeit  hilfsbereiten 
Freundes  E.  Pokorny. 

XXIX.    Tricopalpua  Rond. 
1856.    Prodr.  I,  100;  VII,  22. 

Type:  Cordylura  fratema  M. 

Gattungscharakter. 

Es  ist  dem  Scharfblicke  Rondani's  nicht  entgangen,  dass  die 
typische  Art  Cord,  fratema  M.  nebst  der  zweiten  bekannten  hierher 
gehörigen  Art  Cord,  punctipes  M.  trotz  ihrer  unleugbaren  Verwandt- 
schaft mit  der  Gattung  Spathiophora  nicht  in  deren  Rahmen  hinein- 
passen, sondern  eine  Gattung  für  sich  bilden  mtkssen.  Die  Unter- 
schiede liegen  in  der  Flttgelausbildung,  Form  der  Taster,  in  der 
geringeren  Behaarung  und  der  stärkeren  Beborstung. 

Kleinere,  stark  bestäubte  Arten,  kurz  behaart  mit  mittelstarker 
Beborstung.  Schildchen  mit  4  Borsten.  5  Dorsocentral-,  2  Humeral-, 
2  Posthumeral-,  1  Präsutural-,  1  IntrahumeraK  2  Intraalarborsten.  An 
den  Thoraxseiten  eine  ziemlich  deutliche  Prothorakal-  und  Stigmatikal- 
sowie  eine  Sternopleuralborste.  Akrostikalbörstchen  zweireihig.  Die 
Mnndborsten  sind  kräftig  und  stehen  längs  der  Unterkante  der  Backen 
in  einer  Reihe.  Stirnborsten  kräftig  aber  weitläufig.  Fühler  kurz, 
drittes  Glied  vorn  mit  scharfer  Spitze.  Fühlerborste  nackt,  an  der 
Wurzel  etwas  verdickt.  Taster  nicht  spatel-  oder  löffeiförmig,  sondern 
im  Ganzen  etwas  verbreitert,  mit  einer,  wenn  auch  nicht  sehr  langen, 
so  doch  immerhin  deutlichen  feinen  Endborste,  welche  den  übrigen 
Gattungen  dieser  Stirps  fehlt.  Genitalien  des  Männchens  eingekrümmt, 
wenig  vortretend.  Flügel  ziemlich  lang;  kleine  Querader  auf  der 
Mitte  der  Flügel;  dritte  und  vierte  Längsader  parallel.  Diskoidalzelle 
von  gewöhnlicher  Form.  Beine  ohne  besondere  Merkmale  mit  kurzer 
Behaarung  und  deutlicher  Beborstung.  Hinterschienen  auf  den  Anssen- 
seiten  mit  2  Paar  Borsten. 

88.    Tricopalpua  fraternus  Meig. 

Meig.,  Syst.  Beschr.  V,  243,  30,  Cordylura. 
Zett.,  Dipt.  Scand.  V,  2038,  36.  cfQ.,  Cordylura. 
Schin.,  F.  A.  II,  14,  c/Q,  Hydromyza. 
Rond.,  Prodr.  VII,  22. 

Dunkel  aschgrau  bestäubt;  zwei  Haupt-Mund  borsten.  Fühler  in 
beiden  Geschlechtern  schwarzbraun ;  drittes  Glied  an  der  Wurzel  roth. 
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Die  Fühlerborste  ist  zwar  auch  an  der  Wurzel  verdickt,  fällt  aber 
nicht  so  plötzlich  ab  wie  bei  der  Gattung  Spaihiophora.  Taster 
blassgelb  blattförmig.  Rüssel  kurz,  schwarz,  dick.  Von  Frontorbital- 
borsten sind  6 — 7  vorhanden.  Das  Untergesicht  ist  von  schwärzlicher 
Grundfarbe,  nur  wenig  weiss  bestäubt.  Stirn  dunkelrothbraun,  über 
den  Fühlern  roth  in  Form  einer  schmalen  Querbindc.  Hinterkopf 
und  die  Stiruränder,  auf  denen  die  Borsten  stehen,  grau  bestäubt. 
Der  Thorax  hat  keine  deutlichen  Längsstriemen.  Behaarung  überall 
nur  kurz.  Die  Borsten  an  den  Hinterrändern  der  Hinterleibsringe 
nur  schwach.  Schenkel  bis  nahe  zur  Spitze  braungrau  bestäubt.  Die 
Hinterschenkel  an  der  Wurzel  rothgelb;  Knie  der  hinteren  Beine 
dunkel.  Schienen  rothgelb.  Tarsen  mehr  oder  weniger  verdunkelt. 
Hinter-  und  Yorderschenkel  auf  der  Oberseite  mit  einer  weitläufigen 
Bor^tenreihe.    Flügel  etwas  bräunlich  gefärbt;  4—5  mm  lang. 

89,    Tricopalpus  punctipes  Meig. 

Meig.,  Syst.  Beschr.  V,  239,  20,  c/,  Cordylura. 

»        Syst.  Beschr.  V,  239,  21,    Q,  flavipea  Meig.  nee  Fallen. 
Zett.,  Ins.  Läpp.  731,  26;  Dipt.  Scand.  V,  2046,  42,  ö'Q,  Cor- 

dj/lura. 
Macqu.,  Saite  k  Buff.  IL  386,  9,  (f,  Cligastra. 
Schin.,  F.  A.  H,  10,  Cligastra, 
Bond.,  Prodr.  VN,  23,  1. 

Diese  Art  ist  von  der  vorigen  unterschieden  durch  die  ganz  roth- 
gelben Beine,  an  denen  nur  die  hinteren  Knie  braungefleckt  sind; 
ferner  ist  das  Gesicht  weissgelb,  die  Stirn  über  den  Fühlern  in 
grösserer  Ausdehnung  rothgelb.  Die  Fühler  sind  beim  Männchen 
ganz  rothgelb,  beim  Weibchen  zum  Theil  braun. 

XXX.   Spathiophora  Rond. 
1866.     Prodr.  I;  VH. 

Type:  CordyLura  hydromyzina  Fall. 

Gattungschar  akter. 
Grössere  fein  behaarte  und  beborstete,  mattbestäubt«  Arten  mit 
schmalem,  walzenförmigem,  kurz  behaartem,  fast  borstenlosem  Hinter- 
leib des  Männchens,  breitem  runden  Kopf,  runden,  kaum  etwas  läng- 
lichen Augen  mit  4  Schildborsten  und  je  5  Dorsocentralborstcn ;  ferner 
2  Humeral-,  2  Posthumeral-,  1  Präsutural-,  1  Intrahumeral-,  2  Intra- 
alar-,  3  Supraalarborsten,  von  denen  2  auf  dem  callus  postalaris 
stehen;  2— 3 Mesopleural-,  1  Sternopleuralborste.  Akrostikalbörstchen 
in  mehreren  unregelmässigen  Reihen,  fein  haarförmig,  beim  Männchen 
stärker  ausgebildet  als  beim  Weibchen.  Ausser  den  beiden  Haupt- 
Mundborsten  sind  noch  mehrere  kleinere  vorhanden,  die  sich  bis  an 
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den  Hinterkopfsrand  fortsetzen.  Frontorbitalborsten  verhältnismässig 
fein  und  zahlreich  in  2  Reihen  nebeneinander;  die  innere  Beihe  steht 
anf  der  unteren  Stirnhälfte;  die  Borsten  neigen  sich  gegen  einander 
über  die  Stirn;  die  äussere  Reihe  steht  auf  der  oberen  Stirnhälfte  und 
sind  deren  Borsten  nach  aussen  bez.  nach  vorn  geneigt.  Fühler  bis 
etwas  über  die  Mitte  des  Untergesichtes  reichend;  die  vordere  Ecke 
spitz,  hinten  abgerundet.  Fühlerborste  nackt,  an  der  Wurzel  auf 
kurzer  Strecke  verdickt,  dann  plötzlich  dünner  werdend.  Taster  vorn 
löffeiförmig  verbreitert  mit  kurzen  Randbörstchen.  Rüssel  kurz,  dick, 
aber  hinten  nicht  bauchig.  Beine  kräftig;  Schenkel  in  der  Mitte 
etwas  geschwollen,  fein  behaart  mit  wenig  Borsten.  Schienen  und 
Tarsen  schwach  beborstet.  Flügel  sehr  lang  und  schmal.  Bie  kleine 
Querader  steht  jenseits  der  Flügelmitte.  Diskoidalzelle  gross,  vorn 
breit.  Dritte  und  vierte  Längsader  beim  Männchen  stark  divergirend, 
beim  Weibchen  schwach  divergirend,  auch  parallel  laufend.  Flügel- 
fläche stark  behaart. 

Es  lässt  sich  nicht  leugnen,  dass  die  eine  der  beiden  bekannten 
Arten  hinsichtlich  der  Bestimmung  gewisse  Schwierigkeiten  bereitet, 
insofern  als  die  Beinfärbung  in  nicht  völlig  ausgereiftem  Zustande 
eine  hellere  ist,  wodurch  zu  Verwechselungen  Anlass  geboten  wird. 
So  ist  es  gekommen,  dass  Zetterstedt  zwei  Arten  Cordylura  alhi- 
tarsis  und  hydromyzina  beschrieben  hat,  von  denen  die  letzte  die 
dunkler  ausgereiften  Exemplare,  die  erste  die  helleren,  frisch  aus- 
geschlüpften Exemplare  darstellt.  Ich  besitze  die  dunkle  Varietät 
aus  St.  Moritz;  die  hellere  habe  ich  aus  Puppen  gezogen,  die  in 
grosser  Zahl  unter  vom  Meer  bespülten  Grasbülten  gleichzeitig  mit 
den  Puppen  der  Scatophaga  litorea  Fall,  gesammelt,  aus  Dänemark 
stammen.  Nach  den  Untersuchungen,  welche  Herr  Pokorny  an- 
gestellt hat,  ist  Späth,  hydromyzina  Fall,  nach  Bohemann'schen 
Typen  der  Wiener  Sammlung  identisch  mit  Späth,  albitaraia  Zett. 
Auch  ich  finde  keine  durchgreifenden  Unterschiede.  Es  bestätigt  sich 
ferner,  dass  Hydromyza  Fallenii  Schin.  wenigstens  zum  Theil  iden- 
tisch ist  mit  Späth,  hydromyzina  Fall.,  wie  Schin  er  ja  auch  her- 
vorhebt. Wegen  des  gleichlautenden  Gattungsnamens  Hydromyza 
änderte  Seh  ine r  den  Artnamen  ab  in  Fallenii^  wozu  ein  Grund 
jetzt  nicht  mehr  vorliegt,  da  der  Gattungsname  Hydromyza  lediglich 
der  Art  livens  verbleiben  muss.  Ich  lasse  daher  den  älteren  Fallen- 
schen  Namen  bestehen  und  setze  als  synonym  dazu  albitarsis  Zett. 
und  Fallenii  Schin. 

Es  giebt  nun  noch  eine  zweite  Art,  welche,  obschon  bekannt, 
bisher  mit  hydromyzina  verwechselt  worden  ist;  ich  kenne  sie  aus 
Livland,  von  der  Insel  Rügen  und  aus  Schlesien ;  auch  Zetterstedt 
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hat  816  gekannt  und  sie  unter  Card,  hydromyzina  var.  b  aufgeführt. 
Weiter  im  Süden  scheint  sie  nicht  vorzukommen;  auch  in  Schlesien 
ist  sie  äusserst  selten.    Ich  nenne  sie  fascipee. 

90,  Spathiophora  hydromyzina  Fall. 

Fall.,  Scatomyz.  7,  2,  cfQ.    (1819.) 

Zett.,  Cordytura  albüarsis^  Ins.  Läpp.  728,  U,  </. 

,  ^  Dipt.  Scand.  V,  2017,  18,  (f. 

Meig.,  Syst.  Beschr.  V,  242,  29,  (fQ  (CordyL  hydromyzina). 
Macqu.,  Suite  &  Buff.  II,  385,  6,  o^  Q  (Cleigastra  hydromyzina). 
Zett.,  Cordylura  hydromyzina  var.  «,  c/9.    Dipt.  Scand.  V, 

2037,  35. 
Seh  in.,  F.  A.  II,  14.    Hydromyza  FaUenii  cfQ. 

Dicht  aschgrau  bestäubt.  Die  Schenkel  sind  in  ausgereiftem 
Zustande  fast  ganz  aschgrau;  nur  die  hinteren  haben  kurz  vor  der 
Spitze  einen  nicht  scharf  gerandeten  schmalen  rothen  Ring,  der  aber 
nicht  immer  ganz  ausgebildet  ist,  sondern  nur  auf  der  Unterseite 
bemerkt  wird;  die  Schienen  sind  auf  der  Mitte  stark  verdunkelt  und 
aschgrau  bereift;  die  Tarsen  der  hinteren  Beine  gebräunt.  In  nicht 
ganz  ausgereiftem  Zust-ande  ist  der  rothgelbe  Ring  an  der  Schenkel- 
spitze an  allen  Beinen  vorhanden,  auch  sind  die  Schenkel  an  ihrer 
Wurzel  rothgelb;  Schienen  und  Tarsen  ganz  rothgelb.  Hierzu  kommt 
noch,  dass  bei  den  Weibchen  die  hellere  Beinzeichnung  etwas  mehr 
ausgebreitet  ist  als  bei  den  Männchen.  Gesicht  und  Taster  sind 
beim  Männchen  weiss  bestäubt,  beim  Weibchen  fast  ohne  BestHubnng, 
so  dass  die  gelbe  Grundfarbe  vorherrscht.  Das  dritte  Fühlerglied 
ist  beim  Männchen  auf  der  Mitte  rothgelb,  beim  Weibchen  verdunkelt. 
Die  Behaarung  ist  im  Allgemeinen  schwarz;  am  Kinn,  an  den  Brust- 
seiten und  an  den  Seiten  der  Hinterleibsringe  stehen  längere  feine 
weisse  bis  gelbliche  Haare.  Die  Flügel  haben  einen  graubräunlichen 
Ton,  bei  dem  Männchen  schmäler  und  stärker  behaart  als  beim 
Weibchen.  Die  kleine  Querader  steht  jenseits  der  Mitte  der  Dis- 
koidalzelle. 

91.  Spathiophora  fascipes  n.  sp.  cfQ 
Zett.,  Cord,  hydromyzina  var.  b,  Dipt  Scand.  V,  2037,  35. 

Späth,  hydromyzinae  Fall,  affinis,  sed  femorihiif  rufis,  in 
medio  craasioribit^  et  annulo  niffro-ftisco  omatis  diversa. 

Gelbgrau  bestäubt  mit  schwachem  Glanz  auf  dem  Thoraxrttcken. 
Die  Schenkel  sind  namentlich  beim  Männchen  auf  der  Mitte  viel 
stärker  geschwollen  als  bei  der  vorigen  Art.  Beine  rothgelb.  Schenkel 
mit  brauner  Binde  von  verschiedener  Ausdehnung;  auf  dem  Mittel- 
schenkel ist  sie  am  schmälsten,  an  den  Hinterschenkeln  am  breitesten. 
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Die  Binde  nimmt  auf  den  Yorderschenkeln  des  Männchens  etwa  den 
dritten,  auf  den  Mittelscheiikeln  etwa  den  vierten,  auf  den  Hinter- 
schenkeln mitunter  den  halben  Theil  des  Schenkels  ein,  jedoch  so, 
dass  die  Spitzenhälfte  der  Schenkel  roth  bleibt.  Die  Kniee  der  Hinter- 
schenkel sind  gebräunt.  Bei  den  Weibchen  ist  die  Färbung  meistens 
derartig,  dass  die  Mittelschenkel  ganz  ungefleckt  sind,  während  Yorder- 
und  Hinterscheukel  eine  Bräunung  erfahren,  die  von  ein  Viertel  bis 
ein  Drittel  der  Schenkellänge  variirt  und  nicht  schnrf  begrenzt  ist. 
Die  Ringe  sind  häufig  nicht  vollständig  ausgebildet,  sondern  vielfach 
nur  als  Fleck  auf  einer  oder  zwei  Seiten  vorhanden.  Das  Gesicht 
des  Männchens  ist  schnccweiss.  Die  Stirn  ist  hellgelb  und  von  dem 
hinteren  Theil  derselben  scharf  abgegrenzt. 

D.   Stirps  Scatophagina. 

Grosse  schlanke  st.irk  bestäubte  Arten  mit  langen  Flügeln,  rundem 
Kopf,  deutlichen  Mundborsten  (mindestens  2),  fadenförmigen,  selten 
etwas  geschwollenen  Tastern  ohne  auffällige  Beborstung,  mit  den 
Mundrand  nicht  erreichenden  Fühlern  und  gefiederter  bis  nackter 
Fühlerborste.  Thorax  mit  f)  Dorsocentralborsten  und  mindestens 
4  Schildborsten;  nur  eine  Sternopleuralborste.  Prothorakal-  und 
Stigmatikalborsten  fehlend,  selten  durch  feine  Härchen  angedeutet. 
Intrahumeral-  und  Intraalarborsten  vorhanden;  selten  fehlend.  Hinter- 
leib bei  den  Männchen  cylindrisch,  mehr  oder  weniger  stark  behaart 
und  ohne  Borsten;  bei  den  Weibchen  meist  flach  mit  kurzen  an- 
liegenden Haaren  und  mit  Randborsten.  Beine  kräftig,  meist  stark 
beborstet;  wenn  ohne  Borsten,  dann  durch  lauge  Behaarung  aus- 
gezeichnet. 

XXXI,   Scatophaga  Meig. 
1803.     Illiger*8  Magaz.   II.   277. 

Type:  Scatophaga  stercoraria  Fabr.  L. 

Grosse  bis  kleinere  Arten ;  Thorax  und  Hinterleib  dicht  gelbgrau 
bis  schwarzgrau  bestäubt;  auch  die  Schenkel;  letztere  nur  selten 
z.  Th.  glänzend,  unbestäubt.  Flügel  lang.  Männchen  an  Hinterleib, 
Beinen  und  Thoraxseiten  viel  stärker  behaart  als  das  Weibchen,  häufig 
mit  langen  wollig  gekräuselten  bis  zottigen  Haaren.  Weibchen  an  den 
Beinen  meistens  stärker  beborstet  als  die  Männchen.  Kopf  kugelig. 
Untergesicht  wenig  ausgehöhlt  mit  schwach  vortretendem  Mundrande, 
der  stets  eine  Reihe  starker  Borsten  (mindestens  2  auf  jeder  Seite) 
trägt.  Fühler  etwas  über  die  Mitte  des  Untergesichts  reichend; 
drittes  Glied  abgerundet  mit  nackter  oder  auf  der  Mitte  länger  oder 
kürzer  gefiederter  Borste.    Augen  rund;  Backen  breit;  Taster  lang 

XXXIX.  Hott  1.  11 
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bis  sehr  lang  mit  kurzen  nicht  auffallenden  Börstchen  oder  Haaren. 
Schildchen  mit  4 — 6  Borsten,  von  denen  2  nicht  am  Rande,  sondern 
auf  der  Fläche  des  Schildchens  stehen.  Am  Thorax  sind  ausser  den 
5  Dorsocentralborsten  noch  vorhanden:  2  Humeral-,  2  Posthumcral-,, 
1  Präsuturäl-,  4  Supraalarborsten,  von  denen  2  auf  dem  callus  post- 
alaris  stehen;  1  Intrahumeral-  und  2  Intraalarborsten.  An  den  lang 
behaarten  Brustseiten  sieht  man  mindestens  eine  Mesopleural-  und 
nur  eine  sehr  lange  Sternopleuralborste.  üeber  den  VorderhOften 
keine  Borste;  mitunter  bei  stark  borstlichen  Arten  ein  etwas  stärkeres 
Haar.  Der  männliche  Hinterleib  ist  meist  lang,  abstehend  behaart 
ohne  Borsten,  der  weibliche  kurz  anliegend  behaart  mit  llandborsten. 
Beine  mit  kräftigen  Schenkeln.  Schenkel  und  Schienen  in  der  Regel 
beborstet,  seltener  ohne  Borsten  und  dann  meist  lang  behaart.  Hintcr- 
und  Mittelschienen  am  Ende  mit  starkem  Kranz  schwarzer  zum  Theil 
gekrümmter  Borsten. 

Anmerkung.  Eine  Trennung  der  Gattung  Scatina  Rob.-Desv. 
ist  unmotivirt,  da  alle  ücbergänge  von  lang  gefiederter  Fühlerborste 
bis  zur  kurz  behaarten  und  nackten  vorhanden,  andere  Trennungs- 
Merkmale  aber  nicht  vorhanden  sind. 

Bestimm  ungstabelle 
für  die  Arten  der  Gattung  Scatophaga  Meig. 

1.  Fühlerborste  deutlich  gefiedert:    ....     2. 
Fühlerborste  nackt  oder  fast  nackt:      .     .  19. 

2.  Drittes  Fühlerglied  rothbraun  bis  rothgelb:     3. 
Drittes  Füblerglied  schwarz: 14. 

o.  Dritte  und  vierte  Längsader  deutlich   con- 

vergirend: 4. 

Dritte  und  vierte  Langsader  parallel:    .     .     5. 

4.  Grosse  gelbgrau  bestäubte  Art  mit  rother 

Stirn,  rothgelben  Fühlern  und  langen  gelb- 
braun gefärbten  Flügeln.  Beine  rothgelb. 
Hinterschenkel  des  Männchens  ohne  Bor- 
stenreihen mit  nur  2  Borsten  an  der  Spitze:     .  scyhalnria  L.  cfQ 

5.  Schenkel  obenauf  mit   dunklen  Längsstrie- 

men, wenigstens  die  Vorderschenkel:  .     .     6. 
Schenkel  uhne  dunkle  Längsstriemen:    .     .  10. 

G.  Ilinterschenkcl  ohne  Borstenreihen:  ...     7. 
Hintcrschenkel  mit  Borstenreihen:      .     .     .     8.    ' 

7.  Vorder-  und  Mittelschenkel  stets,  meistens 
auch  die  Hinterschenkel  mit  einer  deut- 
lichen Längsstriemc  und  an  der  Aussen- 
seite  der  Hinterschenkelspitze  mit  nur 
einer  Borste.  Fühler  rothbräunlich  mit 
lang,    aber  vreitlüufig  gefiederter  Borste. 
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Dicht  gelbgrau  bestaubte  Art  mit  ach  wach 
braungefärbten  Ijängsstriemen  auf  dem 
Thoraxrficken  und  undeutlich  gereihten 
mehrzelligen  Akrostikalbörstchen.  Beine 
rostgelb.  Flügel  roetbrauo.  Wurzel  und 
deren  Adern  stark  rostgelb  gefärbt;  kleine 
Qnerader  etwas  braun  umsäumt:    ....  taeniopa  Rond.  cf 

Nur  die  Vorderschenkel  mit  einer  braunen 
Längsstrieme,  selten  die  Mittelschenkel 
mit  einem  braunen  Wisch;  an  der  Aussen- 
Seite  der  Hinterschenkelspitze  meist  zwei 
deutliche  Borsten ;  sonst  der  vorigen  gleich :     .  ordinata  m.  cf 

8.  Vorder-    und    Mittelschenkel    stets,    häufig 

auch   die   Hinterschenkel    mit   deutlicher 

dunkler  Längsstrieme: taeniopa  Rond.    Q 

Nur  die  Vorderschenkel  mit  brauner  Längs- 
strieme; selten  die  Mittelschenkel  mit 
braunem  Wisch: 9. 

9.  Gelbgraue  Art  mit  feinen,  nur  blassbraunen 

Längsstreifen  auf  dem  Thorax.  Akrostikal- 
börstchen mehr  als  zweizeilig,  undeutlich 
gereiht.  Hinterschenkel  mit  einer  Reihe 
von  ca.  8  Borsten : ordinata  m.   Q 

Gelbbraune  Art  mit  theils  blaulichgraner  Be 
stäubung  und  dunkelbraunen  Längsstrei- 
fen auf  dem  Thoraxrücken.  Akrostikal- 
börstchen in  beiden  Geschlechtern  deutlich 
zweizeilig.  Hinterschenkel  mit  einer  Reihe 
von  ca.  4—5  Borsten: macuUpesZeii.cfQ^ 

10.  Hintcrschenkel  ohne  ßorstenreihen:  .     .     .11. 
Hinterschenkel  mit  Borsten  reihen :     ,     .     .12. 

11.  Beide  Queradern   deutlich   braun   gesäumt:     ,  suiUa  Fabr.  (f 
Beide  Queradern  ohne  braune  Säumung:  .     .  ScatomyzoXdes'Mi.cf 

12.  Beide  Queradern   deutlich   braun   gesäumt:     .  stiilla  Fabr.    9 

Nur  die  kleine  Querader  braun  gesäumt. 
Hinterleib  des  Männchens  meist  ganz  gelb, 
überwiegend  gelb  behaart.  Hinterleih  des 
Weibchens  wenigstens  an  der  Spitze  gelb. 
Flügel  gleichmässig  bräunlich  gefärbt. 
Beine  gelb.  Schenkel  verhältnismässig 
schlank.  Fühler  rothgelb,  an  der  Spitze 
und  am  Oberrande  braun.  Kleine  schlanke 
Art: analia  M.  (/$ 

Keine  der  beiden  Queradern  braun  um- 
säumt:     «...  13. 

13.  Schulterbeulen  und  Schildchen  von  der  Farbe 

des  Thorax.  Hinterleib  des  Männchens 
an  der  Spitze  gelb,  lang  schwarzbraun 
behaart.     Hinterleib  des  Weibchens  gelb, 

11* 
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mit  schwarzen  Einschnitten.  Kleine  dankel 
braungraue  Art  mit  theilweise  bläulich- 
grauer Bestäubung: inguinata  M.  c/P 

Schulterbeulen  und  Schildchen  bei  den 
Männchen  stets,  bei  den  Weibchen  das 
Schildchen  meist  weniger  gelb  gefärbt. 
Hinterleib  des  Männchens  gelbgrau  oder 
gelb  mit  dunklen  Einschnitten;  bei  den 
Weibchen  meist  ebenso  mit  fahlen  und 
dunkelbraunen  Haaren.  Schenkel  kräftig. 
Flügel  an  der  Wurzel  lebhaft  rostgelb. 
Grosse,  meist  gelbg^au  bestäubte  Art:    .     .  httaria  Fabr.  cfQ 

14.  Hinterschienen  mit  11 — 13  Borsten  an  der 

Aussenseite;  kleine  Querader  deutlich 
braun  umsäumt:  .  15. 

Flinterschienen  nur  mit  5-  6  Borsten;  kleine 
Querader  nicht  braun  umsäumt:      ...   16. 

15.  Beine  und  Hinterleib  des  Mäunehens  lang- 

und  meist  goldgelb  wollig-behaart.  Akro- 
stikalbörstchen  beim  Männchen  mehr  als 
zweizeilig.  Hinterleib  des  Weibchens  grau- 
braun, überwiegend  schwarz  behaart.  Kopf 
in  beiden  Geschlechtern  rothgelb  bis  gold- 
gelb. Flügel  am  Vorderrande  und  an  der 
Wurzel  lebhaft  rostgelb  gefärbt.  Grosse 
robuste  Art: stercoraria  L.  c/Q 

Beine  und  Hinterleib  des  Männchens  nicht 
auffällig  lang  fahlgelb  bis  weissgelb  be- 
haart. Thorax  mit  deutlich  zweizeiligen 
AkrostikalbOrstchen.  Gesicht  in  beiden 
Geschlechtern  schmutzig  weissgelb.  Flügel 
gleichmässig  schmutzig  gelbbraun  bis  grau- 
braun gefärbt.  Mittelgrosse  bis  kleine  Art:     .  merdaria  Fabr. c/* 9 

16.  Beine  ganz  schwarz.     Hinterschenkel   matt 

bestäubt: 17. 

Beine  nicht  ganz  schwarz.  Hiuterschenkel 
glänzend: 18. 

17.  Dicht  schwarzgrau  bestäubte  Art  mit  brei- 

tem Kopf,  schwärzlicher  Stirn,  schwärzlich 
grauem  Gesicht  und  sehr  langen  roth- 
gelben Tastern.  Hinterleib  kurz  schwarz 
behaart: oceana  Macqu.  c/9 

18.  Alle  Schenkel  des  Männchens  an  der  Spitze 

zu  ein  Drittel  rostgelb.  Schenkel  des 
Weibchens  rostgelb  mit  einer  oberen 
Längsstrieme.  Stirn  purpurroth;  beim 
xMännchen  mit  einer  dunkleren  Querbinde 
über  den  Fühlern.  Flügelwurzel  intensiv 
gelbbraun  gefärbt: lurida  Schin.  cfQ 
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Schenkel  in  beiden  Geschlechtern  rostgelb 
mit  Längsstriemen.  Stirn  in  beiden  Ge- 
schlechtern lebhaft  rothgelb  ohne  Binden. 
FIttgclwurzel  durch  intensive  Färbung  nicht 
ausgezeichnet: cineraria  M,  (fQ 

19.  Queradern   dunkler  als  die    andern   Adern 

und  braun  umsäumt,  wenigstens  die  kleine 

Querader: 20. 

Queradern  nicht  dunkler  als  die  andern 
Adern  und  nicht  braun  umsäumt:  .     .     .23. 

20.  Drittes  Fuhlerglied  schwarz: 21. 

Drittes  Föhlerglied  rotbgelb  bis  rothbraun:  22. 

21.  Thorax  und  Beine  mit  langer   weicher  Be- 

haarung. Schenkel  ohne  Borsten.  Akro- 
stikalbörstchen  unregelmässig  mehrzeilig, 
lang  und  fein.  Taster  breit  schwarzbraun ; 
kleine  Querader  deutlich  braun  umsäumt:     .  moUis  n.  sp.  c/Q 

Thorax  und  Beine  nur  sparsam  mit  feiner  Be- 
haarung versehen.  Schenkel  mit  Borsten. 
AkrostikalbÖrstchen  nur  zweizeilig,  sehr 
kurz  und  fein.  Taster  rothgelb;  kleine 
Querader  etwas  dunkler  als  die  andern 
Adern,  aber  nicht  braun  umsäumt:     .     .     .  DcUmatica  n.  sp.  Q. 

"22,  Beide  Querbinden  deutlich  braun  umsäumt. 
Schildchen  gelbbraun  bis  gelbgrau  be- 
stäubt, von  der  Farbe  des  Thorax.  Beine 
gelb  mit  schwarzem  Längswisch  auf  den 
Vorderacbenkeln.    Hinterschienen  mit  ca. 

8—10  Aussenborsten: squalida  M.  c/'Q 

Nur  die  kleine  Querader  braun  umsäumt. 
Schildchen  gelb,  Thorax  grau.  Beine 
gelb;  Spitze  der  Vorder-  und  Mittel- 
schienen und  die  vier  letzten  Tarsenglieder 
der  vorderen  Beine,  sowie  die  beiden 
letzten  Tarsenglieder  der  Hinterbeine 
schwarzbraun: lateralis  M.   Q 

23.  Hinterschienen  ohne  Aussenborsten:      .     .  24. 
Hinterschieneu  mit  Aussenborsten:    .     .     .25. 

24.  Beine  rostgelb.     Schenkel  alle  bis  auf  die 

Spitze  und  auf  die  Wurzel  der  Mittel- 
schenkel schwarzgrau  bestäubt.  Beine, 
Thorax  und  Hinterleib  lang  und  fein  be- 
haart:      villiped  Zeit,  cf  . 

Beine  ganz  schwarz,  dunkelgrau  bestäubt. 
Haare  der  Beine  ausserordentlich  lang,  so 
lang  wie  die  5  Tarsenglieder  zusammen- 
genommen. Haare  des  Hinterleibes  braun 
bis  schwarz,  ausserordentlich  laug  und 
wollig  gekräuselt,  beim  Männchen  fast  so 
lang  wie  die  Schienen: daST/thrioj  m.  c/Q 
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25.  Behaarung^  des  ganzen  Körpers,  oameDtlich 
der  Beine  und  der  Brustseiten  sehr  lang 
und  fein.  Hinterscbienen  mit  6-8  Boraten. 
Grundfarbe    der  Beine    dunkolrothbraun. 

Schenkel  ganz  schi^rzgrau  bestäubt. 
Schienen  bis  auf  die  Mittelschiencn  und 
die  Wurzel  der  Vorder-  und  Hinterschienen 
desgleichen.     Fühler  ganz  schwarz:    .     .     Islandica  ui.  cfQ. 

Behaarung  des  Körpers  nicht  auffallend 
lang  und  fein.  Hinterschienen  mit  6 — 11 
Horsten.  Beine  rothgelb.  Schenkel  bis 
nahe  zur  Spitze  dunkel  aschgrau  bestäubt. 
Fühler  rothbraun,  drittes  Glied  schwarz:     .  liiorea  Fall.  c/Q 


92,   Scaiophaga  acyhalaria  L. 

Fauna  suec.     1761. 

Fall.,  Seat.  Suec.  1819.     3,  1. 

Fabr.,  Antl.  307,  118. 

Latr.,  Gen.  4,  358. 

Macqu.,  Suit«  k  Buff.  II,  392,  1. 

Zett.,  Ins.  Läpp.  720,  1;   Dipt.  Scand.  V,  1960,  1. 

Schin.,  F.  A.  II,  17. 

Diese  grosse  Art  mit  den  langen  Flügeln  und  den  deutlich  con- 
vergirenden  dritten  und  vierten  Längsadern  wird  Niemand  verkennen. 

93,   Scaiophaga  taeniopa  Rond.  cfQ 
Prodr.  VII,  27,  6. 

Aus  Schlesien,  aus  St.  Moritz  und  vom  Wiener  Schneeberg  in 
meiner  Sammlung. 

Beide  Geschlechter  haben  schwarze  Längsstriemen  auf  den  vier 
ersten  Schenkeln,  mitunter  auf  allen  Schenkeln.  Hierdurch  unter- 
scheidet sich  diese  Art  auf  das  bestimmteste  von  der  sonst  ähnlichen 
Art  macuUpes  Zett.,  die  nur  auf  den  Vorderschenkeln  schwarze  Strie- 
men hat.  Wegen  der  unbeborsteton  Hinterschenkel  des  Männchens 
kann  Sc,  taeniopa  nur  noch  verglichen  werden  mit  Sc,  spnrca  M. 
oder  siiiüa  Fabr.  und  mit  Sc.  Scatomyzoides  Zett.  Erstere  Art  ist 
bedeutend  kleiner,  hat  ganz  rothgelbc  Beine;  auch  sind  beide  Quer- 
adern deutlich  braun  umsäumt;  letztere  ist  eine  schwach  beborstete 
Scaiophaga^  deren  Beine  alle  gelb  sind  und  deren  Hinterschienen 
an  der  Aussenseite  nur  2  Bortenpaare  tragen.  Seat,  ordinata  m. 
unterscheidet  sich  durch  die  Beinfärbung,  durch  die  auch  beim 
Männchen  beborsteten  Hinterschenkel  und  durch  kftrzere  Hinterleibs- 
behaarung. 
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94,  Scatophaga  suilla  Fabr. 

Fabr.,  Ent.  syst.  4,  343,  129  (1775)  Musecu 

,         Antl.  206,  14. 
Fall.,  Scatomyz.  5,  2,  var.  /. 
Rüb.-Desv.,  Myod.  625,  3  (nemorosa), 
Meig.,  Syst.  Beschr.  V,  250,  6  (1826)  (spurca). 
Zctt,  Dipt.  Scand.  V,  1965,  5  (Scatomyza)  $. 

»       Dipt.  Scand.  V,  1967.  6  (Scatomyza  spurca  cfQJ' 

,      Ins.  Läpp.  721,  5  (glabrata  ^)\ 
Sc  hin.,  F.  A.  II,  17  (spurca). 

Diese  Art  ist  sicher  identisch  mit  der  bekannten  Sc,  spurca  M., 
wovon  ich  mich  durch  Vergleichung  der  Fabricius'schen  und  Fallen- 
schcn  Typen  überzeugte.  Schon  Zetterstedt  macht  bei  Beschreibung 
seiner  Art  suilla^  V,  196G,  in  einer  Anmerkung  darauf  aufmerksam, 
dass  diese  Art,  welche  Fabricius  als  in  Deutschland  heimisch  be- 
schrieben habe,  merkwürdiger  Weise  bei  M eigen  vergeblich  gesucht 
würde;  es  sei  wahrscheinlich,  dass  die  Meigen^sche  Art  spurca  damit 
gemeint  sei.  Trotzdem  beschreibt  Zetterstedt  auf  der  nächstfolgenden 
Seite  die  Meigen'sche  Sc,  spurca  als  besondere  Art.  In  seiner  Be- 
schreibung werden  nur  einige  Färbungs-Ünterschicde  angegeben,  die 
/ur  Trennung  nicht  ausreichen;  auch  ergiebt  eine  Vergleichung  beider 
Arten  die  Identität.  Ich  glaube  hiernach  berechtigt  zu  sein,  den 
älteren  Namen  „suilla"  wieder  zur  Geltung  zu  bringen. 

95,   Scatophaga  Scatomyzoides  Zett. 
Dipt.  Sc.  V,  2011,  und  Ins.  Läpp.  727,  10,  cf  (Cordylura), 

Eine  ächte  Scatophaga  mit  feiner  Behaarung  und  schwacher 
Beborstung;  namentlich  tritt  diese  an  dem  Ende  der  Hinterschiencu 
hervor,  deren  Borstenkranz  schwächer  als  gewöhnlich  ist;  auch  ist  die 
Aussenseite  der  Hinterschienen  nur  mit  2  deutlichen  Borstenpaaren 
besetzt. 

Rücken  und  Thoraxsciten  aschgrau.  4  Schild  borsten;  Schildchen 
an  der  Spitze  gelb.  Kopf  gelb,  Stirn  rothgelb.  Hinterkopf  und  Augen- 
ränder, auf  denen  die  Frontorbitalborsten  stehen,  aschgrau.  Fühler- 
borste lang  gefiedert;  drittes  Fühlerglied  gross,  vorn  abgerundet, 
rothbraun;  erstes  und  zweites  Fühlerglied  weissgelb  bestäubt.  Rüssel 
gelbbraun.  Hinterleib  grau,  lang  abstehend  grau  behaart;  an  den 
Seiten  des  ersten  und  zweiten  Ringes  sowie  am  After  gelb.  Schenkel 
alle  gelb,  schlank,  fein  behaart,  ohne  Borsten.  Schienen  und  Tjirsen 
ebenfalls  ganz  gelb;  erstere  schwach  beborstet,  letztere  fein  schwarz 
behaart.    Im  Uebrigen  vergl.  Zett.  Beschreibung. 

Diese  Art  scheint  nur  im  Norden  vorzukommen. 
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96.   Scatophaga  inquinata  Meig. 

Meig.,  Syst.  Beschr.  V,  250,  5.    1826.    (fQ. 
Zett,  Dipt.  Scand.  V,  1963,  3. 

Rob.-Desv.,  Myod.  626,  5  (thoracica)  verosimiliter. 
Sohin.,  P.  A.  II,  17. 

Diese  Art  ist  bei  ihrer  geringen  Grösse  und  mit  ihrer  dunkel 
bräunlichen,  häufig  in's  Bläuliche  übergehenden  Färbung  an  und  für 
sich  schon  kenntlich.  Die  auf  der  Oberseite  beborsteten  Hintcr- 
schenkol  trennen  sie  von  den  vorher  beschriebenen  Arten.  Von  den 
nachstehenden  Arten  mit  hellen  Fühlern  ist  sie  wie  folgt  zu  unter- 
scheiden. Sc,  maadipes  Zett.  hat  deutlich  gestreifte  Vorderschenkel. 
Sc.  ordinata  m.  ist  bedeutend  grösser,  hat  weit  heller  gefärbten  Kopf 
und  Fühler,  deutlich  braungestreiften  Thorax  und  kräftiger  geformte 
Beine.  Bei  Sc,  analis  M.  ist  die  kleine  Querader  deutlich  braun 
umsäumt,  auch  hat  der  Hinterleib  des  Männchens  hellere  Behaarung. 
Sc,  lutaria  Fbr.  zeichnet  sich  durch  Grösse,  kräftige  Beine,  gelb 
gefärbtes  Schildchen,  Schulterbeule,  überhaupt  durch  wesentlich  hellere 
Färbung  aus. 

97,    Scatophaga  maculipes  Zett.  c/Q 

Dipt.  Scand.  V,  1964,  4  (Scatomyza). 
Ins.  Läpp.  720,  2,   9   (auiUa  var.  b). 

Zur  Unterscheidung  dieser  Art  von  Sc,  ordinata  m.,  inquinata  M. 
und  lutaria  Fbr.  ist  es  unbedingt  erforderlich,  auf  die  Beborstung 
der  Hinterschenkel  der  Männchen  zu  achten,  wie  ja  überhaupt  die 
Beborstung  der  Beine  als  ein  bisher  nur  ungenügend  benutztes,  gutes 
Unterscheidungsmerkmal  der  im  Uebrigen  häufig  recht  ähnlich  er- 
scheinenden Arten  angesehen  werden  muss.  Sc.  macidipes  Zett.  hat 
auf  der  Oberseite  der  Hinter-  und  Mittclschenkel  4—5  Borsten,  welche 
reihenweise  geordnet  sind.  Zetterstcdt,  der  ebenso  wieRondani 
dies  Merkmal  schon  gekannt  hat,  deutet  in  seiner  Beschreibung  darauf 
hin,  indem  er  sagt:  .femoribus  posterioribus  parce  setosis*  und 
ferner:  ^femora  posteriora  cum  setis  validis  in  una  serie  dispositis". 
Die  Behaarung  des  Hinterleibes  ist  in  beiden  Geschlechtern  kürzer 
als  bei  der  nächstfolgenden  Art.    Aus  Zermatt  und  Gastein. 

98,    Scatophaga  ordinata  n.  sp.  cf 

Aus  St.  Moritz,  in  meiner  Sammlung. 

Hat  mit  der  vorigen  Art  Aehnlichkeit,  ist  aber  durch  borstcnlose 
Hinterschenke]  und  Mittelschenkel  des  Männchens,  hellere  Färbung 
und  längere  Behaarung,  sowie  durch  undeutlich  und  mehr  als  zwei- 
zeilig gereihte  Akrostikalbörstchen  geschieden. 

cfQ.  £jX  fuaco  cinerea,  thorace  obsolete  fusco-striato;  fronte 
antennisqxie  rufls.,   antennartnn  seta  dietincte  plumata,    Pedibu9 
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fiavis^  femorihxis  anticis  mactda  fuaca;  femonbus  posterioribus 
in  mare  seile  nuUis^  in  femina  setosxs.   Long.  corp.  7.  alar.  7  mm. 

99.  Scatophaga  analis  Meig.  cfQ. 
Syst.  Beschr.  V,  251,  7.  Schin.,  F.  A.  II,  16. 
Unterscheidet  sich  von  Sc.  auilla  Fabr.  leicht  durch  die  geringere 
Färbung  der  Queradern,  da  nur  die  kleine  braun  umsäumt  ist,  durch 
dunklere  Färbung  sowie  im  männlichen  Geschlecht  noch  durch  die 
deutlich  mit  Borstenreihen  versehenen  beiden  hinteren  Schenkel,  die 
bei  suilla  ganz  borstenlos  sind;  auch  die  weiblichen  Schenkel  sind 
stärker  beborstet  als  bei  suilla. 

Verbreitungsbexirk:  Mit  Ausnahme  des  hohen  Nordens  ganz 
Europa. 

100.   Scatophaga  lutaria  Fabr.  cfQ 
Fabr.,  £ntom.  Syst.  IV,  844,  134.     Antl.  306,  115,   Q. 
Meig.,  Syst.  Beschr.  V,  249.  4,  </2. 
Macqu.,  Suite  ä  Buff.  II,  393,  2,  cfQ. 
Fall.,  Scatomyz.  3,  2,  var.  «,  ß,  suiUa  cfQ. 
Zett.,  Ins.  Läpp.  720,  2,  var.  a  cfQ-     Dipt.  Scand.  V,  1962,  2. 
Schin.,  F.  A.  II,  17. 

Eine  grosse  hellgelb  bestäubte  Art  mit  beborsteten  Schenkeln  in 
beiden  Geschlechtern.  Von  Seat  maculipes  Zett.  durch  stärker  be- 
borstete  Schenkel  (ca.  6—7  in  einer  Reihe)  und  durch  ganz  streifen- 
lose Yorderschenkel  leicht  zu  unterscheiden.  Flttgel-Queraderu  beide 
ohne  jede  Bräunung,  jedoch  die  Flügelwurzel  lebhaft  rostgelb. 

Verbreitungsbezirk :  ganz  Europa. 

101.   Scatophaga  stercoraria  L.  c/5 

Faun.  Suec.  1861. 

Reaumur,  Ins.  IV,  Mem.  9,  118,  Taf.  26. 

Fall.,  Scatomyz.  4,  3. 

de  Geer,  Ins.  VI,  42,  17. 

Fabr.,  Antl.  307,  119.     Spec.  In«.  11,  449,  73.     Ent.  Syst.  IV, 

345,  137  (Musca). 
Meig.,  Syst.  Beschr.  V,  248,  2. 
Latr.,  Gen.  4,  358. 
Macqu.,  Suite  k  BnfF.  II,  393,  5. 

Schrank,  Ins.  Austr.  468, 950.  Faun.  Boica  III,  2499  (scybalaria). 
Gmel.,  Syst.  Nat.  V,  2853,  105  (Musca). 
Zett.,  Ins.  Läpp.  721,  3.     Dipt.  Scand.  V,  1968,  7. 
Schin.,  F.  A.  II,  18. 

102,   Scatophaga  merdaria  Fabr. 

Fabr.,  Ent.  Syst.  IV,  344, 133  (Musca);  Syst.  Antl.  306,  lH,c/$. 

Meig.,  Syst.  Beschr.  V,  249,  3. 

Rob.-Desv.,  Myod.  628,  10  (claripennis), 

Macqu.,  Suite  a  Buff.  II,  294,  6. 

Zett.,  Dipt.  Scand.  V,  1970,  8. 

Schin.,  F.  A.  II,  18. 
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Eine  Verwechselung  dieser  beiden  bekannten  Arten  mit  anderen 
ist  nicht  zu  befürchten,  nur  mit  einander  ist  bei  der  schwankenden 
Grösse  eine  solche  möglich.  Die  Länge  der  Behaarung,  die  Farbe 
des  Kopfes  und  der  FlOgel,  sowie  die  Anordnung  der  Akrostikal- 
börstchen  werden  dann  bei  der  Vergleich ung  als  hauptsächliche  Unter- 
scheidungsmerkmale angesehen  werden  können. 

103,   Scatophapa  oceana  Macqu.  c/'Q 

Macqu.,  Annal.  de  I.  bog.  ent.  de  Fr.  Vif,  1838,  423. 

Haliday,  Ciirtis,  Br.  Ent.  405  {oatiorum). 

Zett.,  Ins.  Läpp.  721,  4;  Dipt.  Scand.  V,  1971,  9  (borealis). 

Wie  Schiner  bereits  in  seiner  Fauna  A.  11,  19,  vermuthct  und 
wie  V.  Röder  in  der  Wien.  Ent.  Zeit.  1884,  290,  auseinandersetzt, 
sind  obige  drei  Arten  identisch.  Diese  Art  nimmt  mit  dem  breiten 
Kopf  und  den  sehr  langen  Tastern  innerhalb  dieser  Gattung  eine 
besondere  Stellung  ein.  Die  Unterschiede  erscheinen  mir  aber  nicht 
ausreichend,  um  die  Errichtung  einer  besonderen  Gattung,  in  der 
diese  Art  zunächst  allein  stehen  wQrde,  zu  rechtfertigen.  Die  Hinter- 
schienen zeigen  5  Borsten  an  den  Aussenseiten.  Die  Behaarung  des 
Hinterleibes  ist  beim  Männchen  verhältnismässig  kurz,  schwarz,  ab- 
stehend. Die  Beborstung  des  Thorax  nicht  sehr  stark.  Die  Be- 
schreibung bei  Zetterstedt  ist  im  Uebrigen  gnt  und  ausreichend. 

104,   Scatophaga  lurida  Schin. 
Faun.  A.  II,  4  {Cordylura)  cfQ- 

Schwarz  mit  moosgrüner  bis  olivenbrauner  Bestäubung  des  Tho- 
raxrttckens.  Die  Akrostikalbörstchen  sind  in  beiden  Geschlechtern 
auf  der  vorderen  Hälfte  des  Thorax  mehr  als  zweireihig,  feinhaarig, 
lang,  unregelmässig  gereiht.  Brustseiten  aschgrau  bestäubt;  die  Be- 
haarung derselben  weich,  fein  grau-  bis  schwarzhaarig.  Stirn  roth, 
beim  Männchen  vorn  mit  schwarzer  Querbinde.  Untergesicht  schwärz- 
lich. Fühler  schwarz  mit  gefiederter  Borste.  Hinterleib  beim  Männchen 
schwarzgrau  bestäubt,  mit  fahlgrauen  und  einigen  schwarzen  Haaren 
besetzt;  beim  Weibchen  mehr  gelbgrau  bestäubt;  an  den  Hinterrändern 
keine  Borsten.  Die  Schenkel  sind  in  beiden  Geschlechtern  glänzend, 
beim  Männchen  fast  bis  zur  Spitze  schwarz,  beim  Weibchen  heller; 
meist  sind  nur  die  Vorderschenkel  schwarz;  die  Mittel-  und  Hinter- 
schenkel rothgelb  mit  schwarzer  Strieme.  Die  Beborstung  der  Hinter- 
schenkel  ist  beim  Männchen  sehr  wenig  ausgebildet;  beim  Weibchen 
etwas  deutlicher.  Flügel  an  der  Wurzel  stark  gelbbraun  gefärbt. 
6  -  8  mm  lang. 

Ich  besitze  diese  schöne  Art  aus  Gastein.  Verbreitungsbezirk; 
die  Alpen. 
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105,   Scatophaga  cineraria  M.  c/2 
Syst.  Beschr.  V,  251,  8. 

Aus  St.  Moritz  und  aus  Schlesien.  In  der  von  Koser 'sehen 
Sammlung  befindet  sich  diese  Art  mit  der  Bezeichnung:  cineraria 
Meigen.  Da  die  Beschreibung  auf  dies  Thier  passt,  eine  Verwechselung 
mit  einer  anderen  Art  ausgeschlossen  ist,  so  nehme  ich  an,  dass  Herr 
V.  Koser  die  Art  richtig  gedeutet  hat. 

Schwarz  mit  dunkel  aschgrauer  Bestäubung  und  mehr  oder  we- 
niger deutlichen  brauneu  Lftngsstriemen  sowie  mit  langen  feineu  in 
mehr  als  2  Reihen  geordneten  Akrostikalbörstchen.  Stirn  rothbraun, 
in  beiden  Geschlechtern  ohne  dunkle  Binden.  Fühler  schwarz,  Borste 
gefiedert.  Untergesicht  gelb.  Brustseiten  schwarzgrau  bestäubt,  beim 
Männchen  mit  grauen,  bei  dem  Weibchen  mehr  mit  schwarzen  weichen 
Haaren.  Hinterleib  mattglänzend,  gelbgrau  bestäubt.  Beine  rothgelb, 
glänzend,  mit  feiner  schwarzer  Behaarung.  Vorderschenkel  meist  ganz 
bis  nahe  zur  Spitze  schwarzbraun;  die  anderen  Schenkel  meist  nur 
mit  einem  dunklen  Wisch  an  der  Basis.  Hinterschenkel  in  beiden 
Geschlechtern  obenauf  mit  deutlichen,  wenn  auch  feinen  Borsten. 
Hinterschienen  wie  bei  der  vorigen  Art  mit  je  6  Borsten  an  den 
Aussenseiten.    Wurzel  der  Flügel  gelbbraun.    6—7  mm  lang. 

Verbreitungsbezirk:  Deutschland  und  das  Alpengebiet. 

106\   Scatophaga  mollis  n.  sp.  cTQ  (Loew  i.  litt.) 

Verbreitungsbezirk:  Sibirien.  In  der  Sammlung  des  Dr.  Schnabl 
und  in  der  Loew'schen  Sammlung. 

c/2.  Laete  cinerea^  thorace  striata^  pilia  crebris  mollictdis; 
antennis  nigris,  eeta  nuda  basi  incraasata  nigra,  Abdomine^ 
pleuris  femoribiisqtie  dense  griseo^ollinosis,  pilie  longis  pallidis; 
geniculis,  tibiis  tarsisque  flavo-ntfia;  femoribus  et  iibiis  omnibua 
in  mare  aetis  niillia^  in  femina  parce  aetoaia,  Alia  baai  flavia, 
nervia  tranaveraalibua  infuacatia.    Long.  corp.  6  mm. 

Thorax,  Hinterleib  und  Schenkel  bis  nahe  zur  Spitze  dicht  hell- 
grau bestäubt.  Auf  dem  Thoraxrücken  2  breite  braune  Längsstreifen, 
auf  deren  Mitte  die  Dorsocentralborsten  stehen,  so  dass  in  der 
Mittellinie  des  Thoraxrückens  eine  breite  hellgraue  Längsstrieme  zum 
Vorschein  kommt.  Die  Wurzeln  der  Borsten  sind  fleckenartig  punktirt. 
Die  weiche  graue  und  schwarze  Behaarung  des  Thoraxrückens  und 
des  Schildchens  ist  gleichmässig  vertheilt  ohne  reihenförmige  An- 
ordnung; am  Hinterkopf,  an  den  Brustseiten  und  auf  den  Schenkeln 
wird  die  Behaarung  fast  wcisslich,  ausserordentlich  fein  und  ist  wollig 
gekräuselt.  Kopf  von  gelbor  Grundfarbe;  Hinterkopf  und  die  Stirn- 
Augenränder  grau  bestäubt;  die  rothe  Stirn  schimmert  ebenfalls  grau- 
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gelb.  Frontorbitalborsten  fein,  9  —  10  an  der  Zahl;  zwischen  diesen 
und  den  Augen  stehen  noch  feinere  lange  Haare.  Fühler  schwarz; 
Borste  desgleichen  nackt,  an  der  Wurzel  verdickt;  an  dem  Mundrande 
jederseits  4 — 5  starke  Borsten.  Taster  gelb,  an  der  Spitze  schwarz- 
braun. Hintcrleibsbehaarung  lang  grau;  an  den  Hinterrändern  •  bei 
dem  Weibchen  längere  Borstenhaare,  bei  dem  Männchen  sind  die 
Borsten  durch  die  lange  Behaarung  verdrängt,  die  an  den  Stellen, 
wo  sonst  die  Borsten  stehen  würden,  etwas  länger  ist.  Die  Schenkel- 
behaarung ist  vorzugsweise  grau  mit  eingesprengten  schwarzen  Haaren. 
Spitze  der  Schenkel,  Schienen  und  Tarsen  hellrothgelb  mit  vorzugs- 
weise schwarzen  Haaren.  Flügel  bräunlich  getrübt  mit  an  der  Wurzel 
gelben  Adern.  Die  kleine  Querader  ist  deutlich  braun  umsäumt. 
Spitzenquerader  schwarz,  kaum  braun  umsäumt. 

107.   Scatophaga  aqualida  M.  cfQ 

Syst.  Beschr.  V,  252,  10. 

Zett.,  Ins.  Läpp.  733,  38  {Cordylura  fuscinervie), 

,       Dipt.  Scand.  V,  1972,  10  und  11  {fvscinervis). 
Schin.,  FauDE  A.  II,  18. 
Meig.  (M Hcqu. )m^ican«,  Syst.  B.  VII,  342,  19,  c/,  teste  v.  Ro». 

Eine  kleine  wenig  haarige  gelbgrau  bis  bräunlich  bestäubte  Art 
mit  braunen  bis  schwärzlichen  Fühlern,  nackter  Borste,  rothgelbeu 
Beinen;  auf  den  Vordcrschenkeln  ein  brauner  Längswisch.  Hintcr- 
schenkel  in  beiden  Geschlechtem  mit  Borstenreihen;  beide  Queradern 
deutlich  gebräunt.  Mittelst  dieser  Merkmale  ist  diese  Art  von  den 
übrigen  der  Gruppe  mit  nackter  Fühlerborste  leicht  zu  unterscheiden. 

Zetterstedt's  Art  Cord,  fuscinervis  ist  ebendieselbe;  sie  hat 
stark  gebräunte  Fühler,  auch  ist  die  dunkle  Strieme  auf  den  Vordcr- 
schenkeln etwas  mehr  ausgebreitet,  ohne  dass  andere  Unterschiede 
namhaft  gemacht  werden  könnten. 

108.  Scatophaga  lateralis  M.  9 
Syst.  Beschr.  V,  251,  9.  Seh  in.,  F.  A.  IL  18. 
Diese  Art  ist  mir  in  Sammlungen  bis  jetzt  noch  nicht  begegnet. 
Nach  der  Beschreibung  zu  urtheilen  muss  es  jedoch  eine  Scatophaga 
sein,  die  sich  durch  die  Färbung  des  Schildchens,  der  Beine  und 
der  Bräunung  der  kleinen  Querader  von  verwandten  Arten  unter- 
scheidet. 

109.   Scatophaga  litorea  Fall.  cfQ 
Scatomyz.  IV,  4.     1819. 

Zett.,  Ins.  Läpp.  722,  8;  Dipt.  Scand.  V,  1975,  12. 
Meig.,  Syst.  Beschr.  V,  254,  15. 
Schin.,  F.  A.  II,  18. 

Seh  in  er  beschreibt  diese  Art  so,  dass  man  glauben  muss,   er 

habe  eine  andere  Art  vor  sich  gehabt;  er  spricht  von  dichter  weiss- 
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lieber  Behaarung  des  Hinterleibes  in  beiden  Geschlechtern,  was  auf 
Sc.lHorea  Fall,  nicht  gedeutet  worden  kann;  ferner  von  Beborstung 
der  Hinterschenkel,  was  bei  litorea  nur  aufs  Weibchen  passt.  Herr 
E.  Pokorny  untersuchte  darauf  hin  die  Schiner'schen  Exemplare 
und  stellte  fest,  dass  sie  die  Fallen'sche  Art  reprÄsentiren.  Eine 
der  gemeinsten  Arten  an  den  Meeresküsten. 

cfQ.  Dunkel  aschgrau  mit  bräunlichen  Längsstreifen  auf  dem 
Thoraxrttcken  und  deutlich  zweizeiligen  Akrostikalbörstchen  in  beiden 
Geschlechtern.  Die  weiche  Behaarung  der  Brustseiten,  des  männlichen 
Hinterleibes  und  der  Schenkel  ist  schwärzlich  bis  bräunlich.  Exem- 
plare mit  weisslicher  Behaarung  sind  mir  niemals  vorgekommen.  Der 
Hinterleib  des  Weibchens  hat  kurze  schwarze,  halb  anliegende  Haare 
mit  schwacher  Beborstung  der  Ränder;  der  letzte  Hinterleibsring  ist 
länger  behaart.  Die  Schenkel  des  Männchens  haben  auf  ihrer  Ober- 
seite keine  Borsten ;  auch  beim  Weibchen  treten  dieselben  in  Mitten 
der  starken  Behaarung  wenig  hervor.  Die  Hinterschienen  tragen  an 
den  Aussenseiten,  ohne  die  Endborsten,  in  drei  Reihen,  9 — 11  Borsten. 
Die  Flügelfläche  ist  etwas  graubraun  gefärbt  mit  ebensolchen  Adern, 
ohne  dunklere  Queradern.  Kopf  graugelb;  «auch  die  rothe  Stirn 
schimmert  graulich.  Frontorbitalborsten  ca.  8  auf  jeder  Seite.  Die 
Mundborsten  setzen  sich  reihenförmig  an  der  unteren  Kante  der 
Backen  fort  bis  zum  Hinterkopf.  Taster  gelblich.  Fühler  schwärz- 
braun; die  beiden  ersten  Glieder  heller.  Fühlerborste  ebenfalls 
schwarzbraun,  sehr  kurz  und  auf  der  Mitte  etwas  pubescent;  jedoch 
kann  man  diese  Art  zu  den  nacktborstigen  rechnen.  Im  Uebrigen 
siehe  Zetterstedt's  Beschreibung. 

JJO.   Scatophaga  villipes  Zett.  <f 
Ins.  Läpp.  722,  8;   Dipt.  Scand.  V,   1977,  13. 

Eine  Art,  die  hinsichtlich  der  Behaarung  hinter  Sc,  litorea  und 
mollia  steht.  Die  Behaarung  ist  sehr  lang  und  wie  der  ganze  Körper 
von  schwärzlich  brauner  Farbe.  Die  Schenkel  und  Schienen  beim 
Männchen  sind  wie  bei  Sc,  mollis  ohne  Borsten ;  doch  ist  die  Färbung 
des  Gesichtes  und  der  Stirn  eine  wesentlich  andere;  auch  ist  die 
Anzahl  der  Frontorbitalborsten  mit  12-14  eine  grössere  als  bei 
moüis ;  ferner  sind  beide  Queradern  ohne  Bräunung.  Von  Sc,  litorea 
unterscheidet  sich  diese  Art  durch  längere  Behaarung  und  durch 
nicht  beborstete  Hinterschienen.  Das  Weibchen  ist  bislang  nicht  be- 
kannt.   Im  Uebrigen  siehe  Zetters tedt's  Beschreibung. 

IJJ,   Scatophaga  dasythricc  n.  sp.  c/Q 

Eine  interessante  nordische  Art  aus  der  Behringstrasse  in  der 
Sammlung  von  Loew  und  Schnabl. 
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Die  Borsten  sind  hier  fast  ganz  verschwunden;  \\m  so  dichter 
nnd  länger  sind  die  Haare,  noch  weit  länger  als  bei  viUipes  Zett.; 
der  ganze  Körper  ist  von  den  langen,  wollig  gekräuselten  Haaren  so 
dicht  eingehüllt,  dass  seine  Umrisse  stellenweise  kaum  noch  zu  be- 
merken sind. 

ö'p.  Nigro-cinerea  undique  pilis  nigris  vel  fuscis  longissi- 
mis  vestlta,  epiaiomale  nigricante^  fronte  nigro-rufa;  antennis 
nigris,  seta  nttda  concolare;  setis  in  oris  margine  crebris,  palpis 
fuscis  apice  nigricantibtis,  Pedibus  nigro- einer  eis;  halteribus 
ßains,  Alis  nigra -brunneo-tinctis^  nervis  concoloribiis  crassis. 
Long.  corp.  9,  alar.  8  mm. 

Männchen.  Schwarzgrau  mit  einer  breiten  bräunlichen  Längs- 
strieme auf  dem  Thoraxrttcken,  welche  die  ganze  Breite  zwischen  den 
Dorsocentralborsten  einnimmt;  an  den  Aussenseiten  derselben  sieht 
man  ausserdem  noch  je  einen  fieckenartigen  Streifen.  Die  Dorso- 
centralborsten und  die  Akrostikalbörstchen  sind  von  gleicher  Länge 
nnd  Stärke,  nur  unmittelbar  vor  dem  Schildchen  sind  erstere  durch 
grössere  Stärke  hervortretend.  Die  Akrostikalbörstchen  sind  zwar 
nicht  streng  reihenförmig  gestellt;  immerhin  stehen  sie  dichter  in 
zwei  Längsreihen.  Das  Schildchen  trägt  ausser  der  langen  Behaarung 
am  Rande  noch  10  längere  borstenförmige  Haare.  Die  Länge  der- 
selben beträgt  ungefähr  das  Dreifache  von  der  Länge  des  Schildchcns. 
Schwinger  hellgelb,  Schüppchen  weissbräuulich  mit  dunklem  Rande 
und  Wimpern.  Die  Brustseiten  mit  langen  braunen  Haaren.  Kopf 
schwärzlich,  dunkelgrau  bestäubt ;  auch  die  Stirn  hat  kaum  noch  ihre 
röthliche  Grundfarbe;  sie  ist  mit  ca.  10  Frontorbitalborsten  auf  jeder 
Seite  besetzt.  Von  Mundborsten  stehen  je  ca.  15  an  der  Zahl  eng  in 
einer  Reihe  neben  einander  in  ganzer  Höhe  der  breiten  Backen. 
Backenbart  lang  schwärzlich.  Die  Fühler  sind  schwarz;  ihre  Borste 
kurz,  schwarz  und  nackt.  Taster  gelbbraun,  an  der  Spitze  schwarz, 
etwas  beborstet.  Der  schwarzgraue  Hinterleib  ist  äusserst  dicht  mit 
laugen  braunen  bis  schwarzen  gekräuselten  Haaren  bedeckt.  Die 
Beine  sind  ganz  schwarz;  Schenkel  und  Schienen  sind  sehr  lang  be- 
haart. Die  Mctatarsen  sind  ebenfalls  noch  ziemlich  lang  behaart; 
dann  wird  die  Behaarung  gegen  das  Ende  der  Tarsen  kürzer.  Die 
Klanen  sind  ausserordentlich  gekrümmt,  so  dass  die  Form  derselben 
einem  vollen  Halbkreise  gleichkommt.  Die  Beborstung  der  Beine 
beschränkt  sich  auf  die  kranzförmige  Endbeborstung  der  Mittel-  und 
Hinterschienen;  an  letzteren  zeigen  diese  Borsten  die  für  die  Gattung 
Scatophaga  charakteristische  gekrümmte  Form.  Die  Flügel  haben 
ebenfalls  die  übliche  Länge;  sie  sind  gleichmässig  graubraun  gefärbt 
mit  dicken,  etwas  braun  ausgelaufenen  Adern. 
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Weibchen.  Dasselbe  unterscheidet  sich  vom  Männchen  nur 
durch  etwas  kürzere  Behaarung  und  feinere  Mundborsten. 

112,    Scaiophapa  Islandica  n.  sp.  (borealisLvfA,  litt.) 

Ein  Pärchen  aus  Island  und  Labrador  in  der  Loe waschen 
Sammhing. 

Diese  Art  hat  am  meisten  Aehnlichkeit  mit  Scaf.  litorea  Fall., 
ist  aber  durch  längere  Behaarung  und  schwächere  Beborstung  sowie 
durch  dunklere  Färbung  unterschieden.  Von  Seat  viUipes  Zett,  die 
7A\r  Vergleichung  in  Betracht  kommen  könnte,  unterscheidet  sie  sich 
durch  die  im  männlichen  Geschlecht  beborsteten  Schienen.  Sc,  oceana 
Macqu.  hat  längere  Taster  und  weit  kürzere  Hinterleibsbehaarung. 

c/9.  Nigro-cinerea;  thorace  pilia  et  seti»  longh;  abdomine 
in  mare  pilis  longis  nigro'fusHs;  femarihue  non  eetosia;  epUto- 
mate  griaeo,  fronte  rxifescente;  antenni»  nigris,  seta  brevi  nigra 
mtda;  palpis  halte9*ibusqtie  flavis;  pedibus  nigro-cinereis^  tibiis 
Omnibus  plus  minus  mtfis;  alis  griseis.  Long.  corp.  6»/2 — 7,  alar. 
6  mm. 

Männchen.  Dunkel  aschgrau  mit  bläulichem  Schimmer;  auf 
dem  Thoraxrücken  -i  braun-grüne  Längsstreifen,  von  denen  die  beiden 
mittelsten  die  Reiheu  der  Dorsoccntralborsten  markiren.  Akrostikal- 
börstchen  undeutlich  zweizeilig.  Schildchen  mit  vier  Randborsten. 
Thoraxborsten  und  Haare  ziemlich  lang.  Brustseiten  und  Hinterleib 
mit  langen  feinen  wolligen  schwarzbraunen  Haaren.  Schwinger  gelb- 
lich. Kopf  schmutzig  gelbgrau  mit  dunkel  rothbrauner  Stirn  und  je 
10  Frontorbitalborsten.  Mundrand  vorn  mit  etlichen  Borsten,  an  den 
Seiten  mit  langen  Haaren  in  einer  Reihe.  Taster  gelb.  Fühler 
schwarz.  Borste  kurz,  schwarz  und  nackt.  Beine  von  rostbrauner 
Grundfarbe;  die  Schenkel  sind  alle  ganz  schwarzgrau  bestäubt.  Mittel- 
schienen sowie  Wurzel  und  Spitze  der  Vorder-  und  Hinterschienen 
weniger  bestäubt,  so  dass  hier  die  Grundfarbe  zum  Vorschein  kommt. 
Tarsen  rostbraun,  mehr  oder  weniger  schwarzgrau  bestäubt  Hinter- 
schienen mit  6 — 7,  Mittelschienen  mit  4 — 5  feinen  Borsten.  Die 
Vorderschienen  haben  anstatt  der  Borsten  nur  längere  feine  Haare. 
Flügel  gleichmässig  graubraun  gefärbt  mit  dunkelbraunen  Adern. 

Weibchen.  Dasselbe  unterscheidet  sich  vom  Männchen  durch 
kürzere  Behaarung  des  Hinterleibes  und  der  Schenkel.  Die  Hinter- 
leibsbehaarnng  ist  schwarz,  ähnlich  wie  bei  Sc.  Uto7*ea  Fall.;  immer- 
hin ist  die  Behaarung  der  Schenkel,  der  Brustseiten  und  des  Hinter- 
leibes bedeutend  länger  und  dichter  als  bei  litorea^  so  dass  auch 
ohne  Berücksichtigung  der  Beinfärbung  eine  Verwechselung  ausge- 
schlossen ist. 
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113,  Scatophaffa  Dalmatiea  n.  s;p.  Q 
Aus  Dalmatien.  Sammlang  des  Herrn  Dr.  Aug.  Langhoffer. 
9.  Ltaete  cinerea;  tharace  striato  pilis  teniiibus  paucis;  an- 
tennis  nigris^  seta  nuda  nigra.  Ahdomine  Wei%  primo  segmento 
eUmgato.  Peäihn»  flavis.  Abdamine^  pleuria  femoribiisque  dense 
griaeo-poümosis ;  femoribus  setis  nonnnllis  instruciis^  tibiis  Omni- 
bus setosis.  Alis  fere  hyalinis^  nervo  transuersali  ordinario  nigra. 
Long.  corp.  5t/2,  alar.  <>  mm. 

Diese  Art,  welche  in  unmittelbare  Nithe  der  Seat,  mollis  zu 
stellen  ist,  hat  im  Gegensatz  zu  dieser  stärkere  Bcborstung  und 
schwächere  Behaarung.  Die  Thoraxfarbe  ist  hell  mäuscgrau,  Hinter- 
leib etwas  gelbgrau.  Auf  dem  ThoraxrQcken  sieht  man  innerhalb 
der  beiden  Dorsocentralborstenreihen  breitere  bräunliche  Längsstreifen; 
auch  die  Wurzel  der  Dorsocentralborsten  steht  auf  kleinen  braunen 
kreisförmigen  Flecken.  Die  feinere  Behaarung  ist  äusserst  schwach, 
so  dass  man  die  in  2  Reihen  stehenden  Akrostikalbörstchen  schwer 
entdecken  kann;  an  den  Brustseiten  steht  längere  weiche  Behaarung. 
An  den  schwarzen  Fühlern  ist  das  dritte  Glied  vorn  mit  einer 
etwas  spitzen  Oberecke  versehen;  die  ersten  beiden  Ftlhlerglieder 
sind  nicht  ganz  schwarz,  vielmehr  rothbraun;  die  schwarze  Ftkhler- 
borste  ist  kurz  und  nackt.  Am  Mundrande  stehen  ausser  einer  sehr 
starken  Borste  noch  je  4—5  etwas  schwächere.  Beine  rothgelb.  Die 
Schenkel  sind  von  ihrer  Wurzel  an  bis  auf  '^/'^  ihrer  Länge  dicht 
mäusegrau  bestäubt.  Alle  Schenkel  tragen  auf  ihrer  Oberseite  Borsten; 
die  vorderen  weniger  als  die  hinteren.  An  den  Aussenseiten  der 
Hinterschienen  stehen  5 — 6  Borsten.  Der  Hinterleib  ist  auffallend 
kurz;  der  erste  Ring  verhältnismässig  sehr  lang;  er  ist  ebenso  lang 
wie  die  3  folgenden  Ringe  zusammen.  Flügel  schwach  graulich  mit 
gelbbräunlichen  Adern.  Die  kleine  Querader,  die  Gabelung  der  zweiten 
und  dritten  Längsader,  der  letzte  an  den  FlOgelvorderrand  anstossende 
Theil  der  ersten  Längsader  sowie  die  dicke  sechste  Längsader  sind 
deutlich  geschwärzt. 

XXXIL   Coniosternum  n.  g. 
Von  xovioy,  bestäubt,  und  art^pov,  Brust. 

Type:  Cordylura  obsctira  Fall. 

Gattungscharakter. 
Dicht  grau  bestäubte  Arten  von  mittlerer  Grösse,  mit  flach  ein- 
gekrümmtem Hinterleib  und  stark  treppenförmig  abgesetzten  Ringen, 
sowie  weicher  kurzer  Behaarung.  Randborsten  der  Hinterleibsringe 
zart.  Der  Hinterleib  erscheint  bei  eingekrümmtem  Zustande  des  Hy- 
popygiums  grade  abgestutzt;  letzteres  wenig  vortretend.    Thorax  mit 
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den  gewöhnlichen  5  Dorsocentralborsten  und  einer  starken  Sterno- 
plenralborste.  Prothorakalborsten  sind  nicht  vorhanden.  Intraalar- 
und  Intrahnmeralborsten  vorhanden  oder  fehlend.  Akrostikalbörst- 
chen  nur  in  Gestalt  feiner  Härchen  ohne  Reihenbildung.  Schildchen 
mit  4  Borsten,  auf  der  ganzen  Oberfläche  behaart.  Kopf  rund,  einer 
Scaiophaga  ähnlich  mit  3  Haupt-Mundborsten.  Fühler  von  mittlerer 
Länge,  vorne  abgerundet.  Fahlerborste  nackt  oder  fast  nackt,  an 
der  Wurzel  etwas  verdickt.  Httssel  nicht  bauchig.  Taster  schmal, 
kaum  oder  etwas  verbreitert  ohne  Borsten.  Beine  kräftig.  Schenkel 
etwas  geschwollen  mit  weicher  Behaarung,  fast  ohne  Borsten.  Hin- 
terschienen auf  der  Aussenseite  mit  2 — 3  Paar  Borsten.  Mittel-  und 
Vorderschienen  mit  1—3  Borsten.  FlOgel  ziemlich  lang,  schmal,  mit 
grade  verlaufenden  Längsadern. 

114.   Coniosternum  obscurum  Fall.  cfQ 

Scatomyz.  9,  6. 
Zett,,  Dipt.  Scand.  V,  2066,  57  {Cordylura). 

cTQ'  Thorace^  abdomine^  capUefemorihusgtie  griaeis;  thorace 
lineis  dtiabus  obscuHuribtis  obaoletis;  scutello  setis  quatuor\  fronte 
ntfa;  antennis  nigris,  secundo  articulo  ru/escente^  seta  nudinsada; 
nhdomine  pilis  paUidie;  halteribus  pallide  flavis;  pedibue  flavis, 
femoribus  usque  ad  apicem  fere  grisei»;  alis  pallide  brunneis. 
Long.  corp.  4i/2— 5,  alar.  4 — 4«/2  mm. 

Verbreitungsbezirk :  Skandinavien,  Schlesien,  Oesterreich.  (Samm- 
lung des  Prof.  Strobl.) 

Männchen.  Der  ganze  Körper  ist  mit  Ausnahme  des  Gesichtes, 
der  Stirn  und  eines  Theils  der  Beine  dicht  rehfarbig  grau  bestäubt. 
Die  Stirn  ist  roth  und  wird  allmälig  nach  dem  Scheitel  hin  dunkler, 
so  dass  sich  diese  Färbung  gegen  die  breite  graue  Einfassung  der 
Augenränder  und  den  dreieckigen  Zipfel  des  Punktaugenhöckers  scharf 
abhebt.  Das  Gesicht  ist  von  gelbrother  Grundfarbe^  jedoch  weiss 
bestäubt,  grade  abfallend,  am  Muudrande  wenig  aufgeworfen;  hier 
stehen  ausser  einer  grösseren  Borste  noch  je  zwei  reichlich  halb  so 
grosse  schwarze  Nebenborsten;  andere  Borsten  am  unteren  Backen- 
oder seitlichen  Mundrande  sind  nicht  vorhanden.  Der  Hinterkopf  ist 
auf  seiner  unteren  Hälfte  nur  spärlich  mit  weisslichen  feinen  Haaren 
besetzt.  Der  BQsscl  ist  schwarz,  ziemlich  dick  von  gewöhnlicher  Länge; 
der  innere  Mundrand  ist  deutlich  schwarz  gefärbt.  Taster  faden- 
förmig, an  der  Spitzenhälfte  nur  unmerklich  dicker,  nur  mit  zarten 
Härchen  besetzt.  Die  Ftlhler  haben  nicht  ganz  die  Länge  des  Ge- 
sichts; das  dritte  Glied  ist  schwarz,  an  der  Spitze  abgerundet  und 
hier  etwas  breiter  als  an  der  Basis;  das  zweite  ist  röthlich,  von  der 
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Farbe  der  Stirn,  oben  mit  zarter  Borste.  Die  Ftthlerborste  mit  deut- 
lichem Wurzelgliedc  ist  im  ersten  Drittel  etwas  verdickt,  wird  all- 
mälig  dünner  und  zeigt  nur  unter  der  Lupe  eine  feine  Pubescenz. 
Die  Frontorbitalborsten  sind  verhältnismässig  schwach  und  bestehen 
in  der  Regel  aus  3  oberen  und  4  unteren  Borsten.  Der  Thorax  hat 
ausser  den  bereits  in  der  Gattungsdiagcose  aufgeführten  Borsten  auf 
der  Schulterschwiele  eine;  ferner  eine  Präsutural-,  3—4  Supraalar-, 
1 — 2  Mesopleuralborsten.  Intrahumeral-  und  Intraalarborsten  fehlen 
bei  dieser  Art.  Der  Hinterleib  hat  in  normaler  Form  die  Gestalt 
eines  eingekrümmten  Tubus.  Die  Behaarung  ist  kurz  fein  fahlgelb; 
auf  der  Mittellinie  stehen  einige  schwarze  Härchen,  ferner  an  den 
Hinterrändern  schwache  Borsten.  Schüppchen  und  Schwinger  sind 
blassgelb.  Das  Hypopygium  ist  stumpf  kolbig  und  endigt  in  haken- 
förmig gekrümmte  glänzend  rothgelbe  Organe,  die  von  zwei  kleinen 
schwarzen  ovalen  behaarten  Lamellen,  welche  zwischen  dem  dritten 
und  vierten  Bauchringe  hervortreten,  flankirt  werden.  Die  Schenkel 
haben  nur  an  ihrer  oberen  Spitzenhälfte  schwarze  Borstenhaare,  sind 
im  Uebrigen  borstenlos  mit  weicher  heller  Behaarung.  Die  Spitze  der 
Schenkel  ist  rothgelb,  welche  Farbe  an  den  Vorderschenkeln  am  aus- 
gedehntesten erscheint.  Der  obere  Theil  der  Brustsciten  und  die 
Hüften  sind  ebenfalls  mit  feinen,  jedoch  nicht  allzu  dichten  fahlgelben 
Haaren  bekleidet.  Schienen  und  Füsse  sind  rothgelb,  erstere  nament- 
lich auf  der  Innenseite  mit  deutlicher  aber  kurzer  wimperartiger  Be- 
haarung, die  der  Hauptsache  nach  schwarz  ist.  Die  Hinterschienen 
tragen  auf  ihrer  Aussenseite  2  Paar  ziemlich  langer  Borsten.  Mittel- 
und  Vorderschienen  je  eine  hinter  der  Mitte.  Die  dritte  und  vierte 
Längsader  der  Flügel  sind  parallel  oder  schwach  divergirend. 

ViTei beben.  Dasselbe  unterscheidet  sich  in  nichts  von  dem 
Männchen. 

Anmerkung:  Wie  schon  Zetterstedt,  Dipt.  Scand.  V,  2067, 
hervorhebt,  kann  Cordylura  ohacura  Meigen,  V,  240,  24,  mit  unserer 
Art  nicht  gleichbedeutend  sein. 

115,   Coniosternum  tinctinervis  n.  sp.  cfQ 

Ein  Männchen  und  zwei  Weibchen  in  der  Sammlung  des  Prof. 
Strobl.  Diese  Art  ist  der  vorstehend  beschriebenen  sehr  ähnlich, 
so  dass  es  genügen  wird  die  Unterschiede  hervorzuheben. 

Die  kleine  Querader  der  Flügel  ist  sehr  deutlich,  die  hintere 
etwas  schwächer  braun  umsäumt.  An  den  Schenkelspitzen  ist  die 
rothe  Farbe  von  grösserer  Ausdehnung,  so  dass  auch  an  den  Hinter- 
schenkeln das  Spitzendrittel  roth  ist.  Die  Schwinger  sind  gebräunt, 
nicht  heilgclb.    Das  Untergesicht  ist  schmutziggrau,  nicht  weiss;  die 
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Taster  sind  deutlich  etwas  verbreitert.  Die  Stirn  ist  von  dunklerer 
Färbung  ebenso  wie  die  Bestäubung  des  ganzen  Körpers.  Der  Thorax 
hat  ebenso  wie  bei  der  vorigen  Art  an  der  Innenseite  der  Dorsocentral- 
borstenreihen  zwei  etwas  dunklere  schmale  Längsstreifen;  die  Wurzel 
letzterer  Borsten  ist  punktartig  gefleckt.  Die  Beborstung  des  ganzen 
Körpers  ist  etwas  ausgiebiger  als  bei  der  vorigen  Art.  So  stehen 
in  der  Dorsohumeral-Region  ausser  der  einen  Präsuturalborste  noch 
eine  deutliche  lutrahuraeralborste  vor  der  Schulterschwiele,  welche 
der  vorigen  Art  ohscuriim  fehlt  Die  Schulterschwiele  selbst  hat 
2  Borsten;  auch  ist  ausser  den  4  Supraalarborsten  noch  eine  Intra- 
alarborste  vorhanden.  Auch  die  Schienen  sind  stärker  beborstet.  Auf 
den  Hinterschienen  stehen  an  der  Aussenseite  Ober  den  beiden 
Borstenpaaren  noch  mindestens  eine  Borste,  mitunter  ein  drittes 
Borstenpaar;  ebenso  sieht  man  an  den  Vorder-  und  Mittelschienen 
über  der  einen  Hauptborstc  noch  1—2  überzählige.  An  den  Flügeln 
sind  die  dritte  und  vierte  Längsader  parallel  oder  schwach  conver- 
girend. 

c/Q.  Coniostemo  obscuro  sifnile^  sed  patpis  dUatatU^  fade 
grisea^  fronte  halteribusque  obseurioribus^  femoribiis  minus  late 
nigricantibxis  et  nervie  transversalibus  bmnneo-tineiiff  diversum,. 
Long.  corp.  5 — r)i/i,  alar.  5  mm. 

£.   Stirps  Clidogastrina. 

Schlanke  und  kurz  gebaute,  bestäubte  und  glänzende  Arten  mit 
rundem  Kopf  und  kurzem  Gesicht.  Fühler  klein,  abgerundet,  mit 
nackter  und  pubescenter  Borste.  Mundborsten  einfach  bis  mehrfach. 
Taster  klein,  fadenförmig  ohne  Borsten  oder  bemerkenswerthe  Be- 
haarung. Thorax  mit  1—5  Dorsocentralborsten.  Schildchen  meist 
mit  nur  zwei  Borsten,  selten  vierborstig.  1 — 3  Sternopleuralborsten. 
Prothorakalborsten  schwach,  auch  deutlicher;  wenn  schwach  aus- 
gebildet, dann  sind  auch  die  vorderen  Dorsocentralborsten  nicht  vor- 
handen und  der  Thoraxrücken  kurz  und  dicht  behaart.  Hinterleib 
beim  Männchen  cylindrisch,  eingekrümmt.  Beine,  namentlich  die 
Schenkel  kräftig.    Flügel  meistens  kurz. 

XXXHL   Clidogastra  Macqu. 
Suite  k  Buffon  II,  384,  6  (Cleigastra). 

Type:  Cleigaatra  nigrita  Fall. 

Schwarze  mittelgrosse,  glänzende  und  bestäubte  Arten  mit  kurzem 
Thorax,  verhältnismässig  kurzen,  an  der  Spitze  breit  abgerundeten 
Flügeln  und  ziemlich  stark  borstlichem  Thorax  und  Beinen.   Gesicht 
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kurz.  Stirn  nicht  sehr  breit.  Fühler  bis  zur  Mitte  des  Untergesichts 
reichend;  Ftthlerborste  pubescent  Taster  sehr  klein.  Am  Mundrande 
eine  Hauptborsle  und  einige  schwächere  Nebenborsten.  Thorax  mit 
5  Dorsocentralborsten.  Schildchen  mit  2  langen  Borsten,  die  abseits 
vom  Rande  auf  der  Fläche  stehen;  an  der  Spitze  2  feine  Haare. 
2  Humeral-,  2  Posthumeral-,  4  Supraalar-,  1  Intrahumerai-,  2  Intra- 
alar-,  1  Präsutural-,  2—3  Mesopleural-,  2 — 3  Sternoplenral-,  1  Pro- 
thorakal-  und  1  Stigmatikalborste.  Hinterleibsränder,  Hüften  und 
Reine  borstlich.  Schienen  mit  deutlichem  Borstenkranz  an  der  Spitze. 
Hinterschienen  an  den  Aussenseiten  mit  2  Paar  Rorsten. 

116.   Clidogaatra  nigrita  Fall. 

Scatomyz.  10,  9. 

Mcig.,  Syst.  Beschr.  V,  240,  23,  (fQ  (Cordyltira). 
Macqu.,  Suite  k  Buff.  II,  384,  2  (Cleigaatra), 
Zett.,  Ins.  Läpp.  728,  16;  Dipt.  Scand.  V,  2031,  30  (Cordyhira). 
Rond.,  Prodr.  VH,  20,  2. 

Thorax,  Hinterleib  und  Schenkel  glänzend  schwarz.  Stirn  sehr 
schmal.  Hinterkopf  und  die  Augenränder,  auf  denen  die  Stirnborsten 
stehen,  in  der  Nähe  des  Scheitels  glänzend  schwarz.  Gesicht  gelb, 
weiss  bestäubt.  Am  Mundrande  eine  Hauptborste;  zwei  andere  am 
seitlichen  Mundrande  unten  an  den  Backen.  Taster  klein  schwarz. 
Fühler  schwarz;  das  erste  und  zweite  Glied  röthlich  grau  bestäubt. 
() — 7  Frontorbitalborsten.  Fühlerborste  sehr  dünn  und  deutlich  pu- 
bescent, an  der  Wurzel  ein  wenig  verdickt.  Akrostikalbörstchen 
äusserst  undeutlich.  3  Mesopleural-  und  2  Sternopleuralborsten;  die 
dritte  ist  nur  angedeutet  und  sehr  schwach  ausgebildet.  Schwinger 
hellgelb.  Hinterleib  an  den  Seiten  der  vorderen  Ringe  mit  feinen 
weissen  bis  gelbbräunlichen,  auf  der  Mitte  und  hinten  mit  kurzen 
schwarzen  Ilaaren.  Am  Rande  der  Ringe  deutliche  schwarze  Borsten. 
Die  Hüften  und  die  Unterseiten  der  Schenkel  mit  längeren  weissen 
Haaren.  Die  Unterseite  der  Vorderschenkel,  desgleichen  die  Oberseite 
aller  Schenkel  mit  weitläufig  gestellten  Borstenreihen.  Schienen  und 
Füsse  rothgelb.  Die  kurzen  breiten  Flügel  sind  etwas  gelbbraun  ge- 
färbt; die  dritte  und  vierte  Längsader  ziemlich  stark  gebogen,  jedoch 
untereinander  parallel.    4i/2 — 5  mm  lang.    Flügel  81/2  mm  lang. 

Die  Beschreibung  bei  Zetterstedt  ist  im  Uebrigen  richtig. 

Die  Art  kommt  vor  in  Nord-  und  Mittel-Europa. 

117,   Clidogasira  carhonaria  Pokorny  0^9 
Verh.  d.  zool.  bot.  Ges.  1887,   411. 

Vorkommen:  im  ganzen  Alpengebiet.  Ich  fing  diese  Art  in 
St.  Moritz. 
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In  dieser  Gattung  steht  diese  Art  wegen  der  dunklen  hinteren 
Schienen  mit  der  folgenden  Art  Clid,  anthrax  Schin.  allein ;  hat  mit 
dieser  auch  auffallende  Aehnlichkeit.  Indem  ich  im  Uebrigen  auf  die 
oben  citirte  Beschreibung  verweise,  bemerke  ich  dazu:  Kopf  und 
Untergesicht  sind  ganz  schwarz,  bei  weisslicher  Bestäubung  in  ge- 
wisser Richtung  seidenartig  grau  schimmernd.  Das  Untergesicht  hat 
mehrere  Querfalten;  auf  der  Stirn  zählt  man  G — 7  Frontorbital- 
borsten. Der  Rüssel  ist  bei  dieser  und  den  folgenden  Arten  bauchig 
geformt. 

118.   Clidogaatra  anthrax  Schin.  c/Q 

F.  A.  II,  12. 
Die  Unterschiede  zwischen  dieser  und  der  vorigen  äusserst  nahe- 
stehenden Art  sind  folgende:  Die  Fühlerborste  ist  zwar  ebenfalls  an 
der  Wurzel  verdickt,  fällt  aber  viel  früher  ab  als  bei  CUd,  carho- 
naria.  Der  Körper  ist  im  Allgemeinen  etwas  weniger  bestäubt.  Die 
Flügel  haben  nur  an  der  Wurzel  eine  gelbe  Färbung,  sind  im  Uebrigen 
stark  rauchgrau  getrübt  und  auch  verhältnismässig  kürzer.  Andere 
Unterschiede  ünde  ich  nicht;  immerhin  sind  sie  ausreichend,  um  beide 
Arten  auseinander  halten  zu  können.  Der  Kopf  ist  ebenfalls  schwarz, 
nicht  gelb,  wie  Herr  Pokorny  vielleicht  in  Verwechselung  mit  CKd. 
nigrita  bei  seiner  Beschreibung  von  carhonaria  angiebt. 

119.   Clidogaatra  nigriceps  n.  sp.  cf 

Aus  St.  Moritz. 

Diese  Art  theilt  mit  Clid,  nigrita  die  Beinfärbung,  ist  aber  durch 
das  schwarze  Gesicht  und  stärkere  Beborstung  unterschieden.  Von 
Clid.  anthrax  und  carhonaria  ist  sie  durch  abweichende  BeinHirbung 
und  auch  stärkere  Beborstung,  von  anthrax  ferner  noch  durch  anders 
gefärbte  Flügel  und  von  carhonaria  durch  kürzere  Flügel  leicht  zu 
unterscheiden. 

(f.  Nigra  griseo-pollinosa,  seioea;  capite  nigro;  antennis 
concolorihus  parvis^  seta  puhescente;  palpis  minutis  nigris.  Pe- 
dihus  nigris^  geniadis  anticis^  tihiia  tarsisque  omnihus  flavis.  Alis 
hrevihua  flavo-hrunneis.    Long.  corp.  4i/-^,  alar.  4  mm. 

Eine  weitere  Beschreibung  ist  nicht  erforderlich.  Die  hervor- 
gehobenen trennenden  Merkmale  sind  zur  Sicherstellung  der  Art 
ausreichend. 

Man  kann  diese  4  Arten  mittels  nachstehender  Merkmale  leicht 
auseinanderhalten : 

1.  Alle  Schienen  rothgelb: 2. 

Nur  die  Vorderschienen  rothgelb:  ....  3. 

2.  Kopf  gelb.     Thorax  glänzend  schwarz:  .     .  nigrita  Fall. 
Kopf  schwarz.    Thorax  grau  bestäubt:  .     .  nigriceps  n.  sp. 
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3.  Flügel  mit  Ausnahme  der  Wurzel  rauchgrau 

getrübt  und  kurz: anthrcuc  Schin. 

Flügel  gelbbraun  gefärbt  und  länger:    .     .     carbonaria  Pok. 

XXXIV.  Oimnomera  Rond. 
Prodr.  VII,  4. 

Type:   Cordylura  dorsata  Zeit. 

Gattungschar  akter. 
Arten  von  honiggelber  Körperfarbe  und  mittlerer  Grösse,  sparsam 
behaart  und  beborstet.  Rücken  etwas  graubraun  bestäubt.  Kopf 
rund.  Gesicht  kurz.  Augen  rund.  Hinterkopf  stark  entwickelt.  Fühler 
kurz,  drittes  Glied  abgerundet  mit  kurzer  pubescenter  Borste.  Vorderer 
Mundrand  nur  mit  einer  schwachen  Borste.  Taster  fadenförmig,  kaum 
etwas  verdickt  ohne  Beborstung  oder  hervortretende  Behaarung.  Auf 
dem  Thoraxrücken  nur  je  2 — 3  Dorsoccntralborsten,  eine  bis  zwei 
vor  der  Quernaht,  eine  unmittelbar  vor  dem  Schildchen;  letzteres  mit 
4  gleichstarken  Borsten.  1  Humeral-,  2  Posthumeral-,  1  Präsutural- 
und  4  Supraalarborsten.  Intrahumcral-  und  Intraalarborston  fehlen. 
An  den  Brustseiten  1  Prothorakal-,  1  Sternopieural-  und  1 — 2  Meso- 
plenralborsten.  Flügel  ziemlich  lang;  die  kleine  Querader  ungefähr 
auf  Flügelmitte.  Hinterleib  des  Männchens  kurz.  Hypopygium  wenig 
vortretend,  am  Bauche  anliegend.  Legescheide  des  ViTeibchens  drei- 
eckig, flachgedrückt.  Beine  von  gewöhnlicher  Stärke  und  Länge, 
schwach  beborstet. 

120,   Gimnomera  dorsata  Zett.  c/Q 

Ins.  Läpp.  735,  46,   Q,  var.  a  und  b;  Dipt.  Sc.  V,  2079,  67.  (fQi. 

Ins.  Läpp.  734,  39,  pectoralis  cfQ. 

Ich  besitze  diese  Art  von  St.  Moritz  und  aus  Süd-Tirol  vom 
Caressa-Pass. 

c/Q.  Glänzend  gelb.  Der  Thoraxrücken  ist  bräunlich  bereift  und 
lässt  4  schwarze  glänzende  Längsstreifen  frei  (nicht  nur  2,  wie  Zetter- 
stcdt  angiebt);  die  mittleren  sind  schmal  und  brechen  vor  dem 
Schildchen  ab;  die  seitlichen  sind  breiter  und  durch  die  Quernaht 
unterbrochen.  Schildchen  schwarz  mit  gelbem  Streifen  auf  der  Mitte. 
Hinterrücken  schwarz,  gelbgrau  bestäubt.  Die  gelben  Brustseiten  sind 
durch  weissliche  Bestäubung  matt;  von  der  Schulterschwiele  an  ist  die 
Dorsopleuralnaht  meistens  schwarz  gefärbt.  Die  lange  Sternopleural- 
borste  ist  gelb.  Der  Kopf  ist  ganz  rothgelb.  Backen  und  Wangen 
zart  weiss  bestäubt.  Die  Fühler  sind  ganz  rothgelb;  ihre  Borste  zart, 
braun,  an  der  Wurzel  kaum  verdickt.  Die  Mundborste  meist  gelb. 
Von  Frontorbitalborsten  sind  nur  je  4  vorhanden.  Der  Hinterleib  des 
Männchens  ist  glänzend  schwarz,  weitläufig  weiss  behaart;    nur  an 
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den  beiden  letzten  Hingen  stehen  einige  längere  schwarze  Borsten. 
Die  Analanhänge  sind  gelb  bis  braun  und  bestehen  aus  2  gekrümmten 
löffelartigen,  nach  vorn  gerichteten  Zangen.  Der  Hinterleib  des  Weib- 
chens ist*  glänzend  braungelb,  die  Hinter-  und  Seitenränder  sind 
schwarz  eingefasst;  die  Spitze  der  Legescheide  ist  ebenfalls  schwarz. 
Borsten  sind  am  Hinterleibe  nicht  vorhanden.  Beine  glänzend  gelb; 
beim  Weibchen  sind  die  Hinterschienen  an  der  Spitze  und  die  Tarsen 
etwas  braun.  Auf  der  Oberseite  der  Vorder-  und  Hinterschenkel, 
sowie  auf  der  vorderen  Seite  der  Mittelschenkel  stehen  nur  vereinzelte 
Borstenreihen.  Zwei  dicht  neben  einander  stehende  Borsten  sieht 
man  an  der  hinteren  Seite  der  Spitze  der  Mittelschenkel.  Die  Schienen 
zeigen  je  3  Borsten  auf  der  Mitte,  ein  Borstenpaar  und  eine  seitwärts 
davon  stehende  einzelne  Borste.  Flügel  gelblich  getrübt  mit  gelben 
Adern.    Im  Uebrigen  siehe  Zetterstedt's  Beschreibung. 

121,   Oimnomera  taraea  Fall.  c/Q 

Scatomyz.  8,  5. 

Meig.,  Syst.  Bescbr.  V,  242,  27. 
Zett.,  Ins.  Läpp.  735,  47. 

^       Dipt.  Scand.  V,  2078,  66. 

Die   Zettersted  tische   Beschreibung   ist   zur   Charaktcrisirung 
und  Unterscheidung  von  der  vorigen  Art  ausreichend. 

XXXV.   Cochliarium  n.  g. 
Von  xoxXia^ior,  Löffel. 

Type:  Cordylura  cuneiveixtris  Zett. 

Gatt  nngs  Charakter. 
Ausgezeichnet  durch  Borstenarmuth  des  ganzen  Körpers.  Das 
männliche  Hypopygium  hat  grosse  äussere  Analanhängsel  in  Form 
von  nach  vorn  gerichteten,  in  der  Mitte  znsammenstossenden  löffel- 
artigen Zangen  von  ähnlicher  Form  wie  bei  Acerocnema  hreviseta 
Zett.  und  bei  der  vorigen  Gattung.  —  Die  weibliche  Legescheide  ist 
breit,  flach  dreieckig.  Kopf  rund.  Untergesicht  kurz  mit  meist  zahl- 
reichen Mundborsten  und  sehr  dünnen  Tastern,  kurzen  abgerundeten 
Fühlern  mit  nackter  oder  nur  zart  pubescenter  Fühlerborste.  Thorax 
mit  nur  einem  deutlichen  Dorsocentralborstenpaar  unmittelbar  vor 
dem  Schildchen;  jedoch  auf  der  ganzen  Fläche  kurz  behaart,  wie 
geschoren.  Schildchen  mit  2  und  A  Borsten.  Humeralborsten  nicht 
vorhanden  oder  äusserst  schwach ;  dahingegen  ist  die  Vorderseite  der 
Schulterschwiele  mit  einer  Reihe  kurzer  schwarzer,  dicht  neben  ein- 
ander stehender  Borsten  fast  bürstenartig  besetzt,  die  als  besonderes 
Kennzeichen  dieser  Gattung  angesehen  werden  können.  2  Posthumeral-, 
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3  Supraalarborsten.  Die  Präsuturalborste  fehlt,  desgleichen  Intra- 
humeral-  und  Intraalarborsten.  Ferner  sind  vorhanden  1  Mesopleural-, 

1  Sternopleural-  und  eine  schwache  Prothorakalborste.  Hinterleib 
ohne  Borsten.  Schenkel  und  Schienen  entweder  ganz  borstenlos  oder 
nur  sehr  schwach  beborstet.   Flügel  kurz  und  breit  mit  starken  Adern. 

Zetterstedt  hat  2  dieser  Gattung  angehörige  Arten  beschrieben, 
denen  ich  noch  2  weitere  aus  St.  Moritz  stammende  Arten  hinzu- 
fügen kann. 

122,   Cochliarium  cuneiventris  Zett.  cfQ. 
Dipt.  Scand.  V,  2020,  21. 

Glänzend  schwarz.  Thorax  kurz  grau  behaart.  Hinterleib  weiss 
behaart.  Die  Zangen  am  Hypopygiura  des  Männchens  sind  rostgclb 
mit  schwarzer  Spitze.  Das  Schildchen  hat  4  Borsten.  Das  Unter- 
gesicht des  Männchens  ist  schwarz,  das  des  Weibchens  gelb  mit  1 — 2 
Mundborsten.  Beine  hellrothgelb,  fast  ohne  Borsten.  Flügel  schwach 
gelblich  gefärbt  mit  gelben  Adern.  Fühler  schwarz,  das  zweite  Glied 
mit  silbergrauem  Schimmer.  Die  Fühlerborste  ist  pubescent.  Im 
Uebrigen  siehe  die  Beschreibung  bei  Zetterstedt. 

123.   Cochliarium  laaiostoma  n.  sp.  cfQ. 

Ein  Pärchen  aus  St.  Moritz. 

cfQ,  Nigrum  nitidum^  ihorace  tomento  ßavo-griseo^  lineis 
duabus  plus  ininus  nitidis,  pilis  flavo-priseia  hrevibua;  scutello  aetis 
duabns;  ahdomine  nitida  pilia  albidia,  femoribua  cum  coxia  nigria^ 
apice  ß-avia;  tibiia  flavia^  taraia  brunneia;  alia  nervisque  brun- 
neacentibua.    Long.  corp.  4 — 4i/-^,  alar.  33/4 — 4  mm. 

Glänzend  schwarz.  Der  Thoraxrücken  ist  graugelb  bestäubt,  bei 
dem  Männchen  mehr  als  bei  dem  Weibchen;  auf  der  Mitte  bleiben 
zwei  weniger  bestäubte,  mehr  oder  weniger  glänzende  Längsstreifen 
sichtbar,  bei  dem  Weibchen  deutlicher  als  beim  Männchen.  Die  Ränder 
des  Thoraxrückens,  der  Theil  vor  dem  Schildchen  sowie  letzteres  sind 
weniger  bestäubt  und  zeigen  daher  die  glänzende  Grundfarbe;  ausser- 
dem ist  der  Rücken  mit  kurzen,  gicichlangen  graugelben  Härchen 
bedeckt.    Das  Schildchcn  trägt  nur  2  Borsten;  vor  demselben  stehen 

2  sehr  starke  Dorsocentralborsten.  Der  Kopf  des  Männchens  ist  ganz 
schwarz,  Stirn  matt,  Hinterkopf  glänzend;  beim  Weibchen  sind  Stirn, 
Untergesicht  und  Backen  rothgelb.  Fühler  schwarz;  zweites  Glied 
grau  bestäubt.  Borste  zart  und  schwach  pubescent.  Am  Mundrande 
stehen  4 — 5  Borsten;  die  Taster  sind  fadenförmig,  schwarz,  grau 
bestäubt.  5  Frontorbitalborsten.  Die  Brustseiten  sind  bis  auf  die 
Vorderhüften  und  die  nächste  Umgebung  derselben  glänzend  schwarz. 
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Hinterleib  desgleichen  mit  weissen  Haaren.  2  Mesopleuralborstcn. 
Uypopygium  des  Männchens  und  die  Legescheide  des  Weibchens 
ebenfalls  glänzend  schwarz;  die  löffeiförmigen  Zangen  des  crsteren 
sind  an  der  Wurzel  rostgelb.  Hüften  und  Schenkel  schwarz,  letztere 
zu  4/^  glänzend  mit  vereinzelten  Borsten  und  weisslicher  Behaarung. 
Schienen  rothgelb;  die  Hinterschienen  bräunlich  wie  alle  Tarsen.  An 
den  Vorder-  und  Hinterschienen  zeigen  sich  an  ihren  Aussenseiten 
3-4  nicht  paarig  geordnete  Borsten.  Die  FlQgel  haben  dicke  braune 
Adern  und  eine  schwach  bräunliche  Färbung. 

124.   Cochliarium  castanipe»  n.  sp.  cfQ 

Zwei  Pärchen  aus  St.  Moritz. 

c/9.  Nigrum  nitidum,  thorace  obsoletiesime  poUinoso;  scii- 
teüo  eetis  quatuor;  capiie  nigro^  fronte  genisqiie  pro  parte  rufis^ 
antennis  nigris;  palpis  concoloribua^  antennarttm  seta  nuda.  Ab- 
domine  pleurisque  nigris  nitidis,  pilis  albidis.  Pedibus  castaneia^ 
tarsis  obscurioribus.  Alis  cum  nervis  brxtnnescentUms.  Long.  corp. 
3,  alar.  2-V*  mm. 

Kleiner  als  die  vorhergehende  Art.  Der  Thoraxrticken  ist  bei 
weitem  nicht  so  stark  bestäubt;  die  Bestäubung  ist  derartig  vertheilt, 
dass  2  schmale  Mittelstriemen  und  2  breitere  Seitenstriemen  frei 
bleiben.  Das  Schildchen  hat  4  Borsten;  ausser  den  2  Dorsocentral- 
borsten  vor  dem  Schildchen  sieht  man  noch  auf  der  vorderen  Hälfte 
des  Thoraxrückens  vor  der  Quernaht  2  feinere  Börstchen;  auch  die 
kurzen  schwarzen  Börstchen  an  der  Schulterschwiele  fehlen  nicht. 
Hinterkopf  glänzend  schwarz;  Stirn  mattschwarz,  über  den  Fühlern 
in  beiden  Geschlechtern  roth,  auch  die  Wangen  und  Backen  nament- 
lich beim  Weibchen  sind  roth,  beim  Männchen  dunkler.  Die  Fühler 
sind  schwarz  wie  die  Taster;  das  zweite  Fühlerglied  ist  wie  bei  den 
vorhergehenden  Arten  grau  bestäubt;  die  Fühlcrborste  aber  ganz 
nackt  und  an  der  Wurzel  deutlich  verdickt.  Von  Frontorbitalborstcn 
zählt  man  je  5.  Am  Mundrande  stehen  ausser  einer  Hauptborste 
noch  2 — 3  kleinere.  Hinterleib  und  Brustseiten  glänzend  schwarz, 
ersterer  weiss  behaart.  Hypopygium  und  Legescheide  ebenfalls  glän- 
zend schwarz.  Die  Beine  nebst  Vorderhüften  sind  kastanienbraun, 
glänzend,  mit  dunkelbraunen  Tarsen;  hintere  Hüften  schwarz.  Flügel 
wie  bei  der  vorigen  Art  mit  dicken  braunen  Adern. 

ii?J.    Cochliarium  albipila  Zett.  cfQ 
Dipt.  Scand.  V,  2021,  22.  Q 

Diese  Art  hat  mit  Cochl.  cuneiventris  das  vierborstige  Schildchen 
gemeinsam;   das  zweite  Fühlerglied  ist  gelb;  alle  Borsten  an  Kopf 
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nnd  Thorax  gelb;  die  dritte  und  vierte  LäDgsader  divergiren,  während 
sie  bei  Cochl,  cuneiventris  parallel  laufen.  Im  Uebrigen  siehe  die 
Beschreibung  bei  Zetterstedt. 

Man  wird  diese  4  Arten  leicht  nach  der  folgenden  Tabelle  be- 
stimmen können: 

1.  Schildchen  mit  4  Borst-en: 2. 

Schildchen  mit  2  Borsten: 5. 

2.  Taster  gelb: 3. 

Taster  schwarz: 4. 

3.  Zweites  Fühlerglied  schwarz,  grau  bestäubt. 

Gesicht  des  Männchens  schwarz,  des 
Weibchens  gelb.  Dritte  und  viei'te  Längs- 
ader parallel.  Borsten  auf  Kopf  und  Tho- 
rax schwarz  oder  überwiegend  schwarz. 
Beine  gelb  mit  braunen  Tarsen:    ....  cuneiventrisZtt.cfQ 

Zweites  Fählerglied  gelb.  Gesicht  in  beiden 
Geschlechtern  gelb;  dritte  und  vierte 
Längsader  divergirend.  Borsten  am  Kopf 
und  Thorax  weissgelb.  Beine  gelb,  letzte 
Tarsenglieder  braun: albipÜa  Zett.  cfQ 

4.  Thoraxrücken     glänzend     schwarz,      sehr 

schwach  streifenförmig  bestäubt  und  grau 

behaart.     Beine  kastanienbraun:     ....  castanipesn.spcfQ 

5.  Thoraxrücken  stark  graugelb  bestaubt  und 

grau  behaart.    Beine  rothgelb.    Schenkel 

bis  nahe  zur  Spitze  schwarz: lasiostomaji.sp.cfQ 


Berichtigung. 

Anstatt  des  Gattungsnamens  „Monochadta"  Seite  87  lies:  ,Spa- 
thephihia". 

Der  erstere,  ursprünglich  gewählte  Name  musstc  abgeändert 
werden,  da  derselbe  bereits  in  der  Abhandlung  von  Brauer  und 
V.  Bergenstamm  über  die  „Muscaria  schizometopa"  I,  127,  An- 
wendung gefunden  hat.  Die  an  den  übrigen  Stellen  bereits  erfolgte 
Namensänderung  ist  an  dieser  Stelle  übersehen  worden. 
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Alphabetisch-synomisches  Verzeichnis  der  Artnamen. 

(Die  gültigen  Artnamen  sind  durch  gesperrte  Schrift  ausgezeichnet) 


Artnamen:  Qattunsrsnamen :  Seite: 

abdominalis  Zett.,  Dipt.  Scand.  V,  2080,  68     .    .  Gonarcticua  104 

ab  errang  Beck Cordylura  91 

albilabris  Fahr.,  Syst.  Antl.  315,  11 Phrosia  97 

albipennis  Zett,,  Dipt.  Scand.  V,  2017,  19   .    .    .  Microproaopa  151 

albipes  Fall,  Scatomyz  9,  8 BaraUdomma  95 

albtpila  Zett.,  Dipt.  Scand.  V,  2021,  22    ...    .  CocMiarium  185 
oMiarais  Zett,  Ins.  Läpp.  728,  14,  siehe  bei  hydro- 

myzina  Fall * Spathiophora  160 

alpestris  Schin.,  F.  A.  II,  6 iforeUia  127 

analis  M.,  Syst.  ßeschr.  V,  251,  7 Scatophaga  169 

antennatus  Zett^  Dipt.  Scand.  V,  1981,  17  .    .    .  Gonarcücus  103 

anthrax  Schin.,  F.  A.  II,  1^ Clidogastra  181 

apicalis  M.,  Syst.  Beschr.  V,  236,  15 Cnemopogon  99 

Argus  Zett.,  Ins.  Läpp.  727,  16 Emoneura  136 

armillata  Zett.,  Dipt.  Scand.  V,  2069,  59      .     .    .  Ämaurosoma  120 

armipes  M.,  Syst.  Beschr.  V,  234,  10 NoreUia  127 

articulata  Beck Amaurosonia  117 

atrata  Zett.,  Dipt.  Scand.  V,  2002,  7 Cordylura  91 

barbata  Zett.,  Ins.  Läpp.  734,  42 Fogonota  140 

Beriet  Rond.,  Frodr.  VII,  17,   siehe  bei  alpestris 

Schin NareUia  127 

Wiinertto  M.,   Syst.  Beschr..  VII,  340,  38,   siehe  bei 

albipes  Fall.  , FaraUdomyyui  95 

bis  et  a  Lw.,  Wien.  Ent.  Monatsschr.  VIII,  21,  5  .     .  Cordylura  93 
borealis  Zett.,  Ins.  Läpp.  721,  4,   siehe  bei  oceana 

Macqu Scatophaga  170 

brevifrons  Zett.,  Ins.  Läpp.  729,  19 Ämaurosoma  115 

6rci;i«efa  Zett.,  Dipt.  Scand.  V,  2022,  23  ...    .  Äcerocnema  154 
brev^iseta  Mik,  Verh.  d.  zool.  bot.  Ges.  1887,  186,  siehe 

bei  Tiefi  Beck. Äcerocnema  155 

breviventris  Lw.,  Europ.  Dipt.  III,  250,  161    .    .  Spathephüus  122 

carbonaria  Pok.,  Verh  d.  zool.  bot.  Ges.  1887,  411  Clidogastra  löO 

castanipes  Beck CocMiarium  185 

caudata  Zett,  Ins.  Läpp.  734,  40 Okenia  141 

ciZtafa  M.,  Syst  ßeschr.  V,  231,  2 Cordylura  91 

cineraria  M,  Syst   Beschr.  V,  251,  8 Scatophaga  171 

ein  er  cZ 2a  Zett,  Dipt   Scand.  V,  2070,  60  .     .    .    .  Ämaurosoma  119 
claripennis  Rob.-Desv  ,  Myod.  62b,  10,  siehe  bei  mer- 

daria  Fahr Scatophaga  169 

clavatus  Zett,  Dipt  Scand.  V,  2041,  38    ...     .  Lasioscdus  144 

crassipes  Zett^  Ins.  Läpp.  734,  41 Bostrichopyga  143 

cuneiventris  Zett,  Dipt  Scand.  V,  2020,  21    .    .  Cochliarium  184 

Dalmatica  Beck Scatophaga  176 

dasyprocta  Lw.,  Wien.  Ent.  Monatss.  1864,  25,  8  .  Okema  142 

dasythrix  Beck Scatophaga  173 

dentimanus  Zett,  Ins.  Läpp.  730,  22 Cosmetopus  147 

dispar  Zett,  Dipt  Scand.  V,  2012,  15 Faraüdomma  95 

dorsata  Zett,  Dipt  Scand.  V,  2079,  67     ....  Giwnomera  182 
i^^a/Zenti  Schin,  F.  A.  II,  14,  siebe  nydromyzina 

Fall Spathiophora  160 
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Artnamen:  Qaitungsnamea :  Seite: 

fasciata  M.,  Syst.  Beschr.  V,  238,  18 Amaurosoma  118 

faacipes  Beck Spathiophora  ItiO 

femoralis  Lw,  Wien.  Ent.  Monats.  186i,  18,  2    .  iforeaia  129 

filiformis  Zett.,  Dipt.  Scand.  V.  1794,  1  .    .    .    .  La>topa  105 

filifortnis  Zeit.,  Dipt  Scand  V,  2025,  25    .    .    .  Mtcropsdapha  109 

ßipea  Röb.-DesT.,  Mjod.  673,  7,  siehe  albipea  Fall.  Paraüehmma  95 
flava  y  Bos.,  Würtemb.  Correspond.-Bl.  1840,  siehe 

flavicauda  M NoreUia  127 

flaveola  Zett.,  Ins.  Läpp.  73^,  45,  siehe  filiformis 

Zett Leptopa  105 

flavicauda  M,  Syst.  Beschr.  V,  235,  12  ...    .  NoreUia  127 
flavicomis  M.,  Syst.  Beschr.  Y,  ^9,  22,  siehe  litu- 

rata  M NoreUia  128 

flavipes  Fall.,  Scatomyz.  9,  7 Amauroamna  114 

flavipea  M.,  Syst.  Beschr.  V,  239,  21,  siehe  puncti- 

pea  'bl Tricopalpus  158 

flavovenoaa  Beck Cordylwra  92 

fraternua  M.,  Syst  Beschr.  V,  243,  30     ...    .  Tricopalpus  157 

i^e^t  Zett.,  Ins.  Läpp.  729,21,  s.  j^Zantcej?»  Fall.  Gonafherua  102 
frontalis  Macqu.,  Meig.,  Syst  Beschr.  VIl,  341,  42, 

siehe  ftavipes  Fall Amaurosotna  114 

front  ata  Zett.,  Ins.  Läpp.  724,  15 Microprosopa  153 

fulvipes  Zett,  Ins.  Läpp.  732.  32 Microprosopa  152 

fulvipea  M.,  Syst  Beschr.  ¥11,341,40,  s.  Tte/'iBeck.  Acerocnenia  155 
/ii^cinerm«  Zett,  Ins.  Läpp.  733,  38,   siehe  aqua- 

lida  M Scatophaga  172 

fuacipea  Zett ,  Dipt.  Sc.  V,  2006, 10,  s.  diapar  Zett.  ParcUlelomma  95 

fuacitibia  Rond.,  Atti  Soc.itaLnat  X,  1867,  99  .  FaraUelomma  95 
geniculata  Zett,  Dipt  Scand.  Y,  1997,  2,  siehe  jpi« - 

dica  JA Cordylura  90 

glahrata  Zeit,  Ins.  Läpp.  721,5,  siehe  auilla  Fabr.  Scatophaga  167 

alauceacena  Lw.,  Yvien.  Knt  Monatss.  YIII,  23,7  Acanthocneina  138 

AaemorrAoi'cJaH«  M.,  Syst  Beschr.  Y,  237,  17     .  Microproaopa  149 

heteromyzina  Zett,  Dipt  Scand  Y,  1978,  14  .    .  Microproaopa  152 

Hircua  Zett ,  Ins.  Läpp.  735,  44 Pogonota  139 

Ay<}rom2(2:tna  Fall,  Scatomyz.  7,  2 Spathiophora  160 

hydromyzina  Zett.  var.  b,  Dipt  Scand.  Y,  5?037,  35, 

siehe  faacifea  Beck Spathiophora  160 

immunda  Zett,  Dipt  Scand.  Y,  2071,  61,  siehe  cZa- 

vatua  Zett Lasioacdua  144 

inermia  Beck .4»wuro»o»ki  119 

inauinata  M.,  Syst  Beschr.  V,  250,  5 Scatophaga  16Ö 

latandica  Beck Scatophaga  175 

Kunzei  Zeit,  Iter.  Läpp.  I,  263 Staegeria  145 

lasioatoma  Beck CocÄZwnuw  184 

lateralia  M.,  Syst  Beschr  V,  251,  9 Scatophaga  172 

latipalpia  H.,  Syst  Beschr.  Y,  241,  26,  siehe  &reti- 

»e^a  Zett  ? .^ceKOcwcma  154 

latipennia  Beck AcawtÄocnema  138 

Leagiae  Beck NoreUia  129 

icwcoff^oma  Zett,  Dipt  Scand,  Y,  2063,  54  .    .    .  Amauroaoma  117 

lineata  Zett,  Dipt  Scand.  Y,  2051,  45      ....  Microproaopa  152 

Hfura^a  M.,  Svst  Beschr.  Y,  238,  19 JWcttia  128 

Hfo reo  Fall,  Scatomyz.  lY,  4 Scatophaga  172 

livens  Fall.,  Hydromyz.  I,  l Hydromyza  135 

limdipea  Zett,  Dipt  Scand.  Y,  2042,  89,  siehe  Aae- 

morrhoidalis  Zett ific^-oprosöpa  149 
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Artnamen:  Gattunspsnamen :  Seite: 

ewi  Beck Psdaphephüa  123 

^fficornis  t.  Ros.,  WQrtemb.  Corresp.-Bl.  1840  .  Ämaurosoma  115 
'  ngifrons  Zett.,  Ins.  Läpp.  729,  18,    siehe  loxoce- 

rata  Zett Hexamitocera  108 

loxocerata  Zett,  Dipt  Scand.  Y,  2029,  39    .    .    .  Hexamitocera  108 

lurida  Schin.,  F.  A.  II,  4 Scatophaga  170 

hitaria  Fabr.,  Ent.  Syst.  IV,  344,  134 Scatophaga  169 

niacrocera  M.,  Syst.  Beschr.  V,  241,  25,  siehe  brevi- 

seta  Zett Acerocnema  154 

macrocera  Sohin.,  F.  A.  II,  1(X  siehe  Pokornii  Beck,  Acerocnema  157 

tnaculipenma Bond ,  Prodr.  VII,  IS,  Mhe  apinip es  M.  Acantholena  1 3 1 

macuiipes  Zett,  Dipt.  Scand.  V,  1964.  4.  .  .  .  Scatophaga  168 
tn^^tcot-ni«  Zett.,  Dipt.  Scand.  V,   2032,  31,   siehe 

breviseta  Zett Acerocnema  154 

media  Beck Paraüelomma  96 

meUdeuca  Lw.,  Europ.  Dipt  III,  245,  158,  siehe  8p  i- 

nipes  M ilcanf^^ena  131 

melanacra  Lw.«  Earop.  Dipt.  III,  247 Scoliaphl^a  99 

melanura  Zett    9,  Ins.  Läpp.  731,  28,  siehe  cau- 

data  Zett Okenia  141 

melanura  Zeit,  cf,  Ins.  Läpp.  731,  28,  siehe  hae^ 

morrhoXdalis  M Microproaopa  149 

men^urafa  Beck. Amaurosoma  119 

merdaria  Fabr.,  Ent   Syst.  IV,  344,  133  ...    .  Scatophaga  169 

minuta  Beck ^Imaurosoma  116 

mo2H«  Beck Scatophaga  171 

nemorosa  Rob.-Desv..  Myod.  625, 3,  siehe  auilla  Fbr.  Scat^liaga  167 

nervosa  M.,  Svst.  lieschr.  V,  23(4 iVbrcflia  126 

nigricepa  Beck Clidogaatra  181 

nigrifrontata  Beck AwauroÄoma  120 

tti^rimana  Zett,  Dipt.  Scand.  V,  2040,  37    .    .    .  AcantJiocnema  137 

nigripea  Zett.  Dipt.  Scand.  V,  2026,  26    ...    .  Amauroaoma  117 

nigrita  Fall,  Scatomvz.  10.  9 Clidogaatra  180 

ni^rii;enfri«  Lw.,  Vitien.  Ent  Monatss.  VIII,  19,4  Ama\vro8oma  116 
niveipaljna  Zett ,  Dipt.  Scand.  V,  2024,  14,  siehe  al- 

bipennia  Zett Microproaopa  151 

niif an«  Beck * Amai^oaoma  120 

o&scureZIa  Zett,  Dipt  Scand.  V,  2043,  40    .    .    .  Microproaopa  153 

ob  8  cur  um  Fall.,  Scatomyz.  9.  6 Conioatemum  177 

oceana  Macqn.,  Annal.  de  1.  societe  de  Fr.  VII,  423  Scatophaga  170 
opaca  Lw.,  Wien.  Ent.  Blonatss.  1864,   19,  3,  siehe 

liturata  M.    .    . Noreüia  V2S 

ordinata  Beck Scatophaga  168 

oatiorum  Hai.  Curtis.  Br.  Ent  405,  s.  oceana  Macqa.  Scatophaga  170 

pallicauda  Zett,  Ins.  Läpp.  733,  36 Microproaopa  150 

pallida  Fall,  Scatomyz.  8,  4 Megaphfhatma  106 

paUida  var   ^  minor,   Fall,  Scatomyz.  8,  4,    siehe 

filiformia  Zett Leptopa  105 

pallipea  Zett,  Dipt.  Scand.  V,  2049,  44,   siehe  hae- 

morrho'iaalia  M Microproaopa  149 

pectoralia  Zett^  Ins.  Läpp.  734,  39,  s.  doraata  Zett  Gimnomera  182 

picticornia  Lw.,  Wien.  Ent  Monatss.  VIII,  22,  6  Cordylwra  93 

piloaa  Zett,  Ins.  Läpp.  732,  33 Orthacheta  101 

j7  2anteep«  FalL,  Scatomyz.  Supplem.  II,  12,  11     .  Gonatherua  102 

Fokormi  Beck Aceroc^tem«  157 

proboacidea  Zett,  Dipt  Scand.  V,  2027,  27      .    .  Cordylura  92 
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Artnamen:  Qattunsrsnamen :  Seite: 

pseudo-narcissi  Rob.-Des?.,  Hyod.. 673,  1,  siehe  spi- 

nipes  M Acantholena  131 

puhera  Fahr,  Spec.  Ins.  U,  446,  55 Cordylwa  91 

puberula  Beck Amauroaotna  114 

pudica  M,  Syst.  Beschr.  V,  231,  3 Cordylura  90 

pudica  Zett.,  Dipt.  Scand.  V,  1998,  3,  siehe  socialis 

Beck Cordylura  90 

punctipea  M.,  Syst.  Beschr.  V,  239.  21     ....  TricapalpMS  158 

Moserii  Rond.,  Prodr. VII,  17, 3,  siehe  flavicauda M.  XoreUia  127 

rubifrontata  Beck Cordylura  91 

r^ificauda  Zeit,  Dipt.  Scand  V,  2055,49,  siehe  fla- 
vicauda M NareUia  127 

rufimana  M,  Syst.  Beschr.  V,  232,  6 Cordylura  91 

rufimana  Zeit,  Dipt.  Scand   Y,  2001,  6,   siehe  ab- 

errans  Beck Cm^dylura  91 

ScatomyzoKdea  Zelt,  Dipt.  Scand.  V,  2011  .    .    .  Scatophaga  167 

schpi  Rob.-Desv.,  Myod.  669,  1,  s.  albilabris  Fall.  Phrosia  97 

scybalaria  L.,  Fauna  Suec.  1860 Scatophaga  160 

scybalaina  Schrank,   Fauna  Boica   III,   2499,    siehe 

Hier  cor  aria  Fahr Scatophaga  169 

semiflava  Panz,  Fauna  Germ.  LIX,  19,  siehe  spini- 

mana  Fall NoreUia  127 

«ocirtH«  Beck. Cordylura  90 

spinigera  Zett,  Dipt.  Scand.  V.  2054,  48     .    .    .  KoretUa  128 

«j^inimana  Fall,  Scatomyz.  7,  3 NoreUia  127 

spinipea  M.,  Syst.  Beschr.  V,  237,  16 Acantholena  J31 

sponea  Zett^  Ins.  Läpp.  735,  44,  siehe  Hircus  Zett.  Pogonota  139 

apurca  M.,  Syst.  Beschr.  V,  250, 6.  siehe  «MiHa  Fabr.  Scatophapa  167 

«9uaHr?a  M.,  Syst.  Beschr.  V.  252,  10 Scatophaga  172 

stercoraria  Fabr.,  Antl.  807,  19 Scatophaga  169 

strigifrone  Zett.,  Dipt.  Soand.  V.  2028,  28  .    .    .  Micronrosopa  152 

«irtoiafaM,  Syst.  Beschr.  V,  235,  11 Nordtia  127 

suilla  Fabr.,  Ent.  Syst.  IV,  343,  129 Scatophaga  167 

»ui/^a  var.  a,  /?,  Fall.,  Scatomyz.  3,  2,  siehe  lutaria 

Fahr Scatophaga  169 

wt22a  var.  a,  Zett,  Ins.  Läpp  720, 2,  s.  Zufaria  Fabr.  Scatophaga  169 

mt/2a  var.  b,  Zett.,  Ins.  Läpp  720, 2tS.maculipe8 Ztt.  Scatophaga  16Ö 

taeniopa  Kond.,  Prodr.  VII,  27,  6 Scatophaga  166 

tar«ea  Fall.,  Scatomyz.  8,  5 Qimnomera  183 

thoracica  Rob.-Desv.,  Myod.  626,  5,  s.  inquinata  M.  Scatophaga  168 
^&ui2i«  Zett,  Dipt.  Scand.  V,  2000,  5,    siehe  rufi- 

mana  M "...  Cordylura  91 

tibiella  Zett.,  Dipt.  Scand.  V.  2068.  58  ...  .  Amaurosoma  121 
Tie/^i  Mik,  Verb.  d.  zool  bot  Qes.  1883,  252,  2,  siehe 

nigrimana  Zett Acanthocnema  137 

Tieft  Beck Acerocnema  155 

tinctinervia  Beck » Conioatemum  178 

um&roaa  Lw.,  Europ.  Dipt.  III,  246,  159  ....  Cordylura  93 

unicolor  Lw^  Wien.  Ent.  Monatss.  VIII,  17,  1  .    .  Cordylura  93 

unilineata  Zett.,  Ins.  Läpp.  727,  9 Megaphthalma  107 

uatulata  Zett.,  Diut.  Scancl.  V,  2013,  16  ...  .  Scoliaphlepa  98 
validicomia  Zett.,  Dipt.  Scand.  V,.  2065,  56,   siehe 

antennatua  Zett Gonarcticus  103 

villipea  Zett.,  Ins.  Läpp.  722,  8 Scatophaga  173 

vt'tfafa  M.,  Syst.  Bescnr.  V,  236,  14 ParaMomma  96 
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Bemerkungen 

zu  dem 

„Beitrag  zur  Systematik  der  Museiden"  von  Ernst  Girschner 

(Berl.  Ent.  Zeitschr.  1893,  III.  297  u.  ff.). 


Meine  vorstehende  Arbeit  über  die  Scatomyzidae  war  schon 
vollendet  und  zum  Druck  abgegeben,  als  mir  seitens  des  Herrn 
E.  Girschner  in  zuvorkommender  Weise  ein  Separatum  seiner  oben 
genannten  Abhandlung  zuging.  War  mein  Interesse  schon  durch  die 
Darstellung  des  systematischen  Schemas,  das  sich  ebenfalls  den  von 
Osten  Sacken  gegebenen  Anregungen  anschliesst,  rege  geworden,  so 
musste  dies  noch  um  so  mehr  der  Fall  sein,  als  die  Aeusserungen 
des  geehrten  Herrn  Verfassers  naturgemäss  auch  die  von  mir  be- 
schriebene Musciden-Gruppe  berühren.  Selbstverständlich  habe  ich 
meine  Scatomyzidae  darauf  hin  einer  Prüfung  unterzogen,  wie  sie 
sich  zu  dem  System  des  Verfassers  verhalten.  Da  ich  mich,  nun  mit 
dem,  was  derselbe  über  diese  Gruppe  gesagt,  nicht  überall  einverstanden 
erklären  kann,  halte  ich  mich  verpflichtet,  auf  seine  Ansichten  etwas 
näher  einzugehen  soweit  als  dieselben  meine  vorliegende  Arbeit  und 
deren  Inhalt  berühren,  und  meine  abweichenden  Ansichten  näher  zu 
begründen. 

Ich  habe  die  aufgeführten  Gattungen  als  eine  den  Anthomyiden 
verwandte,  untheilbare  Gruppe  oder  Familie  aufgefasst  und  als  solche 
hingestellt.  Diese  Zusammengehörigkeit  würde  nach  der  Auffassung 
des  Herrn  Girschner  keinen  Bestand  haben  können.  Er  zerlegt  die 
Museiden  zunächst  in  2  Abtheilungen,  in  Muscidae  acalypterae 
und  calypterae.  Zu  den  ersteren  rechnet  er  solche  ohne  Post- 
humeral-  (Intrahumeral-)  und  Intraalarborsten ;  zu  den  Muscidae  ca- 
lypterae alle,  bei  denen  Posthumeral-  oder  Intraalarborsten  oder  beide 
gleichzeitig  vorhanden  sind.  Diese  Trennung  würde  nun  auf  die  Ab- 
theilungen, Gattungen  und  Arten  meiner  Scatomyzidae  angewandt, 
das  nachstehende  Ergebnis  herbeiführen,  wobei  es  genügen  wird, 
wenn  ich  hauptsächlich  die  in  meiner  Sammlung  beflndlichen  Gattungen 
und  Arten  aufzähle,  da  diese  den  meisten  Dipterologen  ebenfalls 
wahrscheinlich  bekannt  oder  leicht  zugänglich  sein  werden,  um  somit 
eine  vergleichende  Beurtheilung  auch  von  anderer  Seite  zu  ermöglichen. 

Zu  den  Muscidae  acalypterae  würde  nach  E.  Girschner  zu 
rechnen  sein:  ^ 

I.  Stirps  Gordylurina:  die  Gattungen  Parallelomma  ra., 
Phrosia  Rob.-Desv.,  Alicropaelapha  m.,  Leptopa  Zett.? 

II.  Stirps  Norellina:  die  Gattung  Norellia  Rob.-Desv.  theil- 
weise;  ferner  Acantholena  Rond. 
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III.  Stirps  Scatophagina:  die  Gattung  Con?o«f^num  m.  theil- 
weise. 

IV.  Stirps  Hydromyzina:  die  Gattungen  Hydromyza  Fall, 
und  Emoneura  m. 

V.  Stirps  Clidogastrina:  die  Gattungen  Ohnnomera  Rond. 
und  Cochliarium  m. 

Zu  den  Muscidae  calypterae: 

I.  Stirps  Cordylurina:  die  Gattungen  Cordyhira  Fall.,  One- 
mopogon  Rond.,  Orthacheta  m.,  Oonathei^ts  Rond.,  Gonarcticus  m., 
Megaphthalma  m.,  Amaurosoma  m. 

II.  Stirps  Norellina:  die  Gattung  NoreUia  Rob.-Pesv.  theil- 
weise. 

III.  Stirps  Scatophagina:  die  Gattung  Scatophaga  M.  ganz, 
Coniostemum  m.  nur  theilwcise. 

IV.  Stirps  Hydromyzina:  die  Gattungen  Acanihocnema  m., 
Pogonoia  Zett.?,  Cosmetopus  m.,  Microprosopa  m.,  Acerocnema  m., 
Tricopalptis  Rond.,  Spathiophara  Rond. 

V.  Stirps  Clidogastrina:  die  Gattung  CliJogastra  Macqu. 
Man  sieht  schon  aus  dieser  Uebersicht,  dass  nicht  nur  die  Cor- 

dylurinen,  wie  der  Herr  Verfasser  dies  auf  Seite  304  bereits  einräumt, 
sondern  alle  5  von  mir  aufgestellten  Hauptgruppen  noch  wieder  gc- 
theilt,  ja  dass  sogar  von  einigen  Gattungen  einzelne  Arten  abgesondert 
werden  müssten,  um  sie  dann  entweder  den  Acalypteren  oder  Calypte- 
ren  im  Sinne  des  Herrn  Girschner  zuzuweisen.  Dass  eine  solche 
Gruppirung  unmöglich,  dass  das  Ergebnis  derselben  keine  natürliche 
Zusammenstellung,  vielmehr  lediglich  Trennung  nahe  verwandter  For- 
men bedeuten  würde,  hoffe  ich  des  Weitereu  nachweisen  zu  können. 
Ich  glaube,  man  kann  dem  geehrten  Herrn  Verfasser  voll  und 
ganz  zustimmen,  wenn  er  sagt,  dass  bei  Beurtheilung  der  Museiden 
der  Beborstung  des  Thorax  bisher  nicht  überall  genügende  Beachtung 
geschenkt  worden  und  kann  ihm  nur  Dank  wissen  dafür,  dass  er  in 
klarer  Form  nach  dem  Vorgange  von  Osten  Sacken  die  Beborstung 
des  Musciden-Thorax  schematisch  dargestellt  und  darnach  eine  Grup- 
pirung versucht  hat.  Er  geht  aber  meiner  Ansicht  nach  zu  weit, 
wenn  er  sich  lediglich  auf  das  Vorhandensein  oder  Fehlen  seiner 
Posthumeral-  oder  Intraalarborsten  stützt  und  dabei  andere  wesent- 
liche Körpertheilc  wie  Kopf,  Hinterleib  und  Beine  nebst  deren  Be- 
borstung nicht  gleichzeitig  mit  berücksichtigt;  wenigstens  gelangt 
man  bei  Anwendung  dieses  seines  Princips  bei  den  Scatomyzidae 
zu  einem  sich  widersprechenden  Resultat.  Die  Hauptursache  dieser 
sich  ergebenden  Widersprüche  liegt  meiner  Ansicht  nach  darin,  dass 
Herr  Girschner  der  grossen  Veränderlichkeit  der  Borsten-Entwicklung 
am  Thorax  wohl  nicht  genügend  Rechnung  getragen  hat;  und  zwar 
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sind  es  gäuzc  Borstengruppcu,  die  sowohl  liiusichtlich  ihrer  Anzahl 
als  auch  mit  Bezug  auf  ihre  Stärke  nicht  nur  innerhalb  einer  der 
von  mir  gebildeten  Unterabtheilungeu  (Stirps),  sondern  mitunter  auch 
bei  einer  und  derselben  Gattung  grossen  Schwankungen  ausgesetzt 
sind.  Ob  ein  ähnliches  Verhältnis  auch  bei  anderen  Museiden  ob- 
waltet, will  ich  hier  nicht  näher  untersuchen;  ich  überlasse  dies  dem 
Urtheil  competenterer  Forscher.  Stellt  man  jedoch  die  Resultate  bei 
der  von  mir  vorstehend  bearbeiteten  Familie  der  Scatomyzidae  nach 
dieser  Richtung  hin  zusammen,  so  gewinnt  man  die  Ansicht,  dass  die 
Musciden-Borsten  sich  doch  nicht  alle  so  bestimmt  entwickeln,  wie 
dies  z.  B.  bei  den  Dolichopodiden  der  P'all  ist,  und  dass  man  daher 
bei  aller  Bedeutung,  die  man  der  Thorax-Beborstung  für  die  Syste- 
matik einräumen  muss,  was  ich  voll  und  ganz  anerkenne,  doch  mit 
Vorsicht  zu  operiren  und  andere  Merkmale  mit  heranzuziehen  ge- 
nöthigt  sein  wird,  wenn  man  nicht  zu  Fehlschlüssen  gelangen  will. 

Um  für  diese  meine  Ansicht  den  Beweis  zu  erbringen,  will  ich. 
zunächst  kurz  das  Verhalten  der  einzelnen  Borstengruppen  im  All- 
gemeinen besprechen,  hernach  aber  die  einzelnen  Gattungen  und  Arten 
hinsichtlich  der  Entwicklung  ihrer  Thoraxborsten  Revue  passiren  lassen. 

Die  Prothorakalborste.  auch  Stigmatikalborste,  ist  in  der 
Gruppe  der  Cordylurinen  stark  ausgebildet,  wenigstens  überall  deutlich 
vorhanden.  Das  Gleiche  gilt  von  den  Norellinen  und  Ciidogastrinen. 
Auf  der  anderen  Seite  stehen  die  Scatophaginen,  denen  diese  Borsten 
fehlen,  und  die  Hydromyzinen,  denen  sie  grösstentheils  auch  fehlen; 
nur  einzelne  Gattungsvertreter  wie  beispielsweise  ^(?an<Äö(?n^ma^ZaM- 
cescens  Lw.  und  TVicopalpus  fraternns  M.  zeigen  eine  deutliche 
haarförmige  Prothorakalborste.  Wenn  Herr  Girschner  Seite  299 
sagt,  dass  bei  allen  Calypteren  das  Vorderbruststigma  durch  eine 
oder  mehrere  Borsten  geschützt  sei  und  wenn  er  dann  die  Scatophagen 
wegen  Vorhandenseins  der  Posthumeral-  und  Intraalarborsten  zu  den 
Calypteren  rechnet  (Seite  304  u.  311),  so  liegt  hierin  ein  Widerspruch. 
Das  Vorkommen  und  das  Fehlen  der  Prothorakalborste  ist  innerhalb 
gewisser  Formen,  die  auch  nach  anderen  Richtungen  hin  Verwandt- 
schaft zeigen,  ganz  oder  fast  ganz  constant,  so  dass  sich  unter  Be- 
nutzung dieses  Merkmals  natürlich  abgegrenzte  Gruppen  gewinnen 
lassen  (siehe  meine  Bestimmungstabelle  für  die  Eintheilung  der  Grup- 
pen). Der  Herr  Verfasser  kommt  mit  mir  ja  auch  darin  übercin,  die 
Scatophaginen  und  Hydromyzinen  als  nahe  Verwandte  anzusehen. 

Die  Sternopleuralborsten  bilden  ebenfalls  eine  wichtige 
Gruppe,  deren  Zahl  von  1  -  3  wechselt.  Nur  bei  einer  einzigen  Gat- 
tung Emoneura  m.  verschwinden  sie  und  werden  durch  längere 
dichte   Behaarung   ersetzt.     Die   Scatophaginen    und    Hydromyzinen 
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weisen  sich  auch  noch  in  sofern  als  zusaiumeugehörig,  als  sie  alle 
nur  eine  Sternopleuralborste  in  der  hinteren  oberen  Ecke  des  Ster- 
nums  besitzen. 

Die  Mesopleuralborsten  sind  in  ihrem  Auftreten  sehr  variabel 
und  eignen  sich  nicht  fQr  systematische  Zwecke. 

Gehen  wir  zum  Thoraxrücken  über,  so  finden  wir,  dass  die  Post- 
humeralborsten  (Notopleuralborsten  ap.  Girschner)  in  ihrer  An- 
zahl (2)  und  in  ihrem  Vorkommen  constant  oder  annähernd  con- 
stant  sind. 

Nicht  so  die  Humeralborsten  selber.  Bei  sonst  auch  schwach 
beborsteten  Gattungen  und  Arten  fehlen  sie  und  kommen  dann,  der 
Entwicklung  der  Beborstung  entsprechend,  bis  zu  2  vor. 

Die  Präsnturalborste  ist  bei  der  überwiegenden  Mehrzahl  der 
Gattungen  vorhanden.  Nichtsdestoweniger  kenne  ich  7  Gattungen, 
denen  sie  fehlt. 

Die  Schildborsten  kann  man  als  leidlich  constant  ansehen  und 
deren  Anzahl  und  Stellung  häufig  als  Gattungscharakter  verwerthen; 
jedoch  kommen  auch  Gattungen  vor,  innerhalb  deren  die  Anzahl 
wechselt;  ja  sogar  eine  Art  lässt  sich  anführen  —  Norellia  nervosa 
—  bei  der  das  Schildchen  2  und  4  Borsten  trägt. 

Die  Intraalarborsten,  von  denen  stets  nur  die  beiden  hinteren 
oder  nur  die  vorderste  der  beiden  vorkommen,  sowie  die  Intra- 
humeralborsten  (Posthumeralborsten  ap.  Girschner^,  von  denen 
nur  eine  einzige  sich  bemerkbar  macht,  sind  in  ihrem  Vorkommen 
und  in  ihrer  Stärke  grossen  Schwankungen  unterworfen;  namentlich 
ist  dies  bei  den  Cordylurinen  der  Fall.  Daher  gelangt  der  Herr 
Verfasser  denn  auch  dahin,  hier  eine  einschneidende  Trennung  vor- 
zunehmen. Dass  die  Schüppchen  in  dieser  Gruppe,  sowie  überhaupt 
bei  allen  Scatomyziden  hinsichtlich  ihrer  Grösse  und  Ausbildung 
irgend  welche  Abweichungen  darstellen,  welche  die  Scheidung  in 
Acalypterae  und  Calypterae  rechtfertigen  könnten,  vermag  ich  nicht 
einzusehen.  Annähernd  ebenso  gross  wie  bei  den  Cordylurinen  ist 
die  Schwankung  in  Ausbildung  obiger  beider  Borsten  bei  den  Uydro- 
myzinen  und  Clidogastrinen.  Aus  diesem  Grunde  habe  ich  darauf 
verzichten  müssen,  diese  Borsten  bei  Eintheilung  der  Scatomyzidae 
systematisch  zu  verwerthen. 

Die  Dorsocentralborsten  ändern  ab  in  der  Zahl  von  1—5. 
Ihre  Anzahl  ist  ebenso  wie  die  der  Sternopleuralborsten  mitunter  ein 
brauchbares  Merkmal  zur  Unterscheidung  nach  Gattungen.  Für  weiter- 
gehende Gruppirung  reicht  es  jedoch  nicht  aus. 

Der  Charakter  der  Beborstung  stellt  sich  nun  bei  nachstehenden 
Gattungen  wie  folgt  dar: 
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Cordylura  Fall.  Die  Präsutural-,  Prothorakal-  uud  Sternoplcural- 
borste  ist  bei  allen  Arten  vorbanden.  Eine  deutliche  Post- 
humeralborsto  (sensu  Girschneri)  und  2  deutliche  Intraalar- 
borsten  trifft  man  bei  den  Arten  pudica  M.,  pubera  L.,  atrata  M.; 
bei  den  übrigen:  ciliata  M.,  umbrosa  Lw.,  biseta  L\v.  wird  die 
Posthumeralborste  sehr  schwach;  von  den  beiden  Intraalar- 
borsten  ist  meistens  nur  die  vordere  noch  sichtbar.  Die  Art 
rußmana  M.  hat  keine  Posthumeral-,  wohl  aber  2  deutliche 
Intraalarborsten. 

Parallelomma  m.  Die  Art  albiceps  Fall,  ist  stärker  beborstet 
als  die  Art  vitlata  M.  Erstere  hat  eine  Präsutural-,  eine  kaum 
sichtbare  Posthumeral-  und  1 — 2  sehr  schwache  Intraalarborsten. 
Bei  vittata  M.  sind  alle  drei  Borstenkategorien  nicht  mehr 
vorhanden. 

Phrosia  albüabris  Fall,  und 

Micropselapha  filiformis  verhalten  sich  ebenso  me Parallelomma 
vittata  M. 

Orthacheta  pUoaa  Zett., 
Gonatherus  planiceps  Fall., 
öonarcticus  antennatus  Zett.  und 

M eg aphthalma  pallida  und  unilineata  Zett.  haben  je  eine  Prä- 
sutural-, eine  Posthumeral-  und  2  Intraalarborsten. 

Cnemopogon  apicalis  M.  hat  eine  Präsutural-  und  2  Intraalar- 
borsten; die  Posthumeralborste  fehlt. 

Leptopa  ßliformis  Zett.  hat  zwar  eine  Präsuturalborstc ;  die  andern 
beiden  Borsten  fehlen  aber  ganz  oder  sind  höchstens  als  feine 
Härchen  vorhanden. 

Amauros'oma  m.  Die  zahlreichen  Arten  dieser  Gattung  haben 
alle  eine  Präsutural-,  3  Sternopleural-,  1  Prothorakalborste; 
ferner  1  Posthumeral-  und  2  Intraalarborsten.  Die  typische  Art 
dieser  Gattung  ist  Clidogaaira  ßavipes  Fall.,  die  aber  wie  alle 
tibrigen  Arten  nicht  zwei  Steriiopleuralborsten  hat,  wie  Herr 
Girschncr  annimmt,  sondern  drei. 

Nor  ein  a  Rob.-Desv.  Alle  Arten  haben  eine  Präsutural-,  eine  Sterno- 
pleural- und  meistens  eine  Prothorakalborste;  die  Posthumeral- 
borste fehlt;  auch  bei  den  Arten  alpestris  Schin.,  nervosa  M., 
femorata  Lyf.  und  litiirataM,  fehlen  die  Intraalarborsten;  bei 
den  Arten  striolata  M.,  spinimana  M.  und  armipes  M.  hin- 
gegen sind  letztere  als  feine  Haare  bemerkbar. 

Acantholena  spinipes  M.  hat  weder  Präsutural-  noch  Posthumeral-, 
noch  Intraalarborsten. 

Scatophaga  M.  ist  eine  in  ihrer  Beborstung  fast  ganz  constante 
Gattung.  Alle  Arten  haben  eine  Präsutural-,  eine  Posthumeral-, 
2  Intraalar-,  eine  Sternopleural-  und  keine  Prothorakalborste; 
nur  bei  Sc,  litorea  Fall,  ist  letztere  vorhanden. 

Coniosternum  m.  Die  Art  tinctinein'is  verhält  sich  ganz  wie  eine 
Scatophaga  \  die  andere  Art  obsciirum  Fall,  hat  weder  Post- 
humeral- noch  Intraalarborsten. 

Ilydromyza  livena  Fall,  hat  weder  Präsutural-,  Posthumeral-,  noch 
Intraalarborsten. 

13* 
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Ernoneura  Argus  Zett.  hat  eine  Präsnturalborste,  aber  keine 
Posthumeral-,  Intraalar-  und  Sternopleuralborstc. 

Acanthocnema  glauceBcena  Lw.,  nigrimana  Zett,  latipennis  m., 

Tricopalpua  piinetipes  M.,  fraternua  M.  nnd 

Spathiophora  hydromyzina  Fall.,  fascipea  m.  haben  alle  eine 
Präsuturai-,  eine  Posthumeral-,  2*Intraalarborsten. 

Pogonota  Hircus  Zett.,  harhata  Zett.  Bei  beiden  Arten  sind  die 
Posthumeralborste  und  die  beiden  Intraalarborsten  sehr  schwach 
ausgebildet;  meistens  fehlen  sie  beim  Männchen  ganz. 

Coametopua  denthnanv»  Zett.  weicht  insofern  ab,  als  nur  die 
vordere  der  beideu  Intraalarborsten  vorkommt,  während  alle 
anderen  Borsten  vorhanden  sind. 

Acerocnema  hreinseta  Zett.  stimmt  hinsichtlich  der  Intraalarborsten 
mit  der  vorigen  Gattung  überein;  es  fehlt  aber  auch  noch  die 
Posthumeralborste. 

Clidogaatra  anthrao)  Schin.,  nigricepa  m.,  nigrita  Fall.,  carba- 
naria  Pok.  haben  alle  eine  Präsuturai-,  eine  Posthumeral-, 
2  Intraalar-,  3  Sternopleural-  und  eine  Prothorakalborstc. 

Gimnomera  dorsata  Zett.  hat  eine  Präsuturai:,  eine  Sternopleural- 
und  eine  Prothorakalborstc.  Die  Posthumeral-  und  Intraalar- 
borsten fehlen  ganz. 

Wegen  der  deutlichen  Präsuturai-  und  Prothorakalborsten  müsste 
diese  Gattung  nach  Girschner  zu  den  Galypteren  gerechnet  werden. 
Wegen  Fehlens  der  Posthumeral-  und  Intraalarborsten  gleichzeitig 
aber  auch  zu  den  Acalypteren.  Denselben  Widerspruch  könnte  mau 
bei  der  Gattung  Ernoneura  hervorheben. 

Cochliarium  lasiostoma  m.,  caatanipes  m.  haben  nur  eine  Ster- 
nopleural- und  eine  Prothorakalborstc;  die  übrigen  Borsten 
fehlen  ganz. 

Weshalb  ich  die  Fuccllien  hier  ganz  unberücksichtigt  gelassen, 
habe  ich  bereits  in  meiner  Einleitung  auseinandergesetzt. 

Ich  darf  annehmen,  dass  die  vorstehende  Gegenüberstellung  von 
Gattungen  und  Arten  genügen  wird,  um  meine  Behauptung  zu  recht- 
fertigen, dass  von  allen  Thoraxborsten  grade  die  Posthumeral-  (Intra- 
humeral-)  und  Intraalarborsten  bei  der  von  mir  behandelten  Gruppe 
der  Scatomyzidae  überaus  schwankende  und  nach  keiner  Richtung 
hin  ausreichende  Merkmale  abgeben,  um  die  vorhandenen  Arten  nach 
grösseren  Gruppen  zu  ordnen  und  zu  vereinigen;  dass  daher  das 
seitens  des  Herrn  E.  Girschner  entwickelte  System,  welches  diese 
Borsten  zum  Ausgangspunkt  der  Eintheilung  der  Museiden  nimmt,  in 
der  von  ihm  entwickelten  Form  auf  die  Familie  der  Scatomyzidae 
nicht  anwendbar  ist. 

Liegnitz,  1.  Dezember  1893. 

Becker. 
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Ueber  columbische  Panacea- Arten. 

Von 
H,  Stichel-BerMn, 


Im  Heft  II,  Band  VI,  Jahrg.  1893  der  entomologischen  Zeitschrift 
der  Gesellschaft  Iris  in  Dresden  beschreibt  Herr  E.  Kretscbmar- 
Dresden  das  muthmassliche  Weibchen  von  Panacea  prola  Doubl. 
Hew.  aus  Columbien.  Durch  die  rothc  Färbung  der  Flügelspitzen 
des  fraglichen  Stückes  auf  der  Unterseite  der  Vorderflügel  weicht 
dasselbe  erheblich  gegen  die  bisher  allein  beschriebenen  Männchen 
der  gedachton  Art  ab,  und  der  Verfasser  ist  infolge  dieses  Umstandes 
zweifelhaft,  ob  jene  weibliche  Form  definitiv  zu  prola  zu  ziehen  ist, 
oder  ob  man  sie  als  neue  Art,  zu  der  noch  die  Männchen  aufgefunden 
werden  roüssten,  anzusehen  habe.  Für  letzteren  Fall  belegt  er  das 
Thier  mit  dem  Namen  ^dubia*. 

Abgesehen  davon,  dass  es  kaum  anzunehmen  ist,  in  einer  ento- 
mologisch so  eingehend  sondirten  Gegend,  wie  die  um  Muzo-Colum- 
bien,  seien  von  einer  Gattung,  welche  nur  Vertreter  enthält,  deren 
Q  Q  sehr  selten  sind,  diese  eher  aufgefunden,  als  die  in  gewissen 
Jahreszeiten  ganz  gemeinen  cfcf,  so  bieten  die  Merkmale  neben  den 
erwähnten  rothen  Spitzen  keinen  greifbaren  Arten-Unterschied  gegen 
prola. 

Beim  Vergleich  eines  der  fraglichen  Stücke,  welches  mir  Herr 
Kretschmar  bereitwilligst  zur  Verfügung  gestellt  hatte,  mit  einer 
grösseren  Anzahl  prola  cf(f  habe  ich  folgendes  festgestellt: 

Zunächst  ist  das  Thier,  weil  weibliche  Form,  grösser  als  die 
Männchen  und  zeigt  im  Flügelschnitt  eine  geringe  Abweichung,  die 
darin  besteht,  dass  die  Hinterflüge]  nach  dem  Innenrand  sanfter  ab- 
gerundet sind.  Beide  Erscheinungen  charakterisiren  nur  das  Geschlecht 
und  bieten  kein  Hinderniss  gegen  die  Zugehörigkeit  zu  den  cfcf  der 
gedachten  Art. 

Die  Oberseite  ist  an  Färbung  und  Zeichnung  im  Allgemeinen 
derjenigen  der  cfcf  gleich;  der  Ton  der  erzgrünen  Farbe  ist  etwas 
matter  als  bei  frischen  männlichen  Stücken,  die  Ausdehnung  der 
helleren  grünen  Binde  nach  der  Mittelzelle  etwas  grösser.  In  dieser 
Beziehung  variiren  jedoch  auch  die  cfcf  unter  sich. 

Die  Hauptzeichen,  welche  indess  als  Artenmerkmale  zulässig  er- 
achtet werden  könnten,  befinden  sich  auf  der  Unterseite  und  äussern 
sich,  wie  schon  erwähnt,  darin,  dass  die  Spitzen  der  Vorderflü^el 


198  H,  Stichel:   üher  columbische  Panacea- Arten. 

intensiv  roth  gefärbt  sind,  und  dass  auf  dem  Roth  der  fast  zeich- 
nungslosen  Hinterflügel  ein  schwärzlicher  Anflug  lagert,  der  nur  den 
Saum  frei  lässt'  Was  letzteren  Umstand  anlangt,  so  herrscht  bei  den 
vorliegenden  Männchen  eine  beträchtliche  Verschiedenheit  unter  sich. 
Ein  Stück  der  Sammlung  im  liicsigen  Königl.  Museum  für  Natur- 
kunde (aus  Ecuador)  ist  überhaupt  ohne  jede  Spur  einer  Zeichnung 
oder  Schattirung,  während  ein  anderes  meiner  Sammlung  aus  Colum- 
bien  namentlich  im  vorderen  Theil  bis  reichlich  zur  Hälfte  des  Flü- 
gels schwarz  angeflogen  ist,  sogar  dunkeler  als  das  Vergleichsstück. 
Dazwischen  liegen  Uebergänge  jeder  Art  mit  schwachen  und  scharfen 
schwarzen  Zeichnungen  im  Basaltheil,  mit  stärkerer  oder  schwächerer 
Flecken-Keihe  vor  dem  Saume  und  mit  mehr  oder  minder  starkem 
schwärzlichen  Anflug,  so  dass  sich  leicht  ein  Zusammenhang  mit  dem 
fraglichen  Q  erkennen  lässt. 

Die  auffälligste  Erscheinung  ist  jedenfalls  die  rothe  Färbung  der 
Flogelspitzen  untersei  ts;  aber  auch  diese  bildet  keine  absolute  Schranke. 
Ein  grösserer  Theil  der  prola  <S(f  zeigt  auf  den  schwarzen  Flügel- 
spitzen einen  schwach  rothen  Schimmer,  namentlich  bei  gewisser  Be- 
leuchtung, der  bei  einem  der  Vergleichsobjectc  auch  ohne  besondere 
Aufmerksamkeit  bemerkbar  ist.  Bei  einem  Exemplar  endlich  ist  die 
Basis  des  natürlich  gebildeten  schwarzen  Dreiecks  deutlich  roth  mit 
Ungewisser  Begrenzung  angelegt,  so  dass  auch  in  diesem  Punkte  die 
Verbindung  hergestellt  und  die  Zugehörigkeit  des  fraglichen  Stückes 
zu  frola  ohne  Zweifel  ist. 

Es  liegt  nahe,  dass  auch  dcf  dieser  Art  vorkommen,  bei  denen 
dieser  rothe  Anflug  noch  stärker  auftritt,  so  dass  er  die  schwarze 
Farbe  überwiegt  oder  verdrängt,  ebenso  wie  es  der  Fall  bei  c/c/  von 
Panacea  procilla  Hew.  mit  der  rothbraunen  Färbung  ist;  auch  diese 
Art,  deren  Q  Q  mir  leider  unbekannt,  vielleicht  überhaupt  noch  nicht 
gefunden  sind,  variiren  in  der  Farbe  der  Flügelspitzon  unterseits. 
Dieselbe  ist  mitunter  ganz  schwarz,  häuflg  jedoch  mit  einem  schwachen 
rothbraunen  Anflug  an  der  Basis;  dieser  verbreitert  sich  bei  manchen 
Exemplaren  beträchtlich,  und  es  liegt  mir  ein  Stück  vor,  dessen 
Spitzen  und  Hinterflügel  genau  von  demselben  Farbenton  sind,  erstere 
ohne  Spur  von  schwarzer  Schattirung.  Trifft  meine  Annahme  der 
analogen  Erscheinung  bei  prola  zu,  so  wäre  es  werth  und  berechtigt, 
beide  so  abweichende  Formen  durch  besondere  Namen  als  Varietäten 
kenntlich  zu  machen  —  mindestens  ebenso  berechtigt,  wie  beispiels- 
weise die  Benennung  der  var.  rubrobasalis  von  Papilio  ucalegon  Hew.- 
Africa.  _^ 

Ausgeseben  Unde  Mal  1804. 
Carl  Fromholz  Bachdruokerei,  Berlin  C,  Neue  Friedriohstr.  47. 
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(Aus  dem  Königlichen  Museum  für  Naturkunde  zu  Berlin.) 

Ueber  australische   Zoocecidien 

und  deren  Erzeuger. 

Von 
Eiv.  H.  Riibsaamen  in  Berlin. 


Hierzu  Tafel  X-XVI. 


£s  ist  eigentlich  merkwürdig,  dass  das  Studium  der  Pflanzen- 
gallen nicht  schon  längst  eine  grössere  Verbreitung  gefunden  hat, 
da  dasselbe  dem  Naturfreunde  doch  so  viel  des  Interessanten  bietet. 
Ich  habe  bereits  an  anderer  Stelle  (Entomolog.  Nachrichten  1891, 
Heft  23)  darauf  hingewiesen,  diiss  die  Zucht  der  Gallenerzeuger 
im  allgemeinen  gar  nicht  so  sehr  schwierig  ist,  und  mit  dem  Be- 
stimmen der  Gallen  wird  man  bei  einiger  Uebung  in  den  meisten 
Fällen  eben  so  leicht  fertig  werden.  Mehr  Schwierigkeit  macht  aller- 
dings das  Bestimmen  der  Cecidozoen,  doch  findet  man  hier  an  den 
Gallen  immerhin  einen  gewissen  Anhalt. 

Durchblättert  man  Dr.  D.  von  Schlechtendars  Tabellen  zum 
Bestimmen  der  deutschen  Zoocecidien  (Zwickau  1891),  so  wird  er- 
sichtlich, wie  ungeheuer  viel  gerade  hier  noch  für  den  Entomologen 
zu  thun  übrig  ist.  Fast  auf  jeder  Seite  findet  man  eine  oder  mehrere 
Gallen,  deren  Erzeuger  bis  jetzt  noch  unbekannt  sind.  Jedenfalls  ist 
es  aber  für  den  Entomologen  verdienstlicher,  an  der  Ausfüllung 
solcher  Lücken  mitzuwirken  und  so  der  Wissenschaft  zu  nützen,  als 
Zeit  seines  Lebens  nur  Käfer  und  Schmetterlinge  zusammenzutragen. 
Aber  in  Folge  des  Beharrungsgesetzes  scheinen  viele  von  dieser 
Thätigkeit  nicht  loskommen  zu  können. 

Um  so  erfreulicher  ist  es,  dass  der  Gallenkunde  im  fernen 
Australien  einige  Freunde  geworden  sind.  Die  Berichte  Schrader's 
über  australische  Coccidengallen  datieren  bereits  vom  Jahre  1862,  die 
Mitteilungen,  welche  Skuse,  Maskell,  Froggatt  und  Tepper 
über  australische  Cecidien  machen,  sijid  hingegen  neueren  Datums. 
Während  Tepper  die  Gallen  eigentlich  nur  vom  botanischen  Stand- 
punkte aus  betrachtet  und  Skuse  ebenso  wie  Maskeli  durch  das 
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Studium  der  Dipteren  resp.  Cocciden  auch  zu  Mitteilungen  über 
Dipteren-  beziehungsweise  Cocciden-Gallen  gedrängt  wurden,  scheint 
bei  Froggatt  das  Interesse  für  die  Gallen  und  ihre  Erzeuger  mehr 
im  Vordergrunde  zu  stehen;  besitzen  wir  von  ihm  doch  bereits  gute 
Arbeiten  über  Cocciden-,  Coleopteren-  und  Cynipiden-Gallen. 

Es  ist  das  Verdienst  Schrader's,  zuerst  die  Aufmerksamkeit 
auf  australische  Gallen  gelenkt  zu  haben.  Die  betreffenden  Be- 
richte finden  sich  in  Transact.  of  the  Entomolog.  Society  of  New- 
South -Wales  1862  und  den  Verhandl.  zool.  bot.  Ges.  Wien  1862.  In 
beiden  Arbeiten  behandelt  Schrader  nur  die  Galleu  jener  eigen- 
tümlichen Schildläuse,  die  er  wegen  der  von  ihnen  veranlassten  Gallen- 
bildung in  eine  besondere  Familie  Cecidurgidae  stellt  und  von  den 
eigentlichen  Cocciden  trennt.  Der  Grund,  durch  welchen  Schrader 
sich  zu  obiger  Einteilung  verleiten  Hess,  ist  sicher  ein  nicht  ge- 
nügender und  wird  um  so  hinfälliger,  als  auch  andere  Cocciden 
Gallenbildner  sind.  So  erzeugt  Asterodiaspis  quercicola  Bouch4 
ringförmige  Wülste  an  den  Zweigen  von  Quercusi),  Asterolecanium 
massalongianitm  Targ.  Zweig-  und  Blattgallen  an  Hedera  helix'^) 
und  Diaspia  visci  Schrnk.  Blattgallen  an  Viscum  album;  ferner 
erwähnt  Mass a longo  eine  Coccidengalle  an  Ligustrum.-O 

Nach  Schrader  besteht  die  von  ihm  aufgestellte  Familie  Ce- 
cidurgidae aus  den  Gattungen  Brachyscelis,  OpisthosceUs  und 
Ascelis.  Brachyscelis  hat  nach  seiner  Angabe  sechs  vollständige, 
doch  unbrauchbare  Beine,  während  OpisthosceUs  nur  nur  zwei  lange 
Hinterbeine  und  Ascelis  gar  keine  Beine  besitzt. 

Alle  spätem  Beobachter  haben  diesen  Angaben  Schrader's 
nicht  widersprochen. 


i)  Das  Tier  wurde  1851  von  Bouchö  in  der  Statt.  Ent.  Zeit.  p.  112 
als  Lecanium  quercicola  beschrieben.  Signoret  stellte  es  1870 
(Ann.  de  la  Socidt^  Entom.  de  France)  zum  Genus  Asterolecanium 
und  bildete  auf  Tafel  VII  Tier  und  Galle  ab.  Im  Jahre  1876  errichtete 
er  dann  für  die  Art  das  Genus  Asterodiaspis  (Soci^t^  Ent.  de  France: 
Bull.  p.  CCIX  und  Annales  p.  606).  AI  tum  (Forstzoologie  III.  Bd., 
1882,  p.  359,  fig.  54)  scheint  diese  Mitteilungen  alle  tibersehen  zu  haben, 
da  er  das  Tier  mit  dem  Namen  Lecanium  quercus  L.  bezeichnet. 
Dr.  D.  von  Schlechtendal  (Zoocecidien  1891)  führt  diese  Laus  irr- 
tümlich als  Aspidiotus  spec.  an  und  nennt  Alt  uro   als  Gewährsmann. 

2)  Targioni-Tozzetti:  Cocciniglie  nuove  o  poco  note  (Bullett. 
Soc.  Entomol.  Firenze  1892,  p.  13  u.  30.  Massalongo:  Osservazioni 
intorno  ad  un  rarissimo  entomocecidio  deir  üedera  helix  (Nuovo  Giorn. 
Bot.  Ital.  Vol.  XXV,  p.  19,  und  Le  Galle  nella  Flora  Italica  1893,  p.  73. 

8)  Le  Galle  nella  Flora  Italica,  p.  74,  Taf.  IX,  fig.  4. 
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Ich  möchte  hier  nun  vorerst  bemerken,  dass  der  Gattungsname 
Brachyscelis  für  die  in  Rede  stehenden  Cocciden  nicht  bleiben  kann, 
da  dieser  Name  bereits  1834  von  Ger  mar  (Silberm.  Rev.  1834, 
No.  17)  an  eine  Chrysomelidengattung  vergeben  wurde.  Ich  schlage 
daher  fOr  diese  Gattung  wegen  der  birnförmigen  Gestalt  der  reifen 
Weibchen  den  Namen  Apiomorpha  und  ftlr  die  Unterfamilie  den 
Namen  Apiomorphinae  vor. 

Im  verflossenen  Jahre  (1893)  erwarb  das  hiesige  zoologische 
Museum  von  Herrn  Hermann  Rolle  (Naturalienhandlung,  Berlin 
N.W.,  Emdenerstr.  4)  eine  Partie  von  Laue  in  Queensland  ge- 
sammelter Gallen.  Da  mich  schon  vorher  der  Director  des  zoologischen 
Museums,  Herr  Geheimrat  Prof.  Dr.  Mob  ins,  mit  dem  Ordnen  und 
Bearbeiten  der  Cocciden-Sammlung  des  hiesigen  Museums  beauftragt 
hatte,  so  war  mir  die  Aufgabe,  diese  australischen  Gallen  ebenfalls 
zu  bearbeiten,  um  so  erwtlnschter,  als  mir  dadurch  Gelegenheit  ge- 
boten wurde,  auch  diese  interessante  Coccidengruppe  kennen  zu  lernen. 

Die  drei  in  Rede  stehenden  Gattungen  sind,  wie  viele  andere 
Coccidengattungen,  sehr  schlecht  charakterisiert,  so  dass  das  Wieder- 
erkennen nicht  immer  leicht  ist  Schrader  sagt  z.B.  vom  Genus 
Opisthoscelis  nur,  dass  das  reife  Weibchen  zwei  lange  Hinterbeine 
habe.  Tepp  er,  der  doch  sehr  gut  Gelegenheit  gehabt  hätte,  die 
Angaben  Seh  rader 's  zu  prüfen,  sagt  dasselbe. 

Das  hiesige  Museum  für  Naturkunde  besitzt  nun  Gallen  an 
Eucalyptusblftttern,  welche  mit  denen  von  Schrader  auf  Taf.  IH, 
flg.  6  {l  u.  o)  abgebildeten  (Transactions  of  the  Entomological  Society 
of  New-South-Wales  1862,  Vol.  I)  grosse  Aehnlichkeit  haben.  Da 
nun  die  Abbildungen,  welche  Schrader  giebt,  ziemlich  primitiv  sind 
und  besonders  fig.  Gl  ganz  den  Eindruck  macht,  als  sei  sie  in  einer 
ägyptischen  Pyramide  aufgefunden  worden,  so  ist  ein  Wiedererkennen, 
vorausgesetzt,  dass  es  mehrere  ähnliche  Gallen  dieser  Art  giebt,  nicht 
möglich.  Die  Coccidenweibchen,  welche  ich  aus  den  erwähnten  Gallen 
herausgeholt  habe,  besitzen  alle  6  Beine,  von  denen  allerdings  die 
hintern  un verhältnismässig  lang  sind.  Ich  vermuthe  daher,  dass  die 
Opisthoscelis 'Weihchen  stets  6  Beine  haben  und  dass  Tepper  die 
mangelhaften  Angaben  Schrader's  gar  nicht  prüfte,  sondern  einfach 
nachschrieb;  hat  er  doch  auch  Schrader  beim  Aufstellen  neuer 
Arten  nachgeahmt  d.  h.  Tiere,  ohne  eine  Beschreibung  von  denselben 
zu  geben,  einfach  nach  den  Gallen  benannt,  andern  die  Mühe  einer 
gründlichen  Beschreibung  überlassend,  obgleich  ihm  die  Arbeiten  von 
Froggatt  als  Muster  hätten  dienen  können.  In  Europa  haben  wir 
diese  hässliche,  weil  auf  Bequemlichkeit  basierende  Methode  längst 
abgeschafft;  hoffentlich  kommt  sie  in  Australien  nicht  in  Mode.  Falls 
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Tepp  er  wünscht,  als  Autor  der  von  ihm  aufgestellten  Arten  ge- 
nannt zu  werden,  so  wird  er  sich  beeilen  müssen,  die  fehlenden 
Beschreibungen  nachzuholen.  Mas  kell  sagt,  nachdem  er  sich  über 
die  schlechten  Beschreibungen  Schrader^s  ausgelassen  hat:  , .  .  .  it 
would  be  necessary  to  begin  the  systematic  study  of  these  courious 
forms  quite  afresh  in  order  to  obtain  clearness"  (Transact.  of  New 
Zealand  Inst.  1891,  p.  53).  Ob  Tepper  wirklich  glaubt,  durch  seine 
Arbeit  zu  dieser  Klarstellung  beigetragen  zu  haben? 

Wo  die  SubfamiHe  Apiomorphinae  im  Systeme  einzureihen 
ist,  weiss  ich  nicht.  Die  Systematik  der  Cocciden  liegt  noch  sehr 
im  Argen  und  zwar,  wie  mir  scheinen  will,  weil  man  sich  bei  der 
Aufstellung  und  Gruppierung  der  Gattungen  viel  zu  sehr  von  dem 
Vorhandensein  oder  Fehlen  von  Sekretionsprodukten  rosp.  von  der 
Art  der  Sekretionsprodukte  leiten  Hess.  Jede  Berechtigung  soll 
der  Benutzung  dieser  Merkmale  gewiss  nicht  abgesprochen  werden, 
da  die  verschiedenen  Arten  dieser  Absonderungen  eine  verschieden- 
artige Organisation  der  betreffenden  Tiere  vermuten  lassen;  aber 
der  Bau  des  Tieres  selbst,  nicht  derjenige  seiner  Wohnung 
oder  gar  die  Lebensweise  des  Tieres  muss  bei  Aufstellung 
eines  Systems  in  erster  Linie  berücksichtigt  werden. 

Neue  Arten  sollte  man  stets  in  übersichtlichen  Ta- 
bellen, welche  die  nnterscheidenden  Merkmale  dieser  Ar- 
ten enthalten,  zusammenstellen. 

Im  Jahre  1869  sagt  Signoret  in  sehr  naiver  Weise  von  der 
Classification  der  Aspidiotna-krieii:  ^11  nous  serait  assez  difficile 
pour  des  esp^ces  aussi  minimes,  aussi  microscopiques,  de  donner  une 
Classification  m^thodique;  aussi  nous  bornerons-nous  ä  les  iiidiquer 
par  ordre  alphabetique;  il  eüt  ^t6  plus  rationnel  de  donner  de  suite 
la  dcscription  de  la  plus  commune,  nerii\  cependant  eile  nc  viendra 
qu'ii  son  ordre  alphabetique,  quoiqu'elle  serve  de  point  de  comparaison 
jji  presque  toutes  les  especes.*     (Ann.  d.  France  1869,  p.  113). 

Was  Signoret  hier  von  den  A8pidiotu8'Ax\.Qii  ehrlich  zugesteht, 
nämlich,  dass  man  sie  nicht  genügend  unterscheiden  könne,  scheint 
noch  heute  so  ziemlich  von  sehr  vielen  andern  Cocciden-Arten  zu 
gelten. 

Das  Aufstellen  neuer  Arten  ist  ja  sehr  bequem;  aber  das  Auf- 
stellen der  oben  verlangten  Tabellen?   II  nous  serait  assez  difficile! 

Der  Autor  hat  aber  doch  auch  Pflichten  gegen  sein  Publikum! 
Verlangt  er,  dass  die  von  ihm  als  n.  sp.  publizierten  Arten  anerkannt 
werden  sollen,  so  ist  seine  vornehmste  Pflicht  die,  andern  das 
Studium  des  betreffenden  Gegenstandes  nach  Kräften  zu 
erleichtern.  Keine  Mühe,  keine  Arbeit,  die  ihm  durch  ein  solches 
Bestreben  erwächst,  kann  ihn  von  dieser  Pflicht  entbinden.  Sicher  macht 
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man  sich  durch  derartige  vergleichende  Studien  um  die  Wissenschaft 
mehr  verdient,  als  durch  das  Aufstellen  neuer  Arten  und  Gattungen. 
Ich  gebe  nun  nachstehend  ein  Verzeichnis  der  von  mir  benutzten 
Litteratur  tlber  australische  Gallen. 

Schrader: 

1)  Observations  on  eertain  Gall-making  Coccidae  of  Australia. 
(Transact.  of  the  Entom.  Society  of  NewSouth- Wales,  Vol.  I, 
1862—63,  p.  1—6,  Taf.  I  ii.  II) 

2)  Further  communicatiou  on  the  Gall-making  Coccidae.  (Ibid. 
p.  6—8,  Taf.  III.) 

3)  Ueber  gallenbildende  Insecten  in  Australien.  (Verhandl.  zool. 
bot.  Ges.  Wien,  Bd.  XIII,  1863,  p.  189—192,  Taf.  III.) 

Maskell: 

4)  Further  Coccid  Notes;  with  Descriptions  of  New  Species,  and 
Remarks  on  Coccids  from  New  Zealand,  Australia,  and  else- 
where.     (Transact.    of  the   New  Zealand  Institute,  Vol.  XXIV, 

1891,  p.  1—64,  Taf.  I— XIII.)  Als  Gallenbiidner  werden  in 
dieser  Arbeit  Arten  der  Gattungen  Sphaerococcus  Maskell  p.  39, 
Gylindrococcua  Maskell  p.  41  und  Frenchia  Maskell  p.  56, 
T^f.  VIII,  IX,  X,  XIII  erwähnt. 

Froggatt; 

5)  Notes  on  the  Family  Brach yscelidae  with  some  account  of 
their  Parasites,  and  Descriptions  of  New  Species.  (Proceedings 
of  the  Linnean  Society  of  New-South- Wales,  Series  2,  Vol.  VII, 

1892,  p.  353—372.) 

6)  Gall-making  Buprestids  ibid.  p.  323.  1,  Ethon  affine  Lap. 
and  Gory;  2,  E.  corpulentum  Boheman ;  3.  E,  marmoreum 
Lap.  and  Gory.  No.  1  in  Wureelgalien  von  Pultenoea  sti- 
pularis;  No.  2  u.  3  in  Wurzelgallen  von  Dillwynia  erici- 
folia. 

7)  Notes  on  Australian  Cynipidae  with  Descriptions  of  several 
new  Species  ibid.  p.  152  (Gallen  an  Acacien). 

Tepp  er: 

8)  Siidaustralische  Brachysceliden.  (Abhandlungen  aus  dem 
Verein  der  Naturfreunde  zu  Greiz,  1893,  p.  1—16,  Taf.  I— III.i) 

Mc  Lachlan: 

9)  Eucalyptus  Galls.  (Entom.  Monthly  Mag.,  Vol.  XVII,  1880, 
p.  145—147.) 

Hart  und  Mc  Lachlan: 

10)  Bra^chyacelis   munita,    an    Australian    Gall-making    Coccid. 
Ibid.  XXIV,  1887—1888,  p.  1—3. 

Skuse: 

11)  Diptera  of  Australia.     (Proceed.   of  the   Linnean  Society   of 
New-South- Wales  1888,  I.  Teil,  p.  129  und  130.) 

Schiner: 

12)  Novara-Reise,  1868,  p.  5—9. 
Thomas: 

13)  Ueber  einige  neue  exotische  Cecidien.   (Sitzungsb.  Ges.  naturf. 
Freunde  Berlin,  1889,  No.  2,  3,  4.) 

■ 

1)  Durch   die  Freundlichkeit   des   Herrn    Prof.  Dr.  Paul  Magnus 
hierselbst  war  es  mir  möglieb,  diese  Arbeit  einzusehen. 
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Die  vom  hiesigen  Museum  erworbenen  australischen  Cccidien  sind 
überwiegend  Cocci  den -Gallen;  ausser  ihnen  noch  einige  Käfer-, 
Fliegen-  und  Mückengallen.  Sie  befinden  sich  an  Eucalyptus, 
Casuarina  und  Acacia.  Leider  sind  die  Pflanzenarten  mit  Sicher- 
heit nicht  mehr  zu  erkennen. 

Das  nachfolgende  Verzeichnis  ist  nach  den  Erzeugern  geordnet. 

I.  Coccidengallen. 

Genus  Äpiomorpha  Rübs. 
Von  a^ios  (apios),  Birne,  and  fjtoqtprj  (morpbae),  Gestalt. 

(Syn.  Brachyscelis  Schrader) 

Körperforra  des  reifen  Weibchens  plump,  birnförmig;  Hinterleib 
allmählich  verschmälert  und  in  zwei  Spitzen  endigend.  Genital- 
öffnung i)  in  der  Nähe  der  Basis  der  beiden  Spitzen.  Augen  fehlen. 
Fühler  rudimentär,  dem  Anscheine  nach  4-gliedrig.  Von  den  sechs 
vorhandenen  Beinen  sind  die  beiden  vordem  meist  sehr  klein.  Körper 
mehr  oder  weniger  behaart,  überall  mit  Wachsdrüsen  bedeckt  und 
jederseits  mit  3  Stigmen  versehen.  2) 

Die  Weibchen  scheinen  vivipar  zu  sein. 

Lai'ven  platt,  von  oben  gesehen  oval;  seitlich  mit  dornartigen 
Anhängen  versehen  (an  jedem  Abdominalsegmente  jederseits  zwei). 
Auf  dem  Rücken  eines  jeden  Segmentes  6  kleine  Börstchen,  die  alle 
zusammen  4  Längsreihen  bilden  (Taf.  XIV,  Fig.  7).  Rüssel  mit  vier 
Saugborsten,  welche,  abweichend  von  der  gewöhnlichen  Lage  bei 
andern  Cocciden,  V-förmig  nach  den  Augen  zu  gebogen  sind  (Taf. 
XIV,  Fig.  9).  Sechs  Beine;  letztes  Glied  mit  zwei  grossen  obern  und 
zwei  kleinen  untern  geknöpften  Haaren  (digitales).  Fühler  7-gliedrig. 
Männchen  sind  mir  unbekannt.  Die  bestehenden  Beschreibungen  sind 
ziemlich  dürftig.  Nach  den  übereinstimmenden  Mitteilungen  von 
Schrader,  Froggatt  u.  a.  erzeugen  die  männlichen  Larven  Gallen, 
welche  ganz  verschieden  sind  von  denen,  welche  die  weiblichen  her- 
vorbringen. 


1)  Die  Form  der  Genitalien  möchte  auch  hier  gute  Speziesmerkmalc 
abgeben.  Das  dürftige  mir  zu  Gebote  stehende  Material  lässt  keine 
eingehende  Untersuchung  in  dieser  Hinsicht  zu. 

*  3)  Ich  halte  das,  was  Schrader  und  Froggatt  Augen  nennen,  für 
Stigmen.  In  Fig.  3,  Taf.  XIV,  habe  ich  eine  solche  Oeffnung  abgebildet. 
An  frischem  Material  muss  es  sich  ja  leicht  nachweisen  lassen,  ob  das 
Tier  Äugen  hat  oder  nicht.  Die  vertrockneten  Tiere,  die  ich  mit  Kali- 
lauge aufpräparieren  musste,  gestatteten  mir  nicht,  die  innern  Organe 
zu  untersuchen. 
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L   Apiomorpha  munita  Froggatt.i) 

Taf.      X,  Fig.  5  und  7:   Gallen.     . 
,    XIV,     g     13:   reifes  Weibchen. 

Schrader:  Transact.  of  the  Ent.  Soc.  N.S.Wales  1862/63,  pag. 

2  u.  6,  Taf.  ir,  Fig.  x.     Verh.  aool.  bot.  Ges.  1863,  p.  1  u.  3, 

Taf.  III,  Fig.  5. 
Froggatt,  1.  c.  p.  365  u.  f. 

Mc  Lachlan,  1.  c.  vol.  XVII,  p.  146;  vol.  XXIV,  p.  1  u.  2. 
Tepper,  1.  c. 

Die  Gallen,  nach  Tepp  er  deformierte  Knospen,  sind  schon  öfter 
abgebildet  worden  2);  eine  unsern  heutigen  Anforderungen  entsprechende 
Abbildung  ist  mir  hingegen  nicht  bekannt,  weshalb  ich  die  Galle  noch 
einmal  gezeichnet  habe. 

Die  mir  vorliegenden  Gallen  zeigen  circa  12  mm  Durchmesser, 
während  ihre  Länge  (die  Anhänge  nicht  mitgerechnet)  15—25  mm 
beträgt.  Die  Anhänge,  welche  nach  Tepp  er  die  ursprünglichen  Blatt- 
mittelrippen darstellen,  sind  ziemlich  platt,  mit  einer  Schmalseite 
nach  innen  gerichtet,  an  ihrer  Basis  etwas  verbreitert  und  verlaufen 
an  der  Aussenseite  der  eiförmigen  Galle  als  Längskiele.  Leider  sind 
die  Spitzen  aller  dieser  Ausläufer  abgebrochen.  An  ihrer  Spitze  ist 
die  Galle  mit  einer  kreisrunden  Oeflfnung  versehen;  der  Zweig  ist 
dort,  wo  ihm  die  Galle  aufsitzt,  etwas  verdickt  und  abgeplattet.  Die 
Gallenwandung  ist  ungefähr  3  mm  dick,  sie  bildet  eine  sehr  harte, 
holzige  Masse.  Nach  Froggatt  kommen  auch  gestielte  Gallen  vor 
und  Tepp  er  beobachtete  solche,  bei  denen  die  Fortsätze  blattartig 
verbreitert  waren.  An  dem  einzigen  Weibchen,  welches  das  hiesige 
Museum  besitzt,  konnte  ich  keinen  Saugrüssel  wahrnehmen.  Die 
beiden  charakteristischen  Analspitzen  waren  leider  abgebrochen. 

2,    Apiomorpha  cornifex  n.  sp. 

Taf.     X,  Fig,  4:  Galle. 

,  XIV,  „      2;  Ap,  cornifex  p.   vergr, 

,    XIV,  y      3:  Stigma  desselben. 

,    XIV,  ,      5:  Mittelbein  des   2. 

,    XIV,  ,      6;  Vorderbein  des   Q. 

XIV,  0      7:  Larve  im  Embryonalzustand  (Dorsalansicbt). 

XIV,  „      8:  Bein  derselben. 

XIV,  ,     10:  Analsegment  der  Larve. 

XIV,  ,    15:             ,              des   9. 

,    XIV,  ^    18:  Fühler  der  Larve. 

,    XIV,  „20:          ,       des   ?. 


V 
V 
IT 


1)  Der  Name  rührt   von  Schrader  her;   da   aber   Froggatt  das 
Tier  zuerst  beschrieb,  so  ist  er  als  Autor  anzusehen. 

2)  Von  Schrader,  Mc  Lachlan,  Tepper. 
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Die  Galle  des  Weibchens  hat  mit  der  vorhergehenden  grosse 
Aehnlichkeit.  Die  hornartigen  Fortsätze,  die  hier  wie  bei  der  Galle 
von  Ap.  munita  die  Spitze  der  Galle  besetzen,  sind  aber  nicht  so 
flach  und  tragen  wiederum  eine  grössere  Anzahl  kleiner  Gallen,  welche 
ich  für  diejenigen  der  männlichen  Larven  dieser  Art  halte.  Das  Tier, 
welches  ich  aus  einer  dieser  Gallen  hervorholte,  hat  wenigstens  grosse 
Aehnlichkeit  mit  der  von  Schrader  Taf.  III,  Fig.  5v  gegebenen  Ab- 
bildung, welche  er  als  diejenige  der  männlichen  Larve  einer  Aecelia 
bezeichnet. 

Von  anderer  Seite  sind,  soviel  ich  weiss,  bisher  keinerlei  Angaben 
über  die  männlichen  Larven  dieser  Cocciden  gemacht  worden.  Da 
das  betreffende  Tier  ganz  demjenigen,  welches  ich  Taf.  XV,  Fig.  6, 
abbildete  und  das  die  Galle  auf  Taf.  X,  Fig.  8,  bewohnt,  gleicht,  so 
sehe  ich  hier  von  einer  Beschreibung  des  Tieres  ab  und  verweise 
auf  pag.  222  dieser  Arbeit. 

Die  kleinen  Gallen  sind  4—9  mm  lang,  krug-  bis  schlauchförmig, 
ziemlich  kreisrund  im  Querschnitt,  an  der  Basis  breit  aufsitzend  oder 
etwas  eingeschnürt  und  mit  kreisrunder  Oeffnung  an  der  Spitze.  Sie 
sitzen  meist  an  der  obern  Seite  der  Ausläufer;  oft  sind  mehrere  an 
ihrer  Basis  vollständig  verwachsen.  Auch  Schrader  giebt  bei  seiner 
Br,  pharetrata  an,  dass  die  männlichen  Larven  Gallen  an  der  Aussen- 
Seite  der  Galle  des  Weibchens  bilden  (1.  c.  p.  4). 

Er  behauptet,  dass  die  männlichen  jungen  Larven  diese  Cecidien 
auf  der  Galle  des  Muttertieres  erzeugen.  Neuere  Beobachtungen 
hierüber  sind  mir  nicht  bekannt,  doch  scheint  mir  diese  Ansicht  wenig 
für  sich  zu  haben.  Mit  der  Reife  oder  dem  Tode  des  Gallenerzeugers 
ist  das  Wachstum  der  Galle  in  der  Regel  ebenfalls  abgeschlossen. 
Ich  möchte  daher  fast  annehmen,  dass  die  in  Rede  stehenden  Gallen 
keine  sekundären  Gebilde  sind,  sondern  gleichzeitig  mit  der  weiblichen 
Galle  angelegt  wurden.  In  diesem  Falle  würden  wahrscheinlich  zur 
Befruchtung  eines  Weibchens  mehrere  Männchen  nötig  sein.  Nur 
Beobachtungen  an  Ort  und  Stelle  können  natürlich  bestimmten  Auf- 
schluss  über  diese  Fragen  geben. 

Das  Weibchen  ist  ungefähr  12  mm  lang,  während  seine  grösste 
Breite  etwa  7  mm  beträgt. 

Das  Abdomen  ist  nicht  plötzlich  verschmälert  wie  bei  Ap,  munita, 
Saugrüssel  vorhanden,  eingliedrig (?);  hier  wie  bei  allen  folgenden 
Arten  habe  ich  keine  Saugborsten  wahrnehmen  können. 

Fühler  4(V)-g]iedrig;  das  erste  Glied  ziemlich  dick  und  plump, 
wenig  kürzer  als  das  zweite,  welches  das  längste  ist.  Die  drei  vordem 
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Glieder  mit  einigen  kräftigen  Haaren,  das  viertel)  mit  vielen  kleinern 
Haaren  besetzt.  Die  Fühler  stehen  oberhalb  der  stets  nach  vorne 
gerichteten  Vorderbeine.  Die  Beine  bestehen  aus  Htlfte,  Schenkel, 
Schiene  und  Fuss.  An  der  Spitze  des  Fusses  sitzt  hier  wie  bei  allen 
andern  Arten  dieser  Gattung  eine  verkümmerte,  stumpfe  Kralle.  Die 
Hüften  sind  sehr  plump  und  dick  und  wie  die  schlankeren  und  etwas 
längeren  Schenkel  mit  einigen  kurzen  kräftigen  Haaren  besetzt.  Die 
Schienen,  die  an  ihrer  innern  Seite  etwas  wulstig  verdickt  sind,  tragen 
an  dieser  Stelle  eine  kräftige  Borste  oder  deren  mehrere.  Die  Beine 
sind  chagriniert. 

Zwischen  den  mittleren  Beinen  befindet  sich  eine  ziemlich  vier- 
eckige vertiefte  Stelle,  die  auch  bei  andern  Species  dieser  Gattung 
in  ähnlicher  Weise  vorkommt. 

Letztes  Segment  wie  gewöhnlich  sehr  stark  chitinisiert  und  in 
zwei  Spitzen  auslaufend,  überall  stark  behaart,  die  Behaarung  be- 
sonders an  der  äussern  Seite  der  Spitzen  sehr  lang  und  die  Haare 
dick.  Jenseits  der  Genitalöffnung  verschmälert  sich  das  letzte  Segment 
ziemlich  plötzlich  (Taf.  XIV,  Fig.  15).  Die  Zinken  der  das  Hinter- 
leibsende bildenden  Gabel  sind  ziemlich  höckerig,  besonders  gegen 
das  Ende,  das  mit  zwei  kräftigen  stumpfen  Höckern  abschliesst.  Der 
Rücken  eines  jeden  Abdominalsegmentes  ist  in  der  Mitte  mit  einer 
Anzahl  kräftiger  Dornen  versehen.  Thorax  behaart,  aber  ohne  Dornen. 

Die  Larve  hat  im  allgemeinen  die  Merkmale,  die  ich  in  der 
Gattungsdiagnöse  angegeben  habe.  Ihre  grösste  Breite  befindet  sich 
bei  allen  mir  vorliegenden  Exemplaren  ungefähr  im  Anfang  des 
zweiten  Drittels  des  Körpers,  während  die  Larve  von  Ap.  munüa 
ungefähr  in  der  Mitte  am  breitesten  ist.  Sie  stimmt  also  in  dieser 
Beziehung  so  ziemlich  mit  der  Abbildung  der  Larve  von  Ap,  pileata^ 
welche  Schrader  Taf.  III,  Fig.  lA  der  Verh.  des  zool.  bot.  Vereins 
in  Wien  und  Fig.  lA,  Taf.  I  der  Transact.  of  the  Entom.  Society  of 
New -South -Wales  giebt,  ttberein.  Im  Embryonalzustande  sind  die 
Seitenborsten  gewöhnlich  nach  der  Bauchseite  zu  gebogen;  dasselbe 
wird  auch  wohl  bei  den  Schrader'schen  Exemplaren  mit  den  Seiten- 
borsten des  Abdomens  der  Fall  gewesen  sein,  während  diejenigen 
am  vordem  Körporende  aus  irgend  einer  Veranlassung  bereits  die 
spätere  Richtung  angenommen  haben;  daher  die  wunderliche  Figur, 
die  Schrader  darstellt.   Zwischen  je  zwei  dieser  Borsten  ein  kleiner 


i)  Es  ist  möglich,  dass  das  von  mir  als  viertes  Glied  angesehene 
aus  2  Gliedern  besteht,  die  Fühler  dann  also  5-g1iedrig  sind.  Eine 
deutliche  Gliederung  der  Fühler  ist  bei  den  verschrumpften  von  mir 
aufpräparierten  Tieren  nicht  mehr  zu  erkennen. 
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halbkreisförmiger  Lappen.  Auf  dem  Thoraxrücken  befinden  sich  sechs 
kleine  Hftrchen,  von  denen  die  4  ftussersten  hinsichtlich  ihrer  Lage 
zu  einander  die  4  Eckpunkte  eines  Trapezes  markieren.  Die  Härchen 
sind  schwer  wahrzunehmen;  deutlicher  sind  die  kreisförmigen  Er- 
höhungen, auf  denen  sie  stehen.  Schrader  bildet  nur  die  beiden 
vorderen  dieser  Erhöhungen  ab,  die  bei  ihm  wie  Augen  aussehen. 

Die  Fühler  sind  7-gliedrig;  die  beiden  Basalglieder  rundlich,  das 
dritte  Glied  etwas  kürzer  als  die  beiden  folgenden  zusammen;  das 
vierte  Glied  das  kürzeste,  die  andern,  nach  der  Fühlerspitze  zu, 
wieder  etwas  länger  und  dicker  werdend.  Alle  Glieder  mit  einzelnen 
Börstchen  besetzt.  Neben  den  Fühlern,  nach  aussen  zu,  stehen  die 
Augen ;  im  Embryonalzustande  der  Larve  sind  die  Fühler  der  Bauch- 
seite des  Körpers  angedrückt;  in  dieser  Lage  sind  sie  nach  ihrer 
Spitze  zu  etwas  divergierend.  Zwischen  den  beiden  Fühlern  befinden 
sich  am  Körper  des  Tieres  zwei  Reihen  kleiner  Börstchen;  jede  Reihe 
besteht  aus  drei  solcher  Börstchen  und  läuft  einem  Fühler  parallel. 
Auf  der  Rückenseite  lassen  sich  deutlich  ausser  dem  vordem  grossen 
Abschnitte  noch  zehn  ziemlich  gleich  breite  Segmente  unterscheiden. 
Auf  der  Bauchseite  ist  die  Segmentierung  an  dem  dürftigen  mir  vor- 
liegenden Materiale  nicht  deutlich  zu  erkennen.  An  vier  Bauch- 
segmenten befindet  sich  jederseits  eine  ziemlich  kreisrunde  Oeffnung, 
die  ich  für  die  Mündung  von  Sekretionsorganen  halte.  Ausserdem 
ist  das  Abdomen  auch  unten  mit  einigen  sehr  kleinen  Härchen  besetzt. 
Am  Thorax  scheinen  sich  jederseits  3  Stigmen  zu  befinden.  Das 
Analsegment  endigt  mit  einem  cylinderartigen  Fortsatze  (cf.  Taf.  XIV, 
Fig.  10),  an  dessen  Spitze  4  Haare  stehen.  Ausser  den  schon  vorher 
erwähnten  Fortsätzen  befindet  sich  in  der  Nähe  der  Basis  des  Anal- 
cylinders  noch  jederseits  ein  viel  längeres  fadenförmiges  Haar.  Das 
Bein  besteht  aus  Hüfte,  Schenkelring,  Schenkel,  Schiene  und  Fuss 
mit  der  einfachen  Klaue;  Fuss  und  Schiene  ziemlich  gleich  lang; 
Digitulen  wie  vorher  angegeben. 

Männchen  unbekannt. 

Apiomorpha  bäuerleni  Froggatt. 

Taf.    XI,  Fig.  2:  vier  Galleo. 

„      XI,  y      3:  Galle  im  Durchschnitt. 

„   XIV,  „    14:  reifes  Weibchen. 

„    XIV,  ,    21:  Analeegment  desselben. 

Litteratur:  Froggatt  cf.  pag.  369,  Taf.  VII,  Fig.  4. 

Die  Galle  wurde  von  Froggatt  folgendermassen  beschrieben: 
«Q  Galls  round,  clustercd  together  in  bunches  of  three  or  four  at 
intervals  along  the  branch,  broadly  attached  to  the  twig,  depressed 
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at  the  apex;  9  lines  high,  7  lines  wide;  the  walls  cousisting  ofa  double 
Shell,  the  inner  one  hard  and  thin,  the  outer  one  thick  and  spongy; 
sometimes  a  very  slight  cavity  on  either  side  of  the  apical  orifice, 
the  point  of  the  inner  shell  carrying  the  orifice  Icvel  with  the  top  of 
the  gall;  Chamber  broad,  rounded,  conical  atapex;  orifice  very  small 
and  situated  in  centre  of  a  hoilow." 

Die  Gallen  kommen  nicht  nur  gehäuft,  sondern  auch  einzeln  vor; 
wenn  sie  (wie  auf  Taf.  XI,  Fig.  2)  gehäuft  stehen,  so  ist  die  kreis- 
runde Gallenmttndung  nach  oben,  unten  und  den  Seiten  gerichtet. 
Daraus  geht  schon  allein  hervor,  welchen  Wert  die  Tepper'sche 
Galleuointeilung  hat. 

Froggatt  sagt,  das  letzte  Segment  des  Thorax  und  alle  Ab- 
dominalscgmente  oberseits  seien  je  mit  einer  regelmässigen  Reihe 
feiner,  zugespitzter  Erhöhungen  versehen;  ich  habe  solche  Dornen 
nur  an  den  Abdominalsegmenten  wahrzunehmen  vermocht. 

Der  Körper  des  9  ist  nicht  so  lang  gestreckt  wie  bei  andern 
mir  bekannten  Apiomorpha-kvien)  der  Thorax  hat  fast  die  Gestalt 
einer  Kugel,  welcher  das  Abdomen  als  kurze  Spitze  aufgesetzt  ist. 
Das  Analsegmcnt  des  Abdomens  endigt  mit  den  beiden  gewöhnlichen 
Spitzen,  die  an  ihrem  Ende  fast  grade  abgestutzt  und  an  ihrer 
äussern  Seite  mit  sehr  kräftigen,  abgerundeten  Höckern  versehen 
sind.  —  Die  Länge  des  Weibchens  beträgt  12,  seine  grösste  Breite 
10  mm. 

Männchen  und  Larve  unbekannt. 

Apiomorpha  conica  Froggatt. 

Taf.     XI,  Fig.  1:  Zweige  mit  Gallen  des   Q. 

„       XI,  ,      7:  eine  aufgeschnittene  Galle  des   9* 

g    XIV,  „      1:  Weibchen. 

„    XIV,  „    19:  Analsegment  des  Weibchens. 

Litteratur:   Froggatt  1.  c.  p.  365  u.  366,  Taf.  VI,  Fig.  3. 

Es  ist  dies  dieselbe  Galle,  über  die  Dr.  H,  Stadel  mann  in  der 
Gesellschaft  naturforschender  Freunde  zu  Berlin  Vortrag  hielt,  i) 

Die  Galle  hat  grosse  Aehnlichkeit  mit  einer  Eichel;  sie  ist 
graugrün  bis  gelbbraun  von  Farbe,  nach  der  Spitze  zu  ziemlich  stark 
verjüngt.  Oeffnung  kreisrund.  Auf  einer  dieser  Gallen  hat  die  Larve 
irgend  eines  Insektes  unter  der  Epidermis  miniert.  Die  Gallen  scheinen, 
wie  bei  der  vorhergehenden,  deformierte  Knospen  zu  sein.  Die  kleine 
senkrecht  nach  oben  gerichtete  Galle,  welche  Stadelmann  als  Galle 
des  Männchens  ansieht,  halte  ich  für  eine  verkümmerte  weibliche 
Galle.   Auch  Stadelmann  hat  in  diesen  Gallen  nur  Pteromalinen 


i)   Sitzungsbericht  vom  24.  Nov.  1893,  p.  231. 
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gefunden.  Jedenfalls  hat  diese  Galle  mit  denjenigen  des  Männchens 
von  Ap,  conica,  die  Froggatt  Fig.  3,  Taf.  VI  abbildet,  keine  Aehn- 
lichkeit.  Die  grösstc  der  im  hiesigen  Museum  sich  befindenden  weib- 
lichen Gallen  ist  nahezu  40  mm  lang. 

Das  Weibchen  ist  ca.  20  mm  lang  und  9  mm  breit.  Die  Abdominal- 
segmente werden  nach  der  Hinterleibsspitze  zu  allmählich  schmäler. 
Analspitzen  ähnlich  wi(3  bei  Ap.  comifex  m.,  die  ßehaarung  nicht  so 
lang.  Abdominalsegmente  auf  dem  Kücken  stark  bedornt;  diese  Be- 
dornung  setzt  sich  über  den  Thoraxrücken  als  breiter  liängsstreif, 
der  fast  bis  zu  den  Fühlern  reicht,  fort.  Eine  älinlichc  Bcdornung 
zeigt  keine  der  anderen  mir  vorliegenden  Arten. 

Die  Larve  gleicht  der  von  Ap.  cornijex  m. 

Froggatt  beschreibt  1.  c.  die  Galle  des  Männchens,  nicht  aber 
dieses  selbst. 

Apiomorpha  similis  n.  sp. 

Taf.     XI,    Fig.  6:    Galle  des    Q. 
,    XIV,      ,    12:    Weibchen. 
^     XIV,      y    16:    Analsegmcnt  desselben. 

Das  hiesige  Museum  besitzt  zwei  Exemplare  von  dieser  Galle. 
Sie  ist  von  birnförmiger  Gestalt  mit  ziemlich  stark  gerunzelter  Ober- 
fläche. Die  eine  der  beiden  Gallen  ist  ungefähr  35  mm  lang,  während 
ihre  grösste  Breite  ca.  20  mm  beträgt;  die  andere  besitzt  bei  einer 
Breite  von  15  mm  ca.  20  mm  Länge.  Die  grössere  von  beiden 
Gallen  ist  aussen  überall  gleichmässig  rotbraun  gefärbt,  während  die 
kleinere  bei  einer  weisslich  grauen  Grundfarbe  mit  rotbraunen  Längs- 
striemen versehen  ist,  die,  an  der  Basis  der  Galle  beginnend,  bis 
über  die  Mitte  derselben  reichen.  Die  Gallenwand  ist  ungefilhr  4  mm 
dick;  sie  besteht  aus  zwei  verschiedenen  Schichten;  die  breitere 
äussere  grosszelllge  Schicht  von  rötlicher  Farbe  ist  ungefähr  3  mm 
dick;  die  innere  holzige  Schicht  ist  weiss;  sie  durchbricht  die  Einden- 
schicht  an  der  Gallenspitze  und  umgiebt  hier  die  kreisrunde  Oelfnung 
der  Galle  hofartig.  An  demselben  Zweige  befindet  sich  auch  noch 
eine  ungefähr  4  mm  lange  bculenartigc  Auftreibuug,  die  ungefähr 
11/2  mm  hoch  ist  und  zwei  nebeneinander  gelegene  Höhlungen,  die 
mit  ihrer  Längsaxe  senkrecht  zum  Zweige  stehen,  zeigt.  Auch  diese 
kleinen  Gallen  bestehen  aus  einer  dünnwandigen  Innengalle,  welche 
in  ein  verhältnismässig  dickes  schwammartiges  Gewebe  eingebettet 
sind.  Ob  diese  Gallen  dem  Männchen  dieser  Art  angehören  oder 
verkümmerte  weibliche  Gallen  sind,  vermag  ich  nicht  zu  entscheiden; 
ich  habe  beide  Gallen  leer  gefunden. 

Das  Weibchen  ist  lang  birnförmig,  gegen  die  Ilinterleibsspitze 
viel  weniger  verschmälert  als  alle  mir  bekannten  Apiomoiyha^ Xrien, 
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Thorax  wie  gewöhnlich  fast  kugelig  mit  etwas  abgeflachter  Bäuchseite, 
behaart.  Stärker  entwickelt  ist  die  Behaarung  des  Abdomens.  Die 
Oberseite  eines  jeden  der  vier  letzten  Abdominalsegmente  (mit  Aus- 
schluss des  Analsegmentes)  ist  mit  einer  Reihe  sehr  kräftiger,  zahn- 
artiger Dornen  verschen;  bei  dem  vorhergehenden  Segmente  sind  die 
Bornen  sehr  schwach,  während  sie  dem  Reste  der  Segmente  sowie 
dem  Thorax  gänzlich  fehlen. 

Sehr  charakteristisch  ist  bei  dieser  Art  das  Analsegment  gebildet. 
Es  ist  ungeheuer  stark  chitinisiert,  von  braunschwarzer  Farbe.  Wäh- 
rend die  äussern  Seiten  der  beiden  Analanhänge,  die  in  eine  scharfe 
Spitze  endigen,  fast  parallel  verlaufen,  divergieren  die  beiden  Innern 
Seiten  sehr  stark.  Die  äussere  Seite,  die  bei  allen  andern  mir  be- 
kannten Arten  stark  höckerig  ist,  zeigt  hier  keine  Spur  solcher 
Höcker,  während  die  sonst  meist  glatten  Innern  Seiten  hier  etwas 
runzelig  sind.    Die  Behaarung  des  Analsegmcntcs  ist  ziemlich  schwach. 

Männchen  und  Larve  unbekannt. 

Apiomorpha  karschi  n.  sp. 

Taf.     X,  Fig.  6:    Galle  des  Weibchens. 
,  XVI,      ,    20:    Weibchen. 
„  XVI,      ^    21:    Analsegment  desselben. 
„  XVI,      ,    23:    Vorderbein  des   2. 
,  XVI,      ,    24:    Saugrüssel  des  Q. 
,  XVI,      ,    25:    Fühler  des   9. 

Die  wunderbaren,  knolligen,  kartoffelähnlichen  Gallen  haben  einen 
Durchmesser  von  ungefähr  35  mm ;  die  äussere  Rindenschicht,  welche 
1-3  mm  dick  ist,  umgiebt  eine  harte  holzige  Masse,  die  in  ihrer 
Struktur  sehr  an  die  bekannten  Maserknollen  erinnert.  In  diese 
harte  holzige  Masse  sind  die  eigentlichen  Gallen,  die  Wohnungen  der 
reifen  Weibchen,  eingesenkt  und  zwar  befinden  siöh  in  einer  solchen 
Knolle  immer  mehrere  (2 — 3)  Innengallen,  deren  Längsachse  ungefähr 
auf  das  Centrum  der  Galle  hinweist.  Die  Innengalle  ist,  wenigstens 
seitlich,  nicht  mit  der  Holzmasse  der  Knolle  verwachsen;  alle  von 
mir  herausgenommenen  Gallen,  die  ungefähr  eine  Länge  von  5—8  mm 
hatten,  sassen  ziemlich  lose  in  einer  sich  im  Holzkörper  befindenden 
Höhlung.  Möglicherweise  hat  sich  die  Galle  aber  erst  nach  dem 
Absterben  des  Weibchens  von  der  sie  umgebenden  Wandung  los- 
f^etrennt. 

Nach  aussen  ragt  die  Galle  meist  mit  einer  kegelförmigen  Spitze, 
an  deren  Ende  sich  die  kreisrunde  Oeffnung  l)efindet,  vor.  Gewöhnlich 
ist  aber  rings  um  diese  kleine  vulkanartige  Erhöhung  eine  Vertiefung 
im  Holzkörper  zu  bemerken,  so  dass  die  äusserste  Spitze  des  er- 
wähnten kleinen  Kegels  nicht  ttber  die  Knolle  hervorragt.    Die  Rinde, 

14* 
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welche  die  Maserknolle  nmgiebt,  ist  runzlig  und  rauh  und  zeigt 
vielfach  kleine  Risse.  Die  eine  dieser  Knollen  ist  von  einem  3  mm 
Durchmesser  haltenden  Gange,  den  ein  anderes  Insekt,  vielleicht  eine 
Curculioniden-Larve,  in  sie  hineingefressen  hat,  durchzogen. 

Nicht  weniger  merkwürdig  als  das  Cecidium  ist  das  Tier,  welches 
die  kleinen  Gallen  im  Innern  der  Knollen  bewohnt.  Der  Thorax 
nähert  sich  viel  weniger  der  Kugelform  als  bei  allen  andern  mir  be- 
kannten Arten  dieser  Gattung;  während  bei  allen  diesen  Arten  der 
Thorax  viel  grösser  ist  als  das  Abdomen,  überwiegt  hier  die  Masse 
dos  Hinterleibes.  Die  Verschmäierung  nach  hinten  ist  eine  ganz  all- 
mähliche; die  drei  oder  vier  letzten  Abdominalsegmente  sind  sehr 
stark  chitinisiert  und  hier  im  Gegensatz  zu  allen  andern  Arten  viel 
schwächer  behaart,  als  die  fast  zottigen  vordem  Segmente  und  der 
Thorax.  Die  Stigmen,  besonders  die  beiden  hintern,  sind  hier  sehr 
gross  und  äusserst  stark  chitinisiert;  alle  Beine,  auch  die  vordem, 
sind  hier  besonders  kräftig  entwickelt.  Die  Vorderbeine  liegen  nicht 
wie  gewöhnlich  an  der  Bauchseite  des  Tieres,  sondern  stehen  wie  der 
Saugrüssel  und  die  Fühler  ganz  an  der  Spitze  des  Körpers,  so  dass 
sie  frei  nach  vorne  ragen.  An  allen  Füssen  sind  die  Krallen  ziem- 
lich stark  entwickelt.  Von  den  Fühlergliedern  sind  nur  die  beiden 
mittleren,  die  je  i^wei  lange  Borsten  tragen,  deutlich  von  den  übrigen 
getrennt;  möglicherweise  besteht  das  Basalglied  sowie  das  Glied  an 
der  Spitze  aus  mehreren  Teilen;  mein  Material  lässt  keine  deutliche 
weitere  Gliederung  erkennen.  An  der  Fühlerspitze  befindet  sich  eben- 
falls eine  Borste,  die  aber  kürzer  ist  als  die  übrigen. 

Der  Rüssel  scheint  mehrgliedrig  zu  sein;  das  letzte  Glied  ist 
nach  der  Spitze  zu  stark  verjüngt  und  etwas  jenseits  der  Stelle,  an 
welcher  die  Verjüngung  beginnt,  mit  zwei  kräftigen  Borsten  versehen. 
Ich  habe  nur  drei  spitze  Saugborsten  erkennen  können;  bei  allen 
andern  Apiomarpha -^eihchen  habe  ich  keine  Saugborsten  gesehen. 
Das  Analsegment  ist  sehr  schlank,  die  beiden  Fortsätze  ziemlich 
dünn  und  spitz,  an  der  äussern  Seite  mit  einigen  spitzen  Tuberkeln 
besetzt;  das  eine  meiner  Exemplare  hat  ausserdem  noch  an  jedem 
der  beiden  Fortsätze  einen  grossen  abgerundeten  Höcker.  Der  Körper 
des  Tieres  ist  wie  bei  den  andern  Apiottiorpha-Arien  überall  dicht 
mit  Wachsdrüsen  besetzt.  DieOeffnung  derselben  ist  ziemlich  kreisrund 
und  teilweise  durch  kleine  nach  dem  Mittelpunkte  der  Oeffuung  ge- 
richtete Lappen  geschlossen.  Aehnlich  sind  die  Mündungen  der  Wachs- 
drüsen auch  bei  den  andern  Apiomotyka-Arien,  Ich  glaube,  dass 
die  Form  dieser  Oeifnungen  ein  sehr  gutes  Gattungsmerkmal  abgicbt. 

Nachfolgend  gebe  ich  nun  eine  tabellarische  Uebersicbt  der  mir 
durch  Autopsie  bekannten  Apiomorpha- Arten;  Ap,  munita  habe  ich 
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in  dieser  Uebersicht  nicht  aufgenommen,  weil  das  Analsegment  des 
Tieres  zerbrochen  ist  und  auch  sonst  unser  Exemplar  manches  zu 
wünschen  übrig  Iflsst. 

1  (2).  Thorax  auf  dem  Rücken  bis  nahe  au 

die  Fühler  mit  spitzen  Dornen  besetzt:  1)  Ap,  conica  Froggatt. 

2  (1).  Thorax  obersei ts  ohne  Dornen. 

3  (4).  Analsegment  sehr  stark  entwickelt 
und  in  zwei  spitze,  aussen  glatte  Fort- 
sätze endigend: 2)  Ap.  similis  n.  sp. 

4  (3).  Die  Fortsätze  sind  aussen  stark 
höckerig. 

5  (G).  Die  Vorderbeine  sowie  Rüssel  und 
Fühler  befinden  sich  nicht  an  der  Bauch- 
seite, sondern  am  vordem  Ende  des  Kör- 
pers; Abdominalsegmeute  ohne  Dornen:  3)  Ap.  karschi  n.  sp. 

6  (5).  Fühler,  Vorderbeine  und  Rüssel  be- 
finden sich  auf  der  Bauchseite  des 
Tieres;  Abdominalsegmente  mit  Dornen. 

7  (8).  Körper  fast  kugelig;  Analfortsätze 

am  Ende  stumpf: 4)  Ap,  bäuerleni  Froggatt. 

8  (7).  Körper  gestreckt;  Analsegmente  am 

Ende  in  mehrere  Höcker  endigend:  .    .  5)  Ap.  coimifex  n.  sp. 

Ausser  den  genannten  ^pfomorp^a-Gallen  besitzt  das  Berliner 
zoologische  Museum  noch  eine  Anzahl  anderer  Cecidien,  die  zweifellos 
ebenfalls  durch  Vertreter  dieser  Gattung  erzeugt  werden.  Vor  der 
Besprechung  dieser  Gallen  möchte  ich  aber  zwei  andere  Cocciden- 
Gallen  erwähnen.  Die  eine  befindet  sich  am  Blatte  einer  Eucalyptus- 
Art,  die  andere,  welche  eine  Zweigdeformation  zu  sein  scheint,  an 
Casuarina. 

Die  auf  Taf.  XIII,  Fig.  4  und  5,  von  mir  abgebildete  Galle  an 
Eucalyptus  wird  ohne  Zweifel  von  einer  Opisthoscelis-Ari  hervor- 
gebracht; ob  aber  von  siihrotunda^  gracilis  oder  einer  neuen  Art, 
vermag  ich  nicht  zu  unterscheiden.  Da  die  Schrader'schen  Arten- 
namen nach  meinem  Dafürhalten  meist  nicht  berechtigt  sind,  so  belege 
ich,  um  nicht  noch  grössere  Verwirrung  hervorzurufen,  die  mir  vor- 
liegende Art  mit  dem  Namen  Opisthoscelis  ghbosa  n.  sp. 

Sind  die  Angaben  Schrader's  in  Bezug  auf  seine  O.  sitbrotunda 
und  gracilis  auch  richtig,  so  muss  die  Gattung  doch  anders  begrenzt 
werden,  da  das  mir  vorliegende  Tier  thatsächlich  sechs  Beine  hat, 
Sehr  ad  er  von  Opisthoscelis  aber  ausdrücklich  sagt:    »it  has  very 
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long  posterior  legs,  but  no  trace  of  the  anterior  and  intermediate 
legs"  (1.  c.  p.  7).i) 

Gattung  Opisthoscelis  Schrader. 

Das  reife  Weibchen  ist  fast  halbkugelig,  die  Bauchseite  abgeplattet, 
das  Analsegment  abgestumpft  kegelförmig,  nie  zweispitzig;  das  Tier  hat 
(wenn  Schrader 's  Angaben  richtig  sind)  nur  zwei  Hinterbeine  oder 
es  sind  alle  sechs  Beine,  von  denen  die  hintern  sehr  lang  sind  und  aus 
Hüfte,  Schenkelring,  Schenkel,  Schiene  und  Fuss  bestehen,  vorhanden. 
Die  mittleren  und  vordem  Beine  lassen  eine  deutliche  Gliederung 
nicht  erkennen.  Dasselbe  gilt  von  den  Fühlern.  Die  Larve  gleicht 
im  allgemeinen  den  Apiomorpha-Ls^ryen ;  diejenige,  welche  ich  zu 
untersuchen  Gelegenheit  hatte,  unterscheidet  sich  aber  von  diesen 
dadurch,  dass  auf  dem  Rücken  der  Analsegmente  nicht  vier,  sondern 
nur  zwei  Lftngsreihen  kleiner  Börstchen  vorhanden  sind;  auch  habe  ich 
bei  dem  kaum  1/4  mm  langen  Tierchen  (bei  500facher  Vergrösserung) 
keine  Thoraxbörstchen  wahrnehmen  können.  Während  ich  die  Apio- 
tnorpha-LsLTyen  aus  dem  Leibe  des  Muttertieres  hervorholte,  befanden 
sich  diese  Larven  frei  in  der  Galle  des  toten  Weibchens.  Ich  sehe 
sie  vorläufig  für  Opisthoscelis-LsiTyen  an,  doch  ist  die  Möglichkeit, 
dass  sie  einem  andern  Genus  angehören  und  in  diese  Gallen  zufällig 
eingewandert  sind,  nicht  ausgeschlossen. 

Opisthoscelis  glohosa  n.  sp. 

Taf.  XUJ,  Fig.  4:  Eucalyptus-BIatt   mit   männlichen   und   weiblichen 

Gallen  von  Op.  glohosa  m. 

y    XIII,      ,     4:  eine  weibliche  Galle  im  Durchschnitt. 

^      XV,      „      1 :  Op,  glohosa  m.    Q    Ventralansicbt. 
„      XV,      „     4:      ^  ,  „      „     Dorflaiansicht. 

^      XV,      ^     2:  Larve  von  Op,  glohosa^  Dorsalansicht. 
,      XV,      ^3:         „         au  ti  Ventralansicht. 


1)  Während  der  Drucklegung  dieser  Arbeit  kommt  mir  die  neueste 
Abhandlung  Froggatt's:  Notes  on  the  Family  Brachyscelidae,  with 
Descriptions  of  new  species,  Part.  II,  in  Proceed.  of  the  Lin.  Soc.  of 
New -South -Wales  1893,  II.  Heft,  zu  Händen.  Froggatt  beschreibt 
hier  ausser  einigen  Ascelis-ATien  die  Opisthocelis  suhi^otunda  Schrader. 
Das  reife  Weibchen  dieser  Art  hat,  wie  Froggatt  angiebt,  nur  zwei 
lange  Hinterbeine,  aber  von  Vorder-  oder  Mittelbeinen  keine  Spur;  das 
erste  Stadium  des  Q.  hat  sechs  Beine  und  die  Larve  nur  vier  Fühlcr- 
glieder(?).  Das  Männchen  ist  Froggatt  unbekannt  geblieben.  Sind 
diese  Angaben  richtig,  woran  ich  nicht  zweifle,  so  scheint  meine  Op, 
glohosa  eine  merkwürdige  Ausnahme  zu  bilden.  Jedenfalls  würde  es 
aber  sehr  zu  empfehlen  sein,  die  Op,  suhrotunda  noch  einmal  einer 
eingehenden  mikroskopischen  Untersuchung  zu  unterwerfen  und  sie  zu 
diesem  Zwecke  vorher  mit  Kalilauge  zu  behandeln. 
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Taf.  XV,  Fig.  7:  Hinterbein       des   2   von  Op,  glohosa  na. 

„  XV,  ,   12:  Vorderbein         »      „       »        ,          ,            n 

„  XV,  ^   13:  mittleres  Bein    „     „      „       ^         „ 

,  XV,  .17:  Fühler                 .      ,       »        „          »            , 

„  XV,  „     b.  (f  von  Op,  globosa  m.,  Ventralansicht. 

„  XV,  ^10:c:J^„       ,            ,,          »•  Dorsalansicht. 

,  XV,  .     8:  Analsegment   desselben.    Ventralansicht. 

.  XV,  „     9:             „                     „            Dorsalansicht. 

,  XV,  „11:  Fühler  des  Männchens. 

Die  fast  kugelige  Galle,  die  einen  Durchmesser  von  5 — 7  mm 
hat,  durchwächst  das  Blatt  und  hat  ihre  Mündung  an  der  untern 
Blattseite.  Diese  Oeifnung,  die  von  einer  wallartigen  Erhöhung  um- 
geben ist,  scheint  im  frischen  Zustande  der  Galle  ziemlich  kreisrund 
zu  sein ;  an  den  mir  vorliegenden  Exemplaren  ist  sie  durch  strahlen- 
förmig von  ihr  ausgehende  Risse  (wohl  eine  Folge  des  Eintrocknens) 
meist  sehr  unregelmässig  geworden.  Die  trocknen  Gallen  sind  grau- 
braun von  Farbe;  ihre  Oberfläche  ist  ziemlich  glatt  und  lässt  deutlich 
die  ursprünglichen  feinen  Blattadern  erkennen. 

Das  Tier  bewohnt  eine  ?> — 4  mm  Durchmesser  haltende  Innen- 
galle, die,  excentrisch  in  der  Aussengalle  gelagert,  nur  an  der  Gallen- 
mündung mit  jener  durch  ein  hartes,  holziges  Zellengewebe  fest  ver- 
bunden und  derselben  hier  am  meisten  genähert  ist.  Der  übrige 
Raum  zwischen  der  äussern  und  innern  Gallenwand  wird  durch  ein 
lockeres  Gewebe  ausgefüllt,  welches  durch  grosse  Tntercellularlücken 
geteilt,  die  Innengalle  strahlenförmig  umgiebt.  Die  Abbildung,  welche 
Sehr a der  Taf.  III,  Fig.  Go,  von  der  Galle  ^ex  Op.  suhrotimda  giebt, 
lässt  auf  einen  jihnlichen  Bau  dieser  Galle  schliessen.  Das  hiesige 
Museum  besitzt  ein  Blatt  einer  Eucalyptus- Art,  an  welchem  sich 
9  weibliche  und  einige  männliche  Gallen  von  Opisthoscelis  globosa  m. 
befinden.  Das  Blatt  ist  infolgedessen  unregelmässig  gekrümmt  und 
verbogen. 

Das  Weibchen  ist  ungefähr  halbkugelig,  am  vordem  Ende  etwas 
verschmälert,  das  Analsegment  stumpf  kegelförmig;  die  Bauchseite 
ist  abgeflacht,  zwischen  den  mittleren  Beinen  befindet  sich  eine  sehr 
auffallende,  nach  unten  enger  werdende  Vertiefung.  Die  Segmentierung 
ist  auf  der  Bauchseite  ziemlich  undeutlich.  An  der  Rückenseite  lassen 
sich,  das  Analsegment  nicht  mitgerechnet,  G  Segmente  unterscheiden, 
die  dachförmig  gegen  einander  gestellt  sind,  ähnlich  wie  die  Falten 
einer  Ziehharmonika.  Möglicherweise  ist  diese  eigentümliche  Faltung 
aber  nur  eine  Folge  des  Einschrnmpfens.  An  den  beiden  Rändern 
des  Abdomens  wird  die  Segmentierung  undeutlich;  auch  ist  der 
Hinterleib  hier  etwas  abgeflacht.  Der  ganze  Rücken  des  Abdomens 
ist  stark  behaart;  die  Behaarung  ist  am  Hintcrleibsende  am  stärksten; 
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die  Haare  sind  hier  an  ihrer  Basis  scheibenartig  erweitert  und  stehen 
so  dicht,  dass  sich  diese  Scheiben  fast  gegenseitig  berühren.  Nach 
dem  Thorax  zu  nehmen  die  Haare  an  Zahl  und  Stärke  ab  und  die 
scheibenartige  Erweiterung  verschwindet  fast  ganz ;  der  ganze  vordere 
Teil  des  Tieres  ist  unbehaart.  Die  mittleren  Abdominalsegmentc 
tragen  ausserdem  noch  eine  oder  mehrere  Reihen  kurzer,  starker, 
dornenartiger  Borsten.  Die  Körperhaut  ist  am  Abdomen  fein  gekörnt, 
vorne  glatt.  Sekretionsorgane  habe  ich  nur  an  der  vordem  Körper- 
hälfte in  sehr  geringer  Anzahl  auffinden  können.  Auch  die  Bauch- 
seite ist  ziemlich  kräftig  behaart,  doch  fehlen  die  starken  Borsten, 
und  die  Haare  sind  an  ihrer  Basis  nicht  scheibenartig  erweitert. 

Die  Hinterbeine  sind  sehr  lang;  sie  bestehen  aus  den  angegebenen 
Teilen.  Der  Schenkel  ist  wenig  dicker  als  die  Schiene,  die  ihrerseits 
wieder  kaum  dicker  ist  als  der  Fuss,  der  keine  Klaue  trägt.  Die 
Hinterbeine  sind  zerstreut  mit  feinen  Härchen  besetzt.  Die  mittleren 
Beine,  die  keine  deutliche  Gliederung  zeigen,  sind  viel  kürzer  als  die 
Hinterbeine,  aber  bei  massiger  Vergrösserung  doch  gut  zu  erkennen ; 
sie  stehen,  wie  die  Hinterbeine,  an  der  Bauchseite  des  Tieres,  während 
sich  Vorderbeine,  Fühler  und  Rüssel  auf  der  Rückenseite 
befinden.  Alle  diese  Organe  sind  undeutlich  gegliedert  und  sehr  klein. 

Am  vordem  Ende  ist  das  Tier  etwas  abgeplattet.  An  dieser 
Stelle  befindet  sich  eine  leichte  Vertiefung,  von  welcher  strahlenförmig 
nach  hinten  gerichtete  Falten  oder  Runzeln  ausgehen,  die  vielleicht 
auch  nur  eine  Folge  des  P^introcknens  sind. 

Die  Larve  hat,  wie  bereits  erwähnt,  grosse  Achnlichkeit  mit  den 
Apiommyha-h^ivs Qii\  der  Körper  ist  aber  mehr  elliptisch  und  auf 
dem  Rücken  der  Abdominalsegmente  scheinen  nur  zwei  Läugsreihen 
feiner  Börstchen  vorhanden  zu  sein. 

Das  Männchen  bewohnt  kleine  kegelförmige,  an  der  Spitze  ab- 
gerundete Gallen  an  der  obern  Blattseite  von  Eucalyptus.  Ich 
habe  aus  zwei  Gallen  je  ein  Männchen  hervorgeholt  und  das  ver- 
trocknete Tier  mit  Kalilauge  aufpräpariert.  Der  karminrote  Farbstoif 
des  Tieres  wird  durch  Kalilauge  vollständig  ausgezogen.  Die  Fühler 
des  Männchens  sind  2  +  7-gliedrig.  Das  erste  Basalglied  ist  wenig 
länger  als  das  zweite  und  zeigt  an  der  Spitze  wie  manche  Mücken- 
arten (Diplosis  inulae  H.  Lw.  und  Hybosciara  gigantea  Rübs.) 
einen  abgerundeten  Fortsatz.  Das  zweite  Basalglied  ist  fast  elliptisch ; 
das  erste  Geisseiglied  ist  das  längste  von  allen,  ungefähr  so  lang  wie 
zwei  der  folgenden  Glieder  zusammengenommen.  Das  zweite  bis 
siebente  Geisseiglied  ungefähr  gleich  lang.  Alle  Glieder  stark  be- 
haart;   am   ersten  Geisselglied  die  Behaarung   mehr   abstehend   als 
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an  den   übrigen.    Augen   schwarz,   einfach;   zwei   derselben    stehen 
auf  der  obern  und  zwei  an  der  untern  Kopfseite.    Mundteile  fehlen. 

Thorax  stark  entwickelt,  fein  längsrissig,  schwächer  behaart  als 
der  übrige  Körper.  Das  Analsegment  scheint  in  vier  Klappen  zu 
endigen,  von  denen  die  obere  und  die  beiden  seitlichen  spitz  zulaufen, 
während  die  untere  an  ihrer  Spitze  etwas  verbreitert  und  herzförmig 
ausgeschnitten  ist.  Vor  diesen  Klappen  stehen  zwei  ziemlich  kurze 
Borsten.  Von  langen  Schwanzfiiden,  wie  solche  Schrader  von  Op. 
subrotunda  angiebt  (1.  c.  p.  7),  ist  keine  Spur  vorhanden. 

Während  die  beiden  hintern  Beinpaare  ziemlich  nahe  bei  einander 
stehen,  ist  das  vorderste  Beinpaar  sehr  weit  von  ihnen  entfernt.  Die 
Schienen  haben  ungefähr  dieselbe  Länge  wie  die  Schenkel  und  tragen 
an  ihrer  Spitze  zwei  ziemlich  kräftige  Sporen,  ein  Merkmal,  das, 
soviel  ich  weiss,  von  andern  Cocciden-Männchen  bisher  nicht  bekannt 
ist.  Die  Fftsse  sind  kurz;  unmittelbar  vor  der  Klaue  stehen  an  der 
obern  Fussseite  zwei  geknöpfte  Haare. 

Die  Flügel  haben  die  gewöhnliche  Aderung  und  sind  mikroskopisch 
behaart. 

Maskell  beschreibt  in  Transactions  and  Procoedings  of  tlie  New- 
Zealand  Institute,  Vol.  XXIV,  p.  41,  eine  sehr  merkwürdige  Cocciden- 
Gattung  Cylindrococciifi,  welche  Gallen  an  Casuarina  erzeugt.  Auch 
unter  den  vom  hiesigen  zoologischen  Museum  erworbenen  Gallen  be- 
finden sich  zwei  an  einer  Gasuarina-Art.  Die  eine  derselben,  welche 
ich  Taf.  X,  Fig.  1,  abgebildet  habe,  hielt  ich  anfangs  für  die  Galle 
von  Ci/lindrococcus  casuarinae  Maskell.  Nachdem  ich  jedoch  eine 
dieser  Gallen  aufgeschnitten  und  den  Erzeuger  herausgenommen  hatte, 
wurde  icli  in  meiner  Vermutung  wankend.  Denn  das  Tier  entspricht 
durchaus  nicht  den  von  Mas  kell  gegebenen  Abbildungen,  wovon  sich 
ein  jeder,  der  meine  auf  Taf.  XV,  Fig.  19,  gegebene  Abbildung  mit 
derjenigen  vergleicht,  die  Maskell  1.  c.  Taf.  IX,  Fig.  4,  giebt,  über- 
zeugen kann.  Auch  die  Gallen  sind  bei  genauer  Vergleichung  augen- 
scheinlich verschieden.  Fig.  2  auf  Taf.  IX  ist  von  Maskell  übrigens 
sehr  ungünstig  dargestellt;  offenbar  hat  Maskell  den  Längsschnitt 
nicht  genau  in  der  Mitte  der  Galle  vorgenommen,  da  er  sonst  doch 
wohl  die  Oeffnnug  an  der  Spitze  mitgezeichnet  hätte,  während  die 
gegebene  Zeichnung  ganz  den  Eindruck  macht,  als  sei  das  Cecidium 
ringsum  geschlossen,  was  bei  einer  Cocciden-Galle  wohl  nie  der 
Fall  ist. 

Gemeinsam  mit  dem  Genus  Cylindrococcus  hat  das  mir  vor- 
liegende Tier  eigentlich  nur  den  concaven  Bauch,  die  starke  Be- 
haarung der  Hinterleibsspitze  und   die   allgemeine  Körperform    der 
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Larve,  während  sie  grade  in  den  Merkmalen,  die  nach  Maskell  für 
Cylindrococcus  charakteristisch  sind,  abweicht. 

Da  ich  keinen  Grund  habe,  die  Angaben  MaskelTs  zu  bezweifeln, 
so  sehe  ich  mich  genötigt,  für  das  in  Rede  stehende  Tier  eine  neue 
Gattung  zu  errichten,  die  dann  mit  Oylindrococcxis  zu  einer  bcsondcrn 
Unterfamilie  vereinigt  werden  müsste. 

In  einem  ganz  famosen  Satze  der  oben  erwähnten  Arbeit,  p.  5, 
spricht  Tepp  er  die  Behauptung  aus,  Maskcll  habe  die  Genera 
Sphaerococcus  und  Cylindrococcus  zu  einer  Unterfamilic  Idio- 
coccinae  vereinigt.  So  wenigstens  glaube  ich  diesen  Satz,  den  ich 
der  Originalität  wegen  hier  wörtlich  wiedergebe,  verstehen  zu  müssen. 
Es  heisst  an  der  bezeichneten  Stelle: 

,1891  beschrieb  Mr.  W.  M.  Maskell  die  Genera -Frönc/ita 
(auf  Casuarinen)  und  Carteria  (auf  Melaleuca),  welche  er 
zu  den  Brachysceliden  stellte,  und  die  Gattungen  SpAa^- 
rococcus  i\nd  Cylindrococcus,  die  ei*  damals  unbestimmt 
liess  (auch  aufCasuarina),  aber  in  seiner  neuesten  schönen 
Arbeit,  für  die  er  eine  neue  Unterfamilie,  Idiococcinac, 
schuf.  (Trans.  N.-Zeal.  Inst.  Zool.  1891,  pp.  39 — 45  und 
52  —  60.)- 

Dem  Australier  würde  man  dieses  köstliche  Deutsch  gerne  zu 
gute  halten,  wäre  der  entomologische  Inhalt  der  Arbeit  nur  mehr 
werth  als  dieser  Satz. 

Ich  habe  nun  die  von  Tepp  er  erwähnte  Stelle  in  der  Arbeit 
MaskelTs  nachgesehen,  finde  aber  nirgends  das  Wort  .Idiococcinae". 
J.  G.  0.  Top  per  ist  nun  der  Ansicht,  dass  diese  Unterfamilie  wegen 
der  Aehnlichkeit  der  Gallen  der  Familie  der  Brachysceliden 
einzureihen  ist.  Diese  unschuldige  Ansicht  wird  ja  sicher  die  ge- 
bührende —  Beachtung  finden. 

Crocidocysta  nov.  gen. 
Von  xQoxli  (crocis),  Einschlag,  und  xvoti^  (cystae),  Blase. 

Körper  nicht,  cylindrisch. 

Die  Bauchseite  des  reifen  Weibchens  ist  concav;  über  diese 
Höhlung  legen  sich  jedcrseits  zwei  Lappen,  von  denen  der  grössere 
vordere  deutlich  am  Thorax  entspringt  und  den  kleinern  hinteren 
teilweise  verdeckt.  Im  trocknen  Zustande  sind  diese  Lappen  glatt 
und  dünn;  nach  dem  Aufpräparieren  sehen  sie  wie  Blasen  aus. 
Hinterleibsende  stark  behaart  und  etwas  nach  vorne  umgebogen. 

Oberhalb  der  grossen  Seitenlappen  verschmälert  sich  der  Körper 
plötzlich  ziemlich  stark;  an  dem  vordem  Ende  sieht  der  Körper  wie 
abgeschnitten  aus  und  wird  an  dieser  Stelle  von  zwei  Beinen,    die 
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fühlerartig  nach  vorne  gerichtet  sind,  überragt;  zwischen  diesen 
Beinen  ist  der  Rüssel  eingeschaltet,  während  sich  zwei  weitere  Beine 
auf  der  Rückenseite  befinden. 

Larve  lang  eiförmig;  jedes  Bauchsegmcnt  oberseits  mit  sechs 
ziemlich  langen  Borsten;  Analsegment  mit  zwei  langen  Fäden;  Fttliler 
5-gIiedrig;  Beine  mit  vier  geknöpften  Haaren. 

Crocidocysta  froggaiti  n.  sp. 

Taf.    X,  Fig.   1 :  Gas uari na- Zweig  mit  zwei  Gallen  des   Q. 

^  ^t  »      2:  Durchschnitt  einer  solchen  Galle. 

,  XV,  ^    19:  reifes    Q,  Ventralansicht 

,  XV,  ^    15:  Hinterbein  desselben. 

,  XV,  ^    16:  Vorderbein          ^ 

„  XV,  ,    18:  Larve,  Ventralansicht. 

„  XV,  „19:        ,        Dorsalansicht. 

Ich  widme  diese  Art  Herrn  Froggatt  aus  Sydney,  dessen  Ar- 
beiten über  australische  Gallen  ich  mit  Vergnügen  gelesen  habe. 

Das  reife  Weibchen  ist  dunkelbraunrot  und  mit  einem  weissen, 
wachsartigen  Sekrete  dünn  überzogen.  Trotzdem  habe  ich  im  Chitin- 
skelett keine  Oeffnungen  gefunden,  die  ich  bestimmt  für  die  Mün- 
dungen von  Wachsdrüsen  ansprechen  möchte.  Der  Körper  hat  die 
in  Fig.  19  auf  Taf.  XV  dargestellte  Form;  die  vordere  Fläche  ist  in 
der  Mitte  etwas  vertieft.  Die  beiden  nach  vorne  ragenden  Organe 
halte  ich  für  rudimentäre  Beine;  vor  der  Klaue  stehen  auch  hier 
zwei  geknöpfte  Haare;  die  beiden  andern  Beine i).  liegen  wie  bei 
Opisthoscelis  glohosa  m.  auf  dem  Rücken.  Der  Rüssel  scheint 
auch  hier  mehrgliedrig  zu  sein;  aus  ihm  ragen  drei  lange  Saugborsten 
hervor.  Die  Seitenlapi^en,  von  denen  die  vordem  sehr  gross  und 
gar  nicht  zu  verkennen  sind,  haben  ganz  die  Form  verkümmerter 
Flügel.  Fortsätze  der  Abdominalsegmente  sind  diese  Lappen  sicher 
nicht.  —  Australien  ist  nun  einmal  das  Land  der  Wunder.  Vielleicht 
bietet  sich  Mas  kell  oder  Froggatt  Gelegenheit,  dieses  merkwürdige 
Tier  im  frischen  Zustande  zu  untersuchen. 

Der  ganze  Körper  des  Tieres  ist  fein  behaart,  das  Hinterlcibsendc 
ist  aber  wie  bei  Cylindrococcus  mit  sehr  langen  starken  Haaren 
ungemein  dicht  besetzt.  An  der  Basis  der  flügelähnlichen  Lappen 
und  der  nach  vorne  gerichteten  Beine  befindet  sich  je  ein  Stigma. 


i)  Es  ist  in  der  That  bei  diesen  Cocciden  schwer,  aus  der  Form 
dieser  Organe  zu  schliessen,  ob  man  es  mit  einem  Bein  oder  einem  Fühler 
zu  thun  hat,  besonders,  wenn  diese  Organe  wie  hier  eine  so  gegen  alle 
Kegel  verstosscnde  Lage  haben.  Welches  Beinpaar  hier  fehlt,  oder  ob 
die  beiden  Seitenlappen  verbildete  Beine  sind,  vermag  ich  nicht  zu 
unterscheiden ;  auch  besitze  ich  nur  3  Exemplare  dieser  Art.    . 
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Die  Larve  ist  laug  eiförmig.  Die  Fühler  sind  nach  vorn  gerichtet 
und  an  ihrer  Basis  einander  stark  genähert;  das  erste  Glied  ist  das 
längste  und  dickste,  das  zweite  ist  sehr  kurz,  die  übrigen  ungefähr 
gleich  lang;  die  beiden  letzten  Glieder  mit  einigen  Börstchen  besetzt. 
Zwischen  den  Augen  befinden  sich  auf  der  untern  Körperseite  eine 
Anzahl  feiner  Härchen,  während  sich  auf  dem  Thoraxrticken  zwei 
Längsreihen  solcher  Haare  befinden,  die  aber  nicht  so  stark  wie  die 
Haarreihen  auf  der  untern  Kopfseite  der  Larven  von  Apiomorpha 
divergieren.  Die  Saugborsten  des  Rüssels  bilden  eine  Schlinge,  die 
über  die  Hinterbeine  hinausragt,  dann  zurückbiegt  und  ungefähr  bis 
zu  den  mittleren  Beinen  reicht. 

Die  Füsse  sind  ungefähr  so  lang  wie  die  Schienen;  vor  den 
Klauen  befinden  sich,  abweichend  von  Oylindrococcvs  (cf.  Transact.  of 
New-Zealand  Institute  vol.  XXIV,  Taf.  IX,  Fig.  11),  4  geknöpfte  Haare, 
von  denen  die  beiden  grössern  oben,  die  beiden  kleinern  unten  stehen. 
Auf  der  Rückenseite  lassen  sich  ohne  das  breite  vordere  Bruststück 
deutlich  10  Segmente  unterscheiden,  von  denen  jedes  6  dornartige 
Borsten  trägt,  die  um  so  grösser  sind,  je  näher  sie  sich  am  Hinter- 
leibsende befinden.  Auch  an  der  untern  Körperseite  befinden  sich 
an  allen  Segmenten  Borsten,  die  hier  aber  viel  kürzer  sind.  Das 
Analsegment  ist  in  der  Mitte  tief  ausgeschnitten;  am  Grunde  und 
am  hintern  Rande  dieses  Ausschnittes  befinden  sich  je  zwei  Börstchen. 
Die  durch  erwähnten  Ausschnitt  entstehenden  Seitenlappen  sind  mit 
einer  kleinern  innem  und  einer  sehr  langen  äussern  Analborste 
(Schwanzfaden)  versehen.  Auch  Mas  kell  bildet  beide  Borsten  ab; 
die  innere  stellt  er  aber  als  Hautfortsatz,  nicht  als  inserierte  Borste  dar. 

Die  Larven  sind  rot;  sie  befanden  sich  in  Klumpen  an  der  Bauch- 
seite des  Weibchens  in  der  erwähnten  Concavität. 

Die  Gallen  ähneln  etwas  denjenigen  von  Cylindrococcua  ca- 
»uarinae  Maskell,  sind  aber  nicht  so  schlank  wie  diese.  Sie  sind 
25 — 80  mm  lang,  aussen  fein  behaart,  erreichen  ihre  grösste  Dicke 
von  14 — 15  mm  ungefähr  am  Ende  des  ersten  Drittels,  und  endigen 
in  drei  dünne,  dreieckige,  schuppenartige  Lappen,  die  sich  mit  ihrer 
Spitze  und  zwei  Seiten  berühren  und  so  die  Gallenöflfnung  verdecken. 
Diese  Lappen  möchten  vielleicht  ebenso  wie  die  an  der  Basis  der 
Galle  stehenden  Schuppen  als  die  verbildeten  Zähne  am  Ende  der 
normalen  Glieder  anzusehen  sein.  Oberflächlich  betrachtet  erinnert 
die  Galle  entfernt  an  diejenige  von  Andricus  fecundatrix  an  Quere  us. 
Die  Höhlung  im  Innern  der  Galle  ist  cylinderförmig  und  hat  einen 
Durchmesser  von  ca.  3  mm.    Die  Wandung  im  Innern  ist  glatt. 

Mit  den  Gallen  von  Cylindrococcua  spini/erus  Maskell  hfit  dies 
Cecidium  die  Form,  mit  denjenigen  von  Cylindrococcua  casuarinae 
die  Beschuppung  gemein, 
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Die  nachstehend  aufgeführten  Cecidien  werden  ohne  Zweifel  eben- 
falls von  Cocciden  veranlasst;  in  einigen  derselben  habe  ich  Larven, 
in  andern  Ueberreste  von  Apioniorpha-^ eihchen  aufgefunden, 

Apiomorpha  spec.  1. 

Taf.  XII,    Fig,  3:    Galle. 
„     XIV,      y    11:    Analsegment  des  Weibchens. 

Ich  halte  die  Galle  für  die  Deformation  der  Frucht  einer  Eu- 
calyptus-Art. 

Das  ganze  Gebilde  ist  ohne  den  Stiel  ungefähr  50  mm  lang; 
seine  grösste  Breite,  die  sich  nahe  dem  vordem  Ende  der  Deformation 
befindet,  beträgt  ca.  25  mm.  Die  Gestalt  ist  ziemlich  birnförmig.  Im 
Innern  befindet  sich  eine  fast  30  mm  lange  Höhlung,  deren  dichte, 
3/4  mm  dicke  Wandung  an  einigen  Stellen  durch  einen  ziemlich  breiten 
Zwischenraum  von  der  Aussengalle  getrennt  ist.  Die  Innengalle  er- 
reicht ihre  grösste  Breite  (ca.  G  mm)  ungefähr  in  der  Mitte  der  de- 
formierten Frucht  und  ist  nach  der  Spitze  zu  in  ein  ziemlich  langes, 
allmählich  dünner  werdendes  Rohr  ausgezogen.  Die  Aussengalle 
besteht  aus  einer  harten,  holzigen,  4 — 8  mm  dicken  Innenschicht  und 
der  1 — 2  mm  dicken  Rinde;  durch  die  äussere  tiefrissige  Borkenschicht 
erhält  die  Galle  ein  sehr  rauhes  Aeussere.  Der  Innengalle  entsprechend 
ist  das  Analsegment  des  Weibchens  ungeheuer  lang  und  schmal,  denn 
es  erreicht  bei  einer  Länge  von  8  mm  an  seiner  breitesten  Stelle  nahe 
seiner  Basis  kaum  1  mm  Breite.  Das  ganze  Segment  ist  ziemlich 
dicht  mit  langen,  starken  Haaren  besetzt;  die  Genitalöifnung  befindet 
sich  in  der  Nähe  des  hintern  Endes  unmittelbar  vor  den  beiden 
ungemein  stark  divergierenden  Analspitzen.  Beide  Spitzen  sind  mit 
einigen  kleinen  Höckern  besetzt;  das  äusserste  Ende  dieser  beiden 
Fortsätze  scheint  abgebrochen  zu  sein.  Das  vorletzte  Abdominal- 
segment, welches  mit  dem  letzten  den  einzigen  üeberrest  des  Weibchens 
in  der  mir  vorliegenden  Galle  ausmacht,  ist  kaum  I1/2  mm  lang,  be- 
haart wie  das  letzte,  nur  ohne  Dornenkranz. 

Apiomorpha  spec.  2. 

Taf.  XH,   Fig.  4:    Galle. 
g     XIV,      „      4:    Hinterbein  des  Weibchens. 
g     XIV,      g     17:    Aoalsegment  desselben. 

Die  Galle  ist  möglicherweise  nicht  voll  entwickelt.  Sie  ist  schwarz- 
braun, ungefähr  7  mm  lang,  ziemlich  eiförmig  mit  abgeplatteter  Spitze 
und  kreisrunder  Oeffnung. 

Die  beiden  Fortsätze  des  Analsegmentes  laufen  in  eine  Spitze 
aus;  ihre  äussere  Seite  ist  durch  Höcker  und  Beulen  uneben  und 
rauh,  ihre  innere  Seite  glatt;  nach  der  Spitze  zu  divergieren  sie  leicht. 
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Die  Galle  scheint  eine  entfernte  Aehnlichkeit  mit  der  von  Topper 
als  Br  ovicoloidea  beschriebenen  Art  zu  haben  (1.  c.  p.  12,  Taf.  I, 
Fig.  2). 

Auch   die   drei    folgenden  Gallen   werden    sicher   von  Cocciden 

hervorgebracht.    Ich  bildete  auf 

Taf.   X,  Fig.  8:  die  Galle, 

^  XV,  ,       6:  den  Erzeuger  derselben, 

g  XY,  „    14:  Analsegment  desselben, 

,   XV,  .    21:  Fühler 

„XV,  „22:  Vorderbein             „ 

ab.  —  Ich  halte  das  Tier  für  eine  männliche  Coccidenlarvc ;  sie  er- 
innert hinsichtlich  ihrer  Gestalt  etwas  an  das  Tier,  welches  Seh ra der 
auf  Taf.  III,  Fig.  hv  (Transact.  Ent.  Society  of  N.-S.-Walcs,  18r)2— GS) 
abbildete  und  das  zu  Ascclis  praemollis  gehören  soll. 

Die  Galle  wird  gebildet  vqn  einer  engen  kurzen,  ziemlich  dick- 
wandigen Röhre,  die  meist  etwas  plattgedrückt  ist  und  nach  aussen 
eine  kleine  Oeflfnung  hat.  Diese  Mündung  wird  weit  überragt  von 
einer  Menge  unregelmässig  gekrümmter,  schlauchartiger  Gebilde,  die 
der  Spitze  und  den  Seiten  der  erwähnten  Röhre  aufsitzen  und  zum 
Teil  untereinander  selbst  wieder  oft  bis  an  ihre  Spitze  breit '  ver- 
wachsen sind.  Die  Höhlungen  im  Innern  der  Gallen  bleiben  aber 
stets  getrennt  und  fast  jede  derselben  beherbergt  ein  kaum  V^  mm 
langes  Tier  von  der  Gestalt  der  Fig.  G  auf  Taf.  XV.  In  der  grössern 
zuerst  erwähnten  Röhre  habe  ich  keinen  Bewohner  auffinden  können. 

Der.  Körper  des  Tieres  ist  ungefähr  am  Ende  des  ersten  Fünftels 
am  breitesten.  Nach  vorne  verschmälert  er  sich  dann  ziemlich  rasch, 
während  er  nach  hinten  zu  allmählich  an  Breite  abnimmt.  Vorne  ist 
der  Körper  schwach  gerundet  und  wird  hier  von  den  undeutlich  ge- 
gliederten, kurzen  Fühlern,  die  nach  den  Seiten  zu  gerichtet  sind, 
überragt.  Zwischen  den  Fühlern  stehen  zwei  Querreihen  kurzer 
Borsten;  jede  Reihe  besteht,  wie  mir  scheint,  aus  4  Ilaaren. 

Etwas  unterhalb  der  Fühler  und  nach  aussen  gerückt  befinden 
sich  die  kleinen  Augen  und  fast  grade  hinter  den  Fühlern  die  kurzen, 
nach  vorne  gerichteten  Vorderbeine,  die  in  ihrem  Baue  etwas  an  die 
grössern  Beine  von  Crocidocysta  froggaiti  m.  erinnern  (vergl.  Fig. 
15  und  22  auf  Taf.  XV),  doch  fehlen  die  geknöpften  Haare  an  der 
Spitze.  Zwischen  den  Vorderbeinen  befindet  sich  der  kurze  Rüssel, 
der  mit  3  Saugborsten  versehen  zu  sein  scheint.  Während  ich  bei 
den  vordem  Beinen  abgesehen  von  dem  kleinen  Endgliede,  das  wohl 
eine  verkümmerte  Klaue  ist,  nur  drei  Glieder  unterscheiden  kann, 
scheinen  mir  die  übrigen  Beine  viergliedrig  zu  sein. 

Das  Analsegment  ist  hinten  fast  quadratisch  ausgeschnitten.  Am 
Grunde  dos  Ausschnittes  stehen  sechs  Borsten,  zwei  längere  an  der 
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obern  und  vier  etwas  kürzere  an  der  untern  Körperseite.  Die  durch 
den  erwähnten  Ausschnitt  bedingten  beiden  Seitenlappen  werden 
nach  hinten  zu  etwas  schmäler  und  sind  hier  mit  je  zwei  starken, 
klauenartigen  Fortsätzen  versehen.  Etwas  vor  diesen  Klauen  steht 
an  der  äussern  Seite  eine  lange  Schwanzborste.  Ausserdem  bemerkt 
man  an  jedem  dieser  Endlappen  noch  drei  in  einer  Längsreihe  stehende 
Haare,  die  um  so  kürzer  werden,  je  näher  sie  sich  an  der  Basis  des 
Segmentes  befinden.  Ausserdem  nimmt  man  auf  der  Mitte  des  Segmen- 
tes noch  vier  Haare  wahr,  die  hinsichtlich  ihrer  Stellung  zu  einander 
die  Eckpunkte  eines  Quadrates  markieren.  Jedes  der  übrigen  Ab- 
dominalsegmente ist  lang  behaart;  das  fünfte  und  sechste  haben 
ausserdem  oberseits  in  der  Mitte  noch  zwei  sehr  starke  Dornen,  die 
denjenigen  an  den  Anallappen  ähneln. 

Eine  andere  Cocciden- Galle  findet  sich  an  den  Blüten  einer 
Pflanze,  die,  wie  auf  einem  beigegebenen  Zettel  bemerkt  ist,  ebenfalls 
eine  Eucalyptus-Art  sein  soll.  Diese  deformierten  Blütenknospen 
siud  unregclmässig  kugelig  und  halten  12 — 20  mm  Durchmesser.  An 
einem  Stiele  sitzen  zwei  solcher  deformierten  Knospen,  die  an  ihrer 
Spitze  noch  deutlich  die  dicken  Kelchzähne  erkennen  lassen.  Ich 
bildete  ab  auf 

Taf.  XII,  Fig.  7:    die  Doppelgalle. 

„    XII,     V    10:     „  y  ;   eine  der   Deformationen    auf- 

geschnitten, 

g   XVI,     „      1,  4,  5,  6,  7,  8:    Ueberreste  der  in   diesen  Gallen 

gefundenen  Cocciden. 

Das  Innere  der  Galle  besteht  aus  einem  weichen,  porösen  Gewebe, 
welches  von  Fibrovasalsträngen  durchzogen  wird.  In  der  Nähe  der 
Basis  der  Galle,  dort  wo  die  Gefässbündel  aus  dem  Blütenstiel  in  die 
Galle  eintreten,  befinden  sich  zwischen  den  hier  sehr  genäherten 
Gewebesträngen  kleine,  zelleuartige  Höhlungen,  die  in  Fig.  10  nicht 
dargestellt  sind.  In  einigen  derselben  fand  ich  erstens  ein  Bündel 
mikroskopisch  kleiner  Coccidenlarven.  Eine  dieser  Larven  ist  Taf. 
XVI,  Fig.  1  abgebildet.  Dieses  sonderbare  Tier  hat  mit  keiner  mir 
bekannten  Coccidenlarve  irgend  welche  Aehnlichkeit.  Während  bei 
allen  andern  die  grösste  Körperbreite  vor  oder  in  der  Körpermitte  liegt, 
befindet  sie  sich  hier  nahe  am  Ende  des  Körpers  und  der  Leib  des 
Tieres  läuft  nach  vorne  fast  spitz  zu.  Das  Abdomen  scheint  sieben- 
gliedrig  zu  sein.  Das  letzte  Segment  hinten  schwach  ausgerandet.  An 
den  vier  letzten  Segmenten  kann  man  jederseits  deutlich  die  grosse 
Oeffnung  einer  Wachsdrtise  erkennen.  Ob  auch  an  den  übrigen 
Segmenten  solche  Drüsen  vorhanden  sind,  vermag  ich  an  meinen  Prä- 
paraten nicht  zu  erkennen.  An  den  beiden  letzten  Segmenten  steht 
jederseits  ein  langes  Haar.   Die  Gliederung  des  Thorax  ist  undeutlich. 
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Es  scheinen  vier  Sangborsten  vorhanden  za  sein;  sie  bilden  eine 
ungeheuer  grosse  Schlinge,  die  sich  in  doppelter  Umdrehung  von 
links  nach  rechts  biegt  und  fast  bis  ans  Ende  des  Hinterleibes  reicht. 

Die  Füsse  sind  mit  einer  kräftigen  Klaue  versehen.  Oberseits 
unmittelbar  vor  der  Klaue  stehen  zwei  geknöpfte  Haare;  auf  der 
untern  Seite  kann  ich  keine  wahrnehmen. 

Die  Fühler  sind  7-gliedrig;  die  Fühlcrglieder  differieren  wenig 
hinsichtlich  ihrer  Länge,  doch  sind  die  mittleren  an  der  Spitze  viel 
breiter  als  an  ihrer  Basis. 

In  einer  andern  Zelle  fand  ich  das  unter  Fig.  4  abgebildete  Tier; 
es  ähnelt  in  etwas  dem  Exuvium  einer  Diaspine.  Die  Beine  fehlen; 
ebenso  derRttssel;  die  Fühler  sind  sechsgliedrig ;  auch  hier  sind  die 
Glieder  an  der  Spitze  breiter  als  an  der  Basis.  Das  letzt«  Glied 
scheint  abgebrochen  zu  sein  (cf.  Fig.  5,  Taf.  XVI). 

Endlich  fand  ich  in  einer  dieser  Zollen  noch  die  Reste  einer 
Coccide,  die  ich  für  die  des  reifen  Weibchens  zu  halten  geneigt  bin. 
Das  Tier  möchte  einige  mm  lang  sein.  Das  abgebrochene  aber  noch 
vorhandene  Hinterleibsende  ist  von  dunkelbrauner  Farbe,  die  eine 
Folge  der  sehr  dicken  Chitinschicht  ist. 

Das  Tier  möchte  sechs  normal  entwickelte  Beine  besitzen;  doch 
sind  an  meinem  Präparat  nur  drei  vorhanden,  unter  welchen  sich  die 
zwei  vordem  befinden.  Das  Vorderbein  (Fig.  8)  ist  mit  kräftiger 
Klaue  und  zwei  unten  stehenden  geknöpften  Ilaaren  versehen;  die 
obern  Digitulen  sind  vielleicht  abgebrochen.  Schenkel  viel  dicker 
als  die  Schiene  und  diese  länger  als  der  Fuss.  Das  andere  Bein, 
von  dem  ich  nicht  weiss,  ob  es  ein  Mittel-  oder  Hinterbein  ist,  unter- 
scheidet sich  in  seiner  Form  nicht  von  dem  Vorderbein. 

Die  Fühler  (Fig.  6),  die  ähnlich  wie  bei  Fig.  1  nach  vorne  ge- 
richtet und  an  der  Basis  einander  sehr  genähert  sind,  bestehen 
aus  9  etwas  über  der  Basis  stark  eingeschnürten  Gliedern.  Das 
zweite  Glied  ist  am  kürzesten,  die  übrigen  ziemlich  gleich  lang;  das 
letzte  Glied  ist  überall  behaart,  die  übrigen  sind  nur  nahe  ihrer  Spitze 
mit  einem  Haarwirtel  versehen.  Ein  Rüssel  ist  nicht  vorhanden; 
vielleicht  abgerissen;  ebenso  fehlt  das  Analsegment.  Das  ganze  Tier 
war  von  Pilzfäden  durchwachsen.  Ueber  die  ganze  Körperhaut  zer- 
streut finden  sich  kreisrunde  Sekretionsorgane,  welche  die  in  Fig.  7 
dargestellte  Form  haben. 

Ich  bin  geneigt,  alle  drei  erwähnten  Formen  für  die  aufeinander 
folgenden  Stadien  ein  und  desselben  Tieres  zu  halten.  Jedenfalls 
gehört  diese  Schildlaus  einem  neuen  Genus  an. 

Jede  der  erwähnten  Deformationen  war  von  dem  breiten  Gange 
einer  Käferlarve  durchzogen,  der  einige  der  erwähnten  kloinen  Zellen 
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berührte.  Andere  als  von  diesen  Käferlarven  gefressene  Oeffnungen 
habe  ich  aussen  an  der  Galle  nicht  wahrgenommen.  Es  möchte  in- 
teressant sein,  nachzuweisen,  ob  diese  Larvengänge  eine  Lebens- 
bedingung fUr  die  Cocciden  oder  ob  sie  ohne  Bedeutung  für  die- 
selben sind. 

Die  dritte  Deformation  befindet  sich  an  Casuarina.   Ich  bildete 

ab  auf 

Taf.     X,  Fig.  3:  die  Galle, 

y  XVI,  „  2:  die  Larve,  Dorsalansicht. 

,  XVI,  ^  3:  ,         „       Ventralansicht. 

,  XVI,  „  15:  Fühler           der  Larve. 

,  XVI,  ,  16:  Fu88 

y  XVI,  y  18:  Analsegment  y         , 

Ob  diese  Larve  Erzeuger  ähnlicher  Gallen  oder  nur  zufällig 
eingewandert  ist,  weiss  ich  nicht.  Auch  Maskell  spricht  von  solchen 
Einwanderungen  (1.  c.  p.  43). 

Die  Galle,  welche  äussorlich  ganz  das  Aussehen  dicht  gedrängt 
stehender  weiblicher  Blüten  hat,  sieht  bei  oberflächlicher  Betrachtung 
wie  ein  von  unserer  Rhoditea  roaae  an  Rosen  hervorgebrachter 
Bedeguar  aus.  Beim  Durchschnitt  erscheint  sie  als  eine  Anschwellung 
des  Zweiges,  die  nach  aussen  unregelmässig  gestaltete  Höcker  aus- 
sendet, auf  welchen  sich  die  eigentümlichen  schmalen,  nnverzweigten 
und  stark  ineinander  verfllzten  Filamente  befinden.  Das  Innere  der 
Schwellung  birgt  eine  Anzahl  kleiner,  radiär  angeordneter  Zellen, 
die  fast  alle  leer  waren. 

Nicht  immer  möchte  die  Galle  so  massig  auftreten  wie  an  dem 
dargestellten  Exemplare;  das  Berliner  zoologische  Museum  besitzt 
wenigstens  auch  noch  eine  viel  kleinere  Galle,  die  dem  Zweige  auch 
nur  an  der  einen  Seite  ansitzt.  Die  Larve  unterscheidet  sich  von 
allen  andern  mir  bekannten  der  Unterfamilie  Apiomorphinae  da- 
durch, dass  vor  der  Klaue  nur  oberseits  zwei  lange,  an  der  Spitze 
geknöpfte  Haare  stehen;  die  untern  Haare  sind  ohne  Knopf.  In  Bezug 
auf  Fühler,  Analscgmente  etc.  verweise  ich  auf  die  Abbildungen. 

IL   Dipteren-Gallen, 

Die  eine  dieser  Gallen  ist  eine  Bltttendeformation  an  Eucalyptus. 

Ich  bilde  sie  ab  auf 

Taf.  XI,  Fig.  4. 

Die  Blütenknospen  schwellen  an,  werden  breiter  als  lang  und 
erreichen  einen  Durchmesser  von  12 — 13  mm,  während  die  an  dem- 
selben Zweige  sitzenden  normalen  Knospen  höchstens  4  mm  Quer- 
durchmesser bei  einer  Länge  von  5 — G  mm  haben.   Die  grösste  Länge 
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der  Defurmatioi)  beträgt  8—9  mm,  das  vordere  Endo  der  Galle  ist 
stark  abgeplattet.  An  dieser  Stelle  befindet  sich  der  Eingang  zu 
einer  kleinen  Höhle,  welche  den  vordem  Teil  des  Gal leninnern  aus- 
macht und  teilweise  durch  die  verkfimmerten  Staubfäden  ausgefüllt 
wird.  Im  übrigen  besteht  das  Innere  der  Galle  aus  einem  lockeren, 
porösen  Gewebe,  in  welchem  sich  rings  um  die  vorher  erwähnte  Höhlung 
kleine  elliptische  Zellen  von  ca.  li/*^  mm  Längsdurchmesser  befinden. 
Gegen  die  Zellen  hin  wird  das  Gewebe  etwas  dichter.  Jede  Zelle 
enthielt  das  Puppentönnchen  eines  Dipterons. 

Taf.  XVI,  Fig.  11:  Brustgräte. 
g     XVI,     y      12:  Puppe  aus  einer  Blattgalle  von  Eucalyptus. 

Das  zweite  Dipterocccidium  befindet  sich  auf  den  Blättern 
von  Eucalyptus;  es  hat  ganz  das  Aussehen  der  Galle  des  Männchens 
von  Opisihoscelis  glohosa  ni.  und  befindet  sich  auch  zwischen  diesen 
auf  demselben  Blatte. 

Ich  fand  in  diesen  Gallen  eine  Cecidomyiden-Puppe  und  einige 
Reste  der  Larvenhaut,  von  der  aber  nur  noch  die  Brustgräte  deutlich 
zu  erkennen  war.  Dieselbe  ist  blassgelb.  Das  vordere  Ende  hat 
nicht  die  gewöhnlichen  zwei,  sondern  vier  Lappen.  Alle  diese  Lappen 
sind  ebenso  wie  die  Ausbuchtungen  zwischen  ihnen  abgerundet.  Der 
mittlere  Einschnitt  und  die  beiden  inuern  Lappen  sind  am  grösstcn. 
Der  Grätenstiel  ist  in  der  Mitte  stark  verbreitert.  Nach  vorne  er- 
weitert sich  die  Gräte  ziemlich  plötzlich,  ähnlich  wie  bei  andern 
Vertretern  der  i>i/>/oÄjVGruppe,  in  welche  das  Tier  wegen  der  ein- 
fachen Klauen,  die  man  durch  die  Puppenhaut  deutlich  erkennen 
kann,  sicher  gehört.  Das  Basalstück  der  Gräte  ist  ungemein  stark 
verbreitert. 

Die  Puppe  hat  grosse  Aehnlichkeit  mit  gewissen  Rhopalomyia- 
Puppen ;  auch  die  kurzen  Atemröhrchen  weisen  auf  dieses  Genus  hin, 
doch  sind  alle  mir  bekannten  Rhopalomyia-L^sy^n  grätenlos.  Die 
Bohrhörnchen  dieser  Puppe  sind  stark  entwickelt  und  spitz;  die 
Scheitelborsten  deutlich;  die  Flügelscheiden  reichen  bis  zur  Mitte  des 
dritten  Abdominalsegmentes  und  die  Scheiden  der  Hinterbeine  bis 
ans  Ende  des  fünften  Ringes.  Der  Rücken  der  Hinterleibsabschnittc 
ist  mit  feinen,  nach  hinten  gerichteten  Dörnchen  besetzt  wie  bei  den 
meisten  Asphondylia-Arten,  woran  auch  die  Brustgräte  etwas  erinnert. 

Eine  der  merkwürdigsten  Gallen  ist  diejenige,  welche  ich  ab- 
bildete auf 

Taf.  Xn,  Vig.  1:  Cecidomyidengalle. 

„      XII,  ^      2:  die  innere  Spindel  aus  dieser  Galle. 

„     XVI,  g    10:  Brust  gräte  der  Larve  aus  dieser  Galle. 

,     XVI,  „    17:  die  Larve. 
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Es  ist  eiue  ca.  60  mm  lange  und  etwa  25  mm  dicke  Zweig- 
schwellung an  Eucalyptus.  Das  einzige  mir  vorliegende  P^xemplar 
besteht  aus  einem  dicken,  an  einer  Längsseite  offenen  Rindenmantel, 
der  eiue  innere  holzige  Spindel,  in  welcher  sich  zahlreiche  Larven- 
wohnungen belinden,  lose  nmgiebt.  Der  Mantel,  der  sich  jedenfalls 
erst  bei  der  Reife  der  Larven  oder  Puppen  von  der  Innern  Spindel 
loslöst,  hat  die  gewöhnliche  Rindenfarbe  und  zeigt  aussen  feine  Längs- 
und Querrisse.  Die  Spindel,  welche  excentrisch  in  dem  Mantel  liegt, 
füllt  die  erwähnte  Längsspalte  des  Mantels  aus,  ist  aber  dicker  als 
diese,  so  dass  der  Mantel  nicht  zur  Erde  fallen  kann.  An  dieser  von 
aussen  sichtbaren  Längsseite  der  Spindel  befinden  sich  keine  Larven- 
wohuangen;  dieselben  sind  vielmehr  nur  an  dem  vom  Mantel  bedeckten 
Teile  der  Spindel  vorhanden,  der  die  Larvenwohnungen  so  auch  nach 
seiner  Loslösung  von  der  Spindel  noch  beschützt.  Der  Raum  zwischen 
Mantel  und  Spindel  ist  so  gross,  dass  die  Larven  bequem  aus  den 
beiden  sich  nach  aussen  öffnenden  Spalten  entweichen  können;  die 
Larve  (oder  Puppe)  wird  auf  diese  Weise  der  Mühe  überhoben,  sich 
durch  den  ziemlich  dicken  Mantel  hindnrchzubohren. 

Die  Larvenwohnungen  gehen  nicht  sehr  tief  in  die  Spindel  hinein; 
sie  waren  alle  leer  bis  auf  eine,  aus  welcher  ich  die  grösste  Gall- 
mückenlarve,  die  ich  je  gesehen  habe,  hervorholte.  Dieselbe  ist  nahezu 
8  mm  lang  und  2  mm  breit.  Die  Brustgräte  ist  dunkelbraun,  lA  mm 
lang,  also  mit  blossem  Auge  sehr  gut  zu  erkennen.  Ueber  die  Farbe 
der  Larve  vermag  ich  keine  Auskunft  zu  geben;  als  ich  sie  aus  der 
Höhlung  holte,  war  sie  dunkelbraun,  doch  war  dies  wohl  die  Folge 
einer  eigentümlichen  grobmaschigen  gewebeartigen  Umhüllung,  die 
das  Tier  überall  umgab.  Um  mir  Klarheit  über  die  Anzahl  und 
Stellung  der  Pseudopodien  und  Papillen  zu  verschaffen,  entfernte  ich 
diese  Hülle,  nachdem  die  Larve  einige  Zeit  in  Kalilauge  gelegen  hatte, 
gewaltsam.  Doch  konnte  ich  jetzt  ausser  drei  kleinen  Lateralpapillen 
keine  Spur  von  Papillen  entdecken,  was  mich  um  so  mehr  in  Er- 
staunen setzte,  als  ich  vor  der  Entfernung  der  Hülle  wenigstens 
Ycntralpapillen  glaube  gesehen  zu  haben.  Leider  besitze  ich  kein 
weiteres  Exemplar  zur  Untersuchung.  Das  Analsegment  endet  iu 
zwei  stumpfe,  kegelförmige  Lappen.  Haare  fehlen  gänzlich;  Stigmen 
wie  gewöhnlich.  Auf  dem  Rücken  und  an  beiden  Seiten  befinden 
sich  zwischen  allen  Segmenten  eigentümliche  schwache  Wülste  ein- 
geschoben. 

Die  Brustgräte  hat  die  gewöhnliche  Form  der  Diplosis'Gr&iQn; 

auch  ist  ihr  Stiel  in  der  Mitte  stark  erweitert,  während  an  der  Basis 

kaum  eine  Verbreiterung  wahrzunehmen  ist. 

15* 
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HI.   Coleopteren-GaUen. 

Das  erste  dieser  Cecidien  befindet  sich  an  Eucalyptus. 

Taf.  XIII,  Fig.  1 :    Galle. 
„     XVI,     ,    19:    Bewohner  dieser  Galle. 

Die  Deformation  hat  die  grösste  Aehnlichkeit  mit  derjenigen, 
welche  McLachlan  1880  im  Dezemberheft  von  The  Entomologist's 
Monthly  Magazine  p.  145  abbildet  und  folgendermassen  beschreibt: 
^The  branched  twig  before  me  (only  a  portion  of  which  is  figured) 
bears  several  hundred  galls,  thickly  clustered,  and  their  position  is 
such  as  to  induce  a  belief  that  each  gall  is  a  modified  flower-bud. 
In  a  dried  State  the  galls  are  reddish-grey  in  colour.  They  are  of 
a  long  spindle-shape,  slightly  curved,  with  the  apex  rouch  produced, 
the  outer  surface  slightly  rugose,  and  with  faint  longitudinal  ribs. 
The  length  of  the  individual  galls  varies  from  6  to  13  lines,  and  the 
average  diameter  is  about  V/^  line.  When  broken  they  are  seen  to 
bc  quite  hollow,  with  only  thin  walls,  and  they  emit  a  pleasant  aroma- 
tic  resinous  odour,  similar  to  that  of  rosemary.* 

Diese  Beschreibung  passt  im  Allgemeinen  auf  die  mir  vorliegende 
Deformation.  Doch  kann  ich  in  den  langen  spindelförmigen  Gallen, 
die  an  einer  leichten  Anschwellung  des  Zweiges  sitzen,  keine  defor- 
mierten Blüten  erkennen. 

McLachlan  ist  der  Ansicht,  dass  die  von  ihm  beschriebene 
Galle  ein  Dipterocecidium  sei;  ich  habe  nun  eine  grosse  Anzahl 
solcher  Röhren  geöffnet,  finde  aber  in  einer  jeden  eine  kleine  Larve 
von  der  Gestalt  der  Fig.  19  auf  Taf,  XVI. 

Ich  halte  dieses  Tier  für  eine  Curculioni  den -Larve  und  werde 
in  dieser  Ansicht  von  Herrn  Kolbe,  Gustos  am  Berliner  zoologischen 
Museum,  bestärkt.  Curculioniden  sind  längst  als  Gallenerzcuger  be- 
kannt; ich  erinnere  nur  an  Apion^  Gymneiron^  Ceutorhi/nchus  etc., 
welche  Gallen  an  Rumex,  Linaria,  Campanula,  Brassica  etc. 
hervorbringen.  Ob  aber  die  mir  vorliegende  Galle  mit  der  von 
McLachlan  erwähnten  identisch  ist,  wage  ich  nicht  zu  entscheiden, 
doch  glaube  ich  es. 

Die  zweite  Käfer- Galle  befindet  sich  an  Acacia.  Herr  Pro- 
fessor Dr.  Paul  Magnus  glaubt  in  der  betreffenden  Art  Acacia 
cultriformis  zu  erkennen.    Ich  bildete  die  Galle  ab  auf 

Taf.  XIII,  Fig.  8. 

Es  ist  eine  10 — 14  mm  lange  Zweigschwellung,  welche  im  Innern 
eine  nicht  sehr  grosse  Larvenwohnung  enthält.  Das  Acussore  der 
Galle  ist  stark  runzlig,  doch  möchte  sie  im  frischen  Zustande  glatt 
sein.  Die  Anschwellung  sitzt  bald  in  der  Mitte,  bald  am  Ende  junger 
Zweige.   Die  Larve,  welche  die  Höhlung  im  Innern  der  Gallo  bewohnt. 
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ist  ebenfalls  eine  Curculioni  den -Larve.  Sie  ist  viel  grösser  als 
diejenige,  welche  ich  in  den  Eucalyptus-Gallen  fand,  unterscheidet 
sich  aber  kaum  von  ihr  in  Bezug  auf  ihre  Gestalt. 

lY.   PsyllideiL-Gallen. 

Die  einzige  von  Herrn  Rolle  erworbene  Psylliden- Galle  be- 
findet sich  an  einem  Eucalyptus-Blatte. 
Ich  bildete  ab 

Taf.  Xill,  Fig.  6:    ein  Blatt  mit  zwei  Gallen. 
«      XIII,     „      7:    eine  Galle  im  Durchschnitt. 
V      XVi,     „    13:    die   in    dieser  Galle   aufgefundene   Psylliden- 

Puppe. 
„      XVI,     ,      9:    Rückenscbild  des  Tieres. 
„      XVJ,     „    14:    Saugrüssel  desselben. 

Die  das  Blatt  durchwachsende  kugelige  Galle  hält  4 — 5  mm  im 
Durchmesser;  sie  ist  schön  carminrot  gefftrbt  und  macht  ganz  den 
Eindruck  einer  Hymen opteren-Galle.  Sobald  das  Tier  reif  ist, 
möchte  sich  die  sehr  dickwandige  Galle  auf  der  untern  Blattseite 
öffnen;  die  Höhlung  im  Innern  ist  sehr  klein,  doch  reichlich  gross 
für  den  winzigen  Insassen.  Die  Rückenplatte,  welche  ich  in  Fig.  5 
darstellte,  liess  sich  ohne  Schwierigkeit  von  dem  Tiere  abheben.  Sie 
ist  stark  chitinisiert  und  zeigt  die  auch  für  andere  Psylliden  cha- 
rakteristische +  förmige  Spaltung. 

In  den  Tropen  scheinen  Psylliden-Gallen  gar  nicht  so  selten 
zu  sein.  Es  wäre  sonst  ein  merkwürdiger  Zufall,  dass  unter  der 
kleinen  Anzahl  von  Gallen,  die  ich  aus  jenen  Gegenden  besitze,  ausser 
der  genannten  Eucalyptus-Galle  noch  drei  andere  Psylliden-Gallen 
vorhanden  sind.  Auch  glaube  ich  unter  den  nachfolgend  erwähnten 
Cecidien  zweifelhaften  Ursprungs  noch  eine  zu  den  Psylliden-Gallen 
rechnen  zu  dürfen.  Hingegen  erwähnt  Dr.  D.  v.  Schlechtendal  in 
den  ^Gallbildungcn  deutscher  Gefilsspflanzen "  unter  mehr  als  1300 
Cecidien  nur  ca.  25  Psylliden-Gallen. 

Zwei  sehr  interessante  Psylliden-Gallen  wurden  von  Herrn 
Prof.  Schweinfurth  in  Aegypten  gesammelt.  Ich  verdanke  dieselben 
der  Freundlichkeit  des  Herrn  Prof.  Paul  Magnus  in  Berlin.  Die 
eine  derselben  befindet  sich  an  Diospyros  mespilliformis  und 
besteht  aus  einer  kreisrunden  Blattausstülpung  nach  unten  von  un- 
gefähr 1  mm  Durchmesser.  Die  grübchen artige  Vertiefung  auf  der 
obern  Blattseite  wird  von  dem  kleinen  Blattfloh  ganz  ausgefüllt.  Die 
andere  Deformation  befindet  sich  an  einer  Ficus-Art.  Die  reifen 
Gallen  sind  ebenfalls  kreisrund,  halten  ungefähr  4  mm  Durchmesser 
und  bilden  braun  bis  grau  weiss  gefärbte  Blasen;   die  Oeffnung,  aus 
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welcher  das  Tier  ausschlüpft,  befindet  sich  blattunterseits  an  einer 
Seite  der  hier  concaven  Blase;  blattoberseits  ist  die  Galle  convex, 
doch  ziemlich  flach,  in  der  Mitte  meist  mit  einer  leichten  Vertiefung. 
Die  Galle  wurde  im  April  1891  bei  Gheleb,  in  der  italienischen 
Colonie  Eritrea  in  Abyssinien,  gesammelt. 

V«   Gallen  unbekannten  Ursprungs« 

1«    Flache  blasenartige  Galle  am  Blatte  von  Eucalyptus. 

Taf.  XlII,  Fig.  2:   Stück  eines  Blattes  von  Eucalyptus  mit  Galle, 
y     XIII,     f      3:   Ansicht  dieser  Galle  von  unten. 

Diese  Deformation  hat  Aehnlichkeit  mit  den  erwähnten  Blatt- 
blasen  an  Ficus.  Auf  der  untern  Blattseite  ist  sie  aber  nicht  wie 
jene  concav  sondern  flach;  auf  der  obern  Blattseite  stärker  gewölbt 
als  jene  und  in  der  Mitte  mit  einer  schmalen  spaltartigeu  Oeffnung. 
In  der  Umgebung  der  Galle  ist  das  Parenchym  ziemlich  stark  ver- 
dickt. Möglicherweise  wird  auch  diese  Deformation  durch  eine 
Psyllide  erzeugt. 

2.  Taf.  XIII,  Fig.  9. 

Ebenfalls  eine  blasenartige  Erweiterung  blattunterseits  an  Eu- 
calyptus. 

Au  der  obern  Blattseite  ist  die  Deformation  nicht  zu  erkennen. 
Sie  befindet  sich  unmittelbar  an  der  Blattmittelrippe  und  öffnet  sich 
seitlich  nach  dieser  hin.    Die  Mündung  ist  spaltartig. 

3.  Taf.  XII],  Fig.  10:    Eucalyptus-Blatt  mit  Gallen. 

f     XIII,     g      11:    eine  dieser  Gallen  im  Durchschnitt. 
,     XIII,     .      12:    Hüllkelch  dieser  Galle. 
g      XVI,     ,      26:    Bewohner       ,         ^     . 

Die  Oberseite  des  vorhererwähnten  Blattes  ist  mit  einer  grossen 
Anzahl  kleiner  fast  kugeliger,  roter  Gallen  besetzt.  Die  Galle  ist 
dtlnnwandig  und  an  der  Basis  von  einigen  (4—5)  kleinen  Schüppchen 
kelchartig  umgeben.  Ich  habe  eine  Anzahl  dieser  Gallen  geöffnet 
und  in  jeder  eine  kleine  winzige  Larve  (Fig.  19)  gefunden,  die  viel- 
leicht einer  Wespe  angehört. 

4.  Taf.  XIII,  Fig.  13:   Eucalyptus-Blatt  mit  kleinen  Blattgallen. 

y      XUl,     g      14:   2wei  dieser  Gallen    von   der  Seite   gesehen 
und  vergrössert;  die  eine  derselben  aufgeschnitten. 

Ich  habe  diese  Gallen  anfangs  für  das  Produkt  der  Larve  eines 
Gocci  den -Männchens  gehalten,  in  keiner  derselben  aber  etwas  an- 
deres als  eine  kleine  Schlupfwespe  gefunden.  Wenn  nun  durch 
diesen  Fund  meine  ursprüngliche  Vermutung  nicht  widerlegt  wird,  so 
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ist  immerhin  doch  zu  bedenken,  dass  auch  gewisse  Chalcidier 
(Isosoma)  Galleuerzeuger  sind.  Untersuchungen  au  Ort  und  Stelle 
werden  am  ersten  Auskunft  über  den  eigentlichen  Erzeuger  geben. 
Die  runzligen  Gallen  überragen  das  Blatt  an  beiden  Seiten  gleich 
weit;  sie  haben  die  Gestalt  kleiner  Cjlinder  oder  abgestumpfter  Kegel. 
Gewöhnlich  sind  sie  an  beiden  Enden  etwas  eingedrückt,  was  aber 
wohl  ebenso  wie  die  erwähnten  Runzeln  nur  eine  Folge  des  Ein- 
trocknens  ist. 

5«   Fruchtdeformation  an  Eucalyptu8(?). 

Tftf.  XI,   Fig.  5:    äussere  Ansicht  der  Deformation, 
y      XI,      y      6:    das  Innere  der  Galle. 

Die  Deformation  ist  ungeföhr  60  mm  lang;  sie  ist  annähernd 
spindelförmig,  erreicht  aber  ihre  grösste  Breite  von  22  mm  am  Ende 
des  zweiten  Drittels.  Sie  endet  mit  drei  langen,  spitzen,  dreieckigen 
Lappen,  die  sich  mit  ihren  Spitzen  gegen  einander  biegen.  Im  Innern 
der  Deformation  ist  eine  ziemlich  grosse  Höhlung  vorhanden.  Ich 
konnte  in  derselben  nur  die  Ueberreste  einer  Spinne  auffinden.  Die 
Wandungen  der  Galle  sind  ziemlich  dick,  an  der  Gallenbasis  am 
stärksten,  nach  der  Spitze  zu  allmählich  dünner  werdend.  In  dieser 
Wandung  befindet  sich  eine  grosse  Menge  sehr  kleiner  Zellen,  deren 
Wände  etwas  dichter  sind  als  das  sie  umgebende  Gewebe.  Jede 
untersuchte  Zelle  enthielt  eine  kleine  Schlupfwespe.  Ausserdem 
ist  die  Gallenwand  von  den  grossen,  stark  3  mm  Durchmesser  halten- 
den Gängen  einer  Käferlarve  durchzogen;  die  Gänge  sind  grössten- 
teils mit  dem  Kote  dieser  Larven  angefüllt.  Die  äussere,  sehr  grob- 
rissige Gallenwand  zeigt  mehrere  Fluglöcher  des  Käfers. 

6«  Eine  eigentümliche  Deformation,  die  wohl  als 
missbildeter  Zweig   anzusehen   ist,   stellt 

Fig.  8  und  9  auf  Taf.  XII 

dar.  Es  ist  eine  ungefähr  20  mm  lange  und  8 — 10  mm  breite 
Schwellung,  die  im  Innern  der  Länge  nach  von  einer  sehr  schmalen 
Röhre  durchzogen  wird;  die  sehr  dicken  Wände  enthalten  eine  grosse 
Menge  kleiner  Zellen,  die  teils  leer  sind,  teils  eine  kleine  Ptero- 
maline  enthalten.  Aussen  bemerkt  man  eine  grosse  Anzahl  von 
Fluglöchern.  Vielleicht  ist  die  Galle  von  einer  Coccidc  angelegt, 
aber  durch  Einwirkung  der  Pteromalinen  verunstaltet  worden; 
doch  habe  ich  in  der  erwähnten  Röhre  keinen  Ueberrest  einer  Schild- 
laus auffinden  können. 
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Erklärung   der  Abbildungen. 

Tafel  X. 

Fig.     1.    Zweig  von  Casuarina  mit  Gallen  von  Crocidocysta  frog- 

gaiti  Rübs. 
Fig.    2.    Eine  dieser  Gallen  im  Durchschnitt. 
Fig.    3.    Zweig  von  Casuarina   mit  Coccidengallen   (cf.  pag.  225 

dieser  Arbeit). 
Fig.    4.    Galle  von  Apiomarpha  comifex  Rfibs. 
Fig.    5.        »       ,  ^  munita  Froggatt. 

Fig.    6.        ,        »  ,  karschi  Rübs. 

Fig.    7.        V       ,  g  munita  (Längsschnitt). 

Fig.    8.    Coccidengalle  an  Eucalyptus   (cf.  p.  222  dieser  Arbeit). 

Tafel  XI. 

Fig.     1.    Eucalyptus-Zweig  mit  Gallen  von  Apiomorpha  conica 

Froggatt. 

Fig.    2.    P]ucalyptus-Zweig  mit  Gallen  von  Apiomorpha  bäuerleni 

*  Froggatt. 

Fig.    3.    Längsschnitt  durch  die  Galle  von  Ap.  häuerleni  Froggatt. 

Fig.  4.  Eucalyptus-Zweig  mit  deformierten  Blütenknospen.  Flie- 
gengalle (cf.  p.  225  dieser  Arbeit). 

Fig.    5.    Längsschnitt  durch  eine  solche  Galle. 

Fig.    6.    Galle  von  Apiomorpha  similis  Rübs. 

Fige    7.    Längsschnitt  durch  die  Galle  von  Ap.  conica  Froggatt. 

Tafel  XII. 

Fig.     1.    Zweigschwellung  an  Eucalyptus.    Gecidomyidengallc   (cf. 

p.  226  u.  227  dieser  Arbeit). 

Fig.    2.    Die  innere  Spindel  nach  P'<ntfernung  des  Mantels. 

Fig.    3.    Galle  von  Apiomorpha  spec.  1    (cf.  p.  221  dieser  Arbeit). 

Fig.    4.        ^        ,  ,  ^2   (cf.  p.  221  dieser  Arbeit). 

Fig.    5.    Fruchtdeformation  (cf.  No.  5,  p.  231  dieser  Arbeit). 

Fig.    6.    Dieselbe  Galle  im  Längsschnitt. 

Fig.    7.    Blütendeformation  an  Eucalyptus.     Coccidengalle  (cf.  p. 

p.  223  u.  f.  dieser  Arbeit). 

Fig.    8.    Zweigschwelluug  an  Eucalyptus,  cf.  No.  G,  p.  231  dieser 

Arbeit.    (Längsschnitt.) 

Fig.  9.  Dieselbie  Deformation  nicht  aufgeschnitten  (links  eine  ver- 
kümmerte Coccidengalle). 

Fig.  10.    Galle  wie  No.  7.    Eine  der  Deformationen  aufgeschnitten. 

Tafel  XIII. 

Fig.    1.    Zweig  von  Eucalyptus  mit  langen   röhrenförmigen  Cur- 

culionidengallen  (cf.  p.  228  dieser  Arbeit). 

Fig.    2.    Stück  eines  Eucalyptus -Blattes  mit  Galle  No.  1,  p.  230 

dieser  Arbeit. 

Fig.    3.    Untere  Ansicht  dieser  Galle. 

Fig.    4.    Eucalypt US-Blatt  mit  Gallen  von  Opisthoecelie  schraderi 

Rübs. 

Fig.    5.    Durchschnitt  durch  eine  dieser  weiblichen  Gallon. 

Fig.    ().    Eucalyptus-Blatt  mit  Psyllidengallen  (cf.  p.  229  d.  Arbeit). 

Fig.    7.    Durchschnitt  durch  eine  dieser  Gallen. 
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Fig.    «.    Zweig  von  Acacia  cultriformis(y)  mit  Coleopteren^alle 

(cf.  p.  228  dieser  Arbeit). 
Fig.    9.    Taschenartige  Blattgalle  an  Eucalyptus  (cf.  No.  2,  p.  230 

dieser  Arbeit). 
Fig.  10.    Kleine  kugelige  Blattgalleu  an  Eucalyptus  (cf.  Galle  No.  3, 

p.  230  dieser  Arbeit). 
Fig.  11.    Längsschnitt  durch  eine  dieser  Gallen  (vergrössert). 
Fig.  12.    Die  kelchartige  Umhüllung  dieser  Galle  (vergrössert). 
Fig.  13.    Eucalyptus-Blatt  mit  Galle  (cf.  No.  4,  p.  230  d.  Arbeit). 
Fig.  14.    Zwei  dieser  Gallen  vergrössert.    (Sei tenran sieht;  die  untere 

Galle  aufgeschnitten.) 

Tafel  XIV. 

Fig.     1.  Apioftiorpha  conica  Froggatt  Q. 

Fig.    2.  ,  cornifex  Rübs.  9. 

Fig.     3.  ^  ,  •       Stigma. 

Fig.    4.  Hinterbein  von  Apiomorpha  spec.  2  aus  Galle  Fig.  4,  Taf.  XII 

(cf.  p.  221  dieser  Arbeit). 

Fig.    5.  Mittleres  Bein  von  Ap.  comifex  Rübs. 

Fig.    6.  Vorderbein  von  Ap.  comifex  Rübs. 

Fig.    7.  Larve  derselben  Art.    Dorsalansicht. 

Fig.    8.  Bein  dieser  Larve. 

Fig.  10.  Analsegment  derselben. 

Fig.  11.  Die  beiden  letzten  Segmente  von  Apiomorpha  spec.  1  aus 

Galle  Fig.  3,  Taf.  XII  (cf.  p.  221  dieser  Arbeit). 

Fig.  12.  Apiommpha  similis  Rübs.  Q.. 
Fig.  13.  „  mvnita  Froggatt  Q. 

Fig.  14.  ^  häuerleni  Froggatt  Q. 

Fig.  15.  „  coimifex  Rübs.    Analsegment  des  Q. 

Fig.  16.  ^  similis  Rübs.  ^  r»     9- 

Fig.  17.  .  spec.  aus  Galle  Fig.  4,  Taf.  XII. 

Fig.  18.  „  comifex  Rübs.;  Fühler  der  Larve. 

Fig.  19.  ^  conica  Froggatt;  Analsegment  des  9. 

Fig.  20.  ,  comifex  Rübs.;  Fühler  des  9. 

Fig.  21.  „  hüuerleni  Froggatt;  Analsegment  des  9- 

Tafel  XV. 

Fig.     1.    Opisthoscelis  glohosa  Rübs.  9;  Ventralansicht. 

Fig.    2.  ^  „         w  Larve;  Dorsalansicht. 

Fig.    3.  „  „  »      I»     ;  Ventralansicht. 

Fig.    ">•  .  »        .       (/; 

Fig.    6.  Coccidenlarve  aus  Galle  Fig.  8,  Taf.  X  (cf.  p.  222  d.  Arbeit). 

Fig.     7.  Opisthoscelis  glohosa  Rübs.;  Hinterbein. 

Fig.    8.  ^  ,,        Analsegment  des  c/;  Ventralnnsicht. 

Fig.    9.  ,  ,  ^  IT     »  ;  Dorsalansicht. 

Fig.  10.  ,  y        Männchen;  Dorsalansicht 

Fig.  11.  ,  „        Fühler  des  c/. 

Fig.  12.  „  ^        Vorderbein  des  9. 

Fig.  13.  ,  ^        Mittelbein  des  9- 

Fig.  14.  Analsegment  der  Larve  von  Fig.  6;  sehr  stark  vergrössert. 
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Fig.  15.  Bein  von  Grocidocysta  froifgaiti  Rübs. 

Fig.  "16.  Vorderbein  von  Crocidocyiia  froggatti  Rübs. 

Fig.  17.  Fühler  des  9  von  Opisthoscelis  globosa  Rübs. 

Fig.  18.  Crocidocysta  froggatti  Rübs.;  Larve,  Ventralansiobt. 

Fig.  19.               ,  '              \             ,     ;  9, 

Fig.  20.               ,                   m             w    \  Larve,  Dorsalansicht. 

Fig.  21.  Fühler  der  in  Fig.  6  dargestellten  Larve. 

Fig.  22.  Bein  derselben  Larve. 

Tafel  XVL 

Fig.     1.    Coccidenlarve  (Ventralansicht)  aus  Galle  Fig.  7,  Taf.  XII 

(cf.  p.  223  dieser  Arbeit). 
Coccidenlarve  aus  Galle  Fig.  3,  Taf.  X  (cf.  p.  225  d.  Arbeit). 
Dieselbe  Larve,  Ventralansicht. 
Exuvium  einer  Coccide'(cf.  p.  224  dieser  Arbeit). 
Fühler  von  Fig.  4  stiirker  vergrössert. 
Fühler  des  9  aus  Galle  Fig.  3,  Taf.  X. 
Oeffnung  der  Wachsdrüsc  dieses  Weibchens. 
Vorderbein  desselben. 
Rückenschild  der  Psyllide  Fig.  13. 
Spathula  sternalis  der  Larve  Fig.  17. 

y  »  «        f      zu  der  in  Fig.  12  abgebildeten 

Puppe. 
Gecidomyidenpuppe  «aus  kleinen  Blattgallen  an  Eucalyptus 

(cf.  p.  226  dieser  Arbeit). 
Psyllide  aus  den  Blattgallen  an  Eucalvptus  (cf.  Fig.  6, 

Taf.  XIII). 
Rüssel  dieses  Tieres. 

Fühler  der  in  Fig.  2  und  3  abgebildeten  Larve. 
Fuss  derselben. 

Cecidomyidenlarve  aus  den  Gallen  Fig.  1,  Taf.  XII. 
Analsegnieut  der  in  Fig.  2  und  3  dargestellten  Larve. 
Curculionidenlarve  aus  den  Gallen  Fig.  1,  Taf.  XIII. 
Apiomorpha  karschi  Rübs.   9;  Ventralansicht. 
Analsegment  des  9. 

Mündung  der  Wachsdrüse  bei  Ap,  karschi  Rübs. 
Hinterbein  von  Ap.  karschi  Rübs. 
Rüssel  dieses  Tieres. 
Fühler  desselben. 
Larve  aus  kleinen  Blattgallen  an    Eucalyptus,    Fig.  10, 

Taf.  XIII. 
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Bemerkungen  zu  Baron  Osten  Sacken 's 
„Rejoinder  etc."  und   „two  critical  remarks  etc." 

Berlin.  Ent.  Zeitschr.  Bd.  XXXVIII,  p.  378  u.  380.  i) 

Von 
Prof.  Dr.  Friedr.  Brauer. 


1«  Herr  Baron  Osten  Sacken  bringt  in  seiner  Erwiderung  auf 
meine  vThatsächliche  Berichtigung  etc.'  ein  Schreiben  MialTs  als 
Beweis  für  seine  Ansicht,  dass  die  Schlundganglien  der  Chironomus- 
Larve  nicht  im  Kopfe  gelegen  sind.  Dieses  Schreiben  zeigt  aber, 
dass  hier  ein  Missverständniss  besteht  und  dass  Mi  all  auch  der 
Ansicht  zu  sein  scheint,  es  handle  sich  hier  um  eine  andere  Frage, 
nemlich  um  die  Entwicklung  des  Kopfes  der  Imago  (resp.  Nymphe). 
Mi  all  beschreibt  in  seiner  Arbeit  die  Lage  der  Schlundganglien  in 
den  früheren  Stadien  der  Larve  gar  nicht,  sondern  erwähnt  nur  die 
Pigmentflecke  (Augen)  und  bildet  den  Kopf  ab,  der  ähnlich  jenem 
von  Ptychoptera  ist,  bei  welcher  nach  Grobben  die  Schlundganglien 
zum  grössten  Theile  im  Kopfe  liegen.  —  Erst  bei  der  zur  Ver- 
puppung reifen  Larve  bildet  Miall  die  Schlundganglien  ab 
und  bei  dieser  liegen  sie  —  wie  im  gleichen  Stadium  der  Corethra- 
Larve  nach  Weismann  —  hinter  der  Kopfkaspel  im  Pro- 
thorax.   Miall  sagt  in  seinem  Schreiben  natürlich,  dass  ich  mich 


i)  Da  die  erste  Erwiderung  Brauer's  (^Thatsächliches')  in  dem- 
selben Hefte  erschienen  ist  wie  Osten  Sacken 's  Arbeit,  gegen  welche 
sie  gerichtet  war,  so  hat  die  Redaction  es  für  angemessen  gehalten,  ihm 
die  «Bemerkungen'  im  Mscr.  mitzuthcilen,  um  ihm  Gelegenheit  zu  geben, 
darauf  zu  antworten.  Die  Antwort,  die  wir  von  Herrn  Baron  0.  S.  er- 
hielten, lautet  wie  folgt: 

Hochg.  Herr, 

Ich  danke  Ihnen  für  die  Mittheilung  des  Mscr.  von  Prof.  Brauer, 
und  für  Ihre  Loyalität.  Die  Sache  werde  ich  auf  sich  beruhen  lassen 
und  mich  damit  begnügen,  auf  meine  allgemeine  Erklärung  über  die 
Kritiken  Prof.  B.*8  gegen  mich  (in  der  Berl.  Ent.  Zeitsch.  1893,  p.  378: 
Kejoinder  etc.  zu  Anfang)   Bezug  zu  nehmen. 

Mit  aufr.  etc.  C.  R.  0.  S. 


236  F,  Brauer:  Bemerkungen 

nicht  auf  Weis  mann  berufen  könne  und  wiederholt  die  Schilderung 
Weismann's,  nach  welcher  die  Schlundganglicn  während  der  Ent- 
wicklung aus  dem  Kopfe,  wo  sie  früher  lagen,  in  den  Prothorax 
zurückrücken.  Miall  fügt  dann  bei,  dass  diese  klare  Darstellung 
ihn  veranlasst  habe,  sich  über  diesen  Punkt  so  kurz  zu  fassen.  Es 
scheint  mir  aus  diesen  Worten  aber  hervorzugehen,  dass  der  Vorgang 
bei  Chironomus  derselbe  sei.  Ob  dies  aber  richtig  ist,  darüber  lässt 
uns  Miall  im  Unklaren.  Das  Zurückrücken  der  Schlundganglicn 
findet  stets  bei  der  Entwicklung  dann  statt,  wie  auch  Miall  richtig 
bemerkt,  wenn  der  Kopf  der  Imago  (resp.  Nymphe)  viel  umfangreicher 
als  jener  der  Larve  ist.  Ich  habe  ebenso  bei  der  Larve  von  Man- 
iispa,  Myrmeleon,  Ascalaphus  u.  a.  gesehen,  dass  die  Bildung 
der  grossen  Facetten-Augen  etc.  zuletzt  hinter  dem  Kopfe  stattfindet. 
Bei  letzteren  Lcarvcn  hat  aber  noch  Niemand  daran  gezweifelt,  dass 
sie  eucephal  seien. 

Ich  habe  nie  au  der  Richtigkeit  der  Darstellung  MialTs  ge- 
zweifelt und  meine  Bemerkung  bezog  sich  eben  nur  auf  die  hier 
näher  auseinandergesetzten  Vorgänge.  — 

Die  Frage,  welche,  wie  Baron  O.S.  sagt,  meine  Indignation  her- 
vorgerufen hat,  lautet:  «Did  he  dissect  the  heads  of  all  bis  so  calied 
eucephalous  Larvae."  Diese  Frage  hätte  O.S.  seinerzeit  an  Ilaliday 
richten  sollen,  der  nicht  nur  die  Mücken-Larven,  sondern  auch  die 
der  Tipuliden  und  brachyceren  Orthorrhaphen  eucephal  nennt,  ob- 
schon  die  Larven  damals  nicht  näher  untersucht  waren.  Ich  habe 
mich  aber  überzeugt,  dass  diese  Bezeichnung  nur  für  eine  besondere 
Gruppe  passend  ist  und  mein  System  ist  das  Resultat  von  Unter- 
suchungen zahlreicher  Larven;  alle  wird  wohl  noch  lange  Niemand 
untersucht  haben.  —  (Man  vergl.  Punkt  8,  9  und  11  meiner  that- 
sächlichen  Berichtigungen,  Berlin.  Ent.  Z.  1892,  p.  488— 89.) 

2.  Herr  Baron  Osten  Sacken  giebt  eine  ganz  unrichtige  Dar- 
stellung meiner  Eintheilungs-Prinzipien  bei  Besprechung  des  P.  III 
meiner  Muscaria  Schizometopa.  Ich  habe  nie  daran  gezweifelt, 
pass  Robineau-Desv.  die  Stirnblasc  der  Muscarien  gekannt  hat, 
sondern  nur  gesagt,  dass  er  die  morphologischen  Verhältnisse  der- 
selben so  wenig  gekannt  hat,  dass  er  eine  Fliege  mit  zufällig  (pa- 
thologisch) nicht  eingezogener  (in  O.S.'s  Schrift  steht,  wohl  durch 
einen  Druckfehler,  mit  „eingezogener*,  -  das  wäre  ja  normal)  Stirn- 
blase etc.  als  neue  Gattung  beschrieb.  Ob  meine  Ansicht  über  diese 
Bildung  bei  Mondania  cxicullata  richtig  sei,  darüber  will  ich  hier 
nicht  streiten,  da  Niemand  die  Fliege  gesehen  hat,  aber  wie  man  aus 
der  Beschreibung  des  Fliegenkopfes  inRobineau's  Myodaires  meine 
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EiDtheilung  der  Cyclorraphen  und  Schizophoren   herauslesen   kann, 
das  ist  mir  räthselhaft. 

La  Ptiline  (ptilinum)  R.-D/s  scheint  nicht  die  Stirnblase 
allein  zu  sein,  sondern  diese  vereint  mit  der  Stirnstrieme,  da  R.-D. 
sagt,  sie  sei  beim  Q  in  der  Regel  breiter  als  beim  c/.  —  Per  Stirn- 
winkel  (l'angle  frontal)  kann  nicht  die  Stirnspalte  sein,  weil 
diese  durch  Einstülpung  und  Einziehung  der  Stirnblase  erst  entsteht 
und  daher,  so  wie  diese,  zwischen  dem  Stirnwinkel  und  den 
Fühlern,  richtiger  der  Lunula  (Loew's),  an  welcher  die  Fühler 
sitzen,  liegt.  —  Dass  an  Stelle  der  Stirnblase  bei  der  fertiggebildetcn 
Fliege  eine  tiefe  Spalte  über  der  Lunula  bleibt,  die  bogen- 
förmig den  Kopf  in  einen  oberen  und  unteren  Abschnitt 
theilt  und  vor  den  Wangen  oder  über  den  Backen  als  sog.  Ge- 
sichtseindruck, Quereindruck  endet,  hat  R.-D.  nicht  gesagt, 
ebensowenig,  dass  diese  bei  Syrphiden  fehlt  und  die  Stirne  dann  am 
Stirnwinkel  mit  der  Lunula  vollkommen  verwachsen  ist  (Brauer, 
Becher).  Dieses  Verhältniss  der  Stirne,  Stirnspalte  und  der  Lunula, 
das  Fehlen  oder  Vorhandensein  der  Stirnspalte  bildet  aber  die  Cha- 
ractere  meiner  Cyclorrhaphen.  Dass  bei  Phoriden  noch  Zweifel  be- 
stehen, in  welche  Gruppe  sie  gehören,  liegt  in  der  noch  unvoll- 
ständigen Untersuchung  derselben  und  in  der  Schwierigkeit,  gelungene 
Schnitte  durch  den  Kopf  derselben  zu  machen.  —  Die  Namens- 
änderung niusste  erfolgen,  weil  die  Aschizeu  nicht  allein  Syrphiden, 
sondern  auch  andere  Familien  enthalten.  — 

Es  ist  daher  ganz  unrichtig,  dass  die  Verhältnisse,  wie 
sie  von  mir  und  Becher  zur  Grundlage  für  die  Systematik 
verwendet  wurden,  schon  Robineau  bekannt  waren. 

Was  die  Conopiden  betrifft,  so  kann  man  sich  leicht  von  dem 
Vorhandensein  der  Stirnspalte  überzeugen  und  ich  habe  bei  Conops 
und  Myopa  die  Stirnblase  gesehen,  weil  ich  sie  gezogen  (Conops) 
oder  unmittelbar  nach  dem  Auskriechen  der  Fliege  wahrgenommen 
habe  (Myopa).  Sie  gehören  bestimmt,  zu  den  schizophoren  Musca- 
rien.  (Eine  Conopiden-Larve  wurde  von  Bosc  (Nouv.  Bullet,  de  la 
Soc.  Philomatique  de  Paris  III,  1812,  p.  72,  Taf.  I,  fig.  3  a— e)  als 
Eingeweidewurm  unter  dem  Namen  Dipodium  apiarhnn  beschrieben. 
Ich  fand  diese  Larve  in  Bomhus  terrestris  und  sie  ist  dieselbe,  bei 
der  die  Stigmenplatten  viele  kugelige  Wärzchen  zeigen.   Z.  K.  M.  IIL) 

Meine  Mnscaria  Schizophora  enthalten: 

I.  Die  Euniyiden  (Schizometopa  incl.  Oestriden  und  Holo- 
metopa  incl.  Conopiden).  II.  Die  Pupiparen.  (Leuckart  sagt, 
es  bestehe  kein  fundamentaler  Unterschied  zwischen  Pupiparen  und 
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Mascarien.  Portschinski  hat  ebenso  die  Uebergänge  der  larviparen 
Muscaricn  zu  den  sog.  Pnpiparen  gefunden.  Die  Pupiparen  können  nur 
als  eine  durch  die  Lebensweise  abweichend  gewordene  Gruppe  der 
Schizophoren  angesehen  werden.) 

Ich  habe  in  metner  Arbeit  über  die  Dipteren-Larven  und  in  den 
systematisch-zoologischen  Studien  meine  Ansichten  über  das  System 
der  Dipteren  hinreichend  auseinandergesetzt  und  die  zweifelhaften 
Formen  ohne  Rücksicht  besprochen,  aber  niemals  an  den  Bestand 
der  verschiedenen  Entwicklungsrichtungen,  wie  sie  in  den  Haupt- 
gruppen  sich  abheben,  gezweifelt  oder  geschwankt.  -  Scharfe  Grenzen 
lassen  sich  in  Bestimmungstabellen  aufstellen,  in  einem  natürlichen 
Systeme  verschwinden  sie  oder  mit  anderen  Worten,  es  müssen  Uebcr- 
gangsformen  berücksichtigt  werden.  Wer  aber  die  Wichtigkeit  der 
I^arven-Zustände  für  die  Systematik  der  Dipteren  und  Insekten  über- 
haupt leugnet,  wird  sich  vergeblich  abmühen,  ein  natürliches  System 
zu  bilden,  und  für  Systeme,  welche  auf  Larven  und  Entwicklung 
überhaupt  baslrt  sind,  kein  Verständniss  mitbringen.  —  Die  Larve 
verhüllt  nicht  die  Charactere  der  Imago,  sondern  sie  ent- 
hüllt sofort  die  Verwandtschaftsgruppe  resp.  Familie,  zu 
welcher  die  betreffende  Imago  gehört.  Z.B.  die  so  verschieden 
aussehenden  Gattungen  der  Hemerobiiden :  Mantispa,  Ascalaphus^ 
Nemoptera^  Myrmeleon^  Caniopteryx  etc.  haben  alle  Larven,  deren 
Mundtheile  nach  dem  Typus  von  Myrmeleon  gebaut  sind,  d.  h.  Saug- 
zangen von  bestimmter  Zusammensetzung,  keine  Kiefertaster  etc.  (die 
allgemeine  Gestalt  der  Larve  kommt  hier  gar  nicht  in  Betracht). 
Alle  Muscarien-Larven  haben  Maden  nach  dem  Typus  Musca  mit 
denselben  anatomischen  und  morphologischen  Verhältnissen  und  dem- 
selben Verpuppungsprocess  etc.  etc.  —  Ich  begreife  nicht,  wie  der 
Herr  Baron  O.S.  sich  auf  einen  so  isolirten  Standpunkt  stellen  kann, 
da  der  berühmte  Herrn.  Loew  die  Larve  für  das  Wichtigste  hielt 
bei  zweifelhaften  systematischen  Stellungen  (Scenopinus), 

Ich  bin  durchaus  nicht  gesonnen,  die  Resultate  meiner  Unter- 
suchungen durch  die  fehlerhafte  Uebersetzung  eines  alten  Autors 
(Robineau)  ihrer  Originalität  berauben  zu  lassen  und  glaube,  es 
könnte  ein  Forscher  mit  der  Anerkennung  seiner  gediegenen  Lei- 
stungen zufrieden  sein  und  es  unterlassen,  um  jeden  Preis  Kritik 
zu  üben. 

3.  Wir  haben  uns  nicht  an  das  abfällige  ürtheil  der  Bericht- 
erstatter und  der  Zeitgenossen  Robineau 's  gehalten,  sondern  waren 
bemüht,  seine  Beschreibungen  soviel  als  möglich  zu  verstehen.  Kein 
anderer  Dipterologe  hat  so  ausgedehnt  auf  Robineau *s  posthumes 
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Werk  geachtet,  und  so  scheint  es  uns,  unsere  Arbeit  sei  ein  wesent- 
licher Behelf  zum  Verständnisse  von  Robineau's  Werken.  Wenn 
CS.  wünscht,  dass  kompetente  (!)  Dipterologen  es  für  Werth  hielten, 
eine  kritische  Uebersicht  des  ganzen  Werkes  zu  unternehmen,  so  sind 
wir  überzeugt,  dass  dies  nur  an  der  Hand  der  Original-Exemplare 
möglich  wäre.  Seh  in  er  hat  ganz  richtig  bemerkt:  R.-D.  hat  nicht 
Arten,  sondern  Individuen  beschrieben.  - 

4«  Was  die  Oestridcn  betrifft,  so  hat  Robineau  dieselben 
1830  (Myodaires  p.  25  und  26)  zu  seinen  Myodaires  gestellt,  diese 
Ansicht  aber  geändert  und  sie  1863  als  eigene  Familie  betrachtet, 
was  zeigt,  dass  er  selbst  nicht  sehr  durchdrungen  von  seiner  Ansicht 
war.    (Dipt.  d.  Env.  d.  Paris,  P.  I,  p.  55.) 

6«  Den  einzigen  Punkt,  in  welchem  Herr  Baron  O.S.  im  Rechte 
ist,  wollen  wir  nicht  übergehen.  Wir  haben  thatsächlich  übersehen, 
dass  Torocca  Walk.  -^  Doleschalla  Wlk.  ist.  Dass  aber  ^  Toroca" 
statt  Torocca  im  Index  unseres  P.  III  ein  Druckfehler  sei,  wird  wohl 
jeder  Leser  sofort  erkennen. 

Wien  d.  13.2.  1894. 


Morphologisches. 

Von  77.  Stich, el'BerXm, 


Das  abnorme  Unicum  eines  Morpho  Menelaiis^  der  mir  nicht 
lange  vorher  aus  Columbien  in  einer  Schmetterlings -Sendung  zu- 
gegangen war,  bildete  den  Cregenstand  der  Besprechung  in  einer  der 
vorjährigen  Vereinssitzungen.  Die  wunderbare  Bildung  des  linken 
Hinterflügels  dieses  Falters  ist  von  einer  so  auffälligen  Verzerrung 
und  Verkümmerung  des  Adersystems  begleitet,  dass  mir  die  Be- 
schreibung desselben  der  Mühe  werth  erscheint. 

Der  Menelaxis  ist  von  gewöhnlicher  Grösse  und  vollkommen 
normal  ausgebildet,  bis  auf  den  erwähnten  Hinterflügel,  dessen  Ge- 
stalt, wie  aus  der  beigegebenen  Skizze  ersichtlich,  gänxlich  von  der 
normalen  Form  abweicht  und  dessen  Grösse  weit  hinter  der  des 
rechten  Flügels  zurückbleibt. 

Die  Haupt-Adern :  Costale  (C),  Subcostale  (SC),  der  Stamm  der 
Medianen  (M.),  die  Submediana  (SM.)  und  die  Innenrandsader  (lA.) 
entspringen  völlig  normal  an  der  Flügelwurzel.  Von  diesen  nimmt 
jedoch  nur  die  Costtile  mit  dem  PraecosUil-Ansatz  (PC),  die  Sub- 
costale und  die  Innenrandsader  einen  richtigen    und    regelmässigen 
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Verlauf.  Die  Subcostale  spaltet  sich  in  ungefähr  der  Hälfte  ihrer  Länge 
und  entsendet  die  obere  Radiale  (OR.)  in  normaler  Richtung.  Diese 
verläuft  jedoch  in  einiger  Entfernung  vom  Flügelrand,  ohne  ihn  zu 
berühren.  Die  untere  Radiale  (UR.)  entspringt  mitten  in  der  Flügel- 
membran, nimmt  einen  zur  oberen  Radiale  ungefähr  parallelen  Lauf  und 
endigt  wie  diese  in  gleichem  Abstand  vom  Saume.  Dadurch  verschwindet 
die  Discocellular-Ader  (ODC).  Der  Medianstamm  spaltet  sich  ungefähr 
in  seiner  Mitte.  Der  obere  Ast  verläuft  als  Mediana  3  (Ms.)  wie  die 
Radialen,  jedoch  in  grösserer  Entfernung  vom  Rande.  Der  untere 
Ast  theilt  sich  kurz  vor  dem  Innenwinkel  des  Flügels  und  bildet  aus 
einer  knotenartigen  Verstärkung  Mediana  1  und  2  (Mi.  M2.)»  erstere 
nach  unten  (Innenwinkel),  diese  nach  aussen  (Ausscnrand)  gerichtet. 
Dieselbe  Erscheinung  wie  bei  den  Radialen  zeigt  sich  auch  in  dem 
Verlauf  des  sehr  verkürzten  zweiten  Medianastes  und  endlich  auch  in 
dem  der  Subniediana  (SM.).  Beide  Adern  verlaufen  in  der  Flügel- 
membran, erstere  in  gleicher  Entfernung  vom  Rande  wie  die  Radialen, 
letztere  etwas  früher.  Dadurch,  dass  ein  Theil  des  Aussenrandes 
der  natürlichen  Stützen  entbehrt,  ist  er  schlaff  und  etwas  faltig.  Bis 
auf  die  Costale  und  Praccostale,  welche  sehr  stark  sind,  ist  das 
Geäder  schwächer  als  das  des  normalen  Flügels.  Der  graue  Innen- 
rand des  letzteren  ist  wesentlich  schmäler  als  der  des  verkümmerten. 

Das  interessante  Beispiel  der  Ausartung  morphologischer  Gesetze 
für  das  Adersystem  eines  Schmetterlingsflügels  ist  der  entomologischen 
Sammlung  des  Museums  für  Naturkunde  hierselbst  einverleibt  worden. 

Bezeichnung  des  Geäders  nach  Dr.  Schatz. 
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Neue  und  wenig  bekannte  Java-Rhopaloceren. 

Von 
H.  Frxihstorfer, 


Hierzu  Tafel  XVII  und  XVIII. 


Ornithoptera  vandepolli  Snell. 
(Taf.  XVII,  Fig.  1 :  links  cf  Oberseite,  rechte   Q  Oberseit«.) 

Diese  ausgezeichnete,  schöne  Art  wurde  im  Jahre  1890  von  dem 
hervorragenden  Kenner  indischer  Lepidopteren  Herrn  P.  C.  T.  Snell en 
in  der  Tijdschrift  voor  Entomologie,  Bd.  XXXHI,  Heft  I,  pag.  22—26 
sehr  ausführlich  beschrieben,  aber  von  keiner  Abbildung  begleitet, 
weil  der  Autor  das  Eintreffen  von  mehr  Material,  als  ihm  damals  zu 
Gebote  stand,  abzuwarten  wünschte.  Von  der  Zeit  der  Entdeckung, 
die  Herrn  Piepers  in  Batavia  zu  danken  ist,  bis  zu  der  Wieder- 
auffindung dieser  Species,  die  mir  während  meines  Aufenthaltes  auf 
der  Insel  gelang,  scheinen  nun  keine  weiteren  Exemplare  nach  Europa 
gekommen  zu  sein,  weil  die  Abbildung  unterblieben  ist.  Ich  benutzte 
nun  die  von  mir  zusammengebrachte  Suite  von  O.  vandepolli^  um  dieser 
Zeitschrift  eine  Figur  der  besten  Exemplare  in  beiden  Geschlechtern 
beizugeben,  die  von  unserm  Vereiusmitgliede  Herrn  H.  Riffarth  auf 
chromolithographischem  Wege  meisterhaft  hergestellt  wurde. 

Ausführlichere  Notizen  über  die  Lebensweise  dieser  Ornithoptera 
und  eine  Uebersetzung  der  Beschreibung  werde  ich  später  bringen. 

Dodona  windu  m. 
(Taf.  XVII,  Fig.  2.) 

Vide  Entom.  Nachrichten  v.  Dr.  F.  Karsch,  Jahrg.  XX,  No.  2,  p.  22—24. 

Steht  in  der  Zeichnungsanlage  der  Unterseite  Dodona  aponata 
Semp.  von  Mindanao  und  Z>.  longicaudata  de  Nic^v.  von  Indien  am 
nächsten  und  hat  die  weisse  Grundfarbe  mit  deodaia  Hew.  von 
Moulmein  gemeinsam,  opalisiert  jedoch  bei  gewisser  Beleuchtung 
grünlich. 

XXXIX.  Heft  II.  1<> 
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9.  Oberseite:  Vorderflügel  an  der  Basis,  dem  Costal-  und 
Aussenrande  breit  braun  gesäumt,  mit  einer  in  die  weisse  Mitte 
hineinragenden,  braunen  ziemlich  breiten  Medianbinde. 

HinterflOgel:  Aussen-  und  Innenrand  ebenfalls  braun  umsfiumt; 
jenseits  der  Zelle  durchzieht  die  FlOgel  ein  dQnner,  brauner  Streifen, 
der  im  Analwinkel  endet.  An  der  Basis  breitet  sich  ein  länglicher, 
brauner  Wischfleck  aus  und  ein  feiner  brauner  undeutlicher  Streifen 
an  der  Abzweigung  der  Subcostale  ragt  bis  zur  Mitte  in  die  Zelle 
hinein. 

Das  Marginalband  wird  am  Apex  durch  einen  weissen  Strich 
getrennt.  Analende  mit  2  schwarzen  Lappen,  von  denen  der  äussere 
nochmal  so  lang  ausgezogen  ist  wie  der  innere  und  vor  denen  ein 
orangefarbener,  schwarz  gekernter  Fleck  lagert. 

Unterseite:  silberweiss,  von  vielen  braunen  Bändern  durchzogen. 

Yorderfittgel  mit  2  kurzen,  breiten  Basalbändern,  2  Medianbändern, 
die  an  der  Costale  entspringen  und  von  denen  das  innere  und  längste 
bis  über  die  1.  Mediane  hinausgeht,  das  kürzere  die  2.  Mediane  er- 
reicht. Ein  sehr  langes,  vor  der  Mündung  geknicktes  Subapicalband 
reicht  bis  zur  Submedianc.  Das  Marginalband  ist  durch  einen  weissen 
Streifen  in  der  Mitte  geteilt.  Der  Ursprung  des  zweiten  Basalbandes 
sowie  der  beiden  Mediaubänder  ist  in  der  Costalgegend  schwärzlich 
und  die  Mündung  dieser,  sowie  aller  übrigen  ebenso  angedunkelt. 

Hinterflügel  mit  einem  Basal-,  einem  Median-,  Submarginal-  und 
Marginalband,  die  sich  oberhalb  des  orangefarbenen  Analflecks  ver- 
einigen, und  2  laugen  Streifen  in  der  Abdominalgegend,  unter  welchen 
noch  2  gebrochene,  kurze  schwarze  Querbinden  und  ein  schwarzer 
Punkt  den  Analwinkel  zieren.  Das  Marginalband  ist  aussen  an  den 
Falten  weiss  gefranzt  und  von  einer  sehr  dünnen  weissen,  gebrochenen 
Linie  durchzogen.  Der  auf  der  Oberseite  verschwommene  Streifen  in 
der  Zelle  ist  unterseits  sehr  deutlich. 

Kopf  und  Augen  braun,  Stirne  und  Palpen  weiss,  Fühler  oben 
schwarz,  unten  ebenso,  aber  an  den  Enden  der  Glieder  weiss  beschuppt, 
besonders  vor  der  ganz  schwarzen  Keule.  Brust  und  Körper  schwarz, 
oben  braun,  unten  weiss  behaart,  vorderer  Teil  des  Abdomen  oben 
blauschwarz,  der  hintere  gelbbraun.  Das  ganze  Abdomen  an  der  Seite 
gelb,  mit  einer  schwarzen  Punktreihe;  unten  weiss  mit  dichten, 
schwarzen,  zottigen  Haarbüscheln  längs  der  Mitte.  Schenkel  weiss, 
Schienen  gelblich. 

Spannweite  37  mm. 

Das  einzige  vorliegende  Exemplar  der  zierlichen  Art  fing  ich  an 
den  bewaldeten  Abhängen  des  Vulkans  Windu  im  Innern  des  westlichen 
Java  (Residentie  Bandong)  im  April  1893  auf  etwa  5000'  Höhe.    Es 
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ist  der  erste  Repräsentant  der  Gattung  auf  Java  und  für  alle  Sunda- 
Inseln.  In  Continental-Indicn  scheinen  Dodona-ÄTten  keineswegs 
selten  zu  sein,  sind  aber  auch  aus  Malakka  noch  nicht  nachgewiesen. 
Von  den  Philippinen  ist  auch  nur  ein  zerrissenes  Exemplar  bekannt, 
das  Sein  per  abgebildet  und  als  aponata  beschrieben  hat.  Vermutlich 
werden  uns  die  nächsten  Jahre  noch  verwandte  Arten  aus  Sumatra, 
Borneo  und  der  malayischen  Halbinsel  bringen,  wenn  diese  Gebiete 
und  namentlich  deren  Gebirge  noch  gründlicher  durchforscht  sein 
werden. 

Elymniaa  gauroides  m. 

(Taf.  XVIII,  Fig.  4.) 

Vide  Entern.  Nachrichten  XX,  No.  3,  p.  43,  44. 

Die  Grundfarbe  ist  ein  mattglänzendes  Weiss. 

Yorderfittgel:  Costalrand  grau  und  weiss  gescheckt;  die  Adern 
sind  mit  rauchbraunen  Schatten  bezogen,  die  in  der  Zelle,  der  Nähe 
des  Aussenrandes  und  zwischen  der  ersten  Mediane  und  der  Sub- 
mediane  weisse,  zum  Teil  rautenförmige  Stellen  freilassen. 

Hinterflügel  heller  als  die  Vorderflügei,  weil  auf  diesen  der 
Adernbezug  weniger  zusammenfliesst,  und  mit  einer  sehr  unregel- 
mässigen, vielfach  mit  Weiss  durchsetzten,  rauchbraunen  Binde  am 
Aussenrand. 

Die  Unterseite  fast  wie  oben,  nur  macht  sich  der  braune  Anflug, 
besonders  auf  den  Vorderflügeln,  weniger  bemerkiich. 

Palpen  braun,  an  den  Seiten  weiss  behaart,  Kopf  und  Brust 
schwarz,  weiss  und  grau  behaart.  Abdomen  braun,  ringsum  weisslich 
beschuppt.  Beine  rehbraun.  Fühler  oben  rotbraun,  unten  lehmfarbeu, 
die  Spitze  heller. 

Spannweite  80  mm. 

Elymnias  gauroides  ist  nahe  verwandt  E,  kunsüeri  Honrath 
aus  Perak,  von  der  sie  ausser  der  Grössendifferenz  (kunstleri  hat 
eine  Spannweite  von  etwa  100  mm)  besonders  durch  das  Fehlen 
aller  schwarzen  Makeln  unterschieden  ist  und  den  viel  breiteren, 
braunen  Adernanflug,  namentlich  in  der  Apicalgegend,  wo  er  bei 
ktinsüeri  fast  ganz  verschwindet.  Auch  fehlt  bei  gauroides  der 
violette  Glanz  auf  den  Flügeln,  sowie  der  blaue  Bezug  der  Zelle  im 
Vorderflügel  und  in  der  Abdominalgegend  der  T^nterseite  der  Hinter- 
flOgel. 

E,  gauroides  muss  sehr  selten  sein,  weil  ich  nicht  mehr  als  des 
einen  beschriebenen  Exemplares  habhaft  werden  konnte,  welches  ich 
am  16.  November  1891  auf  einem  etwa  2(K)0'  hohen  Berge  in  der 
Nähe  von  Tjisewu  (District  Tjidamar,  Westjava)  gefangen  habe.    Die 
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Art  scheint  eine  mimetische  Form  von  Ideopsis  gaura  Horsf.  zu 
sein,  mit  der  sie  in  Farbe  und  Flügelform  eine  ausgesprochene  Aehn- 
lichkeit  zeigt. 

Felderia  höitgeri  m. 
(Taf.  XVIII,   Fig.  5  ö",  Fig.  6   20 

Vide  Entom.  Nachrichten  XX,  No.  2,  p.  19—21. 

(f,  Grundfarbe  der  Oberseite  bei  ganz  frischen  Stücken  samt- 
schwarz, bei  geflogenen  dunkel  kaffeebraun.  Vorderflttgel  mit  einem 
violetten,  selten  blauen  Bande,  das  gewöhnlich  etwas  unter  der  Apex- 
spitze,  manchmal  jedoch  erst  an  der  oberen  Radiale  beginnt,  sich, 
nach  dem  Aussenwinkel  hinziehend,  allmählich  verbreitert  und  in  der 
Mitte  von  etwas  Weiss  durchzogen  wird. 

Im  Hinterfiügel  setzt  sich  das  Band  bis  zum  Anaiwinkel  fort, 
wird  nun  vorherrschend  weiss  und  ist  nur  an  den  Rändern  violett 
oder  selten  hellblau  umsäumt. 

Auf  den  Vorderflügcln  durchziehen  die  etwas  hellere  Zelle  4  oder 
5  schwarze,  schräge,  zum  Teil  gebogene  Streifen.  Aussenrand  aller 
Flügel  prächtig  weiss  gefranzt. 

Unterseite  der  Flügel  hell  gelbbraun.  Vorderfitigel  mit  hell- 
violettem  Apex  und  einem  weissen,  mit  der  Oberseite  correspon- 
dierendcn  Bande,  einem  dunklen  Di skal streifen  und  5  unregelmässigen, 
rotbraunen  Bindchen  in  der  Zelle. 

Q.  Oberseite  dunkel  kaffeebraun,  mit  einem  weissen  Bande, 
das  in  den  Vordcrflügeln  bei  der  untern  Radiale  beginnt  und,  sich 
sehr  langsam  verbreiternd,  am  Anal  Winkel  der  Hinterflügel  endet. 
Jenseits  der  Zelle  im  Vorderfitigel  noch  eine  Reihe  bräunlicher  oder 
weisslicher  Flecken,  die  an  der  Subcostale  beginnen,  sich  sehr  ver- 
engend, an  der  Submediane  verschwinden  und  durch  ein  ziemlich 
breites,  tiefbraunes  ßcind  von  der  weissen  Submarginalbinde  getrennt 
werden. 

Bei  einigen  Exemplaren  setzt  sich  dieses  Diskalband  auf  den 
Hinterflügel,  eng  an  das  weisse  Band  geschmiegt,  fort,  erreicht  aber 
nie  den  Innenrand.  Hinterflügel  sonst  wie  beim  c/,  nur  treten  in  den 
Zelle  2  längliche,  dunkel  geringte  Flecken  ziemlich  deutlich  hervor. 

Unterseite  bleich  lohfarben.  Am  Apex  der  Vorderflügel  ein 
aschfarbener,  blaugrauer  Fleck.  Die  übrige  Zeichnung  mit  der  Ober- 
seite übereinstimmend,  nur  wird  die  Fleckenreihe  gelblich  und  die 
Bänder  in  der  Zelle  werden  rotbraun. 

Die  Farbe  des  Körpers  in  beiden  Geschlechtern  oben  und  unten 
wie  die  der  Flügel.  Augen  rotbraun.  Fühler  oben  schwarz,  unten 
ebenfalls  rotbraun.    Palpen  gelblich,  ebenso  die  Beine. 
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Spannweite  der  cfcf  52—58  mm,  der  2  Q  60—67  mm. 
Nach  zahlreichen  Exemplaren  meiner  Sammlung. 
Die  Art  ist  in  Westjava  ziemlich  häufig,  besonders  am  Vulkan 
Gede,  wo  sie  in  einer  Höhe  von  4000—6000'  vorkommt. 

Ich  benannte  die  prächtige  Species  mit  besonderer  Genugthuung 
nach  meinem  hochverehrten  Gönner,  Herrn  Prof.  Dr.  0.  Böttgor  in 
Frankfurt  am  Main  als  einen  kleinen  Beweis  meiner  grenzenlosen 
Dankbarkeit  fttr  seinen  bewährten  Rat,  mit  welchem  er  meine  indischen 
Reisen  aufs  wirksamste  und  förderlichste  unterstützte. 

Felderia  japi8  Godt,  2 
(Taf.  XVni,  Fig.  7.) 

Das  (f  dieser  Art  hat  H.  Lucas,  in  Lep.  exotiques  1835,  Taf.  69, 
sehr  gut  abgebildet,  machte  es  sich  sonst  jedoch  recht  bequem,  indem 
er  die  Beschreibung  Godart's  unter  Hinweglassung  von  dessen  aller- 
dings zu  kurzer  und  ungenügender  lateinischer  Diagnose  auf  pag.  128 
seines  oben  citierten  Werkes  wortgetreu  wiedergab. 

Meine  Felderia  höiigeri  ist  dieser  Species  nahe  verwandt,  japis 
hat  indes  gerundeteren  Apex  der  Vorderflügel  und  einen  stärker 
gewellten  Aussenrand  der  HinterflOgel.  Auch  verläuft  bei 
japis  das  sehr  breite  Submarginalband  der  Hinterflügel  schräg  und 
deutlich  gebogen  nach  dem  Innenrand. 

Die  Flügelunterseite  ist  um  vieles  heller  und  alle  Bänder  sind 
breiter  als  bei  böttgeri. 

Das  Hauptunterscheidungs-Merkmal  zwischen  beiden  Arten  bildet 
das  bei  japis  im  Ilintcrflügel  auftretende  weisse  Medianband,  das 
böttgeri  fehlt  oder  in  seltenen  Fällen  nur  durch  einen  oder  zwei 
gelbe  Flecke  angedeutet  ist. 

Felderia  japis  fand  ich  in  Ostjava  in  lichten  Wäldern  auf  etwa 
1500',  wo  diese  Art  ziemlich  selten  vorkommt. 

Euthalia  agnis  Vollenhoven  cf 
(Taf.  XVIIl,  Fig.  8.) 

Das  Q  dieser  seltenen  Art  wurde  1862  von  Snellen  van  Vollen- 
hoven in  der  Tijdschrift  voor  PIntomologie  Bd.  V,  pag.  252  beschrieben 
und  Taf.  12,  Fig.  2  abgebildet.  Diese  Art  ist  sehr  dimorph  und  hat 
das  (f  wenig  Aehulichkeit  mit  dem  2.  Das  Q  sieht  Futh.  vasanla 
Moore  am  nächsten,  während  das  cf  mit  Futh,  gartida  Moore  die 
meiste  Uebercinstimmung  zeigt. 

c/.  Oberseite:  Grundfarbe  aller  Flügel  ein  dunkles  Kaffeebraun, 
das  durch  ein  etwas  helleres  Submarginalband  unterbrochen  wird. 
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Vorderüttgel  mit  2  kleinen  dreieckigen  schmutzigweissen  Apical- 
flecken  und  einer  Subapicalreihe  von  5  ähnlichen  Flecken,  die  auf 
der  Unterseite  fast  rein  weiss  erscheinen. 

Auf  den  Hinterflflgeln  zeigt  sich  in  der  Nähe  des  Aussenrandes 
zwischen  den  Rippen  verteilt  eine  Reihe  von  7  deutlichen  schwarzen 
Punkten  und  ein  eigentttmlicher  violetter,  fast  dreieckiger  Fleck  am 
Vorderrand,  jenseits  der  Zelle. 

Unterseite  der  Yorderflttgei  an  der  Basis  weisslich  grau,  in 
der  Mitte  und  am  Apex  violett  bezogen,  mit  einem  braunen  Marginal- 
band,  zwei  ebenso  gefärbten,  schwarz  gesäumten  Binden  in  der  Zelle 
und  einer  Submarginalreihe  von  6  unregelmässigen  schwarzen  Punkten, 
von  denen  der  unterste  am  Hinterwinkel  sich  sehr  verbreitert. 

Die  Hinterfittgel  haben  die  schwarze  Punktreihe  mit  der  Oberseite 
gemeinsam,  sind  sonst  wie  die  vordem,  nur  lagern  im  Basalteil  vier 
bräunliche,  schwarz  gesäumte,  unregelmässige  Flecken. 

Fühler  dunkelbraun  mit  rot|^elber  Spitze. 

Palpen,  Kopf  und  Körper  oben  kaffeebraun,  unten  weisslich. 
Abdominalende  schwärzlich.  Aussenseite  der  Beine  bräunlich,  ihre 
Innenseite  weisslich. 

Spannweite  48 — 51  mm. 

Von  dieser  sehr  seltenen  Art  fing  ich  im  westlichen  Java  am 
Vulkan  Gede  auf  50()0'  Höhe  8  cfcf  und  3  QQ. 

Ixias  balice  Boisd.  2 
(Taf.  XVHI,  Fig.  9.) 

Von  dieser  seltenen  Art,  von  der  meines  Wissens  nur  ein 
Exemplar  bekannt  ist,  welches  nach  den  Angaben  des  Herrn  Piepers 
in  Batavia  in  dem  an  Schätzen  aus  dem  malayischen  Archipel  so 
reichen  Museum  zu  Leyden  aufbewahrt  wird,  habe  ich  während  meines 
Aufenthaltes  in  Java  3  cfcf  und  1  Q  erhalten.  Das  Q.  ist  bisher 
nicht  beschrieben  und  unterscheidet  sich  vom  c/,  analog  den  meisten 
der  bekannten  7.ria«-Arten,  zunächst  durch  das  Fehlen  des  orange- 
farbenen Subapicalflecks. 

Grundfarbe  der  FKlgel  gelb.  Vorderflügel  am  Apex  und  am 
Aussenrand  mit  breitem,  schwarzem  Saum,  der  nach  innen  stark 
ausgebuchtet  ist  und  sich  an  der  ersten  Mediane  hakenförmig  nach 
innen  krümmt.  Am  Ende  der  Zelle  zeigt  sich  ein  etwas  grösserer 
schwarzer  Punkt  als  beim  c/,  neben  welchem  sich  noch  ein  lang- 
gezogener schwarzer  Wischfleck  ausbreitet,  welcher  mit  der  schwarzen 
Punktierung  der  Costale  zusammenfliesst.  Auf  der  Vorderflügel-Unter- 
seite befinden  sich  vor  dem  Apex  4  Augenflecke,  von  welchen  die 
beiden  innersten  hellviolett  gekernt  sind,   ein  rundlicher  schwarzer 


neue  und  wenig  bekannte  JavaShopaloceren,  247 

PuDkt  am  Zellende  und  ein  obsoleter,  rötlicher  Fleck  am  Analwinkel. 
Costal-  und  Aussenrand  sind  leicht  schwarz  gestrichelt. 

Die  Hinterflügel  haben  oben  ein  etwas  schmäleres  Marginalband 
als  beim  c/*,  und  sind  unten  mit  5  violetten,  rotgesäumten  Submarginal- 
fleckcn  bestanden.  Der  schwarze  Punkt  an  der  Zellwand  ist  viel 
kleiner  als  der  correspondierende  auf  den  Vorderflttgeln,  auch  ist  die 
ganze  Flügelfläche  mit  verstreuten,  dünnen  schwarzen  Strichelchen 
und  Pünktchen  besetzt. 

Kopf  schwarz  mit  rotbraunen  Augen  und  gelb  und  zottig  behaarten 
Palpen.  Hals  mit  braunem  Haarkragen.  Körper  und  Abdomen  schwarz 
mit  gelblich  und  grünlich  glänzenden  Haaren  bestanden.  Fühler  oben 
schwarz,  unten  schwarz  und  gelb  geringelt,  mit  rötlicher  Spitze. 

Spannweite  56  mm. 

Das  einzige  vorliegende  Exemplar  im  April  1893  in  den  Gebirgen 
Westjavas  gefangen. 


Erläuterung  zu  den  Tafeln  XVII  und  XVIII : 

Tafel  XVII,  Figur  1 :  Omithoptera  vandepolli  Snell.  cf,  Q,  Seite  241. 

.         ^  »2:  Dodona  windu  Frühst.  2,  Seite  241. 

^        ^  .3:  Morphotenaris  schönhergi  Frühst,  c/,  S.  248. 

Tafel  XVIII,  Figur  4:  Elymnias  gauroides  Frühst.,  Seite  243. 

,      o:  Felderia  höUgeri  Frühst,  c/",  Seite  244. 

.      6:  Felderia  böUgeri  Frühst.  Q,  Seite  244. 

„        „  .7:  Felderia  japis  Godt.  Q,  Seite  245. 

^         „  K      8:  Euthalia  agnis  YoWenh.  c/,  Seite  245. 

-  .9:  Ixias  halice  Boisd.  P,  Seite  246. 
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Ein  neuer  Tagfalter  aus  Deutsch-Neu-Guinea. 


Morphotenaria  schönbergi  m. 

(Taf.  XVII,  Fig.  3,  cf.) 

Vide  Entom.  Nachrichten  XIX,  1893,  No.  20,  p.  317—319. 

Vorderflttgel  weiss,  mit  breitem  chocoiadefarbenem  Band,  das 
mit  Ausnahme  des  oberen  Winkels  die  ganze  Zelle  ausfallt  und  dann 
quer  über  die  Flügel  sich  bis  zum  Ausscnrand  erstreckt,  den  Anal- 
winkel umfasst  und  die  Unterdiscoceilulare  noch  überzieht.  Costale 
an  der  Basis  braun,  der  Vorderrand  sehr  schmal  schwarz  gesäumt.  — 
Unterseite  mit  weniger  breitem  Band,  das  dunkler  gefärbt  ist,  die 
Zelle  kaum  zur  Hälfte  ausfüllt  und  sich  an  den  Rändern  in  ein  Gewirr 
von  Punkten  auflöst.  Mit  Ausnahme  des  Basalteiles  der  Submediane 
alle  Rippen  intensiv  schwarz. 

Hinter flügel  ebenfalls  weiss  und  glänzend,  Aussenrand  oben 
mit  schwarzbraunem,  sehr  schmalem  Saum,  der  sich  am  Analwinkcl 
verliert  und  am  Innenrande  wieder  auftritt.  Basis  mit  gelbbehaartem 
Duftapparat,  in  der  Nähe  der  ersten  Mediane  und  bis  zum  Innenrand 
mit  langem,  weissem  Flaum  bekleidet,  in  dem  sich  auf  der  Innenrand- 
ader  ein  Strang  gelblicher  Haare  einbettet.  HinterfiOgcl  unten  mit 
vier  oben  schwach  durchscheinenden  Ocellen.  Von  diesen  Ocellen 
stehen  zwei  im  Apicalteil,  deren  oberste  zwischen  der  Subcostale  und 
oberen  Radiale  um  grössten  ist.  Dje  übrigen  verteilen  sich  zwischen 
der  oberen  und  unteren  Radiale  und  der  ersten  und  dritten  Mediane. 
Alle  Ocellen  gelb,  schwarzbraun  gerandet,  mit  weiss  gekernter,  tief 
schwarzer  Pupille.  Basis  der  Hinterfltigel  rotgelb  beschuppt,  die 
Rippen  im  Gegensatz  zu  denen  der  Vorderflügel  weiss.  Marginalsaum 
schwarz. 

Spannweite  des  einzigen  cf  08  mm. 

Vorliegende  durch  den  Flügelschnitt,  den  Perlmutterglanz,  das 
braune  Querband  und  den  zierlichen  Flügelsaum  ausgezeichnete  Art 
erhielt  der  Sammler  Wahnes  von  Eingebornen  in  Constantinhafen 
und  soll  selbe  aus  dem  Finisterre-Gebirge  stammen. 

Berlin  im  April  1894. 

H.  Fruhstorfer. 
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Synonymica  about  Tipulidae 

by 
C  R.  Osten  Sacken, 


I  have  always  thought  that  the  synonymy  concerning  tbe  species 
of  Diptera  has  not,  in  many  publications,  been  treated  with  the  care 
which  it  requires.  —  An  entomologist  who  adduces  a  synonymy  is 
responsible  for  its  exactness.  When  he  borrows  a  synonymy  from  some 
other  author  he  must  verify  it,  and,  in  case  he  ünds  it  acceptable, 
he  must  signify  the  fact  of  this  verification  to  the  reader,  either  in 
a  direct  Statement,  or  by  some  Convention al  sign,  as  the  addition  of 
bis  name,  or  of  bis  initials.  It  sometimes  happens  that  the  verification 
of  an  alleged  synonym  is,  for  the  time,  impossible  (for  instance,  when 
it  is  based  on  the  comparison  by  another  entomologist  of  a  rather 
inaccessible  original  type);  in  such  a  case  the  author  who  adopts  it 
is,  of  course,  not  responsible,  but  in  every  case  he  must  name  bis 
authority. 

Such  are,  it  seems  to  me,  the  common  sense  rules  for  the  treat- 
ment  of  synonymy.  Their  strict  observance  not  only  promotes  exact- 
ness, but  facilitates  for  future  students  the  task  of  verification. 

In  my  Catalogue  of  North-American  Diptera  (1878)  I  have  adopted 
the  foUowing  rules  (I.e.  p. XLVIII): 

yl)  An  intcrrogation  before  a  synonymy  means  that  it  is  uncertain. 

„2)  An  exclamation  (!)  after  a  synonymy  means  that  I  have  seen 
^the  original  type  of  the  description.  I  have  used  this  sign  when- 
^ever  I  deemed  it  necessary  to  inform  the  reader  of  that  fact;  but 
^the  absence  of  that  sign  docs  not  necessarily  mean  that 
„l  have  not  seen  the  type.O 


1)  There  is  a  great  difference  between  the  mere  seeing  of  a  type, 
and  the  recognizing  in  it  something  we  have  seen  before.  Haliday 
saw  the  type  of  Tipiäa  annulaia  L.  in  the  IJnnaean  collection,  but 
never  having  seen  the  species  before,  he  wrongly  recognised  in  the  type 
the  Limnohia  nuhecvlosa  of  M eigen. 
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/6)  An  authority  for  ever}-  synonymy  is  given  after  it,  in  brackets  []; 
^whenever  no  authority  is  mentioned,  my  own  is  assumed." 

To  §  3  I  should  perhaps  have  added  the  words:  ^whenever  the 
synonymy  of  an  authority  has  been  verified  and  adopted  by  me,  my 
initials  are  added".  As  it  is,  in  looking  over  my  Catalogue,  I  am 
not  always  sure  whether  I  have  verified  the  synonymies  introduced 
by  me  on  the  authority  of  other  authors. 

All  tbese  considerations  occurred  to  me  recently,  when  I  under- 
took  a  critical  review  of  my  own  earliest  writings  on  Tipulidae. 
I  fouud  that,  owing  to  the  incomplete  Statements  of  authors,  the  veri- 
fication  of  synonymies,  including  of  course  the  search  for  their  origin, 
was  a  much  more  troublesome  task  than  I  had  anticipated.  The 
fulfilment  of  this  task  led  me  to  somc  results,  which  I  had  not  ex- 
pected,  and  which  proved  that  the  task  had  not  yet  been  properly 
fulfilled  by  those  who  had  gone  through  the  work  before  me.  These 
results  I  venture  to  communicate  in  the  present  paper.  The  expla- 
nation  of  all  the  difficulties  met  with  during  such  a  research  may 
seem  tedious,  but  it  is,  nevertheless,  very  instructive,  as  it  shows  the 
many  pitfalls  the  most  consciencious  worker  (as  for  instance,  Seh  in  er) 
may  encounter  through  the  carelessness  of  his  predecessors.  I  am 
by  no  means  sure  of  having  always  followed  such  rules  myself,  but 
subsequent  experience  impels  me  to  impress  them  upon  others.  If 
careless  adopting  of  synonymies,  and  reckless  handling  of  rules  of 
priority  go  on  for  some  time,  dipterology  will  soon  reach  a  State  when 

The  dast  on  antiqae  time  would  lie  unswept, 

And  mountainous  error  be  too  highly  beaped 

For  truth  to  over-peer! 

(Shftkesp.) 


J.    Dicranomyia  autumnalis  St&ger 
and  Z>.  stigmatica  Schin. 

These  two  species  have  been  misunderstood  by  Schin  er  in  his 
Fauna  (II,  p.  570).  I  feel  a  particular  interest  in  them,  because  they 
were  one  of  the  subjects  treated  by  me  in  my  first  entomological  essay, 
published  just  forty  years  ago  in  the  ^Stettiner  Entomologische  Zeit- 
schrift* 1854  (p.  203—213)  under  the  heading  of:  Dipterologisches 
aus  S.  Petersburg.  It  treats  of  Tipulidae  only,  and  contains, 
among  other  data,  the  description  and  the  figures  of  the  male  forceps's 
of  the  two  above-mentioned  species. 
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In  Schiner  (1.  c.)  D,  autumnalia  Stäger  is  introduced  as  a 
synonym  of  D.  modesia  M.,  and  Limnobia  afßnis  Schum.  is  added 
as  a  synonym  to  D.  stigmatica  Meig.  Now  both  of  these  syuo- 
nymies  cannot  be  accepted.  Schiner  has  evidently  not  read  Stäger's 
danish  description  of  auitimnalia  attentively,  aithongh  he  quotes  it; 
he  probably  relied  on  its  latin  rendering  by  Zetterstedt  (X,  p.  3905). 
Stäger  (Dipt.  Dan.  p.  51,  in  Kroyer's  Tidskr.  III,  1840)  gives  a 
somewbat  detailed  account  of  the  peculiar  male  forceps  which  makes 
my  identification  of  the  species  absolutely  certain.  Compare,  for  in- 
stance  the  words:  ,the  double  obliquely-placed  Prolongation  ending 
in  a  tuft  of  reddish  hair',  which  is  reproduced  in  my  figure,  1.  c. 
Tab.  I,  f.  5,  6.  Unfortunaly  for  Schiner  this  very  passage  is  omitted 
in  Zetterstedt 's  latin  version,  perhaps  for  the  reason  that  never 
having  seen  a  specimen  (,Mihi  non  rite  cognita",  I.e.)  he  was  afraid 
to  mislead  the  reader  by  a  wrong  translation  of  the  somewhat  diffi- 
cult  passage.  Such  was,  probably,  the  source  of  Schiner's  error. 
A  swedish  male  specimen  is  mentioned  1.  c.  p.  3906,  as  a  possible 
variety;  but  its  identification  seems  very  doubtfui,  because  if  it  was 
a  real  male  of  Stäger 's  aiUtimnalis,  Zetterstedt  certainly  would 
have  noticed  its  peculiar  forceps,  and  thus  would  have  been  enabled 
to  render  in  good  latin  Stäger*s  passage  about  iti) 

Wiih  D.  8tigmaticaMe\g,  Seh  in  er  committed  another  error  in 
adopting  its  synonymy  with  affinis  Schum.  He  probably  had  only 
female  specimens  of  the  species,  because  otherwise  he  would  have 
paid  more  attention  to  the  words  of  Meigen  (VI,  279)  „After  des 
Männchens  dick,  kolbig",  would  have  mentioned  this  structure  in  bis 
description,  and,  at  the  same  time,  would  have  noticed  the  absence 
of  any  mention  of  that  kind  in  SchummePs  description  (p.  127)  of 
bis  affinis^  a  diüerence  which  renders  the  assumption  of  a  synonymy 
impossible.    Schummel  was  a  very  careful  describer;   he  had  both 

i)  Since  writing  the  above  I  have  discovered  two  other  passages  in 
Zetterstedt,  XIV,  p.  6536  and  6538  (1860),  which  may  also  have 
misled  Schiner:  Glochina  atUumnalis  Stäg.  , Tantum  pro  varietate 
JLimn,  modeatae  Schum.  a  libero  Barone  Osten  Sacken  habetur/  Stett. 
£nt.  Z.  1854,  p.  207,  211.  Zetterstedt  misunderstood  my  meaning. 
I  spoke  merely  of  some  of  the  varieties  of  modesta^  enumerated  by 
Schummel,  which  might  possibly  have  been  specimens  oi  autumnalis^ 
The  volume  having  appeared  in  1860,  Seh  in  er  must  have  received  it 
during  bis  work  on  the  Fauna.  This  is  another  proof  of  the  fact  that 
Zetterstedt  did  not  know  avdumndlis  by  sight.  VcrralTs  assertion 
in  the  E.  M.  Mag.  XXIII,  p.  158  (1886)  that  ,I>.  modesta  is  certainly 
not  the  species  so  called  by  O.S.  Stett.  Z.  1854',  is  due  to  a  sirailar 
mistake,  as  Verrall  acknowicdged  to  me  in  litt. 
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sexes  of  his  a/ßnis  before  him,  and  would  never  have  left  unnoticed 
the  Gxtraordinary  forceps  of  stigmatica  (compare  my  figure  of  it  in 
the  Stett.  Ent.  Z.  1854,  Tab.  I.  f.  7).  All  he  has  about  it  is  „Hinter- 
leib rostgelb  ....  Endglied  weisslich*.  •—  Stigmatica  Schin.  and 
affinU  Schum.  not  bcing  synonyms,  it  remains  to  decide  whether  the 
former  is  the  same  as  stigmatica  Meig.?  The  descriptions  being 
insufficient  the  type-specimens  of  Schiner  in  Yienna  must  be 
examined. 

Stäger  (1840)  had  a  Single  female  specimen  from  Denmark  which 
he  identified  with  Meigen's  stigmatica,  Zetterstedt  (X,  3905) 
had  no  specimen  whatever,  bat  composed  his  description  from  the 
data  of  Stäger  and  Meigen  (a  very  bad  method,  by  the  way);  the 
description  of  the  male  forceps  is  entirely  borrowed  from  Meigen: 
«anus  (f  crassns,  clavatus'.  I  had  abnndant  specimens  of  both  sexes 
from  the  environs  of  St.  Petersburg,  and  compared  Stäger^s  and 
Meigen's  descriptions,  and  for  this  reason  my  determination  is  pro- 
bably  correct.  Meigen  had  received  his  specimens  from  v,  Winthem 
in  Hamburg,  which  is  not  very  far  from  Denmark. 

Professor  Mik,  whom  I  consulted  on  his  experience  with  regard 
to  stigmatica^  very  kindly  sent  me  drawings  of  the  male  forceps's 
of  a  specimen  which  hc  has  takcn  in  Tirol,  at  an  altitude  of  6000', 
which  has  very  nearly  the  same  forceps  as  my  stigmatica.  The  slight 
divergences  may  be  due  to  my  unskilful  draughtsmanship.  The  alti- 
tude would  also  favor  the  opinion  that  it  is  a  northem  species.  In 
my  List  of  the  Diptera  of  the  environs  of  S.  Petersburg  (Otcherk  etc. 
S.  Petersburgh  1858,  p.  142)  I  find  that  stigmatica  was  more  common 
there  than  autumnalis,  It  will  remain  for  austrian  dipterologists  to 
decide  the  question  in  determining  what  stigmatica  Schin.  is.  About 
autumnalis  these  is  no  doubt  whatever,  the  specimens  of  Mik  and 
Verrall  have  the  characteristic  forceps  figured  by  me  and  described 
by  Stäger. 

There  is  a  passage  in  Bergroth,  Verh.  Z.  B.  Ges.  1888,  p,  645, 
in  which  he  expresscs  the  same  opinion  as  I  about  the  erroneous 
synonymy  of  modesia  and  autumnalis  in  Seh  in  er,  and  points  out 
the  difference  between  them  correctly.  It  is  to  be  regretted  however 
that  he  does  not  say  anything  about  the  male  forceps  of  the  latter, 
without  which  one  cannot  be  sure  whether  his  autumnalis  is  really 
the  same  as  Stäger 's.  —  In  the  same  paper  Bergroth  accepts 
Seh  in  er 's  synonymy  of  stigmatica  with  a//2m«  Schum.,  which,  as  I 
have  shown,  must  be  erroneous.  He  also  asserts  the  synonymy  of 
IHcranomyia  Ost^n  Sackenii  Westhoif  with  both   stigmatica   and 
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a/finis.  But  as  the  two  latter  ar€  not  synonyms,  as  I  have  jast 
shown,  the  question  remains  open^  and  as  Westhoff  has  described 
the  female  only,  it  will  not  be  easy  to  solve  it  until  the  male  is 
discovered. 

The .  synonymy  of  the  two  species,  as  I  conceive  it,  would  stand 
as  follows: 

Dicranomyia  autumnalis  Stäger. 

Olochina  autumnalis  Stäger,  Dipt.  Dan.  p.  51,  in  Kröyer's 
Tidskr.  III,  1840;  0.  Sacken,  Stett  Ent.  Zeit.  1854.  — 
Denmark  (St.);  S.  Petersb.  (O.S.);  Upper  Ausiria  (Mik); 
England  (Verrall). 

Dicranomyia  stigmatica  Meig. 

Limnobia  stigmatica  Meig.  VI,  p.279;  Stäger,  1.  c;  O.  Sacken, 
Stett.  Ent.  Zeit.  1854  (Olochina).  —  Hamburg  (Meig.); 
Denmark  (St.);  S.  Petersb.  (O.S.);  Tirol,  at  6000'  altitude 
(Mik). 

Zetterstedt's  descriptions  (X,  p.  3905)  ought  to  be  quoted  with 
the  warning  that,  as  I  have  shown,  they  are  not  based  upon  actual 
specimens;  one  of  them  is  an  incomplete  trauslation  from  Stäger, 
the  other  a  Compound  of  Statements  drawn  from  two  authors.  About 
Dicr,  Osten  Sackenii  Westhoff,  Z>.  stigmatica  Schin.  (not  Meigen), 
and  Z>.  affinis  Schum.,  I  am  not  able  to  form  any  opinion. 

In  Verrairs  List  etc.  (E.  M.  M.  XXIII,  p.  117)  he  followed 
Schiner  in  the  matter  of  the  synonymy  of  the  two  species.  Specimens 
which  he  kindly  sent  me  recently  prove  that  he  changed  his  view 
about  autumnalis,  and  that  he  now  agrees  with  mc.  About  stigma- 
tica he  was  even  at  that  time  doubtful  (I.  c.  p.  159).  The  male  spcci- 
men  he  sent  me  is  certainly  different  from  the  male  of  the  forceps  of 
which  I  published  a  figure  in  1854. 

I  believe  Verrall  is  right  in  considering  glabraia  Walk,  as  a 
synonym  of  sericata  Meig.  The  latter  is  the  type  of  Meigen's 
spurious  genus  Olochina;  like  stigmatica  and  autumnalis  it  has  a 
male  forceps  of  a  very  peculiar  structure,  which  has  never  been 
uoticed  in  descriptions;  it  is  not  rare  about  Heidelberg  in  May. 

There  seem  to  cxist  a  large  number  of  undescribed  Dicrano- 
myiae  in  Europe,  and  also  a  considerable  number  of  described,  but 
not  yet  identified,  species.  It  would  be  impossible  to  treat  them 
monographically  without  careful  drawings  and  descriptions  of  their 
male  forceps's,  taken  from  living  or  qnite  fresh  specimens. 
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2.   Dicranomyia  pubipennis  O.S.  and  pitipennis  Egger. 

I  entirely  agree  with  VerralTs  opinion  (1.  c.  p.  158)  that  thcsc 
two  names  probably  represent  the  same  species.  I  came  to  the  same 
coDclusion  when  I  cauglit  specimens  of  pilipennis  about  Heidelberg, 
several  years  ago.  I  bave  no  American  specimens  at  band,  but  my 
description  of  the  N.-A.  pubipennis^  Monogr.  IV,  p.  73,  and  the  fignre 
of  the  wing,  tab.  I,  fig.  2  agree  exactly  with  the  Heidelberg  specimens. 
One  of  them  has  the  discal  cell  open,  and  confiuent  with  the  third 
posterior  cell,  just  as  is  often  the  case  with  pubipennis^  and  contrary 
to  the  usual  confluence  with  the  second  cell,  common  among  Di- 
cranomyiae  (Monogr.  IV,  p.  55  at  top).  The  only  difference  I  can 
discover  is  that  the  Stigma  of  pubipennis  (at  least  in  the  figure  I 
have  given)  is  bounded  by  the  curvature  of  the  tip  of  the  first  vein; 
in  my  specimens  of  pilipennis  from  Heidelberg  the  stigma  reaches 
a  little  beyond  that  curvature,  which  is  less  marked  and  more  approxi- 
mate  to  the  adjoining  crossvein.  I  am  also  very  mnch  inclined  to 
agree  with  VerralTs  discovery  that  fusca  M.  is  the  earlier  name 
for  this  species,  and  it  is  remarkable  that  the  iigure  of  the  wing  in 
Mcigen  I,  p.  133,  Tab.  4,  f.  19,  in  the  rounding  of  the  tip  of  the  first 
vein,  and  its  exactly  bounding  the  stigma,  agrees  better  with  the 
figure  given  by  me  in  the  Monographs,  that  with  the  specimens  I 
caught  near  Heidelberg.  So  far  so  good;  but  Verrall  has  overlooked 
that  Meigcn  VI,  p.  274  has  additional  data  about /u^c^a,  based  upon 
specimens  taken  in  both  sexes.  Instead  of  6  lines,  it  is  said  to  be 
only  4  lines  long;  the  halteres  are  said  to  be  «yellowish'  and  not 
„albi,  capitulo  fusco'  as  in  the  first  description;  the  abdomen  is 
described  as  ^brown,  with  pale  incisures.  its  end  and  the  venter 
reddish  yellow";  »wings  with  a  dark-brown  stigma";  »thorax  ochre- 
yellow  with  three  shining  black  stripes*  etc.  —  These  characters  do 
not  agree  with  pilipennis  Egg.,  and  in  some  important  points  they 
disagree  with  the  short  description  of  fusca  M.,  Vol.  I.  I  believe  that 
Meigen  must  have  been  mistaken  in  bis  identification  of  bis  fusca 
Vol.  VI,  with  that  of  Vol.  I ;  and  I  also  believe  that  fusca  Vol.  I  is 
the  same  as  pilipennis  Egg.;  M eigenes  figure  of  the  wing.  Vol.  I, 
Tab.  4,  f.  19,  seems  to  me  conviucing.  The  best  course  to  pursue,  in 
my  opinion,  is  to  accept  Egger's  name  for  the  European  species, 
the  identification  of  which  is  certain,  and  can  be  confirmed  by  existing 
types,  and  to  formulate  the  synonymy  as  follows: 

Dicranomyia  pilipennis  Egger. 

Limnobia  pilipennis  Egger,  Verh.  Z.  B.  Ges.  1863,  p.  1108. 

lAmnobia  fusca  Meig.  I,  p.  133,  Tab.  4,  f.  19  (1818)  [Verrall; 

O.S.]  (nee  non  L.fusca  Meig.  VI,  p.  274.  —  [O.S.]). 
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Limnobia  turpis  Walk.,  Ins.  Brit.  Dipl.  lU,  p.  300    (1856) 
[Verrall]. 

NB.  yln  conflict  with  another  turpis  Wk.,  Ins.  Saund. 
Jan.  1856;  under  the  doubt  and  carelessness  I  think 
both  Walker 's  names  had  better  cease.'  Verrall, 
1.  c.  p.  158. 

{?)  Dicranomyia  pubipennis  O.S.,  Proc.  Ac.  Nat.  Sc.  Phil., 
p.  211  (1859);  Monograph's  etc.  IV,  p.  73,  Tab.  I,  f.  2 
[Verrall;  O.S.]. 

NB«  This  American  species  is,  according  fo  both  authors, 
very  probably  the  same  as  the  European  pilipennis 
but  it-s  prlority  should  not  be  accepted  for  fhc  Euro- 
pean species  without  further  verification. 

«?.    Trochobola  annulata  Lin. 

When  I  discovered  this  species  near  S.  Petersburg  I  recognized 
at  once  that  it  was  something  new,  but,  with  the  reserve  of  a  beginner, 
I  sent  it  to  Loew  to  describe.  I  was  soon  rewarded  for  my  courtesy 
by  the  faet  that  I  had  to  correet  Loew,  and  not  myself,  when  I 
ascertained  in  Linne's  coUection  in  London  that  it  was  the  Tipula 
annulata  Lin.  and  not  a  new  species.  (Comp,  my  article  in  the 
Stett.  Ent.  Zeit.  1857,  p.  90-91.) 

Prof.  Mik  has  published  an  elaborate  and  very  interesting  paper 
in  the  Verh.  Z.  B.  Ges.  1878,  p.  617— 632,  entitled:  Ueber  die  Art- 
rechte  von  Trochobola  caesarea  O.S.i)  This  article  contains 
a  critical  history  of  the  career  of  Tipula  annulata  Lin.  in  the 
dipterological  literaturc,  as  well  as  a  vindication  of  Limnobia  cae- 
sarea O.S.  as  a  different  species.  I  have  carefully  compared  this 
paper  with  the  original  publications,  and  can  bear  witness  of  its  com- 
pleteness  and  exactitude.  A  few  additional  remarks  may  not  be 
amlss  here: 

1.  Linne's  X^i»  edit.  1758,  p.  586  (which  Mik  did  not  have  at 
band)  contains  the  same  short  diagnosis  as  the  XII^^  edit.,  reproduced 
by  Mik,  1.  c.  p.  620.  It  is  followed  by  the  mention:  Fn.  Suec.  1122, 
the  (wrong)  quotation  from  Reaumur,  and  the:  Habitat  in  Europa. 

2.  The  T  annulata  Scopoli,  wrongly  quoted  by  Linne  X**^  edit. 
p.  973,  16,  and  many  times  wrongly  referred  to  by  Fabricius,  is 
very  probably  Poecilostola  pictipennis  M.,  the  slight  discrepancies 

i)  In  the  Wien.  Ent.  Zeit.  1884,  p.  65—67  Mik  has  published  a 
careful  description  of  the  pupa  of  T.  caesarea  (both  cf  and  2)  with 
figures. 
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notwithstanding.    I  would,  by  all  means,  retain  the  current  name, 
and  add  the  other  with  a  query. 

3.  The  reference  to  T.  annidata  Lin.  in  deVillers,  Car. 
Linnaei  Entomologia  III,  p.  361  (1789),  with  the  patria:  Gallia 
australis  V.  (which  means  Villers),  deserves  a  particular  attention, 
when  brought  in  connection  with  the  specimen  noticed  by  me  in  the 
V.  Winthem  collection  in  Vienna,  labelled  Lyon  (comp,  my  article 
in  the  Stett  £.  Z.  1857,  p.  90,  and  Mik,  1.  c.  p.  623,  where  this  re- 
ference, in  cousequence  of  a  lapsus  calami,  la  incorrectly  given). 
Villers  lived  in  Lyon,  and  hence  it  may  be  considered  as  certain 
that  the  specimen  in  v.  Winthem's  collection  was  derived  from 
Villers's.  The  latter  died  in  1810;  v.  Winthem  although  only 
23  years  old,  in  1823  possessed  already  a  considerable  collection  of 
diptera,  which  induced  Meigeu  in  that  year  to  spend  some  time  at 
his  house  (comp.  Dr.  Steetz's  obituary  notice  on  v.  Winthem  in  the 
Stett.  Ent.  Zeit.  1848,  p.  194—198).  That  Meigen  did  not  mention 
annulata  at  all  in  his  principal  work  may  prove  that  v.  Winthem 
acquired  the  specimen  from  Lyon  later  than  1823.  At  any  rate 
Villers  secms  to  have  been  the  only  onc  who  found  and  identified 
annidata  after  Linn^,  and  for  this  reason  a  reference  to  his  work 
must  be  added  the  other  references  about  that  spccies.  With  this 
addition,  I  entirely  agree  with  Mik's  synonymy  of  this  species,  and 
also  acknowledge  the  expediency  of  omitting  all  the  other  references 
from  the  works  of  Linn^  and  of  Fabricius.  The  synonymy  will 
stand  thus: 

Trochobola  annulata  Linne. 

Tip,  annulata  Lin.,  Fauna  Suecica  1752 1);   de  Villers,  Car. 

Linnaei  Entern.  III,  p.  362  (1789). 
Limnobia  imperiaiis  Loew,   Linn.  Ent  V  (1851),   p.  403, 

Tab.  II,  f.  13—15;  O.Sack.,  Stett.  Ent.  Zeit.  1854,  p.  212, 

Tab.  I,  f.  1,  2. 
Limnobia  anntUaia  Lin.,   O.Sack.,  Stett.  Ent.  Zeit.    1857, 

p.  90;   Schiner,  Fauna  II,  p.  572. 
Discobola  annidata  Lin.,  0.  Sack.,  Proc.  Eut.  Soc.  Phil.  1865, 

p.  226. 
Trochobola  annulata  Lin.,  O.Sack.,  Mon.  N.-Am.  Dipt.  IV, 

p.  97  (1869). 

It  was  upon  the  advice  of  Loew  that  I  adopted  Trochobola 
instead  of  Discobola^  as  there  is  a  group  of  fishes  called  Discoboli 


i)  I  quote  after  Villers;  Mik  quotes  the  second  edition. 
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Cuvier.    The  change  of  an  inappropriate  name  immediately  after  its 
pitblication  docs  not  cause  any  inconvenience  whatever. 

4.  There  is  a  discrepancy  in  Linnö's  description  in  the  , Fauna 
Suecica",  which  does  not  seem  to  have  been  noticed  before;  the 
diagnosis  has:  .femora  annulo  albo*,  the  description:  »femoribus 
ante  apicem  annulo  nigro*,  which  is  correct.  InVillers's  reprint 
of  the  description  (1.  c.)  the  same  contradiction  is  maint^ined.  Is  it 
merely  a  slip  of  the  pen,  or  does  the  ^annulo  albo"  refer  to  the  paler 
Space  of  the  femur  proximad  of  the  dark  ring?  At  any  rate,  when 
the  diagnosis  alone  is  rcproduced,  as  it  is  in  the  X**^  and  XII*^  edit. 
of  Linne,  and  in  all  the  rcferenccs  of  Fabricius,  it  is  most  mis- 
leading,  and  nobody  would  rccognize  annidata  in  it. 

5.  Another  confusion  may  be  prevented  by  taking  notice  of 
Haliday's  reinark  in  the  Stett.  Zeit.  1851,  p.  135,  line  11  from  top, 
that  Linne  had  uscd  the  name  annulata  for  a  second  time  in  bis 
edit.  XII,  Nu.  28,  but  that  this  was  a  niisprint  for  annotata,  thus 
corrected  by  Linne  in  bis  owu  copy,  existing  in  the  Linnaean  Society. 
This  correction,  excepting  by  Ilaliday,  has  nevcr  been  published. 
Zetterstcdt  has  nothing  about  it. 

4,    Erioptera  trivialis  Meig. 

In  my  i)aper  in  the  Stett.  Ent.  Zeit.  1854,  p.  209  I  established 
the  synonymy  of  Limnobia  cUiaris  Schum.  with  i5.  trivialis  M.,  an 
identification  which  was  corroborated  by  a  specimen  labelled  in  Mei- 
gen's  handwriting  in  the  Museum  of  S.  Petersburg.  But  I  perceive 
now,  that  in  the  same  place  I  coiuniitted  a-  mistakc  in  taking  the 
specimcns  of  trivicdis  with  a  closcd  discal  cell  for  E,  cinerascena 
Meig.  When  I  said  (1.  c):  „Beide  Beschreibungen  sind  unter  sich 
vollkommen  tibcreinstimracud",  1  did  not  discriminate  between:  ^Grau 
mit  brauner  Rtlckenlinie"  (on  the  thorax)  in  the  diagnosis  of  tri- 
vialis, nnd  „Hinterleib  bräunlich  mit  dunkler  Rückcnlinie'  in  that  of 
cinerascens.  About  the  thorax  of  the  latter,  Meigeu  says:  „hell- 
grau", without  mcntioning  any  dark  stripe.  About  the  antennae  he 
says:  „second  Joint  reniarkably  stout"  and  gives  a  tigure  (Tab.  4,  f.  6) 
which  reproduces  a  dcvclopment  of  this  Joint  that  certainly  does  not 
belong  to  trivialis.  At  that  time  I  was  conürmed  in  my  error  by 
the  Statements  of  Zctterstedt  X,  3775,  who,  in  bis  description  of 
cinerascens  Meig,^  apparently  repeating  Meigen's  expressions  says: 
„articulo  secundo  praesertim  grosso";  he  also  does  not  mention  the 
dark  thoracic  stripe,  and,  these  discrepancies  notwithstanding,  winds 
up  with :   „Valde  similis  E.  triviali  et  praeter  areolam  discoltdalem 

XXXIX.  Heft  II.  17 
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paruni  discrepat.*  What  JK.  einer ascena  of  M eigen  is,  I  do  not 
pretend  to  decide,  but  it  is  evident  that  the  name  trivialis,  based 
npon  a  recognizable  description,  and  the  comparison  of  an  original  type 
of  the  author,  is  preferable  to  the  other.  My  error  was  rcproduced 
by  Scbiner,  van  der  Wulp,  Verrall  and  lately  by  Bergroth. i) 

All  these  authors  also  adduce  Limnobia  serlcea  Macq.,  Dipt. 
du  Nord,  I,  p.  103  (1824)  as  a  synonym  of  trivialis.  In  following 
up  this  synonymy  I  finally  reached  its  source  inSchummel(p.  152), 
but  with  the  addition  of  vielleicht,  which  is  omitted  by  bis  suc- 
cessors.  Macquart's  description  contains  enough  to  show  that  this 
synonymy  is  correct,  but  there  is  a  passage  in  it,  which  requires  an 
oxplanation.  Macquart  says;  nervures  comnie  dans  Tesp^ce  pre- 
cMente,  which  is  bis  No.  H3  lAmnohia  ocellaris  with  references  to 
M  ei  gen,  and  to  l^ipiäa  ocellaris  Linue.  Now  both  these  references  are 
wrong,  because  Macquart's  L,  ocellaris  is  no  other  than  Erioptei*a 
(Acyphona)  macvlata  Meig.  Macquart  (1.  c.)  distributes  bis  Limno- 
hiae  in  those  with  five  posterior  cells  (p.  ö9,  No.  1 — 12)  and  those 
with  only  four  posterior  cells  (p.  94,  No.  13—38).  Ilis  L,  ocellaris 
No.  33,  and  L.  sericea  (No.  34)  arc  among  the  Limnobiae  with  four 
posterior  cells,  and  for  this  reason  Macquart  could  say  about  the 
latter  »nervures  commc  dans  Tespece  pröcedcnte".  Tipiäa  ocellaris 
Lin.  has  five  posterior  cells,  in  the  scnse  either  Schrank  or  Curtis 
(as  Epiphragma  picta\  or  of  M  ei  gen.  Seh  in  er  and  others  (as 
Poecilostola  punctata),  Without  this  explanation,  the  synonymy  of 
sericea  Macq.  with  trivialis  Meig.  would  remain  doubtful,  and  this 
doubt  may  have  induccd  Schummers  vielleicht.  At  present  this 
synonymy  may  be  cousidered  as  certain.  About  Tipula  ocellaris  Lin. 
a  Singular  confusion  has  prcvaiied  in  the  dipterological  literature 
which  will  form  the  subject  of  the  next  paragraph. 

About  the  position  of  E.  trivialis  in  the  System  1  said  in  my 
Studies  II,  p.  195  that  it  had  some  affinity  with  „Irimic^^a  and 
Psiloconopa,  in  its  general  habit,  and  the  character  of  its  venation*. 
Verrall  was  also  quite  right  in  noticing  its  resemblance  to  Symplecta 
(E.  M.  M.  XXIII,  p.  209).  It  agrces  with  it  in  the  position  of  the  great 
crossvein  which  is  often,  although  not  always,  inserted  a  little  proxi- 
mad  of  the  discal  cell,  and  also  in  the  slight  sinuosity  of  the  seventh 
longitudinal  vein.  It  agrees  especiaily  with  S,  punctipsiinis  in  having 
the  posterior  brauch  of  the  fourth  vein  forked,  and  not  the  anterior, 
as  it  is  found  in  Symplecta  similis  and  stictica^  a  differeuce  which 


i)  In  consequence  of  this  new  iiiterpretation  of  cinerascens^  what 
[  said  about  it  in  my  Studies  etc.  II,  p.  195  at  top,  .must  be  modiBed. 
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I  havc  noticed  in  Mouogr.  IV,  p.  171,  and  lipon  which  Mik^s  genus 
Symplectomo^yha  is  principally  based  (the  absence  of  the  super- 
numerary  crossvein  in  the  second  submarginal  cell  is,  in  this  instance, 
irrelevant). 

The  frequency  of  an  open  discal  cell  in  H,  trivicdia  may  be  a 
Symptom  of  its  relationship  to  Trimicra.  Mr.  v.  d.  Wulp,  in  Ann. 
Soc.  Ent.  Belg.  1893,  p.  499  dcscribes  and  ügures  a  European  specimen 
of  Trimicra  with  an  adventitiously  open  discal  cell.  In  my  Studies 
etc.  II,  p.  19.3  I  have  noticed  that  in  New  Zealand  a  species  occurs 
in  which  the  discal  cell  seems  to  be  always  open.  Mr.  Skuse  mentions 
the  same  auomaly  as  occurring  often  among  the  Australian  species. 

All  the  forms,  belonging  to  this  group  require  to  be  studied  more 
closely  especially  in  regard  of  the  structure  of  the  male  forceps:  the 
proposed  genus  Symplectoinorpha  Mik,  his  assertiou  that  Symplecta 
grata  Locw  is  a  Psiloconopa  (W.  E.  Z.  1886,  p.  318),  the  assertion 
in  Nowicki's  Beiträge  etc.  p.  17  (1873)  that  Gnophomyia  pusiUa 
Schiner  is  also  a  Psiloconopa^  and  othcr  forms  which  may  be  dis- 
covered  yet;  all  this  requires  revisiou.  It  would  be  futiie  to  introduce 
new  gencra,  wheu  the  old  ones  are  still  iusufficieutly  defiued.  Lioy 
(I  Ditteri  etc.  1864,  p.  42)  proposed  the  generic  name  Platytoma  for 
]^.  cinerascens  M.;  but  the  character  upon  which  he  founds  it,  the 
longth  and  stoutiicss  of  the  second  Joint  of  the  antennae,  proves  that 
he  establishcd  this  genus  mercly  upon  the  tigure  of  the  antenna  given 
by  Meig  I,  Tab.  4»  f.  6,  just  as  Macquart,  in  the  latcr  period  of 
his  career,  founded  genera  of  which  he  had  never  seen  a  specimen, 
and  merely  upon  Statements  which  he  had  found  in  different  writers. 
Besides,  the  name  Platytoma  is  preoccuped  by  Dejean  for  a  genus 
of  Coleoptera  in  1833. 

The  syuonymy  of  trivialis  M.,  which  for  the  present  I  shall 
continue  to  call  Erioptera^  but  in  the  widcst  sense,  may  be  set  down 
as  follows: 

£rioptera(V)  trivialis  Meig.,  I,  p.  112  (1818). 

Limnobia  ciliaris  Schum.,  p.  161,  35  (1829).     [O.S.] 
Limnobia  sericea  Macq.,  Dipt.  du  Nord  I,  p.  103    (1824). 
[Schum.;  O.S.] 
(?)  Krioptera  cinerascens  Walker  (nee  Meigenj,  Ins.  Brit.  Dipt. 
lU,  p.  275.     [O.S.] 

The  species  diittuma  Wk.  and  gHsea  Wk.  added  by  Verrall 
(I.e.  p.  118)  as  Synonyms,  are  very  doubtful,  because,  in  both  de- 
scriptions,  the  basal  joints  of  the  antennae  are  calied  tawny.  which 
is  not  the  case  with  trivialis,  Ilowever  Walker  is  always  distrcssing; 
in  the  Ins.  Brit.  Dipt.  III,  p.  274,  in  the  analytical  table,  tinvialis  is 

17* 
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placed  in  the  group  „stigma  iione%  while  the  description,  p.  276  has: 
«stigmate  fusco*!  —  The  synonymy  of  these  species  in  Zetterstedt 
and  Stäger  I  leave  to  others  to  unravel;  there  is  some  confusion  in 
tlieir  nomenclature  to  which  I  have  alluded  in  the  Stett.  E.  Z.  1854. 
E,  cinerascens  Walk.  1.  c.  is  very  probably  a  rather  indiiferently 
characterized  trivialis  M.  of  the  variety  provided  with  a  discal  cell. 
The  passage  in  my  Studies,  II,  p.  195,  line  10  from  top,  beginning 
with:  ^whose  synonymy  with  ciliaris"  etc.  and  ending  with:  „requires 
confirmation',  must  be  Struck  out,  as  there  is  not  the  slightest  doubt 
abont  this  synonymy  at  present. 

o.    Tipula  ocellaris  Lin. 

In  hunting  np  the  references  to  Itpxda  annvlata  Lin.  in  the 
dipterological  literature  (comp,  above,  §  8)  I  became  aware  that  the 
name  of  2\  oceüaris  Linn^,  Fauna  Suec.  1751,  has  been,  in  various 
ways,  misapplied  to  other  species  thau  Linne's  original  one. 

Linu^'s  description  in  the  Fauna  Suecica,  as  I  find  it  reproduced 
in  Villers'  edition  (Lyon  1789,  Vol.  III,  p,  382),  runs  as  follows: 

„Oeellarla,  alis  albidis  maculis  ocellaribus  nigricantibus 
plurimis. 

Descr.  Media.  Alae  expausae,  albidae,  duplici  serie  ocellorum 
fuscorum,  quorum  margine  extcriori  adjacentes  obscuriores. 

Hab.  In  Europa:  in  ßressia  V."  (Bressia,  in  french  Bresse,  is 
a  part  of  Burgundy;  V.  of  course  means  Villers.) 

I  omit  the  references,  as  unimportant,  except  one,  the  only  onc 
which  I  also  find  in  Liune,  XIP*^  edit.  p.  973,  17  under  Tipxda 
ocellaris  (in  the  X**^  edit.  this  species  is  not  mentioned): 

Gadd,  Satag.87,  which  means  (as  I  find  in  Hagcn's  Bibliotheca  I, 
p.  260):  P.  A.  Gadd  (1727 — 17!)7),  Observationes  physico-oeconomicae 
in  septentrionali  praetura  territorii  supcrioris  Satagundiae  collectao. 
Aboae,  1747,  4.  p.  35,  conf.  Biblioth.  Banks  in  the  British  Mus.  I, 
p.  114.    This  referencc  is  not  accessiblc  to  me. 

There  are  three  European  Tipulidae  which,  on  account  of  the 
ocellate  spots  on  their  wings  can  compete  for  the  specific  namo 
ocellaris  Lin.  Onc  of  them  has  been  described  by  Linne  himself 
as  Tipula  (Trochohola)  annulata,  and  is  tlierefore  hors  de  cause. 
Of  the  two  others,  Kpiphragma  pivta  M.  and  Erioptera  (Acyphona) 
macvlata  M.,  it  is  the  former  which  is  nearcst  to  Linne's  description. 

As  early  as  1781  Schrank  had  specimens  which  he  identified 
with  71  ocellaris  Lin.  (Ins.  Austr,  p.  425,  No.  856).  Quito  indepen- 
dently  of  Schrank,  Curtis  in  1824  published  a  bcautiful  platc 
represcnting  what  he  quite  correctly  considered  as  T.  ocellaris  L. 
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(Brit.  Ent.  plate  50«  Limnobia  oceUaria).  It  must  have  been  a  mere 
inadvertence  of  bis,  when,  in  the  letterpress  appended  to  the  plate, 
he  mentions  L,  picta  and  ocellaris  {ocellata  as  he  has  it,  is  a  lapsus) 
as  two  different  species. 

How  did  it  happen  that  this  species,  although  recognized  as  the 
ocellaris  Linne  b)'  Schrank  in  1781,  and  independently  of  hira,  by 
Ciirtis  in  1824,  has  been,  in  all  the  modern  works,  called  picta 
Fab.  (1798)?  In  Schiner's  Fauna  (II,  p.  551—552),  the  principal 
hand-book  of  european  dipterology  for  the  last  thirty  years,  the  species 
is  called  picta  Fab.,  with  ocellaris  Curtis  (and  not  Linn^)  as  synonym. 
And  ocellaris  Linn^  is  placed,  with  a  query,  as  a  synonym  of  the 
totally  different  Poecilostola  punctata  Meig. 

The  fault  in  this  case  was  with  Fabricius,  who  has  reproduced 
Linne's  short  diagnosis  of  Tip,  ocellaris^  with  the  references,  in  all 
bis  works  successively,  without  apparently  knowing  anything  about 
it,  just  as  he  had  donc  with  Tip.  anmdata  Lin.  (comp.  §  3  of  the 
present  paper).  It  was  in  1798  that  he  finally  received  specimens 
of  ocellaris  J^inn^,  but  did  not  recognize  them  as  such,  and  published 
them  in  the  Supplement  to  bis  Entom.  Syst.  IV  as  Tip.  picta  n.  sp. 
Meigen,  who  published  bis  „Klassification"  (1804)  soon  afterwards, 
recognized  Fabricius 's  picta.,  which  he  had  found  in  bis  own  lo- 
cality,  and  redescribed  it  (1.  c.  p.  GO)  with  a  reference  to  Fabricius, 
as  picta  with  the  addition:  ^it  is  found  in  summer  on  meadows  and 
along  ditches,  but  not  very  often\  In  the  same  work  (p.  74),  among 
the  species  unknown  to  him,  he  has  Tip,  ocellaris.^  with  references 
to  Fabricius,  Gmelin  «and  Schrank,  and  with  the  remark :  ^must 
be  very  like  picta* .  That  thoy  were  identical  does  not  seem  to  have 
occurred  to  him.  Later,  he  has  had  the  opportunity  of  examining 
Fabricius's  types.  In  bis  Syst.  Beschr.  1,  p.  152  (1818)  he  says 
about  ocellaris  Lin.:  „Fabricius  retained  Linn^'s  diagnosis"  (he 
means  the  mcntion  of  ocellate  spots)  „nevertheless  in  bis  collection  it 
is  the  Limnobia  punctata  which  bears  the  label  ocellaris;  Schrank's 
Tipida  ocellaris  Lin.  (Ins.  Austr.  856)  is  doubtful,  but  probably 
Limnobia  picta".  If  Meigen  had  examined  and  compared  critically 
Linn^'s  and  Fabricius 's  Statements  about  ocellaris,  he  would  have 
easily  discovered  that  Fabricius  never  recognized  ocellaris  Lin., 
that,  in  fact,  ocellaris  Fab.,  as  a  scientific  concept,  had  no  existence, 
and  that  Fabricius's  picta  was  the  very  same  oceüaris^  which 
Schrank  had  recognized  long  ago.  Meigen  should  have  paid  no 
attention  to  the  pretended  type  in  Fabricius  collection,  mislabelled 
ocellaris^  and  represonting  punctata  which  has  nothing  in  common 
with  Linn^'s  description.    That  Schiner  did  not  notice  this  mistake 
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is  Strange.  Instead  of  adding  to  the  synonymy  of  punctata  (Fauna, 
II,  p.  552)  the  obscure  and  misleading  reference  to  ,Meig.,  1.  c.  I, 
p.  152,  65  (oceUaris).  —  ?Linne,  F.  Suoc.  (Tip,  ocellaris)\  he  should 
have  simply  stated  that  what  Meigen  saw  in  Fabricius's  collection 
was  punctata^  erroneously  labelled  oceüaris  Lin. 

In  Walker,  Ins.  Brit.  Dipt.  III,  p.  288,  the  references  to  punctata 
and  picta  are  reproduced  from  Meigen  and  Schiner.  Zetterstedt 
X,  3817  foUows  Meigen  in  regard  to  punctata,  but  makes  it  worse 
by  quoting  oeeUaria  Schrank  with  a  query  and  oceüaris  Fabr.,  Syst. 
Antl.  29,  27  also  with  a  query!  On  the  next  page,  in  describing  plcta 
it  never  occurs  to  him  that  it  is  the  true  orettar?«  Lin.  Macquart, 
S.  ä  B.  I,  p.  96  about  these  two  species  merely  refers  to  Meigen. 

It  will  not  be  amiss  also  to  State  that  Seh  in  er  (Fauna,  1.  c.) 
should  have  quoted  punctata  Schrank,  Ins.  Austr.  858  (1781)  and 
Meig.,  Klassif.  p.  61  (1804),  and  only  after  thcm  Meig.,  Syst.  Beschr. 
(1818).  Meigen,  in  bis  priucipal  work,  habitually  omitted  references 
to  bis  previous  publication.  and,  in  the  present  caseSchiner,  from 
this  cause,  overlooked  that  Schrank  was  tho  authority  for  punctata. 
Schiner  in  bis  Gatal.  System.  Dipt.  Europae  p.  19,  again  repeats: 
Poecilostola  punctata  Meig.  (syn.  oceüaris  Lin.),  without  any  query! 
This  has  been  copied  by  many  other  writers  (for  instance  Nowicki, 
1873;  Kowarz,  Adatok,  1883  etc.l  Verrall  (1886)  and  Kowarz 
(Fliegen  Böhmens,  1894)  have  it  correctly  punctata  Schrank,  but 
Verrall  should  not  have  added  as  synonym:  oceüaris  Meigen,  which 
rcpresents  nothing  (compare  below). 

The  synonymy  of  the  different  intcrpretations  of  oceüaris  Lin. 
according  to  my  opinion,  now  Stands  thu«;: 

1.  Epiphragma  ocellaris  Linne. 

Tipula  oceüaris  Linn^,  Fauna  Soecica  (1751);  Schrank,  Ins. 
Austr.  856  (1781);  Limnobia  oceüaris  Curtis,  Brit.  Ent. 
50  (1824). 

Tipula  picta  Fab.,  Ent.  Syst.  Suppl.  p.  550  (1798);  Limno- 
bia picta  Meig.;  Epiphragma  picta  Schin.    [O.S.] 

2.  Poecilostola  punctata  Schrank. 

Tipula  punctata  Schrank,  Ins.  Austr.  858;  Limnobia  punctata 

Meig.,  Classif.  and  Syst.  Beschr.;    Poecilostola  punctata 

Schiner. 

NB.  The  Tipula  ocellaris  seen  by  Meigen  (I,  p.  122 
and  152)  in  Fabricius's  collection  was  merely  a 
wrongly  labelled  specimen  of  P,  punctata,  and  therc- 
fore  must  not  be  quoted  ocellaris  Meigen,  becRuse 
this  combination  dors  not  roprcsent  any  scientific 
concept. 
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3.  Acyphona  maculata  Meig. 

Erioptera  macxdata  Meig.,  Claesif.  p.  51  (1804);  Syst.  Beschr. 

I,  p.  1091)    1818);  TVichosticha  maculata  Schin.,  Fauna 

(1864);  Acyphona-  maculata  O.S.,  Studie»,  II  (Berl.  £.  Z. 

1887.  p.  193). 
Limnohia  oceüaris  Macq.  (non  Linn^),    Dipt.  du  Nord,  I, 

p.  103  (1824).    [O.S.] 

In  a  list  of  synonymies  like  this,  Fabricius's  successive  references 
to  Tip.  ocellaris  Lin.  must  be  entirely  ignored  (just  as  those  to  Tip. 
anuulata  Lin.  in  my  preceding  paragraph  No.  3),  as  they  are  merely 
copied  from  prcvious  publications  and  represcnt  no  scientific  concept 
whatevor.  For  coroplcteness's  sake  however  I  shall  give  a  separate 
notice  of  them.  The  Tip,  ocellaris  Lin.  appears  in  the  following 
works  of  Fabricius: 

1.  Syst.  Ent.  751,  19  (1775)  with  Linne's  short  diagnosis,  and 
with  references  to  Fn.  Sc.  1751  and  Syst.  Nat.    Habitat:  Europa. 

2.  Sp.  Ins.  II,  p.  404,  22  (1781),  with  the  same  diagnosis  and 
references.  The  habitat  this  time  is:  in  Europa  boreali  haud  in- 
frequens. 

3.  Mantissa  II,  p.  323,  24  (1787);  diagnosis  without  any  reference 
or  lücality. 

4.  Ent.  Syst.  IV,  240,  80  (1794).  Diagnosis  and  the  sarae  refe- 
rences as  before:   Habitat:  Europa. 

5.  Syst.  Antl.  p.  29  (1805).  Here  Fabricius  has  on  the  same 
page,  and  in  immediate  successiou,  the  pretended  three  european 
Tipulae  with  ocellate  Spots  on  the  wings: 

No.  26.  Tip.  annulata  Lin.,  about  which  he  knew  nothing  (comp. 

my  §  3);  the  ridiculous  reference  to  Reaumur  <0^c?pAora^ 

is,  of  course,  added. 
No.  27.  Tip.  ocellaris  Lin.  about  which  he  likewise  knew  nothing; 

the  reference  to  Schrank  is  produced. 
No.  28.  Tip,  picta  Fab.,  which  he  described   without   perceiving 

that  it  is  exactly  the  same  species  as  the  preceding  one. 


i)  Meigen  erroneously  places  E.  maculata  among  the  species 
without  di.scal  cell.  He  has  overlookcd  the  crossvein  which  closes 
this  cell. 
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Three  Trochobolae, 
from  New-Zealand  and  Tasmania. 

By 
C  /?.  Osten  Sacken. 


Trochohola  Dohrni  n.  sp.  cfQ 

Very  like  the  European  T.  annulata  and  the  American  T.  artjus 
in  the  general  appearance  and  the  coloring,  but  more  variable  in  size, 
and  generally  larger.  The  wings  are  narrower  in  outline;  the  venation 
is  nearly  the  same,  only  the  supernumerary  crossvein  in  the  anal  cell 
is  more  oblique,  and  the  great  crossvein  is  a  little  proximad  of  the 
proximal  end  of  the  discal  cell  (and  not  a  little  distad,  as  figured 
by  Loew,  Linn.  V,  Tab.  II,  f.  V\  and  15,  and  Mik,  Verh.  Z.  B.  Ges. 
1878,  Tab.  X,  f.  7,  for  the  European  anmdaia).  In  the  only  female 
which  I  possess,  the  great  crossvein  colncides  with  the  proximal  end 
of  the  discal  cell  (as  represented  by  O.S.,  Mon.  N.-A.  Dipt.  IV,  Tab.  I, 
f.  4  for  T,  arpvs).  This  charactor  is  generally  variable,  and  not 
much  to  be  relied  upon. 

The  principal  diiference  lies  in  the  coloration  of  the  wings.  The 
distribution  of  the  ocelli  ivS  nearly  the  same  as  in  annulata  and 
argtis,  but  the  proximal  two  thirds  of  the  sccond  basal  cell  are  filled 
out,  or  nearly  so,  with  brown;  thcre  is  a  large  brown  spot  in  the 
region  of  the  Stigma,  between  the  third  vein  and  the  costa;  within 
it  there  is  a  small  yellowish  spot,  on  the  costa.  a  little  beyond  the 
tip  of  the  auxiliary  vein,  and  a  round  hyaline  spot  in  the  proximal 
end  of  the  submarginal  cell;  along  the  apex,  the  distal  end  of  the 
submarginal  and  first  posterior  cells  have  a  dark-brown  irregulär 
margin.  Tlie  coloration  of  the  wings  is  somewhat  variable  in  the 
intensity  of  the  brown  spots  and  in  their  extent.  In  the  only  female 
specimen  that  I  have,  the  brown  that  in  the  male  fills  out  the  two 
proximal  thirds  of  the  second  basal  cell  is  interrupted  by  a  hyaline 
crossband»  running  across  the  wing.  Whether  this  charactor  is  a 
constant  peculiarity  of  the  female,  I  cannot  teil. 
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Head,  rostrum,  palpi  and  auteunae  brown,  the  latter  sometimes 
reddish  on  the  second  joiut;  the  proximal  part  of  the  üagellum  is 
almost  moniliform,  the  joints  1  —4  somewhat  urn-shaped,  with  a  littlc 
brush  of  microscopic  hairs  on  one  sidc  and  some  scattered  longer 
hairs  on  the  other;  the  rest  of  the  flagellum  has  more  elongate  joints, 
with  scattered  short  hairs.  Thorax  brown  or  reddish-brown,  with 
four  dark-brown  stripes  and  a  covering  of  a  yellowish  sericeons  pollen. 
Abdomen  reddish-brown,  with  soniewhat  darker  lateral  margins.  (The 
extent  and  darkness  of  the  brown  of  the  body  is  very  variable.)  Legs 
rather  long,  yellowish-brown,  with  a  distinct  dark  brown  space  just 
before  the  tip  of  the  femora,  and  a  narrower  yellow  ring  immediately 
proximad  of  the  brown;  knees  paler.  Halteres  with  a  brown  knob. 
Male  forceps  (very  much  shrunken  in  drying)  has  apparently  the 
same  structure  as  that  of  the  European  species  annulata  figured  by 
Mik,  1.  c.   The  ovipositor  resembles  Loew's  figure  of  it  (I.e.  f.  14). 

Length  from  12  to  16  mm;  length  of  the  wing  from  13  to  23  mm. 

Hab.:  New-Zealand,  South-Island;  five  males  and  one  female, 
roceived  from  Prof.  Hutton  in  Christ-Church,  and  Helms,  in  Grey- 
mouth.  The  first  specimen  I  received  was  from  Dr.  C.  A.  Dohrn, 
and  I  belicve  it  camc  from  the  North-Island. 

Trochobola  venusta  n.  sp.  c/ 

This  species  will  be  easily  recognizable  by  the  coloration  of  the 
wings,  and  I  venture  to  describe  it,  although  I  havc  but  a  Single 
specimen. 

Body  brownish;  the  usual  thoracic  stripes  brown,  coalesceut, 
leaviug  only  a  paler  space  in  the  humeral  region;  antennae  brownish- 
yellow,  scapus  brown;  halteres  with  a  brown  knob.  Femora  brownish- 
yellow,  wiih  a  brown  ring  before  the  tip;  tibiae  and  tarsi  yellowish- 
brown  (the  mouldy  condition  of  the  specimen  prevents  me  from 
describing  it  more  accurately).  —  Wings:  the  ocellar  spots,  which 
distinguish  the  other  Trochoholae  cxist  here  too,  but  are  rendered 
less  distinct  by  the  numerous  brown  irregulär  spots,  which  tili  their 
intervals.  The  basal  portion  of  the  wing  is  densely  filled  with  Utile 
brown  spots  assuming  a  more  or  less  irregularly  ocellar  shape,  with 
still  smaller  brown  spots  in  their  ccntre;  the  very  distinct  crossvein 
between  the  sixth  and  seventh  longitndinal  veins  is  clouded  with 
brown;  in  the  middle  of  the  wing  a  kind  of  crossband  is  formed  by 
largcr  and  darker  brown  spots,  one  on  the  anterior  margin,  surrounding 
the  origin  of  the  praefurca,  the  other  on  the  posterior  margin,  near 
the  end  of  the  sixth  vein;  the  space  between  thcse  larger  spots  is 
filled  with  irregulär  smaller  oncs;  npon  this  dark  crossband  follows 
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a  subhyaline  one,  within  which  the  brown  spots  are  more  scarce;  the 
distal  third  of  the  wing  is  darker  again,  containing  thrce  large  brown 
spots,  mottled  witli  paler  dots,  and  leaving  an  irregulär,  subtriangular, 
subhyaline  space  between  them. 

Length  9  mm;  the  wing  11  mm. 

Hab.:  New-Zealand,  South-Island  (Helms). 

Trochobola  tessellata  White  cfQ. 

Limnobia  tessellata  White,  Zool.  Voy.  Erebus  and  Terror  (thus 
quoted  in  Walker's  List  etc.  I,  p.  45,  with  the  Corrigendura  1.  c. 
IV,  p.  1150;  the  locality  is  not  given). 

The  above  reference  contains  nothing  but  what  I  have  reproduced 
here.  The  species  not  having,  as  far  as  I  know,  been  described 
since,  I  reproduce  the  notes  which  I  took  from  specimens  that  I 
examined,  many  years  ago,  in  the  British  Museum  and  in  Oxford. 

In  the  Brit.  Mus.  the  species  was  represented  by  a  Single,  ini- 
perfect  speeimen,  which  was  much  smaller  than  T.  Dohrni\  the 
ocellar  spots  of  the  wings  resembled  verj'  much  those  of  tho  European 
and  the  N.-American  species  {annulata  and  argus)]  the  infuscation 
of  the  second  basal  cell,  which  distinguishes  T,  Dohrni,  does  not 
exist  in  tesseUata,  In  the  Oxford  Museum  I  have  seen  two  (c/  Q) 
larger  specimens  from  Tasmania,  which  apparently  belonged  to  the 
same  species.  The  wings,  which  I  compared  on  the  spot  with  those 
of  the  North-American  T.  argiis^  as  figured  by  me  in  the  Monogr. 
N.-A.  Dipt.  IV,  Tab.  I,  f.  4,  did  not  show  any  difFerence  in  the  ocellar 
pattern.  The  body  was  not  well  preserved  enough  for  a  comparison; 
the  femora  had,  as  all  Trochobolae  seem  to  have,  brown  rings  beforc 
the  tip. 
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A  remarkable  case  of  malformation  of  the 
discall  cell  in  a  specimen  ofLiogma  glabrata. 

By 
C  Ä.  Osten  Sacken, 


In  August  1893  I  caught  in  Aussee  (Styria)  a  Tipulid  which  is 
undoubtedly  Cylindrotoma  glabrata  Schin.  11,  p.  563  (whether  it  is 
the  sanic  as  Limnobia  glabrata  Meig.  I,  p.  142  is  probable,  but  not 
certain,  as  I  shall  presently  show).  In  this  specimen  Ihe  discal  cell 
is  open,  in  consequence  of  the  complete  disappearance  of  the  cross- 
vein  which  separates  it  from  the  first  basal  cell.  On  both  wings,  the 
structure  is  oxactly  the  same,  and  the  adjoining  veins  forming  the 
discal  cell  (the  posterior  branch  of  the  third  vein  and  the  fourth 
vein)  do  not  show  the  slightest  vestige  of  a  stump  or  any  trace  of 
an  obsolescont  crossvein.  In  all  my  expericnce  with  Tipuli dae  I 
have  never  mot  with  a  case  of  disappearance  of  the  crossvein  in  that 
place,  the  more  so  as  this  vein-section  is  not  properly  a  crossvein, 
but  the  first  section  of  the  anterior  branch  of  the  fork  of  the  fourth 
vein,  which  fork,  according  to  Schiner's  view,  encloses  the  discal 
cell.  An  inexperienccd  entomologist  would  have  easily  taken  this 
specimen  for  a  new  genus,  although  there  is  not  the  slightest  doubt 
that  it  is  a  nialformed  glabrata  Schin.  I  have  visited  Aussce  in 
1879  and  in  1893,  for  the  pnrpose  of  visiting  friends,  and  not  of 
collecting;  still  I  pickcd  up  interesting  spocimons  here  and  there. 
Besides  the  glabrata^  marked  Aug.  1893,  I  have  a  normal  specimen 
of  the  same  species,  labelled  July  1879,  from  which  I  conclude  that 
glabrata  is  not  rare  in  that  locality  (Schin er  calls  it:  »sehr  selten*, 
for  Austria). 

Me  igen 's  description  (I,  p.  142)  must  be  modified  in  connection 
with  his  corrigendum  in  VI,  p.  274.  Meigen  calls  the  thoracic 
stripes  atrae  ^tiefschwarz*,  which  is  a  rather  inappropriate  term  for 
the  shining  stripes  oi  glabrata.  Nevertheloss,  the  identification  is 
possible.    At  any  rate,  even  if  the  species  should   prove  not  to  bc 
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glabrata  Meig.,  it  can  be  called  glabrata  Schin.  (nee  Meig.),  as  gla- 
braia  Meig.  in  that  case  would  probably  belong  to  some  other  genas 
than  Liogma. 

I  proposed  the  genus  Liogma  in  Monogr.  IV,  p.  298  (1869)  for 
the  European  glabrata  and  tbe  North-American  nodicoimis.  The  wing 
of  the  latter  is  figared  I.  c.  pl.  I,  f.  7 :  it  differs  from  glabrata  in 
having  the  proximal  end  of  the  submarginal  cell  in  direct  contact 
with  the  discal  cell,  so  that  the  anterior  crossvein  is  suppressed,  a 
formation  which  has  no  geueric  importance  whatever. 

Liogma  has  four  posterior  cells,  the  true  Cylindrotomae 
(distinctissima  and  americana)  have  five.  Seh  in  er  has  a  non- 
committal  way  of  expressing  himself  about  this  diiference,  which 
requires  verification :  ^der  von  dem  obersten  Zweige  der  vierten 
Längsader  in  die  erste  Hinterrandzellc  hinein  ausstrahlende  Zweig, 
welcher  bei  diatinctisaima  in  der  Regel  vorhanden  ist,  fehlt  bei  dieser 
Art,  glabrata^  in  der  Regel'  (Schin.  II,  p.  563,  line  8  from  bottom; 
a  similar  Statement  ou  the  same  page,  linc  6  from  top). 

That  aberrant  specimens  of  such  a  description  really  occur  in 
both  genera  remains  to  be  proved. 


E  r  r  a  t  u  m. 

In  my  article:  ,0n  the  atavic  index-characters  etc.",  Berl.  Ent. 
Zeitschr.  1894,  p.  73,  line  10  from  top,  strike  out:  „two-winged 
insect"  and  put  ^Dipteron'  instead. 
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(Aus  dem  KöoigUchen  Museum  fUr  Naturkunde  zu  Berlin) 

Mantodeen  aus  Kamerun, 
gesammelt  von  Herrn  Dr.  Paul  Preuss') 

bearbeitet  von  Dr.  F,  Karsch. 


Mit  2  chroiDolithographierten  Tafeln  (XIX  und  XX). 


Amorphoseeliden 

Gattung  Amorphoacelis  Sik\ 

Stal,  Öfv.  Vet.-Ak.  Förb.  XXXVIII,  1871,  p.40l;  Bihan?  K.  Svenska 
Akad.  Handl.  IV,  10,  1877,  p.  7.  -  Saussure,  M61.  Orth.  II,  4, 
1873,  p.  7.  —  Wood- Mas on,  Journ.  Asiat.  Soc.  ßengal,  LI,  S, 
1882,  p.  21;  Cat.  Mant.  1,  1889,  p.  4.  -  Earsch,  Ent.  Nachr. 
XVIII,  1892,  p.  145. 

/.    Amorphoscelis  anmilipea  Karsch,  Taf.  XIX,  Fig.  6  (9). 

Amorphoscdis  anmdipes  Karscb,  Ent.  Nachr.  XVIII,  1892,  p,  145, 
nro.  1  (9). 

Griseo-ßavescens ;  antennis  nigris^  basi  pallidioribus;  ah- 
domine  fnsco;  elytris  pellucidis,  nitidia,  mar  (/ine  interiore  sparse 
et  irregnlariter^  m  argine  exteriore  dense  ferrugineo-griaeo- 
maadatis;  alis  infuscatis^  margine  antico  apiceque  obscurioribus ; 
femorihus  tibiiaqxie  posteriorihxia  nee  non  tarsis  omnibus  ßiaco- 
annulatis. 

Comtia  summt  capitis  rotundata.  Elytra  densiasime  reticxt- 
lata  areolia  minimia  aubrotundatia  inatrticta.     Q. 

Long.  corp.  24,  pronoti  3,  latit.  pronoti  fere  3,  long,  elytri  20  mm. 

1)  Als  Vorläufer  dieser  Abhandlung  erschienen  bereits: 

1.  Verzeichniss  der  von  Herrn  Dr.  Panl  Preuss  im  Kamerun- 
gebirge erbeuteten  Orthopteren.  Mit  3  Textfiguren  (Berl.  Entom.  Zeitschr. 
XXXVIII,  1892,  p.  65—78)  [Beschreibung  von  Miomantia  armicollia 
und  Chlidonoptera  veadllum]; 

2.  Kurze  Charakteristik  neuer  Mantodeen  aus  Kamerun,  gesammelt 
von  Herrn  Dr.  Paul  Preuss  (Entom.  Nachr.  XVIII,  1892,  p.  145—150) 
[Aufführung  von  17  Arten,  darunter  12  neuen]. 
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Vau  der  einzigen  bis  jetzt  genauer  bekannten  i)  ostindischen 
Amorphoscelis-Ari^  der  Amorph,  annidicoi^nis  Stäl,  ausserordentlich 
ähnlicher  Afrikaner:  da  mir  nur  ein  bloss  leidlich  erhaltenes  cf  von 
annulicornis  zum  Vergleiche  zu  Gebote  steht,  so  kann  ich  nichts 
weiter  sagen,  als  dass  die  afrikanische  Ä,  annulipea  von  ihr  haupt- 
sächlich durch  ungeringelte  und  feinere  Fühler,  sowie  ein  fast  längeres 
als  breites  Pronotum  verschieden  scheint.  Plastische  Unterschiede 
liegen  ferner  bei  Vergleich  mit  Wood-Mason's  Abbildung  des  Q  von 
A.  annulicornis  (Cat.  Mant.  p.  5,  Fig.  2)  in  der  Bildung  der  seitlichen 
Vorsprünge  am  Ilinterrande  des  Kopfes,  deren  jeder  bei  A.  annulipeft 
stark  abgerundet,  bei  A.  annulicornis  Stäl  aber  als  aussen  spitz- 
winkelig gezeichnet  ist;  auch  ist  das  Pronotum  bei  anntilipes  nicht 
nach  vorn  hin  erweitert. 

Ein  einzelnes   Q   von  der  Baronibi-Station  um  Elefanten-See. 

[Das  wenig  erforschte  tropische  Afrika  beherbergt  noch  eine  zweite 
Amorphoscelis'kYi^  von  welcher  ein  einziges  wohl  erhaltenes  von  der 
Berglandschaft  Adeli  im  Togohinterlande,  aus  der  Ausbeute  des 
Herrn  Dr.  Ilichard  Büttner  stammendes  Exemplar  im  Berliner 
Museum  in  Alcohol  aufbewahrt  wird.  Dasselbe  ist  von  Amorphoscelis 
annulipes  Karsch  recht  augenfällig  verschieden  durch  deutlich  licht 
geringelte  Fühler,  durch  ungeringelte  Schenkel  und  durch  die  Aderung 
der  hyalinen  DeckÜügel,  deren  weitmaschiges  Netzwerk  statt  der  vielen 
kleinen  rundlichen  Felderchen  von  annidlpes  nur  wenige  grosse  vier- 
eckige Felder  aufweist;  auch  entbehren  die  Deckflügel  der  ausgedehnten 
scharfbegrenzten  dunklen  Flecke,  welche  annuUpes  auszeichnen.  Die 
Leibeslänge  beträgt  20,  die  Länge  des  Pronotum  2,4,  die  des  Deck- 
flügels 16  mm.  Der  Eigenthümlichkeit  des  Deckflügelgeäders  dieser 
zweiten  afrikanischen  Art  trägt  der  Name  Amorphoscelis  laxei^etis 
Rechnung.] 

Ueber  die  Lebensweise  des  seltenen,  wahrscheinlich  artenarmen 
aber  weit  verbreiteten  und  wohl  sehr  alten  Gqwm^  AmorphosceliskowixleTi 
die  Herren  Dr.  Preuss  und  Dr.  Büttner  Auskunft  leider  nicht  er- 
theilen;  J.  Wood-Masou,  der  die  ostindische  Art  A.  annidicoimis 
selbst  beobachtet  hat,  sagt  (Cat.  Mant.  1,  1889,  p.  4)  von  dieser  Art: 

.Hie  findet  sich  in  Calcutta  häufig  auf  BaumBt&mmeo,  deren  Rinde  sie  in 
ihrer  Färbung  80  voUlcommen  angopasst  ist,  dass  man  sie  nur  mit  grosser  MUhe 
zu  entdecken  vermag  und  das  auch  nur  dann,  wenn  sie  durch  einen  kräftigen 
Schiag  auf  den  Stamm,  auf  dem  sie  gerade  ruht,  yeranlasst  wird,  sich  zu  bewegen. 
Ihr  Gang  gleicht  dem  der  Schaben  oder  mehr  noch  dem  der  Machills  ma- 
ritima oder  Felseuassel. 


1)  In  der  Beschreibung  seiner  beiden  Arten  Amorphoscelis  costalis 
(Dorei)  und  A.  peUucida  (Adelaide,  Ceylon)  gibt  Westwood  (Revis. 
Mant.  1889,  p.  28)  nicht  einmal  das  Geschlecht  un,  da»  er  vor  sich 
hatte. 
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.Ihre  HcbDolIen,  liasieudeu  Bowegungeo  erschweren  es,  uie  unverletzt  ein- 
zufangreo,  da  die  Beine,  und  besonders  das  dünne,  am  Ende  der  Ralfe  befindliche 
ovale  Pl&ttohen,  sehr  g^pbrechlich  sind. 

•  Möglicherweise  steht  die  Gestalt  der  Raife  mit  den  eigenartigen  Lebens- 
gewohnheiten des  Thieres  in  Zusammenhang.  Wird  das  Thier  aufgescheucht,  so 
schwenkt  nnd  schüttelt  es  den  Hinterleib  von  dereinen  Seite  zur  andern,  gleich 
als  ob  es  sich  vor  Feinden  zu  schützen  suchte;  solche  dürften  in  lohneumoniden, 
in  Ameisen,  oder,  wie  de  Nicöville  mir  angab,  in  mit  Schutzfärbung  ver- 
sehenen Spionen  bestehen,  welche  sich  auf  denselben  Bftumen  umhertreiben. "  — 

Orthoderlden 

Gattung  Theopompa  StAl 
Bih.  K.  Sv.  Vet.  Atad.  Handl.  IV,  10,  1877,  p.  57. 

2.    Theopompa  heterochroa  (Gerst) 

HumbertieUa  het&'ockroa  Gerstaecker,   Mitth.  naturwiss.  Ver.   Neu- 

vorpommern  Rügen,  XIV,  1883,  p.  42. 
Theopompa  heterochroa  Westwood,  Revis.  Mant.  1889,  p.  4,  c.  1,  tab.  2, 

Ein  cf  von  Victoria  in  Kamerun. 

Mantlden 

Gattung  Achlaena  Karsch 
Ent.  Nachr.  XVllI,  1892,  p.  149. 

Femina  aptera,  Caput  craasum,  latera  verticis  in  fymescen- 
tiam  obtusam  elevata,  suminus  vertex  iuhercnlis  vtrinqne  dnohus 
conicis  armatus,  oculi  rotnndati^  antennae  tenuissimae.  Clype%is 
frontalis  semiorbiadaris.  —  Mas  ignotus, 

Prothorax  modice  longus,  supra  insertionem  coxar%nn  anti- 
canim.  dilatat\(S  et  utrinque  in  spinam  productus,  maroinibus 
lateralibiis  serndatis^  disco  ante  sulcum  transversum  tuhemdis 
qiiattuor,  pone  sulcum.  tubercidis  duobus  ad  basin  appropinquatis 
instructo.  Meso-  atque  metanotuni  tricarinatum.  Pedes  sat  longi^ 
kaud  lobati,  coxis  anticis  pronoto  paullo  brevioribus^  pronoti  basin 
longiiis  superantibus,  crassiusculis^  compresso-carinatis^  postice 
senndatis^  antice  in  margine  exteriore  dentieulatis ;  femoribus 
crassis,  valde  depressis^  extus  granulatis^  supeme  serratis^  intus 
laevissimis^  metalleseentibus,  subtus  in  margine  exte^nore  Spina 
geniculari  excepta  spinis  quatfuor,  in  margine  interiore  spinis 
circiter  undecim  longitudine  alternanfibus  et  insuper  spinis  disca- 
lihus  quatluor  armatis^  sulco  unguiculari  ad  basin  valde  appro- 
pinquato;  tibiis  crassiusctdis^  compr^essis^  sup&ime  minutissime 
sei^uJatis^  extus  granulaiis^  intus  laevibus^  subtus  in  margine 
exteriore  dentibus  octo.  in  margine  interiore  spina  apicali  excepta 
spinis  tredecim  armatis;  femoribtis  posterioribus  spina  geniculari 
instrnctis;  tibiis  posticis  prothorace  subaequa  longitudine;  tarsoruin 
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posticaruni  articido  yrimo  reliquia  articulis  simiil  aumiis  aeque 
longo,  Abdomen  eraaaum;  lamina  aupraanalia  late  roiundata; 
cerci  brevea.     Q. 

Die  genauere  Stellung  dieser  Gattung  im  System  blieb  mir  bei 
Unbekanntschaft  mit  dem  cf  etwas  zweifelhaft;  eine  habituelle  lieber- 
einstimmung  des  Q  mit  Myrcinua  Stäl  Iftsst  sich  nicht  verkennen; 
jedoch  weist  der  Kopf  bei  diesen  beiden  Gattungen  eine  völlig  ab- 
weichende Bildung  auf. 

Der  dicke  Kopf  trägt  auf  der  Höhe  zwischen  deu  Augen  jeder- 
seits  zwei  kegelförmige  Vorsprünge,  von  denen  die  beiden  inneren 
nach  vorn,  die  beiden  äusseren  nach  oben  gerichtet,  niederer  und 
stumpfer  sind  als  das  innere  Paar.  Die  Augen  sind  gerundet,  die 
Ffihler  äusserst  fein  und  kurz.  Das  gewölbte,  massig  lange  Pronotum 
ist  oberhalb  der  Yorderhüftcneinleukuug  erweitert  und  läuft  am  vor- 
deren P]nde  dieser  P>weiterung  jederseits  in  einen  spitzen  Dorn  aus, 
trägt  auf  dem  vor  der  Querfurche  gelegenen  Spitzeuthcile  zwei  Paare 
von  kegelförmigen,  einander  genäherten  Höckern  und  auf  dem  Basal- 
theile hart  am  Basalrande  ein  Höckerpaar.  Die  Vorderbeine  sind  sehr 
kräftig  entwickelt,  die  Hüften  fast  von  Pronotumlänge  und  die  Pro- 
notumbasis  daher  beträchtlich  überragend,  die  Schenkel  sehr  stark 
comprimiert,  aussen  üach,  schildförmig,  sehr  hoch  gekantet  und  stark 
granuliert,  innen  glatt,  metallisch  glänzend,  die  Schienen  kräftig,  von 
halber  Scheukellänge,  unten  an  beiden  Rändern  mit  kräftigen,  wenig 
gebogenen  Zähnen  bewehrt;  die  Mittel-  und  Hiuterschenkol  sind  un- 
gelappt, die  Hintersehienen  nur  wenig  länger  als  der  Prothorax,  das 
Grundglied  der  Hintertarsen  genau  so  lang  wie  die  vier  übrigen 
Glieder  zusammen. 

5.  Achlaena  crypaichroma  Karsch,  Taf.  XIX,  Fig.  2  ( 9 ). 

AcMaetia  crtwaichrotna  Karsch,   Entom.  Nachr.  XVHI,  1892,  p.    160, 
uro.  11  (9). 

Flavo-teatacea^  opaca^  denaiaaime  fnaco-irrorata^  coxia 
trochanteribuaque  anticia  intna  aubtuaque  nnicoloribua  fiavo-nthria^ 
nitidia,  femoribua  anticia  aubiua  rubria,  intua  atria,  nitidiaaimia^ 
macidia  nonnuUla  parvia  flavia  omatia^  apinia  omnibna  nee  non 
granxdia  nigria,     2. 

liOng.  corp.  32—41,  pronoti  9,5,  coxae  anticae  circiter  i),  tibiae 
posticae  11  mm. 

Diese  flügellose  Mantide  ist  durch  die  eigcnthümlichc  Färbung 
der  Vorderbeine  hinreichend  ausgezeichnet,  um  sie  sofort  zu  erkennen : 
die  Hüften  sind  innen  und  unten  glänzend  und  gelbroth,  fast  glatt, 
die  Schenkel  unten  ebenso  gefärbt,  innen  aber  tief  metallisch  blau- 
schwarz mit  1 — 2  kleinen  gelben  Makeln;  im  Uebrigcn  zeigt  sich  die 
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ganze  Oberfläche  des  Körpers  matt  und  schmutziggelb,  dicht  braun 
gesprenkelt,  gefleckt  und  geringelt.  Bei  dem  einen  der  beiden  Q  9 
ist  der  Hinterleib  gestreckt,  23  mm  lang,  bei  nur  9  mm  Breite,  bei 
dem  anderen  Exemplare  ist  er  nur  18  mm  lang  bei  11  mm  Breite; 
die  drei  vordersten  ROckenplatten  des  Hinterleibes  sind  auf  der 
Mitte  des  Hinterrandes  ausgeschnitten,  die  übrigen  an  dieser  Stelle 
gewulstet. 

Zwei  9  Q  von  der  Barombi-Station  am  Elefanten-See. 

Gattung  Stenopyga  Karsch 
Ent.  Nachr.   XVIII,   1892,   p.  146. 

4.  Stenopyga  extera  Karsch,  Taf.  XIX,  Fig.  5  (c/). 

Stenopyga  extera  Karsch,  Ent.  Nachr.  XVIII,  1892,  p.  146,  uro,  2  ((/). 

Linearis^  fusca^  antennartim  baai  pedihnsque  pallidioribus^ 

his  fusco-maculatis^  elytris  alisqne  nitidissimis,  infuscatis^  mar- 

ff  ine  costali  obscurioribus,   costa  ima   elytroi^xim   parte   dimidia 

basall  flavo-albida.    cf- 

Long.  corp.  52,  pronoti  19,  elytri  21,5  mm. 

Kopf  agrionidenhaft,  quer,  mit  stark  vorquellenden,  vorn  einander 
mehr  genäherten  Facettenaugen,  Ocellen  gross,  stark  hervorgequollen; 
Fühler  dünn,  borstenförmig.  Prothorax  linear,  über  der  Einlenkung 
der  Vorderhüften  schwach  erweitert  und  hier  nur  wenig  breiter  als 
an  der  Basis,  mit  Über  den  Quereindruck  hinaus  deutlich  gekielter 
Mittellängslinie,  die  Seitenränder  vor  dieser  Erweiterung  äusserst  fein 
sägezähnig,  hinter  ihr  glatt.  Die  etwa  viermal  so  langen  wie  breiten 
Deckflügel  sind  stark  bräunlich  getrübt;  das  nur  im  basalen  Drittel 
erweiterte  Vorderrandsfeld  ist  stärker  gebräunt  mit  in  der  basalen 
Hälfte  gelblicher  Costa;  Mittelfeld  mit  7  ungegabelten  gegen  den 
Grund  vereinigten  Längsadern.  Hinterflügel  8  mm  breit,  10  mm  lang, 
bräunlich  getrübt  mit  dunklerem  Vorderrande.  Beine  massig  lang: 
Vorderhüften  kürzer  als  das  halbe  Pronotum  (8  mm);  Vorderschenkel 
innen  auf  der  Mitte  und  vor  der  Spitze  mit  schwärzlichem  Fleck, 
aussen  mit  4  Anssenrandsdoruen,  unten  mit  4  Discaldornen  und 
mit  zahlreichen  (gegen  15)  Innenrandsdornen  auf  der  Spitzenhälfte, 
an  welche  sich  nach  der  Basis  hin  eine  Reihe  Zähnchen  anschliesst; 
Vorderschienen  kurz  (4,2  mm  lang)  mit  14  inneren  und  9  äusseren 
Kammzähnen.  Hinterleib  linear  und  drehrund,  nicht  ganz  doppelt  so 
lang  wie  ein  Hinterschcnkel;  die  Supraanalplattc  mit  nach  hinten 
convergierenden  Seitenräudern,  längs  der  Mitte  gekielt;  die  Subgenital- 
platte  gross,  länglichrund,  mit  kurzen  Griffeln;  Raife  massig  dick,  am 
Ende  gespitzt,  den  Hinterrand  der  Subgenitalplatte  nicht  überragend. 

XXXIX.  Heft  II.  18 
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Die  Art  scheint  mit  Euchomena  casta  Gerst.  und  E,  stanteyana 
Westw.  congenerisch,  weicht  aber  durch  die  Form  des  bis  zum  hinteren 
Ende  dtknnen  drehrunden,  die  kurzen  DeckflUgel  beim  cf  weit  tiber- 
ragenden Hinterleibes  von  der  indischen  Gattung  Euchomena  Sauss. 
ab;  die  Entdeckung  des  Q.  steht  noch  aus. 

Nur  ein  cf  von  der  Barombi-Station  am  Elefanten-See.  i) 

Gattung  Polyspilota  Burm. 

ö,   Polyspilota  muta  (Wood  Mason) 

HuroduUi  (Sphodromantis)  muta  Wood  M&son,  Journal  Asiatic  Society 

Bengal,  LI,  pari  II,  1882,  p.30  (Q). 
FölyspOota  muta  Karsch,  Berl.  Ent.  Zeitschr.  XXXVII,  1892,  p.  66. 

Zahlreiche  Exemplare  beiderlei  Geschlechts  von  der  Barombi- 
Station,  von  Victoria  und  vom  Buea-Gebirge  in  Kamerun. 

6.   Polyspilota  validissima  Gerst. 
PolygpÜota  vajlidx89ima  Gerstaecker,  Mitth.  natorw.  Yer.  Nen Vorpom- 
mern Rügen,  XIV,  18tö,  p.  öl  (cf*  Q). 

Dieser  mächtigen  Polyspilota- kvi  dürfte  die  Polyspilota  insignis 
Wood  Mnson  (Journ.  As.  Soc.  Beng.,  LI,  p.  II,  1882,  p.  33,  cfQ)  recht 
nahe  stehen,  doch  sind  bei  ihr  die  Vorderschenkel  innen  schwarz. 

Ein  cf  von  der  Barombi-Station. 


7.   Polyspilota  striata  (Stell) 

vta  Stoll,  Spectr.,  t.  XI.  fig.  41  {rfu 
Mantis  pustulata  Stoll,  Spectr.,  t.  XX,  fig.  16  ((f). 


Mantis  striata  Stoll,  Spectr.,  t.  XI,  fig.  41  (rf), 

Mantis  pustulata  Stoll,  Spectr.,  t.  XX,  fig.  16  (rf). 

Folyspuota  striata  Gerstaccker.  Mitth.  natnrw.  Ver.  Neuvorpommern 


R^gen.  XIV,  ]8&%  p.  51. 
Zahlreiche  Exemplare  von  der  Barombi-Station,  von  Kribi,  von 
Victoria  und  aus  dem  Buea-Gebirge. 

8.    Polyspilota  picta  Gerst. 
Polyspilota  picta  Gerstaecker,   Mitth.  naturw.  Ver.  Neuvorpommern 
Rügen,  XIV,  1883,  p.  50  (er"). 

Ein  Paar  von  der  Barombi-Station. 

9.    Polyspilota  laticollis  Karsch,  Taf.  XIX,  Fig.  3  ((/). 
Polyspilota  laticoüis  Karsch,  Ent.  Nachr.  XVIH.  1892,  p.  1472),  nro. 
4((/). 
Ein  (f  von  der  Barombi-Station  am  Elefanten-See  und  ein  über- 
einstimmendes cf  von  Victoria  in  Kamerun. 

JO.   Polyspilota  flavipennis  Karsch,  Taf.  XX,  Fig  9  (c/). 

Polyspilota  flavipennis  Karsch,   Ent.  Nachr.    XVIII,    18.92.    p.  147, 
nro.  5  (</). 

Nur  ein  einzelnes  cf  von  der  Barombi-Station  am  Elefanten-See. 


1)  Ent.  Nachr.  XVIII,  1892,  p.  146,  Zeile  18  von  unten  int  zu  lesen 
cf  statt   Q. 

3)  Daselbst  ist  zu  lesen  S.  147,  Zeile  2  von  oben:  grün  statt  roth. 
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11.  Polyspilota  trttncatipennis  Karsch,  Taf.  XX,  Fig.  7  (Q). 

PolyspÜota  tt^incntipennis  Karsch,  Ent.  Nachr.  XVIII,  1892,  p.  147,  n.  6  ( Q ). 

Nur  ein   Q   von  der  Barombi-Station. 

Diese  Art  dürfte  der  Polyspilota  calabarica  Westw.  (Rev.  Mant. 
1889,  p.  12,  c.  2;  p.  35,  tab.  11,  f.  2)  sehr  nahe  stehen;  von  trimcati- 
pennis  liegt  leider  nur  das  Q,  von  calabarica  nur  das  cf  vor. 

Gattung  Sphodromantis  Stäl 

Bih.  K.  Sv.  Vet.  Akad.  Handl.  IV.  10,  1877,  p.  57. 

12,   Sphodromantis  lineola  (Burin.) 

Mantis  (Stagmatoptera)  lineola  Bormeister,  Handb.  Eot.  II,  2,   1838, 

p.  537. 
HierodtUa  lineola  Qerstaecker,  Mitth.  naturw.  Ver.   Neovorpommern 

Rügen,  XIV,  1883.  p.  49  (cf,  Q). 

Die  Art  wird  von  Westwood  (Rev.  Mant.  1889,  p.  12,  c.  2)  als 
fragliches  Synonym  zu  Polyspilota  pustulata  (Stoll)  aufgeführt,  welche 
das  (/  der  Polyspilota  striata  (Stoll)  ist  und  mit  lineola  Burm. 
nichts  gemein  hat. 

Exemplare  von  Kribi  und  Victoria  in  Kamerun. 

Gattung  Miomantis  Sauss. 

Saussure,  Mel.  Orth.  I,  3.  1863,  p.  Vil\  p.  265;  Suppl  p.  432; 
II,  4,  1872,  p.  66.  ~  Stal,  Bihang  K.  Sv.  Vet.  Akad.  Handl.  IV, 
10,  1877,  p.30;  p.  53. 

13,    Miomantis  armicollis  Karsch,  Taf.  XIX,  Fig.  A  (cf), 

Miomantis  armicoUis  Karsch,  Ent  Nachr.  XVIII.  1892,  p.  148;  Berl. 
Ent.  Zeitsebr.  XXXVII,  1892,  p.  66,  nro.  7  (oO- 

Nur  ein  einzelnes  c/"  vom  Buea-Gebirge. 

14,  Miomantis  preusst  Karsch,  Taf.  XX,  Fig.  12((/),  Fig.  11  (9). 
Miomantis  pretissi  Karsch.  Ent.  Nachr.  XVllI,   1892,   p.  148,  nro.  8 

(cf.  9). 

Die  Vorderschenkel  zeigen  auf  der  Innenseite  drei  schwarze  Punkt- 
flecke: einen  Fleck  nahe  der  Wurzel  des  Gliedes,  einen  Punkt  an  der 
Basis  des  ersten  Discaldorns  und  einen  Fleck  hinter  der  Ungui- 
cularfurche;  nur  wegen  dieser  Uebereinstimmung  glaube  ich  das  in 
Fig.  11  dargestellte  9,  welches,  abweichend  von  dem  in  Fig.  12  ab- 
gebildeten c/,  ziemlich  stark  gezähnelte  Seitenränder  des  Pronotum 
aufweist,  mit  dem  in  Rede  stehenden  </  vereinigen  zu  dürfen. 

Drei  cfcf  «nd  ein  einzelnes  Q  von  der  Barombi-Station  am 
p]lefanten-See. 

lö,    Miomantis  gracilis  Karsch,  Taf.  XX,  Fig.  10  (9). 

Miomantw  granlis  Karsch,  Ent.  Nachr.  XVllI,  1892,  p.  149,  nro.  9  (9). 
Die  Seiteuränder  des  Pronotum  zeigen  sich  unter  der  Lupe  sehr 
fein  gezähnelt. 

Nur  ein  einzelnes  9  von  der  Barombi-Station  am  Elefanten-See. 

18* 
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Gattung  Leptocola  Gerst. 

Gerstaecker,  Mitth.  natorvr.  Ver.  Neavorpommeru  u.  Rügen»  XIV, 
1883,  p.  53.  -  Karsch,  Ent.  Nachr.  XVIII,  lb92,  p.  10;  p.  146. 

16.   Leptocola  tenuiaaima  Karsch,  Taf.  XIX,  Fig.  1  (er'). 
Leptocola  tenuisaima  Rarsch,  Ent.  Nachr.  XVIIl,  1892,  p.  146,  nro. 

Tenuissima^  fiisca,  prosterno  testaceo,  coxia  anticia  flavidia^ 
extua  lineaftiaca  notatia^  trochanteribua  ßavidia^  femoribua  fnacia^ 
apice  ßatfia,  tibiia  ßavia,  apinta  nigria.  pedibua  intermediia  fuacia^ 
flavido-irroratia^  elytria  fiiaco-imbutia^  area  coatali  fuaca^  aniice 
late  flavo-marginata^  area  anali  hyalina^  alia  partim  in/uacatia^ 
margine  coatali  apiceque  obacurioribua^  illo  baai  flavido,    c/. 

Long.  corp.  117,  pronoti  51,  coxae  anticae  19,  clytri  42  mm. 

Kopf  agrionidenhaft,  quer,  mit  stark  vorquellenden,  nach  vorn 
einander  mehr  genäherten  Faccttonaugen ;  Occllen  gross,  stark  gewölbt; 
Ftkhler  seihr  fein,  borstenförmig.  Pronot  um  kürzer  als  der  halbe 
Rumpf,  über  der  Einlenkung  der  Vorderhüften  sehr  wenig  erweitert 
und  hier  kaum  breiter  als  an  der  Basis;  die  Seitenründer  vollkommen 
glatt.  Deckflügel  so  lang  wie  der  hinter  der  Einschnürung  gelegene 
Th^il  des  Pronotum,  die  Spitze  der  Mittelschenkel  überragend,  sechs- 
mal so  lang  wie  breit,  im  Mittelfelde  vorn  mit  einer  kurzen  und  sieben 
langen  Ongsadern,  von  denen  die  dritte  gegabelt  ist.  Hinterflügel 
so  lang  wie  der  Deckflügcl,  2i/'^mal  so  lang  wie  breit.  Beine  schlank 
(die  beiden  Hinterbeine  fehlen  dem  einzigen  Exemplare);  VorderhOften 
linear,  länger  als  ein  Drittel  des  Pronotum,  aber  viel  kürzer  als  das 
halbe  Pronotum,  völlig  nnbewehrt,  19  mm  lang;  Vorderschenkel  fast 
noch  dünner  und  noch  länger  als  die  Vorderhttften,  2:i  mm  lang,  auf 
^6  ihrer  Länge  von  der  Basis  an  völlig  ungedornt,  vor  der  Spitze 
aussen  mit  4  Dornen,  deren  beide  mittleren  länger  sind,  innen  mit 
14  ungleichen  Domen  und  zwischen  diesen  beiden  Reihen  mit  vier 
Discaldornen,  deren  dritter  (von  der  Basis  an  gezählt)  der  längste 
und  sehr  lang  ist;  Vorderschienen  von  nicht  ganz  '/'?  Scbenkellänge, 
mit  7  und  8  äusseren  und  13  inneren  Dornen  ausser  dem  Enddorn. 
Hinterleib  drehrund,  5G  mm  lang;  Supraanalplatte  hinten  gerundet, 
vorn  breiter  als  lang,  auf  der  Mitte  eingedrückt;  Subgenitalplatte 
gross,  länglichrund,  mit  kurzen  Griffeln.  Von  den  Raifen  sind  nur 
die  Grundglieder  erhalten,  welche  keinen  Schluss  auf  eine  peitschen- 
förmige  Bildung  der  Raife  gestatten. 

Nur  ein  cf  von  der  Barombi-Station  am  Elefanten-See. 

Aus  der  Gattung  Leptocola  Gerst.  liegen  im  Berliner  Museum 
4  Arten  vor:  L.  aeriepunctata  Karsch.  c/,  9,  L,  lignea  Karsch,  9, 
L.  tenuiaaima  Karsch,  (f.  und  L.  giraffa^  cf^  9  {graciUima  Karsch 
nee  Gerst.),  von  denen  eine  der  drei  erstgenannten  vielleicht  mit  der 
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von  Gerstaecker  nur  im  weiblichen  Geschlechte  beschriebenen 
typischen  Art  Leptocola  graciüima  Gerst.  zusammenfftllt.  Das  mir 
nunmehr  vorliegende  Miiterial  beweist  zunächst,  dass  meine  frühere 
Ansicht»),  die  Raife  der  männlichen  Leptocola- Arten  seien  stets  lang 
peitschenförmig  und  dadurch  von  denen  der  Weibchen  verschieden, 
nicht  stichhaltig  ist,  dass  ferner  meine  Leptocola  gracilUma  cf  nicht 
das  </  zu  Leptocola  gracillima  Gerst.  9  sein  kann  und  daher  um- 
getauft werden  muss,  und  dass  endlich  die  Gattung  Leptocola  Gerst. 
nach  der  Bildung  der  Raife  beider  Geschlechter  in  zwei  sehr  scharf 
geschiedene  Gruppen  zerfällt.  Der  ersten  Gruppe  gehört  die  mir 
unbekannte  typische  Art,  Lept.  graciUima  Gerst.,  an,  von  dessen  Q 
der  Autor  sagt:  , Raife  bis  zur  Spitze  der  Lamina  subgenitalis 
reichend*,  ein  Charakter,  welcher  nach  Analogie  mit  dem  gleichen 
Verhalten  bei  der  zweiten  Art  dieser  Gruppe,  Leptocola  se^nepunctata 
Karsch,  (/,  9,  sicher  auch  auf  das  cf  passt.  Zur  zweiten  Gruppe 
gehört  Leptocola  giraffa  Karsch  {Leptocola  gracilUma  Karsch  nee 
Gerst.),  deren  Raife  beim  cf  8.  beim  9  9  mm  lang  sind  und  hier 
die  Spitze  der  Subgenitalplatte  um  volle  <j  mm  überragen.  Die  im 
Berliner  Museum  befindlichen,  aus  der  Berglandschaft  Adeli  im 
Togohinterlande  durch  Herrn  Dr.  Richard  Büttner  heimgebrachten 
zahlreichen  9  9  sind  erwachsen  129  mm  lang  bei  54  mm  langem 
Prothorax  und  kurzen,  nur  12  mm  langen  Deckflttgeln;  sie  zeigen  bis 
zur  letzten  Häutung  die  Kigenthümlichkeit,  dass  ihr  Prosternum  mit 
zahlreichen  (gegen  '50)  unregelmässig  vertheiltcn  rundlichen  schwarzen 
Fleckchen  versehen  und  ihre  mittleren  Bauchplatten  mit  je  ü  in  zwei 
Längsreihen  regelmässig  geordneten  lichten  grösseren  runden  Flecken 
geschmückt  sind,  von  denen  bei  der  letzten  Häutung  jede  Spur  ver- 
loren geht.  Bei  Leptocola  lignea  Karsch  9  und  Leptocola  te- 
nuisshna  Karsch  </  sind  die  Raife  nicht  erhalten  und  die  Zugehörig- 
keit dieser  beiden  Arten  noch  problematisch. 

Harpagiden 

Gattung  Sihylla  Stäl 

Öfv.  Vet.-Ak.  Förh.   1856,  p.  168;    1871,   No.  3,  p.  384;   Bihang  K. 
Svenska  Vet.-Akad.  Handl.  IV,  J877,  No.  10,  p.  20. 

77.    Sibylla  pannulata  nov.  spec.  cf 

?  Sibyüa  fusco-sparsa  Stal,  Öfv.  K.  Vetensk.-Akad-  Förhandl.  Arg.  28, 
N.  3,  1871,  p.  385. 

Processu  vei^ticis  longo^  xärinque  in  medio  spina  parva  in- 

structo,   parte  dimidia  apicali    depressa.    apice   biloho;  pronoto 

subglabro^  pone  sulcion  typicuin  transversiim  spinis  duabus  in- 

1)  Ent.  Nachr.  XVHI,    1892,  p.  11  —  12,    woselbst   alle  diese  Arten 
beschrieben  sind. 


278  R  Karsch: 

strticto.  capHe  cum  processu  fere  qvinluplo  lomjiore;  femorihns 
posteriorihus  bilohaiis.  —  Colore  fcrrvgineo  rcl  hrunneo-ftfsco^ 
eli/tris  apice  roUmdato-suhacummato  hyalinis,  venis  longitudina- 
libns  ferrugineiSy  venis  iransversis  puncto  fusco  aipnatis;  alis 
hyalinis^  margine  costali  elytrum  simulantibus. 

Long.  corp.  circiter  55,  pronoti  22,5,  elytri  40  mm. 

Eine  der  caffrarischen  Sihylla  fusco-sparaa  Stäl  sieber  sehr 
nahe  verwandte  Art,  wenn  sie  nicht  etwa  bloss  eine  grössere  west- 
afrikanische Form  dieser  Art  darstellt,  worüber  sich  mir  ein  Urtheil 
nicht  gestalten  konnte,  da  ich  von  dem  Genus  Sihylla  Stäl  überhaupt 
nur  die  beiden  vorliegenden  männlichen  F^xemplare  der  pannulata 
von  Kamerun  in  natura  gesehen  habe. 

Fühler  sehr  fein,  über  35  mm  lang.  Der  kegelförmige,  reichlich 
2«/2  mm  lange  Scheitelfortsatz  auf  der  Spitzonhälfte  flachgedrückt, 
daher  längs  der  Mitte  wie  ausgehöhlt,  die  Spitze  durch  einen  winkeligen 
Ausschnitt  zweilappig,  unterwärts  mit  scharfen  Rändern  versehen,  auf 
der  Mitte  jederseits  mit  einem  etwas  nach  unten  gerichteten  Dorne 
bewehrt.  Der  zwischen  dem  Scheitel  und  den  Augen  jederseits  ge- 
legene Kopftheil  geschwollen  und  stumpf  höckerig.  Pronotum  überaus 
lang  gestreckt,  fast  fünfmal  so  lang  wie  der  Kopf  sammt  dem  Scheitel- 
fortsatze, oberhalb  der  Vorderhüfteninsertion  jederseits  spitzig  er- 
weitert,  an  der  hinteren  Grenze  dieser  Erweiterung  oben  aufgewulstet 
und  hier  auf  der  Mitte  mit  zwei  ihre  Spitze  nach  vorn  richtenden 
Dornen  bewehrt;  fast  der  ganze  Scitenrand  des  Pronotum  deutlich, 
nur  im  basalen  Viertel  sehr  schwach  gezähnclt.  Costalfeld  des  breiten 
Deckflügels  an  der  Wurzel  mit  breit  gefärbtem  Vorderrande,  am 
Grunde  stark  rundlich  erweitert,  dann  plötzlich  sehr  schmal  ver- 
laufend. Vorderhüftc  nur  halb  so  lang  wie  das  Pronotum;  Vorder- 
schenkel nur  auf  der  Basalhälfte  mit  schwach  erweiterter  gebogener 
Rückenkante,  etwas  kürzer  als  die  Vorderhüfte:  Vorderschiene  von 
halber  Schenkellänge.  Mittel-  und  Hinterschenkel  je  mit  zwei  grossen 
lappigen  rundlichen  Erweiterungen,  einer  hinter  der  Wurzel  und 
einer  vor  der  Spitze  des  Gliedes.  Subgenitalplatte  gross,  flach  ge- 
wölbt, ungekielt,  am  Ende  auf  der  Mitte  gestutzt  und  hier  jederseits 
mit  einem  zweigliederigen  kurzen  GriflFelchen  besetzt.  Raife  reichlich 
lang,  pfriemförmig,  1  .'^gliederig. 

Es  liegen  zwei  männliche  Exemplare  vor,  ein  lichter  geftlrbtes  von 
Victoria  und  ein  dunkel  ausgefärbtes  vom  Duea-Gebirge  in  Kamerun. 

Gattung  Chlidonopiera  Karsch 

Ent.  Nachr.  XVlll,  1892,  p.  ILO;  Berl.  Ent.  Zeitsebr.  XXXVIl,  1892, 
p.  B8. 
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18,  Chlidonoptera  ve.villnm  Karsch,  Taf.  XX,  Fig.  13  (9). 

Chlidonoptera  vexiUum   Karsch,    Ent.  Nachr.   XVllI,    1892,    p.  150, 
nro.  12;  Berl.  Ent.  Zeitschr.  XXXVII,  1892,  p.  68,  nro.  4  (9). 

Zwei   9  9  vom  Buea-Gcbirge. 

Vatiden 

Gattung  Phitrus  Karsch 
Ent.  Nachr.  XVII I,   1892,  p.  149. 

Slatura  pracilis,  elongata.  Elyira  alaeque  feminae  squami- 
formia^  nlae  coloratae.  Caput  transversuiriy  depressujn,  haud 
hiauritum,  ocidis  rotundatis,  antennis  tennissimis,  modice  loncfh. 
Prothorax  linearis,  co.ra  antica  duplo  et  dimidio  fere  longior^ 
supra  coo'arum  aniicarum  insertionem  leviter  ampliatiis  et  hie 
hasi  pronoti  fere  duplo  latior^  toto  margine  laterali  suhse^*rato- 
granuloso,  Pedes  tenues,  rnodice  longi^  postiei  eorpore  multo 
hreviores;  coxae  anticae  margine  postico  serrulatae;  femora  antica 
coxis  anticis  paullo  longiora^  subtus  in  margine  exterioi^e  Spina 
suhapicali  excepta  spinis  quattuor.  in  margine  interiore  spinis  14 
et  instiper  spinis  discalihus  quattuor  armata;  tibiae  anticae  subtus 
spinis  in  margine  exteriore  10^  in  margine  interiore  13  vel  14 
armatae;  femora  intermedia  et  postica  lobo  praeapicali  nee  non 
genicidnri  ijistructa;  tibiae  posteriores  superne  haud  carirtatae.  9. 

Eine  von  allen  bekannten  sehr  abweichende  Gattung.  Sie  gehört 
durch  die  normale  Bildung  der  Vorderschiene  mit  am  Innenrande 
alternierenden,  am  Ausscnrande  schwach  gekrümmten  abstehenden 
Kammzähnen,  durch  die  kantigen  Ilinterschienen  und  die  gelappten 
Hinterschenkel  StäTs  Gruppe  Popa- Danuria-Arsacia  an,  weicht 
aber  von  diesen  Gattungen  durch  die  Bildung  des  Kopfes,  welcher  sehr 
flach  ist  und  am  Ilintcrrande  keine  Vorspränge  oder  Ilörner  aufweist, 
ab;  sie  steht  vermöge  der  verkürzten  Flugorgane  des  9  Danuria 
nahe,  doch  fehlt  ihr  die  für  diese  Gattung  so  charakteristische  blatt- 
artige und  zahnrandigc  Pirwciterung  am  Ende  des  lunenrandes  der 
Vorderhttftenunterseite.    Leider  liegt  das  c/  nicht  vor. 

W.   Phitrus  lobulipes  Karsch,  Taf  XX,  Fig.  8  (9). 
Phitrus  lobidipes  Karsch,  Ent.  N»ichr  XVllI,  1892,  p.  149,  nro.  10(9). 

Linearis^  testaceus.  pedibus  fusco-variegatis;  pr'onoto  punctis 
nigris  adsperso  granxdisque  margininn  lateralium  nigris  armato; 
prosterno  maculis  punctiformibus  iineain  mediam  longitudinaJem 
formanlibus  Septem  ornato;  coxis  anticis  subtus  inacxda  apicali^ 
trochanteribus  subtus  macida  media,  femoribus  subtus  macula. 
pone  medium  sita  maculaque  praeapicali  nigra  opaca  omatis; 
efytris  fnligineis,  jdaga  nitida  praeapicali  signatis;  alisflavis.   9. 
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Long.  corp.  ()."),  pronoti  25,  elytri  7,  coxae  anticae  11,  femoris 
postici  16  mm. 

Färbung  schmutzig  schaalgelb,  nur  die  feinen  Höckerchen  der 
Pronotumränder  sowie  die  meisten  Dornen  der  Vorderschenkei  wenig- 
stens an  der  Spitze  schwarz;  ein  Fleck  am  untern  Ende  der  Yorder- 
hüften,  einer  unten  auf  dem  Trochanter,  sowie  zwei  Flecke  auf  der 
Schenkelunterseite  nahe  dem  Ende  ebenfalls  schwarz;  eine  Reihe  von 
sieben  schwarzen  Punktflecken  liegt  lÄngs  der  Mittellinie  des  Pro- 
sternum.  HinterflQgel  strohgelb,  nur  an  ihrer  Wurzel  dunkler  und 
an  ihrer  Spitze  dunkelfleckig. 

Der  Kopf  ist  dem  einer  Agrionide  ähnlich,  quer,  flach,  mit  weit 
hervorquellenden  grossen  Augen;  die  Ocellen  sind  beim  Q.  sehr  klein, 
punktförmig;  die  Fühler  sehr  zart,  massig  lang  und  anscheinend 
kürzer  als  der  Prothorax.  Der  Rumpf  ist  lang  und  dünn,  das  Pro- 
notum  oberhalb  der  Vorderhüfteninscrtion  rundlich  erweitert  und  hier 
fast  doppelt  so  weit  wie  an  der  Basis,  längs  der  Mitte  nicht  gekielt, 
der  ganze  Seitenrand  mit  kleinen  Körnchen  gesperrt  besetzt.  Beide 
Flügelpaare  sind  beim  Q  kümmerlich  entwickelt  und  überragen  das 
längs  seiner  Mitte  gekielte  Metanotum  nur  wenig;  die  Deckflügel 
zeigen  vor  der  Spitze  einen  glänzenden  Fleck;  die  Hinterflügel  bilden 
bunte  Läppchen.  Die  Vorderhüften  sind  kürzer  als  der  halbe  Pro- 
thorax, am  oberen  Rande  zerstreut,  am^Hinterrande  dicht  mit  schwarzen 
Körnchen  besetzt;  die  Vorderschenkei  sind  halb  so  lang  wie  das  Pro- 
notum,  auf  ihrer  Spitzenhälfte  unten  mit  Dornen  bewehrt,  auf  ihrer 
Basalhälfte  am  Innenrande  dicht,  am  Ausscnrande  sparsam  gekörnelt; 
die  Hinterschenkel  halten  *</^  Prothoraxlänge  und  ihre  untere  Aussen- 
kante  ist  gleich  der  der  Mittelschenkel  vor  der  Spitze  zu  einem 
Läppchen  erweitert;  das  erste  Glied  der  Hintertarsen  ist  nur  wenig 
(um  das  Endglied)  länger  als  die  übrigen  Glieder  zusammen.  Die 
Supraanalplatte  ist  quer,  sehr  kurz,  hinten  breit  gerundet;  die  Sub- 
genitalplatte  gross,  länger  als  breit,  hinten  ausgerandet;  die  Raife 
sind  massig  lang,  perlschnurförmig  gegliedert. 

Nur  ein  einziges  Q  von  der  Barombi-Station  am  Elefanten-See. 


Erläuterung  zu  den 
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Beiträge  zur  Diplopoden-Fauna  der  Schweiz. 

Von 
C.  Verhoeff^  Bonn  a.  Rhein. 


Hierzu  Tafel  XXI. 


Ueber  die  Diplopoden  der  Schweiz  ist  sehr  wenig  bekannt  gemacht 
worden.  Hervorzuheben  ist  besonders  J.  H.  Am  Stein,  Myriapoden 
und  Crustaceen  Graubündensi).  Daselbst  werden  22  Arten  aufgeführt 
und  zwar  dem  damaligen  Stande  der  Wissenschaft  gemäss  beschrieben. 
Ich  habe  auf  diese  22  Arten  etwas  näher  einzugehen.  Als  unbeanstandet 
können  zunächst  folgende  Arten  gelten: 

1.  Polyccenus  lagurua  Latr. 

2.  Glomeris  conspersa  C.  K. 

3.  lulus  londinensis  Leach. 

4.  ,      holeti  C.  K, 

5.  »      Luridua  C.  K. 

6.  »      imstHacus  Latzel. 

7.  ,      transversosulcatua  Am  Stein. 

8.  Blaniulus  guttulatus  Gerv. 

9.  Chordeuma  sylveatre  C.  K. 

10.  Polydeamiis  dentictdatus  C.  K. 

Was  dagegen  als  Olomeris  marmorata  Brdt.  aufgeführt  wird, 
ist  eine  Variation  von  conspersa^  wie  aus  der  Beschreibung  mit 
Sicherheit  hervorgeht.  Ueber  die  Art  der  Färbung  lässt  sich  keine 
genügende  Vorstellung  gewinnen. 

Für  Gloin,  transalpina  C.  K.  wird  unnöthig  der  Name  alpina 
Am  St.  eingeführt.  Transalpina  ist  ein  wechselnder  Begriff,  für  den 
Italiener  sind  die  Schweizer  Tiere  doch  transalpin. 

Olomeris  ovatoguttaia  C.  K.  u.  Am  St.  --  omata  C.  K.  var.  hei- 
vetica  Verh. 

Iidiis  bilineatus  C.  K.  =  sahvlosus  L. 


i)  1857  im  Jahresbericht  der  naturforsch.  Gesellsch.  Graubündens. 
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Schwer  lässt  sich  cutscheiden,  was  Am  Stein  mit  ferruginena 
G.  K.  gemeint  hat,  vielleicht  vagahnndxis  LatzelV 

lijd%i8  iei^eatris  h,  ist  selbstverst&ndlich  ein  Irrtum.  Welche  Art 
ihm  hierbei  vorgelegen,  ist  um  so  schwerer  zu  sagen,  da  er  noch 
zwei  Variationen  aufführt.  Die  zweite  derselben  möchte  ich  als  lulus 
nitidus  Yerh.  ansprechen. 

Den  Blaniulus  fuacus  Am  Stein  hat  Latzel  acceptiert  und  icli 
will  darum  keine  Namensänderung  vornehmen,  muss  jedoch  bemerken, 
dass  Am  Stein  über  die  Ocellen  gar  nichts  angiebt,  es  wäre  daher 
entsprechender,  das  Tier  Blanhäus  fuscus  Latzel  zu  nennen. 

Die  Gattung  Craspedosoma  bildet  in  der  Arbeit  Am  Stein 's 
den  dunkelsten  Teil.  Er  giebt  zunächst  Orasp.  Rawlinsii  liCach 
unter  dem  Namen  marmaratum  C.  K.  an.  Sein  Crasp.  gibbosum 
ist  auch  nach  Latzel  nichts  anderes  als  Rawlinsii  und  zwar  scheint 
er  damit  die  männlichen  Individuen  vorgehabt  zu  haben,  da  er  von 
^ einer  grossen  blasenförmigen  Beule"  am  .0,  Körperring"  spricht. 
Crasp,  Rhaeticurn  A.  St.  ist  entweder  ein  nicht  zu  enträtselndes  Tier 
oder  eine  Art,  welche  noch  niemand  wieder  auffand.  Crasp.  angulo- 
sulcatum  A.  St.  ist,  wie  aus  der  Beschreibung  klar  hervorgeht, 
überhaupt  kein  Craspedosoma  ^  sondern  ein  Atractosoma  und 
zwar  zweifellos  auf  unreife  Individuen  basiert,  da  bei  diesen  gerade 
die  ^Färbung  matt,  ohne  Glanz'  zu  sein  pflegt.  In  keinem  Falle 
lässt  sich  nach  seiner  Beschreibung  eine  Atractosoma-kvi  wieder- 
erkennen. Was  mit  Polydesmua  macilentus  C.  K.  gemeint  ist,  lässt 
sich  absolut  nicht  angeben,  weil  eben  niemand  diese  Koch'scheArt 
wiederzuerkenuen  vermag.  — 

Sonach  müssen  von   den  2*2  Arten  Am  Stcin's  7  als  undeutbar 
oder  als  doppelt  gestrichen   werden.    Von   den   bleibenden  15  Arten 
wurden  9  auch  von  mir  wieder  in  der  westlichen  Schweiz  aufgefunden. 
Nicht  beobachtet  habe  ich  dort 
L  Iidus  boleti  C.  K. 

2.  ,      luridus  C.  K. 

3.  y      austriacus  Latzel. 

4.  Blaniidus  gidtidatus  Gerv. 

5.  .  fiisciis  Latzel. 

G.  Craspedosoma  Rawlinsii  Leach. 

An  dem  wirklichen  Vorkommen  dieser  6  Arten  und  deren  richtiger 
Deutung  durch  Am  Stein  zu  zweifeln,  liegt  kein  Grund  vor. 

Ich  gehe  zu  meinen  eigenen  Untersuchungen  über,  welche  im  ßerncr 
Oberlande,  im  Wallis  und  am  Genfer  See  angestellt  wurden.  Wo 
es  von  Wichtigkeit  ist,  werde  ich  die  verticale  Verbreitung  hervor- 
heben. 
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Farn.  Glomeridae. 

L   Olomeris  transalpina  C.  K. 

Ueber  20  typische  Exemplare,  welche  mir  vorliegen,  besitzen  vier 
mit  der  Hinterrandsbinde  verschmolzene  Flecken  nur  auf  den  fünf 
auf  das  Brustschild  folgenden  Segmenten.  Auf  dem  5.  sind 
sie  schon  schwach,  auf  dem  6.  und  den  beiden  folgenden  Segmenten 
fehlen  sie.  Latzel  0  giebt  für  seine  Tiere  Jedes  Schild"  als  4-fleckig 
an.  Ohne  direkten  Vergleich  wage  ich  aber  nicht,  eine  neue  Varietät 
zu  schaffen. 

Ausser  den  genannten  Tieren  besitze  ich  noch  15  Expl.  der  var. 
intcrcedens  Latzel.  Der  Autor  hat  diese  var.  irrtümlich  zu  cingulata 
gezogen,  wohin  sie  wegen  ihrer  Grösse  und  ihrer  Brustschildfurchen 
nicht  gestellt  werden  kann.  Latzel  stellte  sie  zu  cingulata  offenbar 
wegen  der  übereinstimmenden  Farbe.  So  wichtig  diese  auch  ist,  so 
muss  sie  doch  gegen  die  Skulptur  zurücktreten:  cingulata  Q.li.,  be- 
sitzt zwei  durchlaufende  Brustschildfurchen,  transalpina  O.K.  gar 
keine,  sondern  nur  2 — 4  stufig  abgekürzte  Seitenfurchen  und  zwar 
sind  meist  3  oder  4  vorhanden,  von  denen  die  vorderste  stets  die 
längste,  die  hinterste  die  kürzeste  ist.  Die  vorderste  reicht  aber 
meist  nicht  über  2/=^  der  Brustschildhöhe  hinauf,  selten  bis  zu  '\'*,  Bei 
keinem  meiner  zahlreichen  Exemplare  ist  auch  nur  annähernd  eine 
der  Furchen  durchlaufend.  Das  gilt  aber  ebenso  für  var.  intercedena 
Latz.  Diese  ist  eben  eine  Farbenvarietät.  Es  können  bei  ihr  zwei 
oder  vier  der  4  Flecken  erloschen  sein,  sodass  also  nur  noch  eine 
mehr  oder  weniger  breite,  rothe  Ilinterrandsbinde  der  Segmente  übrig- 
bleibt. (Die  mittleren  beiden  Flecken  erlöschen  stets  zuerst.)  Ich 
besitze  aber  auch  ein  fast  ganz  schwarzes  Individuum,  bei  welchem 
nur  noch  schwache  Spuren  von  Roth  an  den  Säumen  zu  erkennen 
sind,  es  sind  hier  also  auch  die  Hinterrandsbinden  beinahe  erloschen. 
Dass  dieses  Exemplar  dennoch  eine  transalpina  ist,  beweist 

1.  die  mit  den  typischen  Individuen  völlig  übereinstimmende 
Skulptur,  Gestalt  und  Grösse; 

2.  der  Umstand,  dass  ich  es  mit  jenen  zusammensitzend  fand. 

Transalpina  sowohl  wie  intercedens  messen  9  12  mm,  cf  8  mm. 
OccUen  1  +  8  oder  1  +  9.  Für  mich  liegt  nun  kein  Zweifel  mehr 
vor,  dass  cingulata  C.  K.  ein  Tier  des  österreichischen  Küstenlandes 
ist,  welches  in  der  eigentlichen  Alpenkette  fehlt. 

Vorkommen:  Bei  Visp  a.  Rhone  fand  ich  nur  die  Stammform  und 
zwar  häufig,  bei  Zermatt  Stammform  und  Varietät  in  gleicher  Menge. 


i)  Myriopoden   der   ÖBterreichiBch- ungarischen    Monarchie.     Bd.  II, 
Diplopoda,  S.  101, 
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2.   Olomeris  ornata  C.  E. 

Die  Tiere,  welche  in  den  Ostalpen  and  in  Istrien  leben,  besitzen 
über  die  Mitte  des  Rückens  noch  eine  5.  Fleckeureihe  ausser  den 
2  Paaren  Fleckenreihen  der  Seiten  und  sollen  als  Grundform  gelten. 
Allen  Yon  mir  in  der  Schweiz  gesammelten  Individneji  fehlt  diese 
5.  Fleckenreihe  nnd  ich  bezeichne  solche  als 

var.  helvetica  m. 

Alle  ornata,  welche  ich  besitze,  zeigen  wie  alle  helvetica  zwei 
durchlaufende  Brnstschildfurchen  und  bei  cf  und  Q  auf  dem  Anal- 
schild den  glänzenden,  kräftigen  Höcker,  welchen  auch  das  un- 
bewaffnete Auge  leicht  wahrnimmt. 

Vorkommen:  Yisp  a.  Rhone  häufig,  Montreux  nicht  selten  (auch 
auf  den  Rochers  du  Naye).  Die  Tiere  von  Visp  besitzen  wie  die  aus 
den  Ostalpen  grosse,  dreieckige,  weisslichc,  die  vom  Genfer  See  kleine, 
runde,  gelbliche  Flecken:  Unterschiede,  welchen  ich  keinen  erheb- 
lichen Werth  beiliege,  welche  auch  nicht  etwa  geschlechtliche  sind. 

3,  Olomeris  conspersaC.K.  var.  fferfnanicaYerh. 

Ueber  diese  Varietät  vergl.  man  meine  Abhdlg.:  «Oesterreichische 
Diplopoden',  Berl.  Entom.  Zeitschr.,  Herbst  1892. 

Vorkommen:  Bei  Montreux  in  schattigen  Wäldern  häufig;  ein 
besonders  dunkles  Exemplar,  welches  zur  var.  grisea  Verh.  überleitet, 
am  , Blauen  See'  bei  Kandersteg. 

4.  Glomeris  marginaia  Villers. 
In  Wäldern  am  Genfer  See  häufig. 

Farn.  Polydesmidae. 
ö.   Polydesmxis  helveticus  n.  sp. 

Von  subinteger  Latzel  im  übrigen  Körperbau  schwer  zu  unter- 
scheiden, aber  sehr  verschieden  durch  die  Copulationsfüsse,  cf.  Fig.  7. 
Man  vergleiche  damit  Fig.  2  in  meinem  ,  Beitrag  zur  mitteleuropäischen 
Diplopoden-Fauna',  Berl.  Ent.  Zeitschr.  1891,  Taf.  V. 

Der  Aussenarm  B  ist  bei  helveticvs  kürzer  und  kräftiger,  sein 
Ende  läuft  nicht  in  zwei  divergierende,  sondern  nur  in  einen  um- 
gebogenen Haken  aus.  In  der  Concavität  ist  der  Zahn  Bi  dem  Ende 
sehr  viel  mehr  genähert,  ausserdem  viel  kräftiger  und  stark  enter- 
hakenartig zurQckgebogen.  Der  Grundteil  G  ist  blasig  aufgetrieben, 
der  Innenarm  A  davon  sehr  scharf  abgesetzt  und  am  Ende  mit  zwei 
divergierenden  Haken  a  und  b  gekrönt.  (Bei  subinteper  ist  der 
Teil  G  nicht  blasig  und  bildet  mit  den  Seiten  von  A  ziemlich 
gerade  Linien,  ohne  eine  auffallende  Abschnürung.) 
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Das  Hörnchen  H  der  Copulationsbeinhttften  ist  hinter  dem  ver- 
schmälerten Ende  wieder  etwas  verdickt  nnd  trägt  2  kleine  Spitzchen. 

Die  übrigen  Unterschiede  werden  am  besten  in  folgender  Tabelle 
hervorgehoben: 


exihinteger  Latzel  c/P 
(nicht  Unreife). 

Seitenränder  der  Seitenkiele 
ganz  glatt,  also  Zahnkerben  feh- 
lend oder  doch  kaum  wahr- 
nehmbar. 


Forche  zwischen  der  1.  und 
2.  Felderreihe  ziemlich  schwach, 
nur  in  der  Mitte  stärker.  Die 
4  Felder  am  Hinterrande  des 
Collum  sind  sehr  verwischt. 


helveticus  Verb.  (/2 
(nicht  Unreife). 

Seitenränder  der  Seitenkiele 
gleichfalls  beinahe  glatt,  doch 
lassen  sich  mit  guter  Lupe  deut- 
lich 3 — 4  Kerben  an  fast  jedem 
Segmente  wahrnehmen. 

Furche  zwischen  der  1.  und 
2.  Felderreihe  stark  und  der 
ganzen  Länge  nach  vertieft.  Die 
4  Felder  am  Hinterrando  des 
Collum  sind  deutlich. 
Lg.  13—15  mm. 

In  Farbe,  Glanz  und  Grösse  stimmen  aubinteger  und  helveticus 
tiberein.  — 

Vorkommen:  In  einem  schattigen  Walde  östlich  von  Villeneuve 
am  Genfer  See  unter  Steinen  und  Moos  häufig. 

6*.    Polydesmue  subinteger  Latzel. 
Yisp  a.  Rhone  in  Wäldern  unter  Steinen  häufig. 

7.  Polt/desmus  denticulatua  C.Koch  \ar. germanicueYerh. 

Bei  Montreux  und  bei  Villeneuve  in  Gesellschaft  von  helveticus 
nicht  gerade  selten.  Von  einem  Pärchen,  welches  ich  in  Copula  fand, 
war  das  cf  15,  das  Q  nur  11  mm  lg.,  letzteres  besass  aber  20  Seg- 
mente und  war  durchaus  reif.  In  den  Copulationsorganen  stimmen 
diese  Schweizer  durchaus  mit  den  Rheinländern  ttberein,  cf.  1.  c.  Taf.  V, 
Fig.  3. 

8.   Polydesmus  complanatus  L. 

Diese  Art  traf  ich  besonders  bei  Visp  unter  Steinen  an  Wegen 
und  Waldrändern  an.  Die  Individuen  sind  kleiner  als  die  mir  von 
Westdeutschland  vorliegenden,  stimmen  mit  ihnen  aber  im  Copulations- 
apparat  ttberein,  ebenso  wie  die  Tiere  vom  Genfer  See,  welche  schon 
etwas  grösser  sind: 

cf  von  Westdeutschland:   22—23  mm; 
vom  Genfer  See:  18—19  mm; 

von  Visp:  16—17  mm. 

Am  Genfer  See  ist  die  Art  häufig.  — 
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9.    Polydesmua  aliicolarn.  sp. 

Am  Daabensee  (20(10  m)  unfern  des  Gemmijoches  bei  Leukerbad 
fand  ich  unter  Stein trümniern  zwei  unreife  Expl.  von  19  Segmenten 
und  ein  reifes  2  einer  Polydeamus-kri^  welche  sowohl  suhinteger 
Latzel  als  helveticiis  Verh.  habituell  sehr  ähnlich  ist.  Farbe  und 
Glanz  sind  ganz  wie  bei  diesen  beiden  Arten,  die  Seitenflügelränder 
kaum  merklich  gekerbt.    Lg.  des  reifen  Q   12  mm. 

Bemerkenswerthe  Unterschiede  sind  folgende: 

Die  1.  Felderreihe  der  Dorsalplatten  ist,  besonders  au  den  vor- 
deren Segmenten,  entschieden  deutlicher  als  bei  jenen  beiden  Art^n. 
Auch  sind  auf  dem  Collum  2  rundlich-hexagonale  Felder  recht  deut- 
lich, welche  von  der  Mittelfurche  und  2  eingebuchteten  Querfurchen 
gebildet  werden,  deren  eine  hinter  dem  Vorder-,  deren  andere  vor 
dem  Hinterrande  steht. 

Das  zugehörige  cf  hat  zweifellos  abweichende  Copulatiousfüsse. 

Fam.  Chordeumidae. 

Die  Diplopodenfauna  der  Alpen  ist  im  Vergleich  zu  andern 
Gegenden  an  Repräsentanten  dieser  Fjimilie  besonders  reich. 

JO.   Atractosoma  athesinum  Fedrizzi. 

Bei  Visp  1  Expl.  unter  einem  Steine,  ein  anderes  in  schattigem 
Walde  bei  Villeneuve  (Genfer  See)  zwischen  Steinen  und  Moos. 

II.   Atractosoma  helveticum  n.  sp. 

lieber  die  Skulptur  dieser  und  der  folgenden  Art  vergleiche 
man  die  weiterstehende  Tabelle.  —  Lg.  9  mm. 

Copulationsorgane  des  <f:  Das  vordere  Paar  besteht  jeder- 
seits  aus  zwei  Teilen;  die  inneren  (Fig.  2)  berühren  sich  in  ihrem 
unteren  Teile,  sie  enden  in  einem  etwas  nach  aussen  gewandten,  fast 
dreieckigen  Teil,  der  sich  in  eine  fingerartige  Spitze  verjüngt.  Eine 
andere  Falte  dieses  Teiles  der  Copulationsorgane  springt  nach  hinten 
zurück.  Jederseits  liegt  ein  fadenförmiges  Gebilde  s,  über  welches 
ich  bei  dem  einzigen  vorliegenden  Tiere  nichts  Genaueres  angeben 
kann.  Die  äusseren  Teile  des  vorderen  Paares  (Fig.  3)  sind  von 
höchst  charakteristischer  Form  und  erinnern  ein  wenig  an  die  ent- 
sprechenden Teile  des  Atr.  pusilbnn  Verh.  Der  untere  Teil  lässt 
sich  etwa  mit  Gelenk  und  Fläche  einer  Hand  vergleichen.  Er  ist 
auf  der  Innenseite  concav  und  verlängert  sich  am  inneren  Ende  in 
eine  durchsichtige,  am  Rande  gezähnte  Schuppe.  Gegenüber  ragt 
ein  langer,  dünner  Ast  empor,  an  dessen  innerer  Mitte  ein  stark 
nach  unten  umgekrümmter  Zahn  sitzt;  auch  das  Ende  ist  hakenartig 
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umgekrümmt,  jedoch  nur  um  einen  rechten  Winkel  ungefähr.  Nach 
aussen  erhebt  sich  über  der  convexen  Seite  ein  etwas  gezahnter,  im 
(ianzen  etwa  dreieckiger  Fortsatz.  Auch  dieser  ist,  wie  der  ganze 
Aussenteil  des  vorderen  Paares,  relativ  recht  durchsichtig.  Ueber 
die  Längenverhältnisse  der  3  Fortsätze  ist  zu  bemerken,  dass  der 
mit  2  Haken  versehene  der  längste,  der  dreieckige  der  kürzeste  ist. 

Wie  immer  bei  Atractosomen  sind  die  hinteren  Copulations- 
füsse  entschieden  einfacher  gebildet.  Der  massig  lange  Hauptast 
trägt  eine  vogelkopfartige  Spitze  und  hinter  dieser  ragt  der  kleinere, 
zugerundete  und  mit  einem  Pigmentfleck  versehene  2.  Teil  hervor, 
welchem  eine  kleinere  Spitze  aufsitzt.  ~  Beide  Spitzenpaare  sind 
nach  aussen  gerichtet. 

Vorkommen:  Ein  einziges  cf  dieser  vielleicht  recht  seltenen 
Art  traf  ich  in  einem  Nadelwalde  bei  Zermatt  unter  einem  Fels- 
stück an.  — 

12.    Atractosoma  montivagum  n.  sp. 

Lg.  15  mm. 

Copulationsorgane  des  c/ (cf.  Fig.  4, 5,  6):  Dieselben  weichen 
von  denen  aller  andern  mir  bekannten  Arten  auffallend  ab.  Das 
vordere  Paar  besteht  auch  hier  aus  2  paarigen  Teilen.  Das  innere 
Paar  der  Teile  der  vorderen  Füsse  endigt  jederseits  in  eine  lange, 
grösstenteils  horizontal  liegende  Spitze,  welche  nach  hinten  gerichtet 
ist.  Diese  beiden  Spitzen  (e)  nähern  sich  in  der  Medianlinie  und 
erstrecken  sich  in  der  Richtung  der  Längsaxo  des  Körpers.  Ein 
halb  so  langer  Zahn  (c)  wird  jederseits  nach  hinten  und  aussen  ge- 
richtet. An  der  Basis  der  Hauptspitze  und  zwischen  dieser  und  der 
Spitze  c  liegt  eine  gezähnelte  Partie.  Aussen  an  der  Basis  fällt  ein 
lappenartiger  Anhang  g  auf.  Stark  aufgetrieben  sind  die  äusseren 
Teile  des  vorderen  Paares  (Fig.  4),  undurchsichtig,  grauweisslich.  An 
ihnen  bemerkt  man  auf  der  Endfläche  ein  kleines  Spitzchen  x,  innen 
einen  grossen  dreieckigen  Vorsprung  z,  aussen  an  der  Basis  einen 
daumenartigen  Fortsatz  b.  Dieser  letztere  dürfte  ebenso  wie  am 
inneren  Teile  der  Lappen  g  ein  Widerlager  sein,  welches  die  Auseinander- 
bewegung dieser  paarigen  Teile  über  einen  gewissen  Punkt  hemmt. 

Das  hintere  Paar  der  Copulationsfüsse  sitzt  auf  einer  mit  einem 
langen  spiessartigen  Fortsatz  s  versehenen  Ventralplatte  (V).  Es  be- 
steht jederseits  aus  einem  längeren  am  Ende  zweispitzigen,  griflfel- 
artigen  Innenteil  und  einem  rundlichen,  stark  mit  Pigment  erfüllten 
Aussenteil.  — 

Vorkommen:  1  </  am  Daubensee  bei  der  Gemmi  (20()0  m). 
2  9  9,4  cfcf  und  1  unreifes  Tier  von  28  Segmenten  von  den  Kochers 
du  Naye  (Genfer  See),  2000  m. 
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Bevor  ich  auf  die  Tabelle  der  Atractosomen  eingebe,  bemerke 
ich  Folgendes: 

Es  pflegen  an  den  Dorsalplatten  der  Atractosomen  6  Borsten 
auf  Knötchen  aufzutreten  und  zwar  in  3  Paaren.  Davon  liegt  eines 
neben  der  Mittclfurche  des  Rttckens,  ich  nenne  es  das  Paar  der 
Mittelknötchen  und  Mittelborsten,  eines  an  den  Vorder-  und 
eines  an  den  Hinterecken  der  Seitenflügel,  die  Yorderknötchen 
und  Yorderborsten,  die  Hinterknötchen  und  Hinterborsten. 

Bei  cf  und  Q  bestehen  in  den  Dorsalplatten  keine  nennens- 
werthen  Unterschiede.  — 


Charakteristik  der  mir  vorliegenden  Atractosomen 
auf  Grund  der  Bildung  der  Dorsalplatten. 

Der  Hinterrand  der  Segmente  fällt  nicht  plötz- 
lich ab,  hat  aber  doch  eine  Furche  daselbst. 
Seitenflügel  so  breit  als  lang,  mit  schräg  nach 
innen  ziehender  Grube.  Mittelknötchcn  klein  und 
rund.  Randfurche  sehr  tief  und  bis  zu  dem  an 
den  Vorderecken  stehenden  Yorderknötchen  ver- 
laufend.   Lg.  18  mm. 


carpathii'um 
Latzel 

Karpathen. 


meridionale 
Fanzago 

Ostalpen 
und  Oberitalien. 


Latzeli 
Verh. 

England. 


montivagnm 
Verb. 

Schweiz. 


Der  Hinterrand  fällt  plötzlich  ab  und  es  er- 
scheint dadurch  eine  daselbst  verlaufende  Furche. 
Seitenflügel  breiter  als  lang,  ohne  schrflg  nach 
innen  ziehende  Grube.  Mittelknötchen  gross  und 
langgestreckt,  Randfurche  weniger  tief,  Yorder- 
knötchen etwas  hinter  den  Yorderecken.  Lg.  20  mm. 

Der  Hinterrand  fällt  gar  nicht  ab,  keine  Spur 
von  Furche.  Seitenflügel  so  breit  als  lang,  ge- 
wölbt, ohne  jene  Grube.  Mittelknötchen  klein 
und  rund.  Randfurche  und  das  fast  an  der 
Yorderecke  stehende  Yorderknötchen  schwach. 
Lg.  20  mm. 

Der  Hinterraud  der  Segmente  fällt  gar  nicht 
ab,  keine  Furche.  Seitenflügel  etwa  ^h  länger 
als  breit,  gewölbt,  mit  sehr  tiefer,  schräg  nach 
innen  ziehenden  länglicher  Grube.  Mittel- 
knötchen ziemlich  klein  und  rund.  Randfurchc 
tief  und  bis  zu  den  au  den  Vorderecken  stehenden 
.Vorderborsten  verlaufend.    Lg.  15  mm. 
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helveiicum 
Yerh. 

Schweiz. 


athesinum 
Fedrizzi 

SUdwestdeusch- 

laiid,    Alpenkette, 

Oesterreich, 

Westungarn, 

Oberitalien. 


pnsiUvm 
Yerh. 

Istrien. 


\ 


Der  Hinterrand  der  Segmeute  fällt  gar  nicht 
ab,  keine  Furche.  Seitenflügel  länger  als  breit, 
mit  tiefer,  etwas  schräg  nach  hinten  ziehender, 
aber    sonst   entschieden    rundlicher   Grube. 


Mittelknötchen    klein    und    rund.     Randfurche 

ziemlich  tief  und  bis  zu  den  an  den  Yorderecken 

.  stehenden  Yorderborsten  verlaufend.   Lg.  9  mm. 

Der  Hinterrand  der  Segmente  fällt  nur  ziem- 
lich deutlich  ab.  Seitenflügel  sehr  schwach, 
etwa  2  mal  länger  als  breit,  mit  Andeutung  einer 
Grub  e.  Mittelknötchen  auffallend  kräftig,  rund. 
Der  Seitenrand  der  Seitenflügel  verläuft  sehr 
schräg,  von  hinten  aussen  nach  vorn  innen,  daher 
auch  das  Yorderknötchcn  stärker  nach  innen 
gerückt  ist.  Die  Randfurche  stallt  einen  schrägen 
und  nicht  tiefen  Eindruck  dar.    Lg.  14  mm. 

Der  Hinterrand  der  Segmente  fällt  nicht  ab. 
Seitenflügel  ca.  i/^mal  länger  als  breit,  stark 
j?ewölbt,  ohne  Grube.  Mittelknötchen  klein. 
Randfurche  sehr  tief  und  bis  zu  der  an  der 
Yorderecke  stehenden  Yorderborste  verlaufend. 
Lg.  7 1,2— 8  mm. 


Uebersicht  der  Atractosomen  auf  Grund  der  Copnlations- 

organe  der  Männchen. 

A.    Nach  dem  hinteren  Paare: 

1.  Hinteres  Paar  sehr  rudimentär,  nur  mit  kleinen   Höckern    oder 
kurzen,  stumpfen  Spitzen  {bohemicttm^  athesinum j  carpathicum, 

pusilluni): 2 

Hinteres  Paar  mit  langen  kräftigen  Spitzen  oder  kräftigen  Haken 
oder  Platten  {meridionale,  ttotzeli,  montivagum,  helveiicum)    5 

2.  Hinteres  Paar  jederseits  mit  2  kurzen,  gekrümmten  Zähnen,  welche 

wie  eine  Zange  erscheinen: 3 

Hinteres  Paar  ohne  solche  zangenartige  Bildungen:    ....    4 

3.  Der  äussere  Zangenteil  ist  zahnförmig,  der  innere  einmal  gedornt: 

carpa thicum  Latzel . 
Der  äussere  Zangenteil  ist  mehr  warzenförmig,  der  innere  am 
Rande  gezähnelt: pusillum  Yerh. 

XXXIX.  Heft  II.  19 
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4.  Jederseits  nnr  ein  kurzer,  pigmentierter  Schenkel: 

bohemimm  Rosicky. 
Jederseits  3  sehr  kurze  Höcker: athesinnm  Fedrizzi. 

5.  Basalplatte  mit  langem  Spies's: montivagum  Verh. 

Basalplatte  ohne  langen  Spiess: 6 

T).  Von  den  3  Teilen  des  hinteren  Paares  ist  die  kräftige,  pigmentierte 

Platte  zahnlos: meridioncüe  Fanzago. 

Die  Hauptplatte  richtet  nach  aussen  einen  vogelkopfartigen  End- 
zahn:  hehetietim  yevh. 

Der  Hauptteil  ist  ein  nach  innen  gerichteter,  stark  umgekrttmmter 
Haken: Latzeii  Verh. 

B.    üebersicht  nach  dem  vorderen  Paare: 

1.  Der  Aussenteil  ist  stark  begrannt  und  mit  kräftigem,  eingebogenen 

Haken  versehen: Latzeii  Verh. 

Der  Aussenteil  ist  nicht  begrannt: 2 

2.  Innerer  Teil  zangenartig,  äusserer  heil  förmig:  hohemic\nn  Rosicky. 
Beide  Teile  anders  gebildet: 3 

3.  Aeusserer  Teil  dick  blasig  aufgetrieben,  mit  einigen  verteilten 
Zähnen  bewaffnet,  innerer  mit  einer  sichelförmigen,  nach  hinten 
gerichteten  Hauptspitze,  welche  in  der  Längsaxe  des  Körpers  liegt. 
Die  beiden  Spitzen  sind  in  der  Mittellinie  des  Körpers  genähert, 
eine  kleinere  Spitze  ist  jederseits  nach  aussen  gewandt  und  an 
der  Basis  jeder  der  Hauptspitzen  liegt  eine  sägig  gezähnte  Partie: 

montivagvm  Verh. 
Beide  Teile  anders  gebildet: 4 

4.  Aeusserer  Teil  (wenigstens  in  seiner  Grundpartie)  etwas  band- 
förmig, mit  verschiedenartigen  Spitzen  besetzt,  nicht  aufgeblasen, 

sondern  ziemlich  durchsichtig: 5 

Aeusserer  Teil  nicht  so  gestaltet: (> 

5.  Ein  Endast  mit  2  gekrtlmmten  Haken  ragt  stark  empor: 

helveticiini  Verb. 
Alle  Zahnbildungen  sind  kürzer: pnsillum  Verh. 

6.  Der  plnttenartige  Aussenteil  ist  aussen  2 mal  ausgebuchtet: 

athesinnm  Fedrizzi. 
Aeusserer  Teil  mit  2  starken,  leuchterartigen  Gabelästen,  innerer 
eine  stumpfe,  längliche  Platte  bildend:  .  .  carpathicttm  Latzel. 
Die  kräftigen  Innenteile  lyraartig  gestaltet;  die  äusseren  bestehen 
jederseits  aus  2  kleinen  «stiefclförmigen"  Haken: 

merhiionale  Fanzago. 
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Wie  aus  der  zweiton  Tabelle  hervorgeht,  zeigen  die  westlichen 
Arten  im  Allgemeinen  einen  complicicrteren,  die  Östlichen  einen 
einfacheren  Bau  des  hinteren  Paares  der  Copulationsbeine.  — 

Die  beiden  neuen  Arten  montivagum  und  helveticum  zeigen  in 
Farbe,  Glanz,  Ocellenhaufen  und  andern  Merkmalen  keine  nennens- 
werthen  Abweichungen  von  Latzeli  Verh.  — 

13.    Craspedosoma  oribates  Latzel 
Der  Name  ist  vom  Autor  sehr  gut  gewählt,  indem  auch  ich  2  Expl. 
dieser  Art  unter  einem  Steine  unweit   des  Riffelseees   bei   Zermatt 
auffand,  d.  h.  in  28(X)  m  Höhe. 

J4,  Craspedosoma  flavescenfi  Latze]  ysLT.  helveticum  m, 
2  (fcf  und  1  Q  auf  den  Rochers  du  Naye  (Genfer  See),  2000  m. 
Im  übrigen  Körperbau  wie  auch  in  der  Ocellenbildung  mit  der 
Grundform  übereinstimmend,  zeigen  die  Copulationsorgane  einige  Ab- 
weichungen, weshalb  ich  sie  in  Fig.  8  und  9  wiedergab.  Fig.  9  zeigt 
eine  Seite  des  vorderen  Paares,  wobei  der  mit  LatzeTs  Darstellung 
ziemlich  übereinstimmende  Endteil  bei  p  weggelassen  wurde.  Die 
zarte  durchsichtige  Lamelle  mit  dem  gesägten  Rande  s  besitzt  nach 
LatzeTs  Zeichnung  unten  und  nach  innen  einen  breiten  in  eine 
Gabelspitze  auslaufenden  Fortsatz;  bei  meinen  Tieren  ist  dieser  Fort- 
satz (x)  eine  einfache,  dünne,  gebogene  Spitze.  Das  hintere  Paar 
(Fig.  8)  soll  nach  Latzel  I.e.  S.  208  ,an  der  inneren  Basis  je  ein 
kleines  keulenförmiges  Gebilde"  besitzen,  welches  .bei  auffallendem 
Lichte  silberweiss  und  glänzend,  bei  durchfallendem  Licht«  aber  ganz 
schwarz  erscheint,  also  wahrscheinlich  mit  Luft  erfüllt  ist*.  Wahr- 
scheinlich hat  Latzel  den  von  mir  mit  J  bezeichneten  Innenteil  im 
Auge  gehabt.  Ich  kann  jedoch  weder  an  diesem  noch  sonst  irgendwo 
etwas  dieser  Darstellung  LatzeTs  Entsprechendes  wahrnehmen  und 
glaube  überhaupt,  dass  dieser  Innenteil  bei  meinem  Tiere  abweicht. 
Die  Farbe  und  Durchsichtigkeit  des  Teiles  J  finde  ich  mit  B  über- 
einstimmend. Die  am  Grunde  sitzende  blattförmige  Schuppe  f  ist 
bei  Latzel  viel  schmäler.  lieber  der  Basis  dieses  Blättchens  sitzt 
ein  Zähnchen  z.  Von  dem  bei  a  inserierten  und  in  eine  dreieckige 
Platte  umgeklappten  Endanhang  b  ist  in  LatzeTs  Figur  fast  nichts 
zu  sehen,  auch  giebt  er  über  das  Vorhandensein  eines  solchen  nichts 
an.  Dieser  Anhang  ist  wie  das  Blatt  f  recht  durchsichtig.  In  einem 
von  der  andern  Seite  betrachteten  Präparat  ist  der  Anhang  a  lang 
nach  innen  ausgestreckt  und  nicht  umgeklappt,  was  natürlich  an  der 
Behandlungsweise  liegt,  d.  h.  von  einem  grösseren  oder  geringeren 
Druck  auf  das  Präparat  abhängt.  Der  Teil  J  zeigt  von  der  andern 
als  der  hier  dargestellten  Seite  gesehen  (und  so  ist  auch  die  Figur 

19* 
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LatzeTs  aufgeuommen)  eine  tiefe,  halbkreisförmige  Ausbuchtung 
(welche  in  der  Figur  LatzeTs  gleichfalls  nicht  vorhanden  ist),  am 
unteren  Rande  der  Ausbuchtung  aber  tritt  die  Ecke  stark  znhnartig 
vor.    Das  Blättchen  f  ist  am  Ende  etwas  umgebogen.  — 

15,  Ohordeuma  silvestre  C.  Koch 

Eine  in  der  Schweiz  sehr  verbreitete  und  häufige  Form,  welche 
vom  Thal  bis  zu  erheblichen  Höhen  angetroffen  werden  kann.  Ich 
untersuchte  Männchen  von  verschiedenen  Höhen  auf  ihre  Copulatious- 
beine  und  fand  sie  mit  meinen  frtlheren  Darstellungen!)  ttberein- 
stimmend. 

Blauer  See  bei  Kandersteg  cfQ  und  Tiere  mit  26  Segmenten. 
Daubensee  (2000  m)  und  Gemmipass  vereinzelte  .9Q.  In  feuchten 
Wäldern  bei  Villeneuve  (Genfer  See)  sehr  häufig,  besonders  viele  reife 
<f<f  und  QQ.  Rochers  du  Naye  (2000  m)  gleichfalls  häufig,  aber 
mehr  unreife  Tiere,  mit  26  und  28  Segmenten,  einzelne  reif.  — 

16,    Chordeuma  gallicinn  Latzel 

1  Expl.  von  28  Segmenten  auf  den  Rochers  dn  Naye  unter 
Steinen,  2000  m  (Genfer  See).    Ocellen:  —  1.  3.  3.  — 

1  Expl.  von  26  Segmenten  und  weisser  Farbe  mit  Ocellen  — 4. 2. 2. — 
traf  ich  in  einem  schattigen  Walde  bei  Villeneuve  (Genfer  See).  Wenn 
dieses  letztere  Tierchen  nicht  einer  unbekannten  Art  angehört,  kann 
es  nur  zu  gallicum  gestellt  werden.  — 

17.    Chordeuma  nodulosum  n.  sp.,  cf.  Fig.  10. 

Die  Unterscheidung  der  Chordeuma- Arien,  ohne  die  Betrachtung 
der  Copulationsorgane,  ist  recht  schwierig.  Ich  hob  schon  hervor, 
dass  die  Knötchen  der  6 — 7  vorletzten  Körpersegmente,  was  den 
äusseren  Körperbau  betrifft,  die  besten  Anhaltspunkte  zur  Unter- 
scheidung der  Arten  abgeben.  Das  beweist  auch  wieder  diese  neue 
Form.  Bei  silvestre  C.  Koch  sind  die  Knötchen  dieser  Segmente  sehr 
deutlich,  bei  germanicmn  Verh.  sind  sie  recht  klein,  bei  nodu- 
losum m.  aber  sind  sie  von  so  auffallender  Grösse  und  Form  (cf. 
Fig.  10  B),  dass  ich  mich,  auch  ohne  Kenntniss  des  Männchens,  zur 
Aufstellung  einer  neuen  Art  für  vollkommen  berechtigt  halte,  trotzdem 
dass  mir  nur  2  Expl.  mit  28  und  1  Expl.  mit  26  Segmenten  vor- 
liegen. — 

Es  könnte  jemand  verrouthen,  die  für  dieses  Tier  charakteristischen 
grossen  Knoten  seien  nur  Eigentümlichkeiten  jüngerer  Individuen. 

1)  Vergl.  ,  Beiträge  zur  mitteleuropäischen  DiplopodeDfauna",  Berlin. 
Eiitom.  Zeitschr.  1891,  und  „Ein  Beitrag  zur  Kenntniss  der  Gattung 
Chordeuma"  daselbst  1892. 
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Das  beweise  ich  leicht  als  irrig: 

1.  nämlich  kenne  ich  jüngere  Individuen  von  26  und  28  Segmenten 
von  silvestre  und  von  gallicum  und  diese  zeigen  dieselben  Knoten- 
bildungen wie  die  alten  Tiere; 

2.  sind  die  Knoten  meines  noduloaum  mit  28  Segmenten  noch 
kräftiger  als  die  des  2(>-se<?mentierten,  es  kann  also  eher  von  einer 
Verstärkung  der  Knoten  die  Rede  sein.  —  Da  aber  silvestre  von 
allen  unsern  bekannten  Arten  die  stärksten  Knoten  besitzt,  diese 
aber  gegen  diejenigen  des  vorliegenden  Tieres  noch  recht  klein  sind, 
so  ist  erwiesen,  dass  hier  eine  neue  Art  vorliegt.  — 

Ocellen  in  einem  dreieckigen  Haufen,  ungefähr  wie  bei  silvestre 
angeordnet. 

Ocellen  bei  den  Tierenl    Stirn  —  G.  5.  4.  2.  1.  —  Backe  (18) 
mit  28  Segmenten     J  —  5.  5.  4.  3.  2.  —  (19) 

mit  26  Segmenten/  ""  ^'  ^'  ^'  ^-  ^-  ""  ^^^^ 

Die  Grösse  stimmt  gleichfalls  mit  derjenigen  von  silvestre,  auch 
sind  die  Tierchen  ebenso  schlank. 
Tier  von  26  S. :  8  mm  lg. 

„     28  S.:  11-12  mm  lg. 

Die  6  vorletzten  Segmente  tragen  auf  dem  Rücken 
jederseits  3  runde  bis  längliche,  sehr  grosse,  knotige  F]r- 
höhungen,  welche  meistens  die  halbe  Länge  des  sichtbaren 
Segmentteiles  erreichen  (Fig.  lOB). 

Auf  dem  7.  letzten  Segment  sind  die  Knoten  meist  etwas  weniger 
kräftig,  aber  immer  noch  recht  gross.  Vom  8.  letzten  Segment  an 
weiter  nach  vorne  zu  sind  die  Knötchen  plötzlich  klein  und  von 
einer  Grösse  wie  bei  silvestre. 

Ueber  die  Rückenmitte  läuft  wie  gewöhnlich  eine  vertiefte  Mittel- 
linie (m).    In  der  Farbe  herrscht  Uebereinstimmung  mit  silvestre  C.  K. 

Vorkommen:  Auf  den  Rochers  du  Naye,  2000  in,  unter  Steinen. 

Fam.  lulidae. 

18.   Blaniiilus  venustus  Meincrt 
1    9   bei  Visp  a.  Rhone  unter  einem  Stein. 

19.  lulus  vagahiindus  Latzel 
Wurde  von  mir  auf  Matten  am  Daubensee,  2000  m,  bei  der 
Gemmi,  unter  Steinen  gesammelt  in  Gesellschaft  des  alemannicus 
Verh.  Diese  schlanken  Tierchen  messen  im  Q  Geschlecht  14—15  mm 
in  die  Länge.  Ihre  Copulationsorgane  weichen  in  einigen  Punkten 
von  den  Darstellungen  LatzeTs  ab. 
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In  der  später  geschriebenen,  aber  früher  gedruckten  Arbeit: 
»Beiträge  zur  Diplop.-Fauna  Tirols*  Verh.  zool.  bot.  Ges.  Wien  1894 
S,  20  (28)  ist  diese  Art  als  lul,  helveticiis  n.  sp.  genauer  erörtert. 

20,   luhis  alemannicus  Yerh. 

»Alpen-Iulus."     Zoologischer  Anzeiger  1892.    No.  403  und  404. 

Eine  Darstellung  der  sehr  charakteristischen  Copulationsorgane 
cf.  Verh.  d.  zool.  bot.  Ges.  Wien  1894.  Heft  I.  Ich  muss  darauf 
aufmerksam  machen,  dass  die  stipites  gnathochilarii  der  Schweizer 
Tiere  mehr  verdickt  sind  als  diejenigen  meiner  Tiere  aus  dem 
Neckarthal  und  dass  deshalb  der  von  mir  hierin  gegebene  Unter- 
schied gegen  vapabundus  Latz,  nicht  aufrecht  zu  erhalten  ist,  sodass 
also  die  Copulationsorgane  bis  jetzt  das  einzige  sichere  Unter- 
scheidungsmerkmal liefern.  Dieses  letztere  ist  aber  auch  ganz  vor- 
trefflich. So  compliciert  namentlich  das  hintere  Fusspaar  des  aleman- 
nicus  auch  ist,  so  zeigen  doch  die  Präparate  der  Männchen  von 
4  verschiedenen  Orten  der  Schweiz  unter  sich  und  mit  den  Tieren 
aus  dem  Neckarthal  völlige  Uebereinstimmuug.  Die  Weibchen  dieser 
und  der  vorigen  Art  vermag  ich  nicht  sicher  zu  unterscheiden.  Die 
Männchen  des  vagahundus^  welche  ich  besitze,  sind  durchgehends 
kleiner  und  noch  schlanker  als  diejenigen  des  alemannicus  und  daran 
also  erkennbar. 

Lg.  der  9  Q.   des  alenmnniciis:  24—27  mm; 

•       .r    cfcf     n  n  :   20—22  mm. 

Vorkommen:  I.  alemannicus  ist  in  der  Schweiz  weit  häufiger 
als  vagabundus  Latzel.  In  den  tieferen  Regionen  ein  echtes  Waldtier, 
kommt  er  über  der  Baumgrenze  doch  noch  sehr  häutig  vor.  So  traf 
ich  ihn  z.  ß.  in  der  Gegend  des  Daubenseees  und  der  Gemmi  geradezu 
massenhaft  an,  auch  auf  der  Riffelalp  bei  Zermatt  und  den  Rochers 
du  Naye  bei  Montreux  sehr  häufig,  so  dass  es  mir  scheint,  dass  ihm 
gerade  die  zunächst  über  der  Baumgrenze  liegende  Region  besonders 
zusagt,  also  die  Zone  zwischen  1800  und  2500  m.  Ueber  2500  m  nimmt 
er  plötzlich  ab,  so  dass  ich  am  Riffelsee  und  Gornergrat  z.  B.  auch 
nicht  ein  einziges  Expl.  aufzutreiben  vermochte,  obwohl  das  Tier  weiter 
unten  sehr  häufig  ist.  Zahlreich  begegnete  es  mir  auch  in  Nadelwäldern 
bei  Zermatt,  1700  m,  noch  weiter  nach  unten  wird  das  Tier  seltener,  so 
schon  an  verschiedenen  Orten  des  Kandersteger  Thaies  nur  sporadisch. 
Am  Genfer  See  konnte  ich  in  den  Tiefen wäldern  das  Tier  nicht 
auffinden.  — 

21.  Itilna  albipes  CK.  —  transversosulcatus  Am  Stein. 
Nirgends  selten,  aber  von  mir  immer  nur  einzeln  gefunden:  Visp, 
Zermatt,  Kandersteg,  Montreux. 
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22.    lulus  fulviceps  Lsitzei 
Ist  auf  Grund  der  Cop.-Org.  entschieden  als  eigene    Art    zu 
betracliten.    Die  Färbung  ist  äusserst  constant,  ich  sammelte  über 
30  Expl.  und  fand  keine  Abweichung.     In  Nadelwäldern  bei  Zermatt 
in  1700—1800  m  Höhe  häufig. 

2^.   lulus  londinensia  Leach 
Ein  Tier  der  Thäler,  welches  mir  an  höheren  Orten  niemals  be- 
gegnete. —  Visp  a.  Rhone  unter  Steinen  und  Rinde  an  Wegen  häufig, 
ebenso  um  den  Genfer  See.  — 

24,  luhis  nitidus  Verb. 

Die  Schweizer  Tiere  stimmen  im  Copulationsapparat  mit  den  West- 
deutschen ganz  überein.  Besonders. charakteristisch  ist  für  diese  Art, 
wie  ich  noch  einmal  hervorheben  will,  der  Bau  des  3  blättrigen  Mittel- 
blattes (cf.  Beitr.  z.  mitteleurop.  Dipl.-Fauna,  Taf.  VIII,  Fig.  43  u.  44  C). 

Bei  Visp  und  Montreux  in  feuchten  Wäldern  unter  Steinen  und 
Moos  ziemlich  häufig.  Auch  diese  Art  habe  ich  an  höheren  Orten 
stets  vermisst.  — 

2ö.   lulua  alholineatus  hvLCdiS  yar.  flaifopictusWerh, 
1    Q  bei  Visp,  1  junges  Tier  bei  Montreux  angetroffen.  — 

Anbei  will  ich  noch  2  neue  J«/m« -Varietäten  mitteilen,  welche 
eigentlich  nicht  hierher  gehören,  deren  eine  aber  schon  namentlich 
aufgeführt  wurde. 

In  In  8  mediterraneus  Latzel  var.  g  er  m  ante  u  8  Verb. 
(Vergl.  Entom.  Nachrichten,  Berlin  1892,  No.  l.i) 

Halsschild  vorn  mit  rothbrauner  Binde,  Mundrand  ebenfalls  stark 
rothbraun.  Beine  grösstenteils  schwarz.  Die  Foramina,  welche  auf 
Segment  6,  7,  8,  0  bei  der  Stammform  die  Naht  von  hinten  berühren, 
sind  bei  germanicu8  m.  eine  kleine  Strecke  davon  abgerückt,  ebenso 
ist  dies  noch  auf  Segment  11,  12,  13,  14  und  15  der  Fall,  während 
an  diesen  Segmenten  bei  der  Stammform  die  foramina  vollständig  in 
der  Naht  liegen  und  mit  der  Naht  ganz  wenig  nach  vorne  vortreten. 
Bei  germanicu8  findet  überhaupt  auf  keinem  Segmente  eine  Be- 
rührung der  Naht  durch  die  foramina  statt.  Das  Analschwänzchen 
ist  wenig  spitzer.  —  Vorkommen:  Cochem  a.  Mosel,  IQ.  — 

Als  Iuln8  Lignlifer  Latzel  var.  erythronotna  Verh.  be- 
zeichne ich  Individuen  mit  breit  braunrothem  Rücken;  dieselben 
stimmen  in  den  Copulationsorganen  völlig  mit  der  Stammform  überein. 

Vorkommen:  Rhein-  und  Moselthal  nicht  selten. 


i)  Die  daselbst  gemachte  Angabe  des  Vorkommens  von  Olomeris 
hesrasticha  By.  Rfisse  hea^asticha  ist  irrtümlich;  es  muss  heJBsen  Rasse 
intermedia  Latz.  Die  Tiere,  welche  der  Angabe  zu  Grunde  liegen,  be- 
sitzen nur  11  Segmente  und  die  Furchen  solcher  sind  nicht  massgebend. 
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Verzeichniss  der  aufgeführten  Arten: 
Glasse  Diplopoda 

OrdnuDf?  Chilognatha 


I.  Unter-Ordnang  Opisthandria  m. 

Farn.  Glomeridae 

1.  Glomeris  transalpina  C.  K. 

2.  ,    transalpina  CK.     var. 

intercedena  Latzel. 

3.  „    omata  C.  K.  var.  helve- 

tica  Verh. 

4.  „    consperaa  C.  K.  var.  per- 

tnanica  Verh. 
,   marginata  Villers. 


5. 


II.  Unter-Ordnung  Proteraiidrta  m. 

Farn.  Polydesmidae 

6.  Polydesmus  complanatiis  L. 

7.  ,    aubinteger  Latzel. 

8.  ,    deniictUiUna  C.  K.    var. 

germanictia  Verh. 

9.  ,    helveticua  Verh. 
10.      -    alticola  Verh. 


Fam.  Chordeumidae 

11.  Craapedoaoma  oribatea  Latz. 

12.  ^    fia  veacena  Latzel  var.  hei- 

veticum  Verh. 
1 8.  Atraxitoaom a  tnoniivagum  Vh . 

14.  ,    helveticnm  Verh. 

15.  ,    atheainum  Fedrizxi. 

16.  Chordeuma  ailveatre  C.  K. 

17.  ,    nodidoaum  Verh. 

18.  y   gallicum  Latzel. 

Farn.  lulidae 

19.  Blaniulua  venuatua  Meinert. 

20.  lultia  albipea  C.  K. 


21. 
22. 
23. 
24. 
25. 
26. 


helveticua  Verh. 
alemannieiia  Verh. 
londinenaia  Leach. 
nitidus  Verh. 
fulvicepa  Latzel. 
albolineatua  Lucas  var. 
ßavopictua  Verh. 


Rechnet  man  hierzu  Folyxenua  lagurua  und  die  6  im  Eingang 
der  Arbeit  namhaft  gemachten,  von  mir  selbst  noch  nicht  aufge- 
fundenen Schweizer  Arten,  so  sind  bislang  32  Diplopoden-Arten  mit 
Sicherheit  für  die  Schweiz  nachgewiesen.  — 

Tafel-Erklärung: 

1,  2,  8:  Copulationsorgane  von  Atractoaoma  helveticnm  Verh. 

1:  hinteres  Paar. 

2:  innerer  Teil  des  vorderen  Paares. 

3:  ein  äusserer  Teil  des  vorderen  Paares. 

4,  f),  6 :  Copulationsorgane  von  Atractoaoma  montivagum  Verh. 

4:  ein  äusserer  Teil  des  vorderen  Paares. 


Fig. 
Fig. 
Fig. 
Fig. 
Fig. 
Fig. 
Fig. 
Fig. 
Fig. 


6:    .    innerer       ,       „  . 

5:  hinteres  Paar  der  Gopulationsbeine. 
7:  Gopulationsbeine  von  Polydeamua  helveticua  Verh. 
H  Httfthörnchen.    B  Aussen-,  A  Innenast.    p  Polster. 

C  beborsteter  Httftteil  (Femoralteil). 
Fig.  8  u.  9:  Copulationsorgane  von  Craapedoaoma  flavescena  Latzel 

var.  helveticnm  Verh. 
Fig.  8:  Hälfte  des  hinteren  Paares. 
Fig.  9:  Grund  der  Hälfte  des  vorderen  Paares. 

Bei  y  ist  der  Endteil  weggelassen  zu  denken. 
Fig.  10  A:  2  von  den  6  vorletzten  Segm.  des  Chordeuma  ailveatre  Q>.K, 
Fig.  10  B:  2  von  den  6  vorletzten  Segmenten  ^ii%  Chordeuma  nodu- 
loaum  Verh.  Beide  Figuren  von  der  Rückenseite  her;  nur 
die  rechte  Seite  ist  ausgezeichnet,  s  =  Flanke;  m  ~  ver- 
tiefte Mittellinie  des  Rückens;  b  —  borstentragende  Knoten- 
erhebungen. — 
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Hymenoptera  ichneumonidea 

a  medico  nautico  Dr.  Joh.  Brauns  in  itinere  secundo 

ad  oras  Africae  lecta 

et 

a  Dr.  Jos.  Kriechhaumer^ 

museo  zool.  MonacenBi  Adjuncto, 

enumerata  et  quoad  nova  descripta. 


Ex  hoc   itinere   hymenopterorum   cultor   assiduus  Dr.  Brauns 
seqnentes  species  in  locis  indicatis  captas  retuHt: 

1.  Ichnevmon  ixanthorius  Porst.  [Q)  (f  var.  1.  Wsm.  — 

\4-fasciatu8  Gr.  2  cf.    Marseille  30.5.93. 

2.  ^  erythraena  Gr.  (Q)cf  Wsm.  Rem.  p.  HO,  no.  273.  — 

2  cf,    Marseille  30. 5.  93. 

3.  ,  Tanganue  m,  nov.  sp.  Q .  Tanga  5. 4. 93. 

4.  ,  leucotrochus  m.  nov.  sp.  Q .  Delagoa  Bay  20.  4.  93. 

5.  ^  semipictna  m.  nov.  sp.  9 .         Port  Natal  24. 4.  93. 

6.  ^(P«?VöpÄrt<nn*  rtf/KMorrta?  nov.  gen.  et  spec.  Q.    Tanga  5. 4. 93. 

7.  Amhlytelen  inspectar  Wsm.  9  var.  segm.  3^  medio  tantum  rufo. — 

Marseille  30. 5.  93. 

8.  Osprynchottis  ßavipesBruW^iQ)  c/  m.  —  Port  Natal  24.4.93. 

9.  Mesostenus  cmgidatus  m.  in  Berl.  E.  Z.  1894,  p.  481.  —  1  p. 

Port  Natal  24.4.93. 

10.  ^  humilis  m.  nov.  sp.  Q,  Port  Natal  23.4.93. 

11.  Hemiteles  Natalensia  m.  nov.  sp.  2  Q .  Port  Natal  23.  et  24. 4.  93. 

12.  Ba98u8  albosiffnatvs  Gr.  9.  Marseille  1.6.93. 

13.  Polyamma  continuum  Brüllt  {Pimpla  Q)  cf  m, 

5  cf.    Port  Natal  24.  4.  93. 

14.  Theronia  8-punctata  m.  nov.  sp.  9-  Port  Natal  24.4.93. 

15.  Pimpla  roborator  (F.)  Gr.  var.  2.  —   9.  Marseille  3.5.93. 

16.  ,        abdominalis  Brüllt  (d")   9   m.  Port  Said  20.  3.  93. 

17.  Lissortota  Tangana  m.  nov.  sp.  9.  Tanga  5.4.93. 

18.  Atropha  4'-annulata  m.  nov.  gen.  et  nov.  sp.  9. 

Port  Natal  23. 4.  93. 
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19.  Ophion  (Henicospilus)  rufus  m.  nov.  sp.  Q. 

Sansibar  ins.  6. 5. 93. 

20.  .  y  longesctdellatus  m.  nov.  sp.   Q. 

Dar  CS  Salaam  5.5.93. 

21.  V  y  albiger  m.  nov.  sp.  Q. 

Delagoa  Bay  20. 4. 93. 

22.  ,       (DispilitsJ  Natalensis  m.  nov.  sp.  Q . 

Port  Natal  24.  4. 93. 

23.  Braunsia  analis  m.  nov.  sp.  Q.  Tanga  5.4.93. 

24.  g         ftneatrata  m.  nov.  sp.  P.  Delagoa  Bay  18.4.93. 

25.  Vipio  camxfex  m.  Q .  Mozambique  (terra  firma)  2.  5.  93. 

26.  Megagathia  NeUaUnsis  m.  nov.  gen.  et  nov.  sp.    2  9. 

Port  Natal  23.  et  24. 4. 93. 

27.  Brachyropalum  pallidum  m.  nov.  gen.  et  nov.  sp.  Q . 

Port  Natal  24. 4.  93. 

28.  Dierananeura  lutea  m.  nov.  gen.  et  nov.  sp.  Q .    Kamerun  3.  92. 

29.  Oastroiheca  hivittata  m.  nov.  sp.  cf,         Delagoa  Bay  18.  4.  93. 

30.  Opiue  luteus  m.  nov.  sp.  Q .  Port  Natal  23. 4. 93. 

31.  Leucopsie  carinifera  m.  nov.  sp.  (f,  Port  Natal  24.4.93. 

32.  Micrapion  bilineolattim  m.  nov.  gen.  et  nov.  sp.  c/? 

Mozambique  (terra  firma)  2.  5.  93. 

33.  Coelops  palpehraius  m.  nov.  gen.  et  nov.  sp.  Q.    Tanga  5.4.93. 

34.  Chalcia  ( Brachym eria)  j  varipea  W\k,?  Qc/. 

microlinea  Wlk.? 

35.  ,  ,  mimdaL.  1  Q^2<f.  Marseiile  1.6.93. 

36.  Manodantomerua  obacvruaWsivf,   Mayr,  Torym.    9. 

Marseille  1.6.93. 
Circa  parietes  e  luto  constructos  et  ab  Anthophilia  incultos  volitantes. 

37.  Trigonalia  Natalenaia  m.  nov.  sp.  9  •         Port  Natal  24. 4. 90. 


3.   Ichneumon  Tänganua  m.  9 

Capite  thoi^acegtie  rußa,  iUo  ad  basin  aniennarum  nigro^ 
maada  mandibularum  et  utrinque  labri  et  clypei^  orbitia  auperi- 
oribua  puncttdiaque  duobua  poatacutelli  albia^  abdomine  nigra, 
angulia  apicalibua  aegmentoi*um  1  et  2,  aegmentia  5 — 7  fere  t-otia 
aordide  albia^  pedibua  anterioribua  nigro-  et  rufo-^  anticia  alba- 
quoqxie  variia,  antennis  aubßli/ormibua,  ante  apicem  dilatato- 
incraaaatia,  albo-annulatia,  poatpetiolo  fortiter  punctato,  gaatro- 
coelia  obliquia,  alia  hyalinia^  atigmate  fusco,  baai  et  apice  pallidiore^ 
areola  pentagona,  antror»iim  valde  anguatata. 

Long.  9  mm. 
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Propter  colorem  rufum  thoracis  baec  species  quidem  in  Sect.  XI 
Gravcnhorstii  collocanda,  sed  secundum  systema  Wesmaelii  in  hi^jus 
Div.  6  aptiorem  quam  in  Div.  7  locum  occupat  et  magnitudine  multo 
minore  non  obstante  7.  fortipedi  et  spectahili^  forte  etiam  albipicto 
et  melanario  mihi  in  natura  baud  notis  associanda  est.  Praeterea 
similitudo  quaedam  cum  Listrodromu  et  Neotypia  observanda  est. 

Caput  transversum,  pone  oculos  majusculos  rotnndato-angustatum. 
Mesonotum  subtiiius,  scutelium  et  metanotum  fortius  rugoso-punctata, 
herum  illud  convexiusculum,  breviusculum,  truncato-triangulare,  basi 
sola  marginatum,  metanoti  area  supero-media  cum  basali  unita  lati- 
tudine  dimidio  longior,  antrorsum  angustata,  costa  postica  angulo 
acuto  fracta,  areae  supero-laterales  costis  subtilibus  divisae.  Abdomen 
ovato-lanceolatum,  rugoso-,  ex  parte  aciculato-punctatum,  postpetiolo 
fortiter  punctato,  gastrocoelis  oblique  impressis  (hujus  individui  si- 
nistra,  verosimiliter  abnormi,  magna,  foveiformi,  basin  ipsam  segmenti 
occupante),  segmento  3.  longitudine  duplo  latiore,  terebra  vix  exserta. 
Pedes  sat  validi. 

Orbitae  faciales  solummodo  apice  summo,  frontales  et  verticales, 
pone  ocellos  interruptae,  albae.  Mesonotum  linea  media  et  vittulis 
duabus  lateralibus  vix  determinatis  scutellique  margine  laterali  basali 
uigris.  Pedes  anteriores  rufi,  coxis  et  trochanteribus  saltera  ex  parte, 
femoribus  anticis  supra  et  infra,  mediis  postice  quoque  nigris,  tibiis 
anticis  antice  albidis,  pedes  postici  nigri  aut  fusci,  tibiarum  calcaribus 
fulvis. 

Tanga  5. 4.  93. 

4.   Ichneumon  leucotrochus  m.  Q 

Niger^  thorace,  abdominis  segmento  primo  femoribusque  an- 
terioribiis  (his  sattem  ex  parte)  rufis^  palpis,  orbitis  frontis  et 
verticisy  ano  et  trochanteribus  albis,  horum  anterioribtis  supra 
nigronotatis^  posticorum  trochantello  nigro,  antennis  gracilibus, 
subßliformibus^  pone  medium  paxdo  inci^assatis^  albo-annulatis, 
postpetiolo  subaciciUato-rugulosOy  gastrocoelis  parum  impressis^ 
alis  hyalinis,  stigmate  fusco^  areola  subtriangulari. 

Long.  9  mm. 

Thorace  rufe  speciei  praecedenti  similis,  sed  abdomine  magis 
depresso  et  acuminato  diversus,  habitu  toto  1.  dumeticolae  maxime 
affinis,  dum  trochanteribus  albis  cum  /.  varipede  congruit,  qui  autem 
multo  minor  est  et  aliis  notis  ab  eo  magis  discrepat. 

Caput  transversum,  pone  oculos  breve,  subrotundato-angustatum. 
Mesonotum  subtiliter  rugoso-punctatum ;  scutelium  planiusculum,  tri- 
anguläre, postice  late  truncatum,  disperse  punctatum,  lateribus  distincte 
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marginatum;  metanotum  rugulosutn,  area  snperomedia  oblonga,  hexa- 
gona,  antrorsum  dilatata,  margine  postico  fracto,  areis  supero-latera- 
libus  costis  subtilibus,  ante  medium  areae  superomediae  orientibus 
divisis,  area  posteromedia  quadrato-rhombea,  costis  dnabus  subtilibus 
in  aream  mediam  elongatam  subexcavatam  et  areas  duas  laterales 
elongato -trianguläres  divisa.  Abdomen  lanceolatnm,  planiusculum, 
segmentis  anterior] bus  subopacis,  posterioribus  nitidiusculis,  postpetiolo 
subtiliter  ruguloso,  gastrocoelis  parvulis,  transversim  impressis  (sinistra 
hujus  individui  irregulari),  segmento  4.  tertio  multo  breviore,  longi- 
tudine  duplo  latiore,  8.  parum  conspicuo,  terebra  parum  exserta. 
Pedes  sat  validi. 

Orbitae  frontales  albae  cum  iis  verticis,  antrorsum  dilatatis,  con- 
junctae.  Abdominis  segmentum  6.  margine  postico,  7.  et  8.  tota  alba. 
Trocbanteres  anteriores  supra  striolis  duabus  nigris,  antici  majoribus, 
medii  minoribus  notati,  postici  toti  albi,  trochantello  nigro.  Areola 
alarum  nervum  recurrentem  ante  medium  marginis  postici  recipit. 

Delagoa-Bay  20.  4.  93. 

ö.    Ichneumon  semipictus  m.  Q 

Pallide  testaceus^  capiie^  antennis  et  ihorace  albido-,  nigro- 
rufoque  variis,  antennis  sttbßliformibtis,  ante  apicem  incrassato- 
dilatatiSt  abdomine  elongato^  lanceolato-ovali^  postpetiolo  sublaevi^ 
gastrocoelis  mediocribus,  oblique  impressis,  alis  hyalinis^  stigmate 
testaceo^  areola  subtriangulari. 

Long.  10  mm. 

Species  minor,  colore  pallido  corporis,  solummodo  capite,  an- 
tennis et  tborace  tricoloribus  insignis,  habitu  toto  forte  i.  castaneo 
vel  ßavatorio  maxime  affinis. 

Caput  longitudine  dimidio  latlus,  postice  utrinque  valde  rotun- 
datum,  oculis  magnis.  Antennae  longiusculae,  subfiliformes,  pone 
medium  subincrassato-dilatatae,  apicc  obtuse  acuminatae.  Thorax 
latitudine  plus  duplo  longior,  antice  rotundatus,  postice  subtruncatus, 
apice  utrinque  in  dentem  obtusum  producto;  mesonotum  notaulis 
duobus  subparallelis,  sat  profunde  impressis,  postice  dilatatis ;  meta- 
noti  pars  postica  oblique  declivis,  superiore  paulo  brevior,  areis  sub- 
tiliter delineatis,  superomedia  subhexagona,  caeteris  laeviore,  magis 
nitida,  basali  majuscula,  quadrata,  supero-lateralibus  indistincte  divisis, 
posteromedia  ut  in  specie  praecedente,  parte  media  autem  latiore, 
longe  ascendente,  ab  area  superomedia  vix  discreta,  latcrali  utraque 
denticulo  minuto  instructa.  Abdomen  antice  fortius,  ex  parte  subaci- 
culato-rugosum,  apicem  versus  sublaeve,  postpetiolo  disperse  punctato, 
mcdio  sublaevi;  gastrocoelis  mediocribus,  oblique  impressis,  subfovei- 
formibus;  terebra  parum  exserta. 
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Pallide  testaceus.  Caput  flavescenti-album,  occipite  fnlvescente, 
oculis,  ocellis  et  macula  quadrata  verticis  postice  furcata  iiigris.  An- 
tennae  nigrae,  radice  et  subtus  basi  flagelli  rufis,  hujus  articulis  9 — 17 
albis,  subtus  fusco-macnlatis.  Mesoiioti  lobus  medius  rufus,  basi 
excepta  utrinque  albido-marginatus,  lobi  laterales  apice  excepto  nigri, 
thorax  ceterum  cum  scutello,  abdomen  et  pedes  pallide  testacea,  ab- 
dominis  apice  et  femorum  posticorum  margine  intimo  plus  minus 
fuscescentibus.  Alarum  areola  nervum  recurrentem  ante  medium 
marginis  postici  recipiens. 

Port  Natal  24. 4. 93. 

6,   Henicophatnus\\ 
nov.  gen.  Ichneumonidarum. 

Caput  trausversum,  pone  oculos  oblique  angustatum. 

Antennae  subsetaceae,  pone  medium  paululum  incrassatae. 

Thorax  latitudine  fere  triplo  longior,  metanoto  utrinque  denticnlo 
brevi,  acuto  armato,  area  unica,  superomedia,  costis  tenuibus  inclusa, 
postice  aperta;  scutello  convexo,  postice  abrupte  declivi,  lateribus 
marginato. 

Abdomen  lanceolato  ovatum,  postpetiolo  convexiusculo,  gastro- 
coelis  magnis,  obliquis,  profunde  impressis,  spatio  interjacente  peran- 
gusto,  segmento  ultimo  ventrali  basin  tissurae  a  segmento  ultimo 
dorsali  formatae  vix  superaute,  terebra  exserta,  brevi,  obliqua. 

Habitu  toto  generi  Hopliso  maximc  affinis,  propter  metanoti 
aream  unicam  ad  loppas  accedens. 

Henicophatnus  rufithorax  m.   Q. 

Niger^  albido-puhescens,  thorace  ei  ex  parte  femorihus  et  ti- 
biis  anterioribus  rufis,  inaculis  duabus  froniia^  annulo  antennarum 
fascnaque  apicalibue  latis  segmentorum  abdominia  ö — 7  albia^  alia 
hyalinia,  anticia  apice  fiiacia,  radio  et  atigmate  nigria,  radice  et 
aguamula  rußa. 

Long.  13  mm. 

Clypeus  a  faciei  parte  media  nou  discretus,  hac  clevatiore  et 
sulcis  profundis  a  partibus  lateralibus  laevioribus  hisque  foveolis 
magnis  a  clypeo  separatis.  Mesonotum  snbtiliter  rugulosum,  notaulis 
nuUis;  metanotum  supra  convexiusculum,  area  superomedia  magna, 
ovali,  totnm  mediam  partem  occupante,  apice  subaperta,  postice  obli- 
que  declive,   planiusculum.    Abdominis   segmenta  2  et  3  ruguloso- 


i)  BviHos,  UDicas;  farvt,,  area.  (Verbum  ^^tpa^vrf*'  in  vocabalariis  in- 
venire  non  potai,  quare  Tenthredinidarum  genas  hand  ^^MonophaAmM^^  sed 
ifMonophat/ivm*^  scribendum  est.) 
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punctata,  opaca,  reliquis  laeviusculis  nitidulis;  postpetiolus  indistincte 
et  subtilissime  aciculatus,  lateribus  punctis  paucis  majoribns  impressis; 
segmento  secundo  basin  versus  subarcuato-,  3.  oblique  angustato. 

Golor  ut  in  diagnosi  indicatus. 

Tanga  5. 4.  93. 

8,    Oaprynchotus  flavipes  Brülle  (Q)  cf  m, 

c/.  Niger,  palpis  basi  excepta^  lahro^  clypeo  et  facie  /lavia^ 
hac  linea  media  obaoleta  fusceecente,  articulis  tribus  primis  tar- 
sorum  anticarum  atbidis,  subtua  ftdveacentibua^  tibiia  taraiaque 
poatida  laete  flavia,  illia  apice  et  aumma  baai^  horum  articulo  ö. 
et  baai  primi  nigria. 

Port  Natal  24.  4.  93. 

In  collectione  Gucriniana  vidi  feminam  cum  dcscriptione  Brullei 
convenientem  (verosimiliter  erroneo  Brasilia  ut  locus  natalis  iudicata 
est),  et  alteram  minorem  e  portu  Natalensi,  quoad  colorem  inter- 
mcdiam  intcr  illum  et  marem  meum,  quare  verosimillimum  mihi  visum 
est,  hunc  verum  marem  illius  feminae  esse. 

10,   Meaoatenua  humitia  m.   Q 

Teataceua,  ore^  facie  cum  orbitia  omnibua  ßaveacentibua^  an- 
nido  antennarum  albo^  maculia  occipitia  et  baai  antetinarum  rußa, 
puncto  impreaao  pone  aguamulaa  alarum^  macula  parva  in  apice 
petioli  nigria^  abdominia  apice  paulo  obacurato^  alia  hyalinia^ 
atigmate  teataceo^  areola  minima^  quadrata^  ceUida  diacoidali  baai 
valde  anguatata,  nervo  cubitali  alarum  poaticarum  baai  valde 
curvatOy  nervello  ante  medium  fr acto. 

Long.  corp.  8,  terebr.  2  mm. 

Caput  transversum,  pone  oculos  valde  oblique  angustatum,  antice 
Visum  exacte  trianguläre.  Antennae  subfiliformes,  pone  medium  di- 
latatae,  apice  obtuse  acuminatae.  Thorax  elongatus,  apicem  versus 
parum  angustatus,  latitudine  triplo  iongior,  mesonoti  lobis  subelevatis, 
lobo  medio  canaliculato,  scutello  compressiusculo,  gibbulo ;  metanotum 
postice  oblique  declive,  lateribus  longitudinalitcr  subexcavatis,  costis 
duabus  transversis  vix  conspicuis.  Abdomen  clavatum,  petiolo  et 
postpetiolo  longitudine  fere  aequalibus,  hoc  illo  vix  duplo  latiore, 
tuberculis  prominulis. 

Caput  fere  totum  albido-flavum,  fronte  media  et  maculis  tribus 
occipitis  fulvis  exceptis.  Antennarum  annulus  albus  completus  arti- 
culos  circiter  10  occupat,  longitudo  antennarum  a  basi  usque  ad  an- 
nulum  album  fere  3i/'i,  aunuli  ipsius  2,  apicis  1  mm  efficit.  Alac 
hyalinae,   stigmate  angusto,   pallido,   areola   subquadrato-transversa, 
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nervum  recurrcutem  paulo  ante  apicem  excipieDte,  nervo  disco-cabitali 
a  basi  usque  ad  medium  arcuato,  cellula  discoidali  latitudine  media 
fere  duplo  longiore,  basi  perangusta,  angulo  postico  externo  fere 
recto;  alarum  posticarum  cellula  analis  brevis,  vix  1  mm  longa,  ob- 
longo-ovalis,  nervus  cubitaiis  valde  flexuosus,  brachialis  insertionem 
nervelli  vix  superans,  hie  ante  medium  fractus,  parte  postica  ejus 
nervo  brachiali  parum  breviore. 
Port  Natal  23. 4.  93. 

11,   Hemiteles  Natalensis  m.  Q. 

Niger,  thorace  pedibnsque  anteriorihua  abdominisque  eegmen- 
tis  duobu8  primis  m  argine  postico  plus  minus  rufis^  ano  albo, 
coxis  anterioribus,  posticis  apice  albis  aut  rufis,  antennis  setaceo- 
filiformibus,  iricoloribus,  alis  hyalinis^  anticis  apice  leviter  in- 
fumatis^  stigmate  fuscOs  areola  nuUa^  cellula  cubifali  et  discoidali 
macula  fusca  instructis. 

Long.  corp.  6 — 7i/-^,  terebr.  Vh  -  2  mm. 

Caput  transversum,  pone  oculos  breve,  valde  angustatum,  fronte 
emarginata,  clypeo  parvo,  subquadrato,  laevi,  polito.  Antennae  gra- 
ciles,  subfiliformes,  apice  vix  attenuatae,  articulis  tribus  primis  flagelli 
reliquis  singulis  multo  longioribus,  inter  sc  longitudine  decrescentibus. 
Mesonotum  alutaceum,  opacum,  notaulis  distinctis,  oblique  impressis; 
scutcllum  sublaeve,  nitidum,  fovea  antescutellari  transversa,  crenata; 
metanotum  oblique  declive,  rugulosum,  costis  duabus  transversis,  an- 
teriore subtilissima,  medio  antrorsum  arcuata  et  aream  basalem  me- 
diam,  basin  versus  dilatatam  occludente,  posteriore  medio  fere  semicir- 
culari,  rugas  majores  radiales  emittente,  utrinque  transversa,  crassiore, 
area  posteromedia  vix  delineata.  Abdomen  fusiformi  -  ovatum  vel 
(segmentis  ultimis  retractis)  subclavatum,  planiusculum,  segmento 
sccundo  truncato-triangulari,  3  et  4  longitudine  latioribus,  5  bre- 
vissimo.  Alarum  anticarum  cellula  radialis  breviuscula,  nervulus 
interstitialis,  cellula  discoidalis  latitudine  apicali  fere  duplo  longior, 
apicem  versus  dilatata,  angulo  postico  externo  purum  acuto,  nervo 
discocubitali  vix  fiexuoso;  posticarum  nervellus  paulo  pone  medium 
fractus. 

Antennarum  annulus  albus  subtus  interruptus  articulos  flagelli 
5 — 8,  apicem  quarti  et  basin  noni  occupat,  articulis  plurimis  ante 
annulum  subtus,  primi  basi  et  pedicello  totis  rufis. 

Color  ceterum  quodammodo  variabilis  esse  videtur:  in  individuo 
majore  thorax  niger,  solummodo  scutellum  et  metanotum  cum  parte 
pleurarum,  segmentum  1  fere  totum,  2  apice  late  rufa;  coxae  an- 
teriores fere  totae,   posticae  apice  et  trochanteres  omnes  alba;    in 
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minore  thorax  totus  rufus,  segmenta  1  et  2  apice  pallide  rufa,  certo 
situ  fere  albida,  coxae  anteriores  et  trochanteres  rufo-nigroque  varia, 
segmenta  6  et  7  semper  alba.    In  quantam  sexus  alter  ad  has  coloris 
differentias  attribuat,  bic  ipse,  quando  detectus  erit,  indicabit. 
Port  Natal  23.  et  24.  4.  93,  2  Q . 

13.   Polyamma^)^ 
nov.  gen.  Pimplidarum. 

Caput  transversum,  postice  valde  angustatum,  ore  subrostrato. 

Antennae  (maris  quidero)  corporis  longitudine,  filiformes,  gra- 
ciles,  articulis  apice  noduloso-incrassatis. 

Thorax  latitudine  duplo  Ibngior,  glaber,  nitidus,  metanoto  costis 
duabus  plus  minus  distinctis  aream  elongatam,  postice  angustatam, 
totam  longitudlnem  occupantem  includentibus  instructo;  spiracnlis 
linearibus. 

Abdomen  glabrum,  nitidum,  disperse  punctatum,  segmentis  an- 
terioribus  antice  oblique,  postice  transverse  impressis. 

Pedes  validi,  breviusculi. 

Alae  hyalinae,  interdum  saltem  nigro-maculatae,  nervulo  post- 
furcali,  nervi  radialis  dimidio  extcriore  valde  flexuoso,  areola  sub- 
triangulari,  longiore  quam  latiore,  subpetiolata,  cellula  discoidali 
extrorsum  dilatata,  nervo  discocubitali  recto,  nervello  longo  ante  me- 
dium fracto  vel  simul  cum  nervo  spurio  e  nervo  cubitali  Oriente. 

Polyamma  continuum  Brüllt? 
Valde  verisimile  mihi  vidctur,  Pimplam  continuam  Brull^i  (in 
Lep.  Hist.  nat.  des  ins.  hym.,  Vol.  IV,  p.  92,  no.  10)  secundum  specimen 
apice  mutilatum  descriptam  feminam  esse  qninque  marium  a  Dr. 
Brannsio  29.  4.  93  in  Porta  natalensi  captorum,  qui  characteres 
hujus  genens  novi  mihi  obtulerunt.  Secundum  hanc  descriptionem 
antennae  feminarum  simplices  (band  nodulosi)  forent;  ceterum  autem 
descriptio  Brull^i  plane  quadrat  excepto  colore  flavo  in  bis  maribus 
magis  explicato. 

14.  Theronia  S-punctata  m.  Q 
Flava^  area  oceüari^  antennis  basi  subtu^  nifa  excepta^  ma- 
rulis  tribus  longitudinalibus  in  media  mesonoti^  unica  transversa 
ante  scutellum,  puncto  seu  lineola  ad  basin  squamvlamm  alarttm^ 
maculis  binis  parvis  rotundatis  segmentoi^itn  3—6^  striga  trans- 
versa  basali  segmentorum  7  et  8  tarsisque  posticis  nigHs,  his  pube 
densa  cinerea  tectis,  alis  hyalinis^  margine  ewtemo  leviter  in- 
fumatis,  nervis  et  stigmate  fuscis, 

i)  Ttokvs,  roultum;  afi/ua,  nodus. 
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Long.  corp.  14J/'^,  terebr.  2  mm. 

Capnt  pone  oculos  valdc  oblique  angustatum.  Antennae  corpore 
paulo  breviores,  filiformes,  scapo  elongato,  cylindrico.  Scutellum 
rotnndatum,  gibbum,  pilosulum.  Metanotum  costis  vix  elevatis,  areas 
parum  distinctas  includeiitibus  instructum.  Ceterum  Th.  Aialantae 
nostrae  valde  similis. 

Laete  flava,  signaturis  in  diagnosi  indicatis  nigris.  Areola  alarum 
subtriangulnris,  brevi-petiolata,  cellula  discoidalis  latitudine  fere  duplo 
longior,  extrorsum  paulo  dilatata,  angulo  postico  externe  recto,  nervo 
recurrente  medio  biangulato. 

Port  Natal. 

Observ.  Fimplae  pedatori  F.  et  P,  crassipedi  Brull6  (Lep. 
Hist.  nat.,  Vol.  IV,  p.  94  et  95)  mihi  in  natura  ignotis  sed  verosimiliter 
generi  Thei^oniae  adscribendis  haec  nostra  species  niaxime  affinis 
esse  videtur,  sed  certe  differt. 

Pimpla  abdominalis  (Brüllte/*)  Q 

Via:  dubito,  quin  haec  femina  sit  maris  a  ceL  Brulleo 
descripti.  Differt  a  descriptione  hujus  avtoris  palpis  intfis^  nervis 
et  stigmate  fuscis^  hujus  basi  vix  pallidiore.  Nervellvs  in  medio 
fractus. 

Long.  corp.  7,  terebr.  1 1/2  mm. 

Port  Said  20.  3.  93. 

Observ.  Quum  P.  abdominalis  Gr.  summa  cum  jure  ex  hoc 
genere  exclusa  et  pro  ea  genus  peculiare  (Aphanorhoptrum)  conditum 
Sit,  nomen  a  Brulleo  datum  retinendum  est. 

17,   Lissonota  Tongana  m.  Q 

Flava,  nigro-signaia^  abdomine  rufo-castaneo,  segmento  primo 
basi  apiceque,  ceieris  apice  eodreTno  plus  minus  flavis^  antennis 
nigris^  basi  subtus  ßavis^  alis  hyalinis,  apice  infuscatis^  nervis  et 
stigmate  nigris^  areola  subtriangulari^  petiolata,  nei^eüo  pone 
medium  vix  fracto^  nervum  spurium  vix  conspicuum  emittente. 

Long.  corp.  9,  terebr.  6  mm. 

Caput  et  thorax  fortiter  punctata,  illud  transversum,  pone  oculos 
breve,  valde  oblique  angustatum,  facie  convexiuscula,  fronte  medio 
excavata,  vertice  glabriusculo.  Antennae  corpore  breviores,  filiformes, 
apice  vix  attenuatae.  Thorax  latitudine  duplo  longior;  mesonotum 
notaulis  nullis;  scutellum  planiusculum,  subtransversum,  rotundatum, 
apice  truncatum:  metanotum  rotundatum,  areis  nullis.  Abdomen 
snbclavato-fusiforme,  glabrum,  nitidum,  spiraculis  segmenti  primi  ante 
medium  sitis.    Pedes  graciles. 

XXXIX.  Heft  II.  20 
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Caput  et  thorax  flava,  occipitis  striga  transversa  nigra,  e  mcdio 
ramum  in  aream  ocellarem  emittente.  Antennae  nigrae,  subtus  vix 
fuscescentes,  articulo  primo  subtus  flavo.  Mesonotum  strigis  tribus 
longitudinalibus,  media  postice,  lateralibus  antice  abbreviatis,  fovea 
ante  strigisque  duabus  juxta  scutellum,  bis  usque  ad  medium  meta- 
noti  continuatis  et  hie  paulo  curvatis,  lineola  infra  alas,  altera  (apice 
in  maculam  parvam  dilatata)  in  sulco  inter  metanotum  et  metapleuras, 
lineola  basali  supera  et  media  externa  coxarum  posticarum  unicaque 
supera  basali  trochanterum  posticorum  nigris;  tarsis  mediis  excepta 
basi,  posticis  totis  fuscis.  Abdomen  rufo-castaneum,  lurido-maculosnm, 
segmento  primo  basi  utrinque  et  apice  flavo,  ceteris  apice  summo 
plus  minus  flavescentibus.  Alae  anticae  apice  distincte,  posticae  vix 
infuscatae. 

Tonga  5. 4.  93. 

18.    Atropha^\ 
nov.  gen.  Pimplidarum. 

Caput  transversum,  pone  oculos  brevissimum,  valde  angustatum. 

Antennae  corpore  parum  breviores,  subfiliformes. 

Thorax  subcylindricus,  latitudine  duplo  longior«  notaulis  nullis, 
metathorace  latitudine  longiore,  oblique  decHvi,  parte  postica  bre- 
vissima,  costis  areisquc  nullis. 

Abdomen  elongatum,  subfusiforme,  antice  depressiuscnlum,  pe- 
tiolatum,  e  latere  visum  versus  apicem  clavatum,  apice  ipso  truncatum, 
terebra  abdominis  circiter  longitudine. 

Pedes  elongati,  graciles. 

Alae  angustiores;  cellula  radialis  magna,  oblonga,  radii  pars 
exterior  interiore  recto  duplo  longior,  levissime  ciirvata,  areola  parva, 
subtriangularis,  subpetiolata,  cellula  discoidalis  latitudine  duplo  lon- 
gior, basi  modice  angustata,  posticarum  cubito  leviter  flexuoso,  ner- 
vello  in  medlo  fracto. 

Hoc  genus  quasi  intermedium  esse  videtur  inter  Cryptos  et 
Liasiyiiotas^  illis  abdomine  petiolato,  antennis  et  tarsis  posticis  albo- 
annulatis  simile,  sed  his  metanoto  neo  costato  nee  areolato  et  eellulis 
alarum  multo  magis  affine  est. 

Atropha  4'annulata  m.  Q. 

Testacea^  ore,  fade  orhitisgue  oculorum  ß^ivis,  antennifi  tri- 
coloribus,  ear%(m  et  tarsorum  posticorum  fnscorum  anniilo  alhis^ 
alis  flavescenti'hyalinis,  anticia  apice  infuscatis^  stigmate  flavo. 

Long.  corp.  9'/*^  terebr.  01/2  mm. 

1)  ar^ofos,  male  nutritus. 
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Caput  antice  visum  trianguläre.  Antennae  medio  vix  paulo  in- 
crassato-dilatatae.  Thorax  supra  alutaceus,  haud  nitidus;  scutellum 
subtriangulare,  laevius,  nitidulum,  lateribus  haud  marginatis.  Abdomen 
perangustum,  usque  ad  apicem  segroenti  3  paulo  dilatatum  et  indc 
usque  ad  apicem  obtusum  paulo  angustatum;  postpetiolus  petiolo 
longitudine  subaequalis,  eo  duplo  latior  et  latitudine  sua  duplo  longior, 
apicem  versus  vix  dilatatus,  supra  planiusculus;  segmentum  3.  lati- 
tudine fere  duplo  longius,  apicem  versus  subdilatatum,  planiusculum ; 
3.  secundo  paulo  brevins,  basi  media  (si  non  fortuito)  longitudinaliter 
impressum,  apicem  versus  paulo  dilatatum,  reliqua  longitudine  et 
latitudine  sensim  decrescentia.  Coxae  posticae  elongatae  quidem,  sed 
segmento  primo  breviores. 

Port  Natal  23.4.93. 

19,   Ophion  (Henicospilus)  rufua  m.   Q 

Itufus,  area  ocellnri  et  abdominis  apice  nigria,  capite  trans- 
verso^  pone  oculos  »ubconstricto,  deinde  rofundato-anpustato^  meta- 
noto  stibtiliter  eoriaceo,  basi  laeviore,  alis  subfumato-hyalinis^ 
stigmate  pe^^angiisio,  ferrugineo,  ceUida  cubitali  macxda  comea 
ohlique-triangulari,  caudaia,  nervulo  obliquo,  antefiircalL 

Long.  corp.  19,  segm.  1.  abdom.  4  mm. 

O.  Braunsii  a  me  nuper  descripto  praesertim  structura  capitis 
similis  sed  colore  diversus. 

Caput  longitudine  dimidio  latius,  oculis  magnis,  oblongis,  pro- 
minulis,  ocellis  magnis,  nigris,  basi  albo-cinctis,  ab  oculis  spatio  an- 
gusto  discretis.  Antennae  corpore  longiores.  Mesonotum  alutaceum, 
notaulis  parum  profundis,  posticc  dilatatis  et  confluentibus;  scutellum 
oblonge  subtriangulare,  apice  obtusum,  supra  planiusculum,  lateribus 
usque  ad  apicem  marginatum;  mctanotum  postice  oblique  declive, 
planiusculum,  parte  superiore  a  posteriore  vix  discreta,  breviore  et 
subtilius  rugulosa.  Abdomen  e  latere  visum  valdc  compresso-clavatum, 
petiolo  postpetiolo  plus  duplo  longiore  et  fere  duplo  latiore,  segmento  2. 
parte  tertia  basali  angustiore,  subtereti,  apicem  versus  parum  an- 
gustato,  3 — 7  subtilissime  punctulatis,  supra  plus  minus  aciculatis; 
ultimum  apice  truncatum,  terebra  vix  hujus  dimidia  longitudine. 

Rufus,    area  ocellari  et  abdominis  segmentis  5 — 7    cum    apice 

quarti  nigris.    Alarum   anticarum  cellula  discoidalis    elongata,   basi 

quam  apice  cellulae  humeralis  secundae  breviore,  apicem  versus  di- 

latata,  parte  tertia  denuo  angustata,  angulo  postico  externe  recto, 

nervo  discocubitali  leniter  flexuoso,  circa  initium  tertiae  partis  angulo 

obtuso  fracto,  mox  pone  fracturam  et  nervo  recurrente  antice  fenestra 

elongata  instructis;  nervellus  pone  medium  fractus. 

Sansibar  insula  6. 5.  93. 

20* 
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20,    Ophion  (Henicoapilus)  longescutellatus  m.  Q 

Rufo-testaceus^  vertice  et  arbitis  extemis ßavescentibus,  ocellie 
nifiris^  aupertaribus  oculos  attingentxbtis ^  abdominis  aegmentis 
poaterioribus  infra  fuecis;  capÜe  brevi^  valde  angustatOy  scutello 
elongato^  marginaio,  alarum  cellula  cuMtali  macula  parva  Cornea 
instructa. 

Long.  18  mm. 

Caput  transversum,  pone  oculos  brevissimum  et  valde  angustatum, 
oculis  griseo-virescentibus,  ocellis  magnis,  ovatis,  inter  se  sat  distan- 
tibus,  superioribus  oculos  attingentibus.  Antennac  setaceae,  validi- 
usculae,  corpore  paulo  breviores.  Thorax  latitudine  plus  duplo  longior, 
mesonoti  notaulis  parum  impressis,  marginibus  subelevatis;  scutello 
elongato-subtriangulari,  apice  obtuso,  lateribus  marginato;  raetatho- 
racis  parte  superiore  brevissima,  laevi,  costa  distiocta  a  posteriore 
discreta,  hac  planiuscula,  oblique  declivi,  subtiliter  rugulosa,  lateribus 
rotundata,  medio  subexcavata.  Abdomen  compresso-clavatum,  sub- 
laeve,  apicem  versus  dense  subtilissime  punctulatum  et  ex  parte  sub- 
aciculatum,  petiolo  postpetiolo  duplo  longiore  et  angustiore,  segmentis 
7  et  8  oblique  truncatis,  terebra  apicem  abdominis  parum  superante. 
Pedes  graciles.  Alae  hyalinae,  stigmate  testaceo,  nervulo  interstitiali, 
cellula  cubitali  macula  Cornea  parva,  obtuse  triangulär!,  piceo-testacea 
instructa,  cellula  discoidali  elongata,  basi  valde  angustata,  angulo 
postico  externo  subacuto,  nervo  discocubitali  subflexuoso-arcuato,  hoc 
ante  apicem  et  nervo  recurrente  antice  fenestra  oblonga  instructis; 
nervello  longo  pone  medium  fracto. 

Color  ut  in  diagnosi  indicatus.  Abdominis  segmenta  5 — 7  infra 
infuscata. 

Dar  es  Salaam  5. 5.  93. 

21.   Ophion  (Henicospiluß)  albiger  m.  Q 

Teataceua^  orbitia  anterioribua  anguatia^  poaticia  latia  et  cttm 
faacia  verticia  junctia^  lineola  infra  alaa  et  aciUeUo  albia;  alia 
hyalinia^  atigmate  teataceo,  ceUula  cubitali  macula  Cornea  parva 
piceo'teatacea  inatructa. 

Long.  12  mm. 

Caput  transversum,  pone  oculos  breve  et  valde  angustatum,  oculis 
et  ocellis  magnis,  bis  inter  se  sat  distantibus,  superioribus  oculos 
attingentibus,  fronte  inter  ocellos  ipsos  impressa  et  inter  hos  et  oculos 
incisa.  Antennae  filiformes,  corpore  paulo  breviores.  Thorax  lati- 
tudine plus  duplo  longior;  mesonotum  sublaeve,  nitidulum,  notaulis 
brevibus,  vix  conspicuis;  scutellum  elongato-triangulare,  apice  trun- 
catum,   lateribus  marginatum;   metathorax   lateribus   subrotundatus, 
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parte  superiore  brcvi,  laeviuscula,  costa  transversa  distincta  a  poste- 
riore discreta,  hac  dorso  planiuscula,  subtiliter  rugulosa.  Abdomen 
elongatum,  compresso-clavatum,  petiolo  sensim  in  postpetiolum  paulo 
crassiorcm  dilatato;  terebra  apicem  snperiorem  abdominis  angulato- 
truncatum  band  superante. 

Testaceus,  signaturis  albis  in  diagnosi  indicatis.  Alae  byalinao, 
anticarum  nervulo  interstitiali,  cellula  cubitali  macula  cornca  parva, 
transverse  subtriangulari,  extus  emarginata  instructa,  cellnla  discoidali 
latitudine  media  fere  duplo  longiore,  basi  valde  angustata,  angulo 
postico  extcrno  subacuto,  nervo  disco-cubitali  arcuato,  posticarum 
nervello  longe  pone  medium  fracto. 

Delagoa  Bay  20. 4. 93. 

22.   Ophion  (Diepilus)  Natalensis  m.  Q 

Testaceus,  octUis  et  ocellis  nigris,  antennis  fuscis,  hasi  rufis^ 
orbiiis,  veriiee  et  area  ocellari  paUide  stramineis,  seiiteUo  et  post- 
scuteUo  suhpaüidis^  mesonoto  viüis  tribus  paüide  ftiscis,  alis  hyali- 
nie,  iridescentibus^  cellvla  cubitali  maculis  duabus  comeie  in- 
structa,  interiare  majore^  triangulari,  obliqua^  ewteriore  minima^ 
transversa^  eUiptica,  nervo  disco-cnbitali  fleasuoso-arcuaio,  nervello 
Longe  pone  medium  fracto. 

Long.  17  mm. 

Caput  transversum,  pone  oculos  breve,  valde  snbrotundato-an- 
gustatum,  oculis  et  ocellis  magnis,  homm  superioribus  oculos  fere 
attingentibus.  Antennae  setaceae,  corpore  paulo  longiores.  Tborax 
latitudine  triplo  longior,  mesonotum  opacum,  notaulis  snbparallelis, 
antice  dilatatis  et  profundius  impressis;  scutellum  oblongo-triangularc, 
apice  obtusum,  lateribus  tenue  marginatum;  metanoti  pars  superior 
brevis,  laeviuscula,  costa  distincta  a  posteriore  discreta,  haec  oblique 
declivis,  subtiliter  rugulosa.  Abdomen  elongatum,  compresso-clavatum, 
petiolo  postpetiolo  vix  longiore,  hoc  illo  vix  latiore  et  apicem  versus' 
parum  dilatato;  terebra  brevis.    Pedes  graciles. 

Golor  ut  in  diagnosi  indicatus.  Scutellum  et  postscutellum  reliquo 
corpore  vix  et  forte  non  semper  pallidiora.  Alarum  anticarum  ner- 
vulus  intcrstitialis,  cellula  discoidalis  latitudine  media  duplo  longior, 
basi  angustata,  angulo  postico  externo  subrecto  vel  parum  acuto, 
posticarum  nervello  longe  pone  medium  fracto. 

Port  Natal  24. 4. 93. 

23.   Braunsia  analis  m.  Q 

Flavo'testacea^  ocxdis,  ocellis,  antennis,  abdominis  apice,  tibiis 
tarsisqu£  posticis  (illarum  basi  summa  eoccepta)  nigris,  segmentis 
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tribuB  prirnis  imde  aciculatis^  ceteris  laeuibus^  politis,  alis  baei 
fidveacenti-hyalinis^  ceterum  fuscis^  anticis  lituris  duabus  pallidis. 

Long.  corp.  10.  tercbr.  S  mm. 

Caput  ocellis  parvis,  frontalibus.  Anteniiae  corpore  paulo  bre- 
viores,  setaceae,  sat  validac.  Thorax  latitudine  fere  triplo  longior; 
mesonotum  trilobum,  lobo  medio  tricarinato,  carina  media  longiore 
et  fortiore,  lobis  lateralibus  valde  olevatis,  latere  externo  acute  mar- 
ginatis;  metathorax  globosus,  parte  supcriore  laeviore.  costa  media 
longitudinali  divisa,  costa  undulata  transversa  a  parte  posteriore 
discreta,  liac  irregulariter  riigosa.  Abdomen  sublineare,  depressum, 
segmentis  tribus  primis  longitndine  subaequalibus,  1  dimidio  apicali, 
2  et  3  per  totam  longitudinem  rüde  aciculatis,  1  basin  versus  ad 
latitudinem  dimidiam  angustato,  2  et  8  ante  apicem  subarcuatim  im- 
pressis,  ceteris  simul  sumtis  abrupte  angustioribus,  apice  obtuso. 
Pedes  modice  longi,  sat  validi. 

Color  ut  in  diagnosi  indicatus.  Abdominis  scgmentum  tertium 
exceptis  angulis  basalibus  latis  et  reliqua  nigra.  Alae  basi  fulvescentes, 
ceterum  fuscae,  anteriores  litura  subseniilunari  ante  areolam  altera- 
que  parva  rotundata  inter  hanc  et  apicem  fulvescentibus,  priore 
maculis  duabus  et  striolis  hyalinis  instructa. 

Tanga  5.  4.  93. 

Observ.  Agathis  bicolor  et  terminalis  (Brülle  I.  c.  p.  483  et  484) 
et  Agathia  tricolor  Gerst.  in  Peters'  Reise  nach  Mozanibiquc  p.  526, 
pl.  XXXTI,  fig.  14  (falso  15)  propter  abdomen  striatum  ad  hoc  genus 
pertinere  mihi  videntur. 

24,    Braunsia  fenestrata  m.   Q 

l^estacea,  oculis,  ocellis^  antennia^  pediim  posticorum  iibiis 
apice  taraisque  nigria^  tibiia  poaticia  ceterum  plceia  baai  summa 
fidvia,  abdom,ine  aubUneari  apice  fuaceacente,  segmentis  1—3  for- 
titer  aciculatis^  reliquis  laevibus,  alia  fuscis,  anteriorum  macula 
media,  posticaru)n  basi  fulvescenti-hyalinis. 

Long.  corp.  8  mm,  terebr.  vix  minor. 

Structura  corporis,  antennarum  et  pcdum  fcrc  eadem  ac  in  specie 
praecedente,  sed  minor,  abdominis  apice  et  tibiis  posticis  minus  obscu- 
ris  et  alis  aliter  coloratis,  ut  in  diagnosi  indicatum  est:  Alae  anticae 
basi  solummodo  striolam  hyalinam  in  margine  postico,  lineani  sub- 
pcllucidam  radio  adjacentem,  maculam  parvam  in  furca  cubiti  et 
majorem  fulvcscentem  ante  areolam  offerunt,  hunc  maculis  minoribus 
hyalinis  interruptam ;  alarum  posticarum  basis  fere  usque  ad  medium 
fulvcscenti-hyalina  est,  nervis  longitudinalibus  crassis  fuscis  iuterrupta. 

DelagoaBay  18.4.90. 
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23,   Vipio  carnifeoß  m.  Q 

ßufus^  dbdomhna  segmentis  4  primis  hasique  media  quinti 
rugo8i8,  1  lateribus  late  marginato^  2  et  3  hast  uiringue  oblique^ 
6  arcxiaiim  impressis^  ö — 7  fere  totis  glahris,  nitidis^  albo-mar- 
ginatie^  antennis  alisque  nigrie,  his  fasciola  macularia  abbreviata 
media  et  fenesira  in  utroque  apice  nervi  cubitalis  transversi  ex- 
terni  hyalinis^  stigmate  baai  fulvo. 

Long.  corp.  11,  terebr.  23  mm. 

Caput  transversum,  longitudine  vix  dimklio  latius,  lateribus  pone 
uculos  rotundatis,  postice  angustatis,  clypeo  et  facie  sub  antennis  pilis 
nigris  longioribus  instructis,  vertice  lato,  postice  vix  emarginato, 
ocellis  intcr  se  valde  approximatis.  Antennae  filiformes,  abdominis 
longitudine.  Thorax  latitudine  plus  duplo  longior,  antice  valde  an- 
gustatus,  supra  disperse  punctulatus,  nitidulus,  notaulis  mesonoti 
distinctis,  postice  dilatatis  et  subconvergentibus ;  scutelluro  subtri- 
angulare,  apice  rotundatum;  metanotum  convexiusculum,  fortius  et 
densius  punctatum,  mcdio  canaliculatum,  canalicula  costa  tenui  longi- 
tudinali  media  divisa;  parte  postica  brevissima,  area  pctiolari  distincta. 
Abdomen  sessile,  subfusiforme,  segmento  primo  latitudine  paulo  Ion- 
giore,  utrinque  distincte  marginato,  2.  primo  majore,  apicem  versus 
dilatato,  utrinque  longitudinaliter  oblique  impresso,  3.  secundo  paulo 
breviore,  quadrato,  utrinque  magis  oblique  impresso,  4.  tertio  multo 
minore,  longitudine  paulo  latiore,  pone  basin  arcuatim  impresso,  re- 
liquis  longitudine  et  latitudine  sensim  decrescentibus;  segmentum 
ultimum  ventrale  elongatum,  ultimum  dorsale  superante. 

Color  ut  in  diagnosi  indicatus.  Fasciola  alarum  e  maculis  pluri- 
bus  diversiformibus  composita,  quarum  prima,  ä  basi  stigmatis  for- 
mata,  fulva,  proxima  fulvescens,  reliquae  plane  hyalinae. 

Mozambique  (terra  firma)  2. 5.  93. 

26.    Megagathis^), 
nov.  gen.  Agatbididarum. 

Caput  transversum,  pone  oculos  valde  oblique  angustatum;  ore 
rostrato,  fronte  excavata,  vertice  angusto,  ocellis  in  parte  summa 
frontis  sitis,  tuberculis  interantcnnalibus  minimis. 

Antennae  longae,  setaceae. 

Thorax  latitudine  plus  duplo  longior,  antice  valde  angustatus; 
metanotum  area  media  utrinque  angustata,  fere  totam  longitudinem 
occupante,  costis  acutis  inclusa,  costa  laterali  utrinque  infra  spiracula 
obliqua,  fiexuosa  valde  distincta;  area  petiolari  minuta. 


1)  fie'yag,  magnus;  Ägathis,  genus  Braconidarnm. 
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Abdomen  subsessile,  angustum,  sublineare,  basi  angustatum, 
glabrum,  nitidum;  feminac  tcrcbra  longa. 

Pedes  sat  longi  et  validi. 

Alae  anticae  areola  majuscula,  quadrangulnri  obliqua,  latitudme 
paulo  longiore,  posticae  nervo  cubitali  ante  medium  alae  furcato, 
cellula  humerali  posteriore  brevissima. 

Megagathie  Natalensis  m.  Q 

Testacea,  nitida^  antennie^  abdominis  apice^  tursis  tlbiisque 
posticis  (harum  summa  basi  excepta)  nigris^  aÜs  fidvescenti- 
hyalinis^  anticarttm  apice  late  et  maculam  transversam  hyalinam 
includente^  nee  non  fascia  medin  transversa^  posticis  apice  solo 
fuscis. 

Long.  corp.  10,  terebr.  7  mm. 

Golore  alarum  Bra^onum  et  Iphiaulacum  speciebus  quibusdara 
valdo  similis. 

Antennae  corpore  paulo  longiorcs.  Mesonoti  notauli  breves; 
scutellum  convexum,  obtuse  trianguläre;  metanotum  subquadratum, 
convexiusculuro,  postice  oblique  declive,  costis  duabus  lateralibus  cum 
costis  ex  earum  medio  orientibus  aream  supra  coxalem  includcntibus. 
Abdominis  segmentum  primum  latitudinc  postica  fere  triplo  longius, 
basin  versus  angustatum,  basi  ipsa  foveola  profunde  impressa;  seg- 
mentum secundum  basi  utrinque  Impressum  et  acute  marginntum. 

Color  ut  in  diagnosi  indicatus.  Abdominis  scgmenta  4 — 7  plus 
minus  infuscata.    Alarum  stigma  fuscum,  basi  fulvescens. 

Port  Natal  23.  et  24.  4.  93,  2  9  • 

27,   Brachyropalum^), 
uov.  gen.  Eumicrodontidarum. 

Caput  transversum,  poue  oculos  brevissimum,  margine  occipitali 
acuto. 

Antennae  crassiusculae,  setaceae,  pilosulae,  scapo  majusculo, 
obconico. 

Thorax  latitudinc  plus  duplo  longior,  apice  truncatus. 

Abdomen  subpetiolatum,  breviter  compresso-clavatum,  feminae 
tcrcbra  deorsnm  subcurvata. 

Pedes  sat  longi  et  validi. 

Alae  anticae  radio  crassiusculo,  stigmate  lauceolato,  cellula  ra- 
dial! elongata,  perangusta,  apice  acuminata;  cellulis  cubitalibus  tribus, 
prima  cum  discoidali  confluente,  secunda  (areola)  parva,  subquadrata, 
antrorsum  angustat^i;  alae  posticae  cellula  humerali  posteriore  per- 
brevi  et  angusta. 

i)  ß^axvi,  brevi»;  ^onaXop,  clava. 
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Brachyropalum  pallidum  m,   Q 

Pallide  testaceum^  area  ocellari^  oculiSy  antennis^  tibiarum 
posticarum  apice  cum  tarsls  posticis  nif^ris,  dbdomine  irrerjula- 
riter  fusco-macidato^  alis  hyaiinis,  coata  et  stif/mate  fuscis. 

Long.  corp.  7,  terebr.  vix  1  mm. 

Mctaootum  area  media  elongata,  angusta,  basin  attingcnte,  postico 
in  partem  declivem  ccsta  transversa  subtili  vix  separatam  desccndcnte, 
in  hujus  apice  utrinque  canalicula  supra  ubbreviala  et  costis  duabus 
per  totam  longitudincm  currentibus,  tenuibus,  aream  spiraculifcram 
includentibns.  Coxae  posticae  elongatae,  abdominis  segmentum  primum 
pauIo  superantes. 

Abdominis  segmc  Jtum  secundum  basi  media  macula  parva  basali, 
quartum  apice  macubi  majore  subtriangulari  instructa,  medium  ab- 
dominis (vi  compressi  uti  vidctur)  lateribus  irregularitcr  fusco-macu- 
latam. 

Port  Natal  24. 4.  93. 

28.   Dicranoneura^\ 
nov.  gen.  Macrocentridarnm. 

Caput  transversum,  pone  oculos  breve  et  valde  oblique  angusta- 
tum;  faeie  convexiuscula,  vertice  acute. 

Antennae  setaceae,  corpore  longiores,  scapo  magno,  subcylin- 
drico,  curvato. 

Mesonotum  trilobum,  lobo  mcdio  breviore,  magis  elevato,  pone 
eum  foveola  triangulari  profunda  excavata. 

Abdomen  lineare,  sessile,  compressiusculum,  c  latere  visum 
clavatum,  segmento  primo  basi  utrinque  tuberculo  prominente,  seg- 
mento  ultimo  ventrali  elongato,  sublineari;  terebra  corpore  longiore. 

Pedes  elongati,  graciles. 

Alae  anticae  cellulis  cubitalibus  tribus,  nervo  cubitali  et  brachiali 
ante  cellulam  humeralem  secundam  incrassatis,  illo  biangulato,  nervulo 
longo  postfurcali,  postice  interrupto,  bifido,  ramulis  brevibus,  valde 
divergeutibus,  interiore  iterum  in  ramulos  duos  subtilissimos,  ante 
medium  fere  interruptos  et  nervum  brachialem  attingentes  continuato; 
nervo  brachiali  inter  basin  et  partem  incrassatam  breviter  appendi- 
culato. 

Dicra'ioneura  lutea  m.  Q 

Lutea,  oculis  griseo-nigrie,  oceUis  hyalinis,  mandibidarum 
apice,  fascia  transversa  totum  verticem  occupante  antennisque  ni- 
gris,  radice  apice  summo  et  radiceUo  rvßs,  taraia  posticis  fuscis. 

Long.  corp.  6i/*i,  terebr.  (plane  exsertae)  9  mm. 

i)  Bix^avov,  furca;  vev^ov,  nervus. 


314  Jos,  Kriechbaumer: 

Segmeiitum  primiim  abdominis  per  totam  longitudinem  canali- 
culatum,  canalicula  basi  apicequc  profundius  excavata,  medio  obsoleta. 
Foveolae  ante  et  pone  lobum  medium  striülaqiie  in  lobis  latcralibus 
mesonoti  obsolete  fuscescentes.  Alae  hyalinae,  stigmatc  luteo,  nervis 
ex  parte,  praesertim  partibus  incrassatis  nervi  cubitalis  et  brachialis 
piceis. 

Kamerun  3.  92. 

29.   Gaatrotheca  bivittata  m.  cf 

Ltiitea,  oculis,  ocellis  et  antennis  nyjris,  mesonoti  lobis  latera- 
libus  obsolete  fusco-vittatis,  alis  fusco-hyaliiiis^  basi  ßavescentibus^ 
stigmate  rufo^  inargine  antico  et  costa  fuscis. 

Long.  6  mm. 

G.  fiiscatae  Guer.  (Voy.  d.  Lefevrei),  pl.  7,  fig.  4)  omnino  similis, 
sed  pictura  mesonoti  et  abdominis  diversa. 

DelagoaBay  18.4.93. 

30.  Opius  Intens  m.  Q. 

LutexiS^  apice  mandibularnm,  terebrae  vfilvis,  unguiculis^  oculis 
et  antennis  nigris,  harum  scapo  rufo^  alis  hyalinis,  stigmate  luteo. 

Long.  corp.  4,  terebr.  1  mm. 

Caput  transversum,  lateribus  subparallelis.  Mesonoti  notauli 
distincti;  metanotum  rugulosum,  costa  media  longitudinali  et  utrinque 
laterali  obliqua  divisum.  Abdomen  oblongo-ovatum,  depressiusculum, 
segmento  secundo  basi  foveolisduabus  inter  se  approximatis  instructo. 
Alarum  stigma  modice  longum  et  latum,  utrinque  angustatum;  cellnla 
radialis  duplo  circiter  longior  quam  latior,  radio  e  medio  stigmatis 
egrediente,  parte  secunda  dimidio  tertiae  liaud  breviore;  celiula  cu- 
bitalis 2.  latitudine  duplo  longior,  basin  versus  dilatata;  celluIa 
discoidalis  prima  subquadrata. 

Dispositione  nervorum  cum  illa  O.  ochrogastri  Wsm.  (Monogr. 
d.  Brac.  I,  Tab.  IT,  ser.  2,  fig.  4)  maxime  convenit,  colore  et  magni- 
tudine  O,  testaceo  Wsm.  (1.  c.  III,  p.  146)  raagis  propinquus,  a  quo  ta- 
men  alarum  stigmate  pallido  et  terebra  breviore  sat  distat.  Gcllulas 
cubitales  nervus  spurius  per  totam  longitudinem,  apice  autem  eva- 
nescens  percurrit. 

Port  Natal  23. 4.  93. 

31,   Leucospis(f)  carinifera  m.  (f 
yigro-oliuacea,  cribroso-punctata,  pronotl  inargine  antico  et 
laterali  rufo^   illo  medio  Aavolineato,  antennarum   scapo  subtus, 

i)  Hoc  nomen  a  Guerinio  ipso  in  schedula  specimiiiis  typici  in 
museo  Monacensi  asservati  ita  scriptum  est,  dum  Hagen ius  in  sua  Bibl. 
ent.  I,  p.  319,  no.  215  ^Lcfebure*  scribit. 
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fernoribus  et  übiis  anterioribus^  geniculis  posticis  et  tarah  rvfis^ 
margine  postico  medio  segwenii  primi  ahdoyninis,  fascla  jwst- 
mediana  secundiy  strioJa  acuminaia  sitpera  cotVarum  posticarum^ 
basi  et  margine  supero  femorum  posticnimm  albidis  seit  pallide 
flavia^  pronoto  carinis  duabus  transversis^  arcitatia^  medio  sub" 
aiigulatis,  anteriore  idrinque  abbreviata^  posteriore  ad  angidos 
posticos  pronoti  diicta;  abdomine  clavato ;  fernoribus  posticis  subtus 
denticxdatis;  alis  infuseatis^  postice  et  basi  hyalinis. 

Long.  8  mni. 

Propter  feminam  adhiic  occultam  dubius  siim,  an  sit  hnjus 
gcneris. 

Caput  transversiim,  antice  rotnndatum,  postice  oculos  vix  su- 
pcrans.  Antennac  breviusculae  ot  crassiusciilae,  subclavato-filiformcs, 
scapo  cylindrico,  longitudine  articulonini  duorum  primorum  flagelli. 
Mesonotum  lateribus  multo  subtilius  punctatum  quam  in  dorso,  hujus 
uti  et  scutolli  punctis  subseriatis,  ex  parte  confluentibus,  margitic 
postico  pauIo  elevato;  metanotum  subtiliter  punctulatüm,  carina  media 
longitudinali  et  duabus  obliquis  lateralibus  acutis  instructum.  Ab- 
domen longius  albo-sericeum,  usque  ad  medium  scgmenti  2.  dilatatum, 
deinde  breviter  rotundato-angustatum,  segmento  primo  latitudino 
paulo  longiore,  basi  utrinque  acute  margihato,  sccundo  primo  fere 
quadruplo  longiore.  Femora  postica  valde  compresso-iucrassata,  sub- 
tus denticulis  4  majoribus  acutis  et  2 — 3  minoribus  subconfluentibus 
inter  illos  et  apicem  femorum  instructa. 

Port  Natal  24.  4.  93. 

32,   Micrapion^X 
nov.  gen.  Chalcididarum. 

Caput  transversum,  ruguloso-punctatum,  fronte  rotundata,  occi- 
pite  parum  excavato. 

Antennae  breviusculae,  radice  tenui,  flagello  crasso,  subclavato- 
cylindrico. 

Thorax  latitudine  media  vix  duplo  longior,  dimidio  majore 
anteriore  (i.  e.  pro-  et  mcsothorace)  oblongo-subcubico,  posteriore 
minore  valde  angustato,  supra  cum  scutello  clathrato,  pronoto  magno, 
transverso,  postice  emarginato,  meso-  et  metanoto  vix  discretis;  scu- 
tello planiusculo.  hexagono,  metanoto  rnguloso,  longitudinaliter  costato. 

Abdomen  pyriforme,  petiolatum,  apice  truncatum,  haud  articu- 
latum,  punctato-scabriculum,  ventrc  per  totam  longitudinem  modiam 
subremotc  bisulcato,  sulcorum  margine  interne  costato-elcvato,  inter- 
stitio  concaviusculo;  apice  corpusculo  parvo  obtuso  (an  segmento 
apicali  ventrali,  an  genitali  masculo?)  exserto. 

i)  fiixQos,  parvas;  aziiov,  pyrum. 
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Pedes  breviasculi,  anteriores  graciles,  posticorum  femora  com- 
presso  incrassata,  subtus  dente  iinico  majore  pone  medium  denticulis- 
qne  aliquot  inter  hunc  et  apicem  instrueta;  tibiae  posticae  arcuatae. 

Alarum  anticarum  nervus  submarginalis  ad  basin  stigmatis  ob- 
tuse  angulatus  et  versus  apicem  exteriorem  alac  currens;  nervus 
brachialis  cum  alae  margine  postico  fere  parallelus,  subflexuosus, 
pone  medium  ramulum  obliquum  emittens,  valde  tenuis  et  pellucidus, 
Stigma  elongatum,  angustum  et  acuminatum;  alarum  posticarum  nervus 
üostalis  medio  obscuratus  et  paulo  incrassatus. 

Genus  Leucospidi  generi  proxime  affine,  abdominc  petiolato 
pracsertim  ab  hoc  diversum,  habitu  toto  Dipterorum  (Conopidarum) 
genus  Physocephalam  in  memoriam  revocans. 

Micrapion  bilineatum  m.  c/V 

yigrum^  albido-pubescens^  marginihus  pronoti,  lineolis  dua- 
bxis  transveraia  Ivmdague  apicali  abdominis^femorihus  anticia  apice^ 
iibiis  anterioribus  tarsisqtie  albido-flavis^  horum  posticis  atarum- 
que  anticarum  apice  fxiscescentibua. 

Long.  5  mm. 

Abdomen  ante  apicem  leviter  arcuato-impressum ;  petiolus  ab- 
domine  ipso  fere  longior,  medio  sulcatus,  basi  paulo  dilatatus,  la- 
teribus  parallelis,  apicem  versus  arcuato-dilatatus,  subtiliter  bicari- 
natus.  Margo  posticus  pronoti  cum  angulis  lateralibus  posticis  distincte, 
anticus  tenuissime  et  superus  mesopleurarum  plus  minus  interrupte 
albidus;  lineolae  abdominis  albidae  ante  medium  sitae.  Alarum  nervi 
subcostalis  pars  angulata  paulo  incrassata,  margo  anticus  juxta  eam 
rufesccns,  apicalis  infuscatus. 

Mozambique  (terra  firma)  2.  5.  93. 

33,   Coelop8\\ 
nov.  gen.  Chalcidi darum. 

Caput  transversuro,  postice  oblique  angustatum  et  acute  angula- 
tum,  clypeo  brevi,  transverso,  facie  brevissima,  medio  laminato-tuber- 
culata,  fronte  longa,  late  et  profunde  excavata  et  medio  canaliculato- 
impressa,  oculis  magnis  globosis,  orbitis  internis  acute  marginatis,  ver- 
tice  et  margine  apicali  laterali  occipitis  acutis,  ocello  medio  (inferiore) 
ante,  duobus  lateralibus  (superioribus)  pone  marginem  illins  immersis. 

Anten nae  fractae,  12-articuIatae,  articulo  basali  flagelli  dimidii 
longitudine,  hoc  subclavato-filiformi,  articulo  tertio  longitudine  duorum 
praecedentium. 

Thorax  latitudinc  vix  duplo  longior,  prothorace  antice  ntrinque 
acute-angulato,  postice  late  emarginato;  mesonoti  notaulis  distiuctis, 
subarcuato-convergentibus,  lobo  medio  apice  late  truncato;  scutellum 

])  icoiXos^  cavus;  <Jy,  facies  sive  frons. 


Hymenoptera  ichneumonidea.  317 

magnum,  metanotum  superans,  apice  spinis  duabiis  longis,  divergenti- 
bus  instructum;  metanotum  brevissimum,  areolato-clathratum. 

Abdomen  sessile,  ovale,  apice  (in  Q  saltem)  acutum,  segmento 
primo  longitudine  reliquorum  simul  sumtorum,  2 — 5  brevibus,  trans- 
versis,  subarcuatis,  6.  truncato-conico,  7.  vix  exserto,  8.  triangulari, 
cum  terebra  brevi  crassiuscula  apicem  abdominis  formanta 

Pedes  femoribus  posticis  crassis,  compressiusculis,  margine  ex- 
terne inferiore  incrassato-laminato ;  tibiis  arcuatis,  intus  per  totam 
longitudinem  canaliculatis. 

Alae  anticae  nervo  submarginali  crassiusculo,  in  medio  alae 
oblique  in  Stigma  elongatum  angustum  excurrente,  nervo  ex  apice 
stigroatis  Oriente  in  apicem  externuro  alae  currente,  ante  marginem 
nervum  alterum  subtiliorem  pone  basin  stigmatis  orientem  excipiente; 
pone  hos  nervös  tres  alii  medium  alae  percurrunt,  quorum  duo  an- 
teriores vix  conspicui,  subrecti,  linea  hyalina  a  postico  discreti,  hie 
saturatior,  subarcuatus ;  alae  posticae  nervum  costalem  basi  et  medio 
fuscum  et  incrassatum  et  tres  alios  longitudinales  subtiles  et  unum 
oblique  transversum  basalem,  omnes  pellucidos  praebent. 

Hoc  genus  juxta  HaÜicellam  inserendum  mihi  videtur. 

Coelopa  palpebratiis  m.  Q 

NigrO'Olivacea^  euhaenea^  punctaiissima^  ahdomine  subtilisshne 
alutaceo^  postice  pilosulo,  aegmentis  primo  eoccepto  basi  politis,  ni- 
Hdiasimis^  alarum  anticaimm  dimidio  apicali  fusco^  macula  sa- 
gittata  ad  marginem  anteriorem  juxta  stigma  lineaque  obliqua  pone 
eam  hyalinis. 

Long,  (ab  ocellis  ad  apicem)  8  mm. 

Facies  infra  antennas  tuberculo  medio  inciso  instructa,  impressio 
media  frontis  subtiliter  alutacea,  opaca;  genae  longae,  apice  medio 
carinula  brevi  instructae.  Anten narum  flagclli  articuli  arcte  conjuncti. 
Scutellum  subovatum,  medio  longitudinaliter  subimpressum.  Meso- 
pleurae  fortiter  et  suboblique  transversim  striatae;  metanotum  costis 
fortibus  areas  plures  irreguläres  includentibus  instructum,  inter  quas 
arca  media  postice  angustata  et  altera  basalis  multo  angustior  cum  illa 
juncta  magis  distinctae  sunt.  Abdominis  segmenta  anteriora  postice 
lateribus,  posteriora  tota  albo-pilosula.  Femorum  posticorum  lamin«i 
ante  medium  subangulata,  pone  medium  leviter  emarginata.  Fusccdo 
alarum  antice,  praesertim  pone  stigma  obscurior,  postice  dilutior. 

Tanga  5. 4. 93. 

34,  Chalcia  (Brachymeria)  varipes  Walker? 
(Notes  on  Chalcidiae  p.  48) 
Species  Walkeriana  solummodo  antennarum  articulo  primo  rufe 
a  speciminibus  nostris  differt:  in  herum  Q.  hie  articulus  niger,  linea 
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flava  notatus,  in  cf  totus  niger  est,  unde  vix  specics  eadem.  An 
Ch.  microlinea  hujus  auctoris  Uli  speciei  praecedens  sed  in  hoc  opere 
non  descriptus? 

DelagoaBay  18.4.93,  cfQ;  Tanga  5.4.93,  cf  min. 

In  mare  majore  tibiae  posticac  extus  totae  albac,  in  minore 
(Tangano)  nt  in  Q  pictae,  in  ambobus  tarsi  postici  apice  excepto  albi. 

Ilis  speciebus  addita  erat  in  collectione  species  generis  Tripo- 
nalia,  generis  dubiae  adhuc  in  systemate  sedis,  a  plerisque  Fosso- 
ribus  adnumerati: 

37.   Triffonalis  Natalensis  m.  p  i) 

Nigra^  albo-  vel  flavescenti  notata,  alis  infuscatis^  basi  hr/alinh. 

Long.  10  mm. 

Statura  ot  magnitudinc  speciei  nostrae  Europacae  simillima,  sed 
pubescentia  capitis  et  thoracis  longiore  et  densiore,  non  solum  thorace 
sed  etiam  abdomine  confertim  fortiter  punctato,  et  picturis  albidi«; 
seu  flavis  diversa,  bis  Ir.  melanoleucae  Wstw.  (Lep.  Hist.  nat.  Ilf, 
p.  5G2;  patria  ignota)  magis  similis,  sed  orbitis  frontalibus  et  occipita- 
libus  nigris,  linea  alba  interscutellari,  maculis  metanoti  et  segmenti 
primi  abdominis  parvis,  secundi  majoribus  et  versus  medium  conti- 
nuatis.  trochanteribus  maxinia  parte  albis,  femoribus  omnibus  fere 
totis  nigro-fuscis,  alarum  maxima  parte  infuscata  diversa.  Albida 
sunt  macula  magna  subtriquetra  mandibularum,  maculae  dune  obliquae 
subellipticae  clypei,  linea  longa,  medio  interrupta,  inter  scutellum  ot 
postscutellum,  2—3  puncta  vel  lineolae  miiiutae  supra  coxas  anticas, 
maculae  duae  miuutae  metanoti,  coxae  apice,  trochanteres  cxcepta 
liueola  supera  nigra;  magis  flavescentcs  puncta  duo  in  apice  segmenti 
primi,  maculae  duae  magnae  laterales,  versus  medium  conniventes  et 
oblique  acuminatae  segmenti  secundi,  striola  utrinque  ad  marginein 
lateralem  posteriorem  tertii,  fascia  lata  ante  marginem  extremum 
segmenti  secundi  ventralis.  Femora  apice  extreme  subtus  albida  vel 
rufescentia.  Alae  anticae  valde  (praesertim  in  cellula  radiali)  in- 
fuscatae,  solummodo  cellulis  duabus  basalibus  magis  hyalinis,  posticae 
dimidio  basali  byalinae,  apicali  leniter  infuscatae,  cellula  basali  poste- 
riore paulo  fimpliore  quam  in  spocie  Europaea,  nervo  brachiali  sub- 
tilissime  ultra  nervellum  continuato. 

Port  Natal  24. 4.  93. 


i)  Do  sexu  non  plane  ccrtus  sum;  desnnt  laininae  frontales,  quibus 
insident  antennae  in  specimine  nieo  Tr.  Europaeac  verosimiliter  naasculo; 
antennae  ipsae  paulo  breviores  sunt,  segmentum  ultimum  dorsale  acute 
trianguläre  e  profunde  foveolatum  est. 
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Ed.  G.  Honrath 

gestorben  19.  April  1893  zu  Gross -Lichter  fei  de  bei  Berlin. 


Noch  hatte  Ed.  G.  Honrath  das  Heft  unserer  Zeitschrift,  in 
welchem  er  dem  dahingeschiedenen  Froiherrn  von  Türkheim 
einen  poetisch  angehauchten  Nachruf  widmete,  nicht  erscheinen  sehen, 
als  auch  er  für  immer  die  Augen  schloss.  Nur  unbestimmte  Kunde 
war  von  seinem  Leiden  zu  uns  gedrungen,  und  Niemand  dachte  daran, 
dass  der  Mann  schwer  krank  sein  könnte,  der  eben  erst  noch  beim 
Stiftungsfest  des  Berliner  entomologischen  Vereins  die  Reize  der 
jährlich  sich  erneuenden  Natur  in  schwungvoller  Rede  gepriesen 
hatte.  Eine  tückische,  schleichende  Krankheit,  deren  Wesen  nicht 
aufgeklärt  zu  sein  scheint,  raffte  ihn  dahin,  als  er  eben  die  Vorbe- 
reitungen getroffen  hatte,  um  sich  mit  grösserer  Müsse  seinen  Lieb- 
lingen, den  Schmetterlingen,  widmen  zu  können.  Er  hatte  sich  in 
seiner  neu  erbauten  Villa  in  Lichterfelde,  die  er  erst  im  Juli  1892 
bezog,  besondere  Räume  für  seine  Sammlung  und  seine  entomologischen 
Arbeiten  eingerichtet,  doch  war  die  Freude  an  dieser  behaglichen 
Einrichtung  eine  nur  kurze. 

Ed.  G.  Honrath  war  am  11.  Aug.  1837  in  Coblenz  geboren. 
Seine  Jugend  verlebte  er  in  Düsseldorf,  wo  er  wohl  durch  die  welt- 
berühmte Malerschule  manche  Anregung  erhalten  haben  mag,  die  für 
sein  späteres  Leben  bestimmend  wurde.  Später  lebte  er  in  Hamburg 
und  siedelte  1871  nach  Berlin  über,  um  mit  Herrn  van  Baerle  ein 
Kunstgeschäft  zu  eröffnen,  das  schnell  empor  blühte  und  die  Namen 
der  Inhaber  bald  in  weiten  Kreisen  bekannt  machte. 

Erst  im  Jahre  1878  nahm  er  seine  frühere  Liebhaberei  wieder 
auf  und  begann  von  neuem  Schmetterlinge  zu  sammeln.  Besondere 
Aufmerksamkeit  schenkte  er  den  exotischen  Tagfaltern,  deren  Farben- 
pracht seinem  Auge,  das  täglich  im  Anblick  der  glänzendsten  T^ei- 
stungen  unserer  Meister  in  der  Malkunst  schwelgte,  mehr  zusagen 
mochte  als  die  zarten  Töne  der  meisten  unserer  heimischen  Falter. 
Dabei  aber  versäumte  er  keine  Gelegenheit,  selber  der  Schmetterlings- 
jagd obzuliegen,  und  auf  seinen  Erholungs-  wie  Geschäftsreisen  führte 
er  stets  ein  Fangnetz  mit  sich.    In  der  Schweiz  fesselten  ihn  zuerst 
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die  Parnassier,  die  auf  jeden  Bewohner  der  Tiefebene  einen  so 
geheininissvollen  Zauber  ausüben.  Er  vertiefte  sich  so  sehr  in  ihr 
Studium,  dass  er  bald  asiatische  Formen  den  europäischen  anreihte 
und  eine  mustergültige  Sammlung  von  Parnassiern  zusammenbrachte. 
Daneben  wandte  sich  sein  Sammeleifer  mit  Vorliebe  den  Gattungen 
Papilio^  Colias  und  Charaxes  zu. 

Da  Honrath  sein  Material  zum  grossen  Theil  direct  von  Samm- 
lern in  ausscreuropäischen  Ländern  bezog,  so  gelangte  er  in  den  Be- 
sitz von  Seltenheiten  und  von  neuen  Formen,  die  er  in  dieser  Zeit- 
schrift und  in  den  entomologischen  Nachrichten  beschrieb. 

Vom  Jahre  1886  ab  führte  Honrath  den  Vorsitz  im  Berliner 
entomologischen  Verein  und  wusste  ganz  besonders  dadurch  anregend 
auf  seine  Vereinsgenossen  zu  wirken,  dass  er  ihnen  häufig  Schätze 
aus  seiner  reichen  Sammlung  vorzeigte  und  erläuterte.  Der  Verein 
verdankt  ausserdem  seinem  regen  Eifer  die  Regelung  seiner  Vermö- 
gensverhältnisse  und  die  Zuführung  zahlreicher  Mitglieder,  welche  er 
für  die  Entomologie  zu  begeistern  wusste.  Die  wahrhaft  künstlerische 
Ausstattung  der  letzten  Jahrgänge  unserer  Zeitschrift  ist  hauptsäch- 
lich Honrath^s  Verdienst. 

W.  Dönitz. 


Ausgegeben    Mitte   Juli    180  4. 
Carl  Fromholz  Buobdruckerei,  Berlin  C,  Neue  Friedrichstr.  47. 
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H.  von  Jhering:  die  Ameisen  von  Rio  Grande  do  Sul. 


Nachschrift 


Wie  aus  dem  am  Ende  vorstehender  Arbeit  angebrachten  Datum 
hervorgeht,  ist  zwischen  dem  Niederschreiben  derselben  und  dem 
Druck  eine  nicht  geringe  Zeit  verflossen.  Darum  mag  diese  Schrift 
in  einigen  Punkten  veraltet  erscheinen,  weil  durch  neu  hinzugekommene 
Arbeiten  manche  Frage  erledigt,  manche  andere  in  ein  verschiedenes 
Licht  gebracht  wurde.  So  sind  z.  B.  einige  Angaben  über  die  Lebens- 
weise der  ^^a-Arten  durch  die  inzwischen  erschienene  spezielle 
Arbeit  Möller's  überflügelt;  so  wurde  die  unnatürliche  Gruppe  der 
damaligen  Cryptoceriden  durch  ForeTs  und  meine  Arbeiten  in 
eine  Anzahl  selbständiger  Abtheilungen  aufgelöst  und  ihre  Beziehungen 
zu  den  Attiden  auseinandergesetzt.  —  Auf  Wunsch  des  Verfassers 
habe  ich  das  Manuskript  und  die  Correctur  revidirt,  besonders 
den  , Systematischen  TheiK,  habe  die  Bestimmung  und  Benennung 
der  Arten  auf  Grund  der  neuesten  Arbeiten  und  meiner  weiteren 
Erfahrungen  richtiggestellt  und  Beschreibungen  neuer  Formen  hinzu- 
gesetzt. Mehr  konnte  ich  nicht  thun;  der  übrige  Text  musste  so 
bleiben  wie  er  war;  etwas  darin  zu  ändern  wäre  bedenklich  gewesen, 
um  so  mehr,  weil,  wie  ich  hier  bereits  erklären  will,  meine  An- 
schauungen zum  Theil  nicht  mit  denen  des  Verfassers  übereinstimmen. 

Als  nachträgliche  Berichtigung  will  ich  noch  bemerken,  dass,  wie 
mir  Herr  Prof.  Mayr  während  des  Druckes  mündlich  mittheilte,  die 
Bestimmung  von  Camponoins  herculeanus  aus  Südamerika  nicht  von 
ihm  ist  und  deswegen  sehr  fraglich  erscheint. 

Bologna,  Anfangs  October  1894. 

C.  Emery. 


Berliner  entom.  ZeilschrUl.  Bd.WOX. 


f'6a^chi-^imu/tffs  sichßvsA'es/  von  Camptmoius ni/ipes f! 


NhcPriJbniUäiA. 
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Die  Ameisen  von  Rio  Grande  do  Sul. 

Von 
Dr.  H,  von  Jhering, 


Mit  einem  Titelbilde  und  7  Texifiguren. 


M  Otto:  Formioae  hie  sunt  tanto  nuinero,  ut  a  Lusiianis 
Roy  do  Brasil  appellentur. 

Piso  et  Marcgraf,  Bist.  nat.  Brasiliae  1648,  p.  262. 

Seit  meiner  in  der  ersten  Hälfte  des  Jahres  1880  erfolgten  üeber- 
siedlung  nach  Rio  Grande  do  Sul  -  habe  ich  u.  A.  auch  den  Ameisen 
ein  besonderes  Interesse  zugewandt.  Zumal  seit  ich  mit  meinem 
verehrten  Freunde  Prof.  C.  Emery  darüber  in  Verbindung  trat,  schien 
es  mir  lohnend,  den  ohnehin  so  interessanten  Gegenstand  weiter  zu 
verfolgen.  Emery  hat  dann  (No.  4)  über  meine  Ausbeute  einen  kurzen 
Bericht  geschrieben,  während  ich  mir  die  Mitthoilung  meiner  Erfah- 
rungen über  Lebensweise,  Verbreitung  u.  s.  w.  für  später  vorbehielt. 
Auch  die  Herren  Dr.  A.  Forel  und  Dr.  G.  Mayr  hatten  die  Güte, 
mich  mit  Rath  und  Litteratur  freundlichst  zu  unterstützen.  Ihnen 
Allen  sei  es  mir  gestattet,  an  dieser  Stelle  meinen  aufrichtigen  Dank 
auszusprechen ! 

Ich  habe  von  Anfang  an  Alles  was  ich  sammelte  in  Alkohol 
conservirt,  meines  Erachtens  zumal  auch  für  Sammler  in  überseeischen 
Gebieten  die  einzige  zulässige  Methode.  Für  spätere  Einverleibung 
in  eine  Sammlung  aufgespiesster  Ameisen  ist  damit  nichts  verloren, 
während  andererseits  Untersuchung  auch  der  Lippen  und  Kiefertaster, 
des  Magens  u.  s.  w.  noch  jeder  Zeit  möglich  ist,  und  Alles  vereint 
bleibt,  wjTs  in  einem  Neste  gefunden  wurde.  Dazu  lassen  sich  solche 
Sammlungen  kleiner  Gläschen  viel  besser  conserviren  als  trockene 
dem  Schimmel  und  Insekten  ausgesetzte  Thiere.  Misslich  ist  es,  dass 
gewisse  Insektenlarven,  wie  ich  glaube  von  Speckkäfern,  überaus 
gerne  die  Korke  zum  Tummelplatz  ihrer  Bohrthätigkeit  machen  und 
damit,  falls  nicht  regelmässig  nachgesehen  wird,  viel  Schaden  ver- 
ursachen. 
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Meine  Sammlungen  sind  im  Wesentlichen  nur  an  zwei  Orten  und 
in  deren  Umgebung  angelegt,  welche  noch  nicht  zwei  Breitegrade 
von  einander  entfernt  liegen,  und  doch  haben  sie  schon  ca.  80  Species 
ergeben.  Aus  Chile  und  den  La  Plata-Staaten  sind  nach  Berg's 
Zusammenstellung  im  Ganzen  76  Arten  i)  bekannt,  die  europäische 
Fauna  enthält  nach  Emery  und  ForeTs  Zusammenstellung  aus- 
schliesslich der  in  Treibhäusern  importirten  Arten  79,  die  nord- 
amerikanische Fauna  nach  Mayr  105  Species.  Es  ist  mithin  diese 
Sammlung  schon  eine  ziemlich  umfangreiche  zu  nennen.  Dass  die- 
selbe viel  mehr  als  die  Hälfte  der  wirklich  in  Rio  Grande  vorkommen- 
den Arten  darstellen  solle,  ist  gleichwohl  wenig  wahrscheinlich.  Nur 
für  den  Süden  der  Provinz  können  meine  Sammlungen  einigen  An- 
spruch auf  Vollständigkeit  machen,  d.  h.  eben  nur  für  die  Campos- 
gegenden zwischen  S.  Louren^o  und  Camaquam,  ich  zweifle  aber  nicht, 
dass  bei  Ausdehnung  der  Sammlung  über  ein  grösseres  Gebiet  noch 
die  meisten  der  bisher  nur  am  La  Plata  aufgefundenen  Arten  sich 
werden  auffinden  lassen,  wie  andererseits  zahlreiche  neuerdings  von 
St.  Catharina  beschriebene  Arten  wohl  auch  im  Nordosten  von  Rio 
Grande  nicht  fehlen  werden.  Eine  ganze  Anzahl  Arten  sind  aus 
Brasilien,  Neu-Granada  etc.  und  vom  La  Plata  bekannt,  ohne  bisher 
von  Rio  Grande  bekannt  zu  sein.  Es  ist  daher  leicht  möglich,  dass 
Rio  Grande  do  Sul  allein,  wenn  es  einmal  gründlich  durchforscht 
sein  sollte,  mehr  «Ameisen-Arten  aufzuweisen  hat,  als  Europa  und 
Nordamerika  zusammengenommen. 

Während  aber  die  Systematik  im  letzen  Dezennium  sehr  grosse 
Bereicherung  aus  Südamerika  erfahren  hat,  ist  das  in  Bezug  auf  die 
Biologie  nicht  der  Fall.  Im  Grunde  ist  die  Summe  dessen,  was  an 
biologischen  Beobachtungen  aus  Südamerika  vorliegt,  hinsichtlich  der 
Ameisen  überaus  dürftig,  ja  minimal,  wenn  man  die  jedem  Reisenden 
auffallenden  Züge  der  EcHon  und  Atta  ausnimmt.  Noch  dazu  sind 
eine  Reihe  werthvoUer  biologischer  Mittheilungen  wie  zumal  jene  von 
Rengger  und  Lund  fast  werthlos,  weil  die  zugehörigen  Ameisen 
nicht  bekannt  sind.  Es  ist  mir  indessen  gelungen,  mehrere  dieser 
Angaben  resp.  Beobachtungen  zu  wiederholen,  so  dass  dieselben  nun 
auf  die  richtige  Species  beziehbar  2)  sind. 

Eine  Bemerkung  muss  ich  hier  anschliessen  über  die  Fassung 
des  Artbegriflfcs.  Die  Herren  Forcl  und  Emery  sind  in  hohem 
Grade  geneigt,  den  Speciesbegriff  sehr  weit  zu  fassen,  und  innerhalb 
desselben  Racen  und  Varietäten  zu    unterscheiden.    Es   ist   das  ja 


1)  No.  67  zählt  doppelt. 

2)  cf.  darüber  den  Abschnitt:  Zuckerameisen. 
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zumal  angesichts  immer  mehr  anwachsender  Reihen  verwandter  For- 
men sehr  begreiflich,  aber  ich  glaube,  dass  meine  verehrten  Herren 
Collegen  doch  auch  selbst  die  Gefahr  nicht  verkennen  können,  der 
sie  sich  damit  aussetzen:  den  Speciesbegriff  viel  weiter  zu  fassen, 
als  es  sonst  in  der  Zoologie  fiblich  ist,  und  es  fragt  sich  dann,  ob 
z.  B.  Camponotus  maadatua  u.  a.  Arten  dieses  Genus  in  diesem  Sinne 
noch  Arten  genannt  werden  können  oder  nicht  eher  eine  Gruppe 
nahverwandter,  zum  Theil  durch  Uebergänge  verbundener  Species 
derselben.  Jedenfalls  verdient  an  und  fQr  sich  eine  solche  weitere 
Auffassung  des  Speciesbegriffes  als  Zeichen  ernsten  wissenschaftlichen 
Strebens  sehr  viel  mehr  Anerkennung  als  die  im  Uobrigen  gegenwärtig 
mehr  in  die  Mode  kommende  Sucht,  jede  geringste  Variet&t  zur  Species 
zu  erheben.  Wären  die  Speciesbegriffe  lediglich  Abstraktionen  unseres 
vergleichend  kritisirenden  Geistes,  so  Hesse  sich  vielleicht  eine  Ver- 
einigung erzielen,  so  aber  liegen  doch  die  Dinge  wesentlich  anders. 
Nehmen  wir  ein  Beispiel.  Forel  (No.  11,  p.  AQ)  spricht  sich 
über  die  Atta  tardigrada  von  Florida  dahin  aus,  dass  sie  eine 
nördliche  Race  von  A,  hyatrix  darstelle.  Da  ich  nicht  daran  zweifele, 
dass  die  wenigen  Atta'h.T\.QTi  Nordamerika^s  erst  relativ  spät  Ober 
Centralamerika  dorthin  einwanderten,  so  nehme  ich  das  gern  an. 
Wenn  aber  weiterhin  Forel  Atta  striata  und  Lundi  als  südliche 
Racen  von  A,  hystrix  anspricht  i),  so  kann  ich,  der  ich  alle  drei 
hier  auf  dem  Räume  eines  grossen  Zimmers  nebeneinander  arbeitend 
beobachten  kann,  das  unmöglich  gelten  lassen.  Wer  die  folgenden 
Abschnitte  liest,  wird  erkennen,  wie  verschieden  diese  drei  Arten 
sich  in  ihrer  Lebensweise  verhalten.  Wenn  ich  nun  drei  in  Lebens- 
weise, Verhalten  gegen  Witterung,  Pflanzenwuchs,  Nestbau  u.  s.  w. 
ganz  charakteristisch  verschiedene  Formen  ohne  Uebergänge  getrennt 
und  völlig  unabhängig  von  einander  leben  und  arbeiten  sehe,  so 
zweifele  ich  nicht  im  Mindesten,  dass  die  thatsächlich  zwischen  ihnen 
zu  beobachtenden  morphologischen  Differenzen  den  Werth  von  spe- 
zifischen Charakteren  besitzen.  Kein  erfahrener  Systematiker  wird 
sich  der  Idee  hingeben,  als  könne  der  Speciesbegriff  auf  biologische 
Charaktere  allein  gegründet  werden.  Von  der  praktischen  ündurch- 
führbarkeit  abgesehen,  giebt  es  ja  viele  Gattungen,  in  denen  die 
Lebensverhältnisse  der  verschiedenen  gut  unterscheidbaren  Arten 
unserer  eifrigsten  Nachforschung  doch  keinerlei  Anhalt  zur  Trennung 
bieten  können.  Wo  aber  die  biologische  Beobachtung  unter  nahe- 
stehenden Formen  wesentliche  Unterschiede  erkennen  lässt,  da  zeigt 
sie  uns  meines  Erachtens  stets  an,    dass   verschiedenartige  Species 

i)  In  eioer  neueren  Arbeit  betrachtet  jetzt  Forel  alle  diese  Formen 
als  besondere  Species  (0.  Emerj). 

21* 
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vorliegen.  In  diesem  Sinne  wird  meines  Erachtens  den  Unterschieden 
in  der  Lebensweise  die  Rolle  eines  Correktives  der  ausschliesslich 
morphologischen  Species-Untersuchung  gegenüber  zufallen  müssen,  und 
wo  die  biologische  Beobachtung  demnach  wichtige  Anhaltspunkte  dar- 
bietet, wird  kein  Systematiker  dieselben  unbeachtet  lassen  dürfen,  er 
wird  sie  vielmehr  als  die  Barriere  anzusehen  haben,  über  welche  hinaus 
er  mit  der  Vereinigung  nahestehender  und  theilweise  durch  Ueber- 
gänge  verbundener  Formen  in  eine  Species  nicht  fortfahren  darf,  ohne 
den  Speciesbegriff  zu  jenem  einer  Gruppe  nahe  verwandter  Arten  aus- 
zudehnen. Die  rein  morphologische  Behandlung  wird  unter  Umständen 
uns  veranlassen  können,  nicht  nur  Arten,  sondern  auch  verschiedene 
Gattungen  nur  als  künstliche  Einschnitte  in  eine  ununterbrochen 
zusammenhängende  natürliche  Formen-Reihe  anzusehen  und  so  würde 
man  wohl  dahin  kommen  können,  nicht  nur  unsere  Species,  sondern 
auch  die  Genera  und  Familien  als  unnatürliche  Abstraktionen  un- 
seres Geistes  nachzuweisen.  Der  Begriff  der  Species  aber  wäre 
darum  doch  nicht  aus  der  Welt  geschafft,  weil  die  biologische  Be- 
obachtung uns  zu  klar  über  die  P]xistenz  solcher  Lebens-  und  Zeu- 
gungs-Genossenschaften unterrichtet,  welche  wir  Arten  nennen.  So 
gerathen  wir  immer  aufs  Neue  in  die  Verlegenheit,  weder  auf  rein 
morphologischem  noch  auf  biologischem  Wege  den  Speciesbegriff  scharf 
fassen  zu  können,  und  nach  Allem,  was  wir  über  Entstehung  und 
Variation  der  Arten  wissen,  kann  das  nicht  überraschen.  Die  Species 
kann  faktisch  nur  auf  morphologischer  Basis  begrenzt  werden,  aber 
die  biologische  Beobachtung  tritt  liäufig  ergänzend  oder  kontrollirend 
zur  Seite,  und  sie  hat  daher  nicht  nur  die  Bedeutung  eines  Cor- 
rektives für  die  morphologische  Behandlungsweise,  sondern  sie  bildet 
zugleich  unsere  Lehrmeisterin,  die  uns  für  Fälle,  wo  biologische 
Beobachtungen  im  Stiche  lassen  oder  fehlen,  den  Takt  verliehen  hat, 
der  so  oft  allein  über  die  Frage  entscheiden  muss,  was  als  Art  oder 
Varietät  gelten  solle.  Wenn  dies  richtig  ist,  so  wird  ein  in  bio- 
logische Beobachtungen  sich  vertiefender  Forscher  über  die  von  ihm 
systematisch  studirte  Thiergruppe  ein  werthvolleres  Urtheil  haben 
müssen  als  ein  anderer,  welcher  seine  Untersuchungsobjekte  nur  wie 
Briefmarken  classifizirt  und  beschreibt. 

Hinsichtlich  der  Eintheilung  dieser  Arbeit  habe  ich  es  so  ein- 
gerichtet, dass  ich  in  den  ersten,  biologischen  Theil  nur  die  auch 
für  weitere  entomologischc  Kreise  interessanten  Beobachtungen  zu- 
sammenstellte, während  ich  die  minder  bemerkenswerthen  in  den 
zweiten,  speziellen  Theil  verwiesen  habe.  An  diesen  reiht  sich  endlich 
ein  die  geographische  Verbreitung  behandelnder  an.  Es  zerfällt  somit 
die  Arbeit  in  folgende  Abschnitte: 
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I.    Biologischer  Theil. 

1.  Zucker-Ameisen. 

2.  Ameisen  bei  Ueberschwemmung. 

3.  Die  Blattschneider. 

4.  Ueber  Ameisenpflanzen. 

IL    Systematischer  Theil. 
III.    Geographische  Verbreitung. 


I.    Biologischer  Theil. 


1.  Zuoker-Ameisen. 

Ueberall  wohl  auf  der  Welt  drängen  Ameisen  sich  auch  in  die 
Wohnungen  des  Menschen  ein,  um  zu  naschen.  Je  nach  ihrem  Na- 
turell sind  sie  darin  wählerischer.  Die  Atta-Arteu^  welche  wie  zumal 
A.  nigra  gern  unter  den  Häusern  nisten,  stehlen  Brod,  Farinha, 
Mais  u.  s.  w.  und  nagen  an  Obst  und  Zuckerwerk.  Als  wir  zum  ersten 
mal  in  Brasilien  um  Weihnachten  einen  Ghristbaum  aufgeputzt  und 
mit  allerhand  Backwerk  behängt  hatten,  war  schon  am  nächsten 
Morgen  das  letztere  bis  zur  Unkenntlichkeit  abgenagt  und  mit  Ameisen 
so  aberdeckt,  dass  es  von  da  ab  dem  Glasschmuck  etc.  vOllig  das 
Feld  räumen  musste.  Viel  Schaden  stiften  sie  aber  doch  kaum  an. 
Andere  wie  Camponotus  rvfipes  naschen  nur  an  frischem  Fleische, 
wenn  sie  dicht  bei  der  Wohnung  Nester  haben.  Die  einzige  Ameise, 
die  zur  Zeit  uns  hier  im  Hause  wirklich  lästig  fällt,  ist  Prenolepia 
fulva.  Vor  Allem  dem  Zucker  und  eingemachten  Früchten  strebt  sie 
nach,  allein  auch  alle  andere  Esswaaren,  Braten  und  Brod,  selbst 
mit  Essig  angemachter  Kartoffelsalat  sind  vor  ihr  nicht  sicher.  Nicht 
selten  schleppen  sie  noch  ein  Bröckchen  Zucker  mit  in  ihr  Nest, 
nachdem  sie  sich  bereits  so  stark  gütlich  gethan,  dass  ihr  stark 
aufgeschwollener  Hinterleib  fast  durchsichtig  ist.  Da  diese  Nahrung 
aber  auch  Durst  macht,  so  sind  sie  nicht  minder  versessen  auf 
Trinkwasser.  Zumal  im  Sommer  finde  ich  Morgens  die  Waschschüssel 
voll  von  ihnen  und  viele  liegen  ertrunken  auf  dem  Grunde  der 
Schüssel.  Ein  Glas  Wasser,  das  ich  gern  bei  Nacht  neben  dem  Bette 
auf  einem  Tische  stehen  habe,  wird  auch  dermassen  von  ihnen  be- 
sucht, dass  ich  einen  Deckel  darüber  stülpen  muss  mit  einem  Stückchen 
Blech  zwischen  Deckel  und  Glas.  Nur  so  brauche  ich  nicht  zu  be- 
fürchten, beim  Trinken  den  Mund  voll  Ameisen  zu  bekommen,  deren 
Säure  unangenehm  brennt.  Da  in  Brasilien  der  Zucker  in  Pulverform 
genossen  wird,  so  sind  sishr  häuüg  in  demselben  erstickte  Ameisen 
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und  wenn  man  einen  TheelOffel  voll  in  seine  Tasse  Kaffee  wirft, 
schwimmen  dann  die  Ameisen  obenauf.  Man  kann  sie  getrost  ab- 
fischen, denn  unangenehm  sind  sie  nur,  wenn  man  darauf  beisst; 
einen  schlechten  Geschmack,  wie  das  Rengger  von  einer  Art  in 
Paraguay  sagt,  verleihen  sie  den  Speisen  und  Getränken  nicht. 

Prenolepxa  fxdva  beschränkt  sich  nicht  auf  die  Wohnung.  Sie 
hat  auch  in  deren  Umkreise  Nester.  Wenn  wir  z.  B.  am  Fluss  Weiss- 
fische angeln  als  Köder  und  dieselben  in's  Gras  werfen,  so  sind  sie 
binnen  kurzem  mit  dieser  Ameise  fibersäet,  ebenso  Enten  oder  anderes 
Geflügel,  das  man  von  der  Jagd  heimbringt.  Offenbar  stellen  sie  aber 
auch  dem  von  der  Natur  dargebotenen  Zucker  der  Blüthen  nach, 
denn  ich  traf  sie  an  Blüthen  z.B.  von  Sambucus  nigra  in  grossen 
Massen. 

In  Taquara  gab  es  diese  selbe  Ameise,  sowie  noch  eine  andere  dem 
Zucker  nachstellende  Ameise,  Camponottis  puncttdatus^  die  aber  ent- 
sprechend seiner  bedeutenderen  Grösse  in  viel  geringerer  Zahl  auftrat. 
Wenn  die  Thiere  sich  mit  Zuckersaft  das  Abdomen  vollgepumpt 
hatten,  dass  es  aussah  wie  eine  durchsichtige  Erbse,  boten  sie  einen 
höchst  belustigenden  Anblick.    Sie  kehrten  dann  ins  Nest  zurück. 

In  der  Stadt  Rio  Grande  kommt  wohl  auch  Prenolepis  fuh'a 
vor,  aber  die  eigentliche  Zuckerameise  ist  dort  Iridomyrmex  kumilis^ 
eine  überaus  kleine  Art,  die  aber  in  noch  sehr  viel  grösserer  Menge 
erscheint  als  Prenoi^pia.  Liess  man  in  einer  Tasse  den  zuckerreichen 
Bodensatz  im  Zimmer  stehen,  so  konnte  man  sicher  sein,  nach  einigen 
Stunden  denselben  mit  Tausenden  dieser  Thiere  überdeckt  zu  sehen. 
Nicht  selten  liessen  wir  absichtlich  in  einer  Schüssel  etwas  Zucker- 
lösung stehen,  um  nachher  die  unzählige  Schaar  mit  siedendem 
Wasser  zu  übergiessen,  das  erzielte  aber  nicht  im  Mindesten  ein 
Abnehmen.  Man  kann  die  Ködere!  so  lange  wiederholen  wie  man 
Geduld  dazu  hat.  Durch  Schaden  gewitzigt  wie  die  klugen  Atta  und 
manche  andere  Ameisen,  werden  diese  nicht. 

Nach  Angabe  mancher  Bewohner  existirte  diese  Iridomyrmex 
früher  nicht  in  Rio  Grande,  wohin  sie  mit  Zucker  von  Pernambuco 
aus  eingeschleppt  sein  soll.  In  dieser  Hinsicht  habe  ich  nun  eine 
merkwürdige  Beobachtung  mitzutheilen,  die  nämlich,  dass  falls  dies 
wahr  ist,  doch  von  Rio  Grande  aus  bisher  diese  Ameise  nicht  weiter 
nach  S.  Lourengo,  Barra  do  Camaquam  u.  a.  in  regelmässigem  Schiffs- 
verkehr mit  Rio  Grande  stehenden  Plätzen  verschleppt  worden  ist. 
An  und  für  sich  ist  das  begreiflich.  Die  Arbeiter-Ameisen,  welche 
etwa  mit  einem  Fasse  Zucker  transportirt  werden,  können  die  Art 
nicht  erhalten,  da  nur  befruchtete  Weibchen  einen  neuen  Staat  zu 
gründen  vermögen.   Es  fragt  sich  daher,  w|e  konnte,  falls  es  richtig 
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sich  so  verhält,  jene  Ameise  von  Pernambuco  aus  verschleppt  werden. 
Es  giebt  da  zwei  Möglichkeiten:  entweder  es  befand  sich  ausnahms- 
weise einmal  ein  Nest  direkt  im  Zuckerfass,  von  dem  sich  dann  in 
Rio  Grande  einzelne  9  Q.  erhielten  resp.  ein  Theil  des  ganzen  Nestes, 
oder  auf  dem  Schiffe  gab  es  ein  Nest,  von  dem  dann  später  geflügelte 
Thiere  auf  dem  Hochzeitsfluge  an  Land  gelangten. 

Uebcr  diese  Fragen  sind  weitere  Ermittelungen  nöthig.  Auf  einem 
Küstendampfer  der  brasilianischen  Südlinie  traf  ich  Prenolepis  ftUva 
in  Menge  an.  Offenbar  war  mit  Ladung  oder  direkt  durch  ein  be- 
fruchtetes Weibchen  ein  Nest  auf  das  Schiff  gelangt  und  das  muss 
wohl  kein  ganz  abnormen)  Fall  sein,  da  dieselbe  Erscheinung  auch 
auf  andern  brasilianischen  Küstendampfern  beobachtet  sein  soll.  Wenn 
aber  überhaupt  einmal  durch  Schiffe  diese  Zuckerameisen  verschleppt 
werden  können,  so  fragt  es  sich,  wo  denn  überhaupt  die  Heimath 
dieser  Thiere  ist  —  und  das  ist  eine  überaus  kitzliche  und  zur  Zeit 
wohl  gar  nicht  beantwortbare  Frage. 

Es  giebt  noch  eine  Anzahl  anderer  Prenolepis-Arten,  welche, 
wie  es  scheint,  die  gleiche  Lebensweise  führen  und  sehr  der  Ver- 
schleppung ausgesetzt  sind.  Die  meisten  derselben  sind  kosmopolitisch 
und  selbst  die  «, brasilianische'  Pr.  fulva  ist  nicht  nur  in  den  Ver- 
einigten Staaten  und  Chile  angetroffen,  sondern  auch  im  Taurus^).  Und 
die  Gattung  Prenolepis  ist  nicht  die  einzige  der  Art.  Monomorium 
phnraonis  z.  B.  ist  doch  weit  verbreitet  und  u.  A.  auch  in  Chile  ge- 
funden. Es  liegt  nahe  anzunehmen,  dass  diese  Art  dort  eingeschleppt 
sei,  da  in  den  Nilländern  eine  überaus  grosse  Anzahl  von  Mono- 
morium-Arten  heimisch  sind.  Allein  nach  Berg  kommen  noch  zwei 
andere  Species  dieser  Gattung  in  Chile  vor  und  zwar  in  den  Anden. 
Vermuthlich  ist  daher  Monomoinum  einst  viel  weiter  verbreitet  ge- 
wesen wie  heutigen  Tages,  andererseits  aber  ist  doch  die  Frage  der 
Verschleppungen  nicht  zu  lösen.  Tetramorinm  giiineense  ist  eine 
andere  derartige  weitverbreitete  Form,  offenbar  weithin  durch  Schiffe 
verschleppt. 

Diese  Frage  der  Verschleppung  macht  sich  überall  geltend.  Zahl- 
reiche europäische  Schnecken  sind  nach  Nordamerika,  aber  auch  nach 

i)  Ein  solcher  abnormer  Fall  passirte  hier,  indem  ein  grosser  Kahn, 
der  lange  auf  Land  lag,  nach  Rio  Grande  gebracht  und  an  Land  gezogen 
wurde  zur  Reparatur.  Er  enthielt  vorn  ein  Nest  von  Atta  hystrix, 
das  entfernt,  aber  nicht  zerstört  wurde. 

2)  Die  betrefiende  Angabe  Mayr's  ist  mir  doch  recht  fraglich.  Bei 
Vergleichung  der  Geschlecbtsthiere  wird  vielleicht  die  Unterscheidung 
leichter.  Mayr  selbst  möchte,  wie  er  mir  schrieb,  sie  nicht  als  sicher 
angesehen  wissen.  Prenolepis  fulva  dürfte  also  südamerikanisch  sein. 
Ich  traf  sie  auch  im  Freien  an. 
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Südamerika,  Australien  u.  s.  w.  verschleppt,  wie  zumal  Z/tma«r- Arten. 
Andererseits  sind  tropische  Formen  über  alle  heissen  Gebiete  ver- 
schleppt. Wo  solche  Formen,  wie  z.  B.  Heliv  aimüuria,  in  Süd- 
amerika keine,  in  Ostasien  zahlreiche  nche  verwandte  Vertreter  der 
gleichen  Gruppe  besitzen,  ist  die  Entscheidung  leicht.  Ausserdem 
bietet  bei  den  Mollusken  das  reiche  fossile  Material  immer  Anhalt 
oder  Hoffnung  auf  Entscheidung.  Die  kleinen  Stenogyra-kviQn  West- 
indiens {8t,  Ooodalli  z.  B.)  sind  fast  über  die  ganzen  Tropen  ver- 
schleppt, und  zwar  durch  Bananen.  Unter  den  älteren  halbdOrren 
Blättern  von  Palmen  und  Bananen  mögen  oft  genug  auch  Ameisen- 
nester versteckt  sein  und  vielleicht  trägt  daher  die  Banane  0  auch 
Schuld  an  der  Ausbreitung  von  Prenolepis,  Teiramorium  guineense 
u.  a.  entsprechenden  Arten.  Es  wird  daher  lohnend  sein,  die  Ameisen 
zu  Studiren,  welche  unter  den  Blättern  der  Banane  nisten. 

Andererseits  muss  doch  untersucht  werden,  ob  und  welche  Ameisen- 
Arten  etwa  auf  Schiffen  nisten.  Meine  Yermuthung,  dass  auf  dem 
Dampfer  der  brasilianischen  Küste,  auf  dem  ich  Prenolepis  fxdva 
traf,  diese  ihr  Nest  haben  werde,  ist  eben  doch  nur  eine  Vermuthung, 
und  die  Thatsche,  dass  die  Zuckerameise  von  Rio  Grande  bis  jetzt 
durch  Schiffe  nicht  nach  den  Häfen  der  Lagoa  dos  patos  verschleppt 
wurde,  giebt  zu  denken.  Wahrscheinlich  spielt  die  Ladung  des  Schiffes 
eine  weit  bedeutendere  Rolle  für  diese  Verschleppungen  als  das  Schiff 
selbst.  Es  kann  aber  nicht  genug  betont  werden,  dass  es  bezüglich 
dieser  Fragen  noch  allzusehr  an  einschlägigen  Beobachtungen  fehlt, 
und  dass  nur  systematisch  vorgenommene  Untersuchungen  nach  dieser 
Seite  die  Aufklfirung  geben  können,  ohne  welche  eine  Reihe  von 
Fragen  hinsichtlich  der  geographischen  Verbreitung  der  Ameisen  gar 
nicht  zu  entscheiden  sind. 

Ueber  südamerikanische  Zuckerameisen  hat  zuerst  der  treffliche 
Rengger  Näheres  mitgetheilt.  Eine  derselben,  welche  er  Tagy-poti 
nennt  (Reise  nach  Paraguay,  Aarau  1835,  p.  265)  und  die  über  eine 
Linie  lang  wird,  ist  vielleicht  eine  hndomyrmex.  Genau  lässt  sich 
das  ohne  Kenntniss  des  Thieres  nicht  sagen.  Diese  Ameise  soll  zer- 
drückt einen  sehr  unangenehmen  Geruch  verbreiten,  den  sie  auch  den 
von  ihr  berührten  Speisen   mittheile.    Diese  zu  Azara's  Zeit  noch 


i)  Ich  habe  in  letzterer  Zeit  öfters  Bananen  auf  ihre  Bewohner 
untereucht.  Zwischen  den  weichen  basalen  Theilen  der  Blattscheide  traf 
ich  Wasser,  daher  keine  Thiere.  Nur  an  den  vertrockneten  halb  ein- 
gerollten oberen  Enden  der  abgestorbenen  Blätter  traf  ich  Thiere: 
Asseln,  Spinnen,  Käfer,  Wanzen,  bisher  keine  Ameisen.  So  drängen 
mich  doch  immer  mehr  meine  Erfahrungen  zur  Vorsicht  bezüglich  der 
Annahme  von  Verschleppungen. 
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nicht  bekannte  Ameise  hat  sich  erst  in  der  ersten  Hälfte  unseres 
Jahrhunderts  in  Paraguay  weit  verbreitet,  wie  es  nach  Renggei's 
Darstellung  scheint,  von  Gran  Chaco  her,  nachdem  etwa  der  Wind 
geflügelte  Imagines  über  den  Paraguay  getrieben.  Er  bewohnt  vorzugs- 
weise die  Mauern  der  Häuser,  in  denen  er  besonders  Nachts  sich 
zeigt  und  schadet  dadurch,  dass  er  jeder  Esswaare,  die  er  berührt, 
einen  ganz  abscheulichen  Geruch  und  Geschmack  mittheilt  und  die- 
selbe ungeniessbar  macht. 

Eine  zweite  grössere  Zuckerameise,  die  Rengger  erwähnt,  ist 
sein  araraa,  den  ich  für  Oamponotus  mus  halte  oder  für  eine  andere 
nahestehende  Species.  Sie  geht  vorzugsweise  bei  Tag  ihrer  Nahrung 
nach  und  ist  um  so  munterer,  je  heisser  die  Tagesstunde  und  Jahres- 
zeit ist.  Sie  nistet  in  alten  Baumstämmen,  Pfosten  etc.  der  Häuser, 
zumal  die  Bohrgänge  grösserer  Insekten  benutzend.  Sie  gehen  »mehren- 
theils  so  voll  gefressen  in  ihre  Wohnungen  zurück,  dass  die  Bauch- 
ringe auseinander  weichen  und  das  Abdomen  halbdurchsichtig  wird.' 
Ich  habe  an  der  Mündung  des  Rio  Camaquam  im  Gebälke  der  Häuser 
resp.  Hütten  massenhaft  Camponotus  mus  getroffen.  Diese  Art  ist 
bei  vollster  Sonnenhitze  am  mobilsten  und  geht  in  den  Häusern  vor- 
zugsweise dem  Zucker  nach,  ganz  in  der  von  Rengger  angegebenen 
Weise.  Da  ich  indessen,  wie  oben  erwähnt,  die  gleiche  Beobachtung 
auch  an  Camponotus  punctulaius  resp.  C  tenuiscapus  Rog.  var. 
punctxdatus  Mayr  gemacht  habe,  so  rouss  ich  es  dahingestellt  sein 
lassen,  welcher  von  diesen  beiden  Arten  Rengger ^s  araraa  ent- 
spricht. Dass  C  mus  in  altem  Holze  nistet,  ist  sicher.  Die  Nester, 
die  ich  davon  antraf,  befanden  sich  unter  lockerer  Rinde  oder  unter 
alten  Blattstielen  von  Palmblättern;  ich  habe  sie  jedoch  auch  in  alten 
Holzstöcken  gefunden.  Jedenfalls  sind  somit  diese  beiden  einander 
ziemlich  nahestehenden  Arten  in  Lebensweise  wenig  verschieden. 

Ganz  besonders  häufig  traf  ich  bei  Taquara  C.  tenuiscapus  auf 
Orangenbäumen,  wo  sie  eifrig  den  süssen  Absonderungen  der  Blatt- 
läuse nachstellten.  Das  Gleiche  scheint  auch  Rengger  angeben  zu 
wollen,  der  sie  auch  häufig  auf  den  Pomeranzenbäumen  antraf  und 
sie  von  dem  Safte,  welchen  die  Milben  von  sich  geben,  sich  ernähren 
lässt.  Es  hat  mich,  wie  früher  schon  Lund,  ganz  besonders  frappirt, 
diese  Blattläuse  auch  hier  von  Ameisen  besucht  zu  sehen,  obwohl  es 
doch  in  Brasilien  Blattläuse  erst  gicbt,  seitdem  mit  Rosen,  Orangen 
u.  a.  Bäumen  solche  Insekten,  die  in  Brasilien  fehlen,  importirt  wurden 
(cf.  V.  Jhering,  Entomolog.  Nachr.,  XI.  Jahrg.  1885,  p.  1-29). 

Unter  den  von  Rengger  erwähnten  Ameisen  glaube  ich  ferner 
nach  Beschreibung  und  Lebensweise  zu  erkennen 
p.  246-  247,  röthlichbraune  Ameise:  Camponotus  senex  oder  Ver- 
wandte? 
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p,  247,  der  F.  amazona  äff.  =  Solenopeia  geminata  F. 

p.  248,  Isau  --  Atta  cephalotes  L.  oder  eeosdena  L. 

p.  260,  Tagy-ne  -  Eciton  praedator  Sm.  (omnivon/mKoll.necOl.). 

Rengger  berichtet,  dass  man  zur  Vertilgung  der  Zuckeraraeisen 
in  Paraguay  aufgeschlagene  Röhrenknochen  vom  Rind  oder  mit  Zucker- 
lösung getränkte  Schwämme  benutzt,  in  denen  sich  diese  Ameisen 
massenhaft  ansammeln,  welche  man  dann  durch  p]intauchen  in  sie- 
dendes Wasser  tödtet.  Besonders  werthvoll  scheinen  mir  Ren gger's 
Beobachtungen  Ober  Eciton  praedator  Sm.  zu  sein.  Alles  was 
Rengger  darüber  bemerkt,  stimmt  so  gut  mit  meinen  eigenen  Be- 
obachtungen, dass  ich  nicht  an  der  Identität  beider  bezüglichen  Arten 
zweifele,  zumal  bei  wenigen  Gattungen  die  biologische  Eigenart  einer 
jeden  einzelnen  Art  so  ausgeprägt  ist  wie  bei  Eciton,  Das  Nest  ist 
nach  Rengger  in  grosser  Tiefe  oft  unter  dem  Fundament  der  Woh- 
nungen angelegt  und  sind  die  sehr  kleinen  Mündungen  oft  50  oder 
mehr  Schritte  von  einander  entfernt.  Die  ausgeschleppte  Erde  wird 
in  grosser  Entfernung  von  den  Oeffnungen  des  Nestes  zerstreut.  Da 
die  Ameise  selten  erscheint  und  ihr  Bau  so  schwer  zu  finden  ist,  so 
sucht  man  sie  nicht  zu  zerstören.  Rengger  hat  hierin  Recht  und 
das  betone  ich  besonders,  um  der  Weiterverbreitung  des  folgenden 
sonderbaren  Irrthumes  entgegen  zu  wirken.  W.  Mars  hall  i)  (Leben 
und  Treiben  der  Ameisen,  Leipzig  1889,  p.  69)  sagt  nämlich:  Jn 
Brasilien  schaffen  die  Einwohner  öfters  Eciton  in  ihre  Wohnungen 
als  wirksamstes  Gegenmittel  gegen  die  so  verhassten,  Alles  auf  heim- 
tückische Weise  zerstörenden  Termiten.'  Statt  schaffen  müsste  stehen 
betrachten.  Hält  man  sich  die  Beobachtungen  von  Rengger  und 
mir  in  Erinnerung,  so  hat  es  offenbar  nichts  Ueberraschendes,  wenn 
bei  einer  australischen  Camponotus-kvi  (C.  inßatus  Lubbock)  die 
Honigansammlung  im  Abdomen  zur  Ausbildung  einer  besonderen 
Klasse  von  Arbeitern  geführt  hat,  welche  den  Uebergang  vermittelt 
zu  jenen  Honigträgern  von  Myrmecocystus,  welche  als  unbehülfliche 
Honigmagazine  an  der  Decke  ihrer  Nester  hängen.  Jener  Prozess, 
der  bei  Mymxecocyatus  seinen  Abschluss  gefunden  hat.  ist  bei  Cam- 
ponotua  mua  und  tenuiacapua  in  Brasilien  in  seinen  ersten  Stadien 
zu  erkennen. 

])  Auch  das  ist  wohl  unrichtig,  wenn  Mars  hall  (p.  10)  die  Grösse 
der  Augen  -mit  der  Lebensweise  in  direkte  Beziehung  setzt.  Ich  habe 
Eciton  praedator^  was  ja  Zufall  sein  mag,  nur  und  zwar  oftmals 
bei  Tage  beobachtet,  obwohl  die  Art  mit  Rücksicht  auf  das  rudimentäre 
ganz  kleine  Auge  wohl  fast  blind  sein  dürfte.  Offenbar  hängt  ja  die 
Rückbildung  der  Augen  mit  der  unterirdischen  und  zum  Theil  nächtlichen 
Lebensweise  zusammen,  aber  wie  Arten  mit  Augen  bei  Tag  und  bei 
Nacht  ausgehen,  so  auch  die  fast  blinden  Arten  auch  bei  Tag. 
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Ein  sehr  gutes  Mittel  gegen  diese  lästigen  Ameisen  ist  Kreide, 
lieber  einen  breiten  bandförmigen  dicken  Strich  von  Kreide  marschiren 
sie  nicht,  wesshalb  reisenden  Naturforschern  es  sehr  anziirathen  ist, 
etwas  Schreibkreide  zar  etwaigen  Isolirung  des  Tisches  mit  sich  zu 
führen. 

2.  Ameisen  bei  Ueberschwemmung. 

Aussergewöhnlich  heftige  und  anhaltende  Regengüsse,  Wolken- 
brttche  mit  ihren  unvorhergesehen  verheerenden  aber  rasch  wieder 
verlaufenden  Fluthen  sind  überall  elementare  Ereignisse,  denen  die 
von  ihnen  überraschte  Thierwelt  schutzlos  preisgegeben  ist.  Anders 
steht  es  um  Ueberschwemmungen,  welche  mehr  oder  minder  regel- 
mässig alljährlich  wiederkehren.  Solches  ist  z.  B.  in  der  Camaquam- 
Niederung  während  des  Frühjahres  zumal  im  Oktober  der  Fall. 
Niederungen,  welche  dann  unter  Wasser  stehen,  im  übrigen  Theile 
des  Jahres  aber  Weideland  sind,  erkennt  man,  soweit  sie  nicht  mit 
Gebüsch  oder  Wald  bestanden,  an  dem  etwas  weitläufigeren  minder 
üppigen  Stande  des  Graswuchses  sowie  an  einzelnen  Pflanzen,  welche 
gerade  diese  ab  und  zu  unter  Wasser  stehenden  Niederungen  be- 
vorzugen. Es  kommt  vor,  dass  1—2  Jahre  der  Wasserstand  im 
Flusse  sehr  niedrig  bleibt  und  diese  Stellen  so  lange  trocken  bleiben. 
Es  ist  begreiflich,  dass  das  Thierleben  sich  nicht  so  lange  von  ihm 
im  Uebrigen  günstigste  Bedingungen  bietenden  Stellen  fernhält.  Neben 
den  normalen  Anschwellungen  des  Flusses  kommen  von  Zeit  zu  Zeit 
grosse  starke  Ueberschwemmungen  vor,  bei  welchen  nur  wenige  Hügel 
ausser  Wasser  bleiben  und  auf  einzelnen  Inseln  das  ganze  Weide- 
und  Waldland  bis  an  die  auf  künstlichen  Erdaufschüttungen  errichteten 
Wohnungen  überschwemmt  ist. 

Solche  grosse  Ueberschwemmungen  kommen  meist  von  8  zu  10 
Jahren  einmal  vor,  zuweilen  aber  auch  in  2  oder  3  Jahren  hinter 
einander  wie  am  Gamaquam  1887  und  1888.  Gross  ist  dann  die 
Einbusse,  welche  das  Thierleben  erleidet,  auch  wohl  an  Ameisen,  an 
diesen  jedoch  in  viel  geringerem  Masse,  als  man  es  wohl  erwarten 
dürfte.    Die  Gründe  dafür  werden  wir  im  Folgenden  kennen  lernen. 

Die  Ueberschwemmungen  treffen  natürlich  die  verschiedenen 
Gruppen  der  Ameisen  sehr  ungleich.  Die  Arten  von  Crematoffaster, 
CryptoceruB^  Pseudomyrma  u.  s.  w.,  welche  ohnehin  auf  Bäumen 
leben  und  in  deren  Höhlungen,  unter  der  Rinde  etc.  ihre  Nester  an- 
legen, werden  natürlich  nicht  vom  Wasser  gefährdet,  da  sie  leicht 
höher  an  den  Bäumen  hinaufsteigen  können.  Die  Pheidole  und  andere 
grossentheils  erdbewohnende  Arten  aber  gehen  wohl  grossentheils  zu 
Grunde,  sie  vermelden  daher  auch  eher   diese  Gegenden,   nur   die 
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sandliebenden  Arten  siedeln  sich  doch  immer  anfs  Neue  wieder  an 
solchen  gefährdeten  Sandbänken  an.  Flüchten  habe  ich  sehen  bei 
steigendem  Wasser  die  -4«a-Arten,  welche  dabei  auch  ihre  Brut  mit- 
nehmen und  sofort  ein  neues  Nest  anlegen.  Gelangt  das  Wasser  an 
diese  Stelle  nicht,  so  sind  sie  gerettet,  bleiben  aber  gleichwohl  am 
neuen  Wohnorte,  es  ihrem  Nachwüchse  überlassend,  aufs  Neue  von 
den  Weidegründen  Besitz  zu  nehmen,  aus  denen  die  üeberschwemmung 
sie  vertrieb. 

Die  stete  Gefahr  solcher  exponirter  Niederungen  hat  es  dahin 
gebracht,  dass  sie  einerseits  von  vielen  Ameisen  gemieden  werden, 
die  unter  andern  Umständen  da  gut  existiren  konnten,  und  dass 
andererseits  einige  Arten  sich  den  besonderen  Bedingungen  dieses 
Wohngebietes  angepasst  haben.  So  baut  Solenopsis  geminata  Erd- 
hügel-Nester, die  wohl  eine  Weile  dem  Wasser  Widerstand  leisten 
können. 

Genügt  nun  aber  die  Höhe  ihres  Baues  nicht  zum  Schutze  gegen 
die  stetig  ansteigenden  Gewässer,  so  ordnet  sich  der  ganze  Nestinhalt 
in  einen  Klumpen,  welchen  das  weiter  steigende  Wasser  von  seinem 
Stützpunkte  abhebt  und  mit  sich  nimmt.  Bei  der  Üeberschwemmung 
von  1887  war  ich  hoch  überrascht,  als  ich  diese  Ameisenmassen 
kennen  lernte.  lieber  Stellen,  die  weit  vom  Flusse  abliegen,  führte 
mich  das  schmale  Canoe,  nur  die  vereinzelten  kleinen  Büsche  des 
Campos  ragten  zum  Theil  mit  ihren  Spitzen  aus  dem  Wasser  empor. 
An  etwas  höheren  Stellen  sahen  auch  höhere  Grashalme  aus  der 
Fluth  hervor  und  jeder  dieser  Halme  und  Zweige  trug  schiffbrüchige 
Bewohner,  zumal  vor  Allem  Spinnen  und  Käfer.  Von  ihnen  klam- 
merten sich  viele  an  das  Boot  an  und  kletterten  hinein,  meistens 
nur  um  in  die  mitgenommenen  Sammelgläser  zu  wandern.  Das  merk- 
würdigste jedoch  waren  die  in  grosser  Zahl  uns  begegnenden  kuchen- 
artigen fast  scheibenförmigen  Massen  der  Solenopsis  geminata.  Man 
muss  sich  hüten,  nicht  auf  einen  solchen  Haufen  darauf  zu  fahren, 
damit  seine  empfindlich  stechenden  Bewohner  nicht  das  ganze  Boot 
überlaufen.  Wohl  aber  gelingt  es  mit  einiger  Vorsicht,  diese  Haufen 
zu  untersuchen.  Es  ist  ein  je  nach  der  Grösse  des  betreffenden 
Nestes  verschieden  starker,  16 — 25  cm  im  Durchmesser  haltender 
Haufen,  der  lediglich  aus  den  dicht  gedrängten,  an  einander  gegen- 
seitig sich  festhaltenden  Ameisen  besteht.  Derselbe  ist  jedoch  nicht 
in  starrer  Ruhe,  viele  sieht  man  umherlaufen,  es  macht  den  Eindruck, 
als  ob  solche,  die  längere  Zeit  unter  Wasser  lagen,  nachher  auf  die 
Oberfläche  zu  kommen  trachten.  Auch  die  im  Wasser  liegenden 
Ameisen  der  Unterseite  waren  im  Wesentlichen  frisch  und  lebend. 
Vermuthlich  schwammen   diese  Haufen   noch   nicht   lange   und   bei 
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längerem  Umhertreiben  dürfte  wohl  ein  beträchtlicher  Theil  der  unter 
Wasser  befindlichen  und  oft  durch  die  Kiefer  der  Nachbarn  am  Ent- 
weichen gehinderten  Ameisen  absterben,  ohne  darum  aufzuhören,  der 
Gesammtheit  von  Nutzen  zu  sein,  da  auch  die  Leichen  zum  Schwimmen 
als  Unterlage  weiter  dienen.  Im  Ganzen  genommen  schienen  auch 
die  unter  Wasser  befindlichen  Arbeiter  kaum  recht  vom  Wasser  benetzt 
zu  sein  und  in  das  Innere  des  Haufens  dringt  kein  Tropfen  Wasser. 
Hier  ruhen  von  allen  Seiten  aufs  Beste  geschützt  die  geflügelten 
Geschlechtsthiere  und  die  gesammte  Brut.  Mögen  nun  immerhin  von 
den  Arbeitern  grosse  Mengen  zu  Grunde  gehen,  so  bleibt  doch  durch 
diesen  Schutz  der  Gesammtheit  die  Möglichkeit  gewahrt,  sofort  bei 
der  Landung  ein  neues  Nest  zu  gründen.  Natürlich  werden  manche 
dieser  schwimmenden  Nester  zu  Grunde  gehen,  vor  Allem  wenn  sie 
in  die  Strömung  gerathcn  und  in  die  Lagoa  dos  patos  getrieben 
werden.  Allein  selbst  auf  dem  Wege  dahin  bietet  sich  in  treibendem 
Holz,  in  zum  Theil  recht  grossen  schwimmenden  Inseln  von  Ponte- 
derien  u.  s.  w.  Gelegenheit  genug  zur  vorläufigen  oder  definitiven 
Rettung. 

Ich  fand  keine  einzige  andere  Ameise,  welche  dieses  ingeniöse 
Mittel  zur  Rettung  ergriffen  hätte;  da  ich  indessen  versäumte,  ganz 
besonders  hierauf  zu  achten,  so  ist  es  wohl  möglich,  dass  die  an 
sandigen  Stellen  in  der  Nähe  des  Wassers  im  Boden  lebenden  Arten 
von  Pogonomyrmeoc^  Brachymyrmex^  Iridomyrmex  u.  A.  sich  zu 
ihrer  Rettung  derselben  Methode  bedienten.  Es  kann  keinem  Zweifel 
unterliegen,  dass  Renggeri)  denselben  Vorgang  in  Paraguay,  und 
an  derselben  Ameise,  beobachtet  hat,  wie  ich  in  Rio  Grande.  Die 
„in  Gestalt,  aber  nicht  in  Lebensweise  der -Formir«  amazona  gleichende 
Ameise",  von  der  Rengger  spricht,  ist  offenbar  Soienopsia  geini- 
nata  F.  Rengger  beschreibt  sowohl  die  Niederungsnester  wie  das 
Schwimmen  der  Colonie,  nur  die  Anordnung  von  Brut  und  Geschlechts- 
thieren  im  Innern  des  Haufens  bemerkte  er  nicht. 

Rengger  beschreibt  an  derselben  Stelle  (p.  246)  noch  die  Ge- 
wohnheiten einer  anderen  Ameise,  wie  es  scheint  eine  »röthlichbraune* 
Camponoius'kvi,  welche  an  das  äusserste  Ende  eines  Baumastes  ein 
kugeliges  Nest  anbringt  von  der  Grösse  einer  Faust  bis  zu  jener 
eines  Kürbiss,  das  aus  Holzfasern,  Sand  und  Thon  angefertigt  wird. 
Es  ist  ziemlich  fest  und  hat  3 — 4  an  der  Unterseite  oder  seitlich 
angebrachte  Oeffnungen.  Rengger  sagt  nun:  ^Die  Schiffer  ver- 
sicherten mir,  dass  diese  Ameisen  nur  zur  Zeit  des  hohen  Wasser- 
standes, wo  der  Strom  über  seine  gewöhnlichen  Ufer  tritt  und  alle 


1)  A.  Rengger,  Reise  nach  Paraguay,  Aarau  1835,  p.  247 — 248. 
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Inseln  überschwemmt,  ihre  Nester  auf  den  Bäumen  bauen,  und  dass 
sie,  sowie  die  Wasser  abgelaufen  seien,  dieselben  verlassen  und  ihre 
alten  Nester  beziehen,  die  sie  in  abgestandenen  Holzstämmen  anlegen. 
Wie  viel  Wahres  hieran  ist,  weiss  ich  nicht."  Offenbar  können  die 
Ameisen  zur  Zeit  des  Hochwassers,  wenn  dieses  sie  vom  Boden  weg 
in  die  Bäume  treibt,  nicht  „Sand  und  Thon'  vom  Boden  herauf- 
schleppen. Das  Nest  muss  also  schon  zuvor  gebaut  sein,  und  wird  dann 
wohl  nie  ganz  leer  stehen,  wenn  auch  immerhin  während  der  trockenen 
Jahreszeit  auch  in  modernden  Baumstämmen  neue  Nester  sich  bilden. 

Eine  sehr  ähnliche,  vielleicht  dieselbe  Art  erwähnt  auch  Lnnd.i) 
£r  nennt  diese  Ameise  Form,  data  sp.  n.,  sie  scheint  aber  nie 
beschrieben  zu  sein.  Lund  giebt  an,  dass  sie  2 — 3  Linien  lang 
sei  (5 — 7  mm),  schwarz  mit  braunen  Antennen  und  sparsamer  weisser 
Behaarung  des  Körpers.  Sie  trage  das  Abdomen  sehr  auffallend, 
nämlich  senkrecht  nach  abwärts  gerichtet  oder  selbst  mit  der  Spitze 
nach  vorne.  Von  ihr  giebt  Lund  an,  dass  sie  ihr  Nest  aus  Erde 
und  Blättern  gemischt  auf  den  Bäumen  anbringe.  Ich  kenne  hier 
bis  jetzt  keine  Ameise,  welche  Sand  und  Thon  zu  Nestern  auf  Bäu- 
men verwendet.  Da  aber  Camponotua  miis  Rog.  die  gleiche  Gewohn- 
heit hat,  das  Abdomen  öfters  ventralwärts  gekrümmt  zu  tragen,  und 
auch  die  Behaarung  des  Abdomen  dazu  stimmt,  so  denke  ich,  dass, 
wenn  auch  nicht  gerade  die  mit  reichlicher  Behaarung  versehene 
Camp,  mus,  so  doch  eine  nahestehende  Art  aus  der  Gruppe  von 
Camp,  senex  den  Lund'schen  Beobachtungen  zu  Grunde  liegt.  Für 
O.  Benex  giebt  Mars  hall.»)  an,  dass  sie  in  Mexico  derartige  Nester 
herstelle. 

Sehr  bemerkcnswerth  sind  die  grossen  überschwemmungssicheren 
Nester  von  Camponotits  rufipes  F.  Diese  wie  es  scheint  in  Südame- 
rika sehr  weit  verbreitete  grosse  Ameise  liebt  vor  Allem  weiches, 
morsches  Holz,  zumal  also  solches,  in  dem  bereits  Insektenlarven, 
JCi/locopa-Hummeln  u.  s.  w.  vielfache  Löcher  und  Gänge  gebohrt 
haben.  In  alten  Stümpfen  abgehauener  Bäume  findet  man  sie  ebenso 
wie  in  abgestorbenen  Bambusstangen.  Diese  Art,  deren  Nest  ich  so 
oft  im  Norden  wie  im  Süden  von  Rio  Grande  in  den  Gebirgsgegenden 
beobachtet,  baut  in  der  Camaquam-Niederung  sehr  häufig  auf  Bäu- 
men. Sie  errichtet  da  zwischen  den  Aesten  des  Buschwerkes  oder 
die  Seile  der  Lianen  mit  benutzend  grosse  nicht  selten  über  1  m  hohe 
Nester,  deren  eines  unser  Titelbild  darstellt.  Dasselbe  ist  bald  kugelig. 


i)  Lund.     Lettre  sur  les  habitudos  de  quelques  fourmis  du  Brasil. 
Ann.  d.  Sc.  nat.  Tom  23.     Paris  1831,  p.  18. 

2)  1.  c.  p.  64. 
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bald  eiförmig  oder  cylindrisch  von  Gestalt  nod  fest  an  die  es  durch- 
setzenden und  meist  absterbenden  Zweige  und  Lianen  befestigt.  Es 
besitzt  im  Innern  unregelmässig  gewundene  und  gelagerte  Gänge  aus 
einer  lockeren  grauen  Masse,  während  die  Aussenfläche  etwas  härter 
aber  doch  leicht  zu  durchstossen  und  geglättet  ist.  Die  Oberfläche 
des  Nestes  ist  dabei  nnregelmässig  höckerig  und  besitzt  hie  und  da 
ein  ziemlich  grosses  Loch.  Wird  das  Nest  gross  wie  an  dem  hier 
abgebildeten  Exemplare,  so  hält  das  lockere  Gefttge  nicht  mehr  fest 
zusammen  und  die  untersten  Theile  bröckeln  ab,  unter  dem  Neste 
einen  kleinen  Schutthaufen  bildend. 

Die  Masse,  aus  welcher  das  Nest  besteht,  hat  ganz  das  Aussehen 
von  trockenem  Kuhmist,  enthält  aber  mancherlei  Stengelhalme,  Blätter 
u.  s.  w.  eingeschlossen,  welche  darthun,  dass  falls  wirklich  frischer 
Kuhmist  beim  Baue  mit  verwendet  wird,  jedenfalls  noch  Blätter  u.  s.  w. 
mit  bei  dem  Baue  verbraucht  werden.  Frisch  angelegte  Massen 
sind  dunkelbraun  und  sehr  feucht,  sie  könnten  ganz  wohl  Kuhmist 
darstellen,  doch  habe  ich  die  Ameisen  nie  solches  Material  holen 
sehen.  Ich  lasse  daher  diese  Frage  unentschieden.  Das  Inter- 
essanteste ist  jedenfalls  die  Thatsache,  dass  hier  im  Ueber- 
schwemmungsgebiete  solche  Baumnester  gebaut  werden, 
während  schon  wenige  Meilen  landeinwärts  (40—50  km)  in  den  ge- 
birgigen Gegenden  nie  ein  solches  Baumnest  angelegt  wird.  Die  ein- 
zelnen Colonieen  verfahren  aber  im  Nestbau  sehr  ungleich.  Während 
die  Baumnester  überaus  gemein  sind,  nisten  andere  in  morschen 
Baumstämmen,  und  wieder  andere  in  Taquara-Rohr  (Bambus),  wel- 
ches abgestorben  ist  und  in  welches  sie  sich  Löcher  hineinbeissen, 
wie  sie  denn  auch  die  Zwischenwände  durchnagen. 

Während  ich  nun  von  Fritz  Müller  weiss,  dass  in  Blumenau 
diese  Ameise  ebenso  wenig  Baumnester  fabrizirt  wie  in  den  gebirgigen 
Gegenden  von  Rio  Grande  do  Sul,  hat  Lund  (1.  c.  p.  17)  in  Lagoa 
Santa  ebensolche  Baumnester  beobachtet  und  zwar  ebenfalls  in  feuchten 
Niederungen,  welche  mit  Rohr  resp.  wohl  Bambus  besetzt  sind,  an 
deren  Schäften  sie  in  einiger  Entfernung  von  der  Erde  ihr  Nest  an- 
bringen. Dasselbe  werde  aus  den  P^xkrementen  von  Kühen  und 
Pferden  gebaut,  weshalb  Lund  für  die  Art  den  Namen  Fomiica 
nierdicolai)  vorschlug,  der  übrigens  wie  seine  anderen  Namen  der 
nicht  erfolgten  Beschreibung  halber  keine  Ansprüche  auf  Gültigkeit  hat. 


i)  Majr  (No.  26  p.  50)  berichtet,  dass  die  brasilianische  Art 
Dolichoderus  attelaboides  Fab.  ihr  Nest  in  sumpfigen  Gegenden  aus 
Mauleselsmist  auf  Bäume  baue,  es  konnte  also  auch  diese  Art  F.  mer- 
dicola  von  Lund  sein,  doch  ist  das  nach  dem  weiterhin  von  mir  zu 
bemerkenden  unwahrscheinlich. 
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£s  ist  gewiss  merkwürdig,  dass  an  weit  getrennten  Stellen  unter 
wiederkehrenden  identischen  Umständen  ein  Bauinstinkt  aufs  Neue 
bethätigt  wird,  den  die  Mehrzahl  der  zahlreichen  Gesellschaften  dieser 
Art  nie  zur  Anwendung  bringt,  weil  sie  eben  auf  trockenem  Wald- 
lande wohnen.  Natürlich  waltet,  wie  schon  oben  angedeutet,  im  Ein- 
zelnen viel  Differenz  ob  und  auch  diejenigen,  welche  Baumnester  an- 
legen, errichten  sie  bald  2—3  m  hoch  über  der  Erde,  bald  nur  3/4— 1  m 
hoch,  so  dass  schliesslich  das  Nest  den  Boden  berührt.  Es  sind  da- 
her einzelne  Nester  besser,  andere  weniger  gut  geschützt.  Im  Ganzen 
haben  wir  es  aber  in  diesen  Baumnesteru  der  Camp,  rufipes  ohne 
Zweifel  mit  einer  gegen  die  lieber  seh  wem  mungsgefahr  gerichteten 
Schtftzeinrichtung  zu  thun,  und  vermuthlich  fallen  alle  freien  Baum- 
nester von  Camponotus  unter  diesen  Gesichtspunkt.  Allgemeine 
Gültigkeit  hat  er  natürlich  nicht,  bauen  doch  auch  manche  der  baum- 
bewohnenden Crematogast€7^- Arien  solche  Nester,  die  z.  B.  im 
Smith 'sehen  Catalog  des  British  Museum  abgebildet  sind. 

Wenn  erst  einmal  auf  dieses  interessante  Kapitel  des  Schutzes 
gegen  Ueberschwemmung  die  allgemeine  Aufmerksamkeit  gelenkt  sein 
wird,  werden  wohl  noch  manche  andere  Beobachtungen  sich  anreihen 
und  vermuthlich  auch  aus  der  Literatur  weitere  mir  unbekannte 
Fälle  herangezogen.  Aber  auch  nach  einer  anderen  Richtung  hin 
verdienen  die  hier  besprochenen  biologischen  Verhältnisse  in  den 
verschiedensten  Theilen  von  Südamerika  weiter  verfolgt  zu  werden. 
Es  ist  von  höchstem  Interesse  zu  wissen,  ob  ein  nur  unter  ganz  be- 
stimmten Bedingungen  in  Thätigkeit  tretender  Instinkt  gleichwohl  an 
weit  getrennten  Stellen  in  gleicher  Weise  auftritt,  oder  ob  bei  ein  und 
derselben  Art  an  verschiedenen  Stellen  andere  Methoden.  Materialien 
etc.,  beim  Nestbau  zur  Verwendung  kommen.  Auch  der  nicht  auf 
diesem  Gebiete  eingearbeitete  Naturforscher  kann  hier  nützen,  vor- 
ausgesetzt freilich,  dass  er  die  seinen  Beobachtungen  zu  Grunde 
liegenden  Ameisen  sammelt  und  tüchtigen  Spezialisten  zur  Bear- 
beitung übersendet. 

Es  ist  kaum  wahrscheinlich,  dass  in  anderen  Gegenden  der  Erde 
nicht  in  ähnlicher  Weise  sich  die  Ameisen  gegen  Ueberschwemmung 
schützen  sollten,  und  wäre  es  gewiss  von  Werth,  wenn  im  Anschluss 
an  diese  Mittheilungen  von  anderer  Seite  das  zusammengestellt  würde, 
was  anderwärts  hierüber  beobachtet  wird.  Aller  Wahrscheinlichkeit 
nach  wird  sich  der  Schutz  der  von  Ueberschwemmung  überraschten 
Ameisen  auf  eine  ganze  Reihe  weiterer  Arten  ausdehnen.  Ein  Nach- 
bar, dessen  gute  Naturbeobachtung  wohl  zum  Theil  auf  das  in  seinen 
Adern  rollende  indianische  Blut  zurückzuführen  sein  mag  und  der 
mir  zumal  durch  seine  genaue  Kenntniss  der  heimischen  Flora  und 
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ihrer  Yulgftrnamen  schon  viele  Dienste  leistete,  behauptet,  dass  noch 
viele  andere  Ameisen  die  gleiche  Gewohnheit  haben  wie  Solenopsis, 
vor  Allem  die  ^</a-Arten.  £r  sagt  mir,  dass  er  bei  Ueberschwemmung 
einen  Topf  mit  siedendem  Wasser  nahm  und  in  sein  Ganoe  stelle, 
und  nun  umherrndernd  die  treibenden  Nester  der  Atta  mit  beiden 
Händen  schöpfend  ergreife  und  in  das  heisse  Wasser  werfe,  auf 
welche  Weise  er  dann  rasch  und  leicht  eine  erhebliche  Menge  von 
Blattschneidern  vernichte.  Die  Solenopsis  lasse  er  in  Ruhe,  weil 
sie  so  heftig  stechen  und  ausserdem  ja  auch  keinen  Schaden  an- 
richten. Da  die  Grösse  der  schwimmenden  Kolonien  von  der  eines 
Apfels  bis  zu  jener  eines  Kopfes  wechselt,  so  ist  sehr  wohl  denkbar, 
dass  unter  den  kleineren  Nestern  sich  auch  jene  von  Pheidole, 
Brachymyrmex  u.  s.  w.,  also  überhaupt  den  kleineren  erd-  und  sand- 
bewohnenden Arten  befinden. 

Eine  Beobachtung  die  mich  selbst  überraschte,  berichtete  auch 
er  mir,  dass  nftmlich  diese  schwimmenden  Nester,  wenn  sie  an  einen 
Busch  oder  Baum  stossen,  sich  da  festlegen,  ohne  aber  an  ihm  in 
die  Höhe  zu  klettern.  Ob  die  Ueberschwemmung  kurz  oder  lang 
währe,  sei  für  die  Ameisen  ziemlich  gleichgültig,  sie  blieben  alle  am 
Leben.  Meine  eigenen  Beobachtungen  stimmen  hiermit  besser  als 
mit  der  Angabe  von  Rengger,  wonach  die  Unterlage  des  schwimmen- 
den Nestes  aus  den  Leichen  der  ertrunkenen  bestehen  soll.  Nur  die 
yl//a-Nester  erlitten  erheblichen  Schaden,  da  sie  bei  ihrer  Rettung 
nur  sich  selbst  in  Sicherheit  brachten,  nicht  auch  ihre  Brut.  (?) 
Da  auf  meiner  Insel  höhere  Partieen  an  vielen  Stellen  die  Möglich- 
keit eines  Rückzuges  auf  trocken  bleibendes  Land  geben,  so  habe 
ich  selbst  keine  schwimmenden  /U<a-Noster  beobachtet,  ich  hege  aber 
keinen  Zweifel  an  der  Richtigkeit  jener  mir  auch  von  anderer  Seite 
bestätigten  Angabe.  Am  meisten  gewundert  habe  ich  mich  über  die 
oben  erwähnten  kleineren  Ameisen,  welche  auf  einer  niederen  Saud- 
bank hausen,  1}  in  deren  Nähe  keinerlei  höher  gelegenes  Land  sich 
befindet.  Yermuthlich  haben  sie  das  gleiche  Verfahren  zu  ihrer 
Rettung  angewandt,  da  es  sonst  nicht  zu  verstehen  wäre,  wie  sie 
nicht  sammt  und  sonders  aus  jener  Gegend  verschwunden  sein  sollten, 
was  eben  nicht  der  Fall  ist.  Eine  Einbusse  erleidet  natürlich  das 
Ameisenleben  durch  die  Ueberschwemmung,  aber  der  Schaden  ist 
bald  wieder  ersetzt  und  sogar  noch  aufgewogen  durch  die  weitere 
Verbreitung,  welche  die  einzelnen  Species  durch  solche  schwimmende 


i)  Es  sind:  Cyphomyimiea!  Morschi^  Prenolepia  ftdva^  Dory- 
mymiesc  pyramicus^  Brachymyrmex  patagonicus^  Pheidole 
aberrans^  SolenopHs  geminata, 
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Kolonicen  erlangen  können.  In  dieser  Hinsicht  ist  eine  von  mir  nn 
Ternniten  gemachte  Beobachtung  lehrreich.  Mehrere  Arten  finden 
sich  von  S.  Louren^o  bis  in  die  Gegend  von  Porto  A legre,  fehlen 
aber  in  der  NAlie  des  Camaquam  sowie  auf  den  Inseln  in  seinem 
Delta.  Die  einzige  auf  diesen  Inseln  lebende  Art  ist  ein  unter  Rasen 
lebender  Anoplotermes.  Es  folgt  daraus,  dass  die  Verbreitung  der 
andern  Termiten  quer  über  den  Camaquam  sich  in  der  Gegend  seines 
Oberlaufes  oder  Quellgebieles  vollzogen  haben  muss.  Die  grossen 
soliden  P>dbauten  dieser  Thiere  würden,  selbst  wenn  sie  die  üeber- 
schwemmungszone  nicht  mieden,  dem  Hochwasser  widerstehen,  der 
AnoploUrmes  aber  kann  leicht  mit  abgestürzten  Bäumen  der  Ufer- 
bank und  anhängenden  Rasenparticen  bei  Ucberschwemmung  ver- 
schleppt werden. 

Merkwürdig  ist  es,  dass  selbst  auf  den  äusscrstcn'  kaum  erst 
dem  Wasser  entstiegenen  Inselchen  schon  diese  sandliebcnden  kleinen 
Ameisen  sich  vorlinden.  Ihre  Verbreitung  sowie  ihr  Vorkommen  an 
niederen  leicht  überschwemmbaren  Stellen  kann  jedenfalls  viel  eher 
verstanden  werden,  wenn  auch  sie  die  gleiche  Gewohnheit  sich  bei 
Hochwasser  zu  schützen  haben,  wie  die  Solenopsis.  Die  üeber- 
schwemmung  erscheint  in  diesem  Sinne  nicht  sowohl  als  eine  Zer- 
störerin des  Lebens,  wie  auch  als  eine  Verbreiterin  desselben. 

Es  ist  eine  bedauerliche  Lücke  in  diesen  Beobachtungen,  dass 
ich,  nachdem  ich  die  Solenopsi s-Kolomon  schwimmend  angetroffen, 
nicht  eine  grosse  Anzahl  solcher  schwimmenden  Nester  untersuchte, 
um  zu  sehen,  ob  auch  andere  Arten  diese  Gewohnheit  theilon.  Ich 
muss  gestehen,  dass  ich  sehr  zur  Ansicht  neige,  dass  bei  Ueber- 
schwemmung  alle  gefährdeten  Nester  unter  Umständen  den  gleichen 
Instinkt  bethätigen.  Es  wird  sich  mir  wohl  Gelegenheit  bieten,  das 
Versäumte  nachzuholen.  In  der  Literatur  finde  ich  Nichts  weiter 
hierüber  bemerkt,  nur  die  Gewohnheit  gewisser  Ameisen,  im  Ucber- 
schwemmungsgebiete  Baumnester  anzulegen,  fand  schon  Beachtung, 
Ich  führe  hier  eine  bezügliche  Stelle  aus  Marsh alTs  verdienstlicher 
Arbeit  (1.  c.  p.  55)  an: 

Jn  den  Tropen  werden  Ameisennester  auf  Bäumen  und  zwischen 
Rohr  und  Gräsern  in  der  Regel  da  gefunden,  wo  das  Terrain  Ueber- 
schwemmungen  ausgesetzt  ist.  Das  fiel  selbst  Livingstone,  der 
eher  Alles  andere  als  ein  Zoologe  war,  in  Südafrika  auf;  Salle  fand 
solche  Nester  auf  St.  Domingo  in  Sumpfgegenden,  welche  während 
der  Regenzeit  einen  grossen  See  bilden,  und  Loubiere  erzählt  in 
seiner  Geschichte  von  Siam,  dass  in  einem  den  Ueberschwemmungen 
sehr  ausfresetzten  Theile  dieses  Königreiches  sämmtliche  Ameisen  ihre 
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Ansiedelungen  auf  Bäumen  hätten,  aber  in  keiner  anderen  Gegend 
des  Landes/ 

Mayr  endlich  (Myrmekol.  Studien,  p.  698)  erwähnt,  dass  Do- 
lichoderu»  aüeldboides  F.  in  sumpfigen  Gegenden  das  Nest  aus 
Maulesclsmist  auf  Bäumen  baut.  Es  ist  aber  nicht  daran  zu  denken, 
dass  Lund's  Formica  merdicola  auf  diesen  Dolichoderus  zu  be- 
ziehen sei,  da  Lund  dieselbe  sehr  wohl  kannte  und  gerade  auf  diese 
Species,  deren  Nest  er  übrigens  nie  antraf,  sein  neues  Genus  Do- 
liclioderus  gründete.  Häufig  sind  solche  kugeligen  auf  Bäumen  er- 
richteten Nester  keinesfalls,  da  ich  sie  nur  von  Camponotus  rußpes 
kenne.  I)ass  sie  das  Aussehen  von  trockenem  Kuhmist  etc.  haben, 
beweist  nicht  den  Ursprung  aus  solchem,  wogegen  die  Anwesenheit 
grösserer  nicht  gekauter  Püanzenstücke  spricht.  Jedenfalls  dient 
klebriger  Speichel  zur  Herstellung  dieser  Kartonmasse  so  gut  wie 
auch  bei  Lehmnestern.  Ich  habe  Versuche  gemacht,  aus  demselben 
Erd-Material,  aus  dem  Wespen  und  Ameisen  hier  ihre  Bauten  her- 
stellen, ähnliches  zu  formen,  aber  vergeblich,  denn  es  geht  nicht  ohne 
Kittmaterial.  Ich  verweise  hierüber  auf  meine  Mittheilungen  an  den 
Internationalen  zoologischen  Kongress  zu  Moskau  1892  und  auf  die 
Arbeit  von  A.  Forel  (No.  16),  der  ich  ganz  zustimme.  So  wird  z.B. 
auch  die  Erde  aus  den  Nestern  der  Atta  striata  in  kleinen  lockeren 
Kugeln  herausgetragen,  welche  zusammengeklebt  sein  müssen,  da  sie 
nicht  die  natürliche  Beschaffenheit  von  Erdklümpchen  haben.  Je 
besser  der  Kitt,  um  so  vollkommener  die  Baukunst.  Die  vollendetsten 
Baukünstler  sind  unter  den  Insekten  die  Termiten  und  bei  ihnen  giebt 
es  Individuen,  die  nur  der  Leimfabrikation  dienen.  Es  sind  das  die 
s.  g.  Nasuti,  ausgezeichnet  durch  einen  Stirnfortsatz,  an  dessen  Spitze 
ein  extrem  klebriges  zähflüssiges  klares  Drüsensekret  austritt.  Ano- 
plotermes  dsigegeu^  wo  Nasuti  fehlen,  kann  nur  ganz  bröckliche  kleine 
Erdbauten  herstellen. 

Die  vollendetsten  Bauten  stellen  bei  Ameisen  gewisse  Arten 
\on  Foli/rhachis,  Crematogaster  und  Dolichoderus  her,  allein  die 
hiesigen  zahlreichen  Crematogaster  gehören  nicht  zu  ihnen.  Nach 
der  Entdeckung  von  Wroughton,  welche  Forel  mittheilt,  bautPoZt/- 
rhachis  spiniger  Mayr  Nester  aus  reinem  Seidengespinnst.  Während 
Kartonnester  von  Ameisen  hier,  von  der  oben  erwähnten  Ausnahme 
abgesehen,  nicht  vorkommen,  ist  doch  die  Herstellung  von  Karton- 
wänden im  Innern  der  bewohnten  hohlen  Stämme  eine  zumal  bei 
Vamponotus  sehr  verbreitete  Gewohnheit. 

Wenn  somit  Marshall  p.  50  sagt,  dass  sumpfige  oder  Ueber- 
schwemmungen  öfters  ausgesetzte  Stellen  bei  Gründung  eines  auf  dem 
Boden  befindlichen  Nestes  möglichst  vermieden  werden,  so  muss  diese 
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Ansicht  nach  den  von  mir  gemachten  Beobachtungen  wesentlich  mo- 
difizirt  werden.  Mars  hall  selbst  erwähnt  nur  eine  interessante 
derartige  Beobachtung  von  Barbateau,  wonach  eine  in  westindischen 
Zuckerplantagen  häufige  Ameise,  sobald  der  Boden  unt«r  Wasser 
kommt,  Nester  auf  dem  Rohr  baut  Eigentlich  sumpfiges  Terrain 
finde  ich  hier  von  Ameisen  kaum  bewohnt,  wiewohl  selbst  auf  den 
Rasen  der  Wasserpflanzen  noch  vereinzelte  von  mir  gefunden  wurden. 
Dagegen  ist  Terrain,  das  abwechselnd  längere  Zeit  über  und  dann  wieder 
unter  Wasser  steht,  vielfach  bewohnt  von  Ameisen.  Besonders  in- 
teressant ist  mir  hierfür  eine  Stelle  auf  einer  Insel  des  Camaquam- 
Delta,  nahe  am  blinden  Ende  des  Rio  do  meio,  wo  nach  längerem 
Regen  der  niedere  Campboden  grossen theils  und  bei  Ueberschwemmung 
völlig  unter  Wasser  steht.  Dort  giebt  es  sehr  viele  Hügel  von  Ameisen, 
welche  gro&sentheils  die  ausserge wohnliche  Höhe  von  1  m  erreichen. 
Viele  derselben  sind  in  einem  kleinen  Gebüsche  angelegt,  andere 
völlig  frei.  Die  Bauten  sind  ziemlich  fest,  so  dass  sie  vom  Wasser 
nicht  leiden.  Ich  habe  die  Gegend  weit  und  breit  unter  Wasser  ge- 
sehen, aus  dem  danu  zahlreiche  Ameisenbauten  hervorragten.  Sie 
gehören  alle  zu  einer  Art,  Camponotus  fasiigatus  Rog. 

Die  Schutzmittel  der  Ameisen  gegen  Ueberschwemmungen  sind 
somit:  feste  hohe  Erdnester,  Nester  auf  Bäumen,  Bildung  schwim- 
mender Kolonien.  Namentlich  letzterer  Punkt  muss  weiter  verfolgt 
werden,  weil  diese  für  SolenopHs  und  Atta  erwiesene  Rettungs- 
methode vermuthlich  von  allen  Ameisen  gegebenen  Falles  ange- 
wandt wird. 

3.  Die  Blattschneider. 

Von  Atta- Arten  kommen  zwar  eine  grössere  Anzahl  in  Rio  Grande 
do  Sul  vor,  allein  besonders  häufig  und  durch  den  Schaden,  den  sie 
anrichten,  bemerkeuswerth  sind  vor  Allem  vier  Arten: 

Atta  seoidena  L.,  die  grösste,  der  nordbrasilianischen  A,  eepha- 
lotes  entsprechend  und  wie  sie  als  Sauba  bezeichnet,  von  anderen 
^mineiro'  genannt,  und  die  Cebus-Linie  nach  Süden  hin  nicht  über- 
schreitend, Atta  nigra  F.  Sm.,  A.  Lttndi  Rog.  und  A.  striata  Rog.. 
letztere  drei  weit  verbreitet.  Obwohl  nun  alle  diese  Arten  in  ihrer 
Lebensweise  im  Wesentlichen  übereinstimmen,  so  hat  doch  auch  jede 
wieder  ihre  besonderen  Gewohnheiten,  die  ich  hier  schildern  werde. 
Zwar  besitze  ich  auch  über  die  anderen  ^(^a-Arten  Aufzeichnungen, 
zumal  das  Nest  betreffend,  allein  ich  habe  früher  die  verschiedenen 
mit  A,  Lundi  verwandten  Arten  nicht  scheiden  können,  habe  auch 
jetzt  noch  den  Eindruck,  als  ob  die  Systematik  hier  noch  nicht  ihr 
letztes  Wort  gesprochen,  und  deshalb  beschränke  ich  mich  hier  auf 
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das,  was  ich  neuerdings  an  meinem  jetzigen  Wohnorte  beobachtet 
habe.  Nur  hinsichtlich  der  ^^/a  sexdens,  bezüglich  deren  Irrthümer 
überhaupt  nicht  möglich  sind,  nehme  ich  meine  älteren  in  Taquara 
gemachten  Beobachtungen  hier  auf. 

Atta  seocdens  L.  war  bei  dem  Orte  Taquara  gemein.  Sie  ist 
gleichwohl  nicht  aller  Orten  zu  finden,  denn  sie  vermeidet  ebenso 
den  dichten  Urwald  wie  den  freien  Camp.  In  Taquara  befand  sie 
sich  namentlich  auf  den  niederen,  mit  lichten,  oft  durchbrochenen 
Waldungen  versehenen  Hügeln,  welche  den  Ort  umgeben.  An  einer 
dieser  Stellen  lernte  ich  ihre  Nester  kennen.  Sie  befanden  sich  in 
einer  durch  Rodung  geschaffenen  Plantage,  welche  mit  Mandiok  be- 
stellt war.  Trotz  der  energischen  Arbeit  dieser  .Schlepper"  blieb 
der  mit  giftigem  Milchsaft  versehene  und  durch  ihn  wohl  geschützte 
Mandiok  von  ihnen  gänzlich  unbehelligt  —  aber  wohl  bemerkt  nur 
so  lange  er  gesund  und  unverletzt  stand.  Wurde  vom  Sturm  oder 
sonst  wie  ein  Ast  abgebrochen  oder  ein  Busch  geknickt,  so  fiel  das 
Laub,  so  bald  es  anfing  schlaff  zu  werden,  sofort  bis  auf  den  letzten 
Rest  den  „Mineiros*  zum  Opfer.  Ich  habe  hier  kürzlich  mil  Atta 
hystrix  die  gleiche  Erfahrung  gemacht.  Frisch  verpflanzte  Bäumchen 
verschiedener  hiesiger  Waldbäume,  welche  nach  Behauptung  hiesiger 
Waldkenner  sonst  nicht  von  den  BInttschneidern  behelligt  wurden 
und  an  ihren  Blättern  keine  Spur  von  Atta-Ym^s  erkennen  Hessen, 
entblätterten  sie  so  vollkommen,  wie  es  eben  nur  anging.  Der  Schutz, 
den  also  gewisse  Bäume  und  Sträucher  vor  den  Blattschneidern  haben, 
bezieht  sich  nur  auf  die  frischen,  saftstrotzenden  Blätter. 

Das  Nest  von  Atta  seopdens  wird  tiefer  im  Boden  angelegt  als 
jenes  der  kleineren  Arten,  nicht  selten  4 — 5  Fuss  tief.  Dabei  ist  es 
nicht  wie  bei  den  anderen  Arten  ein  einfacher  Kessel,  sondern  be- 
steht aus  einer  Anzahl  von  über-  oder  nebeneinander  gelagerten,  oft 
durch  längere  unterirdische  Gänge  mit  einander  communizirenden 
Kammern.  Wahrscheinlich  handelt  es  sich  hierbei  nicht  um  ein  zu- 
sammengesetztes Nest,  sondern  um  zahlreiche  mehr  oder  minder  Hand 
in  Hand  arbeitende  Kolonien,  wie  aus  den  weiterhin  folgenden  Mit- 
theilungen wahrscheinlich  wird.  Die  verschiedenen  unterirdischen 
Wohnräume  nehmen  schliesslich  einen  beträchtlichen  Raum  ein,  und 
demselben  entspricht  dann  auch  eine  enorme  Menge  von  herausge- 
tragener Erde.  Dieselbe  ist,  wahrscheinlich  durch  Speichel,  zu  kleinen 
linsen-  bis  erbsengrossen  Kugeln  zusammengeklebt i)  und  wird  in  dieser 

1)  So  fand  ich  es  hier  auch  bei  Atta  striata^  sah  es  aber  auch 
sonst  noch  zuweilen.  Erwähnt  finde  ich  diese  namentlich  für  Sandboden 
vortheilhafte  Gewohnheit  nur  bei  Forel,  Ferienreise,  Tunesien  1.  c.  p.  3, 
von  Aphaenogaster  arenarius,  dessen  Sandkugeln  2,5  mm  messen. 
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Form  aus  dem  Neste  herausgeschafft  und  mehr  oder  minder  weit 
vom  betreffenden  Eingange  deponirt.  Ist  aber  durch  solche  Erdmassen 
die  Umgebung  des  Loches  um  10 — 12  cm  erhöht,  so  wird  dieser  Hügel 
nicht  noch  höher  aufgethürmt,  sondern  nach  der  Peripherie  hin  ver- 
breitert. Da  nun  diese  Erdarbeit  ununterbrochen  weitergeht,  so  kann 
sie  schliesslich  ziemlich  weite  Strecken  bedecken.  Es  ist  mir  das  an 
einer  anderen  Stelle  bei  Taquara  so  auffallend  gewesen,  dass  ich 
darüber  eine  kleine  Mittheilung  publizirte  i ) :  „lieber  Schichten-Bil- 
dung durch  Ameisen",  der  ich  folgenden  Passus  entnehme. 

^Ein  Stück  Weideland  war  durch  einen  frisch  ansgehobenen 
mehrere  Fuss  tiefen  Graben  abgegrenzt.  Der  Boden  an  jener  Stelle 
wie  auch  zumeist  in  der  weiteren  Umgebung  ist  aus  Sand  gebildet. 
Unter  diesem  folgt  an  den  meisten  Partieen  in  dieser  Gegend  in 
einer  Tiefe  von  4  Fuss  oder  etwas  mehr  eine  Schicht  schweren  rothen 
Lehmes.  Was  mich  nun  an  jenem  Graben  frappierte,  war  der  Um- 
stand, dass  hier  der  Lehm  zu  oberst  lag,  und  zwar  in  einer  etwa 
1  dem.  hohen  Schicht.  Die  Erklärung  hierfür  sollten  aber  nicht  geo- 
logische, sondern  zoologische  Erfahrungen  abgeben,  indem  eine  nähere 
Inspektion  alsbald  Ameisen  als  die  Urheber  der  Umkehrung  der 
normalen  Lagerungsfolge  erwiesen.  Es  war  das  Werk  der  Atta 
sexdens  (damals  irriger  Weise  von  mir  als  A.  cephalotei  bezeichnet). 
Es  ist  sehr  fraglich,  ob  es  ein  Insekt  giebt«  welches  diese  enormen 
Leistungen  der  grossen  ^Wa- Arten  erreicht." 

Am  5.  October  1883  beobachtete  ich  die  Geschlechtsthiere  resp. 
ihren  Flug  und  ihr  Schicksal.  Eine  auffallende  Menge  von  eifrig 
umherfliegenden  Vögeln  machte  uns  auf  das  zu  erwartende  Schauspiel 
aufmerksam.  Zumal  die  verschiedenen  Tvranniden,  Amseln  u.  s.  w. 
waren  unermüdlich.  Bald  wurde  uns  auch  der  Grund  ihres  auffallenden 
Gebahrens  klar  durch  das  Niederstürzen  von  geflügelten  Q  der  Atta 
sexdens^  welche  den  Hinterleib  eingebüsst  hatten.  Um  die  kleinereu 
</  bekümmern  sich  die  Vögel  gar  nicht,  ich  fand  keines,  dem  das 
Abdomen  fehlte,  begreiflich  genug,  dass  die  unendlich  viel  grösseren 
Hinterleiber  der  Q  sie  mehr  reizen.  Der  Flug  beginnt  um  10 — 11 
Uhr  und  ist  um  2  Uhr  etwa  beendet.  Ich  suchte  bald  nach  Mittag 
die  oben  erwähnte  Plantage  auf  und  traf  da  die  Q  sowohl  in  der 
Plantage  als  in  deren  Umgebung  schon  in  voller  Arbeit  zur  Begrün- 
dung des  neuen  Hausstandes.  Von  cf  sah  ich  da  aber  nichts.  Sie 
scheinen  mithin  nach  vollzogener  Begattung  sich  zu  zerstreuen  und 
umzukommen.  Auch  diejenigen  9,  welche  allzuweit  fortfliegen  und 
dabei  auf  einen  Boden   gerathen,  der  für  ihre  Bauton   und  sonstige 


3)  Neues  Jahrb.  f.  Miaeralogie,   Jahrg.  1882,   Bd.  I,   p.  156—157. 
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Arbeit  minder  günstig  ist,  müssen  zu  Grande  gehen.  Je  weiter  übrigens 
ein  solches  Q  sich  von  seinem  alten  Nest  entfernt,  um  so  weniger 
Aussicht  hat  es,  den  zahlreichen  Feinden  zu  entrinnen.  Ich  habe 
auf  dem  Wege  zwischen  meinem  Hause  und  jener  Plantage,  die  nicht 
weit  davon  entfernt  lag,  nicht  ein  einziges  intaktes  Q  gefunden^ 
solche  traf  ich  erst  in  der  Plantage  selbst,  im  Ganzen  etwa  12  trotz 
langen  Suchens. 

In  der  Plantage  traf  ich  nun,  wie  bemerkt,  die  Q  in  voller  Ar- 
beit, und  zwar  die  intakten  so  gut  wie  jene,  die  kein  Abdomen  mehr 
besassen.  Das  Verhältniss  der  letzteren  zu  den  intakten  zeigte  sich 
wie  30:1,  Diese  Q  nun  arbeiteten  sich  röhrenförmige  Gänge  in  den 
Boden,  deren  Durchmesser  zwischen  IH  und  18  mm  wechselte.  Einige 
der  Röhren  waren  erst  eben  begonnen,  andere  bereits  ca.  16— 20  cm 
tief.  Die  Thiere  schleppten  die  Erde  in  erbsengrossen  Brocken  her- 
aus, welche  sie  ziemlich  regelmässig  um  das  Loch  herum  aufschütteten. 
Sie  waren  unermüdlich  in  ihrer  Arbeit,  zumal  die  intakten,  während 
die  verletzten,  nachdem  sie  die  Röhre  auf  eine  ziemliche  Tiefe  ge- 
bracht, offenbar  matter  wurden.  Ein  Theil  der  Thiere  besass  noch 
die  Flügel,  bei  anderen  fehlten  sie  schon.  Wie  sie  sich  derselben 
entledigen,  konnte  ich  nicht  beobachten,  so  viel  war  nur  offenbar, 
dass  weder  cf  noch  Arbeiter  diesen  jungen  Müttern  irgendwelche 
Hülfe  leisteten.  Zweierlei  überraschte  mich  bei  dieser  Beobachtung. 
Der  überaus  segensreiche  Einfluss  der  Vögel  welche  so  enorme  Ver- 
heerung unter  den  fliegenden  9  anrichten,  und  der  irregeleitete  In- 
stinkt der  verstümmelten  9,  welche,  obwohl  ihnen  der  gesammte 
Genitalapparat  fehlt,  gleichwohl  sich  ganz  ebenso  an  die  Begründung 
einer  Kolonie  machen,  wie  ihre  glücklicheren  unversehrten  Schwestern 
—  ein  Beispiel,  wie  oft  Instinkt  und  Ueberlegung  so  ganz  verschie- 
dene Dinge  sind,  trotzdem  ja  schliesslich  der  Instinkt  nicht  anderes 
repräsent irt  als  eine  durch  Vererbung  tixirte,  aber  durch  Ueberlegung 
zuerst  erworbene  zweckmässige  Handlung.  Wenn  aber  schon  der 
Mensch  oft  zum  Sklaven  seiner  Gewohnheit  wird,  wie  soll  es  da  nicht 
begreiflich  sein,  dass  die  Bethätigung  eines  Instinktes  auch  da  noch 
in  Kraft  bleibt,  wo  dieselbe  absolut  zwecklos  ist. 

Atta  aexdens  fehlt  südlich  der  Cebus- Linie,  also  südlich  des 
30"  s.  Br.  An  meinem  gegenwärtigen  Wohnorte  sind  die  anderen 
oben  erwähnten  drei  w^eitverbreiteten  Aita-kvien  sehr  häufig.  Sie 
ziehen  Campos  vor,  welche  mit  Gebüsch  hier  und  da  bestanden  sind, 
vermeiden  sowohl  feuchte  Niederungen  wie  dichten  Wald.  Selbst 
der  niedere  seiner  besten  Bauhölzer  längst  beraubte  Buschwald,  der 
gegenwärtig  die  Camaquam-Nicderung  einnimmt,  ist  wo  er  noch  ge- 
schlossen steht,  völlig  frei  von  Atta-kvi^n,    Wird  aber  in  ihm  eine 
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Rodung  angelegt  fttr  Plantagenbau,  so  stellen  sie  sich  rasch  genug 
ein,  von  den  nächsten  Waldrändern  her  vordringend. 

Atta  Lundiy  vielleicht  hier  die  häufigste,  legt  ihr  Nest  etwa 
50—60  cm  tief  unter  der  Bodenoberfiäche  an.  Es  ist  eine  geräumige 
meist  ziemlich  regelmässige  Höhlung,  die  bei  jüngeren  Nestern  i/s — 1 
Eimer  fasst,  bei  älteren  5 — lOmal  so  viel.  Diese  Höhlung  ist  mit 
einer  schimmeligen  Pflanzenmasse  erfQlit,  in  welcher  die  Ameisen 
geschickt  umherlaufen  und  eine  Menge  kleiner  Kämmerchen  anbringen, 
je  für  eine  Larve  oder  Puppe.  Ich  komme  auf  den  Nest-Inhalt 
weiterhin  zurttck.  Von  dem  Neste  führt  ein  geräumiger  Gang  in 
horizontaler  Richtung  und  zum  Theil  gewunden,  1 — 2  m  lang  oder 
wohl  gelegentlich  noch  länger,  zur  äusseren  Oeffnung,  die  ich  kurzwog 
Pforte  nennen  will.  Ist  das  Nest  an  einer  abschüssigen  Wand  an- 
gebracht, z.  B.  nahe  der  Uferbank,  so  ist  zuweilen  dieser  Gang  ein 
äusserer,  er  wird  dann  aber,  wo  es  die  Umstände  erlauben,  überdacht 
durch  reichliche  Massen  dürrer  Blätter  und  Stücke  von  Stengeln, 
Aestchen  u.  s.  w.  Man  glaubt  dann,  es  seien  diese  trocknen  Pflanzen- 
reste da  vom  Regen  zusammengespült,  erkennt  ihre  Bedeutung  aber, 
wenn  man  den  Gang  bis  zum  Neste  zu  verfolgen  sich  bemüht.  Zerstört 
man  ihn,  so  schleppen  die  Ameisen  sofort  das  betreffende  Material 
oder  neues  passendes  wieder  zusammen,  um  den  Schaden  auszubessern. 

Von  der  Pforte  an  führt  in  die  Umgebung  ein  breiter  Gang, 
welcher  meist  schon  sehr  bald  sich  gabelt,  oder  es  münden  direkt 
verschiedene  Strassen  an  der  Pforte.  Man  kann  diese  Bahnen,  die 
sich  nicht  selten  wieder  gabeln,  oft  40  m  weit  verfolgen,  oft  gewiss 
viel  weiter.  Sie  sind  15—20  mm  breit  und  dadurch  hergestellt,  dass 
alle  Gräser  und  sonstige  Pflanzen,  welche  auf  diesem  Wege  wachsen, 
an  der  Bodenfläche  abgebissen  werden.  Natürlich  wachsen  neue 
Triebe  nach,  aber  da  auch  diese  wieder  entfernt  werden,  so  bildet 
sich  ein  bald  ganz  glatter,  bald  noch  von  stärkeren  abgetrockneten 
wurzelähnlichen  Trieben  durchkreuzter  Weg,  der  auch  nicht  selten 
eine  andere  Strasse,  sei  es  derselben  Species  oder  von  Atta  nigra ^ 
durchkreuzt.  Betriebsstörungen  entstehen  aus  solchen  Kreuzungen 
nicht,  auch  die  verschiedenen  grösseren  Camponottis-krleii^  welche 
diese  Strassen  oft  kreuzen,  kümmern  sich  nicht  um  die  Atta. 

Auf  diesen  Strassen  nun  schleppt  A.  Lundi^  sobald  nur  die 
Witterung  es  gestattet,  in  grossen  Massen  frisches  grünes  Pflanzen- 
Material  zum  Neste.  Ihre  Hauptarbeitszeit  scheint  die  Nacht,  doch 
arbeiten  sie  bei  bedecktem  Himmel  auch  häufig  bei  Tag.  Nur  bei 
starker  Hitze  stellen  sie  die  Arbeit  ein,  ebenso  natürlich  bei  Regen. 
Dagegen  hält  sie  reichlicher  Thaufall  des  Morgens  nicht  ab,  in  der 
Arbeit  fortzufahren,  trotzdem  sie  auf  diese  Weise  feuchte  Blattstücke 
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eintragen.  Seit  fast  einem  halben  Jahre  beobachte  ich  einige  Nester 
sehr  regelmässig,  fast  tfiglich  gegen  Sonnenuntergang.  Die  Ameisen 
sind  dann  immer  fleissig  an  der  Arbeit  nnd  schleppen  vorzugsweise 
Gras.  £s  sind  zumal  zwei  Sorten  eines  zarten  nicht  hoch  werdenden 
weichen  süssen  Grases,  dem  sie  nachstellen.  Sie  schneiden  Stücke 
von  2 — 3  oder  selbst  4  cm  Länge  ab,  in  der  Regel  die  Spitze  des 
Halmes.  Wenn  an  demselben  Blatt  nochmals  geschnitten  wird  oder 
gar  vom  dickeren  Stiele  Stücke  abgeschnitten  werden,  so  fallen  die- 
selben kleiner  aus.  Ausser  Blattstücken  holen  sie  auch  die  Samen 
beider  Gräser.  Das  eine  derselben,  dem  deutschen  Gyn  od  on  ähnlich 
im  Habitus,  hat  ährenförmig  angeordnete  zweireihig  stehende  linsen- 
förmige Samen.  Nicht  selten  schleppt  ein  einziger  Arbeiter  ein  Stück 
der  Aehre  mit  12 — 14  Körnern.  Die  andere  Art»)  hat  feine  stielrunde 
Stengel,  an  denen  ca.  2 — 3  cm  unter  der  Spitze  1,  2  oder  3  Samen 
zusammenstehen.  Diese  werden  stets  einzeln  geschleppt.  Es  kommt 
auch  vor,  dass  eine  Ameise  von  ersterer  Art  ein  einzelnes  Korn 
schleppt,  indess  nebenan  eine  andere  ein  Stück  Aehre  mit  12  — 14 
Samen  trägt,  also  ein  ca.  um  das  zwanzigfache  höheres  Gewicht  sich 
aufgeladen  hat.  Es  ist  das  eine  Ungleichheit  der  Leistung,  welche 
theils  wohl  von  zufälligen  Umständen  abhängt,  theils  wohl  von  grösserer 
oder  geringerer  geistiger  Beföhignng  der  einzelnen  Ameise.  Ausser 
diesen  Gräsern  schleppen  die  Arbeiter  von  A.  Lundi  auch  Blätter 
und  kleine  weisse  Blüthen  ein. 

Die  Ungleichmässigkeit  der  geförderten  Last  fällt  auch  bei  den 
anderen  Arten  auf,  indem  z.  B.  A.  nigra  grosse  Biattstücke,  andere 
Individuen  eine  einzelne  kleine  Blüthe  desselben  Baumes  tragen.  Das 
Yerhältniss  ist  etwa  so,  als  ob  bei  einem  Umzüge  ein  Packträger 
ein  Piano,  ein  anderer  Wagen  mit  Pferd  trüge  und  ein  dritter 
einen  leeren  Henkelkorb.  Ich  nahm  einmal  einer  Atta  nigra  ein 
0,05  gr.  schweres  Stück  Zwieback  ab.  Ich  musste  zwanzig  Ameisen 
auf  die  andere  Wagschale  legen,  um  Gleichgewicht  herzustellen.  Die 
Arbeitsleistung  dieser  Ameise  entsprach  also  etwa  jener,  welche  ein 
Lastträger  von  100  Kilo  Gewicht  vollführen  würde,  wenn  er  2000 
Kilogramm  trüge. 

Wenn  nun  auch  eine  solche  Verschiedenheit  der  beförderten 
Lasten  überrascht,  so  wissen  doch  diese  Insekten  im  Ganzen  ge- 
nommen ihren  Yortheil  auch  in  dieser  Hinsicht  zu  wahren,  denn  sie 
schleppen  die  Gräser  etc.  in  viel  grösseren  Stücken  ein,  als  sie  selbe 
verwerthen  wollen.    Im  Neste  findet  die  Zerlegung  statt.   Grasstücke 


1)  Ich  kenne  bis  jetzt  nicht  die  Namen  der  hiesigen  Gräser,  werde 
sie  später  mittheilen. 
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von  40  mm  Länge  werden  in  Stücke  von  3 — 4  mm  geschnitten,  von 
den  Aehren  wird  jedes  einzelne  Korn  abgelöst  und  der  Aehren- 
träger  dann  auch  klein  gemacht.  Würde  diese  Zerlegung  schon 
ausserhalb  des  Nestes  geschehen,  so  würde  die  zehnfache  Arbeit 
nöthig  jcin,  da  jeder  Arbeiter  nur  ein  Stück  trägt  und  merkwürdiger 
Weise  nie  einer  dem  anderen  auch  nur  den  allergeringsten  Dienst 
leistet.  Statt  beim  Aufheben  allzuschwercr  Lasten  zu  helfen,  setzen 
sie  sich  womöglich  noch  darauf  und  lassen  sich  eine  Strecke  weit 
mitschleppen.  Bewundernswerth  ist  daher  in  vieler  Beziehung  die 
Leistung  dieser  fleissigeu  Insekten,  aber  von  der  Vollkommenheit,  wie 
die  menschliche  Gesellschaft  auch  in  ihren  niedersten  Anfangsstadien 
sie  zeigt,  doch  in  mancher  Hinsicht  weit  entfernt.  Bei  den  Insekten 
arbeitet  jedes  Individuum  isolirt  für  sich,  in  der  menschlichen  Ge- 
sellschaft beruhen  alle  grösseren  Erfolge  in  der  zur  weitgehendsten 
Arbeitstheilung  führenden  Spezialisirung  einerseits,  und  der  Ver- 
einigung und  Combinirung  der  Kräfte  zur  Ausführung  von  dem  In- 
dividuum unmöglichen  grossen  gemeinsamen  Leistungen,  in  der  gegen- 
seitigen Hülfeleistung  und  Unterstützung  andererseits.  Gerade  in 
dieser  gegenseitigen  Hülfeleistung  liegt  wohl  der  wesentlichste  Unter- 
schied der  ;nensch]ichen  Gesellschaft  dem  Thierstaate  gegenüber,  in 
dem  es  zwar  auch  eine  gewisse  Arbeitstheilung  giebt,  in  dem  aber 
doch  innerhalb  dieser  Begrenzung  jedes  Individuum  völlig  isolirt  ar- 
beitet. Ich  habe  seither  nur  erst  einmal  gesehen,  dass  zahlreiche 
Ameisen  gemeinsam  den  Kadaver  eines  Insektes  schleppten,  was 
übrigens  ja  in  Europa  auch  schon  beobachtet  ist.  — 

Gleichwohl  wäre  es  auch  für  die  ^<^a-Staaten  ein  Irrthum, 
wenn  miin  glauben  wollte,  dass  nur  der  Zufall,  Instinkt  oder  das 
momentane  Bedürfniss  die  jeweiligen  Leistungen  bestimme.  Obwohl 
man  nie  irgend  welche  Leitung  oder  Anführung  etc.  beobachtet,  ist 
es  doch  klar,  dass  alle  Glieder  eines  jeden  Stockes  jeden  Augenblick 
wissen,  welches  die  jeweilig  vorgeschriebene  Aufgabe  ist.  Dies  erkennt 
man  namentlich  auch  bei  der  Arbeit  des  Blattschneidens.  Wird  von 
drei  von  der  Pforte  ausgehenden  Wegen  der  westliche  benützt,  so 
findet  man  die  anderen  beiden  leer.  Theilt  sich  der  benutzte  Weg, 
so  theilt  sich  hier  der  Strom  der  Arbeiter  oder  es  ist  nur  einer  von 
beiden  weiterhin  benutzt,  und  dies  wechselt  nach  Tagen.  Aber  mehr 
noch.  Obwohl  dicht  bei  der  Pforte  Alles  voll  Gras  steht,  laufen  die 
Thiere  gleichwohl  oft  vierzig  Schritte  weit  oder  mehr  —  um  da 
schliesslich  dasselbe  Gras  zn  holen,  was  sie  unmittelbar  neben  der 
Pforte  auch  haben  konnten.  Icli  hatte  in  Taquara  einen  Azara-Fuchs 
an  der  Kette.  Als  er  sich  losriss,  raubte  er  jede  Nacht  irgendwo 
anders  in  der  Nachbarschaft  Hühner,  nur  den  Hühnerstall,  den  er 
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am  genauesten  kannte,  weil  er  lange  daneben  gelegen,  verschonte  er 
zum  Aerger  der  Nachbarn.  Sollte  es  bei  den  ^</a-Raubzügen  nicht 
ähnlich  stehen?  Vermuthlich  reserviren  sie  sich  die  nächste  Umgebung 
des  Nestes  für  ungünstige  Zeiten  bei  drohendem  Gewitter  u.  s.  w., 
jedenfalls  aber  treiben  sie  der  einheimischen  Flora  gegentkber  ihre 
Raubzüge  wie  Banditen,  welche  nach  Massgabc  der  Verhältnisse  Beute 
machen,  nicht  aber  Alles  verwüsten.  Ich  habe  aus  anhaltender  Be- 
obachtung bestimmter  Nester  die  Ueberzeugung  gewonnen,  dass  die 
Atta  sich  sehr  wohl  des  Schadens  bewnsst  sind,  den  sie  anrichten, 
und  dass  sie  denselben  dadurch  zu  massigen  trachten,  dass  sie  deu 
geschädigten  Pflanzen  Zeit  lassen,  sich  zu  erholen.  Nur  aus  diesem 
Grunde  holen  sie  bald  näher  bald  weiter  weg,  bald  in  dieser  bald  in 
jener  Richtung  ihr  Grünzeug,  und  das  ist  gerade  für  A,  Lundi  be- 
sonders deutlich  zu  verfolgen,  weil  sie  eben  dasselbe  Gras,  das  sie 
in  nächster  Nähe  haben  könnte,  oft  so  weit  her  holt. 

Es  muss  mithin  durch  allgemeinen  Beschluss  oder  sonst  wie  die 
Parole  für  die  jeweilige  Arbeit  ausgegeben  werden.  Manchmal  sieht 
man  sie  langsam,  mehr  wie  aus  Zeitvertreib  die  Heeresstrasse  entlang 
ziehen,  ohne  dass  gearbeitet  würde,  vielleicht  Recognoscirung  oder 
Wegeinspektion.  Ein  andermal  wurde  an  der  Galerie,  welche  von 
der  Pforte  zum  Neste  führte,  gearbeitet,  d.  h.  Stengelstücke,  dürre 
Blätter  etc.  zur  Bedeckung  herangeholt.  Ich  war  erstaunt,  dennoch 
einzelne  Ameisen  mit  grünen  Halmstücken  ankommen  zu  sehen,  er- 
staunt desshalb,  weil  ich  sonst  als  Regel  beobachtet  hatte,  dass  die 
Arbeit,  welche  einige  unternehmen,  auch  von  Allen  ausgeführt  wird. 
Ich  sollte  mich  auch  in  diesem  Falle  nicht  getäuscht  haben,  denn  diese 
vereinzelten  grünen  Grasstücke  wurden  nicht  in  den  Bau  eingetragen, 
sondern  zu  den  dürren  Blättern  der  Galeriewand  geworfen.  Es  war  mir 
das  als  ein  Zeichen  für  die  Genauigkeit,  mit  der  das  gemeinsame  Arbeits- 
programm durchgeführt  wird,  um  so  interessanter,  als  gleichzeitig 
in  einem  nahebei  befindlichen  Neste  die  Arbeit  des  Grasschleppens 
in  vollem  Gange  war,  ein  Zeichen,  dass  keinerlei  allgemeines  Hinderniss 
auch  in  diesem  Stocke  dem  im  Wege  gestanden  haben  würde,  sondern 
dass  eben  nur  die  Arbeitsparole  anders  lautete.  Und  ebenso  wie  die 
jeweils  zu  leistende  Arbeit  nach  Zeit,  Ort,  Gegenstand  u.  s.  w.  ein- 
heitlich geleitet  wird,  so  auch  der  Schluss  derselben.  Ist  die  Arbeit 
eingestellt,  so  ist  auch  auf  der  ganzen  bis  dahin  von  Arbeitern 
wimmelnden  Strasse  nicht  ein  einziges  Individuum  mehr  zu  sehen, 
während  im  nebenanstehenden  Neste  die  Arbeit  weiter  gehen  kann. 
Es  sind  daher  nicht  allgemeine  durch  Witterung,  Tageszeit  u.  s.  w. 
gegebene  Momente,  welche  das  Arbeitsprogramm  bestimmen,  sondern 
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dieses  wird  in  jedem  Neste  besonders  je  nach  den  Bedürfnissen 
festgestellt. 

Die  in  den  Bau  eingeschleppten  Pflanzentheile  werden  dort,  wie 
schon  oben  erwähnt,  zunächst  in  kleinere  Stücke  zerlegt  und  von  den 
Aehren  werden  die  Körner  abgetragen.  Es  liegt  nahe,  zu  denken, 
dass  diese  Körner  als  Nahrung  dienen,  allein  man  findet  nie  beim 
Oeffnen  des  Nestes  derartige  Körnermassen  aufgespeichert,  wohl  aber 
ündet  man  zwischen  den  von  Schimmelpilzen  überzogenen  Pflanzen- 
resten auch  diese  Körner  vereinzelt  wieder.  Sie  dienen  mithin  ebenso 
wie  die  übrigen  Pflanzentheilc  nur  als  Nährboden  für  die  Pilzkulturen, 
von  denen  diese  Ameisen  leben.  Dementsprechend  sind  die  Körner 
auch  noch  grün  und  unreif,  wenn  sie  eingetragen  werden,  obwohl  in 
Grösse  vollkommen  ausgebildet.  Im  Neste  nun  entwickeln  sich  auf 
diesen  Pflanzenstücken  Schimmelpilze  0)  welche  oft  in  Form  einiger 
kleiner  isolirter  weisser  Flecken  zuerst  erscheinen,  weiterhin  aber 
mehr  und  mehr  zusammenfliessend,  das  ganze  Stück,  auf  dem  sie 
wachsen,  überziehen.  Die  Fäden  sind  cylindrisch,  zart  und  saftig 
und  über  0,007  mm  dick.  Sie  sind  farblos  transparent  mit  überaus 
zarter  Membran  und  enthalten  im  Innern  kleine  stark  lichtbrechende 
Körperchen,  die  zuweilen  streckenweise  ziemlich  regelmässig  quer 
angeordnet  stehen  und  so  den  Eindruck  von  einer  quergestreiften 
Muskelfaser  vortäuschen  können.  Weiterhin  folgen  aber  auch  Stellen, 
wo  solche  Körner  fehlen  oder  ganz  unregelmässig  angeordnet  sind, 
hie  und  da  sieht  man  einen  Faden  dichotomisch  getheilt,  wobei  der 
Nebenast  in  der  Regel  nur  kurz  ist.  Ausserdem  sah  ich  etwas 
grössere  flachere  Körperchen  hie  und  da  an  den  Fäden,  welche  ich 
auch  im  Magen  der  Ameisen  wieder  antraf.  Vielleicht  stehen  sie  zur 
Fruktifikation  in  Beziehung. 

Untersucht  man  den  Magen  der  Arbeiter,  so  findet  man  ihn 
häufig  ganz  leer.  Da  ich  ihn  nur  bei  den  Abends  und  Nachts  ge- 
sammelten Individuen  gefüllt  sah,  so  vermuthete  ich  anfangs,  dass 
diese  Insekten,  pedantisch  wie  sie  ja  sind,  auch  für  ihre  Mahlzeiten 
bestimmte  Zeiträume  einhalten.  Doch  sah  ich  sie  in  der  Gefangen- 
schaft auch  einzeln  und  bei  Tage  fressen.  Ist  der  Magen  gefüllt,  so 
hat  er  eine  leicht  gelbliche  Färbung.  Der  Inhalt  ist  zunächst  schwer 
zu  verstehen.  Er  besteht  aus  kurzen  Stückchen  der  Pilzfäden, 
0,02—0,03  mm  lang,  sehr  zart  und  blass,  in  denen  ich  keine  Körner 
mehr  sah,  die  mithin  bald  herauszufallen  scheinen.  In  der  That 
sieht  man  auch  sehr  viele  solche  Körnchen  im  Mageninhalt,  allein 


1)  Ueber  die  Natur  dieser  Pilze  dürfen  wir  wichtige  Mittlieilungen 
erwarten  von  Dr.  Moeller,  nach  dessen  in  Blumcnau  angestellten 
Untersuchungen. 
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eine  Sicherheit  der  Deutung  fehlt  natürlich  für  diese  kleinen  Gebilde. 
Nur  in  geringer  Zahl  sieht  man  etwas  grössere  Körperchen,  die  ich 
für  zufällig  mit  abgenagte  Epidermiszellen  der  Gräser  halte.  Stocke 
von  mehr  als  0,04  mm  Grösse  fand  ich  nicht  im  Mageninhalte.  Die 
Untersuchung  desselben  ist  daher  keine  leichte  und  keine  unzwei- 
deutige. Es  scheint  mir  wQnschenswerth,  dass  diese  Untersuchungen 
an  den  grossen  Atta-Arten  wiederholt  werden,  weil  da  doch  wohl 
die  Bissen  etwas  grösser  ausfallen  werden.  Im  Verhält uiss  zur  Körper- 
grosse  der  Ameise  dürften  sie  der  Grösse  einer  Bohne  und  Saubohne 
der  menschlichen  Nahrung  entsprechen.  Jedenfalls  bildet  das  ein- 
getragene Pflanzenmaterial  nicht  direkt  die  Nahrung  der  Atta's,  sonst 
müsste  man  doch  auch  einmal  einen  kleinen  aus  mehreren  regel- 
mässigen Zellreihen  bestehenden  Bissen  im  Magen  finden,  wohl  aber 
werden  gelegentlich  einzelne  Epidermiszellen  mit  abgenagt.  Der  Magen- 
inhalt der  Larve  ist  nicht  wesentlich  von  jenem  des  Arbeiters  ver- 
schieden, von  dem  sie  wahrscheinlich  geätzt  wird.  Jede  Larve  liegt 
in  einer  gesonderten  kleinen  Kammer.  Ich  habe  das  an  einem  in 
einem  Glase  gehaltenen  Neste  gut  beobachten  können.  Hiernach 
kann  ich  nur  Fritz  Müll  er 's  Beobachtungen  bestätigen,  wonach  die 
Atia-Arten  sich  von  den  Schimmelpilzen  des  Nestinhaltes  nähren. 
In  einem  Artikel,  den  Fritz  Müller  in  der  Blumenauer  Zeitung 
1883  veröffentlichte,  sagt  er  hierüber:  ^Man  trifft. im  Innern  jedes 
Schleppernestes  eine  lockere  weissliche  Masse  die  'offenbar  den 
Ameisen  als  sehr  werthvoll  gilt;  sie  sammeln  dieselbe  sorgfältig 
wieder  ein,  wenn  man  ein  Nest  aufgerührt  hat,  und  wenn  sie,  wieder- 
holter Störungen  müde,  ein  altes  Nest  verlassen,  um  eine  neue  Wohn- 
stätte zu  suchen,  so  versäumen  sie  niemals,  von  dieser  weissen  Masse 
mitzunehmen.  Dieselbe  besteht  nun  aus  kleinen  Blattstückchen,  die 
von  den  Fäden  eines  Schimmelpilzes  durchwuchert  sind.  Von  den 
zarten  saftigen  Pilzfäden  leben  nun  die  Schlepper;  es  sind  Fein- 
schmecker, die  nichts  als  Champignons  geniessen  mögen.  Die  Blätter 
dienen  ihnen  nur  als  Unterlage  oder  Dünger  für  ihre  Champignon- 
beete."  — 

An  dem  im  Glase  gehaltenen  Neste  konnte  ich  sehen,  wie  die 
grossen  Arbeiter  ebensowohl  wie  die  mittleren  und  kleinsten  —  nur 
*5  mm  Länge  gegen  6»/^ — 7i/-'  bei  den  grössten  —  am  Bau  des  Nestes, 
dem  Transport  von  Material  und  von  Larven  oder  Puppen  sich  be- 
theiligen. Die  grossen  Arbeiter  hingegen  sind  es  vorzugsweise,  welche 
Blätter  bcischleppen,   die  kleinsten  i)  nehmen  daran  fast  gar  nicht 

])  Solche  kleinste  nur  auf  häusliche  Arbeit  beschränkte  Arbeiter 
erwähnt  Forel,  Ferienr.  Tunesien  p.  4,  von  Aphaenogaater  arenaria. 
Vielleicht  zählen  hierher  auch  die  dickköpfigen  Soldaten  der  Pheidole- 
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Thei],  nur  die  mittclgrossen  noch  von  5  mm  Länge.  An  Arbeit  im 
Innern  des  Hauses  wird  es  unterdessen  gleichwohl  nicht  fehlen,  tch 
sah  einmal,  wie  während  die  grösseren  Arbeiter  Blätter  holten,  die 
kleinen  verbrauchte  Pflanzentheile  auf  den  Misthaufen  trugen.  Obwohl 
nebenan  eine  grosse  Ansammlung  dürrer  Blätter  zur  Galeriebedeckung 
lag,  so  wurden  diese  verbrauchten  Stücke  doch  nicht  dahin  getragen, 
sondern  auf  eine  eigene  Stolle.  Sehr  deutlich  ist  dieser  Misthaufen 
auch  bei  Atta  striata,  während  Atta  nigra  sowohl  den  Mist  wie 
Erdtheilchen  ziemlich  gleichmässig  und  oft  weit  herum  um  das  Nest 
vertheilt  oder  selbst  in  die  Strasse  wirft. 

In  einem  eben,  Anfang  März,  also  zu  Ende  des  Sommers  ge- 
öfi^eten  Neste  fand  ich  keine  Geschlechtsthiere  und  auch  keine 
Nymphen  von  solchen.  Dagegen  besassen  die  Arbeiter,  zumal  die 
grossen,  bedeutende  Menge  von  Eikeimen,  ca.  0,1  mm  gross,  aber 
bei  einem  Thiere  war  ein  Ei  schon  gross,  0,8  mm  lang.  Vielleicht 
entstehen  aus  diesen  Arbeitereiern  auch  hier  die  cfy 

Atta  striata  Rog.  Das  Nest  ist  unterirdisch.  Die  heraus- 
geschaffte Erde  wird  rings  um  die  Pforte  hUgeiförmig  angehäuft.  Es 
entsteht  so  ein  Schutthügel,  welcher  keine  Vegetation  mehr  trägt  und 
bei  grösseren  Nestern  ist  somit  ein  glatter,  der  Vegetation  beraubter 
Raum  von  1  Gm  oder  mehr  vorhanden,  in  welchem  der  zunächst 
steil  abfallende  Gang  mündet.  Wegen  dieser  Gewohnheit  nennen  die 
Kolonisten  diese  Ameise  „Saubermncher".  Der  Hauptgrund,  weshalb 
die  Vegetation  an  dieser  Stelle  eingeht,  ist  aber  die  Aufschüttung 
der  aus  dem  Baue  getragenen  Erde.  Bei  jungen  Nestern  stehen  auf 
diesem  Hügel  noch  die  Halme  der  darunter  liegenden  Graspflanzen 
wohl  erhalten.  Ihre  Rhizome  sterben  aber  dann  ab  und  die  etwa 
noch  nachtreibenden  Blätter  werden  abgetragen.  Ist  die  Aufschüttung 
auf  die  Höhe  von  etwa  10  cm  gebracht,  so  wird  nicht  weiter  erhöht, 
sondern  an  der  Peripherie  mit  dem  Abladen  fortgefahren.  Höchst 
interessant  ist  es  aber,  dass  die  verbrauchten  Pflanzenreste,  welche 
aus  dem.  Nest  entfernt  werden,  nicht  ebenso  abgeladen  werden  wie 
der  Bauschutt,  sondern  etwas  nach  aussen  von  diesem  auf  eine  be- 
sondere Stelle,  den  Misthaufen.  Während  die  mit  Erde  aus  dem 
Bau  kommenden  Arbeiter  sich  über  die  einzuschlagende  Richtung  oft 
nicht  recht  klar  zu  sein  scheinen  und  die  zuerst  eingeschlagene  Rich- 
tung bisweilen  ändern,  laufen  die  mit  Mist  ankommenden  auf  direktestem 
Wege  sicher  zum  Misthaufen.  Die  daselbst  abgeladenen  Pflanzen- 
restc  bestehen  zumeist  aus  verbrauchten  etwas  eingetrockneten  Stücken. 

Arten,  die  nichts  weniger  als  kriegerisch  sind,  sondern  wohl  nur  zum 
Aufbeissen  der  Samen  dienen,  daher  auch  meist  im  Nest  bleiben  und 
in  nur  geringer  Anzahl  existiren. 
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Ausserdem  aber  —  und  das  kommt  bei  allen  drei  hier  von  mir  be- 
obachteten Arten  vor  —  belinden  sich  zuweilen  direkt  trockene 
Pflanzenstttcke  dabei,  die  es  nicht  zur  Schimmelbildnng  brachten. 
Es  scheint,  dass  weder  allzu  nasse  noch  natürlich  allzu  trockene 
Blrätter  geeignet  sind  für  die  Pilzkultur,  und  so  wird  dann  wohl  nicht 
immer  das  richtige  Mass  genau  getroffen,  und  solche  Stücke,  die  be- 
reits zu  trocken  Avaren  als  sie  eingetragen  wurden,  werden  dann 
ebenfalls  wieder  entfernt  und  auf  den  Misthaufen  geworfen. 

Ich  sah  A.  striata  dieselben  Pflanzen  schleppen  wie  A,  Lundi^ 
Gras  und  die  Blumen,  wohl  auch  Blättchen  von  einer  anderen  kleinen 
Pflanze.  Im  Gegensatz  zu  allen  anderen  Atia-Arten  ist  diese  Specios 
gegen  Sonnengluth  gar  nicht  empfindlich,  im  Gegentheile  sind  sie  um 
so  lebhafter,  je  wärmer  die  Sonne  nieder  strahlt.  A.  Lnndi  zieht 
kühlere  Zeit  zum  Arbeiten  vor,  vermeidet  aber  auch  den  Sonnenschein 
nicht,  so  lange  er  nicht  zu  heiss  wird.  A.  nigra  dagegen  arbeitet 
nie  bei  Sonnenschein,  bei  Tage  überhaupt  nur,  wenn  der  Himmel  be- 
deckt und  trübe  ist.  Während  A,  striata  zwar  den  Platz  um  die 
Pforte  herum  sauber  hillt,  säubert  sie  hingegen  ihre  Wege  kaum,  so 
weit  überhaupt  von  solchen  die  Rede  sein  kann.  Schöne  glatte  saubere 
Strassen  wie  A.  Lnndi  und  nigra  hat  sie  nie. 

Atta  nigra  F.  Sm.  Einiges  über  diese  Art  ist  bereits  im  Vor- 
ausgehenden bemerkt.  Ihr  Nest  wird  am  liebsten  in  Büschen  zwischen 
deren  Wurzeln  angelegt,  ziemlich  weit  weg  von  der  Pforte,  mit  der 
es  durch  einen  oft  langen  unterirdischen  Kanal  verbunden  ist.  Der 
Zweck  dieser  Einrichtung  ist  offenbar  der,  den  Regen  zu  verhindern, 
bis  an  das  Nest  zu  gelangen.  Uebrigens  verschliessen  die  ^tta-Arten 
zuweilen  vor  Regen  und  drohendem  Gewitter  ihre  Pforten,  wie  ich 
das  namentlich  bei  Atta  striata  sah,  welche  zu  diesem  Zwecke 
Klümpchen  Erde  und  kleine  Steinchen  über  dieselbe  hinzog.  Atta 
nigra  errichtet  in  anderen  Fällen  ihr  Nest  über  resp.  auf  der  Erde 
und  schützt  dasselbe  dann  vor  Regen  durch  einen  ziemlich  betrflcht- 
lichen  Hügel  aus  kleinen  Stücken  von  Zweigen,  Halmen,  dürren 
Blättern  u.  s.  w.,  und  dieselben  sind  so  geschickt  gelegt,  dass  weder 
der  Wind  noch  der  Regen  diesen  Bauten  viel  anhaben  kann.  Der 
Regen  dringt  nur  in  die  äusserstc  Schicht  ein.  Welche  Umstände 
die  Thiere  veranlassen,  bald  oberirdisch,  bald  unter  der  Erde  zu  bauen, 
ist  mir  bisher  nicht  klar  geworden. 

Die  Strassen  sind  wohl  gepflegt;  nur  die  dicken  Rhizome  der 
Gräser  können  sie  so  wenig  wie  Atta  Lundi  durchbeissen;  dieselben 
bleiben  daher  quer  über  den  Weg  stehen,  während  Halme  und  weichere 
Stieltheile  abgebissen  und  in's  Nest  getragen  werden.  In  den  Blatt- 
niassen,  welche  diese  Art  einschleppt,  ist  sie  durchaus  nicht  wählerisch. 
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Zwar  habe  ich  sie  ebenso  wie  die  anderen  beiden  eben  besprochenen 
Arten  häufig  Gras  schleppen  sehen  und  zwar  genau  die  gleichen 
Pflanzenspecies  wie  jene,  allein  darauf  beschränken  sie  sich  nicht. 
Während  die  anderen  beiden  Arten  vorzugsweise  Gras  schleppen,  ist 
diese  Species  omnivor.  Sie  ist  daher  auch  in  ökonomischer  Hinsicht 
die  geföhrlichste.  Sie  ist  es  vor  Allen,  welche  den  importirten  Obst- 
bäumen und  Gemüsesorten  so  gefährlich  wird,  oder  Blumenanlagen, 
Rosenbeete  u.  s.  w.  entblättert.  Ich  habe  angefangen,  genau  fiber 
alle  von  ihr  angegriffenen  einheimischen  Pflanzen  Buch  zu  führen, 
da  ich  alle  meine  früheren  Aufzeichnungen  wegen  Ungenauigkeit  der 
zoologischen  wie  der  botanischen  Bestimmung  als  unzureichend  er- 
kannte. Oefters  habe  ich  sie  an  Smilax  campestris  gesehen. 
Vom  12. — 18.  Februar  1891  sah  ich  sie  nur  die  bei  A.  Lvndi  er- 
wähnten Pflanzen  eintragen.  Am  20.  und  21.  Februar  holten  einzelne 
noch  Gras,  die  Mehrzahl  lief  auf  einer  anderen  Strasse  nach  einem 
ziemlich  grossen  Gebüsch.  Von  hier  holten  sie  Blüthen  des  Agnat}* 
vcrmelho  (Chrysophyllum  magtenoides  Mart.)  und  Blattstöcke 
eines  auf  diesem  Baume  sehr  häufigen  Parasiten  (Pho rodend  ron  sp.), 
dessen  Blätter  einen  unangenehm  scharfen  Geschmack  besitzen.  Vom 
22. — 25.  Februar  wurde  kein  Gras  mehr  geschleppt,  sondern  nur  noch 
Blüthen  und  nun  auch  Blattstücke  von  Chrysophyllum  und  Blatt- 
stücke und  Beeren  von  Phorodendron.  Biese  Beeren  waren  aber 
ausnahmslos  leer,  also  offenbar  solche,  aus  denen  Vögel  die  Kern- 
masse herausgebissen  hatten;  einige  dieser  mit  einem  scharfen  Biss 
aufgeschnittenen  Beerenhülsen  waren  schon  älter,  die  meisten  ganz 
frisch,  so  dass  die  Möglichkeit  immerhin  nicht  zu  bestreiten  wäre, 
dass  die  Ameisen  selbst  den  klebrigen  Inhalt  der  Beere  entfernten, 
wahrscheinlich  ist  es  nicht.  Auch  die  Blttthenstände  des  Phoroden- 
dron wurden  eingetragen,  von  den  Chrysophyllum -Blüthen  aber 
nur  die  abgehobene  Blüthenkrone  ohne  den  Fruchtknoten,  aber  mit 
den  Staubfäden.  Am  26.  hatten  sie  offenbar  genug,  denn  ich  sah  sie 
von  da  an  8—10  Tage  gar  nicht  arbeiten.  Es  bestärkt  mich  das  in 
meiner  Meinung,  dass  Atta  nigra^  wenn  sie  eine  Zeit  lang  genug 
geschleppt  hat,  Pausen  eintreten  lässt,  was  ich  bei  den  anderen  zwei 
Arten  nicht  beobachtete. 

Die  Chrysophyllum-Bäume  waren  3 — 4  m  hoch.  Die  Ameisen 
liefen  aber  nur  an  einem  der  zahlreichen  Stämmchen  in  die  Höhe, 
wieder  ein  Zeichen  dafür,  dass  bei  der  Arbeit  nicht  lediglich  der 
Zweck  erfüllt  werden  soll  und  etwa  jeder  Arbeiter  zu  dem  Zwecke 
das  Passendste  sich  erwählt,  sondern  dass  nach  einem  genau  fest- 
gesetzten und  von  Allen  eingehaltenen  Plane  gearbeitet  wird. 
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Atta  nigra  erscheint  im  October  und  November  im  geflügelten 
Zustande.  Am  7.  Nov.  1891  untersuchte  ich  eine  Anzahl  einem  Neste 
entströmende  Imagines.  Dasselbe  Nest  hatte  schon  vier  Wochen 
zuvor  ebenfalls  geschwärmt.  Die  Q  sind  relativ  nicht  gross,  ihr  Ab- 
domen ist  kaum  grösser  als  dasjenige  des  cf^  während  bei  Atta 
sexdena  der  Unterschied  zwischen  dem  kleinen  Abdomen  des  cf  und 
dem  enormen  des  Q  ein  so  auffälliger  ist.  Hier  aber  ist  das  Abdomen 
des  Q  ebenso  gross  wie  jenes  des  <f  und  matt  glanzlos  und  ohne 
Stacheln,  resp.  nur  mit  Andeutungen  von  solchen.  Auch  die  ttbrigen 
Stacheln,  zumal  jene  des  Kopfes  sind  schwach.  Das  Abdomen  des 
cf  dagegen  ist  ganz  glatt,  aber  dick  und  sehr  breit  und  glänzend  schwarz. 

Die  untersuchten  Q  hatten  das  Abdomen  sehr  dicht  voller  Kugeln 
des  Fettkörpers,  so  dass  es  ausserordentlich  schwer  hält,  die  noch 
ganz  rudimentären  Ovarien  frei  zu  präpariren.  Die  Eiröhren  sind 
noch  ganz  unentwickelt,  sehr  kurz,  enthalten  aber  gleichwohl  im 
hinteren  Endabschnitte  eine  schon  relativ  grosse  Eianlage.  Das  Re- 
ceptaculum  seminis  war  leer.  Um  wo  möglich  Klarheit  darüber  zu 
gewinnen,  untersuchte  ich  noch  zwei  andere  Individuen,  ohne  aber 
nur  das  Receptaculum  zu  finden,  was  wohl,  wenn  es  gefüllt  gewesen 
wäre,  mir  nicht  begegnet  sein  würde.  Bei  den  (f  im  Gegensatze 
dazu  waren  die  beiden  langen  Samenleiter,  deren  jedem  unten  nahe 
der  Vereinigung  in  den  gemeinsamen  Endgang  eine  breite;  blindsack- 
förmige Anhangsdrüse  ansitzt,  prall  mit  lebhaft  sich  bewegenden 
Spermatozoon  erfüllt. 

Hiernach  ist  es  klar,  dass  die  Begattung  in  dem  Hochzeitsfiuge 
zur  Ausführung  kommt,  denn  auch  bei  Atta  nigra  beginnt,  ganz 
wie  bei  Atta  aexdens^  das  Q  allein  die  Anlage  einer  neuen  Kolonie, 
und  da  es  den  Stock  jungfräulich  und  zusammen  mit  den  cf  verlässt, 
so  kann  es  sein  Sperma  nur  auf  dem  Hochzeitsflug  erhalten.  Der 
reiche  Yorrath  an  Fettkörper-Material  ermöglicht  dem  befruchteten 
Q  offenbar  lange  zu  arbeiten  und  Brut  zu  erzeugen,  und  gleichwohl 
so  lange  auf  Nahrung  dabei  zu  verzichten,  bis  die  ersten  von  ihm 
eingeschleppten  Blattstücke  in  Schimmelbildung  übergegangen  sind. 
Aufzuklären  bleibt  dabei  nur,  warum  Atta  aexdena  ein  so  viel 
massigeres  Abdomen  besitzt.  Sollte  es  schon  in  weiter  vorgerücktem 
Stadium  den  Hochzeitsflug  beginnen?  Viel  Nutzen  würde  das  nicht 
bringen,  denn  ehe  sich  das  koloniegründende  Weibchen  dem  Geschäfte 
des  Ablegens  von  Eiern  und  der  Wartung  von  Brut  hingeben  kann, 
muss  zunächst  der  provisorische  Wohnraum  hergestellt  und  mit 
Blattstücken  besetzt  sein.  Es  wird  daher  das  Yerhältniss  wohl  nicht 
anders  liegen  als  bei  Atta  nigra,  d.  h.  die  ausfliegenden  .9  sind 
jungfräulich  und  werden  auf  dem  Hochzeitsfluge  begattet. 
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Nach  dieser  Darstellung  der  Gewohnheiten  der  einzelnen  Arten 
sei  im  Folgenden  die  Gewohnheit  des  Blattschneidens  noch  im  All- 
gemeinen nach  ihrer  Einwirkung  auf  die  Vegetation  und  ihrer  Ent- 
stehung etc.  geschildert. 

Die  Regel  ist  es  bei  allen  hiesigen  Blattschneidern,  dass  sie  das 
Stück  fortschleppen,  welches  sie  selbst  schneiden.  Es  kommt  aber 
auch  gar  nicht  selten  vor,  dass  ein  Arbeiter  ein  von  einer  anderen 
Ameise  geschnittenes  und  verlorenes  Stück  aufnimmt  und  zum  Neste 
schleppt,  während  in  anderen  Fällen  es  liegen  gelassen  wird.  Ver- 
muthlich  hat  hierin  jede  Art  ihre  Eigenheiten.  Lund  erzählt,  wie 
er  Atta  cephalotes  an  einem  isolirt  stehenden  Baume  die  Blätter  am 
Stiele  abschneiden  sah,  welche  nun  zu  Boden  fielen  und  von  anderen 
Arbeitern  zerlegt  und  heim  geschleppt  wurden;  er  giebt  aber  aus- 
drücklich an,  dass  er  dies  nur  einmal  gesehen,  und  dass  da,  wo  viel 
Unterholz  etc.  vorhanden  ist,  diese  Gewohnheit  schon  um  desswillen 
nicht  in  Kraft  treten  kann,  weil  die  meisten  Blätter  gar  nicht  bis 
auf  den  Boden  fallen  würden.  Es  wäre  sinnlos«  eine  so  klare  und 
einfache  Beobachtung,  wie  die  eben  erwähnte  von  Lund  anzweifeln 
zu  wollen.  Ich  selbst  habe  dies  nicht  gesehen,  aber  doch  beobachtet, 
dass  von  Georginen  u.  a.  Gartenpflanzen  grosse  Blätter  abgeschnitten 
wurden,  die  zu  Boden  fielen  und  aus  denen  dann  kleinere  Stücke 
ausgeschnitten  wurden,  indess  ein  Theil  der  Blättermasse  unbenutzt 
liegen  blieb.  Es  ist  richtig,  dass,  wie  allgemein  angegeben  wird,  das 
geschleppte  Blattstück  meist  senkrecht  über  dem  Kopfe  getragen 
wird,  aber  lange  Grasstücke  werden  der  Länge  nach  über  dem  Rücken 
liegend  oder  halbgeneigt  geschleppt,  wobei  stets  das  eine  Ende  mit 
den  Kiefern  gefasst  wird. 

Auf  das  was  schon  allgemein  bekannt  ist,  komme  ich  hier  nicht 
zurück.  Man  findet  es  u.  A.  auch  neuerdings  zusammengestellt  bei 
Schimper,  Wechselbeziehungen  zwischen  Ameisen  und  Pflanzen, 
Jena  1888,  p.  8—16.  Ich  wiederhole  daher  nicht,  was  dort  über 
immune  Gewächse  gesagt  ist.  Ohne  Zweifel  giebt  es  solche,  aber 
nicht  nur  unter  den  südamerikanischen.  Von  zwei  aus  europäischem 
Samen  gezogenen  Nelken  meines  Gartens  wurde  die  eine  von  Atta 
nigra  vollkommen  abgetragen,  die  andere  nicht  berührt,  so  wenig 
wie  die  Pyrethrum-Art,  die  nebenan  stand  —  dasselbe  Verhältniss 
wie  bei  Orange  und  Mandarine!  Wie  sehr  auf  diesem  Gebiete  noch 
Beobachtungen  nöthig  sind,  zeigt  Schimper's  irrige  Meinung,  dass 
Gräser  gegen  Atta  immun  seien,  während  sie  für  viele  Arten  die 
Hauptbeute  sind.  Schimper  hat  viel  zu  kurz  in  Südamerika  geweilt, 
um  seinen  bezüglichen  biologischen  Beobachtungen  viel  Bedeutung 
beimessen  zu  können.  So  meint  er  z.  B.,  dass  auch  die  Crematogaeter- 
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Arten  die  Bäume  vor  Atta  schützen.  Vielleicht  trifft  das  für  jene 
hier  fehlenden  in  grösseren  Massen  zusammenwohnenden  Arten  zu, 
welche  kugelige  Nester  auf  Bäumen  hauen.  Hier  hahe  ich  es  aher 
nie  heohachtet.  Wenn  ich  Atiä'&  auf  Bäume  setzte  an  Stellen,  wo 
eine  kleine  Kolonie  von  Crematogaater  sich  aufhielt,  so  kümmerten 
sich  letztere  um  die  viel  zu  rasch  vorheilaufenden  Atta  ebensowenig 
wie  um  die  Camponotus.  Auch  was  Seh  im  per  über  den  Zweck  des 
Blattschneidens  sagt,  widerspricht  meinen  Erfahrungen,  die  mich  die 
Ansicht  von  Belt  und  Fritz  Müller  bestätigen  lassen,  wonach  die 
Blattstücke  nur  der  Schimmelbildung  halber  eingetragen  werden,  da 
sich  die  Thiere  von  den  Pilzfäden  nähren.  Warum  nun  Seh  im  per 
sagt:  yDie  etwas  abenteuerliche  Vermuthung  entbehrt  jedoch  ernster 
Begründung",  ist  mir  unfasslich.  Gewiss  hat  Schimper  so  wenig 
wie  ich  jemals  eine  Atta  Beute  machen  resp.  Insekten  etc.  heim- 
schlcppen  sehen.  Die  Ansicht  von  Mac  Cook,  ^dass  aus  den  Blättern 
ein  papierartiger  Stoff  hergestellt  wird,  der  zu  Innern  Gonstruktionen 
Verwendung  findet',  ist  jedenfalls  viel  eher  abenteuerlich  zu  nennen; 
denn  diese  krümelige  lockere  pilzdurchwachsene  Masse  ist  offenbar 
ein  eminent  schlechtes  Baumaterial,  dessen  Bedeutung  daher,  da  die 
Pflanzenstoffe  selbst  nicht  gefressen  werden,  nur  in  der  Erzeugung 
der  Schimmelpilze  liegen  kann.  Jedenfalls  aber  kann  für  diese  Fragen 
nur  die  mikroskopische  Untersuchung  des  Mageninhaltes  als  mass- 
gebend anerkannt  werden. 

Im  Ganzen  genommen  macht  sich  in  Schimper's  Buch  ebenso 
wie  in  so  vielen  anderen  einschlägigen  Werken  und  Aufsätzen  eine 
ebenso  enorme  Ueberschätzung  des  Schadens  der  Blattschneider  gel- 
teud  als  andererseits  eine  solche  des  Nutzens,  den  gewisse  Ameisen 
gegen  die  Attiden  entwickeln  sollen.  ^.Es  ist  klar,"  meint  Schimper, 
p.  11,  „dass  diejenigen  Gewächse,  welohe  von  den  Blattschneidern 
hauptsächlich  heimgesucht  wurden,  sich  nicht  erhalten  konnten, 
während  solche  Arten  und  Varietäten  bestehen  blieben,  welche  sich 
aus  irgend  einem  Grunde  vollkommener  oder  relativer  Immunität 
erfreuten;  so  ist  der  Kampf  mit  den  Blattschneidern  im  tropischen 
Amerika  jedenfalls  ein  wichtiger  Faktor  bei  der  natürlichen  Zuchtwahl 
gewesen." 

Da  diese  ganze  Theorie  die  ^.natürliche  Zuchtwahr  als  Basis 
hat,  so  würden  diejenigen,  welche  an  dieselbe  nicht  glauben,  sich  bei 
ihr  nicht  aufzuhalten  haben.  Suchen  wir  aber  vom  Gedankengange 
des  Darwinisten  aus  die  Frage  ernstlich  zu  prüfen.  Da  ist  es  zunächst 
wunderbar,  dass  trotz  des  vollkommenen  Ameisenschutzes  derCecropia 
adenopus  die  Exemplare,  welche  der  Ameisen  entbehren,  gleichwohl 
aufkommen.    Ihre  Blätter  sind  öfter   von  Ameisen   zerfressen,   was 
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bei  den  geschOtzten  nicht  vorkommt,  allein  wachsen  und  gedeihen 
thun  sie  darum  doch.  Ich  verweise  hier  auf  das,  was  ich  im  Ab- 
schnitte Ober  Ameisenpflanzen  bemerkt.  Wenn  es  somit  Gecropia- 
Arten  giebt,  die  erst  sehr  spftt  oder  gar  nicht  Ameisenschutz  erlangen, 
alle  aber  ihn  dann  entbehren,  wenn  sie  seiner  am  meisten  bedürfen, 
in  früher  Jugend,  so  kann  unmöglich  die  ,  natürliche  Zuchtwahr 
diese  Verhältnisse  erzeugt  haben. 

Sehen  wir  uns  aber  die  hiesigen  Arten  an,  deren  biologische 
Verhältnisse  am  besten  nun  bekannt  sind.  Wenn  man  an  der  Pforte 
eines  Nestes  von  Atta  Lundi  steht  und  auf  der  Hauptstrasse  Ameise 
um  Ameise  ankommen  sieht,  alle  beladen,  so  kann  man  sich  der 
Erwägung  nicht  entziehen,  dass  dieser  wandelnde  Blattstrom,  wenn 
er  Stunde  um  Stunde  anhält,  enorme  Massen  von  Gras  der  Weide 
entziehen  und  selbe  somit  in  ihrer  der  Viehzucht  dienenden  Aufgabe 
sehr  schädigen  müsse.  Solche  Erwägungen  aber  sind  mehr  oder 
minder  müssig,  entscheidend  ist  nur  Mass  und  Gewicht.  Ich  habe 
daher  mehrfach  Zählungen  und  Messungen  der  pro  Minute  anlangenden 
Grasmassen  vorgenommen.  Da  dieselben  nur  geringe  Differenz  unter 
einander  ergaben,  führe  ich  hier  nur  eine  derselben  an,  weil  sie  am 
längsten  fortgesetzt  wurde.  Während  10  Minuten  griff  ich  mit  der 
Pinzette  alle  mit  Ladung  ankommenden  Arbeiter  von  Atta  Lundi 
auf  und  warf  sie  in  ein  grosses  leeres  Glas.  Zu  Hause  entfernte  ich 
die  Ameisen  und  untersuchte,  was  sie  eingeschleppt  hatten.  Diese 
ihre  Ladung  bestand  wie  gewöhnlich  aus  Stücken  von  Grashalmen 
und  Grasähren,  im  Ganzen  307  Stück  im  Gewicht  von  1,75  Gramm. 
Für  die  Stunde  würde  das  also  10,5  Gramm  Ladung  ausmachen  oder 
150 — 160  Gramm  für  den  Zeitraum  von  24  Stunden,  sofern  nicht  nur 
die  Nacht  über,  sondern  auch  noch  einen  grossen  Theil  des  Tages 
hindurch  geschleppt  wird.  * 

Vergleichen  wir  dies  nun  mit  der  Grasmenge,  die  in  24  Stunden 
einer  Ruh  zur  Nahrung  dient.  Genaue  Angaben  über  das  Nahrungs- 
quantum einer  nur  auf  die  Weide  angewiesenen  Kuh  finde  ich  in  den 
europäischen  Werken  über  Viehzucht  nicht.  Da  aber  eine  Kuh,  welche 
den  ganzen  Tag  auf  der  Weide  ging,  gleichwohl  noch  am  Abend  im 
Stall  15  Kilo  Futtermais  frisst  und  oft  auch  erheblich  mehr,  so  wird 
20  Kilo  Grünfutter  jedenfalls  nur  ein  mittleres  und  nicht  übertriebenes 
Quantum  für  ein  auf  guter  Weide  gehendes  Thier  repräsentiren  für 
24  Stunden.  £s  ergiebt  sich  daher,  dass  ein  solcher  Ameisenhaufen 
vier  Monate  braucht,  um  ein  Quantum  Gras  einzuschleppen,  das  eine 
Kuh  an  einem  Tage  frisst.  Da  die  Atta-Arten  im  Winter  meisten- 
theils  feiern,  auch  im  Sommer  nicht  immer  schleppen,  sowohl  an 
Regentagen  wie  bei  arger  Hitze  aussetzen,   so  wäre  es  sicher  sehr 
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ttbertrieben,  wollte  man  Atta  Lundi  acht  volle  Monate  unausgesetzter 
Schlepper-Arbeit  zuschreiben.  Selbst  in  diesem  Falle  aber  würden 
183  Nester  dieser  Ameise  nöthig  sein,  um  an  Gras  soviel  einzuschleppen, 
wie  eine  Kuh  im  Jahr  verbraucht. 

Das  ist  in  darren  Worten  die  Leistung  dieser  Blattschneider. 
Sie  ist  mithin  keine,  welche  der  Vegetation  ernsten  Schaden  bereitete. 
Können  doch  Gramineen  einmal  und  selbst  mehrmals  bei  günstigen 
Umständen  geschnitten  werden,  ohne  darum  die  Fähigkeit,  Blüthe 
und  Frucht  zu  treiben,  zu  verlieren.  Und  ebenso  steht  es  nach 
meinen  Beobachtungen  mit  dem  an  Bäumen  und  Sträuchern  angerich- 
teten Schaden.  Wer  sich  vorstellen  wollte,  dass  jedes  ^^-Nest  das 
Gentrum  eines  mörderischen  Yemichtnngskampfes  gegen  die  Vegetation 
sei,  würde  sicher  für  A,  nigra  und  sexdena  und  offenbar  auch  für 
A  cephalotes  die  Verhältnisse  falsch  beurtheilen.  Statt  eine  sich 
von  Jahr  zu  Jahr  ausbreitende  Wüstenei  zu  finden,  in  welcher  nur 
die  im  Kampfe  ums  Dasein  erhaltenen  immunen  Pflanzen  noch  das 
Feld  behaupten,  alle  anderen  Sträucher  und  Bäume  aber  als  ent- 
blätterte Gerippe  kahl  und  grösstentheils  schon  abgestorben  gen 
Himmel  starren,  trifft  man  in  der  Umgebung  dieser  Blattschneider- 
Ncster  dieselbe  grünende  und  blühende  lachende  üppige  Vegetation, 
wie  auch  in  der  weiteren  Umgebung.  Wohl  gewahrt  man  hie  und 
da  Spuren  des  Tributes,  den  diese  Vegetation  den  Blattschneidern 
zahlt,  aber  schon  sind  auch  wieder  schwellende  Knospen  im  Begriff, 
den  Schaden  wieder  auszugleichen.  Natürlich  stellt  sich  der  Schaden 
schlimmer  in  einer  K^ffeeplantage,  wo  das  im  Wald  den  Boden  über- 
ziehende Buschwerk  und  Unterholz,  ja  selbst  das  Unkraut  entfernt 
wird,  als  in  der  freien  Natur,  aber  nur  von  dieser  auch  rede  ich  hier 
und  ich  behaupte,  dass  wie  überall  so  auch  hier  dafür  gesorgt  ist, 
dass  die  Bäume  nicht  in  den  Himmel  wachsen.  Der  an  Bäumen 
und  Sträuchern  von  den  Attiden  angerichtete  Schaden  ist  meines 
Erachtens  durchaus  nicht  eingreifender  als  jener,  den  Atta  Lundi 
der  Weide  zufügt. 

Was  speziell  At4a  nigra  betrifft,  so  ist  sie  zwar,  da  sie  grössere 
Stücke  einschleppt,  wohl  im  Stande,  eine  grössere  Blattmasse  ein- 
zutragen als  in  gleicher  Zeit  A.  jLundi,  allein  dafür  ist  sie  auch 
gegen  die  Witterung  viel  empfindlicher,  zumal  gegen  kühle  Nächte 
wie  auch  gegen  Sonnenschein  und  gönnt  sich  ausserdem,  wie  es  nach 
meinen  Beobachtungen  scheint,  längere  Pausen  der  Ruhe,  nachdem 
sie  eine  tüchtige  Last  eingeschleppt.  Endlich  ist  hinsichtlich  des  in 
der  freien  Natur  von  den  Attiden  angerichteten  Schadens  auch  wohl 
zu  beachten,  was  ich  über  Wechsel  der  Weideplätze  bemerkte,  wodurch 
die  geschädigte  Vegetation  Zeit  findet,   sich  zn  erholen.    Uebrigens 
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betrachte  ich  das  hier  über  Biologie  der  Attiden  Mitgetheilte  nur 
als  einen  bescheidenen  Anfang  auf  einem  Gebiete,  auf  dem  bisher 
keinerlei  systematisch  betriebene  anhaltende  biologische  Studien  an- 
gestellt sind.  Wie  ich  selbst  dieselben  weiter  führe,  so  gebe  ich  mich 
der  Hoffnung  hin,  dass  dieselben  dazu  anregen  möchten,  dass  von 
anderer  Seite  diese  Studien  fortgeführt  und  dass  in  gleicher  Weise 
auch  die  Lebensgeschichte  der  beiden  grossen  Arten  A.  cephalotes 
und  A,  aexdens  studirt  würde. 

Ebenso  unklare  Vorstellungen  wie  über  den  Schaden,  den  Atta 
in  freier  Natur  anrichtet,  scheint  man  im  Allgemeinen  auch  ausserhalb 
Brasiliens  über  den  in  den  Plantagen  angerichteten  Schaden  zu  haben. 
Am  schlimmsten  sind  hierin  unzweifelhaft  die  beiden  grössten  Arten, 
A,  cephalotes  und  aeccdena.  Ich  verweise  auf  das  oben  Bemerkte. 
Dass  selbst  ihnen  gegenüber  der  Kampf  möglich  ist,  beweist  zur  Ge- 
nüge die  kolossale  Kaffee-Ernte  von  Brasilien.  Man  treibt  mit  kleinen 
Pumpmaschinen  Schwefeldämpfe  in  ihre  Gänge,  verschlicsst  da  wo 
Rauch  der  Erde  entweicht,  die  übrigen  Pforten  und  treibt  so  die 
todtbringenden  Dämpfe  bis  in  das  Nest  oder  in  seine  verschiedenen 
Kammern.  Aehnlich  verfährt  man  auch  in  Rio  Grande  an  manchen 
Orten;  die  allgemeine  und  den  kleineren  Arten  gegenüber  auch  aus- 
reichende Methode  ist  die,  dass  man  das  Nest  aufsucht  und  mit 
heissem  Wasser  abtödtet.  Man  findet  daher  bei  jedem  grösseren 
landwirthschaftlichen  Betriebe  einen  grossen  10 — 12  oder  mehr  Eimer 
fassenden  eisernen  mit  3  Füssen  versehenen  Topf,  welcher  dahin  ge- 
tragen wird,  wo  sich  ein  Nest  befindet,  das  man  tödten  will.  Dort 
wird  er  mit  Wasser  gefüllt  und  sobald  dieses  zum  Sieden  gebracht 
ist,  wird  das  unterdessen  allseitig  freigelegte  Nest  geöffnet  und  werden 
dann  seine  Insassen  mit  sammt  ihrer  Brut  mit  siedendem  Wasser 
eimerweise  übergössen.  Mit  der  Hacke  werden  dann  etwaige  ver- 
steckte T heile  des  Nestes  noch  beigezogen  und  unter  weiterem  Zu- 
giessen  siedenden  Wassers  Nest  und  Erde  zu  einem  flüssigen  Brei 
verrührt,  aus  dem  sich  auch  diejenigen  Ameisen  nicht  mehr  retten 
können,  welche  nicht  vom  siedenden  Wasser  betroffen  wurden.  Die 
etwa  dennoch  Ueberlebenden  tödtet  man  nach  einigen  Tagen,  wenn 
sie  sich  frisch  organisiren. 

In  dieser  Weise  tödte  ich  Nester,  die  sich  im  Garten  zeigen  oder 
in  seiner  Nähe.  Nur  ein  unter  dem  Hause  befindliches  Nest  von 
A,  nigra  kann  ich  nicht  vertilgen.  Mit  Gift  und  Petroleum  etc. 
suche  ich  es  möglichst  unschädlich  zu  halten.  Wird  ein  solcher 
Kampf  sehr  pedantisch  täglich  geführt,  so  verziehen  sie  sich  schliess- 
lich doch.  In  der  ausser  dem  Garten  gelegenen  grossen  Plantage 
haben  wir  nur  selten  einmal  ein  Atta-^Q%i  „gebrüht*.  Wozu  auch  — 
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da  sie  doch  so  ziemlich  Alles  in  Rabe  lassen,  was  ich  dort  pflanze: 
Mais,  Reis,  Kartoffeln,  Bataten,  Mandiok,  Kürbisse.  Nur  der  Bohnen- 
pflanzung schaden  sie  zuweilen  während  der  Blüthezeit,  wo  sie  Blüthen 
wegschleppen,  sonst  bekUromern  sie  sich  auch  um  die  schwarzen  Bohnen 
kaum.  Dass  der  Kampf  gegen  die  grossen  Arten  weit  schwieriger 
ist,  erwähnte  ich  schon;  mit  den  zumeist  verbreiteten  kleineren  Arten 
wird  man  leicht  fertig,  wenn  man  sich  nur  Mühe  giebt,  und  in  der 
Plantage  ist  es  meistens  nicht  nötbig,  sich  diese  Mühe  zu  nehmen. 
Ich  habe  zwar  auch  schon  einmal  Atta  nigra  in  grossen  Mais- 
pflanzen gesehen,  aber  stark  und  anhaltend  bleiben  sie  da  nicht 
darüber.  — 

p]ine  noch  gänzlich  unklare  Frage  endlich  ist  der  Ursprung  der 
Blattschneide-Gewohnheit.  Ich  bin  auch  nach  dieser  Seite  hin  in  der 
Lage,  durch  eine  wichtige  Beobachtung  den  Fortschritt  anzubahnen. 
Im  Allgemeinen  kann  es  wohl  keinem  Zweifel  unterliegen,  dass  eine 
so  eigenthümliche  Gewohnheit  nicht  ohne  Weiteres  und  als  solche  fix 
und  fertig  entstand.  Wir  kennen  eine  ganze  Anzahl  von  Ameisen,  so 
Arten  von  Pheidole  und  Pogonomyrrneoc^  ferner  die  Aphaenogaster- 
Arten,  auch  Lasius^  welche  Getreidekörner  oder  Sämereien  ein- 
schleppen!), um  sie  als  Nahrungsvorräthe  einzutragen.  Stellt  man 
sich  vor,  dass  solche  Körner  in  unreifem  Zustande  eingetragen  wurden, 
so  mussten  sie  schimmeln  und  bei  ihrer  Nahrungsaufnahme  frassen 
dann  die  Ameisen  Theile  des  Schimmels  mit.  Wie  leicht  ist  es  da 
möglich,  dass  sie  hieran  mehr  Genuss  fanden  als  an  der  Körner- 
nahrung selbst.  Wenn  Atta  Lu7idi  Graskörner  noch  jetzt  in  grossen 
Mengen  einschleppt,  und  zwar  in  grösserer  Menge,  als  sie  der  ein- 
geschleppten Halmmasse  in  der  Natur  proportional  ist,  so  kann  das 
wohl  nur  als  ein  Gebrauch  angesehen  werden,  der  aus  jener  früheren 
„Kulturstufe"  sich  erhalten  hat.  Diese  Erklärung  steht  mit  den  be- 
obachteten Erscheinungen  in  Einklang  und  enthält  keinerlei  unwahr- 
scheinliche Voraussetzung,  während  es  doch  offenbar  überaus  un- 
natürlich wäre,  anzunehmen,  dass  die  Vorfahren  der  Attiden  aus 
Zufall  oder  Zeitvertreib  ihre  Wohnung  mit  Laub  ausgeschmückt  hätten 
und  dadurch  auf  die  Entdeckung  der  Pilzkost  geführt  worden  seien. 

Eine  andere  Erwägung  lässt  uns  voraussetzen,  dass  die  Vorläufer 
von  Atta  kleinere  minder  volkreiche  Staaten  besassen,  und  dass  die 


i)  cf.  C.  Emery,  Die  Ernte  der  Ameisen  in  Südeuropa,  Biolog. 
Central-Blatt,  Bd.  XI,  1891,  p.  176,  —  Marshall,  p.  134  ff.,  —  Forel, 
Ferienreise  Tunesien,  I.  c.  p.  3  ff.  —  Saussure  (1.  c.  p.  18)  berichtet 
von  Pogonomyrmex  occiaentalis^  dass  sie  ausser  Samen  von  Gras 
auch  Stücke  von  Grashalmen  und  Blättern  einschleppt.  So  noch  Mac 
Cook,  dessen  Arbeit  mir  nicht  zugänglich  ist. 
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grössten  Arten,  bei  denen  die  ganze  Einrichtung  des  Attiden-Staates 
ihre  höchste  Vollkommenheit  zeigt,  am  i^eitesten  von  dem  ursprüng- 
lichen Zustande  entfernt  seien.  Diese  grossen  Arten  besitzen  auch 
die  weitestgetriebene  Spezialisirung  der  Stände,  da  sie  u.  a.  auch, 
wiewohl  in  geringer  Zahl,  einen  mit  mittlerem  unpaarem  Stirnocellus 
versehenen  enorm  grossköpfigen  Arbeiter  unbekannter  Funktion  be- 
sitzen. Ueberhaupt  haben  wir  uns  wohl  die  ältesten  Ameisen-Staaten 
als  massig  zahlreiche  Kolonien  kleinerer  Arten  vorzustellen,  und  enorm 
volkreiche  Kolonien  kommen  sehr  vielfach  solchen  Arten  zu,  die 
sich  durch  erhebliche,  das  Durchschnittsmass  ihrer  Gattungen  über- 
schreitende Grösse  auch  nach  dieser  Richtung  hin  als  die  weitest 
fortgeschrittenen  documcntiren. 

Wir  würden  daher  die  grossen  Arten  als  die  meist  modificirten 
anzusehen  haben  und  voraussetzen  dürfen,  dass  die  Vorfahren  der 
Attiden  noch  minder  differenzirte  Formen  mit  weniger  volkreichen 
Staaten  repräsentiren.  Es  ist  nun  sehr  merkwürdig,  dass  die  einzige 
von  mir  bisher  entdeckte  nicht  zu  den  Attiden  gehörige  Blattschneider- 
Ameise  sehr  wohl  diesen  Bedingungen  entspricht.  Es  ist  das  Oi/pko- 
myrmex  Morschi  Em.,  eine  massig  grosse,  zwei  undeutliche  Rücken- 
stacheln tragende  Ameise,  welche  in  ihrem  kleinen  Neste  von  der 
Grösse  einer  Orange  dieselbe  schimmelüberzogene  Blattmasse  hat  wie 
Atta,  Ein  Gegensatz  von  sehr  verschiedenartigen  Arbeitern  existirt 
bei  ihr  so  wenig  wie  bei  Atta  nigra.  Leider  ist  das  an  seiner 
Oeffnung  von  einer  kreisförmigen  wallartigen  Erdaufschüttung  um- 
gebene kleine  Nest  schwer  zu  finden,  und  kann  ich  z.  Z.  daher  noch 
nichts  über  die  Arbeit  des  Blattschneidens  und  Schleppens  dieser 
Art  mittheilen,  doch  hoffe  ich  es  später  nachholen  zu  können. 

Dieser  Fund  scheint  mir  um  so  beachtenswerther,  als  er  eine 
nicht  zu  den  Attiden  sondern  zu  den  Cryptoceriden  gehörige  Art  be- 
trifft und  die  Vermuthung  nahelegt,  dass  Q//>Aomyr»i«a7-artige  Formen 
den  Ausgangspunkt  für  die  Attiden  bildeten.  Mir  ist  dies  auch  bei 
Vergleichung  der  Thiere  keineswegs  unwahrscheinlich.  Zu  beachten 
dürfte  dabei  u.  a.  auch  sein,  dass  der  Unterschied  in  den  Stirnleisteu, 
der  zwischen  Atta  und  Cryptocertis  besteht,  durch  eine  neue  von 
mir  aufgefundene  Art.  Atta  Jheringi  Em.,  mehr  verwischt  wird; 
auch  die  Stacheln  des  Rückens  sind  bei  den  von  mir  aufgefundenen 
Cyphomi/rmea!-Arier\  einigermassen  jenen  von  Atta  ähnlich.  Auch  die 
4-gliedrigen  Kiefertaster,  2-gliedrigen  Lippentaster  und  die  11-gliedrigen 
Antennen  der  Cyphomyrmeoo  schliessen  sich  ganz  den  bei  Atta  ge- 
troffenen Verhältnissen  an. 

Es  ist  mir  besonders  wichtig,  hierin  mich  mit  hervorragenden 
Kennern  der  Ameisen  einverstanden  zu  wissen.    Soviel  ich  sehe,  ist 
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der  Erste,  der  den  Zusammenhang  der  Attiden  und  Cryptoceriden 
Südamerikas  erkannte,  Forel,  welcher  in  seinen  Etudes  von  1884 
p.  49  bemerkte,  dass  Sei*icomyrmex  mit  Gyphomyrrnex  sicher  ver- 
wandt sei,  indem  er  u.  a.  sagt:  , diese  beiden  (rattungen  bilden  einen 
direkten  Uebergang  von  den  Attiden  zu  den  Cryptoceriden/  Die 
Reihe  geht  von  Otyptocerus  durch  Cyphomyrmex^  Glyptomyrmex 
zu  Sericomyrmex  und  Atta.^) 

Wenn  noch  kürzlich  M  ars hall  unter  Bezugnahme  auf  Schi  mper's 
Darstellung  äussern  konnte,  dass  die  Bedeutung  der  Blattcintragung 
noch  unklar  bleibe,  so  dürfte  es  wohl  meinen  Beobachtungen  gelungen 
sein,  derartige  Zweifel  zu  heben.  Die  Blätter,  Blüthen  und  unreifen 
Samen  werden  nur  eingetragen,  um  als  Grundlage  für  Züchtungen 
von  Schimmelpilzen  zu  dienen,  wie  dies  zuerst  Fritz  Müller  richtig 
erkannte.  Die  Temperaturerhöhung  in  diesen  Kulturen  ist  unbeab- 
sichtigte Nebenerscheinung.  Das  Pfianzenmaterial  wird  in  Form  von 
Gängen,  Wänden  und  kleinen  Kammern  angeordnet,  in  welch'  letzteren 
die  Larven  liegen  und  von  den  Arbeitern  gepflegt  und  geätzt  werden, 
doch  darf  man  diese  lockeren,  beständig  neu  umgeordneten  Oon- 
struktionen  nicht  den  solideren  Zellenbnuten  aus  Kartonmasse  ver- 
gleichen, die  bei  vielen  andern  Hymenopteren  beobachtet  werden. 
Gerade  die  Frage  der  Eintragung  der  Blätter  etc.  ist  eine  der  best 
aufgeklärten  Eigenthümlichkeiten  der  Attiden  und  das  sowohl  in 
biologischer  wie  in  phylogenetischer  Hinsicht.  Die  ächten  Attiden  2) 
sind  auf  das  tropische  östliche  Amerika  beschränkt  und  wie  ich  im 
letzten  Abschnitte  zeigen  will,  ofifenbar  im  nördlichen  Theile  Süd- 
amerikas aus  Cryptoceriden  während  der  Tertiärzeit  entstanden.  Von  da 
konnten  sie  pliocän  ebenso  wie  Eciton  über  Centralamerika  und  West- 
indien sich  bis  Mexico  ausbreiten,  sowie  nach  Brasilien  und  Argentinien, 
während  ihrer  Verbreitung  nach  Chile  die  Anden  eine  Schranke  zogen. 

Immerhin  bleibt  die  Biologie  der  Attiden  gewiss  noch  auf  lange 
eine  unerschöpfliche  Fundgrube  für  wichtige  biologische  Beobachtungen. 
Ein  dahin  gehöriges  Problem  bilden  die  Nester  von  Atta  nigra. 
Dieselben  sind  hier  bald  unter  Wurzelwerk  im  Boden,  dann  wieder 
über  dem  Boden  durch  massenhafte  Ansammlung  von  Blättern  und 
Zweigstückchen  gebildet.  Soviel  ich  sehe,  hängt  dies  zum  Theil  mit 
dem  Feuchtigkeitsgehalte  des  Bodens  zusammen.  So  habe  ich  in 
einer  besonders  niederen  Campgegend,  welche  nach  heftigen  Regen 

1)  In  einer  neueren  Arbeit  (1892)  hat  Forel  Cyphomyrmex  und 
Olyptomyrmex  von  den  Cryptocerini  getrennt  und  mit  Apterostigma 
zu  den  Attini  gestellt  [Emery]. 

3)  Dass  alle  Attiden  Blätter  etc.  eintragen,  ist  zunächst  nur  eine  für 
eine  Anzahl  von  Gattungen  erst  zu  erweisende  Vermuthung,  die  indess 
nach  der  bei  Cyphomyrmex  gemachten  Beobachtung  sehr  nahe  liegt. 
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grossentheils  voll  Wasser  steht,  Atta  nigra  nur  oberirdische  Nester 
bauen  sehen.  Hier  auf  meiner  Insel  habe  ich  beobachtet,  dass  ober- 
irdische Nester  im  Sommer  verlassen,  resp.  also  wohl  tiefer  in  den 
Boden  verlegt  waren.  £s  würde  dann  das  oberirdische  Nest  ein 
Winternest,  das  tiefergelegene  im  Sommer  bewohnt  sein.  Allein  in 
dieser  Verallgemeinerung  ist  der  Satz  keinesfalls  richtig,  da  ich  auch 
an  nicht  ganz  niedrig  gelegenen  Stellen  oberirdische  Nester  traf,  die 
im  Sommer  noch  bewohnt  waren.  Entweder  giebt  es  keine  allgemein 
g&itigen  Regeln  hierf&r  oder  es  kommen  noch  andere  mir  seither 
entgangene  Momente  mit  in  Betracht.  Bass  die  Bodenfeuchtigkeit 
aber  ein,  und  wie  ich  glaube  der  wesentlichste  Faktor  ftlr  diese 
Differenzen  des  Nestbaues  ist,  mnss  ich  nach  hier  gemachten  Er- 
fahrungen unbedingt  annehmen.  Nach  Forel  ist  auch  bei  manchen 
europäischen  Ameisen  die  Bauart  der  Nester  in  den  verschiedenen 
Jahreszeiten  eine  ungleiche.  Jetzt  eben  Ende  Juli  sehe  ich  mehrere 
Nester  aus  aufgeschütteter  Erde  und  Stücken  alter  Blätter,  Kehricht 
etc.  zu  einem  frei  zu  Tage  liegenden  Haufen  in  vollem  Wachsen  be- 
griffen, wogegen  ich  an  anderen  Stellen  Atta  nigra  im  Boden  ver- 
schwinden sehe,  ohne  das  Nest  zu  finden,  da  die  ausgetragene  Erde 
offenbar  weithin  fein  vertheilt  wird.  An  jenen  oberirdischen  Wiuter- 
nestern  führen  die  Strassen  offen  bis  an  den  Haufen.  Atta  Lundi 
sehe  ich  jetzt  nicht  arbeiten  und  die  Strassen  sind  überwachsen. 
Auch  auf  den  im  Sommer  so  rein  gehaltenen  freien  Plätzen  der  Atta 
striata  keimen  üppig  zahlreiche  Pflänzchen.    Das  ist  der  Winter. 

Eine  andere  Frage,  die  ich  noch  nicht  lösen  konnte,  ist  diejenige 
der  Todtenbestattung.  Marshall  hat  in  seiner  vortrefflichen  kleinen 
Schrift  auch  darüber  (p.  25  ff.)  das  Nöthige  aus  der  Literatur  zu- 
sammengetragen. Ich  habe  nur  einmal  eine  Atta  mit  einer  Leiche 
aus  dem  Baue  kommen  sehen  und  diese  glitt  an  abschüssiger  Stelle 
aus.  Am  ehesten  dürfte  Atta  striata  geeignet  sein  zu  bezüglichen 
Beobachtungen,  weil  sie  Bauschutt  und  Mist  auf  gesonderte  Haufen 
wirft  und  also  wohl  auch  die  Todten  besonders  unterbringen  könnte. 
Ich  habe  aber  an  den  betreffenden  Stellen  vergebens  nach  Leichen 
von  Atta  gesucht. 

Die  klügste  der  hiesigen  ^^^a-Arten  ist  Atta  nigra,  Sie  weiss 
sich  in  ganz  besonderem  Grade  den  Umständen  anzupassen.  Wird 
sie  z.  B.  bei  Tage  an  einer  Stelle  öfters  vorfolgt,  so  lässt  sie  sich 
bei  Tage  nie  mehr  in  Scharen  sehen,  sondern  arbeitet  bei  Nacht. 
Alle  ihre  Kunst  zielt  vor  Allem  darauf,  ihr  Nest  so  gut  zu  verstecken, 
dass  es  vor  Nachstellungen  sicher  ist.  Darum  führen  die  Strassen 
nie  direkt  in's  Nest.  Zuweilen  setzen  sie  sich  erst  noch  in  eine  von 
Blattstücken  etc.  bedeckte  Galeric  fort,  in  der  Regel  aber  gehen  sie 
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direkt  in  eine  Pforte,  die  als  unterirdischer  Kanal  noch  eine  grosse 
Strecke  weit  sich  bis  zum  Nest  hin  fortsetzt.  Möglichst  versteckt 
bringen  sie  auch  die  aus  dem  Bau  geschleppte  Erde  an.  Ich  habe 
in  vielen  Fällen  vergebens  danach  gesucht  und  glaube,  dass  sie  ab- 
sichtlich weit  weggetragen  und  hie  und  da  vertheilt  wird. 

Diese  Vorsichtsmassregeln  machen  es  in  der  That  oft  ausser- 
ordentlich schwer,  das  Nest  zu  finden.  Wenn  dasselbe  nun  unter 
dem  Fundamente  eines  Hauses  etc.  liegt,  so  ist  es  kaum  möglich,  es 
zu  vertilgen.  Es  muss  die  Aufgabe  der  Zukunft  sein,  dafür  sichere 
Methoden  zu  ermitteln.  Es  scheint  die  Aufgabe  zu  sein,  die  in's  Nest 
mit  Blattladung  ziehenden  Ameisen  mit  Trägern  des  Yernichtungs- 
stoifes  zu  machen.  Man  kann  z.  B.  Schweinfurther  Grün  ihnen  auf- 
streuen und  es  mag  sein,  dass  auf  diese  Weise  mit  der  Zeit  ein  Nest 
getödtet  werden  kann,  doch  setzt  das  sehr  pedantisch  und  regelmässig 
geführte  Behandlung  voraus.  Auch  ist  ja  da,  wo  viele  Hühner  u.  a. 
Hausthiere  um  das  Haus  gehen,  die  Anwendung  von  Giften  misslich. 
Leider  kennen  wir  seither  kaum  etwas  von  natürlichen  Feinden  der 
Blattschneider.  Perlhühner  sind  eifrig  in  ihrer  Vernichtung,  doch 
werden  die  klugen  Ameisen  in  solchem  Falle  wohl  ihre  Arbeitszeit 
auf  die  Nacht  verlegen.  Das  Ideal  eines  Vernichtungsmittels  wären 
pathogene  Bakterien,  welche  von  den  mit  ihnen  bestäubten  Ameisen 
in's  Nest  geschleppt  würden. 

Von  den  Edentaten,  also  Gtirtelthieren  und  Ameisenfressern,  hat 
man  keine  Hülfe  zu  erwarten.  In  der  Nähe  der  Wohnungen  können 
sie  schon  der  Hunde  wegen  sich  nicht  halten,  und  dann  sind  sie 
keineswegs  auf  Ameisen  in  ihrer  Ernährung  beschränkt.  Gürtelthiere 
fressen  gerne  Mistkäfer  u.  a.  Insekten,  die  sie  unter  Kuhdünger  finden. 
Mehr  als  die  Ameisen  ziehen  sie  die  Termiten  an,  deren  solide  Lehm- 
bauten ihren  riesigen  Krallen  nicht  widerstehen.  Die  Ameise,  welche 
ihnen  am  häufigsten  zur  Beute  wird,  ist  Solenopsis  geminata,  auch 
die  Erdhaufen  von  Camponotus  fastigatus  sah  ich  oft  halbgeöffnet. 
Die  schwer  zu  findenden  Nester  der  Atta  werden,  d.  h.  die  unter- 
irdisch angelegten,  wohl  nur  sehr  selten  von  den  Edentaten  gefunden 
und  selbst  in  diesem  Falle  von  ihnen  nur  geschädigt,  nicht  aber 
zerstört.  Es  kann  daher  der  Einfluss  der  Edentaten  bei  der  Zer- 
störung der  „Schlepper'  nur  ein  ganz  untergeordneter  sein.  Trotzdem 
ist  es  unbegreiflich,  warum  die  Brasilianer  diese  nützlichen  Thiere 
so  unerbittlich  verfolgen i),  dass  z.  B.  die  Myrrnecophaga- Alten  in 
Rio  Grande  schon  sehr  selten  sind   und  langsam   aber  sicher  ihrer 


i)  Gegessen    werden    nur  Proopiis  novemcinctus    und    Praopua 
hybridus. 
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Ausrottung  entgegengehen.  Es  sollten  diese  Thiere  durch  Gesetz 
geschützt  werden  wie  z.  6.  die  Aasgeier.  Mehr  als  für  Vertilgung 
der  Ameisen  kommen  für  die  Dezimirung  der  Heuschrecken  diese 
und  andere  des  Schutzes  würdige  Thiere  wie  die  Rhea-Strausse  etc. 
in  Betracht. 

4.  lieber  Ameisenpflanzen. 

In  Bezug  auf  Ameisenpflanzen  vertrete  ichi)  eine  von  der  her- 
kömmlichen etwas  abweichende  Auffassung  und  ich  fasse  daher  das 
Wenige,  was  ich  darüber  bemerken  möchte,  in  einen  besonderen 
Abschnitt  zusammen,  dessen  nothwendige  Ergänzung  allerdings  der 
Abschnitt  über  die  Blattschneider  bildet. 

Einleiten  muss  ich  diese  Bemerkungen  mit  der  etwas  über- 
raschenden Thatsache,  dass  es  im  Süden  von  Rio  Grande,  jenseits 
der  Cebus-Linie,  keine  einzige  Ameisenpflanze  mehr  giebt,  obwohl 
die  eigentliche  brasilianische  Urwaldsflora  erst  ungefähr  am  32*^  S.Br. 
mit  der  Pacca-Linie  ihre  Südgrenze  hat.  Es  giebt  hier  im  Süden 
von  Rio  Grande  nur  eine  einzige  Pflanze,  welche  mau  vielleicht  mit 
ebenso  viel  Recht  oder  Unrecht  wie  manche  andere  zu  den  Ameisen- 
pflanzen rechnen  könnte,  es  ist  das  ein  Lorbeerbaum,  Oreodaphne 
pul  che  IIa  Neos.  Derselbe  hat  im  Stamme  und  in  den  grösseren 
Zweigen  sehr  oft  Hohlräume,  welche  von  schwarzem  abgestorbenem 
Gewebe  umgeben  und  sehr  häufig  von  Ameisen  bewohnt  sind.  Es 
ist  aber  nicht  eine  einzelne  Ameisenart,  die  man  hier  regelmässig 
antrifft,  am  häufigsten  gewisse  Camponotua-  und  Pheidole-kvievL, 

Die  Thiere  treten  in  die  Stammhöhle  ein  durch  eine  kleine 
Oeffnung,  welche  an  der  Stelle  eines  abgefallenen  Zweiges  sich  be- 
findet. Oeffnet  man  einen  von  Ameisen  nicht  bewohnten  Stamm,  so 
sieht  man,  wie  in  der  Nähe  des  Mittelpunktes  des  Querschnittes  an 
einzelnen  Stellen  das  Holz  abgestorben  ist.  Die  peripherischen  Theile 
dieser  Partie  sind  schwarz  und  noch  hart,  die  centralen  sind  mehr 
bräunlich,  saftig  und  sehr  leicht  zu  entfernen.  Dieser  Arbeit  nun 
unterziehen  sich  die  Ameisen.  Da  die  Kernfäule  sich  bis  an  die 
Acste  erstreckt,  so  bildet  sich  an  der  Bruchstelle  eines  Aestchens 
eine  natürliche  Oeffnung,  die  nun  als  Pforte  dient.  Die  lockere  Masse 
wird  dann  von  den  Ameisen  leicht  entfernt  und  die  Wohnung  ist 
fertig.  Ich  traf  u.  a.  auch  solche  von  erst  2 — 3  cm  Länge,  die  noch 
nicht  bewohnt  wurden. 

Eine  hiesige  Schlingpflanze  fiel  mir  durch  ihre  enormen  Dornen 
auf,  die  sich  aus  dem  basalen  Theile  älterer  davon  abfallender  Blätter 

i)  cf.  H.  V.  Jhering,  Die  Wechselbeziebungen  zwischen  Pflanzen 
und  Ameisen  in  den  Tropen.    Ausland  1891,  p.  474 — 477. 
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bilden.  Sie  würden  Ameisen  ebensolche  Dienste  leisten  können  wie 
die  Dornen  der  Ochsenhornakazie,  da  das  Innere  sehr  zart  und  saftig 
ist.  Es  hat  aber  keine  Ameise  bis  jetzt  diese  Charge  entdeckt,  nur 
ein  winziges  Insekt  bohrt  sich  zuweilen  ein,  durch  eine  ca.  V^  mm 
grosse  Oeffnung  sich  verrathend.  Setzen  wir  den  Fall,  dass  Ameisen 
hierauf  aufmerksam  würden,  so  würden  sie  das  weiche  Innere  ent- 
fernen und,  falls  an  Pflanzennahrung  gewöhnt,  fressen  und  die  Pflanze 
damit  nicht  schädigen,  da  die  harten  Aussenwände  allein  die  Festig- 
keit des  Domes  bedingen  —  dann  wäre  die  Ameisenpflanze  fertig, 
da  die  Ameisen  Wohnung  und  Nahrung  von  der  Pflanze  hätten  und 
diese  Schutz  gegen  Raupen,  Blattschneider  etc.  in  ihren  Kolonisten 
finden  könnte  —  könnte,  hierin  liegt  der  Haken.  Man  ist  heutigen 
Tages  sehr  rasch,  viel  zu  rasch  damit  bei  der  Hand,  die  Anwesenheit 
von  Ameisen  an  einer  Pflanze  als  Schutz  zu  deuten,  während  die 
Zahl  der  nach  dieser  Richtung  hin  festgestellten  Fälle  noch  eine 
minimale  ist. 

£s  ist  nun  aber  doch  ohne  Zweifel  auch  der  Fall  möglich,  dass 
diese  Gast-Ameisen  bedeutungslos  für  die  Pflanze  sind,  etwa  wie  die 
Cocciden,  deren  Saftausscheidung  die  Ameisen  anlockt,  in  solchem 
Masse  anlockt,  dass  extranuptiale  Nektarien  unmöglich  eine  höhere 
Bedeutung  als  Lockmittel  für  Ameisen  haben  können,  als  die  Massen 
von  Cocciden,  die  hier  zumal  die  Myrtaceen  in  oft  ungeheurer  Masse 
bedecken  und  die  beständig  von  Camponotus- Arten  besucht  werden. 
Es  wäre  wohl  möglich,  dass  die  Cocciden  eines  der  wirksamsten 
Schutzmittel  der  hiesigen  Vegetation  gegen  Blattschneider  bilden, 
allein  Beobachtungen  über  das  Verhalten  der  CamponoUis  gegen  etwa 
anrückende  Atta-QoXQXiWQn  sind  mir  noch  nicht  gelungen  —  und 
gerade  auf  diesem  Gebiete  der  biologischen  Forschung  liegt  doch 
wohl  der  Fortschritt  in  der  Keuntniss  der  Ameisenpflanzen. 

Es  wird  mithin  viele  Fälle  geben  können,  in  denen  die  Ameisen 
lediglich  von  den  natürlichen  Hohlräumen  Besitz  ergreifen,  ohne 
höhere  Bedeutung  für  die  Wohnpflanze  zu  haben  als  die  Epiphyten, 
die  sie  auf  ihren  breiten  Aesten  trägt,  oder  als  die  Epizoän  für  den 
Thierkörper.  Während  aber  der  thierische  Organismus  kaum  gegen 
Epizo6n  und  selbst  Parasiten  reagirt,  wird  die  Pflanze  oft  zu  den 
eigenthümlichsten  Bildungen  durch  sie  angeregt.  Das  Thier  sucht 
den  Fremdkörper  im  Gewebe  in  Folge  reaktiver  Entzündung  durch 
Cystenbildung  unschädlich  zu  machen  oder  wenn  der  in  sein  Inneres 
abgelegte  Keim  sich  entwickelt,  so  erträgt  es  eben  den  Schaden,  ohne 
zu  besonderen  auffallenden  Neubildungen  dadurch  veranlasst  zu  werden. 
Ganz  anders  die  Pflanze ;  sie  reagirt  in  vegetativen  Neubildungen  mit 
einer  Leichtigkeit,  in  einer  je  nach  Species  und  Art  des  Eingriffes 


366  H,  von  Jhering: 

ganz  bestimmt  variirenden  Weise,  die  an's  Wunderbare  grenzt.  Es 
ist  mir  leider  nicht  bekannt,  ob  durch  künstliche  Injektion  von 
Fremdkörpern  mit  oder  ohne  Säure-Zusatz  etc.  eine  experimentelle 
Teratologie  auf  botanischem  Gebiete  schon  bemerkenswerthe  Erfolge 
errungen  hat.  Jedenfalls  liegt  die  Thatsache  vor,  dass  die  Pflanze 
gegen  thierische  Parasiten  etc.  überaus  mannigfach  reagirt,  und  so 
ist  es  auch  sehr  wohl  möglich,  dass  die  Anfangs  unbedeutenden 
Hohlräume  der  Myrmecodia  erst,  seit  sie  Ameisen  zur  Wohnung 
dienten,  grössere  Entwicklung  erlangten  und  dass  dann  auch  die 
Vererbung  ihr  Theil  zur  Erhaltung  und  weiteren  Ausbildung  der 
Deformität  beitrug.  Einen  Nutzen  für  die  Pflanze  braucht  darum 
diese  Symbiose  nicht  zu  bedeuten.  Es  werden  sich  ohnehin  nur  solche 
Ameisen  in  jenen  Hohlräumen  angesiedelt  haben,  die  so  wie  so  schon 
in  der  Nähe  dieser  Pflanze  lebten  und  welche  andernfalls  zwischen 
den  Epiphyten  oder  unter  der  Rinde  ete.  nisten  würdeu.  Ueberall 
wo  geeignete  Schutz  gebende  Hohlräume  sich  darbieten,  werden  sie  von 
den  Ameisen  profltirt,  mögen  es  Höhlungen  in  Stilmmen  und  Aesten  sein 
oder  Galläpfel  oder  harte  Kaupenbauten  wie  z.  B.  jene  von  Mimaüo. 

In  Bezug  auf  Myrmecodia  meint  HuthO)  dem  wir  so  werthvolle 
Zusammenstellungen  alles  dessen  verdanken,  was  sich  auf  Ameisen- 
pflanzen  bezieht,  dass  die  Ameisen,  welche  aus  den  Knollen  auf  den 
herausstOrzen  der  sie  abbricht,  einen  ausgezeichneten  Schutz  dar- 
stellen. Das  ist  kaum  verständlich.  Auch  andere  Ameisen  stürzen 
wüthend  aus  ihren  Nestern,  wenn  man  daran  stösst,  mögen  diese 
Nester  auf  Bäumen  oder  in  der  Erde  angebracht  sein.  Wüthender 
kann  keine  Ameise  auf  Störung  des  Nestes  reagiren  als  Solenopsis 
geminata,  obwohl  sie  in  der  Erde  baut.  Natürlich  sind  verschiedene 
Arten  und  Gattungen  in  diesem  Punkte  recht  verschieden.  Wie  sehr 
man  sich  vor  Ueberschätzung  eines  solchen  vermeinten  Schutzes  hüten 
muss,  zeigt  das  Beispiel  der  Cecropia.  Bricht  man  einen  Ast 
ab,  so  zwingen  die  wüthend  vorschwärmenden  Ameisen  zum  sofortigen 
Fortwerfen,  und  doch  geben  diese  Ameisen  der  Cecropia  keinen 
Schutz  gegen  den  einzigen  schlimmen  Feind,  den  der  ausgewachsene 
Baum  besitzt,  das  Faulthier. 

lieber  die  Verhältnisse  der  Cecropia  muss  ich  hier  Einiges  be- 
merken. Wir  besitzen  darüber  ein  vorzügliches  Werk  von  Seh  im  per  2), 

1)  £.  Huth.  Myrmekophiie  und  myrmekophobe  Pflanzen.  Berlin 
1887,  cf.  auch  Marshall  1.  c.  und  C.  Emery.  Alleanze  difensive 
tra  Plante  e  Formiche.  Nuova  Antologia  Ser.  III,  vol.  19,  1889.  In 
diesen  Arbeiten  findet  man  die  übrige  Literatur  von  Beccari,  Delpino 
u.  A.  citirt. 

2)  A.  F.W.  Schimper.  Die  Wechselbeziehungen  zwischen  Pflanzen 
und  Ameisen  im  tropischen  Amerika.     Jena  1888. 


die  Ameisen  von  Mio  Ghande  do  Sul,  367 

welches  im  Wesentlichen  eine  Bestätigung  und  Weiterführnng  der  be- 
kannten Beobachtungen  von  Fritz  MtlUer  ist.  So  gut  nun  Schimper 
auch  die  anatomischen  Verhältnisse  der  Pflanze  und  deren  Zusammen- 
hang mit  der  Lebensweise  der  sie  bewohnenden  Ameise  ^^<^A;a  instabilis 
(richtiger -4.  Mülleri  Emery)  geschildert  hat,  so  anfechtbar  sind  doch  in 
vielen  Beziehungen  seine  Deutungen.  Schimper  weist  nach,  dass  die 
Ameisen  bei  dieser  Pflanze  Nahrung  und  Wohnung  flnden,  was  richtig  ist 
und  er  nimmt  an,  dass  die  Ameisen  als  eine  Anpassung  der  Pflanze 
anzusehen  seien  gegen  die  Gefahr  der  Blattschneider.  Hierin  geht  er 
offenbar  viel  zu  weit.  Richtig  ist,  dass  Cecropia  adenopns,  so- 
bald sie  von  Azteka  bewohnt  ist,  nicht  von  ^^^a-Zügen  behelligt 
wird,  und  dass  dagegen  Exemplare,  welche  ohne  Ameisen  aufwuchsen, 
oft  Spuren  der  Thätigkeit  der  Blattschneider  aufweisen.  Hieraus  aber 
lässt  sich  lediglich  der  Schluss  ziehen,  dass  die  mit  Azteka  besetzten 
Exemplare  gegen  Aita-Z\lge  geschützt  sind,  nicht  aber  der  weitere 
Schluss,  dass  hier  ein  Fall  natürlicher  Züchtung  vorliege,  wobei  nur 
die  gut  geschützten  sich  erhalten,  denn  dann  müssten  eben  die  nicht 
geschützten  Exemplare  sammt  und  sonders  den  Attiden  erliegen,  aber 
— -  das  thun  sie  nicht.  Sie  werden  wohl  geschädigt,  aber  der  Schaden 
ist  kein  unersetzlicher.  Aber  hiervon  noch  abgesehen  entbehren  die 
Cecropien  den  Ameisenschutz  in  zarter  Jugend,  wo  sie  seiner  am 
meisten  bedürften,  während  sie  am  reichlichsten  damit  ausgestattet 
sind,  wenn  sie  ihn  am  wenigsten  bedürfen,  im  Alter.  Atta  nigra^ 
um  deren  Eingriffe  es  sich  in  St.  Catharina  handelt,  entnimmt  die 
geschnittenen  Blätter  zumeist  dem  Boden  und  niederen  Unterholz,  d. 
h.  in  der  freien  Natur  natürlich.  Ich  würde  nach  meinen  seitherigen 
Erfahrungen  das  Yerhältniss  so  flxiren,  dass  sie  60  %  der  BlattstOckc 
bis  zu  1  m  Höhe  holt,  35  %  in  einer  Höhe  von  1 — 4  m  und  5  %  in 
noch  beträchtlicherer  Höhe.  Jedenfalls  ist  es  sehr  selten,  dass  Atta 
nigra  Blätter  aus  beträchtlicher  Höhe  holt.  Weder  Fritz  Müller 
noch  ich  sahen  je  Blattschneider  von  starken  hohen  Waldbäumen 
Blätter  herunter  tragen,  auch  die  Brasilianer,  mit  denen  ich  darüber 
sprach,  wussten  keinen  derartigen  Fall  anzugeben.  Eine  Theorie 
also,  welche  für  einen  hohen  « kandelaberartigen "  Cecropiabaum  mit 
den  Blattschneidcru  rechnet,  setzt  Verhältnisse  als  Basis  voraus,  die 
faktisch  nicht  existiren.  Der  einzige  schlimme  Feind  grosser  Cecro- 
pien ist  das  Faulthier  und  gegen  den  schützen  die  Azteka  ihren 
Wirth  nicht.  Nöthig  hätte  Cecropia  den  Ameisenschutz  nur  in  der 
Crsten  Entwickelungszeit,  aber  gerade  da  fehlt  er.  Bei  einer  anderen 
eecropia-Art,  jener  von  Rio  de  Janeiro,  fehlt  jeder  Ameisenschutz, 
statt  dessen  ist  nach  Schimper  der  glatte  Stamm  durch  Wachsaus- 
scheidung geschützt.    Das  mag  sein,  allein  im  Wald,  wo  Baum  an 
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Baum  steht  und  Lianen,  Rohr  u.  s.  w.  sich  dazwischen  schlingen, 
wäre  ein  Schutz  doch  nicht  vorhanden  —  falls  eben  die  ^</a-Arten 
das  ganze  Laubwerk  des  hohen  Waldes  durchstreiften  und  plünderten, 
was  sie  jedoch  nicht  thun.  Bei  einer  dritten  Gecropia-Art,  jener 
der  Serra  do  Pico,  erfolgt  die  Besetzung  mit  Ameisen  noch  später 
und  nur  die  älteren  Exemplare  erwiesen  sich  als  ameisenftthrend  und 
Seh  im  per  sieht  sie  der  erst  spät  sich  bildenden  Bohrstelle  halber 
wohl  mit  Becht  als  eine  „auf  niederem  Niveau  der  Anpassung  ver- 
bliebene Art*  an  (1.  c.  p.  47). 

Wenn  diese  Auffassung,  wie  ich  nicht  zweifele,  richtig  ist,  so  ist 
klar,  dass  die  Besetzung  mit  Ameisen  Anfangs  erst  bei  solchen 
Bäumen  erfolgte,  die  bereits  eines  Schutzes  gegen  Blattschneider  nicht 
bedurften,  dass  dieselben  überhaupt  auch  ohne  « Ameisenschutz '  be- 
stehen konnten,  und  dass  erst  im  Laufe  der  Zeit  diese  Besetzung 
bei  C.  adenopus  in  frühere  Stadien  verlegt  wurde,  so  dass  nun  ein 
Nutzen  den  Attiden  gegenüber  zu  Stande  kam.  Es  ist  daher  ganz 
unmöglich,  diese  Erwerbung  als  eine  durch  , natürliche  Zuchtwahl' 
erfolgte  sich  vorzustellen,  und  ebensowenig  kann  dieser  natürlichen 
Zuchtwahl  die  Bohrstelle  für  die  spätere  Pforte  zugemessen  werden. 
Diese  Stelle  ist  nicht  nur  dünner,  sondern  auch  frei  von  harten  dick- 
wandigen Gefässbündeln.  Wie  soll  nun  die  natürliche  Zuchtwahl  das 
Zustandekommen  oder  die  Erhaltung  einer  solchen  prädestinirten 
Bobrstelle  erklären,  wenn  ameiseulose  Bäume  so  gut  aufkommen  wie 
ameisenbesetzte,  und  wenn  dieser  , Schutz'  überhaupt  erst  eintrat, 
nachdem  er  nicht  mehr  nöthig  war?  Nur  eine  einzige  Erklärung  bietet 
sich  da  klar  und  ungezwungen  dar,  die  nämlich,  dass  die  Bohrstelle 
durch  Vererbung  der  in  unzähligen  Generationen  wiederholten  Ver- 
letzung entstand.  Ganz  der  gleiche  Fall  kehrt  auch  bei  Glero- 
dendron  fistulosum  Becc.  von  Borneo  wieder.  Beccari  deutet 
sie  auch  richtig  als  ererbte  Anpassungen  und  nicht  wie  Seh  im  per 
als  Produkte  der  natürlichen  Zuchtwahl.  Gegenwärtig  ist  zwar  vom 
Darwinismus  die  Ansicht  von  der  Möglichkeit  der  Vererbung  er- 
worbener Eigenschaften  in  Abrede  gestellt  —  allein  Theorien  gehen 
und  kommen.  Giebt  es  doch  auch  Geologen,  welche  das  feurig- 
flüssige Erdinnere  bestreiten  und  andere,  welche  die  Ablagerung  von 
Meermuscheln  in  einer  Höhe  von  4000  m  über  dem  Meeresspiegel 
nicht  der  Hebung  des  Gebirges,  sondern  einem  ehemals  um  mehr  als 
4000  m  höherem  Stande  des  Meeresspiegels  zuschreiben.  Wo  so  extrem 
verschiedene  Theorien  mit  einander  ringen,  besteht  für  den  urtheils- 
fähigen  Naturforscher  kein  Zwang,  sich  der  jeweils  die  Majorität 
habenden  Modetheorie  anzuschliessen  oder  zu  unterwerfen,  er  wird 
sich  vielmehr  auch  auf  Gebieten,  auf  denen  er  nicht  direkt  competent 
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ist,  selbst  den  scharfsinnigsten  and  spitzfindigsten  Theorien  gegenüber 
das  Recht  des  gesunden  Menschenverstandes  wahren  dürfen, 
der  oft  das  Richtige  eher  ergreift  als  die  gelehrtesten  Theorieen. 

Wenn  man  die  Möglichkeit  der  Vererbung  erworbener  Eigen- 
schaften nicht  prinzipiell  abweist  und  andererseits  die  obenerwähnte 
Reaktion  des  Pflanzeuorganismus  parasitären  and  anderen  Eingriffen 
gegenüber  genügend  würdigt,  so  scheint  kein  Grund  vorhanden,  um 
daran  zu  zweifeln,  dass  die  Erklärung  der  mit  der  Ameisen-Symbiose 
in  Beziehung  stehenden  Organisations-Verhältnisse  mit  der  Zeit  gelingen 
werde.  Warum  sollen  auch  durch  den  Reiz,  den  eine  an  bestimmter 
Stelle  sich  ansiedelnde  kleine  Ameisenkolonie  auf  die  Gewebe  hervor- 
bringt, nicht  ebenso  gut  Ameisengallen  entstehen  können  wie  an  andern 
Stellen  Milben- und  Insektengallen?  Die  biologische  Forschung  allein 
kann  hier  zumal  in  Verbindung  mit  dem  Experiment  Klarheit  schaffen, 
während  alle  vorgefassten  Meinungen  nur  Schaden  bringen.  Eine 
solche  vorgefasste  Meinung  ist  es,  in  allen  Ameisenpflanzen  Süd- 
amerikas Einrichtungen  gegen  die  Blattschneider  zu  sehen. 

Im  Gegensatz  hierzu  zweifele  ich  nicht  daran,  dass  im  Allgemeinen 
die  Symbiose  gewisser  Ameisen  und  Pflanzen  ein  mehr  zufälliges  und 
gleichgültiges  Zusammentreffen  repräsentirt,  welches  daher  auch  in 
seiner  ersten  Entstehung  für  beide  Theile  von  viel  zu  untergeordneter 
Bedeutung  war,  um  durch  die  natürliche  Zuchtwahl  erzeugt  oder  auch 
nur  flxirt  werden  zu  können.  Selbst  die  Steigerung  des  Verhältnisses 
durch  weitere  gegenseitige  Anpassung  kann  möglicher  Weise  ohne 
besonderen  Nutzen  für  die  Wohnpflanze  sich  entwickeln.  Dass  die 
alleinige  Beziehung  auf  Schutz  gegen  Attiden  verfehlt  ist,  geht  schon 
daraus  hervor,  dass  ja  die  ganze  Frage  der  Ameisenpflanzen  erst  in 
Fluss  gekommen  ist  durch  die  schönen  Entdeckungen  von  Beccari» 
welche  bekanntlich  im  indischen  Archipel  angestellt  wurden,  in  Ge- 
genden, wo  es  gar  keine  Blattschneider  giebt.  Warum  sollen  ähnliche 
Umstände,  wie  sie  jene  ostindischen  Ameisenpflanzen  entstehen  Hessen, 
nicht  auch  im  tropischen  Südamerika  massgebend  gewesen  sein? 

Besondere  Umstände  mögen  es  wohl  sein,  welche  die  Beschränkung 
der  Ameisenpflanzen  auf  die  tropischen  Zonen  bedingen.  Im  Norden 
von  Rio  Grande  giebt  es  noch  eine  Cecropia,  wohl  dieselbe  Art 
wie  in  St.  Catharina,  nur  zwischen  den  Wendekreisen  sind  diese 
Pflanzen  zahlreicher.  Vom  Standpunkte  derjenigen  aus,  welche  alle 
Ameisenpflanzen  mit  den  Blattschneidern  in  Beziehung  bringen,  wäre 
es  merkwürdig,  dass  beide  Gebiete  sich  nicht  decken,  indess 
wäre  auf  dieses  Argument  in  sofern  kein  Werth  zu  legen,  als,  wie  ich 
im  III.  Abschnitte  zeigen  will,  die  Attiden  überhaupt  nach  Norden 
und  Süden  sich  weit  über  ihr  ursprüngliches  Gebiet  ausgedehnt  haben. 

XXXIX.  Heft  UL  24 
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Auch  diejenigen,  welche  den  hier  erörterten  Fragen  ganz  anders 
gegenttherstehen  durch  den  prinzipiell  verschiedenen  Standpunkt,  den 
sie.  als  Darwinisten  einnehmen,  werden  doch  darin  mir  beipflichten, 
dass  hinsichtlich  des  .  Ameisenschutzes '  der  Pflanzen  gegen  Attiden 
die  bisher  gezogenen  Folgerungen  ziemlich  werthlos  sind,  da  nur 
ausgedehnte  biologische  Beobachtungen  eine  zuverlässige  Grundlage 
fttr  allgemeine  Betrachtungen  abgeben  können.  Vor  Allem  ist  das 
Verhalten  anderer  Ameisen  den  Attiden  gegenüber  und  jenes  der 
Attiden  selbst  zu  den  von  ihnen  geschädigten  Pflanzen  zu  untersuchen. 
£s  giebt  ohne  Zweifel  Pflanzen,  welche  von  Attiden  sehr  bevorzugt, 
und  andere,  die  von  ihnen  gemieden  werden,  die  ihnen  gegenüber 
immun  sind.  Die  Ursachen  dieser  Immunität  sind  z.  Z.  noch  ganz 
unklar,  klar  ist  nur  soviel,  dass  trotz  aller  Immunität  züchtenden 
Zuchtwahl  es  nie  und  nirgends  den  Blattschneidern  an  Pflanzen  fehlt, 
deren  Blätter  sie  massenhaft  eintragen. 


IL    Systematiseher  Thell. 


Im  Folgenden  gebe  ich  die  Liste  aller  bisher  aus  Rio  Grande  do 
Sul  nachgewiesenen  Ameisen,  indem  ich  bei  einer  Anzahl  von  Arten 
meine  biologischen  Beobachtungen  beifüge.  Für  einen  Theil  der  Arten 
kann  ich  nur  angeben,  dass  sie  aus  Rio  Grande  do  Sul  stammen,  von 
einem  der  gleich  zu  nennenden  Orte,  für  die  andern  sind  die  ge- 
naueren Fundorte  mitgetheilt.  Im  Wesentlichen  habe  ich  nur  an  zwei 
Orten  und  in  deren  Umgebung  gesammelt,  nämlich  in  Taquara  do 
Mundo  novo,  29M0'S.  Br.  und  in  S.  Lourcn^o  an  der  Logoa  dos 
patos  ca.  Sr  28'  S.  Br.  Als  ich  1880  nach  Rio  Grande  do  Sul  über- 
siedelte, hatte  ich  mich  zuerst  in  Taquara  als  Arzt  niedergelassen. 
Im  Oktober  1881  zog  ich  nach  Porto  Alegre,  um  die  Rodaktion  der 
y Deutschen  Zeitung"  zu  übernehmen,  1882  erfolgte  meine  Ernennung 
zum  Naturalista  des  brasilianischen  Reichsmuseums.  Ich  wohnte  dann 
eine  Zeit  lang  wieder  in  Taquara  und  siedelte  Anfang  1884  nach 
der  Stadt  Rio  Grande  über,  auf  der  Reise  dahin  einen  sechs- 
wöchentlichcn  Aufenthalt  in  Pedras  brancas  nehmend,  Porto  Alegre 
gegenüber,  um  den  Guatyba  und  seine  Thierwelt  kennen  zu  lernen. 
Ende  1884  ging  ich  von  Rio  Grande  nach  der  Kolonie  S.  Lourengo, 
von  da  nach  einem  halben  Jahre  nach  dem  einige  Meilen  entfernten 
Orte  S.  Lourengo.  Seit  Juli  1887  wohne  ich  in  der  Mündung  des 
Rio  Camaquam  in  die  Lagoa  dos  patos  auf  einer  mir  gehörigen  Insel 
von  ca.  1  Ukm  Grösse,  welche  von  S.  Lourengo  nur  ca.  20  km 
entfernt  ist. 
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Etwa  20  km  von  Taquara  entfernt  wohnt  in  der  Picada  Solentaria 
mein  Freund  Lehrer  Th.  Bischoff,  von  dem  ich  mehrere  in  der 
unmittelbaren  Nähe  von  Taquara  nicht  vorkommende  Arten  erhielt. 
Es  sind  somit  meine  Sammlungen  im  Wesentlichen  in  Taquara  einer- 
seits, S.  LoureuQO  andererseits,  sowie  in  deren  Umgebung  angestellt. 
Diese  beiden  Orte  liegen  lV2 — 2  Breitengrade  von  einander  entfernt 
und  dieser  an  sich  geringen  Differenz  entspricht  in  Bezug  auf  Fauna 
und  Flora  ein  sehr  bedeutender  Unterschied.  Taquara  gehört  dem 
ächten  brasilianischen  Urwaldsgebiete  zu,  S.  Lourengo  aber  den  nur 
hie  und  da  von  niederen  Wäldern  durchzogenen  Campos  des  Südens 
an.  Es  ist  daher  nur  begreiflich,  wenn  letztere  in  ihrer  Thierwelt 
vielerlei  Anklänge  an  den  La  Plata  aufweisen,  erstere  Gegend  aber 
sich  enger  an  die  Thierwelt  von  St.  Catharina  anschliesst.  Ueber  das 
Nähere  verweise  ich  auf  den  letzten  Abschnitt. 

Die  Summe  dessen,  was  vor  mir  aus  Rio  Grande  do  Sul  an 
Ameisen  gesammelt  wurde,  ist  eine  sehr  geringe.  Mayr  erwähnt  nur 
eine  einzige  Art,  Dinoponera  grandis  Gu6r.,  als  aus  S.  Leopoldo 
stammend.  Ob  er  ausser  dieser  Art  noch  andere  von  mir  nicht  ge- 
sammelte aus  S.  Leopoldo  erhielt,  ist  aus  seinen  Publikationen  nicht 
zu  ersehen.  Sodann  hat  Hensel  auch  einige  Ameisen  in  Rio  Grande 
gesammelt,  wie  aus  ForeTs  Etudes  en  1879  ersichtlich  ist,  indess 
hat  Forel  nur  die  Camponotua - kvi^n  bis  jetzt  publizirt.  Auf 
Grund  meiner  Sammlungen  hat  dann  Prof.  Emery  seine  weiterhin 
angeführte  Arbeit  geschrieben.  In  der  folgenden  Liste  habe  ich  in 
Klammern  hinzugefügt,  welche  Arten  auch  in  St.  Catharina  gefunden 
sind,  worüber  ich  die  betr.  Notizen  zum  Theil  Herrn  Mayr  verdanke, 
in  dessen  Sammlung  die  betreffenden  Arten  aus  St.  Catharina  sich 
vorfinden. 

Meine  Stellungnahme  zu  dem  Speciesbegriff  habe  ich  bereits  im 
ersten  Abschnitte  dargelegt.  Hinsichtlich  der  Ameisen  überhaupt 
glaube  ich,  dass  dieselben  den  Rang  einer  Unterordnung  einzunehmen 
haben  und  nicht  den  einer  Familie.  Betrachten  wir  z.  B.  die  Myr- 
miciden.  Dieselben  zerfallen  nach  der  von  Forel  und  Mayr  modi- 
fizirten  Eintheilung  Emery 's  in  vier  natürliche  grosse  Gruppen 
von  Gattungen.  Es  scheint  mir  nur  natürlich,  wenn  man  diese 
Gruppen  nächstverwandter  Gattungen  als  Unterfamilien  zusammenfasst 
und  demgemäss  die  Myrmicidae  als  Familie  gelten  lässt,  woraus 
dann  von  selbst  folgt,  dass  die  Formiciden  überhaupt  nicht  eine 
Familie,  sondern  eine  Unterordnung  repräsentiren.  Dieselbe  zerfiele 
dann  in  die  fünf  Familien:  Camponotidae,  Dolichoderidae, 
Poneridae,  Dorylidae  und  Myrmicidae. 
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L   Camponotidae  ForeL 

1.   Camponotus  sericeiventris  Gu^r. 

Mayr,  Myrin.  Studien  p.  20. 
Berg,  1.  c.  p.  32. 
Emery,  1.  c.  p.  13. 

Taquara.    (St.  Catharina.) 

Es  ist  dies  eine  streng  an  den  Wald  gebundene  Ameise,  wo  man 
sie  an  Baumstämmen  laufend  häufig  trifft.  Den  Beschreibungen  habe 
ich  nichts  zuzufügen,  als  dass  der  kräftige  Kiefer  sechs  Zähne  hat. 
Im  Süden  von  Rio  Grande  habe  ich  diese  Art  noch  nicht  gefunden, 
sie  scheint  also  der  Cebus-Linie  zu  folgen.  Damit  stimmt,  dass  sie 
auch  in  Argentinien  nur  in  Corrientes  und  den  Missionen  gefunden 
wurde.    Nach  Norden  reicht  sie  über  Brasilien  bis  Mexiko. 

2.   Camponotus  rufipes  F. 

Mayr,  Myrm.  St.  p.  15  (663). 
Forel,  Et.  1879,  p.  77. 
Berg,  1.  c.  p.  31. 
Eraery,  1.  c.  p,  13. 

Taquara,  S.  Louren^o,  Camaquam,  S.  Leopoldo. 

üeberall  in  den  Waldungen  die  gemeinste  Ameise,  lieber  ihre 
Lebensweise  ist  das  im  ersten  Abschnitt  Bemerkte  zu  vergleichen. 
Im  Süden  bis  Corrientes,  im  Norden  bis  Venezuela  und  Columbien 
reichend.  Mayr  hatte  sie  durch  Tischbein  aus  S.  Leopoldo. 
(St.  Catharina.) 

3.   Camponotus  atriceps  Sm. 

Mayr,  Myrm.  St.  p.  12. 

,       F.  novogr.  p.  8. 
Forel,  Et.  1879,  p,  76. 

.       Et.  1884,  p.  24. 
Berg,  1.  c.  p.  27. 
Emery,  1.  c.  p.  13. 

Taquara.    (St.  Catharina.) 

Im  Süden  von  Rio  Grande  scheint  diese  Art  nicht  vorzukommen, 
auch  in  Argentinien  ist  sie  nur  in  Corrientes  nachgewiesen,  während 
sie  nach  Norden  bis  Mexiko  reicht.  Sie  unterscheidet  sich  von  allen 
andern  Arten  dieser  Gattung  dadurch,  dass  sie  bei  Tage  ruht  und 
erst  in  der  Dämmerung  erscheint,  wo  man  sie  dann  z.  B.  auf  den 
Zäunen  umherlaufen  sieht.  Wir  nannten  sie  daher  in  Taquara  die 
Dämmerungsameise. 

4,   Camponotus  simillimus  (Sm.)  Mayr. 

Forel,  Et.  1886,  p.  22  (152)  als  Rasse  von  C,  rubripes  Drur. 
Emery,  1.  c.  p.  13  (C*  rubripes  st.  simiUimu^J, 
?  C.  hercvJaneus  (L.),  Berg,  1.  c  p.  29, 
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Taqaara.    (St.  Catharina.) 

Ich  vermuthe,  dass  diese  C.  hercvlaneus  ähnliche  Art  mit  der 
von  Berg  in  den  Missiones  gefundenen  Art  identisch  ist.  Wenn 
Berg's  wohl  auch  von  Mayr  gehilligte  Bestimmung  richtig  ist,  so 
ist  diese  Art  über  Nordasien,  £uropa,  Nordamerika  und  das  östliche 
Südamerika  verbreitet.  Es  kann  in  diesem  Falle  wohl  keinem  Zweifel 
unterliegen,  dass  wir  es  in  ihr  mit  einer  holarktischeu  Art  zu  thuu 
haben,  die  über  den  Isthmus  von  Panama  nach  Südamerika  vor- 
gedrungen ist. 

5.   Camponotua  riograndenaia  Emery. 
Emery,  1.  c.  p.  18  (C.  rubripes  v.  riograndensis). 

6.   Camponotus  fuscocinctua  Emery. 

Emery,  1.  c.  p.  13  (C-  rubripee  v.  fuacocinctus). 

Emery  hat  Anfangs   diese   beiden  Varietäten   als  Rassen   von 

C  aimillimus   betrachtet,    was   mir   zumal   für   riograndenaia   das 

Richtigste  scheint.    Nachdem  Emery  aber  ForeTs  Riesenart  C  ma- 

culatua  (die  genannten  Autoren   brauchten   früher   den   später   als 

unrichtig  verlassenen  Namen  C.  rubripea)  acceptirt,   Hess  sich  das 

nicht  mehr  durchführen.    Mir  gilt  dies  nur  als  ein  Beleg  für  meine 

Ansicht,  dass  diese  Arten  zu  gross  geworden,  zu  weit  gefasst  sind. 

7.   Camponotua  bonarienaia  Mayr. 

Mayr,  Form.  Strobel  p.  4. 

Berg,  I.  c.  p.  27. 

Emery,  1.  c.  p.  14  (C.  rubripea  st.  bonarienaia). 

Ich  habe  diese  Art  nur  bei  S.  Louren^o  und  am  Gamaqnam  ge- 
funden. Im  November  1886  traf  ich  häufig  die  Nymphen  der  geflügelten 
Stände  in  den  Nestern,  nur  vereinzelt  geflügelte.  Mitte  Januar  1887 
fand  ich  ein  im  Camp  in  der  Erde  gebautes  Nest,  worin  zahlreiche 
cf  und  ein  flügelloses  Q  sich  befanden.  Die  meisten  Nester  dieser 
Art  traf  ich  in  den  verlassenen  harten  Hülsen,  welche  sich  die  Raupen 
von  MimaUo  deapecta  aus  Kothballen  und  G espin nstmasse  anfertigen. 
Wenn  diese  Hüllen,  welche  die  Raupe  vor  der  Verpuppung  auf  einen 
Ast  befestigt,  nach  Ausschlüpfen  des  Falters  leer  geworden  sind,  so 
werden  sie  entweder  von  Ameisen,  zumal  C.  bonarienaia,  besetzt  oder 
eine  Wespe  {Nortoma  Jheinngi  Sauss.)  baut  ihre  Lehmzellen  hinein. 
Ich  habe  diese  Art  für  eine  Verwandte  von  C  picipea  resp.  atricepa 
gehalten,  aber  Forel  und  Emery  halten  sie  für  eine  Unterart  von 
C  maculatua, 

8.   Camponotua  peraonatua  Em.  in  litt. 
C  novogranadenaia,  Emery,  1.  c.  p.  13  (nee  Mftyr).i) 

i)  Camponotua  peraonatua  ii.  sp. 

$  major.  Dem  grossen  ^  von  C,  novogranadenaia  Mayr  sehr 
ähnlich,  aber  kleiner,  mattschwarz,  Vorderkopf,  Mandibeln,  Fühler,  Kniee, 
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9,   Camponotus  senex  Sm.  var.  mua  Rog. 

Forel,  Et.  1879,  p.  95  ff.;  1884,  p.  30;  1886,  p.  50. 
Berg,  1.  c.  p.  30. 
Emery,  1.  c.  p.  13. 

Sowohl  in  Taquara  wie  in  8.  Louren90. 

An  letzterem  Orte  traf  ich  am  1.  Dezember  1886  ein  Nest  mit 
Imagines  in  einem  alten  Opuntia-Stamme,  wo  sie  theils  zwischen 
dem  faserigen  Netzwerke  des  Stammes,  theils  anter  der  Rinde  sich 
eingenistet  hatten.  Die  Länge  incl.  FlQgel  betrug  beim  Q  14  mm, 
beim  cf  9  mm,  aber  die  entsprechenden  Puppen  hatten  nur  die  Länge 
von  10  und  6  mm.  Grössere  Arbeiter  als  solche  von  10  mm  sah  ich 
nicht,  und  diese  hatten  den  Scapus  über  den  hinteren  Kopfrand 
hinausreichend.  Bei  C.  bonarienais  aber  hat  der  kleine  Arbeiter 
einen  Kopf  von  1,5  mm  Länge,  der  grosse  einen  solchen  von  2,5  mm 
Länge  und  gleichwohl  ist  bei  beiden  der  Scapus  nur  2  mm  lang. 
Er  ist  mithin  bei  dem  Soldaten  oder  grossköpfigen  Arbeiter  relativ 
viel  kürzer.  Diese  Verkürzung  des  Scapus  fiel  mir  auch  auf  bei 
einem  Neste  von  Camponotus  punctulatus^  worin  ich  sehr  grosse 
14  mm  lange  Soldaten  antraf,  bei  denen  der  Scapus  nicht  über  das 
Hinterende  des  Kopfes  hinausreicht.  Die  Nester  findet  man  in  alten 
Baumstümpfen. 

10.   Camponotus  senex  Sm.  var.  crassua  Mayr. 

Mayr,  Myrm.  St.  p.  22;  Novara  p.  37. 
Forel,  Et.  1879,  p.  95. 
Berg,  1.  c.  p.  28. 
Emery,  1.  c.  p.  13. 

Taquara,  S.  Lourengo.    (St.  Catharina.) 


Tibien  und  Tarsen  roth;  abstehende  Behaarung  lang,  weiss,  anliegende 
Pubesceiiz  weiss,  spärlich,  besonders  am  Hinterleib,  welcher  sehr  fein, 
unregelmäi^sig  quergestreift  ist.  Kopf  etwas  länglicher  als  bei  novo- 
granadensis \  Mandibeln  spärlicher  punktirt;  Clypens  vorn  nicht  herab- 
gedrückt,  scharf  gekielt;  der  Fühlerschaft  erreicht  den  Hinterrand  nicht. 
Abschüssige  Fläche  des  Metanotum  viel  kürzer  als  die  Basaliläche,  mit  ihr 
einen  sehr  stumpfen  stark  abgerundeten  Winkel  bildend.  Länge  5V3-6  mm. 

I?  minor.  Farbe,  Skulptur  und  Behaarung  wie  beim  grossen  ^. 
Kopf  langgestreckt,  hinten  abgerundet-gestutzt.  Der  Fühlerschaft  über- 
ragt um  1/3  seiner  Länge  den  Hinterhauptrand.  Thorax  gestreckt, 
Metanotum  mit  sehr  kurzer  abschüssiger  Fläche,  die  bogenförmig  in  die 
lange  Basalfläche  übergeht.  Schuppe  klein,  dick,  mit  abgerundetem 
Oberrand.     Länge  4 — 5  mm. 

1  grosser  und  1  kleiner  $  aus  Rio  Grande  do  Sul;  1  grosser  und 
1  kleiner  ^  aus  Paraguay  von  Balz  an  gesammelt;  ich  besitze  auch 
einen  kleinen  ^  dieser  Art  aus  Rio  Janeiro  [EmeryJ. 


die  Ameisen  van  Rio  Orande  do  SuL  375 

Camp,  eenex  mit  seinen  Varietäten  ist  eine  weit  verbreitete,  von 
Argentinien  bis  Mexiko  reichende  Art  Bei  C,  mus  ist  mir  aufgefallen, 
dass  diese  Ameise  gern  beim  Laufen  das  Abdomen  senkrecht  nach 
abwärts  gerichtet  hält  oder  es  mit  der  Spitze  noch  nach  vorn  ge- 
richtet hält,  unter  der  Brust.  Ich  kenne  diese  Gewohnheit  von  keiner 
andern  Ameise  und  da  Lund  (1.  c.  p.  18)  von  seiner  Formica  elata 
angiebt,  dass  sie  die  gleiche  Gewohnheit  habe,  so  ist  klar,  wozu 
auch  die  Beschreibung  stimmt,  dass  diese  F,  elata  in  den  Formen- 
kreis von  C  seneo)  gehört.  Sie  errichtet  nach  Lund  ihr  Nest  aus 
Erde  mit  Blättern  untermischt  auf  Bäumen.  Ich  kenne  solche  Nester 
nicht.  Vielleicht  handelt  es  sich  bei  der  Lund'schen  Art  um  Camp, 
crassus^  sicher  nicht  um  C  mite.  Die  Herstellung  von  Nestern  aus 
Papiermasse  auf  Bäumen  erwähnt  auch  Forcl  (Et.  1879,  p.  97)  für 
C  seneoD  i.  sp.,  nach  einer  Beobachtung,  die  Saussure  in  Mexiko 
machte.  Das  auffallende  an  der  Beobachtung  von  Lund  ist  die 
Verwendung  von  Erde  beim  Nestbau.  Ein  ebensolches  aus  Sand  und 
Thon  sowie  Holzfasern  erbautes  Nest  erwähnt  Rengger  (p.  247). 
Die  Ameise  ,röthlichbraun,  gr^Vsser  als  die  europäische  Waldameise' 
könnte  C  rufipee  sein,  doch  verwendet  dieser  hier  nie  Erde  bei  seinen 
Bauten. 

11.  Camponotue  Koseritzi  Emery. 
Emery,  1.  c.  p.  15  (C.  tenuiacaptM  Rog.  st.  Koseritzi). 

Ich  habe  diese  Art  nur  in  der  Kolonie  S.  Lourengo  angetroffen, 
wo  sie  auf  Buschwerk  umherstreifend  häufig  war.  Uebergangsformen 
zu  C.  tenuiscapus  kenne  ich  nicht;  ich  glaube  nicht,  dass  eine  Ein- 
reihung unter  C  tenuiscapus  natürlich  ist. 

12,  Camponotus  tenuiscapus  Rog. 

Forel,  Et.  1886,  p.  43. 
Berg,  1.  c.  p.. 32. 
Emery,  1.  c.  p.  14. 

Von  Hensel  nach  Forel  bei  St.  Cruz  gesammelt.    Von  mir  in 

Taquara  und  S.  Louren^o.    Bei  Taquara  war  sie  gemein  und  hatte 

ihr  Nest  gern   unter   den   abgestorbenen  Blattscheiden   der  Palmen 

(Cocos  coronata). 

13.   Camponotus  punctulatus  Mayr. 

Mayr,  F.  Strobel.,  p.  3. 

Berg,  1.  c.  p.  31. 

Emery,  1.  c.  p.  14  (C.  tenuiscapus  Rog.  st.  punctulatus). 

Die  Verbreitung  scheint  nicht  von  jener  der  vorigen  verschieden. 

In  Taquara  war  sie  häufig  auf  Orangenbäumen.    Das  Nest  fand  ich 

einmal  unter  Steinen,  ein  andermal  in  einem  alten  Holzstocke.    Sie 
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kam  dort  auch  gern  in's  Haus,  um  Zucker  zu  suchen,  wie  schon  im 
ersten  Abschnitte  erwähnt.  Der  Campspecht  Cdaptes  ag^-icola 
(Malh.)  stellt  ihnen  eifrig  nach.  Ich  fand  den  Magen  desselben  mit 
dieser  Ameise  erfüllt. 

14,   Camponotua  punctulatus  Mayr  var.  minutior  Forel. 

Forel,  Et.  1886,  p.  43  (173). 
Emerj,  1.  c.  p.  15. 
Berg,  1.  c.  p.  81. 

Rio  Grande  do  Sul  und  Argentinien  (Forel,  Berg). 

15.   Camponotua  faatigiatua  Rog.  var.  Naegelii  Forel. 

Forel,  Et.  1886,  p.  42  (172). 

Camp,  arboreua  Mayr,  Mjnn.  St.  p.  18  (nee  Sm.). 

Nach  Forel  hat  Hensel  diese  Art  in  St.  Cruz  gesammelt 

16,  Camponotua  faatigiatua  "Rog,  var.  Schmalzi  Em.  i.  litt.]) 
Rio  Grande  do  Sul  und  Joinville  in  St.  Catharina  (F.  P.  Schmalz). 

17.  Prenolepia  fulva  Mayr. 

Mayr,  Myrm.  St.  p.  50;  N.  Form.  p.  9. 

f       Novara  p.  51. 
Forel,  Et.  1884,  p.  34;  Et.  1886,  p.  82. 
Berg,  1.  c.  p.  25. 
Emery,  1.  c.  p.  13. 

Taquara,  Rio  Grande,  S.  LoureuQo.    (St.  Catharina.) 

In  S.  Lourengo  traf  ich  am  16.  November  1886  ein  Nest  in  einem 

Gestrüpp  von  Gravat^-Bromelien.    Die  Brut  und   das  flügellose  Q 

befanden  sich  in  einem  todten  Gehäuse  von  Bidimua  ohlongus.    Die 

der  Cocons  entbehrenden  Nymphen  waren  nur  solche  von  Arbeitern. 

i^%i\^res  über  Lebensweise  etc.  dieser  Art  vergleiche  man  im  ersten 

Abschnitt^  fieser  Arbeit. 

18.    M^rmelachiata  gallicola  Mayr. 
^fnxjt  Südffm.  Form.  p.  20. 

BergSj-  ^'  P-  23. 
Emery,  J.  c.  p.  13. 

Von  Berg  in  Uruguay,  \on  mir  in  S.  Lonren^o  gesammelt. 
Berg  traf  diese  Art  in  Cynipit^en-Gallen  einiger  hier  nicht  vor- 
kommenden Bäume  an.    Cynipidcn^^allen  kenne  ich  überhaupt  von 

1)  Camponotua  faatigiatua  Rog.  var.  Schmalzi  n.   var. 

'S.  Vom  Typus  der  Species  besonders  durch  die  anliegende  Pubes- 
cenz  zu  unterscheiden,  welche  viel  feiner  und  dichter  ist,  wodurch  der 
Hinterleib  einen  schwachen  Seidenglanz  bekommt.  Ausserdem  sind  die 
Seiten  des  Kopfes  etwas  weniger  abgerundet,  hinter  den  Augen  bis  zu 
den  vorspringenden  Hinterecken  kaum  verschmälert. 

Rio  Grande  (v.  Jhering);  auch  aus  Joinville  in  St.  Catharina  von 
Herrn  J.  P.  Schmalz  erhalten  [Emcry]. 
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hier  nicht.  Dagegen  sind  an  Darana  dependens  Kunth  bei 
S.  LourenQO  häufig  die  holzigen  Gallen  mit  grosser  Höhlung  und  ab- 
fallendem Deckel,  welche  ein  Schmetterling,  Cecidoses  eremita  Curtis, 
erzeugt  (cf.  H.  v.  Jhering,  die  Galläpfel  des  sttdbrasilianischen  Molho- 
Strauches,  Entomolog.  Nachrichen,  XL  Jahrg.,  1885,  p.  129  —  132), 
In  solchen  verlassenen  Gallen  habe  ich  öfters  kleine  Ameisenkolonien 
gefunden,  zumal  auch  Ori/ptoceriL8'Arie\iy  und,  wie  ich  glaube,  auch 
die  hier  in  Rede  stehende  Art. 

J9,   Myrmelachista  gagatina  Eraer}'  i.  litt.0 
Rio  Camaquam. 

20.   Brachymyrmex  patagonicus  Mayr. 

Mayr,  Form.  Strebe!,  p.  6. 
Berg,  1.  c.  p.  26. 
Emery,  1.  c.  p.  13. 

S.  Lourengo,  sowie  auch  am  La  Plata  und  in  Patagonien.  Die 
Antennen  sind  9-gliedrig,  die  Kiefertaster  6-gliedrig,  die  zwei  freien 
Endglieder  kürzer  als  die  vorhergehenden,  die  Lippentaster  4-gliedrig. 
Mandibeln  mit  5  Zähnen. 

Diese  Ameise  bevorzugt  Sandboden.  Vor  dem  Neste  wird  der 
Sand  in  Form  eines  halbkreisförmigen  Hügels  aufgeworfen.  Am 
20.  November  1886  traf  ich  im  Neste  Imagines  sowie  Nymphen  im 
Cocon.  Ocellen  fehlen  den  ^5,  die  alle  von  einer  Grösse  sind.  Hier- 
nach ist  Mayr 's  Gattungsdiagnose  etwas  zu  ergänzen. 

21.   Brachymyrmex  coactus  Mayr. 

Mayr,  Südam.  Formiciden  p.  15. 
Emery,  1.  c.  p.  13. 

Taquara.    (Nach  Mayr  auch  in  St.  Catharina.) 


i)  Myrmelachiata  gagatina  n.  sp. 

$.  Durch  die  glänzende*  bei  gewöhnlicher  Lupenvergrössernng 
ganz  glatt  erscheinende  Oberfläche  des  ganzen  Körpers  und  durch  die 
lO-gliedrigen  Föhler  stimmt  diese  Art  mit  M,  nigeUa  Reg.  und  Schu- 
manni  Emery  überein.  Mit  einer  sehr  scharfen  Lupe  erscheinen  der 
ganze  Thorax,  das  Stielchen  und  die  Beine  oberflächlich,  aber  deutlich 
sehr  fein  gpp^z»^  Hot»  Hinterleib  noch  feiner  quer  genetzt;  der  Hinter- 
J^^P^^TscTieint  bei  derselben  Vergrösser iing  abgesehen  von  einzelnen  haar- 
tragenden Punkten  ganz  glatt,  der  Vorderkopf  äusserst  fein  längsrunzlig. 
M.  nigeUa  und  Sc^umanni  sind  viel  undeutlicher  skulptirt.  Die  neue 
Art  ist  besonders  ausgezeichnet  durch  die  dünne  Schuppe  mit  ziemlich 
scharfem  gerade  abgestutztem  oberen  Rand,  durch  die  wenig  vorragenden 
Stigmen  des  Mesothorax,  welche,  wenn  man  das  Thier  von  der  Seite 
betrachtet,  auf  dem  Umriss  nur  sehr  venig  vorspringen.  Die  Farbe  ist 
pechschwarz  mit  dunkelbraunen  Beinen  und  Fühlern  und  helleren  Man- 
dibeln und  Tarsen.     Lange  2— 2'/*  mm.     [Emery] 


^^^  H.  von  J  herin  ff: 

IL  Doliehoderidae  ForeL 

22,   Dorymyrmex  pyramicua  Rog. 
Mayp,  For.  Nov.  Grand,  p.  26. 
Berg,  1.  c.  p.  24. 
Emery,  1.  c.  p.  11. 

S.  Louren^o.  (St.  Catharina.)  Die  Art  ist  von  La  Plata  und 
Chile  bis  Nordamerika  verbreitet.  Am  18.  November  1886  nahm  ich 
auf  sandigem  Terrain  ein  Nest  aus,  das  u.  a.  eine  Anzahl  (f  enthielt. 
Die  Nymphen  sind  frei,  unbedeckt. 

23,   Foreliua  Mac  Cooki  Forel. 
Porel,  Eap.  nouv.  p.  2. 
Emery,  1.  c.  p.  11. 

Taquara  und  S.  Lourengo.    Von  Forel  aus  Texas  beschrieben. 

24.   Iridomyrmex  humilia  Mayr. 

Mayr,  Form.  Strobel  p.  6;  Neue  F.  p.  21. 
Berg,  1.  c.  p.  25. 
Emery,  1.  c.  p.  11. 

Rio  Grande  do  Snl  und  Taquara.  Es  ist  dies  die  Haus-  und 
Zuckerameise  von  Rio  Grande.  Die  Kiefertaster  sind  6-,  die  Lippen- 
taster 4.gliedrig. 

2ö.   Iridomyrmex  iniquua  Mayr. 
Mayr,  Formicidae  novogranadenses  p.  23. 
Rio  Camaquam.    Zuerst  von  Neu-Granada  beschrieben. 

26.   Iridomyrmex  leucomelas  Emery  i.  litt.i) 


i)  Iridomyrmex  leucometaa  n.  sp. 

Der  5  dieser  Art  sieht  dem  Tapinoma  atriceps  in  Gestalt  uud 
Farbuug  täuschend  ähnlich  aus,  läset  sich  am  etwas  schUnkeren  Bau, 
an  den  gestreckteren  Gliedern  der  Fühlergeissel,  deren    1.  Glied   kaum 
länger  ist  als  das  2.,  und  besonders  an  der  zwar  geneigten  aber  doch 
deutlich    ausgebildeten  Stielchenschuppe    erkennen.     (T,    atriceps    hat 
wie    seine   Gattungsgenossen   ein   ganz   niedriges  nicht   schuppenartiges 
Hinterleibsstielchen).     Der  Rücken  des  Thorax  bildet  auf  der  Profilan- 
sicht  einen  gleicbmässigen  Bogen    vom  Vorderrancle  bis   zur  Mesometa- 
notalnaht;  von   dieser  Stelle  erhebt  sich   die  gewölbte   BasalBäche  des 
Metanotum,    welche  ohne  Winkel   in   die  abschüssige  Fläche  übergeht. 
Durch  die  Bildung  des  Thorax   und   des  StfeTclfSSTTÖwie^sonsc-ÄttS!» 
Formverhältnisse  steht  die  neue  Form  dem  /.  humilie  nahe.    Der  tan^ 
Korper  ist  ziemlich  matt,  dicht  aber  sehr  kurz  und  fein  pubescent-  am 
Hinterleib  ist  die  Pubescenz  dichter  und  etwas  gelblich  schimmernd'  nur 
sehr  wenige  lange  Haare  am  Kopf  und  Thorax.     Farbe  hellgelb   Konf 
mit  Ausnahme   der  Mandibeln   und   Fühlern    dunkelbraun,   Mesopleuren 
gebräunt,  Hinterleib  schwarzbraun   mit  hellen  Segmenträndern    manch- 
mal  gelbbraun,  an  der  Basis   heller;   Fühler   und   Beine    weisslichffelb 
Lange  is/i — 2  mm.  ® 
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27,    Tapinoma  (Micromyrma)  atriceps  Emery. 

Emery,  1.  c.  p.  12. 
S.  Louren^o. 

Die  Nymphen  sind  frei,  d.  h.  nicht  in  einen  Cocon  eingeschlos  sen 

28.   Azteca  instabilie  Sm.i) 

Mayr,  Neue  Form.  p.  22;  Myrmck.  Reitr.  p.  14. 
,        Form.  Nord  Bras.  p.  870. 

Taquara  in  Cecropia  sp.  (wohl  adenopus).  (St.  Catharina.) 
Mayr  hAlt  diese  brasilianische  Art,  welche  nur  in  der  Stamm- 
höhle  von  Cecropia  vorkommt,  für  identisch  mit  der  mexikanischen 
Art  Ä,  a:anthochroa  yLsLyr^  welche  in  Epidendron  tibicinum  lebt. 
Es  ist  wichtig,  durch  fernere  Untersuchungen  festzustellen,  ob  Azteca 
nie  mehr  freilebend,  also  ausserhalb  ihrer  bekannten  Wirthspflanzen 
vorkommt,  und  ob  wirklich  diese  in  verschiedenartigen  Pflanzen 
lebenden  Ameisen  gleichwohl  speciflsch  identisch  sind.  Ich  nehme 
die  Art  hier  nur  vorläufig  auf,  weil  die  Imbauba  Cecropia  bei 
Taquara  auch  vorkommt  und  von  Ameisen  bewohnt  wird. 

IIL  Poneridae  Sm. 

29,   Acanthostichus  aerratulua  Sm. 

Mayr,  SQdam.  Form.  p.  43. 
Emery,  1.  c.  p.  2. 

Diese  aus  St.  Catharina  und  Cayenne^)  bekannte  Art  wurde  von 
mir  bei  Taquara  unter  einem  Haufen  Holzspähne  angetroffen,  scheint 
somit  dort  ihre  Südgrenze  zu  haben. 


Beim  Q  ist  der  Kopf  schwarzbraun,  mit  hellgelben  Mandibcin  und 
Fühlern,  der  Thorax  brannroth  mit  helleren  Nkhten  und  Rücken;  Stiel- 
chen und  Hinterleib  dunkelbraun,  mit  rothgelben  Segmenträndern.  Die 
Schuppe  fast  anfrecht,  viel  höher  als  dick.  Beine  hellgelb,  Schenkel 
kaum  gebräunt.    Skulptur  und  Behaarung  wie  beim  ^.    Länge  fast  5  mm. 

Ich  erhielt  von  Herrn  v.  Jherin^  damals  2  nicht  ganz  reine  I? 
aus  Rio  Grande;  später  eine  Anzahl  $  und  ein  Q  aus  St.  Catharina 
von  Herrn  Schmalz.  Einige  ^  aus  Rio  de  Janeiro  sind  grösser 
(2 — 21/2  mm)  mit  ganz  gelbem  Thorax   [Emery], 

i)  Falls  diese  Art,  die  ich  nicht  gesehen  habe,  dieselbe  ist,  welche 
F.  Müller  in  St.  Catharina  beobachtet  hat.  so  ist  es  nicht  A.  instabilis 
Sm.,  sondern  eine  andere  von  mir  als  A,  Mülleri  beschriebene  Species 
[Emery].  —  Vergl.  Emery:  Studio  monografico  del  genere  Azteca  in 
Mem.  Accad.  Bologna  (5)  Tomo  HI,  p.  331. 

2)  Einige  sehr  kleine  Exemplare  aus  Cayenne  (von  Jelski  gesam- 
melt) gehören  einer  besonderen  noch  unbeschriebenen  Art  {^A,  brevi- 
cornis  Emery)  an.  Exemplare,  welche  denen  aus  Rio  Grande  nahestehen, 
erhielt  ich   aus  Paraguay,  Matto  Grosso    und  Amazonas  [Emery]. 
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30.   JBctatomma  edentatum  Rog. 

Berg,  1.  c.  p.  20. 
Emery,  1.  c.  p.  2. 

S.  LourcnQO.    Sie  ist  dort  auf  Sandboden  nicht  selten  und  hat 

da  in  einer  Tiefe  von  nur  25  cm  ihr  kunstloses  Nest,  in  dem  ich  im 

November  1886  stets  nur  eine  geringe  Anzahl  von  Arbeitern  (6 — 8) 

antraf,  daneben  freilich  auch  noch  Brut  in  Gocons.   Der  grosse  Kiefer 

hat  hinter  der  Spitze  4  kleine  Zähnchen. 

31.   Pachycondyla  striata  Sm. 

Berg,  1.  0.  p.  22. 
Emery,  1.  c.  p.  2. 

Taquara.    Sie  hält  sich  vorzugsweise  am  Boden  unter  Buschwerk 

u.  s.  w.  auf  und  sticht  empfindlich.    Ich  fand  ein  Nest  mit  Imagines 

am  14.  September  1881.    (St.  Catharina.) 

32,  Pachycondyla  carinulata  Rog. 

Emerj,  1.  c.  p.  2. 
S.  Lourenyo. 

33.  Pachycondyla  marginata  Rog. 

Emery,  1.  c.  p.  2. 
S.  LoureuQO. 

34.   Ponera  opaciceps  Mayr. 

Mayr,  SQdam.  Form.  p.  28. 
Emery,  1.  c.  p.  2. 

S.  LoureuQO.    (Nach  Mayr  in  St.  Catharina.) 

35.   Dinoponera  grandia  Gu6r. 
Mayr,  Myrmek.  St.  p.  82. 
Der  Beschreibung  nach  dürfte  diese  Ameise  auch  am  Camaquam 
vorkommen,  doch  gelang  es  mir  noch  nicht,  sie  zu  erhalten.    Mayr 
erhielt  durch  Tischbein  Exemplare  aus  S.  Leopolde. 


Kopf  von  Tfiaumatomt/nnex 
mutilahis  ?5 


36'.  Thaumatomyrtnex  mutilatus 

Mayr. 
Mayr,  Stidam.  Form.  p.  23. 
Emery,  I.  c.  p.  2. 
Die  Mayr 'sehen  Typen  stammen  von 
St.  Catharina. 

Diese  wunderbare  Ameise  wurde  bis 
jetzt  noch  nicht  abgebildet. 

(Die  nebenstehende  Figur  gibt  ein  Bild  der 
Stiruseite  des  Kopfes  vom  ^.) 
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37,   Odontomachus  chelifer  Latr. 

Berg,  1.  c.  p.  22. 
Emery,  1.  c.  p.  2. 

In  Taquara  und  S.  Lourengo,  aber  nirgends  häufig.  Sie  laufen 
am  Boden  zumal  im  Gebüsch  und  Bromeliengestrttpp.  Sie  können 
mittelst  der  langen  Kiefer  weit  springen,  ob  das  aber  beabsichtigt 
ist,  konnte  ich  nicht  entscheiden.  Ich  gewinne  den  Eindruck,  als  ob 
die  festzusammengepressten  Kiefer  unabsichtlich  an  der  Spitze  Ober 
einander  gleiten  und  dadurch  in  unbeabsichtigter  Weise  den  Körper 
von  der  Unterlage  fortschlendern.  Berg  fand  diese  brasilianische 
Art  auch  in  den  Missiones  und  sah  sie  mittelst  der  Kiefer  bis  einen 
Meter  weit  springen.  Die  Kiefertaster  sind  4-gliedrig,  die  Lippen- 
taster 3-gliedrig.    (St.  Catharina.) 

IT.  Dorylidae  Mayr. 

38,   Eciton  legionia  Sm. 

Mayr,  Ueber  Eciton-Labidus  p.  120. 
Emery,  1.  c  p.  2. 

Kolonie  S.  Louren^o.  Sie  laufen  flink  und  weithin  umher,  ohne 
aber  regelmässige  Züge  zu  bilden.    (St.  Catharina.) 

39,   Eciton  anpustinode  Emery. 

Emery,  1.  c.  p.  2  {^Eciton  Hetschkoi  Mayr*). 
y         Form.  Argent.  Spegazzini  p.  14. 

Diese  nach  Emery  von  E,  Hetschkoi  verschiedene  Species  ent- 
nahm ich  in  S.  Louren^o  dem  Magen  eines  Gürtelthieres  (Xenurus 
gymnurus  III.).  —  Neuerdings  auch  in  Paraguay  von  Bore  111  ge- 
funden [Emery]. 

40.  Eciton  omnivorum  Ol.  (coecum  Latr.). 

Mayr,  Eciton-Labidus  p.  119  (E,  coecumj, 
Emery,  1.  c.  p.  2  (E.  coecum). 

In  Taquara  in  der  Erde  gefunden.  Die  Art  reicht  von  Rio  Grande 
bis  Texas.    (St.  Catharina.) 

41,   Eciton  praedator  Sm.  {omnivorum  Koll.). 

Mayr,  Eciton-Labidos  p.  118  (E.  omnivorum). 
Smith,  Catalog  p.  152  (E. p'oedator), 
Emery,  1.  c.  p.  2  (E,  omnivorum). 

Diese  Art  ist  bei  Taquara  nicht  selten,  fehlt  aber  im  Süden  von 
Rio  Grande  do  Sul  ebenso  vollkommen  wie  die  folgende  Species. 
Wären  sie  am  Camaquam  oder  in  der  Kolonie  S.  Lourengo  noch  vor- 
handen, so  würden  sie  ihrer  auffallenden  Gewohnheiten  halber  nicht 
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unbemerkt  haben  bleiben  können.  Eciton  praedator  hat  vermuthlich 
kein  Wandernest,  wenigstens  erschienen  ihre  Schwärme  immer  von 
Zeit  zu  Zeit  in  der  Küche  meines  Hauses  von  Taquara,  von  wo  aus 
sie  dann  zuweilen  auch  in's  Haus  eindrangen.  Wir  schützten  dann 
durch  nasse  Lumpen  mit  Erfolg  den  Eingang  zum  Schlafzimmer.  Sie 
kommen  in  grossen  Massen  an  ohne  regelmässigen  Zug.  Einen  Zug 
von  ihnen  im  Freien  zu  beobachten  gewährt  hohen  Genuss.  Ich  traf 
einmal  einen  solchen  Zug  an  bei  einem  Graben,  der  eine  Weide  vom 
angrenzenden  Walde  schied.  Alles  was  von  Insekten  im  Bereich  war 
und  nicht  rechtzeitig  fliehen  konnte,  fiel  ihnen  zum  Opfer.  Selbst 
ein  grosser  Skolopender  erwies  sich  ihnen  gegenüber  als  machtlos; 
während  er  sich  gegen  die  eine  oder  andere  zu  wehren  suchte,  immer 
noch  fliehend  dabei,  packten  immer  neue  Peiniger  ihn  an  und  wüthend 
um  sich  schlagend,  suchte  er  vergebens  noch  eine  Weile  seine  aussichts- 
lose Flucht  fortzusetzen.  Auch  einen  Regenwurm  erbeuteten  sie,  am 
ehesten  entkamen  noch  springende  Orthopteren,  am  wenigsten  die 
Spinnen.  Aufmerksam  geworden  war  ich  auf  das  seltsame  mir  un- 
vergessliche  Schauspiel  durch  eine  Menge  die  Stelle  umkreisende 
Vögel,  unter  denen  die  seltenen  Formicivorinen  und  Verwandte  vor- 
wiegend vertreten  waren.  Leider  habe  ich  nicht  beobachten  können, 
ob  sie  den  Ameisen  selbst  oder  den  von  ihnen  aufgescheuchten  In- 
sekten nachstellten. 

Das  Erscheinen  der  Raubzüge  von  Eciton  praedator^  bei  denen 
ich  nie  Brut  oder  geflügelte  Thiere  bemerkte,  fiel  fast  immer  in  die 
Zeit  kurz  vor  Eintritt  starken  Regens,  so  dass  man  sie  dort  als 
„Regenameise"  bezeichnete.    (Nach  Mayr  auch  in  St.  Gatharina.) 

42.   Eciton  quadriglume  Halid. 

Eciton  luguhria  Reg.,  Berl.  Eni.  Z.  1863,  p.  203. 
Mayr,  Eciton-Labidus  p.  118. 
Emery,  1.  c.  p.  2. 

Taquara,  resp.  Urwälder  der  Kolonie  Mundo  novo.  Ich  habe 
die  Züge  dieser  Ameise  nie  selbst  gesehen  und  verdanke  Mittheilungen 
darüber  wie  die  Exemplare  selbst  meinem  Freunde  Th.  Bisch  off. 
Hierzu  dürfte  nach  Mayr  Labidus  BtirchelliWestyf,  als  c/"  gehören 
(cf.  G.  Mayr,  Ueber  Eciton-Labidus,  Wiener  Entom,  Zeit.  V,  1886, 
p.  36).    (St.  Gatharina.) 

43,  Eciton  Hetschkoi  Mayr. 
Mayr,  Ueber  Eciton-Labidus,  p.  33  ff. 

Herr  Prof.  Mayr  schrieb  mir,  dass  unter  den  oben  erwähnten 
Exemplaren  des  Eciton  legionis  sich  untermischt  auch  Exemplare 
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von  E.  Hetschkoi  fanden,  welche  Herr  Prof.  Emery  versichert,  nie 
von  mir  erhalten  zu  haben.  Da  diese  Thiere  zusammen  liefen,  Eciton- 
Arten  hier  selten  gesehen  werden  und  niemals  mit  andern  Arten 
untermischt  laufen,  so  wäre  zu  prüfen,  ob  es  sich  nicht  etwa  um  eine 
einzige  Art  mit  polymorphen  Individuengruppen  handelt.  (St.  Ca- 
tharina.) 

V.  Myrmicidae  Hayr. 

A.    Pseudomyrminae  Forel. 

44,   Pseudomyrma  flavidula  Sm. 
Emery,  1.  c    p.  2. 
S.  LoureuQO.    Eine  der  gemeineren  Ameisen  in  den  Wäldern,  wo 
man  sie  auf  Blättern  und  Zweigen  der  Basche  und  Bäume  oft  be- 
merkt, wenn  auch  nie  massenhaft.    (St.  Catharina.) 

4ö.  Paeudomyrma  mxUica  Mayr. 

Mayr,  SQdam.  Form.  p.  627. 
Berg,  1.  c.  p.  7. 
Emery,  1.  c.  p.  2. 

S.  Lonrengo  und  Taquara.    (St.  Catharina.) 

46,    Paeudomyrma  gracilia  F.  var.  aericata  Sm. 

Mayr,  Form.  Nov.  Granad.  p.  39. 
Emery,  1.  c.  p.  2. 

S.  Lourenyo  und  Taquara. 

47.   Paeudomyrma  gracilia  F.  wht,  squamifera  Emery. 
Emery,  Bull.  Soc.  Entom.  Ital.  XXII,  p.  50. 

B.    Cryptocerinae  (Sm.)  Emery. 

48,  Procryptocerus  convergens  (Mayr)  var.  regularis  Em. 

CataiUaais  convergens,  Mayr,  Südam.  Form.  p.  56. 
Berg,  1.  c.  p.  75. 
Emery,  1.  c.  p.  11. 

Ausser  in  Rio  Grande  auch  in  St.  Catharina,  Rio  Janeiro,  Cor- 

rientes  gefunden. 

48^''.  Procryptocerus  subpilosus  Sm. 
Herr  E.  Was  mann  S.  J.  sandte  mir  ein  Exemplar  dieser  Art 
von  Rio  Grande  [Emery]. 

49.   Cryptocerus  angustus  Mayr. 

Mayr,  Myrm.  Stud.  p.  111;  Südam.  Form.  p.  57. 
Emery,  1.  c.  p.  11. 

Taquara  und  S,  Louren^o.    (St.  Catharina.) 
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50,   CryptocerxiS  Jheringi  Emerj'  i.  litti) 

51.   Cryptocerus  striativentris  Emery  n.  sp.a) 

Unter  meinen  Exemplaren  von  Cryptocerus  angustvs  fand  ich 
ein  Exemplar  mit  eigenthttmlicher  Furchung  des  Abdomen,  wie  sie 
seither  von  keiner  Art  dieses  Genus  bekannt  ist.  Ich  sandte  sie  an 
Herrn  Prof.  Emery,  der  sie  auch  schon  früher  von  mir  und  ferner 
auch  aus  St.  Catharina  erhalten  hatte.  Ich  weiss  nicht  genau,  ob 
das  Exemplar  aus  Taquara  stammt  oder  aus  S.  Louren^o. 


0  Cryptocerus  Jheringi  n.  sp. 

Der  kleine  ^  ist  dem  C,  angustus  ähnlich,  unterscheidet  sich  aber 
durch  die  Form  des  Thorax:  am  Pronotum  stehen  jederseits  drei  stampfe 
Zähne;  der  Kand  des  Mesonotum  bildet  eine  beinahe  rechtwinkelige 
Ecke;  am  Metanotumrand  steht  ganz  vorn  ein  kleiner  Vorsprüng,  dann 
ein  dornartiger  Zahn,  weiter  hinten  ist  dieses  Segment  ganz  unbewehrt 
und  gegen  sein  Hinterende  allmählich  schmäler.  Das  eigentliche  Ab- 
domen ist  länglicher  als  bei  angustus  und  au  der  Basis  nur  sehr  schwach 
gerandet.  —  Beim  grossen  $  (Soldat)  sind  die  Pronotumzähne  stumpfer 
und  kräftiger,  eine  sehr  stampfe  Querkante  ist  vorhanden;  am  Mctanotum 
stehen  jederseits  drei  Zähne,  deren  hinterster  der  grösste  und  etwas 
aufgebogen  ist.  Abdomen  ohne  Flecken.  Der  Kopf  ist  ganz  verschieden 
von  dem  des  C.  angustus  gebaut;  er  hat  kein  allseitig  abgegrenztes 
Schild,  sondern  hinten  eine  quere  Kante,  welche  mit  den  Seitenrändern 
nicht  verbunden  ist.  Die  Skulptur  hält  die  Mitte  zwischen  angustus 
und  striativentris   [Emery]. 

3)  Cryptocerus  striativentris  n.  sp. 

Dem  C  angustus  Mayr  nirhe  verwandt,  aber  kleiner  und  besonders 
dadurch  leicht  zu  erkennen,  dass  bei  der  neuen  Art  die  untere  Fläche 
des  Abdomens  regelmässig  und  tief  längsgestreift  ist.  Bei  angustus 
bietet  nur  der  grosse  Arbeiter  am  Hinterende  des  ersten  unteren  Seg- 
mentes des  eigentlichen  Hinterleibes  eine  Spur  von  Längsstreifung. 
Beim  kleinen  t?  der  neuen  Art  hat  der  Seitenrand  des  Prothoraz  nur 
ganz  vorn  einen  spitzigen  Zahn  und  der  Mesothorax  hat  jederseits  einen 
flachen  nicht  spitzigen  Fortsatz.    (Bei  angustus  hat  der  Seitenrand  des 


C.  striativentris  C.  angustus  C,  Jheringi 

Thorax  des  kleinen  Arbeiters. 


die  Ameisen  von  Rio  Chande  do  8uL  385 

52.   Cryptocerus  Pinelii  Gu^r.i) 
Emery,  1.  c.  p.  11  (C.  grandinostis  Sm.). 
S.  LourenQo. 

C.    Attinae  Forel. 

53.   Rhopalothrix  Jheringi  Emery. 
Emery,  1.  c.  p.  10. 

(Nebenstehend  ein  Bild  der  Stirnseite  des  Q.  Kopfes.) 

64,   Cyphomyrmex  aimplex  Emery. 

Emery,  I.  c.  p.  10. 
S.  Lourengo. 
R.    Jheringi  Q  Kopf. 

55.  Cyphomyrmex  Morachi  Eme^>^ 

Emery,  1.  c.  p.  9. 

S.  Louren^o.  Antennen  1 1-gliedrig,  Kiefertaster  4-gliedrig,  Lippen- 
taster 2-gliedrig;  der  Kiefer  hat  hinter  der  schlanken  Spitze  sechs 
Zähne  des  Kaurandes.  Die  Thiere  sind  wenig  lebhaft,  timide;  zu- 
weilen ziehen  sie  bei  Berührung  die  Beine  an  den  Leib,  sich  todt 
stellend.  Am  12.  Januar  1887  beobachtete  ich  auf  meiner  Insel  ihr 
Nest.  Sie  warfen  die  Erde  um  dasselbe  zu  einem  Wall  kreisförmig 
auf.  Das  Nest  selbst  befand  sich  in  geringer  Tiefe  im  Boden  und 
enthielt  schimmelbedeckte  Pflanzenstücke  wie  jenes  der  Atta-Arien. 

56.  Apteroatigma  Wasmanni  Forel. 

Forel,  Attini  und  Cryptoceritii,  1892,  p.  15. 
Emery,  1.  c.  p.  10  (A.  pilosum). 

Taquara.    (St.  Catharina.) 


Prothorax  zwei  spitzige,  dornartige  Zähne  und  einen  kurzen  stumpfen 
Zahn,  der  Mesothorax  trägt  jederseits  eine  scharfe  Spitze).  —  Beim 
grossen  ^  (Soldat)  ist  der  Kopf  ganz  bellroth,  vollkommen  glanzlos, 
seine  obere  Fläche  ausgehöhlt,  mit  erhabenem  Rand  nnd  trägt  sehr 
grosse  dicht  gestellte  genabelte  Punkte  (beim  Soldaten  von  angustus 
ist  der  Kopf  dunkelbraun,  mit  rostrothem  Rande;  die  convexe  Mitte  der 
Scheibe  ragt  über  das  Niveau  der  Ränder  hinaus  und  die  Punkte  sind 
klein  und  weiter  von  einander  entfernt).  Länge  der  kleinen  ^  di/3 — 4 
mm;  der  grossen   "Q  4»/^ — 4i/2  mm. 

Rio  Grande,  St.  Catharina.  Exemplare  von  Rio  de  Janeiro  bieten 
in  Bezug  auf  die  Form  des  Thorax  geringe  Verschiedenheiten  [Emery]. 

i)  Ich  hielt  damals  diese  Art  für  identisch  mit  C  grandinosus  Sm., 
welche  mit  ihr  nahe  verwandt  ist,  aber  doch  verschieden,  wie  ich  in 
einer  jetzt  in  Vorbereitung  begriffenen  Schrifl  feststellen  werde   [Emery]. 

XXXIX.  Heft  iir.  25 
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57.   Atta  (Atla)  sexdens  L. 
Hayr,  NoTsra  p.  80. 
Berg,  ].  c.  p.  16. 
Emery.  I.  c.  p.  6. 
Taquara.    Im  Süden  von  Rio  Grande  fehlt  diese  Ameise,  aber 
welche  Näheres  im  Allgemeinen  Tbeil  bemerkt  ist. 


38.Atta(Äcromyrme.r)lobicorni8Emery. 
Emery,  1,  c.  p.  7. 

Taquara. 

Sie  gehört  in  die  Verwandtschaft  von  A, 
Jherinffi. 

(Nebeastehend  ein  Bild  du  FDhlera  ^ 


'  1?) 


59.   Atta  (Acromyrme.T)  Jheringi  Emerj-. 
Emery,  I.  c.  p.  8. 


Atbi  Jheringi  ^. 
S.  Looren^o.  Dies  ist  unter  den  von  mir  entdeckten  neuen  Arten 
wobl  die  merkwürdigste.  Nicht  nur  durch  den  Lnppcn  am  Scapus, 
worin  sie  der  vorhergehenden  Art  sich  auschlicsst,  auch  in  ihren 
andern  Verbliltntssen  ist  sie  abweichend.  Die  Kiefertnster  haben 
übrigens  4,  die  Lippentaster  2  Glieder.  Der  Kiefer  hat  mit  der 
Spitze  7  Zfihne.  Auffallend  ist  auf  der  oberen  retikulirten  Flüche 
des  Kopfes  eine  glatte  Grube,  in  welcbc  der  Scnpua  sich  einlegt,  sowie 
neben  ihn  der  Funiculus.  Zuweilen  stellen  sich  die  Thierc  todt, 
wenu  man  sie  aufnimmt,  indem  sie  Beine  und  Antennen  nn  den  Leib 
anxieben.  Es  geschieht  das  aber  nicht  immer.  Ich  fand  bei  S.  Lourer^o 
zwei  Farben  Varietäten,  rothbraune  und  schwarze.  Am  12.  und  l.t. 
Januar  1887  traf  ich  Nester  mit  0*  und  2-  Das  in  der  Erde  an- 
gebrachte Nest  cnlbält  schimmelbcdccktc  Pflanzcntheile  wie  bei  den 
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andern  Arten.  Von  allen  andern  Arten  von  Atta  verschieden  ist  der 
Nesteingang,  welcher  in  Form  einer  kleinen  3  mm  weiten  schornstein- 
föimigen  Röhre  aufgemauert  ist,  entweder  aus  Stückchen  von  Gras- 
halmen, die  mit  etwas  Erde  verkittet  sind,  oder  nur  aus  Erde. 

60.   Atta  (Acromyrmeo!)  nigra  Sm.i) 

Forel,  Et.  1884,  p.  39  (A,  hystrix). 
Berg,  1.  c.  p.  15  (A,  hystria), 
Emery,  1.  c.  p.  6  (A,  Kystrix). 

Taquara,  S.  Louren^o  und  Camaquam.  (St.  Catharina.) 
Ich  finde  von  Atta  nigra  sowohl  die  einfarbig  dunkle  und  sehr 
stachlige  typische  Form  als  eine  mit  rothbraunem,  bald  hellerem 
bald  dunklerem  Kopfe  und  Thorax  versehene  Varietät.  Letztere  nun 
scheint  mir  den  Uebergang  zu  Lundi  zu  vermitteln.  Auch  biologisch 
steht  ja  Atta  Lundi  der  nigra  am  nächsten.  Wenn  ich  gleichwohl 
auch  biologisch  Differenzen  finde,  so  ist  eben  doch  die  Frage,  wie 
weit  etwa  solche  Unterschiede  auch  zwischen  Varietäten  einer  Art 
vorkomm.en,  und  ob  nicht  auch  darin  Uebergänge  sich  finden. 

67.   Atta  (Acromyrmex)  Lundi  Rog. 

Forel,  Et.  1884.  p.  41. 
Berg,  I.  c.  p.  16. 
Emery,  1.  c.  p.  7. 

Taquara  und  S.  Louren^o  resp.  Camaquam. 

Es  ist  offenbar  die  Scheidung  dieser  nahe  verwandten  Formen 
noch  sehr  ungenügend  durchgeführt.  So  giebt  Berg  an,  dass  die 
Ameise,  welche  den  meisten  Schaden  in  Gärten  anrichtet,  Atta  Lundi 
sei,  welche  den  Namen  der  hormiga  negra  führe,  während  die  ähn- 
liche minder  schädliche  Art  als  hormiga  Colorado  bezeichnet  werde. 
Da  nun  die  Exemplare,  welche  mir  von  Emery  als  typische  Atta 
Lundi  bestimmt  wurden,  hier  in  Gärten  minder  gefährlich  sind  als 
A.  nigra  und  stets  dunkles  Abdomen  und  rothen  oder  rothbraunen 
Kopf  und  Thorax  haben,  so  muss  ich  annehmen,  dass  meine  A,  Lundi 
Berges  A,  hystritV  entspricht  und  umgekehrt.  Yon  Atta  Lundi  be- 
schrieb Emery  eine  var.  ambigua  (1.  c.  p.  7).  Ich  muss  dieselbe 
für  eine  var.  von  nigra  halten  und  ziehe  den  Namen  daher  lieber 
ein.    Nach  meinen  Erfahrungen  ist  Atta  Lundi  gekennzeichnet: 

1.  durch  rothbraunen  Vorderleib  und  dunkles,  nicht  glänzendes 
Abdomen ; 


i)  Vergl.  über  die  Synonymie  der  mit  A,  octoepinosa  Reich 
(hystrix  Latr.)  verwandten  Arten  meine  soeben  erschienene  Schrift  in: 
Bull.  Sog.  Entom.  Ital.  XXVI,  1894,  p.  218—220  [Emery]. 

25* 
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2.  durch  die  dicken  Dornen  des  Prothorax,  zwisclien  denen  das 
bei  A.  nigra  selten  fehlende  mediane  kleinere  Paar  stets 
fehlt; 

3.  durch  den  tief  ausgeschnittenen  Hinterrand  des  Kopfes  und 
den  glatten  glänzenden  Hinterkopf,  der  bei  A.  nigra  rauh 
und  höckerig  ist; 

4.  durch  geringere  Entwicklung  der  Tuberkeln  des  Abdomen; 

5.  in  der  Lebensweise  dadurch,  dass  A  Lundi  nur  Gras  ein- 
schleppt, d.  h.  in  der  freien  Natur,  während  A.  nigra  auch 
Bäume  und  Sträucher  entblättert. 

Auf  weitere  Unterschiede  in  der  Lebensweise  beider  Arten  habe 
ich  im  ersten  Abschnitt  schon  hingewiesen.  Noch  bemerke  ich,  dass 
mir  auch  die  von  Forel  als  Hauptunterschied  angegebene  Punktirung 
nicht  durchgreifend  scheint;  das  Wesentlichste  ist  doch  wohl  der  bei 
A.  nigra  rauhe  tuberkulirte  Hinterkopf,  während  er  bei  A  Ltindi 
nur  einige  feine  Spitzen  trägt,  im  Uebrigeu  aber  glatt  und  glänzend 
ist.  Auch  hat  A.  Lundi  einen  breiteren  stärkeren  und,  wie  bemerkt, 
hinten  tief  eingeschnittenen  Kopf.  Ob  Atta  Lundi  als  Species  blei- 
ben wird,  ist  fraglich. 

62.   Atta  (Acromyrme.v)  striata  Rog. 

Berg,  I.  c.  p.  17. 
Emery,  1.  c.  p.  6. 

Taquara,  S.  Louren^o,  Camaquam. 

D.   Myrmicidae  genuinae  Forel. 

6'«?.    Tetra morium  auropunctatum  Rog. 

var.  aiistrale  Emery  i.  litt. i) 

Mayr,  Südam.  F.  p.  623. 

Forel,  Et.  1884,  p.  60;  Esp.  nouv.  1886,  p.  12. 

Emery,  1.  c.  p.  2  (var.  rugosum  Forel). 

S.  LourenQo. 

Eine  ähnliche  var.  ist  von  Forel  von  Guatemala  beschrieben. 
Roger  beschrieb  die- Art  aus  Cuba.  Also  weit  verbreitet.  Ich  finde 
ForeTs  Angaben  bestätigt  in  meinen  Aufzeichnungen,  nämlich: 
Kiefertaster  3-gliedrig,  Lippentaster  2-gliedrig,  Antennen  11-gIiedrig. 
Die  Mandibel  hat  5 — 6  stumpfe  Zähne  am  Kaurande.    In  Bezug  auf 


i)  Ich  trennte  damals  diese  Form  nicht  von  der  var.  rugosum 
Forel.  Für  diese  Art  und  für  T.  sigmoideum  M^yr  hat  jüngst  Forel 
die  neue  Gattung  Wasmannia  aufgestellt.  Eine  neue  Art,  von  wel- 
cher mir  Herr  v.  Jhering  ein  Q  aus  Rio  Grande  sandte,  habe  ich 
als  Wasmannia  viUosa  n.  sp,  beschrieben  [EmeryJ. 
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die  Antennenangabe  scheint  mir  diese  Art  mit  Cyphomyrmex  ver- 
wandt resp.  mit  den  Cryptoceriden.    (St.  Gatharina.) 

64.   Leptothorax  vicinus  Mayr.i) 

Mayr,  Südam.  F.  p.  112  (620). 
Emery,  1.  c.  p.  2. 

S.  Louren^o.    (St.  Gatharina.) 

65,   Pogonomyrmex  Naegelii  Forel. 

Mayr.  Südam.  F.  p.  609— 612. 
Forel,  Esp.  nouv.  1886,  p.  4. 
Emery,  1.  c.  p.  3. 

Taquara  und  S.  Lourengo.  Die  Mandibel  hat  sechs  Zähne.  Die 
Kiefertaster  sind  4-gliedrig,  die  Lippentaster  3-gliedrig.  In  S.  Lourengo, 
wo  sich  diese  Ameisen  auf  sandigem  mit  Gebüsch  besetztem  Terrain . 
aufhalten,  traf  ich  am  2.  Dezember  1 886  ein  Nest  mit  Larven,  aber 
noch  ohne  Nymphen.  Ein  grösseres  Nest,  das  ich  am  4.  Januar  1887 
untersuchte,  enthielt  ca.  150  Arbeiter  sowie  Larven  und  Nymphen 
von  Arbeitern.  Das  Nest  enthielt  keine  c/,  aber  drei  flügellose  9, 
welche  durch  den  viel  kürzeren  Funiculus  der  Antennen  und  die 
drei  Scheitelocellen  auffallen.  Die  aus  dem  Neste  geschleppte  Erde 
wird  vor  dem  Loche  zu  einem  Hügel  aufgeworfen.    (St.  Gatharina.) 

66.   Pheidole  Madowszkowskii  Mayr  var.  australis  Emery. 

Emery,  1,  c.  p.  3  (Ph,  Madowszkowskii), 

,         Ball.  See.  Entern.  Ital.  XXII,  p.  50,  nota. 

67.   Pheidole  eccigua  Mayr  var.  tuherculata  Mayr.«) 

Mayr,  Südam.  F.  p.  585. 
Emery,  1:  c.  p.  3. 

Taquara  und  S.  LourenQO.  An  letzterem  Orte  traf  ich  Ende 
Dezember  ein  Nest  in  der  Erde,  worin  auch  einige  </.  Das  Nest 
fand  ich  beim  Durchwühlen  eines  Termitenhaufens,  doch  befand  es 
sich  nach  aussen  und  unabhängig  davon.  In  Taquara  traf  ich  sie  in 
einem  vermoderten  Baumstamme  im  Walde.    Die  Taster  sind  beide 


1)  Vom  Mayr 'sehen  Typus  durch  die  helle  Farbe  abweichend;  ich 
bezeichne  diese  Form  als  var.  testaceus   [Emery]. 

2)  Wie  ich  mich  durch  Vergleichung  des  Typus,  den  mir  Herr  Mayr 
gütigst  zur  Ansicht  schickt«,  überzeugen  konnte,  ist  diese  Form  mit 
Ph.  exigua  tuherculata  nicht  identisch,  sondern  weicht  durch  grössere 
Ausdehnung  des  hinteren  glatten  Tbeiles  der  Kopfoberfläche,  wie  durch 
viel  schwächer  genetzte  Fühlergruben  ab.  Diese  Form  habe  ich  juugst 
als  var.  Jheringi  beschrieben  [Emery]. 


390  H.  von  Jhering: 

2-gliedrig,  aber  der  Lippentaster  hat  an  seiner  Basis  eine  kleine 
abgesetzte  etwas  eingeschnürte  Partie,  welche  vielleicht  der  Rest 
eines  dritten,  mit  dem  basalen  verschmolzenen  Gliedes  ist.  Der 
Kiefer  hat  an  der  Spitze  zwei  Zähne,  dann  folgt  der  einfache  Kau- 
rand, der  unten  zwei  stumpfe  Zähne  trägt,  die  etwas  vorspringen. 
Auffallend  waren  mir  auf  der  Zunge  in  der  Höhe  der  Taster  zarte 
ziemlich  lange  Tasthanre  von  kolbiger  oder  keulenförmiger,  am  P^nde 
verdickter  Form,  wohl  Geschmacksorgane.    (St.  Catharina.) 

68,   Pheidole  Jelekii  Mayr.») 

Mayr-Radowszkowski,  F.  Gayenne,  p«  6. 
Mayr,  Südam.  F.  p.  587  (PK  fallax  var.  JeUkii), 
Emery,  1.  c.  p.  3. 

S.  Louren^o,  Camaquam.  Mayr  hat  diese  zuerst  als  Species 
aufgestellte  Form  nachträglich  als  var.  zu  fallax  gezogen,  der  sie 
ja  ohne  Zweifel  sehr  nahe  steht.  Es  mag  einigermasscn  schwer 
sein,  zu  entscheiden,  was  das  Richtigere  sei.  In  S.  Lourengo  traf  ich 
beide  neben  einander  an,  von  der  Kolonie  S.  Lourengo  kenne  ich  nur 
Ph.  faüax.  Es  wäre  somit  möglich,  dass  die  eine  Form  die  Varietät 
der  Campos,  die  andere  jene  der  Gebirgswaldungen  darstellte,  die 
dann  in  den  Waldungen  der  Campos  gelegentlich  neben  einander 
vorkommen.  Die  Farbe  ist  bei  Ph.  Jelskii  beim  ^  wie  beim  2|. 
rostroth  bis  braunroth,  mit  Ausnahme  des  Abdomen,   das  braun  ist. 

Der  Arbeiter  ist  4  mm  lang,  der  kaum  gebogene  Scapus  reicht 
bis  an's  Ende  des  Pronotum.  Die  Mandibel  hat  an  der  Spitze  einen 
scharfen  starken  Zahn,  dahinter  einen  gezähnelten  Kaurand  mit  7 
oder  8  Zähnchen.    Der  Kopf  ist  glatt  und  glänzend. 

Der  Soldat  ist  7  mm  lang,  der  Scapus  ist  kurz,  reicht  bei  weitem 
nicht  bis  zum  Hinterrande  des  Kopfes,  der  Funiculus  reicht  aus- 
gestreckt bis  zum  Mesonotum.  An  der  Mandibel  folgt  auf  die  zahn- 
artige Spitze  ein  vorn  und  hinten  durch  einen  Einschnitt  abgesetzter 
Kaurand  ohne  Dentikel.    Kiefer-  und  Lippentaster  2-gliedrig. 

Das  cf  ist  5.5  mm  lang  mit  5  mm  langen  Flügeln.  Der  kleine 
Kopf  ist,  soweit  ihn  nicht  Augen  und  Ocellen  einnehmen,  glatt.  Das 
9  ist  10,5  mm  lang  mit  8  mm  langen  Flügeln.  Der  Scapus  gleicht 
jenem  des  2|.^  ist  also  kurz,  obwohl  etwas  länger  als  bei  jenem  und 


i)  Diese  Form  wurde  mir  von  Herrn  Mayr  als  solche  bestimmt; 
bei  genauerer  Vergleich uog  mit  der  Beschreibung  ergiebt  sich,  dass  sie 
zwar  in  Färbung  mit  Jelskii  stimmt,  aber  durch  stärkere  Skulptur  des 
Hinterkopfes,  dessen  Lappen  nicht  glatt  und  glänzend  sind,  und  durch 
die  glanzlose  Basis  des  Hinterleibes  abweicht.  Sie  ist  auch  etwas 
grösser.  Ich  schlage  für  die  Form  aus  Rio  Grande  den  Namen  var. 
arenicola  vor    [Emery]. 
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knicförmig  gebogen.  Der  Kopf  ist  wie  beim  Soldaten  gerieft,  hiernach 
möchte  man  fast  glauben,  dass  die  Arbeiter  den  c/,  die  Soldaten 
den  Q  entsprechen. 

In  Bezug  auf  das  Nest  verhält  sich  diese  Art  wie  die  ihr  so 
nahestehende  nächstfolgende.  Beide  Arten  sind  in  der  sandigen,  mit 
Buschwerk  und  hie  und  da  auch  waldbedeckten  Umgebung  von 
S.  LoureuQO  sehr  gemein.  Sie  nisten  im  Sande,  legen  ihr  Nest  aber 
nicht  im  losen  Sande  an,  sondern  zwischen  den  tieferen  Wurzeln  der 
Gräser  und  Kräuter.  Von  da  führt  ein  ziemlich  langer  und  mehrfach 
die  Richtung  wechselnder  Gang  zur  Oeffnung,  um  welche  herum  im 
Kreis  die  herausgetragene  Erde  aufgeschüttet  wird.  Dieser  kreisförmige 
Wall  misst  5—10  cm  im  Durchmesser.  Ich  habe  ausser  dem  Nest 
nur  Arbeiter  gesehen;  erst  beim  Oeffnen  des  Nestes  bekam  ich  die 
Soldaten  zu  sehen,  deren  Zahl  in  einem  Neste  von  ca.  500  Arbeitern 
kaum  ein  Dutzend  überschreitet. 

69,   Pheidole  fallax  Mskjr, 

Mayr,  Neue  F.  p.  984;  Südam.  F.  p.  587. 
Emery,  1.  c.  p.  3. 

Kolonie  S.  Louren^o,  S.  Louren^o,  Camaquam. 

Der  ^  ist  3,5  mm  lang,  schwarzbraun.  Der  Scapus  ist  etwas 
kürzer,  da  er  nur  bis  auf  die  Mitte  des  Pronotum  reicht.  Die  bei 
voriger  Art  gut  ausgebildeten  Metanotum-Dornen  sind  obsolet,  auch 
Form  und  Grösse  des  zweiten  Stielgliedes  ist  etwas  abweichend.  Der 
21-  ist  etwas  kleiner,  5,5—6  mm  lang  mit  weniger  stark  erhabenen 
Längsleisten  des.  Kopfes,  ebenfalls  dunkler  in  Farbe. 

Ich  besitze  Exemplare,  die  ich  in  dem  Hohlräume  des  Baumes 
Orcodaphne  pulchella  Nees  traf,  und  andere  aus  den  Höhlungen 
von  Bambus,  von  denen  ich  nicht  recht  weiss,  ob  sie  eine  weitere 
hierher  gehörige  Varietät  repräsentiren.  Der  Kopf  des  Arbeiters  ist 
bei  ihnen  grösser,  der  Scapus  kürzer. 

Es  ist  merkwürdig,  dass  diese  Ameise,  die  gemeinste  Pheidole- 
Art  in  Rio  Grande  do  Sul,  bisher  in  Argentinien  und  Uruguay  nicht 
gefunden  wurde.  Die  Imagines  von  Ph.  fallax  kenne  ich  noch 
nicht,  jene  von  Ph  Jelskii  traf  ich  im  Januar  in  den  Nestern.  Es 
war  dabei  auffallend,  dass  ein  Nest  nur  2,  ein  anderes  nur  cf  ent- 
hielt. Ich  habe  dies  an  zahlreichen  Nestern  beobachtet,  und  diese 
Nester  hatten  zwei  Monate  zuvor  noch  keine  geflügelten  Thiere. 
Forcl  hat  in  der  Schweiz  gleiche  Beobachtungen  gemacht,  ohne  dass, 
glaube  ich,  die  Bedeutung  des  Verhältnisses  bisher  aufgeklärt  wäre. 
Sollten  die  cf  nur  aus  solchen  Nestern  stammen,  welche  kein  S  be- 
sitzen und  aus  Arbeitereiern  stammen? 
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70,   Pheidole  Hohenlohei  Emery. 
Emerj,  1.  c.  p.  3. 
Kolonie  S.  Lourengo. 

7L   Pheidole  Spielhergi  Emery. 
Emery,  1.  c.  p.  3. 

Rio  Grande,  S.  Lonren^o. 

Der  Arbeiter  ist  3 — 3,5  mm  lang.  Der  Scapns  ist  wenig  länger 
als  der  Kopf.  Das  basale  Glied  des  Kiefertasters  ist  kurz  and  wüi-fel- 
förmig,  das  andere  cylindrisch,  lang.  An  den  Lippentastern  sind 
beide  Glieder  nahezu  gleich  lang.  Der  Kiefer  hat  an  der  Spitze 
einen  scharfen  Zahn,  am  Kanrande  8—9  Dentikel.  Ich  denke,  es 
wäre  lohnend,  eine  grössere  Zahl  Pheidole-Xrion  in  allen  Ständen 
auf  ihre  Kiefer  zu  untersuchen,  um  die  Resultate  auf  ihre  systematische 
Bedeutung  zu  prüfen. 

Dies  ist  die  Dünenameise  von  Rio  Grande;  auch  in  S.  Louren^o 
findet  man  sie  am  sandigen  Strande  der  Lagoa  dos  patos.  Sie  wirft 
den  Sand  um  den  Eingang  zum  Nest  kreisförmig  auf.  — 

72.   Pheidole  Riaii  Forel. 

A.  Forel,  Notes  mynnecologiques.    Annales  de  la  Soc.  Entomolog. 
de  Belgique,  Tom.  36,  1892,  p.  1-6  (des  8ep.-Abdr.). 

Diese  von  mir  am  Camaquam  gesammelte  Art  erhielt  Herr  Forel 

auch  aus  Buenos  Ayres. 

73.  Pheidole  ab  er  r ans  Mayr. 

Mayr,  Form.  Arg.  Strobel  p.  14. 
Mayr,  Südam.  F.  p.  583  und  602. 
Berg,  1.  c.  p.  12. 
Emery,  1.  c.  p.  3. 

S.  Lonren^o,  in  der  Rasenerde. 

Arbeiter  4  mm  lang.  Scapus  nur  bis  zum  Hinterrande  des 
Kopfes  reichend.  Mandibel  mit  2  starken  Zähnen  an  der  Spitze  und 
7 — 9  Dentikeln  am  Kaurande.  Kiefer-  und  Lippentaster  2-gliedrig. 
Der  Soldat  6'/^  mm  lang,  wovon  2,7  mm  auf  den  Kopf  entfallen. 
Dies  ist  neben  Ph,  Pisii  bis  jetzt  die  einzige  in  Argentinien  und 
Rio  Grande  gefundene  Pheidole-Arty  —  ein  Wink,  wie  viel  lohnende 
Arbeit  auf  diesem  Gebiete  noch  in  Aussicht  steht! 

74.  Solenopsia  geminata  F. 

Berg,  1.  c.  p.  8. 
Emery,  1.  c.  p.  4. 

Taquara,  S.  Lourengo,  Camaquam,  Rio  Grande. 

Eine   der   gemeinsten   Ameisen   in  Rio   Grande.     Bei   Taquara 

wurde  sie  oft  dadurch  lästig,  dass  sie  sich  unter  der  Rinde  von  Holz- 
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scheitern  aufhielt,  die  zu  Brennholz  bestimmt  waren.  Sie  baute  dort 
auf  bergigem  Terrain  ziemlich  hohe  aber  nicht  sehr  feste  Hügel  mit 
einem  gleichmässigen  Gewirre  von  Gängen.  Hier  am  Camaquam,  wo 
es  in  der  Mündung  an  Steinen  gänzlich  fehlt,  etabliren  kleine  Kolo- 
nien sich  in  der  Regel  unter  den  grossen  trocknen  Stücken  alten 
Kuhmistes.  Alte  volkreiche  Nester  errichten  auch  Erdhttgel,  ganz 
besonders  aber  werden  solche  in  feuchten,  leicht  der  Ueberschwemmung 
ausgesetzten  Niederungen  hoch  aufgebaut,  wie  ich  das  schon  im  ersten 
Abschnitt  erwähnte:  In  Taquara  fand  ich  am  13.  Mai  1881  geflügelte 
Q  in  einem  Baue.  Ich  habe  späterhin  noch  öfters  bei  dieser  Sole- 
nopsiS'Art,  wie  auch  bei  &  brevicomia^  über  die  Anwesenheit  nur 
einer  Geschlechtsform  von  Imagines  in  einem  Neste  mich  gewundert. 

73.    Solenopsis  nigella  Emery. 
Emery ,   I.  c.  p.  4. 
S.  Louren^o  auf  Sandboden. 

Die  Imagines   noch    unbekannt.     Der   Gegensatz   zwischen    den 
kleinen  Arbeitern  und  den  grossen,  resp.  Soldaten,  sehr  auffallend. 

76*.   Solenopsis  hrevicornis  Emery. 
Emery,  1.  c.  p.  5. 
S.  Louren^o,  auf  Sandboden.     Am  15.  Dez.  1886  entnahm    ich 
einem  Neste  2  Q.    Der  Gegensatz  zwischen  grossen  und  kleinen  $ 
ist  bei  dieser  Art  und  den  2  folgenden  Arten  sehr  unbedeutend. 

77,   Solenopsis  angulata  Emery  i.  litt.i) 


0  Solenopsis  angulata  n.  sp. 

V.,  RöthlichbrauD,  Schenkel  und  Hinterleib  dunkler,  Mund,  Gelenke 
und  Tarsen  hellroth.  Kopf  massig  lang,  die  Seiten  bogig,  Hinterrand 
gerade;  Augen  mit  6 — 8  undeutlichen  Facetten.  Clypeus  mit  scharfen, 
in  spitzige  Zähne  ausgezogenen  Kielen,  nach  aussen  von  diesen  Zähnen 
und  dicht  daneben  jederseits  eine  stumpfe  Ecke.  Der  Fühlerscbaft  er- 
reicht ungefähr  2/8  der  Kopflänge,  3. — 7.  Geisseiglied  wenig  dicker  als 
lang.  Mandibeln  scharf  4-zäbnig.  Der  Rücken  des  Thorax  erscheint 
von  der  Seite  gesehen  fast  gerade,  mit  einem  kleinen  Einschnitt  an  der 
Mesometanotalnaht:  die  Basalfläche  des  Metanotum  ist  etwa  li/^mal  so 
lang  wie  die  abschüssige  Fläche  und  bildet  mit  derselben  auf  der  Seiten- 
ansicht einen  scharfen  Winkel,  was  davon  abhängt,  dass  die  abschüssige 
Fläche  Jederseits  scharf  gerandet  ist.  Zweites  Stielchenglied  wenig  breiter 
als  lang,  wenig  breiter  als  das  erste,  aber  bedeutend  niedriger.  Tegu- 
ment  glatt  und  glänzend,  auf  dem  Kopf  mit  zerstreuten  haartragenden 
Punkten,  Stirn  um  das  Stirnfeld  fein  punktirt.  Beine  und  Fühlerscbaft 
schief  abstehend  behaart.     Länge  1^4—2  mm. 

9.  Schwarzbraun,  Mandibeln,  Fühlergeisse]  mit  Ausnahme  der 
Keule,  Gelenke,  Tibien  und  Tarsen  röthlich;  oder  röthlich,  Stirn.  Fühler- 
schaft, Keule,  ein  Theil  des  Thorax,  Stielchenknoten  und  Hinterleib 
braun,  Kopf  breiter  als  der  Thorax;  Clypeus  wie  beim  $;  Skulptur  des 
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78.   Solenopsis  sp.?i) 

7,9.    Crematogaster  victima  Sm. 

Mayr,  Südam.  F.  p.  624. 

Berg,  1.  c.  p.  8. 

Emery,   1.  c.  p.  6.  (var.  cisplativalis  Mayr). 

S.  Louren^o.    Ich  habe  auch  die  Imagines  gesammelt. 

80.  Crematopaster  crinosa  Mayr. 

Mayr,  Myrm.  Stud.  p.  119;  Novara  p.  104,  Fig.   31. 

,        Südam.  F.  p.  118. 
Emery,  L  c.  p.  5. 

Taquara.    (St.  Catharina). 

81,  Cremaiogaeter  sulcata  Mayr. 

Mayr,   F.  Novo  Gran.  p.  34;  Südam.  F.  p.  624. 
Emery,  1.  c.  p.  5. 

Durch  die  langgestreckte  Form  des  ersten  Sticlgliedes  leicht  von 

allen  anderen  riograndenser  Arten  zu  unterscheiden.    (St  Catharina.) 

82,  Crematogaster  atra  Mayr. 
Emery,  1.  c.  p.  5. 
Taquara  und  S.  Lourengo.  An  letzterem  Orte  kamen  sie  vor  in 
den  früher  erwähnten  leeren  holzigen  Gallen  des  Molhostrauches.  Ich 
kann  für  diese  Art  wie  für  C.  victima  bestätigen,  dass  die  Kiefer- 
taster 5,  die  Lippentaster  3  Glieder  haben.  Es  ist  amüsant,  diese 
Thiere  zu  beobachten,  wie  sie  auf  Bäumen  herumklettern,  und,  sobald 
sie  behelligt  werden,  drohend  wie  ein  Staphylinus  den  Hinterleib 
dorsalwärts  in  die  Höhe  schlagen,  so  dass  die  Spitze  nach  vorne  ge- 
richtet ist.  Ob  dies  eine  Drohstellung  ist  oder  ein  Mittel,  um  beim 
raschen  Laufe  leichter  das  Abdomen  zu  tragen,  kann  ich  nicht 
entscheiden. 

83,  Crematogaster  distans  Mayr,  var.  corticicola  Mayr. 

Mayr,  Form.  N.  Granad.  p.  33;  N.  Form.   p.  54. 

,        Südam.  F.  p.  625. 
Emery,  1.  c.  p.  5. 

(Auch  St.  Catharina.) 

Kopfes  stärker,  Seiten  der  Stirn  rauh  punktirt.  Basalfläche  des  Meta- 
notum  wenig  länger  als  die  abschüssige  Fläche;  an  der  Grenze  der  bei- 
den bildet  der  Thorax  jederseits  einen  stumpfen  Winkel.  Stielchen  stär- 
ker als  beim  $,  zweiter  Knoten  ungefähr  li/'^  mal  so  breit  wie  lang, 
viel  breiler  als  der  erste.     Länge  3»/2 — 4i/2  mm.     [Emery]. 

1)  Diese  Art  ist  hellgelb  und  der  S.  parva  Mayr,  wie  es  scheint, 
nahe  verwandt,  aber  doch  verschieden.  Da  es  in  Südamerika  mehrere 
sehr  ähnliche  Formen  giebt,  will  ich  lieber  eine  einzelne  Art  nicht  be- 
schreiben und  behalte  mir  vor,  später  diese  schwierige  Gruppe  in  ihrer 
Gesammtheit  zu  bearbeiten  [Emery]. 
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84.  Crematogaster  rudis  Emery  i.  litt.i) 
Emery,  1.  c.  p.  6  {Crematogaster  qttadri/ormis  Mayr). 
S.  Louren^o.  Ich  traf  auch  c/,  die  aber  der  hellbraunen  Farbe 
nach  wohl  noch  nicht  ganz  ausgefärbt  sind.  Sie  sind  6  mm  lang, 
mit  4  mm  langen  Flügeln.  Der  Mesothorax  springt  höckerförmig  vor, 
ohne  aber  Dornen  zu  besitzen.  Das  cf  von  C.  crinosa  ist  3,5  mm 
lang  mit  hellbraunem  Abdomen  und  dunklem  Thorax,  ohne  Dornen 
des  Metanotum.  Ihm  ganz  ähnlich  ist  das  cf  von  C.  victima^  das 
nur  etwas  grösser  ist,  5  mm,  gleichwohl  enorm  an  Grösse  zurücksteht 
gegen  sein  9  mm  langes  Q.  Bei  diesem  Q  von  Cr.  victima  sind 
die  Metanotum-Dornen  wenigstens  angedeutet,  aber  doch  ganz  kurz, 
während  dieselben  bei  den  zugehörigen  V  ganz  besonders  lang  und 
auffällig  sind.  Es  scheinen  daher  bei  Crematogaster  die  Metanotum- 
Dornen  in  guter  Ausbildung  nur  beim  ^  entwickelt  zu  sein.  Auf- 
fallend ist  noch,  dass  die  Imagines  das  Abdomen  hellbraun  haben, 
also  heller  als  den  Thorax,  während  bei  den  Arbeitern  gerade  das 
Gegentheil  stattfindet. 


III.    Die  geographische  Verbreitung« 


Meine  faunistischcn  Studien  haben  mich  in  Bezug  auf  die  geo- 
graphische Verbreitung  der  Thiere  vielfach  zu  Anschauungen  geführt, 
welche  zu  den  z.  Z.  herrschenden,  zumal  von  Wallacc  vertretenen, 
in  starkem  Gegensatze  stehen.  Es  schien  mir  daher  nützlich,  die- 
selben auf  ihren  Werth  auch  an  dem  Beispiele  der  Ameisen  zu  prü- 
fen und  somit  diesen  meines  Wissens  überhaupt  noch  nicht  behandelten 
Gegenstand  etwas  eingehender  zu  erörtern,  als  es  eigentlich  dem 
Rahmen  dieser  Arbeit  entspricht.  Ich  gebe  mich  der  Hoffnung  hin, 
dass   andere  Entomologen  für  ihre  Spezialgebiete   diese  Arbeit  als 

i)  Crematogaster  rudis  n.  sp. 

Der  ^  dieser  Art,  die  ich  früher  mit  C.  qiiadriformis  Rog.  ver- 
mengt hatte,  lässt  eich  von  letzterer  leicht  durch  die  bedeutende  Grösse 
(4—41/3  mm),  den  stämmigeren  Bau  (Thorax  kaum  2  mal  so  lang  -wie 
breit),  die  von  einander  an  der  Basis  mehr  eotferntcn,  fast  parallelen 
Dornen  und  die  stärkere  Skulptur  unterscheiden.  Der  Kopf  ist,  die 
Mitte  der  Stirn  ausgenommen,  dicht  genetzt  punktirt,  die  Seiten,  auch 
medial  von  den  Augen,  mit  Längsrunzeln ;  der  Thorax  ebenso  punktirt 
und  verworren  grob  gerunzelt,  die  Basalfläche  des  Metanotum  längsge- 
streift, die  abschüssige  Fläche  zwischen  den  Dornen  punktirt  und  mit 
einzelnen  Querrunzeln;  Stielchen  ganz  matt,  dicht  punktirt;  ebenso  ist 
die  Basis  des  eigentlichen  Hinterleibes  ziemlich  stark  punktirt  und 
glanzlos    [EmerjJ. 
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Anlass  benutzen  mögen,  um  auch  für  jene  andern  Gruppen  in  ähnlicher 
Weise  die  Verbreitung  zu  studiren,  und  zu  untersuchen,  ob  meine 
Darstellung  oder  jene  von  Wallacc  den  Thatsachen  eher  entspncht. 
Ehe  ich  zu  diesem  prinzipiellen  und  unttberbrQckbaren  Gegen- 
satze mich  wende,  will  ich  jedoch  die  Verhältnisse  der  geographischen 
Verbreitung  in  Rio  Grande  do  Sul  schildern.  Indem  sich  daran  der 
Vergleich  mit  den  Nachbargebieten  anreiht,  ergiebt  sich  in  natürlicher 
Weise  der  Uebergang  zum  vergleichenden  Studium  der  Fauna  von 
Südamerika  und  ihrer  Beziehungen  zu  anderen  geographischen  Regionen. 

In  meiner  Abhandlung  über  „die  Vögel  der  Lagoa  dos  patos'  i) 
habe  ich  zum  ersten  Male  über  die  Grenzlinien  der  geographischen 
Verbreitung  der  Thiere  von  Rio  Grande  do  Sul  berichtet.  Die  von 
mir  aufgefundenen  Grenzlinien  haben  sich  im  weiteren  Verlaufe  mei- 
ner Forschungen  sowohl  für  die  Thicrwelt  als  auch  für  die  Flora  als 
gut  begründet  erwiesen;  sie  sind  nicht  mehr  oder  minder  glückliche 
Abstraktionen,  sondern  durch  die  geographischen  und  klimatischen 
Verhältnisse  bedingte  Grenzscheiden.  Rio  Grande  do  Sul  nimmt  in 
dieser  Hinsicht  eine  bedeutsamere  Stellung  ein,  als  irgend  ein  anderer 
Staat  von  Brasilien.  Während  seine  nördliche  Hälfte  noch  ganz  und 
gar  dem  brasilianischen  Waldgebiete  angehört  und  in  seiner  Fauna 
im  Wesentlichen  mit  St.  Catharina  übereinstimmt,  schliesst  sich  der 
Süden  mit  seinen  weiten  Campos  in  Thier-  und  Pflanzenleben  vielfach 
mehr  den  Grasebenen  der  La  Plata-Staaten  an.  Es  ist  danach  leicht 
verständlich,  dass  gerade  Rio  Grande  do  Sul  in  faunistischer  Hinsicht 
ein  Gebiet  repräsentirt,  dessen  genaue  Kenntniss  ganz  besonders 
wesentlich  für  die  Kenntniss  der  geographischen  Verbreitung  der  Or- 
ganismen sein  muss. 

Von  den  vier  hierbei  in  Betracht  kommenden  Grenzlinien  ist  die 
erste  die  Cebus-Linie,  weil  über  sie  hinaus  keine  Affen  der  Gattung 
Cehu8  mehr  weiter  südwärts  vorkommen.  Diese  Linie  erreicht  nir- 
gends den  30"  S.  Br.,  sie  fällt  in  der  östlichen  Hälfte  von  Rio  Grande 
zusammen  mit  den  Ausläufern  der  Scrra  geral  oder  des  Kttstenge- 
birges,  überschreitet  aber,  am  Jacuhy  angekommen,  diesen  nicht, 
sondern  zieht  an  dessen  linkem  Ufer  nordwärts  und  wendet  sich  dann 
westlich  zum  Yjahy,  um  südlich  der  argentinischen  Missiones  weiter 
gegen  den  Gran-Chaco  zu  ziehen.  Ihr  Verhalten  dort  wie  im  Norden 
von  Corrientes  ist  nicht  bekannt. 

Die  zweite  oder  Mycetes-Linie  bringt  den  Umstand  zum  Aus- 
druck, dass  die  Verbreitung  der  Brüllaffen  sich  nicht  mit  jener  von 


0  Zeitschr.  f.  d.  ges.  Ornithologie  von  Madaräsz  1887  p.  142  — 
165,  Taf.  I. 
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Cebua  deckt,  sondern  weiter  nach  Süden  reicht.  Diese  Linie,  die  also 
durchweg  südlich  des  Jacuhy  gelegen  ist,  reicht  bis  an  den  Rio 
Camaquam,  den  sie  aber  nicht  überschreitet.  Diejenigen  Thiere» 
welche  den  Camaquam  überschreitend  in  der  Serra  dos  Tapes  bis 
gegen  den  32'^  S.  Br.  reichend  die  Grenze  der  brasilianischen  Wald- 
region markiren,  wie  Pacca,  Tapir,  Cati's  u.  A.,  folgen  der  Pacca- 
Linie.  Endlich  giebt  es  eine  Reihe  von  Thieren,  die  noch  viel 
weiter  südlich  gehen  und  sowohl  im  Süden  von  Rio  Grande  als  in 
Uruguay  angetroffen  werden,  aber  in  letzterem  Staate  den  üruguay- 
strom  nicht  überschreiten.  Diese  Thiere  sind  in  ihrer  Verbreitung 
charakterisirt  durch  die  Myrmecophaga-Linic.  Da  nun  die 
Ameisenbären  in  der  Banda  oriental  nach  Westen  hin  den  Uruguay 
nicht  überschreiten,  während  andererseits  eine  argentinische  Charak- 
terform, das  Viscacha,  nach  Osten  hin  den  Uruguaystrom  nicht  über- 
schreitet, so  betrachte  ich  die  Myrmecophaga-Linie  als  die  Grenz- 
scheide der  argentinischen  und  brasilianischen  Subregion.  Im  Ein- 
zelnen nuiss  ich  natürlich  auf  obige  Abhandlung  verweisen. 

Von  diesen  Linien  haben  nicht  alle  gleiche  Bedeutung.  Es  gilt 
dies  zumal  für  die  Mycetes-Linie  und  die  Pacca-Linie,  welche  wohl 
nur  die  beiden  im  Osten  divergirenden  Schenkel  einer  nach  Westen 
hin  vereinigten  Grenzlinie  repräsentiren.  Ich  werde  daher  auf  die 
Mycetes-Linie  im  Folgenden  um  so  weniger  zurückzukommen  Veran- 
lassung haben,  als  ich  wohl  in  der  Serra  dos  Tapes,  nicht  aber  in 
der  Serra  do  Heewal  gesammelt  habe. 

Zur  Beurtheilung  der  Frage,  in  wie  weit  etwa  die  Ameisen  von 
Uruguay  und  dem  Süden  von  Rio  Grande  Differenzen  zeigen  gegen 
jene  von  Argentinien,  ob  mithin  einzelne  Arten  oder  Gattungen  auch 
hier  der  Myrmecophaga-Linie  folgen,  fehlt  es  noch  zu  sehr  an  ein- 
schlägigen Beobachtungen.  Bis  jetzt  ergiebt  sich  als  wesentlichstes 
Resultat,  dass  im  Süden  von  Rio  Grande  eine  Anzahl  bisher  nur 
vom  La  Plata  her  bekannter  Arten  vorkommen,  während  im  Norden 
von  Rio  Grande  zahlreiche  Arten  vorkommen,  die  aus  dem  nördlichen 
Brasilien  seither  bekannt  waren,  neben  solchen,  die  bisher  nur  in  St. 
Catharina  angetroffen  wurden.  Ein  ähnliches  Verhältniss  findet  auch 
bei  den  Tagfaltern  statt,  wo  z.  B.  der  argentinische  Oolias  Leshia 
F.  im  Süden  von  Rio  Grande  do  Sul  häufig  ist,  aber  bei  Taquara 
fehlt.  Instruktiv  ist  hierin  das  Verhalten  der  Gattung  Pyrameis. 
Von  ihr  kommt  die  Ober  fast  ganz  Amerika  verbreitete  Art  P.  vir- 
piniensis  Drur.  in  Rio  Grande  wie  im  La  Plata  oder  in  St<  Catha- 
rina vor.  Aber  die  in  St.  Catharina  häufige  P,  Myrinna  Doubl, 
überschreitet  nach  Süden  die  Cebus-Linie  nicht,  während  die  La  Plata- 
Art  P,  cacye  Hbn.  nur  im  Süden  von  Rio  Grande  vorkommt,    also 
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die  Cebus-Linie  nach  Norden  hin  nicht  überschreitet.  Aehnliches 
kommt  auch  bei  Ameisen  vor.  So  haben  wir  Brachymyrtneoi  pa- 
tagonicus  Mayr  am  La  Plata  und  im  Süden  von  Rio  Grande,  aber 
die  St.  Catharina-Art  Br,  coactus  Mayr  bei  Taquara.  Es  ist  mir 
wahrscheinlich,  dass  auch  Myrmelachista  nodigera  Mayr  wie  so  viele 
andere  St.  Catharina-Arten  noch  im  nördlichen  Theile  Rio  Grandels 
wird  nachgewiesen  werden,  wogegen  im  Süden  von  Rio  Grande  Myr- 
melachista gallicola  Mayr  von  mir  gesammelt  wurde,  die  Berg  in 
Uruguay  antraf.  Letztere  Art  scheint  also  ebenso  wie  die  auch  von 
mir  hier  nachgewiesene  Ectalomma  edentalum  Rog.  der  Myrmeco- 
phaga-Linie  zu  folgen.  Es  giebt  nur  noch  zwei  in  Uruguay  gesammelte 
Arten,  welche  bisher  nicht  in  Rio  Grande  do  Sul  gesammelt  wur- 
den: Eciaiomma  trianguläre  Mnyr  und  Pogonomyrmcv  vru- 
guayensis  Mayr.  Ohne  Zweifel  werden  auch  sie  in  Rio  Grande  noch 
aufgefunden  werden. 

Diejenigen  Arten    von  Rio  Grande  do  Sul,   welche,   soweit  wir 
wissen,  die  Cebus-Linie  nach  Süden  nicht  überschreiten,  sind: 

Camponotus  eericeiventria  Gu6r.  (Missiones). 
„  atriceps  Sm.  (Missiones). 

g  simillimus  Sm. 

Brachymyrmex  coactus  Mayr. 

Azteca  instahilts  Sm.  (wohl  richtiger  A,  MüUeri  Em.). 

Acanthostichus  serratvlus  Sm. 

Pachycondyla  striata  Sm.  (Missiones). 

Atta  sexdens  L.  (Missiones). 

Kciton  omnivorum  Ol. 
y      praedator  Sm. 
„       quadriglume  Halid. 
Für  einige  dieser  Arten   wird  man   die  Möglichkeit  nicht  ganz 
bestreiten  können,  dass  sie  späterhin  doch  noch  südlich  der  Cebus- 
Linie  angetroffen  würden,    für  andere  ist  das  wohl   ziemlich    leicht 
auszuschliessen.     So  sicher    für  Atta  sexdens,    die   ihres  Schadens 
halber  nicht  unbeachtet  bleibt,  so  für  die  Azteca  MüUeri^   deren 
Wohnpflanze  südlich   der  Cebus-Linie  fehlt.     Caniponotus  sericei- 
ventris  und  Pachycondyla  striata  sind  so  auffallende  Erscheinungen, 
dass  es  nicht  wahrscheinlich  ist,   dass  sie  mir  sollten  im  Süden  nur 
entgangen  sein.    Sicher  aber  müssen  Eciton  quadriglume  und  prae- 
dator südlich  der  Cebus-Linie  fehlen,   denn  ihre  Züge  sind   zu  auf- 
fallend, um  nicht  überall,  wo  sie  vorkommen,    die  Aufmerksamkeit 
der  Bewohner  zu  erregen. 

Gerade  diese  auffallenden  Charakterformen  nördlich  der  Cebus- 
Linie  sind  nun  auch  in  den  Missiones  nachgewiesen  worden,  und  für 
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diejenigen,  bezüglich  deren  ein  solcher  Beweis  noch  aussteht,  wie 
zumal  der  Eciton-Arien,  ist  es  doch  sehr  wahrscheinlich.  So  be- 
schreibt E.  L.  Holmberg  in  sciuen  Viajes  ä  Missiones  (Boletin  Ac. 
nac.  Cienc.  Cördoba,  Tom.  X,  Buenos  Ayres  1887,  p.228)  als  ^hormiga 
Correccion"  die  Züge  eines  grösseren ^ct^on,  welcher  der  Schilderung 
des  Marsches  zufolge  Eciton  praedator  Sm.  zu  sein  scheint.  Nach 
dem,  was  ich  über  den  Verlauf  der  Cebus-Linie  südlich  der  Missiones, 
verrouthlich  durch  die  nördliche  Hälfte  von  Corrientes,  mitgetheilt, 
kann  das  nicht  überraschen.  Bei  anderen,  in  den  Missiones  an- 
getroffenen, aber  in  Rio  Grande  weiter  gen  Süden  reichenden  Arten, 
wie  Odontomachiis  chelifer  z.  B.,  bildet  nicht  die  Cebus-,  sondern 
die  Pacca-Linie  die  Südgrenze. 

Ich  muss  bei  dieser  Gelegenheit  eine  Bemerkung  über  die  Ver- 
breitung von  Eciton  machen.  Bei  rein  systematischer  Betrachtung 
erscheint  die  in  Argentinien  noch  in  zahlreichen  Arten  vertretene 
Gattung  Eciton  von  der  patagonischen  Grenze  her  bis  nach  Mexiko 
und  Texas  über  das  ganze  östliche  Südamerika  verbreitet.  Und  doch 
besteht  ein  grosser  Unterschied.  Alle  Reisenden  des  tropischen  Süd- 
amerika haben,  Bat  es  zumal  am  gründlichsten,  über  die  sonderbaren 
Züge  der  Eciton-R^^vQ  berichtet.  Sie  gehören  am  Amazonas  wie 
überall  sonst  in  Brasilien  zur  charakteristischen  Signatur  des  tro- 
pischen Urwaldes,  aber  dieser  Charakterzug  erreicht  mit  der  Cebus- 
Linie  seinen  Abschluss.  In  den  kleinen  Gebirgszügen  Rio  Grandels 
südlich  jener  Linien  giebt  es  wohl  noch  Eciton- kriQVL  wie  ja  auch 
am  La  Plata,  allein  dieselben  führen  entweder  unterirdisch  ein  ver- 
borgenes Leben  oder  laufen  doch  mehr  isolirt,  wenn  auch  zuweilen 
massenhaft.  Nie  aber  ordnen  sie  sich  zu  jenen  breiten  Heermassen 
oder  zu  schmäleren,  von  Offizieren  kommandirten  Colonnen,  wie  sie 
die  Bewunderung  des  Naturforschers  bilden  und  den  Schrecken  jeg- 
licher Creatur,  deren  Bahn  sie  kreuzen.  Es  hält  schwer  zu  glauben, 
dass  keinerlei  systematische  Abtheilung  diesen  scharf  ausgeprägten 
biologischen  Gegensatz  der  Arten  zum  Ausdruck  bringen  sollte,  und 
doch  hat  die  Morphologie  bisher  keinen  Anhalt  geboten  zu  gencrischer 
oder  subgenerischer  Trennung  der  in  Lebensweise  so  verschieden- 
artigen Arten-Gruppen. 

Viele  der  in  Rio  Grande  und  am  La  Plata  beobachteten  Arten 
besitzen  eine  enorm  weite  Verbreitung,  und  dieser  Umstand  giebt 
uns  andererseits  auch  dcas  Mittel  an  die  Hand,  um  einige  Lücken  in 
unserer  gegenwärtigen  Kenntniss  der  Aroeisen  von  Rio  Grande  zu 
erkennen.  Wenn  eine  am  La  Plata  angetroffene  Art  auch  in  Bra- 
silien, zumal  in  St.  Catharina.  und  Guiana  gefunden  wurde,  so  ist 
kaum  anzunehmen,  dass  sie-  in  Rio  Grande  fehlen  sollte.   Ich  zweifele 
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daher  nicht  daran,  dass  die  im  Folgenden  namhaft  gemachten  Ameisen 
dieser  Gruppe  mit  der  Zeit  grösstentheils  oder  alle  noch  in  Rio  Grande 
do  Sul  aufgefunden  werden.    Es  sind  das  folgende  Species: 
Cryptocerus  atratus  (L.).    Argentinien,  Uruguay,  Brasilien. 
,  caxuticua  (Koll.).    Corrientes,  Brasilien. 

„  clypeatus  Fab.    Corrientes,  Brasilien. 

jEciton  Foreli  Mayr.  Missiones,  Paraguay,  Brasilien,  Neu-Grauada. 

g        nitena  Mayr.    Argentinien,  Uruguay,  Neu-Granada. 
Eciatomma  quadridena  Fab.    Argentinien,  Brasilien,  Cayenne. 
Dorymyrmex  ßaveacens  Mayr.    Argentinien,  Brasilien. 
Camponotus  fasciatus  Mayr.    Corrientes,  Neu-Granada,  Cayenne. 
.  herculaneus  L.    Missiones,  Nord-Amerika,  Eurasien. 

,  pellitua  Mayr.    Corrientes,  Brasilien. 

»  ruficepaiFuh.).  Corrientes,  Brasilien,  Paraguay,  Cayenne. 

Ausser  diesen  mit  grosser  Wahrscheinlichkeit  in  Rio  Grande  zu 
erwartenden  Arten  dtti'ften  wohl  noch  die  meisten  der  bisher  nur 
ans  den  angrenzenden  Gebieten  bekannten  Arten  noch  im  Bereiche 
des  Staates  Rio  Grande  aufgefunden  werden.  Es  wird  diese  weiteren 
Forschungen  erleichtern,  wenn  ich  im  Folgenden  die  Listen  der  bisher 
nur  am  La  Plata  und  noch  nicht  in  Rio  Grande  etc.,  sowie  der 
noch  nicht  südlich  von  St.  Catharina  aufgefundenen  Arten  mittheile. 

Liste  der  in  Rio  Grande  noch  nicht  nachgewiesenen 

Arten  des  La  Plata. 
Lobopelta  auatralia  Em.    Argentinien. 
Ectatomma  trianguläre  Mayr.    Uruguay. 
fJciton  8\ilcatum  Mayr.    Argentinien,  Uruguay. 
„       Spegazzinii  Em.    Argentinien. 
,       Strobeli  Mavr.    Argentinien,  Uruguay. 
„       nitena  Mayr.    Argentinien,  Neu-Granada. 
Solenopsia  parva  Mayr.    Argentinien. 
\^Monomorium  pharaonis  (L.).  Argentinien,  Uruguay,  Chile, 

Acgyptcn  etc.] 
Pogonomyrmeic  coa7'ctatu8  Mayr.    Argentinien,  Uruguay. 

^  cuniculariua  Mayr.    Argentinien,  Uruguay. 

„  raatratua  Mayr.     Argentinien. 

„  tümguai/enaia  Mayr.    Uruguay. 

Pheidole  Bergi  Mayr.    Argentinien,  Uruguay. 
^         cordicepa  Mayr.    Argentinien,  Uruguay. 
^         ohtuaipiloaa  Mayr.    Argentinien,  Uruguay. 
^         apininodia  Mayr.    Argentinien. 
^        triconatricta  Forel.    Argentinien. 
Cryptocerua  quadrattia  Mayr.    Argentinien.    (San  Luis.) 
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Liste  der  in  Rio  Grande  noch  nicht  nachgewiesenen 

Arten  von  St.  Catharina. 


Camponotus  alboannulatusKayr, 
„  pallescens  Mayr. 

^  Lespesii  Forel. 

.  sericatus  Mayr. 

^  divergens  Mayr. 

.  irapezoideus  Mayr. 

„  propinqun3  Mayr. 

.  sciasus  Mayr. 

„  tripartitus  Mayr. 

Brachymyrmex  decedens  Mayr. 
^  pictue  Mayr. 

^  admoivs  Mayr. 

„  pilipeß  Mayr. 

Myrm  elachista  catharinae  Mayr. 

^  nodigera  Mayr. 

Anochetus  altisgiiamis  Mayr. 
Belonopelta  curvata  Mayr. 
Pachycondyla  paUipes  Sm. 
,  villosa  Fab. 

Ponera  Foreli  Mayr. 

,        punctatissima  Rog.  var. 
trigona  Mayr. 
Typhlomyrmex  Rogenho/eri 

Mayr. 
Ectatomma  muticum  Mayr. 
^  dentmode  Mayr. 

^  siriatulum  Mayr. 

^  r?w«iZo«MmRog.  var. 

annulatum  Mayr. 
„  continnum  Mayr. 

Oylindromyrmew  striatus  Mayr. 
Amblyopone  armiger a  Mayr. 
PrionopeÜa  punciulata  Mayr. 
Eciton  hamatum  Fabr.  2) 


Eciton  Foreli  Mayr.i) 
-4tta  diacigera  Mayr. 
Olyptomyrmex  uncinatus  Ma}T. 
Apteroaligma  Moeüeri  Forel. 

»  pilosum  Mayr. 

Cyphomyrmew  rimoans  Spin. 

I,  atrigatua  Mayr. 

,  auritua  Mayr. 

,  a^p^  Mayr. 

Procryptocerua  Adlerzi  Mayr. 

,  carfconariM«  Mayr. 

Strumigenya  cultriger  Mayr. 

,  Imitator  Mayr. 

,  aaliena  Mayr. 

V  unidentata  Mayr. 

V  aubedentata  Mayr. 
0  denticidata  Mayr. 
,            craaaicomia  Mayr. 
,           Friderid'MueUeri 

For. 
Acanthognathtia  oceUatua  Mayr, 
Rhopalothrix  rugifer  Mayr. 

«  petiolata  Mayr. 

Ceraiobaaia  convexicepa  Mayr. 
,  diaciger  Mayr. 


PÄ€ 


t^oZe  Guilelmi'MüUeri  For. 
pubiventria  Mayr. 
auropiloaa  Mayr. 
brevicomia  Mayr. 
lignicola  Mayr. 
Fmeryi  Mayr. 
crasaipea  Mayr. 
^ifcfta  Mayr. 
Oertrudae  Forel. 


1)  leb  vermuthe  eine  Verwechselung  mit  JK.  Foreli   [Emery]. 

2)  Die  drei  Arten  Labidus  von  St.  Catharina,  X/.  LatreiÜei  Jur., 
if.  Burchellii  Westw,  und  Z/.  Hartigii  Westw.  führe  ich  nicht  mit  auf, 
da  sie  als  c/  zu  Eciton  gehören.  Leider  ist  die  Frage  der  Zusammen- 
gehörigkeit noch  ganz  unklar,  An, L, Burchellii  von  W.Müller  mit  JSci^oi» 
Foreli,  von  Hetschko  mit  Eciton  quadriglume  angetroffen  wurde. 
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Pheidole  fahricatar  Sm. 

„       flavida  Mayr. 

V        subarmata  Mayr. 

,        laevi/rons  Mayr. 
Monomoriuin  roatratum  Mayr. 
Solenopsia  ptinctaticeps  Mayr. 


Leptothorax  asper  Mayr. 

,  8cidptiventri8^Q.jT, 

Crematogaster  limata  Sm. 

,  quadriform  is  Mayr . 

,  curviBpinosa  Mayr. 

,  brevispinosa  Mayr. 


.  Mit  den  im  systematischen  Theil  notirten  35  Arten,  die  St.  Ca- 
tharina  und  Rio  Grande  gemeinsam  sind,  109  Arten,  wovon  also  32  % 
auch  in  Rio  Grande  vorkommen.  Es  sind  dies  nicht  weniger  als  74 
Arten,  die  bisher  nur  in  St.  Catharina  und  noch  nicht  in  Rio  Grande 
do  Sul  beobachtet  wurden,  welchen  nur  17  in  Rio  Grande  noch  nicht 
nachgewiesene  La  Plata-Arten  gegenüberstehen,  oder  10  Gattungen 
von  St.  Catharina  gegen  nur  2  vom  La  Plata,  welche  in  Rio  Grande 
bis  jetzt  fehlen.  Es  ist  hierbei,  wie  schon  erwähnt,  zu  beachten,  dass 
ich  nur  im  Süden  von  Rio  Grande  sorgfältige  Ameisen-Sammlungen 
angestellt  habe,  während  jene  von  Taquara  kaum  über  die  gemeineren 
hiluiigeren  Arten  hinausgingen.  Die  Sammlungen  im  Norden  der 
Provinz  sind  daher  als  überaus  unvollkommen  anzusehen,  und  sicher 
werden  zahlreiche  jener  St.  Catharina-Arten  auch  bis  zur  Cebus-Linie 
reichen.  Eingehender  sind  meine  Beobachtungen  hinsichtlich  des 
Südens  von  Rio  Grande.  Auffallend  ist  in  dieser  Hinsicht  die  grosse 
Anzahl  von  Arten  der  Gattungen  Pogonomyrmex^  Eciton  und  Phei- 
dole^ welche  bisher  nur  am  La  Plata  und  noch  nicht  in  Rio  Grande 
gefunden  wurden.  Es  muss  ferneren  Untersuchungen  überlassen  bleiben, 
ui>s  darüber  aufzuklären,  ob  jene  Arten  wirklich  alle  oder  grössten- 
theils  dem  La  Plata  eigen  sind,  oder  ob  sie  nicht,  wie  wohl  wahr- 
scheinlicher, grösstentheils  noch  im  Süden  von  Rio  Grande  aufgefunden 
werden; 

Sicher  scheint  hiernach  zweierlei: 

1.  dass  von  St.  Catharina  her  zum  La  Plata  hin  successive  eine 
wesentliche  Verarmung  der  Ameisen-Fauna  auftritt,  wie  das  übrigens 
auch  bei  allen  andern  Thiergruppen  der  Fall  ist; 

2.  dass  im  Süden  von  Rio  Grande  do  Sul  ein  viel  geringerer 
Unterschied  in  der  Ameisen-Fauna  gegenüber  jener  des  La  Plata  be- 
steht als  nördlich  der  Cebus-Linie,  dass  andererseits  aber  im  Norden 
von  Corrientes  rcsp.  in  den  argentinischen  Missiones  Formen  wieder 
auftreten,  welche  am  unteren  La  Plata  wie  in  Uruguay  und  dem 
Süden  von  Rio  Grande  do  Sul  fehlen,  aber  nördlich  der  Cebus-Linie 
sich  auch  in  Rio  Grande  vorfinden.  So  überaus  dürftig  in  dieser 
Hinsicht  auch  erst  die  Missiones  bekannt  sind,  so  wissen  wir  doch 
bereits,  dass  dort  Vertreter  der  weiter  südlich  in  Argentinien  fehlenden 
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Genera  Procryptocerua^  Dinoponera^  Pachycondyla,  Odontamachtia 
und  Heerzüge  formirende  JSciion  vorkommen. 

Gattungen  von  St.  Catharina,  welche  jedoch  wahrscheinlich  auch 
im  Norden  von  Rio  Grande  vorkommen,  ohne  aber  die  Cebus-Linie 
nach  Stiden  zu  überschreiten,  sind:  Anochetus,  BelonopeÜa^  Typhlo- 
myrmex^  Cylindromyrmex^  Amhlyopone^  PrioriopeÜa^  Strximigenya^ 
Acanihognathus^  Ceratobasis,  Monomorium,  Nur  hinsichtlich  der 
Genera  Amhlyopone  und  Monomorium  lässt  sich,  weil  sie  auch  in 
Chile  vorkommen,  erwarten,  dass  sie  auch  am  La  Plata  und  in  Rio 
Grande  do  Snl  noch  nachgewiesen  werden. 

Die  Cebus-Linie  überschreiten  nach  Süden  hin  nicht  die  Genera: 
Azteca,  Dinoponera^  Thaumatomyrmeoo^  Rhopalothria:^  Apiero- 
Stigma,  Procryptocerus,  Acanihostichua. 

Durch  die  Pacca-Linie  endlich  sind  begrenzt:  Pachycondyla, 
Odontotnachus,  Gyphomyrrnea:, 

Bevor  ich  mich  nun  zu  einer  vergleichenden  Erörterung  dieser 
faunistischen  Ergebnisse  wende,  muss  ich  den  Gegensatz  meiner 
Anschauungen  zu  denen  von  Wallace  begründen,  welche  sich  auf 
die  Geschichte  von  Amerika  beziehen,  sowie  auf  jene  der  oceanischen 
Inseln.  Für  Wallace  ist  es  eine  ausgemachte  Sache,  dass  im  Wesent- 
lichen die  Mecrestiefen  wie  auch  die  Continente  eine  constante  Be- 
ziehung zu  einander  von  jeher  aufweisen.  In  etwas  willkürlicher 
Weise  betrachtet  Wallace  die  lOOOFaden-LinieO  als  die  ungefähre 
Grenzlinie  der  ehemaligen  Ausdehnung  der  Continente  und  er  rechnet 
auf  diese  Weise  Madagaskar  und  Neu-Seeland  zu  den  continentaleu, 
die  Inseln  des  stillen  Oceans  zu  den  oceanischen  Inseln,  welche  niemals 
durch  Landverbindung  mit  den  benachbarten  resp.  mehr  oder  minder 
weit  entfernten  Continenten  verbunden  gewesen  sein  sollen.  Ihre 
Thier-  und  Pflanzenwelt  sollen  diese  Inseln  von  Australien  und  den 
umgebenden  Inseln  her  erhaltep  haben,  weshalb  Wallace  dieselben 
auch  seiner  australischen  Region  zurechnet.  Wirbelstürme,  treibendes 
Holz,  schwimmende  ganze  Bäume  und  Eisberge  sind  für  Wallace 
die  Mittel,  auf  denen  diese  Transporte  vor  sich  gegangen  sein  sollen, 
und  wo  er  wie  bei  den  Eidechsen  doch  selbst  einige  Zweifel  empfindet, 
nimmt  er  an,  dass  diese  Thiere  doch  noch  uns  unbekannte  Ver- 
breitungsmittel  besitzen  müssten. 

Was  Amerika  anbetrifft,  so  verwirft  Wallace  jede  Theorie,  welche 
Südamerika  in  früheren  Zeiten  mit  andern  Erdtheilen  in  Verbindung 
treten  lässt.  Weder  eine  antarktische  Verbindung  zwischen  Patagonien, 

])  Es  ist  daher  inkonsequent,  wenn  Wallace  Neu-Seeland,  das 
durch  2600  Faden  Meerestiefo  von  Australien  getrennt  ist,  jetzt  gleich- 
wohl als  continentale  Insel  ansiebt  in  Aenderuiig  der  früheren  Ansicht« 
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Australien  und  Neu-Seeland  sei  zur  Erklärung  der  uns  Torliegendcn 
Thatsachen  nöthig,  noch  auch  eine  hypothetische  Atlantis  zwischen 
Afrika  und  Amerika.  Die  einzige  Verbindung  Südamerikas  mit  andern 
Theilen  der  Erde  sei  von  jeher  nur  die  allerdings  zeitweise  unter- 
brochene mit  Nordamerika  gewesen.  Die  auffallende  Erscheinung 
des  Auftretens  nördlicher  Formen  im  antarktischen  Südaroerika  rcsp. 
dessen  Süden  erklärt  er  als  «eine  Folge  der  Wanderung  arktischer 
und  nördlich  gemässigter  Formen  die  Grate  und  Plateaus  der  Anden 
entlang',  höchst  wahrscheinlich  während  der  Eiszeit  (Geogr.  Verbr.  II, 
p.  97). 

Dem  gegenüber  stelle  ich  folgende  Darstellung; 

Südamerika  hat  als  geographischer  Begriff  vor  drr  Tertiärzeit 
und  zu  deren  Beginn  gar  nicht  existirt.  An  Stelle  der  Anden  befand 
sich  während  der  Juraformation  an  den  meisten  Stellen  Meer,  und 
dieses  erhielt  sich  auch  noch  in  der  Kreidezeit  in  dem  peruanisch- 
bolivianischen Theile  der  Anden.  In  der  Tertiärzeit  erst  begann  die 
Hebung  der  Anden,  welche  die  Brücke  schuf,  mittelst  deren  die  insel- 
förroigen  Plateaus  von  Guiana  und  von  Brasilien  mit  dem  alten  Land- 
gebiete im  Süden  in  Verbindung  traten.  Die  La  Plata-Staateu,  Süd- 
.Brasilien  und  Chile  bildeten  in  der  Sekundärzeit  ein  einheitliches 
Festland,  das  ich  Archiplata  genannt  habe,  und  welches  damals  eine 
gemeinsame  einheitliche  Fauna  bcsass.  Dieselbe  hat  sich  bis  auf  den 
heutigen  Tag  zumal  im  Süsswasser  erhalten,  so  dass  wir  sogar  noch 
eine  ganze  Reihe  identischer  Arten  von  Süsswasser-Mollusken  und 
Krustazeen  zu  beiden  Seiten  der  Anden  besitzen.  Als  aber  die  Hebung 
der  Anden  begann,  war  eine  Wasserscheide  geschaffen,  welche  die 
nun  von  Norden  her  nach  dem  östlichen  Archiplata  einwandernden 
Süsswasserthiere  nicht  überschritten.  So  kommt  es,  dass  neben  einer 
bis  zur  Identität  von  Species  gehenden  Uebereinstimmung  der  Süss- 
wasserfauna  auch  wieder  ein  Gegensatz  besteht,  wie  er  gleich  schroff 
nirgends  in  der  Welt  wieder  angetroffen  wird.  Nur  so  erklärt  es 
sich,  dass  nach  Chile  weder  Krokodile  und  Schildkröten,  noch  Cha- 
racinidcn,  Chromiden  u.  a.  Süsswasserfische  des  östlichen  Südamerikas 
vordrangen,  noch  auch  Gl-abaris^  Aplodon^  Mycetopus  etc.  und 
Ampullarien.  Hinsichtlich  joner  Süsswasscrfauna  und,  wie  ich  hinzu- 
fügen kann,  auch  Süsswasserflora,  repräsentirt  Chile  ebenso  eine 
continentale  Insel  wie  Madagaskar  oder  Grossbritannien,  denn  die 
Rolle,  die  bei  jenen  Inseln  das  Meer  einnahm,  hat  hier  die  Gebirgs- 
kette vertreten.  Diese  wohl  kaum  anfechtbare  Erklärung  wird  gestützt 
durch  den  Umstand,  dass  alle  in  Chile  vorkommenden  Typen  von 
Süsswnsser-Thieren  schon  aus  der  mesozoischen  Zeit  oder  schon  aus 
der  paläozoischen  bekannt  sind,   oder  Gruppen   angehören,   die  ein 
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derartiges  Alter  besitzen.  Die  Chile  und  SQdbrasilien  geroeinsamen 
Elemente  der  Süsswasserfauna  repräsentiren  mitbin  den  ursprQnglicben 
mesozoischen  Grundstock  der  Fauna,  welche  sich  in  Chile  unverändert 
erhielt,  in  Südbrasilien  und  in  den  La  Plata-Staaten  aber  durch  die 
tertiftrcn  Einwanderungen  von  Norden  her  enorm  umgestaltet  wurde. 

Die  für  die  Süsswasser-Thiere  unüberschreitbare  Barriere  war 
natürlich  für  die  liandthiere  als  solche  nicht  vorhanden  oder  nur  in 
geringem  Grade,  und  das  um  so  mehr,  als  die  offenbar  noch  heute 
nicht  zum  Abschluss  gelangte  Hebung  der  Anden  nur  sehr  langsam 
vor  sich  ging.  Man  hat  tertiftre  Pflanzen  in  4000  m  Höhe  in  Potosi 
gefunden,  welche  sehr  für  die  Ansicht  der  neuerlichen  Hebung  der 
Anden  von  Ochsenius  sprechen«  und  dieselben  bestehen  nicht  aus 
Pflanzen  der  heutigen  Flora  von  Chile,  sondern  aus  solchen  Gattungen, 
die  wir  heute  in  Brasilien  antreffen.  Die  heutige  Flora  Chiles  ist 
daher  an  die  Stelle  einer  tropischen  getreten  und  aus  antarktischem 
Gebiete  in  der  zweiten  Hälfte  der  Tertiärzeit  eingedrungen.  Dieses 
früher,  das  giebt  selbst  Wallace  zu,  sehr  viel  weiter  reichende 
antarktische  Gebiet  hat  nun,  so  nehme  ich  mit  Huttom)  an,  während 
der  mesozoischen  Zeit  mit  Australien  und  Neu-Seeland  in  Verbindung 
gestanden.  Daher  nun  wieder  die  so  überaus  auffallende  Ueberein- 
stimmung  der  Süsswasser-Fauna  von  Chile  und  Neu-Seeland.  Ich 
komme  hierauf  zurück. 

Während  somit  lediglich  die  Hutton'sche,  nicht  aber  dieWal- 
lace^sche  Theorie  eine  natürliche  Erklärung  liefert  für  die  alten 
Beziehungen  von  Neu-Seeland  und  Südamerika,  zwingen  uns  gerade 
auch  wieder  die  Verhältnisse  der  Süsswnsser-Fauna,  auch  für  den 
nördlichen  Theil  Südamerikas  die  Wall ace'sche  Lehre  zu  verwerfen. 
Während  der  Kreidezeit  machte,  von  allen  andern  geologischen  Mo- 
menten abgesehen,  ein  im  Süden  der  Vereinigten  Staaten  quer  das 
Land  durchziehender  Meeresnrm  einen  Austausch  mit  Südamerika 
unmöglich.  Auch  ganz  Mittelamerika  war  vom  Kreidemeere  bedeckt. 
Erst  zu  Ende  der  Miocänzeit  kam  eine  Landverbindung  zu  Stande, 
welche  zu  einem  sofortigen  sehr  ergiebigen  gegenseitigen  Austausche 
der  Säugethiere  führte.  Noch  mehr  weist  die  Süsswasser-Fauna  eine 
alte  Landverbindung  zwischen  Südamerika  einerseits  und  Central- 
und  Nordamerika  andererseits  zurück.  Süsswasserfische,  Schildkröten, 
Urodelen,  Unioniden  u.  s.  w.  weisen  alle  auf  eine  sehr  lange  Trennung 
hin,  und  auch  nach  der  erfolgten  Verbindung  ist  der  Austausch  ein 
minimaler  oder  wie  bei  Najaden  absolut  fehlender   geblieben.    Alle 


1)  On  tbe  origin  of  tbe  Fanoa  and  Flora  of  Ncw-Zealand.    Philos. 
Inst,  of  Canterbury  1883. 
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Beziehungen  der  Süsswasser-Fanna  weisen  uns  für  das  nördliche 
tropische  Südamerika  nach  Afrika,  und  diese  Beziehungen  sind  so 
überaus  auffallend  und  wichtig,  dass  lediglich  die  Annahme  einer 
alten  Landbrückc  zwischen  dem  nördlichen  Südamerika  und  dem 
äquatorialen  und  Südlichen  Afrika  sie  zu  erklären  vermag.  Wenn 
diese  Brücke,  wie  ich  denke,  schon  in  der  eocänen  oder  oligocänen 
Epoche  abgebrochen  wurde,  so  verstehe  ich  nicht,  warum  die  Fort- 
setzung der  Senkung  nicht  soll  zu  Tiefen  von  mehreren  tausend  Faden 
geführt  haben  können.  Wer  Senkungen  von  über  1000  Faden  als 
Faktoren  in  seinen  Erörterungen  gelten  lässt,  hat  nicht  das  mindeste 
Recht,  die  Möglichkeit  solcher  von  2000  Faden  oder  mehr  zu  bestreiten! 
Nimmt  doch  Wallace  sogar  und  richtiger  Weise  für  Neu-Seeland 
einen  alten  Zusammenhang  an  mit  Australien  trotz  der  beide  trennenden 
Tiefe  von  2600  Faden. 

Meines  Erachtens  wird  S.  Helena  einen  Rest  dieser  Brücke  dar- 
stellen, über  deren  Lage  im  Uebrigen  erst  die  Zukunft  uns  Andeutungen 
geben  mag.  Auch  Fernando  Noronha  hing,  wie  ich  nachwies,  ehemals 
mit  Brasilien  zusammen. 

Was  nun  die  australische  Region  betrifft,  so  glaube  ich,  dass 
bei  Beginn  des  Tertiäres  und  mindestens  während  der  eocänen  und 
oligocänen  Formation  Australien  noch  mit  dem  asiatischen  Festlande 
zusammenhing.  Canis  dingo  ist  eine  Canis-kxi,  kein  Haushund, 
ausserdem  kommen  Fledermäuse  und  Muriden  vor  und  auf  Neu-Guinea 
die  Gattung  S\i8.  Die  Verbindung  mit  Neu-Seeland  aber  wird  schon 
etwas  eher  abgebrochen  gewesen  sein,  sowie  jene  zu  den  Fidschi- 
Inseln.  Vielleicht  sind  letztere  etwas  länger  angeschlossen  geblieben 
als  Neu-Seeland.  Noch  früher  aber,  in  der  mesozoischen  Epoche, 
vermuthlich  schon  vor  der  Kreide-Formation,  verlor  auch  der  in 
Senkung  begriffene  alte  ostpazifischc  Continent  die  Verbindung  mit 
Neu-Seeland  und  Viti.  Die  Vertheilung  der  Thiere  auf  jenen  Inseln 
ist  meines  Erachtens  nur  zu  verstehen,  wenn  man  deren  geologisches 
Alter  berücksichtigt.  Wallace  umgekehrt  bekümmert  sich  fast  nur 
um  die  Vögel.  ^Von  den  Ladronen  im  Westen  bis  zu  den  Marquesas 
im  Osten,  eine  Entfernung  von  mehr  als  5000  englischen  Meilen, 
herrschen  dieselben  charakteristischen  Vogelgattungen  vor,  und  dieses 
ist  die  einzige  Thierklasse,  auf  welche  wir  etwas  geben  können; 
Säugethiere  fehlen  gänzlich  und  Reptilien  sind  sehr  selten'  (1.  c.  I, 
p.  514). 

Es  wird  jedenfalls  viel  eher  zu  verantworten  sein,  wenn  man 
den  Satz  dahin  umdreht,  dass  die  Vögel  die  einzige  Thierklasse  sind, 
auf  die  wir  nichts  geben  können  beim  Studium  der  altoceanischen 
Geographie.  Denn  die  Vögel  mit  ihrem  aktiven  Flugvermögen  können 
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früher  wie  noch  heutigen  Tages  trennende  breite  Meeresartne  über- 
flogen haben.  Säugethiero,  Frösche,  Eidechsen  etc.  aber  lassen  dies 
bleiben,  und  die  Arche  Noah-Theorie  von  Wallace  ist  nichts  als  ein 
überaus  widernatürlicher  Nothbehelf  für  eine  falsche  Theorie,  eine 
Hypothese,  an  die  glauben  mag,  wer  es  verantworten  kann,  die  aber 
weit  davon  entfernt  ist,  eine  zwingende  und  ausreichende  Erklärung 
abzugeben.  Die  von  Wallace  so  vollkommen  verkannten  Verhältnisse 
erscheinen  in  einem  ganz  andern  Lichte,  wenn  man  die  Thierwelt 
dieser  Inseln  auf  ihr  geologisches  Alter  prüft.  Säugethiere  fehlen, 
was  nicht  unverständlich  ist  bei  einer  schon  in  die  mesozoische  Epoche 
fallenden  Abtrennung.  Batrachier,  welche  in's  Eocän  und  vermuthlich 
auch  in  die  Kreide  zurückreichen,  sind  ziemlich  gut  noch  auf  den 
Fidschi-Inseln,  mit  einer  Art  noch  in  Neu-Seeland  vertreten,  aber  auf 
die  östlichen  Inselgruppen  nicht  gelangt.  Ebenso  steht  es  mit  den 
in  Australien  reichlich,  auf  den  Fidschi-Inseln  schwach  vertretenen, 
in  Neu-Seeland  und  auf  den  östlichen  Inseln  Polynesiens  fehlenden 
Schlaugen.  Die  Eidechsen  aber,  deren  geologisches  Alter  weit  in  der 
mesozoischen  Epoche  zurückreicht,  sind  auf  allen  Inseln,  selbst  noch 
auf  den  Sandwichs-Inseln  vertreten.  Zur  Zeit  von  deren  erster  Ver- 
breitung war  also  die  Landverbindung  noch  erhalten.  Wenn  nach 
deren  Abbruch  die  Fauna  so  überaus  arm  blieb,  so  ist  dies  eben  nur 
ein  Beweis  für  die  Unzulänglichkeit  der  Theorie  von  den  bevölkerten 
schwimmenden  Bäumen.  Oder  wie  sollte  es  sonst  sich  erklären,  dass 
diese  gefälligen  Bäume  nur  solchen  Typen  Passage  gewähren,  welche 
ein  hohes  Alter  besitzen,  allen  modernen  Formen  aber  den  Zutritt 
verweigern?  Sonderbare  Bäume! 

Fragen  wir  uns,  welche  andere  lebende  Thiergruppen  denn  bereits 
zu  Beginn  der  mesozoischen  Epoche  auf  Erden  verbreitet  waren,  so 
kommen  ausser  den  Lacertiliern  und  mancherlei  Mollusken  und  In- 
sekten nur  noch  Bewohner  des  Süsswassers  in  Betracht,  zumal  Mol- 
lusken. Hier  überrascht  uns  aufs  Neue  die  Thatsache,  das  die  weitest 
verbreiteten  Genera  die  ältesten  sind.  Bis  Nordaustralien  gelangte 
noch  ein  Myceto'pue^  im  Uebrigen  aber  giebt  es  in  Australien  ebenso 
wie  in  Neu-Seeland  nur  C/n?o,  und  letztere  sind  nur  den  Chilenischen 
vergleichbar.  In  Australien  wie  auf  den  polynesischen  Inseln  kommen 
Vertreter  der  zum  Theil  noch  über  die  mesozoische  Epoche  hinaus 
zurückreichenden  Gattungen  Limnaea,  Physa,  Ancyliis^  Planorbis 
etc.  vor,  aber  die  erst  bei  Beginn  des  Tertiäres  oder  höchstens  kurz 
zuvor  erscheinenden  Ampullarien  und  Anodonten  sind  wie  ächte 
Helix  nicht  einmal  bis  Australien  oder  Neu-Seeland,  geschweige  denn 
bis  Polynesien  vorgedrungen.  Diese  Süsswasser-Thiere  sterben  sofort 
in  Meerwasser  ab,  können  also  nicht  durch  Bäume  vertrieben  sein; 
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auch  für  die  in  Polynesien  endemischen  Gattungen  ParttUa  und 
Achatinella  passt  die  Baumtheorio  nicht,  denn  es  sind  keine  andern 
resp.  continentalen  Fundorte  bekannt. 

Es  ist  daher  unabweisbar,  mit  der  Wallace'schen  Theorie  von 
der  Constanz  der  Continente  und  Meerestiefen  zu  brechen,  und  an 
deren  Stelle  diejenige  eines  paläozoischen  pazifischen  Continentes  zu 
setzen,  von  dem  sich  zunächst  die  Sandwichs-Inseln,  dann  die  übrigen 
östlichen  Inselgruppen,  zuletzt  auch  die  Fidschi-Inseln  und  Neu-Seeland 
abtrennten,  indem  das  ganze  Gebiet  eine  Senkung  erfuhr,  in  deren 
Folge  nur  noch  die  vulkanischen  (rebirgsketten  und  Spitzen  hervor- 
ragten. Auch  Wall ace  erkennt,  auf  Dar  win's  Forschungen  gestützt, 
diese  Senkungen  an,  durch  welche  die  früher  grossen  Inseln  immer 
mehr  reduzirt  wurden ;  er  scheut  nur  den  weiteren  Schritt,  dass  diesen 
Senkungen  ein  Zustand  vorausging,  in  welchem  die  Thierwelt,  deren 
Reste  wir  heute  noch  antreffen,  über  einen  pazifischen  Continent  sich 
ausbreiten  konnten,  der  vermuthlich  nach  Osten  und  Westen  mit 
heutigen  Continentalbildungen  in  Zusammenhang  stand.  Ohne  Zweifel 
wird  es  mit  der  Zeit  gelingen,  alle  diese  geographischen  Veränderungen 
aus  der  Kenntniss  der  gegenwärtigen  und  früheren  Verbreitung  der 
Organismen  zu  reconstruiren. 

Auf  Grund  der  eben  dargelegten  Theorien  wird  es  nunmehr 
unsere  Aufgabe  sein,  die  geographische  Verbreitung  der  Ameisen  zu 
Studiren  und  zu  sehen,  mit  welcher  von  beiden  Theorien  die  vor- 
liegenden Thatsacheu  am  ehesten  stimmen.  Misslich  sind  diese  For- 
schungen immer  bei  einer  Gruppe  von  Thieren,  für  welche  das  fossile 
Material  so  Überaus  kärglich  fliesst.  Trotzdem  muss,  auch  auf  die 
Gefahr  hin,  Correkturen  zu  erleiden,  der  Versuch  unternommen  werden. 
Vergleichen  wir  die  Ameisen  von  Chile  mit  jenen  des  La  Plata, 
so  fällt  uns  zunächst  die  Armuth  der  Fauna  wieder  auf,  dann  auch 
die  Abwesenheit  von  charakteristischen  endemischen  Gattungen.  So 
überaus  arm,  wie  sie  sich  bei  dem  heutigen  Stande  unserer  Kenntnisse 
präsentirt,  wird  aber  wohl  kaum  die  Fauna  von  Chile  bezüglich  der 
Ameisen  sein.  Mir  scheint,  dass  C.  Berg  dieselbe  sehr  genau  zu- 
sammengestellt hat,  wenigstens  vermag  ich  keine  Ergänzungen  zu  geben. 
Folgendes  ist  die  Liste  der  Formiciden  von  Chile. 
Camponotus  chilensis  (Spin.). 

g  distinguendus  (Spin.)    (auch  in  Cordoba). 

V  ovaticeps  (Spin.)  (auch  in  Uruguay  und  Argentinien). 

,  Spinolae  Rog. 

Ijasius  nigriventris  (Spin.)i)    (auch  Patagonien). 

i)  Wie    Emery    mir    nach    Untersuchung    von    Spinola's  Typen 
mittbcilt,  ist  JLasiu8  dichrous  Rog.  synonym  mit  nigriventris. 
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Lasius  picinus  Rog. 

Prenolepis  fulva  Mayr  (auch  Argentinien,  Brasilien,  Nordamerika). 
,  longicomis  (Latr.)  (a.  Senegal,  Europa,  Nordamerika). 

Plagiolepia  gracilipea  (Sra.)   (auch  China,  Ostindien). 

Jjilyrmelachista  Mayri  Forel. 

Dorymyrmex  planidens  Mayr   (auch  Argentinien). 

V  pyramicuft  Rog.  (auch  La  Plata,  Brasilien,  Mexiko). 

Heteroponera  carinifrons  Mayr. 

Amblyopone  chilensis  Mayr. 

Pseudomyrma  lyncea  Spin. 

Solenopaia  geminata  Fabr.   (auch  La  Plata,  Brasilien). 

Monomorium  bidentatum  Mayr. 
„  dentictdatum  Mayr. 

^  Pharaonis  L.  (auch  La  Plata,  Ostindien  etc.). 

Pogonomyrmex  angustus  Mayr. 

,  hispinosua  (Spin.). 

Pheidole  chilensis  Mayr. 

Ehe  wir  diese  Liste  einer  vergleichenden  Betrachtung  unterziehen 
können,  müssen  wir  zunächst  suchen,  die  muthmasslich  in  Chile  im- 
portirten  Species  kennen  zu  lernen,  um  sie  von  der  Betrachtung 
ausschliessen  zu  können.  Eine  weit  in  den  Tropenländern  verbreitete, 
wohl  ursprünglich  ostindische  Art  ist  Monomorium  pharaonis  L. 
Neben  ihr  kommen  aber  zwei  acht  chilenische  Arten  desselben  Genus 
vor.  Eine  importirte  Art  dürfte  sein  Prenolepis  longicornis  Latr.« 
eine  indisch-australische  Art,  welche  wohl  durch  Verschleppung  an 
die  amerikanische  Westküste  kam,  wo  sie  sowohl  im  Norden,  im 
Columbia-District,  als  auch  in  Chile  angetroffen  wurde.  Das  gleiche 
dürfte  für  Plagiolepis  gracilipea  Sm.  gelten,  welche  Art  in  Singapore, 
China,  Celebes,  Australien  und  Polynesien  bekannt  ist  und  wohl  von 
Südost-Asien  und  dessen  Inseln,  dem  Hauptverbreitungsgebiete  der 
Gattung,  nach  Polynesien  und  Chile  verschleppt  ist;  denn  im  Uebrigen 
cxistirt  keine  amerikanische  Species  des  Genus,  welches  in  Amerika 
durch  Brachymyi^iex  vertreten  wird. 

Ausser  diesen  wohl  sicher  importirten  Arten  kämen  nur  noch 
als  fraglich  in  Betracht  Prenolepis  fidva  und  Solenopsis  geminata, 
Vermuthlich  wird  die  Art  der  Verbreitung  dieser  Arten  in  Chile  dar- 
über aufklären,  ob  sie  weit  über  das  Land  verbreitete,  alteinheimische 
Arten  sind  oder  etwa  nur  in  Hafenplätzen  vorkommen.  Der  Umstand, 
dass  diese  Art^n  auch  zum  Theil  eine  weitere  Verbreitung  haben, 
spricht  allein  noch  nicht  für  Importirung.  Prenolepis  fulva  ist  in 
Brasilien  und  Argentinien  doch  wohl  die  ursprünglich  einheimische 
Art,  welche  auch  ohne  verschleppt  zu  sein   bis   nach  Nordamerika 
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vorgedrungen  sein  kann,  wie  so  viele  andere  Arten.  Solenopsis 
geminata  mag  in  Polynesien  wohl  importirt  sein,  kann  aber  in  Chile 
ebenso  gut  ursprünglich  zu  Hause  sein,  wie  in  Brasilien  und  am  La 
Plata.  Es  giebt  nämlich  noch  eine  ganze  Anzahl  Arten,  die  sowohl 
am  La  Plata  als  in  Chile  angetroffen  werden  und  somit  als  ursprüng- 
liche alte  Bewohner  des  Archiplata-Gebieles  genau  ebenso  gut  an- 
gesehen werden  dürfen,  wie  etwa  der  Krebs  Aeglea  Utevia  oder  Unio 
auratus  Sws.  i)  u.  a.  C/nio-Arten,  welche  zu  beiden  Seiten  der  Anden 
vorkommen. 

Diese  zu  beiden  Seiten  der  Anden  vorkommenden  Arten  sind: 

Camponotu8  diatinguendtia  Spin. 
,  ovaticeps  Spin. 

Laaitia  nigriventris  Spin. 

Prenolepis  fulva  Mayr. 

Dorymyrmex  planidens  Mayr. 
„  pyramicus  Rog. 

Solenopsis  geminata  F. 

Es  sind  das  mithin  nicht  weniger  als  7  Arten  von  den  20,  die 
wir  als  acht  chilenische,  d.  h.  mit  Ausschluss  der  importirten,  kennen 
lernten,  oder  soviel  wie  35  Procent.  Von  besonderem  Interesse  ist 
es,  dass  alle  rein  amerikanischen  Gattungen  von  weiterer  Verbreitung 
auch  in  Chile  vertreten  sind,  nämlich:  Myrmelachista^  Dorymyrmea\ 
PogonomyrmetV.  Für  diese  Gattungen  wird  man  daher  annehmen 
dürfen,  dass  sie  zum  Theil  von  Anfang  an  dem  Archiplata-Gebiete 
angehörten  und  von  da  aus  nordwärts  bis  Nordamerika  sich  aus- 
breiteten. Die  einzige  Dotymyrmex-Art^  welche  bis  nach  Mexiko 
und  Virginia  vorgedrungen  ist,  D.  pyramicus,  ist  von  La  Plata  aus 
über  Brasilien  und  Cayenne  weit  verbreitet,  repräsentirt  also  offenbar 
einen  pliocänen  Einwanderer  nach  Nordamerika,  während  umgekehrt 
in  Argentinien  schon  vier  Arten,  sowohl  in  der  Ebene  als  in  den 
Anden  nachgewiesen  wurden.  Pogonomyrmecc  dagegen  scheint  vom 
nördlichen  Südamerika  aus  nach  allen  Seiten,  auch  nach  Chile  über 
die  Anden  zur  Zeit,  da  selbe  noch  minder  hoch  waren,  sich  verbreitet 
zu  haben,  ebenso  wohl  Paeiidomyrma, 

Von  hervorragendem  Interesse  ist  das  Auftreten  der  Gattung 
Laaiua.  Diese  im  Uebrigen  wesentlich  holarktische  Gattung  ist  in 
Nordamerika  und  der  paläarktischen  Region  weit  verbreitet,  eine  Art 
(L.  crxniUia)  kommt  in  Ostindien  vor,  die  Arten  der  Sunda-Inseln 
hat  Emery  als  QdXi\xT\g  Faendolaaiua  abgetrennt    Vielleicht  ist  die 


i)  U.  atiratua  ist  identisch  mit   rhuacoicua  Orb.,   U*  diplodon 
Phil,  mit  U,  lepidior  Ba.,  beide  von  Uruguay  u.  s.  w. 
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ostindische  Art  in  grösserer  Höhe  gesammelt?  Jedenfalls  ist  es  auf- 
fallend, eine  sonst  der  gemässigten  Zone  angehörige  Art  südlich  des 
Wendekreises  in  Chile  wieder  auftreten  zu  sehen  und  das  nicht  in 
Chile  allein;  denn  Formica  advena  Smith  von  Neu-Seeland  ist  nach 
Forel  ein  ächter  Lasius,  Es  ist  das  aher  kein  isolirtes  Faktum. 
Auch  die  Botaniker  haben  derartige  Erfahrungen  gemacht  und  unter 
den  übrigen  Insektenordnungen  fehlt  es  nicht  an  Seitenstücken.  So 
tritt  die  Gattung  Colias  schon  im  Süden  von  Rio  Grande  do  Sul  in 
einer  auch  am  La  Plata  gemeinen  Art  wieder  auf,  indessen  die  Gattung 
Argynnis^  hierin  Lasiua  gleichend,  erst  in  Patagonien  auftritt,  sowie 
in  Chile.  In  Chile  treten  von  charakteristischen  Gattungen  der  nörd- 
lichen gemässigten  Zonen  die  vier  Gattungen  i)  Argynnis^  Lycaena^ 
Colias^  Deilephila  auf  und  daraufhin  hat  man  versucht,  Chile  nur 
als  einen  peripheren  Theil  einer  grossen  nördlichen  Region  anzusehen. 
Sehr  richtig  macht  aber  Wallace  hiergegen  geltend,  dass  Argynnia 
auch  auf  Java,  Lycaena  auf  Neu-Seeland  vorkommt,  während  Colias 
bis  Südafrika,  Malabar  und  zu  den  Sandwichs-Inseln  geht.  Ganz 
richtig  bezeichnet  Wallace  (II,  p.  57)  dies  als  Fälle  vom  Ueberleben 
einst  weit  verbreiteter  Gattungen  in  den  beiden  südlichen  gemässigten 
Arealen,  eine  Erklärung,  die  sich  ganz  besonders  auf  die  zahlreichen 
Fälle  von  zerstreuter  und  discontinuirlicher  Verbreitung  beziehe. 

Merkwürdig  ist  nun,  dass  Wallace  nicht  an  dieser  Erklärung 
es  genügen  lässt,  sondern,  wie  oben  schon  erwähnt,  noch  eine  weitere 
Theorie  successiver  neuerer  Einwanderungen  über  die  Andenkette 
von  Nord  nach  Süd  hinzunimmt.  Selbst  wenn  man  annimmt,  dass 
diese  Wanderungen  zur  Eiszeit  erfolgten,  so  denkt  doch  beute  Niemand 
mehr  daran,  die  Wirkungen  dieser  Kälteperiode  auch  in  Brasilien 
und  Ccntralamerika  nachweisen  zu  sollen.  Die  Unterbrechung  der 
Cordillere  in  Ccntralamerika,  die  überaus  geringe  Erhebung  der  Berge 
am  Isthmus  von  Panama  erweisen  in  Verbindung  mit  den  geologischen 
Thatsachen  klar,  dass  hier  auch  zur  Eiszeit 2)  lediglich  eine  rein 
tropische  üppige  Waldflora  bestand,  welche  für  arktische  Arten  keinen 
Raum  gab. 

Es  lässt  sich  daher  an  Stelle  dieser  Wanderungs-Theorie  eine 
andere  setzen,  welche  annimmt,  dass  mit  der  schärferen  Accentuirung 
der  verschiedenartigen  Klimate  gegen  Ende  der  Tertiärzeit,  auch  ganz 
abgesehen  von  der  Eiszeit,  gewisse  Gattungen  von  Thieren  entweder 

1)  Dass  sie  auch  auf  den  Gallopagos  vorkommen,  spricht  sehr  für 
Baur's  und  gegen  Wallace  uod  Agassiz's  Auffassung, 

2)  Seit  der  Versuch  von  Agassi z,  für  Brasilien  eine  Eiszeit  nach- 
zuweisen, gescheitert  ist,  wurde  er  für  die  tropischen  Gebiete  Amerikas 
nicht  wiederholt.     Nicht  einmal  am  La  Plata  gab  es  eine  Eiszeit. 
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wärmere  oder  kältere  Regionen  so  sehr  viel  mehr  ihrer  Organisation 
angemessen  fanden,  dass  sie  in  dem  Masse,  wie  die  Aondcrang  des 
Klimas  erfolgte,  sich  nach  den  ihnen  mehr  zusagenden  Zonen  zurück- 
zogen, resp.  in  den  übrigen  erloschen.  Eine  solche  Aenderung  haben 
wir  mit  den  Gattungen  Elephas  und  Rhinoceros  vor  sich  gehen 
sehen,  die  heute  auf  die  Tropen  beschränkt,  während  der  Eiszeit 
noch  in  Formen  existirten,  die  der  gemässigten  Zone  angepasst  waren, 
resp.  einem  nordischen  Klima.  In  umgekehrter  Weise  haben  offenbar 
LasiuSj  Argynnis^  Colins^  Carabus  u.  a.  Insektengattungen  mehr 
und  mehr  dem  Klima  der  gemässigten  Zonen  sich  angepasst.  Alle 
diese  Anpassungen  aber,  sofern  sie  zur  Coexistenz  arktischer  und 
antarktischer  Vertreter  einer  und  derselben,  in  den  Zwischengebieten 
jetzt  fehlenden  Gattung  führten,  konnten  sich  nur  an  kosmopolitischen 
Gattungen  vollziehen.  Kein  einziges  nordisches  Genus,  für  welches 
eine  einst  kosmopolitische  Verbreitung  sich  ausschliesseu  liesse,  tritt 
antarktisch  wieder  auf.  Ich  bin  auf  diese  Erklärung  zuerst  gebracht 
worden  durch  das  Auffinden  von  marinen  Fischgattungen  resp.  Arten 
{Pogonias  chromis  L.  und  Lohotes  aiictorum  Günth.)  an  der  Küste 
von  Rio  Grande,  welche  im  nördlichen  Brasilien  fehlen,  aber  an  den 
südlichen  Küsten  der  Vereinigten  Staaten  und  bis  zu  den  Antillen 
aufs  Neue  erscheinen.  Es  scheint  mir  unmöglich,  hierfür  eine  andere 
Erklärung  gelten  zu  lassen  als  die,  dass  diese  ursprünglich  zwischen 
den  Wendekreisen  überall  verbreiteten  Gattungen  späterhin  sich  von 
den  Gebieten  mit  niedrigerer  Meerestemperatur  mehr  angezogen  fühlten. 
Und  dieselbe  Erklärung  wird  auch  wieder  für  die  Aehnlichkeit  ark- 
tischer und  antarktischer  Küsten-Seethiere  in  Anspruch  zu  nehmen 
sein.  Unsere  heutigen  klimatischen  Gegensätze  sind  ein  Produkt  der 
jüngeren  Tertiärzeit  und  diese  Aenderungen  blieben  nicht  ohne  Ein- 
fluss  auf  die  Thierwelt^  die  sich,  soweit  es  ihrer  Constitution  mehr 
angemessen  war,  nach  den  beiden  Polen  zu  auf  die  gemässigten  Zonen 
zurückzog.  Nur  diese  Erklärung,  nicht  aber  jene  der  Wanderungen 
über  die  Grate  der  Anden  vermag  die  mancherlei  überraschenden 
Thatsachen  uns  verständlich  zu  machen,  welche  wir  hier  besprochen 
haben.  Wäre  es  anders,  so  müsste  in  der  ganzen  Länge  der  Anden 
tiberall  in  bestimmter  Höhe  nordische  Thierwelt  die  tropische  ablösen. 
Was  man  bis  jetzt  in  den  argentinischen  Anden  gefunden  hat,  zeigt 
aber  nicht  nordische  Züge,  sondern  gehört  einfach  in  den  Rahmen 
derjenigen  Archiplata-Fauna,  welche  eben  die  alte,  Chile  und  Argen- 
tinien gemeinsame  Fauna  umfasst.  Erst  weiter  südlich  tritt  JLashts  auf. 
Die  in  Chile  bisher  nachgewiesenen  Gattungen  von  Formiciden 
sind,  von  einer  einzigen  Poneride,  der  bisher  anderswo  nicht  nach- 
gewiesenen Gattung  Ileteropona^   abgesehen,   alle   auch  östlich  der 


die  Ameisen  von  Mio  Grande  do  SuL  413 

Anden  vorhanden,  abgesehen,  wie  schon  bemerkt,  von  der  in  Amerika 
ganz  fehlenden  Gattung  Plagiolepis,  welche  in  Chile  durch  eine  ost- 
asiatische, offenbar  importirte  Art  vertreten  ist.  Alle  anderen  Gattungen 
Chile's  sind  auch  am  La  Plata  gefunden,  ausser  Amblyopone,  welche, 
bisher,  nur  in  Südbrasilien  nachgewiesen,  offenbar  auch  in  Argentinien 
nicht  fehlen  wird. 

Wir  begegnen  somit  bei  den  Ameisen  ganz  derselben  wunder- 
baren Erscheinung  wie  bei  der  Sttsswasserfanna:  einerseits  einer  bis 
zur  Identität  der  Species  gehenden  Uebereinstimmung  zwischen  der 
Fauna  von  Chile  und  jener  von  Argentinien  und  Südbrasilien,  anderer- 
seits einem  enormen  Contrast  durch  die  Anwesenheit  der  vielerlei  für 
die  neotropische  Region  charakteristischen  Gattungen  östlich  der  Anden; 
in  Chile  einer  offenbar  sehr  alten  einfachen,  theils  kosmopolitische, 
theils  amerikanische  Genera  umfassenden  Fauna,  im  östlichen  Süd- 
amerika jener  überraschenden  unerschöpflichen  Fülle  von  charak- 
teristisch neotropischen  Typen,  welche,  eben  ganz  im  Gegensatz  zu 
Chile  und  dem  La  Plata,  gerade  Südamerika  zu  einem  der  an  Ameisen 
reichsten  und  eigenthümlichsten  Gebiete  der  Erde  stempeln. 

Von  argentinisch-südbrasilianischen  Gattungen  fehlen  in  Chile 
die  Genera: 

Brachymyrmex  — 

Tapinoma^  Iridomyrrneoc  — 

OdontomachnSy  Ectatomma,  Lobopelta,  Dinoponera^  Pachy- 
cmidyla^  Ponera,  Leptogenys  und  Anochetvs  — 

Cryptocei^uSy  Cyphomyrmex^  Strumigenys  — 

Eciton  — 

Crematogaster^  Atta  und  sonstige  Attiden, 
sowie  noch  eine  ganze  Reihe  hier  weniger  interessirender  brasilianischer 
Gattungen.  Wenn  man  bedenkt,  wie  sehr  die  Crematogaster  und 
mancherlei  Ponerideu,  die  Doryliden,  Cryptoceriden  und  Attiden  das 
Gesammtbild  der  Ameisenfauna  des  südöstlichen  Südamerikas  be- 
stimmen und  einen  wie  grossen  Procentsatz  derselben  sie  ausmachen, 
so  wird  man  diese  enorme  Differenz  der  Fauna  beiderseits  der  Anden 
um  so  mehr  bewundern  müssen,  als  ja  neben  ihr  andererseits  die 
oben  erwähnte  Identität  der  Gattungen  und  Species  in  um  so  auf- 
fallenderem Gegensatze  hervortritt! 

Ich  bezweifele,  dass  eine  andere  Erklärung  als  die  von  mir  für 
die  Süsswasserfauna  gegebene  diese  merkwürdigen  und  bisher  allge- 
mein übersehenen  Thatsachen  unserem  Verständnisse  erschliessen 
kann.  Wir  haben  es  danach  zunächst  mit  einem  Stock  von  gemein- 
samen Arten  und  Gattungen  zu  thun,  welche  die  alte  mesozoische 
Ameisenfauna   des   noch   von   keiner   Gebirgskette   durchschnittenen 
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Archiplata-Gebietes  repräsentirt.  Diese  Fauna  ist  uns  nur  wenig 
verändert  in  Chile  erhalten  geblieben,  welches  nach  und  durch  Hebung 
der  Anden  vom  übrigen  östlichen  Südamerika  so  abgeschnitten  wurde, 
dass  die  später  vom  Norden  her  in  das  La  Plata-Gebiet  einwandernden 
Gattungen  Chile  nicht  erreichten.  Und  eben  diese  in  Chile  fehlenden 
Gattungen  sind  daher  auch  als  Gattungen  von  Brasilien  und  Veuczuela 
etc.  anzusehen,  welche  erst  später  eine  so  weite  Verbreitung  erlangen 
konnten. 

Hierbei  ist  natürlich  wohl  zu  beachten,  dass  die  Liste  der  chile- 
nischen Arten  nicht  complet  sein  wird.  So  wäre  es  z.  B.  leicht  mög- 
lich, dass  Brachymyrmex  noch  in  Chile  aufgefunden  würde;  denn 
diese  Gattung  ist  in  den  Vereinigten  Staaten  nur  durch  eine  einzige 
weithin  verschleppte  Art  repräsentirt,  deren  ursprüngliche  Heimath 
nicht  sicher  feststeht,  indess  sie  in  Südbrasilien  und  am  La  Plata 
durch  eine  grössere  Anzahl  von  Arten  vertreten  wird.  Sollte  diese 
Voraussicht  sich  bestätigen,  so  würde  Brachymyrmex  zur  Reihe 
jener  Gattungen  zählen  —  Dorymyrmex^  Myrmelachista.,  Pogono- 
myrme^v  —  welche,  ausserhalb  Amerikas  nicht  vorkommend,  wahr- 
scheinlich zumeist  dem  Archiplata-Gebiete  entströmt  sind.  Ausserdem 
könnte  man  in  Chile  noch  diejenigen  Gattungen  erwarten,  welche 
mehr  oder  minder  kosmopolitisch  sind  und  sowohl  in  der  Südsee  als 
in  Südamerika  Repräsentanten  besitzen.     Es  sind  das: 

Colobopsis^  7apinoma, 

Odontomachus^  Anochetua^  Leptogenys^  Ponera,  Ectatomma^ 
Lobopelta^  Strumigenys^ 

Leptothoraoo.  Tetramorhim^  Crematogaatm^  Aphaenogaster. 
Als  ursprünglich  nördlichen  Bestandtheil  der  südamerikanischen 
Fauna  wird  man  nun  jene  anderen  in  Chile  fehlenden  Gattungen  an- 
zusehen haben.  Dieselben  werden  theils  im  centralen  Brasilien,  theils 
in  Guiana  und  Venezuela  entstanden  sein  und  erst  später,  als  die 
Configuration  Südamerikas  sich  änderte,  die  verschiedenen,  früher  ge- 
trennten Theile  in  Verbindung  setzend,  nach  Norden  und  Süden  ihre 
Wanderungen  ausgeführt  haben.  Am  wenigsten  wird  das  für  Nord- 
amerika bezweifelt  werden  können.  In  seiner  Ameisenfauna  erscheinen 
die  Dorylidcn  und  Attiden  als  Eindringlinge  aus  Süden.  Grossentheils 
sind  sogar  die  Species  mit  südamerikanischen  identisch,  denn  überaus 
viele  Arten  reichen  von  Brasilien  oder  gar  dem  La  Plata  bis  Mexiko 
oder  noch  weiter  nordwärts.  Da  bis  zum  Ende  der  Miocänformation 
die  Landbrücke  über  Centralamerika  nicht  existirte,  so  konnte  erst 
nach  jener  Zeit,  als  die  grosse  gegenseitige  Auswechslung  der  Fauna 
begann,  auch  eine  Einwanderung  von  südamerikanischen  Ameisen  er- 
folgen.   Es  ist  daher  nicht  überraschend,  dass  Nordamerika  weder 
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an  Doryüden  noch  an  Attiden  eigene  Genera  besitzt,  ja,  wie  bemerkt, 
zum  grossen  Theil  Species,  die  schon  in  Südamerika  aufgefunden 
sind.  Von  den  Attiden  ist  Atta  in  Nordamerika  in  zwei  Arten  ver- 
treten. Die  zahlreichen  Cryptocerinen  Südamerikas,  aus  denen  ja 
die  Attiden  hervorgingen,  fehlen  in  Nordamerika. 

Die  Ameisenfauna  von  Nordamerika  setzt  sich  daher  zusammen: 
1.  aus  kosmopolitischen  Gattungen;  2.  aus  solchen  der  holarktischen 
Region,  wozu  man  PoZj/m/M*,  Formica,  Myrmica,  nicht  aber  Lasius 
rechnen  kann;  3.  aus  südamerikanischen,  seit  Ende  der  Miocänzeit 
eingedrungenen  Einwanderern.  Zu  letzteren  gehören  sicher  die  Attiden 
und  Doryliden,  ebensowohl  Iridomyrmex  Mac  Cookie  Dorymyi*mex 
pyramicns,  Bi^achymyrmex  Ileeri,  welche  je  in  nur  einer,  zugleich 
auch  südamerikanischen  Species  vorkommen;  fraglich  bleibt  das 
Verhältniss  der  Gattungen  Paeudonxyrma  und  Crematogaster,  Bei 
der  minimalen  Kenntniss,  die  wir  z.  Z.  noch  über  die  Formiciden  des 
nördlichen  Südamerikas  besitzen,  bleibt  abzuwarten,  ob  es  sich  nicht 
etwa  um  auch  in  Südamerika  verbreitete  Arten  handelt.  Uebrigens 
ist  Paeudomyrma  in  Ostindien,  Australien  und  Afrika  durch  die 
nahe  verwandte  Gattung  Sima  vertreten,  welche  in  Europa  im  Bern- 
stein fossil  erscheint.  Crematogaster  ist  bis  Australien  verbreitet. 
Es  ist  daher  wohl  möglich,  dass  beide  Gattungen  während  der  Ter- 
tiärzeit auch  in  den  tropischen  Waldungen  der  holarktischen  Region 
verbreitet  waren  und  erst  später  hier  in  Nordamerika  sich  auf  die 
südlichen  Staaten  zurückzogen;  wahrscheinlicher  erscheint  es  mir, 
dass  beide  ursprünglich  nur  den  Tropenwäldern  angehörten  und  dem 
Archiplata-Gebiete  ursprünglich  ebenso  fehlten,  wie  noch  heute  den 
Südseeinseln. 

Jedenfalls  liegt  hinsichtlich  der  Ameisen  kein  Grund  vor,  die 
nearktische  und  paläarktische  Region  als  wirklich  verschiedene  Re- 
gionen zu  betrachten.  Die  Uebereinstimmung  ist  dazu  eine  viel  za 
grosse.  Mayr  zählt  105  Arten  aus  Nordamerika  auf.  Rechnet  man 
davon  die  oben  erwähnten  südamerikanischen  Einwanderer  ab,  sowie 
6  vermuthlich  importirte  Arten  (Prenolepis  3  sp.,  Odontomachns 
haematodeSj  Tetramorium  guineense^  MonomoHum  pharaonis)^ 
so  bleiben  86  Arten  jener  Liste  übrig,  unter  denen  sich  allerdings 
immerhin  wohl  noch  eine  grosse  Anzahl  Arten  befinden  mögen,  die 
sich  noch  als  südamerikanische  Einwanderer  erweisen  können,  was 
zumal  hinsichtlich  der  Pog onomyrmex- kview  zu  entscheiden  wesent- 
lich wäre.  Die  in  Mexiko  vorkommenden  beiden  Camponotua-Kri^w 
sericeiveniris  Guer.  und  atriceps  Sm.  sind  in  Südamerika  weit  ver- 
breitet, bis  nach  Argentinien.  Unter  jenen  86  Arten  sind  16,  also 
nahezu  ein  Fünftel,   auch  in  Europa  nachgewiesen.    Es    hat   daher 
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jedenfalls  während  der  Tertiärzeit  ein  lebhafter  Austausch  zwischen 
Nordamerika  und  Europa  stattgefunden.  Mayr  macht  darauf  auf- 
merksam, dass  sich  diese  nahen  Beziehungen  auch  bei  Gattungen 
erkennen  lassen,  welche  gemeinsame  Species  nicht  aufweisen,  wie 
z.  B.  Dolichodertia.  Es  wäre  wichtig,  das  Verhältniss  der  süd- 
amerikanischen Dolichoderus- Arien  zu  jenen  Nordamerikas  zu  stu- 
diren.  um  zu  sehen,  ob  erstere  etwa  von  letzterem  Gebiete  her  ein- 
gewandert seien. 

Nöthig  ist  die  eben  ausgesprochene  Annahme  allerdings  angesichts 
der  sehr  weiten  Verbreitung  der  Gattung  nicht.  Andererseits  aber 
ist  doch  sehr  wahrscheinlich,  dass  Nordamerika  Ameisenarten  nicht 
nur  von  Südamerika  empfangen,  sondern  auch  dahin  abgegeben  habe. 
Sicher  fällt  unter  diesen  Gesichtspunkt  die  sehr  merkwürdige  Auf- 
findung der  über  die  ganze  holarktische  Region  verbreiteten  Art 
Camponotiis  hercidaneua  (L.)0  in  den  argentinischen  Missiones 
durch  Berg.  Wahrscheinlich  wird  aber  doch  Nordamerika  noch 
andere  Kolonisten  abgegeben  haben.  Es  wäre  immerhin  möglich,  dass 
ein  Theil  der  panamerikanischen  Gattungen,  die  ich  oben  als  muth-. 
masslichen  alten  Antheil  der  Archiplata  in  Anspruch  nahm,  aus 
Nordamerika  kamen  und  vom  Isthmus  von  Panama  aus  zu  beiden 
Seiten  der  Cordilleren  weiter  gen  Süden  wanderte,  wofür  man  speziell 
für  Pogonomyrmex  die  Thatsachc  anführen  könnte,  dass  die  Arten 
zu  beiden  Seiten  der  Anden  verschiedene  sind.  Jedenfalls  muss  diese 
Frage  weiter  verfolgt  werden;  denn  Nord-  und  Südamerika  haben 
niemals,  seit  der  mesozoischen  Epoche  wenigstens,  eine  einheitliche 
zoologische  Region  gebildet,  und  Gattungen,  die  jetzt  in  beiden 
Amerikas,  aber  anderweit  nirgends  vorkommen,  müssen  einem  der 
verschiedenen  Componenten  ursprünglich  eigen  gewesen  sein.  Bis  jetzt 
scheint  Alles  dafür  zu  sprechen,  dass  Nordamerika  hinsichtlich  der 
Ameisen  viel  von  Südamerika  empfangen,  wenig  dahin  abgegeben  hat. 
Begreiflich  genug.  Die  charakteristisch  holarktischen  Gattungen,  wie 
Formica  z.  B.,  werden  wohl  im  Gebiete  der  Vereinigten  Staaten,  nicht 
aber  in  Centralamerika,  Guiaua  etc.,  zusagende  Lebensbedingungen 
antreffen,  wogegen  die  südamerikanische  Fauna  sich  über  Central- 
amerika und  Mexiko  verbreiten  konnte,  ohne  wesentlich  andere 
klimatische  und  floristische  Bedingungen  zu  finden.  Schwierig  aber 
scheint  es  zu  sein,  sich  diejenige  Ameisenfauna  zu  reconstruiren, 
welche    vor    dem    Austausche    mit    Südamerika    in    Centralamerika 


i)  Nur  der  Umstand,  dass  die  Berg*schen  Ameisen  von  Mayr 
deterroinirt  wurden,  bestimmt  mich,  diese  sonst  noch  nicht  bestätigte 
Angabe  aufzunehmen« 
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existirte.  Fossile  Land-Conchylien  sind  von  Westindien  nur  ans 
jüngerem  Tertiär  bekannt.  Vermnthlich  ist  ganz  Mittelamerika  und 
Westindien  erst  relativ  spät  dem  Oceane  entstiegen  und  von  den 
angrenzenden  Theilen  Südamerikas  besiedelt  worden,  so  dass  die 
geringe  Entwicklung  eigenartiger  Typen  nicht  befremden  kann.  Viel 
mehr  als  diese  Fragen  aufznwerfen  ist  gegenwärtig  wohl  kaum  möglich. 
Wenn  wir  uns  nunmehr  die  Frage  vorlegen,  wie  weit  etwa  alte 
Beziehungen  zwischen  Südamerika  und  Afrika  sich  in  der  Ameisen- 
Fauna  zu  erkennen  geben,  so  wird  im  Allgemeinen  wohl  gesagt  werden 
müssen,  dass  davon  wenig  zu  bemerken  ist.  Dass  diese  Beziehungen, 
sofern  sie  überhaupt  bestehen,  nicht  auf  die  Archiplata-Fauna  sich 
beziehen,  bedarf  nach  dem,  was  wir  darüber  schon  bemerkten,  keines 
Beweises  weiter.  Die  Ameisenfauna  des  nördlichen  Südamerika  ent- 
hält neben  kosmopolitischen  und  weit  verbreiteten  tropischen  Formen, 
nebst  einzelnen,  auf  die  Region  beschränkten,  kleineren  Gattungen,  an 
solchen  Formen,  welche  zur  Charakteiisirung  der  Region  geeignet  sind: 

1.  zahlreiche  eigenthümliche  Cryptoceriden,  besonders  die  Ge- 
nera Cryploceriis^  Procryptocerus,  Oyphomyrmeoc^  Mho- 
palothrix^  Ceratobasis; 

2.  die  aus  diesen  südamerikanischen  Cryptoceriden,  zumal  der 
Cyphomymiex^  hervorgegangenen  Attiden  mit  den  Gattungen 
Atta,  Sericomymiex,  Apteroatigma^  Glypiomyrmex\ 

3.  die  Anwesenheit  von  Doryliden  (Gattung  JEciton\ 

Da  die  Cryptoceriden  in  einzelnen  Gattungen  (Strumigenys, 
Meranoplus,  Catatdacus)  eine  sehr  weite  Verbreitung  besitzen 
und  für  die  spezifisch  südamerikanischen  Gattungen  ein  engerer  An- 
schlnss  an  Cryptoceriden  einer  anderen  Region  nicht  nachweisbar  ist, 
so  bleibt  nur  der  Schluss  übrig,  diese  charakteristisch  südamerika- 
nischen Formen  auch  als  im  nördlichen  Südamerika  entstanden  an- 
zusehen. Oder  sie  kamen  von  Afrika  und  haben  sich  mehr  oder 
minder  modificirt  in  Südamerika  erhalten,  sind  aber  in  Afrika  er- 
loschen oder  noch  nicht  nachgewiesen.  Dafür,  dass  die  erste  Ver- 
breitung dieser  Formen  theilweise  zu  einer  Zeit  erfolgte,  wo  die  geo- 
graphischen Verhältnisse  Südamerikas  von  den  heutigen  sehr  ver- 
schieden waren,  spricht  meines  Erachtens  auch  der  Umstand,  dass 
fast  alle  diese  spezifisch  südamerikanischen  Gattungen  auch  Vertreter 
in  Westindien  haben.  Mehr  noch  complicirt  sich  die  Frage  durch 
die  Anwesenheit  der  Doryliden  in  Südamerika.  Diese  Gruppe  ist 
vorzugsweise  in  Afrika  entwickelt,  von  wo  einzelne  Vertreter  bis  in 
die  orientalische  und  den  Süden  der  paläarktischen  Region  vorgedrungen 
sind.  Kosmopolitisch  dürfte  die  Gruppe  kaum  je  gewesen  sein,  denn 
sie  fehlt  in  Australien,  Neu-Seeland,  Chile  und  der  Südsee,  was  dafür 
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spricht,  dass  ihre  Verbreitung  erst  während  der  Tertiärzeit  erfolgte^ 
iDie  Gattung  EcHon  ist  die  einzige  Gattung  dieser  Familie  ausserhalb 
des  orientalisch-afrikanischen  Gebietes,  und  sie  scbliesst  sich  anatomisch 
wie  biologisch  aufs  engste  an  die  afrikanischen  Treiberameisen  der 
Gattung  Anomma  an.  Es  liegen  zur  Erklärung  dieser  auffallenden 
Verbreitung  nur  zwei  Annahmen  uns  als  gegeben  vor:  entweder  diese 
enorm  rasch  sich  verbreitenden  Eciton  resp.  deren  Verläufer  wanderten 
über  eine  tropisch-atlantische  Brücke  zur  Eocänzeit  von  Afrika  nach 
Südamerika  ein,  oder  es  gab  in  der  Tertiärzeit  auch  in  Nordamerika 
und  Europa  Doryliden,  als  deren  einziger  erhaltener  und  nach  Süden 
gedrängter  Rest  Eciton  zu  gelten  hat.  Nirgends  hat  man  indessen 
in  Europa  seither  Doryliden  im  Tertiär  gefunden.  Wenn  wir  daher 
finden,  dass  Eciton  ursprünglich  nur  Südamerika,  nicht  Nordamerika 
eigen  gewesen  sein  kann,  dass  die  Gattung  dem  Archiplata-Gebiete 
ursprünglich  und  zum  Theile  (Chile)  auch  jetzt  noch  fehlt,  so  bildet 
dieses  Vorkommen  einer  vorzugsweise  in  Afrika  entwickelten  Familie 
auch  im  nördlichen  Südamerika  ein  Anzeichen  dafür,  dass  die  alten 
Beziehungen,  die  wir  für  die  Süsswasserfauna  zwischen  dem  nordöst- 
lichen Südamerika  und  Afrika  nachweisen  können,  einst  auch  bezüg- 
lich der  Ameisen  bestanden. 

Zur  Lösung  dieser  verschiedenen  Fragen  bedarf  es  nicht  nur  eines 
sehr  viel  reicheren  Beobachtungsmateriales,  sondern  auch  besserer 
Kenntnisse  der  geologischen  Geschichte  von  Centralamerika  und  West- 
indien. Ich  vermuthe,  dass  für  die  faunistische  Forschung  die  An- 
tillen eine  ähnliche  Bedeutung  gewinnen  werden,  wie  Chile  für  das 
östliche  Südamerika.  Diejenigen  Inseln,  welche  an  Centralamerika 
noch  angeschlossen  waren,  als  der  Zusammenhang  mit  Südamerika  zu 
Stande  kam,  konnten  natürlich  auch  südamerikanische  Einwanderer 
an  Ameisen  erhalten.  Es  würde  daher  der  Vergleich  ihrer  Ameisen 
mit  denen  der  länger  isolirten  Inseln  sehr  lehrreich  werden  können. 
Das  würde  aber  eine  ganz  systematische  Erforschung  aller  in  Betracht 
kommenden  Inseln  erfordern.  Welch'  eine  prächtige  Aufgabe  für  die 
Unternehmungslust  gelehrter  Gesellschaften!  Ganz  besonders  zu  achten 
wäre  aber  bei  solchen  Untersuchungen  auf  die  Importirungswege  der 
modern  verbreiteten  Arten.  Da  in  den  Antillen  erhebliche  Senkungen 
offenbar  stattgefunden  haben,  von  neueren  Hebungen  zum  Theil  wieder 
gefolgt,  so  ist  auch  der  Fall  möglich,  dass  auf  einzelnen  Inseln  zeit- 
weise alles  Leben  erlosch,  und  lediglich  durch  natürlichen  und  künst- 
liehen Import  wieder  später  eingeführt  wurde.  Es  scheint  mir^  dass 
man  dein  Verdachte,  als  ob  dies  der  Ursprung  der  von  Forel  be- 
schriebenen Ameisenfauna  von  St.  Thomas  sei,  kaum  mit  ernstlichen 
Gegengründen  würde  begegnen  können,  denn  ausser  den  von  Forel 
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selbst  schon  als  importirt  angesehenen  Arten  sind  auch  fast  alle  an- 
deren weit,  zumal  in  Südamerika  oder  Nordamerika,  verbreitet,  so 
dass  also  die  wenigen  neuen  Arten  eventuell  ähnlichen  Ursprung  haben 
könnten.  Nach  solchem  Ursprünge  sieht  z.B.  auch  die  von  Smith 
beschriebene  Fauna  von  Rodriguez  aus,  und  das  in  höherem  Grade« 

Wenden  wir  uns  zur  Betrachtung  der  Ameisen  Südamerikas  zu- 
rück, so  sind  mithin  gerade  diejenigen  Gattungen  und  grösseren 
Gruppen,  welche  wir  als  ursprünglich  der  nördlichen  Hälfte  Süd- 
amerikas eigenthümlich  erkannten,  in  Chile  nicht  vertreten.  Obwohl 
dieses  Ergebniss  nur  eine  Bestätigung  der  hinsichtlich  der  Süsswasser- 
fauna  von  mir  erlangten  Resultate  ist,  so  übertrifft  eine  so  weit 
gehende  Bestätigung  doch  so  sehr  das,  was  sich  etwa  erwarten  Hess, 
dass  hier  noch  irgend  welche  besonderen  Momente  versteckt  scheinen. 
Man  kann  sich  ja  sehr  wohl  vorstellen,  wie  ein  hohes  Kettengebirge 
eine  Grenze  bilden  kann,  welche  auch  Ameisen,  zumal  solche,  die  an 
tropische  Waldungen  gebunden  sind,  nicht  überschreiten;  allein  hin- 
sichtlich Chiles  liegt  ja  eben  der  Fall  so,  dass  dort  in  der  Tertiär- 
zeit das  Gebirge  niedriger  und  mit  tropisch-südamerikanischem  Ur- 
walde  überzogen  war.  Sollten  nun  jene  Waldungen  nicht  auch  von 
Cryptoceriden,  Attiden,  Doryliden  u.  s.  w.  besetzt  gewesen  sein?  Es 
ist  ebenso  schwer,  hieran  nicht  zu  glauben,  wie  andererseits  zu  be- 
greifen, warum  nicht  ein  Theil  dieser  Formen  bei  der  Aenderung  des 
Klimas  und  der  Flora  sich  den  neuen  Verhältnissen  sollte  ange- 
passt  haben. 

Wahrscheinlich  wird  wohl  eine  genauere  Erforschung  Chiles  uns 
noch  mit  Resten  dieser  älteren  Waldfauna  bekannt  machen.  Nicht 
einmal  Orematogaater  ist  bisher  aus  Chile  bekannt.  Sollte  auch 
diese  Gattung  der  alten  Archiplatafauna  fremd  gewesen  sein,  und  wie 
kam  sie  dann  nach  Südamerika?  Pseudomyrma  lyncea  ist  zur  Zeit 
der  einzige  uns  bekannte  Vertreter  der  Ameisen  der  tropisch-amerika* 
nischen  Waldungen,  den  wir  aus  Chile  kennen,  vielleicht  also  ein  Rest 
einer  früher  verbreiteten  und  später  wieder  zurückgedrängten  und 
erloschenen  brasilianischen  Einwanderung.  Das  Faktura  steht  keines- 
wegs isolirt  da.  So  überrascht  uns  die  Thatsache,  dass  aus  Chile 
noch  kein  Laubfrosch  der  Gattung  Hyla  bekannt  ist,  trotzdem  diese 
in  den  brasilianischen  Waldungen  so  enorm  reich  entwickelte  Gattung 
doch  in  jenen  tertiären  Tropenwaldungen  Chiles  kaum  dürfte  gefehlt 
haben.  Andererseits  aber  sind  doch  gerade  die  Attiden  und  die 
Eciton-kri^Xi  so  überaus  anffallende  und  auch  dem  Laien  sich  be- 
merkbar machende  Gattungen,  dass  ihr  gänzliches  Fehlen  in  Chile 
nicht  lediglich  auf  mnthmasslich  ungenaue  Durchforschung  Chiles 
könnte  gesetzt  werden. 

27* 
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So  muss  doch  wohl  die  Annahme  zu  Recht  bestehen  bleiben, 
dass  mit  einer  so  vollkommenen  Aenderung  von  Klima  und  Pflanzen- 
welt wie  sie  im  Laufe  der  Tertiärzeit  in  Chile  sich  vollzog,  auch  die 
Thierwelt  wesentliche  Umgestaltungen  erfuhr ;  denn  die  Anden  konnten, 
so  lange  sie  noch  relativ  niedrig  und  mit  tropischem  Urwalde  be- 
kleidet waren,  wohl  für  die  Süsswasser-Thierwelt  als  Wasserscheide 
schon  eine  unübersteigliche  Schranke  bilden,  nicht  aber  fnr  Landthiere, 
welche  eben*  diese  tropischen  Waldungen  bevölkern.  Trotzdem  ist  es 
wahrscheinlich,  dass  auch  die  heutige  Thierwelt  von  Chile  in  ihrer 
Fauna  noch  mancherlei  Relikten  aus  jener  Episode  aufzuweisen  hat 

Nicht  minder  interessant  als  im  Westen  Südamerikas  scheinen 
auch  im  Osten,  im  sQdlichcn  Brasilien,  die  Verhältnisse  zu  liegen. 
Auch  hier  wieder  stossen  wir  auf  unerwartete  Analogien  mit  der 
Verbreitung  der  Sflsswasserthiere.  Rio  Grande  do  Sul  und  St  Ca- 
tharina  repräsentiren  in  dieser  Hinsicht  merkwürdige  Gegensätze.  In 
den  Flüssen,  die  in  St  Catharina  zur  Küste  fliessen,  finden  wir  die 
bekannte  alte  typische  Süsswasserfauna  von  Archiplata  wieder,  fast 
so  rein,  wie  in  Chile ;  denn  es  kommt  nur  eine  einzige  AmpxdU^ria  hinzu, 
A.  intermedia  Sow.,  welche  offenbar  bei  Beginn  der  Tertiärzeit,  als 
der  Uebergang  der  Ampullarien  vom  marinen  zum  fluviatilen  Leben 
sich  vollzog,  von  der  Küste  von  Rio  de  Janeiro  bis  gegen  Rio  Grande 
do  Sul  Besitz  nahm,  resp.  von  den  hier  ausmündenden  Gewässern.  In 
Rio  Grande  aber  treffen  wir  neben  der  primitiven  Archiplata-Fauna 
ein  ganzes  Heer  von  Süsswasser-Mollusken,  welche  sowohl  im  La  Plata, 
als  auch  grossentheils  im  Amazonasgebiete  vorkommen.  Die  Süss- 
wasserfauna des  La  Plata  ist  somit  grossentheils  vom  Norden  her 
eingedrungen  und  von  ihr  bildete  auch  Rio  Grande  do  Sul  zeitweise 
einen  Theil,  nicht  aber  St.  Catharina  und  Parana.  Es  scheint  nun, 
als  ob  dieses  breite  La  Plata-Thal  auch  die  Gasse  bildete,  durch 
welche  die  übrige  Thierwelt  gen  Süden  wanderte.  Charakteristisch 
ist  z.  B.  in  dieser  Hinsicht  die  Verbreitung  der  Gattung  Atta  und 
zumal  des  Subgenus  Atta,  Die  hierhergehörigen  Arten  fehlen  im 
südlichen  und  östlichen  Rio  Grande,  sowie  ganz  und  gar  in  St  Ca- 
tharina, vermuthlich  auch  in  der  östlichen  Hälfte  von  Parana.  Dagegen 
kommt  Atta  sexdena  von  Matte  grosso  und  Paraguay  aus  einerseits 
bis  St  F^  in  Argentinien,  andererseits  bis  zu  den  argentinischen 
Missiones  vor  und  von  da  aus  hat  sie  sich  weiter  auf  das  Hochland 
von  Rio  Grande  do  Sul  und  selbst  schon  durch  die  Serra  geral  bis 
nach  Taquara  do  Mundo  novo  hin  ausgedehnt  Sie  folgt  dabei  vor- 
zugsweise den  Lichtungen  und  es  wird  wohl  ein  Einfluss  der  Koloni- 
sation auf  ihre  Verbreitung  mit  der  Zeit  festzustellen  sein.  Es  wird 
dadurch  auch  begreiflich,  warum  sie  in  Gebiete,  die,  wie  St.  Catharina, 
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in  ihrem  Hinterlande  ganz  von  Waldgebiet  uftigeben  sind,  nicht  hat 
eindringen  können.  Es  sind  aber  überhaupt  bisher  erst  zwei  Arten 
Atta  aus  St.  Catharina  bekannt  geworden  gegen  sechs  aus  Rio  Grande 
do  Sul.  In  S.  Paulo  kommt,  wie  mir  Dr.  Dafert  schreibt,  keine  der 
Atta-Arien  von  Rio  Grande  und  St.  Catharina  vor,  sondern  die  aus 
Norden  stammende  Atta  cephalotes.  So  haben  die  ^^^a-Arten  al^o 
in  ungleicher  Weise  vom  Amazonas-  und  La  Plata-Thale  aus  Besitz 
genommen  von  Brasilien,  dem  sie  ursprünglich  gefehlt  haben  dürften. 

Ein  ähnliches  Verhältniss  scheint  sich  für  Pogonomyrmew  zu 
ergeben,  von  welcher  Gattung  nur  die  eine  auch  von  Rio  und  Rio 
Grande  bekannte  Art,  P,  Naegelii^  aus  St.  Catharina  bekannt  ist. 
Auch  die  andern  Thiergruppen  bieten  uns  vielfach  Belege  für  Wan- 
derungen vom  Amazonas  bis  Paraguay  und  Missiones  von  Thieren, 
welche  im  östlichen  Brasilien  fehlen.  So  geht  z.  B.  der  Amazonen- 
Papagei  vom  Amazonas  bis  Missiones  und  dem  nordwestlichen  Rio 
Grande  do  Sul,  fehlt  aber  in  der  Küsten-Serra  von  Brasilien.  In 
ähnlicher  Weise  hat  auch  schon  R.  Henscl  die  Herkunft  der  Säuge- 
thierwelt  von  Rio  Grande  do  Sul  erklärt,  doch  hat  er  wohl  die 
trennende  Bedeutung  des  oberen  Uruguay  etwas  zu  hoch  angeschlagen. 
Wenn  er  annimmt,  dass  nur  zwischen  den  Quellen  des  Uruguay  und 
der  Küste  das  schmale  Thor  offen  stand,  durch  welches  von  Norden 
her  diese  Thierwelt  einzog,  so  scheint  mir  dem  die  Identität  der 
Fauna  zu  beiden  Seiten  des  Uruguay  in  den  Missiones  zu  wider- 
sprechen. Jedenfalls  aber  trifft  diese  Auffassung  nicht  zu  für  einen 
grossen  Theil  der  Ameisen,  wie  aus  dem  eben  Dargelegten  klar  her- 
vorgeht. Diese  müssen  daher  den  Uruguay  direkt  passirt  haben.  So 
wenig  alle  diese  Verhältnisse  bis  jetzt  klar  liegen,  so  ist  doch  ein- 
leuchtend, dass  damit  Gesichtspunkte  und  Probleme  erschlossen  sind, 
welche  bei  dem  Studium  der  geographischen  Verbreitung  der  Thiere 
Südamerikas  nicht  mehr  ausser  Acht  gelassen  werden  können. 

Es  erübrigt  uns  nunmehr  noch,  die  Frage  der  ehemaligen  Be- 
ziehungen Südamerikas  mit  der  australischen  Region  zu  prüfen.  Die 
Frage  liegt  relativ  einfach:  hat  Wallace  Recht  und  sind  die  Südsee- 
Inseln  niemals  Theile  eines  pazifischen  Kontinentes  gewesen,  sondern 
vulkanische  Erhebungen  aus  dem  Meeresgrunde,  so  müssen,  da  sie 
ihre  ganze  Thierwelt  nach  Wallace  von  Australien  und  dessen  Um- 
gebung erhielten,  die  Ameisen  mehr  oder  minder  identisch  sein  mit 
denen  Australiens;  ist  dagegen  meine  Darstellung  richtig,  so  müssen 
umgekehrt  gerade  die  spezifisch  australischen  Formen  den  Südsee- 
Inseln  fehlen,  weil  sie  ja  erst  nach  Abtrennung  dieser  Inselgruppen 
Australien  erreichten;  es  müssen  vielmehr  nur  kosmopolitische  resp. 
auch  in  Südamerika  vertretene  Gattungen  sich  vorfinden,   aber   mit 
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Ausschluss  aller  derjenigen  spezifisch  südamerikanischen  Gattungen, 
welche  erst  in  der  Tertiärzeit  von  Norden  her  in's  Archiplata-Gcbiet 
einwanderten,  zu  einer  Zeit  also,  wo  dieses  den  Zusammenhang  mit 
der  australischen  Region  schon  verloren  hatte. 

Sehen  wir  uns  nun  die  Liste  der  polynesischen  Formiciden  an, 
wie  sie  aus  der  Literatur  unter  Hinzuziehung  einiger  nur  in  den 
Catalogen  des  Museum  Godeffroy,  von  dessen  gediegener  Arbeit  ja 
im  Wesentlichen  das  dort  gesammelte  und  von  Mayr  bearbeitete 
Material  herrührt,  angeführten  Arten  sich  ergiebt;  zu  welchem  Be- 
hufe  ich  hier  auf  die  weiter  hinten  folgende  Liste  verweise. 

Es  geht  nicht  an,  im  Sinne  von  Wallace  diese  ganze  Ameisen- 
fauna für  importirt  zu  halten.  Einem  so  radikalen  Verfahren  würde 
aber  doch  der  Umstand  im  Wege  stehen,  dass  mehr  als  die  Hälfte 
der  Arten  dieser  Liste  neue,  in  keinem  andern  Theile  der  Erde  bisher 
nachgewiesene  Species  repräsentireu.  Wollte  man  nun  auch  annehmen, 
dass  alle  diese  pazifischen  Arten  noch  in  andern  Theilen  der  Erde 
aufgefunden  werden  könnten,  so  widersprechen  doch  innere  Gründe 
einer  so  weitgehenden  Hypothese.  So  ist  z.  B.  einer  der  hervor- 
stechendsten Züge  die  starke  Entwicklung,  welche  hier  das  Genus 
Colohopeis  gewonnen  hat.  Wo  sollen  nun  alle  diese  neuen  Colobopsis- 
Arten  herstammen?  Aus  Australien  kennt  man  eine  Art,  zwei  andere 
von  Borneo  etc.,  in  Polynesien  schon  sechs!  Manche  der  polynesischen 
Arten  sind  sehr  weit  verbreitet,  sie  brauchen  aber  darum  nicht  im- 
portirt zu  sein.  Wir  kennen  bereits  zuviele  Arten  von  immenser 
Verbreitung,  um  solche  auch  für  andere  weit  verbreitete  Arten  zu 
bestreiten.  Camponotua  ruhripes  Drury  z.  B.  ist  nach  Forcl  und 
Emery  Über  alle  fünf  Erdtheile  verbreitet,  und  dieser  Kosmopolitismus 
ist,  wie  Forel  sagt  (Et.  1886,  p.  146),  nicht  ein  von  künstlicher 
Verschleppung  durch  Dampfschiffe  etc.  herrührender,  sondern  ein 
phylogenetischer,  auf  entfernte  geologische  Perioden  zurück- 
gehender. 

Es  scheint  mir  wünschenswerth,  für  diese  Begriffe  des  künstlichen, 
durch  Verschleppung  bewirkten  einerseitsund  des  ursprüngliche«  Kosmo- 
politismus andererseits  besondere  Bezeichnungen  zu  haben,  als  welche  ich 
in  Anschluss  an  die  Bemerkungen  von  Forel  die  Ausdrücke  cenokos- 
mischundpalinkosmisch  einzuführen  vorschlage.  Wer  den  Artbegriff 
etwas  enger  fasst  als  Forel,  wird  gleichwohl  der  Thatsache  dieser 
enormen  Verbreitung  sich  nicht  entziehen  können,  denn  jedenfalls 
sind  alle  diese  Formen  überaus  nahe  verwandt  und  ihnen  schliesst  sich 
auch  Camp,  seocguttatus  an,  dessen  Vorkommen  in  Südamerika  und  auf 
den  Sandwichs-Inseln  ich  auch  nur  als  einen  weiteren  Beleg  für  die 
Richtigkeit  der  ForcTschen  Darlegungen  ansehen  kann.    So  kommt 
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z.  B.  Myrmecocyatus  viaticits  in  Ostindien  und  Europa  vor,  ohne 
dass  meines  Eracbtens  an  Verschleppung  zu  denken  wäre.  Die  enorme 
Verbreitung  von  Camponotus  hercidaneus  L.  über  Nord-  und  Süd- 
amerika, Europa,  Asien  etc.  besprach  ich  schon.  Es  wäre  möglich, 
dass  auch  Solenopsis  geminata  eine  derartige  palinkosmische  Art 
darstellt,  jedenfalls  aber  muss  man  gerade  hinsichtlich  der  polynesischen 
Fauna  sich  hüten,  vorschnell  mit  der  Behauptung  des  Importes  bei 
der  Hand  zu  sein.  Ich  zweifele  nicht,  dass  auch  Polynesien  seine 
ihm  ursprünglich  eigene  Prenolepis-kri  hat;  gerade  Pr,  vividida  ist 
ja  auf  Exemplare  gegründet,  welche  nach  Europa  mit  Südsee-Pflanzen 
importirt  wurden.  Nur  wer  in  dem  Sinne  von  Forel  auch  die 
palinkosmische  Verbreitung  mit  in^s  Auge  fasst,  wird  hinsichtlich  der 
Prenolepis- Arten  zu  befriedigenden  Resultaten  gelangen  können. 

Betrachtet  man  nach  Ausschluss  der  muthmasslich  cenokosmischen 
Arten  die  obige  Liste  der  polynesischen  Form  leiden,  so  bieten  sich 
wohl  einige  Beziehungen  zu  benachbarten  Regionen,  indem  einige 
wenige  Arten  vorkommen,  die  auch  in  Australien  oder  auf  den  Mo- 
lukken  sich  vorfinden;  allein  diese  wenigen  Species  können  ganz  wohl 
palinkosmische  sein,  die  Hauptmenge  der  Arten  ist  aber  diesen  Inseln 
ganz  eigenthümlich.  Man  wird  daher  nicht  umhin  können,  diese 
Ameisenfauna  als  eine  ursprüngliche,  nicht  durch  den  Verkehr  ein- 
geschleppte anzusehen,  und  man  wird  suchen  müssen  zu  ermitteln, 
ob  sie  in  ihrer  Zusammensetzung  besondere  Anklänge  an  eine  oder 
die  andere  benachbarte  Region  aufweist. 

Zunächst  haben  wir  zu  untersuchen,  ob  Ameisengattungen  der 
australischen  Region  resp.  von  Australien  und  den  umliegenden  Inseln 
vorkommen,  welche  einen  Transport  durch  Treibholz,  Stürme  etc.  im 
Sinne  der  Wall ace'schen  Hypothese  wahrscheinlich  machen  könnten. 
Australien  und  die  Molukken  sind  nun  an  eigenartigen  charak- 
teristischen Gattungen  nichts  weniger  als  arm.  Ich  gebe  im  Folgenden 
eine  Liste  dieser  Gattungen,  wenigstens  der  hervorragenderen,  und 
ihrer  Verbreitung.  Ich  sehe  hierbei  ab  von  den  Doryliden,  welche, 
obgleich  sie  mit  den  Gattungen  Typhlatta  und  Dorylns  noch  Sumatra, 
Borneo  und  Gelebes  erreichten,  nach  Australien  nicht  gelangten, 
offenbar,  weil  zur  Zeit  ihrer  Ausbreitung  bereits  die  Landbrücke  nach 
Australien  abgebrochen  war.  Aus  demselben  Grunde  fehlen  ja  die 
Doryliden  auch  in  Chile  und  Polynesien.  Sehen  wir  auch  ab  von 
solchen  weit  verbreiteten  Gattungen,  welche,  wie  Plagiolepis^  Bothro- 
ponera^  Aphaenogaater^  Heptacondylus,  Myrmicaria^  die  indischen 
Inseln,  nicht  aber  Australien  erreichten,  auch  von  Myrtnecocystna^ 
obwohl  in  Australien  noch  vertreten,  weil  alle  diese  Gattungen  keine 
Vertreter  in  Polynesien  haben. 
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Folgende  wesentlich  tropische  Gattungen  sind  besonders  für  Au- 
stralien und  die  benachbarten,  zwischen  ihm  und  Asien  gelegenen 
Inseln  charakteristisch : 

Polyrhachis.    Afrika,  China  bis  Australien   (fehlt  in  Ma- 
dagascar). 

Echinopla.    Ostindien,  Sunda-Inseln,  Celebes. 

Oecophylla,    Afrika,   Ostindien   bis   Australien    (fossil   im 
Bernstein). 

Paeudolasius,    Java,  Ostindien. 

Acropyga,    Sumatra,  Molukken,  Birma,  Ceylon. 

Technomyrmew.    Sumatra,  Borneo,  Ostindien,  Madagascar 
(fossil  im  Bernstein). 

Leptomyrmex»    Neu-Guinea,    Australien,    Neu-Caledonien 
(fossil  im  Bernstein). 

Myrmecia.    Australien,  Tasmanien,  Neu-Caledonien. 

Myopopone,    Sumatra.  Neu-Guinea,  Birma,  Ceylon. 

Diacamma,    Australien,  Molukken,  Ostindien. 

Carebara,    Afrika,  China,  Java,  Molukken,  Ostindien. 

Pheidolo getan.  Afrika,  Ostindien,  Molukken,  Australien. 
Auch  von  allen  diesen  Gattungen  ist  nicht  eine  einzige 
in  Polynesien  vertreten.  Das  will  viel  sagen!  Emery  führt  in 
seiner  Uebersicht  der  indo-australischen  Ameisen  nicht  weniger  als 
53  Arten  jPo/yrAacAttf  an ;  auch  Myrmecia  ist  eine  artenreiche,  ganz 
besonders  charakteristische  Gattung  (der  Poneriden).  Wäre  nun  die 
Ansicht  von  Wallace  richtig,  so  müssten  wir  diese  australischen 
und  malayischen  Gattungen  ganz  besonders  reich  in  Polynesien  ver- 
treten sehen.  In  Wahrheit  fehlen  sie  vollständig,  sicher  ein  schlagender 
Beweis  dafür,  dass  die  Verbreitung  der  Ameisen  auf  diesen  Inseln 
nicht  durch  treibende  Bäume,  Winde  u.  s.  w.  erfolgte,  wie  Wallace 
es  annahm;  zugleich  ein  Wink,  die  Ueberführung  der  Arten  durch 
den  Handelsverkehr  nicht  zu  überschätzen.  Die  Arche  Noah-Theorie 
von  Wallace  erfährt  hiermit  eine  Widerlegung,  von  der  sie  sich 
schwerlich  je  wieder  erholen  wird. 

Dieses  Ergebniss  muss  uns  noch  viel  bedeutungsvoller  erscheinen, 
wenn  wir  die  Yergleichung  auf  Südamerika  ausdehnen.  Unter  allen 
polynesischen  Gattungen  ist  nur  eine  einzige,  welche  im  Archiplata- 
Gebiete  vermisst  würde.  Zwar  ist  gerade  mit  Chile  keine  besondere 
Aehnlichkeit  zu  bemerken,  aber  diejenigen  kosmopolitischen  Gattungen, 
welche  in  Chile  noch  nicht  nachgewiesen  wurden,  sind  doch  von 
Südbrasilien  oder  dem  La  Plata  schon  bekannt.  Alle  diejenigen  Gat- 
tungen hingegen,  welche  vorzugsweise  resp.  ganz  auf  Südamerika 
beschränkt  sind,  haben  keinerlei  Repräsentanten  in  Polynesien.   Alle 
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polynesischen  Genera  sind  kosmopolitisch.  Wir  müssen 
daraus  scbliesscn,  dass  diese  Genera  aus  der  Mitte  der  Sekundär- 
epoche stammen,  wie  dies  ja  fttr  einen  Theil  derselben  schon  nach- 
gewiesen sein  soll.  Wäre  noch  in  der  Tertiärzeit  ein  Zusammenhang 
dieser  Inseln  mit  Südamerika  oder  Australien  vorhanden  gewesen,  so 
hätten  ja  auch  alle  modernen  Gruppen  des  Thierreichcs  sich  über 
diese  Inseln  ergiessen  müssen. 

Dass  die  polynesischen  Inseln  einst  erheblich  grösseren  Umfang 
besassen,  verkennt  auch  Wallace  nicht;  nur  einen  ehemaligen  Zu- 
sammenhang mit  Continentalgebilden  bestreitet  er.  Dass  die  von 
ihm  angeführten  Gründe  nicht  stichhaltig  sind,  haben  wir  schon  oben 
gesehen,  und  die  polynesischen  Ameisen  widersprechen  auch  auf^s 
vollständigste  der  Wall ace'schen  Ansicht,  während  sie  eine  kräftige 
Stütze  für  die  hier  vertretenen  Ansichten  bilden.  Es  ist  in  der  That 
ein  sonderbares  Yerhältniss,  dass  gerade  Wallace  es  sein  muss,  der 
eine  so  verkehrte  Darstellung  giebt  und  zäh  vertheidigt.  Die  vor- 
trefflichen Arbeiten  von  Hutton  über  die  Geschichte  Neu-Seelands 
hätten  Wallace  den  Anlass  geboten  zur  Gorrektur  seiner  Irrt hümer, 
welche  er  jedoch  auch  in  den  späteren  Werken  aufrecht  zu  erhalten 
sucht.  Mir  kommt  auch  die  vermeintliche  scharfe  Trennung 
der  australischen  und  orientalischen  Region  von  Wallace  un- 
zutreffend vor;  das  Studium  der  Ameisen  wenigstens  hat  uns  nichts 
kennen  gelehrt,  was  zu  deren  Gunsten  könnte  angeführt  werden. 
Wenn  noch  in  der  Eocän-Formation  das  asiatische  Festland  bis 
Australien  sich  ausdehnte,  so  fallen  sowohl  Australien  selbst  wie  die 
umgebenden  Inseln  sammt  und  sonders  unter  denselben  Begriff  und 
nur  ein  gradueller  Unterschied  bringt  die  Yerschiedenartigkeit  der 
Zeitpunkte,  zu  denen  die  Abtrennung  der  einzelnen  Theile  erfolgte, 
zum  Ausdruck.  Ist  auch  die  Darstellung  von  Wallace  vielfach  zu 
modificiren,  so  glaube  ich  doch,  dass  es  rathsam  ist,  seine  Trennung 
der  orientalischen  und  australischen  Region  beizubehalten;  dagegen 
muss  ich  sehr  entschieden  gegen  die  Einverleibung  Polynesiens  in 
die  australische  Region  protestiren ;  die  Grundlage  dieser  Zusammen- 
fassung ist  ein  Irrthum.  Die  polynesischen  Inseln  sind  nicht  vul- 
kanische Erhebungen  des  Meeresgrundes,  welche,  Anfangs  ohne  jede 
Spur  von  Leben,  snccessive  von  Australien  und  den  benachbarten 
Inseln  aus  bevölkert  wurden,  sondern  sie  sind  der  Rest  eines  meso- 
zoischen pazifischen  Continentes,  welcher,  zu  Beginn  der  mesozoischen 
.  Epoche  noch  mit  andern  Contineutalmassen  in  Verbindung  st<;hend, 
im  Verlaufe  dieser  Epoche  durch  fortgesetzte  Senkung  immer  mehr 
an  Ausdehnung  reduzirt  wurde  und  von  welchem  heute  nur  noch  die 
höchsten  vulkanischen  Gebirgspartieen  über  den  Ocean  hervorragen. 
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Auf  ihnen  hat  sich,  von  den  später  zugewanderten  Vögeln,  wie  auch 
von  mancherlei  eingeschleppten  Organismen  abgesehen,  reiner  als 
sonst  irgendwo  auf  Erden  derjenige  Theil  der  mesozoischen  Fauna 
erhalten,  welcher  sich  bis  auf  unsere  Tage  fortgepflanzt  hat.  Sicher 
ist  daher  die  polynesische  Inselwelt  als  eine  selbständige  zoologische 
Region  anzuerkennen,  in  welcher  drei  Subregioneu  anzunehmen  wären, 
von  denen  die  Sandwichs-Inseln  eine,  Neu-Seeland  und  die  Fidschi- 
Inseln  eine  andere  darstellen  würden. 

Eine  weitere  Stütze  haben  die  Ansichten  von  Hutton  und  mir 
neuerdings  gefunden  durch  die  Entdeckung  eocäner  Beutelthiere  au- 
stralischer Gruppen  in  Argentinien  durch  Florentino  Ameghino, 
welche  es  wahrscheinlich  machen,  dass  während  der  Kreidezeit  eine 
mehr  oder  minder  einheitliche  Beutler-Fauna  auf  dem  pazifischen, 
Australien  und  Archiplata  verbindenden  Gontinente  sich  verbreitete, 
welche  aber,  wie  es  scheint,  die  polynesische  Region  nicht  erreichte 
oder  doch  dort  eben  so  vollkommen  ausstarb,  wie  in  Südaroerika, 
abgesehen  von  den  Didelphiden.  Jedenfalls  aber  wurde  diese  pa- 
zifische Brücke  nach  Südamerika  eher  abgebrochen,  als  jene  von  Asiea 
nach  Australien.  In  dieser  Hinsicht  spricht  sich  auch  Ameghino 
ganz  so  aus  wie  Hutton  und  ich.  Der  Grund  unserer  Diiferenzen 
mit  Wallace  scheint  mir  vor  Allem  darin  zu  bestehen,  dass  Wallace 
fast  nur  Thiergruppen  für  seine  Classifikationen  heranzieht,  welche 
erst  in  der  Tertiärzeit  ihre  wesentlichste  Verbreitung  erlangten.  Will 
man  sich  aber  Rechensch(!ft  geben  über  die  geographischen  Verhältnisse 
des  Erdballes  während  der  Sekundär-Epoche,  so  können  eben  alle 
diese  Thiergruppen  nicht  in  Betracht  kommen.  Schon  mit  der  Kreide 
ändert  sich  das,  bis  dahin  aber  kommen  an  Wirbelthieren  lediglich 
Eidechsen  in  Betracht.  Wallace  selbst  ist  es,  der  uns  Allen  die 
Wege  gewiesen  durch  sein  klassisches  Werk,  das  die  Grundlage  und 
das  Muster  für  alle  folgenden  thiergeographischen  Forschungen  bleiben 
wird.  Die  einzigen  Mängel  sind  eben  1.  die  ungenügende  Behandlung 
der  mesozoischen  Geographie;  2.  die  Ueberschätzung  der  zufälligen 
Momente,  der  Verbreitung  durch  schwimmende  Bäume,  Eisberge  u.s.w., 
deren  gelegentliches  Vorkommen  ohne  Zweifel  erwiesen  ist,  die  aber 
in  nur  sehr  geringem  Grade  an  der  gegenseitigen  Beeinflussung  und 
Veränderung  der  Thierwelt  betheiligt  sind. 

Die  polynesische  Fauna  und  zum  Theil  diejenige  Chiles  und 
wohl  noch  einiger  Inseln  liefern  uns  die  Mittel,  die  Unvollständigkcit 
der  geologischen  Daten  zu  ergänzen  in  der  Erkenntniss  der  meso- 
zoischen Ameisenfauna.  Wir  müssen  hiernach  schliessen,  dass  schon 
in  der  Mitte  der  mesozoischen  Epoche  die  wesentlichsten  Gruppen 
der  Formicidcn  ausgebildet  waren,  wenn  auch  zum  Theil  erst  in  wenigen 
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Repräsentanten.  Als  einzige  fehlende  Gruppen,  deren  Entstehung  und 
Verbreitung  erst  in  den  Beginn  der  Tertiärzeit  fallt,  sind  die  Doryliden 
und  Attiden  zu  nennen.  Neben  diesen  gehen  der  mesozoischen  Fauna 
natürlich  eine  grosse  Menge  von  Gattungen  ab,  welche  heute  auf 
bestimmte  Regionen  beschränkt  sind,  wie  die  erwähnten  Cryptoceriden 
u.  a.  Genera  für  Südamerika,  wie  die  Myrmecia,  Polyrhachie  u.  a. 
der  australischen  und  indischen  Fauna.  In  letzterer  Hinsicht  besteht 
nur  ein  einziger  Widerspruch  mit  meiner  Darstellung,  das  angebliche 
Vorkommen  zweier  Arten  von  Polyrhachia  in  Südamerika  (P.CM6aen*i* 
Mayr  in  Cuba  und  P.  ruguloaua  Mayr  von  Brasilien),  indessen  be- 
ruht, wie  Mayr  mir  bestätigt,  dies  auf  einem  auch  von  Emeryi) 
schon  corrigirten  Irrthume. 

Da  die  Doryliden  doch  offenbar  nichts  anderes  sind,  als  eine 
Entwicklungsstufe  der  Myrmiciden,  so  überrascht  es  uns  nicht,  sie 
und  auch  die  aus  Cryptoceriden  hervorgegangenen  südamerikanischen 
Attiden  der  mesozoischen  Fauna  nech  fehlen  zu  sehen.  Hiervon  ab- 
gesehen aber  sind  die  Haupttypen  der  Ameisen,  wie  es  scheint,  alle 
schon  repräsentirt.  Die  Frage  der  Phylogenie  der  Ameisen  ist  bisher 
kaum  ernstlich  behandelt.  NurEmery«)  machte  einen  einschlägigen 
Versuch,  der  mir  im  Wesentlichen  gelungen  scheint.  Aendern  muss 
nach  meiner  mit  ForeFs  übereinstimmenden  Ansicht  darin  die  Stellung 
der  Attiden,  die  mir  nur  eine  modificirte  Gruppe  der  Cryptoceriden 
sind.  Sehr  richtig  scheint  mir  Emery  die  Poneriden  als  den  Stamm- 
formen der  Ameisen  sehr  nahestehend  anzusehen,  welche,  wie  die 
Mehrzahl  der  Hymenopteren,  als  Larven  einen  Cocon  angefertigt  haben 
werden. 

Ueber  die  muthmassliche  Beschaffenheit  der  Vorfahren  der  Ameisen 
möchte  ich  hier  einige  weitere  Bemerkungen  anschliesseu.  Niemand 
ist  wohl  darüber  im  Zweifel,  dass  diese  Vorfahren  mit  Stachel  ver- 
sehen waren  und  dass  sie  nur  ein  Stielglied  des  Abdomens  besassen. 
Als  weitere  Punkte  aber,  in  denen  diese  ältesten  Ameisen  mit  andern 
stacheltragenden  Hymenopteren  übereinstimmten,  möchte  ich  bezeich- 
nen: Fühler  mit  beim  Q  12-gliedrigem,  beim  cf  13-gliedrigem  Funi- 
culus,  Lippentaster  4-gliedrig,  Kiefertaster  6-gliedrig.  Es  sind  dies 
die  Zahlenverhältnisse,  die  wir  bei  allen  andern  aculeaten  Hyme- 
nopteren auch  als  die  häufigsten  und  oifenbar  ursprünglichsten  an- 
zusehen haben.    Sie  sind  auch  bei  Formiciden  und  Dolichoderiden 


i)  cf.  Eraery,  No.  6,  p.  1. 

2)  C.  Emery,  Saggio  di  un  ordiDamento  naturale  dei  Mirmicidei  e 
considerazioni  sulla  filogenesi  delle  Formiche.  Bullet.  See.  Entom.  Ital. 
Vol.  IX,  1877,  p.  1—17,  Tav.  L 
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die  Rege],  unter  den  Myrmiciden  noch  bei  Myrmica^  sowie  wohl 
aach  bei  andern,  mir  nicht  in  der  Hinsicht  bekannten  Gattungen  an- 
zutreffen. Höhere  Zahlen  trifft  man  nie,  wohl  aber  niedrigere  in 
allen  möglichen  Abstufungen.  Offenbar  liegen  darin  Reduktions- 
erscheinungen vor.  Ob  auch  unter  den  Poneriden  noch  Gattungen 
mit  6-gli6drigen  Kiefertastern  vorkommen,  ist  mir  nicht  bekannt.  Es 
ist  dies  also  ein  Punkt,  in  dem  die  Poneriden  schon  modificirt  er- 
scheinen und  nicht  rein  das  Bild  der  Vorfahren  der  Ameisen  über- 
liefern. Im  Uebrigen  leben  die  Poneriden,  soweit  ich  sie  beobachtet 
habe,  immer  nur  in  kleinen  oder  sehr  kleinen  Gesellschaften,  offenbar 
auch  ein  Erbtheil  ihrer  Vorfahren,  zugleich  ein  Grund  fttr  sparsames 
fossiles  Auftreten. 

Ein  Wort  noch  in  Bezug  auf  den  Kropf  unter  Bezugnahme  auf 
die  grundlegende  Studie  von  Forel  (Et.  1878).  Wenn  wir  die  Po- 
neriden als  den  Stammformen  der  Ameisen  besonders  nahestehend 
ansehen,  so  ist  es  gewissermassen  eine  Bestätigung  dafür,  dass  ihr 
Kaumagen  jenem  der  Doryliden  und  Myrmiciden  sehr  ähnlich  ist, 
und  dass  auch  jener  von  Dolichoderus  so  wenig  abweicht,  dass 
Forel  statt  besonderer  Figuren  auf  jenen  verweist.  Die  vier  bei 
Camponotiden  und  Dolichoderiden  gut  ausgebildeten  valvulae  im  Kau- 
magen (gösier)  sind  bei  Poneriden  etc.  verlängert  und  verstrichen. 
Sie  werden  ja  wohl  auch  nicht  stets  fehlen.  Eine  Verlängerung  des 
Hinterendes  ergiebt  bei  Camponotus  die  bei  jenen  fehlende  cylindrische 
Partie  —  aber  auch  nur  wieder  ein  unwesentlicher  und  gradueller 
Unterschied.  Die  eigenthümliche  Ausbildung  aber,  welche  der  calix, 
d.  h.  die  vorderste  Partie  des  g^sier,  bei  Dolichoderiden  erleidet, 
indem  er  in  den  Kopf  eingestülpt  wird,  findet  sich  in  ähnlicher  Weise 
auch  schon  bei  Prenolepis  u.  a.  Componotiden.  Wenn  Forel  Recht 
hat,  und  diese  Achnlichkeiten  in  Bezug  auf  die  Muskulatur  sich 
ungleich  darstellen,  so  liegen  Parallelbildungen  vor.  Man  wird  sich 
dann,  im  Anschluss  an  Forel,  hüten  müssen,  ähnliche  Bildungen  ohne 
Weiteres  auf  Verwandtschaft  zu  deuten.  Sicher  hat  Forel  Recht, 
wenn  er  in  diesem  Sinne  den  eingestülpten  Calix  von  Cryptocenia 
nur  als  ähnlich  entstanden  im  Vergleiche  zu  jenem  gewisser  Do- 
lichoderiden ansieht  und  nicht  etwa  darum  Cryptocerua  aus  seiner 
sonstigen  Verwandtschaft  herausreisst.  Wir  sehen  daher  keinen  er- 
heblichen Unterschied  zwischen  dem  Typus  der  Poneriden  etc.  einer- 
seits und  jenem  von  Camponotus  und  Dolichoderus  andererseits,  so 
dass  nichts  im  Wege  steht,  allle  diese  mehr  oder  minder  unter- 
geordneten Modifikationen  auf  einen  ursprünglich  gemeinsamen  Typus 
zu  beziehen.  Von  ihm  aus  sind  dann  zunächst  Camponotus  und  daraus 
Frenolepis  etc.,  andererseits  die  Verhältnisse  vieler  Dolichoderiden 
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entstanden.  Das  Yerhältniss  zwischen  gewissen  Dolichoderiden  und 
manchen  Camponotiden  wird  vielleicht  noch  erhebliche  Wandlungen 
erfahren,  aber  so  viel  scheint  doch  durch  Forel  schon  erwiesen,  dass 
nämlich  die  Form  des  eingestülpten  Galix  die  höhere,  modificirtere 
Bildung  ist.  Von  diesem  Gesichtspunkte  aus  würde  es  nicht  überraschen 
können,  wenn  die  Dolichoderiden  i)  oder  wenigstens  deren  Typen  mit 
eingestülptem  Calix  d.  h.  also  alle  ausser  DoUchoderus  (incl.  Hypo- 
clinea  nach  Forel)  nicht  jene  weite  geographische  Verbreitung  zeigen, 
wie  Poneriden,  Camponotiden  und  Myrmiciden. 

Die  Existenz  dieser  letzteren  drei  grossen  Gruppen  in  dem  schon 
mesozoisch  isolirten  Polynesien  macht  es  wahrscheinlich,  dass  die 
Differenzirung  der  Hauptgruppen  der  Ameisen  schon  im  Beginne  der 
mesozoischen  Epoche  erfolgte. 

Seit  ich  vor  etwa  anderthalb  Jahren  die  vorausgehende  Dar- 
stellung niedergeschrieben,  sind  mir  mehrere  wichtige  Arbeiten  zu- 
gegangen, die  ich  im  Folgenden  besprechen  muss.  Zunächst  die  kleine, 
aber  inhaltsreiche  Studie  von  Emery  (No.  6),  über  die  myrmekologische 
Fauna  von  Afrika.  Zunächst  erwähnt  Emery,  dass  in  Afrika,  ab- 
gesehen von  dem  mediterranen  Abschnitte  natürlich,  seither  vermisst 
werden:  Delichoderiden  und  Vertreter  der  Genera  OdontomachuSy 
Kctatomma^  Strumigenys,  Colohopsia^  Formica  und  Myrmica. 
Diese  negativen  Charaktere,  die  neue  Funde  jeden  Tag  ändern  können, 
werden  nicht  zu  hoch  angeschlagen  werden  dürfen.  Formica  und 
Myi^nica  allerdings  scheinen  niemals  die  holarktische  Region  über- 
schritten zu  haben,  Colobopsis  aber,  wie  Strtimigenys  und  Ectatomma^ 
sind  im  üebrigen  kosmopolitisch,  werden  also  wohl  auch  noch  in 
Afrika  gefunden  werden,  sofern  sie  nicht  da  erloschen  sind.  Als 
autochthoncn  Stock  der  Ameisenfauna  Afrikas  sieht  Emery  an  vor 
allem  eine  Anzahl  von  Poneriden  und  Doryliden.  Andere  dagegen, 
welche  mehr  im  indoaustralischen  Gebiete  entwickelt  sind,  hält  Emery 
für  spätere  Einwanderer,  wie  Oerophylla,  Polyrhachis,  Sima  u.  a. 
Diese  Ameisen,  meint  er,  möchten  durch  Treibholz  in  relativ  später 
Zeit  eingeführt  sein.  Wozu  diese  unwahrscheinliche  Hypothese,  die 
eben  doch  Niemand  zu  glauben  braucht,  der  nicht  dazu  Lust  hat? 
Wir  wissen  heute,  dass  Madagascar  seine  Säugethiere  nur  durch 
miocäne  Landverbindungen  hat  erhalten  können  und  eine  derartige 
Landbrücke  hat  noch  pliocän  der  Fauna  der  indischen  Siwalikhügel 
gestattet,  sich  über  Japan,  die  Philippinen  und  Sunda-Inseln  etc.  zu 
verbreiten.  Weder  die  fossilen  Elephanten  dieser  Inseln,  noch  die  in 
Borneo,   Neu -Guinea   etc.   vertretene  Gattung  Sus  haben   auf  den 


i)  Vielleicht  fehlten  sie  ursprünglich  Archamazonien  und  Afrika. 
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Wallace'schen  schwimmenden  Bäumen  jene  Gebiete  erreichen  können. 
Wir  brauchen  daher  für  die  Ameisen  nicht  zu  unwahrscheinlichen 
Hypothesen  unsere  Zuflucht  zu  nehmen,  denn  Landmassen,  auf  denen 
Schweine  und  Elephanten  sich  verbreiten  konnten,  sind  auch  von 
Ameisen  bevölkert  gewesen,  und  eben  die  enorme  Verbreitung  vieler 
dieser  indoaustralischen  Arten  beweist  uns,  in  Verbindung  mit  ihrem 
Auftreten  im  Bernsteine  von  Europa,  woselbst  sie  jetzt  erloschen  sind, 
dass  es  sich  in  ihnen  um  Gattungen  handelt,  die  ebenso  alt  und  zum 
Theil  älter  sind,  als  viele  der  recenten  Gattungen  der  Säugethiere. 
Ich  zweifle  um  so  weniger,  dass  auchEmery  in  Anerkennung  dieser 
Thatsachen  sich  von  der  Wallace'schen  Treibholz-Theorie  lossagen 
wird,  als  gerade  die  Ameisen,  wie  ich  im  Anschluss  an  Mayr  für 
die  australisch-polynesische  Fauna  zeigte,  dazu  zwingen. 

Die  früher  erwähnte  weite  Ausbreitung  vieler  dieser  indoaustra- 
lischen Gattungen  wird,  sobald  einmal  die  Verbreitung  der  fossilen 
Säugethiere  jener  Regionen  völlig  erkannt  ist,  die  wichtigsten  Anhalts- 
punkte liefern  für  Beurtheilnng  von  deren  Entstehungs-Gentren.  Oeco- 
phylla,  Sima^  Leplomyrmex  u.  a.  tropische,  jetzt  Europa  fehlende 
Gattungen  sind  dort  im  baltischen  wie  im  sicilischen  Bernsteine  nach- 
gewiesen, also  enorm  weit  verbreitet  gewesen.  Trotzdem  hat  keine 
von  ihnen  Südamerika  erreicht.  Ich  stimme  daher  Em ery  ganz  bei, 
wenn  er  annimmt,  dass  Polyrhachis  u.  a.  Afrika  erst  in  der  zweiten 
Hälfte  des  Tertif^res  erreicht  haben  können.  Em  ery  nimmt  als  eine 
dritte  Gruppe  der  afrikanischen  Fauna  die  kosmopolitischen  Genera 
Ponera,  Tetramorium,  Monomorium^  Camponotus,  Lobopelia, 
Anocketns^  Prenolepia  u.  a.  an,  denen  er  Pheidole  hätte  zufügen 
müssen,  indess  Aphaenogaster  und  Crematogastei^  meines  Erachtens 
von  jener  Liste  zu  streichen  sind,  da  sie  weder  in  Chile  und  Neu- 
seeland noch  in  Polynesien  existiren.  Von  besonderem  Interesse  ist 
endlich  eine  vierte  Gruppe,  diejenigen  amerikanischen  Ursprunges. 
Als  solche  führt  Em  ery  an:  Afacromischa^)  (Goldküste,  Mexiko, 
Antillen,  Bernstein),  Paehycondyla  (ncotropisch,  Cap)  und  Pogono- 
myrmex  (Benuö,  Amerika).  Ihnen  muss  mau  offenbar  die  Gattung 
Eciton  anschliessen,  welche  der  afrikanischen  Änomma^  auch  in  der 
Lebensweise,  so  nahe  steht.  Es  ist  schon  durch  die  Lebensweise  der 
Doryliden  ganz  ausgeschlossen,  dass  sie  mit  Strömungen  im  Sinne 
von  Wallace    sollten   nach    Südamerika   verschleppt   sein.    Fänden 


i)  Dies  ist,  soviel  ich  sehe,  die  einzige  der  afrikAnisch-neotropischcn 
Gattungen,  die  auch  im  Bernstein  sich  findet.  Sie  verhält  sich  wie  unter 
den  S&ugethieren  Centetes^  der  roiöeän  in  Europa  lebte,  recent  nnr  in 
Cuba  und  MadagascHr  sich  erhielt.  In  beiden  Fällen  handelt  es  sich 
um  tertiUr  holarktische  Arten,   nicht  um  neotropische  oder  äthiopische. 
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solche  Uebertragungen  statt,  so  müssten  doch  auch  afrikanische  Genera 
durch  sie  übertragen  werden.  Wallace  nimmt  an,  dass  in  dieser 
Weise  Fernando  Noronha  von  Afrika  aus  besiedelt  wurde.  Sehen 
wir  aber  die  Thatsachen  nachi),  so  zeigt  sich,  dass  keine  Spur  eines 
spezifischen  afrikanischen  Elementes  dort  zu  finden  ist,  vielmehr 
südamerikanische  Züge  neben  kosmopolitischen.  Erstere  sind  re- 
präsentirt  durch  Camponotus  ruficeps  und  eine  Monedula^  letztere 
durch  Vertreter  der  Genera  Pheidole,  Pompilus^  Tackj/tes,  Poliatea^ 
Halictua,  sammt  und  sonders  auch  in  Neu-Seeland  und  Polynesien 
vertreten.  So  etwas  ist  kein  Zufall!  Wären  alle  diese  Hymenopteren 
nur  von  Wind  und  Treibholz  in  Fernando  Noronha  eingeschleppt,  so 
hätten  auch  moderne  Typen  und  spezifisch  südamerikanische  oder 
afrikanische  eingeführt  werden  müssen.  Interessant  sind  besonders 
die  socialen  Wespen,  in  Brasilien  etc.  durch  Nectarinia^  Polyhia 
und  viele  andere  Genera  vertreten,  die  Fernando  Noronha  völlig  fehlen, 
während  Poliaies  sich  findet,  welches  zugleich  die  einzige  sociale 
Wespe  von  Tahiti,  Samoa  und  andern  polynesischen  Inseln  ist.  Fer- 
nando Noronha  ist  trotz  der  12000  Fuss  tiefen  Meeresrinne,  welche 
die  Insel  vom  Festlande  scheidet,  einst  ein  Tbeil  des  angrenzenden 
Festlandes  gewesen,  so  gut  wie  Chiloe  ein  Theil  von  Chile  war,  wie 
Neu-Seeland  trotz  der  2600  Faden  betragenden  Meerestiefe,  welche 
es  von  Australien  scheidet,  einst  mit  Australien,  und,  wie  die  Phi- 
lippinen mitJapan,wieMadagascarmit  Afrika  und  Indien  zusammenhing. 
Je  früher  aber  eine  solche  Trennung  stattfand,  um  so  grösser  ist  die 
Summe  recenter  Genera,  die  von  der  Besiedelung  ausgeschlossen 
blieben,  um  so  mehr  tritt  ein  alterthümlicher  Charakter  hervor. 
Wenn  wir  auf  den  schon  mesozoisch  isolirten  Südsee-Inseln  nur  alter- 
thümliche  Typen  finden,  d.  h.  solche,  welche  Gruppen  angehören,  die 
schon  mesozoisch  nachgewiesen  sind,  wie  mancherlei  Land-  und  Süss- 
wnsserschnecken  und  Muscheln,  Eidechsen  und  kosmopolitische  In- 
sektengenera, von  den  zugewanderten  Vögeln  aber  natürlich  absehen, 
so  fehlt  uns  jede  Möglichkeit,  zu  verstehen,  wie  Wallace  sich  zu 
einem  so  absolut  falschen  Satzes)  hat  verleiten  lassen  können,  wie 
jenem,  dass  weder  die  Sandwichs-Inseln  noch  sonst  andere  oceanische 
Inseln  irgend  welche  aus  mesozoischer  Zeit  stammenden  Typen  be- 
wahrt habe.  Dass  kosmopolitische  und  auch  polynesische  Gattungen, 
wie  Planorbis,  Physa,  Ancylus  etc.,  bis  zum  Jura  und  zum  Theil 
weiter  zurückreichen,  mag  als  bekannt  bei  Seite  bleiben,  aber  neuer- 
dings haben  wir  die  polynesische  Gattung  Parlula  aus  europäischem 


i)  cf.  meinen  Artikel  darüber  im  Globus  1892. 

2)  A   B.  Wallace,  Island  Life,  IL  Ed.,  London  1892,  p.  330. 
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Eocän  und  amerikanischem  Miocän  kennen  gelernt  und  ähnliche 
Formen  existiren  noch  heute  z.  B.  auf  den  Galapagos.  Schlangen, 
Frösche,  Schildkröten  u.  a.,  in  recenten  Typen  erst  in  der  Kreide 
auftretende  Gruppen  fehlen  auf  den  polynesischen  Inseln  so  gut  wie 
Säugethiere,  allein  die  viel  älteren  Eidechsen  sind  gut  vertreten.  Wie 
die  dahin  sollen  gekommen  sein,  weiss  auch  Wallace  nicht. 

Wallace  zieht  ehen  aus  den  Thatsachen  immer  einen  andern 
Schlnss,  als  er  sollte.  So  redet  er  (Isl.  L.  p.  320)  von  den  eigen- 
thümlichen  Agiycyderidae  der  Sandwichs-Inseln,  einer  sehr  alten 
generalisirten  Form  und  von  den  eigeuthümlichen  Gattungen  derAncho- 
menini  u.  a.  Carahiden  und  Bembidiinen  und  er  bemerkt,  es  sei  in- 
teressant, dass  eigenthümliche  Species  derselben  Carabiden-Gruppen 
ausser  auf  den  pazifischen  Inseln  auch  auf  den  Ganaren,  Azoren  und 
St.  Helena  gefunden  würden,  ein  Zeichen,  dass  sie  besondere  Mittel 
haben  müssten,  um  sich  über  weite  Oceane  zu  verbreiten  und  auf 
oceanischen  Inseln  niederzulassen.  Richtiger  wäre  es  doch,  den  Schluss 
zu  ziehen,  dass  es  sich  um  alte  Typen  handelt,  deren  Verbreitung  in 
eine  Zeit  fällt,  wo  eben  andere  geographische  Verhältnisse  obwalteten. 
Jedes  Jahr  lehrt  uns  neue  derartige  Thatsachen.  So  macht  eben 
F.  KarschO  auf  das  Vorkommen  einer  sehr  alterthümlichen  Type 
von  Arachniden,  Cry/>fo*<«wma  Westermanni  Gu6r.,  in  Afrika  (Guinea) 
und  Brasilien  (am  Amazonas)  aufmerksam.  Solche  Typen  haben  eben 
die  Trennung  von  Archamazonas  und  Afrika  überdauert,  wie  manche 
Süsswasserformen  und  viele  Süsswasserpflanzen. 

Wir  müssen  daher  auch  für  die  Ameisen  einen  ehemaligen  Zu- 
sammenhang zwischen  Afrika  und  Südamerika  annehmen.  Wie  lange 
derselbe  erhalten  blieb,  ist  uns  noch  unbekannt,  weil  wir  weder  von 
Brasilien  noch  von  Archiguinea  oder  von  Afrika  irgend  einen  Knochen 
placentaler  Säugethiere  aus  alttertiären  Schichten  kennen.  Die  eocäne 
Sau gethi erweit  Argentiniens  muss  über  die  antarktische  Brücke  ihren 
Einzug  gehalten  haben;  ob  aber  der  Rest  von  Südamerika  und  ob  Afrika 
während  der  eocäncn  und  oligocänen,  zum  Theil  vielleicht  noch 
miocänen  Formation  irgend  ein  placentales  Säugethier  besass,  wissen 
wir  noch  nicht.  Von  dem  Fortschritt  auf  diesem  Gebiete  wird  auch 
die  Ameisenkunde  profitiren.  Einige  bemerkenswerthc  Resultate  er- 
geben sich  indessen  auch  jetzt  schon.  Der  Zusammenhang  Afrikas 
mit  Südamerika  ist  ein  alter  gewesen  und  daher  in  der  heutigen 
Fauna  wenig  mehr  erkenntlich.  Während  in  Amerika  drei  total 
differcnte  Regionen  sich  zu  einem  Continente  zusammenschlössen  und 
ihre  Ameisen  dann  unter  einander  vielfach  austauschten,  trat  Afrika 


1)  Berliner  Entom.  Zeitschr.  Bd.  XXXVII,  1892,  p.  25—32;  Taf.  IV. 
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mit  der  indischen  und  mit  der  mediterranen  Region  in  Connex.  Kein 
Wander,  dass  die  alten  Züge  der  Gemeinsamkeit  fast  bis  zur  Un- 
kenntlichkeit verwischt  wurden.  Um  so  bemerkenswerther  ist  es 
doch,  dass  die  amazono-afrikanischen  Beziehnngen  nur  in  der  alten 
Fauna  von  Archibrasil  und  Archiguiana  nachzuweisen  sind  und  dass 
k^ine  dieser  gemeinsamen  Formen  etwa  auch  in  der  Sfldsee  auftritt 
Umgekehrt  fehlen  Laeius^  Acanthoponera  etc.,  welche  der  poly- 
nesischen  Fauna  nur  mit  Archiplata  gemein  sind,  in  Afrika.  Die 
alten  Beziehungen  zwischen  diesen  heute  so  entfernten  Gebieten  waren 
eben  schon  gelöst,  als  die  Componenten  Südamerikas  zusammentraten 
und  ihre  Faunen  austauschten.  Der  Fall  liegt  also  ganz  ähnlich,  wie 
bei  den  Süsswasserfischen,  wo  Cypriniden  in  Afrika  vorkommen^  in 
Südamerika  nicht.  Chromiden  und  Characiniden,  welche  auf  Afrika 
und  Südamerika  beschränkt  sind,  waren  mithin  Glieder  der  alten 
gemeinsamen  Fauna,  und  Cypriniden  gelangten  nach  Afrika  erst,  als 
die  atlantische  Brücke  schon  zum  Theil  gesunken  war.  Derartige 
Parallelismen  begegnen  uns  in  den  verschiedensten  Thiergruppen  und 
sie  zeigen  eben,  d&ss  ich  Recht  habe  und  nicht  Wallace. 

Besonders  wichtig  ist  mir  unter  diesen  Umständen  die  Ueberein- 
stimmung,  welche  für  die  australisch-polynesische  Fauna  zwischen 
Mayr  und  mir  besteht.  Mayr  (No.  33)  rechnet  nicht,  wie  Wallace, 
die  Südsee-Inseln  zur  australischen  Region,  sondern  scheidet  das 
continentale  Gebiet,  Neu-Holland  mit  umliegenden  Inseln,  von  dem 
oceanischen,  von  dem  er  speziell  die  Tonga-,  Samoa-  und  EUice-Inseln 
nebst  Yiti  berücksichtigt.  Diese  oceanische  Ameisenfauna  ist  eine 
äusserst  arme.  Die  35  Species  zerfallen  in  drei  Gruppen:  1.  charak- 
teristische Arten;  2.  solche,  die  bis  Australien  oder  Ostindien  verbreitet 
sind;  3.  kosmopolitische.  Was  letztere  betrifft,  so  denkt  Mayr  für 
ihre  Verbreitung  weniger  an  Treibholz,  als  an  direkte  Einschleppung 
durch  den  Menschen,  der  fünf  von  ihnen:  Prenotepis  longicomia 
und  vividula^  Tetramorium  simillimum  und  gtiineenae^  sowie 
Monomorium  pharaonis  mit  Pflanzen  nach  europäischen  Gewächs- 
häusern verschleppte.  Nur  die  Verschleppung  von  Odontomachus 
kommt  mir  nach  meinen  Beobachtungen  nicht  so  wahrscheinlich  vor. 
Zur  ersten  Gruppe  rechnet  Mayr  19  Arten:  »Sämmtliche  Gattungen, 
zu  welchen  diese  für  die  benannten  Südsee-Inseln  charakteristischen 
Arten  gehören,  haben  ihre  Arten  in  allen  Erdtheilen  zerstreut.'  Die 
drei  charakteristischen  Camponotus-Arten  (C.  laminatus,  Schmeltzi^ 
crißtatus)  sind  ausgezeichnet  durch  einen  ganz  besonderen  Bau  des 
Thorax,  „wie  er  bei  keinem  andern  Camponotus  der  ganzen  Erde 
vorkommt'.  Ganz  auffallend  ist  sodann  der  ungewöhnliche  Reichthum 
an  Colobopsis-Arten  (6  gegen  eine  in  Australien). 

XXXIX.  Heft  ui.  28 
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Ich  gebe  hier  eine  Liste  der  Südsee -Ameisen,  welche  etwas 
reichlicher  ausgefallen  ist,  als  die  von  Mayr  gegebene  Zahl,  was 
indess  wohl  zum  Theil  auf  Vermehrung  der  Zahl  der  importirten 
Species  fällt.  Auch  mögen  einige  zweifelhafte  untergelaufen  sein. 
Einige  der  bez.  Angaben,  wie  z.  B.  von  Camponotus  paUidus  und 
subtilia,  entnehme  ich  dem  Gataloge  des  Museum  Godeffroy,  dessen 
Reisenden  im  Wesentlichen  zu  danken  ist,  was  von  jenen  Inseln  be- 
kannt wurde.  Sehr  wehig  ist  von  den  Sandwichs-Inseln  bekannt. 
Ich  habe  auch  die  Arten  von  Neu-Seeland  mit  aufgenommen  nach 
Forel  (No.  17),  —  sie  sind  durch  gesperrten  Druck  hervorgehoben, 
weil  myrmekologisch  diese  Insel  sich  nicht  an  Australien,  sondern 
an  Polynesien  anschliesst,  insofern  beide  eine  alte  Ameisenfauna  wenig 
verändert  conservirt  haben,  ohne  Spur  jener  indischen  Einwanderer, 
die  in  Australien  noch  so  reich  vertreten  sind,  und  deren  Einzug 
dort  in  die  erste  Hälfte  des  Tertiäres  gefallen  sein  dürfte.  Die  Unter- 
schiede in  den  Faunen  der  einzelnen  Inseln  übersteigen  nicht  jene, 
die  auch  in  andern  Inselgruppen  vorkommen;  wahrscheinlich  wird 
die  polynesische  Region  in  drei  Provinzen  zerfallen,  Neu-Seeland, 
die  Sandwichs-Inseln  und  die  Samoa-  nebst  and.  kleineren  Inseln. 

Ameisen  der  polynesischen  Region. 

Camponotus   ectatommoidea   Forel.    Neu-Seeland    (oder   Au- 
stralien?). 
Camp,  novae  hollandiae  Mayr.    Australien,  Samoa,  Tonga,  Ellice. 
g      cristatua  Mayr.    Viti. 
,      laminatus  Mayr.    Viti. 
„      Schmeltzi  Mayr.    Viti. 
^      sexguttatus  Fabr.  (var.?).    Sandwichs-Inseln. 
V      pallena  Guill.    Tonga. 
,      paUidua  Sm.i)    Viti,  Samoa,  Tonga. 
,       subtilis  Sm.     Viti. 
Lasius  advena  Sm.    Neu-Seeland, 
Colobopsis  dentata  Mayr.    Viti. 
,  carinata  Mayr.    Viti. 

„  oceanica  Mayr.    Viti. 

^  nigrifrons  Mayr.    Tonga. 

,  conica  Mayr.    Tonga. 

>  rufifrona  Sm.    Tonga,  Viti,  Molukken. 

Prenolepia  vividula  Nyl.    Tonga,  Samoa,  Ellice,  Australien. 


i)  C»  paUidus  und  suhtilis  wurden  von  den   ostasiatischen  Inseln 
beschrieben,  indess  hüM  Prof.  Emery  den  paUidus  Oceaniens  für  sp.  n. 
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Prenolepis  longicomis  Latr.    Samoa  (Tropen). 

,         clandestina  Mayr.    Sandwichs-Inseln,  Java. 
Phffiolepis  gracilipes  Sm.    Samoa,  Tonga,  Ellice,  Ostindien,  Chile. 

Tapinoina  melanocephalum  F.    Samoa,  Tonga  (Tropen). 
Technomyrmex  alhipea  Sm,    Samoa,  Tonga,  Ceylon,  Sunda-Inseln. 
Iridomyrme*v  gracilis  Lowne.    Samoa,  Australien. 
«  rxtfoniger  Lowne.    Samoa,  Australien. 

Ponera  insvlana  Mayr.    Samoa. 

V        sp.  äff.  contracta  Latr.    Sandwichs-Inseln. 
,        castanea  Mayr.    Neu-Seeland. 
Ectatomma  metallicum  Sm.    Samoa,  Australien. 

,  Mayri  Em.    Neu-Seeland  (oder  Australien?). 

,  (Acanthoponera)  Brownii  Forel.    Neu-Seeland. 

Amhlyopone  cephalotes  Sm.    Neu-Seeland. 

,  Saunderaii  Forel.    Neu-Seeland. 

Leptogenys  insidaria  Sm.    Sandwichs-Inseln. 
Odontomachus  haematodes,    Tonga,  Samoa,  Australien,  Tropen. 

,  angvlatiia  Mayr.    Viti. 

Anochetus  QvaeffA  Mayr.    Samoa. 

Strumigenys  antarctica  Forel.    Neu-Seeland. 

,  Oodeffroyi  Mayr.    Samoa. 

Orectognathus  antennatus  Sm.    Neu-Seeland. 

.  perplexua  Sm.    Neu-Seeland. 

MeranopliiS  oceanicus  Sm.    EUice-Inseln,  Australien. 

.  pubescens  Sm.    Ellice-Inseln,  Australien. 

Monomorium  pharaonia  L.    Samoa,  Australien  (Tropen). 

,  apectdare  Mayr.    Samoa,  Tonga,  Ostindien,  Borneo. 

,  antarcticum  White.    Neu-Seeland. 

y  ni7i(£u?n  Smith.    Neu-Seeland. 

,  Suteri  Forel.    Neu-Seeland. 

.  Smithii  Forel.    Neu-Seeland. 

Cardiocondyla  nuda  Mayr.    Yiti,  Samoa,  Tonga,  Ostindien. 
Tetramorium  pacißcum  Mayr.    Tonga,  Samoa. 

,  ^'mt7Ztmtfm  Sm.    Samoa,  Java,  Cap. 

,  tonganum  Mayr.    Tonga. 

«  guineenae  Fabr.  Sandwichs-Inseln,  Viti, Tonga  (Tropen). 

VoUenhotna  aamoenaia  Mayr.    Samoa. 
Buberia  striata  Sm.    Neu-Seeland. 

Solenopaia  geminata  Fabr.    Sandwichs-Inseln,  Tahiti  (Tropen), 
Neu-Seeland. 

28* 
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Pheidole  megacephala  Fabr.    Sandwichs-Inseln  (Tropen). 
,         aeosapinosa  Mayr.    Samoa,  £llice. 
y         umbanata  Mayr.    Samoa,  Tonga. 
«         oceanica  Mayr.    Samoa,  Tonga,  Ellice. 


Eine  schwierige  Frage  ist  es,  ob,  wie  man  heute  zu  glauben  ge- 
neigt ist,  die  kosmopolitischen  Arten  alle  importirt  sind.  Solenopsis 
geminata  ist  hier  überall,  auch  in  den  entlegeneren  Gegenden  so 
gemein«  dass  ich  sie  unmöglich  fttr  importirt  halten  kann,  ebensowenig 
wie  Prenolepis  fidva.  Wenn  CamponottU  maculatus  u.  a.  nach 
Forel  und  Emery  in  allen  fünf  Erdtheilen  zu  Hause  sind,  so  können 
noch  viele  andere  Arten  in  gleicher  Lage  sich  befinden  und  scheint 
mir  mit  der  blossen  Annahme  der  Importirung  die  Frage  kaum  gelöst 
Wahrscheinlich  sind  manche  jetzt  fttr  importirt  gehaltene  Ameisen 
palinkosmisch. 

Wenn  man,  nur  auf  die  Ameisen  Rücksicht  nehmend,  die  natür- 
lichen zoologischen  Regionen  zu  ermitteln  sucht,  so  ergeben  sich  zwei 
derselben  ohne  Weiteres,  die  eine  ist  die  holarktische  mit  Arten 
von  Formica,  Myrmica  und  einigen  kleineren  Genera,  deren  Ursprung 
Emery  gewiss  mit  Recht  in  nordische  Gebiete  verlegt,  von  wo*  sie 
mit  den  Tannen  spättertiär  gen  Süden  vorrückten,  das  zweite  ist  das 
pazifische,  zu  dem  die  Südsee-Inseln,  Neu-Seeland  und  im  Wesent- 
lichen auch  Archiplata  mit  Patagonien  und  Chile  gehört.  Dieses 
Gebiet  enthält  nur  alte  kosmopolitische  Genera  und  einzelne  zum 
Range  kleiner  Gattungen  erhobene  Modifikationen.  Mit  Rücksicht 
auf  die  ehemalige  Verbindung  eines  Theiles  von  Südamerika  mit 
Afrika  könnte  man  alle  übrigen  Gebiete  als  eine  pantropische  Region 
zusammenfassen ;  allein  dem  stehen  doch  ernste  Bedenken  gegenüber. 
OecophyUa  u.  a.  Gattungen  sind  über  die  ganze  Alte  Welt  bis  Au- 
stralien verbreitet  oder  doch  tertiär  verbreitet  gewesen,  nie  aber  nach 
Südamerika  gelangt.  Auch  Polyrhachis  u.  a.,  fossil  in  Europa  nicht 
nachgewiesene  Gattungen  finden  sich  in  Afrika,  fehlen  Südamerika. 
Es  geht  nicht  an,  alle  die  successiven  Wandlungen  eines  Erdtheiles 
und  seiner  Fauna  in  einer  einzigen  Glassifikation  zu  berücksichtigen, 
und  eine  Eintheilung  der  heutigen  Fauna  wird  daher  für  die  verschieden- 
altrigen  Gruppen  überall  verschieden  ausfallen.  Eine  Eintheilung  der 
Unioniden  und  der  Süsswasserfische  kann  sich  nicht  decken  mit  jener 
der  Säugethiere.  So  hat  denn  bez.  der  Ameisen  Afrika  so  viele  und 
wesentliche  Beeinflussungen  von  Indien  her  etc.  erfahren,  dass  die 
südamerikanischen  Beziehungen  mehr  zurücktreten.  Es  scheint  mir 
daher  natürlicher,  eine  neotropische  und  eine   paläotropische 
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Region  für  die  Aroeisen  anzuerkennen,  von  denen  erstere  durch 
Cryptocerinen,  Attiden  und  JEciton^  letztere  durch  OeeophyUa^  Poly- 
rhachis^  Pheidologeton  und  andere,  nicht  ganz  so  weit  verbreitete 
Genera  charakterisirt  ist.  Die  Doryiiden  sind  offenbar  von  Afrika 
und  Indien  aus  relativ  spät  gen  Osten  vorgedrungen,  als  der  Weg 
nach  Australien  schon  verlegt  war,  d.  h.  also,  ihre  Verbreitung  fällt 
zusammen  mit  jener  von  Ulephas.  Erst  nach  dieser  Trennung  dürften 
in  Australien  Myrmecia^  Podomyrma  u.  a.  australische  Genera  ent- 
standen sein,  welche  daher  nur  noch  bis  zu  den  nächstgelegenen,  also 
wohl  später  von  Australien  abgelösten  Inseln  gelangen  konnten.  Wahr- 
scheinlich fällt  der  Abbruch  der  indoaustralischen  Brücke  in  die 
oligocäne  oder  untermiocäne  Formation.  In  ähnlicher  Weise  gelangten 
die  Gypriniden  erst  spät  nach  Afrika,  als  die  Brücke  nach  Südamerika 
schon  abgebrochen  war. 

Die  Doryiiden  erweisen  sich  somit  in  ihrer  Verbreitung  als  die 
interessanteste  Familie  der  Ameisen.  Ihr  Fehlen  in  Chile,  Neu- 
seeland, Südsee,  Australien  etc.  beweist  uns  ihr  relativ  spätes  Er- 
scheinen; fossil  sind  sie  in  Europa  nicht  bekannt.  Ihre  Verbreitung 
in  Amerika  weist  auf  Entstehung  in  Archamazonien  hin.  Nehmen 
wir  den  Fall  an,  sie  seien  frühtertiär  in  der  ganzen  holarktischen 
Region  entwickelt  gewesen,  so  hätten  sie  vom  Norden  Amerikas  sowohl 
gen  Mexiko  wie  gen  Florida  und  Georgien  wandern  müssen.  Ihr 
völliges  Fehlen  östlich  des  Missisippi  weist  eine  solche  Annahme 
zurück  und  diese  Thatsache  gewinnt  an  Bedeutung,  wenn  man  sieht, 
dass  die  anderen  Ameisengruppen,  deren  Ursprung  aus  Archamazonien 
ich  nachwies,  sich  ebenso  verhalten.  Cryptocerinen,  Attiden,  Doryiiden 
sind  von  Südamerika  nach  Cuba,  Mittelamerika,  Mexiko  und  Texas 
gelangt  und  zwar  fast  durchweg  in  Arten,  die  auch  schon  in  Süd- 
amerika gefunden  wurden.  Oestlich  des  Missisippi  fehlen  sie  sammt  und 
sonders,  mit  einer  einzigen  Ausnahme,  Atta  tardigrada  Buckley,  die  in 
Florida,  aber  auch  in  New- Jersey,  gesammelt  wurde.  Es  ist  dies  also  die 
am  weitesten  gen  Norden  vorgedrungene  Art  der  ^(?romt/rm«<r-Gruppe, 
von  der  sie  eine  nach  Norden  versprengte,  weit  verbreitete,  degenerirte 
Abart  darstellt.  Diese  Verhältnisse  sind  auch  geologisch  gut  zu  ver- 
stehen. Tertiär  befand  sich  an  Stelle  des  Missisippi-Thales  ein  tief 
in's  Land  einschneidender  Golf,  der  also  den  von  Süden  her  kommenden 
neotropischen  Eindringlingen  den  Weg  verlegte.  Florida  ist  seit  der 
Miocänepoche  Land;  die  schon  oligocän  beginnende  Hebung  scheint 
aber  nie  zu  einem  Zusammenhang  mit  den  grossen  Antillen  geführt 
zu  haben,  so  dass  der  Hauptsache  nach  wenigstens  Florida  von  Norden 
her  besiedelt  wurde.  Begreiflich  daher,  dass  die  tropische  pliocäne 
Einwanderung  aus  Südamerika,  so  weit  sie  nicht  etwa  bis  in  gemässigte 
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Breiten  vordringen  konnte,  wohl  nach  Mexiko  und  Texas,  nicht  aber 
nach  Florida  zu  gelangen  vermochte. 

Um  Missverständnisse  zu  vermeiden,  bemerke  ich,  dass  die  von 
mir  supponirte  atlantische  Brücke  zwischen  Südamerika  und  Afrika, 
die  ich  Archhelenis  nenne,  nicht  verwechselt  werden  darf  mit  der 
Atlantis  von  Heer  u.  A.,  welche  eine  miocflne  Landverbindung  zwischen 
Europa  und  Nordamerika  herstellen  sollte,  wogegen  die  Archhelenis 
mesozoisch  und  wohl  noch  eocän  bestanden  haben  muss.  Die  Annahme 
einer  Atlantis  ist  zurückzuweisen.  Der  Weg  von  der  alten  Welt 
nach  Nordamerika  führte  von  Ostasien  nach  Californien  und  Mittel- 
amerika resp.  Westindien.  Als  Archinotis  kann  man  die  zum  Theil 
antarktische  mesozoische  I^andmasse  bezeichnen,  von  der  sich  zuerst 
die  Südsee-Inseln,  dann  Archiplata  abtrennte,  und  welche  die  hol- 
arktische Region  durch  Ostasien  an  Australien  angliederte.  Viele 
Organismen  sind  mesozoisch  oder  frühtertiär  auf  einen  dieser  Archi- 
continente  beschränkt  gewesen,  bis  tertiär  bei  dem  Zerfall  der  Archi- 
contiuente  früher  getrennte  Gebiete  in  Znsammenhang  traten  und 
ihre  Faunen  und  Floren  austauschten. 

Es  ist  hieraus  ersichtlich,  dass  ich,  ehe  mir  noch  May r's  Dar- 
stellung bekannt  war,  zu  einer  mit  der  seinigen  sich  deckenden  Auf- 
fassung gelangte.  Es  ist  ganz  unzweifelhaft,  dass  diese  Südsee-Inseln, 
neben  mancherlei  importirten  Arten,  auch  eine  eigene  Ameisenfauna 
besitzen.  Dieselbe  ist  arm  und  besteht  nicht  aus  australischen,  sondern 
aus  kosmopolitischen  Gattungen.  Es  ist  daher  falsch,  wenn  Wallace 
diese  Inseln  der  australischen  Region  zuschreibt,  und  von  dort  aus 
ihre  Thierwelt  durch  Treibholz  etc.  eingeführt  sein  lässt.  Diese 
Ameisenfauna  ist  kosmopolitisch  und  sie  kann  weder  von  Amerika 
noch  von  Australien  her  angeschwemmt  oder  zugetrieben  sein,  weil 
eben  die  betreffenden  charakteristischen  Elemente  fehlen.  Käme  es 
überhaupt  vor,  dass  in  dieser  Weise  Treibholz,  Wind  oder  Eisberge 
etc.  Ameisen  u.  a.  Thiere  von  Australien  aus  verbreiteten,  so  müsstcn 
wenigstens  die  in  Australien  mit  zahlreichen  Arten  vertretenen  cha- 
rakteristischen Genera  durch  eine  oder  die  andere  Art  vertreten  sein, 
wie  Podomyrma  die  6,  Myrmecia  die  19  oder  Polyrhachis  die 
21  Arten  in  Australien  hat.  Und  was  wir  bei  den  Ameisen  be- 
obachten, zeigt  sich  auch  bei  den  anderen  Hymenopteren.  Es  giebt 
auch  von  ihnen  Gattungen,  die  in  Australien  charakteristisch  und 
sehr  artenreich  sind,  wie  Paragia,  Aelurus^  Thynnus.  Letztere 
Gattung  zählt  über  100  Arten  in  Australien,  und  doch  hat  der  Wind 
etc.  nicht  eine  einzige  in  der  Südsee  heimisch  machen  können,  wohl 
aber  giebt  es  auf  diesen  Inseln  Arten  von  Megachile^  Halictus^ 
Rkynchium,  Pison,  Odynerus^  Evania,  Polisies,  Pelopoeue  u.  s.  w., 
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d.  h.  wiederum  eigene  Arten  von  Gattungen,  die  kosmopolitisch  sind! 
£s  giebt  keine  Bäume,  welche  die  Eigenschaft  haben,  nur  kosmo- 
politischen Gattungen  als  Passagieren  Freipassage  zu  gewähren  und  solche 
Arten  zurückzuweisen,  die  nicht  jene  Bedingung  erfttllen,  ganz  ab- 
gesehen davon,  dass  diese,  mit  Eidechsen,  Landschnecken,  Insekten 
aller  Art  oder  selbst  Säugethieren  beladenen  Bäume  eben  nur  Phantasie- 
gcbilde  sind.  Krokodile  und  grössere  Schlangen  sind  in  Flussmündungen 
angetroffen  und  gelegentlich  von  da  wohl  mit  treibender  Vegetation 
einige  hundert  englische  Meilen  weit  verschlagen  worden;  Eidechsen 
aber,  Frösche,  Säugethiere,  Landschnecken  etc.  sind  nicht  in  solcher 
Weise,  die  eben  doch  auch  nur  Ausnahmen  repräsentirt,  vertrieben 
worden.  Gerade  die  scharfen  geographischen  Grenzen,  die  wir  so 
vielfach  auch  in  Bezug  auf  Inseln  beobachten,  und  auf  die  ja  Wallace 
selbst  hinwies,  zeigen,  dass  der  von  ihm  so  oft  in  Anspruch  genommene 
Vertrieb  durch  schwimmende  Bäume  die  zoogeographischen  Grenzen 
nicht  verschiebt  und  verwischt.  Wo  wir  daher  Verhältnisse  in  der 
geographischen  Verbreitung  der  Organismen  antreffen,  welche  sich 
bei  jetziger  geographischer  Vertheilung  der  Länder  ohne  Zuhülfenahme 
abenteuerlicher  und  unglaublicher  Hypothesen  nicht  erklären  lassen, 
da  müssen  wir  auf  die  Aenderungen  zurückgreifen,  welche  die  Geo« 
graphie  des  Erdballes  im  Laufe  der  Zeiten  erlitten  hat.  Es  kann 
gewiss  nur  für  die  Berechtigung  dieser  Ergebnisse  sprechen,  dass 
man  auf  geologischem,  also  auf  ganz  anderem  Forschungswege,  zu  über- 
einstimmenden Anschauungen  gelangte.  Man  braucht  nur  einen  Blick 
auf  die  Erdkarte  der  Juraformation  in  Neumayr^s  Erdgeschichte  zu 
werfen,  um  da  den  von  mir  geforderten  atlantischen,  Südamerika  und 
Afrika  verbindenden  Continent  wieder  zu  treffen.  Derartige  geologische 
Ergebnisse  sind  zwar  für  zoogeographische  Studien  nicht  massgebend, 
aber  sicher  sehr  beachtenswerth.  Was  wir  brauchen,  ist  unbefangene 
und  ehrliche  Prüfung  der  Thatsachen;  ihr  aber  stellen  sich  die 
Wallace'schen  Irrlehren  von  den  schwimmenden  Bäumen  und  von 
der  Uuveränderlichkeit  der  Continente  und  Meerestiefen  entgegen. 

Ich  möchte  zum  Schlüsse  noch  besonders  darauf  hinweisen,  dass 
meine  Auffassung  von  der  Entstehung  Amerikas  und  von  der  alten 
Geschichte  seiner  zoogeogt  aphischen  Regionen  nicht  im  Mindesten 
dem  Studium  der  Ameisen  entstammt,  sondern  dass  ich  eben  nur  die 
auf  anderem  Wege  gewonnenen  Resultate  an  ihnen  auch  prüfen  wollte. 
Die  verschiedenen  Thiergruppen  sind  ja  von  sehr  ungleichem  Werthe 
für  zoogeographische  Studien.  Nächst  der  Süsswasserfauna  sind  un- 
zweifelhaft die  Säugethiere  und  Mollusken  am  wichtigsten,  weil  wir 
bei  ihnen  reichlich  fossiles  Material  haben.  Da  die  Insekten  in  dieser 
Hinsicht  überaus  dürftig  bestellt  sind,  so  wird  eben  Derjenige,  welcher 
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mit  ihrer  Yerbreitnng  sich  befasst,  auf  die  in  besser  gestellten  Gruppen 
gewonnenen  Resultate  RQcksicht  nehmen  müssen.  Wenn  z.  B.  Bambus, 
eine  holarktische  Gattung,  sich  theilweise  nach  SQden  weiter  verbreitet 
hat,  so  auch  mit  einigen  Arten  nach  Südamerika,  dagegen  in  der 
Sttdsee,  in  Australien  und  in  Afrika  fehlt,  so  wird  man  ohne  Zweifel 
die  südamerikanischen  Art^n  mit  jener  Einwanderung  in  Beziehung 
setzen  müssen,  welche  pliocän  Südamerika  mit  Widerkäuern  und 
anderen,  seiner  alten  Säugethierfauna  fremden  Elementen  versah.  Dass 
nun  die  Ameisen  den  auf  anderem  Wege  gewonnenen  Resultaten  sich 
gut  einfttgOD,  dürfte  aus  dem  Vorausgehenden  klar  geworden  sein. 
Trotz  der  durch  die  Anden  bedingten  theilweisen  Vermischung  der 
Faunen  sind  doch  auch  jetzt  noch  drei  dififerente  faunistische  Gebiete 
in  Amerika  vorhanden.  Zunächst  das  nordamerische  Gebiet,  durch 
seine  Farmica"  und  Jfyrmica-Arten  nicht  nur,  sondern  auch  durch 
zahlreiche,  mit  Europa  gemeinsame  Species  sich  als  Theil  der  hol- 
arktischen Region  erweisend.  Das  zweite  Gebiet  ist  das  archama- 
zonische,  welches  erst  tertiär  mit  den  übrigen  beiden  in  Connex  kam, 
nachdem  es  die  alte  mesozoische  Verbindung  mit  Afrika  verloren. 
Nur  diese  Region  weist  daher  Beziehungen  zur  afrikanischen  Fauna 
auf.  Sie  überbietet  6 — 8  mal,  vielleicht  10  mal  beide  andern  ameri- 
kanischen Regionen  zusammengenommen  an  Artenzahl,  sie  ist  reich 
an  eigenen  Gattungen  und  selbst  grösseren  Gruppen,  wie  den  Crypto- 
cerinen,  Attiden  und  Doryliden.  Diese  Region  muss  zur  Zeit,  da  sie 
mit  Afrika  zusammenhing,  eine  einheitliche  Fauna  besessen  haben,  aber 
als  dieser  Zusammenhang  schwand,  trennte  das  Meer  des  Amazonas- 
Thaies  Archiguiana  und  Archibrasil  kürzere  Zeit.  Es  werden  in  der 
Zeit  dieser  Isolirung  beide  Gebiete  ihre  besondere  Geschichte  gehabt 
und  Gattungen  zur  Entwicklung  gebracht  haben,  die  sich  erst  in  der 
zweiten  Hälfte  des  Tertiäres  vermischten.  Die  einzelnen  faunistischen 
Elemente  ihrem  Ursprünge  nach  zu  verfolgen,  ist  Sache  der  Zukunft. 
Einen  Beitrag  in  diesem  Sinne  habe  ich  schon  geben  können.  Wenn 
in  Brasilien  besondere  Arten  von  Atta  kaum  vorkommen,  wenn  Arten 
des  nördlichen  Südamerika,  die  im  südlichen  und  mittleren  Küsten- 
gebiete Brasiliens  fehlen,  in  Rio  Grande  wieder  erscheinen,  eine  auch 
bei  Mollusken  u.  a.  Gruppen  gemachte  Erfahrung  wiederholend,  so 
spricht  das  um  so  mehr  fllr  ein  Vordringen  dieser  Arten  von  Norden 
her  durch  das  La  Plata-Thal,  als  selbst  die  von  mir  neu  entdeckte 
Atta  Jheringi  Em.  unterdessen  schon  aus  Paraguay  bekannt  wurde, 
überhaupt  alle  diese  Arten  nicht  nach  dem  östlichen  Brasilien  i)  hin, 

i)  Atta  nigra  scheint  so  ziemlich  über  das  ganze  südöstliche 
Brasilien  verbreitet  zu  sein,  Atta  sexdens  fehlt  in  St.  Catharina,  hat 
aber  einerseits  in  Rio  Grande,  andererseits  in  S.  Paulo  und  Rio  de  Janeiro 
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wie  man  erwarten  sollte,  sondern  über  das  nördliche  Argentinien  und 
Paraguay  hin  sich  verfolgen  lassen.  Ich  werde  für  alle  exakten 
Fundortsmittheilungen  von  ^^to~Arten  verbunden  sein  und  rechne 
sicher  darauf,  durch  Mithülfe  meiner  vielen  Freunde  und  Mitarbeiter 
in  Brasilien  diese  Frage  zur  Lösung  bringen  zu  können.  Schwieriger 
dürfte  sich  dasVerhältniss  hez,  Eciton  stellen,  das  vielleicht  ebenso  liegt. 

Das  dritte  Gebiet  endlich  ist  das  artenarme,  fast  nur  mit  kosmo- 
politischen Gattungen  versehene  Archiplata-Gebiet,  welches  in  Lasixte 
und  Acanihoponera  einige  nähere  Beziehungen  zu  Neu-Seeland  etc. 
aufweist.  Die  trennende  Scheidewand  der  Anden  erhob  sich  zwar 
wohl  erst  in  der  zweiten  Hälfte  des  Tertiäres  zu  einer  Höhe,  die  sie 
für  Ameisen  ungangbar  machte;  trotzdem  scheint  ein  ähnliches  Ver- 
hältniss,  wie  bei  der  SOsswasserfauna,  auch  hinsichtlich  der  Ameisen 
zu  bestehen.  Da  ich  die  royrmekologische  Erforschung  Ghile^s  noch 
als  eine  ganz  oberflächliche  ansehe,  so  wird  man  in  dieser  Hinsicht 
mit  dem  Urtheile  noch  zurückhalten  müssen.  Bemerkt  muss  indessen 
werden,  gleichviel  wie  immerhin  sich  dereinst  die  Erklärung  ausweist, 
dass  das,  was  wir  bisher  bez.  der  Ameisen  Ghile*s  bemerken,  nicht 
im  Mindesten  ohne  Parallele  bei  Landthieren  stehen  würde.  Sind 
doch  auch  die  ^Edent4iten,  zumal  die  seit  dem  älteren  Tertiär  in  Ar- 
gentinien so  reich  entwickelten  Gattungen  der  Gürtelthiere,  nicht  über 
die  Anden  nach  Chile  gelangt.  Wie  wir  diese  Erscheinung  zusammen- 
reimen sollen  mit  der  tertiären,  rein  tropischen  Wald  Vegetation  Ghile'si) 
und  warum  in  dieser  nicht  die  ganze  tropische  Ameisenfauna  nach 
Chile  fluthete,  bleibt  noch  aufzuklären.  Irgend  welche,  uns  noch 
unbekannte,  geographische  Faktoren  müssen  die  Erklärung  bieten. 
Dem  Geologen  ist  heute  noch  die  Kette  der  südamerikanischen  Anden 
ein  einheitliches  Gebiet.  Hier  sind  wir  Zoogeographen  den  Geologen 
weit  vorausgeeilt.  Meine  faunistischen  Studien  weisen  nach,  dass  die 
Anden  in  Chile  eine  Grenzscheide  bildeten,  welche  alle  spättertiären 
Einwanderer  nicht  überschreiten  konnten.  So  sind  die  Thiero  dos 
Amazonas-Thalcs  bis  in  die  Pampas  Argentiniens  vorgedrungen ;  doch 
muss  auf  Grund  der  bisherigen  paläontologischen  Befunde  angenommen 
werden,  dass  dies  bezüglich  der  Süsswasserthiere  erst  pliocän  geschah. 
Jedenfalls  haben  wir  die  merkwürdige  Thatsache  zu  verzeichnen,  dass 
Chromiden,  Characiniden,  Schildkröten,  Krokodile,  Olaharia,  Myce- 


sich  schon  ziemlich  weit,  wenn  auch  zum  Theil  nicht  bis  an  die  Küste, 
eich  verbreitet.  Die  Art  kann  also  nicht  von  Brasilien  stammen,  sondern 
hat  es  vom  Amazonas-  und  La  Plata-Gebiete  aus  erreicht. 

i)  Das  von  Engelhardt  nntersuchte  Material  besteht  lediglich 
aus  Blättern«  so  dass  erhebliche  Correkturen  vielleicht  bei  intensiverer 
Kenntniss  bevorstehen. 
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iopiis  etc.,  Ampullarien  n.  s.  w.  Argentinien  zukommen,  Chile  nicht; 
dass  also  diese  Thierwelt  durch  die  Anden  eine  scharfe  Scheidung 
erfährt.  In  Ecuador  und  Columbien  aber  ist  dem  nicht  so  und  gehen 
diese  Thierformen  dort  Ober  die  Anden  weg  zu  den  Gewässern  des 
Westabfalles.  Diese  Thatsache  deute  ich  in  dem  Sinne,  dass  der 
chilenische  Theil  der  Anden  älter  ist  als  der  nördliche  und  dass  also 
in  Ecuador  die  Wasserscheide  der  Anden  noch  nicht  bestand,  als  die 
Ausbreitung  der  genannten  Thiergruppen  erfolgte.  Das,  was  wir  jetzt 
die  sttdamerikauischen  Anden  nennen,  besteht  in  derThat  aus  zwei, 
bezüglich  ihrer  Thierwelt  enorm  differenten  StQcken;  und  diese  sonder- 
bare Erscheinung  kann  nur  bei  Berücksichtigung  der  Geologie  und 
der  alten  Geographie  ihre  Erklärung  finden. 

Auch  diese  Thatsachen  müssen  bei  dem  ferneren  Studium  der 
Ameisen  Südamerikas  berücksichtigt  werden.  Von  Ecuador  ist  wohl 
kaum  etwas  an  Ameisen  bekannt,  viel  jedoch  aus  Neu-Granada,  ohne 
dass  bisher  etwas  von  faunistischen  Unterschieden  der  Ost-  und  West- 
Seite  bekannt  geworden  wäre,  wogegen  Attiden  und  Doryliden  seither 
aus  Chile  nicht  bekannt  wurden. 

Welch  ein  Kontrast  zwischen  den  bezüglich  der  Anden  sich  er- 
gebenden zoogeographischen  Resultaten  und  Problemen,  und  der  Idee 
von  einer  einheitlichen  Andenkette  mit  kaltem  Klima,  auf  der  nordische 
Typen  1)  über  die  Tropen  hin  nach  antarktischen  Breiten  ziehen  soll- 
ten! Den  mythischen  thierbeladenen  schwimmenden  Bäumen  der 
Wal lace 'sehen  Schule,  diesem  unbewiesenen  und  unglaubhaften  De- 
siderate und  testimonium  paupertatis  einer  hofifentlich  bald  über- 
wutidenen  falschen  Theorie,  habe  ich  hiermit  zu  sorgfältiger  Prüfung 
und  eventueller  Widerlegung  eine  andere  Aufifassung  entgegengestellt, 
welche  die  zum  Theil  schon  geologisch  nachgewiesenen,  zum  Theil 
aus  thiergeographischen  Thatsachen  zu  erschliessenden  Veränderungen 
der  Continente  und  Meerestiefen  während  der  mesozoischen  und 
tertiären  Epoche  zur  Basis  hat.  Diejenigen  nun,  welche  diese  Dar- 
stellung für  irrig  halten,  mögen  wenigstens  in  Zukunft  uns  mit  hypo- 
thetischen Verschleppungen  durch  Wind  und  Wogen  verschonen,  viel- 
mehr die  Discussion  aus  diesem  Gebiete  willkürlicher  Glaubenssachen 


0  Auch  Botaniker,  welche  vorurthcilsfrei  die  Thatsachen  prüfen, 
wie  Engler,  erkennen  an,  dass  die  antarktisch  wieder  auftretenden  Ele- 
mente kälterer  Klimate  nicht  continuirlich  über  die  Anden  verbreitet 
sind,  wie  Veronicaceen  und  Fagus.  Da  eine  eigentliche  Eiszeit  in 
Südamerika  nicht  bestand,  und  tertiär  bei  wärmerem  Klima  umgekehrt 
tropische  Genera  sich  weiter  ausdehnten,  so  weisen  die  vergleichende 
Betrachtung  der  Verbreitung  von  Pflanzen  wie  von  Thieren  gleicher- 
massen  diese  Wallace*8cben  Deutungen  zurück. 
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heraus  auf  dasjenige  gesicherter  wissenschaftlicher  Discussion  verlegen, 
wie  sie  nur  die  Untersuchung  des  Charakters  der  gesammten  Fauna 
geben  kann.  Sind  jene  Faktoren  im  Sinne  von  Wallace  wirklich 
ernst  zu  nehmen,  so  werden  diese  zufälligen  Transportmittel  keine 
Auswahl  treffen  können  zwischen  geologisch  alten  und  jungen  Typen. 
Dies  ist  der  gewichtigste  Einwurf,  den  man  gegen  die  Wallace^sche 
Lehre  erheben  mnss.  Gerade  die  vorliegende  Studie  zeigt,  dass 
weder  von  Südamerika  noch  von  Australien  aus  diese  zufälligen 
Transportmittel  charakteristische  und  moderne  Typen  auch  nur  bis 
zu  den  nächsten  Inselgruppen  haben  tragen  können.  Auch  darin  er- 
heischen meine  Studien  Wandelung,  dass  man  aufhöre  mit  einer 
neotropischen  Region  als  einer  gegebenen  Grösse  zurech- 
nen; die  Aufgabe  der  Zukunft  ist  es  vielmehr,  die  £nt- 
stehungs-Gentren  für  alle  die  verschiedenen  Einzelele- 
mente zu  finden,  aus  deren  tertiärer  Vermischung  die 
heutige  Fauna  Südamerikas  hervorging.  Die  Begründung 
meiner  Anschauungen  habe  ich  natürlich  hier  nur  zum  Theile  geben 
können,  weshalb  ich  noch  auf  die  im  Literatur-Verzeichnisse  citirten 
Arbeiten  verweise. 

Indem  ich  hiermit  diese  Studie  zum  Abschlüsse  bringe,  gebe  ich 
mich  der  Hoffnung  hin,  dass  sie  nicht  nur  zur  intensiven  Fortführung 
der  Untersuchungen  über  die  Verbreitung  der  Ameisen  anregen  möge, 
sondern,  dass  sie  auch  Entomologen,  welche  andere  Gebiete  als  Spe- 
zialisten kultiviren,  den  Anlass  bieten  möge,  die  Verbreitung  der  von 
ihnen  studirten  Gruppen  zu  prüfen  mit  Rücksicht  auf  die  von  mir 
gewonnenen  Resultate  oder  die  hier  discntirten  Probleme.  Jede  ein- 
zelne in^s  Auge  zu  fassende  Gruppe  wird  wieder  ihr  besonderes 
Gepräge  aufweisen,  und  nur  die  Hand,  die  alle  diese  einzelnen  ver- 
worrenen Fäden  zu  vereinen  verstehen  wird,  vermag  dereinst  ein 
zutreffendes  Gesammtbild  der  Veränderung  zu- entwerfen,  welcher  die 
Oberfläche  der  Erde  und  ihr  organisches  Leben  während  der  meso- 
zoischen und  cänozoischeu  Epoche  unterlag.  Dass  aber  die  Wallacc'- 
sche  Lehre  von  der  Gonstanz  der  Continente  und  Meerestiefen  in 
ihrer  heutigen,  auf  die  tertiäre  Geographie  zugeschnittenen  Form,  zu 
einem  klaren  Verständnisse  nicht  führen  kann,  dass  vielmehr  neben 
denjenigen  Thiergruppen,  deren  Verbreitung  wesentlich  in  die  Tertiär- 
zeit fällt,  auch  andere  sich  finden,  deren  Familien,  Gattungen  und 
zum  Theil  selbst  Arten  schon  in  der  mesozoischen  und  paläozoischen 
Epoche  reich  vertreten  ^aren,  und  deren  Verbreitung  auf  eine  total 
andere  Vertheilung  von  Wasser  und  Land  während  jener  Epochen 
hinweist,  das  dürfte  wohl  eine  unbefangene  Prüfung  der  vorliegenden 
Studie  auch  weiteren  Kreisen  von  Fachgenossen  darthun.    Je  nach 
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ihrem  geologischen  Alter  hat  jede  Gattung,  jede  Familie  u.  s.  w.  andere 
geographische  Bedingungen  für  ihre  Ausbreitung  gefunden,  und  wenn 
uns  für  alle  lebenden  Organismen  die  geologische  und  geographische 
Verbreitung  gegeben  wäre,  so  würden  wir  die  Veränderungen  der 
Erdoberfläche  während  des  Tertiäres  und  der  mesozoischen  Epoche 
mit  grösserer  Sicherheit  reconstruiren,  als  die  Geologie  es  vermag, 
weil  diese  über  grosse,  unter  den  Meeresspiegel  versenkte  Gebiete 
gänzlich  im  Stiche  lässt,  während  die  geographische  Verbreitung  der 
Thiere  und  Pflanzen  die  sichere  Erkenntniss  der  heute  fehlenden 
Landbrttcken  ermöglicht. 

Rio  Grande  do  Sul,  5.  Mai  1891. 

Dr.  H.  von  Jhering. 
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Erklärung  des   Titelbildes, 
üeberschwemmungssicheres  Nest  von  Camponotus  rufipes  F., 

siehe  Seite  334  u.  f. 


Fehlerberichtigung. 

Seite  394,  Zeile  5  von  oben,  lies  cisplaiinalia  [statt  cisplativalis], 
„    401  links,  letzte  Zeile,  lies  i)  [statt  2)]. 
„     401  rechts,  erste  Zeile,  lies  s)  tstatt  1)]. 
„    410,  Fasfinote^  lies  Lea  [statt  Ba.]. 
„     412,  letzte  Zeile,  lies  Heteroponera  [statt  Heteropona], 

422,  Zeile  17  von  unten,  lies  mac^ilibM  Fab.  [statt  rwripes  Drory]. 

428,     „      16  von  unten,  lies  Kropf  [statt  Kopf]. 

428,     „      15  von  unten,  lies  Camponotiden  [statt  Componotiden]. 

428,  ;,     4  von  unten,  lies  alle  [statt  alUe]. 

429,  „     20  von  oben,  lies  Dolicnoderiden  [statt  Delichoderiden]. 
432,     „     13  von  unten,  lies  Arcbiguiana  [statt  Archiguinea]. 
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Note  upon  Prof.  Dr.  Fried  r.  Brauer 's  Bemerkangen 

(Berl.  Entom.  Zeitschr.  Bd.  XXXIX,  p.  235). 

The  quotation  from  Weis  mann  related  to  Chironomtis^  and 
not  to  Corethra^  which  has  no  place  in  this  discussion.  I  have  just 
liad  an  opportunity  of  demonstrating  to  Baron  Osten  Sacken,  as 
I  shall  be  glad  to  demonstrate  to  any  one  eise,  that  the  brain  of  the 
Chironomits  larva  lies  not  in  the  head,  but  in  the  prothorax.  This 
is  true  not  only  for  the  late  stages  of  the  larva,  but  for  all  stages, 
excepting  the  few  days  which  immediately  follow  hatching. 

Leeds,  Sept.  6.  1894.  L.  C.  Miall. 

Literatur. 

Nomenclator  eoleopterologlcas«  Eine  etymologische  Erklärung 
sämtlicher  Gattungs-  und  Artnamen  der  Käfer  des  deutschen  Faunen- 
gebietes. Von  Sigm.  Schenkung.  Preis:  brochirt  M.  4,  elegant 
gebunden  M.  5.    Frankfurt  a.  M.,  Verlag  von  H.  Bechhold.     1894. 

Der  Zweck  des  Werkes  ist,  die  wissenschaftlichen  Käfernamen, 
sowohl  Gattungs-  als  Artnamen,  wie  auch  die  terminologischen  Aus- 
drücke der  Koleopterologie  durch  Uebertragung  in's  Deutsche  einem 
jeden  verständlich  zu  machen.  Da  ausser  den  lateinischen  resp; 
griechischen  Namen  und  der  Terminologie  auch  andere  lateinische 
Wörter,  wie  Zahlwörter,  Eigenschaftswörter,  Adverbien  u.  a.  aufge^ 
nommen  sind,  so  wird  es  selbst  dem  Nichtlateiner  leicht  gemacht,  la- 
teinische Beschreibungen,  wie  sie  besonders  auch  in  entomologischen 
Zeitschriften  vorkommen,  mit  Hülfe  des  Buches  zu  übersetzen.  Das 
Buch  enthält  ferner  die  Erklärung  einer  ganzen  Reihe  von  Namen, 
welche  selbst  grössere  lateinische  und  griechische  Lexika  nicht  zu 
bringen  pflegen  (namentlich  Ortsnamen)  und  dürfte  aus  diesem  Grunde 
auch  für  den  philologisch  Gebildeten  nicht  ohne  Nutzen  sein.  Der 
Werth  der  Uebersetzungen  für  das  leichtere  Behalten  der  Namen,  in 
nicht  wenigen  Fällen  sogar  für  das  Bestimmen,  ist  einleuchtend. 

Hinzugefügt  ist  ein  Yerzeichniss  der  gebräuchlichen  deutschen 
Käfernamen  und  ein  Autorenverzeichuiss. 

Aehnliche  Zwecke  verfolgende  Bücher  sind :  Leunis,  Synopsis  I. 
(die  Erläuterungen  als  Anmerkungen),  Glaser,  Catalogus  etymologicus, 
und  Agassiz,  Nomenciator  zoologicus.  Leunis^s  Synopsis  umfasst 
jedoch  nur  wenige  deutsche  Käfer ;  bei  Glaser  finden  sich  nicht  alle 
deutschen  Gattungen  und  die  Arten  fehlen  ganz;  auch  Agassi z's 
Nomenciator  führt  nur  die  Gattungen  an;  aber  dieses  nur  bis  1846 
reichende,  berühmte  Werk  reicht  für  Heute  nicht  mehr  aus;  zudem 
überträgt  es  die  griechischen  Namen  nur  in^s  Lateinische,  so  dass 
es  für  viele  Entomologen  ^icht  zu  gebrauchen  ist. 

In  vorliegendem  Buche  sind  ca.  2400  Gattungsnamen  und  etwa 
4400  Artnamen  erklärt;  man  wird  wohl  jeden  Namen  übersetzt  finden, 
der  in  den  gebräuchlichen  Werken  über  Deutschland's  Käfer  vorkommt. 

Bei  griechischen  Wörtern  ist  die  deutsche  Aussprachebezeichnung 
jedesmal  in  Klammern  angegeben;  auch  ist  die  Betonung  der  mehr- 
silbigen Wörter  kenntlich  gemacht. 
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Th.  Becker,  Kevision  der  Gattung  Chilosia  Meigcn. 
Nova  Acta  der  Ksl.  Leop.-Carol.  Deutschen  Akad.  d.  Naturforscher, 
Bd.  62,  Nr.  3.    Mit  13  Tafeln  (Nr.  11—23).    Halle  1894.    327  S.  in  4\ 

Der  durch  seine  interessanten  Beobachtungen  über  das  Schleierchen 
der  Hilara  sartor  Beck,  vielgenannte  Herr  Verfasser  nimmt  in  dieser 
140  paläarktische  Chilosia-kxiQw  behandelnden  Monographie  die 
unvollendet  gebliebene  Chilosien-Bearbeitnng  H.  Loew's  (1857)  wieder 
auf  und  zwar  auf  breiterer  Grundlage  unter  Einbeziehung  der  grösseren 
und  schwierigeren  Gruppe  der  Arten  mit  behaarten  Augen  und  nacktem 
Gesicht  und  mit  Benutzung  des  Materials  vieler  öffentlichen  Museen 
und  sehr  zahlreicher  Privatsammluugen.  Als  generische  Differenzial- 
charaktere  ftlr  die  Syrphidengattung  Chiloaia  Meigen  ftlhrt  Becker 
die  deutliche  Ausbildung  der  Wangenplatten  in  Verbindung  mit  Längs- 
fnrchung  der  Stirn  bei  einer  Lage  der  kleinen  FlQgelquerader  vor 
der  Mitte  der  Discoidalzelle  und  stetem  Mangel  von  Borsten  des 
Thoraxrückens  vor  dem  Schildchen  neu  ein.  Auf  eine  Zerlegung  der 
Gattung  in  Formen  mit  nackten  oder  fast  nackten  (nur  mikroskopisch 
behaarten)  Augen  (Cartosyrplius  Bigot),  in  solche  mit  behaarten 
Augen  und  in  solche  mit  behaartem  Gesicht  (nur  16  Arten)  wird 
verzichtet,  da  Arten  bekannt  sind,  deren  cfcf  deutlich  behaarte  Augen 
besitzen,  obwohl  ihre  Q  Q  nacktaugig  erscheinen.  Unterscheidende 
Merkmale  für  die  Arten  liegen  in  der  Form,  besonders  des  Kopfes, 
in  der  Behaarung,  z.B.  der  Fühlerborste  bei  den  nacktaugigen,  und 
in  der  Färbung.  Ein  Leitmerkmal  zur  Erkennung  geschlechtlicher 
Zusammengehörigkeit  wird  in  der  Punktierung  des  Thoraxrttckens 
und  Schildchens,  sowie  in  dem  Verlaufe  der  dritten  Flügellängsader 
erkannt.  Ein  reichhaltiges  Capitel  bilden  die  „Synonymisch-kritischen 
Bemerkungen'  (Seite  33 — 64),  welche  Arten  von  Linn^,  Panzer, 
Fabricius,  Fallen,  Meigen,  Zetterstedt,  v.  Roser,  H.  Loew, 
Rondani,  Palma,  Egger,  Bonsdorf,  Schiner  und  Kowarz, 
tbeils  nach  Typen,  theils  nach  den  Beschreibungen,  zu  deuten  ver- 
suchen. Die  Seiten  6ö — 128  bringen  die  Bestimmungstabellen  der 
140  CÄüo«ia-Arten  nach  cf  und  Q  gesondert,  die  Seiten  129—312 
die  Beschreibung  und  Synonymie  dieser  Arten,  die  Seiten  313 — 316 
biologische  Notizen,  nach  denen  die  wenigen  bekannten  Larven  phyto- 
phag  sind.  Die  13  Tafeln  enthalten  vorwiegend  Zeichnungen  der 
Kopfprofile  und  der  Flügeladerung. 

Die  Käfer  Europa's  von  Dr.  H.  C.  Küster  und  Dr.  G.  Kraatz, 
(von  Lfg.  30  an)  fortgesetzt  von  J.  Schilsky.  Dreissigstes  Heft. 
Nürnberg  1894.    Verlag  von  Bauer  und  Raspe' (Emil  Küster). 

30  Hefte,  jedes  auf  100  Blättchen  Text  die  Beschreibung  von 
ebensoviel  Käfern  enthaltend;  jedem  Hefte  sind  auf  1 — 2  gestochenen 
Tafeln  die  Abbildung  von  Gattungsrepräsentanten  beigegeben.  Je 
10  Hefte  bilden  eine  Serie  mit  Haupttitel  und  Gesammtregister. 
Preis  für  ein  Heft  in  16.  in  Futteral  M.  3. 

Mit  Heft  30,  welches  die  Beschreibungen  von  Arten  der  Gattungen 
Epuraea  Cl),  Meligethes  (7),  Divales  (8),  Das^tes  (27).  Psilothryx 
(7).  Dolichosoma  (2).  Lobonyx  (2),  Amanroma  (4),  Haplocnemua 
(30),  Semijulistus  (1),  Jforrf^Öa(l),  MordeUistena  (6)  und  Anaapis  (i) 
enthält,  ist  die  3.  Serie  zum  Abschlüsse  gelangt. 


Ansgegeben  Mitte   Oktober  1894. 
Carl  Fromholz  Buohdruokerei,  BerUn  C,  Neue  Friedrlohstr.  47. 
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Hierzn  die  Tafeln  XXU-XXXIII. 


Einleitung. 

Zur  Gattung  Pepsis  gehören  fast  durchweg  grosse  Arten,  ja  die 
grössten  Hymenopteren  Oberhaupt.  Nur  wenige  Scolien  versuchen 
es,  mit  ihnen  in  der  Grösse  zu  wetteifern.  Es  ist  daher  befremdend, 
dass  sich  noch  kein  Monograph  dieser  Gruppe  bemächtigt  hat.  Meiner 
Ansicht  nach  liegt  dies  in  folgenden  Umständen:  erstens  ist  das 
Material  ziemlich  spärlich«  und  zweitens  ist  es  schwer,  die  einzelnen 
Arten  (besonders  die  Weibchen)  zu  unterscheiden  und  treffend  zu 
charakterisieren. 

Was  das  Material  betrifft,  so  wäre  ich  wohl  auch  nicht  in  der 
Lage  gewesen,  die  Pepsis-GMnng  monographisch  bearbeiten  zu  können, 
trotz  des  verhältnismässig  reichhaltigen  Materials  des  Berliner  Mu- 
seums, welches  mir  Herr  Geheimrat  Prof.  K.  Moebius  in  bereit- 
willigster Weise  zur  Verfügung  stellte,  wenn  ich  nicht  Gelegenheit 
gehabt  hätte,  das  Material  anderer  Museen  zu  besichtigen,  vorzüglich 
aber  die  Typen  von  Mocs^ry  einzusehen.  So  erhielt  ich  von  F.  Kohl 
das  Material  des  Wiener  Hofmuseums,  von  Prof.  Dr.  £.  Taschenberg 
auf  Empfehlung  des  Herrn  Prof.  Grenacher  das  gesammte  auf  seine 
Arbeit  in  der  Zeitschrift  für  die  Gesammten  Naturwissenschaften  Bd.  34 
bezOglichc  Material.  Ebenso  sandte  mir  Dr.  Schauinsland  aus  Bre- 
men und  auf  gütige  Veranlassung  des  Herrn  MaxvonKoschitzky, 
Major  z.  D.,  Dr.  H.  Lenz  aus  Lübeck  die  Pepsis*BesUknde  der  be- 
treffenden Museen. 

Ich  erfasse  mit  Freude  diese  Gelegenheit,  allen  genannten  Herren, 
vorzüglich  Herrn  A.  Mocsäry,  für  ihre  bereitwillige  Unterstützung 
den  wärmsten  Dank  auszusprechen. 
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Zweitens,  und  das  mag  wohl  der  Hauptgrund  gewesen  sein, 
bietet  die  Unterscheidung  der  einzelnen  Arten  grosse  Schwierigkeiten. 
Schreibt  mir  doch  selbst  ein  bedeutender  Kenner  der  Pepsis-Gniinfig 
A.  MocsÄry:  .Die  Pepsis-krien  zu  beschreiben  ist  schwer,  sie 
haben  grösstenteils  im  weiblichen  Geschlechte  keine  auffallenden 
Charaktere;  die  Männchen  sind  zum  Teil  sehr  ähnlich.  Die  älteren 
Beschreibungen  sind  meistens  unbrauchbar.  Ich  sammle  und  studiere 
diese  Tiere  seit  15 — 16  Jahren  und  habe  in  dieser  Zeit  Gelegenheit 
genug  gehabt  zu  sehen,  wie  schwer  es  ist,  eine  Monographie  von 
diesen  zu  schreiben." 

In  der  That  bilden  die  Pepsis-kvien  eine  streng  abgeschlossene 
Gruppe.  Der  einheitliche  Bau,  die  gleichroässige  Färbung  des  Körpers 
und  der  Flügel  vieler  Arten  erschweren  die  Unterscheidung.  Und 
doch  haben  sich  ältere  Autoren  fast  ausschliesslich  auf  diese  Cha- 
raktere beschränkt.  Die  Beschreibungen  sind  daher  zum  grossen 
Teile  mangelhaft,  wenn  nicht  völlig  unbrauchbar.  So  kam  es,  dass 
man  Individuen  einer  Art  in  verschiedenen  Arten  unterbrachte  und 
Individuen  verschiedener  Arten  unter  demselben  Artnamen  zusammen- 
stellte. Auch  folgender  Umstand  trägt  viel  dazu  bei,  die  Unter- 
scheidung nach  der  Färbung  recht  zu  erschweren.  Fiine  grosse  An- 
zahl der  Tiere,  die  zu  uns  gelangen,  hat  schon  durch  das  lange 
Umherfliegen  und  Herumstöbern  im  Unterholz  u.  s.  w.  viel  von  der 
eigentflmlichen  Pubescenz  eingebüsst.  Kopfschild,  Thorax  und  Ab- 
domen sind  zum  grossen  Teil  abgerieben,  glatt,  fast  poliert  und  nur 
an  wenigen  Stellen  hat  sich  noch  ein  Rest  von  Pubescenz  erhalten, 
der  aber  nicht  immer  einen  Rttckschluss  auf  die  ehemalige  Körper- 
färbung gestattet. 

Wenn  ich  es  trotz  aller  dieser  Schwierigkeiten  doch  gewagt  habe, 
diese  Monographie  zu  schreiben,  so  geschah  es  in  der  Ueberzengung, 
im  Copulationsorgan  resp.  in  der  Behaarung  der  letzten  Bauchplatten 
der  Männchen  und  im  Mittelsogment  der  Weibchen  ein  sicheres 
Kriterium  für  die  Unterscheidung  der  einzelnen  Arten  gefunden  zu 
haben.  Das  Copulationsorgan  habe  ich  durch  eine  stark  vergrösserte 
möglichst  naturgetreue  Abbildung  anschaulich  gemacht,  das  Mittel- 
segment aber  durch  eine  sorgfältige  und  genaue  Beschreibung  in  seiner 
plastischen  Erscheinung  wiederzugeben  versucht,  weil  mir  die  tech- 
nischen Hfllfsmittel  fehlten,  die  eine  genaue  Darstellung  desselben 
orfordert  hätte.  Als  weitere  Unterscheidungsmerkmale  kamen  noch 
dazu  die  allerdings  nur  dem  geObteren  Auge  sichtbaren  Feinheiten 
im  Verlauf  des  Grenzgeäders  der  dritten  Cubitalzelle,  die  mir  in 
kritischen  Fällen  beim  Zusammenfinden  der  beiden  Geschlechter  eine 
wesentliche  Erleichterung  gewährten.    Ich  habe  sie  deshalb  ebenfalls, 
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wenn  es  mir  nötig  schien,  durch  eine  Abbildung  in   vergrössertem 
Massstabe  wiedergegeben. 

Trotz  der  Gewissenhaftigkeit.,  mit  der  ich  diese  Arbeit  anfertigte, 
wird  sie  doch  noch  manche  Fehler  und  Mftngel  enthalte.n.  Ich  bin 
mir  dessen  vollkommen  bewusst  ui>d  bitte  deshalb  angesichts  der 
Schwierigkeit  des  Gegenstandes  um  gütige  Nachsicht.  Yerbesserungeir, 
Aufklärungen  werden  mir  jederzeit  erwünscht  sein.  Der  Hauptzweck 
der  Arbeit  soll  ja  der  sein,  Interesse  für  den  in  Rede  stehenden 
Gegenstand  zu  erwecken  und  die  so  zerstreute,  zum  Teil  auch  schwer 
zugängliche  I.itteratur  übersichtlich  beisammen  zu  haben.  Nur  auf 
diese  Weise  wird  es  möglich  sein,  die  Kenntnis,  dieser  Gattung  auf 
eine  Stufe  zu  bringen,  wie  sie  der  jetzigen  Zeit  angemessen  ist. 

Entirickelung  des  Pepsis- Begriffs. 

Die  ausschliesslich  auf  Amerika  und  besonders  auf  den  tropischen 
Teil  desselben  beschränkte  Pompilidcqgattung  Pepsis  steht  durch 
ihre  Grösse  und  den  prächtigen  Farbenglanz  der  Flügel  an  der  Spitze 
der  Pompiliden,  ja  sogar  der  Hymenopteren  überhaupt.  Sie  musste 
daher  schon  frühzeitig  die  Aufmerksamkeit  der  Reisenden  auf  sich 
lenken,  und  so  ist  es  nicht  wunderbar,  dass  schon  in  den  Reisewerken 
des  XVII.  Jahrhunderts  Andeutungen  über  sie  gemacht  werden.  Bald 
brachte  man  auch  das  eine  oder  das  andere  Exemplar  nach  Europa, 
um  es  als  eine  riesige  «Wespe'  anstaunen  zu  lassen  —  denn  eine 
Aehnlichkeit  mit  uusern  europäischen  Hornissen  und  Wespen  hatte 
man  bald  herausgefunden  —  und  es  schliesslich  einem  Museum  ein- 
zuverleiben oder  einem  naturforschenden  Freunde  als  Curiosum  zu 
schenken. 

Die  erste  Abbildung  einer  Pepsis-Art  finden  wir  bei  R^aumur 
(1742)  in  seinen  «Memoires  pour  servir  k  Thistoire  des  Insectes, 
memoire  VII,  tab.  28,  fig.  1'.  Er  beschreibt  in  diesem  Bande  die 
Gewohnheiten  der  «gu^pes  solitaires',  erwähnt  dabei  auch  die  ab- 
gebildete Pepsis- Art  als  eine  »gudpe  Ichneumon',  die  er  schon  folge- 
richtig wegen  der  nicht  gefalteten  Flügel  von  den  eigentlichen  Falten« 
wespen  trennt. 

Als  Linn^  (1748)  die  mannigfaltigen  Tierformen  systematisch  zu 
ordnen  begann,  stellte  er  die  Pepaia-Arteu  und  ihre  Verwandten  im 
weitesten  Sinne  unter  dem  Begriffe  Sphex  zusammen,  der  alsdann 
von  den  folgenden  Autoren  allgemein  angewendet  wurde.  Nur  Jurine 
(177B)  ging  schon  einen  Schritt  weiter,  indem  er  die  Pepsis  dem 
engeren  Begriffe.  Pompihts  einreihte.  Die  übrigen  Autoren  hielten 
aber  den  von  Linn^  eingeführten  Begriff  fest.  So  beschrieb  de  G^er 
(1780)  als  Sphe,T  auripennis  eine  vom  Rolander  aus  Surinam  mit- 
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gebrachte  »guepe  ichnenmon  bleue  a  alles  dor^es  de  Saint  Domingne' 
(der  blaue  Raupentöter  mit  goldenen  FlOgeln).  Es  ist  dies  eine  längst 
bekannte  Form,  die  schon  von  de  66er  in  einigen  Schriften  erwähnt 
wird.  Sie  wurde  in  MttUer's  L.  N.  8.,  V.  Bd.,  2.  Th.,  p.  874,  num.  38 
als  .der  Blaukörper'  beschrieben  und  von  Drury  1773  in  seinen 
Illustrat.  of  nat.  bist.  If,  tab.  39,  fig.  6,  Q ,  abgebildet.  Desgleichen 
giebt  Christ  1791  die  Beschreibung  und  Abbildung  einer  Sphex 
sangtngtitta  in  seiner  Naturgeschichte  pag.  293,  tab.  39,  fig.  3,  </. 

Erst  Fabricius  gab  1804  der  Gruppe  den  Namen  Pepsh  (vom 
griech.  rj  neifis,  das  Kneten),  allerdings  in  weiterem  Umfange,  als 
wir  ihn  heute  fassen.  Er  unterschied  nach  dem  Vorhandensein  oder 
Fehlen  einer  Zunge  die  Piezaten  in  zwei  Gruppen  und  stallte  unter 
dem  gemeinsamen  Merkmale: 

yOs  lingua  porrecta,  prominente;  antennis  setaceis'^ 

die  Sphejc,  Chlorion  und  Pepsis  zusammen.  Die  letzte  Gattung  unter- 
schied  er  von  den  beiden  andern  durch  folgende  Charaktere: 

.  lingua  porrecta  trifida,  mandibula  tenuis  obtusa,  unidentata; 
labium  apice  membranaceum,  emarginatum  utrinque  sota  snf- 
fultum.' 

Diese  so  definierte  Pepsia^GMnng  umfasste  zwei  Formen  reihen: 
1)  abdomine  petiolato,  und  2)  abdomine  sessile.  Sie  enthielt  also 
noch  eine  Anzahl  heterogener  Elemente. 

Die  darauf  folgende  Periode  der  /Vpm-Litteratur  kann  als 
Epoche  des  Ueberganges  und  der  Klärung  des  Pepsis^-BegviSs  be- 
trachtet werden.  lUiger  (1802 — 1807)  rechnete  die  Pepsii^Arten 
zu  der  Pompt/ti^Gattung  und  fasste  unter  dem  Namen  PepaU  die 
Arten  der  Pehpaeua-  und  CMorion-Gattungen  zusammen,  während 
Spinola  (1806 — 1808)  VLniev  Pepaia  verschiedene  Arten  der^mmo- 
phila  und  Sphex  zusammenstellte.  Zu  gleicher  Zeit  beschrieb  Pa- 
lisot  de  Beauvois  (1805V,  jedenfalls  aber  vor  1809)  eine  Pepsis 
tncuciUaris,  die  Fabricius  zu  seiner  Dryinus  gezählt  und  als 
Dryinus  aeneus  F.  beschrieben  hatte,  die  aber  später  von  Latreille 
zu  der  Pronaens  gestellt  wurde. 

Latreille  machte  endlich  im  Jahre  1809  in  seinen  , Genera 
inscctorum,  Bd.  IX,  pag.  61,  487.  genus'  diesen  Schwankungen  ein 
Ende.  Das  Fehlen  des  Collum,  das  breite,  fast  quadratische  Pro- 
notum,  das  sitzende  Abdomen,  das  Vordringen  des  Pronotum  bis  zur 
Basis  der  VorderflOgcl  boten  ihm  Merkmale  genug,  zunächst  die  Pom- 
piliden,  darunter  auch  die  P<?p«t«-Gattung,  den  Sph^gines  propres 
gegenüberzustellen.  Dazu  kamen  noch  seine  Erörterungen  aber  den 
Bau  der  Mundwerkzeuge,  wodurch  der  Gegensatz  beider  Gruppen 
nicht  nur  schärfer  ausgedrückt,  sondern  die  Gattung  Pepsis  sogar 
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von   den   andern  Pompiliden-Gattungen   (CeropaUs  und  Pompilus) 
streng  gesondert  wurde. 

Demgemäss  schied  er  sofort  die  erste  Formenreihe  der  Pepsi»  F. 
(abdoroine  petiolato)  aus  der  PepsU-Gdtiung  aus  und  verteilte  sie 
unter  die  Spheoo  und  Ammophüa,  während  er  die  zweite  Reihe 
unverändert  als  die  eigentlichen  Pepsis  betrachtete. 

Durch  diese  Fassung  war  der  Pepsis-BegnfS  bedeutend  geklärt 
worden  und  eine  Verwechslung  mit  der  SphewGrnppe  und  sogar 
den  verwandten  Ceropales  und  Pompilue  nicht  mehr  möglich. 

Dahlbom  zog  (1845)  den  Gattungsbegriff  in  noch  engere  Gruppen. 
Das  Flügelgeäder  war  bis  dahin  wenig  oder  gar  nicht  berücksichtigt 
worden.  Es  bot  ihm  Veranlassung  genug,  weitere  ziemlich  nahe 
stehende  Elemente  auszuscheiden.  Es  handelte  sich  darum,  an  welcher 
Stelle  die  erste  Diskoidalquerader  in  die  zweite  Cubitahselle  einmündet. 
Es  sind  zwei  Möglichkeiten  vorhanden,  entweder  mündet  sie  diesseits 
oder  jenseits  der  Mitte  des  Hinterrandes.  Das  erstere  ist  bei  der 
Pepsis  sensu  Dahlb.,  letzteres  bei  den  verwandten  Gattungen  Hemi- 
pepeis^  Cyphanonyx  und  Priocnemie  Dahlb.  der  Fall.  Damit  gab 
Duhlbom  ein  wichtiges  Unterscheidungsmerkmal  für  diese  Arten  an. 
Zu  gleicher  Zeit  führte  er  zum  ersten  Male  Geschlechtsunterschiede 
für  die  Männchen  und  Weibchen  an,  reinigte  die  zweite  P^p^i^-Beihe 
des  Fabricius  von  fremden  Elementen  und  verteilte  dieselben  fol- 
gendermassen :  Pepaia  quadripunctatus^  nigrita^  serricamis^phimbea 
stellte  er  zu  Pompilue  \  Pepeie  lueca  zu  Priocnemis\  Pepsis  fiuvi- 
cornis  zu  Cyphononyw\  Pepsis  oceUata  gab  er  als  unbestimmbar  auf. 

Zu  gleicher  Zeit  und  wohl  unabhängig  von  Dahlbom  fasste 
Lepeletier  de  Saint  Fargeau  1845  den  Pepais-Begrifi  in  ähn- 
licher Weise  auf.  Er  stellte  die  Resultate  aus  den  Arbeiten  seiner 
Vorgänger  zusammen  und  berücksichtigte  in  gleicher  Weise  wie  Dahl- 
bom das  Flügelgeäder. 

Die  Beschreibung  des  Geäders  bildet  von  nun  an  gleichsam  den 
Schwerpunkt  im  Pepsis-Be^ifi,  Dies  zeigen  uns  die  Diagnosen  von 
Gay  (1851),  Cresson  (1867/68,  der  diese  Verhältnisse  durch  eine 
Abbildung  erläutert),  noch  mehr  aber  die  von  E.  Taschenberg. 

F.  Smith  nahm  zwar  noch  einmal  die  Ausdehnung  der  Pepsis- 
Gattung  in  älterer  Form  an,  wie  seine  kritiklose  Aufnahme  der  Pepsis 
ruficeps  Pel.  und  rufipes  Pel.,  noch  m^hr  aber  die  schon  von 
Dahlbom  aufgegebene  P.  oceüata  und  die  Aufstellung  einer  neuen, 
durchaus  nicht  zu  Pepsis  gehörigen  P.  diselene  ans  Indien  beweisen. 

Taschenberg  ist  der  erste,  welcher  eine  abgeschlossene  klare 
Definition  von  dem  nunmehr  angenommenen  P^/>m-Begriffe  giebt,  wie 
er  auch  heut  zu  Tage  noch  massgebend  ist.  Das  Hauptgewicht  bildet 
bei  ihm,  wie  schon  erwähnt  wurde,  das  Geäder.    Ausserdem  giebt  er 
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auch  noch  eine  Anzahl  sekundärer  Merkmale  (Gestalt  der  männlichen 
und  weiblichen  Ftkhler  u.  s.  w.),  berücksichtigt  das  Mittelsegment,  die 
Abdominalspitze,  und  geht  schliesslich  auf  die  Krallen  ein. 

Diese  Definition  bildete  auch  für  F.  Kohl  (1B84)  die  Grundlage 
für  die  Charakterisierung  der  >V!p«i«-Gattung  in  seiner  Arbeit:  »Die 
Gattungen  der  Pompiliden."  Sie  stimmt  in  ihren  GrundzQgen  mit 
der  Tasche  übergesehen  Beschreibung  Oberein,  ist  aber  erweitert 
und  vervollständigt  durch  eine  Anzahl  sekundärer  Merkmale  (Be- 
haarung der  4.  oder  4.  und  5.  Bauchplatte  u.  s.  w.). 

Dieser  Fassung  des  Begriffs  schliesst  sich  auch  Mocsäry  1885 
und  P.  Cameron  (1894)  an,  so  dass  zur  Zeit  die  Gattung  Pepsia 
durch  folgende  Merkmale  charakterisiert  ist. 

Die  Augen  berühren  die  Oberkieferbasis.  Die  Mund- 
teile sind  gut  entwickelt,  die  Kiefertaster  5-,  die  Lippen- 
taster 4-g]iedrig.  Fühler  der  Weibchen  fadenförmig,  12- 
gliedrig,  im  Tode  eingerollt;  die  der  Männchen  13-gliedrig, 
langgestreckt,  spindelförmig,  nicht  eingerollt. 

Das  Mittelsegment  zeigt  eine  charakteristische  Runz- 
lung  und  vor  den  Stigmen  meist  zahnartige  Yorsprünge 
oder  Höcker.  Die  Ventralseite  des  zweiten  Segments  ist 
mit  einem  Quereindruck  versehen,  der  bei  den  Männchen 
oft  verschwindet.  Die  Ventralseite  des  vierten  und  fünften 
Segments  trägt  bei  den  Männchen  meist  charakteristische 
Haarbüschel. 

Die  Vorderflügel  besitzen  eine  am  £nde  abgerundete 
Radialzelle  und  drei  Gubitalzellen.  Die  erste  Diskoidal- 
ader mündet  in  der  Nähe  des  Innenwinkels  der  zweiten 
Cubitalzelle.  Die  Basalader  entspringt  vor  dem  Abschluss 
der  ersten  Submedialzelle  (inneren  mittleren  Schulter- 
zellc).  Der  Innenwinkel  der  ersten  Diskoidalzelle  trägt 
eine  helle,  sich  deutlich  von  der  Flügelfärbung  absetzende 
Makel.  Die  Cubitalader  der  Hinterflügel  entspringt  weit 
vor  dem  Abschlüsse  der  Schulterzclle. 

Die  Hinterschienen  der  Weibchen  sind  gekantet  und 
gesägt,  bei  den  Männchen  wie  die  Tarsalglieder  flach- 
gedrückt. Die  Klauen  tragen  am  Innenrande  einen  Zahn, 
der  bei  den  Weibchen  stark  ausgeprägt  ist  und  etwa  in 
der  Mitte  liegt,  bei  den  Männchen  sich  der  Basis  nähert 
und  oft  gänzlich  fehlt. 

Körperform  der  Pepsis-Gattung. 

Der  Kopf  ist  eine  mehr  oder  minder  kreisförmige  Scheibe;  seine 
Medianaxe  durchschnittlich  halb  so  lang  wie  die  Perlateralaxe.    Die 
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stark  entwickelten  Netzaugen  sind  schräg  nach  vorn  und  aussen  ge- 
richtet, so  da  SS  sich  ihre  Axen  etwa  im  Hinterhauptsloche  schneiden. 
Sie  sind  langgestreckt,  oval,  nehmen  fast  die  ganze  Seite  des  Kopfes 
ein  nnd  reichen  ventralwärtis  bis  zur  Basis  der  Mandibeln.  Ihre 
Innern-  Augenränder  sind  gewöhnlich  bei  den  Männchen  parallel,  bei 
den  Weibchen  dagegen  nach  dem  Kopfschilde  zu  divergent.  Der 
ventralwärts  zwischen  den  Netzaugen  gelegene  Kaum  wird  von  den 
später  zu  behandelnden  Mundwerkzeugen,  der  dorsale  von  der  Stirn 
und  ihren  Ocellen  oder  Nebenaugen  besetzt.  Die  drei  Nebenaugen 
stehen  im  *•*;  ihr  Lagctungsverhältnis  zu  einander  ist  etwa  folgendes: 
der  Abstand  des  vorderen  Nebenanges  ist  durchschnittlich  halb  so 
gross  wie  der  der  hinteren  Nebenaugen  von  einander.  Der  Abstand 
der  letzteren  von  den  Netzaugen  variiert:  bald  ist  er  gleich,  bald  IV*^ 
bis  doppelt  so  gross  wie  ihr  eigener  Abstand.  Von  dem  zwischen 
dem  vorderen  und  je  einem  hinteren  Nebenauge  gelegenen  Zwischen- 
raum läuft  ein  mehr  oder  minder  kantiger  Wulst,  der  Stirnwulst. 
Entweder  zieht  er  direkt  zu  dem  innern  Augenrande,  um  dort  zu 
enden,  oder  er  läuft  an  demselben  heirab,  etwa  bis  zur  Höhe  der 
FQhlerinsertion. 

Vom  vorderen  Ocellus  läuft  eine  Furche,  die  Stirnfurche,  herab 
und  endigt  zwischen  der  Füblerinsertion.  Bald  ist  sie  gleichmässig, 
bald  nur  im  vorderen  oder  im  hinteren  Teile  vertieft.  Zuweilen  ist 
sfe  verflacht,  seltener  geschwunden.  Neben  dieser  Furche  liegen  die 
meist  flachen,  zuweilen  auch  etwas  gewölbten  Stirnhälften. 

Seitlich  von  jedem  hinteren  Nebenauge  bemerken  wir  gewöhnlich 
eine  kleine,  mehr  oder  minder  flache  Grube,  die  seitliche  Ocellar- 
grube. 

Der  Scheitel  ist  gewölbt,  oft  gewulstet,  selten  flach  und  verlängert 
wie  bei  P,  auricoma  R.  Luc,  P,  amyntas  Mocs.  und  P,  fri- 
valdszkyi  Mocs.  Bei  anderen  Arten  besitzt  er  eine  mehr  oder  minder 
deutliche  Kante,  die  sich  nach  hinten  stark  absenkt.  Die  Schläfen 
sind  nur  schwach  entwickelt,  oft  nur  ein  Drittel  so  breit  wie  die 
Netzangen;  bei  den  oben  genannten  Formen  dagegen  verbreitern  sie 
sich  nach  oben  und  sind  dort  so  breit  wie  die  Netzaugen. 

Der  Hinterkopf  ist  bei  den  Männchen  in  Folge  der  schwach 
entwickelten  Schläfen  und  des  sich  verschmälernden  Hinterkopfes  ge- 
rundet, bei  den  Weibchen  breit  gerundet,  d.  h.  an  den  Schläfen  kräftig 
gewölbt,  am  Hinterkopfe  ziemlich  gerade. 

Die  Insertionen  der  Ftlhlcr  liegen  dicht  bei  einander  und  un- 
mittelbar Ckber  der  Insertionsfurche  des  Kopfschildes. 

Die  Fflhler  zeigen  bei  beiden  Geschlechtern  einen  charakteristischen 
Bau,  so  dass  Männchen  und  Weibchen  sofort  daran  zu  unterscheiden 
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sind.  Die  Ftthler  der  Weibchen  sind  12-gliedrig;  das  Basalglied 
ist  meist  so  lang  wie  das  dritte  Geisselglied,  aber  stärker  und 
kräftiger  und  an  der  Grenze  zwischen  Unter-  und  Innenseite  oft  ge- 
kantet. Das  erste  Geisseiglied  ist  sehr  kurz  und  wie  das  Basalglied 
mit  Pubescenz  besetzt.  Das  zweite  Geisselglied  ist  das  längste;  das 
Verhältnis  seiner  Ijänge  zur  Dicke  sowie  zur  Stirnbreite  ist  bei  den 
Individuen  einer  Art  constant,  bei  den  verschiedenen  Arten  aber 
verschieden.  Die  folgenden  Geisseiglieder  sind  anfangs  unter  sich 
ziemlich  gleich  lang.  Nur  nach  der  Spitze  zu  werden  sie  kürzer  und 
zwar  so,  dass  das  letzte  Glied  etwa  »/4  so  lang  ist  wie  das  zweite. 

Das  BasaT^lied  und  das  erste  Geisselglied  sind  immer  schwarz, 
die  folgenden  dagegen  oft  gefärbt,  entweder  rötlich  gelb  oder  rotbraun, 
seltener  bleichgelb. 

Die  Fahler  der  Männchen  sind  18-gIiedrig  und  stellen  lang- 
gezogene Spindeln  dar.  Die  einzelnen  Glieder  sind  gleichmässig  dick 
und  cylindrisch  und  so  fest  an  einander  geschlossen,  dass  sie  zu- 
sammen ein  einziges  Stack  zu  bilden  scheinen.  Bei  einigen  Arten, 
wie  bei  P.  cerastea  R.  Luc.  und  cornuia  R.  Luc,  sind  sie  kräftig 
entwickelt,  und  die  Tiere  gleichsam  mit  mächtigen  Hörnern  geziert 

Die  Mundwerkzeuge.  Das  die  Mund  Werkzeuge  von  oben 
deckende  Kopfschild  zeigt  bei  jedem  der  beiden  Geschlechter  ein  con- 
stant  abweichendes  Verhalten.  Bei  den  Weibchen  ist  es  doppelt  so  breit 
wie  lang;  der  Vorderrand  ist  ausgebuchtet  oder  stumpfwinklig  ausge- 
randet.  Parallel  demselben  oder  senkrecht  zu  demselben  in  der  Median- 
linie läuft  ein  mehr  oder  minder  deutlicher  Wulst.  Die  Oberfläche  ist 
entweder  gleichmässig  oder  nur  der  vor  dem  Querwulst  gelegene  Teil 
mit  langen  Borsten  besetzt.  Der  Hinterrand  ist  schwach  gebogen, 
die  Insertionsfurche  mehr  oder  minder  tief  und  gewöhnlich  zwischen 
der  Fahlerinsertion  und  den  Netzaugen  grubenförmig  eingesenkt.  Die 
Oberfläche  ist  am  Vorderrande  meist  glänzend,  im  abrigen  vollständig 
mit  feiner  Pubescenz  besetzt.  Dort  wo  dieselbe  abgerieben  ist,  ein 
bei  älteren,  abgeflogenen  Exemplaren  gewöhnlicher  Fall,  erscheint 
sie  lederartig  oder  fein  punktiert  und  hie  und  da  mit  gröberen  Punkten 
bedeckt.  Diese  feinen  und  gröberen  Punkte  entsprechen  den  Insertions- 
stellen  der  Härchen  resp.  Borsten. 

Beim  Männchen  ist  das  Kopfschild  meist  so  lang  wie  an  der 
Spitze  breit,  gleichmässig  gewölbt  und  am  Vorderrande  ausgeraudet. 
Die  Insertionsfurche  ist  etwas  stärker  gebogen  als  beim  Weibchen. 

Kine  abweichende  Gestaltung  der  Oberlippe  zeigen  die  schon 
vGrhin  wegen  ihres  langen  Scheitels  erwähnten  P.  frivaldakyi  Mocs. 
und  P,  amyntas  Mocs. 

Ich  verweise  hier  nur  auf  das  bei  den  betrefifenden  Beschreibungen 
Gesagte. 
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Die  Oberlippe  ist  gewöhnlich  halbkreiBförmig,  zuweilen  nach  vorn 
verjüngt  und  au  der  Spitze  abgerundet  oder  abgestutzt.  Die  Ober- 
seite ist  durch  grobe  Punktierung  rauh,  der  Rand  vorn  mit  kurzen 
dicken,  seitlich  mit  Iftngeren,  donneren  Borsten  besetzt. 

Die  Mandibeln  sind  roeisselförmig;  der  basale  Teil  ist  didc  und 
kräftig,  der  apikale  verdünnt  und  abgeflacht,  an  der  Spitze  mehr 
oder  weniger  stark  gekrOmmt«  Der  Yorderrand  trägt  einen  kleinen 
Zahn  von  wechselnder  Ausbildung. 

Bei  der  Beschreibung  der  weiteren  Mundwerkzeuge  beginne  ich 
mit  den  zweiten  Maxillen.  Diese  die  Unterlippe  bildenden  Teile  sind 
folgeudermassen  gestaltet.  Ihre  Gardinalstttcke  bilden  ein  kleines 
schmales,  langgestrecktes  Dreieck  von  rötlich  braunem  Chitin,  welches 
längs  der  Mitte  gekantet  ist.  Die  stipites  sind  bedeutend  grösser.  Ihre 
kräftig  chitinisierten  ventralen  Platten  sind  unter  einem  spitzen  Winkel 
zu  einander  gestellt,  so  dass  eine  abgerundete  Längskante  entsteht. 
Eine  Mittellinie  fehlt  und  nur  ein  tiefer  Einschnitt  an  der  Spitze 
.  deutet  die  ehemalige  Trennung  an.  Seitlich  davon  findet  sich  eine 
kräftige  Ausbuchtung.  Hier  inserieren  sich  die  4-gliedrigen  Unter- 
kiefertaster, deren  Glieder  nach  der  Spitze  zu  schnell  an  Länge  ab- 
nehmen. 

Die  an  der  Spitze  der  stipites  sitzenden  Loben  sind  zum  grössten 
Teil  weichhäutig.  Am  Grunde  etwas  zurttckgebogeo,  scheinen  sie 
gleichsam  aus  der  Spitze  der  stipites  herauszuquellen.  Der  lobus 
externus  igt  an  der  Basis  breit,  läuft  vorn  spitz  und  ist  etwa  »/^  so 
lang  wie  der  innere  lobus.  Der  basale  Teil  ist  gewölbt,  stärker 
chitinisiert  und  mit  dichten  Borsten  besetzt.  Die  lobi  interni  sind 
in  der  Mittellinie  verwachsen  und  vorn  in  zwei  Zipfel  ausgezogen, 
die  Seitenränder  umgeschlagen  und  zum  Teil  eingerollt.  Ihre  Ober- 
seite zeigt  feine  Furchen,  die  anfangs  quer  gestellt  sind,  sich  aber 
bald  schräg  nach  aussen  richten  und  schliesslich  die  Längsrichtung 
einnehmen.  Die  zwischen  den  Furchen  liegenden  Erhabenheiten  sind 
zum  grössten  Teil  mit  feinen  Haaren  bedeckt,  die  nach  der  Mittellinie 
zu  länger  werden  und  an  den  Innenrändern  der  Zipfel  dichte,  faserige 
Büschel  bilden. 

Die  Ventralseite  der  cardo  der  ersten  Maxillen  bildet  eine  vier- 
eckige Platte,  deren  hinterer  Ausscnwinkel  spitz  vorspringt.  Der 
stipes  ist  ebenfalls  viereckig,  aber  langgestreckt,  über  doppelt  so 
lang  wie  breit  und  an  den  Rändern  etwas  gebogen;  die  Oberfläche, 
der  Vorder-  und  der  Innenrand  treten  wulstig  hervor.  Seitlich  von 
dem  etwas  vorgezogenen  Innenwinkel  liegt  die  Insertion  der  Lippen- 
taster. Ausserdem  entspringt  vor  dem  Innenwinkel  ein  schmaler 
Fortsatz,  der  sich  im  Bogen  nach  oben  wölbt  und  als  Stütze   für 
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den  lobus  internus  dient.  Die  Lippentaster  sind  5-gliedrig,  die  beiden 
ersten  Glieder  gleich  lang,  die  beiden  letzten  sehr  kurz,  das  letzte 
wohl  nur  lA  so  lang  wie  das  zweite. 

Der  lobus  externus  ist  langgestreckt,  beginnt  dflnn,  spitz,  erweitert 
sich  nach  vorn,  um  sich  wieder  zu  verjüngen  und  mit  einer  ab- 
gerundeten Spitze  zu  endigen.  Die  Oberfläche  ist  stark  convex.  Der 
Ufiterrand  trägt  eine  dichte  Reihe  langer  Haare,  die  Innenseite  eine 
wenn  auch  spärliche  Behaarung.  Der  lobus  internus  ist  ein  pflugschar- 
ähnliches Gebilde,  horizontal  gelagert,  um  den  basalen  Teil  des  ex- 
ternus oben  zu  vervollständigen.  Seine  Oberseite  ist  dicht  behaart. 
Beide  lobi  externi  bilden,  an  einander  gelogt,  ein  Rohr,  welches  den 
Leckapparat  der  zweiten  Maxillen  umschliesst.  Durch  die  aufge- 
lagerten lobi  intenn  der  ersten  Maxillen  wird  ein  vollständiger  Ab- 
schluss  erreicht 

Im  Ruhezustande  sind  die  Maxillen  so  gelagert,  dass  der  Leck- 
apparat vollkommen  versteckt  ist.  Dies  wird  dadurch  erreicht,  dass 
sich  die  stipites  einschlagen,  d.  h.  sich  aufwärts  richten  und  unter  • 
einem  spitzen  Winkel  zu  den  cardines  stellen.  Dazu  kommt  noch 
der  Umstand,  dass  auch  die  lobi  externi  etwa  im  Spitzendrittel 
faltbar  sind. 

Weiter  auf  die  Mundwerkzeuge  einzugehen«  verbieten  der  hier 
in*s  Auge  gefasste  Zweck  und  der  verfügbare  Raum. 

Das  Fron 0 tum  erscheint  ausserordentlich  verkürzt,  weil  der 
grösste  Teil  desselben  steil  nach  vorn  abfällt.  Es  ist  von  oben  be- 
trachtet entweder  abgerundet,  was  besonders  bei  schlanken  Formen 
und  vorzugsweise  bei  den  Männchen  der  Fall  ist,  oder  breit  gerundet, 
weil  die  Vorderecken  als  sogenannte  »Schulterbeulen*  mehr  oder 
minder  stark  hervortreten.  Der  vordere  Teil  des  Pronotum,  den 
man  seiner  Lage  wegen  auch  als  unteren  bezeichnen  kann,  ist  vorn 
aufgebogen  und  bildet  den  Halstcil.  Die  auf  diese  Weise  in  der 
Biegung  entstandene  Furche  ist  die  Nackenfurche.  Seitlich  greift 
das  Pronotum  jederseits  mit  zwei  schwachen  Fortsätzen  nach  hinten. 
Der  obere  ist  abgerundet  und  reicht  bis  an  die  Basis  der  Vorder- 
flüge 1,  der  untere  ist  etwas  verlängert  und  erstreckt  sich  bis  in  die 
Nähe  der  Mesosternalplatten.  Die  Prosternalplatten  sind  unten  nahezu 
flach,  seitlich  gewölbt,  an  der  Grenze  der  unteren  und  seitlichen 
Partie  fast  kantig,  und  vorn  halsartig  eingeschnürt. 

Das  Dorsulum  ist  grösstenteils  flach,  nur  vorn  mehr  oder  minder 
stark  gewölbt.  Der  unter  dem  Pronotum  versteckte  Vorderrand  ist 
stumpfwinklig  und  trdgt  eine  kleine  mediane  Furche.  Dicht  neben 
derselben  zieht  jederseits  eine  feine  Längskante,  die  zuweilen  so  weit 
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nach  hinten  reicht,  dass  sie  auf  dem  Dorsnium  sichtbar  wird,  ohne 
dass  es  nötig  wäre,  den  Prothorax  zu  entfernen. 

Die  Fläche  des  Dorsolum  ist  in  der  Mitte  oft  etwas  erhaben. 
Diese  Erhabenheit  ist  vorn  breit  und  undeutlich,  spitzt  sich  aber  nach 
hinten  zu  und  tritt  dabei  schärfer  hervor.  Die  seitlichen  Teile  des 
Dorsuluni  senken  sich  in  diesem  Falle  sanft  abwärts. 

Die  Parapsiden  sind  durch  eine  mehr  oder  weniger  tiefe  Furche 
abgesetzt.  Sie  sind  vorn  breit,  seitlich  stark  herabgezogen,  hinten 
dagegen  verschmälert  und  horizontal  gestellt.  Zuweilen  tritt  die 
hintere  Partie  kantig  hervor. 

Die  Tegulae  sind  ungefähr  halbkreisförmig  und  leicht  gewölbt. 
Sie  tragen  eine  gleiche  Pubescenz  wie  das  Dorsulum,  doch  ist  ihr 
Rand  meist  glatt. 

Das  sich  eng  an  das  Dorsulum  anschliessende  Skutum  ist  nicht 
scharf  ausgeprägt,  es  verschmälert  sich  nach  hinten  beträchtlich  und 
erscheint  dreieckig.  Die  Mesosternalplatten  sind  vor  den  Mittelhüften 
mehr  oder  minder  stark  kegelförmig  ausgezogen. 

Der  dorsale  Theil  des  Metathorax  bildet  einen  schmalen  halb- 
kreisförmigen Streifen,  dessen  schwache  mittlere  quadratische  Erhebung 
als  das  eigentliche  Metanotum  anzusehen  ist.  Die  seitlich  von  dem- 
selben gelegenen  Teile  worden  durch  zwei  Längsleisten  meist  in  drei 
Felder  getrennt.  Die  erste  Leiste  schliesst  sich  an  den  Yorderrand 
des  Metanotum  an,  ist  gleichsam  dessen  vordere  ausgezogene  und 
nach  hinten  umgebogene  Ecke.  Sie  umschliesst  eine  kleine  gruben- 
förmige  Einsonkung.  Das  zwischen  beiden  gelegene  Feldchen  zeigt 
eine  variierende  Struktur.  Entweder  ist  es  von  wenigen  Riefen 
durchzogen,  die  in  ihrer  ganzen  Länge,  zuweilen  auch  nur  am  Hinter- 
rande sichtbar  sind,  oder  es  ist  deutlich  und  fein  gestrichelt.  Oft 
treten  auch  beide  Skulpturverhältnisse  vereint  auf. 

Die  Metapleuren  sind  Ober  ihre  gewöhnliche  Lage  liinausge- 
schritten,  umgreifen  das  Metiinotum  und  berühren  sich  in  der  Median- 
linie. Nur  eine  deutliche,  oft  glänzende  Furche  deutet  die  ehemalige 
Trennung  an.  Ihre  grösste  Breite  erreichen  sie  etwa  unterhalb  der 
Höhe  der  Insertion  der  Hiuterßügel.  Nach  unten  werden  sie  wieder 
schmäler  und  stossen  hier  auf  die  gleichfalls  verschmälerten  Meta- 
sternalplatten.  Letztere  tragen  eine  laterale  und  eine  ventrale  Fläche. 
Die  laterale  ist  gewöhnlich  glatt  und  mit  dicht  anliegender  Pubescenz 
bedeckt,  in  seltenen  Fällen  sogar  gerunzelt.  Die  ventrale  zeigt  vorn 
eine  flache,  seitlich  durch  scharfe  Kanten  abgesetzte  Aushöhlung, 
die  zur  Aufnahme  der  hinteren  Fläche  der  Mittelhüften  diente 

Das  Mittel  Segment  bildet  eine  der  Quere  nach  stark  gewölbte 
Platte,  die  sich  mit  einem  schwachen  Zipfel  zwischen  die  Meso-  und 
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Metasternalia  einschiebt.  Sie  ist  der  Länge  nach  entweder  ziemlich 
flach,  leicht  convex  oder,  was  bei  der  Mehrzahl  und  besonders  bei 
den  Weibchen  der  Fall  ist,  in  zwei  deutliche,  durch  eine  mehr  oder 
minder  scharfe  Kante  getrennte  Flächen  geschieden.  Ich  unterscheide 
daher  eine  vordere,  mehr  oder  minder  wagerechte  und  eine  meist 
stumpfwinklig,  selten  rechtwinklig  dazu  gestellte  hintere  Fläche. 
Die  erwähnte  Grenzkante,  die  ich  als  ,Medianquerleiste'  bezeichnen 
will,  kann  kurz  oder  lang,  hoch  oder  niedrig,  mehr  oder  minder 
kräftig,  in  der  Mitte  sogar  zahnartig  erhoben  sein.  Seitlich  ist  sie 
immer  schwächer,  oft  gar  nicht  ausgeprägt.  In  Folge  der  queren 
Wölbung  fallen  die  seitlichen  Teile  mehr  oder  minder  steil  abwärts. 
Dort  wo  dieser  Uebergaug  stattfindet,  wird  die  vordere  Fläche  ge- 
wöhnlich durch  eine  leichte  Kante,  die  Seitenkante  (Seitenrand)  be- 
grenzt. Sie  ist  gewöhnlich  über  dem  noch  zu  erwähnenden  Stigma 
am  deutlichsten  und  verflacht  sich  von  da  ab  allmählich. 

Daher  kommt  es,  dass  sie  in  gleicher  Flucht  mit  der  Median- 
querleiste oft  gar  nicht  entwickelt  ist.  Bald  darauf  erhebt  sie  sich 
wieder  und  tritt  höckerartig  oder  zahnartig  hervor,  erscheint  in  einigen 
Fällen  sogar  spitz  ausgezogen.  Ich  bezeichne  diese  Erhebungen  als 
Seitenzähne.  Die  vordere  mehr  oder  minder  horizontale  Fläche 
ist  entweder  glatt  oder  trägt,  was  viel  häufiger  der  Fall  ist,  Runzeln 
oder  Querkiele.  Die  Anordnung,  der  Verlauf  und  der  Grad  der  Aus- 
bildung derselben  ist  bei  den  verschiedenen  Arten  verschieden :  bald 
beschränken  sie  sich  auf  den  medianen  Teil,  den  Mittelrücken,  reichen 
auch  wohl  auf  die  Seitenteile  (ich  verstehe  darunter  die  au  die 
Seitenkante  anstosscuden  Partien  der  vorderen  Fläche),  bald  er- 
strecken sie  sich  über  den  ganzen  horizontalen  Teil  bis  zu  den  Seiten- 
kanten.  Letztere  sind  immer  mit  Querkielen  besetzt,  die  einen  runzel- 
artigen Charakter  tragen.  Sie  ziehen  meist  an  den  Seiten  d.  h.  den 
steil  abfallenden,  lateralen  Flächen  des  Mittelsegmentes  herab.  Unter- 
halb der  Seitenkante  liegt  im  vorderen  Teile  des  Mittelsegments  das 
grosse  Stigma.  Dasselbe  ist  mehr  oder  minder  langgestreckt,  schmal 
und  an  den  Enden  abgerundet.  Die  Ränder  treten  meist  ein  wenig 
hervor.  Schräg  vor  und  unter  dem  Stigma  findet  sich  gewöhnlich 
ein  zahnartiger  Vorsprung,  der  Infrastigmalhöcker,  der  oft  gerunzelt 
ist.  Von  demselben  zieht  zuweilen  ein  schwacher  Längswulst  parallel 
der  Seitenkante,  deren  Runzelung  auf  jenen  übergeht.  Zwischen  diesen 
eben  erwähnten  Wülsten  liegt  das  Stigma.  Ist  die  zwischen  den 
beiden  Wülsten  gelegene  Partie  etwas  eingesenkt,  so  können  wir  von 
einer  förmlichen  Stigmalfurche  sprechen. 

Die  fibschUssige  Fläche  ist  entweder  flach  oder  trägt  hinter  der 
Medianquerleiste  eine  leichte  mediane  Längsfurche.    Die  Oberfläche 
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ist  meist  glatt  und  nur  mit  Pubescenz  und  längeren  Haaren  besetzt, 
zuweilen  setzt  sich  aber  auch  die  Runzlung  des  vorderen  horizontalen 
Teiles  auf  ihn  fort.  Sie  ist  bedeutend  schwächer  und  tritt  nur  in 
dorn  Falle,  dass  eine  mediane  Längsfurche  vorhanden  ist,  neben  der- 
selben schärfer  hervor. 

Der  Hinterrand  des  Mittelsegments  ist  etwas  verdickt  oder  auf- 
gebogen, die  Hinterecken  sind  nur  wenig  ausgezogen  und  meist  ab- 
gerundet. Ihre  Oberseite  zeigt  bisweilen  einige  mehr  oder  minder 
scharfe  Riefen  oder  Runzeln.  In  einigen  Fällen  zieht  von  den  Seiten- 
zähnen eine  schwache  Kante  zu  den  Hinterecken.  Die  abschOssige 
Fläche  ist  dann  scharf  begrenzt,  während  sie  sonst  mit  kräftiger 
Rundung  in  die  Seiten  des  Mittelsegments  abergeht. 

Bei  'den  mannigfachen  Veränderungen,  denen  die  Skulptur  des 
Mittelsegments  unterworfen  ist,  macht  sich  eine  eigentümliche  Constanz 
in  den  Dimensionsverhältnissen  bemerkbar.  Selbst  bei  verschieden 
grossen  Individuen  derselben  Art  bleiben  die  Abstände  gewisser  Punkte 
stets  dieselben.  Ich  habe  deshalb  sie  an  allen  Individuen  gemessen 
und  bei  den  einzelnen  Arten  dazu  gesetzt.  Um  mich  in  der  Bo- 
zeichnungsweise  nicht  so  oft  wiederholen  zu  müssen,  habe  ich  für 
die  einzelnen  Abstände  Abkürzungen  gewählt.    Es  bedeutet: 

h  die  Länge  der  vorderen,  mehr  oder  minder  horizontalen  Fläche, 
d.  h.  den  Abstand  desjenigen  Punktes,  in  welchem  die  mediane 
Trennungslinie  der  Metapleuren  auf  den  horizontalen  Teil 
stösBt  —  diese  Stelle  ist  meist  durch  eine  glänzende  Vertiefung 
gekennzeichnet  —  von  der  Mitte  oder  Spitze  der  Median- 
querleiste; 

a  die  Länge  der  abschussigen  Fläche  oder  den  Abstand  der 
Mitte  oder  Spitze  der  Medianquerleiste  von  der  Mitte  des  Hinter- 
randes; 

t  den  kürzesten  Abstand  desjenigen  Punktes,  in  welchem  die 
mediane  Trennungslinie  der  Metapleuren  auf  den  horizontalen 
Teil  trifft,  von  der  Mitte  des  Hint^rrandes ; 

.la  die  vordere  grösste  Breite  des  Mittelsegmentes,  gemessen  von 
der  Spitze  des  einen  Infrastigmalhöckers  zu  der  des  anderen; 

Im  die  mittlere.  Breite  des  Mittelsegments,  d.  h.  die  Entfernung 
der  Spitze  des  einen  Seitenzahnes  von  der  des  anderen; 

Ip  die  hintere  Breite  des  Mittelsegments,  d.  h.  der  Abstand  der 
Spitze  der  einen  Hinterecke  von  der  anderen; 

sm  den  Abstand  desjenigen  Punktes,  in  welchem  die  mediane 
Trennungslinie  der  Metapleuren  auf  den  horizontalen  Teil  stösst, 
von  der  Spitze  des  Seitenzahnes. 
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Diose  Maasse  geben  uns  einen  sofortigen  Aufschlass  Ober  dio 
Configuration  des  Mittelsegments  und  wir  sind  mit  Hälfe  desselben 
im  Stande,  uns  ein  Bild  von  ihm  zu  entwerfen. 

Was  die  morphologische  Auffassung  des  Mittelsegments  als  erstes 
Abdominalsegment  betrifft,  so  gehe  ich  hier  nicht  weiter  auf  dieselbe 
ein  und  verweise  nur  auf  die  Arbeiten  von  Gerstilckeri),  Brauer?) 
und  Handlirsch^). 

In  der  Zählung  der  Segmente  schliesse  ich  mich  vollkommen  an 
das  von  Handlirsch  vorgeschlagene  Verfahren  an  und  nenne  das 
morphologisch  zweite  Segment  das  erste  Segment.  Diese  Auf- 
fassung scbliesst  sich  eng  an  die  Wirklichkeit  an  und  es  wird  dadurch 
der  Irrtum  vermieden,  der  auch  F.  K  o  h  1 4)  unterlaufen  ist.  Er  sagt : 
,2.  Ventralsegment  durch  einen  Quereindruck  ausgezeichnet^,  ferner: 
,  Ventralsegment  5  oder  5  und  6  mit  langen,  nicht  selten  zu  zwei 
Gruppen  verteilten  Haarborsten*.  —  Im  letzteren  Falle  ist  das  Mittel- 
segment berücksichtigt,  im  ersteren  nicht.  Conseqnenter  Weise  muss 
es  also  heissen:  Drittes  Ventralsegment  mit  einem  Quereindruck.  Bei 
der  von  Handlirsch  angewendeten  Zfthl weise  heisst  es:  2.  Ventral- 
segment mit  einem  Quereindruck;  Ventralsegment  4  oder  4  und  5 
mit  langen  Haarborsten,  besetzt  (sehr  selten  auch  das  dritte). 

Das  Abdomen  der  Weibchen  ist  im  allgemeinen  eiförmig  und 
hinten  spitz  ausgezogen.  Die  sechs  Segmente  verhalten  sich  folgender- 
massen:  Das  erste  Segment  ist  schief  glockenförmig.  Seine  Dorsal- 
platte ist  mehr  oder  minder  stark  gewölbt,  bei  der  P.  sciron  Mocs. 
in  der  vorderen  Hälfte  abgeplattet.  Das  zweite  Segment  ist  das 
grösste  und  umfangreichste,  seine  Breite  im  mittleren  oder  hint.eren 
Teile  repräsentiert  die  grösste  Breite  des  Abdomens  überhaupt.  Die 
Ventralplattc  des  zweiten  Segments  zeigt  eine  Querfurche,  welche 
flach  oder  vertieft,  in  Bezug  auf  ihre  Form  gerade  oder  gebogen  ist, 
in  seltneren  Fällen  sogar  die  Gestalt  einer  gewundenen  Klammer  be- 
sitzen kann.  Ihre  Seiten  sind  oft  stark  nach  hinton  umgebogen  und 
laufen  dicht  unter  dem  Seitenrande  der  Dorsalplatte  dahin. 

Die  folgenden  Segmente  schliessen  sich  in  der  Gestalt  dem  zweiten 
Segmente  an,  werden  aber  nach  hinten  zu  kleiner.    Das  letzte   ist 


1)  Die  Gattung  O.xyhelua.  Zeitschr.  f.  d.  g.  Naturw.  XXX,  1867,  p.  1. 

3)  Ueber  das  Segment  m^diaire  Latreille's.  Sitzungsber.  der  k.  k. 
Akad.  der  Wissensch.  zu  Wien,  85.  Bd.,  1.  Abt.,  p.  218. 

8)  Monographie  der  mit  Nysson  und  Bembew  verwandten  Grab- 
wespen. Sitzungsber.  der  k.  k.  Akad.  der  Wissensch.  zu  Wien,  95.  Bd., 
1.  Abt.,  p.  1. 

4)  Die  Gattungen  der  Pompilidcn.  Verband I.  der  k.  k.  zool.bot. 
Gesellsch.  in  Wien,  XXXIV.  Bd.,  1885,  p.  46. 


die  Pompiliden-Oattung  Pepsis.  463^ 

nach  hinten  stark  verjQngt  and  an  der  Spitze  abgerondet.  Seine 
freigelegte  Yentralplatte  zeigt  folgenden  Bau:  die  stampfen,  leicht 
abgerundeten  seitlichen  Ecken  sind  dorsalwftrts  gokrUmmt,  so  dasa 
ihre  hinteren  Ränder,  an  einander  zu  liegen  kommen.  Es  kommt 
dadurch  ein  trichterähnliches  Gebilde  zu  Stande,  in  dessen  Höhlung 
der  eigcntamliche  Stechapparat  gelagert  ist  und  aus  dessen  Spitze 
die  Stechborsten  hervortreten. 

Ueber  den  Bau  dieses  Apparates,  Ober  die  Beschaffenheit  des 
Giftes,  sowie  über  irgend  welche  anatomischen  Verhältnisse  kann  ich 
leider  keine  Angaben  bringen,  da  ich  solche  nirgends  in  der  Ijteratur 
verzeichnet  finde,  und  mir  kein  frisches  oder  eigens  fflr  diesen  Zweck 
conserviertes  Material  zur  Verfügung  steht. 

Bei  einigen  Arten  ist  das  Abdomen  abgeplattet,  in  ausgeprägter 
Form  bei  der  P.  ausiralis  Sss.,  und  erinnert  lebhaft  an  das  Abdomen 
einiger  T^Aynnw*- Arten.  Die  dorsalen  Hinterränder  erscheinen  in 
solchen  Fällen  schwach  ausgerandet. 

Das  männliche  Abdomen  ist  spindelförmig,  an  der  Spitze  mehr  oder 
minder  abgestutzt;  nur  bei  den  grossen  Arten  nähert  sich  die  Gestalt 
der  des  weiblichen  Abdomens.  Das  erste  Segment  erweitert  sich 
nach  hinten  ganz  allmählich  und  zeigt  an  den  Seiten  zuweilen  eine 
sehr  schwache  zahnartige  Erweiterung.  Der  Ventraleindruck  des 
zweiten  Segments  ist  viel  schwächer,  oft  sogar  ganz  verwischt.  Ueber 
die  Behaarung  der  vierten  und  fünften  Ventralplatte  siehe  weiter  unten. 

Die  siebente  Ventralplatte  ist  zur  Subgenitalplatte  umgestaltet 
und  zeigt  bei  den  verschiedenen  Arten  eine  charakteristische  Gestalt, 
so  dass  sie  oft  als  gutes  Unterscheidungsmerkmal  bei  der  Einteilung 
der  Männchen  verwendet  wird. 

Das  in  dem  letzten  Segmente  eingeschlossene  Copulationsorgan 
unterscheidet  sich  von  dem  der  verwandten  Pompiliden-Gattungen 
durch  die  starke  Entwicklung  der  dicht  behaarten,  aus  dem  Abdomen 
teilweise  hervortretenden  forcipes.  Die  sagittae  sind,  wie  ein  Blick 
auf  die  Figuren  zeigt,  in  der  mannigfaltigsten  Weise  modifiziert  und 
bieten  deshalb  ein  sehr  geeignetes  Kriterium  für  die  Unterscheidung 
verwandter  Arten.  Die  Spitzen  der  meisten  sagittae  geben  uns  das 
Profil  eines  Vogelkopfes  wieder,  dessen  Schnabel  mancherlei  Formen 
zeigen  kann.  Bald  ist  er  kurz  und  stumpf,  bald  lang  und  spitz,  bald 
nnch  oben,  bald  nach  unten  gekrümmt. 

Ich  habe  das  männliche  Copulationsorgan  aller  mir  zugänglichen 
Arten  untersucht  und  eine  grosse  Constanz  der  einzelnen  Teile  bei 
den  Individuen  einer  und  derselben  Art  gefunden.  Sic  sind  deshalb 
sämmtlich  abgebildet  worden,  nicht  etwa  darum,  weil  ich  sie  als 
einziges    Unterscheidungsmerkmal    benutzt    wissen    wollte,    sondern 
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nm  Merkmale  zu  geben,  die  bei  der  Bestimmung  der  Männchen  eine 
sichere  ControUe  bieten.  Das  Gopulationsorgan  lässt  sich  sehr  leicht 
ans  dem  Körper  herausziehen.  Man  braucht  nur  das  getrocknete 
Tier  genügend  aufzuweichen,  mit  einer  breitspitzigen  Pinzette  die 
forcipes  zu  fassen  und  vorsichtig  zu  ziehen,  so  folgt  das  gesammte 
Organ  bald  nach. 

Das  der  Subgenitalplattc  vorangehende  Segment  ist  tief  bogig 
ausgeschnitten  und  trägt  in  dem  dadurch  jederseits  entstandenen 
Zipfel  ein  kleines,  an  der  Rückseite  oft  behaartes  Häkchen,  das  viel- 
leicht einem  rudimentären  Griifel  (stylus)  entspricht 

Die  Beine  sind  lang  und  kräftig,  die  Hinterbeine  durchschnittlich 
länger  als  der  ganze  Körper,  die  Vorderbeine  im  Mittel  nur  V  bis 
^/3  so  lang.  Die  Hüften  sind  schlank,  kegelförmig,  an  der  Aussen- 
seite  zuweilen  leicht  gekantet.  Die  Schenkel  und  Schienen  sind  un- 
gefähr gleich  lang.  Bei  den  Weibciien  tragen  die  letzteren  auf  der 
Oberseite,  besonders  an  den  Hinterbeinen,  eine  deutlich  gesägte  Kante. 
Im  intakten  Zustande  ist  jeder  Zahn  zugleich  Träger  eines  starken 
Dorns.  Beim  Umhei*fliegen  im  Unterholz  u.  s.  w.  gehen  diese  Dornen 
aber  meist  verloren.  Dann  hebt  sich  die  sägeartige  Kante  noch 
schärfer  ab. 

Eine  zweite  Kante  nebst  einer  Dornenreihe,  die  aber  keinen 
sägezahnartigen  Erhebungen  aufsitzt,  läuft  auf  der  Rückenseite  dicht 
neben  und  parallel  der  ersteren  an  den  Schenkeln  herab.  Eine  dritte 
und  vierte  ähnliche  Reihe  ündet  sich  auf  der  Unterseite.  Eigentümlich 
ist  ferner  ein  Streifen  sammtartiger  Haare,  der  an  der  Innenseite 
der  Hinterschiene  herablänft  und  von  Taschenberg  der  „Sammt- 
streifen'  genannt  wird.  Die  Hinterschenkel  der  Männchen  zeigen  die 
Tendenz  einer  Abplattung,  die  sich  an  den  Tarsengliedern  in  noch 
stärkerem  Maasse  geltend  macht.  Die  obere  Kante  der  Schenkel, 
die  gleichmässig  mit  kräftigen,  dicht  anliegenden  Haaren  besetzt  sind, 
ist  scharf  und  entbehrt  der  Bedornung. 

An  den  distalen  Enden  der  Schenkel  sitzt  eine  Reihe  von  Dornen 
und  ausserdem  zwei  mehr  oder  minder  lange  Sporne,  die  an  den 
Hinterschienen  in  der  Länge  variieren;  an  den  Yorderfüssen  ündet 
sich  nur  ein  einziger  Sporn,  dieser  ist  am  Schenkel  etwas  hinauf- 
gerückt. Die  Vorderkante  des  letzteren  ist  verdünnt,  zugeschärft,  ein 
wenig  vorgezogen  und  erscheint  von  der  Seite  betrachtet  leicht  gebogen. 
Das  erste  Tarsalglied  trägt  im  basalen  Teile  der  Unterseite  eine  deut- 
liche Längsfurche;  die  sie  begrenzenden  beiden  Kanten  sind  scharf; 
die  innere  ist  von  der  Seite  betrachtet  ebenfalls  leicht  gebogen. 

Offenbar  dient  diese  eigentümliche  Einrichtung  zum  Ergreifen 
und  Festhalten  erbeuteter  Tiere. 
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Die  TarsengHcder  zeigen  eine  bei  beiden  Gesclilechtern  charak- 
teristische Form.  Bei  den  Weibchen  sind  sie  stabförmig  und  rund, 
nach  den  Klauen  zu  stufenweise  verkürzt  und  mehr  oder  minder  dicht 
mit  Dornen  besetzt.  Die  Klauen  sind  meist  schmächtig,  nur  an  den 
Hintcrfüssen  kräftiger  und  an  der  Unterseite  im  ersten  Drittel  oder 
in  der  Mitte  mit  einem  stumpfen  Zahn  versehen. 

Bei  den  Männchen  dagegen,  besonders  bei  denen  der  grossen 
Arten,  sind  die  Hintertarsen  komprimiert,  zuweilen  so  stark,  dass 
die  Mitte  dünner  ist  als  die  Ränder;  diese  tragen  einen  dichten 
Haarbesatz.  Die  Endklaucn  sind  schlanker  und  besitzen  kleine  Zähne, 
die  auch  fehlen  können. 

Die  Flügel  sind  massig  gross;  ihr  Geäder  zeigt  die  den  Pom- 
piliden  eigentümlichen'  Charaktere.  Typisch  für  die  Gattung  Pepeia 
ist  folgendes:  Die  Vorderflügel  besitzen  eine  am  Ende  abgerundete 
Radialzelle  und  drei  Cubitalzellen.  Die  zweite  Cubitalzelle  ist  ebenso 
gross  oder  grösser  als  die  dritte  und  nimmt  die  erste  Diskoidalader, 
die  dem  Vorderrande  der  ersten  Cubitalzelle  fast  parallel  läuft,  dies- 
seits der  Mitte,  nahe  dem  Innenwinkel  auf.  Die  Basalader  entspringt 
vor  dem  Abschluss  der  ersten  Submedialzelle  (inneren  mittleren 
Schul  terzeile).  Der  Innenwinkel  der  ersten  Cubitalzelle  besitzt  eine 
mehr  oder  minder  scharf  ausgeprägte  Fitigelmakel.  Die  Cubitalader 
der  Hinterflügel  entspringt  weit  vor  dem  Abschlüsse  der  Seh ultcrz eile. 

Die  Gestalt  der  dritten  Cubitalzelle  wird  durch  den  Verlauf  der 
zweiten  und  dritten  Cubitalzelle  bedingt.    Dieser  wechselt  bei   den 
'  verschiedenen  Arten,  weshalb  ich  auch  ihn  mit  zu  Rate  gezogen  und 
in  schwierigen  Fällen  durch  eine  Abbildung  erläutert  habe. 

Die  Cubitalader,  auch  wohl  die  Diskoidalader,  erreicht  den 
Flügclrand  nicht.  Es  ist  deshalb  nicht  statthaft,  von  Zellen  oder  gar 
ungeschlossenen  Zellen  zu  sprechen.  Auch  der  Flügelrand  kann  nicht 
als  Zellgrenze  dienen,  wenn  man  von  der  Definition  ausgeht,  dass 
die  Zelle  eine  allseitig  von  Adern  umschlossene  Fläche  des  Flügels 
ist.  Ich  bezeichne  daher  den  am  Flügelrande  gelegenen  Teil  des 
Flügels,  der  innen  von  den  übrigen  Zellen  durch  das  Grenzgeäder 
abgesetzt  wird,  als  das  Spitzen  fei  d. 

Behaarung  und  Färbung. 

Der  ganze  Körper  ist  mit  einer  feinen,  dichten  Pubescenz  bedeckt, 
deren  Färbung  bei  den  verschiedenen  Arten  in  den  Nuancen  zwischen 
grünblau  bis  violett  schwankt;  zuweilen  ist  sie  indigofarbig,  selten 
schwärzlich.  Auf  dem  Abdomen  ist  sie  selir  kurz  und  fein,  weshalb 
man  sie  auch  kurzweg  Toment  genannt  hat.  Neben  dieser  kurzen 
Pubescenz  findet  sich  noch  eine  längere  Behaarung,   besonders  am 
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Kopfe,  am  Pronotum,  an  der  Unterseite  des  Thorax,  am  Mittelsegnient, 
viel  spärlicher  an  der  Unterseite  des  Abdomens.  Au  der  Spitze  des 
Hinterleibes  bildet  sie  ein  mehr  oder  minder  dichtes,  abstehendes 
Büschel  und  die  Haare  tragen  einen  mehr  borstenähnlichen  Charakter. 
Beim  Männchen  findet  sich  an  der  Yentralseite  gewöhnlich  eine 
grössere  Anhäufung  von  Haaren.  Sie  bilden  hier  ein  charak- 
teristisches Haarbüschel.  Bald  sind  sie  kurz,  bald  lang,  stehen  ent- 
weder in  Form  einer  Bürste  beisammen  oder  sind  in  Form  eines 
Halbkreises  angeordnet.  Im  letzteren  Falle  sind  die  äusseren  Haare 
die  längsten  und  im  Bogen  nach  der  Mitte  gekrümmt.  In  der  Mitte  sind 
sie  kürzer,  gerade,  oder  fehlen  schliesslich  durch  Abnutzung  gänzlich. 
Zuweilen  stehen  sie  auf  dem  Seitenrande  entweder  in  dünnem  Büschel, 
senkrecht  abstehend  und  an  der  Spitze  gekrürrfmt,  oder  in  dichterem 
Büschel,  leicht  angedrückt,  schräg  nach  hinten  und  innen  gerichtet. 

Bei  älteren  Exemplaren  ist  die  Pubescenz  in  Folge  des  Umher- 
kriechens und  Umhcrschlüpfens  im  Untcrholze  u.  s.  w.  zum  grösstcn 
Teile  abgenutzt.  Sic  sind,  besonders  am  Kopfe,  Dorsulum  und 
Abdomen,  glatt  gerieben.  Am  Kopfschilde  tritt  dann  die  Skulptur 
der  Oberfläche,  die  feine  Punktierung  untermischt  mit  der  gröberen, 
deutlich  hervor.  Sie  ist  nichts  anderes  als  der  Ausdruck  der  In- 
sertionsstellen  der  Haare  und  Borsten. 

Die  Färbung  der  Körperpubescenz  ist,  wie  schon  erwähnt  wurde, 
blau  bis  rötlich  violett.  Bei  einer  Anzahl  Arten,  die  zur  Gruppe 
P.festiva  F.  gehören,  ist  sie  prächtig  grün,  bronzegrün  und  zeigt 
einen  seidenartigen  Glanz.  Andere,  deren  Färbung  schon  in  der 
Benennung  durch  die  Verbindung  mit  axtro'  und  auri-  gekennzeichnet 
ist,  besitzen  eine  lebhafte  goldgelbe  oder  messinggelbe  Pubescenz. 
Sic  bedeckt  meist  den  Kopf,  Thorax  nebst  Hüften,  das  Mittelsegment 
und  das  erste  Abdominalsegment.  Auf  den  folgenden  Segmenten  tritt 
sie  in  Form  mehr  oder  weniger  breiter  Bänder  auf. 

Die  von  der  Pubescenz  entblössten  Körperstellen  sind  schwarz. 
Nur  in  wenigen  Fällen  schimmern  die  ventralen  Hinterränder  der 
Segmente  in  Folge  ihrer  geringen  Dicke  hornbraun.  Aus  gleichem 
Grunde  zeigen  auch  die  Schienen  und  Tarsen  kleinerer  Arten  oft 
einen  bräunlichen  Ton,  der  sich  unter  den  grösseren  nur  bei  der 
P.  apicaia  Taschbg.  findet.  Ich  hebe  diese  schwarze  Färbung  der 
Chitindecke  deshalb  hervor,  um  zu  zeigen,  dass  jene  Formen,  die 
Lepeletier  als  P.  rußceps  und  -P,  i^iifipea  und  Stäl  als  jP.  dahlbomi 
bezeichnet  haben,  schon  aus  diesem  einzigen  Grunde,  geschweige  denn 
von  anderen,  aus  der  jP^pm-Gattung  auszuscheiden  sind.  Jener,  den 
obengenannten  Arten  eigentümliche,  Charakter  findet  sich  bei  Vertretern 
der  SaUnfi(Mygnimia)  -  Gruppe. 


die  Pompiliden-Gattiinff  Pepsis,  467 

Die  Färbung  der  Flügel  ist  entweder  ein  lichtes  Gelb,  ein  helles 
Braun  oder  ein  tiefes  Sehwarzbraun,  kann  aber  auch  alle  dazwischen 
liegenden  Nuancen  annehmen.  Ira  letzteren  Falle  können  die  Spitzen 
in  grösserer  oder  geringerer  Breite  weisslich  hyalin  sein  (angedeutet 
bei  der  Gruppe  der  P.  grossa  F.,  scharf  ausgeprägt  bei  P,  pretiosa  Er. 
und  albolimbata  Mocs.).  Bei  der  P.  postica  Mose,  findet  sich  ein 
kleiner,  fast  dreieckiger  gelblicher  Fleck  oder  Streif  am  Rande. 

Schwärzliche  bis  schwarzbraune  Flügel  besitzen  entweder  einen 
schwachen,  fast  farblosen  Glanz  oder  zeigen  einen  prächtigen  Schimmer. 
Sie  sind  lebhaft  stahlblau  (P.  grossa  F.),  blaugrün  (P.fulgidipennis 
Mocs.  etc.),  rötlich  violett  (P.  cerastes  R.  Luc.)  oder  prächtig  anilin- 
rot (P.  viti^pennis  F.  Sm.).  Die  schönste  Flügelfärbung  zeigt  P, 
margarete  R.  Luc.  Sie  ist  in  dieser  Beziehung  auch  die  schönste 
Pepsis  überhaupt  Goldiges  Grün,  prächtiges  Blau,  lebhaftes  Rot 
strahlen  auf  dem  Flügel  im  schönsten  Glänze,  je  nachdem  die  Licht- 
strahlen auf  die  Flügelfläche  fallen. 

Bei  einigen  Arten  zeigen  die  Yorderfiügel  silberweisse  Binden, 
die  durch  eine  weisse  Pubescenz  hervorgerufen  werden  (P.  eguestris 
Er.  und  varipennis  F.  Sm.  etc.).  Sie  erstreckt  sich  auch  auf  die 
grossen  Adern  bei  der  P.  pretiosa  Dahlb.  und  valba  F.  Sm. 

Allen  dunkel  gefärbten  Flügeln  ist  ferner  ein  eigentümlicher 
blauer  Schimmer  eigen,  den  man  bemerkt,  wenn  man  von  vorn  her 
schräg  über  die  Flügelfläche  blickt.  Er  wird  durch  die  Behaarung 
der  Flügeldecken  bedingt. 

Bei  einer  grossen  Anzahl  sind  die  Flügel  gelblich  braun  und 
erscheinen  in  Folge  einer  rötlich  gelben  Pubescenz  beim  auf- 
fallenden Lichte  meist  etwas  dunkler.  Aber  auch  hier  ist  der  Nüan- 
zierung  ein  weiter  Spielraum  gelassen.  Wir  finden  lehmgelbe,  gelblich 
braune  bis  dunkel  braune  Flügel. 

Während  die  dunklen  Flügel  die  Tendenz  zeigen,  sich  nach  der 
Spitze  alln)ählich  aufzuhellen,  tritt  hier  das  Streben  nach  Verdunklung 
auf.  Die  Basis  ist  bei  vielen  Arten,  wenn  auch  nur  in  geringer  Breite, 
schwarz;  in  einzelnen  Fällen  aber  reicht  diese  schwarze  Färbung 
sogar  bis  zur  Mitte  der  Flügel  (P.  optima  F.  Sm.).  Ebenso  zeigt 
die  Spitze  der  Flügel  oder  der  ganze  Rand  eine  Neigung  zur  Trübung, 
die  ziemlich  intensiv  werden  kann.  Sie  beschränkt  sich  entweder 
auf  das  Spitzcnfeld  oder  dringt  noch  über  das  Grenzgeäder  hinaus 
und  erfüllt  die  benachbarten  Zellen.  Auf  den  Hinterfiügcln  nimmt 
sie  bei  einigen  Arten  sogar  die  ganze  Flügelfläche  ein. 

Hellgelbe  hyaline  Flügel  mit  dunklen  Spitzen  (dritte  Gubitalzelle 
mit  eingeschlossen)  finden  sich  nur  in  der  Gruppe  der  P.  fesüva  F. 
{thalassina  Er.);  vollkommen  glashell  ist  der  basale  Teil  der  Flügel  bei 
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P.  pan  Mocs.,  hyalinipennis  Mocs.,  amyniaa  Mocs.,  Fischschuppen 
ähnlicher  Glanz  des  basalen  glashellen  Teils  der  FlQgel  verbunden 
mit  distaler  dunkler  Flttgelh&lfte  findet  sich  bis  jetzt  nur  bei  einer 
Art,  nämlich  bei  der  P.  erdmanni  R.  Luc.  Peinige  Arten  zeigen  auf 
der  Flügelfläche  neben  der  schwarzen  Basis  der  Yorderflügel  eine 
feine  messinggelbe  Pubescenz,  die  sich  am  Yorderrande  bis  zur  Radial- 
zelle erstreckt,  sich  aber  auch  auf  den  grossen  Adern  findet  (P. 
reaumuri  Dahlb.).  Rückt  dabei  die  schwarze  Spitzenzeichnung  über 
das  Grenzgeäder  hinaus,  so  erhalten  wir  eine  Flügelzeichnung  wie 
sie  sich  nur  bei  P,  aciculata  Taschbg.  darbietet  Bei  einer  anderen 
Art  tritt  zu  der  rötlichgelben  Pubescenz  der  Flügelfläche  und  dem 
blauen  Schimmer  des  schwarzen  Randes  noch  eine  weisse  halbmond- 
förmige Spitzenzeichnung.  Dies  ist  der  Fall  bei  dem  schöngezeichneten 
fünffarbigeu  Flügel  der  P.  pidchripennis  Mocs. 

Fiine  interessante  Formenreihe,  welche  uns  die  allmähliche  Ent- 
stehung und  Ausbreitung  der  gelben  Flügelbinde  vor  Augen  führt, 
bietet  uns   die  Reihe  P.  sanguigutta  Christ  —  dimidiata  F.     Auf 
dem  tief  schwarzbraunen  Felde  der  P.  sanguigiitta  Christ  hebt  sich 
dort,   wo  das   helle  Flügelmal  liegt,   ein   kleiner   gelber  Fleck    ab. 
Derselbe  greift  ein  wenig  weiter  um  sich  bei  P.  axirimacida  Mocs.  und 
zeigt  eine  Neigung  zur  Bindenbildung  bei  der  P.  decipiens  R.  Iaic 
Der  Fleck  hat  dabei  seine  ursprüngliche  Lage  um  den  hyalinen  Fleck 
verlassen  und  ist  ein  wenig  nach  aussen  gerückt.   Nur  der  Vorderrand 
der  ersten  Cubitalzelle  sowie  die  um  die  zweite  Submedialqucrader 
gelegene  Flügelpartie  sind  gelb,  während  die  Zwischenpartie  dunkler 
erscheint.   Diese  wenigstens  der  Anlage  nach  vorhandene  Binde  sucht 
sich  nun  einerseits  zu  verbreitern  und  intensiver  zu  färben  (P.  simüis 
R.  Luc,  P.  dimidiata  F.),  andrerseits  sich  nach  der  Basis  zu  ver- 
schieben (P  completa  F.  Sm.).    Bei  einer  verwandten  Art  dehnt  sich 
die  helle  Zeichnung  der  Flügel  noch  weiter  aus.    Sie  erstreckt  sich 
auf  den  ganzen  mittleren  Teil  der  Hinterflügel,  während  sie  auf  dem 
Yorderflügel  die  bei  der  P.  dimidiata  F.  angedeutete  Lage  behält. 
Ausserdem  tritt  um  den  hinteren  Innenwinkel  der  dritten  Cubitalzelle 
ein  gelber  sternförmiger  Fleck  auf  (P  auroguttata  Burro.). 

Nur  zwei  Arten  sind  mir  bekannt,  bei  denen  die  Flügel  teils 
schwarzbraun,  teils  gelblich  braun  sind.  Bei  P.  karachi  R.  Luc.  ist  das 
distale  Drittel  der  Flügel  gelblich  braun,  bei  P  strenua  Er.  dagegen 
die  basale  Hälfte,  die  übrige  Flügelfläche  ist  schwarzbraun. 

Geographische  Verbreituiig. 

Die  J^epsiS'Gsittixng  ist  ausschliesslich  auf  Amerika  beschränkt. 
Wir  können  ungefähr  den  35.  Grad  nördlicher  und  südlicher  Breite 
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als  die  Grenze  des  Yerbreitungsbezirkes  betrachten.  Die  grösste 
Anzahl  der  Arten  beschränkt  sich  auf  das  zwischen  den  Wendekreisen 
gelegene  Gebiet,  und  besonders  ist  der  nördliche  Teil  von  Südamerika, 
das  Caucathal,  das  Thal  des  Orinoko  und  des  Amazonenstroms  reich- 
haltig an  schönen  Arten. 

In  Nordamerika  finden  wir  sie  in  Californien  und  Texas.  Der 
Missisippi  scheint  im  Osten  die  Grenze  ihrer  Verbreitung  zu  bilden. 
Zwar  giebt  Beauvois  noch  Süd-Carolina  als  Fundort  der  F.  lutei- 
cornis  an,  doch  ist  schon  Cresson  der  Meinung,  dass  diese  Angabe 
falsch  ist.  Ferner  beschreibt  derselbe  Autor  eine  P,  cyanea  aus 
den  Vereinigten  Staaten ;  die  dürftige  Beschreibung  passt  aber  auch 
auf  einen  dort  heimischen  Pompilus  oder  Salius,  Ausser  diesen 
beiden,  sicherlich  falschen,  Angaben  finden  wir  noch  eine  P.  elegane 
Pel.  aus  Pennsylvanien  und  Georgien  und  eine  P.  dubitaia  Cress. 
aus  Georgien.  Meiner  Meinung  nach  müssen  auch  diese  Angaben 
mit  Vorsicht  aufgenommen  werden,  wenigstens  klingt  die  Richtigkeit 
der  Lepele tierischen  Angabe  „Pennsylvanien"  sehr  unwahrscheinlich. 

Während  die  Hauptmasse  sich  auf  die  ebenen,  waldreichen 
Distrikte  beschränkt,  steigen  einzelne  Arten  hoch  hinauf  in's  Gebirge, 
namentlich  im  Vulkangebiet  Centralamerikas  i)  und  in  der  chilenischen 
Bergkette. 

Wenn  wir  von  obengenannten  zweifelhaften  Angaben  absehen,  so 
beschränken  sich  die  Pepsis-Arten  vollständig  auf  das  durch  obige 
Grenzen  gekennzeichnete  Gebiet. 

Ueber  die  Verbreitung  der  einzelnen  Arten  lassen  sich  zur  Zeit 
keine  bestimmten  Angaben  machen.  Dergleichen  Versuche  gewähren 
wohl  auf  dem  Papier  in  Gestalt  farbiger  Linien  einen  schönen  Ein- 
druck, bieten  aber  durchaus  keine  Garantie  für  die  Bichtigkeit. 

Wir  können  eben  bei  den  Insekten  noch  keine  Verbreitungsgrenzen 
ziehen,  da  es  uns  an  Material  und  Beobachtungen  fehlt,  die  uns  über 
solche  Fragen  einige  Auskunft  geben. 

Die  Gattung  Pepsia  ist  also,  wie  ich  nochmals  hervorhebe,  eine 
rein  amerikanische,  obwohl  noch  ,,Pep8i8^\  die  ich  hier  kurz 
besprochen  werde,  aus  anderen  Erdteilen  beschrieben  worden  sind. 

1)  Splieoc  chrysoclypeata  Christ 

2)  Pepsis  rufipes  Lep. 

3)  „        ntfrceps  I^ep. 

4)  „        dahlhomi  Stäl 

5)  „        unifaaciata  Rad. 


i)  Volcan  de  Irazu,  6000  to  7000  feet;    Volcan  de  Chiriqui,  7000 
to  8000  feet.     Blol.  Centr.  Am.  vol.  II,  p.  215  und  217. 
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Diese  afrikanischen  Arten  hat  schon  Mocsdry  (1885)  aus  der 
J^epsis-Gixitung  ausgeschieden  und  zur  Gattunjic  Salius  ( Afyt/nhnia) 
gestellt.  Ich  stimme  ihm  vollkommen  bei,  scheide  aber  noch  weitere 
Arten  aus: 

6)  Pepsis  diselene  F.  Sm.  aus  Indien. 

Diese  Art,  die  sich  an  dem  Silberfleck  der  Vorderflügel  leicht 
erkennen  lässt  und  sich  im  Berliner  Museum  in  einigen  Exemplaren 
findet,  lässt  sich  am  Geäder  sofort  als  eine  Saluts  (illy^nimiaf)' Art 
erkennen. 

7)  wird  ferner  eine  Pepsis  australis  Sauss.  aus  Australien 
beschrieben. 

Diese  durch  ihren  flachen  Bauch  leicht  kenntliche,  überdies  von 
Saussure  durch  eine  gute  Abbildung  wiedergegebene  Arti)  stammt 
gar  nicht  aus  Australien,  sondern  ist  ebenfalls  echt  amerikanisch. 

Bei  einer  so  umfangreichen  Sammlung  aus  allen  Weltteilen,  wie 
sie  die  Novara  brachte,  war  eine  Verwechslung  von  Fundorten  durch- 
aus nicht  unmöglich.  War  es  nicht  schon  beim  Verpacken  geschehen, 
so  konnte  doch  dem  Präparator  bei  der  gleichzeitigen  Präparation 
von  Material  aus  verschiedenen  Erdteilen  wohl  ein  solcher  Irrtum 
unterlaufen.  Im  Berliner  Museum  findet  sich  eine  Anzahl  von  Tieren, 
die  ein  gleiches  Schicksal  erlitten  haben.  Ich  erwähne  nur  die  Pom- 
pilide  Sphictostethus  gravesii  (Halid.).  Dieselbe  ist  nur  in  Chile  und 
Peru  zu  Hause.  Wir  besitzen  neben  einer  stattlichen  Anzahl  dieser 
Tiere  aus  den  genannten  Ländern  mehrere  Exemplare,  die  als  Fundort 
die  Bezeichnung  ^Sansibar:  Hildebrandt '  tragen.  Solcher  Beispiele 
könnte  ich  noch  mehrere  anführen. 

Die  P.  australis  gehört  also  zu  den  Arten,  die  ihren  Namen 
nach  einer  Gegend,  einem  Lande,  einem  Orte  tragen,  in  dem  sie  nicht 
vorkommen.  Offenbar  hat  der  Bcschrciber  der  Art,  durch  den  ab- 
weichenden Fundort  stutzig  gemacht,  gerade  den  Namen  des  Landes 
gewählt,  um  die  betreffende  Art  allen  übrigen  gegenüber  deutlich  zu 
kennzeichnen. 

8)  Pepsis  T  Pal. ;  ist  wohl  ein  echter  Sphe.T,  Jedenfalls  muss 
sie  wegen  ihrer  T-Zeichnung  auf  dem  Abdomen  aus  der 
Reihe  der  Pepsis-Arten  ausgeschieden  werden,  da  diesen 
jedwede  Abdominalzeichnung  fremd  ist. 

Ueber  die  Lebensweise  von  Pepsis. 

Ueber  die  Lebensweise  der  Pepsis-Arien  ist  uns  nur  wenig  be- 
kannt.  Was  wir  bis  jetzt  darüber  wissen,  verdanken  wir  vorzugsweise 


i)  Reise  der  östreichischen  Fregatte  Novara  um  die  Erde.  Zoologischer 
Theil  II.    Hymenoptera.    Wien  1867,   pag.  65,  No.  1,  Tat  Hl,  fig.  42. 
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Burmeister  und  Mc  Cook.  Ich  gebe  die  diesbezüglichen  Angaben 
ihrer  lebhaften  Darstellung  wegen  im  Original  wieder. 

In  der  Entomologischen  Zeitung  (Stettin)  vom  Jahre  1872,  pag.  230, 
schreibt  Burmeistcr  folgendes: 

„Die  allermeist  sehr  grossen  Arten  dieser  Gruppe  finden  sich  ge- 
wöhnlich im  hellen  Sonnenschein  auf  Schirmblumen,  an  denen  sie  mit 
ihrem  Zungennpparat  unaufhörlich  lecken  und  dabei  sich  wenig  stören 
lassen,  daher  es  nicht  schwer  hält,  sie  mit  dem  Schöpfer  zu  fangen. 
Tritf't  man  sie  fliegend  im  Freien  an,  so  hat  man  mehr  Mühe,  sich  ihrer 
zu  bemächtigen;  denn  ihr  Flug  ist  ungemein  schnell  und  dabei  ohne 
alles  hörbare  GerÜusch;  erst  wenn  sie  sich  niederlassen,  bemerkt  man 
den  ziemlich  vernehmbaren  Ton  des  Einfallens  auf  den  Boden.  Im 
Fluge  strecken  sie  die  langen  Hinterbeine  weit  aus,  aber  beide  dicht 
an  einander  gelegt,  und  halten  die  kräftigen,  beim  Weibchen  aufgerollten 
Fühler  vorgestreckt,  doch  etwas  zurückgebogen,  nach  oben  gerichtet. 
Auf  dem  Boden  laufen  sie  ungemein  schnell,  wedeln  dabei  beständig 
mit  den  Fühlern,  zucken  mit  den  Flügeln  und  eilen  stossweise  von  Ort 
zu  Ort,  nach  Beute  suchend  für  ihre  Brut,  die  hauptsächlich  in  grossen 
Spinnen  besteht.  Sie  kriechen  auch  gern  zwischen  das  höhere  Gestrüpp 
des  Bodens  und  tummeln  sich  mit  Vorliebe  an  bebauten  Orten  zwischen 
Maisstauden  am  Boden  herum,  hier  ihrem  Fang  nachjagend.  Der  kräftige 
Stachel  der  stets  dickeren,  stärker  gebauten  Weibchen  ist  eine  gefähr- 
liche Waffe,  der  Stich  höchst  schmerzhaft  und  selbst  für  grössere  In- 
sekten bald  tödtlich.  Brutlöcher  habe  ich  niemals  auffinden  können, 
wohl  aber  Weibchen  mit  ihrem  Fang  beim  Fortschleppen  desselben 
beobachtet.  * 

Ferner  erzählt  er  von  seiner  P.  praesidialia  =  P,  pretiosa  Dahlb. 
auf  der  folgenden  Seite  (pag.  231): 

yDas  hier  beschriebene  Exemplar  ist  das  einzige,  welches  ich  ge- 
sehen habe;  ich  bin  ihm  einen  ganzen  Monat  nachgegangen,  bevor  ich 
es  in  meine  Gewalt  brachte,  und  daher  rührt  seine  ziemlich  abgeflogene 
Beschaffenheit.  Ich  sah  das  grosse,  im  Leben  über  2  Zoll  lange  Thier, 
welches  an  der  weissen  Flügelbaeis  bei  ganz  schwarzer  Färbung  leicht 
als  eigenthümlich  erkannt  werden  konnte,  den  16.  Januar  1859,  wie  ich 
von  meiner  Quinta  bei  Parenä  zur  Stadt  ritt,  als  dasselbe  am  oberen 
Rande  der  Ufergehänge  des  Baches,  durch  den  mein  Weg  führte  (man 
sehe  meine  Reise  1.  Th.),  umherlief  und  von  Zeit  zu  Zeit  unter  die 
überhangende  Pflanzendecke  kroch.  Obwohl  ich  zu  Pferde  war  und 
kein  Fangwerkzeug  bei  mir  hatte,  so  stieg  ich  doch  ab  und  suchte  es 
mit  meinem  zusammengeballten  Taschentuch  zu  bedecken,  aber  es  Hess 
sich  das  nicht  gefallen;  2—3  mal  liess  es  mich  nahe  kommen,  aber  wie 
es  bemerkte,  dass  ich  ihm  weiter  nachzustellen  suchte,  üog  es  im  hohen 
Bogen    davon.     Diese  Scene   wiederholte  sich  an   verschiedenen  Tagen 
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des  Januar  wohl  10  mal;  ich  sah  das  Thier  immer  genau  an  derselben 
Stelle,  aber  es  liess  mich  nie  nahe  herankommen,  sondern  bemerkte 
mich,  an  meiner  weibsen  Kleidung  auf  ganz  weissem  Pferde  sehr  kennt- 
lich, schon  von  fern  und  flog,  wie  ich  still  hielt,  davon.  Endlich  nach 
Verlauf  eines  Monats,  als  ich  schon  alle  Hoffnung  aufgegeben  hatte, 
glückte  mir  sein  Fang;  ich  bemerkte  das  Thier  an  seiner  bestimmten 
Stelle  schon  von  weitem,  stieg  vorsichtig  ab  und  wartete,  bis  es  unter 
das  benachbarte  Gestrüpp  schlüpfte,  so  dass  es  mich  nicht  sehen  konnte. 
Nun  wurde  es  meine  Beute;  ich  fasste  es  mit  dem  Taschentuch  und 
licss  es  nicht  eher  los,  als  bis  es  gespiesst  war,  r^n  welchem  Zweck  ich 
bereits  die  grosse  Nadel  bei  mir  führte,  an  der  es  sich  zu  Tode  zappeln 
musste.  —  Es  ist  gewiss  sonderbar,  dass  dasselbe  Individuum  wahrend 
eines  ganzen  Monats  an  derselben  Stelle  aushielt  und  jedesmal  zur 
selbigen  Tagesstunde,  um  11  — 12  Uhr  Vormittags,  gesehen  wurde,  aber 
spater  am  Tage,  wenn  ich  um  fünf  Uhr  heimkehrte,  sich  nur  1 — 2  mal 
blicken  liess.  Ich  schreibe  das  dem  Umstände  zu,  dass  die  Bruthöblc 
derselben  (denn  es  war  ein  Weibchen)  sich  ganz  in  der  Nähe  befinden 
musste,  wahrscheinlich  es  unter  dem  Gestrüpp  Nahrung  für  die  Brut, 
wahrscheinlich  grosse  Spinnen,  suchte." 

Interessant  sind  auch  die  Angaben,  die  er  über  die  P,  reaumuri 
Dahlb.  macht,  pag.  232: 

„Auch  dies  ebenso  grosse,  aber  noch  schönere  Tier  ist  schwer  zu 
fangen;  denn  es  ist  ebenfalls  sehr  scheu.  Da  es  aber  nicht  zu  den 
Seltenheiten  gehört,  so  bekommt  man  es  leichter.  Selbst  die  Gauchos 
kennen  es  unter  dem  Namen  „matacaballos"  (Pferdetöter)  und  behaupten, 
dass  es  ein  Pferd  tot  stechen  könne,  eine  sehr  übertriebene  Angabe; 
sie  waren  höchst  erstaunt,  mich  danach  haschen  zu  sehen,  und  liefen 
davon,  wenn  ich  es  ihnen  angespiesst  zeigte.  Mein  bestes,  ganz  frisches 
Exemplar  überraschte  ich  den  22.  Januar  im  B'ahrwege  nicht  weit  von 
meiner  Quinta  bei  Paranä,  im  Kampfe  mit  einer  grossen  Busehspiune 
(Mygale)^  die  es  gepackt  hatte.  Die  Spinne  war  der  JPepsis  unterlegen 
und  bereits  dem  Tode  nahe;  doch  suchte  sie  noch  immer  die  Pepsis 
mit  ihren  Kieferhaken  zu  fassen;  aber  diese  war  sehr  behende,  wich 
aus  und  sprang  auf  die  andere  Seite,  wobei  sie  der  Spinne  neue  Stiche 
gab.  Ich  stand  dicht  daneben  und  sah  diesem  Schauspiel  zu,  ohne  dass 
sich  die  Pepsis  in  ihrer  Arbeit  stören  liess;  sie  war  so  erpicht  auf 
ihren  Fang,  dass  sie  auf  nichts  um  sie  her  achtete,  und  dieser  Umstand 
machte  es  mir  leicht  sie  zu  fangen;  ich  schob  Spinne  und  Wespe  in 
mein  Glas,  ohne  dass  sie  es  merkte,  und  erst  wie  sie  im  Glase  war, 
liess  sie  die  Spinne  los  und  suchte  einen  Ausweg.  Diese  Beobachtung 
hat  mich  veranlasst,  auch  von  der  vorigen  Art  dieselbe  Lebensweise  zu 
vermnten  und  anzunehmen,  dass  sie  grosse  Spinnen  suchte,  als  ich  sie 
so  emsig  am  Boden  herumlaufen  sah." 
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Die  neuesten  Angaben  stammen  von  Henry  Mc  Cook  in  seinem 
interessanten  Werke:  American  spiders  and  their  spinning  work  (1890) 
vol.  II,  pag.  384: 

yAnother  examplc  of  wasps  that  störe  Single  Spiders  is  thc  large 
and  bcftutiful  Pepsia  formosa  Sny  (Pompilus)^  an  inhabitant  of  the 
Southwestern  States  of  North  America,  wbcre  it  is  popularly  known  as  thc 
„tarantnla  killer'.  This  name  is  given  because  of  its  habit  of  storing 
its  burrow  with  tbat  most  formidable  of  our  spider  fauna,  Eurypelma 
hentzii,  1  have  seen  this  insect  in  Texas  hawking  for  its  gigantic  vicfini, 
which  showcd  by  its  hurried  and  excited  action  füll  consciousncss  of  its 
peril  as  it  fled  with  eager  and  trembling  speed  before  its  pursuer.  The 
late  Professor  Buckley,  of  Austin,  describes  an  eneounler  on  Texas 
eoil  between   these  two  formidable  creatures. 

Thc  tarantula  killer  is  a  bustling,  unquict  insect,  always  in  motion, 
flying  now  herc,  now  there,  and  when  running  on  the  ground  it«  wings 
arc  iu  a  State  of  constant  Vibration.  Should  it  discover  a  tarantula  it 
begins  instantly  to  fly  in  circles  in  the  nir  around  its  victim.  The  spider, 
as  if  knowing  its  fate,  trenibles  violently,  standing  up  and  making  a 
show  of  fight,  but  the  resistance  is  feeble  and  of  no  avail.  The  spider's 
foe  soon  dlscovers  a  favorable  moment  and  darts  upon  the  tarantula, 
whom  it  wounds  with  its  sting,  and  again  commences  flying  in  circles. 
The  injured  spider  is  thrown  into  a  tremor,  and  often  becomes  at  once 
paralyzed,  though  the  influence  of  a  second,  and  even  a  third,  wound 
is  sometimes  necessary.  Sooner  or  later  the  spider  becomes  powerless 
when  the  victor  approaches,  carefully  feeling  its  way  to  see  if  its  work 
has  beeu  etfectually  done.  It  then  begins  to  drag  the  tarantula  into  a 
hole  which  it  has  previously  dug  in  the  ground,  wherein  it  is  covered 
up  after  thc  deposition  of  an  cg:g,  The  courage  and  address  thus  shown 
in  assault  upon  so  formidable  an  animal,  and  the  strcngth  and  perseverancc 
required  for  its  subsequent  cntombment,  are  of  the  highest  ordcr  and 
surely  evoke  admiration,  howevcr  much  we  may  pity  a  foe  doomed  to 
so  hard  a  fate  as  to  be  paralyzed,  buried  alive,  and  afterward  devoured 
by  a  greedy  grub.* 

(Ein  anderes  Beispiel  von  Wespen,  welche  bestimmte  Spinnen  sammeln, 
ist  die  grosse  und  schöne  Pepsis  formosa  Say  (Pompihis)^  ein  Be- 
wohner der  südwestlichen  Staaten  von  Nordamerika,  die  daselbst  all- 
gemein unter  dem  Namen  „Taranteltöter*  bekannt  ist.  Diesen  Namen 
hat  sie  deshalb  erhalten,  weil  sie  ihren  Bau  mit  jenen  sehr  furchtbaren 
Vertretern  unserer  Spinnenfauna  füllt,  nämlich  der  Eurypelma  hentzii. 
Ich  habe  das  Insekt  in  Texas  auf  ihr  riesiges  Opfer  Jagd  machen 
sehen,  welches  durch  seine  eilige  und  aufgeregte  Handlung  sich  voll- 
kommen der  Gefahr  bewusst  zeigte,  da  er  mit  ungestümer  und  zitternder 
Eile  vor   seinem  Verfolger  floh.     Der  verstorbene  Professor  Buckley, 


474  Roh.  Lucas: 

von  Austin,  beschreibt  einen  Kampf  zwischen  diesen  beiden  furchtbaren 
Geschöpfen  auf  tesanischcm  Boden. 

Der  Taranteltöter  ist  ein  geschkftiges,  unruhiges  Insekt,  stets  in 
Bewegung,  bald  hierhin,  bald  dorthin  fliegend,  und  wenn  es  auf  dem 
Boden  dahineilt,  so  sind  seine  Flügel  in  beständiger  Bewegung.  Entdeckt 
es  eine  Tarantel,  so  beginnt  es  sofort  in  Kreisen  sein  Opfer  %\x  umfliegen. 
Die  Spinne  zittert  heftig,  als  wenn  sie  ihr  Schicksal  wüsste,  richtet  sich 
auf,  kämpft  scheinbar,  aber  ihr  Widerstand  i»t  schwach  und  nutzlos. 
Der  Spinnenfeind  entdeckt  bald  einen  günstigen  Augenblick  und  stürzt 
auf  die  Tarantel,  verwundet  sie  mit  seinem  Stnchcl  und  beginnt  wieder 
in  Kreisen  zu  fliegen.  Die  verletzte  Spinne  gerät  in's  Zittern  und  wird 
oft  sofort  gelähmt,  doch  ist  zuweilen  eine  zweite,  selbst  eine  dritte  Ver- 
wundung nötig.  Früher  oder  später  wird  die  Spinne  machtlos,  alsdann 
nähert  sich  der  Sieger,  vorsichtig  den  Weg  prüfend,  um  zu  sehen,  ob 
das  Werk  wirklich  vollendet  ist.  Dann  beginnt  er  die  Tarantel  in  ein 
Loch  zu  schleppen,  das  er  schon  vorher  im  Boden  gegraben  hat,  und 
deckelt  dieses  nach  Ablegung  eines  Ei's  zu.  Der  Mut  und  die  Geschicklich- 
keit, die  bei  dem  Angriff  auf  ein  so  furchtbares  Tier  bewiesen  werden, 
die  Kraft  und  die  Ausdauer,  die  für  die  daranschliessende  Beerdigung 
erforderlich  sind,  zeugen  von  höchster  Ordnung  und  erwecken  sicherlich 
Bewunderung,  wie  sehr  wir  auch  einen  Feind  bemitleiden,  der  zu  einem 
harten  Loos  verdammt  ist  als  da  sind,  gelähmt,  lebendig  begraben  und 
nachher  von  einer  Made  gefressen  zu  werden.) 

Auch  fügt  er  noch  hinzu  pag.  414: 

^There  is  no  evidence  known  to  me,  that  Pepsis  formosa  invades 
thc  tunuel  of  the  Mygalidae  in  order  to  dig  them  out.  Such  au  act 
is  not  indeed  beyond  her  powers,  and,  rcasoning  from  the  conduct  of 
IjUs  d-^otata^  it  is  highly  probable/ 

[Es  ist  mir  kein  sicherer  Fall  bekannt,  dass  Pepsis  formosa  in 
die  Gänge  der  Mygalideu  eindringt,  um  sie  auszugraben.  Ein  solcher 
Akt  steht  in  der  That  nicht  ausser  ihrer  Macht  und  ist  aus  dem  Ver- 
fahren der  Elis  d-notata  zu  schliessen,  höchst  wahrscheinlich.]*) 

Systematik. 

Zunvachs  der  Arten« 

Der  Zuwachs  der  Arten  lässt  sich  am  besten  aus  folgender 
Zusammenstellung  erkennen. 

Die  Anzahl  der  angeführten  oder  beschriebenen  Spezies  betrügt: 
1845.      Dahlbom  18  spec,  darunter   9  neue 

1845.      Lepeletier  38      „  „        30      , 

1845.      Taschenberg      16      „  „         7      , 

*)  Weitere  biologische  Angaben  siehe  bei  den  einzelnen  Arten  (vergl. 
Register). 
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1884.  Kohl  81  spec,  darunter  —  neue 

1885.  Mocsary  143  „  .  42  . 
1894.  P.  Cameron  21  .  ,  5  ^ 
1894.  Mocsary  24      ,             ,         18      , 

Summe  der  überhaupt  beschriebenen  Arten  16G,  der  seit  1884 
neu  beschriebenen  Arten  ()5. 

Von  diesen  Arten  niQssen  einige  als  fraglich  oder  als  mehrfach, 
unter  verschiedenem  Namen  beschrieben  ausgeschieden  werden,  so 
dass  wir  zur  Zeit  circa  150  bekannte  Arten  zählen  können. 

Interessant  sind  ferner  die  Prinzipien,  nach  denen  man  die 
Einteilung  vorgenommen  hat. 

Dahlbom  (1845)  teilt  seine  Arten  folgendermasseu  ein: 

I.  Flügel   schwach  gelblich  hyalin,   Flügelspitzcn  breit  rauch- 
braun  mit  violettem  Schimmer. 
11.  Flügel  nussbraun  mit  goldgelber  Binde. 

III.  Flügel  schwärzlich  violett. 

1)  Flügel  gleichmässig  schwarz;  Mittelscginent  mit  Querkicl. 

2)  Flügel  an  der  Spitze  lichter;  Mittelsegment  ohne  Qucrkiel. 

0)  Flügel  an  der  Spitze  weiss. 

A.  Alle  Flügel  an  der  Spitze  weiss. 

B.  Nur  die  Vorderflügel  an  der  Spitze  weiss. 

IV.  Vorderflügel  gelbbraun  oder  rot,  selten  rotgefleckt. 

1)  Flügel   violett;    Vorderflügel    mit   sternförmigem    roten 
Fleck  und  weissen  Spitzen. 

2)  Flügel  gelbbi-aun  oder  rot. 

A.  Flügel  goldig  oder  purpurfarbig.   Spitzen  der  Vorder- 
flügel hyalin. 

B.  Flügel  gelblich  braun,  an  der  Spitze  rauch  braun. 

1)  Flügel  an  der  Basis  leicht  gebräunt. 

2)  Flügel  an  der  Basis  breit  geschwärzt. 

C.  Flügel  gelbbraun,  an  der  Spitze  nicht  gebräunt. 

Das  Original  ist  in  lateinischer  Sprache  abgefasst,  wie  auch  das 
nachher  von  Mocs/iry  aufgestellte  System.  Die  weiteren  Unter- 
gruppen des  Schlüssels,  der  bis  zu  den  einzelnen  Arten  führt,  richtet 
sich  nach  der  Grösse  des  Körpers  (corpus  maximum,  magnum,  medium 
u.  s.  w.).  Diese  Tabelle  ist  sehr  übersichtlich  und  bei  der  beschränkten 
Anzahl  der  Arten  sehr  gut  brauchbar. 

Mocsary 's  Tabelle  ist  viel  komplizierter,  nicht  sehr  übersichtlich 
und  wegen  mangelnder  Dichotomie  schlecht  anwendbar.  Sie  steigt 
auch  nicht  bis  zu  den  einzelnen  Arten  herab,  sondern  bleibt  bei 
kleineren  Gruppen  stehen. 
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L  Abdomen  mit  goldenen  Bändern. 
IL  Abdomen  ohne  goldene  Bänder. 

A.  Thorax  zum  Teil  tomentiert  (goldig  oder  vveisslich). 

a)  Flügel  an  der  Basis  bis  über  die  Mitte  hinaus  gelblich 
oder  weisslich  hyalin.     Spitzen  stark  gebräunt. 

B.  Thorax  ohne  Toment. 

a)  Flügel  rein  hyalin. 

b)  Flügel  im  basalen  Teil  bräunlich  hyalin. 

c)  Flügel  schwärzlich  hyalin. 

d)  Flügel  an  der  Spitze  weiss,  schniutzigweiss  oder  weiss- 
lich hyalin. 

n)  Flügel  zum  Teil  mit  rotbrauner  Pubescenz  bedeckt. 
fi)  Flügel  schwärzlich  violett  oder  grünlich  blau. 

e)  Flügel  schwärzlich  grün,  Spitzenrand  der  Vorderflügcl 
kupferfarbig. 

f)  Flügel  grünlich  ehern,  lebhaft  glänzend. 

g)  Flügel  schwärzlich  violett,  lebhaft  glänzend. 

a)  Fühler  schwarz,  höchstens  das  Spitzenglied  rötlich. 
ß)  Fühler  zum  Teil  gelb,  rot  oder  bleichgelb. 

h)  Flügel  nelkenbraun. 

i)  Flügel   kastanienbraun,    durchscheinend,    Spitzen   oft 

bleicher  gefärbt, 
k)  Färbung  der  Vorderflügel  und  Hinterflügel  verschieden. 
1)  Flügel  schwärzlich  violett  glänzend,  Vorderflügel   mit 

gelbem  Fleck. 

m)  Flügel  gelbbraun  oder  gelb  mit  goldiger,   gelber,  an 
der  Basis  schwärzlicher  Pubescenz  bedeckt. 

a)  Körper  mit  grüner  Pubescenz  bedeckt. 

b)  Körper  mit  blauer  Pubescenz  bedeckt. 

n)  Fühler  schwarz. 

ß)  Fühler  zum  Teil  gelb  oder  rot. 

Diese  Tabelle  ist  nicht  übersichtlich,  zumal  im  Original  unglcich- 
wertige  Gruppen  zuweilen  mit  gleichen  Schriftzeichen  gedruckt  sind, 
tieferstehende  zum  Teil  durch  fetten  Druck  stärker  hervortreten. 

Consequenter,  was  bei  der  geringen  Zahl  der  Arten  allerdings 
leicht  ist,  verfährt  P.  Camcron  (1894).  Er  teilt  seine  21  Arten  fol- 
gendermassen  ein: 

I.  Flügel  zum  grössten  Teil  feurigrot  oder  gelbbraun. 

a)  Fühler  gelb. 

b)  Fühler  schwarz. 
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II.  Flttgel  violett  oder  blau. 

c)  Fühler  rot  oder  gelb. 

d)  Fühler  schwarz  oder  schwarzbraun. 

Dieses  Prinzip  werde  auch  ich  in  meiner  Tabelle  benutzen;  doch 
gestaltet  sich  dieselbe  komplizierter,  erstens  wegen  der  grossen  Anzahl 
der  Arten  (rund  200),  zweitens  wegen  der  Notwendigkeit,  für  die 
Männchen  und  die  Weibchen  eine  gesonderte  Tabelle  aufzustellen. 

In  folgendem  habe  ich  die  Merkmale  zusammengestellt,  die  sich 
als  konstant  und  deshalb  als  vorteilhaft  für  die  Einteilung  erwiesen 
haben. 

1)  Die  Stirnbreite  im  Vergleich   zur  Länge  des   (ersten)    zweiten 
und  dritten  Gcisselgliedes  der  Fühler  (9). 

2)  Das  Längenverhältnis  der  obengenannten  Glieder  zu  einander  (9). 

3)  Configuration  und  Skulptur  des  Mittelsegments  (9). 

4)  Die  Behaarung  der  vierten  und  fünften  Bauchplatto  (c/). 

5)  Die  Gestalt  der  Subgenitalplatte  (cf). 
())  (Die  Länge  des  Hinterschienensporns.) 
7)  Die  Form  der  dritten  Cubitalzelle. 

S)  Die  Färbung  des  Körpers. 
9)  Die  Färbung  der  Flügel. 
10)  Die  Färbung  der  Fühler. 

Die  Längenverhältnisse  der  Geisselglicder  habe  ich  nach  dem 
Verfahren  gemessen,  welches  Kohl  in  seiner  Arbeit:  ^Dic  Ilymc- 
nopterengruppe  der  Spheginen,  L  (Annalen  des  k.  k.  Hofmuseums, 
Bd.  V,  Heft  2,  1890,  p.  111)'  geschildert  hat.  Die  Länge  der  Glieder 
wird  mittelst  eines  Zeichenprisma's  zu  Papier  gebracht  und  dann 
mit  einem  Zirkel  gemessen. 

Ausser  den  kleineren  Tabellen  an  der  Spitze  jeder  Gruppe  findet 
sich  eine  kurze  Uebersichtstabelle  am  Schlüsse  der  Beschreibungen; 
daselbst  ist  auch  die  benutzte  Literatur  angegeben. 


Beschreibung  der  Arten« 

A.  Körper  (besonders  am  Mittelsegment)  mit  goldgelber  oder  messing- 
gelber Pnbescenz  bedeckt. 
I.  Abdomen  mit  mehr  oder   minder   breiten   goldgelben    oder 
messinggelben  Bändern. 

Männchen: 

1  (10).  Schläfe  und  Scheitel  von  normaler  Ausbildung. 

2  f9\  Hinterbeine  schwarz. 
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3  (8).  Fülller  schwarz,  schwarzbraun  oder  rotbraun. 

4  (7j.  Vierte  und  fünfte  Vontralplatte  unbehaart.  Subgenitalplatte 
im  allgemeinen  oval. 

T)  (6).  üie  Verdickung  der  Seitenrflnder  der  Subgenitalplatte  er- 
reicht etwa  in  der  Mitte  in  einem  stumpfen  Zahne  ihren  Abschluss. 
Die  abgerundete  Spitzenhälfte  ist  stark  verdünnt:         P.  pluUis  Er. 

<>  (5).  Die  Seitcnrftnder  der  grossen  Subgenitalplatte  sind  bis  zur 
Mitte  glänzend  schwarz,  ziemlich  scharf,  schräg  nach  unten  gerichtet. 
Der  Hinterrand  besitzt  einen  rechtwinkligen  Ausschnitt: 

P.  aurocincta  Mocs. 

7  (4).  Viertes  und  fünftes  Segment  behaart.  Subgenitalplatte  lang- 
gestreckt, rechteckig,  von  der  Mitte  ab  kräftig  nach  unten  gebogen: 

P.  aurozonaia  F.  Sm. 

8  (3).  Fühler  vom  vierten  Geisselgliede  ab  lebhaft  citronengolb: 

P.  chrysohapta  F.  Sm. 

9  (2).  Hinterbeine  von  der  distalen  Schenkelspitze  ab  gelb.  Sub- 
genitalplatte quadratisch;  Hinterecken  abgestutzt,  Hinterrand  unbe- 
deutend stumpfwinklig  ausgeschnitten,  fünftes  und  sechstes  Segment 
kurz  behaart: P,  aurifcx  F.  Sm. 

10  (1).  Schläfe  und  Scheitel  angeschwollen. 

Hinterränder  der  Bauchplatten,  besonders  der  vierten  und  fünf- 
ten, lang  behaart.     Subgenitalplatte  oval:.    .    P,  auricoma  R.Luc. 

Weibchen: 

1  (4).  Schläfe  und  Scheitel  von  normaler  Bildung. 

2  (3).  Der  vordere  (horizontale)  Teil  des  Mittelsegments  erscheint 
in  Folge  der  schwachen  Runzlung  und  der  dicht  anliegenden  Pubescenz 
ziemlich  glatt  und  ist  der  Länge  nach  nur  schwach  gewölbt.  Die 
schwachen  Seitenzähne  springen  von  vorn  gesehen  mit  rechtem  Winkel 
hervor.    Geringste  Stirnbreite  kürzer  als  das  zweite  Gcissclglied : 

P,  pluius  Er. 

3  (2).  Der  vordere  (horizontale)  Teil  des  Mittelsegments  erscheint 
in  Folge  stärkerer  medialer  Runzlung  und  der  spärlichen  Pubescenz 
rauh,  dunkler  und  ist  der  Länge  nach  stärker  gewölbt.  Die  Seiten- 
zähne sind  spitz.  Geringste  Stirnbreitc  etwa  so  lang  wie  das  zweite 
Geisseiglied: P.  opnfenia  Mocs. 

4  (1).   Schläfe  und  Scheitel  angeschwollen. 

Fühler  von  der  Mitte  des  zweiten  Gcissclgliedcs  ab  rotbraun: 

P.  deauraia  Mocs. 

II«  Abdomen  ohne  goldene  Bänder. 

Weibchen: 
1  (2).   Flügel  hellbraun.    Mittelsegment  mit  feiner  tomentartiger 
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Pubesceiiz  bedeckt.     Fühler  vom  (sechsten)   siebenten  Geisselgliede 
ab  lebhaft  rotbraun: P.  aateria  Mocs. 

2  (1).  Flügel  dunkel  kastanienbraun.  Mittelsegment  mit  langen 
gelben  Haaren  besetzt.  Fühler  schon  von  der  Mitte  des  zweitenGoissel- 
glicdes  ab  orangefarbig: P.  sinnptuosa  F.  Sm. 

1.  Pepsis  p tut  118  Er. 

/  Pepsis  plittus  Erichson,  Schomburgk's  Reisen  in  British  Gtiiana 
1848,  Iir,  pag.  588,  (fQ, 

!  Pepsis  chrysochlamys  Mocsjlry,  Term^az.  Füzcfck   1894,  vol. 
XVII,  pag\  2,  No.  2,  (/.  i) 

Schwarz  mit  pflaumenblauem  Schimmer,  der  beim  Männchen  zum 
grössten  Teil  durch  einen  bräunlichen  Ton  verdeckt  wird.  Beim 
Weibchen  ist  das  Kopfschild  fast  bis  zum  Vorderrande,  das  Gesicht 
bis  über  die  hinteren  Ocellen  hinaus  mit  messin^gelber  Pubescenz 
besetzt,  der  Hinterkopf,  das  Pronotum  und  der  vordere  Teil  des 
Dorsulum  dagegen  schwarz.  D.as  zwischen  den  Parapsidenfurchen 
gelegene  Stück  des  Dorsulum,  das  Metanotum  nebst  seinen  angrenzen- 
den Feldern,  die  Metapleuren  (allerdings  nur  schwach),  das  Mittcl- 
segment,  das  erste  Abdominalsegment  sind  mit  goldgelben  Härchen 
besetzt.  Auf  dem  ersten  Abdomiualsegment  ist  die  Pubescenz  be- 
deutend lichter  und  geht,  was  auf  den  schmalen  Hinterrändern  der 
folgenden  Segmente  noch  mehr  in  die  Augen  fällt,  ins  mcssinggelbe 
über.  In  der  Medianlinie  greifen  die  Binden,  wenn  auch  sehr  schwach, 
nach  vorn  vor.  Abdominalspitze  auf  der  Oberseite  schwach  gold- 
glänzend. Seiten  des  Thorax  gleich  gefärbt.  Beine  schwarz  mit 
schwachem  bräunlichen  Anfluge  im  proximalen  Teile.  Beim  Männchen 
greift  die  goldene  oft  in's  bräunliche  spielende  Färbung  weiter  um 
sich.  Der  Kopf  mit  Ausnahme  der  pechbraunen  Oberlippe  und  der 
rotbraunen  Mandibeln,  Thorax,  Mittelsegment,  erstes  Abdominal- 
segment, sowie  die  Hinterränder  der  folgenden,  die  letzten  Segmente 
nahezu  vollständig,  mit  goldgelben  Härchen  besetzt.  Auch  die  Sternal- 
platten, Hüften,  ja  sogar  die  ganzen  Vorderbeine  und  Mittelbeine 
zeigen  diese  Pubescenz.    Flügel  hell  rostfarben  mit  mattem  Glänze, 


i)  Die  Zeichen  !  und  ?  sind  in  der  allgemein  gültigen  Weise  ver- 
wendet worden. 

Das  Ausrufungszeichen  (!)  bedeutet  die  Besichtigung  der  Original- 
cxemplare. 

Das  Fragezeichen  (?)  stellt  es  als  fraglich  hin,  ob  die  besprochene 
Art  mit  der  in  Frage  stehenden  identisch  ist. 
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Geäder  etwas  dunkler,  beim  Männchen  gleichsam  etwas  ausgelaufen. 
Tegulae  und  der  basale  Vorderrand  der  Vorderflügel  beim  Weibchen 
schwärzlich,  beim  Männchen  bräunlich  und  ausserdem  mit  goldgelben 
Härchen  bedeckt.  Flügelspitzen  hyalin,  beim  Weibchen  nur  schwach 
und  auf  die  äusserste  Spitze  beschränkt,  beim  Männchen  etwas  schärfer 
ausgeprägt  und  fast  an  der  Spitze  der  Radialzelie  beginnend. 

Fühler  des  Weibchens  auf  der  Oberseite  vom  vierten,  zuweilen 
auch  schon  vom  dritten  Gliede  ab  rotbraun  oder  mennigrot;  beim 
Männchen  beginnt  diese  Färbung  schon  vom  zweiten  Gliede,  kann 
sich  aber  auch  erst  auf  den  drei  letzten  Gliedern  zeigen  und  bei  den 
vorhergehenden  nur  auf  die  Spitzen  beschränken.  Die  Unterseite  ist 
immer,  wenigstens  von  der  Mitte  des  zweiten  Gliedes  ab  braun. 

Weibchen.  Kopf  kräftig.  Kopf  seh  ild  nahezu  abgestutzt,  mit 
stark  gerundeten  Vorderecken.  Stirnfurche  vorhanden,  aber  nur 
seicht.  Stirn  seitlich  von  den  hinteren  Nebenaugen  ein  wenig  ein- 
gesenkt. Geringste  Stirnbreite  ktlrzer  als  das  zweite  Geisscl- 
glied.  Zweites  Gcisselglied  fast  fünfmal,  drittes  etwa  dreimal 
so  lang  wie  breit.  Drittes  Gcisselglied  V^mal  so  lang  wie  das  zweite. 
Die  hinteren  Nebenaugen  sind  gross,  von  den  Netzaugen  ebenso  weit 
entfernt  wie  von  einander.  Scheitel  gerundet.  Innere  Augen - 
ränder  in  der  Gegend  des  Kopfschildes  etwas  divergent.  Schläfe 
massig  gewölbt. 

Schulterbeulen  abgerundet,  Dorsulum  ziemlich  flach,  li;*^mal 
so  lang  wie  breit,  hinten  mit  schwacher  medianer  Erhebung. 
Parapsiden furchen  massig  tief,  nicht  ganz  am  Vorderrande 
beginnend.  Parapsiden  vorn  breit  und  seitlich  herabgezogen, 
hinten  stark  verengt,  um  eine  massig  scharfe,  schräg  nach  aussen 
gerichtete  Leiste  zu  bilden.  Die  oberhalb  der  Flflgelinsertion  gelegenen 
Partien  sind  mit  kurzer  brauner  Pubescenz  bedeckt.  Met  a not  um 
wenig  erhaben,  selbst  durch  die  goldgelbe  Pubescenz  nicht  besonders 
deutlich. 

Die  Metapl euren  in  der  Mitte  schmal  und  mit  bräunlicher, 
seitlich  schwarzbrauner  Pubescenz  besetzt. 

An  dem  Mittelsegmcnt  ist  ein  vorderer  (horizontaler)  und 
ein  hinterer,  abschüssiger  Teil  fast  gcar  nicht  zu  unterscheiden.  Ks 
erscheint  daher  der  Länge  nach  gewölbt  und  nur  die  Medianquerleisto 
bildet  in  der  Mitte  eine  deutliche  Unterbrechung.  Der  horizontale 
Teil  des  Mittelsegraentes  der  Länge  nach  wenig,  der  Quere  nach 
stark  convex,  seine  Seiten  senken  sich  schnell  abwärts,  da  die  Seiten- 
kanten fehlen.  Die  Runzlung  ist  nur  in  der  Mitte  und  auf  den  Seiten- 
kanten stärker  ausgeprägt,  während  sie  auf  den  Seiten  des  horizontalen 
Teiles  nahezu  geschwunden  ist.    Kurz  hinter  dem  Stigma  ziehen  die 
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« 

queren  Erhabenheiten  ziemlich  weit  an  den  Seiten  des  Segments 
herab.  Medianquerleiste  kurz,  ziemlich  niedrig,  abgerundet;  ihre 
Firste  schwarz.  Seitenzfthne  deutlich,  auf  der  Vorderseite  flach, 
von  vorn  betrachtet  rechtwinklig  hervortretend. 

Die  hinter  det  Medianquerleiste  gelegene  Partie  des  abschüssigen 
Teils  ist  flach,  auch  etwas  dunkler,  während  die  Seiten  mit  voll" 
kommener  Randung  in  die  Seiten  des  Thorax  übergehen.  Hinterecken 
wenig  entwickelt,  seitlich  herabgebogen.  Infrastigmalhöcker  fehlen. 
Mesosternalhöcker  stumpf.  £ine  längere  Behaarung  ist  auf  dem  Mittel- 
segmente nicht  vorhanden. 

Maasse  des  Mittelsegments  in  mm: 

Q:   h  =  4,0;   a  =  2,75;    t  =  6,0. 

la  ==  6,0;   Im  =  4,5;   Ip  =  3,0;    sm  =  5,0. 

Abdomen  länglich  oval.  Die  Unterseite  entbehrt  des  goldgelben 
Toments ;  die  Hiuterränder  der  einzelnen  Segmente  zeigen  einen  leichten 
bräunlichen  Ton.  Hie  und  da  finden  sich,  an  der  Yentralseite  des 
ersten  Segments  etwas  dichter,  desgleichen  an  der  Abdominalspitze 
einige  pechbraune  Borsten. 

Innerer  Hinterschienensporn  kurz,  i.«  so  lang  wie  der 
Metatarsus;  seine  kurzen,  dichten  Earamstrahlen  sind  pechbraun. 

Männchen.  Kopfschild  vorn  ausgebuchtet,  Yorderecken  ab- 
gerundet.   Schläfe  schmächtig. 

Das  Mittelsegment  zeigt  im  allgemeinen  dieselben  Formver- 
hältnisse wie  das  des  Weibchens,  ist  aber  bedeutend  schwächer. 
Von  einem  horizontalen  Teile  kann  man  hier  nicht  sprechen,  da 
der  betreffende  Abschnitt  der  Länge  nach  gewölbt  ist,  und  der  ab- 
schüssige Teil  demnach  schon  weit  vor  der  Medianquerleiste  beginnt. 
Die  Seiten  des  vorderen  Teils  fallen  dachartig  ab  und  erscheinen 
zuweilen  sogar  etwas  eingesenkt.  Die  Medianquerleiste  bildet 
einen  kurzen,  hohen  Zahn.  Nur  auf  den  etwas  hervortretenden  Seiten- 
kanten ist  eine  schwache  Runzlung  sichtbar.  Die  Seitenzähne  sind 
spitz  ausgezogen.  Die  deutlichen  Hinterecken  tragen  auf  der  Oberseite 
eine  goldgelbe  Behaarung,  wie  überhaupt  das  ganze  Segment  gleich- 
massig  mit  dichten  kurzen  und  spärlicheren  längeren  gelben  Haaren 

bedeckt  ist. 

Maasse  des  Mittelsegments  in  mm: 

(f:   h  =  4,2;    a  =  3,0;    t  =  6,0. 

la  =^  6,0;    Im  =  5,0;   Ip  :=  3,0;    sm  =  5,0. 

Abdomen  spindelförmig;   vom  fünften  Segment  ab  mit  etwas 

längeren  gelbbraunen  Haaren  besetzt. 

Die  dunkelbraune  Subgenitalplatte  ist  doppelt  so  lang  wie 

in  der  Mitte  breit,  nach  hinten  allmählich  verjüngt  und  abgerundet.  Im 

XXXIX.  Heft  iv.  31 
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basalen  Teile  ist  sie  kräftig,  an  den  Seitenrändern  verdickt,  abgerundet 
nnd  etwa  in  der  Mitte  jederseits  in  einen  stumpfen  Zahn  ausgezogen. 
Von  diesen  Seitenzähnen  ab  sind  die  Ränder  dann,  wie  überhaupt 
der  ganze  distal  gelegene  Teil  sehr  schmächtig  ist.  Die  Unterseite 
ist  glatt,  glänzend  und  fast  in  ihrer  ganzen  Ausdehnung  flach  aus- 
gehöhlt. Im  basalen  Teile  dieser  Aushöhlung  sowie  am  Hinterrande 
finden  sich  feine  gelbe  Härchen. 

Copulationsorgan  siehe  Taf.  XXH  u.  XXHI,  Fig.  2. 

Hinterbeine  schwarz,  stark  abgeplattet;  innerer  Hinter- 
schienensporn halb  so  lang  wie  der  Metatarsns. 

Körperlänge:  Q  40  mm»);  c/  25—28  mm.  Flügellänge: 
23,5—25  mm.  Spannweite:  Q  70  mm;  cf  50—53  mm.  Fühler- 
länge: cf  15  mm. 

Vorkommen:  Brasilien:  Parä  (Sieber,  Mus.  Berol.);  Piauhy 
(Mus.  Hung.). 

Beschreibung  nach  der  Type  Erich son's.  Dnrch  die  Ver- 
gleichnng  derselben  mit  der  Type  von  P.  chrysochlamy»  Mocs.  hat 
sich  ergeben,  dass  beide  identisch  sind. 

2.   Pepeiß  aurocineta  Mocs. 

iPepsis  aurocineta  Mocsäry,  Term^sE.  Füietek  1894,  vol.  XVII, 
pag.  1,  No.  1. 

Schwarz  mit  schwachem,  dunkel  violettem  Anfluge.  Kopfschild 
und  Gesicht  bis  zu  den  Nebenaugen,  der  untere  Teil  der  Schläfe, 
der  Prothorax,  der  zwischen  den  Parapsiden  gelegene  Teil  des  Dor- 
sulum,  die  Seiten  des  Skutum,  die  Metapleuren,  sowie  die  gesammten 
lateralen  und  ventralen  Teile  des  Thorax,  Hüften,  Mittelsegment, 
erstes  Abdominalsegment  auf  der  Mitte  der  Dorsalplatte  schwach, 
sowie  die  Hinterränder  der  folgenden  Segmente,  wenn  auch  sehr 
schmal,  mit  dunkler  goldgelber  Pubescenz  besetzt.  Schläfe,  Prothorax, 
sowie  die  Unterseite  des  Thorax  ziemlich  dicht  mit  langen  Haaren 
besetzt  Beine  schwarz  mit  fast  unmerklichem,  violettem  Anfluge. 
Fühler  auf  der  Oberseite  schwärzlich,  äusserste  Spitze  sowie  die 
Unterseite  rostbraun.  Flügel  wie  bei  der  P.  aurifex  F.  Sm.  gelblich 
braun,  doch  ist  die  Färbung  durch  einen  schwärzlichen  Anflug  ver- 
schleiert. 

Weibchen  noch  unbekannt 

Männcken.  Kopfschild  kräftig;  Vorderrand  ausgebuchtet. 
Vorderecken  nahezu   rechtwinklig  mit  abgerundeten  Winkeln.    Die 

1)  Ich  verstehe  darunter  den  geradlinigen  Abstand  des  zwischen 
den  beiden  Fühlerinsertionen  liegenden  Mittelpunktes  von  der  Abdominal- 
spitze. 
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Oberlippe  ist  nach  vorn  verjüngt,  die  Spitze  ein  wenig  abgestutzt. 
Die  Oberfläche  erscheint  wegen  der  äusserst  zarten  und  feinen 
Punktierung  fast  glatt  und  zeigt  nur  hie  und  da  einige  grobe  Punkte. 
Stirnfurche  wegen  der  seitlich  weggestrichenen  Pnbescenz  deutlich 
sichtbar.    Schläfe  wenig  entwickelt. 

Pronotum  vollkommen  abgerundet.  Das  Dorsulum  ist  flach, 
seine  vordere  Partie,  sowie  ein  schmaler  medianer  Längsstreifen  in 
gleicher  Weise  wie  dieParapsiden  und  die  T  e  g  u  1  a  e  schwarz,  sammt* 
artig.  Das  Skutum  zeigt  dieselbe  Färbung;  die  Seiten  aber  tragen 
eine  goldgelbe  Behaarung.  Das  Metanotum  ist  klein,  die  schwachen 
Längsriefen  der  Seitenfekler  durch  braune  Pubescenz  ziemlich  verdeckt. 

Das  Mittelsegment  zeigt  einen  ähnlichen  Bau  wie  bei  der 
P.  aurozonata  F.  Sm.  (siehe  später),  doch  ist  der  Rücken  nicht 
kantig  und  die  Runzlung  fast  geschwunden.  Ferner  besitzt  es  spitze 
Seiten  zahne  und  eine  kurze,  massig  hohe,  fast  zahnartige  Median- 
querleiste.  Der  vordere  Teil  erscheint  auch  viel  dunkler,  weil 
die  kurze  gelbe  Pubescenz  nur  spärlich  ist.  Die  Runzeln  sind  schwach 
und  nur  auf  der  Mitte,  auf  den  Seitenkanten  und  den  lateralen  Teilen 
des  Mittelsegments  deutlicher  sichtbar.    Infrastigmalhöcker  schwach. 

Maasse  des  Mittelsegments  in  mm: 

P  :   h  =  4,5;    a  =  2,2;    t  =  6,0. 

la  ~  6,0;    Im  ^  5,0;    Ip  =  3,0;    sm  =  5,2. 

Abdomen  kräftig,  spindelförmig.  Yentraleindruck  des  zweiten 
Segments  undeutlich.  Die  letzten  Segmente  entbehren  der  längeren 
Behaarung. 

Die  breite  Subgenitalplatte  ist  oval;  der  basale  Teil  der 
Seitenränder  scharf,  glatt,  glänzend,  etwas  hervorstehend.  Der 
hintere  Teil  der  Platte  ist  rechtwinklig  ausgeschnitten,  und  die  Unter- 
seite mit  gelbbraunen  Haaren  besetzt. 

Copulationsorgan  siehe  Taf.  XXVIII  u.  XXIX,  Fig.  54. 

Hinterbeine  stark  abgeplattet,  schwarz;  innerer  Hinter- 
schienensporn fast  halb  so  lang  wie  der  Metatarsus. 

Zweite  Gubitalquerader  gerade,  schräg  nach  innen  gerichtet; 
dritte  nur  wenig  nach  aussen  gerichtet,  zu  der  Radial-  und  Cubital- 
ader  fast  senkrecht  gestellt,  ungefähr  in  der  Mitte  fast  stumpfwinklig. 
Die  dritte  Cubitalzelle  verbreitert  sich  ein  wenig  nach  aussen,  ihr 
Yorderrand  ist  länger  als  der  Innenrand.  Das  Spitzenfeld  ist  kurz, 
noch  nicht  so  lang  wie  die  dritte  Cubitalzelle. 

Körperlänge:  cf  36  mm.  Flügellänge:  36  mm.  Spann- 
weite: 72—74  mm.    Fühlerlänge:  24  mm. 

Vorkommen:  Brasilien:  Piauhy  (Mus.  Hung.). 

Beschreibung  nach  der  Type  von  MocsÄry. 

31* 
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3.   Pepsis  aurozonata  F.Sm. 

Pepsis  aurozonata  F.  Smith,  Catalog^ue  of  Hymenopteroas  In- 
sects  in  tbe  collectton  of  the  Brtt.  Mus.  1855,  III,  pag.  190, 
num.  10,   Q. 

Im  Bau  der  P,  plutue  Er.  sehr  nahe,  wurde  .diese  Art  von 
Erich  so  n  mit  ihr  für  identisch  gehalten  und  unter  derselben  Nummer 
im  Berliner  Museum  geführt.  Sie  ist  aber  leicht  von  ihr  zu  unter- 
scheiden: 

1)  durch  die  Behaarung  der  letzten  Bauchplatten; 

2)  durch  die  Form  der  Subgenitalplatte; 

3)  durch  den  Bau  des  Copulationsappctrates. 

Schwarz.  Der  Kopf  ist  durch  die  anliegende  Pubescenz  bis 
hinter  die  Nebenaugen  goldgelb  gefärbt,  nur  die  Schläfe  sind  im 
oberen  Teile  schwarz  tomentiert.  Die  gelbe  Pubescenz  bedeckt  ferner: 
den  Thorax  (ausgenommen  die  vordere  Hälfte  des  Dorsulum,  die 
Tegulae,  die  Parapsiden  und  die  dorsale  Fläche  des  Skutum),  das 
Mittelsegment,  das  erste  Abdomiualsegment,  die  Hinterränder  der 
folgenden  Segmente,  sowie  die  ganze  Unterseite  des  Abdomen.  Die 
Flügel  sind  hellgelb,  fast  hyalin ;  ihre  Oberfläche  zeigt  sich  bei  stärkerer 
Vergrösserung  mit  feinen  nach  aussen  gerichteten  Härchen  besetzt, 
wodurch  die  Flügel  bei  seitlicher  Betrachtung  einen  schwärzlichen 
Schein  erhalten.  Die  zerflossenen  Säume  am  Geäder  fehlen.  Die 
Spitzen  der  Vorderflügel  sind  hyalin,  doch  ohne  scharfe  Abgrenzung. 
Abweichend  davon  verhält  sich  die  Flügelfärbung  eines  Exemplars  aus 
dem  Museum  zu  Budapest.  Die  allgemeine  Flügelfärbung  ist  hier  etwas 
dunkler,  und  das  Geäder  zeigt  wie  bei  P,  plutus  Er.  dunkle  braune 
Säume.  Die  hyalinen  Spitzen  sind  schärfer  begrenzt.  Die  g£(nze 
Pubescenz  ist  dunkler,  fast  braun,  nur  die  Hinterränder  der  Segmente 
zeigen  auf  der  Dorsalseite  kleine  dreieckige  vorn  spitze  Keilflecke, 
welche,  dieselbe  helle  Färbung  tragen,  die  bei  dem  Berliner  Exemplar 
allgemein  vorherrscht.  (Feuchtigkeit  scheint  hier  die  Ursache  des 
Dunklerwerdens  gewesen  zu  sein.)  —  Gostal-  und  Subcostalader 
schwarzbraun.  Fühler  dunkel  rostbraun.  Vorder-  und  Mittelbeine  an 
den  Hüften,  Schenkelringen  und  an  den  Schenkeln  (allerdings  hier 
spärlich)  mit  goldgelbem  Anfluge,  an  den  Tarsengliedern  bräunlich 
schimmernd.    Hinterbeine  von  den  Schienen  ab  schwarz. 

Ich  kann  das  oben  erwähnte  Exemplar  aus  Budapest  nicht  von 
der  P.  aurozonata  trennen,  da  es  sich  im  übrigen,  besonders  was  den 
Bau  des  Mittelsegments,  der  Subgenitalplatte  und  des  Copulations- 
Organs  betrifft,  vollkommen  an  dieselbe  anschliesst. 

Weibchen  noch  unbekannt. 
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Männehen.  Bau  des  Kopfes,  des  Thorax  wie  bei  der  P.  plutus 
Er.,  nur  ist  der  Hinterkopf  unbedeutend  länger  und  die  Stirnfurche 
durch  eine  feine  schwarze  Linie  angedeutet. 

Auch  das  Mittelsegment  scbliesst  sich  ziemlich  eng  an  das  der 
eben  genannten  Art  an.  Der  horizontale  Teil  ist  aber  der  Länge 
nach  viel  weniger  convex,  und  der  abschassige  Teil  beginnt  erst  an 
der  Medianquerleiste. 

Die  Runzlung  ist  schwach,  meist  durch  die  helle,  goldgelbe  Pu- 
bescenz  verdeckt.  Die  Medianquerleiste  ist  kurz  und  hoch.  Von 
vorn  betrachtet  tritt  sie  scheinbar  nur  wenig  hervor,  da  sich  der 
Mittelrficken  im  hinteren  Teile  nicht  einsenkt,  sondern  bis  zur  Median- 
querleiste schmal  und  erhaben  bleibt.  Seitenzähne  spitz  ausgezogen. 
Die  Metastcrnalplatten  zeigen  an  ihrem  ventralen  vorderen  Rande 
einige  fast  geglättete  Runzeln.  Infrastigmal-  und  Mesosternalhöcker 
niedrig.    Die  Pubescenz  des  Mittelrttckens  ist  scheinbar  dunkler. 

Maasse  des  Mittelsegmenls  in  mm; 

ö":  h        3,7;   a  -  2,0;   t  ^--  5,8. 

la  ^  4,8;   Im  ■---  4,0;   Ip  =^  2,0;   sm  ^  5,7. 

Abdomen  ähnlich  wie  bei  P.  pltUu8  £r.  gestaltet;  die  gelbe 
Pubescenz  nimmt  die  ganze  Yentralseite  desselben  ein.  Die  zerstreut 
stehenden  längeren  Haare  gewinnen  erst  auf  dem  vierten,  besonders 
aber  auf  dem  fünften  Segmente  an  Bedeutung  und  besetzen  gleich- 
massig  die  Hinterränder.  Auch  das  erste  Abdominalsegment  zeigt 
auf  der  Yentralseite  einige  längere  Haare. 

Die  Subgenitalplatte  ist  lang,  und  kurz  vor  der  Mitte  stark 
nach  unten  gebogen;  der  Hinterrand  unbedeutend  ausgekerbt  und 
behaart.  An  der  Basis  findet  sich  die  Andeutung  eines  Kieles,  der 
sich  nach  der  Spitze  zu  verflacht  und  bald  verschwindet.  In  den 
Ausschnitt  der  vorhergehenden  Platte  passt  ein  kleiner  Höcker,  von 
welchem  der  vorhin  erwähnte  Kiel  ausläuft.  Er  ist  pechbraun,  glänzend, 
fällt  vorn  steil,  während  er  sich  nach  hinten  sanft  absenkt.  Die 
vordere  steile  Fläche  bildet  gleichsam  ein  Stück  vom  Mantel  eines 
flachen  Cylinders,  dessen  Axe  senkrecht  zur  Subgenitalplatte  steht. 

Copulationsorgau  siehe  Taf.  XXIV  und  XXV,  Fig.  27. 

Innerer  Hinterschienensporn  halb  so  läng  wie  der  Meta- 
tarsus. 

Zweite  Cubitalquerader  nahe  der  Radialader  deutlich  ge- 
krümmt, dritte  in  der  Mitte  massig  gebogen.  Vorderrand  der  dritten 
Cubitalzellc  etwa  so  gross  wie  der  Innenrand,  doch  kürzer  als  der 
Abstand  der  zweiten  Diskoidalquerader  von  der  dritten  Cubitalquer- 
ader (an  der  Cubitalader  gemessen). 
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Körperlänge:  cf  28—30  mm.  Flügellänge:  29-30  mm. 
Spannweite:  60—63  mm. 

Vorkommen:  Brasilien:  ParÄ  (Sieber,  Mos.  Berol.);  Piauby 
(Mus.  Hnng.). 

4,  Pepaie  chryaobapta  F.  Sm. 

Pepsis  chryaobapta  F.  Smith,  Catalogue  of  Hymenopterous 
Insects  in  tbe  collection  of  the  British  Museum  1855,  III,  png. 
191,  num.  9,   Q. 

Pepsis  chrysobapta  F.  Sm.,  Mocsäry,  Term^ss.  FOzetek  1885, 
vol.  IX,  pag.  289,  num.  1. 

Die  Originalbeschreibung  dieser  Art,  von  der  ich  leider  kein 
Sttück  vor  mir  habe,  lautet: 

yFemale.  Length  14  lines.  —  Tbe  head,  thorax,  coxae  and  ab- 
domen  adorned  with  bright  golden  pile,  that  on  the  abdomen  beiDg 
thinner  and  less  effulgent  than  on  the  head  and  thorax,  on  the  apical 
margins  of  the  segments  it  is  of  a  rieh  golden  lustre;  the  apex  of  the 
third  Joint  of  the  antennae  nnd  the  niue  apical  ones  bright  oraDge-yellow ; 
the  maxillary  lobe  and  palpi  and  also  the  labial  palpi  rufo-piceous,  tbe 
articulations  of  the  jointt  palest;  legs  black,  with  an  obscure  violet  re- 
flection;  wiogs  fnWo-hyaline,  becoming  paler  towards  their  apical  margins, 
the  nervures  ferruginous,  the  costal  nenrure  fusoous.  Abdomen:  the 
pubescence  at  tbe  apex  ferruginous. 

Hab.:  Brasil  (Para).    (Coli.  W.W.  Saunders,  Esq.)' 

Diese  Beschreibung  wird  bedeutend  vervollständigt  durch 
MocsÄry: 

,Media^  elongata^  nigra;  capite  thoracis  latitudine^  post  oculos 
fortiter  angustato,  pube  brevissima  atro-holosericea  vestito  par- 
eiiLsque  nigra^iloso;  clypeo  in  medio  arcuatim  emarginato^  la- 
teribus  rotündatis;  labro  semidrculari,  fiisco^rttfo,  nitidOy  valde 
dense  subtilissime  punciulato;  orbitis  oculonim  iniemis  parce 
aureo'tomentosis;  aniennis  crassiusctdis,  articidis  cylindricis^ 
nigris,  3 — 13  dtrinis;  thorace  maxima  parte  tomento  aureo  con^ 
cinne  amato^  solum  mesonoti  lateribus  atro-holosericeis  et  metanoto 
utrinque  canaliculato  fusco-tomentoso  minusgue fortiter  transverse- 
striata^  lateribus  inermibus^  seu  dentictdatim  non  prodtictis^  meso- 
pletiris  tuberculo  parva  obtiiso  armatis;  abdomine  thoracis  lati- 
tudinCy  pube  brevi  fusco-nigra  vestito^  segmentis  1 — 6  margine 
apieali  fascia  angusta  e  pube  brevi  aurea  sericeoque  lucida  con- 
cinne  ornatis^  segmento  septimo  dense  nigro-setoso^  ventrali  quarto 
parce  longius  fusco-piloso  (nonfasciculato)^  valvula  anali  elongata- 
subovali^  apice  rotundata,  nitida^  basi  utrinque  fossidata;  pedibus 
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nipriSj  nigra  "Violaceo  ettbnitentibtid,  tareis  posticie  compresais 
latis;  alia  Ititescenti-hyaliniß^  venia  testaceis,  coata  et  aubcoata 
fuacia.  —  cf  long.  26  mm;  alis  expansis  52  mm. 

P.  aurifecia  Sm.  et  aurozonatae  Sm.  socia;  sed  antennarum 
articulis  5 — 13  pulchre  citrinis,  iam  facile  congnoscitur. 

Habitat:  ad  Amazonas  Brasiliae  (Pebas)  (Mus.  Hnng.);  Para 
(Smith). " 

Diese  Art  ist  hinreichend  charakterisiert  durch  die  citroneugelbe 
Färbung  der  neun  letzten  Geisseiglieder,  durch  die  spärliche  längere 
schwärzliche,  nicht  büschelige  Behaarung  der  vierten  Bauchplatte  und 
durch  die  länglich  ovale,  hinten  abgerundete,  glänzende,  an  der  Basis 
rechts  und  links  etwas  eingesenkte  Subgenitalplatte. 

5.   Pepaia  aurifex  F.  Sm. 

Pepaia  aurifex  Smith,  Catahogue  of  HymoDopterous  Insects  in 
the  coliectiou  of  the  Brit.  Mue.  1855,  III.  pag.  191,  num.  11,  Q, 

Schwarz.  Kopf,  Thorax,  Httften,  Mittelsegment,  erstes  Abdominal- 
segment  mit  dunkler,  goldgelber  Pubescenz  bedeckt.  Auch  die  Hinter- 
ränder der  folgenden  Segmente  zeigen  äusserst  schmale,  gleichfarbige 
Binden,  die  letzten  Segmente  mit  Einschluss  des  Hinterrandes  des 
fünften  rostbraun  oder  gelblich  braun  mit  gleichfarbiger  längerer 
Behaarung.  Die  übrigen  Körperteile  zeigen  einen  schwärzlichen  Ton, 
der  nur  an  den  Schenkeln  in's  bläuliche  spielt.  Die  Beine  sind  von 
den  Schienen  ab  rostfarbig  und  dicht  mit  feinen  goldgelben  Härchen 
besetzt.  Flügel  bei  durchfallendem  Lichte  gelblich  braun,  bei  auf- 
fallendem braun,  nach  der  Basis  und  Spitze  zu  dunkler.  Dies  wird 
zum  Teil  durch  eine  dichte,  schwärzliche,  auf  den  Hinterflügeln 
gelbliche,  feine  Behaarung  hervorgerufen.    Fühler  rostbraun. 

Weibchen  noch  unbekannt. 

M&nnchen.  Die  nach  vorn  verjüngte  abgerundete  Oberlippe 
ist  wie  die  Palpen  und  die  Mitte  der  Mandibeln  rostbraun;  ihr  Rand 
gleichmässig  mit  kurzen  Borsten  besetzt.  Das  nur  sehr  schwach 
ausgebuchtete  Kopfschild  ist  an  den  von  der  Pubescenz  entblössten 
Stellen  fein  chagriniert,  hie  und  da  grob  punktiert.  Der  Rand  schim- 
mert dunkel  kirschbraun.  Stirnfurche  schwach,  Stirnwülste  leicht 
gekantet.  Der  Hinterkopf  ist  nicht  blasig  aufgetrieben.  Die  kurze 
goldgelbe  Behaarung  der  Schläfe  ist  mit  längeren  Haaren  untermischt. 

Prothorax  vollkommen  gerundet  Das  Dorsulum  zeigt  in  der 
Mitte  eine  breite,  flache  Erhebung,  die  sich  nach  hinten  verschmälert 
und  in  eine  niedrige  Kante  endigt.  Der  seitlich  davon  gelegene  bis 
zu  den  Parapsidenfurchen  sich  erstreckende  Teil  des  Dorsulum  liegt 
etwas  tiefer  und  zeichnet  sich  durch  seine  hellere  Pubescenz  ans, 
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während  der  mittlere  Teil  sowie  die  Parapsiden  und  Tegulae  dunkler 
geförbt  sind.  Das  Metanotum  ist  quadratisch,  ziemlich  schwach 
ausgeprägt.  Metapleuren  mattschwarz,  schwach  gerunzelt  und  spärlich 
mit  Pnbescenz  bedeckt;  ihre  mediane  Trennungsfurche  ist  etwas 
vertieft. 

Das  Mittelsegment  ist  der  Länge  nach  stark  convex,  der 
Unterschied  zwischen  dem  vorderen  (horizontalen)  und  dem  ab- 
schüssigen Teil  auf  den  Seiten  geschwunden,  in  der  Mitte  aber  deutlich 
vorhanden.  Seiten  zahne  stark  ausgezogen.  Medianquerleiste 
kurz,  hoch,  zahnartig,  an  der  Spitzt  scharf,  glänzend  schwarz  und 
abgerundet.  Die  Runzeln  des  horizontalen  Teiles  stehen  ziemlich 
dicht,  laufen  vorn  meist  bis  zum  Stigma,  bleiben  hinten  aber  auf 
den  Mittelrttcken  beschränkt.  Stigma  ziemlich  kurz,  oval,  durch  die 
schwarzen  Ränder  sich  scharf  absetzend.  Im  fibrigcn  ist  die  kurze 
mit  langen  Haaren  untermischte  Pnbescenz  dicht  und  bedeckt  gleich- 
massig  das  ganze  Segment.  Infrastigmalhöcker  fehlen,  Mesosternal- 
höcker  schwach  entwickelt. 

Maasse  des  Mittelsegments  in  mm: 

cf:    h  =  4,0;    a  —  2,0;    t  =  5,0. 

la  =  5,0;   Im  —  4,0;    Ip  -^  2,0;    sm  =  4,5. 

Abdomen  spindelförmig.  Das  erste  Abdominalsegment  erweitert 
sich  ganz  allmählich.  Der  Yentraleindruck  auf  der  Bauchplatto  des 
zweiten  Segments  ist  undeutlich.  Die  Hinterränder  der  einzelnen 
Segmente  sind  vom  vierten  ab  massig  dicht  mit  gelblich  braunen 
Haaren  besetzt. 

Die  Subgenitalplatte  ist  gross,  fast  quadratisch,  die  Hinter- 
ecken sind  abgestutzt,  der  kurze  Hinterrand  unmerklich  ausgeschnitten. 
Im  Ausschnitte  des  vorhergehenden  Segments  liegt  eine  schwache  Er- 
hebung, die  nach  hinten  in  einen  sich  allmählich  verflachenden  Kiel 
ausläuft  Dieser  Kiel,  sowie  seine  Yerflachung,  zeigt  eine  lange  ab- 
stehende gelbe  Behaarung,  die  noch  über  den  Hinterrand  der  Sub- 
genitalplatte hinausragt. 

Copulationsorgan  siehe  Taf.  XXII  u.  XXIII,  Fig.  9. 

Innerer  Hinterschienensporn  schlank,  schmächtig,  rostgelb, 
kaum  halb  so  lang  wie  der  Metatarsus.  Hinterbeine  von  den  Schienen 
ab  stark  abgeplattet,  im  Verhältnis  zu  dem  anderer  Arten  ziemlich 
schmächtig;  Klauen  dunkelbraun,  an  den  Spitzen  schwarz. 

Das  Geäder  ist  scharf  abgesetzt  schwarzbraun.  Zweite  Gu- 
bitalquerader  gerade,  nur  an  der  Radialader  leicht  gebogen; 
dritte  schräg  nach  aussen  gerichtet,  dann  sanft  gekrümmt,  um 
senkrecht  in  die  Cubitalader  einzufallen.  Vorderrand  der  dritten 
Cubitalzelle  so  lang  wie  der  Innenrand  und  fast  nur  V-^  so  lang  wie 
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der  Abstand  der  dritten  Cubitalquerader  und  zweiten  Diskoidalquerader 
(gemessen  auf  der  Cubitalader). 

Körperlänge:  22  mm  (nach  Smith  9—14 lin.  [=20,7— 23,2 mm)). 
Flügellänge:  30mm.  Spannweite:  60ram.  Ftihlerlftnge:  24mm. 

Vorkommen:  Brasilien:  Par4  (Mus.  Berol.),  nach  Smith:  Par4; 
Santarem;  Tapajos  (Coli.  H.  W.  Bates). 

Vergleiche  damit  das  bei  P.  anHooma  R.  Luc.  Gesagte. 

6*.   Pepsis  auricoma  ^.Ia\q. 

Schwarz.  Kopf,  Thorax,  Tegulae,  Mittelsegment  sowie  erstes 
Abdominalsegmeut  mit  dunkel  goldgelber,  auf  dem  Mittelsegmente  heller 
gefärbter  Pubescenz  bedeckt.  Auch  die  Hinterränder  der  folgenden 
Segmente  zeigen  goldgelbe  Binden,  die  vqin  fünften  Segmente  ab  in's 
braune  Obergehen.  Nach  der  Abdominalspitze  zu  wird  die  Pubescenz 
länger.  Die  Vorderränder  der  Segmente  tragen  rechts  und  links  einen 
halbkreisförmigen  schwach  goldgelben  Fleck,  der  auf  dem  zweiten 
Segment  nur  undeutlich  ist  und  dem  dritten  nahezu  fehlt.  Flügel 
bräunlich  rostfarben  und  besonders  nach  den  Apikairändern  zu  stark 
getrübt;  die  äusserste  Flügelspitze  ist  ein  wenig  heller.  DasGeäder 
ist  schwarzbraun  und  hebt  sich  von  der  Flügelfläche  scharf  ab.  Die 
nicht  von  der  goldgelben  Pubescenz  bedeckten  Abdominalteile,  sowie 
die  Schenkel  tragen  ein  schwärzlich  violettes  Tomenl;  Hüften  und 
Schenkelringe  sind  goldgelb  behaart.  Hinterschienen  und  sämmtliche 
Tarsenglieder  rostfarben.  Elauenglieder  schwärzlich.  Fühler  leber- 
brauu,  auf  der  Unterseite  rotbraun. 

Weibchen  noch  unbekannt. 

MSnnchen.  Eopfschild  halb  so  lang  wie  breit,  im  Vergleich 
zu  dem  der  P.  ylutue  Er.  viel  kürzer.  Der  Vorderrand  ist  bogen- 
förmig; die  Oberfläche  dicht  bis  zum  Vorderrand  mit  längeren  Haaren 
bedeckt.  Oberlippe  kräftig,  abgerundet,  nahezu  glatt.  Stirn  furo  he 
und  Stirnhöcker  schwach.  Hintere  Nebenaugen  doppelt  so  weit  von 
den  Netzaugen  entfernt  wie  von  einander.  Schläfe  im  oberen  Teile 
so  breit  wie  die  Netzaugen.  Stirn  flach.  Der  Hinterkopf  ist  ver- 
längert, sein  Hinterrand  vom  vorderen  Ocellus  so  weit  entfernt,  wie 
dieser  von  der  Fühlerinsertion.  Stirn  durch  längere  Pubescenz  streifig. 
Dasselbe  gilt  vom  Prothorax  und  Dorsulum,  von  den  Parapsiden  und 
den  Tegulae. 

Schulterbeulen  kräftig.  Dorsulum  vorn  stark  abwärts  ge- 
neigt, in  der  Mitte  mit  schwacher  medianer  Längsknnte.  Parapsiden- 
furchen  deutlich;  Parapsiden  schmal,  ihr  Aussenrand  im  hinteren 
Teile  schräg  nach  oben  gerichtet.  Die  seitlich  vom  Metanotum  ge- 
legenen  Felder   schimmern   durch   die   goldgelben   Haare    hindurch 
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schwärzlich  und  sind  mit  verwaschenen,  nur  am  Hinterrande  deutlichen 
Leisten  besetzt.  Mediane  Trennungslinie  der  Metapleuren  unbedeutend 
eingesenkt,  nicht  so  stark  wie  bei  der  P.  plutus  Er.  Die  feine 
Strichelung  ist  mit  dflnner  goldgelber  Pubescenz  besetzt 

Das  Mittelsegment  zeigt  einen  ähnlichen  Bau  wie  das  der 
ebengenannten  Art,  doch  ist  es  dicht  mit  goldgelber  Pubescenz  be- 
deckt, in  die  gleichfarbige  lange  Haare  eingestreut  sind.  Es  ist  der 
Quere  nach  convex,  der  horizontale  Teil  von  dem  abschüssigen  nicht 
getrennt.  Die  Runzeln  sind  deutlich,  wenn  auch  niedrig,  nicht  gleich- 
massig  durchlaufend,  ziemlich  weit  von  einanander  entfernt,  auf  den 
Mittelrttcken  beschränkt  und  im  allgemeinen  dem  Yorderrande  parallel. 
In  der  Nähe  der  Medianquerleiste  treten  die  Erhabenheiten  schärfer 
hervor.  Die  fehlende  Medianquerleiste  wird  durch  eine  stärker 
hervortretende  kürzere  Runzel  vertreten.  Gleiches  gilt  von  den  Seiten- 
kanten, die  keine  deutlichen  Seitenzähno  aufweisen.  Sie  treten  im 
hinteren  Teile  fast  höckerartig  hervor  und  tragen  5—6  dichte,  kurze 
Querrunzeln.  Infrastigmalhöcker  unentwickelt.  Stigmen  schwarz, 
länger  und  schmäler  als  bei  plutus  Er. 

Hinterrand  aufgebogen.  Hinterecken  ziemlich  breit,  schräg  nach 
aussen  gerichtet,  abgerundet,  mit  goldgelber  Pubescenz  besetzt. 

Maasse  des  Mittelsegments  in  mm: 
•    </:   h  ^  4,0;   a  ^'-■-  1,9;    t  —-  5,3. 
la  --^  5,0;    Im  ^  4,0;    Ip  =r^  2,0;    sm  ^^  5,0. 

Das  Abdomen  ähnelt  dem  der  P.  plutus  Er.,  ist  aber  kräftiger 
und  läuft  nach  hinten  nicht  so  stark  zu.  An  der  Ventralseite  ist 
die  Behaarung  merklich  länger.  Die  Hinterränder  des  vierten  und 
fünften  Segments  sind  mit  langen  rotbraunen  Haaren  besetzt,  die  nur 
unmittelbar  in  und  neben  der  Medianlinie  kürzer  werden  oder  ganz 
schwinden. 

Die  Subgenitalplatte  bildet  eine  elliptische,  fast  gar  nicht 
gekrümmte,  dünne  Platte,  die  in  der  Mitte  glatt  und  glänzend  ist 
und  nur  auf  den  Seiten  längere,  anliegende  rotbraune  Haare  trägt, 
während  der  Hinterrand  gefranzt  ist. 

Copulationsorgan  siehe  Taf.  XXH  u.  XXHI,  Fig.  3. 

Schenkel  schwarzviolett,  die  übrigen  Teile  rostfarben.  Tarsen- 
glieder  der  Hinterbeine  platt,  an  beiden  Rändern  mit  kurzen,  dichten, 
goldgelben  Haarbürsten  besetzt.    Klauen  schwärzlich. 

Zweite  Gubitalquerader  in  gerader  Richtung  schr^lg  nach 
hinten  ziehend,  dritte  in  der  Mitte  kräftig  gebogen. 

Körperlänge:  37  mm.  Flügellänge:  34  mm.  Spannweite: 
70  mm.    Fühlerlänge:  20  mm. 

Vorkommen:  Brasilien  (Mus.  cnes.  Vindob.). 
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Smith  giebt  in  seinem  Catalog  für  aurifeoc  F.  Sm.  noch  folgende 
Fundorte  an:  Brasilien:  Parä,  Santarem,  Tapajos  (Coli.  H.  W.  Bates). 

Ich  kann  mich  der  Ansicht  nicht  anschliessen,  dass  das  von 
Mocs&ry  als  auHfex  F.  Sm.  bezeichnete  Wiener  Exemplar  eine  echte 
aurifex  F.  Sm.  ist. 

£s  sprechen  dagegen  folgende  Gründe: 

1)  tbe  palpi,   mandibles   in   the  middle   and    the    labrum    rufo- 
ferrugineous; 

Das  ist  bei  der  aurifex  Mocs.  nicht  der  Fall,  die  genannten 
Teile  sind  pechschwarz. 

2)  tbe  Uterale  angles  and  also  the  middle  are  produced. 

Bei  dem  vorliegenden  Exemplare  fehlen  die  betreffenden  Teile, 
die  Medianquerleiste  ist  nicht  entwickelt  und  die  Seitenzähne  sind 
nur  durch  schwache  Höcker  angedeutet 

Nun  sagt  Smith,  allerdings  in  einer  Anmerkung  zur  P.  auri- 
fex F.  Sm.: 

lySmall  specimens  of  this  species  have  tbe  lateral  tubereles  and 
central  produced  poiot  nearly  obsolete,  the  antennae  of  a  brighter  colour, 
and  tbe  entire  iDsect  nearly  covered  witb  brilliant  golden  effulgent  pile.' 

Das  in  Frage  stehende  Exemplar  gehört  aber  sicherlich  zu  den 
grössten,  denn  es  hat  eine  Körperlänge  von  37  mm,  überschreitet 
also  noch  die  Maximalangabe  Smith's  um  5  mm.  Ueberdies  ist  es 
noch  fraglich,  ob  die  kleinen  Stücke  wirklich  zu  aurifex  F.  Sm.  ge- 
hören, weil  das  Mittelsegment  gerade  in  Bezug  auf  seine  Skulptur- 
verhäitnisse  eine  grosse  Constanz  zeigt. 

Wenn  Smith  sich  auch  zum  grössten  Teil  mit  Beschreibung 
der  Färbung  begnügt,  so  wäre  ihm  doch  die  eigentümliche  bei  den 
P<?pm-Arten  so  seltene  blasige  Auftreibung  des  Hinterkopfes  nicht 
entgangen  und  er  hätte  sicherlich  eine  Angabe  darüber  gemacht. 

Ich  betrachte  deshalb  die  eben  beschriebene  Art  als  neu  und 
nenne  sie  Pepais  aurieoma  R.  Luc. 

In  diesem  Sinne  sind  auch  die  in  den  Term^sz.  Füzetek  vol.  XVII, 
1894,  Heft  1-2,  pag.  2,  gemachten  Angaben  zu  fassen. 

Die  eigentliche  P,  aurifex  F.  Sm.  siehe  oben  pag.  487. 

7.   Pepsis  opulenta  Mocs. 

Pepais  opulenta  Mocsdry,   Term^ez.  Füzetek    1894,    vol.  XVII, 
pag.  3,  Dum.  3. 

Schwarz  mit  pflanmenblauem  Schimmer.  Kopf  nebst  dem  Kopf- 
schilde, Thorax,  Mittelsegment,  erstes  Abdominalsegment  sowie  die 
Hinterränder  der  folgenden  Segmente  mit  goldgelber  Pubescenz  bedeckt. 
Vom  vierten  Segment  ab  ist  sie  fast  geschwunden,  und  der  äusserste 
Rand   schimmert   bräunlich.     Die   Beine   sind   schwarz   und   zeigen 
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oft  an  den  letzten  Gliedern  einen  bräunlichen  Anflug.  Flügel  bei 
durchfallendem  Lichte  gelblich  hyalin,  bei  auffallendem  Lichte  mit 
schwachem  gelblichen  Glänze.  Fflhler  von  der  Spitze  des  zweiten 
Geisseigliedes  ab  hell  rostfarben. 

MocsA,ry  sagt  in  seiner  Artbeschreibung:  ^locis  detritis  in  fronte 
verticeque  clypeo  et  thorace  cum  scutello  sculptura  irregulariter  et 
snbtiliter  oblique  longitudinaliter  striolata.'  Diese  Angabe  bedarf 
einer  näheren  Erklärung.  Bei  den  mit  heller,  also  hier  mit  goldgelber 
Pubescenz  bedeckten  Arten  kommt  es  häufig  vor,  dass  beim  Feucht- 
resp.  Nasswerden  der  Tiere  die  Pubescenz  dicht  anliegt  und  festklebt 
und  durch  Verunreinigung  vollständig  dunkel,  ja  schwarz  wird.  Man 
gelangt  dann  leicht  zur  Ansicht,  dass  man  es  mit  einer  streifigen 
Oberflächenstruktur  zu  thun  hat.  Es  sind  aber  keine  ,loci  detriti' 
vorhanden,  wovon  man  sich  leicht  tiberzeugen  kann,  wenn  man  mit 
einem  feinen  Messer  die  angetrocknete  Pubescenz  lockert.  Dieselbe 
zeigt  dabei  auch  ihre  ursprüngliche  Färbung  wieder. 

Weibchen.  Gestalt  des  Kopfes  ähnlich  der  der  vorigen  Art, 
doch  ist  die  Umgebung  der  hinteren  Nebenaugen  nicht  abgeflacht, 
und  die  seitlichen  Ocellareindrücke  sind  fast  ganz  geschwunden. 
Abstand  der  hinteren  Nebenaugen  von  den  Netzaugen  li/^mal  so 
gross  wie  ihr  eigener  Abstand.  Geringste  Stirnbreite  fast  so  lang 
wie  das  zweite  Geisselglied.  Zweites  Geisseiglied  sechsmal, 
drittes  dreimal  so  lang  wie  dick. 

Die  Schulterbeulen  treten  etwas  kräftiger  hervor,  und  das 
Dorsulum  fällt  nach  vorn  nicht  so  stark  ab  wie  bei  der  vorigen  Art. 

Die  Tegnlae  sind  dunkel,  die  Metapleuren  glatt  und  mit  gelber 
Behaarung  bedeckt. 

Das  Mittelsegment  zeigt  nichts  von  der  vollkommenen  Rundung 
der  P.  asteria  Mocs.  Horizontaler  und  abschüssiger  Teil  sind  der 
Richtung  nach  vorhanden,  aber  durch  keine  deutliche  Grenze  von 
einander  geschieden.  Der  Mittelrücken  des  horizontalen  Teiles  tritt 
etwas  hervor,  senkt  sich  nach  hinten  abwärts  und  trägt  eine  schwache 
etwas  unregelmässige  Runzlung;  die  Seitenkanten  sind  hingegen  nur 
angedeutet.  Auch  diese  tragen  einige  Runzeln,  die  zum  Teil  auch 
noch  an  den  Seiten  des  Segments  herabziehen.  Medianquerleiste 
kurz,  niedrig,  abgerundet.  Seiten  zahne  klein,  aber  deutlich.  Der 
abschüssige  Teil  zeigt  hinter  der  Medianquerleiste  einen  schwachen 
Längseindruck,  dessen  erhobene  Ränder  unregelmässig  sind.  Auch 
im  Eindruck  befindet  sich  goldgelbe  Pubescenz.  Die  Oberfläche  ist 
rauh.  Infrastigmalhöcker  nur  wenig  vorgewölbt,  mit  undeutlich 
gerunzelter  Oberfläche.  In  die  verhältnismässig  sparsame  Pubescenz 
sind  einzelne  längere  Haare  eingestreut. 
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Maasse  des  Mittelsegments  in  mm: 
Q:  b  ^  3,7;    a  =  2,4;    t  =  5,5. 
la     -  5,8;   Im  =  4,0;    Ip  —  2,5;    sm  =  4,5. 
Abdomen  gedrungen,    oval.    Der   sanft  gebogene,   nicht  tiefe, 
aber  deutliche  Ventraleindruck  liegt  ein  wenig  vor  der  Mitte. 

Innerer  Hinterschienensporn  kurz,  nur  lA  so  lang  wie  der 
Metatarsus. 

Körperlänge:  Q  30  mm.  Flügellänge:  30  mm.  Spann- 
weite:   Q  60  mm. 

Vorkommen:  Brasilien:  Provinz  Piauhy  (Mus.  Hung.). 
Beschreibung  nach  der  Type  von  Mocsäry. 

8,   Pepsia  deaurata  Mocs. 

Pepsis  deaurata  Mocsäry,  Term^sz.  Füzetek  1894,  vol.  XVII, 
pag.  2,  No.  3,   Q. 

Schwarz.  Kopf,  Thorax,  Mittelsegment,  erstes  Abdominalsegment, 
die  basale  Hftlfte  des  zweiten  dicht  mit  goldgelber  Pubescenz  bedeckt. 
Die  übrigen  Abdominalscgmente  zeigen  einen  bläulichen  oder  grünlich 
blauen  Schimmer,  nur  ihre  Hinterränder  tragen  äusserst  schmale 
goldene  Binden.  Beine  schwarz  mit  blauem  Schimmer,  Hüften  und 
Schenkelringe  mit  goldgelber  Pubescenz  bedeckt.  Flügel  gelbbraun, 
Spitzenfeld  nach  der  Spitze  allmählich  heller,  ohne  besonders  scharf 
und  abgesetzt  hyalin  zu  werden.  Costal-  und  Subcostalader  dunkel- 
braun, das  übrige  Geäder  heller.  Fühler  von  der  Mitte  des  zweiten 
Geisselgliedes  ab  rostbraun. 

Männchen  noch  unbekannt. 

Weibchen.  Das  Kopfschild  zeigt  einen  Bau,  der  von  dem  fast 
aller  anderen  Arten  abweicht  und  sich  nur  noch  bei  P.  frivaldskyi 
Mocs.  wiederfindet.  Es  ist  dreimal  so  lang  wie  an  der  Basis  breit,  der 
Vorderrand  bogenförmig  ausgerandet,  nicht  scharf,  sondern  verdickt. 
Dadurch  entsteht  daselbst  eine  schmale,  schräg  nach  unten  gerichtete 
Fläche.  Dieselbe  ist  mattschwarz  und  durch  grobe  Punktierung  fast 
porös.  Die  Vorderecken  sind  spitz.  Oberlippe  nach  vorn  verjüngt, 
durch  dichte  unregelmässige  Punktierung  rauh.  Ihre  Beborstung  ist 
an  den  Seitenrändern  lang  und  dicht,  an  der  Spitze  kurz. 

Es  gewinnt  den  Anschein,  als  ob  die  Oberfläche  seitlich  schwach 
eingedrückt  wäre,  und  es  so  zur  Bildung  einer  allerdings  sehr  schwachen 
medianen  Erhebung  käme. 

Die  Stirnfurche  wird  nur  durch  eine  feine  schmale  Linie  an- 
gedeutet. Die  seitlichen  Ocellareindrücke  sind  flach.  Abstand  der 
hinteren  Nebenaugen  von  den  Netzangen  doppelt  so  weit  entfernt  wie 
von  einander.    Geringste  Stirnbreite  so  gross  wie   das   zweite 
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Geisselglied.  Zweites  Geisselglied  4i/-^maK  drittes  etwas  Qber 
doppelt  so  lang  wie  dick.  Drittes  Geisselglied  beinahe  nur  halb  so 
lang  wie  das  zweite.  Hinterhaupt  verlängert.  Abstand  des  vorderen 
Ocellus  vom  Hinterrande  des  Scheitels  ebenso  weit  entfernt  wie  von 
der  Fühlerinsertion.  Schläfe  so  breit  wie  die  Netzaugen.  Hinter- 
kopf blasig  aufgetrieben,  fast  abgestutzt,  mit  kräftiger  Rundung  in 
die  Schläfe  und  den  Scheitel  übergehend.  Innere  Augenränder  nach 
dem  Kopfscbilde  zu  deutlich  divergent. 

Die  Schulterbeulen  treten  etwas  hervor,  der  Prothorax  ist 
daher  vorn  breit  gerundet.  Dorsulum  in  der  Mitte  des  vorderen 
Teiles  wie  die  Tegulae  schwärzlich.  Die  Parapsi  den  furchen  heben 
sich  scharf  ab. 

Die  Metapleuren  sind  mattschwarz,  mit  kurzer,  gelber  Pubescenz 
besetzt;  ihre  Querstrichelung  ist  nur  bei  stärkerer  Yergrösserung 
sichtbar. 

Das  Mittelsegment  zeigt  keinen  Unterschied  zwischen  hori- 
zontalem und  abschüssigem  Teil,  es  ist  der  Länge  ziemlich  stark 
convex.  Der  Mittelrücken  tritt  ein  wenig  hervor  und  senkt  sich 
nach  den  Seiten  stark  abwärts,  zumal  die  Seitenkanten  nicht  ent- 
wickelt sind.  Die  Runzlung,  soweit  sie  sichtbar,  ist  hauptsächlich 
auf  ihn  beschränkt,  doch  nicht  scharf  ausgeprägt.  Medianquer- 
leiste fehlt.  Die  Stelle,  die  wir  als  den  Uebergang  zum  abschüssigen 
Teil  ansprechen  könnten,  ist  durch  eine  Teilung  der  Runzeln  charak- 
terisiert. Auch  die  seitlich,  also  unterhalb  der  Seitenkanten  gelegene 
Partie  ist  deutlich  gerunzelt.  Seiten  zahne  durch  einige  gerunzelte 
Höcker  ersetzt;  Hinterecken  abgerundet,  ihre  Oberseite  mit  feinen 
gelben  Härchen  besetzt,  durch  welche  die  mikroskopisch  feine  streifige 
Struktur  hindurchschimmert. 

Das  ganze  Segment  ist  massig  dicht  mit  langen  gelben  Haaren 
besetzt. 

Maasse  des  Mittelsegments  in  mm: 

Q:    h  =  — ;    a  =  — ;   t  =  6,0. 

la  =  5,8;    Im  =  4,2;   Ip  =  3,0;    sm  =  4,8. 

Abdomen  schlank,  schmal,  von  der  Breite  des  Thorax.  Ab- 
dominalspitze auf  der  Oberseite,  desgleichen  die  drei  letzten  Segmente 
auf  der  Unterseite  glatt,  glänzend,  äusserst  fein  punktiert,  hie  und 
da  mit  einigen  groben  Punkten  untermischt.  Ventraleindruck  des 
zweiten  Segments  gebogen,  nicht  tief  aber  deutlich  und  etwa  im  ersten 
Drittel  des  Segments  gelegen. 

Innerer  Hinterschienensporn  kurz,  fast  nur  i/^  so  lang  wie 
der  Metatarsus. 
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Zweite  Cubitalquerader  gerade,  schräg  nach  innen  gerichtet, 
dritte  schrftg  nach  aussen  gerichtet  und  von  der  Mitte  ab  deutlich 
gebogen.  Vorder-  und  Innenrand  der  dritten  Cubitalzelie  ungefähr 
gleich  lang,  ersterer  kürzer  als  der  Abstand  der  dritten  Cubital-  und 
zweiten  Diskoidalquerader  (gemessen  auf  der  Cubitalader). 

Eörperlänge:  40  mm;  FlQgellänge:  34,5  mm.  Spann- 
weite:  70  mm. 

Vorkommen:  Peru:  Yquitos  (Mus.  Hnng.). 

Beschreibung  nach  der  Type  von  Mocs&ry. 

9,   Pepsis  asteria  Mocs. 

Pepsia  aateria  Mocsäry,    Term^sz.  Füzetek    1894,    vol.  XVII, 
pag.  4,  num.  5,   Q. 

Schwarz  mit  pflaumenblauem  Schimmer.  Die  seitlich  von  der 
Fühlerinsertion  gelegene  Gesichtspartie,  der  Thorax  und  das  Mittel- 
segment mit  bräunlicher,  schwach  goldiger  Pubescenz  besetzt,  die  auf 
dem  Dorsulum,  den  Tegulae  und  dem  Skutum  fast  gar  nicht  bemerkt 
wird.  Auch  auf  dem  Abdomen  macht  sich  diese  Färbung  als  ein 
schwacher  Anflug  bemerkbar.  Flttgel  gelblich  braun,  Spitzenfeld  der 
VorderflOgel  weisslich  hyalin,  und  zwar  beginnt  diese  Zeichnung  an 
der  Spitze  der  Radialzelle  und  zieht  sich  am  Rande  entlang  bis  zur 
Diskoidalader.  Costal-  und  Subcostalader  schwarzbraun.  FOhler 
schwärzlich,  vom  sechsten  Glied  ab  rostbraun,  nach  der  Spitze  zu 
allmählich  heller ;  auf  der  Unterseite  beginnt  diese  Färbung  schon  am 
vierten  Gliede. 

Männchen  noch  unbekannt. 

Weibchen.  Kopfschild  am  Vorderrande  fast  abgestutzt,  die 
Oberfläche  an  den  von  der  bräunlich  schwarzen  Pubescenz  entblössten 
Stellen  lederartig.  Vorderecken  kräftig  gerundet.  Stirnfurche  von 
der  Mitte  ab  tiefer.  Stirn  um  die  Ocellen  herum  flach;  seitliche 
Ocellareindrttcke  vorhanden.  Abstand  der  Nebenaugen  von  den  Netz- 
augen li/2mal  so  gross  wie  ihr  eigener  Abstand.  Geringste  Stirn- 
breite kleiner  als  das  zweite  Geisseiglied  (etwa  so  gross  wie  die 
Differenz  des  zweiten  und  ersten).  Zweites  Geisselglied  fünfmal, 
drittes  fast  viermal  so  lang  wie  dick;  drittes  Geisseiglied  s/-^  so  lang 
wie  das  zweite. 

Schulterbeulen  nicht  vorgewölbt;  Prothorax  daher  abge- 
rundet. Das  vorn  ziemlich  stark  abfallende  Dorsulum  trägt  in  der 
Mitte  eine  leichte  Längskanto.  Das  Metanotum  ist  klein,  die  seit- 
lich von  demselben  gelegenen  Felder  tragen  eine  feine  Strichelung, 
die  vorn  aber  meist  durch  Pubescenz  bedeckt  ist. 

Das  Mittelsegment  ist  der  Länge  nach  convex,  der  horizontale 
Teil  von  dem  abschOssigen  nur  in  der  Mitte  durch  eine  kurze,  ziemlich 
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niedrige,  abgerundete  Medianqnerleiste  geschieden,  lieber  den 
der  Quere  nach  schwach  convexen  horizonlalen  Teil  ziehen  dichte, 
parallele  Querleisten.  Dieselben  sind  niedrig  und  meist  auf  den 
Mittelrücken  beschränkt.  In  der  Nähe  der  Medianquerleiste  werden 
sie  kürzer.  Die  schwachen  Seitenkanten  sind  abgerundet  und  ebenfalls 
mit  kurzen  Querleisten  versehen.  Seitenzähne  massig  hoch,  ab- 
gerundet. Aussenseitc  des  Stigmas  behaart.  Infrastigmalhöcker 
vorhanden,  abgerundet,  gerunzelt. 

Der  abschüssige  Teil  geht  mit  deutlicher  Rundung  in  die  Seiten 
des  Thorax  Ober,  ist  glatt,  hinter  der  Medianquerleiste  schwarz, 
seitlich  mit  äusserst  feiner  Behaarung  besetzt.  Die  längere  Behaarung 
fehlt.  Hinterecken  ein  wenig  ausgezogen  und  abgerundet.  Meso- 
sternalhöcker  deutlich. 

Maasse  des  Mittelsegments  in  mm: 

2:   h  ^  4,0;    a  -^  2,0;    t        5,8. 

la  =  5,6;   Im  =  4,0;    Ip  -^  2,6;    sm  -  5,0. 

Abdomen  langgestreckt,  oval,  mit  schwacher  dorso- ventraler 
Abflachung.  Dorsalseite  des  ersten  Abdominalsegments  wenig  gewölbt. 
Ventralseite  des  zweiten  Segments  mit  deutlichem  gekrümmten  Ein- 
druck, der  kurz  vor  der  Mitte  Hegt.  Die  äussersten  Ränder  der 
Yentralplatten  schimmern  bräunlicli.  Die  Unterseite  des  Abdomens 
ist  fast  glatt  und  trägt  einige  zerstreut  stehende  lange  Haare,  die 
nach  der  Abdominalspitze  zu  dichter  werden. 

Innerer  Hinterschienensporn  2/^  so  lang  wie  der  Metatarsus. 

Zweite  Cubitalquerader  nahezu  gerade,  nur  in  ihrer  an  der 
Radialader  liegenden  Hälfte  schwach  gebogen;  dritte  in  ihrer  ganzen 
iJlnge  gekrümmt.  Vorderrand  der  dritten  Cubitalzelle  etwas  länger 
als  der  Innenrand. 

KOrperlänge:  Q  31—35  mm.    Spannweite:  Q  58—64  mm. 

Vorkommen:  Peru:  Uquitosi)  und  Yurimaguas  am  Amazonen- 
strom (Mus.  Hung.). 

Beschreibung  nach  der  Type  von  Mocs^ry. 

10.   Pepsis  sumptuosa  F.  Sm. 

Pepsis  siimptnosa  F.  Smith,  Catalogue  of  Hymenopferous  Insects 
in  the  collcction  of  the  Brit.  Mus.  1855,  III,  p.  197,  niim.  83,  $. 

Schwarz.  Abdomen  und  Beine  mit  dunkelviolettem  Schimmer. 
Kopfschild.  Gesicht,  Stirn  bis  hinter  die  Nebenaugen  durch  Pubescenz 
messinggelb.  Die  inneren  Augenränder  tragen  wie  der  Hinterkopf 
lange  gelbliche  Haare.  Eine  kleine,  die  Nebenaugen  umgebende  Zeich- 
nung von  der  Form  H  H  schwärzlich.  Dorsulum  mit  rechteckigem 
messinggelben  Fleck  von  der  Länge  der  Parapsiden.    Im  mittleren 

1)  Soll  wohl  Yquitos  heissen. 
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Teile  springt  von  vorn  her  die  schwarze  Färbung  keilförmig  in  den- 
selben hinein.  Die  Pleuren  des  Thorax,  mit  Ausnahme  des  Yorder- 
randes  der  Mesopleuren  und  des  Mesosternum,  und  das  Mittelsegment 
sind  gleichfalls  gelb  und  mit  langen  Haaren  von  gleicher  Färbung 
besetzt.  Flügel  dunkel  kastanienbraun,  Geäder  nur  etwas  dunkler, 
HinterilOgel  an  der  Spitze  oft  lichter.  Fühler  rötlich  gelb,  Basalglied, 
erstes  Geisseiglied  und  die  Hälfte  des  zweiten  schwärzlich. 

Weibchen.  Kopfs child  leicht  ausgerandet.  Vorderrand,  sowie 
die  Medianlinie  schwarz  mit  langen  zerstreut  stehenden  Haaren  von 
gleicher  Farbe  besetzt.  Stirn  flach;  Stirnfurche  fein  und  schmal. 
Innere  Augenränder  gegen  den  Kopfschild  divergent.  Abstand 
der  Netzaugen  auf  der  Stirn  an  der  quer  durch  das  vordere 
Nebenauge  gelegten  Geraden  gemessen  kürzer  als  das  zweite  Geissei- 
glied,  etwa  so  lang  wie  das  dritte  und  die  Hälfte  des  vierten.  Schläfe 
massig  entwickelt,  von  halber  Angenbreite. 

Hinter  den  Nebenaugen  verläuft  eine  kleine,  schwache,  bogen- 
förmige Furche.  Scheitel  leicht  gewölbt.  Hinterhaupt  abgerundet. 

Schulterbeulen  massig  entwickelt,  der  Prothorax  ist  daher 
ziemlich  gleichmässig  rund.  Hinterrand  des  letzteren  bogenförmig. 
Bors ul um  im  hinteren  Abschnitte  flach,  so  lang  wie  der  Abstand  der 
Parapsiden  an  ihrem  basalen  Yorderrande.  Im  vorderen  Teile  zeigt 
sich  eine  schwache  Mittelkante,  von  der  aus  das  Dorsulum  sich  seitlich 
dachartig  senkt.  Diese  mittlere  erhabene  Partie  ist  es,  die  sich  durch 
ihre  schwarze  Färbung  auszeichnet. 

Skutum  dreieckig,  ein  wenig  länger  als  an  der  Basis  breit. 
Seine  Seitenteile  tragen  eine  anliegende  gelbliche  Pubescenz.  Meta- 
notum  unentwickelt.  Strichelung  der  seitlich  von  demselben  ge- 
legenen Felder  wie  die  Pleuren  durch  lange  Behaarung  verdeckt. 

Runzluug  des  Mittelsegments  verhältnismässig  schwach,  die 
Runzeln  verschwinden  auf  den  Seiten.  Dasselbe  gilt  von  den  Runzeln 
der  Seitenkanteu.  Medianquerleistc  und  Seitenzähne  verhältnis- 
mässig klein,  letztere  bilden  deutliche  Spitzen.  Die  lange  gelbe  Be- 
haarung verdeckt  meist  die  Skulptur  des  Mittelsegments.  Der  ab- 
schüssige Teil  ist  seitlich  mit  Pubescenz  bedeckt,  die  in  der  medianen 
Partie  fast  schwindet.  Hinterecken  schmächtig,  sehr  gering  behaart. 
Infrastigmalhöcker  vorhanden,  aber  wenig  entwickelt. 

Maasse  des  Mittelscgments  in  mm: 

Q:    h  =  5,6;    a  —  2,8;   t  =^  7,6. 

la  =  8,0;    Im  —  5,0;   Ip  --  3,0;    sm  --    6,0. 

Abdomen  kurz,  gedrungen.  Zweites  Segment  so  hoch  wie  breit. 
Sein  Yentraleindruck  an  vorliegenden  Stücken  etwa  in  der  Mitte 
gelegen. 

XXXIX.  Hefk  IV.  32 
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Innerer  Hinterschienensporn  kurz,  i/^  so  lang  wie  der 
Metatarsus.  Die  Kammstrahlen  sind  ziemlich  lang  nnd  besetzen  etwa 
1/-^  des  Sporns.   Klanen  kräftig,  so  lang  wie  das  dritte  Klauenglied. 

Hinterbeine  von  der  distalen  Schenkelspitze  ab  so  lang  wie 
Thorax  und  Abdomen. 

Zweite  Cubitalquerader  gerade,  nur  nahe  der  Radialzelle 
unbedeutend  gebogen«  dritte  kurz  hinter  der  Mitte  fast  stumpf- 
winklig geknickt. 

Körperlänge:  Q  43 — 44  mm.  Flogellänge:  45  mm.  Spann- 
weite: 88—92  mm. 

Vorkommen:  Neu-Granada  (Mus.  Berol.);  Columbien  (Smith). 

Pepsis  colossica  Stäl  (siehe  später)  ist  wohl  mit  genannter  Art 
identisch.  Stäl  giebt  als  Fundort  Antiochia  in  der  letztgenannten 
Landschaft  an. 

Pepsia  optimatis  F.  Sm.  und  specioea  F.  Sm.  siehe  Anhang. 

B.  Körper,  besonders  der  Kopf,   Dorsulum,  Oberseite   des   Mittel- 
segments ohne  goldgelbe  Pubescenz. 
L  Fltlgel  hyalin  (gelblich  oder  weissiich,  Spitzenfeld  in  grösserer 
oder  geringerer  Breite  dunkler  gefärbt  oder  bei  durchfallendem 
Lichte  schwärzlich,  schwarzbraun  in  wechselnder  Nüancierung, 
selten  gelbbraun  und  transparent  [P,  ftdva  R.Luc.]).  Niemals 
ist  die  Umgebung  des  Geäders  braun.  —  Auch  können  der 
basale   oder   apikale  Teil    der  Flügel»   selbst  Vorder-  und 
Hinterflttgel  verschieden  gefärbt  sein. 
a«  Flügel  gelblich  hyalin  oder  glashell  (im   ersteren  Falle 
durch  Pubescenz  zuweilen  etwas  dunkler  [P.  fiavescens 
R.  Luc],  sogar  schwärzlich  getrübt  [P.parthenope  Mocs.]). 
Flogelspitzen  in  grösserer  oder  geringerer  Breite  schwarz- 
braun oder  schwärzlich  (kleine  Arten). 

Männchen: 

1  (18).  Flügel  gelblich  hyalin,  Spitzen  in  grösserer  oder  geringerer 
Breite  schwärzlich. 

2  (17).  Fühler  gelb,  orangefarbig  oder  braun  (nur  an  der  Spitze 
oder  vollständig). 

3  (4).   Fühler  gelb: P.  citreicmmis  Mocs. 

4  (3).  Fühler  braun  oder  orangefarbig  (nur  an  der  Spitze  oder 
vollständig). 

5  (14).  Nur  die  Spitzenglieder  braun  (höchst  wahrscheinlich 
auch  bei  P.  atrovirens  R.  Luc). 

G  (9).  Körper  mit  lebhaft  blauer  oder  grüner  Pubescenz  bedeckt. 
Ventralseite  des  vierten  Segments  mit  seitlich  angedrückten  Haar- 
büscheln. 
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7  (8).   Subgenitalplatte  schmal,  langgestreckt,  rechteckig: 

P.  feativa  F. 

8  (7).    Subgenitalplatte   spateiförmig:     P.  spathuli/era  R.  Luc. 

9  (6).  Körper  mit  matter,  blaugrOner  oder  stark  verdunkelter, 
purpurner  oder  grüner  Pubescenz  bedeckt. 

10  (11).  Pubescenz  blaugrün.  Subgenitalplatte  vorn  etwas  ver- 
schmälert, hinten  gekerbt.  Yentralseite  des  vierten  Segments  jederseits 
mit  einem  dünnen  Büschel  langer  Haare:  .    .    P.  viridieetosa  Spin. 

11  (10).   Pubescenz  schwärzlich  purpurn  oder  dunkelgrün. 

12  (13).  Pubescenz  schwärzlich  purpurn.  Subgenitalplatte  fast 
herzförmig.  Behaarung  des  vierten  Yentralsegments  wie  bei  der  P. 
viridisetosa  Spin.,  aber  dünner: P.  satrapes  R.  Luc. 

13  (12).  Pubescenz  dunkelgrün,  fast  schwärzlich.  Subgenitalplatte 
langgestreckt,  hinten  abgerundet.  Ventralplatte  des  vierten  Segments 
jederseits  mit  dichten  etwas  angedrückten,  nach  hinten  und  innen 
gerichteten  Haarbüscheln.  Hinterrand  des  fünften  Segments  mit  einer 
Haarbürste: P.  (Uvinfirena  R.  Luc. 

14  (5).   Fühler  vollständig  braun  oder  orangefarbig. 

15  (16).   Körperpubescenz  bronzefarbig.    Fühler  orangefarbig: 

P.  eanmia  F.  Sm. 

16  (15):   Körperpubescenz  dunkelgrün.    Fühler  braun: 

P.  brunneieomis  R.  Luc. 

17  (2).  Fühler  schwarz.  Körperpubescenz  dunkel  blangrün.  Flü- 
gel hellgelb,  nur  das  Spitzenfeld  gebräunt.    Fühler  kräftig: 

P.  fl-avescena  R.  Luc. 

18  (1).  Flügel  glashell  oder  nur  äusserst  schwach  gelblich;  Spitzen 
schwärzlich. 

19  (24).  Die  dunkle  Spitzenfärbung  erreicht  die  zweite  Submedial- 
querader  nicht. 

20  (21).   Fühler  sc}iwarz:      .    .    .    .    P.  hyalinipennis  Mocs. 

21  (20).  Fühler  an  der  Spitze  (3—4  letzte  Glieder)  bleichgelb 
gefärbt. 

22  (23).  Seiten  des  Thorax  mit  äusserst  feiner,  schwach  gelblicher 
oder  bleigrauer  Pubescenz  bedeckt : P.  pan  R.  Luc. 

23  (22).    Seiten  des  Thorax  nicht  mit  heller  Pubescenz  bedeckt: 

P.  amyntaa  Mocs. 

24  (19).  Die  dunkle  Spitzenfärbung  erreicht  die  zweite  Submedial- 
querader.  Der  glashelle  Teil  des  Flügels  trägt  einen  lebhaften  Fisch- 
schuppenglanz:    P.  erdmanni  R.  Luc. 

Weibchen: 
Flügel  schwärzlich  hyalin.  Kopf  und  Thorax  grün;  Abdomen  blau- 
grün.    Die  vier  letzten  Fühlerglieder  bleichgelb:  P.  parthenope  Mocs. 

32* 
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11,   Pepsis  citreicornis  Mocs. 

Pepsis  citreicomis  Mocsdry,  Term^sz.  Füzetek,  1894,  vol.  XVII, 
pag.  11,  num.  19,  (f, 

Schwarz  mit  schwachem,  grünem  Anfluge.  Die  Seiten  des  Thorax 
und  des  Mittelsegments,  besonders  die  abfallenden  Theile  der  Meta- 
plenren,  sowie  die  seitlich  vom  Skutum  gelegenen  Partieen  mit  gelben 
Härchen  besetzt.  Das  Abdomen  schimmert  schwach  blaugrün.  Die 
Flügel  sind  gelb  und  zeigen  einen  schwachen  Stich  in's  braune.  Nach 
der  Spitze  werden  sie  allmählich  dunkler.  Der  Spitzensaum  ist  stark 
getrübt,  doch  fehlt  eine  scharfe  Grenzlinie.  Fühler  lebhaft  citronen- 
gelb.  Basalglied,  erstes,  die  Basis  und  die  Ausseuseite  des  zweiten 
Geisselgliedes  bis  über  die  Mitte  (spitz  vorspringend)  schwarz. 

Weibchen  noch  unbekannt. 

Mfinnehen«  M  a  n  d  i  b  e  1  u  an  der  Spitze  pechbraun.  Y orderrand 
des  Kopfschildes  kaum  ausgerandet.  Der  Kopf  ist  ein  wenig  breiter 
als  der  Thorax  und  verengt  sich  schnell  nach  hinten. 

Die  Schulter  beulen  treten  nur  wenig  hervor,  der  Thorax  ist 
daher  vorn  vollkommen  abgerundet.  Die  Parapsidenfurchen  sind 
massig  tief.  Dorsulum  in  der  Mitte  etwas  erhaben,  die  Seiten 
senken  sich  abwärts  und  erscheinen  deshalb  dunkler  als  die  Mitte. 
Die  Parapsiden  und  Tegulae  zeigen  einen  grünen  Schimmer. 

Die  seitlich  vom  viereckigen  Metanotum  gelegenen  Felder  sowie 
die  Metapleuren  sind  deutlich  gerieft. 

Mittelsegment  langgestreckt,  ohne  besondere  Seitenkanten; 
horizontaler  und  abschüssiger  Teil  gehen  fast  continuierlich  in  einander 
über.  Nur  im  Profil  macht  sich  die  Richtungsänderung  beider  Teile 
durch  einen  stumpfen  Winkel  bemerkbar,  der  einem  gestreckten  ziem- 
lich nahe  kommt.  Die  dichten  Runzeln  sind  in  der  dunklen,  schwach 
erhobenen  Mittelpartie  am  deutlichsten,  ziehen  über  die  Seitenteile  dahin 
und  an  den  Seiten  herab ;  doch  werden  sie  zum  grössten  Teil  durch 
die  dunkelgrüne  Pubescenz  verdeckt.  Die  Lage  der  Medianquer- 
leiste sowie  der  Seitenzähne  wird  durch  einige  kräftigere  Riefen 
angedeutet.  Die  Runzlung  erstreckt  sich  fast  bis  an  den  Hinterrand 
des  Mittclsegments.  Die  Hinterecken  sind  abgerundet;  ihre  Oberseite 
trägt  einige  dem  Rande  parallel  laufende  Riefen. 

Maasse  des  Mittelsegments  in  mm: 

cf:   h  —  — ;    a  =  — ;   t  =  3,7. 

la  "  3,1;   Im  _  2,1;   Ip  ^  1,2;   sm  =  — . 

Abdomen  schlank,  spindelförmig.  Die  Yentralseite  ist  nahezu 
glatt.  Die  Bauchseite  des  vierten  Segments  trägt  jederseits  etwa 
ein  Dutzend  längerer,  ziemlich  vereinzelter,  nach  hinten  und  innen 
gerichteter  Haare. 
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Subgcnitalplatte  länglich  oval,  am  Hinterraude  mit  schwarzen 
Haaren  besetzt. 

Copulationsorgan  siehe  Taf.  XXXIl  u.  XXXIII,  Fig.  102. 

Geäder  der  dritten  Cubitalzelle  siebe  Taf.  XXXII  u.  XXXIII, 
Fig.  120. 

Körperlänge:  0^^20—21  mm.   Flttgellänge:  21  mm.  Spann- 
weite: 40 — 42  mm.    Ftthlerlänge:  12  mm. 

Vorkommen:  Brasilien:  Piauhy  (Mus.  Hung.). 

Beschreibung  nach  der  Type  von  Mocsary. 

12.   Pepsis  festiva  F. 

Pepsis  festiva  Fabr.,  Syst.  Piez.  1804,  214,  31. 

apicalis  Gray,  Cuv.  An.  King.  Griff.  II,   1882,  p.  516, 
t.  76,  f.  1,  cf. 
„       apicaiis  Smith,   Gatalogue  of  Hymenopt.  Ins.  coli.  Brit. 

Mus.  III,  1855,  p.  89,  n.  2. 
„      festiva  St.  Farg,  Hymenopt.  III,  1845,  491,  No.  38. 
,       thatassina  Erichson,  Reisen  in  Brit.GuiaDa  III,  1848,  p.588. 

Schwarz  mit  dichter,  lebhaft  smaragdgrüner  Pubescenz  bedeckt, 
die  besonders  am  Abdomen  fest  anliegt,  so  dass  dasselbe  glatt  und 
glänzend  erscheint.  Zuweilen  zeigt  der  Körper  einen  indigoblauen 
Anflug,  der  sich  gewöhnlich  nur  am  Abdomen  stärker  hervorhebt  und 
bei  einem  Exemplar  des  Bremer  Museums  auf  der  ganzen  Oberseite  des 
Körpers  besonders  lebhaft  ist.  Flflgel  gelb,  durchscheinend  mit  gelb- 
lichem Glänze.  An  der  Spitze  sind  sie  stark  gebräunt  bis  schwarz- 
braun und  glänzen  schwach  blau  bis  violett.  Die  Verdunklung  er- 
streckt sich  auf  das  ganze  Spitzenfeid,  auf  die  Radialzelle,  ganz  oder 
zum  grössten  Teil,  auf  die  dritte  Gubitalzelle.  Auf  den  Hinterflügeln 
findet  sich  ein  schmaler  dunkler  Randsaum.  Ausserdem  sind  die 
Vorderflügel  unmittelbar  an  der  Basis  schwärzlich.  Fühler  schwarz, 
die  Spitzen  sind  orangerot  und  zwar  meistens  die  drei  letzten  Geissel- 
glieder.  Zuweilen  beginnt  diese  Färbung  aber  schon  auf  dem  viertlotzten 
oder  beschränkt  sich  bloss  auf  das  letzte  oder  die  beiden  letzten  Glieder. 
Fabricius  und  Lopeletier  bezeichnen  sie  als  einfach  schwarz. 

Weibchen  unbekannt. 

Männchen.  Kopfschild  gewölbt,  sein  Vorderrand  ausgebuchtet 
oder  stumpfwinklig  ausgeschnitten.  Die  Vorderecken  sind  breit  ge- 
rundet. Eine  Stirnfurche  ist  fast  gar  nicht  vorhanden,  desgleichen 
sind  die  Stirnwülste  nur  schwach  ausgeprägt.  Abstand  der  hinteren 
Nebenaugen  von  den  Netzangen  li/^mal  so  gross  wie  ihr  eigener 
Abstand. 

Die  Schulterbeulen  bilden  deutliche  Querwülste.  Das  Dor- 
sulum  ist  doppelt  so  lang  wie  in  der  Mitte  breit  und  trägt  auf  der 
Mitte  ein  nur  ganz  schwach  erhabenes  Feld,  das  sich  nach  hinten 
verjüngt.    Die  seitlich  davon  gelegenen  Teile  senken  sich  nach  den 
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Parapsiden  ein  wenig  abwArts  und  erscheinen  daher  infolge  des  ge- 
änderten Lichtrefiexes  dunkler;  daher  rtthrt  auch  die  Angabe  des 
Fabricias:  „thorax  supra  viridis,  nitidus  maculis  atris  micantibus". 
Die  seitlich  von  den  Parapsiden  und  dem  Metanotum  gelegenen 
Felder,  also  die  oberhalb  der  FlOgelinsertion  befindlichen  Partien 
sind  mehr  oder  minder  gelbbraun  behaart. 

Die  Metapleuren  sind  wie  die  seitlich  vom  Metanotum  gelegenen 
Felder  dicht  und  fein  gestrichelt  and  mit  kurzer  Pubescenz  besetzt. 

Der  Mittelrtkcken  des  Mittelsegments  ist  nur  im  hinteren 
Teile  erhaben.  Die  Runzeln  sind  nicht  hoch,  doch  immerhin  deutlich, 
vorn  erstrecken  sie  sich  bis  zu  den  Seiteukanten,  hinten  bleiben  sie 
dagegen  auf  die  mediane  Partie  beschränkt.  Die  Medianquerleiste 
fehlt  oder  sie  ist  nur  kurz  und  niedrig,  abgestutzt  oder  abgerundet. 
Die  allmählich  sich  absenkenden  Teile  sind  frei  von  Runzeln,  mit 
dichter  glänzend  grüner  Pubescenz  besetzt,  und  gehen  unmerklich  in 
den  nicht  scharf  abgegrenzten  abschüssigen  Teil  über.  Hinter  der 
Medianquerleiste  findet  sich  ein  leichter  Längseindruck.  Statt  der 
Seitenzähne  finden  sich  mehr  oder  minder  deutliche  Höcker.  I n f r a - 
stigmalhöcker  nur  angedeutet. 

Maasse  des  Mittelsegments  in  mm: 

(/:   h  =  3,0;    a  =  1,5;   t  =:=  4,2. 

la  =  4,2;   Im  =  3,8;    Ip  =  1,9;    sm  =  3,5. 

Abdomen  spindelförmig.  Der  Yentraleindruck  der  zweiten  Bauch- 
platte  ist  nur  schwach  oder  fehlt  ganz.  Das  vierte  Segment  trägt 
eine  halbkreisförmig  gekrümmte  Bürste  von  Haaren.  An  den  Seiten 
sind  die  Haare  länger,  dichter,  nach  unten  und  innen  gekrümmt, 
innen  dagegen  kürzer  und  weniger  dicht. 

Die  Subgenitalplatte  ist  verhältnismässig  sehr  klein;  im  all- 
gemeinen hat  sie  die  Gestalt  eines  Rechtecks  und  ist  hinten  gerade 
abgestutzt. 

Gopulationsorgan  siehe  Taf.  XXU  u.  XXUI,  Fig.  6. 

Zweite  Gubitalquerader  nur  im  ersten  Viertel  (von  der  Ra- 
dialader aus  gerechnet)  sanft  gebogen,  dritte  hinter  der  Mitte  deut- 
lich gekrümmt.  Yorderrand  und  Innenrand  der  dritten  Gnbitalzelle 
zuweilen  gleich  lang,  ersterer  meist  ein  wenig  kürzer  (bei  kleineren 
Exemplaren). 

Körperlänge:  cf  18—25  mm.  Flügellänge:  19—23  mm. 
Spannweite:  36-— 48  mm.  Fühler  fast  so  lang  wie  der  ganze 
Körper. 

Vorkommen:  Brasilien  (Mus.  caes.  Vindob.  et  Mus.  Berol.). 
Santos  (Dr.  Seitz,  Mus.  Brem.);  Muzo  (Rhode,  Mus.  Berol);  Surinam 
(Gordua,  Mus.  Berol.). 
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Ich  unterscheide  bei  dieser  Art  zwei  Yarietftten,  die  sich  leicht 
von  einander  trennen  lassen,  aber  nicht  als  zwei  verschiedene  Arten 
aufgefasst  werden  können,  da  sie  in  allen  anderen,  besonders  plastischen 
Charakteren  (Subgenitalplatte,  Copulationsapparat  u.  s.  w.),  völlig  über- 
einstimmen. 

Varietät  a:  Der  Thorax  trägt  eine  dichte  messinggelbe  Pa- 
bescenz,  untermischt  mit  einer  längeren  Behaarung.  Sie  erstreckt 
sich  auf  die  Seitenteile  und  die  Hfiften,  auf  die  oberhalb  der  Flügel- 
insertion  gelegenen  Partieen,  sowie  die  Einsenkung  des  abschüssigen 
Teils,  auch  auf  den  Hinterkopf,  auf  die  seitlich  von  der  Fühler- 
insertion  gelegeneu  Stellen  und  den  Eopfschildrand.  Die  dorsalen 
Partieen  sind  davon  frei,  zeigen  aber  einen  lebhaften,  gelblich  grünen 
Glanz. 

Varietät  b:  Die  Pubescenz  ist  geschwunden,  die  längere  Be- 
haarung zeigt  nur  in  seltenen  Fällen  die  messinggelbe  Färbung  und 
ist  meist  bräunlich  oder  schwärzlich.  Der  Abdominalglanz  ist  lebhaft 
grün  und  zeigt  einen  bläulichen  Anflug,  der  sich  bis  zu  einem 
prächtigen  Blau  steigern  kann. 

13.  Pepsis  spathuli/era  R.  Luc. 

Diese  Art  schliesst  sich  eng  an  die  vorige  an  und  steht  durch 
die  gelbe  Pubescenz  der  Seiten  des  Thorax  der  P.  festiva  F.  var.  a 
sehr  nahe,  doch  ist  die  Pubescenz  bei  weitem  nicht  so  dicht.  Die 
Flügelfärbung  ist  dieselbe  wie  bei  der  vorigen  Art,  doch  greift  die 
dunkle  Trübung  ein  wenig  weiter  in  die  Zellen  ein.  Die  Fühler  sind 
von  der  Spitze  des  neunten  Gliedes  ab  braun,  auf  der  Unterseite 
macht  sich  diese  Färbung  schon  von  der  Basis  des  dritten  Geissei- 
gliedes ab  bemerkbar,  allerdings  nur  als  ein  schmaler,  oft  unter- 
brochener und  erst  nach  der  Spitze  zu  breiter  Streifen. 

Weibchen  unbekannt 

MäimeheB.  Die  unregelmässige  Runzlung  des  Mittelsegments 
erstreckt  sich  fast  über  ganzen  horizontalen  Teil,  in  der  Mitte  dringen 
einige  Runzeln  sogar  bis  zu  den  Seitenkanten  vor.  Die  Runzlung 
der  Seitenkanten  ist  viel  schärfer  ausgeprägt  als  bei  der  vorigen  Art. 

Die  Ventralseite  des  vierten  Abdominalsegments  zeigt  eine  gleiche 
Haarbürste  wie  P.  festiva  F. 

Die  Subgenitalplatte  ist  spateiförmig,  schlank,  am  Hinterrande 
lang  behaart. 

Copulationsorgan  ähnlich  dem  der  vorigen  Art 

Zweite  Cubitalquerader  nur  an  der  Radialzelle  ein  wenig 
gebogen,  gewöhnlich  nicht  so  schräg  in  die  Cubitalquerader  einfallend 
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wie  bei  P,  feetiva  F.,  dritte  in  ihrer  ganzen  Länge,  wenn  auch  nur 
sehr  schwach,  gekrümmt. 

Vorkommen:  Caracas  (Otto,  Mus.  Berol.). 

14.    Pepsia  viridisetosa  Spin. 

iPepsis  infuscata  N.  (Kl.,  Mus.  Berol.). 

Pepsia  viridiaetoaa  Spin.,    Annales  d.  1.  soc  eut.   de  France, 

tome  X,  1841,  pag.  104,  num.  59,  cr^. 
Pepaia  ihunhergi  Dahlb.,  Hym.  europ.  1,  1843 — 45,  pag.  121, 

num.  9. 

Schwarz  mit  dunklem,  grünlich  blauem  Schimmer.  Flügel  gelb, 
hyalin,  mit  gelbem  Scheine,  an  der  Spitze  stark  getrübt,  fast  schwarz- 
braun. Die  dunkle  Zeichnung  erstreckt  sich  nicht  blos  auf  das 
Spitzenfeld,  sondern  auch  auf  die  ganze  dritte  Gubitalzelle,  auf  die 
vordere  Ausscneckc  der  zweiten  (fast  die  Hälfte  der  Zelle)  und  ragt 
mehr  oder  minder  weit  in  die  zweite  Diskoidalzelle,  bald  nur  den 
Aussensaum,  bald  die  ganze  Zelle  verdunkelnd.  Ebenso  ist  auch 
die  Apicalzelle  am  Aussenrande  oder  auch  in  ihrer  ganzen  Fläche 
getrübt.  Die  Spitzen  der  Hinterflügel  zeigen  einen  dunklen  Saum, 
der  meist  bis  an  die  Cubitalquerader  reicht.  Die  Fühler  sind  matt 
schwarz,  nur  das  Spitzenglied  ist  rötlich  gelb,  doch  macht  sich  eine 
hellere  Färbung  schon  auf  der  Unterseite  des  vorletzten  Gliedes  be- 
merkbar. 

Weibchen  noch  unbekannt. 

MHnncheii.  Das  bis  in  die  Nähe  des  Yorderrandes  mit  blauer 
oder  schwach  grünlicher  Fubescenz  bedeckte  Kopfschild  ist  am 
Yordcrrande  schwach  stumpfwinklig  ausgeschnitten.  Die  Oberfläche 
der  Oberlippe  ist  etwas  glänzend,  lederartig.  Stirn  furche  höchstens 
angedeutet.  Abstand  der  hinteren  Nebenaugen  von  den  Netzaugen  nur 
wenig  grösser  als  der  der  hinteren  Nebenaugen  von  einander. 

Die  Schulterbeulen  treten  massig  hervor.  Dorsulum,  Sku- 
tum,  Metanotum  zeigen  dieselbe  Conflguration  wie  bei  den  eben 
besprochenen  Arten.  Metapleuren  äusserst  fein  runzeistreifig  und 
mit  feiner  Pubescenz  bedeckt. 

Die  vordere  Fläche  des  Mittelsegments  ist  fast  gar  nicht  von 
der  hinteren  getrennt.  Der  Mittelrücken  ist  etwas  erhoben  und  trägt 
bei  grösseren  Exemplaren  eine  mehr  oder  weniger  ausgeprägte  stumpfe 
Kante.  Eine  mediane  Längsliuie  fehlt  oder  macht  sich  nur  im  vorderen 
Teile  des  Rückens  bemerkbar.  Die  Runzeln  sind  geschwunden  oder 
treten  nur  äusserst  schwach  auf.  Eigentliche  Seitenzähne  fehlen; 
ihre  Lage  wird  im  günstigen  Falle  durch  einige  Runzeln  angedeutet. 
Medianquerleiste  nicht  vorhanden.  lufrastigmalhöcker  fehlen. 
Die  Hinterecken  abgerundet. 
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Maasse  des  Mittelsegments  in  mm: 

cf:   h  =  — ;   a  =  — ;   t  =  3,0. 

la  =  2,8;    Im  =  2,0;   Ip  =  1,0;    sm  =  2,5. 

Abdomen  spindelförmig.  Yentraleindrack  des  zweiten  Segments 
verwaschen.  Die  vierte  Bauchplatte  trägt  am  Aussenrande  einige 
(etwa  4—6)  lange  Haare,  die  senkrecht  nach  unten  abstehen,  sich 
mit  den  Spitzen  zusammenneigen,  ohne  jedoch  bei  den  vorliegenden 
Exemplaren  einen  geschlossenen  Bogen  zu  bilden.  (Dieser  Angabe 
ist  jedoch  kein  grosser  Wert  beizulegen,  ich  erwähne  es  nur  deshalb, 
weil  Dahlbom  schreibt  pag.  122:  «ita  insigni  pilis  4 — 5  longissimis 
arcuato-inflexis  ut  e  pilis  utriusque  lateris  arcus  continuus  commu- 
niter  formatus'  und  weiterhin  Spinola  pag.  104:  „au-dessoüs  du 
quatri^me  anneau  des  faisceaux  de  poils  allonges  qui  se  croisent 
au  milieu  du  ventre.' 

Subgeni talplatte  nahezu  rechteckig,  an  der  Basis  ein  wenig 
eingeschnürt,  an  der  Spitze  breit  gerundet;  ihre  Oberfläche  ist  mit 
feinen  angedrückten  Härchen  besetzt. 

Copulationsorgan  siehe  Taf.  XXII  u.  XXÜI,  Fig.  8. 

Körperlänge:cyi7— 18mm.Flügellänge:  16—18  mm.  Spann- 
weite: 32-35  mm.    Fühlerlänge:  10  mm. 

Vorkommen:  Brasilien  (Sello,  Mus.  Berol.;  Schott,  Mus.  caes. 
Yindob.).  Die  Angabe  Dahlbom 's:  »marem  ex  Africae  promontorio 
B.  sp."  ist  offenbar  ein  Irrtum. 

Diese  Form  ist  selten  richtig  erkannt  worden,  wie  die  vorliegenden 
Beschreibungen  und  Bestimmungen  beweisen.  Die  älteste,  klare  Be- 
schreibung stammt  von  Spinola.  Sie  passt  auch  genau  auf  eine 
Anzahl  Männchen,  die  im  Berliner  Museum  unter  dem  Namen  P,  in- 
fuscata  (Klug)  aufbewahrt  werden.  Dieser  Name  ist  aber  nie  publiziert 
worden.  Die  Identität  beider  wurde  von  Spinola  festgestellt,  dem 
durch  Klug  ein  Männchen  aus  der  Berliner  Sammlung  zugestellt 
worden  war.  Einige  Jahre  später  beschrieb  Dahlbom  eine  P.^^nn- 
herffi  nob.  (Dahlb.),  deren  Beschreibung  vollkommen  auf  die  oben 
erwähnte  Art  passt.  Etwaige  Zweifel,  die  bei  der  Kürze  der  Dar- 
stellung auftauchen  konnten,  wurden  durch  eine  Anmerkung  völlig 
beseitigt,  in  der  die  Verhältnisse  der  Subgenitalplatte,  vorzüglich  aber 
die  unverkennbare  Behaarung  der  vierten  Bauchplatte  eingehends 
erörtert  wurde. 

Taschenberg  führt  ein  Thier  an  unter  dem  Namen  P,  thun^ 
hergi  Dahlb.,  welches  aber  nicht  der  eben  erwähnten  Art  angehört. 

Dahlbom  hat  nichts  über  die  Fühler  gesagt,  weil  er  eben  nichts 
auffälliges  an  ihnen  bemerkte.   Die  rote  Färbung,  die  die  Fühler  dei* 
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P.  thunhergi  Dahlb.  des  Taschenberg  zeigen,  wären  ihm  als  scharfen 
Beobachter  gewiss  nicht  entgangen.  Gesetzt  aber  auch,  die  FQhler 
hätten  gefehlt,  so  gab  es  fQr  ihn  noch  ein  anderes  charakteristisches 
Merkmal,  die  Behaarung  der  letzten  Bauchplatten.  Diese  ist  weit 
verschieden  von  der  als  P,  thunhergi  Dahlb.  bezeichneten  Art  Ich 
habe  das  Taschonberg'sche  StOds  als  P.  hrunneicomia  B.  Luc. 
bezeichnet,  siehe  p.  510,  Num.  18. 

Dahlbom  beschreibt  in  den:  üynienoptera  europaea  pag.  122 
auch  das  Weibchen  dieser  Art: 

^Temina  9ubpoUicari$  caei*tdea  smaragdino-lucidd,  alis  e 
pubeacentia  aureo-ftdvis^  subhyalinis,  Omnibus  apice  ftim€Uo-4im- 
batis;  sed  hie  limbus  alae  anticae  incipiittrpcne  apicem  cellularum: 
radialis^  cubitalis  3^^  et  discoidalis  2^^ 

Feminam  e  Valparaiso  Americae  chiliensis  amice  dedit  D.  Thorcy 
Hamburgiae  1838.' 

Ich  kenne  das  Weibchen  nicht,  zweifle  aber  daran,  ob  bei  der 
soeben  abgedruckten  Beschreibung  wirklich  das  Weibchen  vorgelegen 
hat  Es  stehen  nämlich  neben  anderen  Bedenken  die  ,alae  aureo-fulvae' 
mit  den  «alis  clare  fulvo  hyalinis'  der  Männchen  nicht  recht  im  Einklang. 

15.  Pepsis  satrapea  R.  Luc. 

Schwarz  mit  schwachem,  rötlich  violettem,  fast  purpurnem  Schim- 
mer. Flfigel  schwach  gelblich,  hyalin;  ihre  Spitzen  sind  schwärzlich 
getrübt  und  zwar  nicht  allein  der  ausserhalb  des  geschlossenen  Ge- 
äders  gelegene  Randsaum,  sondern  auch  die  Radial-  und  dritte  Cabital- 
zelle.  Auf  den  Hinterflügeln  ist  die  Trübung  nur  angedeutet  Fühler 
schwarz,  nur  die  Spitze  des  letzten  Gliedes  rötlich. 

Weibchen  unbekannt 

Männehen.  Der  Kopf  ist  weniger  breit  als  bei  der  verwandten 
P.  atravirens  R.  Luc,  aber  relativ  dicker.  Folgende  Messungen 
werden  das  Gesagte  bestätigen.  Der  grösste  Querdurchmesser  beträgt 
bei  einem  Stück  der  P  scUrapes  R.  Luc.  4,5  mm,  bei  P  atrovirttu 
R.  Luc.  3,7  mm;  die  Dicke,  in  der  Medianlinie  gemessen,  bei  der 
ersteren  Art  2,2  mm,  bei  der  letzteren  aber  2,0  mm.  Bei  P.  atro- 
virens  R.  Luc.  ist  der  Hinterkopf  allmählich  verengt,  bei  P,  satrapea 
R.  Luc.  dagegen  breit  gerundet. 

Die  Schulterbeulen  bilden  deutlich  hervortretende  Querwülste. 
Die  seitlich  vom  Metanotalhöcker  gelegenen  Felder  sind  gestrichelt, 
die  Metapleuren  aber  glatt  und  mit  dichter  Pubescenz  besetzt. 

Das  Mittelsegment  erinnert  in  seinem  allgemeinen  Bau  lebhaft 
an  das  der  früheren  Arten.  Eine  Trennung  von  horizontalem  und 
abschüssigem  Teile  ist  nicht  vorhanden.    Der  horizontale  Teil,  wenn 
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ich  von  einem  solchen  sprechen  darf,  oder  vordere  Abschnitt  des 
Mittelsegüients  trägt  feine  unregelroässige  Ronzeln,  die  in  ihrem 
Verlauf  ungefähr  den  gleichen  Eindruck  machen  wie  die  Darstellung 
eines  Berges  auf  der  Landkarte.  Im  allgemeinen  erstrecken  sie  sich 
über  den  ganzen  horizontalen  Teil,  nur  im  hinteren  Abschnitte  fehlen 
sie  den  Seiten  desselben;  diese  zeigen  sogar  eine  schwache  Einsenkung. 
Die  Seitenkanten  sind  nur  angedeutet,  werden  aber  in  dem  eben  be- 
sprochenen hinteren  Abschnitte  dadurch  scharf  markiert,  dass  die 
fehlende  Runzlung  hier  wieder  einsetzt,  um  an  den  Seiten  des  Mittel- 
segments herabzuziehen.  Der  abschüssige  Teil  ist  runzelfrei.  Eine 
deutliche  Medianquerleiste  fehlt,  als  Vertreter  derselben  könnte 
man  eine  kleine,  etwas  hervortretende,  kurze  Runzel  ansprechen,  die 
bei  dem  vorliegenden  Stock  einen  Ausläufer  zu  den  Seitenzähnen 
entsendet.  Besondere  Seitenzähne  fehlen,  ihre  Lage  wird  durch 
schwache  Höcker  angedeutet,  deren  Runzeln  sich  etwas  deutlicher 
abheben.  Das  Stigma  ist  kurz,  seine  Ränder  treten  etwas  hervor. 
Infrastigmalhöcker  vorhanden;  die  Mesosternalhöcker  sind 
klein  und  spitz.  Die  Oberseite  der  Ilinterecken  ist  matt,  bei  stär- 
kerer Vergrösserung  runzelstreifig. 

Maasse  des  Mittelsegments  in  mm: 
•    er":   h  =  — ;   a  =  — ;   t  =  3,0. 
la  =  2,8;    Im  =  2,0;   Ip  =  1,2;   sm  =  2,3. 

Das  Abdomen  ist  spindelförmig.  Der  Ventraleindruck  des 
zweiten  Segments  fehlt  Die  Bauchplatte  des  vierten  trägt  jederseits, 
und  zwar  dem  Hinterrande  genähert  ein  Btlschel  von  etwa  zwanzig 
langen,  an  der  Spitze  medianwärts  gekrümmten  Haaren.  Beide  Büschel 
bilden  zusammen  einen  hohen,  weit  geöffneten  Bogen. 

Die  Subgenitalplatte  ist  hinten  ein  wenig  verbreitert  und  am 
Hinterrande  ausgekerbt.  Die  Hinterecken  sind  abgerundet,  dadurch 
entsteht  im  allgemeinen  eine  herzförmige  Figur. 

Copnlationsorgan  ähnlich  dem  der  vorigen  Arten. 

Das  Geäder  sowie  die  Form  der  dritten  Cnbitalzelle  ist  dem 
der  P.  festiva  F.  ähnlich,  nur  mündet  die  zweite  Diskoidalzelle  in 
der  Mitte  des  Hinterrandes  der  dritten  Cnbitalzelle  und  nicht  diesseits 
der  Mitte,  wie  es  bei  der  erwähnten  Art  der  Fall  ist. 

Körperlänge:  cf  21,5  mm.  Flügellänge:  18,5  mm.  Spann- 
weite: 40  mm. 

Vorkommen:  Brasilien  (Beske,  1848,  Mus.  caes.  Vindob.). 

16,   Pepsia  atrovirens  R.Luc. 

Schwarz  mit  stark  verdunkelter  grüner  Pubescenz.  Der  Thorax 
und  das  Mittelsegment  schimmern  auf  der  Dorsalseite  bläulich,  auf 
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den  Seiten  und  am  Abdomen  grünlich.  Die  Hüften  zeigen  einen 
schwachen,  grünlichen  Anflug,  der  sich  auch  auf  die  Schenkel  und 
Schienen  erstrecken  kann.  Wahrscheinlich  ist  der  Schimmer  an  frischen 
Exemplaren  lebhafter.  Flttgelförbung  wie  bei  der  vorigen  Art.  Flügel- 
spitzen etwas  lichter.  Die  Fühler  fehlen  zum  grössten  Teile,  sie  sind 
mattschwarz  und  schimmern  im  siebenten  und  achten  Geisselgliedc 
bräunlich. 

Weibchen  unbekannt. 

MSnncheii.  Vorderrand  des  gewölbten  Kopf  Schildes  kaum 
ausgeschnitten,  Oberlippe  abgerundet.  Im  übrigen  verhält  sich  die 
Kopfbildung  wie  bei  der  vorigen  Art. 

Das  Mittelsegment  ist  glatt  und  der  schwach  geschiedene 
horizontale  Teil  entbehrt  der  längeren  Behaarung.  Die  Runzeln  sind 
deutlich  ausgeprägt,  besetzen  im  vorderen  Teil  den  schwach  gewölbten 
Mittelrücken  und  senden  einige  Ausläufer  bis  zu  den  Seiteukanten. 
Nur  die  letzten  drei  Erhabenheiten  sind  sehr  kurz  und  auf  die  mittlere* 
Partie  beschränkt.  Die  Medianquerleiste  ist  ihnen  gleich  gebildet 
und  nur  ein  wenig  höher.  Auch  die  Seitenkanten  tragen  deutliche 
gleichmässige  und  feipe  Buuzeln,  die  an  den  Seiten  des  Mittelsegmeots 
herabziehen  und  auf  den  unterhalb  des  Stigmas  ziehenden  schwachen 
Wulst  übergehen. 

Maasse  des  Mittelsegmeuts  in  mm: 

ö':   h  -  2,6;   a  =  1,4;    t  =  4,2. 

la  =  3,5;   Im  =  2,5;   Ip  =  1,5;    sm  =  3,2. 

Das  Abdomen  zeigt  dieselbe  Bildung  wie  das  der  vorigen  Art. 
Die  Bauchplatte  des  vierten  Segments  trägt  jederseits  ein  dichtes, 
schräg  nach  innen  gerichtetes  Haarbüschel  (die  Spitzen  sind  zum 
Teil  kräftig  umgebogen).  Der  Hinterrand  der  fünften  Platte  trägt 
ebenfalls  zwei  Haarbüschel,  doch  sind  dieselben  viel  schmächtiger  als 
die  ersteren  und  einander  genähert. 

Subgenitalplatte  rechteckig,  kaum  doppelt  so  lang  wie  breit, 
hinten  abgerundet. 

Copulationsorgan  siehe  Taf.  XXXII  u.  XXXHI,  Fig.  103. 

Innerer  Hinterschienensporn  schlank,  fast  halb  so  lang  wie 
der  Metatarsus. 

Zweite  Cubitalquerader  ihrer  ganzen  Länge  nach  schwach 
gekrümmt,  dritte  kräftig  gebogen;  dritte  Cubitalzelle  siehe  Taf.XXXII 
u.  XXXnr,  Fig.  113. 

Körperlänge;  cf  24  mm.  Flügellänge:  23  mm.  Spann- 
weite: 44  mm.    Fühlerlänge:   16  mm. 

Vorkommen:  Brasilien  (Sello,  Mus.  Berol.). 
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17,   Pepais  eximia  F.  Sm. 

Pepsia  eximiua  Smitb,  Annais  and  Magaz.  Nat.  History,  S^r. 
IV  tom.  XII,  1873,  png.  49.  cf. 

Diese  Art  ist  der  P.  feativa  F.  var.  a  äusserst  ähnlich,  unter- 
scheidet sich  aber  sofort  von  ihr  durch  die  vollständig  roten  Fahler 
(vom  zweiten  Geisselgliede  ab).  Das  Abdomen  zeigt  einen  lebhaft 
bronzefarbigen  Schimmer.  Die  goldgelbe  Pubescenz  ist  dichter  als 
bei  genannter  Art,  und  bedeckt  einen  grossen  Teil  des  Mittelsegments, 
dringt  von  den  Metapleuren  auf  dessen  Vorderrand  Qber  und  erstreckt 
sich  auf  die  Seiten,  sowie  auf  den  abschüssigen  Teil.  Die  schwarzen 
Beine  zeigen  einen  blauen  Anflug. 

Weibchen  unbekannt. 

MSrnichen.  Bau  des  Kopfes  und  des  Thorax  wie  bei  den  vorigen 
Arten. 

Auch  das  Mittelsegroent  schliesst  sich  eng  an  das  der  eben 
genannten  Art  an,  doch  ist  die  Runzlung  völlig  geschwunden  und 
nur  dort,  wo  sonst  die  Seitenzähne  liegen,  zeigen  sich  ein  paar  äusserst 
schwach  ausgeprägte  Runzeln.  lufrastigmalhöcker  nur  durch 
eine  leichte  Vorwölbuug  angedeutet  und  dicht  mit  Pubescenz  bedeckt. 
Eigentliche  Hinterecken  sind  nicht  ausgebildet,  der  gerade  Hinterrand 
geht  mit  leichter  Biegung  in  die  Seiten  über.  Die  Mesosternal- 
hock  er  sind  stumpf.  Die  Stigmen  heben  sich  durch  ihre  schwarzen 
Ränder  deutlich  ab. 

Maasse  des  Mittelsegments  relativ  dieselben  wie  bei  P.  feativa  F. 

Das  Abdomen  ist  spindelförmig  wie  bei  der  vorigen  Art.  Die 
Färbung  ist,  wie  schon  erwähnt  wurde,  bronzefarbig  und  zeigt  sich 
auch  auf  der  Unterseite.  Die  Bauchplatte  des  vierten  Segments 
trägt  ebenfalls  zwei  dichte,  glänzend  schwarzbraune,  schräg  nach 
hinten  und  innen  gerichtete  Haarbüschel.  Auch  am  Hinterrand  des 
fünften  Segments  finden  sich  kleine  Haarbüschel,  doch  sind  dieselben 
bedeutend  kürzer  und  genähert,  so  dass  sie  fast  eine  continuierlichc 
Bürste  bilden. 

Subgenitalplatte  rechteckig,  kaum  doppelt  so  lang  wie  breit, 
hinten  abgerundet.  Die  Unterseite  ist  dicht  mit  kurzen  Härchen 
besetzt. 

Copulationsorgan  siehe  Taf.  XXVÜI  u.  XXIX,  Fig.  69. 

Zweite  und  dritte  Cubitalquerader  in  ihrer  ganzen  Länge 
nur  schwach  gekrümmt.  Dritte  Cnbitalzelle  fast  quadratisch.  Der 
Vorderrand  nur  wenig  kürzer  als  der  Hinterrand. 

Körperlänge:  cf  18  mm.  Flügellänge:  18  mm.  Spann- 
weite: 36  mm.    Fühlerlänge:  14  mm. 

Vorkommen:  Brasilien  (Mus.  Hung.). 
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18,   Pepaia  hrunneicornia  R.  Luc. 

iPepsia  ihunhergi  Dhlb.,  Taschenberg,  Zeitechrift  für  die  ges. 
Naturwissenschaften,  Jahrg.  1869,  XXXIV,  pag.  31,  No.  16. 

Schwarz  mit  dunkelgrünem,  zuweilen  in's  bläuliche  spielendem 
Schimmer.  Beine  schwarz,  Schenkel  und  Schienen  mit  mehr  oder 
minder  lebhaftem,  grttnem  bis  blaugrOnem  Anfluge.  Die  Flügel  zeigen 
dieselbe  Färbung  wie  die  der  P.  atrovirens  R.  Luc.  und  überdies  einen 
lebhaften  gelben  Glanz.  Beide  Arten  stehen  sich  überhaupt  sehr  nahe ; 
sie  unterscheiden  sich  oberflächlich  nur  durch  die  Färbung  der  Fühler. 
Diese  sind  bei  P.  atrovirens  R.  Luc.  schwarz  und  gehen  nur  nach  der 
Spitze  zu  In^s  rötlichbraune  über  (im  vorhandenen  achten  Glied e  erst 
schwach  angedeutet),  während  siehei P.brunneicoimisR.Lnc.  schon  von 
der  Basis  des  zweiten  Geisselgliedes  ab  lebhaft  braun  bis  rötlich  braun 
gefärbt  sind;  höchstens  trägt  die  Oberseite  des  zweiten  Geisseigliedes 
einen  schmalen  schwarzen  Streifen,  der  sich  bis  zur  Mitte  erstreckt. 

Weibchen  unbekannt. 

H&nnchen.  Im  Körperbau  schliesst  es  sich  eng  an  die  vorige 
Art  an.  Auch  das  Mittelsegment  zeigt  dieselben  Charaktere,  nur 
erscheint  die  Oberfläche  meist  höckrig,  in  Folge  der  stärker  aus- 
geprägten Seitenkanten  und  des  nahezu  kantigen  Mittelrückens.  Die 
Runzlung  hebt  sich  schärfer  ab  und  ist  auf  den  Seitenkanten  meist 
dichter.  Die  Hinterecken  sind  ein  wenig  stärker  ausgezogen  und 
abgerundet.  Die  Medianquerleiste  ist  kurz,  abgerundet  und  im 
Verhältnis  zu  der  der  vorigen  Arten  deutlich  und  hoch.  Infra- 
stigmalhöcker  nur  angedeutet.  Die  längere  Pubescenz  des  Mittel- 
segments sehr  spärlich. 

Maasse  des  Mittelsegments  in  mm: 

cT:  h  :=.  2,7  (2,4i);   a  =  1,2  (1,1);   t  =  3,9  (3,5). 

la  =  3,7  (3,0);  Im  =  2,5  (2,1);  Ip  =i  1,9  (1,5);  sm  =  3,0  (2,7). 

Das  Abdomen  zeigt  dieselben  Verhältnisse  wie  bei  genannter 
Art  und  besitzt  an  der  vierten  und  fünften  Bauchplatte  dieselbe 
Behaarung. 

Subgenitalpiatte  rechteckig,  doppelt  so  lang  wie  breit,  hinten 
abgestutzt. 

Copulationsorgan  siehe  Taf.  XXX  u.  XXXI,  Fig.  95. 

Die  Verhältnisse  des  Geäders  der  dritten  Cubitalzelle  werden 
durch  Fig.  1 14  auf  Taf.  XXXII  u.  XXXIII  erläutert. 

Körperlänge:  (/ 24— 25  mm.  Flügellänge:  23  mm.  Spann- 
weite: 46— 48  mm.   Fühlerlänge:  18— 20  mm. 

Vorkommen:  Rio  de  Janeiro  (Mus.  Hall.),  Süd-Brasilien  (Mns. 
Lübeck). 

1)  Die  Werte  in  Klammern  gelten  für  das  kleinere  Stück. 
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Möglicher  Weise  giebt  sich  diese  Art  bei  eioer  grösseren  Menge 
von  Untersiichungsmaterial  als  eine  südliche  Varietät  der  P,  atrovirens 
K.  Luc.  zu  erkennen.  Es  wäre  diese  variierende  Fühlerfärbung  aller- 
dings eine  sehr  seltene  Ausnahme,  da  gerade  die  Fühlerfärbung  bei 
den  einzelnen  Pepsis^Arteu  constant  zu  sein  scheint. 

19.   Pepsis  flavescens  R.  Luc. 

Schwarz  mit  dunklem,  blaugrttnem  Schimmer.  Flügel  hell  ocker- 
gelb, fast  hyalin,  im  Vergleich  zur  P.  festiva  F.  bedeutend  matter,  was 
namentlich  durch  eine  feine  gelbe  Behaarung  bedingt  wird.  Dies  fällt 
besonders  auf,  wenn  man  schräg  über  die  Flügelfläche  dahin  blickt. 
Die  Basis  der  Vorderflügel  ist  schwarz,  ihr  Vorderrand  meist  mit 
blauen  Haaren  bedeckt.  Das  Spitzenfeld  der  Vorderflügel  ist  bis  zum 
Randgeäder  schwärzlich  und  reicht  etwa  bis  zur  Diskoidalader,  seltener 
darüber  hinaus.  Am  Hinterflügel  fehlt  die  dunkle  Färbung  des  Rand- 
saumes gänzlich  oder  tritt  nur  als  eine  äusserst  schwache  Trübung 
auf.    Die  kräftigen  Fühler  sind  schwarz. 

Weibchen  noch  unbekannt. 

MSiincheii.  Der  Kopf  ist  voll,  rundlich  und  gleicht  in  vieler 
Beziehung  dem  der  P.  aatrapes  R.  Luc.  Der  Vorderrand  des  Kopf- 
schildcs  ist  nur  schwach  ausgebuchtet.  Vorderecken  rechtwinklig 
mit  abgerundeten  Winkeln.  Die  Oberfläche  ist  mit  dichter  Pubescenz 
bedeckt  und  gleichmässig  mit  längeren  Haaren  besetzt.  Die  abge- 
riebenen Stellen  sind  lederartig.  Die  massig  lange  Oberlippe  ist 
nach  vorn  etwas  verjüngt,  im  allgemeinen  abgerundet,  und  ihre  Ober- 
fläche durch  grobe  Punktierung  rauh.    Mandibeln  schwarz. 

Der  Prothorax  ist  in  Folge  der  hervortretenden  Schulterbeulen 
breit  gerundet.  Dorsulum  flach,  Parapsiden  mehr  oder  minder 
deutlich  abgesetzt.  Die  seitlich  vom  Metanotum  gelegenen  Felder 
tragen  etwa  4 — 5  grobe  Riefen,  zwischen  denen  sich  feinere  und  viel 
niedrigere  zeigen.  Die  Metapleuren  sind  gestrichelt,  ihre  mediane 
Trennungsfurche  ist  deutlich  und  glänzend  schwarz. 

Am  Mittel  Segment  sieht  man  keine  scharfe  Grenze  zwischen 
abschüssigem  und  horizontalem  Abschnitte,  doch  macht  sich  ein 
solcher  immerhin  im  Profil  deutlich  durch  eine  Richtungsänderung 
bemerkbar.  Ueber  den  ganzen  horizontalen  Teil  hinweg  streicht  eine 
dichte,  zerknitterte  Runzlung,  die,  falls  eine  mediane  Längsfurche 
vorhanden  ist,  eine  schwache  Einsenkung  erfahren  kann.  Die  an 
sich  niedrigen  Seitenkanten  treten  durch  die  kräftigere  Runzlung 
mehr  hervor.  Die  Medianquerleiste  ist  kurz,  niedrig,  von  vorn 
betrachtet  gewöhnlich  stumpfwinklig.   Besondere  Seiten  zahne  sind 
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nicht  vorhanden,  sie  werden  durch  karze,  hohe  Erhabenheiten  der 
Seitenkanteu  ersetzt. 

Auf  dem  abschüssigen  Teile  ist  die  Runzlucg  nahezu  geglättet. 
Die  Hinterecken  sind  etwas  hervorgezogen  und  abgerundet.  Thorax 
und  Mittelsegment,  sowie  der  Kopf,  wenn  auch  spärlicher,  zeigen 
eine  massig  dichte  längere  Behaarung. 

Abdomen  spindelförmig.  Der  Ventraleindruck  des  zweiten  Seg- 
ments ist  verwaschen.  Die  an  sich  schon  spärliche  Pabesccnz  der 
Unterseite  ist  auf  den  letzten  Segmenten  fast  ganz  geschwunden.  Die 
vierte  Bauchplatte  trägt  eine  in  Form  eines  Halbkreises  angeordnete 
Behaarung;  die  äusseren  Haare  sind  am  längsten  und  neigen  sich 
nach  der  Mitte  zusammen,  die  inneren  sind  kürzer  und  wenig  oder 
gar  nicht  gebogen. 

Subgenitalplatte  langgestreckt,  hinten  breit  gerundet,  in  der 
Mitte  schwach  eingeschnürt.  Die  Unterseite  ist  mit  feinen  Härchen 
besetzt  und  in  der  Mitte  wenig  oder  gar  nicht  erhaben. 

Copulationsorgan  siehe  Taf.  XXU  u.  XXIH,  Fig.  7. 

Das  ganze  die  dritte  Gubitalzelle  begrenzende  Geäder  ist 
schwärzlich,  die  übrigen  Adern  sind  gelb. 

Gestalt  der  dritten  Gubitalzelle  siehe  Taf.  XXXH  u.  XXXUI, 
Fig.  115. 

Vorkommen:  Montevideo  (Sello,  Mus.  Berol.);  Brasilien :  Lages 
(Fruhstorfer,  Mus.  BeroL). 

Diese  Art  leitet  uns  durch  ihre  ein  wenig  dunklere  Flügelfärbung 
zu  jenen  Reihen  hinüber,  welche  wir  in  der  Gruppe  der  heros,  lim" 
hata  etc.  wiederfinden  werden. 

20.  Pepsis  pan  Mocs. 
Pepais  pan  Mocs^ry,  Term^sz.  Füzetek,  IX,  1885,  pag.  240,  No.  2. 
Schwarz  mit  lebhaftem,  smaragdgrünem,  seidenartigem  Glänze. 
Ein  grosser  Teil  des  Kopfes  und  des  Thorax  wird  von  einer  gelblich 
weissen  Pubescenz  bedeckt.  Der  Vorderrand  und  die  Seiten  des 
Kopfschildes,  die  seitlich  von  der  Fühlerinsertion  gelegene  Gesichts- 
partie, die  Schläfe,  die  Seiten  des  Thorax  und  des  Mittclsegments, 
die  seitlich  von  der  erhabenen  Fläche  des  Skutum  gelegenen  Teile, 
sowie  die  Metapleureu  silbergrau.  Die  Flügel  sind  gelblich  hyalin,  schon 
bedeutend  heller  als  bei  den  vorigen  Arten  und  besitzen  einen  gelben 
Glanz,  der  sich  auf  dem  dunklen  Spitzenfelde  gewöhnlich  stärker 
abhebt.  Die  dunkle  Färbung  der  Spitzen  reicht  noch  über  die  innere 
Spitze  der  Radialzelle  hinaus  und  zieht  sich  am  Vorderrande  der 
Flügel  entlang,  erfüllt  also  die  Costalzelle.  Im  übrigen  beschränkt 
sie  sich  auf  die  schon  bei  der  vorigen  Art  angegebenen  Teile  des 
Flügels.   Die  einzelnen  Adern  zeigen  äusserst  schmale,  braune  Säume. 
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Beine  schwarzbraun  (besonders  auf  der  Unterseite)  mit  leichtem 
grünen  Schimmer.  Die  Fühler  sind  schwarz,  die  drei  letzten  Glieder 
bleichgelb. 

Weibchen  noch  unbekannt. 

M&nnchen.  Oberlippe  und  Mandibelu  an  der  Spitze  pech- 
braun. Die  Vorderkante  des  in  der  Mitte  mit  grüner  Pubescenz 
bedeckten  Kopfschildes  ist  leicht  ausgebuchtet  und  braun.  Stirnfurche, 
Stirnhöcker,  seitliche  Ocellargruben  fehlen.  Der  Hinterkopf  ist 
abgerundet. 

Die  Schulterbeulen  bilden  deutlich  hervortretende  Querwülste. 

Das  Skutum  und  Metanotum  bildet  einen  abgerundeten  Wulst, 
der  dicht  mit  grülier  Pubescenz  bedeckt  ist. 

Die  Metapl euren  sind  schwach  runzelstreifig  und  zeigen  an 
den  abfallenden  Teilen  deutliche,  scharfe,  zum  Teil  in  der  bleichen 
Pubescenz  versteckte  Riefen. 

Das  Mittelsegment  zeigt  keinen  Unterschied  von  horizontalem 
und  abschüssigem  Teile.  Der  Mittelrücken  tritt  nur  dort,  wo  sonst 
die  Medianquerleiste  liegt,  ein  wenig  hervor.  Aehnlich  verhalten 
sich  auch  die  Seitenkanten;  die  dazwischen  liegenden  Partien  sind 
schwach,  fast  unmerklich  eingesenkt.  Eine  Runzlung  fehlt,  nur  im 
vorderen  Teile  des  Mittelrückens  und  auf  den  fehlenden  Seitenkanten 
zeigen  sich  Spuren  demselben.    Stigma  kurz,  oval. 

Maasse  des  Mittelsegments  relativ  dieselben  wie  bei  den 
vorigen  Arten. 

Abdomen  länglich  oval.  Die  drei  letzten  Abdominalsegmente 
sind  auf  der  Yentralseite  nahezu  glatt,  glänzend.  Die  Bauchplatte 
des  vierten  Segments  trägt  jederseits  ein  dichtes,  leicht  angedrücktes, 
schräg  nach  hinten  und  innen  gerichtetes  Büschel  von  Haaren.  Am 
Hinterrande  des  fünften  finden  sich,  nur  hie  und  da  zerstreut,  kürzere 
Härchen. 

Die  Subgenitalplatte  ist  lang,  schmal,  rechteckig;  die  Hinter- 
ecken  sind  etwas  abgerundet.  Die  Oberseite  ist  im  hinteren  Ab- 
schnitte rauh. 

Copulationsorgan  siehe  Taf.  XXVHLu.  XXIX,  Fig.  G8. 

Zweite  Cubitalquerader  gerade  oder  dicht  an  der  Radial- 
ader gebogen,  dritte  schräg  nach  aussen  gerichtet  und  in  der  Nähe 
der  Cubitalader  sanft  gebogen.  Der  Vorderrand  der  dritten  Cubital- 
zelle  ist  kürzer  als  der  Innenrand;  die  zweite  Diskoidalquerader 
mündet  diesseits  der  Mitte  des  Hinterrandes  (von  der  Flügelbasis 
aus  gerechnet). 

Körperlänge:  (f  15  mm.  Flttgellänge;  15  mm.  Spann- 
weite:  30  mm. 

XXXJX.  Heft  IV.  33 
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Vorkommen:  Brasilien:  Massauary  am  Amazonenstrom  (Mus. 

Hung.)- 

Beschreibung  nach  der  Type  Mocsdry's. 

2L   Pepsis  hyalinipennis  Mocs. 

Pepsis  hyalinipennis  Mocsilry,    Tormesz.  Füzctek    1885,    vol. 
IX,  pag.  240,  No.  3. 

Schliesst  sich  im  Bau  und  in  der  allgemeinen  Färbung  eng   an 

die  vorige  Art  an  und  ist  deshalb  leicht  mit  ihr  zu  verwechseln.   Sic 

unterscheidet  sich  von  ihr  hauptsächlich  in  folgenden  Punkten: 

1)  Der  glänzend  grOne  Schimmer  zeigt  einen  bläulichen  Anflug. 

2)  Die  basale  Hälfte  der  Flttgel  ist  vollkommen  glashcll  und 
die  dunkle  Spitze  hat  einen  schwachen,  rötlich  violetten  Glanz. 

3)  Die  Fühler  sind  schwarz. 

Nach  der  Angabe  Mocs4ry's  ist  die  weisse  Pubescenz  am  Kopfe 
und  am  Thorax  in  ähnlicher  Weise  verteilt  wie  bei  der  P,  pan  Mocs. 
An  dem  mir  übersandten  Exemplar  ist  sie  ziemlich  dünn,  weit  weniger 
deutlich  als  bei  der  genannten  Art.  Sie  fehlt  dem  Rande  des  Kopf- 
schildes, den  Mesopleuren,  den  Meso-  und  Metasternalplatten,  den 
dorsalen  Teilen  der  Metapleuren,  sowie  der  hinteren  medialen  Partie 
des  Mittelsegments. 

Mftnnchen.  Die  Metapleuren  sind  glatt  und  mit  kurzer, 
grüner  Pubescenz  bedeckt. 

Das  Mittelsegment  schliesst  sich  im  Bau  vollkommen  an  das 
der  P.  pan  Mocs.  an. 

Das  Abdomen  ist  länglich  oval,  die  Pubescenz  seiner  Ventral- 
seite spärlich,  die  letzten  Bauchplatten  sind  glatt  und  zeigen  eine 
bräunliche  Färbung.  Die  vierte  Ventralplatte  besitzt  jederseits  am 
Aussenrande  ein  dichtes,  etwas  angedrücktes,  schräg  nach  hinten  und 
innen  gerichtetes  Büschel  von  pechschwarzen  Haaren.  An  den  Seiten 
der  fünften  Platte  ist  die  Behaarung  nur  kurz  und  spärlich. 

Subgenitalplatte  lang,  schmal,  rechteckig,  hinten  abgerundet, 
ihre  Unterseite  ist  zerstreut  punktiert  und  mit  feinen  Härchen  besetzt. 

Copulationsorgan  siehe  Taf.  XXVIH  u.  XXIX,  Fig.  57. 

Das  Geäder  zeigt  nicht  die  braunen  Säume  der  vorigen  Art, 
höchstens  nur  in  den  unmittelbar  an  der  dunklen  Spitzenfärbung  an- 
stossendcn  Adern.  Die  Gestalt  der  dritten  Gubitalzelle  ist  derjenigen 
der  vorigen  Art  gleich. 

Körperlänge:  cf  14— 17  mm.  Flügellänge:  14,7— 17{?)  mm. 
Spannweite:  30—34  mm. 

Vorkommen:  Brasilien:  Pebas  und  Yurimaguas  am  Amnzonen- 
strom  (Mus.  Hung.). 

Boschreibung  nach  der  Type  Mocsäry's. 
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22.   Pepsis  ainy Titas  Mocs. 

Pepsis  amyrUas  Mocsäry,    Term^sz.    Filzetek    1885,    vol.   IX, 
pag.  241,  No.  4. 

Schliesst  sich  in  seinem  ganzen  Habitus  den  vorigen  Arten  an. 

Schwarz  mit  dunklem,  blattgrünem,  seltener  goldiggrünem  Schim- 
mer. Der  Thorax  zeigt  an  den  Seiten  keine  helle  Pubescenz.  Flügel 
glashell.  Der  apikale  Teil  derselben  ist  schwarzbraun  und  zwar 
das  Spitzenfeld,  die  Radialzelle,  die  dritte  Cubitalzelle,  ein  schmaler 
Saum  am  Ausscnrande  der  zweiten  Cubital-  und  zweiten  Diskoidal- 
zelle.  Der  Hinterrand  der  Apikalzelle  ist  nur  schwach  getrübt,  des- 
gleichen auch  die  Spitze  der  Hinterfiügel  bis  in  die  Nähe  der  Cubital- 
querader.  Die  Fühler  sind  schwarz,  nach  tier  Mitte  zu  bräunlich, 
die  drei  bis  vier  letzten  Glieder  bleichgelb.  Zuweilen  ist  auch  schon 
die  distale  Hälfte  des  fünften  Gliedes  hell  gefärbt,  und  die  basale 
Hälfte  zeigt  dann  eine  Uebergangsfärbung. 

Weibchen  unbekannt. 

Männchen.  Kopf  ein  wenig  breiter  als  der  Thorax.  Die 
Mandibeln  sind  nur  massig  gekrümmt  und  nach  der  Spitze  zu  dunkel- 
braun. Die  Oberlippe  ist  ziemlich  gross,  halb  so  lang  wie  das 
Kopfschild,  abgerundet  und  an  den  Seiten  bräunlich.  Der  Vorder- 
rand des  gewölbten  und  gleichmässig  mit  dunkelgrüner  Pubescenz 
bedeckten  Kopfschildes  ist  fast  gar  nicht  ausgebuchtet.  Stirnfnrche 
schwach.  Abstand  der  hinteren  Nebenaugen  von  den  Netzaugen  kaum 
11/2 mal  so  gross  wie  der  Abstand  der  ersteren  von  einander.  Hinter- 
kopf kräftig  gerundet. 

Die  Schulterbeulen  treten  an  dem  Pronotum  etwas  hervor. 
Die  seitlich  von  dem  schwach  ausgeprägten  Skutum  gelegenen  Teile 
tragen  eine  helle,  gelbliche  Pubescenz. 

Auf  den  seitlich  vom  Metanotum  gelegenen  Feldern  finden  sich 
einige  schräg  nach  aussen  ziehende  Riefen,  und  auf  den  Metapleuren 
macht  sich  eine  etwas  geglättete  Run:Jung  bemerkbar. 

Das  Mittelsegment  zeigt  keinen  Unterschied  von  horizontalem 
und  abschüssigem  Teile,  sondern  ist  der  Länge  nach  leicht  gewölbt. 
Eine  Runzlung  ist  vorhanden,  doch  tritt  sie  nur  auf  der  Mitte,  den 
Seitenrändern  und  dem  vom  Infrastigmalhöcker  herkommenden  Wulste 
schärfer  hervor.  Infrastigmalhöcker  nur  angedeutet.  Die  Pubescenz 
ist  zum  grossen  Teil  schwarz,  nur  an  der  hinteren  Seite  jeder  ein- 
zelnen Erhabenheit  grün. 

Das  Abdomen  ist  länglich  oval,  seine  Unterseite  fast  pn- 
bcscenzfrei.  Das  vierte  Segment  trägt  am  Vorderrande  eine  Reihe 
von   längeren  Haaren,  die   nach   der  Mitte  zu  an  Länge  abnehmen 
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und  leicht  nach  hinten  gebogen  sind,  während  die  äusseren  sich  zu- 
gleich nach  innen  neigen. 

Die  Subgenitalplatte  ist  ungefähr  rechteckig,  am  Hinterrande 
abgestutzt  oder  fast  unmerklich  ansgebuchtct,  und  die  Hinterecken 
sind  wenig  oder  gar  nicht  abgerundet. 

Copulationsorgan  siehe  Taf.  XXVUI  u.  XXIX,  Fig  56. 

Zweite  Cubitalquerader  fast  gerade,  dritte  nur  massig  ge- 
krümmt. Der  Vorderrand  der  dritten  Cubitalzelle  ist  gleich  dem 
Innenrandc  oder  auch  ein  wenig  länger. 

Körperlänge;  c/ 15— 18  mm.  Flügellänge:  14,5— 18(?)  mm. 
Spannweite:  27—32  mm. 

Vorkommen:  Brasilien:  Obidos  und  Villa  Bella  am  Amazonen- 
strom (Mus.  Hung.)  (Stevens,  1860,  Mus.  caes.  Vindob.). 

Beschreibung  nach  der  Type  Mocsäry's. 

23,   Pepsia  er dmanni  R.  Luc, 

Schwarz  mit  tief  dunkelblauem  Schimmer.  Der  Thorax  und  das 
Mittelsegment  zeigen  meist  noch  einen  grünen  Anflug.  Selten  ist  das 
Abdomen  blaugrün.  Die  basale  Hälfte  der  Flügel  ist  glashell  und 
zeigt  einen  lebhaften  fischschuppenähnlichen  Glanz,  die  distale  ist 
tief  schwarzbraun  und  glänzt  rötlich  violett.  In  der  Mitte  wird  die 
Zeichnung  scharf  durch  die  zweite  Submedialquerader  begrenzt  Die 
Verlängerung  derselben  nach  vorn  bis  zu  dem  Punkte,  in  welchem 
die  Medialquerader  in  die  Postcostalader  mündet,  sowie  nach  hinten 
über  den  Hinterflügel  hinweg  bis  dorthin,  wo  die  Diskoidalader  den 
Flügelrand  trifft,  giebt  die  Grenze  beider  Teile  an,  doch  ist  sie  auf 
den  Hinterflügcln  nicht  scharf  abgesetzt,  sondern  verwaschen.  Föhler 
schwarz,  die  beiden  letzten  Glieder  orangegclb.  Unterseite  nach  der 
Spitze  lichter. 

Weibchen  noch  unbekannt. 

Männchen.  Die  nahezu  abgerundete  Oberlippe  ist  an  den 
Insertionsecken  mit  bräunlichen  Borston  besetzt;  ihre  Oberseite  ist 
glänzend,  dicht  und  fein  punktiert.  Mandibeln  an  der  Spitze  pech- 
braun. 

Die  Schulter  beulen  treten  nur  schwach  hervor,  der  Prothorax 
ist  daher  gerundet.  Die  seitlich  vom  Skutum  gelegenen  Felder 
sind  scharf  gestrichelt.  Die  Metapleuren  sind  gleichfalls  fein 
gestrichelt,  die  Strichel  in  der  Nähe  der  medialen  Trennungslinie 
schwach  nach  hinten  gebogen.  An  den  abfallenden  Teilen  geht  die 
Strichelung  meist  in  einige  stärkere  Riefen  über.  Ausserdem  sind  die 
Metapleuren  mit  einer  leichten  blauen  bis  blaugrauen  Pubescenz 
bedeckt. 
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Am  Mittelsegment  ist  der  Unterschied  zwischen  horizontalem 
und  abschüssigem  Teile  zwar  angedeutet  doch  nicht  scharf  ausgeprägt. 
Der  Mittelrucken  des  horizontalen  Teiles  ist  schwach  gekantet  und 
trägt  kurze,  sich  auf  den  Seiten  bald  verlierende  Runzeln.  Der 
vordere  Teil  ist  meist  gestrichelt.  Zuweilen  macht  sich  eine  schwach 
eingesenkte  Mittellinie  bemerkbar.  Die  Medianquerleiste  wird 
durch  einen  Höcker  vertreten,  welcher  dadurch  entsteht,  dass  die 
beiden  letzten,  sehr  kurzen  Erhabenheiten  mit  spitzen  Winkeln  hervor- 
treten und  an  der  Basis  mehr  oder  minder  deutlich  mit  einander 
verschmelzen.  Eigentliche  Seitenzähne  fehlen,  sie  werden  ersetzt 
durch  die  nach  hinten  stärker  hervortretenden  Seitenkanteu.  Die 
Hinterecken  sind  rechtwinklig  und  ihre  Spitzen  abgerundet.  Die 
schwach  glänzende  Oberflüche  ist  fein  chagriniert. 

Das  Mittelsegment  trägt  ausser  der  gleichmässigcn,  kurzen»  blauen 
Pubescenz  eine  zerstreute  längere  Behaarung,  die  sich  ausserdem  am 
ganzen  Thorax  und  am  Hinterkopfe  findet  und  sich  sogar,  wenn  auch 
viel  spärlicher,  auf  das  erste  Abdominalsegment  erstreckt.  Infra- 
stigmalhöcker  fehlen. 

Maasse  des  Mittelsegments  in  mm: 

</:  h    =  2,5;   a  ^  1,1(1,2);  t    -  3,5. 

la  —  3,0;   Im  =^  2,0;    Ip  ^-  1,2;    sm  ^  3,0. 

Das  Abdomen  ist  schlank,  spindelförmig;  das  erste  Abdominal- 
Segment  schmächtig  und  nach  hinten  nur  allmählich  erweitert.  Ventral- 
eindruck des  zweiten  Segments  verwischt.  Die  Pubescenz  der  Ventral- 
seite ist  spärlich  und  fehlt  den  letzten  Segmenten  vollständig.  Die 
Bauchplatte  des  vierten  Segments  trägt  in  der  hinteren  Hälfte  eine 
gleichmässig  zerstreute,  lange  Behaarung;  die  Spitzen  der  äusseren 
büschelförmig  beisammen  stehenden  Haare  sind  nach  innen  geneigt. 
Der  Hinterrand  der  fünften  Platte  trägt  eine  Haarbürste,  doch 
sind  die  Haare  bedeutend  kürzer  und  spärlicher. 

Subgeni talplatte  lang,  schmal,  rechteckig,  an  den  Hinterecken 
etwas  abgerundet.  Die  Unterseite  ist  massig  mit  kurzen  Härchen  besetzt. 

Copulationsorgan  siehe  Taf.XXH  u.  XXHI,  Fig.  12. 

Zweite  Cubitalquerader  ein  wenig  schräg  gestellt  und  in 
ihrem  ganzen  Verlauf  gerade,  höchstens  an  der  Radialader  schwach 
gebogen;  dritte  schräg  nach  aussen  gerichtet  und  gerade;  erst  hinter 
der  Mitte  biegt  sie  sich  kräftig,  um  in  die  Cubitalader  zu  münden. 

Der  Vorderrand  der  dritten  Cubitalzelle  ist  so  lang  wie  der 
Innenrand,  oft  sogar  noch  kürzer.  Der  Hinterrand  ist  ungefähr 
doppelt  so  lang  wie  der  Vorden*and. 

Körperlänge:  cf  17—22  mm.  Flügellänge:  17—22  mm. 
Spannweite:  38 — 42  mm. 
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Vorkommen:  Columbien:  Bogota  (Lindig),  Las  Pawas  7000', 
Küsten  Cordill.  Terra  templ.  (0.  Thieme);  Brasilien:  Muzo  (Rhode, 
Mus.  Borol.). 

Ich  nenne  diese  Art  P,  erdmanni  zu  Ehren  meines  Freundes 
Otto  Erdmann. 

24.   Fepsis  parthenope  Moos. 

Pepsis  Parthenöpe  MocsÄry,  Termesz.  Füzetek   1885,  vol.  IX, 
pag.  242,  No,  6. 

Schwarz  mit  grtlnem  Schimmer,  der  einen,  besonders  auf  dem 
Abdomen  lebhaften,  blauen  Anflug  zeigt.  Die  schwarzen  Beine  sind 
mit  lebhaft  blauer  Pubescenz  bedeckt.  Die  gelblich  hyalinen  FlOgcl 
sind  gleichmässig  gebräunt  und  erscheinen  von  der  Seite  gesehen  in 
Folge  der  dichten,  feinen,  dunklen  Härchen  schwärzlich,  daher  der 
Ausdruck  Mocsäry^s:  ^alis  omnibus  nigricanti-hyalinis''.  Fühler 
schwarz,  die  vier  letzten  Glieder,  auch  schon  die  Spitze  des  vorher- 
gehenden, gelb  oder  bleichgelb. 

Männchen  noch  unbekannt. 

Weibchen.  Das  Kopfs child  ist  etwa  halb  so  lang  wie  breit, 
sein  Vorderrand  äusserst  wenig  ausgeschnitten,  die  Yordereckeu 
breit  gerundet.  Die  Stirnfurche  ist  nur  angedeutet.  Abstand  der 
hinteren  Nebenaugen  von  den  Netzaugen  fast  doppelt  so  gross  wie 
der  Abstand  der  hinteren  Nebenaugen  von  einander.  Geringste 
Stirnbreite  so  lang  wie  das  zweite  Geisselglied.  Hinterkopf  voll 
und  kräftig  gerundet. 

Die  Schulterbeulen  bilden  etwas  hervortretende  Querwülste. 
Das  Dorsulum  ist  leicht  gewölbt.  Die  oberhalb  der  Hinterflügel  ge- 
legenen Teile  tragen  eine  hellbraune  Pubescenz.  Der  basale  Teil 
des  Yorderrandes  der  Yorderflügel  ist  mit  blauen,  schwach  grünlich 
schimmernden  Härchen  besetzt.  Die  seitlich  vom  Metanotalhöckcr 
gelegenen  Felder  sowie  die  Metapleuren  sind  gerieft,  die  Riefen 
der  ersteren  sind  kurz  und  ziemlich  undeutlich,  die  der  letzteren 
etwas  deutlicher  und  lang  an  den  Pleuren  herabziehend. 

Das  Mittelsegment  zeigt  zwar  keine  besondere  Richtungs- 
änderung  zwischen  dem  horizontalen  und  abschüssigen  Teile  und  ist 
der  Länge  nach  convex,  besitzt  aber  eine  massig  breite,  niedere,  von 
vorn  betrachtet  leicht  gebogene  Erhabenheit,  die  sich  etwas  über 
das  Niveau  der  anderen  erhebt,  und  die  wir  deshalb  als  Median- 
Querleiste  betrachten  könnten.  Der  horizontale  Teil  ist  der  Quere 
nach  convex,  ohne  besondere  Bildung  von  Scitenkanten  aufzuweisen. 
Seine  mediane  Partie  ist  etwas  abgeflacht.  Die  Runzeln  ziehen  ziemlich 
gleichmüssig  und  dicht  über  denselben   dahin,  ohne  auf  den  Seiten 
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eine  merkliche  Unterbrechung  zu  erleiden.  Nur  in  der  Nähe  der  Seiten- 
zähne mächt  sich  eine  solche  geltend.  Seitenzähne  fehlen,  ihre 
Lage  wird  durch  einige  stärker  hervortretende  kurze  Erhabenheiten 
gekennzeichnet. 

Der  abschtlssige  Teil  trägt  eine  flache  mediane  Längsfurche; 
seine  Seiten  gehen  mit  kräftiger  Rundung  in  die  Seiten  des  Thorax 
über,  doch  setzt  sich  die  Runzlung  der  Seitenzähne  meist  noch  eine 
Strecke  weit  auf  der  Rundung  fort.  Die  Hinterecken  sind  stumpf- 
winklig, ihre  Oberseite,  bei  stärkerer  Vergrösserung  betrachtet,  fein 
chagriniert.    Die  Infrastigmalhöcker  sind  höchstens  angedeutet. 

Maasse  des  Mittelsegments  in  mm: 

2  :  h  -    — ;    a ;    t  -    3,2. 

la  —  2,9;    Im    -    2,0;    Ip  =  1,1;    sm        —. 

Das  Abdomen  ist  länglich  eiförmig,  hinten  allmählich  zugespitzt. 
Die  Dorsalplatte  des  ersten  Segments  ist  massig  gewölbt,  der  Ventral- 
eindruck der  zweiten  Bauchplatte  stark  ausgeprägt,  leicht  gebogen 
und  vor  der  Mitte  des  Segments  gelegen. 

Innerer  Hinterschienensporn  dttnn,  schlank,  V^  so  lang  wie 
der  Metatarsus. 

Zweite  Cubitalquerader  in  ihrer  ganzen  Länge  mehr  oder 
minder  deutlich  gebogen;  die  dritte  zieht  schräg  nach  aussen  und 
wendet  sich  jenseits  der  Mitte  (von  der  Radialzelle  aus  gerechnet)  in 
schwachem  Bogen  zur  Cubitaladcr.  Der  Vorderrand  ist  ein  wenig 
länger  als  der  Innenrand  und  so  gross  wie  der  Abstand  der  dritten 
Cubitalquerader  von  der  zweiten  Diskoidalquerader  (gemessen  auf  der 
Cubitalader). 

Körperlänge:  Q  17  —  20  mm.  Flügellänge:  17  mm  (bei 
18  mm  Körperlänge).    Spannweite:  34 — 40  mm. 

Vorkommen:  Brasilien:  Pebas  (Mus.Hung.),  Minas  Geraes  (Coli. 
Andrei). 

Beschreibung  nach  der  Type  von  Mocsdry. 

P.  pulcheUa  Pel.  gehört  ebenfalls  zu  dieser  Gruppe.  Ob  und 
mit  welcher  von  den  beschriebenen  Arten  sie  identisch  ist,  lässt  sich 
ohne  Vergleichung  mit  dem  typischen  Stück  nicht  ersehen  (Origiual- 
beschreibung  siehe  Anhang). 

b.  Flügel  bei  durchfallendem  Lichte  schwärzlich,  schwarzbraun  (mit 
weisser  oder  gelber  Binden-  oder  Fleckenzeichnung)  oder  gelbbraun 
und  transparent.  Auch  können  basaler  und  apikaler  Teil  der 
Flügel,  selbst  Vorder-  und  Hinterflügel  verschieden  sein  (abgesehen 
von  etwaiger  Binden-  und  Fleckenzeichnung). 
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1.  Basaler  oder  apikaler  Teil  der  Flügel,  oder  Vorder-  und  Hintcr- 
flügel  nicht  von  einander  verschieden  (abgesehen  von   vorhan- 
dener Bindenzeichnung). 
a.  Flügel  mit  hellen  Binden  (Flecken)  oder  mehr  oder  minder 
breiten  weissen  oder  hyalinen  Spitzen. 
an.  Flügel  mit  hellen  Binden  (Flecken). 

aaa.  Die  Binden  werden  erzeugt  durch  weisse  oder  gelbliche 
Pubescenz.  Die  betreffende  Flügelfläche  bleibt  schwarz- 
braun oder  dunkelbraun. 

Männchen: 

1  (2).  Die  verhältnismässig  schmale  Binde  ist  in  der  Nähe  der 
Basis  gelegen,  überall  gleich  breit,  und  entsendet  keiue  Ausläufer. 
Yentralseite  des  vierten  Abdominalsegments  ohne  Haarbüschel: 

P,  eqneaUn^  Er. 

2  (1).  Die  Binde  entsendet  einen  Ausläufer,  der  sich  am  Vorder- 
randc  entlang  zieht  und  au  der  Radialzelle  etwas  verbreitert.  Yentral- 
seite des  vierten  Abdominalsegments  mit  Haarbüscheln: 

P,  varipennia  Pel. 
Weibchen: 

1  (2).  Die  Binde  ist  in  der  Nähe  der  Basis  gelegen  und  überall 
gleich  breit;  sie  entsendet  keine  Ausläufer.  Beide  Flügelspitzcn 
glashell: P,  egueßtris  Er. 

2  (1).  Die  Binde  entsendet  Ausläufer.  Flügelspitzeu  selten  glas- 
hell,  meist  nur  die  der  Hinterflügel. 

3  (6).   Der  Ausläufer  befindet  sich  nur  am  Vorderrande. 

4  (/)).  Derselbe  zieht  am  Vorderrande  entlang  und  verbreitert 
sich  an  der  Radialzelle: P.  varipennis  Pel. 

5  (4).  Derselbe  zieht  als  ein  schmaler  Saum  noch  über  die  Radial- 
zelle hinaus  und  erreicht  fast  die  Flügelspitze.  Desgleichen  zeigt  die 
zweite  Submedialqucrader,  oft  auch  das  zwischen  der  ersten  Diskoidal- 
und  zweiten  Submedialzelle  gelegene  Geäder  einen  mit  silberweisscr  oder 
goldgelber  Pubescenz  bedeckten  schmalen  Streifen:  P,  decorata  Perty. 

6  (3).  Die  Binde  entsendet  auch  einen  hinteren  Fortsatz,  der 
bis  zur  zweiten  Submedialquerader  reicht.  Auf  diese  Weise  entsteht 
eine  V-förmige  Figur: P.  vau-alba  F.  Sm. 

20.   Pepsia  eguestris  Er. 

!  Pepsis  egtiestris   Erichson,    Schomburgk's   Reisen    in    Britisch 

Guiana,  1848,  HI.  Teil,  pag.  588,  <fQ. 
Pepsia  leucohasie  Smith,   Catalogue  of  Hymenopterous  Insccts 

in  the  Brit.  Mus.  HI.  1855,  pag.  193,  n.  15,  cfQ. 
Pepsis  eqxiestris  Er.,  Mocsdry,  Term^sz.  Füzetek  1894,  vol.  XVH, 

Heft  1-2,  pag,  7,  num.  10,   p. 
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Schwarz  mit  blauem  oder  blaugrünem  Schimmer.  Flügel  schwärz- 
lich mit  eigenartigem  grünen,  blaugrünen,  selten  blauen  Glänze 
(selbst  wenn  die  den  matten  Glanz  bedingende  Pubescenz  geschwun- 
den ist).  Die  Vorderflügel  tragen  eine  weisse  Binde,  die  fast  ganz 
an  die  Flügelbasis  herangerückt  ist,  ungefähr  lA  so  breit  wie  die 
Flügel.  Ihr  Aussenrand  erreicht  die  Medialquerader  nicht.  Das 
Spitzenfeld  der  Vorderflügel  ist  etwa  in  seiner  halben  Breite  weisslich 
hyalin,  verschmälert  sich  aber  nach  dem  Hinterrande  zu  immer  mehr 
und  ist  etwa  in  der  Mitte  des  Hinterrandes  der  Apikalzelle  völlig 
geschwunden.  Auch  die  Spitzen  der  HinterflOgel  sind  weisslich  hyalin, 
gewöhnlich  in  gleicher  Breite  wie  bei  den  Vorderflügeln  (seltener  etwa^ 
breiter).  Bei  den  Männchen  reicht  sie  deutlich  bis  zu  dem  Punkte, 
in  welchem  die  Cubitalader  den  Hinterrand  trifft.  Bei  den  Weibchen 
reicht  sie  nicht  so  weit.  Fühler  schwarz,  bei  den  Männchen  verhältnis- 
mässig kurz  und  gedrungen. 

Weibchen«  Vorderrand  des  Kopfschildes  nur  wenig  aus- 
gerandet,  fast  abgestutzt,  die  Vorderecken  treten  daher  nur  wenig 
hervor  und  sind  leicht  gebogen.  Der  Vorderrand  ist  lederartig,  die 
übrige  Fläche  mit  blauer  Pubescenz  bedeckt.  Stirn  furche  und 
Stirnwülste  vorhanden,  wenn  auch  nicht  stark  ausgeprägt.  Die 
seitlichen  Ocellargruben  fehlen  oder  sind  nur  schwach  entwickelt. 
Abstand  der  hinteren  Nebenaugen  von  den  Netzaugen  nur  wenig 
grösser  als  derjenige  der  hinteren  Nebenaugen  von  einander.  Zweites 
Geisseiglied  kaum  viermal,  drittes  etwa  doppelt  so  lang  wie  dick, 
drittes  Geisseiglied  V^  so  lang  wie  das  zweite.  Geringste  Stirn- 
breite fast  so  lang  wie  das  zweite  und  dritte  Geisselglied.  Hinter- 
kopf breit  gerundet. 

Die  Schulterbeulen  treten  kräftig  hervor,  so  dass  das  Profil 
der  vorderen  Fläche  des  Pronotum  geradlinig  erscheint.  Dorsulum 
flach;  Parapsiden furchen  deutlich  ausgeprägt.  Die  Metaplcureu 
sind  fein  gestrichelt,  ihre  mediane  Trennungsfurche  ist  scharf 
markiert. 

Am  Mittelsegment  ist  der  vordere  (horizontale)  Teil  von  dem 
hinteren  (abschüssigen)  deutlich  geschieden.  Ersterer  ist  der  Quere 
nach  massig  gewölbt,  sein  Mittelrücken  unbedeutend  abgeflacht;  die 
Seiten  sind  sanft  geneigt  und  fallen  von  den  Seitenrändern  steil  ab- 
wärts. Die  Querkiele  tragen  einen  runzelartigen  Charakter.  Sie  sind 
nicht  hoch,  aber  verhältnismässig  scharf  und  ziehen,  ungleich  an 
Grösse,  über  den  Mittelrücken  dahin.  Die  Mehrzahl  endigt  etwa  in 
der  Medianlinie  oder  zieht  ein  wenig  über  dieselbe  hinaus,  selten 
zieht  die  eine  oder  die  andere  in  voller  Breite  über  den  Mittelrücken 
dahin.    Auf  den  Seitenteilen  ist  die  Runzlnng  fast  geschwunden,  dies 


522  Uoh,  Lucas: 

gilt  besonders  von  dem  hinteren  Teile,  der  seitlich  und  nach  innen 
von  den  Seitenzähnen  liegt.  Auch  das  letzte  Drittel  des  Mittelrflckens 
ist  zu\yeilen  frei  von  Runzeln  oder  trägt  nur  eine  Andeutung  von 
solchen.  Die  Sciteukauten  sind  niedrig,  ihre  Lage  ist  durch  eine 
Reihe  kurzer  hinter  einander  liegender  Runzeln  gekennzeichnet. 
Die  Modianquerleiste  ist  hoch  und  scharf,  ihr  oberer  Rand  er- 
scheint von  vorn  gesehen  abgestutzt.  Seitenzähne  kräftig,  die 
scharfe  Kante,  die  über  sie  hinwegzieht,  ist  oft  glattgerieben  und 
entsendet  meist  einen  Ausläufer,  der  sich  bis  hinter  die  Mediau- 
querleiste  hinzieht.  Der  abschüssige  Teil  ist  flach  und  ohne  besondere 
Skulptur  oder  erscheint  von  oben  betrachtet  undeutlich  gerieft.  Die 
abgerundeten  Hinterecken  tragen  auf  der  Oberseite  eine  zuweilen 
undeutlich  entwickelte  Runzel.  Seitenkanten  im  vorderen  Teile  deut- 
lich erhoben,  wodurch  eine  förmliche  Stigmalfurche  zustande  kommt. 
Infrastigmalhöcker  schwach  ausgeprägt.  Mesosternalhöcker 
spitz   ausgezogen.    Die   längere  Behaaning   des  Mittelsegments  ist 

spärlich. 

Maassc  des  Mittelsegments  in  mm: 

Q  :    h  =  3,5;    a  =  2,0;    t  =  4,8. 

la  -  5,2;   Im  =  4,5;   Ip  ^  2,7;   sm  =  4,2. 

Abdomen  gedrungen  spindelförmig.  Der  Ventraleindruck  des 
zweiten  Segments  liegt  kurz  vor  der  Mitte  oder  im  ersten  Drittel, 
seine  Ränder  sind  etwas  nach  hinten  gebogen. 

Innerer  Hinterschienen  sporn  kurz,  höchstens  lA  so  lang 
wie  der  Metatarsus. 

Zweite  Cubitalquerader  in  ihrer  ganzen  Länge  nur  wenig 
gebogen,  dritte  schräg  nach  aussen  gerichtet  und  alsdann  im  sanften 
Bogen  zur  Cubitalader  gewendet. 

Männchen.  Dem  Weibchen  sehr  ähnlich.  Fühler  im  Verhältnis 
zu  anderen  Arten  gedrungen. 

Am  Mittelsegment  treten  die  beim  Weibchen  beschriebenen 
Verhältnisse  deutlicher  hervor;  die  Querkiele  ziehen  gleichmässiger 
und  bis  zur  Mediamjuerleiste  ausgeprägt  dahin.  Die  Modianquer- 
leiste hebt  sich  weniger  scharf  ab.  Der  Mittelrücken  trägt  zuweilen 
eine  schwache  Längsfurche.    Stigmenfurche  undeutlich. 

Maasse  des  Mittelsegments  in  mm: 

(/:   h        3,0;  a  ~-  1,0—1,2;  t  -^  3,7-3,8. 

la        3,2;   Im  ^  2,4;   Ip  -^  1,7;   sm  -=--  3.2. 

Bei  einem  ausserordentlich  kleinen  Exemplar  von   12,5  mm  ist 

das  Mittelsegment  kaum  2.0  mm  lang.    Die  Modianquerleiste  ist  ganz 

geschwunden,  die  Runzlung  aber  deutlich  ausgeprägt.    Maasse  dos 

Mittclscgmcnts: 
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(/:    h   -    — ;    a  =  — ;    t  -     1,9—2,0. 
la  —  1,5;    Im        1,0;    Ip  ^'  0,15;    sm . 

Das  Abdomen  ist  gedrungen,  spindelförmig,  und  erscheint  seit- 
lich etwas  komprimiert.  Eine  besonders  ausgezeichnete  Behaarung 
besitzen  die  Veutralplatten  nicht. 

Die  glänzende  Subgenitalplatteist  nach  hinten  leicht  verjüngt, 
der  Hiuterrand  abgestutzt  und  leicht  nach  unten  gebogen.  Parallel 
derselben  verläuft  etwa  auf  der  Unterseite  hinter  der  Mitte  eine 
kleine  Leiste. 

Copulationsorgan  siehe  Taf.  XXII  u.  XXIII,  Fig.  17. 

Innerer  Hinterschienensporn  2  0  so  lang  wie  der  Metatarsus. 

Grenzgeäder  der  dritten  Cubitalzelle  wie  beim  Weibchen. 

Körperlänge:  2  22 -29  mm;  cf  12—24  mm.  Flügellängc: 
9  19—29  mm;  c/  13—23  mm.  Spannweite:  Q  40—62  mm; 
d"  27—50  mm.     Fühlerlänge:  cf  7—14  mm. 

Vorkommen:  Britisch  Guiana  (Schomb.,  Mus. BeroL);  Columbia 
(Coli.  Ed.  Andr6);  Venezuela  (Mus.  Hung.);  Brasil.  (Mus.  caes.Vindob. 
und  Smith):  Angostura  (Dr.  Sachs);  Mexiko  (Bilimek,  Mus.  Berol.). 

26.   Pepsis  varipennia  Pel. 

Pepaia  varipennia  St.  Farg.,   Hymenopt.   1845,    III,  pag.  488, 

No.  32,  er. 
Pepaia  varipennia  F.  Smith,   Catalogue  of  Hymenoplerous  In- 

secta  in  the  coli,  of  the  Brit.  Mus.  III,  1855,  pag.  195,  No.  25. 

Schwarz  mit  blauem  Schimmer.  (Bei  den  vorliegenden  Exem- 
plaren ist  das  Toment  des  Abdomen  zum  grössten  Teil  abge- 
rieben, letzteres  daher  glatt.)  Flügel  schwärzlich  mit  blauschwarzem 
Glänze.  Die  Spitzen  der  Hinterflügel  sind  bei  den  Männchen  in 
grösserer  Breite  weisslich  hyalin;  die  Grenze  bildet  eine  Linie,  die 
mit  der  Cubitalquerader  parallel  läuft  und  fast  mit  ihr  zusammenfällt. 
Die  Vorderflügel  ziert  eine  schwach  gelbliche,  meist  silbcrweisse 
Binde.  Der  Basalteil  ist  etwa  in  i/ß  Flügellänge  schwarz,  daran 
schliesst  sich  die  silberne  Binde  von  etwas  geringerer  Breite  als  der 
basale  schwarze  Streif.  Auch  der  Vorderrand  ist  weiss,  etwas  breiter 
als  die  Costalzelle.  In  der  Nähe  der  Radialzelle  verbreitert  sich 
diese  Zeichnung,  stösst  auf  die  erste  Cubitalquerader,  die  sie  begrenzt 
und  greift  auch  in  die  Radialzclle  über;  die  nach  vorn  gedachte 
Verlängerung  der  ersten  Cubitalquerader  bildet  die  Grenze.  Fühler 
schwarz. 

Weibchen,  Kopf  gerundet.  Kopfschild  etwa  halb  so  lang 
wie  an  der  Spitze  breit.  Vorderrand  leicht  ansgebuchtet.  Vorderkante 
glänzend,  bräunlich,  grob  punktiert.    Pubesccnz  nur  an  den  Seiten 


524  Mob*  Lucas: 

dicht,  streifig.  Supraclypealeindrücke  tief,  dicht  an  die  Netzaugeu 
gerückt.  Stirn  furche  schwach;  Stirnwülste  im  oberen  Teile 
deutlich,  breit,  abgerieben,  glänzend.  Die  Oberfläche  erscheint  hier 
in  Folge  der  Abreibung  fein  punktiert.  Abstand  der  hinteren  Neben- 
augen von  einander  halb  so  gross  wie  ihr  Abstand  von  den  Netzaugen. 
Abstand  der  Netz  au  gen  an  der  Geraden,  die  man  sich  durch  die 
hinteren  Nebenaugen  quer  Ober  den  Scheitel  gezogen  denkt,  gleich 
der  Länge  des  ersten,  zweiten  und  dritten  Geisselgliedes  zusammen. 
Schläfe  normal;  Stirn  und  Scheitel  gerundet. 

Schulterben len  kräftig,  seitlich  gestellt;  Pronotum  daher 
ziemlich  breit. 

Metapleuren  undeutlich  gerunzelt. 

Mittelrücken  des  Mittelsegments  nur  wenig  erhoben;  Seiten 
unbedeutend  eingesenkt.  Die  Runzlung  ist  sehr  dicht  und  fein,  hie 
und  da  ausgeprägt  und  wechselt  mit  einer  groben  Strichelung  ab. 
Medianquerleiste  breit  und  niedrig.  Auf  den  Seiten  treten  die 
wenigen,  aber  gleichmässig  entwickelten  Runzeln  hinter  dem  Stigma 
ein  wenig  stärker  hervor,  was  besonders  dann  deutlich  wird,  wenn 
man  von  vorn  auf  die  Seitenkanten  blickt.  Die  fehlenden  Seiten- 
zähne werden  durch  ein  paar  Runzeln  ersetzt,  die  sich  nur  wenig 
über  das  Niveau  der  vorhergehenden  erheben.  Infrastigmalhöcker 
fehlen.  Abschüssiger  Teil  mit  schwacher  medianer  Einsenkung  und 
undeutlicher  Runzlung. 

Maasse  des  Mittelsegmeuts  in  mm: 

Q:    h  -    3,0;   a  -    1,5;   t  ^  3,9. 

la  —  3,4;    Im    -  2,5;   Ip    -  1,5;    sm        3,0. 

Abdomen  gedrungen,  ziemlich  breit,  ein  wenig  abgeflacht.  Ober- 
seite vom  zweiten  Segment  an  glattgerieben  (die  abgeriebenen  Stellen 
zeigen  besonders  nach  der  Spitze  zu  einen  bräunlichen  Ton).  Am 
vorliegenden  Exemplar  ist  das  Abdomen  wenig  gekrümmt.  Dorsal- 
Seite  des  ersten  Segments  gewölbt,  die  der  folgenden  flach.  Unterseite 
vom  deutlichen,  schwach  gekrümmten  Ventraleindruck  an  vorgebaucht. 

Hinterbeine  kurz;  ihre  Länge  von  der  distalen  Schenkelspitze 
ab  ist  gleich  der  Entfernung  des  Vorderraudes  des  Pronotum  vom 
Hinterrande  des  zweiten  Abdominalsegments.  —  Zweite  Cubitalquerader 
im  ersten  Viertel  stark  gekrümmt,  fast  geknickt,  dritte  in  der  Mitte 
gebogen. 

Männchen.  Dem  Weibehen  sehr  ähnlich.  Kopf  schmächtiger, 
Scheitel  leicht  gekantet. 

Das  Mittelsegment  weicht  nicht  erheblich  im  Bau  ab,  doch 
ist  der  Mittelrücken  stärker  erhoben,  schmal,  abgeflacht  und  die 
Seitenteile  fallen  schräg  ab.    Der  horizontale  Teil  ist  dicht  runzel- 
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streifig;  hie  und  da  treten  an  den  Seiteukanten  des  Mittelrückens 
einige  Runzeln  stärker  hervor.  Medianquerleiste  abgerundet.  Der 
abschüssige  Teil  ist  flach  und  senkrecht  zum  horizontalen  Teil  ge- 
stellt. Stigma  wenig  hervortretend;  Infrastigmalhöcker  fehlen. 
Mesosternalhöcker  kräftig  und  spitz.  Hinterrand  abgestutzt,  in 
der  Mitte  braun.  Hinterecken  abgerundet,  schwarz,  glänzend,  durch 
feine,  aber  unregelmässige  Punktierung  rauh.  Längere  Behaarung  in 
der  Nähe  der  Medianquerleiste  dicht. 

Maasse  des  Mittelsegments  in  mm: 

</:    h  --  3,2;    a  -^  1,2;    t  ^  4,0. 

la  ^^  4,0;    Im   -    3,0;    Ip  -^  2,0;    sm     ^  3,7. 

Abdomen  bis  zur  Mitte  des  zweiten  Segments  kegelförmig  er- 
weitert, von  da  ab  bis  zum  abgestutzten  Hinterrande  allmählich  ver- 
jüngt. Die  vierte  Bauchplatte  trägt  jederseits  zwei  ziemlich  dichte 
Büschel  von  Haaren,  die  an  der  Spitze  gekrümmt  sind,  sich  aber 
nicht  berühren. 

Subgenitalplatte  spatalförmig,  Hinterrand  abgerundet. 

Copulationsorgan  siehe  Taf.  XXH  u.  XXHI,  Fig.  16. 

Hinterbeine  plattgedrückt,  innerer  Hinterschienensporn 
1  -1  so  lang  wie  der  Metatarsus. 

Körperlänge:  Q  21  mm;  <f  21—26  mm.  Flügellänge: 
9  21— 25  mm;  cf  20  mm.  Spannweite:  9  42  mm;  o' 42— 52  mm. 
Ftthlerlänge:  c/  14—16  mm. 

Vorkommen:  Brasilien:  Siarä  Feijo  (Gomes,  Mus.  Berol.). 

27,    Pepsis  decorata  Perty. 

Pepsis    decorata    Perty,    Delectus   Anim.    Artic.    (1830 — 34), 

p.  143,  t.  28,  f.  1,  CT. 
Pepsis  dives  St.  Farg.,  Hym.  HI,  1845,  pag.  486,  No.  28. 
Pepsis  decorata  Smith,  Catalogue  of  Hymenopterous  Tnsects  in 

the  coli,  of  the  Brit.  Mus.   1855,  III,  pag.  120,  num.  7. 
Pepsis  decorata  Mocsäry,  Term^sz.  Filzetek  XVII,  1894,  pag.  6, 

num.  9,  cf. 

Schwarz  mit  violettem,  auch  blaugrünem  Schimmer.  Flügel  bei 
auffallendem  Lichte  fast  schwarz.  Auf  den  Vorderflügeln  findet  sich 
eine  silberweisse  Zeichnung.  Die  Flügelbasis  ist  zunächst  in  einer 
Breite,  die  der  Länge  des  zweiten  Geisselgliedes  gleichkommt,  schwarz. 
Daran  schliesst  sich  eine  silberweisse  Binde  halb  bis  doppelt  so  breit 
wie  das  basale  Band.  Auch  der  Vorderrand  ist  in  der  Breite  der 
Costalzellc  bis  in  die  Radialzelle  hinein,  sogar  darüber  hinaus,  weiss. 
Dieselbe  Binde  entsendet  einen  Ausläufer  die  Medialquerader  entlang 
bis  zur  Flügelmakel.  Von  dieser  aus  zieht  sie  sich  auf  der  Grenze 
der  ersten  Diskoidalzelle  und    der   zweiten  Submedialzelle   entlang, 
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um  sich  in  letzterer  etwas  zu  verbreitern.  Zuweilen  ist  die  Binde 
gold-  oder  messinggelb.  Die  Vorderflügel  des  einen  Weibchens  tragen 
auf  den  Spitzen  die  Andeutung  eines  hyalinen  Saumes.  Fühler 
schwärzlich. 

Weibchen.  K  o  p  f  s  c  h  i  1  d  schwach  ausgerandet  Oberfläche  etwas 
gewölbt.  Schwache  Stirnwülste  ziehen  nach  der  Mitte  der  inneren 
Augenränder.  Stirnfurche  nur  im  mittleren  Teile  vertieft.  Ge- 
ringste Stirnbreite  gleich  der  Länge  des  dritten  und  vierten 
Geisseigliedes.  Zweites  Geissei glied  4mal,  drittes  2J/2mal  so 
lang  wie  dick.  Abstand  der  hinteren  Nebenaugen  von  den  Netzaugen 
gleich  oder  nur  wenig  grösser  als  der  Abstand  der  ersteren  von 
einander.    Scheitel  sichtlich  gekantet.    Stirnpartie  flach. 

Schulterbeulen  kräftig  gewölbt.  Hinterrand  des  Prothorax 
stumpfwinklig.  Dorsulum  flach.  Parapsiden furchen  tief,  nach 
hinten  convergent.  Parapsiden  scharf  abgesetzt.  Skutum  ganz 
flach,  in  gleicher  Höhe  mit  dem  Dorsulum  und  Metanotum.  Skulptur 
der  seitlich  vom  Metanotum  gelegenen  Felder  durch  schwarze 
Pubescenz  gedeckt,  nur  die  Aussenleiste  tritt  meist  etwas  schärfer 
hervor. 

Metapleuren  fein  gestrichelt. 

Am  Mittelsegment  sind  horizontaler  und  abschüssiger  Teil 
deutlich  gesondert.  Der  Mittelrücken  des  ersteren  ist  der  Quere  nach 
convex,  bisweilen  etwas  abgeflacht,  sogar  eingesenkt;  die  Seiten  fallen 
sanft  ab.  Die  nicht  gerade  zahlreichen  Runzeln  sind  nicht  scharf, 
laufen  dem  Vorderrande  parallel  und  sind  nur  auf  den  Mittelrücken 
beschränkt,  zuweilen  in  der  Mittellinie  eingesenkt,  wenn  nicht  gar 
unterbrochen.  Das  letzte  Viertel  des  horizontalen  Teiles  ist  gewöhn licli 
runzelfrei.  Medianquerleiste  deutlich  ausgeprägt,  scharf,  meist 
abgerundet,  in  der  Mitte  auch  wohl  eingesenkt,  so  breit  wie  der 
Mittelrücken.  In  Folge  der  an  der  Grenze  von  horizontalein  und 
abschüssigem  Teile  dicht  gedrängten  Pubescenz  liegt  die  Mcdian- 
querleiste  meist  in  derselben  versteckt.  Runzlung  der  Seitenkanten 
gering.  Seitenzähne  verhältnismässig  klein,  plattgedrückt,  von  vorn 
betrachtet  rechtwinklig  hervorspringend  mit  abgerundeter  Spitze.  Der 
abschüssige  Teil  fallt  hinter  der  Medianquerleiste  stark  ab,  seine 
Runzhing  ist  verwaschen.  Stigmalränder  kräftig.  Infrastigmal- 
h Ocker  fehlen,  die  Runzhmg  zieht  über  dieselben  hinweg.  Mcta- 
sternalhöcker  klein,  spitz.  Mctasternalplatten  am  Hinterrande 
schwach  gerunzelt.  Hinterecken  des  Mittelsegments  gering  entwickelt: 
auf  der  Oberseite  verlaufen  dem  Hinterrande  parallel  einige  Runzeln. 
Die  längere  Pubescenz  des  Mittelrückens  ist  leicht  angedrückt,  und 
die  mediane  Partie  des  abschüssigen  Teiles  meist  geglättet. 
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Maasse  des  Mittelsegmcnts  in  mm: 

Q:   h  —  4,0;   a    -  3,0;   t  ^-^  6,0. 

la  —  6,0;   Im        5,0;    Ip        3.5;    sm  =^  5,4. 

Abdomen  spindelförmig,  nach  hinten  ganz  allmählich  zugespitzt. 
Dorsalplatte  des  ersten  Segments  stark  gewölbt.  Yentraleindruck  des 
zweiten  Segments  etwas  vor  der  Mitte  oder  im  ersten  Drittel  des 
Segments  gelegen. 

Länge  der  Hinterbeine  von  der  distalen  Schenkelspitze  so  lang 
wie  die  Entfernung  des  Vorderrandes  des  Pronotum  bis  zur  Mitte 
des  vierten  Abdominalsegments. 

Innerer  Hinterschiensporn  ^h  so  lang  wie  der  Metatarsus. 
Bedornung  der  Beine  kräftig,    Klanen  klein. 

MKnnchen.  Spitzensaum  der  Vorderflttgel  nur  schmal,  derjenige 
der  Hinterflügol  dagegen  breit  hyalin. 

Das  kräftig  gewölbte  Kopf  seh  ild  ist  ziemlich  lang,  fast  vier- 
eckig, an  den  Seiten  abgerundet,  am  Yorderrande  ein  wenig  aus- 
gebuchtet. Seine  Oberseite  ist  fein  chagriniert,  eine  längere  Pubescenz 
fehlt  oder  ist  nur  an  der  Basis  vorhanden. 

Dorsulum  gewölbt.  Behaarung  streifig.  Skutum  kräftiger 
hervorgewölbt  als  beim  Weibchen.  Die  Oberfläche  des  erhabenen 
Metanotum  ist  oft  eingedrückt. 

Metapleuren  dicht  und  fein  gestrichelt. 

Configuration  des  Mittelsegments  wie  beim  Weibchen.  Der 
Mittelrücken  des  horizontalen  Teils  tritt  stärker  hervor.  Seine  me- 
diane Partie  zeigt  oft  eine  mehr  oder  minder  ausgeprägte  iJlngsfurche. 
Runzlung  fein  aber  deutlich,  auf  den  Seiten  meist  fehlend.  Letztcrc 
erscheinen  dann  nahezu  glatt.  Medianquerleiste  mehr  oder  minder 
hoch,  abgerundet,  meist  in  der  längeren  Behaarung  versteckt. 

Scitenkanten  mit  wenigen,  kurzen,  deutlichen  Querkielen  besetzt. 
Seitenzähne  im  günstigen  Falle  durch  einen  stark  erhobenen  Querkiol 
vertreten. 

Mittelsegment  matt  schwarz  glänzend,  mit  längerer  Pubescenz 
bedeckt,  die  an  der  Grenze  des  horizontalen  und  des  abschüssigen 
Teiles  ziemlich  dicht  ist. 

Maasse  des  Mittelsegments  in  mm: 
(f:    h  -^  3,0;    a        1,2;    t        3,8. 
la        3,7;    Im        2,4;    Ip    -  1,2;    sm  -  3,0. 
Abdomen  seitlich  etwas  komprimiert,   im  übrigen  ähnlich  ge- 
staltet wie  beim  Weibchen.  >)    Ventraleindruck  des  zweiten  Segments 


i)  Dorsftlplatte  des  ersten  Segments  nur  wenig  gewölbt.   Die  dorsaie 
Partie  des  ersten  und  zweiten  Segments  ist   bei   grösseren  Exemplaren 
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etwa  in  der  Mitte  gelegen,   doch  nicht  so  deutlich  und  scharf  aus- 
geprägt wie  beim  Weibchen. 

Subgenitalplatte  fast  quadratisch,  nach  vorn  unbedeutend 
erweitert,  ihr  ftusserster,  abgerundeter  Hinterrand  ist  nach  unten 
gebogen  und  erscheint  stumpfwinklig.  Dicht  vor  demselben  verläuft 
über  die  Platte  eine  schmale  Querleiste,  die  denselben  Eindruck  macht 
wie  der  umgebogene  Hinterrand.    Eine  längere  Behaarung  fehlt. 

Copulationsorgan  siehe  Taf.  XXIV  u.  XXV,  Fig.  21. 

Innerer  Hinterschienensporn  3/0  so  lang  wie  der Metatarsus. 

Zweite  Cubitalquerader  bei  beiden  Geschlechtern  vorn  leicht 
gebogen,  dritte  anfangs  gerade,  hinter  der  Mitte  kräftig  gekrümmt. 
Die  zweite  Diskoidalquerader  mündet  diesseits  der  Mitte  des  Hinter- 
randes der  dritten  Cubitalzelle. 

Körperlänge:  Q  28— 40  mm;  d"  24— 40  mm.  Flügellänge: 
Q  28—34  mm;  cf  24—38  mm.  Spannweite:  9  62—78  mm; 
cf  48—78  mm.    Fühlerlänge:  c/  12—21  mm. 

Vorkommen:  Die  im  Mus.  Berol.  vorhandenen  Stücke  stammen 
aus  Brasilien:  Siarä  Feijo,  Bahia  (Gomes  und  Fruhstorfer),  Matte 
Grosso  (Rhode).  Die  Stücke  des  Mus.  caes.  Vindob.  und  Mus.  Brem. 
tragen  die  einfache  Bezeichnung  Brasilien. 

28.   Pepeis  vau-alba  F.  Sm. 

Pepsis  vaU'cMa  Smith,  Catalogue  of  Hymenopterous  lusects  in 
the  coli,  of  the  Brit.  Mus.  1855,  III,  pag.  195,  No.  26,   Q. 

Schwarz  mit  blauem  Schimmer.  Fühler  schwarz.  Flügel  schwärz- 
lich mit  schwarzblauem  Glänze.  Die  Form  der  Bindenzeichnung  liegt 
in  der  Mitte  zwischen  derjenigen  der  P.  varipennia  Pel.  und  der  eben 
besprochenen  P.  decorata  Perty.  Flügelbasis  etwa  in  der  Länge  des 
ersten  und  zweiten  Geisselgliedes  schwarz.  Daran  schliesst  sich  die 
v-förmige  messinggelbe  Binde,  die  sich  bis  zur  Medialquerader,  ja 
noch  über  dieselbe  hinweg  erstreckt  und  den  hyalinen  Fleck  ein- 
schliesst  Auch  am  Vorderrande,  den  zweiten  Schenkel  bildend,  zieht 
sich  ein  Streifen  entlang  bis  zur  Radialzelle  in  etwas  grösserer  Breit« 
als  dieselbe.  Am  Hinterrande  der  Vorderflügel  erstreckt  sie 
sich  auf  die  erste  und  zweite  Submedialzelle,  zuweilen  auch  nur  auf 
die  an  der  Externo-Medialader,  ersten  und  zweiten  Submedialqucradcr 
gelegenen  Partien.  Bei  einem  Exemplar  fehlen  die  beiden  Ausläufer 
der  Binde.    Fühler  schwärzlich. 

Weibchen.  Kopfschild  nahezu  abgestutzt;  Oberfläche  stark 
convex  mit  schwachem  Mittelwulst.    Mandibeln  an  der  Krümmung 

auf  den  Seiten  etwas  angeschwollen.     Bei  den  Weibchen  ist.  dies  nicht 
der  Fall. 
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kirschrot.  Innere  Augenränder  parallel.  Stirnfurche  deutlich.  Stirn 
flach,  in  der  Gegend  der  Nebenaugen  der  Länge  nach  schwach  convex. 
Stirnwülste  glattgerieben.  Geringste  Stirnbreite  gleich  der 
Länge  des  ersten  und  zweiten  Geisselgliedes.  Zweites  Geissel- 
glied  5V2mal,  drittes  4 mal  so  lang  wie  dick.    Ftthler  dünn. 

Vorderrand  des  Pro no tum  gerundet.  Dorsulum  der  Länge 
nach  stark  convex,  mit  schwacher  medianer  Kante,  seitlich  sanft  ab- 
fallend. Parapsiden  schmal,  scharf  abgehoben.  Die  seitlich  vom 
Metanotum  gelegenen  Felder  mit  wenigen  schwachen  Leisten  besetzt. 

Die  Metapleuren  tragen  einige  Runzeln. 

Die  Grenze  zwischen  dem  horizontalen  und  abschüssigen  Teile 
des  Mittelsegments  ist  geschwunden,  letzteres  deshalb  der  Länge 
nach  stark  convex.  Querkiele  kräftig,  aber  nicht  scharf,  glänzend, 
gleichsam  abgerieben,  im  allgemeinen  dem  Vorderrande  parallel. 
Mittelrücken  mit  schwacher  Mittelrinne.  Die  Kiele  ziehen  auch  über 
die  Seitenteile  dahin.  Seitenkanten  unentwickelt.  Seitenzähne  fehlen, 
statt  ihrer  treten  die  daselbst  befindlichen  Querkiele  etwas  stärker 
hervor.  Der  abschüssige  Teil  trägt  eine  gleiche  Kielung.  Infra- 
stigmalhöcker  nur  wenig  entwickelt.  Mesosternalhöcker  klein, 
niedrig.  Die  ziemlich  spärliche  blaue  Pubescenz  des  Mittelsegmcnts 
ist  meist  abgerieben. 

Maasse  des  Mittelsegments  in  mm: 

Q:    h  ^  — ;    a  =^  — ;    t  =  4,8. 

la  -=  4,0;    Im  ^  3,0;    Ip  -^  2,0;    sm  -^  4,0. 

Abdomen  ziemlich  schlank,  fast  cylindrisch  (ähnlich  dem  der 
P,  eplindrica  R.  Luc). 

Hinterbeine  kurz;  ihre  Länge  von  der  distalen  Schenketspitze 
aus  gerechnet  so  lang  wie  der  Abstand  des  Vorderrandes  des  Pro- 
notum  vom  Hinterrande  des  zweiten  Abdominalsegments.  Innerer 
Hinterschienensporn  - -,  so  lang  wie  der  Metatarsus. 

Zweite  Cubitalquerader  im  ersten  Drittel  kräftig  gebogen, 
dritte  hinter  der  Mitte  mehr  oder  minder  stark  gekrümmt.  Die 
zweite  Diskoidalader  mündet  in  der  Mitte  des  Hinterrandes  der  dritten 
Cubitalzelle. 

Körperlänge:  Q  24—26  mm.  Flügellänge:  20—22  mm. 
Spannweite:  48—52  mm. 

Vorkommen:  Brasilien  (Sello,  Mus.  Berol.;  Helmreich,  Mus. 
caes.  Vindob,),  Amazonas  (Smith). 

,/?.?.^.  Die  Binden  oder  Flecken  werden  dadurch  erzeugt,  dass  die 
betreffende  Flügclpartie  durch  ihre  gelbe  Färbung  sich  deut- 
lich von  der  dunklen  Flügelfläche  abhebt. 

XXXIX.  Heft  IV.  34 
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Männchen: 

1  (2).    Flügelbinde  in  der  Mitte.    Am  äusscrsten  Seitenrande  des 
vierten  Segments  finden  sich  einige  (5—6)  lange,  nach  der  Mitte 

zu  gekrümmte  Haare: P,  completa  F.  Sm. 

2  (1).  Flügelbinde  an  der  Basis.  Der  Hinterrand  des  vierten 
Segments  tragt  eine  Haarbürste: P.  dimidiaia  F. 

(Möglicherweise  gehört  auch  F.  chrysoptera  Burm.  hierher  [siehe 
später].  Sie  würde  sich  \on  P.  completa  F.  sofort  dnrch  die  zwei 
dichten  Büschel  auf  der  vierten  Bauchplatte  und  die  kurzen,  zer- 
streuten Haare  auf  der  fünften  unterscheiden.) 

Weibchen: 

1  (2).  VorderflOgel  ohne  Binde,  mit  hellem  Fleck.  —  Körper- 
pubescenz  bläulich  oder  grünlich.  Die  vier  letzten  Geisselglieder  rot 
(selten  schwarz,  var.?): P.  aurimacula  Mocs. 

2  (1).  Vordcrflügel  (meist  auch  die  Hinterflügel)  mit  einer  mehr 
oder  minder  deutlichen  Binde,  mit  oder  ohne  Fleck. 

3  (6).  Vorderflügel  oder  Hinterflügel  besitzen  ausser  der  Binde 
noch  eine  Fleckenzeichnung. 

4  (5).  Binde  der  Vorderflügel  undeutlich,  in  der  Mitte  wolkig 
getrübt.  Hinterflügel  in  der  Mitte  des  Vorderrandes  mit  hellem 
Fleck: P.  decipiens  R.  Luc. 

(Die  vielleicht  hierhergehörige  P.  lucidida  F.  Sm.  siehe  Anhang.) 

5  (4).  Binde  der  Vorderflügel  deutlich,  die  der  Hinterfltigel  ver- 
breitert. Ausserdem  findet  sich  auf  den  Vorderflügeln  noch  ein  heller 
Fleck  um  den  hinteren  Innenwinkel  der  dritten  Cubitalzolle  und  den 
vorderen  Anssenwinkel  der  zweiten  Diskoidalzelle: 

P.  auriffuüata  Burm. 
G  (3).   Jedwede  Fleckenzeichnung  fehlt. 

7  (12).    Die  Binde  liegt  in  der  Mitte  der  Flügel. 

8  (9).  Die  hyaline  Flügelmakel  der  ersten  Diskoidalzelle  wird 
von  dem  Innensaume  der  Binde  gestreift  und  ist  gebräunt.  Fühler 
schwarz: P.  similis  R.  Luc. 

9  (8).  Die  hyaline  Flügelmakel  der  ersten  Diskoidalzcle  liegt  in 
der  Mitte  der  Binde. 

10  (11).  Körperoberflächo  normal  d.  h.  glatt.  Mittelsegmcnt  quer- 
gcrnnzelt.    Die  fünf  letzten  Geisselglieder  orangefarbig: 

P.  completa  F.  Sm. 

11  (10).  Körperoberfläche  grob  punktiert,  Mittclscgment  gleich- 
sam zerfressen.     Fühler  schwarz:     .     .    .     P.  meteandrina  R.  Luc. 

12  (7).  Die  Binde  liegt  an  der  Basis  der  Flügel.  Die  5—0 
letzten  Geisselglieder  orangefarbig: P.  dimidiata  F. 
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Die  möglicherweise  hierhergehöngen  Pepais  quadrata  Pel.  und 
Pepsis  ignicomis  Cresson  siehe  im  Anhang. 

27,   Pepsis  aurimacula  Mocs. 

Pepsis  aurimacida  Mocsdry,  Term^sz.  Füzetek  1885,  vol.  IX, 
pag.  262,  num.  39,   $. 

Schwarz  mit  dunkelblauem,  zuweilen  in's  grünliche  spielendem 

Schimmer.     Flügel    schwarzbraun   mit   schwachem   rötlichen,   selten 

ehernem  Glänze.   Um  die  hyaline  Flügelmakel  der  ersten  Diskoidal- 

zelle  findet  sich  ein  kleiner  dunkelgelber  Fleck,   der  sich  mit  einem 

schmalen  Ausläufer  auch  an  der  ersten  Submedialzelle  entlang  zieht. 

Beine  lebhaft  violett.    Fühlerglieder  schwarz,  vom  vierten  Gliede  ab 

rötlich,  die  vorhergehenden  Glieder  zeigen  meist  eine  Uebergangs- 

färbung.    In  seltenen  Fällen  sind  die  letzten  Fühlerglieder  umbra- 

f arbig  und  nur  das  letzte  Glied  zeigt  einen  bräunlichen  Anflug. 

Weibchen.  Kopf  breiter  als  der  Thorax.  Kopfschild  am 
Vorderrande  leicht  ausgebuchtet.  Die  Oberfläche  ist  an  den  von 
Pubescenz  entblössten  Stellen  dicht  und  fein  punktiert  und  hie  und 
da  mit  einigen  Borsten  besetzt.  Oberlippe  glänzend  schwarzbraun, 
ebenfalls  punktirt,  doch  unregelmässiger  als  das  Kopfschild.  Stirn- 
furche meist  undeutlich.  Stirn  verhältnismässig  flach.  Geringste 
Stirnbreite  gleich  der  I^änge  des  ersten  und  zweiten  Geisseigliedes. 
Zweites  Geisseiglied  fünfmal,  drittes  etwas  über  doppelt  so 
lang  wie  breit.  Das  Basalglied  sowie  das  erste  und  zweite  Geissei- 
glied (letzteres  etwa  bis  zur  Mitte)  auf  der  Innenseite  mit  einigen 
Borsten  besetzt. 

Pronotum  breit  gerundet.  Metapleuren  mehr  oder  minder 
kräftig  gestrichelt. 

Am  Mittelsegment  lässt  sich  zwar  horizontaler  und  ab- 
schüssiger Teil  deutlich  unterscheiden,  doch  ist  nur  auf  dem  Mittel- 
rücken die  Grenze  in  Gestalt  einer  schwachen,  kurzen,  niedrigen 
Medianquerleiste  angegeben.  Der  horizontale  Teil  ist  gerunzelt, 
doch  beschränken  sich  die  Runzeln  meist  auf  den  Mittelrücken,  selten 
ziehen  sie  auch  über  die  Seitenteile  dahin.  Seitenkanten  undeutlich 
gerunzelt.  Die  Lage  der  fehlenden  Seitenzähne  ist  nur  durch  kleine 
Höcker  angedeutet.  Hinterecken  abgerundet.  Infrastigmalhöcker 
vorhanden.  Sie  erscheinen  von  oben  gesehen  ziemlich  spitz,  weil  eine 
kleine  Querleiste  gewöhnlich  durch  die  Spitze  geht.  Mesosternal- 
höcker  spitz. 

Maasse  des  Mittelsegments  in  mm: 

P:    h    =  2,7;    a  =-  1,2;    t  ^  3,6. 

la  —  3,6;    Im  —  2,4;    Ip  -^  1,2;    sm  ~-^  3,0. 

34* 
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Abdomen  eiförmig,  hinten  spitz  ausgezogen.  Der  sanft  ge- 
krümmte Ventraleindruck  des  zweiten  Segments  liegt  gewöhnlich  vor 
der  Mitte.    Beborstung  der  Abdominalspitze  massig  dicht. 

Hinterschienen  ungesagt;  innerer  Hinterschienensporn 
-  n  so  lang  wie  der  Mctatarsus. 

Zweite  Cubitalquerader  dicht  an  der  Radialader  stark  ge- 
krümmt, dritte  in  gerader  Linie  schräg  nach  aussen  gerichtet  und 
in  oder  kurz  hinter  der  Mitte  stark  gebogen. 

Ein  Exemplar  aus  Blumenau  weicht  in  mancherlei  Beziehungen 
von  den  oben  beschriebenen  Stücken  ab,  und  doch  kann  ich  es  nicht 
als  besondere  Art  aufführen,  denn  es  fehlt  mir  das  nötige  Vergleichs- 
matorial.    Die  Abweichungen  sind  folgende: 

1)  Die  Pubcscenz,  besonders  diejenige  des  Mittelsegments,  ist 
lebhaft  grün.     Die  Beine  sind  blaugrün  gefärbt. 

2)  Die  Flügel  zeigen  einen  grünlichen  (ehernen)  Anflug,  ohne 
einen  ausgesprochenen  Glanz  zu  besitzen. 

3)  Die  Flügelmakel  ist  grösser  und  erstreckt  sich  sogar  auf 
das  distale  Viertel  der  Medial-  und  ersten  SubmedialzoUe. 
Ein  schwacher  bräunlicher  Anflug  findet  sich  auch  noch  auf 
dem  angrenzenden  Teile  der  Analzelle.  Die  HinterflOgel 
zeigen  einen  kurzen,  schmalen,  bräunlichen  Streif,  der  quer 
durch  den  distalen  Teil  der  Medialzelle  zieht  und  von  der 
Linie  halbiert  wird,  die  die  FlOgelfalte  andeutet.  Auch  in 
der  Mitte  des  Hinterrandes  der  Analzelle  findet  sich  ein 
allerdings  sehr  verwaschener  kleiner  Streif. 

4)  Die  Fühler  sind  schwarz,  nach  der  Spitze  zu  umbrafarbig. 
Das  letzte  Glied  schimmert  schwarzbraun. 

Dies  wären  Merkmale  genug,  um  das  Exemplar  als  Vertreter 
einer  neuen  Art  abzusondern;  aber  alle  diese  Charaktere  sind  nicht 
stichhaltig  genug. 

1)  P-ine  bläulich  grüne,  wenn  auch  bei  weitem  nicht  so  lebhafte 
Färbung  zeigen  einige  Stücke  der  typischen  aurimaciUa  Mocs. 

2)  Bei  einem  andern  Stück  dieser  Art  findet  sich  grünlicher 
Flügelglanz,  der  am  Rande  ins  violette  spielt  und  auf  der 
Spitze  der  Hinterflügel  geradezu  ehern  erscheint. 

3)  Die  helle  Fleckenzeichnung  rückt  bei  dem  eben  besprochenen 
Exemplar  über  die  Medialquerader  hinaus,  allerdings  nicht 
80  weit. 

4)  Die  betreffende  Ftthlerfärbung  zeigt  auch  die  von  MocsiVrj* 
übersandte  Type. 

Ich  nenne  diese  Variation,  um  sie  von  den  typischen  Exemplaren 
der  P,  aurimacula  Mocs.  zu  unterscheiden,  P.  aurimacida  stiv, guttata. 
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Bei  eiuem  anderen  Exemplar  mit  typischer  Fleckenzcichnung 
und  vier  rotbrannen  Ftthlergliedern  ist  das  kurze  StOck  der  zweiten 
Submedialquerader,  welches  zwischen  der  zweiten  Submedial-  und 
Apikalzelle  liegt,  hellgesäumt,  desgleichen  ist  das  im  hinteren 
Innenwinkel  gelegene  Stack  der  dritten  Gubitalzelle  etwas  aufgehellt. 

Körperlänge:  9  17  — 21  mm.  Flügellänge:  16-20  mm. 
Spannweite:  34 — 42  mm. 

Vorkommen:  Brasilien  (Scllo,  Mus.  Berol.),  Ypanema  (Natterer, 
Mus.  caes.  Yindob.),  Blumenau  (Mus.  Hnng.  und  Mus.  caes.  Vindob.j. 

Das  von  mir  als  var.  guttata  bezeichnete  Stück  zeigt  dieselben 
Längenverhältnisse:  20,20,  40  und  stammt  aus  Blumenau  (Hetschko, 
Mus.  caes.  Yindob.). 

30.   Pepsis  decipiens  R.  Luc. 

Im  Körperbau  der  vorigen  Art  ähnlich,  aber  kräftiger.  Schwarz 
mit  blaugrOnem  Schimmer.  Flügel  schwarzbraun  mit  bräunlichem 
Glänze.  Das  Geäder  ist  dunkler,  ebenso  die  Umgebung  desselben. 
Die  Flügelfläche  erscheint  daher  bei  durchfallendem  Lichte  wolkig 
getrübt.  Die  äusserstc  Flügelspitze  ist  möglicherweise  hyalin,  was 
bei  den  abgeschlagenen  Flügeln  des  vorliegenden  Stückes  nur  aus 
einer  Spitze  zu  vermuten  ist.  lieber  jeden  Yorderflügel  zieht  eine 
hellere,  doch  nicht  scharf  begrenzte  Binde.  Sie  liegt  noch  jenseits 
der  Flügelmakel  (von  der  Flttgelwurzel  aus  gerechnet).  Sie  ist  nur 
am  Yorderrande  der  ersten  Gubitalzelle  an  der  Yercinigungsstelle  der 
Diskoidalader  mit  der  zweiten  Submedialquerader  am  hellsten,  weniger 
hell  am  Hinterrande  der  ersten  Diskoidalzclle.  Auch  das  in  derselben 
gelegene  Geäder  ist  lichter,  nämlich:  das  zwischen  den  beiden  ersten 
Cubitalzellen  und  der  ersten  Diskoidalzclle  gelegene  Stück  der  Cu- 
bitalader,  die  erste  Diskoidalquerader  und  die  zweite  Submedial- 
querader. Um  die  letztere  herum,  sowie  am  Yorderrande  der  ersten 
Gubitalzelle  ist  die  Binde  am  deutlichsten  und  hellsten.  Sogar  auf 
den  Hinterflügel  greift  die  Binde  über,  beschränkt  sich  aber  auf  den 
mittleren  Teil  des  Yorderrandes,  nämlich  auf  die  Umgebung  des 
zwischen  der  Radial-  und  der  Medialzelle  gelegenen  Stückes  der 
Radialader.    Fühler  schwarz,  nach  der  Spitze  zu  umbrafarbig. 

Weibchen.  Mandibeln  an  der  Spitze  schwarzbraun.  Kopf- 
schild  nur  in  der  Mitte  ein  wenig  ausgebuchtet.  Yorderecken  breit 
gerundet;  Oberfläche  deutlich  punktiert  Oberlippe  kurz  und  breit, 
am  Rande  stark  beborstet.  Zweites  Geisselglied  (au  der  Spitze 
dicker  als  an  der  Basis)  fünfmal,  drittes  2' L>mal  so  laug  wie  dick. 
Ueber  die  Stirnbreite  und  sonstige  Gestaltung  des  Kopfes  lassen 
sich  leider  keine  Angaben  machen,  da  der  Kopf  beim  Fauge  zum 
grössten  Teil  zerquetscht  ist. 


534  Hob.  Lucas: 

Die  Skulptur  der  Metaplenren  ist  durch  Pubesccnz  verdeckt,  nur 
am  Vorderrande  schimmern  einige  Runzeln  durch  dieselbe  hindurch. 

Am  Mittelsegment  ist  ein  vorderer  (horizontaler)  und  ab- 
schüssiger Teil  wohl  zu  unterscheiden,  doch  tritt  die  Grenze  nur  in 
der  Mittellinie  scharf  hervor,  während  die  Seitenteile  beider  Abschnitte 
gleichmässig  in  einander  übergehen.  Der  Mittelrücken  des  horizon- 
talen Teiles  zeigt  eine  leichte  Abflachung.  Medianquerleistc  kurz, 
niedrig,  schwach  abgestutzt.  Runzlung  vorn  äusserst  gering  und 
undeutlich;  erst  hinter  der  Mitte  gewinnt  sie  an  Bedeutung,  indem 
einige  Runzeln  über  den  ganzen  vorderen  Teil  quer  hinwegziehen. 
Die  beiden  folgenden  Leisten  sind  sehr  kurz.  Vor  der  Median- 
querleiste schwinden  sie  ganz.  Seiten  zahne  niedrig,  mit  einigen 
scharfen  Querleisten.  Der  abschüssige  Teil  ist  schwach  runzlig,  seine 
mediane  Partie  schwarz,  seine  Seiten  sind  mit  feiner  Pubescenz 
bedeckt.  Hinterecken  stumpfwinklig,  wagerecht  abstehend.  Das  kurze 
Stigma  ist  ziemlich  steil  gestellt.    Die  Seitenkanten  sind  gerunzelt. 

Maasse  des  Mittelsegments  in  mm: 

2:    h  =^  3,0;   a  ~  1,6;   t  ^  4,0. 

la  =  4,1;    Im  ~  3,0;    Ip  =  1,5;    sm     -  3,1. 

Erstes  und  zweites  Abdominalsegment  in  der  Mitte  kräftiger 
gewölbt  als  bei  der  vorigen  Art.  Dorsalplatte  des  ersten  leicht  ge- 
wölbt. Der  Eindruck  auf  der  Ventralseite  des  zweiten  Segments 
liegt  in  der  Mitte  und  ist  gekrümmt.  Die  ventralen  Hinterränder 
der  einzelnen  Segmente  sind  glatt  und  schimmern  in  Folge  ihrer 
geringen  Dicke  hornbraun. 

Zweite  Cubitalquerader  im  ersten  Drittel  wenig  gebogen, 
dritte  kurz  hinter  der  Mitte  gekrümmt. 

Hinterschienen  nur  schwach  gesägt. 

Körperlänge:  25  mm.  Flügellänge:  21  mm.  Spannweite: 
44  mm. 

Vorkommen:  Brasilien,  Minas  Geraes  (von  Langsdorff,  Mus. 
Berol.). 

P.  lucidula  F.  Sm.  schliesst  sich  wohl  eng  an  P,  decipiens  R. 
Luc.  au  (siehe  Anhang). 

31.   Pepsis  auriguttata  Burm. 

Pepeis  auriguttata  Burm.,   £ntomol.  Zeitung   (Stettin)    1872, 

Bd.  33,  pag.  234,   Q. 

Schwarz  mit  blauem  Schimmer.    Flügel,  schwarz  mit  geringem 

rötlichen  Glänze.    Die  gelbe  Binde  nimmt  an  Breite   zu    und   zeigt 

schon  die  Tendenz,  sich  nach  der  Flügelwurzel  zu  verschieben.    So 

kommt  es,  dass  die  Medial-  und  erste  Submedialader  in  der  Mitte 


die  Pompiliden-Gattung  Pepsis.  335 

der  Binde  liegen.  Der  Aussenrand  der  Binde  ist  nicht  scharf  abgesetzt. 
Sie  verläuft  gewöhnlich  so,  dass  sie  mit  der  zweiten  Subnoedialquer- 
ader  und  der  nach  vorn  gedachten  Verlängerung  derselben  zusammen- 
fällt. Der  Innenrand  der  Binde  halbiert  die  Medial-  und  Sub- 
medialzelle.  Ferner  findet  sich  ein  (sternförmiger)  Fleck  auf  der 
distalen  Flügelhälfte.  Derselbe  bedeckt  den  hinteren  Innenwinkel 
der  dritten  Cubitalzelle  und  den  vorderen  Aussenwinkel  der  zweiten 
Diskoidalzelle.  Die  Ilinterflügel  sind  zum  grössten  Teile  hellgelb; 
die  helle  Zeichnung  erfüllt  die  ganze  Medialzelle,  auch  das  zwischen 
der  Radial-  und  Cubitalader  eingekeilte  Stück  derselben.  Das  basale 
Viertel  sowie  der  Aussenrand  der  Hinterflügel  ist  schwarzbraun. 
Fühler  schwarz,  nur  das  letzte  Glied  bräunlich. 

Weibchen.  Kopfschild  stark  gewölbt.  Vorderrand  ausge- 
buchtet. Zweites  Geisseiglied  4^  jmal,  drittes  2' 2 mal  so  lang 
wie  dick.  Drittes  Geisselglied  etwas  über  halb  so  lang  wie  das  zweite. 
Stirnbreite  an  der  quer  durch  die  hinteren  Nebenaugen  gelegten 
Geraden  gemessen  ungefähr  so  lang  wie  das  erste  und  zweite 
Geisseiglied. 

Schulterbeulen  gewölbt,  die  seitlich  vom  Metanotum  gelegenen 
Felder,  sowie  die  Metapleuren  äusserst  fein  gestrichelt. 

Mittelsegment  im  vorderen  Teile  der  Quere  nach  wenig,  im 
hinteren  etwas  stärker  conve;c;  der  Länge  nach  ist  es  stark  gekrümmt. 
Der  vordere  und  hintere  Teil  gehen  continuierlich  in  einander  über, 
und  nur  in  der  Mittellinie  deutet  eine  schwache  Kante  die  Grenze  an. 
Runzeln  schwach  und  dicht  gedrängt.')  Im  allgemeinen  sind  sie 
dem  Vorderrande  parallel.  Die  letzte  der  kurzen  Runzeln  vertritt 
die  fehlende  Medianquerlciste.  Seiten  fast  runzellos,  mit  leichter 
blauer  Pubescenz  besetzt.  Seitenzähne  fehlen,  ihre  Lage  wird  durch 
einige  Runzeln  angedeutet.  Hinterecken  glänzend  schwarz,  äusserst 
fein  gestrichelt. 

Infrastigmalhöcker  leicht  vorgewölbt.  Mesosterualhöckcr 
ziemlich  spitz.    Stigma  klein. 

Maasse  des  Mittelsegmcnts  in  mm: 
Q:    h  =:  — ;   a  ^  — ;    t  ^  3,5. 
la  =  3,5;    Im  ^  2,5;   Ip  =-=  1,5;    sm  —  -— . 
Dorsalplatte  des  ersten  Abdominalsegments  massig  gewölbt.  Ven- 
traleindruck  des   zweiten   im  Abstände   ^  ;i   der  Segmentlänge   vom 
Vorderrande  entfernt  und  leicht  gekrümmt. 


*)  Im  vorderen  und  hinteren  Teile  sind  sie  kurz,  im  mittleren  da- 
gegen laufen  sie  über  das  ganze  Segment  hinweg  bis  zu  den  Seiten- 
kanten. 
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Hinterschienen  am  vorliegenden  Exemplar  ungesagt;  innerer 
Hinterschienensporn  ^  3  so  lang  wie  der  Metatarsus. 

Zweite  Cubitalqnerader  im  ersten  Viertel  stumpfwinklig  ge- 
knickt, dritte  in  oder  hinter  der  Mitte  leicht  gekrümmt.  Vorderrand 
der  dritten  Cubitalzelle  halb  so  lang  wie  der  Hinterrand. 

Männchen  noch  unbekannt. 

Körperlänge:  Q  20  mm.  Flügellänge:  18,5  mm.  Spann- 
weite:  38  mm. 

Vorkommen:  Brasilien  »Paran^  [Entrerios]'  Burmeister  (Sello, 
Mus.  Berol.). 

32.   Pepsis  similis  R.  Luc. 

Schwarz  mit  blauem  Schimmer.  Fühler  schwarz.  Flügel  schwarz- 
braun mit  schwachem  Glänze.  Die  Binde  gewinnt  etwas  mehr  an  Aus- 
dehnung als  bei  P.  completa  F.  Sm.,  liegt  aber  vollständig  jenseits 
der  Medialader.  Die  Flügelmakel  ist  von  der  Binde  ausgeschlossen 
und  bräunlich. 

Die  Aussengrenze  der  Binde  föllt  zusammen  mit  dem  Innenrande 
derRadialzelle  und  ungefähr  mit  derVerbindungslinie  desjenigenPunktes, 
in  welchem  die  erste  Cubitalquerader  in  die  Radialzelle  eintritt,  mit 
dem  basalen  Drittel  des  Hinterrandes  der  Apikalzelle.  Auf  den 
Hintcrflügeln  findet  sich  ebenfalls  eine  Binde,  die  sich  ungefähr  an 
die  der  Vorderflügel  anschliesst.  Sie  reicht  aber  nicht  bis  zum  Hinter- 
rande, sondern  es  bleibt  ein  schmaler  Grenzsaum  schwarzbrauu. 
Fühler  schwarz,  nach  der  Spitze  zu  mit  umbrafarbigem  Anfluge. 

Weibchen.    Im  Körperbau  der  vorigen  ähnlich. 

Mittelsegment  ohne  Grenze  zwischen  horizontalem  und  ab- 
schüssigem Teile,  mit  schwacher  medianer  Einsenkung,  fast  glatt;  dio 
Runzeln  sind  nur  bei  stärkerer  Vergrösserung  sichtbar.  Sie  sind 
kurz,  unvollkommen  ausgebildet,  auf  den  Mittelrücken  beschränkt, 
nur  zuweilen  auf  die  Seiten  übergreifend.  Mcdianquerleiste  fehlt, 
eine  erhabene  Leiste  vertritt  sie.  Statt  der  fehlenden  Seitenzähnc 
flnden  sich  einige  deutliche  Runzeln.  Pubescenz  des  Mitttelsegments 
grün.  Hinterecken  schwarz,  glänzend;  längere  Behaarung  fast  fehlend. 

Maasse  des  Mittelsegments  in  mm: 

P:    h  =  — ;    a  ^  ~;    t  =  3,0. 

la  —  3,0;    Im  ^    2,0;   Ip    -  1,0;    sm  ^---  2,4. 

Abdomen  schwach  blaugrün,  ähnlich  wie  bei  den  vorigen  Arten. 
Gestalt  der  dritten  Cubitalzelle  nebst  Verlauf  der  Grenzadern  siehe 
Taf.  XXXn  u.  XXXIII,  Fig.  138. 

Männchen  noch  unbekannt. 
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Körperlänge:  18  19  mm.  Flügellänge:  11,5  mm.  Spann- 
weite: 33 — 34  mm. 

Vorkommen:  Brasilien  (von  Langsdorff,  Mns.  Berol.). 

33,   Pepsis  completa  F.  Sm. 

Pepsis  completa  Smith,  Catalogue  of  Hymenopterous  Insects  in 
tho  collection  of  the  Brit.  Mur.  1855,  III,  p.  190,  nuro.  8,   Q. 

Schwarz  mit  mehr  oder  minder  lebhaftem  blaugrünen  oder  vio- 
letten Schimmer.  Flügel  schwarzbraun  mit  bräunlichem  Glänze  und 
gelber  Binde.  Die  Breite  der  Binde  ist  variabel.  Bei  einigen  Exem- 
plaren ist  sie  schmal,  fast  nur  so  breit,  dass  die  beiden  Grenzlinien 
den  hyalinen  Fleck  gerade  zwischen  sich  nehmen.  Der  Innenrand 
fällt  dann  beinahe  mit  der  Medialqnerader,  der  Aussenrand  aber  nur 
im  hinteren  Teile  mit  der  zweiten  Submedialquerader  zusammen,  im 
vorderen  rückt  er  nach  der  Medialquerader.  Die  Verbreiterung  der 
Binde  wird  dadurch  erreicht,  dass  die  vordere  Hälfte  des  Aussen- 
randes  nach  aussen  rückt,  bis  er  in  die  Verlängerung  der  zweiten 
Submedialquerader  fällt.  Andererseits  rückt  auch  der  Innenraud  über 
die  Medialquerader  hinaus,  so  dass  etwa  das  distale  Fünftel  der 
ersten  Submedialzelle  hell  erscheint.  Die  Binde  der  Hinterflügel 
richtet  sich  in  ihrer  Breite  nach  derjenigen  der  Vorderflügel.  Sie 
zieht  nicht  bis  zum  Hinterrande  der  FlügeK  sondern  lässt  einen 
schmalen  hinteren  Saum  frei;  derselbe  ist  schwarzbraun.  p]ine  weitere 
Eigentümlichkeit,  die  sich  wohl  nur  bei  den  Flügeln  der  Weibchen 
findet,  ist  die,  dass  die  hintere  Binde  im  Lagerungsverhältnis  stets 
nach  der  Wurzel  zu  verschoben  ist  und  zwar  um  ein  Drittel,  seltener 
die  Hälfte  ihrer  Breite.  Fühler  schwärzlich,  vom  dritten,  vierten  (cf) 
oder  fünften  Gliede  (9)  rötlich  braun. 

Weibchen.  Kopf  kräftig.  Die  verhältnismässig  grosse  Ober- 
lippe ist  gleichmässig  mit  blauer  oder  blaugrüner  Pubescenz  bedeckt. 
Ihr  Vorderrand  ist  schwach  ausgebuchtet  oder  stumpfwinklig  ausge- 
randet.  Gesichtspartie  gewölbt.  Stirnfnrche  undeutlich.  Scheitel 
und  Hinterkopf  gerundet. 

Schulterbeulen  kräftig  gewölbt.  Dorsulum  in  der  Mitte 
erhoben.  Die  Parapsiden  treten  nur  im  hinteren  Teile  hervor. 
Die  feine  Strichelung  der  seitlich  vom  Metanotum  gelegenen  Felder 
ist  nur  bei  stärkerer  Vergrösserung  bemerkbar;  die  Aussenleiste  ist 
noch  am  stärksten  entwickelt.  Metapleuren  mit  Runzeln  bedeckt, 
die  nach  der  Mittellinie  zu  sanft  gebogen  sind. 

Am  Mittelsegment  sind  horizontaler  und  abschüssiger  Teil 
deutlich  zu  unterscheiden.  Die  Mittellinie  des  ersteren  ist  oft  ein- 
gesenkt.   Die  deutlichen,  wenn  auch  nicht  hohen  Querkiele  ziehen 
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über  den  ganzen  vorderen  Teil  dahin,  sogar  bis  zu  den  Seitenkanten. 
Nur  kurz  vor  der  Medianquerleiste  hören  sie  auf.  Die  Seiten - 
kanten  treten  besonders  über  den  Stigmen  hervor.  Stigmenränder 
ziemlich  breit.  Seiten  etwas  schwächer.  Medianquerleiste  kurz 
und  niedrig.  Seitenzähne  zuweilen  knopfförmig,  gewöhnlich  aber 
schwachentwickelt,  höckerartig,  oft  fehlend,  ihre  Lage  durch  einige 
kurze,  kräftige  Leisten  angedeutet.  Der  abschtlssige  Teil  trägt  eine 
Mittelfurche,  welche  die  durch  die  Medianqnerleiste  unterbrochene 
Fortsetzung  der  Mittelfurche  des  horizontalen  Teiles  ist. 

Das  Mittelsegment  erscheint  infolge  der  fehlenden  oder  wenig- 
stens sehr  spärlichen  längeren  Behaarung  glatt;  nur  eine  kurze  blaue 
Pubescenz  ist  vorhanden.  Hinterecken  gering  entwickelt  und  ab- 
gerundet. Infrastigmalhöcker  vorhanden,  gerunzelt.  Meso- 
stcrnalhöcker  klein  und  spitz. 

Maasse  des  Mittelsegments  in  mm: 

9:   h  ^  2,4;   a  ^  1,6;   t  —  3,5. 

la  -    4,8—3,5;  Im  ^-  3,5—2,8;  Ip  =  2,4—1,3;  sm  -  3,5—3,0. 

Abdomen  länglich  oval,  hinten  konisch  zugespitzt.  Behaarung 
der  Abdominalspitze  massig  lang  und  dicht. 

Mfinnchen  schliesst  sich  im  Körperbau  eng  an  das  Weibchen  an. 

Der  horizontale  Teil  ist  weniger  stark  convcx,  sein  Mittelrücken 
tritt  besonders  nach  der  Medianquerleiste  zu  hervor;  die  Seiten 
senken  sich  dachartig  ab.  Die  Runzeln  sind  sehr  kurz,  unregelmässig 
und  weniger  zahlreich  als  beim  Weibchen.  Sie  beschränken  sich 
auf  den  Mittelrücken  und  die  Seitenkanten,  höchstens  hinter  den 
Metapleureu  ziehen  sie  vereinzelt  über  das  ganze  Segment  hinweg. 
Medianquerleiste  kurz,  niedrig,  abgerundet.  Seitenzähue  nur 
durch  einige  kurze  Falten  angedeutet. 

Maasse  des  Mittelsegments  in  mm: 

(f:\i  =  2.3;   a  ^-  1,2;    t   -   3,4. 

la  =^  3,2;   Im  =  2,2;    Ip  =  1,5;   sm  ^  2,8. 

Abdomen  spindelförmig.  Ventraleindruck  des  zweiten  Segments 
verwischt.  Der  Hinterrand  des  vierten  Veutralsegments  trägt  zu  beiden 
Seiten  einige  lange  Haare  (etwa  6—8  jederseits),  die  sich  sanft  krüm- 
mend zusammenneigen  und  einen  weiten,  halbkreisförmigen  Bogen 
bilden. 

Subgenitalplattc  langgestreckt,  Hinterrand  und  Hintercckcu 
abgerundet. 

Copulationsorgan  siehe  Taf.  XXH  u.  XXHI,  Fig.  15. 

Beine  bei  beiden  Geschlechtern  violett  oder  blau,  innerer 
Hinterschienensporn  '  j  so  lang  wie  der  Metatarsus. 
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Flügel  schlank,  ihre  Länge  beträgt  20  mm  von  der  Basis  der 
Tcgulä  bis  zur  Spitze,  ihre  Breite  8  mm,  von  der  Innenspitze  des 
Stigmas  der  VorderflOgel  bis  zu  dem  Punkte,  in  welchem  die  Diskoidal- 
ader der  Hinterflttgel  den  Flügelrand  trifft. 

Zweite  Cubitalquerader  gleichmässig  gebogen  (c^),  in  dem 
an  der  Radialzelle  gelegenen  Drittel  gekrümmt  (Q);  dritte  gebogen, 
siehe  Taf.  XXXII  u.  XXXIII,  Fig.  137. 

Körperlänge:  Q  20—28  mm;  cf  17— 22  mm.  Flügellängc: 
2  18—24  mm;  </  17—21  mm.  Spannweite:  Q  35—50  mm;  cf 
36—40  mm.    Fühlerlänge:  cf  13—15  mm. 

Vorkommen:  Brasilien  (Schott,  Mus.  caes.  Yindob).  Bahia  (Mus. 
Berol.). 

34,    Pepsis  dimidiata  F. 

Pepsis  dimidiata  Fabr.,  £nt.  Syst.  II,  1804,  219,  88. 
Pepsis  dimidiata  St.  Farg.,  Ency.  M^th.  X,  64,  3. 
Pepsis  dimidiata  St.  Farg.,  Hym.  III,  1845,  pag.  478,  No.  15. 
Pepsis  dimidiata  Smith,  Catalogue  of  Hym.  Ins.  in   the  coli, 
of  the  Brit.  Mus.  1855,  III,  pag.  198,  No.  38. 

Schwarz  mit  bläulichem,  prächtig  violettem  oder  grünlichem 
Schimmer.  Dicht  an  der  Wurzel  der  schwärzlichen,  bräunlich  glänzen- 
den Flügel  zieht  eine  rostgelbe  Binde,  die  ein  Drittel  der  Flügellänge 
breit  ist.  Auf  den  Hinterflügeln  nimmt  sie  die  Hälfte  derselben  ein. 
Fühler  schwarz,  nach  der  Spitze  zu  umbrafarbig;  rostfarben  sind: 
beim  Weibchen  die  fünf  letzten  Glieder,  sehr  selten  schon  vom  zweiten 
Glicde  ab  (doch  nicht  scharf  abgesetzt);  beim  Männchen  die  3—4 
letzten  Glieder,  die  Unterseite  schon  vom  vierten  oder  fünften  Gliede  ab. 

Weibchen.  Kopfschild  breit,  vorn  schwach  ausgerandet.  Stirn 
abgerundet.  Stirnwülste  nicht  vorhanden,  oder  schwach  entwickelt. 
Abstand  der  hintern  Ocellen  von  den  Netzaugen  gleich  1^2  mal  so 
breit  wie  die  Ocellen  von  einander.  Seitliche  Ocellareindrücke  klein, 
punktförmig.  Hinterhaupt  abgerundet,  desgleichen  die  Schläfe, 
wodurch  der  Kopf  ziemlich  kräftig  erscheint. 

Schulterbeulen  kräftig  und  abgerundet.  Dorsulum  ein  wenig 
länger  als  breit.  Parapsidenfurchen  nach  hinten  convergierend. 
Metapleuren  schmal,  feine  mikroskopische  Strichel  wechseln  mit 
einigen  gröberen  ab. 

Mittelsegment  der  Quere  nach  schwach,  der  Länge  nach  stark 
convex,  was  daher  kommt,  dass  der  horizontale  Teil  in  den  ab- 
schüssigen an  den  Seiten  fast  unmerklich  übergeht  und  in  der  Mitte 
nur  eine  schwach  ausgeprägte  Median querleiste  die  (ilrenze  an- 
deutet. Mittelrücken  nicht  besonders  abgesetzt.  Die  über  das  Mittel- 
segment hinwegziehenden  Leisten  sind  niedrig,  deutlich  sichtbar,  von 
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wechselnder  Länge  und  gehen  auf  die  Seitenkanten  übei%  während 
andrerseits  Leisten  der  Seitenwtilste  sich  zwischen  sie  hineindrängen. 
Zuweilen  macht  sich  eine  schwache  Medianfurche  bemerkbar.  Die 
Medianquerleiste  ist  massig  hoch,  eigentlich  nichts  anderes  als 
eine  kurze,  kräftigere,  abgerundete  Erhabenheit.  Vordere  Segmental- 
gruben tief,  punktförmig.  Die  Seitenkanten  sind  schwach,  fallen  nach 
dem  Stigma  zu  stärker  ab.  Gegen  die  Seiten  zahne  hin  werden 
die  Runzeln  etwas  kräftiger  und  ziehen  an  den  Pleuren  herab.  Ein 
paar  (2 — 3)  dicht  gedrängte  zahnartig  erhobene  I^eisten  bilden  den 
Abschluss  der  Seitenkanten.  Infrastigmalhöcker  klein,  spitz, 
dicht  unter  das  Stigma  gerückt.  Abschtlssiger  Teil  nur  an  den  Seiten 
schwach  gerunzelt. 

Hinterecken  abgerundet,  schwarz,  glänzend,  fein  gerunzelt.  Das 
Stigma  tritt  etwas  hervor  und  ist  im  hinteren  Teile  etwas  herab- 
gekrümmt. Längere  Behaarung  spärlich,  fast  nur  auf  den  Pleuren 
vorhanden;  das  Mittelsegment  erscheint  daher  glatt,  weil  die  rötlich 
violette  oder  blaue  Pubescenz  sehr  kurz  und  dicht  angedrückt  ist. 

Maasse  des  Mittelsegments  in  mm: 

Q  :    h  ^  3,0;   a  ^  2,0;    t  --■-  4,2. 

la  —  4,8;    Im  ^-  3,5;    Ip  —  2,0;    sm  =  3,5. 

Dorsalplatte  des  ersten  Abdominalsegments  stark  gewölbt,  die 
folgenden  Segmente  nach  hinten  allmählich  konisch  zugespitzt.  Abdo- 
minalspitze mit  mittellanger  abstehender  Behaarung  besetzt. 

Länge  der  Hinterbeine  von  der  distalen  Schenkelspitze  ab 
so  lang  wie  der  Körper;  Hinterschienen  deutlich  gesägt. 

Zweite  Cubitalquerader  in  der  Mitte  gekrümmt,  dritte 
hinter  der  Mitte  oder  im  basalen  Drittel  (Taf.  XXXH  und  XXXHI 
Fig.  136.) 

Männchen.  Im  allgemeinen  vom  Baue  des  Weibchens,  dodi 
schlanker  und  schmächtiger,  meist  grünlich.  Auch  das  Mittcl- 
segmcnt  schliesst  sich  dem  des  Weibchens  an.  Die  kurzen  Runzeln 
sind  auf  den  Mittelrücken  beschränkt;  die  Medianquerleistc  ist 
sehr  schwach. 

Maasse  des  Mittelsegments  in  mm: 

cT:   h  ---  2,0;  a  —-  1,0;  t  -^  3,1. 

la  -^  3,0;  Im  ^    2,0;  Ip  ^-^  1,2;   sm  ^-  2,7. 

Hiuterrand  des  vierten  Yentralsegments  mit  einer  Bürste  kurzer 
Haare.    Am  folgenden  ist  sie  nur  angedeutet. 

Subgenitalplatte  gleichgebaut  wie  bei  der  completa  F.  Sm., 
doch  fehlt  der  Kiel;  nach  vorn  ist  sie  unmerklich  verschmälert,  au 
den  Hinterecken  gerundet. 

Copulationsorgan  siehe  Taf.  XXII  u.  XXIII,  Fig.  14. 
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Körperlänge:  Q  16—26  mm;  </  19—20  mm.  Flttgellänge: 
9  16—24  mm;  cf  18—20  mm.  Spannweite:  Q  35—48  mm;  cf 
8.S— 40  mm.    Fülilerlänge:  c/  16-17  mm. 

Vorkommen:  Panama  (Mus.  caes.  Vindob.);  Columbia  (Moritz, 
Mus.  Berol.);  Cayenne  (Mus.  Berol.);  Puenta  Capello  (Mus.  caos. 
Vindob.). 

36,    Pcpaia  maeandrina  R.Luc. 

Schwarz  mit  blauem  Schimmer.  Flügel  schwarzbraun  mit  bräun- 
lichem Glänze.  Im  Abstände  '4  der  Länge  der  Vorderflügel  zieht 
eine  breite  Binde  über  Vorder-  und  Hinterflügcl  dahin.  Der  Aussen- 
rand  der  Vorderflügel  ist  nicht  gerade,  sondern  erscheint  gebrochen, 
da  das  distale  dunkle  Feld  stumpfwinklig  in  die  Binde  hineinspringt. 
Der  hintere  Schenkel  des  so  entstandenen  stumpfen  Winkels  fällt  fast 
mit  der  zweiten  Submedialquerader  zusammen.  Auch  der  Innenrand 
verläuft  ziemlich  unregelmässig.  Selbst  über  die  HinterflOgel  zieht 
die  Binde  hinweg.  Nur  der  äusserste  Randsaum  bleibt  bräunlich. 
Infolge  einer  dichten  goldgelben  Pubescenz  erscheint  die  Binde  auf 
den  Vorderflügeln  dunkler,  während  sie  auf  den  Hinterflttgeln  gelblich 
hyalin  ist.    Fühlei-  schwarz,  nach  der  Spitze  zu  umbrafarbig. 

Bei  aller  Aehnlichkeit  mit  den  vorigen  Arten  unterscheidet  sie 
sich  doch  sofort  von  ihnen  durch  die  eigentümliche  Beschaffenheit 
der  Körperoberfläche.  Kopf,  Thorax  und  Mittelsegment  sind  infolge 
einer  groben  Punktierung  fast  porös,  und  selbst  auf  dem  Abdomen 
machen  sich  hie  und  da  zerstreut  gröbere  Punkte  bemerkbar. 

Weibchen,  Kopfschild  breit  und  schmal,  ausgerandet,  die 
Vorderecken  breit  gerundet.  Der  vor  dem  Querwulst  gelegene  Teil 
geht  in's  dunkelbraune  über,  ist  glänzend  und  grob  punktiert.  Stirn 
fast  doppelt  so  breit  wie  hoch.  Hinterrand  des  Kopfschildes  gerade, 
nur  seitlich  schräg  nach  aussen  zur  Mandibelbasis  ziehend.  Stirn- 
furche vorhanden.  Stirn wülste  breit  und  flach.  Hinter  den  Ocellen 
zieht  eine  seichte  bogenförmige  Furche. 

Die  Schulterbeulen  bilden  stumpfe  Höcker,  die  Seiten  des 
Pronotum  treten  daher  stumpfwinklig  hervor.  Dorsulum  etwas 
länger  als  breit.  Parapsiden  verhältnismässig  schmal,  allmählich 
nach  hinten  verengt.    Skutum  seitlich  sanft  abgeflacht. 

Die  seitlich  vom  Metanotum  gelegenen  Felder  tragen  4  —  5 
Längsleisten. 

Metapleuren  schmal,  bei  dem  einen  Exemplar  mit  drei  kleinen 
Runzeln  am  Vorderrande. 

Mittelsegment  der  Länge  nach  stark  convex.  Der  horizontale 
und  abschüssige  Teil  sind  zwar  durch  die  geänderten  Richtungsebenen 
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deutlich  augegebeu,  aber  eine  scharf  abgesetzte  Grenze  zwischen 
beiden  ist  nicht  vorhanden,  höchstens  findet  sich  eine  kurze  Grenz- 
kante, die  als  Medianquerleiste  anzusehen  ist-  Skulptur  des 
Mittelsegments  von  der  aller  anderen  Pepsis-Arien  verschieden.  Von 
einer  Runzlung  kann  gar  nicht  die  Rede  sein.  Die  Segmcntfläche  ist 
rauh  und  vollständig  mit  groben  Punkten  durchsetzt.  Dadurch  erhält 
die  Oberfläche  ein  mäandrisches  Aussehen.  An  einigen  Stellen  bleiben 
die  Punkte  getrennt,  an  anderen  fliessen  sie  zusammen.  Der  ab- 
schüssige Teil  zeigt  höchstens  eine  Andeutung  von  medianer  Ein- 
senkung.  Seitenzähne  fehlen,  an  ihrer  Stelle  finden  sich  kleine 
Höcker.    Infrastigmalhöcker  deutlich  entwickelt. 

Maasse  des  Mittelsegments  in  mm: 
Q:  h^^  1,8');   a  ^  1,5');   t       3,5. 
la  =  4,2;    Im  ~  3,0;   Ip  =  2,0;    sm  =  3,0. 
Abdomen   oval,   in   dorso- ventraler  Richtung  unmerklich  zu- 
sammengedrückt.    Hinterränder  der  Segmente  auf  der  Ventralseite 
bräunlich  und  glatt.    Spitze  des  Apikaisegments  abgerundet. 

Länge  der  Hinterbeine  so  gross  wie  der  Abstand  des  Vorder- 
randes des  Pronotum  von  der  Mitte  des  dritten  Abdominalsegments. 
Zweite  Cubitalqnerader  im  ersten  Drittel  sehr  schwach  ge- 
krümmt, dritte  hinter  der  Mitte  leicht  gebogen. 

Körperlänge:  20— 23mm.  Flügellänge:  17— 20mm.  Spann- 
weite: 35 — 38  mm. 

Vorkommen:  Brasilien  (v.  Langsdorfif,  Mus.  Berol.). 
;9.7.  Flügel  mit  mehr  oder  minder  breiten  weissen  oder  hyalinen 
Spitzen  oder  Säumen.  (Abdomen  nicht  platt  gedrückt  wie 
bei  P.  elongata  Pel.,  siehe  später.) 
i*.  Vorderflügel   mit    breiten   (bis   zur    dritten    Cubitalqnerader 
reichenden)  weissen  Spitzen. 

Männchen: 

1  (6).   Hinterflügel  gleichmässig  schwarz  oder  schwarzbraun. 

2  (5).    Die  Grenzlinie  der  Binde  der  Vorderflügel  fällt  noch  weit 
in  das  Geäder  hinein. 

3  (4).   Abdomen   rötlich   violett.    Mittelsegment   mit   schwarzer 
Pubescenz  bedeckt: P.  pretiosa  Dahlb. 

4  (3).   Abdomen  spangrün.    Mittelsegment  mit  heller  Pubescenz 
bedeckt: P.  egregia  Mocs. 

5  (2).   Die  Grenzlinie  fällt  ungefähr  mit  dem  Grenzgeädor  des 
Spitzenfeldes  zusammen.    Dritte  Cubitalzelle  schmal  und  hoch: 

P.  insignis  Mocs. 
G  (1).   Hinterflügel  an  der  Spitze  hyalin:  P.  albo-limhata  Mocs. 

0  Bei  vorhandener  Grcnzkante. 
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Weibchen: 

1  (2).  Körper  rötlich  violett.  Vorderrand  der  dritten  Cubital- 
zclle  so  lang  wie  der  Innenrand.  (Geringste  Stirnbreite  kürzer  als 
das  zweite  Geisselglied.)    Mittelsegmeut  schwarz  behaart: 

P.pretiosa  Dahlb. 

2  (1).  Körper  spangrün.  Vorderrand  der  dritten  Cubitalzelle 
kürzer  als  der  Innenrand.  (Geringste  Stirnbreite  so  lang  wie  das 
zweite  Geisselglied.)    Mittelsegment  licht  behaart:  P.  egregia  Mocs. 

P.  tinctipennis  F.  Sm.  Spitze  der  Vorderflügel  von  der  Basis 
der  dritten  Cubitalzelle  ab  gelb.  Die  fünf  letzten  Geisselglieder  sind 
orangefarbig  (siehe  Anhang). 

56*.   Pepis  pretiosa  Dahlb. 
?f Pepsis  grossa  F.,   Smith,  Catologue  of  Hym.  Ineects  in  the 

coli,  of  the  Brit.  Mus.  1855,  III,  pag.  189,  No.  '6. 
iPepsis  pretiosa  Dahlb.,  Hym.  Earop.   I,   1843—45,  pair.  121 

No.  7,   Q.  i   a  , 

Pepsis  bicolor  Lepel.,  Hym.  III,  1845,  pag.  488,  No.  31,  (f. 
Pepsis  preciosa  Taschenberg,  Zeitschrift  f.  d.  Gesamrat.  Natiirw 
Bd.  34,  1869,  pag.  31,  No.  13. 

Kopf,  Thorax  und  Mittelsegment  schwarz  mit  sehr  geringem, 
violettem  Schimmer.  Das  violette,  beim  Männchen  bisweilen  bläuliche 
Toment  ist  äusserst  zart  und  fein.  Das  Abdomen  erscheint  daher 
glatt  und  glänzend.  Flügel  tiefschwarzbraun,  mit  violettem  Glänze, 
der  am  Geäder  zuweilen  in's  stahlblaue  spielt.  Die  Spitzen  der 
Vorderflügel  sind  weiss.  Die  Grenzlinie,  durch  welche  sich  die  Zeich- 
nung von  der  übrigen  Flügelfläche  absetzt,  verläuft  nicht  vollständig 
gerade,  sondern  hat  einen  etwas  unregelmässigen  Verlauf.  Im  all- 
gemeinen entspricht  sie  einer  Linie,  die  man  sich  vom  basalen  Drittel 
(oft  auch  von  der  Mitte)  des  Vorderrandes  der  Radialzelle  nach  dem 
Punkte  gezogen  denkt,  in  dem  die  Diskoidalader  den  Flügelrand  triift 
oder  treifen  würde.  (Die  Diskoidalader  erreicht  den  Flügelrand  ge- 
wöhnlich nicht.)  Wie  diese  Grenzlinie  nun  auch  verlaufen  mag,  die 
zweite  Cubitalzelle,  sowie  der  hintere  Innenwinkel  der  dritten  bleibt 
immer  dunkel.  Fühler  schwarz,  beim  Weibchen  mit  umbrafarbigem 
Anfluge. 

Weibchen.  Kopf  kräftig.  Das  der  Quere  nach  convexe 
Kopfschild  ist  trapezisch,  am  Vorderrande  leicht  bogenförmig  aus- 
gorandet.  Die  Oberfläche  ist  beborstet  und  trägt  einen  dem  Vorder- 
rande parallel  ziehenden  Querwulst.  Gesichtspartie  flach;  Stirn - 
furche  undeutlich.  Innere  Augenränder  nach  dem  Kopfe  zu  divergent. 
Geringste  Stirnbreitc  kürzer  als  das  zweite,  aber  länger  als  das 
dritte  Geisselglied,  nur  bei  kleinen  Exemplaren  ist  sie  dem  zweiten 
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an  Grösse  gleich.  Zweites  Geisselglied  sechsmal,  drittes  vier- 
mal so  lang  wie  dick.  Abstand  der  hinteren  Nebenangen  von  den 
Netzaugen  l'omal  so  gross  wie  der  der  hinteren  Nebenaugen  von 
einander.     Der  Kopf  trägt  zerstreut  stehende  lange  Borsten. 

Die  Schulterbeulen  treten  jederseits  mit  einem  stumpfwink- 
ligen Höcker  hervor.  Dorsulum  P  „»mal  so  lang  wie  in  der  Mitte 
breit.  Parapsidenfurchen  sowie  Skutum  nicht  scharf  ab- 
gesetzt. Die  seitlich  vom  Metanotum  gelegenen  Felder  tragen  deut- 
liche Längsleisten  gleichwie  die  Metapl euren,  bei  denen  sie  sich 
auf  den  Vorderrand  beschränken  und  an  Grösse  denen  des  Mittel- 
scgments  nicht  viel  nachstehen. 

Die  Grenze  des  horizontalen  und  abschüssigen  Teils  wird  auf 
dem  Mitteirücken  durch  eine  deutliche  kurze,  abgerundete  Median- 
querleiste angegeben;  seitlich  ist  die  Grenzkante  fast  geschwunden. 
Der  Mittelrticken  des  horizontalen  Teils  ist  leicht  gewölbt,  die  Seiten- 
kanten setzen  sich  über  dem  Stigma  ziemlich  scharf  ab. 

Die  deutlichen,  wenn  auch  nicht  hohen  Querkiele  ziehen  in 
gleichen  Abständen  über  das  ganze  Segment  (über  den  horizontalen 
sowie  abschüssigen  Teil)  dahin.  Meist  beschränken  sie  sich  auf  den 
Mittelrücken  und  verlieren  sich  auf  den  Seitenteilen,  während  andere, 
von  den  Seitenkanten  kommend,  mit  ihnen  alternieren.  Wenige  er- 
strocken sich  bis  zu  den  Seitenkanteu  und  über  dieselben  hinweg  an 
den  Seiten  des  Mittelsegments  herab.  Seitenzähne  niedrig,  höcker- 
artig. Infrastigmalhöcker  klein.  Ilinterecken  deutlich  entwickelt 
und  spitz. 

Die  lange  Behaarung  des  Mittelsegments  ist  massig  dicht,  in 
gleicher  Weise  wie  am  Kopfe,  am  Thorax  und  an  den  Hüften  entwickelt. 

Maasse  des  Mittelsegments  in  mm: 

9  :  h  --  4,8  (2,5)0;  a  --  2,0  (1,0);   t  -=  6,0  (3,2). 

la  --  5,5  (3,2);  Im  -~  4,0  (2,0);  Ip    -  2,0  (1,2);  sm    =  4,9  (— ). 

Abdomen  kräftig  spindelförmig.  Dorsalplatte  des  ersten  Seg- 
ments leicht  gewölbt.  Ventraleindruck  des  zweiten  Segments  gerade 
oder  leicht  gekrümmt,  etwa  im  ersten  Drittel  gelegen.  Abdominal- 
spitze sowie  die  letzten  Bauchplatten  mit  langen,  zerstreut  stehenden 
Haaren  besetzt.  Im  übrigen  ist  die  Ventralseite  des  Abdomen  schwarz, 
glatt,  glänzend. 


')  Diese  Werte  gelten  für  ein  besonders  kleines  Stück,  bei  dem 
das  Mittelsegment  folgende  Verhältnisse  zeigt.  Die  in  gleichen  Ab- 
ständen von  einander  gelegenen  Qaerkiele  sind  deutlich  entwickelt. 
Die  Medianquerleiste  fehlt,  ihre  Lage  wird  dadurch  angegeben,  da^s 
sich  die  Qnerkiele  an  betreffender  Stelle  etwas  erheben.  Hinter  dem 
letzten  senkt  »ich  das  Mittelsegment  deutlich  abwärts.  Auch  der  ab- 
schüssige Teil  trägt  Querkicle. 
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Länge  der  Hinterbeine  von  der  distalen  Schenkelspitze  ab 
so  lang  wie  der  Körper  von  der  Mitte  des  Prothorax  bis  zur  Hinter- 
leibsspitze. 

Innerer  Hinterschienensporn  ^U  so  lang  wie  der  Meta- 
tarsus;  seine  Kammstrahlen  sind  kräftig  und  auf  den  basalen  Teil 
beschränkt. 

Männchen.  Schlanker  als  das  Weibchen.  Kopfschild  gewölbt. 
Die  Rundung  der  glänzenden,  schwarzen  Oberlippe  nicht  so  voll- 
kommen, wodurch  sie  grösser,  der  Yorderrand  nur  schwach  gebogen 
erscheint.  Stirn  und  Scheitel  gerundet.  Pubescenz  dicht.  Ge- 
ringste Scheitelbreite  gleich  der  Länge  des  ersten,  zweiten  und 
der  Hälfte  des  dritten  Geisseigliedes  zusammen. 

Die  Schulter  beulen  treten  spitz  hervor  und  zwar  in  ähnlicher 
Weise  wie  die  Domen  des  Mesosternum.  Die  schwarze  Pubescenz 
des  Dorsulum  ist  filzig. 

Metapleuren  schwarz,  fein  quergestrichelt  und  glänzend.  Mit- 
telsegment wie  beim  Weibchen  entwickelt,  doch  ist  bei  einzelnen 
Exemplaren  die  Grenze  zwischen  horizontalem  und  abschüssigem  Teile 
geschwunden.  Das  Mittelsegment  erscheint  daher  convex  und  ein 
kleiner  spitzer  Höcker  deutet  die  Medianquerleiste  an.  Die  Seiten- 
kant.cn  heben  sich  meist  noch  stärker  ab  als  beim  Weibchen.  Infra- 
stigmalböcker  kräftig  und  weit  hervortretend.  Eine  Kante  zieht 
von  ihnen  zum  oberen  Rande  des  Metasternum  herab.  Die  Runzeln 
ziehen  im  vorderen  Abschnitte  des  Segments  sogar  bis  über  die  Infra- 
stigmalhöcker  hinweg. 

Maasse  des  Mittelsegments  in  mm: 

(/:    h  =  3,0  (4,00;  a  =  1,2  (1,5);  t  =  4,0  (4,5). 

la  =  3,5  (4,0);  Im  2,2  (2,6);  Ip  =  1,0  (1,5);  sm  =:  3,0  (3,8). 

Abdomen  schlank,  spindelförmig,  ähnlich  dem  des  Weibchens; 
die  Unterseite  leicht  blau  tomentiert,  die  Seiten  nur  wenig  komprimiert. 
Längere  Behaarung  äusserst  spärlich. 

Subgenitalplatte  oval,  gewöhnlich  etwas  gekrümmt.  Unter- 
seite flach,  mit  einigen  kurzen  Härchen  besetzt.  Am  Hinterrandc 
stehen  dieselben  dichter. 

Copulationsorgan  siehe  Taf.  XXIV  u.  XXV,  Fig.  18. 

Gestalt  der  dritten  Cubitalzelle,  sowie  der  zweiten  und 
dritten  Cubitalquerader  siehe  Taf.  XXXH  u.  XXXHI,  Fig.  126. 

Körperlänge:  Q  19—38  mm,  cf  19—28  mm.  Flügellänge: 
p  19—38  mm,  (f  21—29  mm.  Spannweite:.  Q  38—70  mm,  cf 
40-62  mm.    Fühlerlänge:  cf  11—?  mm  (weil  defekt). 


^)  Die  Werte  in  Klammern  beziehen  sich  auf  gröseere  Exemplare. 
XXXJX.  Heft  IV.  35 
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Vorkommen:  Brasilien  (von  Langsdorff,  Mus.  Berol.).  Santos 
(Dr.  Seitz,  Mus.  Lübeck).  Caracas  (Moritz,  Mus.  Berol.).  Rio  de 
Janeiro  und  Petropolis  (Mus.  Hall.). 

Beschreibung  nach  der  Type  von  Dahlbom. 

37.   Pepais  egregia  Mocs. 

iPepsis  egregia  Mocsäry,  Term^sz.  Füietek,  1885,  IX,  pag.  246, 
nuro.  11. 

In  der  Gestalt  der  vorigen  Art  sehr  nahe  stehend.  Schwarz. 
Abdomen  mit  spangrünem  Schimmer.  Seiten  des  Thorax,  Mittel- 
segment, Schenkel  und  Schienen  mit  blasser  gelber  Pubescenz  bedeckt. 
Beine  infolge  einer  rostbraunen  Bedornung  bräunlich.  Flügel  tief- 
schwarzbraun mit  bräunlichem,  auch  schwach  violettem  Glänze.  Spitzen 
der  Vorderflügel  weiss  wie  bei  P,  pretiosa  Dahlb.  Fühler  umbra- 
farbig,  Unterseite  vom  dritten  oder  gar  schon  vom  zweiten  Gliede 
ab  schwarzbraun. 

Weibchen.  Kopf  kräftig,  ähnlich  gestaltet  wie  bei  der  vorigen 
Art.  Mandibelspltzen  und  Beborstung  der  Oberlippe  kirschrot.  Vor- 
derrand der  Oberlippe  nahezu  abgestutzt.  Vorderecken  abgerundet. 
Geringste  Stirnbreite  gleich  der  Länge  des  zweiten  Geisselgliedes. 
Zweites  Geisseiglied  5— 6 mal,  drittes  dreimal  so  lang  wie  dick. 
Stirn  gewölbt.  Ocellareindrücke  fehlen.  Hinterhaupt  breit  ge- 
rundet.   Scheitelkante  fehlt. 

Die  Schulterbeulen  treten  stumpfwinklig  hervor;  der  Pro- 
thorax erscheint  daher  von  oben  gesehen  abgestutzt.  Pie  Para- 
psiden furchen  sind  deutlich  sichtbar.  Metapleuren  mit  einigen 
groben  Runzeln  bedeckt. 

Das  Mittelsegment  zeigt  keinen  Unterschied  zwischen  vorderem 
und  hinterem  Abschnitt.  Es  ist  der  Quere  nach  vollkommen  rund 
und  senkt  sich  gleich  von  Anfang  an  sanft  nach  hinten  abwärts;  die 
genannten  Teile  gehen  also  kontinuierlich  in  einander  über.  Die  deut- 
lich ausgeprägten  Querkiele  ziehen,  hie  und  da  unterbrochen,  oft  auch 
in  ihrer  ganzen  Länge,  parallel  dem  Vorderrande  über  das  ganze 
Mittelsegment  dahin.  Die  Mediauquerleiste  fehlt  oder  tritt  als 
ein  kleines,  von  vorn  gesehen  stumpfwinkliges  Leistchen  auf.  Seiten- 
zähne fehlen.  Die  Infrastigmalhöcker  sind  kräftig  entwickelt, 
die  Querkiele  ziehen  über  sie  hinweg.  Ilinterecken  spitzwinklig,  ihre 
Oberfläche  zeigt  eine  verwaschene  S tr icheluug.  Mesosternalh Ocker 
ziemlich  stumpf. 

Maas'se  des  Mittelsegments  in  mm: 

Q:  h  =  — ;   a  =  — ;   t  =  3,7. 

la  =  3,8;   Im  =  2,1;   Ip  =  1,3;   sm  =  — . 
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Abdomen  länglich  oval,  ein  wenig  breiter  als  der  Thorax. 
Dorsalseite  des  ersten  Segments  nur  leicht  gewölbt.  Ventraleindruck 
des  zweiten  schwach  gebogen,  kurz  vor  der  Mitte  gelegen,  seine 
Enden  nach  hinten  gekrümmt.  Der  vor  demselben  gelegene 
Teil  des  Abdomen  schimmert  kirschbraun.  Die  eigentümliche  Glätte 
wird  durch  das  äusserst  feine  Toment  bedingt.  Abdominalspitze 
schwarzbraun. 

Beine  schwarzbraun  mit  rostbraunen  Dornen  besetzt.  Sammt- 
streifen  der  Hinterschenkel  braun.  Innerer  Hinterschienensporn 
- :,  so  lang  wie  der  Metatarsus.  Klauen  schmächtig,  fast  gerade 
nur  an  der  Spitze  leicht  gekrümmt.  Der  kleine  Klauenzahn  liegt  in 
der  Mitte. 

Männchen.    Dem  Weibchen  sehr  ähnlich,  doch  schlanker. 

Die  Metapleurcn  sind  länger,  ihre  spärlichen  Runzeln  zeigen 
dasselbe  Aussehen  wie  die  des  Mittelsegments;  die  mediane  Tren- 
nnngslinie  ist  undeutlich. 

Das  Mittelsegment  trägt  im  ganzen  denselben  Charakter  wie 
beim  Weibchen,  doch  hebt  sich  der  Mittelrücken  etwas  ab,  in  Gestalt 
einer  leichten  Kante;  gleiches  gilt  auch  von  den  Seitenkanten.  Die 
Runzeln  wechseln  an  Ausbildung,  auf  dem  Mittelrücken  sind  sie  am 
höchsten,  auf  den  Seiten  dagegen  ziemlich  geglättet.  Medianquer- 
leiste klein,  aber  deutlich,  kurz,  von  vorn  gesehen  fast  rechtwinklig 
hervorspringend.  Seitenzähne  fehlen.  Hinterecken  spitz,  ihre  Ober- 
fläche infolge  einer  verwaschenen  Strichelung  rauh.  Die  Infra- 
stigmalhöcker  treten  sehr  stark  hervor. 

Die  gelbe  Pubescenz  ist  dicht,  die  längere  Behaarung  dagegen 

sehr  dünn. 

Maasse  des  Mittelsegments  in  mm: 

cf:   h  -  2,3;    a  -  0,7;    t  =  2,8. 

la  =1  3,4;   Im  =  — ;   Ip  =  1,0;   sm  ~  — . 

Abdomen  spindelförmig.  Der  braune  Ton,  der  sich  an  der 
Ventralseite  des  Weibchens  zeigt  (vor  dem  Ventraleindruck),  tritt 
hier  stärker  auf,  besonders  an  den  Hinterrändern  der  Segmente.  Eine 
büschelförmige  Behaarung  der  letzten  Ventralsegmentc  ist  nicht  vor- 
handen, nur  am  Hinterrande  des  sechsten  flnden  sich  einige  längere 
Haare. 

Subgenitalplatte  oval,  Hinterrand  abgestutzt.  Die  Unterseite 
zeigt  im  vorderen  Teile  neben  der  Mittellinie  einen  Eindruck.  Mo  csdry 
schreibt  zwar:  „basi  utrinque  modice  impressa".  Das  liegt  daran, 
dass  er  die  Subgenitalplatte  nur  im  eingezogenen  Zustande  gesehen 
hat.  Dann  Hegt  allerdings  der  ganze  basale  Teil  versteckt  und  nur 
das  hintere  Ende  (Mocsäry's  Basis)  ist  sichtbar. 

35* 
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Copalationsorgan  siehe  Taf.  XXX  u.  XXXI,  Fig.  90. 

Beine  wie  beim  Weibchen  gefärbt.  Die  Abplattung  der  Schenkel 
ist  nicht  so  deutlich  wie  bei  anderen  Arten.  Innerer  Hinter- 
schienensporn halb  so  lang  wie  der  Metatarsus. 

Zweite  Oubitalqucrader  gerade,  senkrecht  zur  Radialader 
gestellt;  dritte  leicht  gebogen.   Taf.  XXXII  u.  XXXIII,  Fig.  127. 

Körperlänge:  Q  23  mm,  cf  18  mm;  nach  Mocsäry  für  cf 
und  9  IT)— 22  mm.  FlttgelMnge:  Q  22  mm,  cf  19  mm.  Fühler- 
längc:  (f  10  mm  (bei  18  mm  lilnge);  nach  MocsÄry  füre/ und  Q 
.50—44  mm. 

Vorkommen:  Brasilien  (Stevens,  Mus.  caos.  Vindob.);  Manaos 
am  Amazonenstrom  (Mus.  Ilung.).  —  Peru:  Yquitos  (Mus.  Hung.). 

38,   Pepsis  insignis  Moos. 

Pepsis  insiffnis  Mocstlry,  Term^sz.  Füzetck,  1885,  vol.  IX,  pag. 
248.  No.  14,  (f. 

Schwarz  mit  blauem  Schimmer,  der  einen  leichten  grünlichen 
Anflug  trägt  Flügel  schwarzbraun  mit  blaugrünem,  auch  etwas  röt- 
lichem Glänze.  Das  breite  Spitzenfeld  ist  weiss.  Die  Grenze  der 
weissen  Zeichnung  fällt  mit  der  dritten  Cubitalquerader  und  ihrer 
Verlängerung  zusammen.  Sie  hört  dort  auf,  wo  die  Diskoidalader 
in  den  Flügelrand  mündet.  Fühler  schwärzlich,  die  beiden  End- 
glieder braun. 

Weibchen  noch  unbekannt. 

Männchen.  Der  Vorderrand  des  der  Quere  nach  stark  gewölbten 
Kopfschildes  ist  ausgebuchtet,  die  Oberfläche  ist  wie  diejenige  der 
Oberlippe  chagriniert.  Vorderrand  der  letzteren  mit  gleichlangen 
abstehenden  braunen  Horsten  besetzt.  Oberlippe  nach  vorn  ver- 
jüngt und  abgestutzt.  Stirnfurche  undeutlich;  Stirnwülstc  vor- 
handen. Abstand  der  hinteren  Nebenaugen  von  den  Notzaugeu  eben.so 
gross  wie  der  Abstand  der  ersteren  von  einander.  Der  Scheitel 
fällt  stark  nach  hinten  ab,  ohne  eine  besondere  Stirnkante  zu  bilden. 
Hinterhaupt  gerundet. 

Die  Schulterbenlen  treten  hervor,  das  Pronotum  erscheint 
daher  abgestutzt,  doch  bei  weitem  nicht  so  kräftig  wie  bei  P  egregia 
Mocs.  Parapsidenfurchen  deutlich,  wenn  auch  nicht  tief.  Da& 
Skutum  tritt  hinten  als  Kante  hervor,  die  auf  dem  Metanotum  etwas 
breiter  erscheint.  Die  seitlich  vom  Metanotum  gelegenen  Felder  sind 
gestrichelt. 

Die  mattschwarzen  Metaplcurcn  weisen  eine  feine  runzlige 
Strichelung  auf,  die  sich  an  der  Medianlinie  nach  hinten  krümmt. 
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Das  Mittelsegraent  steht  in  seiner  Form  demjenigen  der  P. 
preüosa  Dahlb.  sehr  nahe,  doch  ist  der  horizontale  und  abschüssige 
Teil  schärfer  getrennt  und  zeigt  eine  andere  Skulptur. 

Die  Runzeln  des  MittelrQckens  sind  hie  und  da  stärker  entwickelt 
und  endigen  vorn  in  der  Medianlinie,  während  sie  im  hinteren  Teile 
auf  den  Mittelrücken  beschränkt,  denselben  in  seiner  ganzen  Breite 
besetzen  und  nur  die  Seitenteile  frei  lassen.  Medianquerleiste 
von  der  Breite  des  Mittelrttckens  und  abgerundet. 

Die  Runzeln  der  Seitenkanten  sind  kurz,  aber  deutlich,  und  be- 
ginnen schon  am  vorderen  Segmentaleindruck.  Der  Aussenrand  des 
Stigma  tritt  etwas  hervor.  Die  fehlenden  Seitenzähne  vertreten 
kleine  gerunzelte  Höcker.  Der  abschüssige  Teil  ist  gleichfalls  ge- 
runzelt, der  Hinterrand  umgebogen  und  die  auswärts  von  demselben 
gelegene  Partie  deutlich  gefurcht.  Die  Hinterecken  treten  hervor  und 
besitzen  eine  abgerundete  Spitze. 

Maasse  des  Mittelsegments  in  mm: 

(/:    h  r_  2,9;    a  =i  1,8;    t  rr  4,1. 

la  =  4,0;   Im  ^  2,6;    Ip  =  2,0;    sm  =  3,5. 

Die  ersten  Abdominalsegmcnte  schimmern  leberbraun,  ebenso  die 
vordersten  Ränder  der  folgenden  Segmente.  (In  der  gewöhnlichen 
Lagerung  sind  die  betreffenden  Partien  meist  unter  den  Hinterrändern 
der  vorhergehenden  Segmente  versteckt,  daher  nicht  sichtbar.)  Die 
Hinterränder  sind  dunkel  und  tragen  blaugrünes  Toment.  Wir  haben 
es  also  mit  einem  der  seltenen  Fälle  zu  thun,  in  dem  die  Färbung 
des  Abdomens  nicht  absolut  schwarz  ist.  Wenn  aber  eine  derartige 
Aufhellung  eintritt,  so  wird  sie  nie  den  Grad  erreichen,  dass  sie 
kirschbraun  oder  rotbraun  wird  (vergleiche  pag.  466).  Auch  be- 
schränkt sie  sich  nur  auf  gewisse  Partien  des  Abdomen  und  auf  die 
Tarsenglieder,  nie  auf  andere  Körperstellen.  —  Yentraleindruck  des 
zweiten  Segments  vorhanden,  aber  keineswegs  scharf  ausgeprägt. 
Eine  büschelige  Behaarung  fehlt  den  letzten  Bauchplatten.  Kürzere 
Haare,  die  vorhanden  sind,  finden  sich  ebenso  gut  auf  den  vorher- 
gehenden Ventralplatten,  nur  stehen  sie  etwas  dichter. 

Die  Gestalt  der  Subgenitalplatte  istausTaf.XXXHu.XXXm, 
Fig.  188  ersichtlich.  (Fig.  188  Ansicht  von  unten,  Fig.  189  Querschnitt.) 
Copulationsorgan  siehe  Taf.  XXX  u.  XXXI,  Fig.  97. 

Innerer  Hinterschienensporn  fast  halb  so  lang  wie  der 
Metatarsus. 

Eigentümlich  und  nur  noch  bei  P,  erythroptera  Mocs.  in  ähn- 
licher Weise  gebildet  ist  die  Gestalt  der  dritten  Gubitalzelle.  Sic 
ist  schmal  und  hoch,  wie  uns  Taf.  XXXII  u.  XXXUI  Fig.  125  zeigt. 
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Körperlänge:  cf  25  mm  (nach  Mocsäry  26  mm).  Flügel- 
länge:  25  mm.    Spannweite:  52  mm.    Ftthlerlänge:  12  mm. 

Vorkommen:  Brasilien:  Yquitos  am  Amazonenstrom  (Mus. 
Hung.). 

39,   Pepsis  albolimbata  Mocs. 

Pepris  albolimbata  Mocsi&ry,  Term^sz.  Füzetek  1885,  vol.  IX, 
pag.  250,  No.  17  (/. 

Schwarz  mit  blaugrünem  Schimmer.  Flügel  tiefschwarzbraun  mit 
blaugrünem  Glänze.  Spitzen  der  Vorder-  und  Hinterflügei  weiss. 
Auf  den  Vorderflügeln  liegt  die  Grenze  folgendermassen:  Sie  läuft  in 
geringem  Abstände  hinter  der  dritten  Cubitalquerader  (von  der  Flügel- 
basis  ab  gerechnet),  biegt  nach  vorn  um,  so  dass  noch  die  äusserst« 
Spitze  der  Radialzclle  weiss  ist.  Ebenso  biegt  sie  sich  auch  nach 
hinten  um,  so  dass  sich  ein  äusserst  schmaler  weisser  Saum  bis  fast 
zur  Mitte  des  Hinterrandes  der  Apikaizelle  verfolgen  lässt.  Spitzen- 
feld der  Hinterflügel  bis  zur  Diskoidalader  weiss,  in  ähnlicher  Weise 
verschmälert  wie  auf  den  Hinterflügeln.  Fühler  schwarz,  nach  der 
Spitze  zu  lichter,  Endglied  rot. 

Weibchen  noch  unbekannt. 

MSnnchen.  Vorderrand  des  Kopfschildes  fast  gar  nicht  aus- 
gebuchtet; Vorderecken  vollkommen  gerundet.  Die  Oberfläche  ist 
wie  die  der  Oberlippe  lederartig.  Die  längeren  Haare  sind  gleich- 
massig  über  die  ganze  Fläche  zerstreut.  Mandibelspitzen  dunkel- 
braun. Abstand  der  hinteren  Nebenaugen  von  den  Netzaugen  fast 
1' oHfial  so  gross  wie  ihr  eigener  Abstand.  Im  übrigen  zeigt  der 
Kopf  dieselbe  Form  wie  bei  den  vorigen  Arten.  Er  ist  ziemlich 
dicht  behaart. 

Schulterbeulen  nur  leicht  gewölbt.  Dorsulum  in  der  hinteren 
Partie  leicht  gekantet.  Oberfläche  des  Metanotalhöckers  rauh,  die 
seitlich  von  demselben  gelegenen  Felder  gestrichelt. 

Am  Mittelsegment  sind  horizontaler  und  abschüssiger  Teil 
nicht  geschieden,  doch  macht  sich  im  Profil  die  Grenze  beider  Teile 
durch  einen  stumpfen  Winkel  bemerkbar.  Medianquerleiste  fehlt. 
Da  auch  die  Seitenzähne  fehlen  und  die  Infrastigmalwülste  unent- 
wickelt sind,  so  ist  das  Mittelsegmcnt  der  Quere  nach  fast  voll- 
kommen gerundet,  abgesehen  davon,  dass  der  Mittelrücken  des  vor- 
deren Teiles  an  der  Stelle,  an  welcher  die  Medianquerleiste  liegen 
würde,  etwas  hervortritt.  Das  ganze  Segment  ist  fein  gerunzelt,  hie 
und  da  sind  die  Runzeln  schärfer  ausgeprägt,  besonders  auf  dem 
Mittelrücken  und  den  Seitenkanten.  Die  massig  lange  Behaarung 
ist  ziemlich  dicht.    Mesosternalhöcker  stumpf. 
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Maasse  des  Mittelsegments  in  mm: 

cT:    h  =  2,0;   a  =.  1,0;   t  =  2,8. 

la  =  2,6;   Im  =  1,8;   Ip  =  1,2;   sm  =  — . 

Abdomen  spindelförmig;  Yentraleindruck  des  zweiten  Segments 
verwaschen.  Eine  büschelige  Behaarung  fehlt  den  letzten  Baach- 
platten,  man  bemerkt  nur  hie  und  da  zerstreut  längere  Haare. 

Die  Gestalt  der  Snbgenitalplatte  wird  durch  die  Fig.  96 
auf  Taf.  XXX  u.  XXXI  zur  Anschauung  gebracht.  Copnlations- 
organ  siehe  Taf.  XXX  u.  XXXI,  Fig.  97. 

Innerer  Hinterschienensporn  kaum  halb  so  lang  wie  der 
Metatarsus. 

Verlauf  der  zweiten  und  dritten  Cubitalquerader  sowie 
Gestalt  der  dritten  Cubitalzelle  siehe  Taf.  XXXII  u.  XXXIII, 
Fig.  128. 

Körperlänge:  cf  19  mm.  FlQgellänge:  18,5  mm.  Spann- 
weite: 38  mm.    Ftthlerlänge:  13  mm. 

Vorkommen:  Brasilien  (Mus.  Hnng.). 

tf.  Vorderflügel  mit  weisser,  halbmondförmiger  (an  der  Radialzelle 
beginnend),  die  Aussenhälfte  des  Spitzenfeldes  bedeckender 
Zeichnung  oder  weisslich  hyalinen  Sänmen  (anf  einem  Flflgel- 
paar  oder  auf  beiden  zugleich).  In  seltenen  Fällen  (bei  einigen 
grossen  Arten)  kommt  es  nur  zu  einer  allmählichen  Aufhellung 
des  Flügels  nach  dem  Rande  zu,  ohne  dass  ein  scharf  ab- 
gegrenzter hyaliner  Saum  vorhanden  ist.  Abdomen  im  Quer- 
schnitt rund,  nie  abgeplattet  (P.  australie  Sss.  siehe  später). 

*  Vorderflügel  mit  halbmondförmiger  Zeichnung. 

Männchen: 

1  (2).  Körperpubesceuz  blaugrün.  Die  Snbgenitalplatte  besitzt 
einen  Kiel,  der  sich  etwa  in  der  Mitte  verflacht.  Ihre  Krümmung 
liegt,  da  sie  mit  der  Verflachung  des  Kiels  beginnt,  in  der  Mitte: 

P,  venusta  F.  Sm. 

2  (1).  Körperpubesceuz  purpurviolett.  Die  Snbgenitalplatte  be- 
sitzt einen  scharfen,  hohen  Kiel,  der  sich  erst  kurz  vor  dem  Hinter- 
raude  verflacht.  Ihre  Krümmung  liegt  infolge  dessen  etwa  im  ersten 
Drittel : P.  cyanoeoma  R.  Luc. 

Weibchen: 

1  (2).   Nur   die  Spitzen   der  Vorderflügel   deutlich   weiss   oder 

weisslich  hyalin.  —  Flügel  ohne   lebhaften  Glanz.    Sie   erscheinen 

infolge  einer  feinen  Pubescenz,  seitlich  betrachtet,  blau  oder  violett 

bereift.   Körper  blaugrün  oder  pflaumenblau.  Abdomen  von  der  Mitte 
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des  ersten  Segments  bis  zum  Hinterrande  des  vierten  (oder  fünften) 

fast  gleichbreit: P.  iermxnata  Dahlb. 

2  (1).  Auch  die  Spitzen  der  Hinterflügel  sind  hyalin,  wenn  auch 
nicht  bedeutend.  —  Flügel  mit  blaugrünem,  am  Geäder  fast  ehernem 
Glänze.    Flügelgrund  infolge  der  dichten  Pubescenz  nahezu  schwarz: 

P.  tnesserschmidti  B.  Luc. 

40.   Pepsis  terminata  Dahlb. 

iPepsis  terminata  Dahlb.,  Eym,  £urop.  I,  1848—45,  pag.  120, 

n.  6,  et  pag.  464,  n.  11,  Q. 
Pepsis  omata  Lep.,  Hym.  III,  1845,  pag.  486,  n.  29,  cfQ, 
Pepsis  arnata  Gu^rin,  La  Sagra's  Biet.  Caba  Ins.  1856,  p.  761. 
Pepsis  omata  Cresson,  Proc.  Eot.  Soc.  Phil.  IV,  p.  183. 
Pepsis  omata  Cresson,  Traosact.  Amer.  £nt.  Soc.   Pbiladelph. 

I,  1867/68,  pag.  148,  n.  16,  c/Q. 
Pepsis  tetininata  Mocsäry,   Term^sz.  Füzetek    1885,    vol.  IX. 

pag.  247,  n.  12,  c^. 
Pepsis  temfiinata  P.  Cameron,  Biol.  Gentr.-Amer.,   Hymenoptv, 

vol.  II,  October  1893,  pag.  221,  n.  18. 

Schwarz  mit  pflaumenblauem  oder  violettem  Schimmer,  der  in 
seltenen  Fällen  einen  grünlichen  Anflug  trägt  (wie  bei  der  folgenden 
P.ventista  F.  Sm.)-  Flügel  tiefschwarzbraun,  ihr  Glanz  sehr  ab- 
gestumpft. Von  vorn  gesehen  zeigen  sie  infolge  einer  feinen  Be- 
haarung einen  zarten  blauen  Schimmer.  Die  Spitzen  der  Vorder- 
flttgel  sind  weiss.  Die  halbmondförmige  Spitzenzeichnnng  nimmt  etwa 
die  äussere  Hälfte  des  Spitzenfeldes  ein,  beginnt  an  der  äussersten 
Spitze  der  Radialzelle  und  endigt,  sich  bedeutend  verschmälernd,  etwa 
dort,  wo  die  Diskoidalader  den  Flügelrand  trifft.  Fühler  umbrafarbig. 

Weibchen.  K  opf  schild  doppelt  so  lang  wie  breit,  stark  convcx. 
Oberfläche  fein  lederartig,  meist  mit  einem  deutlichen,  zuweilen  kan- 
tigen Querwulst.  Vorderrand  schwach  bogenförmig  ausgerandet,  fast 
gerade,  ein  wenig  aufgebogen.  Vorderecken  glänzend  und  abgerundet. 
Oberlippe  pechschwarz,  glänzend,  zerstreut  punktiert  und  mit  ver- 
einzelten kurzen  bräunlichen  Härchen  besetzt;  die  schwarzbraunen 
Randborsten  massig  lang.  Man  dibeln  glänzend  schwarz,  ihre  Aussen- 
seite  an  der  Knickung  pechrot  Supraclypealeindrücke  flach. 
Innere  Augenränder  parallel.  Stirnwülste  vorhanden,  am 
äusseren  Augenrande  fast  bis  zur  Höhe  der  Ftthlerinsertion  herab- 
reichend. Stirnfurche  massig  entwickelt.  Abstand  der  Netz- 
augen an  der  Geraden,  die  man  sich  quer  durch  die  hinteren  Neben- 
augen gezogen  denkt,  gleich  der  Länge  des  dritten  und  vierten 
Geisseigliedes.  Abstand  der  hinteren  Nebenaugen  von  ein- 
ander wenig  geringer  als  ihr  Abstand  von  den  Netzaugen.  Schläfe 
und  Hinterhaupt  nur  massig  entwickelt 
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Schalterbeulen  stark  vorgew(^lbt.  Dorsulum  ziemlich  flach, 
nur  Vs  länger  als  in  der  Mitte  breit,  Parapsidenfurchen  nur  fein 
angelegt,  die  Parapsiden  heben  sich  deshalb  wenig  vom  Dorsulum 
ab,  treten  nur  im  hinteren  Teile  stärker  hervor  und  bilden  schmale 
Leisten.  Das  dreieckige  Skutum  tritt  wenig  hervor,  da  sich  seine 
Seiten  besonders  hinten  allmählich  verflachen.  Metanotum  polster- 
artig. Seine  Seitenränder  tragen  jederseits  am  Yorderrande  eine 
kurze  scharfe  Längsleiste.  Die  seitlichen  Metanotalfelder  sind  durch  eine 
scharfe  Längsleiste  geteilt,  die  dadurch  entstandenen  Feldchen  fein 
längsgestrichelt.    Hinterrand  des  Metanotum  aufgebogen  und  scharf. 

Metapleuren  schwarz,  mattglänzend,  mit  einigen  schwachen 
Querrunzeln  besetzt.  Die  mediane  Trennungslinie  ist  besonders  hinten 
breit  und  glänzend  schwarz. 

Der  horizontale  Teil  des  Mittelsegments  ist  kurz«  breit  und 
massig  convex.  Meist  sind  die  lateralen  Teile,  sowie  ein  schmaler  medialer 
Streif  ein  wenig  abgeflacht.  Die  Seitenkanten  sind  nur  über  dem 
Stigma  deutlich  ausgeprägt  Querleisten  nicht  zahlreich,  massig  hoch 
und  ziemlich  unregelmässig  über  die  Fläche  dahin  ziehend.  Nur  wenige 
besetzen  sie  in  ihrer  ganzen  Breite,  die  übrigen,  von  den  Seitenkanten 
herkommend,  endigen  mehr  oder  weniger  in  der  Medianlinie.  Im 
hinteren  Drittel,  vor  der  Medianqnerleiste,  fehlen  die  Runzeln  oder 
sind  sehr  kurz  und  fast  verwischt.  Medianquerleiste  massig 
hoch.  Seitenzähne  nur  durch  eine  kleine  Erhebung  angedeutet. 
Stigmenränder  leicht  vorgewölbt.  InfrastigmalhOcker  vorhanden, 
mit  kleinen  Runzeln  besetzt,  die  dicht  an  den  Seiten  des  Mittel* 
Segments  herabziehen,  wodurch  dieselben  gestrichelt  erscheinen.  Die 
Strichelung  reicht  bis  an  die  Seitenzähne.  —  Der  abschüssige  Teil 
ist  vollständig  abgeflacht;  Seiten  dicht  schwach  und  ziemlich  weit- 
läufig mit  verwaschenen  Runzeln  besetzt.  Hier  hat  sich  auch  meist 
das  zarte  bläuliche  Toment  erhalten.  Hinterrand  abgerundet,  Hinter- 
ecken vorhanden,  ihre  Oberseite  glänzend. 

Maasse  des  Mittelsegments  in  mm: 

2:   h  =  2,5;   a  =  2,5;   t  =  4,0. 

la  =  5,0;    Im  =  4,0;    Ip  =  2,5;   sm  =  3,5. 

Abdomen  länglich  oval.  Das  erste  Segment  erweitert  sich 
schnell  und  ist,  von  der  Dorsalseite  betrachtet,  kurz  vor  dem  Hinter- 
rande etwa  l'/smal  so  breit  wie  lang.  Die  Dorsalplatte  ist  stark 
gewölbt  oder  bauchig.  Daher  stehen  im  Profil  Yorderraud  und  Ober- 
rand, abgesehen  von  der  vermittelnden  Rundung,  senkrecht  zu  ein- 
ander. Der  Yentraleiudruck  des  zweiten  Segments  ist  geradlinig  und 
liegt  im  ersten  Drittel.  Das  Apikaisegment  ist  mit  schwachen  Bor- 
sten besetzt. 
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Länge  der  Hinterbeine  von  der  distalen  Schenkelspitzc  ab 
bis  zur  Klane,  etwa  gleich  dem  Abstände  des  Vorderraudes  des 
Pronotum  vom  Hinterrande  des  vierten  Abdominalsegments  oder  vom 
Hinterrande  des  Dorsnlum  bis  zur  Hinterleibsspitze.  Innerer  Hinter- 
schienensporn fast  ^ »  so  lang  wie  der  Metatarsus,  seine  basale 
Hälfte  ist  kurz  gewimpert. 

Der  Verlauf  der  zweiten  und  dritten  Cubitalquerader  sowie 
die  Gestalt  der  dritten  Cubitalzelle  ist  aus  Taf.  XXXII  u.  XXXIII, 
Fig.  117  ersichtlich. 

M&nnchen.  Es  liegt  mir  leider  kein  solches  vor._  Im  Berliner 
Museum  fanden  sich  zwar  etliche  Männchen,  eins  trug  sogar  einen 
Zettel  mit  der  Handschrift  Dahlbom^s  ^tei^minata  Dahlb/,  doch 
ist  derselbe  erst  später  an  dasselbe  gesteckt  und  dem  Weibchen  ge- 
nommen worden.  Dahlbom  hat  kein  Männchen  vor  sich  gehabt, 
seine  Beschreibung  gilt  nur  für  das  Weibchen  (siehe  Hym.Eur.  I, I.e.). 

Lepeletier  meint  das  Männchen  gesehen  zu  haben,  sagt  aber 
von  demselben  nur  Hym.  III,  pag.  487: 

yMäle.  Similis,  Abdominis  aegmentxim  sextum  uti  prae- 
cedentia." 

Mocsäry  hat  diese  Beschreibung  erweitert: 

„Capite^  pro-  et  mesonoto  sciUeUoque  gibboso.  metanoto  item 
et  tegtdia  nigris^  mbnitidis,  nigro-pubescentibus  parciusque  nigro^ 
pilosie;  metanoto  nigro,  inaequaliter  denee  fortiu^  transverse- 
striato^  poetice  siihtruncatOy  mesopleiiris  leviter  tuberctdatis^  tu- 
berculo  parvo^  obtiieo;  capite  thoracis  latitudine,  post  ocuios  partim 
angustato  et  minus  fortiter  tumido,  clypeo  valde  convexo^  sub- 
tilissime  coriaceo-sculpt^  punctis  sparsis  maioribus^  apice  arcuatim 
emarginatOy  lateribu^  rotundatis^  labro  subnitido  piceo-rufeseenti, 
subtiliter  punctidato,  mandibulis  nigris,  antennis  sat  crassis^  ar- 
tictdis  cylindricis^  fusco-nigris,  opacis,  scapo  nigro,  subnitido; 
abdomine  nigro^  supra  pube  brevissima  nigro-violacea  sericeoque 
lucida,  siibtus  viridi-coerulea,  densissime  tecto,  segmentis  secundo 
thorace  fere  latiore,  ventralibus  6 — 7  parciiis  nigro  setosis;  pedi- 
b\i8  violascentibus,  tibiis  posticis  intus  atro-holosericeo-strigatis, 
tarsis  his  sat  latis;  alis  saturate  nigro-violaceis^  splendidis,  an- 
ticis  limbo  apicali  anguste  semilunato  niveo-hyalinis.  cf  long. 
25  mm;  alis  expansis  50  mm. 

P.  pretiosae  Dhlb.  similis  et  aiinis;  sed  multo  minor,  labro  sub- 
tiliter, uon  vero  sat  sparsim  crassius  punctato,  alis  saturate  (non 
lactc)  nigro-violaceis,  apice  anguste  niveo-hyalinis. 

Femina  mihi  in  natura  ignota  est. 
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Patria:  Guba  (Sagra);  Martinique  (Coli.  Andrei);  Suriuam  et 
Brasilia  (Pel.)." 

Ich  gebe  die  ganze  Beschreibung  wieder,  weil  wir  leider  auch 
hier  die  wertvolle  Angabe  ttber  die  Subgenitalplatte  vermissen.  Ich 
möchte  beinahe  zweifeln,  ob  Mocs&ry  das  echte  Mftnnchen  der  P. 
terminata  vor  sich  hatte;  es  mttsste  denn  bei  einzelnen  Pepsis-Arten 
die  Färbung  der  männlichen  und  weiblichen  Flügel  verschieden  sein. 
Während  es  nämlich  zur  Charakteristik  der  P.  terminata  Dahlb. 
gehört,  dass  die  FlOgel  nahezu  glanzlos  sind,  beschreibt  sie  Moesdr y 
als  ysaturate  nigro-violaceae,  splendidae',  also  wenigstens  mit  einem 
Glänze,  der  an  Intensität  dem  der  P.  venusta  F.  Sm.  gleichkommt 

Körperlänge:  Q  23—32  mm;  (cf  25  mm.) 

Flügellänge:  2  21-30  mm;  (cf  ?  mm.) 

Spannweite:  Q  44—90  mm;  {cf  50  mm.) 

Vorkommen:  Mexico:  Rincon  in  Guerrero  (H.  H.  Smith),  Nord- 
Yucatan  (Gaumer).  Süd-Amerika:  Brasilien  (Sello,  Mus.  BeroL; 
Winthem,  Schott,  Mus.  caes.  Yindob.).  Surinam  (nach  Lepeletier). 
—  Antillen,  Cuba  (Sagra,  nach  Cresson  und  Mocsäry).  Martinique 
(Coli.  Andrei). 

Die  Angabe  Dahlbom's:  America  meridionalis  (1.  c.  pag.  120) 
und  Africa  borealis  (pag.  464)  ist  nur  eine  Verwechslung. 

Beschreibung  nach  der  Type  von  Dahlbom. 

4L  Pepsie  venusta  F.  Sm. 

Pepsis  venusta  Smith,  Catalogue  of  Hymenopterous  Insects  in 
the  collection  of  tbe  Brit.  Mus.  1855,  III,  pag.  196,  No.  27,  </. 

Pepsis  venusta  Mocsdry,  Term^sz.  Füzetek  1885,  vol.  IX,  pag. 
247,  No.  13,  (f. 

Pepsis  venusta  P.  Cameron,  Bio!.  Gentr.-Amer.,  Hymenopt.,  vol. 
II,  October  1893,  pag.  221,  No.  19. 

Schwarz  mit  grünlich  blauem  Schimmer.  Flügel  tiefschwarzbraun 
mit  blaugrünem  Glänze.  Spitzenfeld  in  derselben  Weise  gefärbt 
wie  bei  P.  terminata  Dahlb.    Fühler  schwarz,  Endglied  orangerot. 

Weibchen  noch  unbekannt. 

Männchen.  Kopfschild  1^  ^mal  so  breit  wie  lang.  Die  ge- 
wölbte Oberfläche  ist  lederartig  und  mit  gröberen,  hie  und  da  zer- 
streuten Punkten  besetzt,  ihr  Vorderrand  ist  schwach  ausgebnchtet. 
Im  übrigen  ist  sie  mit  einer  leichten  blaugrünen  Pubescenz  bedeckt, 
in  die  über  die  ganze  Fläche  hin  längere  Haare  eingestreut  sind. 
Das  Gesicht  ist  ziemlich  flach;  die  Stirn  zeigt  keine  Kante. 

Die  Schulterbeulen  treten  hervor.  Das  Metanotum  ist 
polsterartig.    Die  Metapleuren  zeigen  einige  stärkere  Runzeln. 

Die  Grenze  zwischen  dem  vorderen  und  hinteren  Teile  des  Mittel- 
segments  ist  durch  die  kurze,   abgerundete  Medianquerleiste 
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angegeben.  Seitlich  ist  die  Grenzkante  geschwunden.  Der  Mittel- 
rücken des  vorderen  Teils  ist  gewölbt;  die  Seiten  sind  etwas  ein- 
gesenkte Die  Querkiele  laufen  im  allgemeinen  dem  Yorderrande 
parallel,  sind  fast  gleichmässig  hoch,  aber  von  wechselnder  Länge 
und  hauptsächlich  auf  den  Mittelrttcken  beschränkt.  Die  Runzeln 
der  Seitenkanten  sind  unregelmässig  ausgebildet.  Besondere  Seiten- 
zähne fehlen;  ihre  Läge  wird  durch  die  mit  stumpfer  Kante  hervor- 
tretenden Seitenränder  angegeben. 

Infrastigmalhöcker  fehlen  fast  vollständig.  Der  Hinterrand 
sowie  die  Hinterecken  tragen  oft  eine  kurze  schmutziggelbe  Pubescenz. 
Hinterecken  abgerundet,  ihre  Oberseite  schwarz  und  glänzend. 

Maasse  des  Mitteisegments  in  mm: 

(/:   h  =  2,1;   a  =  1,1;    t  =  3,0. 

la  =1  3,0;    Im  =i  2,0;   Ip  =i  1,3;    sm  :^  2,7. 

Abdomen  spindelförmig.  Die  Ventralseite  trägt  an  den  Seiten 
jedes  Segments,  sowie  am  tief  ausgeschnittenen  Hinterrande  des  sechsten 
wenige  zerstreut  stehende,  nach  hinten  gerichtete  dunkle  Haare. 

Subgenitalplatte  rechteckig,  doppelt  so  lang  wie  breit.  Ihre 
apikale  Hälfte  ist  gekrümmt,  ihre  Hinterecken  sind  abgerundet,  ihr 
Hinterrand  nur  wenig  ausgeschnitten.  Ein  medianer  Kiel  durchzieht 
die  basale  Hälfte  der  Unterseite,  um  sich  hinten  allmählich  zu  ver- 
flachen (vergl.  Taf.  XXX  u.  XXXI,  Fig.  96). 

Copulationsorgan  siehe  Taf.  XXX  u.  XXXI,  Fig.  75;  eine 
Verkümmerung  desselben  ist  auf  Taf.  XXH  u.  XXIII,  Fig:  11,  dar- 
gestellt. 

Gestalt  der  dritten  Cubitalzelle  vergl.  Taf.  XXXII  u.  XXXIII,.Fig.  1 1 6. 

Länge  der  Hinterbeine  von  der  distalen  Schenkelspitze  bis 
zur  Klaue  gleich  der  Länge  des  Körpers  vom  Vorderrande  des  Pro- 
notum  bis  zur  Abdominal  spitze.  Innerer  Hinterschienensporu 
fast  halb  so  lang  wie  der  Metatarsus. 

Körperlänge:  cf  16  —  22  mm.  Flügellänge:  19—21  mm, 
Spannweite:  32—42  mm.  Ftthlerlänge:  14  mm  (bei  21  mm 
Körperlänge). 

Vorkommen:  NachP.  Cameron  1.  c:  Mexiko:  Presidio  (Forrer), 
Kio  Papagaio  und  Xucumanatlan  in  Guerrero  (H.  H.  Smith),  Santiago 
Iscuintla  (Schumann),  Rinconado  (Schaus),  Valladolid  und  Temax  in 
Yucatan  (Gaumer).  —  Ferner:  Brasilien  (Sello,  Mus.  Berol.).  Tapaios 
(Smith),  Obidos  (Mus.  Hung.).  —  Das  Museum  zu  Budapest  besitzt 
ausserdem  Stücke  aus  Presidio  in  Mexiko. 

Nach  P.  Cameron  variiert  die  Ausdehnung  der  weissen  Flügel- 
spitze. Bei  einigen  beginnt  sie  an  der  Basis  der  Radialzelle,  bei 
anderen  an  oder  jenseits  der  Spitze.    Mocsä,ry  findet  dasselbe,  wie 
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aus  der  Angabe  zu  entnehmen  ist:  «in  speciminibus  e  Mexico  ortis 
vel  usque  ad  cellnlas  vel  solum  parte  dimidia  cellularum;  in  Brasilia 
natis,  ergo  in  exemplaribus  typicis  vero  tantum  summo  apice'  (1.  c). 

P.  Cameron  erwähnt  noch  ein  Stück  von  Santiago  Iscuintla, 
dessen  Ftthlerspitzen  schwarz,  dessen  Körperfärbung  lebhafter  blau 
(sogar  purpurfarbig)  ist  als  bei  anderen  Stttcken.  Wegen  des  tiefen 
Einschnitts  des  sechsten  Ventralsegments  gehört  es  nach  seiner  Mei- 
nung unzweifelhaft  zu  P.  venusta  F.  Sm. 

Sollte  dieses  Exemplar  etwa  zu'  der  von  mir  als  P.  messerachmidti 
bezeichneten  Art  gehören? 

P.  tinctipennis  F.  Sm.,  von  der  mir  leider  kein  Stttck  vorliegt, 
gehört  der  Beschreibung  nach  wohl  auch  in  diese  Gruppe  (siehe 
Anhang). 

42.   Pepsis  cyanosoma  R.  Luc. 

Schwarz  mit  purpurviolettem  Schimmer.  FlOgel  schwärzbraun, 
ohne  besonders  lebhaften  Glanz,  höchstens  glänzt  die  Umgebung  des 
Geäders  blau.  Spitzen  der  Vorderflttgel  weisslich  hyalin  in  ähnlicher 
Weise  wie  bei  P.  terminata  Dahlb.,  nur  ist  die  Grenzlinie  stärker 
gekrümmt.  Geäder  durch  seine  dunkle  Färbung  deutlich  von  der 
Flügelfläche  abgesetzt,  ja  es  gewinnt  sogar  den  Anschein,  als  ob  auch 
die  Umgebung  des  Geäders  dunkler  wäre.  Fühler  schwärzlich,  auf 
der  Unterseite  umbrafarbig;  Spitzenglied  braun,  auf  der  Unterseite 
vollständig,  auf  der  Oberseite  die  Spitzenhälfte  (ohne  scharfe  Grenze). 

Weibehen  noch  unbekannt. 

Männchen.  Die  fein  chagrinierte  Oberfläche  des  Kopfschildes 
ist  mit  zerstreuten  gröberen  Punkten  besetzt  und  im  basalen  Teile 
mit  zarter  purpurviolctter  Pubescenz  bedeckt.  Der  Vorderrand  ist 
sanft  gebogen.  Oberlippe  nädelrissig,  glänzend,  vorn  abgestutzt. 
Stirn  furche  undeutlich.  Kopf  im  übrigen  wie  bei  P.  venvMa  F.Sm. 
und  überdies  massig  dicht  mit  abstehenden  Haaren  bedeckt. 

Die  Schulterbeulen  treten  deutlich  hervor.  Das  Dorsulnm 
fällt  nach  vorn  ziemlich  steil  ab.  Parapsidenfurchen  deutlich 
ausgeprägt.  Metanotalhöcker  mit  kurzen  schwarzen  Haaren  besetzt. 
Die  seitlich  von  demselben  gelegenen  Felder  tragen  einige  Längs- 
runzeln.  Metapleuren  mit  einigen  undeutlichen  Querrunzeln  besetzt. 

Das  Mittelsegment  zeigt  einen  horizontalen  und  abschüssigen 
Teil,  doch  ist  die  Grenze  derselben  seitlich  von  der  Medianquerleiste 
verwischt.  Der  Mittelrücken  des  horizontalen  Teils  ist  gewölbt,  die 
Seiten  fallen  sanft  ab  und  gehen,  da  keine  Seitenkanten  vorhanden 
sind,  ohne  weiteres  in  die  Pleuren  des  Thorax  über.  Die  niedrigen 
dichten  Querrunzeln  treten  am  stärksten  auf  dem  Mittelrücken  hervor, 
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seitlich  bilden  sie  eine  grobe  Strichelung.  Mit  blossem  Auge  be- 
trachtet ist  von  der  Runzlang  fast  nichts  zu  sehen,  dagegen  bemerkt 
man,  dass  das  ganze  Segment  mit  kurzen,  abstehenden,  schwarzen 
Haaren  bedeckt  ist.  Medianquerleiste  niedrig,  kurz,  in  der  Pu- 
bescenz  versteckt.  Seitenzähne  nur  durch  einen  schwachen  Höcker 
angedeutet.    Infrastigmalhöckcr  undeutlich. 

Maasse  des  Mittelsegments  in  mm: 

c/:    h  =  3,4;    a  =  1,6;    t  =  4,5. 

la  —  4,5;   Im  =  3,5;   Ip  =  2,5;   sm  =  —. 

Abdomen  kräftig,  spindelförmig,  lebhaft  purpurviolett.  Ventral- 
cindruck  des  zweiten  Segments  verwischt.  Yentralseitc  des  Abdomens 
mit  zerstreuten  längeren  Haaren  besetzt,  die  am  sechsten  Segmente 
etwas  dichter  stehen. 

Subgenitalplatte  fast  doppelt  so  lang  wie  breit,  an  den  Hintor- 
ecken abgerundet.  In  der  Mittellinie  verläuft  ein  scharfer  Kiel,  der 
sich  erst  in  der  Nähe  des  Hinterrandes  verflacht.  Die  hintere  Partie 
der  Platte  ist  nach  unten  gebogen.    Die  Seitenränder  sind  behaart. 

Copulationsorgan  siehe  Taf.  XXIV  u.  XXV,  Fig.  25. 

Verlauf  der  zweiten  und  dritten  Cubitalquerader,  sowie 
Gestalt  der  dritten  Cubitalzelle  aus  Taf.  XXXIT  u.  XXXIII, 
Fig.  121  ersichtlich. 

Innerer  Hinterschienensporn  über -5  so  lang  wie  der  Meta- 
tarsus. 

Körperlänge:  cf  30  mm.  Flogellänge:  28  mm.  Spann- 
weite: 56  mm.    Ftihlerlänge:  21  mm. 

Vorkommen:  Brasilien  (Sello,  Mns.  Bcrol.). 

43.  Pepais  messerachmidti  K.  Luc. 

Schwarz  mit  pflaumenblauem  Schimmer.  Die  schwarzbraunen 
Flügel  zeigen  einen  matten  dunkelblauen  Glanz,  der  auf  den  Vorder- 
fiügcln  sogar  in^s  eherne  spielt.  Von  vorn  gesehen  zeigen  sie  infolge 
der  kurzen  Behaarung  einen  blauen  Anflug.  Vorderflügel  mit  halb- 
mondförmiger weisser  hyaliner  Spitze,  die  dieselbe  I^age  und  Gestalt 
wie  bei  P.  terminata  Dahlb.  hat.  (Sie  sind  am  vorliegenden  Stück 
nicht  völlig  erhalten.)  —  Während  sie  also  in  dieser  Beziehung  der 
genannten  Art  sehr  nahe  steht,  unterscheidet  sie  sich  hauptsächlich 
von  ihr  dadurch,  dass  auch  die  Hinterflügel  einen  schmalen  weissen 
Saum  zeigen.  Wie  weit  derselbe  sich  aber  erstreckt,  kann  ich  nicht 
sagen,  da  die  Flügelränder,  wie  gesagt,  sehr  defekt  sind.  Fühler 
schwärzlich. 

Die  Hauptunterschiede  dieser  Art  von  P.  terminata  Dahlb. 
liegen  in  dem  dunkelblauen  Flügelschimmer,  in  der  hellen  Spitzen- 
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Zeichnung  der  Hinterflttgel,  in  der  Stirnbreite  und  der  Gestalt  der 
drittea  Gubitalzelle. 

Weibchen.  Der  Kopf  zeigt  gleichen  Bau  wie  bei  P.  terminata 
Dahlb.,  doch  ist  die  Stirnfurche  schftrfer  ausgeprägt  und  die  seit- 
lich von  jeder  Fühlerinsertion  gelegene  Furche  tiefer.  Mandibeln 
schwarz,  an  der  Biegung  meist  pechrot.  Die  Behaarung  des  Kopfes 
ist  kräftig  und  so  gelagert,  dass  sie  äusserst  fein  gestrichelt  erscheint. 
Innere  Augenränder  nach  unten  wenig  divergent.  Geringster 
Abstand  der  Netzaugen  auf  dem  Scheitel  grösser  als  das  zweite 
Geisselglied.  Entfernung  der  hinteren  Nebenaugen  von  ein- 
ander und  von  den  Netzaugen  gleich.    Scheitel  leicht  gekantet. 

Thorax  kaum  so  breit  wie  der  Kopf.  Schulterbeulen  kräftig, 
ihre  Spitzen  abgerundet.  Dorsulum  wenig  länger  als  breit.  Pa- 
rapsidenfurchen  seicht.  Parapsiden  schmal,  kurz  vor  der  Mitte 
sich  schärfer  abhebend.  Skutum  und  Metanotum  in  gleicher 
Weise  entwickelt  wie  bei  der  vorigen  Art.  Strichelnng  der  Seiten- 
felder des  Metanotum  verwaschen  und  durch  eine  längere,  schwarze 
Pubescenz  etwas  verdeckt.   Aehnliches  gilt  auch  von  den  Metapleuren. 

Auch  das  Mittel segment  schliesst  sich  im  Bau  eng  an  das 
der  P,  terminata  Dahlb.  an,  doch  sind  die  Runzeln  etwas  stärker 
entwickelt  und  mit  zerstreut  stehenden  langen  Haaren  bedeckt. 

Der  Mittelrücken  tritt  hervor  und  zeigt  eine  mediane  Einsenkung. 
Die  Querleisten  verlaufen  nicht  völlig  parallel,  hie  und  da  biegt 
eine  aus  der  allgemein  herrschenden  Richtung  ab.  Seitenzähne 
durch  niedrige  mit  (2)  glänzenden  Runzeln  bedeckte  Höcker  ersetzt. 
Der  abschüssige  Teil  ist  flach,  weshalb  das  Mittelsegment  hinten 
gleichsam  abgestutzt  zu  sein  scheint.  Infrastigmalhöcker  un- 
bedeutend. Die  zwischen  den  Querleisten  gelegenen  Partien  der 
Oberfläche  sind  mattschwarz.  Die  längere  Behaarung  ist  angedrückt. 
Die  Runzlung  hebt  sich  nicht  scharf  ab. 

Maasse  des  Mittelsegments  in  mm: 

2:    h  =  3,5;    a  =:  2,8;    t  =  5,4. 

la  :=  6,8;   Im  -  4,0;   Ip  rz  .3,0;    sm  —  4,0.' 

Abdomen  länglich  oval,  in  ähnlicher  Weise  gestaltet  wie  bei 
P.  terminata^  doch  ist  die  Wölbung  der  Dorsalplatte  des  ersten 
Segments  nicht  so  stark.  Yentraleindruck  des  zweiten  Segments  kräftig, 
kurz  vor  der  Mitte  gelegen.  Apikaispitze  kurz  behaart  (vielleicht 
abgerieben). 

Innerer  Hinterschienensporn  kurz  (schwach  gebogen),  etwa 
^4  so  lang  wie  der  Metatarsus.    Bedornung  der  Tarsen  dicht. 

Verlauf  der  zweiten  und  dritten  Cubitalquerader  und  Ge- 
stalt der  drittenCubitalzellesieheTaf.  XXXII u.XXXIlI,  Fig,  130. 
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Körperlänge:  Q  32inm.  FlQgellänge:  ? 29 mm  (weil defekt). 
Spannweite:  ?60mm  (weil  defekt). 

Vorkommen:  Mexiko  (Bilimek,  Mus.  caes.  Yindob.). 
**  Vorderflügel  und  Hinterflttgel  zugleich  oder  auch  nur  ein 
Paar  weisslich,  gelblich  oder  hyalin  gesäumt.  Auf  keinen 
Fall  beginnen  die  Säume  an  der  Radialzelle.  Die  Hinter- 
flttgel  zeigen  auch  wohl  am  Rande  einen  unregelmässigen, 
gelblich  hyalinen,  dreieckigen  Fleck  {P.  postica  Mocs.).  Bei 
einigen  grossen  Arten  tritt  eine  Aufhellung  des  Flttgels  nach 
dem  Rande  zu  ein,  der  hyaline  Raum  beschränkt  sich  dann 
nur  auf  die  Spitze. 

Männchen: 

1  (8).  Hinterflügel  am  Rande  ohne  gelblich  hyalinen  dreieckigen 
Fleck. 

2  (3).  Subgenitalplatte  auf  der  Unterseite  und  zwar  auf  der 
medianen  Partie  lang  behaart: P.  grosaa  F. 

3  (2).   Subgenitalplatte  auf  der  Unterseite  nicht  behaart. 

4  (7).  Subgenitalplatte  mit  einer  dem  Hinterrande  parallel  lau- 
fenden kleinen  Querleiste. 

5  (6).  Flügel  tiefschwarzbraun,  fast  schwarz,  dicht  mit  blau- 
grünen Härchen  bedeckt.  Die  weissen  Säume  sind  auf  den  Yorder- 
und  Hinterflügeln  scharf  abgesetzt.  Hinterecken  der  nach  der  Spitze 
zu  verjüngten  Subgenitalplatte  abgerundet:   .    P,  meaicana  R.  Luc. 

6  (5).  Flügel  schwarzbraun  ohne  lebhaften  Glanz.  Nur  die 
Spitzen  der  Vorderflügel  sind  hyalin.  Hinterecken  der  Subgenital- 
platte rechtwinklig: .    .    P.  pertkyi  R.  Luc. 

7  (4).  Subgenitalplatte  ohne  Querleiste,  flach,  spateiförmig,  hinten 
abgerundet: P,  seiferti  R.  Luc. 

8  (1).  Hinterflügel  am  Rande  mit  unregelmässig  dreieckigem, 
gelblich  hyalinem  Fleck.  Yentralseite  des  vierten  Abdominalsegments 
jederseits  mit  einem  dichten,  leicht  angedrückten  Haarbüschel: 

P.  postica  Mocs. 
Weibchen: 

1  (6).  Flügel  dicht  mit  blaugrfinen  Härchen  bedeckt  Sie  er- 
halten dadurch  ein  plflschartiges  Aussehen. 

2  (5).  Der  helle  Saum  findet  sich  auf  Vorder-  und  Hinterflügeln, 
wenn  auch  bisweilen  nur  auf  die  äussersten  Spitzen  beschränkt 

3  (4).  Geringste  Stirnbreite  gleich  der  Länge  des  ersten  und 
zweiten  Geisselgliedes.  Zweite  Cubitalquerader  fast  gerade,  nur  im 
vorderen  Drittel  ein  wenig  gekrümmt.  (Grosse  Form,  durchschnittlich 
35  mm  lang.): P.  grossa  F. 
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4  (o).  Geriugste  Stirnbreite  länger  als  das  erste  und  zweite 
Geisselglied.  Zweite  Cubital(iuerader  gleicbmässig  und  kräftig  gebogen 
(kleine  Form,  durchschnittlich  25  ram  lang):    P.  mexicana  R.  Lac. 

5  (2).  Der  helle  Saum  findet  sich  in  massiger  Breite  nur  auf 
den  Hinterflügeln.  —  Geringste  Stirnbreite  länger  als  das  erste  und 
zweite  Geisselglied,  fast  so  lang  wie  das  zweite  und  dritte.  Abdomen 
im  Querschnitt  oval  (infolge  einer  geringen  Abflachung): 

P.  iucimda  Mocs. 

6  (1).   Flttgel  nicht  mit  blaugrünen  Härchen  bedeckt. 

7  (12).  Die  vorhandenen  Runzeln  des  Mittelsegments  verlaufen 
im  allgemeinen  dem  Yorderrande  parallel. 

8  (9).  Nur  die  Spitzen  der  Hinterflügel  sind  bis  zur  Diskoidal- 
ader schmal  gelblich  hyalin  gesäumt.  Geringste  Stirnbreite  gleich 
der  Länge  des  ersten  und  zweiten  Geisselgliedes : 

P,  deuteroleuca  F.  Sm. 

9  (8).  Die  Flügelspitzen  sind  dunkelbraun  und  hellen  sich  nach  dem 
Rande  zu  auf;  die  hyaline  Spitze,  wenn  eine  solche  vorhanden,  ist 
nicht  scharf  abgesetzt.  Die  Flügel  erscheinen  von  vorn  pflaumenblau 
bereift.    Kräftige  Arten  (40—4.3  mm  lang). 

10  (11).  Zweite  Cubitalquerader  in  ihrer  ganzen  Länge  gebogen; 
dritte  im  zweiten  Drittel  stark  gekrümmt,  fast  rechtwinklig  geknickt. 
Geringste  Stirnbreite  gleich  der  Länge  des  zweiten  Geisseigliedes: 

P.  pertyi  R.  Luc. 

11  (10).  Zweite  Cubitalquerader  gerade,  höchstens  an  der  Radial- 
ader etwas  gebogen;  dritte  kurz  hinter  der  Mitte  gebogen.  Geringste 
Stirnbreite  kürzer  als  das  zweite  Geisselglied:  P.  (jigantea  R.  Luc. 

12  (7).  Die  Leisten  des  Mittelsegments  stehen  wenigstens  im 
mittleren  Teile  des  horizontalen  Abschnittes  schräg  zur  Medianlinie 
und  bilden  V-förmige  Figuren :      .    .    .     P.  ohliqxiervgoea  R.  Luc. 

(Spitzenrand  der  Vorderflügel  weisslich,  opak:  P.  oimata  Pol. 
siehe  Anhang,  auch  pag.  552.) 

44,   Pepais  seifferti  R.  Luc. 

Schwarz  mit  prächtigem  purpurvioletten  Schimmer,  der  auf  dem 
Abdomen  besonders  lebhaft  ist.  Flügel  tiefschwarzbraun  mit  schwachem 
violetten  Glänze.  Spitzen  der  Vorderflügel  defekt;  soviel  ist  aber  sicher 
festzustellen,  dass  ihre  äussersten  Spitzen  hyalin  sind.  Auf  keinen 
Fall  beginnt  die  helle  Zeichnung  an  der  Radialader.  Fühler  schwarz, 
die  Spitzen  sind  leider  nicht  vorhanden. 

Diese  Art  ist  der  P,cyanosoma  R.  Luc.  sehr  ähnlich,  unterscheidet 
sich  aber  von  ihr  durch  die  büschelige,  wenn  auch  nur  schwache 
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Behaarung  der  vierten  Bauchplatte,   durch  die  abweichend  gebaute 
Subgenitalplatte  und  die  Gestalt  der  dritten  Cubitalzelle. 

Weibchen  noch  unbekannt. 

Männchen.    Bau  des  Kopfes  wie  bei  der  genannten  Art. 

Der  Thorax  ist  kräftiger,  die  Schulterbeulen  abgerundet; 
das  Dorsulnm  senkt  sich  nach  den  Parapsidenfurchen  zu  wenig 
abwärts.  Das  Skutuni  tritt  in  Gestalt  eines  stumpfen  Kiels  hervor. 
Die  seitlich  von  demselben  gelegenen  Felder  sind  glänzend  schwarz, 
undeutlich  gestrichelt.  Metapleuren  gefurcht;  die  Furchen  sind  an 
der  Mittellinie  leicht  nach  hinten  gekrümmt. 

Der  horizontale  und  abschüssige  Teil  des  Mittelsegments  ist 
nur  in  der  Mittellinie  durch  die  Medianquerleiste  deutlich  geschieden. 
Die  Seitenteile  gehen  continuierlich  in  einander  über.  Der  Mittel- 
rOcken  des  horizontalen  Teils  ist  gewölbt,  die  Seiten  senken  sich 
sanft  abwärts  und  gehen,  da  die  Seitenkanten  nur  in  der  Nähe  der 
Seitenzähne  etwas  hervortreten,  fast  unmerklich  in  die  Seiten  des 
Thorax  über.  Runzlung  dicht  und  fein,  die  Seiten  erscheinen  infolge 
der  Runzelstreif ung  rauh.  Median querleiste  deutlich,  kurz,  massig 
hoch  und  abgerundet.  Seitenkanten  nach  den  Seitenzähnen  zu  stärker 
erhoben,  auch  ihre  Runzeln  werden  höher.  Seitenzähne  höckrig, 
immerhin  kräftig  entwickelt  und  mit  mehreren  Runzeln  bedeckt. 
Hinterecken  mit  abgerundeter  Spitze;  ihre  Oberseite  ist  mattglänzend, 
erst  bei  stärkerer  Vergrösserung  gewahrt  man  eine  feine  chagrinierto 
Struktur.    Infrastigmalhöcker  nur  angedeutet. 

Neben  dem  purpurvioletten  Tomcnt  des  Mittelsegments  zeigt  sich 
noch  eine  zerstreute,  leicht  angedrückte,  längere  Behaarung. 

Maasse  des  Mittelsegments  in  mm: 

cf:   h  rr.  2,7;   a  ~  1,3;    t  =  3,8. 

la  =  3,3;    Im  —  2,6;   Ip  =  1,7;    sm  =  3,2. 

Abdomen  schlank,  spindelförmig.  Ventraleindruck  der  zweiten 
Bauchplatte  verwischt.  Während  die  Bauchplatten  der  drei  ersten 
Segmente  gleichmässig  wie  die  Dorsalseite  des  Abdomen  tomentiert 
sind,  ist  die  Unterseite  der  letzten  Segmente  frei  von  Toment,  glatt, 
schwarz  und  glänzend.  Die  vierte  Bauchplatte  trägt  eine  lange  aber 
spärliche  Behaarung.  Die  äusseren  Ilaare  siud  lang,  leicht  gekrümmt, 
die  mittleren  kürzer  und  gerade.  Die  folgenden  Platten  sind  unbehaart. 

Subgenitalplatte  flach,  spateiförmig,  Hiuterrand  breit  gerundet. 
Copulationsorgau  ähnlich  dem  der  P.  grossa  F. 

Tarsen  der  Hinterbeine  weniger  stark  beborstet  als  bei  eben 
genannter  Art.  Innerer  Hinterschienensporn  etwa  halb  solang 
wie  der  Metatarsus. 
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Gestalt  der  dritten  Cubitalzellc  und  Verlauf  der  zweiten 
und  dritten  C u bi t al qu er a der  siehe  Taf. XXXII u. XXXIII,  Fig.  118. 

Körperlänge:  cf  24  mm.  Flttgellänge:  25  mm.  Spann- 
weite: 51  mm.    Fühlerlänge:  ?  weil  defekt. 

Vorkommen:  Brasilien. 

Ich  widme  diese  Art  meinem  Vetter  Fritz  Seiffert,  der  sie 
nebst  einigen  anderen  Stücken  von  einem  Matrosen  erwarb  und  dem 
Berliner  Museum  schenkte. 

45.   Pepsis  grossa  F. 

Pepsis  grossa  Fabr.,  Syst  Piez.  1804,  214,  32. 
Pepsia  gro88a  St.  Farg.  III,  1845,  pag.  487,  No.  30,  cf, 
Pepsis  pretiosa  F.  Smith,  Gatalogue  of  Hjmenopterous  Insecte 
in  the  coli,  of  the  Brit.  Mus.  III,  1855,  pag.  189,  No.  3. 

Schwarz  mit  blauem  oder  violettem  (cf)  auch  blaugrünem  Schim- 
mer (Q).  Flügel  schwarz  mit  blaugrünero,  nach  dem  Rande  zu  ge- 
wöhnlich blauem  oder  violettem  Glänze.  Aeusserste  Flügelspitzen 
hyalin.  Beim  Männchen  zieht  sich  ein  schmaler,  scharf  abgesetzter, 
weisslich  hyaliner  Saum  am  Spitzenfelde  der  Vorderflügel  entlang,  an  den 
Hinterflügeln  in  etwas  grösserer  Breite;  die  hyaline  Spitzenzeichnung 
reicht  etwa  bis  dorthin,  wo  die  Cubitalader  in  ihrer  Verlängerung  den 
Flügelraud  trifft,  selten  bis  zur  Mitte  des  Hinterrandes  der  Apikal- 
zelle.  Beim  Weibchen  beschränkt  sie  sich  auf  die  äusserste  Flügel- 
spitze. Fühler  schwarz,  Unterseite  umbrafarbig;  äusserste  Spitze 
beim  cf  braun.  Das  Tier  ähnelt  der  P,  elevata  F.,  mit  der  es 
auch  oft  verwechselt  wurde. 

Weibchen.  Kopf  breiter  als  der  Thorax.  Kopfschild  tra- 
pezisch; Vorderrand  bogenförmig  ausgerandet;  Vorderecken  abge- 
rundet. Die  dicht  anliegende  Pubescenz  lang.  Die  langen  zerstreuten 
Haare  am  Vorderrand  dicht,  über  denselben  hinwegragend.  Ober- 
lippe behaart.  Innere  Augenränder  nach  dem  Kopfschilde  zu 
divergent.  Stirnfurche  seicht,  Stirnwülste  schwach.  Geringste 
Stirnbreite  gleich  der  Länge  des  ersten  und  zweiten  Geisseigliedes. 
Abstand  der  Nebenaugen  von  den  Netzaugen  wenig  grösser  als 
der  Abstand  der  letzteren  von  einander.  Seitliche  Ocellarein- 
d rücke  zuweilen  mit  punktförmiger  Vertiefung.  Schläfe  '^\  so  breit 
wie  die  Netzaugen.    Scheitel  leicht  gekantet. 

Schulterbeulen  massig  entwickelt.  Hinterrand  des  Prono tum 
bogenförmig.  Dorsulum  verhältnismässig  schmal,  iV^mal  so  lang 
wie  breit,  flach  oder  nur  schwach  gewölbt.  Parapsiden furchen 
deutlich,  wenn  auch  nicht  breit,  fast  parallel.  Parapsiden  vorn 
breit,  nach  hinten  allmählich  verschmälert.   Skutum  sich  breit  an  das 
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Dorsulum  anschliessend;  wenig  ausgeprägt.  Metauotum  seitlich  mit 
dichter  schwarzer  Pubescenz  besetzt.  Die  seitlich  vom  Metanotum 
gelegenen  Felder  tragen  feine  Längsleisten.  Metapleuren  mit  einigen 
Runzeln  am  Vorderrande;  im  Übrigen  ist  ihre  Skulptur  durch  die 
schwarze  Pubescenz  verdeckt.  Hinterrand  bis  in  die  Nähe  der  vor- 
deren Segmentaleindrücke  glänzend  glatt. 

Das  kräftige  Mittel segment  ist  schwarz;  horizontaler  und 
abschttssiger  Teil  sind  deutlich  getrennt.  Querleisten  scharf,  doch 
relativ  niedrig,  massig  dicht,  auf  den  medianen  Teil  beschränkt. 
Seitlich  sind  sie  fast  geschwunden  und  meist  durch  eine  Strichelung 
ersetzt,  die  der  Ausdruck  einer  äusserst  feinen  und  dichten  Runzlung 
ist.  Medianquerleiste  massig  hoch,  breit  gerundet,  gewöhnlich  in 
der  dichten,  filzigen  Pubescenz  eingehüllt;  Seitenkanten  schwach  ent- 
wickelt; dasselbe  gilt  von  ihren  Runzeln.  Seitenzähne  vorhanden,  klein. 
Abschüssiger  Teil  mattglänzend,  runzelstreifig.  Infrastigmal- 
h Ocker  fehlen;  dort,  wo  sie  sonst  liegen,  findet  sich  eine  kräftige, 
dicht  anliegende  Behaarung.    Hinterecken  abgerundet. 

Maasse  des  Mittelsegments  in  mm: 
Q :    h  =  4,8;   a  =  3,0;    t  ~  6,5. 
la  =  7,0;   Im  =-.  5,0;   Ip  =  3,8;   sra  —  5,8. 
Das  Abdomen  erreicht  seine  grösste  Breite  etwa  in  der  Mitte 
des  zweiten  Segments,  von  da  ab  verjüngt  es  sich  allmählich,  um  mit 
einer  abgerundeten  Spitze  zu  endigen.   Der  Yentraleindruck  liegt  etwa 
im  ersten  Drittel  des  zweiten  Segments.    Die  ventrale  längere  Be- 
haarung ist  massig  dicht. 

Länge  der  Hinterbeine  von  der  distalen  Schenkelspitze  ab 
so  lang  wie  der  Körper  vom  Vorderrande  des  Prothorax  bis  zum 
Hinterrande  des  dritten  Hinterleibssegments.  Innerer  Hinter- 
schienensporn '^nso  lang  wie  der  Metatarsns;  Kammstrahlcn  kurz. 
MSnnchen.  Die  Pubescenz  des  Kop f Schildes  ist  kurz  und  reicht 
nicht  über  den  Yorderrand  hinweg.  Oberlippe  lederartig,  sparsam 
mit  feinen,  kurzen,  schwarzbraunen  Härchen  besetzt.  Innere  Augen- 
ränder parallel.  Seitliche  Ocellareind rücke  sehr  schwach.  Scheitel- 
kante schärfer  als  beim  Weibchen. 

Das  quadratische  Skutum  ist  vorgewölbt,  öfter  aber  in  der  Mitte 
eingedrückt.  Metapleuren  am  Vorderrande  grob,  am  Hinterrande 
fein  gestrichelt;  meist  ist  die  Skulptur  durch  Pubescenz  verdeckt. 

An  dem  schwarzen  Mittelsegment  findet  sich  ein  deutlich 
gesonderter  horizontaler  und  abschüssiger  Teil.  Der  Mittelrflcken 
des  ersteren  ist  vorn  breit,  leicht  convex,  hinten  schmäler  und  höher, 
seine  mediane  Partie  abgeflacht.  Die  massig  hohen  Qnerkiele  heben 
sich  scharf  ab.  Vorn  ziehen  sie  in  etwas  verminderter  Stärke  auch 
über  die  Seitenteile  dahin.    Auf  den  Seitenteilen  der  hinteren  Partie 
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schwinden  sie;  diese  sind  runzelstreifig.    Medianquerleiste  kurz, 
ziemlich  hoch  und  abgerundet. 

Anstelle  der  Seitenzähne  finden  sich  stumpfe  Höcker  mit  ein 
paar  kräftigen  kurzen  Leisten.  Infrastigmalhöcker  wenig  ent- 
wickelt und  durch  anliegende  Behaarung  gedeckt.  Pubescenz  der 
Pleuren  lang.  Der  abschüssige  Teil  ist  schwarz  glänzend,  wenig, 
doch  immerhin  kräftig  gerunzelt.  Hinterecken  starker  ausgezogen 
als  beim  Weibchen. 

Maasse  des  Mittelsegments  in  mm: 

</:    h  =  4,0;   a  —  1,6;   t  =  5,0. 

la  =:  5,0;   Im  =  3,8;    Ip  =  2,2;    sm  =  4,2. 

Abdomen  seitlich  und  schräg  von  unten  her  zusammengedrückt; 
Dorsalplatte  des  ersten  Segments  wenig  gewölbt.  Ventraleindruck 
des  zweiten  Segments  vorhanden.  Die  Pubescenz  der  Ventralseite 
ist  spärlich  und  angedrückt,  nur  am  sechsten  Segmente  dichter. 

Länge  der  Hinterbeine  von  der  distalen  Schenkelspitze  ab 
so  lang  wie  der  Körper  vom  Prothorax  bis  zum  Hinterrande  des 
vierten  Abdominalsegments.  Innerer  Hinterschienensporn  fast 
halb  so  lang  wie  der  Metatarsns. 

Subgenitalplatte  rechteckig,  2 — 2' ^mal  so  lang  wie  breit. 
Hinterrand  leicht  gerundet,  in  der  Mitte  mehr  oder  weniger  aus- 
gekerbt. Die  Mitte  ist  der  Länge  nach  zu  einem  stumpfen  Kiel  er- 
hoben und  mit  langen,  abstehenden  Haaren  bedeckt. 

Copulationsorgan  siehe  Taf.  XXIV  u.  XXV,  Fig.  24. 

Zweite  Gnbitalquerader  in  ihrer  ganzen  Länge  nur  leicht 
gekrümmt,  dritte  schräg  nach  aussen  ziehend  und  an  der  Cubital- 
ader  kräftig  umgebogen.  Vorderrand  gleich  oder  ein  wenig  länger 
(S)  als  der  Innenrand.  Hinterrand  doppelt  {(f)  oder  IV'o— l-ainal 
( 2 )  so  lang  wie  der  Vorderrand.    Taf.  XXXII  u.  XXXIII,  Fig.  170. 

Körperlänge:  Q  32—40  mm;  cf  25— 32  mm.  Flügellänge: 
.9  31—38  mm;  cf  25—34  mm.  Spannweite:  Q  68—75  mm;  cf 
54 — 60  mm.    Fühlerlänge:  cf  16  mm. 

Vorkommen:  Neu-Granada;  Columbien,  Bogota,  7000'.  Aguas 
largas,  Terra  templ.  (0.  Thieme,  Mus.  Berol.).  La  Guyara.  Bra- 
silien: Muzo  (Rhode,  Mus.  Berol). 

Die  Beschreibung  der  P.  albocincta  F.  Sm.  cfQ  (siehe  Anhang) 
deckt  sich  völlig  mit  der  der  P.  grossa  F.  Vielleicht  sind  beide 
Arten  identisch.  Der  einzige  Unterschied  würde  in  der  Angabc  be- 
ruhen, die  Beine  sind  dicker,  als  es  bei  diesem  Genus  gewöhnlich 
der  Fall  ist.  Mir  erscheinen  sie  an  vorliegenden  Stücken  nicht  dicker. 
Schenkel  und  Schienen  sind  eben  dem  Grössenverhältnis  entsprechend 
kräftig. 
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46.  Pepsis  meaicana  R.  Luc. 

Schwarz  mit  blauem,  violettem,  stahlblauem  (mehr  oder  minder 
lebhaft),  auch  bläulich  grünem  Schimmer.  Flügel  tiefschwarzbraun, 
glänzend,  ihre  Oberseite  erscheint  durch  eine  kurze  und  dichte,  blau- 
grüne Behaarung  plüschartig.  Dies  fällt  besonders  dann  in  die  Augen, 
wenn  man  von  vorn  oder  von  der  Seite  über  die  Flügelfläche  hinblickt. 
Auf  den  Hinterflügeln  ist  diese  Erscheinung  weniger  lebhaft.  Flügel- 
säume beim  Männchen  scharf  abgesetzt  weisslich  hyalin.  Auf  den 
Hinterflügeln  ist  der  Saum  etwa  -.,  so  breit  wie  der  Abstand  der 
Cubitalquerader  vom  Flügelrande  und  zieht  sich  am  Rande  entlang 
noch  ziemlich  weit  über  die  Stelle,  an  welcher  die  Diskoidalader  den 
Flügelrand  trifft.  Auf  den  Yorderflügeln  ist  der  Saum  nur  halb  so 
breit,  erstreckt  sich  aber  auch  weit  am  Saume  entlang,  bis  zur  Mitte 
des  Hinterrandes  der  sogen.  Apikalzelle.  Bei  den  Weibchen  beschränkt 
sich  nach  Analogie  von  P,  groasaF,  der  helle  Saum  nur  auf  die  äusserste 
Flügelspitze,  ist  auch  nicht  scharf  abgesetzt.    Fühler  schwarz. 

Weibchen.  Bau  des  Kopfes  wie  bei  P.  grosaa  F.  Abstand 
der  hinteren  Nebenaugen  von  den  Netzaugen  l'_>mal  so  breit  wie 
der  Abstand  der  ersteren  von  einander.  Geringste  Stirnbreite 
länger  als  das  erste  und  zweite  Geisselglied,  etwa  gleich  der  Länge 
des  zweiten  und  dritten. 

Schulterbeulen  kräftig  gewölbt.  Behaarung  des  Thorax  dicht, 
weshalb  sich  die  schmalen  Parapsiden  nur  wenig  abheben.  Die  seit- 
lich vom  Metanotum  gelegenen  Felder  tragen  einige  deutliche 
Längsleisten.  Die  Metapleuren  zeigen  neben  der  Mittellinie  einige 
Runzeln,  während  der  übrige  Teil  mit  einer  schwachen,  kurzen  Pu- 
bescenz  bedeckt  ist. 

Am  Mittelsegment  sind  vorderer  und  hinterer  Abschnitt  deut- 
lich getrennt.  Der  breite  Mittelrücken  des  ersteren  wird  von  feinen, 
niedrigen,  längeren  und  kürzeren  Querleisten  durchzogen,  die  in  der 
Mitte  gewöhnlich  eine  Abflachung  oder  sogar  eine  Einsenkung  er- 
fahren. Die  vordere  Seitenpartie  des  horizontalen  Teils  ist  mit  Leisten 
bedeckt,  die  hintere  durch  eine  äusserst  feine  Runzlung  wie  gestrichelt. 
Medianquerleiste  niedrig,  so  breit  wie  der  Mittelrücken.  Seiten- 
kanten nur  hinten  über  dem  Stigma  entwickelt.  Die  Lage  der  fehlenden 
Seitenzähne  wird  durch  einige  niedrige,  auf  schwachem  Höcker  sich 
erhebende  Runzeln  angedeutet,  eine  derselben  geht  durch  die  Spitze. 

Der  abschüssige  Teil  ist  flach  und  nahezu  glatt,  in  der  Mitte 
schwarz  und  mattglänzend,  auf  den  Seiten  mit  blauer  Pnbescenz  be- 
setzt.   Die  längere  Behaarung  ist  massig  dicht. 

Infrastigmalhöcker  unentwickelt.  Mesosternalhöcker 
stumpf. 
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Maasse  des  Mittelsegments  in  mm: 

Q:  h  :=:.  2,5  (3,1)T;  a  :::::  1,4  (1,8);  t  =  3,6  (4,3). 
ia  =^  3,8(4,4);  Im  =i  2,8  (3,3);  Ip  ^  2,0(2,2);  sm  =  3,0(3,6); 

Abdomen  mehr  oder  minder  langgestreckt.  Dorsalplatte  des 
ersten  Segments  deutlich  gekrümmt.  Ventraleindruck  des  zweiten 
etwa  in  der  Mitte  gelegen,  mit  leicht  nach  vorn  geöffnetem  Bogen. 

Länge  der  Hinterbeine  von  der  Schcnkelspitze  ebenso  lang 
wie  die  Entfernung  des  Vorderrandes  des  Prothorax  vom  Hinterrande 
des  zweiten  Abdominalsegments  oder  nur  wenig  darüber  hinaus. 

Innerer  Hinterschieneusporn  gedrungen;  seine  Kamm- 
strahlen  sind  kurz,  dicht  gedrängt,  fast  - -.i  der  Länge  des  Doms 
besetzend. 

Männchen.  Behaarung  des  Kopfes,  besonders  der  inneren 
Augenränder,  und  des  Prothorax  stärker  als  beim  Weibchen.  Eine 
deutliche  Stirn  furche  ist  nicht  vorhanden.   Stirn  voll  und  gerundet. 

Metapleuren  schwarz,  etwas  glänzend,  fein  runzelstreifig.  Die 
vorderen  Runzeln  sind  gewöhnlich  stärker  und  ziehen  in  schwachem 
Bogen  nach  dem  seitlichen  vorderen  Segmentaleindruck,  die  hinteren 
sind  äusserst  fein,  gewöhnlich  schräg  zum  Hinterrande  gestellt. 

Der  schmale  Mittelrücken  tritt  stärker  hervor  und  trägt  eine 
mehr  oder  minder  deutliche  Medianfurche.  Die  Seitenteile  senken 
sich  dachartig  abwärts.  Die  feinen,  in  der  Medianlinie  eingesenkten 
Runzeln  beschränken  sich  nur  auf  den  Mittelrücken,  während  die 
Seiten  eine  unregelmässige  Strichelung  aufweisen.'  Median q u er- 
1  eiste  klein  und  niedrig,  abgerundet.  Seitenzähne  klein,  durch 
eine  kurze  abgerundete  Querleiste  ersetzt.  Hinterecken  stumpfwinklig. 
Die  längere  Behaarung  ist  an  der  Grenze  zwischen  horizontalem  und 
abschüssigem  Teile,  desgleichen  auch  an  den  Seiten  des  Thorax  ziem- 
lich dicht.  Der  Aussenrand  der  Hinterecken  trägt  einige  kurze  Härchen. 

Maasse  des  Mittelsegments  in  mm: 

(/:    h  =  3,0;    a  :=-  1,0;    t  =  3,7. 

la  =  3,2;    Im  —  2,5;    Ip  —  2,0;    sm  =  3,1. 

Abdomen  spindelförmig;  seitlich  und  schräg  von  unten  her 
etwas  komprimiert.  Die  ventralen  Hinterränder  jedes  Segments  sind 
spärlich  mit  kurzen,  etwas  angedrückten  Haaren  besetzt. 

Die  lange,  nach  hinten  verjüngte,  an  der  Spitze  abgerundete, 
schwach  glänzende,  pechschwarze,  dicke  Subgeni talplatte  ist  am 
Hiuterrande  ein  wenig  herabgebogen.  Parallel  demselben  zieht  etwa 
im  letzten  Viertel  eine  kurze  Querleiste.     Sie    bildet    die    hintere 
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Grenze  eines  erhabenen,  nach  der  Leiste  zu  leicht  abwärts  gekrümmten 
Feldes,  dessen  Seitenränder  in  schwachem  Bogen  zu  den  Vorderecken 
der  Subgenitalplatte  ziehen.  Der  zwischen  der  Querleiste  und  dem 
Hinterrande  gelegene  Teil  erscheint  im  Längsschnitt  halbkreisförmig  und 
trägt  einen  schwachen  Längskiel,  der  zur  Mitte  des  Hinterrandes  zieht. 

Dritte  Cubitalzelle  vergl  Taf.  XXXH  n.  XXXHI,  Fig.  131. 

Copulationsorgan  siehe  Taf.  XXIV  u.  XXV,  Fig.  20. 

Körperlänge:  Q  20— 21  mm;  cf'  18— 23  mm.  Flügellänge: 
Q  20 — 25  mm;  cf  19—24  mm.  Spannweite:  Q  42 — 44  mm;  cf 
34—46  mm. 

Vorkommen:  Mexiko:  Cuernavacca  (Bilimek,  Mus.  caes. 
Vindob.);  Mexiko  (Deppe,  Mus.  Berol.). 

47.   Pepsis  iueunda  Mocs. 

Pepsis  iueunda  Moscdry,  Term^sz.  Fiizetek  IX,   1885,  p.  249, 
No.  18,  Q. 

Schwarz  mit  dunkelblauem  Schimmer.  Flügel  fast  schwarz  mit 
kräftigem,  stahlblauem  Glänze.  Ihre  Oberseite,  vornehmlich  die  der 
Vorderflügel,  erscheint  infolge  einer  dichten,  kurzen,  blauen  bis  blau- 
grünen Behaarung  pittschartig.  Der  Saum  der  Hinterflügel  ist  weisslich 
hyalin.  Denkt  man  sich  die  Grenzlinie  dieser  Binde  nach  vorn  ver- 
längert, so  fällt  sie  ungefähr  mit  der  zweiten  Diskoidalquerader  der 
Vorderflügel  zusammen.    Fühler  schwarz. 

Weibohen.  Kopf  kräftig,  breiter  als  der  Thorax.  Kopfschild 
mit  geringem  Quefwulst,  der  bogenförmig  von  einer  Insertionsecke  zur 
anderen  zieht.  Der  vor  derselben  gelegene  Teil  ist  mit  längeren 
Borsten  besetzt.  Oberfläche  lederartig;  die  kurze  Pubesccnz  bat  sich 
meist  nur  am  Hinterrande  erhalten.  Oberlippe  fast  halbkreisförmig, 
durch  Punktierung  rauh.  Innere  Augenränder  parallel,  nur  auf  der 
Stirn  ein  wenig  convergent.  Stirnfurche  deutlich.  Geringste 
Stirn  breite  so  lang  wie  das  erste,  zweite  und  dritte  Geisselglied. 
Zweites  Geisselglied  dreimal,  drittes  doppelt  so  lang  wie  dick. 
Zweites  Geisselglied  fast  'doppelt  so  lang  wie  das  dritte.  Hinter  den 
Nebenaugen  flndet  sich  meist  eine  schwache  Einsenkung,  die  von 
einem  Netzauge  zum  andern  zieht.  Scheitel  mit  deutlicher  Kaute,  die 
schon  an  den  äusseren  Augenrändern  beginnt. 

Die  kräftigen  Schulterbeulen  bilden  merkliche  Querwülste. 
Pronotum  breit  gerundet.  Dorsulum  schwach  convex,  nur  wenig 
länger  als  der  Abstand  der  Parapsiden furchen,  am  Hinterrandc 
des  Pronotum  gemessen.  Skutum  und  Metanotum  wenig  ent- 
wickelt und  nur  dann  deutlich  sichtbar,  wenn  ihre  Oberfläche  ab- 
gerieben ist.  Die  seitlich  vom  Metanotum  gelegenen  Felder  tragen 
einige  wenige,  nur  am  Hinterrande  sichtbare  Längsleisten.    Meta- 
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pleureu   schmal,   auf  den  Seiten   leicht   gerunzelt;    ihre  Skulptur 
durch  violette  Pubescenz  verdeckt. 

Der  horizontale  und  abschüssige  Teil  des  Mittelsegments  sind 
gesondert.  Ersterer  der  Quere  nach  convex,  mit  scharf  ausge- 
prägten, wenn  auch  nicht  hohen,  gleichmässigen  Bunzeln  besetzt; 
letzterer  ziemlich  flach  und  verwaschen  gerunzelt  Die  nicht  gerade 
zahlreichen  (etwa  15)  Runzeln  laufen,  mit  blossem  Auge  betrachtet, 
durchaus  gleichmässig  über  das  Segment  hinweg  (besonders  bei  den 
grösseren  Exemplaren).  Auch  ein  anderer  Umstand  trägt  dazu  bei, 
den  Eindruck  des  gleichmässigen  Verlaufs  noch  zu  erhöhen,  nämlich 
die  spärliche  längere  Behaarung.  Diese  ist  auf  dem  horizontalen 
Teile  so  gut  wie  gar  nicht  vorhanden  und  auf  den  Seiten  sehr  spärlich. 
Bei  stärkerer  Vergrösserung  gewahrt  man,  dass  der  Verlauf  immerhin 
noch  unregelmässig  ist.  Hie  und  da  tritt  eine  dichotomische  Teilung 
der  Runzeln  ein,  auch  nehmen  sie  zuweilen  von  den  Seitenkanten 
kommende  schwache  Ausläufer  auf.  Im  hinteren  Teile  werden  sie 
etwas  kräftiger  und  kürzer.  Median querleiste  nicht  besonders 
hoch,  abgestumpft.  Seitenkanten  nur  über  dem  Stigma  deutlich.  Vor 
den  niedrigen  spitzen  Seitenzähnen  finden  sich  einige  kurze,  starke 
Runzeln.  Mesosternalhöcker  vorhanden,  etwas  nach  unten  und 
hinten  gerichtet.  Pleuren  unregelmässig  gerunzelt.  Mittelsegment  dicht 
mit  blauer  Pubescenz  besetzt. 

Maassc  des  Mittclsegmcnts  in  mm: 

Q  :  h  =  3,0  (2,4');  a  ^  2,0  (1,5);  t  =-.  4,4  (3,4). 

hl  -^  5,0  (3,4);  Im  zu-  4,0  (2,4);  Ip  =  2,0  (1,8);  sm  -  4,0  (2,8). 

Das  kurze,  ovale  Abdomen  ist  kräftig,  gedrungen,  breiter  als 
hoch,  doppelt  so  lang  wie  breit.  Dorsalplatte  des  ersten  Segments 
massig  stark  gewölbt.  Ventraleindruck  des  zweiten  Segments  mit 
nach  vorn  geöffnetem  Bogen  nahe  dem  Vorderrande  oder  in  der  Mitte 
gelegen.  Oberseite  zum  grösstcn  Teil  glattgerieben,  die  schöne  blaue 
Pubescenz  hat  sich  nur  an  einigen  Stellen  erhalten.  Abdominalspitze 
wenig  umgebogen,  abgerundet. 

Beine  kurz,  gedrungen.  Länge  der  Hinterbeine,  von  der 
distalen  Schenkelspitze  ab,  so  lang  wie  der  Abstand  des  Vorderrandes 
des  Pronotum  von  der  Mitte  oder  dem  Hinterrande  des  zweiten 
Abdominalsegments. 

Innerer  Hinterschicncnsporn  '  ;j  so  lang  wie  der  Metatarsus. 

Zweite  Cubitalquerader  nur  an  der  Radialader  gebogen, 
sonst  gerade,  dritte  im  zweiten  Drittel  leicht  gekrümmt. 
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Körperlänge:  Q  19—27  mm.  Flügellänge:  20-26  mm. 
Spannweite:  40—54  mm. 

Vorkommen;  Mexiko  (Mus.  Berol.);  Venezuela:  Merida  (Mus. 
Hung.):  Columbia  (Moritz,  Mus.  Berol.),  Las  Pawas,  7000',  Küsten- 
Cordill.,  Terra  templ.  (0.  TWeme,  Mus.  Berol.);  Brasilien:  Massauary 
(Mus.  Hung.). 

48,    Pepsis  deuterolenca  F.  Sm. 

Pepsis  deuteroleuca  Smith,  Catalogue  Hjmenopterous  Insects 
in  the  coli,  of  the  Brit.  Mus.  III,  1855,  pag.  196,  No.  28,  cf. 

Pepsis  deuteroleuca  Mocsilry,  Term^sz.  Füzetek  XVII,  1894,  p.  5, 
No.  8,  (fQ. 

Schwarz  mit  dunkelblauem  Schimmer,  bisweilen  mit  dunkel- 
violettem oder  grünlichem  Anfluge  (9).  Flügel  schwärzlich  mit 
mattem  Glänze.  Auf  den  «Hiutertlügeln  des  Weibchens  erstreckt  sich 
bis  zur  Mündung  der  Diskoidalader  in  den  Flügelrand  ein  gelblich 
hyaliner  Saum.  Die  Grenze  wird  durch  eine  gerade  Linie  scharf 
abgesetzt.  Beim  Männchen  ist  die  Zeichnung  mehr  oder  minder 
dreieckig.  Sie  beginnt  oft  mit  einem  schmalen  Saume  (wie  beim 
Weibchen)  an  der  Flügelspitze  und  erweitert  sich  dann  plötzlich.  Die 
vordere  Grenze  des  so  entstandenen  unregelmässigen  Dreiecks  wird 
durch  die  Radialader  noch  ein  gutes  Stück  über  die  Gubitalqnerader 
hinaus  begrenzt,  die  innere  bildet  eine  schräge  Linie,  die  ungefähr 
mit  der  nach  hinten  gedachten  Verlängerung  der  zweiten  Submedial- 
querader  der  Vorderflügel  zusammenfallen  würde..  Die  dritte  Seite 
bildet  der  Flügelrand.  Zuweilen  wird  die  Zeichnung  von  dem  letzteren 
durch  einen  sehr  schmalen  dunklen  Saum  geschieden  und  dadurch 
von  allen  Seiten  eingeschlossen. 

Weibchen.  Kopf  kräftig,  halb  so  dick  wie  breit.  Kopfschild 
stumpfwinklig  ausgerandet;  die  stumpfwinkligen  Vorderecken  etwas 
gerundet.  Die  blaue  Pubescenz  erstreckt  sich  gleichmässig  bis  an 
den  Vorderrand.  Stirn  wülste  wenig  hervortretend.  Abstand  der 
hinter  e'n  Neben  au  gen  von  den  Netzaugen  fast  l'^mal  so  gross 
wie  der  Abstand  der  hinteren  Nebenau^en  von  einander.  Stirn- 
breite, an  der  durch  den  vorderen  Ocellus  zwischen  den  Netzaugen 
gelegten  Geraden  gemessen,  etwa  so  lang  wie  das  erste  und  zweite 
Geisselglicd.  Zweites  Geisselglied  etwas  über  dreimal,  drittes 
etwas  über  zweimal  so  lang  wie  dick.  Drittes  Geisselglied  -'  4  so  lang 
wie  das  zweite.    Scheitel  mit  schwachem  Querwulst. 

Schulterbculen  gewölbt;  Pronotum  breit  gerundet. 

Am  Mittclscgment  sind  horizontaler  und  abschüssiger  Teil 
deutlich  geschieden.  Der  Mittelrücken  des  ersteren  ist  convex.  Seiten 
nur  wenig  eingesenkt.    Querkiele  niedrig  und  schmal,  nnregelmässig 
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unterbrochen,  im  allgemeinen  dem  Vorderrande  parallel,  im  vorderen 
Teile  deutlicher  als  im  hinteren.  Sie  ziehen  über  das  ganze  Segment 
hinweg:  auf  den  Seitenteilen  sind  sie  runzelähnlich,  niedrig  und 
schwach.  Hie  und  da  tritt  die  eine  oder  die  andere  Runzel  stärker 
hervor.  Med ianqnerl eiste  kurz,  abgerundet,  nicht  besonders  hoch. 
Seitenkanten  nur  angedeutet.  Seitenzähne  niedrig,  hOckerartig  mit 
einigen  (3—4)  kräftigen  queren  Erhabenheiten.  Ihre  kurzen  Runzeln 
gewinnen  nach  den  Seltenzähnen  zu  an  Bedeutung.  Hinterrand  etwas 
erhoben.  Hinterecken  stumpfwinklig,  glänzend  schwarz,  ihre  Oberseite 
äusserst  fein  chagriniert.  Die  spärliche  Pubescenz  ist  nur  auf  den 
Seiten  des  Mittelsegments  ein  wenig  dichter.  Infrastigmalhöckcr 
vorhanden,  aber  nicht  hoch. 

Maasse  des  Mittelsegments  in  mm: 

Q  :    h  =  3,5;   a  ~  2,0;   t  :^  5,0. 

la  m  5,2;    Im  -  4,0;   Ip  —  2,5;    sm  =:  4,0. 

Abdomen  gedrungen,  spindelförmig. 

Lunge  der  Hinterbeine  von  der  distalen  Schenkelspitze  ab 
so  lang  wie  die  Entfernung  des  Vorderrandes  des  Pronotum  vom 
Hinterrande  des  vierten  Abdominalsegments.  Innerer  Hinter- 
schienensporn fast/:)  so  lang  wie  der  Metatarsus. 

Zweite  Cubitalquerader  deutlich  gekrtkmmt,  dritte  in  oder 
kurz  hinter  der  Mitte  gebogen.    Taf.  XXXII  u.  XXXIII,  Fig.  131. 

Mannehen.  Bau  des  Kopfes  und  des  Thorax  in  gleicher 
Weise  entwickelt  wie  beim  Weibchen,  aber  schmächtiger. 

Auch  die  Contiguration  des  Mittelsegments  weicht  wenig  ab, 
doch  tritt  der  Mittelrücken  stärker  hervor;  infolge  dessen  senken 
sich  die  Seiten  sanft  abwärts.  Die  Runzeln  sind  fast  geschwunden, 
nur  hie  und  da  tritt  die  eine  oder  die  andere  stärker  hervor.  Me- 
dianquerleiste kurz,  massig.  Die  kurze  Runzlung  der  Seitenkanten 
wird  gegen  die  kleinen  Seiten  zahne  hin  kräftiger.  Mittelsegment 
mit  zerstreuten,  längeren,  leicht  angedrückten  Haaren  bedeckt. 

Maasse  des  Mittelsegments  in  mm: 

c/:    h  —  3,0;    a  =  1,5;    t  ~  4,0. 

la  —  4,0;    Im  =  3,0;    Ip  —  2,2;    sm  =  3,7. 

Abdomen  spindelförmig.  Ventraleindruck  des  zweiten  Segments 
verwischt.  Die  vierte  Bauchplattc  trögt  jederseits  ein  dichtes,  etwas  an- 
gedrficktes,  schräg  nach  hinten  und  innen  gerichtetes  Btkschel  von 
Haaren,  deren  Spitzen  meist  etwas  gekrümmt  sind.  Auch  die  vor- 
hergehenden Platten  zeigen  schon  eine  längere  Behaarung. 

Subgenitalplatte  flach,  an  der  Basis  verschmälert,  hinten 
abgestutzt,  Hinterecken  leicht  gerundet. 

Copulationsorgan  siehe  Taf.  XXII  u.  XXIII,  Fig.  13. 
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Zweite  Gubitalquerader  im  ersten  Drittel  gekrfluiint  (viel 
weniger  als  beim  Weibchen),  dritte  schräg  nach  aussen  gerichtet 
und  etwa  in  der  Mitte  kräftig  gebogen.  Vorderrand  der  dritten 
Cubitalzelle  - :{  so  lang  wie  der  Hinterrand. 

Körperlänge:  Q  25— 31  mm;  cf^  21— 27  mm.  Flügellänge: 
Q  26—29  mm;  c/  22—27  mm.  Spannweite:  Q  52—64  mm;  cf 
38—54  mm.    Fühlerlänge:  d'  20  mm  (im  Mittel). 

Vorkommen:  Brasilien  (Sello,  Mus.  BeroL);  Santarem  (Smith 
und  Mus.  Hung.);  Manaos  (Mus.  Hung.). 

49,  Pepsis  pertyi  R.  Luc. 

Pepais  eUvata  Perty,   Delectus  animalium  articulatorum.     Mo- 

nachii  1830—34,  p.  143,  t.  28,  fig.  1. 
Pepaia  hicarinata  Mocs.  in  litt. 

Schon  Perty  zweifelte  daran,  dass  diese  Art  mit  der  P.  elevatu  F. 
identisch  sei.  Er  beschrieb  sie  deshalb  als  P,  elevata  Perty  und 
führte  folgende  Unterscheidungsmerkmale  an: 

^Speciea  noatra  corpus  refert  atrum^  et  praesertim  abdomen 
pulchre  cyaneo  micans,  alas  brunneo-violascentes^  antennas  con- 
volutas  nigras^  ad  apicem  fennigineas^  pedes  nigros^  parum  cyaneo 
micantes^  anus  est  fusco-pilosus,  acideus  exsertus  in  meo  individuo 
non  uUra  lineam  hngus/ 

(Was  die  herausragende  Stachelläuge  betrifft,  so  ist  sie  individuell 
und  hat  für  die  Diagnose  der  Art  sehr  wenig  Bedeutung.) 

Den  Namen  elevata  müssen  wir  für  diese  Art  fallen  lassen,  da 
er  nach  dem  Prioritätsgesetz  nur  der  elevata  des  Fabricius  zu- 
kommt.   Ich  nenne  sie  deshalb  nach  ihrem  Autor  pertyi, 

Schwarz  mit  dunkelblauem  oder  violettem  Schimmer.  Die  Flügel 
sind  nussbraun,  heller  als  bei  den  vorigen  Arten  und  zeigen  einen 
schwachen  bräunlichen  Glanz.  Die  Vorderilügel  der  Männchen  tragen 
einen  mehr  oder  minder  scharf  abgesetzten  glashellen  Rand,  der  bei 
den  Weibchen  viel  schmäler  ist  und  sich  nur  auf  die  Spitzen  be- 
schränkt. Der  helle  Rand  ist  etwa  '  2 — \  3  so  breit  wie  das  Spitzen- 
feld und  auf  den  Hinterilügeln  meist  gar  nicht  vorhanden.  Fühler 
des  Weibchens  schwärzlich  (die  Spitzensäume  der  Glieder  zuweilen 
braun).  Die  Spitzen  der  Fühler  gehen  allmählich  in's  bräunliche 
über,  doch  tritt  eine  rein  braune  Färbung  selten,  höchstens  in  den 
beiden  Endgliedern  auf.  Fühler  des  Männchens  schwarz,  Unterseite 
umbrafarbig,  Endglied  braun. 

Weibchen.  Kopf  in  gleicher  Weise  entwickelt  wie  bei  P. 
elevata  F.  (siehe  später).    Stirn  flach,  nicht  eingesenkt.    Scheitel 
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i 
mit  gerundeter  Kante.    Das  Gesicht  fällt  von  derselben  schräg  nach 

vorn  ab. 

Abstand  der  Netzaugen  an  der  Geraden,  die  man  sich  durch 
die  hinteren  Nebenaugen  quer  durch  den  Scheitel  gezogen  denkt, 
gleich  der  Lange  des  ersten  und  zweiten  Geisselgliedes. 

Die  kräftig  gewölbten  Schulterbeulen  bilden  breite  Quer- 
wülste. Do  r  SU  1  um  IS  mal  so  lang  wie  in  der  Mitte  breit.  Hinter- 
rand der  Metapleuren  wenig  vertieft.  Die  seitlich  vom  Metanotum 
gelegenen  Felder  sind  mit  Pubescenz  bedeckt. 

Der  Mittelrücken  des  Mittelsegments  hebt  sich  etwas  ab  und 
erscheint  in  seiner  Mittelpartie  unbedeutend  abgeflacht.  Die  Seiten- 
teile senken  sich  leicht  abwärts.  Die  Querkiele  sind  im  Verhältnis 
zur  Grösse  des  Mittelsegments  sehr  schwach  und  oft  erst  bei  näherer 
Betrachtung  mit  der  Lupe  sichtbar.  Sie  besetzen  nur  den  Mittelrücken, 
auf  den  Seitenteilen  schwinden  sie  ganz.  Diese  erscheinen  daher 
rnnzelfrei,  mattschwarz,  etwas  rauh.  Den  Abschluss  bildet  die  ziemlich 
niedrige,  abgerundete  Medianquerleiste.  Der  Verlauf  der  Seiten- 
kanten ist  durch  eine  Reihe  kurzer  Leisten  gekennzeichnet.  Seiten- 
zäh n  c  klein.  Infrastigmalhöcker  vorhanden,  doch  nicht  besonders 
entwickelt.  Mesosternalhöckernur  angedeutet.  Die  abgerundeten 
Hinterecken  tragen  auf  ihrer  Oberseite  einige  dem  Aussenrande  pa- 
rallel laufende  Erhabenheiten.  Der  schwach  gerunzelte  abschüssige 
Teil  geht  mit  kräftiger  Rundung  in  die  Seiten  des  Thorax  über. 

Maasse  des  Mittelsegments  in  mm: 

2  :    h  =^   4,5;    a  —  3,2;    t  —  6,8. 

la  =  7,8;   Im  =  5,5;   Ip  =::  3,5;   sm  ^  6,2. 

Abdomen  kräftig.  Dorsalplatte  des  ersten  Segments  stark  ge- 
wölbt. Ventraleindruck  des  zweiten  Segments  kräftig,  kurz  vor  der 
Mitte  gelegen. 

Innerer  Hinterschienensporn  --,  — '  i  so  lang  wie  der 
Metatarsns. 

Zweite  Cubitalquerader  der  Länge  nach  leicht  gebogen, 
dritte  schräg  nach  aussen  gerichtet  und  hinter  der  Mitte  stumpf- 
winklig oder  fast  rechtwinklig  geknickt.  Vorderrand  der  dritten 
Cnbitalzelle  gleich  oder  kürzer  als  der  Innenrand. 

Männchen.  Das  kraftig  gewölbte  Kopfschild  ist  etwa  so  lang 
wie  an  der  Spitze  breit,  stark  convex,  am  Vorderrande  bogenförmig 
oder  stumpfwinklig  ausgerandet;  Oberfläche  an  den  abgeriebenen 
Stellen  lederartig,  die  Pubescenz  ziemlich  lang  und  streiflg  gelagert. 
Eine  längere  Behaarung  fehlt.  Oberlippe  nach  vorn  verjüngt,  <in 
der  Spitze  abgerundet;  Oberfläche  fein  punktiert.  Stirn  massig  ge- 
wölbt, Stirn  furche  undeutlich.    Abstand  der  hinteren  Nebenaugen 
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von  einander  und  von  den  Netzaugen  gleich  gross.  Scheitelbreite 
am  vorderen  Nebenauge  gleich  der  Länge  des  zweiten  Geisselgliedes. 
Scheitel  der  Länge  nach  leicht  gewölbt. 

Schulterbeulen  deutlich  sichtbar;  Parapsiden  vorn  breit, 
hinten  allmählich  verjüngt.  Skutum  dreieckig;  es  verflacht  sich, 
ohne  dass  die  Spitze  den  Hinterrand  erreicht.  Das  Metanotum  wird 
von  einer  schwachen  viereckigen  Erhebung  mit  medianer  Abflachnng 
oder  schwachem  Längseindruck  gebildet;  die  seitlich  davon  ge- 
legenen Felder  tragen  3 — 4  Längsleisten.  Metapleuren  glatt,  mit 
einer  feinen  Pubescenz  bedeckt. 

Horizontaler  und  abschüssiger  Teil  gesondert.  Mittelrttcken  mit 
schwacher  medianer  Einsenkung.  Die  rnnzelartigen  Querkiele,  die 
über  ihn  hinwegziehen,  sind  kurz,  nicht  hoch,  auf  den  Seitenteilen 
geschwunden.  Medianquerleiste  von  der  Breite  des  Mittelrückens, 
ziemlich  hoch  und  scharf,  mehr  oder  minder  abgerundet,  oft  in  der 
dichten  Pubescenz  versteckt.  Seitenkanten  mit  wenigen,  kurzen,  deut- 
lichen Leisten  besetzt.  Die  zwischen  dem  Mittelrücken  und  den 
Seitenkanten  gelegenen  Seiten  sind  glatt,  höchstens  ist  bei  stärkerer 
Vergrösserung  eine  Strichelung  bemerkbar. 

Bei  einem  Exemplar  ist  die  Runzlnng  des  Mittelrückens  an  den 
Seiten  nach  hinten  gezogen,  so  dass  die  in  der  Verlängerung  derselben 
gelegenen  Runzeln  der  Seitenkanten  (also  gleichsam  die  zu  jeder  Leiste 
des  Mittelrückens  gehörige  Leiste  der  Seitenkanten)  weit  nach  hinten 
gerückt  ist. 

Die  Seitenzähne  sind  klein  oder  fehlen  gänzlich;  in  letzterem 
Falle  bilden  kräftige,  deutliche  Erhabenheiten  den  Abschluss  der  Seiten- 
kanten. Der  abschüssige  Teil  ist  glänzend  und  grob  gerunzelt.  Hin- 
terecken breit  gerundet;  ihre  Oberseite  trägt  einige  verwaschene 
Bunzcln.  Infrastigmalhöcker  nur  angedeutet.  Mesosternal- 
h Ocker  spitz. 

Maasse  d.es  Mittelsegments  in  mm: 

c/:  h  =  3,7  (4,cV);  a  =  2,0  (2,8);  t  -  5,0  (G,5). 

la  -  5,0  (6,4);  Im  =:  4,0  (5,0);  Ip  ^  3,0  (3,8);  sm  =  4,5  (5,0). 

Abdomen  gedrungen,  länglich  oval.  Dorsalplatte  des  ersten 
Segments  wenig  gewölbt.  Ventraleindruck  des  zweiten  Segments  nur 
schwach,  etwa  im  Drittel  des  Segments  gelegen.  Bildung  von  Haar- 
büscheln am  vierten  oder  fünften  Segment  fehlt  in  gleicher  Weise 
wie  bei  P.  elevata  F. 


0  Die  Werte  in  Klammern  beziehen  sich  auf  das  kräftige  Exemplar 
aus  dem  Budapester  Museum. 
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Subgenitalplatte  nach  hinten  nur  wenig  verjüngt.  ■  Der  Hinter- 
rand ist  rechtwinklig  nach  unten  gebogen.  Parallel  demselben  zieht 
im  letzten  Drittel  eine  scharfe  Querleiste.  Der  hinter  derselben  ge- 
legene Teil  der  Platte  ist  glatt,  glänzend,  der  vor  derselben  gelegene 
überdies  mit  einigen  feinen  Härchen  besetzt. 

Copulationsorgan  ähnlich  dem  der  P,  grosaa  F. 

Zweite  Gnbitalquerader  in  der  vorderen  Hälfte  oder  in 
ihrer  ganzen  Länge  gekrümmt,  dritte  schräg  nach  aussen  gerichtet 
und  hinter  der  Mitte  fast  stumpfwinklig  geknickt,  der  stumpfe  Winkel 
ist  an  den  vorliegenden  Exemplaren  grösser  als  beim  Weibchen. 

Körperlänge:  Q  43— 44  mm;  c/ 31— 32  mm.  Flügellänge: 
P  40—42  mm;  cf  66—68  mm.  Spannweite:  Q  78-84  mm;  c/ 
66—68  mm.    Fühlerlänge:  cf  21  mm. 

Vorkommen:. Brasilien  (Q  Sicher,  cf  Sello,  Mus.  Berol.)  (Fel- 
degg, Mus.  caes.  Vindob.). 

ÖO,   Pepsis  gigantea  R.  Luc. 

Der  P,  pertyi  R.  Luc.  sehr  nahe  stehend.  Sie  unterscheidet  sich 
von  derselben  ausser  ihrem  kräftigerem  Bau  durch  folgende  Eigen- 
tümlichkeiten : 

1)  Die  inneren  Augenränder  sind  stärker  convergent  als  bei  allen 
übrigen  verwandten  Arten. 

2)  Die  Ränder  der  Vorder-  und  Hinterflügel    werden   allmählich 
heller,  ohne  jedoch  wie  bei  P.  pertyi  R.  Luc.  hyalin  zu  werden. 

3)  Das  Dorsulum  ist  verhältnismässig  länger. 

4)  Das  Verhältnis  des  Innendorns  der  Hinterschienen  zum  Meta- 
tarsus  beträgt  2,5: 12,  bei  den  übrigen  Arten  durchschnittlich  3:H. 

5)  Die  Zähne  der  Klauenglieder  sitzen  in  der  Mitte  der  Klaue 
(?ob  individuell),  bei  den  übrigen  im  ersten  Drittel. 

6)  Das    Abdomen   ist   bei   seiner    Grösse   doch    verhältnismässig 
schlank,  2^  .»mal  so  lang  wie  breit. 

7)  Die  dritte  Gubitalzelle  ist  anders  gestaltet. 

Weibchen.  Geringste  Stirnbreite  kürzer  als  das  zweite 
Geisselglied.    Die  Fühler  fehlen  leider  zum  grössten  Teil.    Stirn  flach. 

Schulter  beulen  kräftig  gewölbt.  Pronotum  breit  gerundet, 
fast  abgestutzt.  Dorsulum  lang,  schmal,  fast  doppelt  so  lang  wie 
breit.  Skutum  flach.  Metanotum  quadratisch,  flach.  Meta- 
pleuren  mit  schwarzbrauner  Pubescens^  bedeckt. 

Horizontaler  und  abschüssiger  Teil  sind  deutlich  geschieden.  Der 
Mittelrücken  des  ersteren  ist  gewölbt  und  mit  scharfen,  wenn  auch 
nicht  hohen  Querkielen  besetzt.  Auf  den  Seiten  schwinden  sie,  nur 
im  letzten  Drittel  des  horizontalen  Teiles  ziehen  gewöhnlich  ein  paar 
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sühwaclie,  in  der  Mitte  unterbrocheuo  (Vob  immer)  Leisten  aber  die 
Seitenteile  dahin  bis  zn  den  Seitenkanten  und  darüber  hinaus.  Me- 
dianquerleiste lang,  mftssig  hoch,  scharf  und  breit  gerundet.  Ihre 
niedrigen  Ausläufer  endigen,  oft  scharf  abgesetzt,  auf  den  Seiten- 
Zähnen.  Diese  sind  unentwickelt.  An  ihrer  Stelle  finden  wir  ein 
paar  deutliche,  scharfe  I^eisten,  deren  letzte  stärker  erhaben  ist.  Die 
Runzeln  der  Seitenkanten  ziehen  teilweise  auch  an  den  Pleuren  herab. 
Der  abschüssige  Teil  ist  kräftig  gerundet,  nicht  vollständig  flach.  Hin- 
terecken abgerundet,  ihre  Oberseite  ist  durch  eine  dichte  Pubescenz 
matt.  Mesosternalhöcker  klein  und  spitz.  Infrastigmalhöcker 
nur  leicht  vorgewölbt,  schwach  gerunzelt. 

Maasse  des  Mittclsegments  in  mm: 

9  :    h  -  6,0;    a  =:-  8.5;    t  =  8,5. 

la  =  9,0;    Im  -  6,0;    Ip  =  4,5;    sip  =  7,0. 

Abdomen  im  ersten  und  selbst  noch  im  zweiten  Segment  sicht- 
lich convex. 

Länge  der  Hinterbeine  von  der  distalen  Schenkelspitze  ab 
so  lang  wie  der  Körper  excl.  Kopf.  Schenkel  auf  der  Oberseite 
kräftig  gesägt.  Eine  zweite  schwache  Dornenreihe,  wie  sie  die  Exem- 
plare der  P,  pertyi  R.  Luc.  zeigen,  fehlt  (sie  ist  wahrscheinlich  ab- 
gerieben). 

Männchen  unbekannt. 

Zweite  Cubitalquerader  in  gerader  Linie  schräg  nach  hinten 
ziehend,  am  Yorderrande  nur  schwach  gebogen;  dritte  schräg  nach 
aussen  gerichtet,  hinter  der  Mitte  leicht  gekrümmt,  siehe  Taf.  XXXII 
u.  XXXni,  Fig.  129. 

Körperlänge:  Q  52  mm.  Flügellänge:  47  mm.  Spann- 
weite: 94  mm. 

Vorkommen:  Brasilien  (Sello,  Mus.  Berol.). 

5L   Pepsis  ohliquerugosa  R.  Luc. 

In  der  Färbung  und  Gestalt  der  P.  pei^tyi  R.  Luc.  sich  an- 
schliessend. 

Schwarz  mit  dunkelviolettem  Schimmer.  Flügel  schwarzbraun 
mit  violettem  Glänze.  Die  äussersten  Spitzen  der  Vorder-  und  Hinter- 
flügel hyalin.    Fühler  schwärzlich  bis  umbrafarbig. 

Weibehen.  Kopfschild  ausgerandet,  fast  so  lang  wie  an  der 
Spitze  breit.  Stirn  flach;  Stirnwülste  deutlich  entwickelt,  mit  breitem 
Ansatz,  so  dass  sie  scheinbar  vom  vorderen  Ocellus  ausgehen.  Ge- 
ringste Stirnbreite  gleich  der  lilnge  des  ersten  und  zweiten 
Geisseigliedes.  Die  seitlich  von  den  hinteren  Nebenaugen  liegenden 
Ocellengruben  sind  tiefer  als  bei  P,  pertyi  R.  Luc. 
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Scbulterbeulen  abgerundet  Parapsiden  ziemlich  schmal. 
Parapsidenfurchen  gleich  von  Anfang  an  tief. 

Horizontaler  und  abschüssiger  Teil  des  Mittelsegments  sind 
deutlich  gesondert.  Ersterer  ist  der  Quere  nach  massig  convex, 
mit  niedrigen,  aber  scharfen  Querkielen  besetzt.  Die  Lagerung  der- 
selben ist  für  die  Art  charakteristisch.  Sie  sind  gewöhnlich  schräg 
zur  Medianlinie  gestellt,  so  dass  je  zwei  Runzeln  eine  V-förmige 
Figur  bilden.  —  Es  finden  sich  dabei  alle  möglichen  Uebergangs- 
formen.  So  zeigt  ein  unzweifelhaft  hierhergehöriges  Exemplar  des 
Wiener  Hofmuseums  die  V-förmige  Vereinigung  der  Kiele  noch  nicht. 
Letztere  laufen  vielmehr  senkrecht  zur  Medianlinie  und  unter 
einander  parallel.  Auf  dem  Mittelrficken  sind  sie  am  deutlichsten. 
Die  Seitenteile  sind  nahezu  glatt,  höchstens  fein  runzelstreifig.  Die 
Kiele  der  Seitenkanten  sind  ebenfalls  deutlich,  zeigen  aber  schon 
die  Tendenz  der  Sehrägstellung  (etwa  senkrecht  zum  Stigma).  Die 
unterhalb  der  Seitenzähne  gelegenen  Bunzeln  haben  solche  Lage,  dass 
sie  in  der  That  nichts  anderes  sind  als  die  Fortsetzung  der  Runzeln 
des  abschüssigen  Teils.  Bei  einem  zweiten  Tier  tritt  die  Schräg- 
stellung der  Kiele  des  horizontalen  Teils  schon  schärfer  hervor.  — 
Gleichsam  das  Extrem  zu  diesen  Formen  bildet  ein  anderes  Exemplar 
aus  Wien.  Hier  findet  die  V-förmige  Vereinigung  nicht  durch  die 
vereinigten  Leisten  der  rechten  und  linken  Seite  statt,  sondern  sogar 
durch  Leisten  einer  und  derselben  Seite.  Die  schräg  nach  hinten 
gerichteten  Kiele  ziehen  nämlich  an  der  Medianlinie  entlang,  stossen 
dabei  auf  die  hinteren  Runzeln  und  vereinigen  sich  mit  ihnen.  Im 
hinteren  Drittel  des  horizontalen  Teiles  ziehen  sie  meist  parallel  dem 
Hinterrande. 

Bei  allen  Individuen  findet  sich  eine  mehr  oder  minder  schwach 
ausgeprägte  Medianquerleiste.  Sie  ist  breit,  hebt  sich  scharf 
ab  und  ist  etwas  abgestutzt.  Die  Seitenkanten  treten  deutlich  hervor 
und  fallen  nach  dem  Stigma  zu  senkrecht  ab.  Ihre  kurzen  Quer- 
runzeln  stehen  anfangs  schräg  zum  Stigma,  im  hinteren  Teile  werden 
sie  länger  und  stellen  sich  senkrecht  zu  demselben ;  die  unterhalb  der 
Seitenzähne  gelegenen  Bunzeln  ziehen  dergestalt  über  die  Seiten,  dass 
sie  gleichsam  die  Fortsetzung  der  Bunzeln  des  abschüssigen  Teils  zu 
sein  scheinen.  Seitenzähne  wie  bei  P.  periyl  R.  Luc.  entwickelt. 
Infrastigmalhöcker  massig  vorgewölbt  und  fein  gerunzelt.  Hinter- 
ecken  abgerundet;  ihre  Oberfläche  zeigt  zumeist  an  der  Basis  eine 
schwache  Leiste. 

Maasse  des  Mittelsegments  in  mm: 

9:   h  ^  4,5;   a  ^  3,5;    t    -  7,5. 

la  -   8,0;   Im  ^    6,5;   Ip  ^   4,0;    sm     •  6,0. 
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Das  Abdomen  ist  kräftig,  nach  hinten  allmählich  zugespitzt 
Erstes  Segment  auf  der  Dorsalplatte  nicht  abgeplattet,  sondern  stark 
gewölbt. 

Zweite  Cubitalquerader  nur  schwach  gekrümmt,  nahezu 
gerade;  dritte  kurz  hinter  der  Mitte  kräftig  gebogen. 

Körperlänge:  Q  38—46  mm.  Pittgellänge:  38—45  mm. 
Spannweite:  78—90  mm. 

Vorkommen:  Coba  (Mus.  Berol.);  St.  Thomas  (Winthem,  Mus. 
caes.  Vlndob.). 

Allem  Anschein  nach  ist  diese  Form  auf  die  westindischen  Inseln 
beschränkt. 

ß.  Flttgel  ohne  helle  Binden  (Flecken)  oder  weisse  (hyaline) 
Spitzen,  sondern  einfarbig  schwarz,  schwarzbraun  in  wechseln- 
der Nflancierung  (mit  oder  ohne  lebhaften  Glanz),  nelkenbraun, 
selten  gelbbraun  und  transparent  {P.fulva  R.  Luc).  Niemals 
Ist  die  Umgebung  des  Oeäders  braun.  —  Abdomen  nicht  ab- 
geplattet, seine  Dorsoventralaxe  gleich  oder  nur  wenig  kürzer 
als  die  Lateralaxe. 

*  Fflhler  von  der  Basis  oder  der  Mitte  des  zweiten  Geissei- 
gliedes  ab  gelb,  rot  oder  braun.  ^)  In  seltenen  Fällen  zeigt 
auch  das  Basalglied  und  das  erste  Geisselglied  wie  die 
Tarsenglieder  eine  rostbraune  Färbung. 

Männchen: 

1  (4).   Ftthler  gelb,  schwefelgelb  oder  dottergelb. 

2  (3).  Das  vierte  Abdominalsegment  trägt  an  den  Seiten  eine 
lange,  dfinne  Behaarung.  Die  Haare  sind  nach  der  Medianlinie  zu 
geneigt.  —  Subgenitalplatte  nahezu  rechteckig,  nach  vorn  nnr  wenig 
verjüngt.  Hinterrand  abgestutzt,  beborstet.  Die  basale  Mitte  trägt 
eine  schwache  kielartige  Erhebung,  die  seitlich  davon  gelegenen  Teile 
sind  ein  wenig  eingesenkt: P.  luteieomis  F. 

3  (2).  Viertes  und  fttnftes  Ventralsegment  kurz  beborstet.  —  Sub- 
genitalplatte spatelähnlich  mit  abgerundetem  Hinterrande.  Dieser  ist 
lang  und  licht  beborstet.  Die  Mittellinie  trägt  im  basalen  Teile  die 
Andeutung  eines  Kieles: P.  flavieomis  Kocs, 


0  Bei  P.  lepida  Mocs.  schwankt  die  Fahlerfärbung  bei  Männchen 
und  Weibchen,  c^:  Basalglied,  erstes  bis  drittes  Geisseiglied,  sowie  die 
Aussenseite  des  vierten  schwarz.  Q:  Basalglied,  erstes  Geisselglied, 
sowie  die  Basis  und  die  Aussenseite  des  zweiten  (zu  V»)  schwarz.  Die 
übrigen  Fühlerglicder  schmutziggelb.  Wegen  des  lebhaft  blauen  Flügel- 
glanzes ist  die  Art  erst  in  der  folgenden  Tabelle  aufgenommen. 


die  Pompiliden-Oattuniß  Pepais.  579 

4  (1).  Fahler  orangerot,  rot,  braun  (selten  infolge  starker  Ver- 
dunklung braun  oder  schwarzbraun). 

5  (16).   Viertes  Segment  mit  Haarbüscheln  oder  Haarbürste. 

6  (9).  Viertes  Segment  am  Hinterrande  mit  einer  Haarbürste. 
(Hinterrand  des  fünften  glatt  oder  höchstens  mit  einigen  kurzen 
Härchen  besetzt.) 

7  (8).  Körperpubescenz  (Toment)  prächtig  blau  oder  rötlich 
violett.  Flügel  mit  rötlichem  Glänze.  —  Subgenitalplatte  langgestreckt, 
rechteckig,  nach  vorn  nur  wenig  veijüngt.    Hinterrand  abgestutzt: 

P.  excelsa  R.  Luc. 

8  (7).  Körperpubescenz  blaugrün.  Flügel  mit  blaugrünem  Glänze. 
Randsaum  gewöhnlich  violett.  Gestalt  der  Subgenitalplatte  wie  bei 
der  vorigen  Art,  doch  ist  der  Hinterrand  etwas  abgerundet: 

P.  sapphinte  Pal. 

9  (6).  Viertes  Segment  mit  seitlichen  Haarbüscheln  (an  den  vor- 
liegenden Stücken  nur  bei  P.  cyanoptera  R.  Luc.  besonders  kräftig). 

10  (11).  Körperpubescenz  dunkel  purpurviolett  (fast  schwarz). 
Fühler  gedrungen  und  kräftig,  lebhaft  orangegelb.  —  Flügelglanz 
nahezu  farblos,  höchstens  schwach  bräunlich.  Subgenitalplatte  nach 
vorn  ein  wenig  verjüngt.  Hinterrand  abgestutzt,  nur  an  den  Ecken 
etwas  abgerundet: P.  auranticomis  R.  Luc. 

11  (10).   Körperpubescenz  blau  oder  grün. 

12  (15).   Körperpubescenz  blau. 

13  (14).  Flügel  mit  rötlich  violettem  Glänze.  Haarbüschel  des 
vierten  Segments  dicht,  an  der  Spitze  stark  nach  innen  gebogen.  Sub- 
genitalplatte rechteckig,  Hinterrand  abgerundet:  P.  oyanoptera  R.  Luc. 

14  (13).  Flügel  mit  blauschwarzem  oder  blaugrünem  Glänze. 
Haarbüschel  des  vierten  Segments  dünn.  Subgenitalplatte  spatei- 
förmig mit  abgestutztem,  lang  und  dünn  behaartem  Hinterrande: 

P.  nestar  Mocs. 

15  (12).  Körperpubescenz  grün.  Subgenitalplatte  spateiförmig; 
Hinterrand  kräftig  gerundet,  ebenfalls  lang  und  dünn  behaart: 

P.  eoßigua  R.  Luc. 

16  (5).  Viertes  und  fünftes  oder  fünftes  (und  sechstes)  Segment 
mit  deutlichen  Haarbüscheln  oder  Haarbürsten. 

17  (22).  Viertes  und  fünftes  Segment  mit  Haarbüscheln  oder 
Bürsten. 

18  (19).  Viertes  Segment  mit  leicht  nach  hinten  und  innen  an- 
gedrückten Haarbüscheln,  fünftes  am  Hinterrande  mit  lichter  Haar- 
bürste (die  dieselbe  bildenden  Haare  sind  ungleich  an  Länge): 

P,  mji^amis  F. 

19  (18).  Viertes  und  fünftes  Segment  nur  mit  Haarbürsten  besetzt. 

37* 
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20  (21).  Flügel  mit  farblosem,  höchstens  etwas  in's  bräunliche 
spielendem  Glänze.  Haarbürsten  breit  (die  dieselbe  bildenden  Haare 
sind  gleichlang) : P.  sphinw  R.  Luc. 

21  (20).  Flügel  mit  dunklem,  o]ivengrOnem,bronzefarbigero  Glänze. 
Haarbürste  des  vierten  Segments  auf  den  Hinterrand  beschränkt, 
Spitzen  der  Haare  leicht  nach  hinten  gekrümmt.  Die  Haarbürste 
des  fünften  Segments  ist  breit  und  dicht:   .    .  P.  moeadryi  R.  Luc. 

22  (17).  Fünfteso  Segment  mit  seitlichen,  knrzen,  steifen,  dicht 
gedrängten  Büscheln,  sechstes  dicht  behaart  (nach  P.  Gameron): 

P  charan  Mocs. 

Weibchen: 

1  (2).  Fühler  gelb,  schwefelgelb  oder  dottergelb.  Körper  mit 
blaugrüner  Pubescenz  bedeckt.  Geringste  Stimbreite  so  gross  wie 
das  zweite  Geisselglied.  Mittelsegment  von  hinten  betrachtet  nahezu 
runzelfrei.  Längere  Behaarung  des  horizontalen  Teiles  sehr  spärlich. 
Medianquerleiste  niedrig,  breit  gerundet:    P.  helvolieomis  R.  Luc. 

2  (1).  Fühler  orangerot,  rot,  braun  (selten  infolge  starker  Ver- 
dunklung dunkelbraun  oder  schwarzbraun). 

3  (4).  Das  zwischen  der  Apikal-  und  zweiten  Submedialzelle  ge- 
legene Stück  der  zweiten  Submedialquerader  ist  hell  kastanienbraun : 

P.  tVanthocera  Dahlb. 

4  (3).  Das  zwischen  der  Apikal-  und  zweiten  Submedialzelle  ge- 
legene Stück  der  zweiten  Submedialquerader  ist  nicht  hell  kastanien- 
braun. 

5  (18).   Flügel  mit  mehr  oder  minder  lebhaftem  farbigen  Glänze. 

6  (17).   Vorderflügel  ohne  plüschartige  Behaarung. 

7  (10).   Flügel  mit  blaugrünem  oder  blauem  Glänze. 

8  (f)).  Die  Runzeln  des  Mittelsegments  stehen  nicht  besonders 
dicht,  verlaufen  unregelmässig  und  sind  zerknittert.  Randsaum  der 
Flügel  durch  keine  besondere  Färbung  ausgezeichnet.  Körper  tief- 
blau:      P.  Hrene  R.  Luc. 

9  (8).  Die  Runzeln  des  Mittelsegments  stehen  mehr  oder  minder 
dicht  und  ziehen  dem  Vorderrande  ziemlich  parallel,  jedenfalls  sind 
sie  nicht  zerknittert.    Körper  blaugrün:   .    .    .    .   P.  rußcomis  F. 

10  (7).  Flügel  mit  rötlichem  oder  rötlich  violettem  Glänze  (am 
Rande  zuweilen  in  grösserer  oder  geringerer  Ausdehnung  ehern). 

11  (12).  Kopf,  Thorax  und  Mittelsegment  infolge  einer  langen 
dichten  Behaarung  zottig.  Medianquerleiste  des  Mittelsegments  fehlt 
oder  ist  sehr  undeutlich : P.  peruamis  R.  Luc. 

0  ?ob  nach  altor  oder  neuer  Zfthlweise. 
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12  (11).  Kopf,  Thorax  und  Mittelsegment  wenig  oder  gar  nicht 
behaart.  Medianqnerleiste  stets  vorbanden,  wenngleich  sie  zuweilen 
nur  niedrig  ist 

13  (14).  Mittelsegment  glatt,  nur  hie  und  da  finden  sich  einzelne 
Ilaare.  Körperpubescenz  rötlich  oder  rötlich  violett.  Dritte  Cubital- 
ciucrader  massig  gebogen: P,  exeelsa  R.  Luc. 

14  (13).  Mittelsegment  licht  behaart.  Körperpubescenz  bläulich. 
Dritte  Cubitalquerader  stark  gekrQmmt 

15  (16).   Randsaum  der  Flügel  ehern:     P,  cyanoptera  R.  Luc. 

16  (15).   Randsaum  der  Flügel  ungefärbt: .    .  P.  charon  Mocs. 

17  (6).  Yorderflttgel  infolge  einer  dichten  blauen  oder  blaugrünen 
Pubcsccnz  plüschartig.  Nach  dem  Rande  zu  wird  die  Behaarung 
lichter  und  die  Flügelfläche  schimmert  rötlich  oder  violett: 

P,  heosamita  R.  Luc. 

18  (5).   Flügel  ohne  farbigen  Glanz,  mehr  oder  minder  opak. 

19  (28).  Basalglied,  erstes  Geisseiglied,  Beine  von  der  distalen 
Schenkelspitze  ab,  sowie  die  Abdominalspitzo  niemals  braun  oder 
gar  gelblich  braun. 

20  (21).  Körperpubescenz  schwärzlich  grün,  äusserst  zart,  Ober* 
fläche  daher  fast  glatt.  Mittelsegment  mit  feinen  Querriefen,  frei  vou 
längerer  Behaarung: P.  victrix  R.  Luc. 

21  (20).  Körperpubescenz  mehr  oder  minder  lebhaft  purpur- 
violett, pflaumenblan  oder  blau. 

22  (23).  Geringste  Stirnbreite  grösser  als  das  zweite  Geisselglied. 
Körperpubescenz  purpurviolett.  Mittelsegment  convex.  Mediauquer- 
leiste  fehlt  oder  höchstens  nur  angedeutet:  P.  auranticornie  R.  Luc. 

23  (22).  Geringste  Stimbreite  gleich  oder  kleiner  als  das  zweite 
Geisseiglied. 

24  (27).   Mittelsegment  mit  deutlicher  Medianquerleiste. 

25  (26).  Flügel  tiefschwarzbraun,  zuweilen  fast  schwarz.  Dritte 
Cubitalquerader  stark  gekrümmt:     .    .    .    P.  glabripennie  R.  Luc. 

26  (25).  Flügel  fast  kastanienbraun.  Dritte  Cubitalquerader  wenig 
gekrümmt: P.  niphe  Mocs.') 

27  (24).  Mittelsegment  ohne  Medianquerleiste,  gleichmässig  con- 
vex, mit  scharfen  Querriefen.  —  Körperpubescenz  prächtig  dunkel- 
violett:   P.  sphinx  R.  Luc. 

0  P  niphe  Mocs.  ist  in  dieser  Abteilung  noch  nicht  behandelt 
worden.  Sie  gehört  zu  den  Arten«  die  zu  den  Formen  der  zweiten 
Gruppe  (Flügel  hellbraun  bis  braun)  hinuberleiten.  Ich  habe  sie  aber 
in  der  obigen  Tabelle  mit  aufgenommen,  weil  der  eine  oder  der  andere 
auf  Grund  der  Flügel-  und  Fnhlerfärbung  sie  doch  in  dieser  Gruppe 
suchen  wird. 
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28  (19).  Basalglied,  erstes  Geisselglied,  Beine  von  der  distalen 
Schenkelspitze  ab,  sowie  die  Abdominalspitze  braun  oder  gelblich 
braun: ,  JP.  apiccUa  Taschb. 

Ö2.   Pepsis  luteicornis  F. 

Pepsis  ItUeicamü  Fabr.,  Syst.  Piez.  214,  35. 

Pepsia  liUeieomU  Palis.  de  Beauv.,  Ins.  Afric.  et  Amer.,  p.  39, 

Taf.  I,  fig.  4. 
Pepsis  luteicornis  Dahlbom,  Hym.  Europ.  I,  p,  464,  No.  4,  Q . 
Pepsis  luteicornis  St.  Pargeau,  Hym.  III,  1845,  III,  481,  No.  19. 

Encycl.  tom.  X,  pag.  65,  No.  7,   Q. 
Pepsis  luteicornis  Gresson,  Transact.  Ent.  See.  London,  3.  ser. 

vol.  I,  1867—68,  pag.  145,  No.  5. 

Sammtscbwarz,  mit  geringem,  blauem  oder  purpurnem  Anfluge. 
Seiten  des  Thorax  nahezu  glatt,  weil  die  Iftngere  Behaarung  fehlt 
(Cr es 60 n  schreibt:  the  colour  appears  to  be  black,  without  any 
reiiectiuns  of  blue  or  purple).  Flügel  schwarz  mit  mattem,  bronze* 
farbigem  Glänze.  Basalglied  und  erstes  Ftthlerglied  schwarz,  die 
übrigen  Geisselglieder  schwefelgelb.  Die  Aussenseite  des  dritten 
Geißselgliedes  zeigt  gewöhnlich  einen  schmalen,  schwarzen  Streif,  der 
etwa  bis  zum  ersten  Drittel  des  Gliedes  reicht. 

Weibchen.  Es  liegt  mir  leider  kein  Weibchen  vor.  Peletier 
beschreibt  es  folgendermassen : 

gCaput  nigrum^  nigro  puhescens  pUostirnque,  Antennae  luteo" 
subferruginae ;  articulis  duobus  primis  nigris,  Thorax  niger, 
nigro  pubescens  villosusgue;  metathorads  dorso  transverse  striata, 
Abdomen  nigrum,  opacum^  tenuiter^  nigro  pubescens,  Anus  nigra 
pilosv^,  Pedes  nigri^  pilis  spinisque  nigris,  Alae  nigrae^  opacae; 
nervuris,  puncto  marginali,  costa  squamaque  nigris," 

Dahlbom  sagt  in  seiner  Bestimmungstabelle  (1.  c.)  von  dem 
Weibchen: 

„Corpus  magnum  aut  grande^  cganeo-atrum  antennis  basi 
nigris  apice  rußs  abdamine  mediocri  ovali  conico,' 

Männchen«  Kopf  halb  so  lang  wie  breit,  breiter  als  der  Thorax. 
Das  kräftig  gewölbte  Kopfschild  ist  am  Vorderrande  nur  äusserst 
wenig  ausgebuchtet,  nahezu  abgestutzt.  Gesichtspartie  flach,  Scheitel 
leicht  gew0lbt,  der  obere  Rand  des  Hinterhauptsloches  ziemlich  hoch 
gelegen. 

Schulterbeulen  nur  wenig  gewölbt,  Prothorax  daher  voll- 
kommen gerundet.  Parapsidenfurchen  seicht,  meist  deutlich 
sichtbar  in  Gestalt  zweier  nahezu  paralleler  Linien.  Dorsulum 
flach,  in  der  Mittellinie  wenig  oder  gar  nicht  erhoben.  Die  ab- 
fallenden  Seiten  des  Skutum   sind   mit  kurzer,   gelber  Pubescenz 
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besetzt.  Die  seitlich  vom  Metaootum  gelegenen  Felder  lassen  einige 
Längsleisten  erkennen.  Die  Metaplenren  sind  mehr  oder  minder 
scharf  gestrichelt. 

Am  schlanken  Mittelsegment  ist  eine  Grenze  zwischen  hori- 
zontalem und  abschüssigem  Teile  nar  in  der  Mitte  und,  allerdings 
weniger  deutlich,  auch  an  den  Seitenzfthnen  erkennbar.  Der  Mittel- 
rücken ist  erhoben  und  senkt  sich  seitlich  dachartig  ab.  Seitenkanten 
fast  gar  nicht  vorhanden.  Die  niedrigen,  gedrängten  Querkiele  ziehen 
über  das  ganze  Segment  hinweg,  in  der  Mitte  am  deutlichsten,  auf 
den  Seitenteilen  dem  Verschwinden  nahe.  Hedianquerleiste  niedrig, 
so  breit  wie  der  Mittelrttcken,  abgerundet,  selten  in  der  Mitte  leicht 
eingesenkt.  Die  Seitenkanten  beginnen  sich  erst  in  der  Nähe  der 
abgerundeten,  die  Seitenzähne  vertretenden  Höcker  zu  erheben. 

Die  Seitenzähne  sind  gleichroässig  mit  niedrigen  queren  Erhaben- 
heiten bedeckt.  Das  Mittelsegment  trägt  eine  äusserst  feine  Pu- 
bescenz,  deren  grünlicher  Schimmer  erst  bei  seitlicher  Betrachtung 
in  die  Augen  fällt. 

Maasse  des  Mittelsegments  in  mm: 

cf:   h  =  3,0;   a  ^  1,8;   t  ^-  4,0. 

la  =  3,8;   Im        2,8;   Ip  ^-  1,8;   sro  =  3,8. 

Abdomen  schlank,  spindelförmig.  Sein  erstes  Segment,  dessen 
Dorsalseite  flach  ist,  erweitert  sich  nach  hinten  nur  ganz  allmählich ; 
Abdominalspitze  abgerundet  oder  etwas  abgestutzt.  Yentraleindruck 
der  zweiten  Bauchplatte  verwischt.  Die  vierte  trägt  jederseits  ein 
dünnes,  schräg  nach  hinten  gestelltes  Haarbüschel,  während  die  fol- 
genden Platten  nur  spärlich  behaart  sind. —  Innerer  Hinterschienen- 
sporn fast  halb  so  lang  wie  der  Metatarsus. 

Subgenitalplatte  spatelfßrmig,  Hinterrand  beborstet.  Die 
Mittellinie  ist  zuweilen  schwach  erhoben  und  die  basalen  Seitenteile 
ein  wenig  eingesenkt. 

Copulationsorgan  siehe  Taf.  XXIV  u.  XXV,  Fig.  33. 

Zweite  Cubitalquerader  im  vorderen  Drittel  kräftig  gebogen, 
alsdann  in  gerader  Linie  schräg  nach  hinten  gerichtet,  dritte  in 
ihrer  ganzen  Länge  sanft  gebogen  oder  in  der  an  der  Cubitalader 
gelegenen  Hälfte  stärker  gekrümmt. 

Körperlänge:  cf  22—28  mm.  Flügellänge:  22—27  mm. 
Spannweite:  48—56  mm.    Fühlerlänge:  18—22  mm. 

Vorkommen:  Surinam  (Colsm.,  Mus.  Berol);  Brasilien:  Muzo 
(Rhode,  Mus.  Berol.). 

Diese  Art  ist  in  Südamerika,  speziell  im  nördlichen  Teile  des- 
selben, weit  verbreitet.  Palisot  giebt  auch  Süd-Carolina  und  die 
Vereinigten  Staaten  von  Nord-Amerika  als  Verbreitungsgebiet   an; 
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doch  stellt  schon  Cresson  diese  Angabe  als  irrtümlich  hin.    Le- 
peieticr  giebt  fiberbaopt  keinen  Fundort  an. 

33»  Pepsis  flavicornis  Mocs. 

!PepHS  ßavieomis  Mocsäry,  Term^sz.  Fäsetek  vol.  XVII,  1894, 
Heft  1  u.  2,  pag.  7,  No.  12,  cf. 

Viel  kleiner  als  die  vorige  Art. 

Schwarz  mit  grünem  Schimmer.  Flügel  schwarzbranu  mit 
schwachem  violetten,  anch  rötlich  violetten  Glänze  (nach  Mocsäry: 
„parum  Vircscenti^cyaneis'').  Fühler  citronengclb.  Basalglied  und 
erstes  Geisselglied  schwarz.  Auch  das  zweite  Geissclglied  zeigt  diese 
Färbung  in  variabler  Ausdehnung.  Entweder  beschränkt  sie  sich  nur 
auf  die  Basis  oder  reicht  am  Aussenrande  als  ein  schmaler  Streif 
bis  zur  Spitze,  am  Innenrande  aber  bis  zur  Mitte. 

Weibchen  noch  unbekannt. 

Männohen.  Vorderrand  des  grossen  und  kräftig  gewölbten 
Kopfschildes  sanft  ausgebuchtet,  Vorder  ecken  abgerundet.  Die 
Oberfläche  der  nach  vorn  verjüngten  Oberlippe  ist  wie  die  des 
Kopfschildes  äusserst  fein  punktiert  und  spärlich  mit  vereinzelten 
gröberen  Punkten  besetzt  Die  grüne  Pubescenz  ist  spärlich  und  oft 
erst  bei  seitlicher  Betrachtung  sichtbar.  Innere  Augenränder  parallel. 
Stirnfurche  undeutlich.  Abstand  der  hinteren  Nebenaugen  von 
den  Netzaugen  P  ^mal  so  gross  wie  ihr  eigener  Abstand. 

Prothorax  vollkommen  gerundet.  Parapsidenfurchen  deut- 
lich. Skutum  ziemlieh  scharf  abgesetzt,  seitlich  steil,  hinten  massig 
gesenkt.  Metanotum  polsterartig;  seine  Seitenfelder  glänzend 
schwarz,  gerieft. 

Metapleuren  gestrichelt,  mit  spärlicher  Pubescenz  besetzt; 
ihre  mediane  Trennungsfurche  hinten  etwas  verbreitert. 

Horizontaler  und  abschüssiger  Teil  des  Mittelsegments  meist 
nur  im  Profil  scharf  abgesetzt.  Der  Mittelrücken  tritt  gewöhnlich 
nur  dort,  wo  sonst  die  Medianquerleiste  liegt,  etwas  hervor  und  die 
Seiten  fallen  sanft  ab.  Die  Rnnzlung  ist  fast  völlig  geschwunden, 
nur  auf  dem  Mittelrücken  und  im  hinteren  Teile  der  Seitenkanten 
gewahrt  man  bei  stärkerer  Yergrösserung  einige  Runzeln.  Es  zeigen 
sich  nur  wenige,  nicht  scharf  hervortretende,  sondern  stumpfe  Leisten. 
Gegen  die  durch  einen  kleinen  Höcker  oder  durch  den  sich  ab- 
senkenden Mittelrücken  ersetzte  Medianquerleiste  hin  werden  sie 
kürzer.  Die  Seiten  sind  fein  gestrichelt  und  mit  grüner  Pubescenz 
bedeckt.  Vor  dem  Stigma  und  dem  Infrastigmalhöcker  zieht 
eine  unregelmässige,  matt  gehaltene,  rauhe  Strichelung  an  den  Pleuren 
herab,  die  auch  die  Seiten  des  horizontalen  Teils  bedeckt   Die  Seiten- 
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kanten  treten  trotz  ihrer  Kleinheit  hervor  und  tragen,  wie  schon 
erwähnt  wurde,  im  hinteren  Teile  ein  paar  Runzeln.  Hinterecken 
fast  stumpfwinklig,  ihr  Aussenrand  leicht  runzelstreifig.  Stigma 
kurz,  rundlich.  Bei  kleinen  Exemplaren  ist  von  einer  Bunzlung  nichts 
zu  sehen,  nur  hei  stärkerer  Vergrösserung  sieht  man  eine  dichte 
Strichelung. 

Das  Mittelsegmcnt  ist  mit  kurzer  grüner  Pubescenz  bedeckt. 
Eine  sparsame  längere  Behaarung  findet  sich  nur  auf  den  Seiten, 
lufrastigmaihöcker  leicht  gewölbt.  Mesosternalhöcker  dcut* 
lieh,  aber  stumpf. 

Maasse  des  Mittelsegmonts  in  mm: 

(f:   h   -   1,8—1,9;  a   -^  0,8;  t   --^  2,5. 

la  —  2,4;  Im  =  1,5;  Ip    -  1,0;  sra  ---■  2,2. 

Abdomen  gedrungen,  länglich  oval.  Ventralseite  meist  glatt 
glänzend  und  pechbraun.  Etwa  von  dort  ab,  wo  sonst  der  Ycntral- 
eindruck  zu  liegen  pflegt,  findet  sich  eine  zerstreute,  kurze,  abstehende 
Behaarung,  die  auf  dem  vierten  und  fünften  Segment  ihre  grösste 
Dichtigkeit  erreicht  (von  der  Seite  gesehen).  —  Innerer  Hinter- 
schienensporn schlank,  fast  halb  so  lang  wie  der  Metatarsus. 

Subgenitalplatte  langgestreckt,  spateiförmig.  Der  vollkommen 
abgerundete  Hinterrand  und  die  Seiten  tragen  eine  lange  dünne  Be^ 
haarung.  Die  Medianlinie  der  glänzenden  Unterseite  zeigt  eine  un- 
deutliche kielartige  Erhebung,  die,  oft  nur  angedeutet,  nach  dem 
Hinterrande  zu  völlig  schwindet. 

Copulationsorgan  siehe  Taf.  XXVI  u.  XXVII,  Fig.  36. 

Zweite  Cubitalquerader  im  ersten  Viertel  (von  der  Radial- 
zelle aus  gerechnet)  mehr  oder  weniger  gebogen,  bei  einem  Stück 
des  Berliner  Museums  fast  gerade  und  schräg  nach  hinten  gelegen; 
dritte  schräg  nach  aussen  gerichtet  und  in  der  an  der  Cubitalader 
gelegenen  Hälfte  sichtlich  gekrümmt. 

Körperlänge:  cf  15—17  mm.  Flügellänge:  15—16  mm. 
Spannweite:  30—32  mm.    Fühlerlänge:  cf  13  mm. 

Vorkommen:  Brasilien:  Pard  (Sieber,  Mus.  BeroL);  Piauhy 
(Mus.  Hung.). 

Beschreibung  mit  Benutzung  der  Type  von  Mocsdry. 

54.   Pepsis  helvolicornia  R.  Luc. 

Pepsis  helvolicomü  Mus.  Berol. 

Schwarz.    Kopf  und  Thorax  mit  schwärzlich  grünem  Schimmer. 

Abdomen  infolge  eines  feinen  Toments  lebhaft  grün,  mit  gelblichem 

Anfluge.    Flügel  tiefschwarzbraun  mit  blauschwnrzem,  in's  grünliche 

spielendem  Glänze.    Der  äusscrste   Saum   zeigt  oft  einen   ehernen 
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Scbimmer.  Beine  bläulich.  Fühler  honiggelb;  Basalglied  und  erstes 
Geisselglied  schwarz,  desgleichen  die  Basis  des  zweiten;  auch  erstreckt 
sich  je  ein  schmaler,  nach  vorn  zugespitzter  Streifen  etwa  bis  zar 
Mitte  der  Innen-  und  Aussenseite  des  zweiten  Gliedes. 

Weibchen.  Kopf  kräftig.  Vorderrand  des  Kopf  Schildes 
leicht  ausgebuchtet  oder  stumpfwinklig  ausgerandet.  Die  Oberseite 
ist  bis  zum  glänzenden  Vorderrande  mit  filziger  Pubescenz  besetzt; 
Mittellinie  schwach  erhoben.  Gesicht  wenig  gewölbt.  Scheitel 
leicht  gekantet.  Geringste  Stirnbreite  so  gross  wie  das  zweite 
Geisselglied. 

Zweites  Geisselglied  3^2— 4mal,  drittes  2^2mal  so  lang 
wie  dick.    Drittes  Geisselglied  'V4  so  lang  wie  das  zweite. 

Die  Schulterbeulen  bilden  kräftige  Querwfllste;  Prothorax 
breit  gerundet.  Dorsulum  schwach  gewölbt.  Parapsidcnfurchen 
seicht.  Skutum  und  Metanotum  flach,  die  seitlich  von  dem  letz- 
teren gelegenen  Felder  tragen  ein  paar,  gewöhnlich  nur  am  üinterrande 
sichtbare  Längsleisten.  Auch  Aber  die  matten,  schwarzen  Meta- 
pl euren  ziehen  einige  verwaschene  Leisten. 

Am  Mittelsegment  sind  horizontaler  und  abschüssiger  Teil 
deutlich  geschieden.  Ersterer  ist  quer  convex  und  mit  scharfen, 
wenn  auch  niedrigen,  unter  einander  nicht  immer  parallelen  Quer- 
leisten besetzt.  Diese  ziehen  über  das  ganze  Segment  hinweg  und 
werden  auf  den  Seitenteilen  schwächer.  Medianquerleiste  lang, 
niedrig,  schmal,  breit  gerundet.  Die  Seitenkanten  treten  nur  über 
dem  Stigma  hervor  und  sind  durch  eine  Reihe  kurzer  Runzeln  ge- 
kennzeichnet, bald  darauf  verflachen  sie  sich  wieder.  Seitenzähne 
durch  ein  paar  stark  hervortretende  kurze  Erhabenheiten  ersetzt, 
deren  letzte  gewöhnlich  am  höchsten  ist.  Sie  entsenden  meist  Aus- 
läufer, die  hinter  der  Medianquerleiste  entlang  ziehen.  Der  flache, 
glatte  oder  verwaschen  runzlige  abschüssige  Teil  trägt  einen  medialen 
Längseindruck.  Die  etwas  ausgezogenen  abgerundeten  Hintereckeu 
sind  auf  der  Oberseite  mattschwarz;  ihr  Aussenrand  in  der  Nähe  der 
Metasternalplatten  mit  einigen  dem  Rande  parallel  laufenden  Riefen 
versehen.  Infrastigmalhöcker  vorhanden,  stark  gerunzelt;  das 
scharf  ausgeprägte  Stigma  ist  gleichsam  am  Fusse  desselben  gelegen. 

Maasse  des  Mittelsegments  in  mm: 

Q :   h  -^  3,6;   a  ^^  2,5;   t  ^  5,8. 

la  =  6,0;   Im    -  4,5;   Ip  ^  2,5;   sm  ^=  4,8. 

Abdomen  kräftig,  mehr  oder  minder  gedrungen,  länglich  oval, 
nach  hinten  allmählich  verjüngt.  Dorsalseite  des  ersten  Segments 
stark  gewölbt  Der  kräftige  Ventraleindruck  liegt  vor  der  Mitte  des 
zweiten  Segments. 
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Innerer  Hinterschienensporn  über  ^4  so  lang,  wie  der 
Metatarsus. 

Gestalt  der  dritten  Gubitalzelle  nebst  den  dasselbe  begren- 
zenden Adern  siehe  Taf.  XXXII  u.  XXXIII,  Fig.  166. 

KörperlÄnge:  Q  30—38  mm.  FlOgell&nge:  29  —  37  mm. 
Spannweite:  60—76  mm. 

Vorkommen:  Brasilien:  Bahia  (Gomes  und  Fruhstorfcr,  Mus. 
Bcrol.)  (Helmreich,  Mus.  caes.  Vindob.). 

55.   Pepais  xanthocera  Dahlb. 

iPepsis  xanthocera  Dahlb.,  Uym.  Europ.  I,   1845,    pag.  120, 

No.  2,  9. 
iPepsis  hecuba  Mocsäry,  Term^sz.  Füsetek  vol.  IX,  1885,  pag. 

252,  No.  22,  Q . 

Schwarz  mit  schwachem  dunkelvioletteu  Schimmer.  Flttgel 
schwarzbraun  mit  lebhaftem  stahlblauen,  seltener  blaugrttnem  Glänze, 
der  einen  rötlichen  Anflug  trägt;  bisweilen  glänzen  sie  auch  voll- 
ständig rötlich.  Aeusserster  Randsaum  ehern.  Der  schräge  Strich 
in  der  ersten  Gubitalzelle,  die  Grenzader  der  ersten  Gubitalzelle,  das 
zwischen  der  Apikal-  und  zweiten  Submedialzelle  gelegene  Stück  der 
zweiten  Submedialquerader,  sowie  die  Radialader  der  Hinterflügel 
hell  kastanienbraun,  jedenfalls  heller  als  das  übrige  Geäder.  Bei 
einem  frischen  Stück  ist  das  gesammte  Geäder  licht,  abgesehen  von 
den  Gubitalqueradern ,  der  zweiten  Diskoidalquerader  und  einem 
grossen  Teile  des  Geäders  der  Hinterflügel.  Schaftglied  und  erstes 
Gcisselglied  schwärzlich,  die  übrigen  Geisseiglieder  gelblich  braun. 

Weibchen.  Kopf  kräftig,  mit  langen,  dünnen  Haaren  besetzt, 
die  auf  dem  Gesicht  gewöhnlich  etwas  dichter  stehen.  Kopfschild 
in  der  Mitte  schwach  stumpfwinklig  ansgerandet,  fast  abgestutzt. 
Yorderecken  breit  gerundet.  Oberfläche,  besonders  an  der  Basis, 
lang  behaart.  Stirnfnrche  im  oberen  Teile  deutlich  und  tief.  Stirn 
wenig  gewölbt,  Stirnhöcker  deutlich.  Die  seitlichen  Occllar- 
gruben  verflachen  sich  allmählich  nach' den  Netzaugen  hin.  Innere 
Augenränder  nach  dem  Kopfschilde  zu  divergent.  Geringste 
Stirnbreite  kürzer  als  das  zweite  Gcisselglied,  etwa  so  lang  wie 
das  dritte  und  Vs  des  vierten.  Schläfe  normal;  Hinterhaupt 
massig  gerundet.  Scheitel  im  Profil  leicht  gewölbt.  Zweites 
Geisseiglied  4V2 — 5mal,  drittes  dreimal  so  lang  wie  in  der  Mitte 
dick.    Drittes  Geisselglied  -/s  so  lang  wie  das  zweite. 

Dorsulum  dunkel,  fast  schwärzlich,  1^  2mal  so  lang  wie  Inder 
Mitte  breit,  schwach  convex;  Parapsiden  schmal,  schon  vor  der 
Mitte  stark  verengt.  Ihr  Aussenrand  biegt  sich  hinten  etwas  auf 
und  bildet  eine  glatte  Kante. 


588  Roh,  Ijucas: 

Skutura  und  Metanotum  wenig  ausgeprägt,  flach. 

Skulptur  der  Metapleuren  durch  Pubescenz  verdeckt. 

Der  horizontale  und  abschüssige  Teil  sind  wenig  oder  gar  nicht 
von  einander  getrennt.  Beide  gehen  mit  kräftiger  Rundung  in  ein- 
ander über,  das  Mittelsegment  erscheint  daher  aUseits  abgerundet. 
Der  vordere  Teil  ist  der  Quere  nach  convex  und  nahezu  glatt.  Die 
nur  bei  stärkerer  Lupenvergrösserung  sichtbaren  schwachen  und  nie- 
drigen Runzeln  ziehen  quer  über  das  Segment  dahin.  Infolge  der 
schwachen  Runzlung  erscheint  das  Mittelsegment  meist  gestrichelt. 
Medianquerlcistc  niedrig,  breit  gerundet,  gewöhnlich  in  der  Pu- 
bescenz versteckt.  Seitenkanten  wenig  oder  gar  nicht  entwickelt. 
Der  horizontale  Teil  geht  in  letzterem  Falle  mit  kräftiger  Rundung 
in  die  Pleuren  über.  Etwaige  Runzeln  der  Seitenkanten  sind  kräftiger, 
aber  auch  vereinzelter  als  die  des  Mittelrückens.  Eigentliche  Seiten- 
zähne fehlen,  an  ihrer  Stelle  findet  sich  eine  kurze,  mehr  oder  minder 
starke,  (von  vorn  betrachtet)  abgerundete  Leiste. 

Die  Seiten  gehen  mit  leichter  Rundung  in  den  abschüssigen 
Teil  über,  dessen  mediane  Partie  hinter  der  Medianquerleiste  zuweilen 
eingesenkt  ist.  Die  Ilinterränder  sind  gerundet,  ihre  Oberseite  fein 
chagriniert.  Das  ganze  Segment  ist  mit  langen  dünnen  abstehenden 
Haaren  bedeckt. 

Maasse  des  Mittelsegments  in  mm: 

Q  :   h  =  4,0;    a  =  2,0;    t  -  5,5. 

la  ^  5,5;   Im  =  4,0;    Ip  --=  3,0;   sm  ^  4,9. 

Abdomen  verhältnismässig  schlank,  konisch  zugespitzt.  Dorsal- 
platte des  ersten  Abdominalsegments  leicht  gewölbt.  Hinterränder 
der  Segmente  auf  der  Yentralseite  mit  einzelnen,  längeren,  abstehenden 
Haaren  besetzt. 

Länge  der  Hinterbeine,  von  der  distalen  Schenkelspitze  ab, 
so  lang  wie  Thorax  und  Abdomen  zusammen.  Innerer  Hinter- 
schienensporn kurz,  gedrungen,  nur  ^'4  so  lang  wie  der  Metatarsus. 
Bedomung  der  Beine  kurz  und  dicht. 

Zweite  Cubitalquerader  im  vorderen  Drittel  kräftig  gekrümmt, 
dritte  schräg  nach  aussen  gerichtet  und  in  ihrer  ganzen  Länge 
oder  nur  in  der  an  der  Cubitalader  gelegenen  Hälfte  sanft  gebogen. 

Körperlänge:  9  31—38  mm.  Flügellänge:  31—36  mm. 
Spannweite:  62 — 72  mm. 

Vorkommen:  Brasilien:  Parä  (Sieber,  Mus.  Berol.);   Espirito- 
Santo   (ex   coli.   Fruhstorfer,   Mus.    Berol.).   Pebas   am   Amazonen- 
trom (Mus.  Huiig.). 

Ein  Vergleich  der  Typen  von  Dahlbom  und  Mocs.^ry  hat  er- 
geben, dass  beide  Arten  identisch  sind. 
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56,  Pepsia  eharon  Mocs. 

!Pep8ia  eharon  MocsAry,  Term^sz.  FGzetek  IX,  1885,  pag.  225, 

No.  26. 
Pepsis  eharon  P.  Cameroo,  Biol.  Centr.-Amer.,  Hymenopt  vol. 

II,  Sept.  1893,  pag.  220,  No.  13. 

Schwarz  mit  rötlich  violettem  Schimmer.  Flügel  tiefschwarzbraun 
mit  mattem,  rötlichem  (veilchenfarbigem),  am  Rande  grftnlich  ehernem 
oder  bronzefarbigem  Glänze.  Das  freie  Spitzenfeld  glänzt  gelblich. 
Dem  Geäder  fehlen  im  Gegensatz  zur  früher  erwähnten,  im  übrigen 
sehr  nahe  stehenden  P.  wanthocera  DaBlb.  die  hellen  Säume.  Fühler 
in  gleicher  Weise  gefärbt  wie  bei  P.  hexamita  R.  Luc. 

Weibchen«  Kopf  ähnlich  wie  bei  P.  xanihocera  Dahlb. 
entwickelt,  doch  ist  die  längere  Behaarung  bedeutend  sparsamer. 
Stirnfurcho  im  unteren  Teile  tiefer.  Scheitel  mit  deutlichem 
Querwulst.  Seitliche  OccUargrubeu  vorhanden.  Zweites  Geissei- 
glied 4*2 — 5raal  so  lang  wie  in  der  Mitte  dick,  drittes  dreimal  so 
lang  wie  dick.   Das  dritte  Gcisselglied  ist  -  {  so  lang  wie  das  zweite. 

Die  Schulterbeulen  treten  etwas  schärfer  hervor.  Para- 
psiden  normal,  nicht  so  schmal  wie  bei  genannter  Art.  Hinterränder 
der  Mctapleurcn  an  der  medialen  Trennungslinie  kHlftig  gerundet 

Die  Seitenkanten  sind  deutlich,  während  sie  sonst  fast  fehlen.  Die 
Runzeln  ziehen  über  die  Seitenteile  hinweg.  Im  hinteren  Drittel  sind 
sie  flach  und  laufen  an  den  Pleuren  herab.  Seitenzähne  spitz, 
massig  hoch.  Hinterecken  leicht  gerundet,  fast  stumpfwinklig.  In- 
frastigmalhöcker  wenig  hervorstehend,  deutlich  gerunzelt. 

Mittelsegment  vor  den  Seitenzähnen  gleichmässig  gerundet. 
Maasse  des  Mittelsegments  in  mm: 
Q:   h  =  4,0;   a  -^  2,5;   t  '--  5,3. 
la  —  5,3;   Im  -^  3,6(3,5);   Ip  -   2,5;   sm  —  4,5. 

Abdomen  schlank.  Yentraleindruck  des  zweiten  Segments 
leicht  gekrümmt,  etwa  ^  a  bis  '  ^  der  Segmentläuge  vom  Vorderrande 
entfernt  Innerer  Hinterschienensporn  '4  bis  Vs  so  lang  wie 
der  Metatarsus. 

Zweite  Cubitalquerader  im  ersten  Drittel  nur  wenig  gekrümmt; 
dritte  im  letzten  Drittel  (von  der  Radialzelle  aus  gerechnet)  stumpf- 
winklig geknickt  oder  wenigstens  stark  gekrümmt  (Taf.  XXXII  n. 
XXXIII,  Fig.  247). 

MKnnchen.  .The  male  is  similarly  coloured  to  the  female,  but 
the  flagellum  may  have  the  luteous  colour  obscured;  the  clypens  does 
not  gape  so  much,  and  has  the  incision  at  the  apex  angled  in  the 
middle;  the  tufts  of  hair  on  the  flfth  abdominal  segroent  are  short, 
very  stiff  and  closely  pressed  together;  the  sixth  segment  is  thickly 
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covered  witli  black  hair,  and  is  roondly  incised  at  the  apex.  Above 
the  apical  two  segmcnts  are  covered  with  short  black  bair."  (P.  Ca- 
meron  1.  c.) 

(Die  gelbe  Fühlerfärbung  ist  möglicherweise  etwas  dunkler.  Ein- 
schnitt des  Kopfschildes  stumpfwinklig.  Haarbüschel  am  fünften  Segment 
kmrz  und  steif,  dicht  gedrängt;  sechstes  Segment  dicht  mit  schwarzen 
Haaren  bedeckt.    Vergl.  Auroerk.  auf  pag.  580.) 

Rörperlänge:  Q  32  mm.  Flügellänge:  32  mm.  Spann- 
weite: 62  mm. 

Vorkommen  nach  P.  Gftmeron:  Mexico,  Rincon  in  Guerrero, 
2800  feet  (H.  H.  Smith),  North  Yucatan  (Gaumer);  Guatemala,  Lan- 
quin  in  VeraPaz  (Champion);  Nicaragua,  Chontales  (Jansen);  Panama 
(Boucard),  Volcan  de  Chiriqui,  2500  to  4000  feet,  Caldera  (Champion), 
Chiriqui.  Die  Type  Mo  es  ary 's  ans  dem  Mus.Hung.  stammt  aus  Panama. 

Von  dieser  Art  sagt  P.  Cameron  (1.  c.)  noch  Folgendes: 
.An  example  from  the  volcan  de  Chiriqui  has  the  body  of  a 
decidedly  greenish  tinge,  with  hardly  a  trace  of  blue,  the  wings  also 
being  duller  in  tint  and  having  an  obscure  greenish  tinge.  —  The 
male  has  the  antennae  of  a  brighter  colour,  and  the  base  of  the 
flagellum  may  be  black." 

(Bei  einem  Stfick  vom  Vulkan  von  Chiriqui  ist  der  Körper  ent- 
schieden grünlich,  ohne  blauen  Anflug;  die  Flügel  sind  dunkler  gefärbt 
und  glänzen  dunkelgrün.  —  Bei  dem  dazu  gehörigen  Männchen  sind 
die  Fühler  etwas  heller,  der  basale  Teil  der  Geissei  möglicherweise 
schwarz.) 

Ö7,  Pepsis  cyanoptera  R.  Luc. 

Schwarz  mit  violettem  oder  tiefblauem  Schimmer.  Flügel  tief 
schwarzbraun,  mit  gleichmässigem,  rötlich  violettem  Glänze.  Fühler 
gelblich  braun,  Schaftglied,  erstes  Geisseiglied,  die  Basis  sowie  die 
Unterseite  des  zweiten  oft  bis  zur  Hälfte  schwärzlich. 

Weibchen«  Kopf  kräftig.  Kopfschild  abgestutzt,  wenigstens 
ist  die  stumpfwinklige  Ausrandung  sehr  gering.  Vorderecken  nahezu 
stumpfwinklig,  leicht  gerundet  Die  violette  Pubescenz  reicht  bis  zum 
Vorderrande,  und  nur  die  Vorderkante  ist  zuweilen  mattglänzend. 
Oberlippe  nach  vorn  verjüngt,  an  der  Spitze  breit  gerundet.  Innere 
Augenränder  nach  dem  Kopfschilde  zu  divergent  Stirn  furche 
vorhanden,  aber  nur  im  unteren  Teile  schärfer  ausgeprägt.  Die 
Stirnwülste  tragen  eine  mehr  oder  minder  deutliche,  nach  der 
Mitte  der  inneren  Angenränder  ziehende  Kante.  Seitliche  Ocellar- 
eindrücke  massig  tief.  Abstand  der  hinteren  Nebenaugen 
von  den  Netzaugen  etwas  grösser  als  der  Abstand  der  ersteren  von 
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einander..   Geringste  Stirnbreite  gleich  der  Länge  des  zweiten 
Geisseigliedes. 

Zweites  Geisseiglied  AK'* — 5 mal;  drittes  dreimal  so  lang 
wie  dick.  Drittes  Geisseiglied  gleich  --i  der  Länge  des  zweiten. 
Scheitel  wulstig,  aber  wenig  gekantet.    Schläfe  normal. 

Schulterbenlen  gleichroässig  gewölbt  oder  qnerwulstig  und 
nach  oben  gleichsam  durch  eine  Furche  abgesetzt.  Der  Mittelrflcken 
des  Dorsulum  ist  erhaben  und  die  Seiten  fallen  seitlich  etwas  ab^ 
Parapsiden furchen  tief.  Die  Parapsiden  sind  hinten  schmal, 
etwas  erhöht  und  bilden  dadurch  deutliche  Kanten. 

Metapleuren  schwarz,  meist  mattglänzend,  an  den  Seiten  mit 
blauer  Pubescenz  besetzt.  Sie  sind  gestrichelt;  die  feinen  Striche! 
ziehen  parallel  und  krümmen  sich  an  der  medianen  Trennungslinie 
nach  hinten,  um  schräg  in  dieselbe  einzufallen. 

Horizontaler  und  abschussiger  Teil  des  Mittelsegments  sind 
getrennt.  Mittelrücken  des  ersteren  leicht  gewölbt,  selten  abgeflacht 
oder  eingesenkt.  Die  rnnzelartigen  Erhabenheiten  ziehen  quer  über 
das  Segment  dahin.  Sie  sind  ziemlich  dicht  und  in  ihrem  Verlauf 
nicht  völlig  parallel.  In  der  Nähe  der  massig  hohen,  breit  abge- 
rundeten Medianquerleiste  beschränken  sie  sich  auf  den  Mittel- 
rücken. Seitenkanten  schwach  entwickelt,  deutlich  gerunzelt.  Seiten- 
zähne niedrig,  abgerundet.    Das  Stigma  tritt  etwas  hervor. 

Der  abschüssige  Teil  ist  glatt  und  trägt  höchstens  an  den  Seiten 
eine  Andeutung  von  Runzeln.  Hinterecken  stumpfwinklig.  Meso- 
sternalhöcker  mit  abgerundeter  Spitze. 

Das  Mittelsegment  ist  infolge  der  schwachen  Pubescenz  beinahe 

schwarz.    Die  längere  Behaarung  ist  dünn,  spärlich  und  leicht  an- 

giedrückt. 

Maasse  des  Mittelsegments  in  mm: 

Q:   h  ^  4,0;   a  ^  2,0;   t  ==  5,5. 

la  —  6,0;   Im  =  4,0;   Ip  ---  2,5;    sm  ^  4,6. 

Abdomen  länglich  oval.  Dorsalplatte  des  ersten  Segments  stark 
gewölbt.  Ventraleindruck  des  zweiten  kurz  vor  der  Mitte  leicht  ge- 
krümmt, an  den  Seiten  etwas  nach  hinten  ausgezogen. 

Innerer  Hinterschienensporn  kurz,  knapp  ^ V,  so  lang  wie 
der  Metatarsus.    Klauen  klein,  stumpf. 

Verlauf  der  zweiten  und  dritten  Cubitalquerader,  sowie 
Gestalt  der  dritten  Cubitalzelle  siehe  Taf.  XXXH  u.  XXXIH, 
Fig.  164. 

Männchen,  Fühler  von  der  Mitte  des  zweiten  Gliedes  ab 
nicht  scharf  abgesetzt,  braun,  nur  die  Vorderseite  ist  umbfafarbig. 


592  Rob.  Luccu: 

Kopfschild  gross,  convex,  abgerundet.  Stirnfurehe  im  un- 
teren Teile  deutlich  sichtbar. 

Schulterbeulen  gleiclimässig  gewölbt.  Metanotum  stärker 
als  beim  Weibchen  erhoben. 

Metapleuren  lang,  dicht  und  fein  gestrichelt. 

Rnnzlungdes  Mittelsegments  wie  beim  Weibchen,  der  Mitt^l- 
rücken  hebt  sich  stärker  ab.  Medianquerleiste  kurz,  hoch,  ab- 
gerundet, zuweilen  fast  zugespitzt.  Seitenkanten  bis  zu  den  Seiten* 
Zähnen  sichtbar;  letztere  von  den  scharfen,  hinten  plötzlich  ab- 
fallenden Seitenkanten  gebildet.  Sie  tragen  kleine  lieisten,  deren 
letzte  etwas  höher  ist. 

Maasse  des  Mittelsegments  in  mm: 

cf:h~  3,2;   a  =  1,6;   t  -~-~-  4,5. 

la  —  4,5;    Im   -  3,0;   Ip  —  2,0;   sm  —  4,0. 

Das  lebhaft  blaue  Abdomen  ist  ziemlich  kräftig,  spindelförmig 
und  erreicht  seine  grösste  Breite  im  zweiten  Drittel  des  zweiten 
Segments. 

In  der  hinteren  Hälfte  der  Ventralseite  des  vierten  Segments 
finden  sich  zwei  sehr  dichte  Büschel  längerer  Haare,  die  beim  vor- 
liegenden Exemplar  stark  nach  der  Mittellinie  gekrflmmt  sind. 

Subgenitalplatte  schmal,  doppelt  so  lang  wie  breit,  hinten 
abgerundet.    Seitenränder  ziemlich  parallel. 

Copulationsorgan  siehe  Taf.  XXVHI  u.  XXIX.  Fig.  65. 

Hinterbeine  von  der  distalen  Schenkelspitze  so  lang  wie  der 
Körper.  Innerer  Hinterschienensporn  halb  so  lang  wie  der 
Metatarsus. 

Zweite  Cubitalquerader  im  ersten  Drittel  stark  gebogen, 
dritte  in  oder  kurz  hinter  der  Mitte  stark  gekrümmt,  fast  geknickt. 

Körperlänge:  Q  36—37  mm;  cf  28  mm.  Flügellänge:  Q 
32  mm;  tf  32  mm.  Spannweite:  2  57 — 67  mm;  c^  56  mm. 
Fühlerlänge  des  c/:  20  mm. 

Vorkommen:  Mexiko  (Mus.  Hung.  et  Mus.  Berol.). 

ö8,  Pepsis  excelaa  R.  Luc. 

Schwarz  mit  prächtigem  purpurvioletten,  beim  Männchen  zu- 
weilen lebhaft  blauem  Schimmer.  Flügel  schwarzbraun  mit  gleichem 
Glänze  wie  der  Körper.  Randsaum  matter.  Fühler  vom  zweiten 
Geisselgliede  ab  (incl.)  orangegelb  bis  rostbraun,  beim  Männchen  rot- 
braun, bei  einem  Stück  sogar  dunkel,  fast  schwärzlich,  doch  ist  in 
letzterem  Falle  die  Basis,  die  Spitze,  sowie  die  Unterseite  ein  wenig 
heller  gefärbt 
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Weibchen.  Kopf  kräftig  und  gedrnngen.  Kopfschild  staropf- 
winklig,  Vorderecken  gerundet;  Oberfläche  bis  an  den  Vorderrand 
mit  dunkeWioletter  Pubescenz  besetzt.  Oberlippe  schwärzlich,  ab- 
gerundet, auf  der  Oberseite  lederartig.  Stirnfurche  nicht  tief; 
Stirnbeulen  wenig  hervorragend.  Gesichtspartie  nur  bei  kleineren 
Exemplaren  abgerundet,  sonst  abgeflacht.  Abstand  der  hinteren 
Nebenaugen  von  den  Netzaugen  ebenso  gross  oder  nur  wenig 
grösser  als  der  Abstand  der  ersteren  von  einander.  Geringste 
Stirnbreite  gleich  der  Länge  des  (ersten  und)  zweiten  Geissel- 
gliedes.  Zweites  Geisseiglied  3^2— 4mal,  drittes  2 — 2\'2mal  so 
lang  wie  dick.  Drittes  Geisselglied  -'a  so  lang  wie  das  zweite. 
Schläfe  wenig  entwickelt. 

Prothorax  infolge  gleichmässig  gewölbter  Schulterbeulen  kräftig 
gerundet.  Parapsiden furchen  tief,  doch  wegen  der  dunklen  Pu- 
bescenz nicht  deutlich,  Parapsiden  hinten  schmal.  Dorsulum 
schwach  convex,  1' 2mal  so  lang  wie  in  der  Mitte  breit.  Skutum 
und  Metanotum  flach.  Die  seitlich  vom  Metanotum  gelegenen  Felder 
sind  gewöhnlich  glatt  und  meist  mit  bräunlicher  Pubescenz  besetzt. 
Nur  selten  treten  an  ihrem  Hinterrande  einige  Erhabenheiten  auf. 
Metapleuren  fein  gestrichelt,  mit  Pubescenz  bedeckt,  die  an  den 
Seiten  dichter  wird,  wodurch  sie  rötlich  violett  schimmern. 

Der  horizontale  und  der  abschüssige  Teil  des  Mittelsegments 
sind  meist  scharf  von  einander  geschieden,  gehen  aber  zuweilen  mehr 
oder  minder  gleichmässig  in  einander  über.  Die  Medianquerleiste 
bildet  auf  dem  Mittelrücken  eine  deutliche  Grenze.  Der  horizontale 
Teil  ist  bis  zu  den  Seitenkanten  gleichmässig  convex  und  ziemlich 
dicht  mit  feinen,  bisweilen  etwas  wellig  verlaufenden  Runzeln  bedeckt. 
Diese  sind,  genauer  betrachtet,  bei  grösseren  Exemplaren  ungleich 
lang,  längere  und  kürzere  wechseln  mit  einander  ab.  Auf  den  Seiten 
hören  sie  auf,  um  den  von  den  Seitenkanten  herziehenden  Runzeln 
Platz  zu  machen  oder  mit  ihnen  zu  verschmelzen.  Im  letzten  Viertel 
hört  die  dichte  Runzlung  des  Mittelrückens  auf,  und  es  zeigt  sich 
höchstens  noch  eine  kurze  Leiste.  Medianquerleiste  niedrig, 
ziemlich  kurz,  abgerundet.  Seitenkanten  nach  dem  Stigma  zu  ab- 
fallend, so  dass  es  zur  Bildung  einer  schwachen  Stigmenfurche  kommt. 
Seitenkanten  nicht  besonders  hoch.  Gegen  die  Seitenzähne  hin,  die 
durch  eine  stumpfwinklig  hervortretende  Leiste  ersetzt  werden,  ist 
ihre  Runzlung  fast  geglättet. 

Von  der  Medianquerleiste  zieht  sich  oft  zu  den  Hinterecken  ein 
dunkler  Streif  herab,  der,  wie  eine  seitliche  Betrachtung  lehrt,  nichts 
anderes  ist  als  die  verflachte  Fortsetzung  der  vorhandenen  Median- 
furche.    Abschüssiger  Teil    bei    grösseren   Exemplaren,  abgeflacht; 

XXXIX.  Heft  IV.  38 
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Hinterrand  schmal.  Hinterecken  stumpfwinklig,  leicht  abgerundet^ 
auf  der  Oberseite  etwas  glänzend.  Die  gleichmässig  convexen  Seiten 
des  abschüssigen  Teils  tragen  eine  lebhaft  violette  Pubescenz.  Stigma 
kurz,  Infrastigmalhöcker  niedrig. 

Maasse  des  Mittelsegments  in  mm: 

Q :  h  rzi  3,2  (2,50;  a  =  2,0  (1,8);  t  =  5,0  (4,5). 

la  =.  5,2  (4,0);  Im  =  4,0  (3,0);  Ip  =  2,5  (1,6);  sm  =  4,2  (2,8). 

Abdomen  schlank,  länglich  oval,  fast  2Smal  so  lang  wie  breit. 
Dorsalplatte  des  ersten  Segments  gewölbt.  Ventraleindruck  des  zweiten 
Segments  kräftig,  an  den  Seiten  nach  hinten  ausgezogen. 

Länge  der  Hinterbeine,  von  der  distalen  Schenkelspitze  ab,  so 
lang  wie  der  Abstand  des  Pronotnm  vom  Hinterrande  des  vierten  Ab- 
dominalsegments. Innerer  Hinterschieuensporn  gedrungen,  *  :i 
so  lang  wie  der  Metatarsus. 

Gestalt  der  dritten  Cubitalzelle  siehe  Taf.XXXH  u.  XXXIII, 
Fig.  180. 

Hanncheit.  Dem  Weibchen  ähnlich,  oft  sogar  noch  lebhafter 
gefärbt.    Stirnpartie  flach. 

Die  Schultcrbeulcn  bilden  deutliche  Querwülste,  die  oben 
sogar  abgesetzt  sein  können.  Das  vorn  flache,  hinten  in  der  Mittel- 
linie leicht  erhabene  Dorsulum  ist  relativ  länger  und  schmäler  als 
beim  Weibchen  und  trägt  am  Vorderrande  neben  der  Mittellinie 
zwei  glänzende  schwarze  Striche.  Aehnlich  werden  auch  die  ziemlich 
tiefen  Parapsidenfurchen  gekennzeichnet. 

Skutum  und  Metanotum  stärker  erhaben  als  beim  Weibchen. 
Die  seitlich  vom  Metanotum  gelegenen  Felder  tragen  einige  starke 
Längsriefen,  die  zwischen  denselben  gelegenen  Partien  eine  mikro- 
skopisch feine  glatte  Strichelung.  Die  Metapleuren  sind  fein  und 
scharf  gerieft  und  dünn  mit  pflaumenblaucn  Härchen  besetzt. 

Der  Mittelrttckcn  des  horizontalen  Teils  ist  erhaben,  kantig  und 
fällt  nach  den  Seiten  hin  kräftig  ab.  Die  massig  dichten,  aber  scharfen, 
kräftigen  Längsleistcn  verlaufen  etwas  unregelmässig,  wellenförmig, 
wie  beim  Weibchen,  und  erfahren  in  der  Mitte  eine  mehr  oder  minder 
starke  Einsenkung,  auf  den  Seitenteilen  hingegen  eine  starke 
Verflachung  und  schwinden  oft  ganz.  Nur  hie  und  da  erstreckt  sich 
eine  Leiste  bis  zu  den  Seitenkanten.  Medianquerleiste  kurz, 
ziemlich  niedrig,  stumpfwinklig  hervortretend  wie  der  Mittelrficken 
oder  abgerundet.  Die  Seitenkanten  treten  gegen  die  Seitenzähne 
hin  stärker  hervor.  Letztere  scheinen  gleichsam  die  nach  hinten 
spitz  ausgezogenen  Seitenkanten  zu  sein.    Die  Seitenkanten  tragen 


0  Die  Werte  in  Klammem  gelten  für  die  kleineren  Exemplare. 


die  Pompütden-Oattung  Pepsis.  595 

kurze,  kräftige  Jieisten.  Abschüssiger  Teil  flach,  in  der  Mitte  leicht 
eingesenkt.  Die  ausgezogenen  Hinterecken  sind  an  der  Spitze  leicht 
gerundet;  ihre  Oberseite  trägt  gewöhnlich  feine  Härchen.  Infra- 
stigmalhöcker  angedeutet. 

Maasse  des  Mittelsegments  in  mm: 

c/:   h  ~  3,0;   a  =  1,G;   t  =  4,2. 

la  ~  4,2;    Im  =  3,0;    Ip  =  2,4;   sm  —  3,6. 

Abdomen  verhältnismässig  kurz  und  gedrungen.  Der  Hinterrand 
des  vierten  Segments  trägt  eine  HaarbQrste. 

Innerer  Hinterschienensporn  -,'5  so  lang  wie  der  Metatarsns. 

Subgenitalplatte  langgestreckt,  fast  rechteckig,  nach  vorn 
wenig  oder  gar  nicht  verjüngt.    Hinterrand  abgestutzt. 

Copulationsorgan  siehe  Taf.  XXVIH  u.  XXIX,  Fig.  61. 

Verlauf  der  Cnbitaladern  wie  beim  Weibchen. 

Körperlänge:  Q  22—30  mm;  cf  23— 26  mm.  Flügellänge: 
5  21—30;  (f  22—25  mm.'  Spannweite:  Q  44—64  mm;  cf  46— 
54  mm.    Fühlerlänge:  cf  16—18  mm. 

Vorkommen:  Brasilien:  Muzo,  Matto  Grosso  (Rhode),  St.  Jean 
(Moritz),  Cuba  (Otto,  Mus.  Berol.).  Brasilien:  Piauhy  (Mus.  Hung.); 
Portorico  (Winthem,  Mus.  caes.  Vindob.). 

ö9,    Pepaia  peruanus  R.  Luc. 

Schwarz  mit  dunklem,  rötlich  violettem  oder  pflaumenblauem 
Schimmer.  Kopf,  Thorax  und  Mittelsegment  fast  schwarz.  Flügel 
tiefschwarzbraun,  mit  leichtem  rötlich  violetten  Glänze.  Fühler  von 
der  Basis  des  zweiten  Geisseigliedes  ab  schmutzig  rotbraun. 

Den  vorigen  Arten  sehr  ähnlich,  doch  leicht  von  ihnen  zu  unter- 
scheiden durch  die  dichte  lange  Behaarung  des  Kopfes,  Thorax  und 
des  Mittelsegments. 

Weibchen.  Kopf  kräftig  und  gedrungen.  Oberlippe  kurz, 
breit  abgerundet.  Kopfschild  fast  stumpfwinklig  ausgerandet. 
Vorderecken  breit  gerundet.  Die  farbige  Pubescenz  reicht  bis 
zum  Rande;  Vorderrand  mattglänzend,  lederartig.  Stirnfurche 
deutlich.  Stirn  und  Scheitel  gewölbt.  Abstand  der  hinteren 
Nebenaugen  von  den  Netzaugen  1'  jmal  so  breit  wie  ihr  eigener 
Abstand.  Stirn  breite  am  vorderen  Nebenauge  gleich  der  Länge 
des  ersten  und  zweiten  Geisseigliedes,  wohl  gar  noch  grösser.  Zweites 
Geisselglied  viermal,  drittes  2V2mal  so  lang  wie  dick.  Drittes 
Geisseiglied  halb  so  lang  wie  das  erste  und  zweite  zusammen.  Schläfe 
massig  entwickelt.    Hinterkopf  breit  gerundet,  dicht  behaart. 

Pro no tum  gerundet;  Dorsulum  flach.  Die  schmalen  Para- 
psiden  treten  höchstens  im  hinteren  Teile  stärker  hervor.  Skutum 

38* 


596  Roh,  Lucas: 

hinten  deutlich  abgesetzt.    Strichelung  der  seitlich   vom  Metanotum 
gelegenen  Felder  ziemlich  verwaschen. 

Der  horizontale  und  abschflssige  Teil  des  Mittelsegments 
sind  nicht  gesondert  und  nur  zuweilen  durch  die  von  den  Seitenz&hnen 
gegen  die  Mittellinie  vordringenden  Ausläufer  geschieden.  Runzlung 
des  horizontalen  Teils  unregelmässig. 

Bei  stärkerer  Lupen vergrösserung  bemerkt  man  eine  Verschieden- 
heit in  der  Stärke  der  Ausbildung  der  einzelnen  Querleisten.  Seiten- 
zähne durch  einen  stumpfwinklig  hervortretenden,  gerunzelten  Höcker 
ersetzt.    Infrastigmalhöcker  klein. 

Maasse  des  Mittelsegments  in  mm: 

9:   h  r:^  --;   a  :-^  — ;   t  —  3,6. 

la  =  3,6;    Im  -  2,6;    Ip  =  1,6;    sm  =  3,0. 

Toment  des  Abdomen  tiefblau  mit  einem  Stich  in's  violette. 
Die  lange  Behaarung  des  Thorax  und  des  Mittelsegmcnts  erstreckt 
sich  auch  auf  die  Basis  des  Abdomen.  Die  ventralen  Hint^rränder 
der  einzelnen  Segmente  tragen  ebenfalls  eine  lichte,  lange  Behaarung. 

Innerer  Hinterschienensporn  etwa  ^a  so  lang  wie  der  Meta- 
tarsus. 

Zweite  Cubitalquerader  im  ersten  Drittel  (von  der  Radial- 
zelle aus  gerechnet)  stark  gekrümmt;  dritte  leicht  gebogen.  Die 
dadurch  bedingte  Gestalt  der  dritten  Cubitalzelle  siehe  Taf.  XXXII 
u.  XXXni,  Fig.  143. 

MSimchen  noch  unbekannt. 

KOrperlänge:  Q.  21  mm.  Flügellängc:  20  mm.  Spann- 
weite: 43  mm. 

Vorkommen:  Peru:  Lima  (Wintorfeld,  April  1840,  Mus.  caes. 
Vindob.). 

60.   Pepsis  ruficornis  F. 

Sphex  ruficamis  Fabr.,  £nt.  Syst.  H,  219,  88. 

Pepsis  ruficomis  Fabr.,  Syst.  Piez.  1804,  215,  36. 

fPepsiß  ruficamia  Pal.  de  Beauv.,  Ins.  Afric.  et  Am^r.  1805, 
p.  94,  t.  2,  f.  1. 

Pepsis  ruficomis  St.  Farg.  et  Serv.,  Encycl.  M4th.  X,  1825,  64,  6. 
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Schwarz  mit  blauem  Schimmer.  Der  basale  Teil  der  Abdominäl- 
segmente  zeigt  bei  frischen  Exemplaren  einen  schwachen  ehernen  An- 
flug. FlOgel  tiefschwarzbraun  mit  stahlblauem,  blanschwarzem,  selten 
in's  grttniiche  spielendem  Glänze.  Aeusserster  Flftgelsaum  oft  bronze- 
farbig. Beine  violett  Fühler  rotbraun  (Palisot  schreibt  „antennis 
flavis"),  nach  der  Basis  zu,  besonders  in  der  basalen  Hälfte  des 
zweiten  Geisseigliedes,  dunkler  (sogar  schwärzlich). 

Weibchen.  Kopf  kräftig.  Kopfschild  amVordcrrande schwach 
uusgerandet.  Yorderecken  fast  stumpfwinklig.  Stirn  furche  meist 
deutlich  sichtbar.  Stirnwülste  massig  entwickelt.  Gesichtspartie 
gewölbt.  Die  Scheitelkante  ist  nicht  scharf  und  zieht  sich  au  den 
Schläfen  herab.  Geringste  Stirnbreite  so  lang  wie  das  (erste 
und)  zweite  Geisseiglied.  Zweites  Geisselglied  3'  2  mal,  drittes  doppelt 
so  lang  wie  dick.    Drittes  Geisselglied  -  3  so  lang  wie  das  zweite. 

Schulterbeulen  kräftig  entwickelt.  S k u t u m  deutlich  erhaben ; 
Mctanotum  dagegen  flach.    Metapleuren  gestrichelt. 

Horizontaler  und  abschOssiger  Teil  sind  am  Mittelscgmcut 
geschieden.  Der  Mittelrücken  des  ersteren  ist  gewölbt,  senkt  sich 
zu  beiden  Seiten  leicht  abwärts  und  geht,  ohne  an  den  Scitcnkantcu 
eine  merkliche  Unterbrechung  zu  erleiden,  in  die  Pleuren  des  Thorax 
über.  Die  Runzlung  ist  kräftig,  nicht  vollkommen  parallel,  auf  den 
Seitenteilen  oft  unterbrochen,  vor  der  Medianquerleiste  meist  fehlend. 
Median  quer]  eiste  ziemlich  hoch,  mehr  oder  minder  lang,  breit 
gerundet,  in  der  Mitte  zuweilen  eingesenkt.  Seitenzähne  klein,  oft 
nur  durch  einen  stumpfen  Höcker  angedeutet.  Der  abschüssige  Teil 
senkt  sich  hinter  der  Medianquerleiste  und  den  Seitenzähnen  steil 
abwärts  und  geht  mit  massiger  Rundung  in  die  Seiten  des  Thorax 
über.  Infrastigmalhöcker  niedrig,  gerunzelt.  Mesostcrnal- 
h  Ocker  klein  und  spitz.  Die  blaue  Pnbescenz,  die  das  Mittelsegment 
gleichmässig  bedeckt,  ist  ziemlich  kräftig. 

Maasse  des  Mittelsegments  in  mm: 

Q:   h  =  2,8;   a  ^  2,0;   t  —  4,5. 

la  ==^  4,5;   Im  ^  3,5;   Ip  =  2,5;   sm  —  3,8. 

Abdomen  gedrungen.  Abdominalspitze  ziemlich  kurz  und  dicht 
beborstet.  Der  leicht  gekrümmte  Ventraleindruck  liegt  vor  der  Mitte, 
etwa  im  ersten  Drittel. 

Innerer  Hinter  schienensporn  ^  ^^  so  lang  wie  der  Metatarsus. 

Grenzgeäder  der  dritten  Gubitalzelle  siehe  Taf.  XXXH  u. 
XXXni,  Fig.  154. 

Männchen.  Von  schlanker  Gestalt.  Kopf  breiter  als  der  Tho- 
rax. Kopf  schild  relativ  gross,  schwach  stumpfwinklig  ausgerandet. 
Vorderrand  der  Oberlippe  breit  gerundet.    Kopfschild  und  Ober- 
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lippe  äusserst  fein  punktiert.  Innere  Augenränder  parallel,  auf 
der  Stirn  ein  ivenig  convergent.  Stirn  leicht  gerundet.  Zuweilen 
ziehen  schwache  Stirnkanten  schräg  zu  den  Augenrändern.  Abstand 
der  hinteren  Nebenaugen  von  den  Netzaugen  nur  wenig  grösser  als 
der  Abstand  der  ersteren  von  einander.  Geringste  Stirnbreite 
gleich  der  Länge  des  zweiten  und  ^3  des  dritten  Geisselgliedes.  Zweites 
und  drittes  Geisseiglied  gleichlang,  beide  dreimal  so  lang  wie  dick. 
Scheitel  gerundet,  höchstens  mit  Andeutung  einer  Scheitelkantc. 

Schulter  beulen  kräftig  gewölbt;  Dorsulum  vom  1^2  mal  so 
lang  wie  in  der  Mitte  breit,  mit  schwacher  medianer  Erhebung. 
Parapsiden  nicht  besonders  breit.  Skutum  vorn  schärfer  abgesetzt 
als  hinten.  Das  Metanotum  bildet  ein  mehr  oder  minder  abge- 
grenztes Polster.    Die  seitlich  davon  gelegenen  Felder  sind  gestrichelt. 

Die  Strichelung  der  Metapleuren  fällt  zuweilen  schräg  in  die 
mediane  Trennungslinie  ein;  ihre  Seiten  sind  bei  grösseren  Exem- 
plaren wenig,  aber  kräftig  gerunzelt. 

Mittelsegment  nach  hinten  verschmälert.  Horizontaler  und 
abschüssiger  Teil  nur  im  Proßl  scharf  getrennt,  ein  kleiner  Höcker 
in  der  Medianlinie  giebt  die  Grenze  beider  an.  Die  Runzeln  sind 
kurz,  bleiben  nur  auf  den  MittelrQcken  beschränkt,  oder  werden 
länger  und  ziehen  mit  ihren  Ausläufern  über  die  Seitenteile  dahin. 
Diese  fallen  im  hinteren  Teile  dachartig  ab  und  sind  mit  blauer 
Pubescenz  besetzt.  Medianquerleiste  sehr  kurz,  wenig  erhaben, 
abgerundet,  zuweilen,  wie  schon  erwähnt  wurde,  durch  einen  Höcker 
angedeutet.  Lage  der  Seitenkanten  durch  eine  kräftige,  kurze  Runz- 
lung  gekennzeichnet.  Erst  im  hinteren  Teile  erheben  sich  die  Leisten 
höckerartig  und  ersetzen  auf  diese  Weise  die  Seiten  zahne.  Hinter- 
ecken des  Mittel  Segments  stumpfwinklig,  mehr  oder  minder  abge- 
rundet. Mesosternalhöcker  klein.  Infrastigmalhöcker  wenig 
entwickelt.  Der  abschüssige  Teil  trägt  eine  mediale  Längsfurche 
und  ist  in  der  Nähe  des  Hinterrandes  lederartig  und  mattglänzend. 

Maasse  des  Mittelsegments  in  mm: 

(/:    h  =  2,8  (2,2');  a  =  1,1  (1,0);  t  =::  3,4  (3,0). 

la  =  3,4  (3,0);  Im  =  2,5  (2,0);  Ip  :^  1,2  (1,0);  sm  =  3,0  (2,7). 

Abdomen  schlank,  spindelförmig.  Ventraleindruck  des  zweiten 
Segments  verwaschen.  Am  Hinterrande  des  vierten  Segments  findet 
sich  jederseits  ein  dünnes  Büschel  langer,  etwas  angedrückter,  an  der 
Spitze  nach  innen  gekrümmter  Haare.  Das  fünfte  Segment  trägt  am 
Hinterrande  eine  Haarbürste. 


0  Die  Werte  in  den  Klammern  gelten  für  kleine  Exemplare. 
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Sabgenitalplatte  rechteckig,  über  doppelt  so  lang  wie  breit. 
Die  Oberfläche  ist  durch  Punktierung  rauh  und  mit  angedrückten, 
kurzen  schwarzen  Härchen  besetzt. 

Copuiationsorgan  siehe  Taf.  XXVIII  u.  XXIX,  Fig.  63. 

Hinterbeine,  von  der  distalen  Schenkelspitze  ab,  so  lang  wie 
der  Körper.  Innerer  Hinterschienensporn  fast  halb  so  lang 
wie  der  Metatarsus. 

Vorderrand  der  dritten  Cubitalzelle  kürzer  als  der  Innenrand, 
siehe  Taf.  XXXII  u.  XXXIII,  Fig.  154. 

Körperlänge:  2  22—27  ram;  cf  17-21  mra.  Fitigellänge: 
9  22—27  mm;  cf  17—21  mm.  Spannweite:  Q  44—56  mm;  c/ 
34    42  mm.    Fühlerlänge:  c/  15—17  mm. 

Vorkommen:  Auf  den  Westindischen  Inseln:  Antillen  (nach 
Cresson),  Guba,  St  Thoraas,  St.  Croix  (Mus.  Berol.);  ferner  Britisch 
Guiana  (Mus.  caes.  Vindob.  u.  Mus.  Berol.),  Cayenne  (nach  Lepeleticr 
und  Smith),  Columbien  (Mus.  Hall.),  Honduras. 

67.   Pepsis  exigua  R.  Luc. 

Der  jP.  rußcomis  F.  sehr  ähnlich. 

Schwarz  mit  dunkelgrünem  Schimmer,  der  nur  zuweilen  einen 
schwachen  bläulichen  Anflug  trägt.  Flügel  schwarzbraun  mit  schwarz- 
blauem oder  schwärzlich  violettem  Glänze. 

Weibchen  noch  unbekannt. 

Männchen.  Kopf  breiter  als  der  Thorax.  Kopfschild  ziem- 
lich kurz  und  breit.  Ausbuchtung  des  Vorderrandes  gering.  Abstand 
der  hinteren  Nebenaugen  von  den  Netzaugen  IV2— IVamal  so 
gross  wie  der  Abstand  der  hinteren  Nebenaugen  von  einander. 

Skulptur  der  Metapleuren  mit  Pubescenz  bedeckt,  daher  un- 
deutlich. 

Horizontaler  und  abschüssiger  Teil  des  Mittelsegments  sind 
nur  im  Proiii  deutlich  gesondert.  Der  besonders  gegen  die  Median - 
querleiste  hin  kantig  erhabene  Mittelrücken  i^llt  seitlich  dachartig 
ab.  Die  Kunzlung  ist  fast  geschwunden,  nur  auf  den  Seitenkanten 
tritt  sie  schärfer  hervor,  ebenso  zeigt  sich  auf  den  Seitenteilen  hie 
und  da  eine  schräg  nach  unten  und  hinten  gerichtete  Erhabenheit. 
Die  Medianquerleiste  wird  durch  eine  niedrige  kleine  Leiste  ver- 
treten, die,  dem  Querschnitt  des  Mittelrückens  entsprechend,  stumpf- 
winklig oder  nur  leicht  gerundet  ist.  Statt  der  Seitenzähne  finden 
sich  kleine  Höcker.  Unterhalb  der  Seitenkanten  zieht  sich  eine 
seichte  Furche.  Hinterrand  in  der  Mitte  bräunlich.  Mesosternal- 
höckcr  schwach.    Mittelsegment  mit  kräftiger  Pubescenz  besetzt. 
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Maasse  des  Mittelsegments  in  mm: 

c/":    h  =  2,0;   a  =^  1,0;   t  =  2,8. 

la  =  2,8;   Im  =  1,4;   Ip  =  1,0;   sm  -  2,4. 

Das  sofamächtige  Abdomen  ist  spindelförmig.  Ventraleindruck 
des  zweiten  Segments  fehlend  oder  ziemlich  verwaschen.  Yentralseite 
des  vierten  Segments  jederseits  mit  einem  Btlschel  längerer  Haare, 
die  in  Form  eines  Halbkreises  angeordnet,  seitlich  am  dichtesten 
stehen  und  am  längsten  sind.  In  der  Mitte  sind  sie  kurz  und  ziem- 
lich geschwunden.  Die  äussersten  Haare  sind  schräg  nach  hinten 
und  innen  gerichtet  und  an  der  Spitze  gekrümmt. 

Innerer  Hinter  schienen  sporn  halb  so  lang  wie  der  Meta- 
tarsus. 

Subgenitalplatte  länglich  oval,  biberschwanzähnlich.  Hinter- 
rand  mit  abstehenden  Borsten  besetzt. 

Zweite  Cubitalquerader  etwa  in  der  Mitte  gekrümmt«  dritte 
hinter  der  Mitte  gebogen,  siehe  Taf.  XXXI  u.  XXXII,  Fig.  158. 

Körperlänge:  </ 16— 18  mm.  Flügelläuge:  18  mm.  Spann- 
weite: 36  mm.    Fühlerlänge:  c/  13  mm. 

Vorkommen:  Brasilien:  Matte  Grosso  (Rhode,  Mus.  Berol.); 
Columbien :  Las  Pawas,  7000';  Küsten-Cordill.  Terra  templ. (O.Thieme, 
Mus.  Berol.). 

■ 

62,  Pepsia  nestor  Mocs. 
Fepsia  nestor  Mocs^ry,  Term^sz.  FüzetekXVlI,  1894,  p.  7,  No.  11. 

Schwarz  mit  dunkelblauem  Schimmer.  Flügel  tiefschwarzbraun 
mit  schwachem  schwärzlich  violetten  Glänze;  der  Rand  schimmert  oft 
unbedeutend  violett.    Fühler  gelbbraun. 

Weibchen  noch  unbekannt. 

Mftnnchen.  Körperbau  wie  bei  P.  ea^iffiia  R.  Luc.  Die  schwach 
gekrümmten  Mandibeln  sind  an  der  Biegung  pechbraun.  Vorder- 
rand des  Kopfschildes  fast  abgestutzt.  Spitze  der  Oberlippe  gerundet, 
Oberfläche  lederartig.  Die  Pubescenz  nur  an  der  Basis  dicht.  Ab- 
stand der  hinteren  Nebenaugen  von  den  Netzaugen  lV2mal  so 
gross  wie  der  Abstand  der  ersteren  von  einander. 

Schulterbeulen  massig  entwickelt.  Dorsulum  schwach  convex. 
Parapsiden  undeutlich. 

Das  Mittelsegment  zeigt  eine  ähnliche  Ausbildung  wie  das 
der  vorigen  Art.  Der  Mittelrücken  tritt  hinten  kantig  hervor.  Vorn 
ist  die  zerknitterte  Runzlung  dicht,  aber  schwach  ausgeprägt,  auf  den 
Seitenteilen  wird  sie  deutlicher  und  ist  schräg  nach  aussen  und 
hinten  gerichtet.  Während  die  Runzeln  bei  kleineren  Exemplaren 
von  den  Seitenkanten  her  die  Firste  des  Mittelrückens  hinaufziehen, 


die  Pompiliden-Gattung  Pepeis.  601 

aufen  sie  bei  den  grösseren,  in  der  Ausbildung  variierend,  dem  Vorder- 

rande  mehr  oder  minder  parallel.    Die  Mediauquerleiste    wird 

durch  einen  kleinen,  stumpfen  Höcker  ersetzt.   Seitenkanten  gerunzelt. 

Die  Lage  der  unentwickelten   Seitenzähue  wird   durch  die   letzte 

Leiste  angedeutet. 

Infrastigmalhöcker  massig  gewölbt;  Stigma  kurz,  oval.   Die 

aufgebogenen  Hinterecken   sind  abgerundet    Mesostcrnalhöcker 

deutlich. 

Maasse  des  Mittelsegments  in  mm: 

(/:  h  --,'.   1,4  (2,0');  a  ^  0,8  (1,0);  t  =  2,1  (2,7). 

la  r-  (2,2)  2,5;  Im  =  1,2  (1,8);  Ip  =  1,0  (1,2);  sm  =  1,7  (2,0). 

Abdomen  spindelförmig.  Yentraleindruck  des  zweiten  Segments 
verwischt.  Ventralseite  des  vierten  bis  sechsten  Segments  glatt,  glän- 
zend, frei  von  Tomeut.  Seiten  des  vierten  grob  punktiert  und  mit 
halbkreisförmig  angeordneten  Reihen  von  Haaren  besetzt;  doch  sind 
die  mittleren  fast  völlig  geschwunden  und  nur  die  äusseren  stehen 
geblieben,  die  sich  nach  der  Mitte  zusammenneigen.  Die  folgenden 
Segmente  tragen  nur  am  Rande  eine  feine  kurze  Pubescenz. 

Subgenitalplatte  relativ  gross,  spateiförmig.    Hiuterrand  ab- 
gestutzt, lang  behaart.    Im  basalen  Teile  ündet  sich  ein  schwacher 
medianer  Kiel;  die  seitlich  davon  gelegenen  Partien  sind  etwas  ein- 
gedrQckt. 
•    Copulationsorgan  siehe  Taf.  XXVI  u.  XXVII,  Fig.  47. 

Zweite  Cubitalquerader  leicht  gekrümmt,  Biegung  gering; 
dritte  schräg  nach  aussen  gerichtet,  hinter  der  Mitte  gekrümmt  und 
senkrecht  in  die  Cubitalader  einfallend,  siehe  Taf.  XXXII  u.  XXXIII, 
Fig.  152. 

Körperlänge:  14— 16mm.  Flügellänge:  15 — 16mm.  Spann- 
weite: 30 — 38  mm.     Fühlerlänge  des  cf:  12 — 13  mm. 

Vorkommen:  S.-Amerika  (Mus.  Hung.);  Columbien:  Bogota 
(Mus.  Berol.). 

Beschreibung  mit  Benutzung  der  Type  von  Mocsäry. 

63.   Pepsia  sapphirus  Pal. 

Pepsis  sapphirxis  Palis.  de  Beauv.,  Ins.  Afric.  et.  Am^r.  1805, 

p.  89,  t.  1,  f.  4. 
Pepeis  sapphirus  Smith,  Gatalogue  of  Hym.  Insects  in  the  coli. 

of  the  Brit.  Mus.  III,  1855,  pag.  198,  No.  42. 

Schwarz  mit  blaugrünem  (blauem)  Schimmer.  Flügel  schwär/.lich 
mit  blaugrünem  oder  stahlblauem  Glänze.  Das  Spitzcnfeld  glänzt 
unmittelbar   am  Geäder    rötlich  violett,  nach  dem  Rande  zu    wird 


')  Die  Werte  in  Klammern  beziehen  sich  auf  grössere  Exemplare. 
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die  Färbung  blasser.     Fühler  braun,  beim  Männchen   an  der  Basis 
der  Geissei  gewöhnlich  dunkler. 

Weibchen.  Kopf  dick,  breiter  als  der  Thorax.  Kopfschild 
kurz  und  breit,  vorn  mehr  oder  minder  abgestutzt.  Vorderkant« 
glänzend  schwarzbraun,  fein  punktiert.  Oberfläche  mit  dichter  blauer 
Pubescenz  besetzt;  die  längere  Behaarung  ist  auf  die  vordere  Hälfte 
beschränkt.  Stirn  furche  massig  tief,  Stirnhälften  leicht  gewölbt. 
Geringste  Stirnbreite  gleich  der  Länge  des  zweiten  und  der 
Hälfte  oder  ein  Drittel  des  dritten  Geisseigliedes.  Abstand  der 
hinteren  Nebenaugen  von  den  Netzaugen  Po  mal  so  breit  wie 
ihr  eigener  Abstand.  Zweites  Geisseiglied  3^-2mal,  drittes  2Nmal 
so  lang  wie  dick.  Drittes  Geisselglied  gleich  ^'3  der  Länge  des  zweiten 
oder  wenig  grösser.  Scheitel  gewölbt,  mit  leichter  Kante.  Schläfe 
normal.  Behaarung  am  Hinterkopfe,  sowie  am  Vorderrande  des 
Pronotum  spärlich,  an  den  Seiten  des  letzteren  fehlend. 

Schulterbeulen  hervorstehend.  Dorsulum  gewölbt,  mit  zwei 
kleinen  mattglänzenden  Linien  am  Vorderrande,  nahe  der  Medianlinie. 
Parapsidenfurchen  deutlich,  Parapsiden  allmählich  nach  hinten 
verjüngt.  Skutum  und  Metanotum  schwach  entwickelt.  Seiten- 
felder des  Metanotum  gestrichelt;  doch  tritt  die  Strichelung  bei  der 
matten  schwarzen  Färbung  wenig  hervor. 

Seiten  des  horizontalen  Teils  des  Mittelsegments  nicht  ein- 
gesenkt, ein  wenig  abgeflacht,  gleichmässig  convex.  Runzlung  fein, 
dicht,  unregelmässig  über  die  ganze  Fläche  ziehend,  dabei  ziemlieh 
deutlich.  Im  hinteren  Teile  flnden  sich  einige  Runzeln,  die  sich  ähn- 
lich wie  die  Medianquerleiste  auf  den  Mittelrücken  beschränken. 
Medianquerleiste  massig  hoch,  breit  gerundet,  fast  abgestutzt. 
Seitenkanten  leicht  gerunzelt.  Die  Medianqnerleiste  verbindet  sich 
durch  seitliche  Ausläufer  jederseits  mit  einer  deutlich  stumpfwinklig 
hervorstehenden  Leiste  der  Seitenkante.  Hinter  diesen  steht  eine 
zweite,  etwas  höhere  Leiste,  die  man  als  Vertreter  des  Seitenzahnes 
betrachten  kann,  da  mit  ihr  die  Seitenkanten  abschliessen.  Die 
Pleuren  des  Mittel segmeuts  sind  ebenfalls  gerunzelt.  Stigma  kurz; 
Infrastigmal  hock  er  unentwickelt.  Hinterecken  stumpfwinklig,  ihre 
Oberfläche  mikroskopisch  fein  und  reihenweise  punktiert. 

Maasse  des  Mittelsegments  in  mm: 

C?  :    h  ~  3,0;    a  rz  2,0;    t  --  4,0. 

la  ~  4,0;   Im  -r:  3,0;   Ip  -  2,0;    sm  rr:  3,2. 

Abdomen  gekrümmt,  nach  hinten  spitz  zulaufend.  Ventral- 
eindruck des  zweiten  Segments  tief,  im  ersten  Drittel  der  Segment- 
länge gelogen  (vom  Vorderrande  aus  gerechnet). 

Innerer  Hinterschienensporn  -  .->  so  lang  wie  der  Metatarsus. 


J 
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Zweite  Cubitalquerader  schwach  gebogen,  dritte  in  der  an 
der  Cubitalader  gelegenen  Hälfte  leicht  gekrümmt. 

Männchen.  Kopf  schwächer  als  beim  Weibchen.  Oberlippe 
breit  gerundet  und  wie  ihre  Beborstung  pechbraun  gefärbt.  Vorder- 
rand  des  Kopfschildes  stumpfwinklig,  etwas  deutlicher  als  beim 
Weibchen.  Oberlippe  und  Kopfschild  (letzteres  an  den  pubescenz- 
freien  Stellen)  dicht  und  fein  punktiert. 

Der  horizontale  Teil  des  Mittelsegments  ist  von  dem  ab- 
schüssigen nur  auf  dem  Mittelrücken  durch  eine  kleine,  kurze  Median- 
querleiste getrennt,  seitlich  g^hisn  beide  Abschnitte  continuierlich 
in  einander  über.  Runzlung  nur  auf  dem  Mittelrücken  und  den 
Seitenkanten  deutlich,  auf  den  dachartig  abfallenden  Seitenteilen  ge- 
schwunden, die  Skulptur  der  letzteren  ist  meist  durch  blaue  Pubescenz 
verdeckt.  Die  kurze  abgerundete  Medianquerleiste  ragt  hervor, 
ebenso  die  Runzeln  der  Seitenkanten.  Die  leicht  ausgezogenen  Uinter- 
ecken  sind  abgerundet. 

Maasse  des  Mittelsegments  in  mm: 

c/:    h  r^  2,4;    a  ~  1,0;    t  =  3,2. 

la  :=^  3,0;   Im  -  2,0;    Ip  =  1,0;    sm  —  2,7. 

Abdomen  spindelförmig.  Der  Hinterrand  des  vierten  Segments 
trägt  eine  Haarbürste.    Die  langen  Haare  stehen  ziemlich  dicht. 

Subgenitalplatte  lang,  schmal,  rechteckig;  Hinterrand  ab- 
gerundet. 

Copulationsorgau  siehe  Taf.  XXVIH  u.  XXIX,  Fig.  71. 

Flügel  relativ  kurz  und  breit.  Der  Abstand  der  Innenspitzc 
der  Radialzelle  von  der  Einmündung  der  Cubitalader  der  Hinterflügel 
in  den  Flügelrand  beträgt  10,5  mm,  bei  einer  Flügellänge  von  20  mm. 

Innerer  Hinterschienensporn  -  -,  so  lang  wie  der  Metatarsus. 

Körperlänge:  Q  22  mm;  cf  17—18  mm.  Flügellänge:  Q 
22  mm;  cf  20—21  mm.  Spannweite:  9  44  mm;  cf  40—42  mm. 
Fühlerlänge:  cf  16—18  mm. 

Vorkommen:  Columbien:  Bogota  (Lindig,  Mus.  Berol.);  Brasilien 
(Winthem,  Mus.  caes.  Vindob.);  Bras.:  Muzo  (Rhode,  Mus.  Berol.). 
Demerary  (nach  Smith). 

64.    Pepsia  sirene  R.  Luc. 

Schwarz  mit  prächtigem  blauen  Schimmer.  Flügel  fast  schwarz 
mit  blauschwarzem,  in's  rötliche  spielendem  Glänze.  Fühler  rötlich 
braun,  nach  der  Basis  zu  (im  zweiten  Geisselgliede)  dunkler. 

Weibchen.  Im  Körperbau  schliesst  sich  diese  Form  eng  an  die 
vorige  an.  Kopf  kräftig.  Stirnfurche  breit,  aber  nicht  tief. 
Stirnwülste  massig  entwickelt,  nach  der  Stirnfurche  zu  sanft 
gesenkt.     Seitliche   0 cell argr üben    vorhanden,    Stirnpartie   daher 
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mehr  oder  minder  höckrig.  Vau  hinten  betrachtet  iliessen  die  Ocellar- 
gniben  zuweilen  zu  einer  leichten  Furche  zusammen,  die  die  inneren 
Augenränder  mit  einander  verbindet.  Abstand  der  hinteren 
Nebenaugen  von  den  Netzaugen  iV^mal  so  breit  wie  der  Abstand 
der  crsteren  von  einander.  Geringste  Stirnbreite,  am  vorderen 
Ocellus,  gleich  der  Länge  des  zweiten  Geisseigliedes.  Zweites  Geissol- 
glied 3*  juial,  drittes  2' 2 mal  so  lang  wie  dick.  Letzteres  'S  so 
lang  wie  das  zweite.  Schläfe  deutlich  entwickelt;  Scheitel  massig 
hoch,  gerundet,  hinten  stark  abfallend. 

Schulterbeulen  kräftig,  seitlich  hervorstehend.  Mittclrttcken 
des  Dorsulum  unbedeutend  erhaben;  Parapsiden  schmal;  Sku- 
tum  sich  eng  an  das  Dorsulum  anschliessend,  im  letzten  Drittel 
sanft  abwärts  gesenkt  (zuweilen  mit  schwacher  Kante). 

Metapleurcn  glänzend,  mit  lichter,  kurzen  blauer  Pubescenz- 
bedeckt;   ihre  Strichelung  ist  entweder  äusserst  fein  oder  ganz  ge- 
schwunden, im  letzteren  Falle  erscheint  ihre  Oberfläche  glatt. 

Die  beiden  Abschnitte  des  Mittelsegments  sind  sichtlich  ge- 
schieden. Der  horizontale  Teil  ist  der  Quere  nach  gleichmässig 
gerundet,  MittelrQckcn  und  Seitenkanteu  wenig  oder  gar  nicht  ent- 
wickelt. Die  zerknitterten  Runzeln  verlaufen  unregelmässig  und  be- 
schränken sich  zumeist  auf  den  Mittelrücken.  Hie  und  da  zieht  eine 
Erhabenheit  bis  zu  den  Seitenkanten.  Erst  auf  den  Seitenkanten 
setzt  die  Ruuzlung  wieder  ein.  Seitenzähnc  ziemlich  klein,  von 
einigen  stärker  hervortretenden,  an  der  Basis  verschmolzenen  Erhaben- 
heiten gebildet.  Medianquerleistc  ziemlich  hoch,  breit  abgestutzt. 
Seitenzähne  und  Medianquerleiste  liegen  nahezu  in  gleicher  Flucht. 
Der  abschüssige  Teil  ist  flach,  in  der  Mitte  schwarz;  Seiten  mit 
massiger  Rundung  in  die  Seiten  des  Thorax  übergehend  und  mit 
blauer  Pubescenz  besetzt.  Hinterecken  winklig  vorgezogen.  Die  Seiten- 
kanteu setzen  sich  über  dem  Stigma  scharf  ab.  Stigma  gerade, 
hervortretend.  Stigmalfurcbe  flach.  Infrastigmalhöcker  massig 
hoch,  ebenfalls  gerundet. 

Maasse  des  Mittelsegments  in  mm: 

9  :   h  =  2,8;    a  =  2,0;   t  =  4,0. 

la  =  4,0;    Im  =  3,0;   Ip  =  2,0;   sm  =  3,1  (3,2). 

Das  Abdomen  erscheint  wegen  einer  unmerklichen  Abflachung 
ziemlich  breit  und  ist  hinter  dem  ersten  Segment  unbedeutend  ein- 
geengt. Es  ist  daher  länglich  oval,  etwa  ^5  so  hoch  wie  breit  Ven- 
traleindruck des  zweiten  Segments  ziemlich  tief,  leicht  nach  hinten 
gebogen,  etwa  in  der  Mitte  gelegen.  Von  da  ab  tragen  die  Hinter- 
ränder der  einzelnen  Segmente  vereinzelte  abstehende,  längere  Haare. 
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Innerer  Hinterschienensporn  V»  so  lang  wie  der  Meta- 
tarsus,  infolge  der  Kammstrahlen  ziemlich  breit. 

Verlauf  der  zweiten  und  dritten  Cubitalquerader,  sowie 
die  dadurch  bedingte  Gestalt  der  dritten  Cubitalzelle  siehe  Taf. 
XXXII  u.  XXXIII,  Fig.  151. 

Körperlänge:  Q  20—25  mm.  Flügellänge:  19—23  mm. 
Spannweite:  40—54  mm. 

Vorkommen:  Columbien:  Caucathal  (O.Thieme),  Bogota  (Lindig). 
[Mus.  Berol.] 

6'J.   Pepsis  auranticornis  R,  Luc. 

fPepsis  elegana  St.  Farg.,  Hym.  III.  1845,  p.  489,  No.  38.  cf. 
fPepsis  elegana  Smith,  Gatalogue  of  Hymenopt.  Ineects  in  the 

coli,  of  the  Brit.  Mas.  III,  1855.  pag.  201,  No.  56,   Q. 
fPepeia  elegana  Cresson,  Trans.  Ent.  See.  Phil.  I,   1867—68, 

pag.  144,  No.  3. 
fPepaia  dubitata  Cresson,  Trans.  Ent.  Soc.  Phil.  I,  1867—68, 

pag.  144,  No.  2,  c/Q. 

Schwarz  mit  dunkel  purpurnem  oder  purpurviolettem  Schimmer. 
Männchen  fast  schwarz.  Flügel  schwarzbraun  mit  farblosem  oder 
äusserst  mattem,  braunlichem  oder  violettem  Glänze.  Fühler  von 
der  Basis  des  zweiten  Geisselglicdes  ab  lebhaft  orangegelb. 

Weibchen  von  gedrungener  Gestalt  mit  relativ  breiten  Flügeln. 
Kopf  kräftig  gewölbt,  mit  dunkel  purpurfarbiger  Pubescenz  besetzt. 
Mandibeln  kirschfarbig,  nach  der  Spitze  zu  schwärzlich.  Von 
gleicher  Farbe  ist  auch  der  Rand  der  Oberlippe.  Vorderecken  des 
Kopfschildes  rechtwinklig  oder  stumpfwinklig,  mit  abgerundeten 
Winkeln.  Innere  Augenränder  fast  parallel.  Stirn  furche  deutlich. 
Abstand  der  hinteren  Nebenaugen  von  den  Netzaugen  grösser 
als  der  Abstand  der  ersteren  von  einander.  Geringste  Stirn- 
breite in  der  Höhe  des  vorderen  Nebenauges  länger  als  das  zweite 
Geisselglied,  etwa  so  lang  wie  das  zweite  und  ^4  des  dritten,  oder 
gleich  der  Länge  des  dritten  und  vierten  zusammen.  Zweites 
Geisselglied  dreimal,  drittes  zweimal  so  lang  wie  dick.  Schläfe 
kräftig.  Kopf  hinten  gleichsam  abgestutzt.  Eine  leichte  Scheitelkante 
findet  sich  in  der  Mitte  zwischen  Ocellen  und  dem  Oberrande  des 
Hinterhauptloches.  Die  vor  demselben  gelegene  Stirnpartic  ist  flach 
oder  leicht  gewölbt.    Eine  längere  Behaarung  fehlt. 

Maasse  des  Mittelsegments  in  mm: 

Q:  h  =  2,8;    a  ^  2,4;   t    -  4,0. 

la  -  4,5;   Im  =  3,2;   Ip  =  2,5;    sm  ^    3,6. 

Abdomen  oval,  kurz,  gedrungen,  doppelt  so  lang  wie  breit. 
Schon  am  Hinterrande  des  ersten  Segments  ist  es  fast  so  breit  wie 
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in  der  Mitte  des  zweiten.  Dorsalplattc  des  ersten  Segments  stark 
gewölbt.  Abdomen  im  übrigen  wenig  gekrümmt.  Behaarung  der 
Spitze  nicht  besonders  lang. 

Hinterbeine  von  der  distalen  Schenkelspitze  ab  so  lang  wie 
der  Abstand  des  Vorderrandes  des  Pronotum  von  der  Mitte  oder 
dem  Ilinterrande  des  dritten  Abdominalsegments.  Innerer  Hinter- 
schienen sporn  -5  oder  fast  halb  so  lang  wie  der  Metatarsus. 

Flügel  kurz  und  breit.  Ihre  Länge  beträgt  durchschnittlich 
25  mm  (von  der  Basis  der  Tegulä  bis  zur  Spitze  gemessen)  und  ihre 
Breite  11  mm  (Abstand  der  Spitze  des  Innenrandes  der  Radialzelle 
der  VorderflOgel  von  dem  Punkte,  in  dem  die  Diskoidalader  der 
Hinterflügel  den  Flügelrand  trifft). 

Zweite  Cubitalquerader  im  ersten  Drittel  von  der  Radial- 
zelle aus  gerechnet  gebogen,  dritte  hinter  der  Mitte  gekrümmt  (siehe 
Taf.  XXXII  u.  XXXHI,  Fig.  150). 

Männchen.  Fühler  kräftig  und  dick.  Oberlippe  nach  vorn 
verjüngt,  abgerundet.  Die  Supraclypealeindrücke  sind  wie  beim  Weib- 
chen gelegen,  doch  bedeutend  schwächer.  Stirn  leicht  gewölbt. 
Stirn  furche  meist  nur  im  hinteren  Teile  sichtbar.  Abstand  der 
hinteren  Nebenaugen  von  den  Netzaugen  P^mal  so  gross  wie 
der  Abstand  der  ersteren  von  einander.  Geringste  Stirnbreite 
gleich  der  Länge  des  zweiten  und  ^»  des  dritten  Geisseigliedes. 

Metapleuren  schwarz,  etwas  glänzend,  ihre  feine  Runzlung 
nur  bei  stärkerer  Vergrösserung  sichtbar. 

Horizontaler  und  abschüssiger  Teil  des  Mittelsegments  sind 
etwas  schärfer  getrennt.  Seine  Querleisten  beschränken  sich  auf  den 
Mittelrücken.  Die  niedrige  Medianquerleiste  erscheint  von  vorn 
betrachtet  stumpfwinklig. 

Maasse  des  Mittelsegments  in  mm: 

(f:h  =  2,2;    a  =  1,5;    t  —  3,4. 

ia       3,9;   Im  =  2,4;   Ip  —  1,5;    sm  =  3,0. 

Abdomen  kurz,  gedrungen,  spindelförmig.  Seine  Pubescenz 
zeigt  einen  leichten  violetten  Schimmer  oder  ist  schwärzlich.  Der 
Yentraleindruck  des  zweiten  Segments  ist  verwaschen,  aber  immerhin 
deutlich  und  nahe  am  Yorderrande  gelegen.  Die  Yentralseite  des 
vierten  Segments  ist  ziemlich  spärlich  mit  massig  langen  Haaren  be- 
setzt, die  in  Form  eines  Halbkreises  angeordnet  sind.  Die  äusseren 
Haare  sind  am  längsten,  in  der  Mitte  fehlen  sie  meist  und  der  Bogen 
ist  daher  nicht  völlig  geschlossen. 

Subgenital  platte  spateiförmig.  Der  basale  Teil  zeigt  eine 
schwache  Mittelkante,  neben  welcher  die  Oberfläche  leicht  eingesenkt 
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ist.  Hinterrand  behaart.  Die  Oberseite  des  basalen  Teiles  zeigt  eine 
seichte  Längsrinne. 

Copulationsorgan  siehe  Taf.  XXVIII  u.  XXIX,  Fig.  58. 

Beine  dunkel  purpurfarbig;  Hinterbeine  leicht  komprimiert,  von 
der  distalen  Schenkelspitze  ab  länger  als  der  ganze  Körper.  Innerer 
Hinterschienensporn  lang  und  kräftig,  halb  so  lang  wie  der 
Metatarsus. 

Zweite  Cubitalquerader  fast  gerade,  nur  im  ersten  Viertel 
gebogen,  selten  in  der  Mitte  stark  gekrümmt,  dritte  ziemlich  schwach 
gebogen.  Dritte  Cubitalzelle  besonders  beim  Männchen  am  Vorder- 
rande kürzer  als  hoch. 

Körperlänge:  Q  25—27  mm;  cf  19—20  mm.  Flttgellänge; 
Q  22—23  mm;  (f  20-23  mm.  Spannweite:  Q  45—52  mm;  d" 
40—48  mm.     Fühlerlängo:  cf  15  mm. 

Vorkommen:  SQd-Amerika  (sehr  unbestimmt,  Colsm.,  Mus. 
Berol.);  Brasilien  (Fichtel,  Mus.  caes.  Vindob.);  Mexiko  (Deppe,  Mus. 
Berol.). 

Ob  die  oben  als  synonym  angeführten  Arten  mit  meinen  Stücken 
identisch  sind,  lässt  sich  ohne  Besichtigung  der  typischen  Stücke  nicht 
entscheiden.  Zwar  passen  die  Beschreibungen  ziemlich  auf  die  soeben 
beschriebene  Art,  doch  kann  man  die  erwähnten  ventralen,  hinteren 
Abdominalränder  durchaus  nicht  als  ^ferrugineus"  (Peletier)  oder 
als  „red"  (Smith)  bezeichnen.  Die  Autoren  müssten  denn  gerade 
die  infolge  ihrer  Dünne  zuweilen  durchscheinenden,  hornbraunen 
Hinterränder  gemeint  haben. 

Da  obige  Angabe  bei  P.  dtibitata  Cress.  wegfällt,  so  steht  diese 
Art  der  eben  beschriebenen  noch  näher.  Hier  lässt  sich  aber  das 
Grössen  Verhältnis  nicht  recht  in  Einklang  bringen.  Cresson  giebt 
an:  9  13  lin.  =  30  mm;  c/  10  lin.  =  23  mm.  Von  allen  den  Weib- 
chen, die  ich  vor  mir  habe,  erreicht  das  grösste  eine  Länge  von 
25  mm.  Abgesehen  von  dieser  Angabe,  die  ohne  Belang  sein  kann, 
da  die  Grössenverhältnisse  sehr  wechseln,  weiss  ich  nicht  wie  «the 
extreme  tip  slightly  paler "  zu  fassen  ist.  Bei  P.  auraniicomia 
findet  sich  zuweilen  die  eigentümliche  Erscheinung,  dass  die  apikale 
Hälfte  des  Spitzenfeldes,  wenn  auch  fast  unmerklich,  lichter  gefärbt 
ist.  Dies  würde  durchaus  nicht  auffallen,  wenn  die  dunkle  Grenzlinie 
sich  nicht  sichtlich,  zuweilen  sogar  ziemlich  scharf  abheben  würde. 

Ein  weiterer  Umstand,  der  mich  hauptsächlich  bewogen  hat,  obige 
Synonyme  als  fraglich  hinzustellen,  liegt  in  der  Angabe  der  Fundorte. 
Von  allen  Autoren  wird  ^Pennsylvanien  und  Georgien"  angegeben. 
Nun  habe  ich  aber  schon  in  dem  Kapitel  » Geographische  Verbreitung" 
auseinandergesetzt,  warum  ich  es  nicht  für  wahrscheinlich  halte,  dass 
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in  genannten  Landschaften  Pepsis^krien  vorkommen  und  dass  dem- 
nach die  Fundorte  verwechselt  oder  die  Tiere  keine  „Pepais'  sind. 
Originalbeschreibungen  der  genannten  Arten  siehe  im  Anhang. 

6*6\   Pepsis  mocsdryi  R.  Luc. 

Schwarz,  Unterseite  des  Thorax  mit  bläulichem,  die  des  Abdomen 
mit  dunklem,  grünlich  blauem  Schimmer.  Flttgel  tiefschwarzbrann 
mit  olivengrünem,  bronzefarbigem  Glänze.  Die  kräftigen  Fühler  sind 
rostbraun,  Basalglied  und  erstes  Geisselglied  schwarz. 

Weibchen  noch  unbekannt 

MSnnchen.  Oberlippe  fast  halbkreisförmig,  fein  punktiert 
Kopfschild  nur  wenig  ausgebuchtet,  die  dunkle  Pubescenz  reicht 
bis  an  den  Yorderrand.  Stirn  leicht  gewölbt  Abstand  der  hin- 
teren Nebenaugen  von  den  Netzaugen  ebenso  gross  wie  ihr  Ab- 
stand unter  einander.  Schläfe  massig  entwickelt.  Scheitelkante 
nur  angedeutet.  Die  Oberfläche  dos  Kopfes  erscheint  infolge  der 
langen  schwarzen  Pubescenz  streifig. 

Dorsulum  leicht  gewölbt,  seine  Oberfläche  bei  stärkerer  Lupen- 
vergrösserung  in  gleicher  Weise  wie  die  des  Kopfes  streifig.  Skutum 
dreieckig,  bis  zur  Spitze  erhaben,  seitlich  steil  abfallend.  Die  seitlich 
vom  Metanotum  gelegeneu  Felder  tragen  einige  Längsriefen.  Meta- 
pl euren  relativ  kurz,  fein  gerunzelt 

Am  Mittelsegment  sind  horizontaler  und  abschüssiger  Teil 
nicht  scharf  getrennt.  Der  Mittelrücken  des  ersteren  ist  vorn  schwach 
entwickelt,  seine  Seitenteile  senken  sich  nur  wenig  abwärts,  hinten 
tritt  er  mehr  hervor,  wird  schmäler  und  erreicht  seinen  Abschluss 
durch  die  schwache  Medianquerleiste. 

Die  nicht  besonders  kräftigen,  aber  immerhin  scharfen  Querleisten 
ziehen  in  gleichen  Abständen  von  einander  parallel  der  ganzen  Breite 
des  Segments.  Eine  eigentliche  Medianquerleiste  fehlt,  eine  kurze, 
von  vorn  betrachtet  fast  abgerundete,  stumpfwinklige  Erhabenheit 
vertritt  sie.  Hinter  derselben  fällt  der  abschüssige  Teil  stark  ab. 
Die  Seitenkanten  treten  erst  in  ihrer  hinteren  Partie  wulstig  hervor. 
Indem  sie  sich  nach  hinten  steil  absenken,  ersetzen  sie  die  fehlenden 
Seitenzähne.  Die  Erhabenheiten  ziehen  über  die  Seitenteile  und  über 
die  Seitenkanten  hinweg  und  an  den  Pleuren  herab. 

Längere  Behaarung  vorhanden,  etwas  angedrückt  Meso- 
sternalhöcker  ziemlich  stumpf.  Infrastigmaihöcker  fast  fehlend. 
Die  blaue  Pubescenz  ist  spärlich  und  länger  als  bei  den  vorigen  Arten. 

Maasse  des  Mittelsegments  in  mm: 

cf:   h  ^  2,7;   a  =^  1,5;    t  =  4,0. 

la  =  4,0;   Im  =  3,0;   Ip  =;  2,0;   sm  =  3,5. 
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Abdomen  oval,  eine  Andeutung  des  Ventraleindrucks  auf  dem 
zweiten  Segment  findet  sich  etwa  in  der  Mitte.  Der  Hinterrand  des 
vierten  Segments  trägt  eine  Reihe  kurzer  Borsten,  deren  Spitzen 
nach  hinten  gekrümmt  sind.  Das  fünfte  Segment  ist  dicht  mit  längeren 
Borsten  besetzt. 

Länge  der  Hinterbeine,  von  der  distalen  Schenkelspitze  ab, 
nicht  ganz  so  lang  wie  der  Körper.  Innerer  Hinterschienen- 
sporn kräftig,  halb  so  lang  wie  der  Metatarsus. 

Die  etwas  glänzende  Subgenitalplatte  ist  nach  hinten  er- 
weitert und  abgerundet  (biberschwanzähnlich).  Ihre  Oberfläche  ist 
kurz  behaart  und  durch  gröbere  Punktierung  rauh.  ' 

Copulationsorgan  ähnlich  dem  der  P.  violaceipennis  Mocs. 

Flügel  relativ  kurz  und  breit.  An  dem  vorliegenden  Exemplar 
beträgt  der  Abstand  der  vorderen  Spitze  des  schrägen  hellen  Strichs 
der  ersten  Cubitalzelle  von  dem  Punkte  des  HinterflOgels,  in  welchem 
die  Cubitalader  den  Flügelraud  schneidet,  13,5  mm,  bei  einer  Länge 
von  26,5  mm  (von  der  Basis  der  Tegulä  bis  zur  Spitze  gemessen). 

Zweite  Cubitalquerader  etwa  in  der  ersten  Hälfte  ihrer 
Länge  (von  der  Radialader  aus  gerechnet)  sanft  gekrümmt,  dann 
schräg  nach  hinten  gerichtet,  dritte  in  der  an  der  Cubitalader  ge- 
legenen Hälfte  gebogen. 

Körperlänge:  <f  25  mm.  Flügellänge:  26,5  mm.  Spann- 
weite: 52  mm.    Fühlerlänge:  cf  21  mm. 

Vorkommen:  Columbien:  Gaucathal  (Mus.  Hung.). 

67.   Pepsis  hexamita  R.  Luc. 

Schwarz  mit  prächtigem  blauen  Schimmer,  der  am  Abdomen  in's 
rötliche  spielt.  Flügel  blau,  am  Rande  rötlich  violett.  Die  Oberfläche 
der  VorderflOgel  erscheint  infolge  einer  dichten  blauen  Behaarung 
plüschartig.   Fühler  vom  zweiten  Geisselgliede  ab  lebhaft  orangegelb. 

Weibchen.  Im  Körperbau  derP.  exceha  R.Luc,  sehr  ähnlich.  Kopf 
lebhaft  blau.  Stirn  furche  vorhanden.  Oberlippe  nebst  Beborstung 
braun.    Mandibeln  ebenfalls  braun,  nach  der  Spitze  zu  dunkler. 

Die  seitlich  vom  Metanotum  gelegenen  Felder  sind  fein  läugs- 
gestrichelt. 

Bau  des  Mittelsegments  wie  bei  der  genannten  Art.  Horizontaler 
und  abschüssiger  Teil  sind  durch  eine  niedrige  Medianquerleiste  ge- 
schieden. Ersterer  ist  der  Quere  nach  gleichmässig  convex.  Die 
Querleistenbildung  ist  fast  geschwunden,  die  Seitenteile  erscheinen 
infolgedessen  gleichmässig  und  ohne  Unterbrechung  mit  violetter  Pu- 
bescenz  besetzt.  Abschüssiger  Teil  flach.  Infrastigmalhöcker 
schwach  gewölbt. 

XYXIX.  Heft  IV.  39 
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Maasse  des  Mittelsegments  in  mm: 

Q:    h  ^  3,0;    a  =  2,6;   t  -^  5,2. 

la  =  5,5;   Im  =  4,0;   Ip  -    3.0;    sm  ^  4,6. 

Abdomen  etwas  gedrungener  als  bei  P.  excelsa  R.  Luc.  Yentral- 
eindruck  des  zweiten  Segments  vor  der  Mitte  gelegen,  an  den  Enden 
fein  nach  hinten  ausgezogen. 

Innerer  Hinterschieneusporn  fast  ':<  so  lang  wie  der  Meta- 
tnrsus.  Schienen  neben  den  Sammtstreifen  blau,  bei  P.  exceUa 
R.  Luc.  violett. 

Gestalt  der  dritten  Cubitalzelle  ähnlich  derjenigen  der 
genannten  Art. 

Körperlänge:  9  32  mm.  Flogellänge:  27  mm.  Spann- 
weite: 54  mm. 

Vorkommen:  St.  Croix  (Mus.  BeroL). 

Vielleicht  erweist  sich  P.  hexamita  R.  Luc.  bei  grösserem  Unt^r- 
suchungsmaterial  nur  als  eine  Varietät  der  P.  excelaa  R.  Luc. 

68.   Pepsiß  aphinoc  R.  Luc. 

Schwarz  mit  dunklem,  rötlich  violettem  (auch  pflaumenblanem), 
fast  purpurnem  Schimmer.  Das  Männchen  ist  nahezu  schwarz  und 
sammtartig.  FlQgel  tiefschwarzbraun  ohne  lebhaften  farbigen  Glanz, 
höchstens  schimmern  sie  etwas  bräunlich.  Ftihler  des  Männchens 
rotbraun,  des  Weibchens  lichter,  gelblich  braun.  Bei  letzterem  ist 
die  Basis  des  zweiten  Geisseigliedes  schwärzlich,  an  der  Aussen-  und 
Innenseite  zieht  sich  diese  Färbung  fast  bis  zur  Spitze,  während  die 
Unterseite  von  der  Mitte  ab  scharf  abgesetzt  gelblich  ist. 

Weibchen*  Kopfschild  vorn  lang  beborstet.  Die  kaum  aus- 
gebuchtete Vorderkante  schimmert  bräunlich.  Die  Pubescenz  reicht 
bis  an  den  Vorderrand.  Stirnfurche  deutlich,  doch  nicht  tief. 
Geringste  Stirnbreite  kürzer  als  das  zweite  Geisseiglied.  Abstand 
der  hinteren  Nebenaugen  von  den  Netzaugen  l'omal  so  gross  wie 
der  Abstand  der  ersteren  von  einander.  Zweites  Geissei  gl  ied 
4^  4- 4^2 mal,  drittes  dreimal  so  lang  wie  in  der  Mitte  dick.  Drittes 
Geisselglied  ^,3  so  lang  wie  das  zweite.    Hinterkopf  breit  gerundet. 

Schiilterbeulcn  kräftig,  aber  nicht  kantig. 

Horizontaler  und  abschüssiger  Teil  sind  auf  dem  Mittelsegment 
nicht  geschieden.  Die  sanfte  Abflachung  auf  dem  Mittelrücken  des 
ersteren  wird  auf  dem  abschüssigen  Teile  zu  einer  leichten  Einsenkung. 
Die  nicht  zahlreichen,  scharfen  Querleisten  ziehen,  hie  und  da  mit 
kurzen  untermischt,  ziemlich  über  das  ganze  Segment;  nur  etwa  an 
der  Stelle,  die  wir  als  Uebergangsstelle  des  horizontalen  in  den  ab- 
schüssigen Teil  bezeichnen  können,  bleiben  die  Seitenteile  runzelfrei. 
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Auf  dem  Mittelrttcken  ßnden  sich  einige  kurze  Querleisten,  deren 
letzte  in  der  Mitte  leicht  eingesenkt  ist.  Meist  schliessen  sich  daran 
einige  kleinere  Runzeln. 

Runzeln  der  Seitenkanten  kurz  und  deutlich.  Statt  der  Seiten- 
zähne finden  sich  spitze  niedrige  Höcker,  die  von  einigen  zusammen- 
gedrängten kurzen  Erhabenheiten  gebildet  werden.  Die  scharfen 
Leisten  der  Seitenkanten  sind  Fortsetzungen  der  Erhabenheiten  des 
Mittelrttckens.  Die  mediane  Einsenkung  des  abschüssigen  Teils 
beginnt  gewöhnlich  schon  in  der  hinteren  Partie  des  horizontalen 
Abschnitts.  Stigmalränder  gewölbt,  glänzend.  Infrastigmalhöcker 
wenig  erhaben,  gerunzelt.  Der  abschüssige  Teil  ist  in  seiner  oberen 
Partie  verwaschen  runzlig,  in  der  unteren  glatt. 

Mittelsegment  matt  schwarz  glänzend,  die  abgerundeten  Seiten 
des  abschüssigen  Teils  tragen  oft  einen  purpurnen  Anflug. 

Maasse  des  Mittelsegments  in  mm: 

P :   h  =  — ;   a  =  — ;   t  —  5,0. 

la  -  5,0;   Im  ==  3,0;   Ip  =  2,0;    sm  =  4,0. 

Abdomen  länglich  oval.  Dorsalplatte  des  ersten  Segments 
massig  gewölbt.  Yentraleindruck  des  zweiten  am  Yorderrande  ge- 
legen. Abdominalspitze  dicht  mit  kurzen  Borsten  besetzt.  Des- 
gleichen tragen  auch  die  Hinterränder  der  Ventralplatten  eine  lichte 
Beborstung. 

Hinterbeine,  von  der  distalen  Schenkelspitze  ab,  so  lang  wie 
der  ganze  Körper.  Innerer  Hinterschienensporn  kräftig,  etwa 
^3  so  lang  wie  der  Metatarsus. 

Die  zweite  Gubitalquerader  zeigt  bei  dem  einzigen  vor- 
liegenden Stück  einen  mehrfach  gebogenen  Verlauf,  der  vordere  Teil 
ist  wie  gewöhnlich  im  ersten  Viertel  gebogen,  der  hintere  zeigt  eben- 
falls eine,  wenn  auch  sehr  schwache  Krümmung  (doch  ist  diese 
wahrscheinlich  individuell).  Dritte  Gubitalquerader  schräg  nach 
aussen  gerichtet  und  hinter  der  Mitte  massig  gebogen.  Flügel  etwas 
durchscheinend.  Geäder  schwarzbraun,  wie  die  ganze  Flügelfläche,  die 
unmittelbar  an  die  Adern  anstossenden  Säume  sind  ein  wenig  heller. 

Mftnnchen«  Schlank,  in  der  Gestalt  der  P.  luteicomis  F.  ähn- 
lich. Kopf  sammtschwarz.  K opf seh ild  wie  beim  Weibchen  schwach 
ausgebuchtet,  fast  abgestutzt.  Die  schwarze  Pubescenz  der  Oberfläche 
reicht  bis  an  den  Vorderrand.  Die  pechbraune,  auf  der  Oberseite 
lederartige  Oberlippe  ist  nach  vorn  verjüngt  und  an  der  Spitze 
abgestutzt. 

Die  seitlich  vom  Metanotum  gelegenen  Felder  zeigen  wenige, 
aber  kräftige  Längsleisten.  Metapleuren  vorn  runzelstreifig,  hinten 
glatt,  ihre  hinteren  Innenränder  fast  gerundet. 

39* 
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Horizontaler  und  abschüssiger  Teil  des  Mittelsegments  sind 
deutlich  gesondert.  Blickt  man  von  vorn  auf  den  horizontalen  Teil, 
so  erscheint  sein  Mittelrücken,  wenn  auch  nicht  stark  erhaben,  so 
doch  deutlich  abgesetzt  und  hinten  etwas  verschmälert.  Vorn  ziehen 
die  Querleisten,  in  gleicher  Schärfe  wie  beim  Weibchen  ausgeprägt, 
dem  Yorderrande  parallel  über  das  Segment  dahin.  Auf  den  Seiteu- 
teilen verschwinden  sie  sehr  bald,  in  der  Mitte  ziehen  einige  bis 
zu  den  Seitenkanten;  in  der  Nähe  der  Medianquerleiste  bleiben  sie 
auf  den  Mittelrücken  beschränkt.  Die  Seitenteile  sind  hier  mit 
blossem  Auge  betrachtet  glatt,  nur  bei  stärkerer  Lupenvergrösserung 
zeigen  sie  eine  feine  Strichelung,  in  der  hie  und  da  eine  kleine  Er- 
habenheit auftritt.  Med!  an  Querleiste  zahnförmig,  scharf,  hoch,  kurz, 
abgerundet.  Seitenkanten  erhaben,  gleichmässig  mit  hohen,  kurzen 
Leisten  besetzt.  Dort,  wo  sie  plötzlich  aufhören,  haben  wir  uns  die 
Lage  der  fehlenden  Seitenzähne  zu  denken.  Unterhalb  der  Seiten- 
kanten findet  sich  eine  Längsfurche.  Die  längere  Behaarung  ist  dünn; 
horizontaler  Teil  wegen  der  geringen  Pubescenz  matt  schwarz 
glänzend. 

Infrastigmalhöcker  nur  angedeutet.  Mesosternalhöcker 

spitz. 

Maasse  des  Mittelsegments  in  mm: 

cf:h-=  3,6;    a  =  1,2;    t  -  4,2. 

la  —  4,0;   Im  —  2,7;   Ip   -  1,2;    sm  —  4,0. 

Abdomen  schlank,  vom  zweiten  bis  fünften  Segment  gleich  breit, 
hinten  abgestutzt.  Yentralseite  des  vierten  und  fünften  Segments 
in  der  hinteren  Hälfte  mit  massig  dichten  Haarbürsten  besetzt. 

Die  Subgenitalplatte  ist  leider  am  vorliegenden  Stück  nicht 
erhalten. 

Das  Copulationsorgan  ähnelt  in  Form  und  Behaarung  voll- 
kommen demjenigen  der  P.  grossa  F.,  siehe  Taf.  XXIV  u.  XXV, 
Fig.  24. 

Das  schwarze  Geäder  ist  eigentümlich  gesäumt.  Die  unmittelbar 
anstossenden  Teile  der  Zellen  sind  nämlich  verdünnt,  erscheinen  heller 
und  begleiten  fast  das  ganze  Geäder. 

Hinterbeine  stark  abgeplattet,  von  der  distalen  Schenkelspitze 
ab,  fast  so  lang  wie  der  ganze  Körper. 

Zweite  Cubitalqucrader  im  ersten  Drittel  schwach  gebogen 
(wie  beim  Weibchen),  dritte  in  der  Mitte  stark  gekrümmt. 

Körperlänge:  Q  30mm;  c/ 28  mm.  Flügellänge:  Q  29mm; 
cf  28  mm.  Spannweite:  9  60  mm;  (f  58  mm.  Fühlcrlänge: 
(f  18  mm. 

Vorkommen:  Golumbien:  Bogot4  (Lindig,  Mus.  Berol.). 
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60.   Pepsia  glahripennis  R.  Luc. 

Im  Bau  der  P.  cyanoptera  R.  Luc.  ähnlich. 

Schwarz  mit  geringem,  pflaumenblauem  Schimmer.  Flügel  schwarz- 
braun ohne  farbigen  Glanz.  Das  Geäder  ist  zuweilen  ein  wenig  lichter, 
die  Umgebung  des  Grenzgeäders  der  dritten  Gubitalzelle  in  seltenen 
Fällen  verdunkelt.  Spitzenfeld  oft  unbedeutend  heller  gefärbt.  Ftthlcr 
braun,  bei  einem  StOck  sehr  dunkel,  fast  schwarzbraun. 

Weibchen.  Kopf  schild  am  Yorderrande  fast  abgestutzt.  Stirn- 
Wülste  vorhanden.  Stirn  um  die  Netzaugen  herum  meist  flach  und 
wegen  der  vorhandenen  Ocellareindrücke  gewöhnlich  hOckrig.  Abstand 
der  Nebeuaugen  von  den  Netzaugen  l\2nial  so  gross  wie  ihr  eigener 
Abstand.  Geringste  Stirnbreite  ebenso  lang  wie  das  zweite 
Geisselglied  oder  nur  wenig  kürzer.  Scheitelkante  massig  entwickelt 
(bei  der  Ansicht  von  hinten). 

Die  Schulterbeulen  bilden  kräftige,  oft  abgeriebene,  oben 
scharf  abgesetzte  Querwülste.  Dorsulum  an  den  Seiten  leicht  ein- 
gesenkt. Die  Parapsiden  treten  hervor  und  sind  meist  glattgerieben. 

Metapleurcn  mehr  oder  minder  fein  gestrichelt. 

Horizontaler  und  abschüssiger  Teil  des  Mittelsegments  gehen 
gleichmässig  in  einander  über,  obgleich  sie  durch  eine  scharfe  Median- 
querlciste  von  einander  getrennt  sind.  Horizontaler  Teil  der  Quere 
nach  gleichmässig  gewölbt,  selbst  die  Seitenkanten  bilden  keine  Unter- 
brechung. Die  feine,  dichte  Runzlung  zieht  über  das  ganze  Segment 
dahin  und  schwindet  auf  den  Seitenteilen  nur  in  der  Nähe  der  Seiten- 
zähne. Medianquerleiste  nicht  hoch,  massig  lang,  von  vorn  be- 
trachtet gerundet.  In  seltenen  Fällen  zieht  hinter  derselben  noch 
eine  zweite  Leiste.  Seitenkanten  sehr  schwach,  in  gleicher  Weise 
wie  der  horizontale  Teil  gerundet.  Infrastigmalhöcker  angedeutet, 
sichtlich  gerunzelt.  Seitenzähne  durch  schwache,  gerunzelte  Höcker 
vertreten.  Der  flache,  abschüssige,  in  der  Mittellinie  leicht  eingesenkte 
Teil  zeigt  eine  verwaschene  Runzlung  oder  ist  glatt  und  geht  mit 
kräftiger  Rundung  in  die  Pleuren  des  Thorax  über.  Hinterecken 
rechtwinklig  oder  spitz. 

Das  ganze  Mittelsegment  ist  verhältnismässig  glatt,  und  die  spär- 
liche längere  Behaarung  beschränkt  sich  auf  die  abfallenden  Seiten 
des  Thorax. 

Maassc  des  Mittelsegments  in  mm: 

9  :    h  =  3,5;    a  —  2,5;   t  =  5,5. 

la  -=  5,5;   Im  =  4,5(4,3);    Ip  =:  3,0;    sm  =  4,5. 

Abdomen  länglich  oval.  Dorsalplatte  des  ersten  Segments 
massig  gewölbt.    Der  leicht  gebogene  Yentraleindruck  liegt  vor  der 
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Mitte  des  zweiten.  Die  Hinterränder  der  folgenden  Segmente  tragen 
vereinzelte  lange  Haare. 

Innerer  Hinterschienensporn  ^»  so  lang  wie  der  Meta- 
tarsns.    Klauen  kräftig  und  gedrungen. 

Verlauf  der  zweiten  und  dritten  Cubitalquerader,  sowie 
Gestalt  der  dritten  Gubitalzelle  siehe  Taf.  XXXH  u.  XXXin. 
Fig.  124. 

Körperlänge:  Q  32—34  mm.  Flügellänge:  32—34  mm, 
Spannweite:  68 — 74  mm. 

Vorkommen:  Brasilien:  Porto  Allegre  (Hensel,  Mus.  Berol.); 
Pard  (Schulz,  Sept.  1892,  Mus.  BeroL).  Schulz  fügte  seinen  Exem- 
plaren die  Bemerkung  bei:  , Fliegen  durch  das  Unterholz  des  Waldes 
oder  auf  Waldwegen." 

70,   Pepsie  victrix  R.  Luc. 

Schwarz  mit  schwärzlich  grünem  Schimmer.  Mittelsegment  und 
Abdomen  infolge  der  äusserst  feinen  Behaarung  tomentartig,  gleichsam 
bereift  Beine  bläulich.  Flügel  nussbraun,  glanzlos,  Fühler  vom 
zweiten  Geisselgliede  ab  rotbraun. 

Weibehen.  Kopfschild  abgestutzt.  Vorderecken  gerundet. 
Die  Pubescenz  reicht  bis  au  den  Vorderrand.  Stirnfurche  seicht. 
Stirnwülste  schwach  gewölbt.  Abstand  der  hinteren  Nebenaugen  von 
den  Netzaugen  IV^mal  so  gross  wie  ihr  eigener  Abstand.  Geringste 
Stirnbreite  ein  wenig  kürzer  als  das  zweite  Geisseiglied.  Zweites 
Geisselglied  ungefähr  fünfmal,  drittes  fast  dreimal  so  lang  wie  dick. 
Drittes  Geisseiglied  etwas  länger  als  die  Hälfte  des  zweiten.  Scheitel- 
wulst nur  angedeutet  (bei  der  Ansicht  von  hinten).  Hinterkopf 
breit  gerundet. 

Die  Schulterbeulen  bilden  starke,  oben  ziemlich  scharf  ab- 
gesetzte Quer  Wülste.  Dorsulum  leicht  gewölbt,  an  den  Seiten  ein- 
gesenkt. Parapsidenfurchen  seicht;  Parapsiden  etwas  erhaben. 
Skutum  und  Metanotum  flach,  ersteres  an  den  Seiten  durch  Pu- 
bescenz scheinbar  nadelrissig.  Die  seitlich  vom  Metanotum  gelegenen 
Felder  mit  einigen  undeutlichen,  nur  am  Hinterrande  sichtbaren 
Längsleisten.  Die  mediane  Trennungslinie  der  schwach  runzelstreifigen 
Metapleuren  ist  schmal,  die  medianen  Hinterecken  der  letzteren  wenig 
gerundet. 

Horizontaler  und  abschüssiger  Teil  des  Mittel  Segments  gehen 
gleichmässig  in  einander  über,  sind  aber  durch  eine  ziemlich  hohe, 
massig  lange,  abgerundete  Medianquerleiste  geschieden.  Die  nie- 
drigen, scharfen  Querleisten  ziehen  in  der  vorderen  Partie  des  der 
Länge  nach  sanft  gebogenen  horizontalen  Teiles  dicht,   wenn  auch 
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nicht  völlig  parallel  dahin  und  laufen  durch  bis  zu  den  Seitenkanten, 
weiter  hinten  sind  sie  weniger  dicht.  Unmittelbar  vor  der  Median- 
querleiste sind  nur  ein  paar  sehr  kurze,  auf  den  Mittelrttcken  be- 
schränkte, fast  geschwundene  Leistchen  vorhanden.  Die  daneben 
gelegenen  Seitenteile  sind  runzelfrei.  Die  Seitenkanten  sind  Ober 
dem  Stigma  deutlich,  aber  nicht  scharfkantig  ausgeprägt.  Sie  senken 
sich  hinter  dem  Stigma  abwärts,  um  sich  bald  zu  verflachen,  und 
nur  durch  Runzlung  in  ihrer  Lage  angedeutet  bis  zu  den  Seiten- 
zähnen zu  ziehen.  Letztere  werden  durch  kleine,  spitze  Höcker 
vertreten.  Der  abschüssige  Teil  ist  verwaschen  runzlig.  Von  der 
Medianquerleiste  aus  zieht  jederseits  zu  den  Hinterecken  eine  Linie, 
welche  die  mittlere,  abgeflachte,  pubescenzfreie,  daher  dunklere  Partie 
von  den  mit  schwach  grüner  Pubcscenz  bedeckten  Seitenteilen  ab- 
grenzt, die  mit  kräftiger  Rundung  in  die  Pleuren  des  Thorax  über- 
gehen. Hinterecken  etwas  vorgezogen  und  abgerundet.  Infrastigmal- 
h Ocker  klein.  Das  Stigma  tritt  etwas  hervor.  Das  ganze  Segment 
ist  fast  vollständig  frei  von  längerer  Behaarung. 

Maässe  des  Mittelsegments  in  mm: 

Q  :    h  =  3,9;    a  ~  2,4;    t  ^  5,7. 

la  =  5,8;   Im  -  4,0;   Ip  =  2,5;    sm  —  5,0. 

Abdomen  länglich  oval,  an  der  verjüngten  Abdominalspitze  dicht 
beborstet.  Der  kräftig  gebogene  Ventraleindruck  liegt  ungefähr  in 
der  Mitte. 

Innerer  Hinterschienensporn  kurz,  etwa  V4  so  lang  wie 
der  Metatarsus. 

Gestalt  der  dritten  Cubitalzelle  und  Verlauf  der  zweiten 
und  dritten  Cu  bi  tal  quer  ad  er  siehe  Taf.  XXXI  u.XXXH,  Fig.  132. 

Körperlänge:  Q.  34  mm.  Flügellänge:  31  mm.  Spann- 
weite: 60  mm. 

Vorkommen.  Ich  kann  den  Fundort  leider  nicht  genau  an- 
geben. Das  vorliegende  Stück  trägt  die  Notiz:  „Afrika:  Angra  Pe- 
quena  (Steingröver,  Mus.  Brem.)',  doch  ist  diese  Angabe  sicherlich 
falsch  und  beruht  auf  einem  Irrtum. 

71,    Pepais  apicata  Taschb. 

Pepsis  apicata  Taschenberg,  Zeitschrift  für  die  Gesammt.  Na- 
turwissensch.  Bd.  34,  Jahrg.  1869,  pag.  28,  No.  2. 

Schwarz  mit  pflaumenblauem  Schimmer.  Flügel  nussbraun,  nach 
der  Spitze  zu  kaum  lichter.  Fühler  gelblich  braun,  nach  der  Basis 
zu  dunkler,  aber  selbst  das  erste  und  zweite  Basalglied  schimmert 
noch    bräunlich.    Gleiche  Färbung   zeigen   auch  die  Oberlippe,  die 
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Abdominalspitze,  sowie  die  Beine  von  der  distalen  Schenkelspitze  ab, 
nach  den  Klauen  zu  sich  immer  mehr  aufhellend. 

Weibchen.  Kopfschild  schwach  stumpfwinklig  ausgerandet. 
Die  Oberfläche  zeigt  an  der  Basis  einen  pflaumenblauen,  nach  der 
Spitze  zu  bräunlichen  Schimmer  und  lange  Beborstung.  Ober- 
lippe braun,  seitlich  lang  beborstet.  Innere  Augenränder  nach  der 
Basis  zu  divergent  Stirnfurche  seicht.  Hintere  Nebenaugen  von 
den  Netzaugen  l^^mal  so  weit  entfernt  wie  von  einander.  Seitliche 
Ocellareindrtlcke  flach.  Gesicht  flach;  Scheitel  mit  schwachem  Quer- 
wulst. Geringste  Stirnbreite  kOrzer.als  das  zweite  Geisseiglied. 
Zweites  Geisseiglied  4V2mal,  drittes  etwas  Ober  zweimal  so  lang  wie 
dick;  drittes  Va  so  lang  wie  das  zweite. 

Schulterbeulen  massig  gewölbt.  Parapsidenfurchen  ziem- 
lich schmal,  fast  parallel  zu  einander.  Dorsulum  leicht  gewölbt. 
Skutum  und  Metanotum  flach.  Die  seitlich  von  demselben  ge- 
legenen Felder  sowie  die Metapl euren  mit  tilziger  Pubescenz  bedeckt. 

Horizontaler  und  abschflssiger  Teil  des  Mittelsegments  sind 
durch  eine  ziemlich  kurze,  hohe,  abgestutzte,  scharfe  Medianquer- 
leiste getrennt;  seitlich  davon  ist  die  Grenze  verwaschen.  Die  nicht 
besonders  zahlreichen,  kräftigen,  scharfen  Querleisten  verlaufen  etwas 
unregelmässig,  beschränken  sich  fast  ausschliesslich  auf  den 
Mittelrücken  und  greifen  nur  stellenweise  auf  die  Seitenteile  Ober, 
vor  der  Medianquerleiste  schwinden  sie.  Seitenkanten  durch  eine 
Reihe  kurzer  Querleisten  charakterisiert,  die  hinter  dem  Stigma  herab- 
ziehen, vor  den  Seitenzähnen  aber  fehlen.  Seiten  zahne  klein.  Der 
abschüssige  Teil  ist  nahezu  flach,  trägt  auf  den  Seiten  verwaschene 
Runzeln  und  geht  mit  leichter  Rundung  in  die  Pleuren  über. 

Hinterecken  stumpfwinklig,  wenig  hervortretend. 

Infrastigmalhöcker  vorhanden,  an  dem  vorliegenden  Stück 
nicht  gerunzelt,  sondern  wie  ihre  Umgebung  mit  angedrückter  Pu- 
bescenz bedeckt. 

Maasse  des  Mittelsegments  in  mm: 

Q:   h  -   4,8;   a  -  2,8;   t  -  6.8. 

la  -  7,0;   Im  =  6,0;   Ip  -  3,6;   sm  -  6,0. 

Abdomen  kräftig,  nach  hinten  verjüngt.  Die.  vorletzten  Seg- 
mente zeigen  einen  schwachen  bräunlichen  Anflug,  der  durch  eine 
feine  kurze  tomentartige  Behaarung  hervorgerufen  wird.  Das  letzte 
Segment  ist  dicht  mit  feiner  brauner  Pubescenz  besetzt.  Dorsalseite 
des  ersten  Segments  kräftig  gewölbt.  Ventrale! n druck  des  zweiten 
kurz  vor  der  Mitte  gelegen.  Auch  die  Ventralseiten  der  einzelnen 
Segmente  sind  pflaumenblau  und  nach  dem  Rande  zu  bräunlich,  dies 
tritt    besonders    an    der    Abdominalspitze    schärfer    hervor.     Beine 
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schon  von  den  Httften  ab  brftunlich,  nach  der  Spitze  zu  heller,  die 
letzten  Tarsonglieder  wie  die  Klauen  hellbraun.  Klauenglieder  lang, 
die  massig  gebogene  Spitze  ist  schwarz,  desgleichen  der  kurz  hinter 
der  Mitte  gelegene  Klauenzahn. 

Länge  der  Hinterbeine,  von  der  distalen  Schenkelspitze  ab, 
so  gross  wie  der  Abstand  des  Vorderrandes  des  Pronotum  vom  Hinter- 
rande des  vierten  Abdominalsegments.  Sammtstrieme  der  Hinter- 
schonkel  braun.  Innerer  Hinterschienensporn  kurz,  infolge  der 
verhältnismässig  breiten  Kammstrahlen  gedrungen,  etwa  ''5  so  lang 
wie  der  Metatarsus.    Bedornung  der  Beine  rötlich. 

Zweite  Cubitalqnerader  an  der  Radialader  mehr  oder  minder 
stark  gekrümmt,  dritte  schräg  nach  aussen  gerichtet,  hinter  der  Mitte 
kräftig  gebogen.  Die  zweite  Diskoidalquerader  mündet  diesseits  der 
Mitte  des  Hinterrandes  der  dritten  Cubitalzellc  (von  der  zweiten 
Cubitalquerader  aus  gerechnet). 

Körperlänge:  9  -45  mm.  Flügellänge:  40  mm.  Spann- 
weite: 86  mm. 

Vorkommen:  Brasilien:  Lagoa  Santa  (Burmeister,  Mus.  Hall.) 
Beschreibung  nach  der  Type  von  Taschenberg. 

**  Fühler  einfarbig  schwarz   oder  nur  teilweise  gelb,   rot  oder 
braun  gefärbt  (höchstens  von  der  Basis  des  dritten  Gliedes  ab). 

f.  Flügel  mit  prachtvollem  strahlenden  Glänze,  der  nur  bei 
einigen  grossen  Arten  (mit  rötlichem  Glänze)  gemildert 
ist.  Im  letzteren  Falle  zeigt  das  Geäder  einen  mehr 
oder  weniger  lebhaften,  stahlblauen  Saum  oder  die  Flügel- 
fläche glänzt  an  verschiedenen  Stellen  blaugrün.  (Meist 
kräftige  Formen,  27—30  mm.  Die  Arten  mit  anilinrotem 
Flügelglanze  sind  kleiner.) 

Männchen: 

1  (12).  Flogelglanz  einfarbig  violett,  blau  oder  blaugrün,  ohne 
anilinfarbige  Beimischung. 

2  (7).  Ventralseite  des  fünften  Abdominalsegments  mit  einer 
Haarbürste.    (Haare  ungleich  lang  und  schütter.) 

3  (4).  Ventralseite  des  vierten  Abdominalsegments  gleichmässig, 
lang  und  licht  behaart,  die  Haare  sind  nur  seitlich  etwas  länger. 
Subgenitalplatte  nach  vorn  verjüngt,  fast  dreieckig.  Unterseite  mit 
schwachem  Längskiel: P,  fulf/idipennis  "^ocs. 

4  (3).  Ventralseite  des  vierten  Abdominalsegments  nur  auf  den 
Seiten  oder  am  Hinterrande  behaart. 
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5  (6).   Die  Behaarung  des  vierten  Segments  beschränkt  sich  auf 
die  Seitenteile.    Subgenitnlplatte  klein,  schmal,  rechteckig: 

P,  lepida  Mocs. 

6  (5).  Die  Behaarung  des  vierten  Segments  beschränkt  sich  aaf 
den  Hinterrand.  Subgenitalplatte  fast  viereckig,  nach  vorn  nur  wenig 
verjflngt: P.  chlorotica  Mocs.') 

7  (2).  Yentralseite  des  fünften  Abdominalsegments  gl  eich  massig 
behaart  (mit  langen  oder  kurzen  Haaren  besetzt),  oder  glatt,  glänzend, 
unbehaart. 

8  (11).  Yentralseite  des  fünften  Segments  behaart.  —  Yentral- 
seite des  vierten  Abdominalsegments  nur  am  Hinterrande  mit  kurzer 
dichter  bttrstenähnlicher  Behaarung. 

9  (10).  Behaarung  des  fünften  Segments  lang.  Subgenitalplatte 
verhältnismässig  klein,  nach  vorn  verschmälert,  hinten  abgerundet: 

P»  viotaceipennis  Mocs. ' 

10  (9).  Behaarung  des  fünften  Segments  kurz.  Subgenitalplatte 
langgestreckt,  hinten  abgerundet,  schwarz  behaart  oder  beborstet: 

P,  crassicamis  Mocs. 

1 1  (8).  Yentralseite  des  fünften  Segments  glatt,  höchstens  schwach 
behaart-).  —  Yentralseite  des  vierten  Abdominalsegments  besonders 
auf  die  Seitenteile  beschränkt.  Subgenitalplatte  wie  bei  der  vorigen 
Art: P.  nireus  Mocs. 

12  (1).  Flügelglanz  einfarbig  anilinrot  (mehr  oder  weniger  lebhaft, 
Geäder  mit  blauen  Säumen  u.  s.  w.),  oder  eine  Mischung  von  allen 
genannten  Färbungen  (blau,  rot,  goldig  grün  u.  s.  w.).  Bei  P.  ni- 
greacens  F.  Sm.  dehnen  sich  die  blauen  Säume  so  weit  aus,  dass  der 
ganze  basale  Teil  lebhaft  blau  erscheint,  und  die  anilinrote  Färbung 
erst  nach  dem  Rande  zu  an  Intensität  gewinnt. 

13  (14).  Flügel  in  allen  Färbungen  strahlend.  Yentralseite  des 
vierten  Segments  mit  langen  lichten  Haarbüscheln  (Behaarung  hauben- 
förmig).  Subgenitalplatte  spateiförmig,  Hinterrand  abgerundet  und 
beborstet.    Unterseite  schwach  gekielt:     .    .   P.  margareie  R.  Luc. 

14  (13).  Flogelglanz  einfarbig  auilinrot  (mehr  oder  weniger 
lebhaft). 


^)  Ist  in  dieser  Tabelle  mit  aufgenommen,  obgleich  ich  sie  selbst 
nicht  gesehen  habe.  Nach  den  vorliegenden  Angaben  wird  sie  sich 
wohl  bestimmen  lassen.     (Beschreibung  im  Anhang.) 

^)  Bei  dem  mir  von  Mocsäry  übersandten  Stück.  Mocsäry  selbst 
schreibt  aber  (I.  c):  „segmentis  ventralibus:  3 — 4  parce,  5  to  niulto 
deneius  longiusque  nigro-pilosis,  sexto  ulrinque  valde  densc  longius 
fimbriato,  valvula  anali  clongato  etc.,  scptimo  nitido,  utrinque  acute 
dcnticulnto' '(?  ob  nach  alter  oder  neuer  Zählweise). 
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15  (18).   Flügelglanz  sehr  intensiv. 

16  (17).  Flfigelglanz  gleichmässig  anilinrot.  Die  Behaarung  der 
vierten  Ventralplatte  ist  lang,  leicht  gekrümmt  und  bildet  eine  Haube. 
Subgenitalplatte  wie  bei  der  vorigen  Art.  Copulationsorgan  siehe 
Taf.  XXIV  u.  XXV,  Fig.  23;   ......   R  vilripennis  ¥.^m. 

17  (16).  Flügelglanz  anilinrot,  im  basalen  Teil  mit  blauem  Glänze, 
deshalb  fehlt  auch  der  messinggelbe  Glanz  der  P.  vitripennU  F.  Sm. 
Behaarung  der  vierten  und  fünften  Ventralplatte,  desgleichen  auch 
die  Subgenitalplatte  derjenigen  der  P.  vitripennis  F.  Sm.  ähnlich. 
Copulationsorgan  siehe  Taf.  XXIV  u.  XXV,  Fig.  29: 

P.  nipreacena  F.  Sm. 

18  (15).  Flügelglanz  matt  rötlich  gefärbt  (Geäder  mit  stahlblauen 
Säumen,  Flügelfläche  stellenweise  blaugrün,  auch  ehern). 

19  (20).  Die  letzten  Geisseiglieder  sind  dunkelrotbraun.  Die 
kurze  Behaarung  der  Hinterränder  der  einzelnen  Segmente  erreicht  auf 
dem  fünften  ihre  grösste  Dichtigkeit.  Dritte  Cubitalquerader  in  der 
Mitte  stark  gekrümrat: P  ceraatea  R.  Luc. 

20  (19).  Auch  die  letzten  Geisselglieder  sind  schwarz.  Die  Seiten 
des  vierten  Abdominalsegments  tragen  lange,  lichte  Haarbüschel. 
Dritte  Cubitalquerader  fast  gerade: P.  coi^uta  R.  Luc. 

Weibchen: 

1  (6).   Flügelglanz  lebhaft  schwarzblau,  blau  oder  blaugrün. 

2  (5).  Geringste  Stirnbreite  so  lang  wie  das  zweite  Geisseiglied 
(mittelgrosse  Arten;  Fühler  schwarz). 

3  (4).  Flügel  lebhaft  schwarzblau  oder  violett,  nach  dem  Rande 
zu  rötlich  violett  Geäder  ehern  gesäumt.  Horizontaler  uud  ab- 
schüssiger Teil  des  Mittelsegments  scharf  geschieden.  Gestalt  der 
dritten  Cubitalzelle  siehe  Taf.  XXXH  u.  XXXIH,  Fig.  247: 

P  ftdgidipennia  Mocs. 

4  (3).  Flügel  gleichmässig  schwarzblau,  ohne  farbige  Säume. 
Horizontaler  und  abschüssiger  Teil  des  Mittelsegments  scharf  ge- 
schieden. Gestalt  der  dritten  Cubitalzelle  siehe  Taf.  XXXII  u.  XXXIII, 
Fig.  254 : P.  amabilia  Mocs. 

5  (2).  Geringste  Stirnbreite  kleiner  als  das  zweite  Gcisselglied 
(kleine  Art).  Fühlcrfärbung:  Q  Basalglied,  erstes  Gcisselglied,  Basis 
und  Aussenseite  des  zweiten;  cf  Basalglied,  erstes  bis  drittes  Gcissel- 
glied und  die  Basis  sowie  die  Aussenseite  des  vierten  schwarz,  die 
übrigen  Glieder  schmutzig  gelb: P.  lepida  Mocs. 

6  (1).  Der  Flügelglanz  ist  einfarbig  anilinrot  (mehr  oder  weniger 
lebhaft),  oder  eine  Mischung  aller  genannten  Färbungen. 
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7  (8).  Der  Flügelglanz  setzt  sich  aus  einer  Vereinigung  aller 
genannten  Färbungen  (blau,  rot,  goldig  grttn  u.  s.  w.)  zusammen. 
Horizontaler  und  abschüssiger  Teil  des  Mittclsegments  gehen  mit 
kräftiger  Wölbung  in  einander  über,  doch  deutet  eine  ziemlich  nie- 
drige, abgerundete  Medianquerleiste  die  Grenze  beider  Teile  an. 
Längere  Behaarung  sehr  spärlich,  auf  die  Pleuren  beschränkt.  Ge- 
ringste Stirnbreite  so  lang  wie  das  zweite  Geisseiglied.  Zweite  CubitaN 
querader  vor  der  Mitte  leicht  gebogen,  dritte  schräg  nach  aussen 
gerichtet  und  in  oder  gleich  hinter  der  Mitte  ziemlich  kräftig  ge- 
krümmt:      P,  margarete  R.  Luc. 

8  (7).  Flügel  anilinrot.  Bei  geringem  Einfallswinkel  des  Lichts 
auf  die  Flügelfläche  zeigt  dieselbe  einen  messinggelben  Glanz.  Mittel- 
segment mit  deutlich  geschiedenem  horizontalen  und  abschüssigen 
Teile.  Medianquerleiste  massig  hoch,  kurz,  von  vorn  betrachtet  ge- 
rundet. Das  Mittelsegment  schimmert  schwarzblau,  die  längere  Be- 
haarung ist  spärlich.  Geringste  Stirnbreite  so  lang  wie  das  zweite 
Geisselglied.  Zweite  Cnbitalquernder  in  der  Nähe  der  Radialader 
gebogen,  dritte  in  der  Mitte  gekrümmt:   .    .    P,  vitripennis  F.  Sm. 

72.   Pepsis  fulffidipennis  yiocs, 

fPepsis  fusiformia  (Mus.  Berol.). 

IPepsis  fvlgidipennia  MocsAry,   Term^sz.   Füzctek    IX,    1885, 
pag.  251,  No.  19,  </. 

Schwarz  mit  tiefblauem  Schimmer.  Die  Männchen  sind  tiefblau 
oder  schwärzlich  purpurn,  nahezu  schwarz;  infolge  der  feinen  Pubescenz 
erscheint  ihre  Oberfläche  sammtartig.  Flügel  schwärzlich  mit  strahlen- 
dem, bläulich  grünem  oder  grünlich  ehernem  Glänze.  Der  FIflgelrand 
ist  meist  rötlich  violett.  Fühler  schwarz,  die  äusserste  Spitze,  seltener 
die  zwei  oder  drei  letzten  Glieder  braun  (ohne  scharfe  Grenze).  Die 
Unterseite  ist  umbrafarbig  oder  bräunlich. 

Weibchen.  Man  dl  bei  schwach  gekrümmt,  an  der  Spitze  rot- 
braun oder  schwarzbraun.  Oberlippe  vorn  abgestutzt,  unregelmässig 
punktiert.  Kopfschild  kräftig  gewölbt;  seine  Oberfläche  ist  an  den 
von  der  Pubescenz  entblössten  Stellen  lederartig,  am  Vorderrande 
mit  groben  Punkten  besetzt.  Insertionsfurche  des  Kopfschildes  wenig 
gekrümmt.  Supraclypealeindrücke  breit,  in  die  Nähe  der  -Netzaugen 
gerückt.  Stirnwülste  massig  entwickelt,  oft  nur  angedeutet.  Stirn- 
furche nur  im  vorderen  Teile  sichtbar.  Geringste  Stirn  breite 
gleich  der  Länge  des  zweiten  Geisselgliedes.  Zweites  Geisseiglied 
4 — 4Snial,  drittes  dreimal  so  lang  wie  dick.  Drittes  Geisseiglied 
-  3  so  lang  wie  das  zweite.  Gesicht  um  die  Nebenaugen  herum  flach, 
zuweilen  sogar  eingesenkt.  Daselbst  erhält  sich  auch  die  meist  ab- 
geriebene Pubescenz, 
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Schulterbeulen  kräftig  gewölbt,  der  Prothorax  erscheint 
daher  abgestutzt.  Parapsiden  schmal.  Die  seitlich  vom  Metanotum 
gelegenen  Felder  lassen  keine  besondere  Struktur  erkennen.  Die 
Strichelung  der  Metapleuren  ist  durch  eine  leichte  Pubescenz 
verdeckt. 

Mittelsegment  mit  deutlich  getrenntem  horizontalen  und  ab- 
schüssigen Teil.  Der  horizontale  Teil  ist  der  Quere  nach  leicht 
gewölbt,  mit  unbedeutender  medianer  und  lateraler  Abflachnng.  Die 
Kunzein  sind  flach  (erst  mit  der  Lupe  deutlich  sichtbar),  unregel- 
mässig ausgebildet  und  stehen  massig  dicht.  Ungefähr  im  zweiten 
Drittel  des  horizontalen  Teils  findet  sich  eine  schärfer  hervortretende 
Leiste,  die  über  den  ganzen  Mittelrücken  dahinzieht.  Dahinter  folgen 
auf  der  nunmehr  leicht  gebogenen  Fläche  ein  bis  zwei  kurze  auf  den 
medialen  Teil  beschränkte  Leisten.  Diese  fehlen  zuweilen.  Die 
den  Abschluss  bildende  Medianquerleiste  ist  ziemlich  hoch,  breit 
gerundet.  Die  kurzen  Runzeln  der  Seitenkanten  stehen  anfangs  massig 
dicht,  etwa  bis  zu  der  Stelle,  wo  die  verlängerte,  oben  erwähnte,  im  letzten 
Drittel  gelegene,  stärkere  Erhabenheit  die  Seitenkauten  treffen  würde. 
Die  folgenden  Querleisten  sind  niedrig  und  ziehen  an  den  Plenren  herab. 
Die  niedrigen  Seitenzähne  tragen  meist  einige  über  sie  hinweg- 
ziehende Runzeln.  Die  Seiten  des  flachen  abschüssigen  Teils  gehen 
mit  einer  leichten  Rundung  in  die  Pleuren  über.  Die  Seitenkanten 
fallen  nach  dem  Stigma  zu  steil  ab,  und  es  kommt  dadurch  oft  eine 
Furche  zu  stände,  die  unterhalb  der  Kanten  gelegen  ist.  Die  Ränder 
des  Stigma  sind  vorgewölbt.  Infrastigmalhöcker  höchstens  durch 
eine  leichte  Wölbung  angedeutet.    Mesosternalhöcker  schwach. 

Maasse  des  Mittelsegments  in  mm: 

Q:h  ^  3,0  (4,0);  a  -  2,0  (2,5);  t  -  4,5  (5,8). 

la  ^  4,5(5,8);  Im  =:  3,2(4,0);  Ip  =:^  2,0(2,5);  sm  =  4,0(4,7). 

Abdomen  länglich  oval,  nach  der  Spitze  allmählich  zulaufend. 
Dorsalplatte  des  ersten  Segments  massig  stark  gewölbt.  Yentral- 
eindruck  kurz  vor  der  Mitte  oder  im  ersten  Drittel  gelegen,  mit  leicht 
nach  vorn  geöffnetem  Bogen,  die  Enden  sind  nach  hinten  umgebogen. 

Das  Abdomen  ist  bei  einem  der  vorliegenden  Exemplare  stark  ab- 
gerieben, erscheint  daher  glatt  und  zeigt  einen  eigentümlichen  matten 
Schimmer,  welcher  zum  Teil  durch  die,  hie  und  da  erhaltene,  blaue 
Pubescenz  bedingt  wird.  Bei  einem  andern  Stück  ist  sie  vollkommen 
erhalten  und  das  Abdomen  schimmert  tiefblau.  Die  Unterseite  ist 
bei  allen  nahezu  schwarz  und  etwas  glänzend. 

Hinter  schienensporn  -5  so  lang  wie  der  Metatarsus. 

Zweite  Gubitalquerader  etwa  in  der  Mitte  deutlich  ge- 
krümmt, dritte  hinter  der  Mitte  kräftig  nach  hinten  gebogen. 
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MSnnchen.  Kopfschild  etwa  so  lang  wie  an  der  Spitze  breit; 
Yorderrand  nur  schwach  ausgebuchtet  oder  stumpfwinklig  ausge- 
schnitten. Die  Oberfläche  ist  gewöhnlich  dicht  mit  Pubescenz  be- 
deckt; ist  sie  abgerieben,  so  erscheint  der  etwas  glänzende  Vorderrand 
äusserst  fein  punktiert.  Die  Oberlippe  ist  breit  gerundet,  doch  ist 
sie  vorn  oft  abgestutzt.  Randborsten  kurz.  Insertions furche  des 
Kopfschildes  seicht.  Stirn  furche  undeutlich.  Stirn  und  Scheitel 
flach.  Innere  Augenränder  vorn  parallel,  auf  der  Stirn  deut- 
lich convergent.  Abstand  der  hinteren  Nebeuaugen  von 
den  Netzaugen  IVoin^l  so  gross  wie  ihr  eigener  Abstand.  Geringste 
Stirnbreite  gleich  der  Länge  des  zweiten  Geisseigliedes  oder  nur 
wenig  grösser.  Schläfe  schwachentwickelt.  Hinterkopf  gerundet. 
Behaarung  des  Kopfes  auf  der  Oberseite  kurz,  auf  der  Unterseite 
etwas  länger  und  dichter. 

Hinterrand  des  Prothorax  bogenförmig,  Schulterbeulen  wenig 
vorgewölbt,  Yorderrand  des  Pronotum  daher  vollkommen  abgerundet. 
Dorsulum  1^2 mal  so  lang  wie  in  der  Mitte  breit,  die  schwarze 
Pubescenz  ist  kurz,  wodurch  der  Thorax  ein  schönes  sammtähnliches 
Aussehen  erhält. 

Parapsidenfurchen  seicht,  die  schmalen  Parapsiden  heben 
sich  nur  wenig  ab.  Die  schwarzen,  mattglänzenden  Metapleuren 
erscheinen  mit  blossem  Auge  betrachtet  glatt,  und  erst  bei  stärkerer 
Yergrösserung  gewahrt  man  eine  feine  Querstrichelung. 

Das  langgestreckte  Mittelsegment  lässt  einen  horizontalen  und 
abschüssigen  Teil  erkennen.  Ersterer  ist  der  Quere  nach  convex 
und  fällt  von  den  Seitenkanten  ab  steil  abwärts.  Der  horizontale 
Teil  ist  runzelfrei,  mit  der  Lupe  erkennt  man  eine  schwache, 
feine,  dichte  Runzlung,  die  über  das  Mittelsegment  in  seiner  ganzen 
Breite  hinwegzieht.  Bei  einigen  Exemplaren  tritt  die  eine  oder  die 
andere  Erhabenheit  stärker  hervor.  Die  Medianquerleiste  ist 
kurz,  niedrig  und  abgerundet.  Die  Seitenkanten  heben  sich  erst 
eine  kurze  Strecke  hinter  dem  Stigma  stärker  ab.  Dort,  wo  sie  nach 
hinten  abfallen,  haben  wir  uns  die  Lage  der  fehlenden  Seitenzähne 
zu  denken.  Die  Runzlung  tritt  auf  den  Seitenkanten  etwas  hervor. 
Das  Mittelsegment  zeigt  einen  leichten,  schwarzen  Glanz  und  ist 
ziemlich  dicht  mit  langen  feinen,  etwas  angedrückten  Haaren  bedeckt 
Hinterecken  abgerundet.  Infrastigmalhöcker  kaum  angedeutet. 
Mesosternalhöcker  abgerundet. 

Maasse  des  Mittelsegments  in  mm: 

(/:    h  —  4,0;    a  ----  1,2;    t  =^  5,0. 

la  =  4,0;   Im  ^  3,2;    Ip  —  1,8;    sm  -—  4,5. 
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Abdomen  schmächtig,  spindelförmig.  Das  erste  Abdominal- 
segnient,  dessen  Dorsalseite  sehr  flach  ist,  erweitert  sich  nach  hinten 
nur  ganz  allmählich.  Der  ziemlich  verwaschene  Ventraleindruck  des 
zweiten  Segments  findet  sich  nahe  dem  Vorderrande.  Yeutralseite  des 
vierten  licht  behaart,  die  äusseren  Haare  sind  ein  wenig  länger  als 
die  inneren.  Fünftes  Segment  jederseits  mit  einem  Büschel  kurzer 
Haare,  selbst  der  Hinterrand  der  sechsten  Platte  zeigt  noch  einige, 
allerdings  nur  kurze,  spärliche  Härchen. 

Die  Subgenitalplatte  ist  vorn  ein  wenig  eingeschnürt,  hinten 
breit  gerundet,  fast  abgestutzt.  Die  Unterseite  ist  bei  allen  mir  vor- 
liegenden Exemplaren  flach,  trägt  aber  nach  Mocsäry  eine  kielartige 
Erhebung. 

Copulationsorgan  siehe  Taf.  XXVI  u.  XXVH,  Fig.  45. 

Hinterbeine,  von  der  distalen  Schenkelspitze  ab,  fast  so  lang 
wie  der  ganze  Körper.  Innerer  Hinterschienensporn  kräftig, 
über  "/o  so  lang  wie  der  Metatarsus.  Bei  einem  Exemplar  sind  die 
Klauenglieder  der  Hinterbeine  bräunlich. 

Das  Gcäder  der  dritten  Cubitalzelle  ist  ebenso  gestaltet  wie  beim 
Weibchen,  doch  ist  die  dritte  Cubitalquerader  nicht  immer  so  stark 
gebogen  wie  dort. 

Körperlänge:  Q  30  mm ;  c/"  35  mm.  Flügellänge;  9  31mm; 
cf  27  mm.  Spannweite:  9  54  mm;  cf  30  mm.  Fühlerlänge: 
(f  26  mm. 

Vorkommen:  Brasilien:  Massauary  (cf)  und  Itaituba  (9)  am 
Amazonenstrom  (Mus.  Hung.);  Venezuela  (Mus.  Lübeck.) ;  Columbien 
(9)  (Moritz,  Mus.  Berol.);  Surinam  (Mus.  Berol.). 

Beschreibung  mit  Benutzung  der  Type  von  Mocs&ry. 

73,   Pepsis  violaceipennis  Mocs. 

Pepsia  violaceipennis  Mocsilry,  Terrodsz.   Füzetek    IX,    1885, 
pag.  253,  No.  24,  cf. 

Schwarz  mit  schwachem  violetten  Schimmer,  der  nur  an  den 
Seiten  des  Thorax,  auf  der  Unterseite  des  Abdomen  und  an  den 
Schenkeln  etwas  lebhafter  ist,  während  der  Scheitel  und  die  Oberseite 
des  Thorax  tiefschwarz  erscheinen.  Flügel  schwärzlich  mit  prächtigem 
violetten,  bei  gewissen  Stellungen  auch  rötlich  violettem,  am  Rande 
metallisch  grünem  Glänze.  Fühler  schwarz,  ihre  äusserste  Spitze 
zimmtfarbig. 

Weibehen  noch  unbekannt. 

MSnnchen.  Die  kurze  pechrote  Oberlippe  ist  nach  vorn  verjüngt 
und  abgerundet.  Kopfschild  leicht  ausgerandct,  seine  Oberfläche 
an  den  pubescenzfreieu  Stellen  gleichwie  die  der  Oberlippe  fein  leder- 
artig und  ausserdem  mit  gröberen  Punkten  besetzt,   die  in  gleich- 
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massigen  Abständen  von  einander  stehen.  Stirn  fluch.  Abstand 
der  hinteren  Nebenaugen  von  den  Netzangen  und  unter  einander 
gleich  gross.  Der  geringste  Abstand  der  Netzaugen  auf  dem 
Scheitel  beträgt  die  Länge  des  zweiten  Geisselgliedes.  Die  Stirn- 
furche  ist  undeutlich  und  gewinnt  höchstens  im  unteren  Teile  an 
Bedeutung.  Schläfe  wenig  entwickelt.  Scheitelkante  vorhanden, 
doch  nur  massig  ausgeprägt;  hinter  derselben  fällt  der  Scheitel  schräg 
nach  hinten  ab. 

Fühler  kräftig  und  stark,  nach  der  Spitze  zu  allmählich  ver- 
jtlngt,  etwa  Va  so  lang  wie  der  Körper. 

Prothorax  abgerundet.  Dorsulum  vorn  ein  wenig  gewölbt, 
im  übrigen  flach,  schmal,  etwa  doppelt  so  lang  wie  breit,  hinten 
winklig  abgesetzt.  Parapsiden furchen,  wenngleich  nicht  tief,  so 
doch  scharf  ausgeprägt.  Skutum  nur  im  vorderen  Teile  deutlich, 
schon  von  der  Mitte  ab  stark  abwärts  gesenkt.  Metanotum  vor- 
gewölbt. Von  den  seitlich  vom  Metanotum  gelegenen  Längsleisten 
sind  nur  wenige  am  Hinterrande  entwickelt. 

Met ap] euren  fein  gestrichelt.  Die  Strichelung  fällt  senkrecht 
in  die  mediane,  schmale  Trennungslinie  der  Pleuren  ein.  Der  hintere 
Innenwinkel  der  Metapleuren  etwas  gerundet. 

Horizontaler  und  abschüssiger  Teil  des  Mittelsegments  vob 
einander  geschieden.  Mittel  rücken  des  ersteren  vorn  schwach, 
hinten  stärker  erhoben.  Die  Seiten  erscheinen  im  hinteren  Abschnitte 
unbedeutend  abgeflacht.  Die  verhältnismässig  wenigen,  doch  ziemlich 
scharfen  Leisten  laufen  im  allgemeinen  dem  Vorderrande  parallel. 
Gewöhnlich  wechseln  kürzere  mit  längeren  ab;  die  kürzeren  von  der 
Breite  des  Mittelrückens  bleiben  auf  diesen  beschränkt,  die  längeren 
ungefähr  an  der  Medianlinie  beginnend,  ziehen  bis  zu  den  Seiten- 
kanten. Letztere  werden  von  einer  Reihe  kurzer  Leisten  besetzt, 
die  sich  hinten  stärker  erheben  und  schliesslich  in  stark  ausgezogene 
Zähne  endigen,  an  denen  sich  gewöhnlich  eine  scharfe  Leiste  in  leichter 
Krttmmung  emporwindet.  Medianquerleiste  kurz  und  hoch.  Der 
abschüssige  Teil  ist  ähnlich,  wenn  auch  schwächer  gerunzelt  als  der 
horizontale.  Seine  Behaarung  ist  an  den  Seiten  dichter  als  in  der 
Mitte.    Hinterecken  glänzend  schwarz,  fein  chagriniert. 

Infrastigmalhöcker  fehlen.  Das  Stigma  hebt  sich  durch 
die  glänzenden  Ränder  deutlich  ab,  seine  hintere  Spitze  ist  ein 
wenig  abwärts  gezogen. 

Maasse  des  Mittelsegments  in  mm: 

</:    h  ~  4,0;   a  ^  2,0;   t  ^  5,3. 

la  =  5,0;    Im  ^^  3,9;   Ip  -=  2,0;    sm  =::  5,0. 
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Abdomen  langgestreckt  Dorsalplatte  des  ersten  Segments  flach, 
länger  als  die  des  zweiten.  Zweites  Segment  so  hoch  wie  breit,  sein 
Ventraleindruck  in  leicht  nach  vorn  geöffnetem  Bogen  gekrümmt, 
etwa  V«  der  Segmentlänge  vom  Vorderrande  entfernt.  Ventraler 
Hinterrand  des  vierten  Segments  mit  kurzer  dichter  Haarbürste.  Ven- 
tralseite des  fünften  dicht  mit  längeren  abstehenden  Haaren  besetzt. 

Hinterbeine  kräftig,  infolge  der  starken  Abplattung  breit,  von 
der  distalen  Schenkelspitze  ab  so  lang  wie  der  Körper.  Innerer 
Hinterschienensporn  halb  so  lang  wie  der  Metatarsus. 

Subgenitalplatte  verhältnismässig  klein,  nach  vom  verschmä- 
lert, hinten  abgerundet. 

Copulationsorgan  siehe  Taf.  XXVI  u.  XXVII.  Fig.  50. 

Zweite  Gubitalquerader  im  ersten  Drittel  ihrer  Länge,  von 
der  Radialzelle  ab  gerechnet,  massig  gebogen,  dann  in  gerader  Linie 
zur  Cnbitalader  ziehend,  dritte  mit  sanfter  Biegung  in  der  Mitte, 
siehe  Taf.  XXXII  u.  XXXIH,  Fig.  274. 

Körperlänge:  cf  37  mm.  Spannweite:  74  mm.  Fühler- 
länge: 25  mm. 

Vorkommen:  Pebas  am  Amazonenstrom  (Mus.  Hung.). 
Beschreibung  nach  der  vorliegenden  Type  von  Mocsäry. 

74,   Pepsis  crassicornia  Mocs. 

Pepsia  craeHcamis  Mocsäry,  Term^ez.  Fözetek  IX,  1885,  pag. 
254,  No.  25. 

In  Färbung  und  Form  der  P.  violaceipennis  Mocs.  ähnlich. 

Schwarz.  Ein  geringer  dunkelpurpurner  Schimmer  ist  nur  an 
der  Unterseite  des  Körpers  und  der  Beine  bemerkbar.  Flügel  schwärz- 
lich mit  prächtigem  blauen  auch  rötlichem  Glänze.  Fühler  schwarz, 
Unterseite,  sowie  die  drei  letzten  Geisseiglieder  ohne  scharfe  Grenze 
braun. 

Weibchen  noch  unbekannt. 

.  Männchen.  Oberlippe  schwarz,  etwas  glänzend,  fein  punktiert. 
Kopf  Schild  stumpfwinklig  ausgerandet,  bis  an  den  Vorderrand  mit 
Pubescenz  besetzt.  Stirnfurche  durch  eine  glänzende  Linie  an- 
gedeutet. Geringste  Scheitelbreite  an  der  Geraden,  die  quer 
durch  das  vordere  Nebenauge  zwischen  den  beiden  Netzaugen  gezogen 
gedacht  ist,  gleich  der  Länge  des  zweiten  Geisseigliedes. 

In  der  Verlängerung  der  inneren  Augenränder  zieht  jederseits 
eine  schwache  Furche  nach  den  seitlichen  Ocellargruben.  Scheitel- 
kante  fehlt.  Der  obere  Rand  des  Hinterhauptsloches  reicht  wegen 
der  Abflachung  des  Scheitels  fast  bis  zur  Höhe  des  letzteren. 

XXXIX.  Heft  IV.  40 
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Prothorax  vorn  abgerundet,  am  Vorderrande  finden  sich  nahe 
der  Medianlinie  zwei  kurze  matte  Linien.  Dorsulum  ungeföhr 
doppelt  so  lang  wie  breit,  fast  rechteckig,  da  die  Parapsiden- 
furchen  nach  hinten  nur  wenig  convergieren.  Skutum  wie  bei  den 
vorigen  Arten.  Metanotum  wenig  gewölbt.  Metapleuren  jd 
gleicher  Weise  wie  bei  P.  violaceipennis  Mocs.  gestrichelt. 

Der  Mittelrücken  des  horizontalen  Teils  tritt  als  deutlicher 
Längswulst  hervor,  der  sich  an  den  Seiten  dachartig  abflacht.  Die 
Runzeln  stehen  dicht,  beschränken  sich  auf  den  Mittelr&cken  und 
greifen  nur  wenig  auf  die  Seiten  über;  im  mittleren  Teile  reichen 
einige  bis  an  die  Seitenkanten.  Die  Seitenteile  sind  vorn  fein  ge- 
strichelt. Die  Seitenkanten  sind  fast  gar  nicht  ausgeprägt;  nur  im 
vorderen  Teile,  über  dem  Stigma,  sind  sie  durch  eine  leichte  Erhebung 
angedeutet.  Medianquerleiste  von  der  Breite  des  Mittelrückens, 
stark  abgerundet,  massig  hoch,  meist  in  der  dichten  längeren  Pubescenz 
versteckt.  Längere  Behaarung  sparsam  und  angedrückt.  Die  Seiten- 
zähne bilden  starke,  gerunzelte  Höcker.  Der  abschüssige,  meist  mit 
dichter  Pubescenz  bedeckte  Teil  fällt  senkrecht  nach  unten  ab. 

Infrastigmalhöcker  klein  oder  fehlend.  Mesosternalhöcker 
schwach. 

Maasse  des  Mittelsegments  in  mm: 

(/:    h  =  4,2;    a  =  2,0;    t  =  5,2. 

la  =  5,0;   Im  =:  4,0;    Ip  =  2,5;   sm  =  5,0. 

Abdomen  kräftig,  gedrungen,  länglich  oval,  etwas  breiter  als 
hoch.  Zweites  Segment  mit  deutlichem  Yentraleindruck.  Yentralseite 
des  vierten  und  fünften  Segments  abgeflacht.  Das  vierte  trägt  am 
Hinterrande  eine  kurze  abstehende  Behaarung;  das  fünfte  ist  voll- 
ständig mit  etwas  längeren  licht  stehenden  Haaren  besetzt. 

Hinterbeine  stark  zusammengedrückt,  kräftig,  von  der  distalen 
Schenkelspitzc  ab,  solang  wie  der  ganze  Körper.  Hinterschienen- 
sporn kräftig,  fast  halb  so  lang  wie  der  Metatarsus. 

Subgcnitalplatte  langgestreckt,  schwarz  behaart  oder  be- 
borstet, am  Hinterrande  gerundet. 

Copulationsorgan  siehe  Taf.  XXVI  u.  XXVH,  Fig.  39. 

Zweite  Cubitalquerader  kurz  vor  der  Mitte  sanft  gebogen, 
dritte  hinter  der  Mitte  leicht  gekrümmt  (siehe  Taf.  XXXII  u.  XXXIII, 
Fig.  275). 

Körperlänge:  34mm.  Flügellänge:  34  (?)  mm.  Spannweite: 
72  mm.    Fühlerlänge:  25  mm. 

Vorkommen:  Brasilien:  Obidos  am  Amazonenstrom  (Mus. 
Hung.). 

Beschreibung  nach  der  vorliegenden  Type  von  Mocsäry. 
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75,   Pepsia  amabilia  Mocs. 

Pepaia  amabilia  Mocsäry,  Term^sz.  Füzetek  IX,  1885, p.  263,  No.  23,  Q . 
Pepaia  amabilia  P.  Cameron,  Biol.  Gentr.-Amer.,  Hymenopt.,  vol.  II, 
September  1893,  pag.  221,  No.  17,  (f. 

Stimmt  in  der  Färbung  mit  der  vorigen  Art  überein.  Schwarz, 
bei  seitlicher  Betrachtung  mit  tief  dunkelblauem  Schimmer,  der  an 
den  Beinen  etwas  lebhafter  ist.  Flügel  mit  prächtigem,  dunklem, 
schwarzblauem  Glänze.    Fühler  schmächtig,  schwärzlich. 

Weibehen.  Vorderrand  des  Kopfschildes  schwach  bogen- 
förmig ausgerandet.  Die  Pubescenz  reicht  bis  an  den  Vorderrand 
und  zeigt  ein  streifiges  Aussehen.  Die  längere  Behaarung  ist  auf  den 
Vorderrand  beschränkt.  Insertionsfurche  des  Eopfschildes  schwach 
ausgeprägt,  nur  leicht  gekrümmt.  Stirnfurche  vorhanden,  aber 
seicht.  Stirn  nur  unterhalb  der  Ocellen  gewölbt,  sonst  flach.  Seit- 
liche Ocellareindrücke  vorhanden.  Geringste  Stirnbreite  gleich 
der  Länge  des  zweiten  Geisselgliedes.  Zweites  Geisseiglied  fünf- 
mal, drittes  dreimal  so  lang  wie  dick.  Drittes  Geisseiglied  Vs  so  lang 
wie  das  zweite.    Schläfe  unentwickelt.    Fühler  relativ  schmächtig. 

Prothorax  gerundet,  wenngleich  die  Schulterbeulen  kräftiger 
hervortreten  als  bei  der  vorigen  Art.  Parapsidenfurchen  deutlich 
und  schmal.  Skulptur  der  Metapl euren  durch  kurze  Pubescenz 
verdeckt,  ihre  medianen  Hinterecken  sind  abgerundet 

Das  quer  convexe,  deutlich  in  horizontalen  und  abschüssigen 
Teil  gesonderte  Mittelsegment  trägt  die  Spur  einer  medialen  Ein- 
senkung,  die  aber  nur  bei  seitlicher  Betrachtung  sichtbar  ist  Mittel- 
rücken des  horizontalen  Teils  gewölbt  Runzlung  schwach,  oft  in 
der  schwarzen,  filzigen  Pubescenz  versteckt  Die  schwachen  Runzeln 
endigen  mehr  oder  minder  in  der  Nähe  der  Medianlinie  und  ziehen 
meist  ein  wenig  über  dieselbe  hinweg.  Nur  einige  bleiben  auf  den 
Mittelrücken  beschränkt  Im  letzten  Viertel  des  horizontalen  Teils 
hört  die  Runzlung  auf.  Medianquerleiste  massig  lang,  nicht  hoch, 
von  vorn  betrachtet  breit  gerundet  Die  Lage  der  Seitenkanten  wird 
durch  eine  Reihe  kurzer  Leisten  angedeutet,  deren  letzte  zugleich 
die  höchste  ist  und  die  Stelle  des  Seitenzahnes  vertritt  Eine 
leichte  Kante  zieht  von  hier  aus  zu  den  Hinterecken  herab.  Der 
abschüssige  Teil  ist  flach  und  geht  mit  schwacher  Rundung  in  die 
Seiten  des  Thorax  über.  Infrastigroalhöcker  durch  eine  leichte 
Wölbung  angedeutet    Stigma  wenig  hervortretend. 

Maasse  des  Mittelsegments  in  mm: 

Q  :  h  =  4,0  (4,00;  a  =  2,5  (2,5);  t  =--  5,6  (5,5). 

la  —  6,2  (6,0);  Im  z^  5,0  (4,8);  Ip  =  3,0  (2,8);  sm  =  5,0  (5,0). 

0  Maasse. der  Stücke  des  Berliner  Museum. 

40* 
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Abdomen  länglich  oval;  Dorsalplatte  des  ersten  Segments  ge- 
wölbt, an  der  Vorderseite  nicht  abgeplattet  Ventraleindruck  des 
zweiten  Segments  nahezu  gerade,  in  oder  vor  der  Mitte  des  Segments 
gelegen. 

Innerer  Hinterschienensporn  V«  so  lang  wie  der  Metatarsus. 

Verlauf  der  zweiten  und  dritten  Cubitalquerader,  sowie 
Gestalt  der  dritten  Cubitalzelle  siehe  Taf.  XXXII  u.  XXXm, 
Fig.  254. 

M&nnohen  noch  unbekannt. 

Körperlänge:  Q  30— 34(430mm.  Flfigellänge:  30--34min. 
Spannweite:  62 — 70  mm. 

Vorkommen:  Brasilien  (Mus.  caes.  Vindob.);  Fonteboa  am 
Amazonenstrom  (Mus.  Hung.);  Venezuela  (Mus.  Lübeck.);  Golumbien 
(Moritz,  Mus. Berol.).  —  Ferner  Mexico:  Presidio,  de  Mazatlan  (Forrer), 
San  Blas  in  Jalisco  (Schumann),  Teapa  in  Tabasco  (H.  H.  Smith),  North 
Yucatan  (Gaumer);  British  Honduras:  R.  Sarstoon  (Blancaneaux); 
Guatemala:  EI  Reposo,  800  feet  (Champion);  Panama  (Boucard)  (nach 
P.  Cameron:  Biolog.  Centr.-Amer.  I.e.). 

Beschreibung  nach  der  vorliegenden  Type  von  Mocsäry. 

P.  Cameron  sagt  in  der  Biol.  Centr.-Amer.  I.e.  vom  Männchen 
Folgendes: 

ySpecimens  of  what  I  take  to  be  the  male  of  this  species  have 
the  antennae  greyish-fuscous  in  colour,  rather  thick,  slightly  tapering 
towards  the  apex,  and  densely  pruinose;  the  clypeus  convex,  with 
the  apex  arcuate;  the  head  and  thorax,  especially  the  median  segment, 
more  densely  haired;  the  abdomen  at  the  apex,  the  oedeagus  excepted, 
without  hair  (there  is  any  on  the  ventral  segments),  the  oedeagus 
densely  covered  with  black  hair.' 

76\   Pepsis  lepida  Mocs. 

Pepsia  lepida  Mocsäiy,   Term^sz.   Füzetek    vol.  XVII,    1894, 
pag.  9,  No.  16. 

Schwarz  mit  dunkelblauem  Schimmer.  FlOgel  schwärzlich  mit 
prächtigem  blauen,  nach  dem  Rande  zu  in's  violette  spielendem 
Glänze.  Fühler  gelb,  beim  Männchen  die  drei  ersten  Geisselglieder 
schwarz,  das  vierte  nur  auf  der  Aussenseite,  die  Unterseite  schon 
vom  dritten  ab  schmutzig  gelblich;  beim  Weibchen  ist  nur  die  Basis 
des  zweiten  Geisseigliedes  und  die  Aussenseite  etwa  zu  Va  schwärz- 
lich gefärbt. 

Weibchen«  Oberlippe  gerundet  Kopfschild  unbedeutend 
stumpfwinklig  ausgerandet,  Vorderecken  breit  gerundet.  Stirnfurche 

0  MaaBB  des  Stückes  aus  dem  Museum  in  Budapest  (Hinterleib 
ausgesogen)* 


J 
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vorhanden,  innere  Angenränder  sichtlich  convergent.  Geringste 
Stirnbreite  ktkrzer  als  das  zweite  Geisselglied.  Abstand  der 
hinteren  Nebenaugen  fast  doppelt  (IV4)  so  gross  wie  ihr  Abstand 
unter  einander.  Zweites  Geisseiglied  fünfmal,  drittes  dreimal 
so  lang  wie  dick.  Drittes  Geisseiglied  ^,3  so  lang  wie  das  zweite. 
Schläfe  gering  entwickelt,  Hinterhaupt  vollkommen  gerundet. 

Die  Schulterbeulen  bilden  Querwtklste,  die  besonders  oben 
ziemlich  scharf  abgesetzt  sind.  Dorsulum  der  Quere  nach  gleich- 
massig,  wenn  auch  nur  wenig,  convex.  Parapsiden  ganz  allmählich 
nach  hinten  verschmälert  Skutum  im  vorderen  Teile  deutlich, 
hinten  undeutlich  ausgebildet;  die  Spitze  ist  abgerundet  und  nach 
hinten  verflacht.  Die  Seitenfelder  des  Metanotum  sind  mattglänzend 
und  fein  gestrichelt.  Skulptur  der  Metapleuren  undeutlich,  durch 
kurze  blau  schimmernde  Pubescenz  verdeckt. 

Die  Seiten  des  horizontalen  Teiles  sind  etwas  abgeflacht  Runz- 
lung  dicht  und  fein,  deutlich  sichtbar,  doch  nicht  gleichmässig*  aus- 
gebildet Im  allgemeinen  laufen  die  Runzeln  mehr  oder  minder  dem 
Yorderrande  parallel;  hinten  werden  sie  spärlicher,  kürzer,  und  schon 
hinter  der  Mitte  hören  sie  auf.  Medianquerleiste  durch  eine 
niedrige,  kurze,  in  der  Mitte  schwach  eingesenkte  Erhabenheit  ersetzt 
£twa  im  Abstände  V4  der  Länge  des  horizontalen  Teiles  findet  sich 
eine  ähnliche,  aber  schwächere  Erhabenheit.  Die  Seitenkanten  tragen 
nur  hinter  dem  Stigma  einige  Runzeln.  Seitenzähne  klein.  In 
der  Mitte  des  Segments  verläuft  eine  matte  schwarze  Linie.  Das 
ganze  Segment  ist  mit  blauer  Pubescenz  besetzt  die  längere  Be- 
haarung ist  sehr  spärlich.  Infrastigmalhöcker  niedrig,  zuweilen 
geht  eine  scharfe  Leiste  durch  die  Spitze  derselben. 

Maasse  des  Mittelsegments  in  mm: 

Q:   h  =  3,0;   a  =  1,5;   t  =  4,0. 

la  =  4,0;   Im  =  2,5;   Ip  =  1,6;   sm  =  3,3. 

Das  schlanke  Abdomen  ist  in  der  Mitte  des  zweiten  Segments 
am  stärksten,  von  da  ab  spitzt  es  sich  konisch  zu.  Die  schlanke 
Spitze  ist  dicht  beborstet.  Yentraleindruck  des  zweiten  Segments 
scharf,  dem  Yorderrande  genähert  leicht  gekrümmt  —  Innerer 
Hinterschienensporn  etwa  Vs  so  lang  wie  der  Metatarsus. 

Zweite  Cubitalquerader  nur  dicht  an  der  Radialader  etwas 
gekrümmt,  im  übrigen  gerade;  dritte  schräg  nach  aussen  gerichtet 
und  in  der  Nähe  der  Gubitalader  gebogen. 

Männchen.  Dem  Weibchen  sehr  ähnlich,  nur  schlanker.  Ab- 
dachung des  Mittelsegments  stärker.  Die  Medianquerleiste  tritt 
als  eine  abgerundete,  auch  stumpfwinklige  Leiste  hervor,  desgleichen 
die    Seitenzähne.     Letztere    liegen     in    gleicher    Flucht    mit    der 
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Medianquerleiste  und  werden  durch  einen  Ausläufer  derselben  mit 
einander  verbunden.  Das  ganze  Segment  ist  dicht  mit  blauer  Pu- 
bescenz  besetzt.  Hinterecken  stumpfwinklig,  schwarz,  glänzend. 
Stigma  kurz. 

Maasse  des  Mittelsegments  in  mm: 

(f:h  =  3,0;    a  =  1,0;   t  =  3,6. 

la  =  3,3;   Im  —  2,2;   Ip  =  1,1;   sm  =  3,1. 

Yentralseite  des  vierten  Segments  jederseits  mit  einem  Haar> 
btlschel,  an  der  Aussenseite  sind  die  Haare  lang  und  neigen  stark 
nach  der  Mitte  zusammen,  innen  sind  sie  kürzer.  Der  Hinterrand 
des  fünften  Segments  trägt  eine  Haarbürste,  ihre  Haare  sind  ziem- 
lich kurz. 

Subgenitalplatte  klein,  schmal,  rechteckig. 

Copulationsorgan  siehe  Taf.  XXVIII  u.  XXIX,  Fig.  67. 

Körperlänge:  Q  25—30  mm;  cf  16—22  mm.  Flügellänge: 
Q  24— ?  mm ;  </ 20— ? mm.  Spannweite:  Q  47— ?  mm;  c/"  35—?  mm. 

Vorkommen:  Panama,  Volcan  de  Chiriqui  (Mus.  Hnng.\ 

Beschreibung  nach  der  Type  von  Mocs&ry. 

77.   Pepsis  nireus  Mocs. 

PepHs  nireus  Mocsiry,  Term^ss.  Füzetek  XVII,  1894,  pag.  8, 
No.  14,  </. 

Schwarz  mit  mattem  dunkelblauen,  am  Thorax  in*s  grünliche 
spielenden  Schimmer.  Flügel  tiefschwarzbraun  mit  lebhaftem,  blau- 
grünem Glänze.  Die  Flügelfläche  und  besonders  die  Flügehränder  bei 
gewissen  Stellungen  mit  schwachem  rötlichen  Schimmer.  Fühler 
schwärzlich,  kräftig  und  dick  wie  bei  der  vorigen  Art. 

Weibchen  noch  unbekannt. 

Männehen.  Kopf  in  gleicher  Weise  entwickelt  wie  beiP.  violacei- 
pennis  Mocs.,  nur  ist  die  Stirn  nach  der  durch  eine  glänzende  Linie 
angedeuteten  Stirnfurche  zu  stärker  eingesenkt.  Bei  beiden  Formen 
ist  eine  leichte  Scheitelkante  vorhanden.  Die  Pubescenz  des  Kopfes 
ist  schwarzblau,  nicht  schwarz  wie  bei  voriger  Art. 

Die  Schulterbeulen  sind  kräftig  und  bilden  deutliche  Quer- 
wülste. Thorax  im  übrigen  nicht  von  dem  der  P.  violaceipennis  Mocs. 
verschieden.    Hinterränder  der  Metapleuren  glänzend,  glatt. 

Der  Mittelrücken  des  deutlich  in  horizontalen  und  abschüssigen 
Teil  geschiedenen  Mittelsegments  ist  sichtlich  erhoben  und  bildet 
einen  medianen  Längswulst.  Rnnzlung  sparsam  und  fein,  auf  den 
Mittelrücken  und  die  Seitenkanten  beschränkt.  Auf  dem  MitteU 
rücken  sind  die  Bunzeln  kurz  und  seicht,  nach  hinten  werden  sie 
spärlicher  und  tiefer.     Auf  den  Seitenkanten   sind    sie    kurz    und 
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bis  zu  den  Seitenzähnen  scharf  ausgeprägt  Hier  stehen  sie  dicht 
zusammengedrängt  und  scheinen  sich  gleichsam  zu  überstttrzen.  Die 
Medianquerleiste  ist  kurz,  nicht  besonders  hoch  und  entsendet 
seitlich  niedrige  Ausläufer  zu  den  Seitenkanten.  Die  Seiten  sind 
abgeflacht,  fein  gestrichelt  und  mit  einer  zarten  bläulichen  Pubescenz 
besetzt.  Der  Mittelwulst  erscheint  (von  vorn  betrachtet)  in  seiner 
mittleren  Partie  durch  einen  leichten  Eindruck  gleichsam  eingeschnürt. 
Die  Seitenkanten  treten  nach  den  Seitenzähnen  zu  schärfer  hervor 
und  endigen  in  einen  stumpfen  Zahn. 

Hinterecken  stumpfwinklig;  ihre  lederartige  Oberfläche  trägt  im 
basalen  Teile  einige  feine  Runzeln. 

Infrastigmalhöcker  wenig  entwickelt,  mit  längerer  anliegender 
Pubescenz  bedeckt. 

Maasse  des  Mittelsegments  in  mm: 

o':   h  ^  4,0;  a  =  2,0;  t  =  5,5. 

la  =  5,4;  Im  =  4,6;  Ip  =  2.2;  sm  =  5,5. 

Abdomen  am  Hinterrande  des  ersten  Segments,  dessen  Dorsal- 
seite nur  wenig  gewölbt  ist,  unbedeutend  verengt.  Ventralseite 
der  einzelnen  Segmente  an  den  Seiten  dünn  mit  längerer  leicht 
angedrückter  Pubescenz  bedeckt;  am  Hinterrande  des  dritten  wird 
sie  dichter,  am  vierten  sehr  dicht.  Die  Mitte  des  Segments  bleibt 
frei  von  Behaarung;  die  abstehenden  Haare  sind  leicht  nach  innen 
gekrümmt.  Das  fünfte  Segment  ist  glatt  und  glänzend.  Yentral- 
eindruck  des  zweiten  Segments  kräftig,  schwach  gekrümmt,  an  den 
Enden  nach  hinten  ausgezogen. 

Hinterbeine  stark  komprimiert;  Hinterschienensporn  fast 
halb  so  lang  wie  der  Metatarsns.    Klauen  schwach. 

Subgenitalplatte  wie  bei  der  vorigen  Art  gestaltet. 

Copulationsorgan  siehe  Taf.  XXVI  u.  XXVH,  Fig.  48. 

Zweite  Cubitalquerader  dicht  am  Vorderrande  gebogen  und 
dann  in  gerader  Linie  schräg  nach  hinten  ziehend;  dritte  mit  kräftiger 
Biegung,  fast  Knickung,  in  der  Mitte  (siehe  Taf.  XXXII  n.  XXXIII, 
Fig.  272). 

Körperlänge:  Q  35  mm.  Flflgellänge:  35  mm.  Spann- 
weite: 73  mm.    Fühlerlänge:  cf  27  mm. 

Vorkommen:  Brasilien:  Piauhy  (Mus.  Hung.). 

Beschreibung  nach  der  vorliegenden  Type  von  Mocsäry. 

78,    Pepais  margarete  R.  Luc. 

In  ihrem  prächtigen  metallischen  Farbenglanze  scheint  diese  Art 
mit  den  Kolibris  zu  wetteifern  und  ist  die  schönste,  ^die  Perle'  aller 
mir  bekannten  Pepaia-Ar^j^ifi. 
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Schwarz  mit  schwach  dunkelblauem  Schimmer,  der  am  Abdomen 
lebhafter  wird,  zuweilen  auch  einen  grttnlichen  Anflug  trägt.  Flügel 
schwärzlich,  mit  prachtvollem,  metallischem  Glänze.  Wenn  die  Licht- 
strahlen unter  geringem  Winkel  auf  die  Flügelfläche  fallen,  so  glänzt 
sie  anilinrot  oder  rötlich  violett,  auch  mischt  sich  hie  und  da  schon 
ein  grtkner  oder  blauer  Farbenton  dazwischen.  Dieser  gewinnt  an 
Intensität  und  geht  in's  goldig  grüne  über,  wenn  das  Licht  unter 
einem  grösseren  Einfallswinkel  die  Flügelfläche  trifft.  Bei  den  Männ- 
chen ist  der  Farbenglanz  besonders  lebhaft,  die  Flügelbasis  strahlt 
prächtig  violett  oder  stahlblau  und  das  Geäder  ist  mehr  oder  minder 
stark  goldgelb  oder  messinggelb  gesäumt.  Ein  Exemplar  des  Ltkbecker 
Museum  zeigt  auf  der  Radialzelle  einen  lebhaften  Kupferglanz.  Der 
äusserste  Flügelsaum  ist  meist  matter  gefärbt  und  violett.  Beine 
dunkelblau  oder  purpurfarbig.  Fühler  schwärzlich,  nach  der  Spitze 
zu  oft  in^s  umbrafarbige  spielend. 

Weibohen.  Die  glänzenden,  schwarzen  Mandibeln  sind  zu- 
weilen pechbraun.  Oberlippe  glänzend,  unbedeutend  eingedrückt, 
grob  punktiert,  vorn  abgerundet.  Kopfschild  äusserst  schwach 
bogenförmig  ausgerandet,  fast  abgestutzt. 

Innere  Augenränder  nur  auf  der  Stirn  convergent.  Stim- 
wülste  vorhanden.  Schläfe  massig  entwickelt.  Scheitel  leicht  ge- 
kantet. Der  geringste  Abstand  der  Netzaugen  auf  dem  Scheitel 
beträgt  die  Länge  des  zweiten  Geisseigliedes.  Zweites  Geisseiglied  so 
lang  wie  das  dritte  vermehrt  um  Vs  des  vierten.  Abstand  der  hinteren 
Nebenaugen  von  den  Netzaugen  lV2nial  so  gross  wie  ihr  eigener 
Abstand.    Die  längere  Behaarung  des  Hinterkopfes  ist  spärlich. 

Schulterbeulen  leicht  gewölbt,  das  plüschartig  behaarte, 
schwarze  Fron o tum  abgerundet.  Dorsnlum  lV2mal  so  lang  wie 
breit.  Die  nur  wenig  von  demselben  abgesetzten  Parapsiden  sind 
vom  breit,  hinten  stark  verschmälert,  meist  glatt  und  glänzend.  Sku- 
tum  und  Metanotum  abgeflacht.  Die  seitlich  vom  Metanotnm  ge- 
legenen Felder  sowie  dieMetapleuren  zeigen  eine  deutliche  Striche- 
lung,  oft  wird  diese  Skulptur  durch  Pubescenz  verdeckt. 

Horizontaler  und  abschüssiger  Teil  des  Mittelsegments  sind 
zwar  deutlich  geschieden,  doch  liegt  die  Abgrenzung  beider  haupt- 
sächlich in  der  Medianquerleiste  und  den  Seitenzähnen.  Die  Seiten- 
teile senken  sich  sanft  dachartig  abwärts.  Die  deutlichen,  aber  nie- 
drigen Querriefen  variieren  im  Grade  ihrer  Ausbildung.  Im  vorderen 
Teile  laufen  sie  mehr  oder  minder  unterbrochen  über  den  horizontalen 
Teil  dahin  und  an  den  Seiten  herab.  Hinten  sind  die  Seitenteile 
frei  von  stärkeren  Riefen  und  erscheinen  daher  gestrichelt.  Etwa 
im   Abstände   '/a   des   horizontalen   Teils   laufen   gewöhnlich    einige 
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kräftige  Riefen  quer  über  das  ganze  Segment  hinweg.  Zuweilen  sind 
sie  ziemlich  geschwunden;  nur  hie  und  da  tritt  die  eine  oder  die 
andere  Erhabenheit  stärker  hervor.  Medianquerleiste  massig 
lang,  niedrig,  breit  gerundet.  Die  undeutlichen,  durch  eine  Reihe 
kurzer  Erhabenheiten  angedeuteten  Seitenkanten  treten  nur  über  dem 
Stigma  hervor.  Seitenzähne  verhältnismässig  niedrig.  Die  queren 
Erhabenheiten,  die  über  sie  hinwegziehen,  sind  zuweilen  ziemlich 
kräftig.  Hinterecken  leicht  ausgezogen  und  abgerundet.  Infra- 
stigmalhöcker  nur  angedeutet  und  gerunzelt.  Der  abschüssige 
Teil  ist  flach  und  nahezu  glatt,  von  den  Pleuren  setzt  er  sich  jeder- 
seits  durch  eine  leichte  Kantung  ab.  Die  längere  Behaarung  des  Mittel- 
segments ist  spärlich.    Mesosternalhöcker  kräftig  und  spitz. 

Maasse  des  Mittelsegments  in  mm: 

9  :   h  =  3,0;    a  —  2,0;   t  =  4,5. 

la  -^  4,0;   Im  =  3,0;    Ip  —  2,0;   sm  =  3,9. 

Abdomen  schlank,  2^ 2 mal  so  lang  wie  am  Hinterrande  des 
dritten  Segments  breit.  Dorsalplatte  des  ersten  Segments  gewölbt. 
Zweites  Abdominalsegment  auf  der  Ventralseite  kurz  von  der  Mitte 
oder  im  ersten  Drittel  mit  deutlichem  Quereindruck.  Die  Unterseite 
der  Segmente  ist  auch  bei  stärkerer  Krümmung  des  Abdomen  nur 
wenig  gebogen.  Ihre  Hinterränder  tragen  einzelne  längere,  ab- 
stehende Haare. 

Länge  der  Hinterbeine,  von  der  distalen  Schenkelspitze  ab,  so 
lang  wie  die  Entfernung  des  Vorderrandes  des  Pronotum  vom  Hinter- 
rande des  vierten  Segments.  Innerer  Hinterschienensporn  Vs 
so  lang  wie  der  Metatarsus.  Die  dichten  Kammstrahlen  reichen 
etwa  bis  zum  vorderen  Drittel  der  Spornlänge. 

Verlauf  der  zweiten  und  dritten  Cubitalquerader,  sowie  Gestalt 
der  dritten  Cubitalzelle  siehe  Taf.  XXXII  u.  XXXIII,  Fig.  248. 

Männchen«  Oberlippe  breit,  oft  halbkreisförmig.  Vorderrand 
des  Kopfschildes  stumpfwinklig  ausgerandet.  Seine  Oberfläche  ist 
stark  gewölbt,  mattglänzend  und  dort,  wo  die  kurze  und  feine  Pu- 
bescenz  fehlt,  fein  punktiert.  Stirn  leicht  gewölbt.  Stirn  furche 
vorhanden;  Scheitelkante  fehlt. 

Am  Mittelsegment  sind  horizontaler  und  abschüssiger  Teil 
gesondert.  Ersterer  trägt  einen  besonders  im  hinteren  Teile  fast 
kantig  hervortretenden  Mittelrücken.  Auch  die  Seitenkanten  heben 
sich  scharf  ab,  wodurch  die  unterhalb  derselben  gelegene  Partie  des 
Segments  förmlich  gefurcht  erscheint.  Riefnng  nur  auf  dem  Mittel- 
rOcken  kräftiger,  auf  den  Seiten  sehr  fein,  weshalb  dieselben  fast 
gestrichelt  erscheinen.  Den  Abschluss  des  Mittelrückens  bildet  eine 
kurze,  abgerundete  Leiste,  die  aber  auch  fehlen  kann.  Hinter  derselben 
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fällt  der  Mittelrttcken  steil  ab.  Der  grösste  Teil  des  Segments  ist 
matt  schwarz  glänzend  and  gestrichelt.  Seitenzähne  nur  als 
schwache,  stumpfe  Höcker  hervortretend,  die  nichts  anderes  sind  als 
der  scharf  markierte  Abschloss  der  Seitenkanten. 

Die  längere  Behaarung  ist  sparsam  verteilt  und  nur  aaf  dem 
abschüssigen  Teile  dichter.    Stigma  ziemlich  scharf  abgesetzt. 

Maasse  des  Mittelsegments  in  mm: 

<f:   h  =  3,0;    a  =  1,0;    t  =  3,6. 

la  =  3,0;   Im  =  2,5;    Ip  ==  1,5;    sm  =  3,0. 

Abdomen  schmächtig,  spindelförmig.  Zweites  Segment  hinter 
dem  verwischten  Yentraleindruck  licht  behaart.  Das  vierte  trägt 
auf  der  Ventralseite  einen  glatten,  glänzenden  ovalen  Fleck,  der  die 
ganze  Mitte  einnimmt  und  mit  zerstreuten  Haaren  besetzt  ist.  Diese 
sind  in  Form  eines  Halbkreises  angeordnet,  leicht  gekrümmt  und 
bilden  gleichsam  eine  Haube.  Der  Yorderrand  des  Segments  bleibt  frei. 

Subgenitalplatte  rechteckig,  nach  vorn  unbedeutend  veijüngt, 
hinten  abgestutzt  und  abstehend  behaart. 

Copulationsorgan  siehe  Tat.  XXIV  u.  XXV,  Fig.  34. 

Länge  der  Hinterbeine,  von  der  distalen  Schenkelspitze  ab, 
so  lang  wie  Thorax  und  Abdomen  zusammen.  Innerer  Hinter- 
schienensporn halb  so  lang  wie  der  Metatarsus;  seine  Kamm- 
strahlen sind  fein. 

Zweite  Gubitalquerader  an  der  Radialader  merklich  ge- 
bogen; dritte  in  oder  hinter  der  Mitte  mehr  oder  minder  gebogen 
(bei  einem  Stück  mit  einem  Aderanhange).  Siehe  auch  Taf.  XXXII 
u.  XXXni,  Fig.  248. 

Körperlänge:  Q  28— 32  mm;  c/  19— 24  mm.  Flügellänge: 
Q  25—29  mm;  <f  20—23  mm.  Spannweite:  Q  54—60  mm;  <f 
40—48  mm.    Fühlerlänge:  cf  14—16  mm. 

Vorkommen:  Panama,  Puerto  Cabello  (Appun,  Mus.  Berol.), 
Venezuela  (Mus.  caes.  Vindob.),  Brasilien  (Seile,  Mus.  Berol.),  Co- 
lumbien  (Mus.  Lübeck.). 

Ich  habe  diese  Art  als  neu  beschrieben,  obschon  ich  nicht  zweifle» 
dass  sie  schon  in  der  Literatur  erwähnt  wird.  Die  Arten,  welche  in  Be- 
tracht kommen  können,  sind  P.  prismatica  F.  Sm.  und  P,  obacura  Pel. 
(Originalbeschreibungen  siehe  im  Anhang).  Die  Gründe,  die  mich 
zur  Trennung  bewogen  haben,  sind  folgende: 

P.  prismatica  F.  Sm.  cf  hat:  »antennae  of  an  orange-red,  having 
three  or  four  of  the  basal  and  apical  joints  of  the  antennae  fuscous' 
und  ferner  „wings  nearly  black,  with  a  slight  blue  and  green 
iridescence'.  Bei  P,  margarete  sind  die  Fühler  bei  allen  Exem- 
plaren (cf  und  Q )  schw.'irz  und  zeigen  höchstens  einen  umbrafarbigen 
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Anflug.  Die  Flügel  sind  intensiv  blau  und  grün  und  gerade  bei  den 
Männchen  prächtig  goldgrün  gefärbt.  Dass  P.  prismatica  F.  Sm.  mit 
der  P,  margarete  R.  Luc.  nichts  zu  thun  hat,  beweist  schon  der  Um- 
stand, dass  P.  Gameron  erstere  mit  der  P,  charon  für  identisch  hält. 
P.  obscura  Pel.  scheint  der  obenbeschriebenen  Art  näher  zu 
stehen,  das  fälschlicher  Weise  als  dazu  gehörig  beschriebene  Männchen 
sogar  identisch  zu  sein.  Die  Fühler  sind  schwarz  (Pel.),  nach  F.  Smith 
aber  an  der  Spitze  gelb  (?  ob  var.).  Bei  allen  mir  bekannten  Weibchen 
sind  die  Flügel  nicht  ^nigro-violaceae",  sondern  zeigen  einen  ähn- 
lichen, wenn  auch  nicht  so  lebhaft  goldgrünen  Glanz  wie  die  Männchen. 
Von  einer  Jineä  media  longitudinali  maxime  Impressum'  kann  ich 
nichts  sehen,  ebenso  wenig  wie  ich  ein  „scutellum  maxime  elevatum' 
bemerke.  Dagegen  passt  die  Beschreibung  des  Männchens:  ^Omnes 
partes  violaceo-nigrae,  obscur  viridi  nitentes.  Alae  viridi-aureo 
nitentes'  vollständig  auf  das  Männchen  von  P.  margarete  R.  Luc. 
Auch  die  Fundorte  bestärken  diese  Vermutung.  Peletier  giebt  zwar 
nur  Brasilien  an,  Smith  aber  auch  Panama.  Dies  deckt  sich  voll- 
kommen mit  den  oben  unter  , Vorkommen'  gemachten  Angaben. 

Es  verdient  ferner  erwähnt  zu  werden,  dass  man  das  Männchen 
von  P.  margarete  für  das  wahrscheinliche  Männchen  der  P.  elevata  F. 
(siehe  daselbst)  gehalten  hat  (F.  Smith,  Transact.  Ent.  Soc,  3.  ser., 
vol.  I,  1862 — 64,  pag.  36,  und  P.  Cameron,  Biol.  Centr.-Amer.  Hym. 
vol.  II,  Sept.  1893,  pag.  222,  No.  21  [nur  Abdruck]. 

7&,   Pepsis  vitripennia  F.  Sm. 

Pepsis  vitripennia  F.  Smith,  Catalogue  of  Hymenopterous  Insects 
in  the  coli,  of  the  Brit.  Mus.  III,  1855,  pag.  197,  No.  34,    Q. 

Pepaia'  vitripennia  Mocsdry,  Term^sz.  Füzetek  XVII,  1894, 
pag.  9,  No.  15,  cf' 

Schwarz  mit  dunkelblauem  Schimmer.  Thorax  und  Mittelsegment 
schwärzlich.  Flügel  schwärzlich  mit  prächtigem  Glänze.  Blickt  man 
von  oben  auf  die  Flügel,  so  glänzen  sie  prachtvoll  rötlich  violett, 
hier  und  dort  ist  das  Geäder  lebhaft  blau  gesäumt;  sieht  man  dagegen 
flach  über  die  Flügelfläche  hin,  so  glänzt  sie,  besonders  in  der  basalen 
Hälfte,  lebhaft  bronzefarbig  oder  messinggelb  (ähnlich  wie  die  Stücke 
des  trockenen,  roten  Anilin).  Der  äusserste  Flügelrand  ist  violett 
oder  blaugrün.  Fühler  schwarz,  nach  der  Spitze  zu  umbrafarbig 
(nach  Smith:  »beneath  obscurely  yellow  towards  their  apex'). 

Weibchen«  Oberlippe  abgestutzt,  ihre  Randborsten  in  der 
Mitte  kurz  und  dick,  seitlich  länger  und  schwächer.  Kopfschild 
nur  wenig  ausgebuchtet,  Vorderecken  halbkreisförmig  gerundet.  Die 
längere  Behaarung  des  Kopfschildes  ist  fast  ausschliesslich  auf  den 
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Vorderrand  beschränkt  Innere  Aogenränder  nach  der  Stirn  zu 
convergent.  Stirnfarche  höchstens  vorn  vertieft,  die  seitlich  davon 
gelegenen  Stirnhälften  leicht  gewölbt  Der  geringste  Abstand 
der  Augen  auf  dem  Scheitel  ist  so  lang  wie  das  zweite  Geisselglied. 
Abstand  der  hinteren  Nebenaugen  von  den  Netzaugen  IV2 mal 
so  gross  wie  ihr  eigener  Abstand.  Zweites  Geisseiglied  fast 
fünfmal,  drittes  ttber  dreimal  so  lang  wie  dick. 

Schulterbeulen  gleichmässig  gewölbt,  Pronotum  daher  kräftig 
gerundet    Dorsulum  ^«mal  so  lang  wie  in  der  Mitte  breit. 

Metapleuren  fast  glatt,  ihre  Strichelung  nur  bei  stärkerer  Ver- 
grösserung  sichtbar. 

Horizontaler  und  abschüssiger  Teil  sind  am  Mittelsegment 
zwar  gut  zu  unterscheiden,  doch  gehen  ihre  Seitenteile  gleichmässig 
in  einander  über.  Der  Mittelrücken  des  horizontalen  Teils  ist 
wenig  erhoben,  hinten  durch  eine  deutliche  Medianquerleiste  abgesetzt. 
Runzlung  nicht  besonders  kräftig,  massig  dicht  Die  niedrigen  Er- 
habenheiten ziehen  im  allgemeinen  dem  Yorderrande  parallel.  Ge- 
wöhnlich werden  sie  schon  hinter  der  Mitte  des  horizontalen  Teiles 
schwächer  und  greifen  dann  auch  nicht  auf  die  Seitenteile  ttber.  Im 
letzten  Drittel  findet  sich  meist  noch  eine  stärkere  Erhabenheit,  die 
über  den  ganzen  horizontalen  Teil  dahinzieht.  Die  darauf  folgende 
Runzlung  ist  kurz  oder  fehlt  ganz.  Den  Abschluss  bildet  die 
kräftige,  massig  lange,  von  vorn  betrachtet  breit  gerundete  Median- 
querleiste. Die  Seitenkanten  sind  undeutlich,  ihre  Lage  wird 
durch  eine  Reihe  kurzer  Runzeln  gekennzeichnet;  nur  oberhalb  des 
Stigma  kommt  es  zur  Bildung  einer  förmlichen  Stigmalfurche.  Die 
Seitenzähne  werden  von  verhältnismässig  spitzen  Höckern  gebildet^ 
durch  deren  Spitze  eine  kleine  Leiste  zieht. 

Maasse  des  Mittelsegments  in  mm: 

Q :    h  =1  3,5;   a  —  2,5;    t  =  5,5. 

la  ~  6,0;   Im  =  4,5;   Ip  =  3,0;    sm  =  4,9. 

Abdomen  länglich  oval.  Dorsalplatte  des  ersten  Segments  nur 
massig  gewölbt  Der  Yentraleindruck  des  zweiten  Segments  findet 
sich  etwa  im  ersten  Drittel  und  ist  leicht  nach  hinten  gekrümmt 
Die  Yentralseite  des  Abdomen  trägt  eine  spärliche  längere  Be- 
haarung. 

Länge  der  Hinterbeine,  von  der  distalen  Schenkelspitze,  so 
lang  wie  der  Körper  vom  Yorderrande  des  Pronotum  bis  zum  Hinter- 
rande des  dritten  Segments. 

Innerer  Hinterschienensporn  ^3  so  lang  wie  der  Meta- 
tarsus,  seine  Kammstrahlen  im  basalen  Teile  kräftig. 
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Zweite  Gubitalquerader  knrz  vor  der  Mitte  gekrümmt,  dritte 
schräg  nach  aussen  gerichtet  und  hinter  der  Mitte  gebogen. 

H&nnchen.  Kopf  bau  ähnlich  dem  des  Weibchens,  doch  schmäch- 
tiger. Kopfs  Chi  Id  fast  halbkreisförmig,  vorn  schwach  stumpfwinklig 
ausgeschnitten. 

Die  Strichelung  der  Metapleuren  ist  fein  und  erst  bei  stärkerer 
Yergrösserung  sichtbar.  Der  Mittelrücken  des  Mittelsegments  ist 
sichtlich  erhoben  und  nach  hinten  verschmälert.  Die  Seiten  fallen 
ziemlich  stark  ab.  Die  dichte  Runziung  ist  auf  den  Mittelrücken 
beschränkt  und  läuft  dem  Vorderrande  parallel.  Die  feine  Strichelung 
der  Seitenteile  ist  nur  bei  stärkerer  Yergrösserung  bemerkbar.  Die 
Seitenkanten  treten  erst  kurz  vor  den  abgerundeten  Seitenzähnen 
hervor  und  gehen  kontinuierlich  in  dieselben  über.  Die  Median- 
querleiste  wird  durch  einen  kleinen  Höcker  angedeutet.  Die  Stig- 
menhöcker sind  glatt  und  glänzend.  Infrastigmalhöcker  fehlen. 
Hinterecken  nahezu  abgerundet,  ihre  glänzende  Oberseite  chagriniert. 
Mesosternalhöcker  deutlich. 

Maasse  des  Mittelsegments  in  mm: 

c/:   h  =  2,6;   a  =  1,0;   t  =  3,5. 

la  =  2,8—3,0;   Im  —  2,0;   Ip  =  1,0;   sm  =  3,0. 

Abdomen  tief  dunkelblau,  fast  schwarz.  Die  vierte  Bauchplatte 
trägt  eine  lange  Behaarung,  die  in  Form  eines  Halbkreises  angeordnet 
ist.  Die  seitlichen  Haare  stehen  dichter  als  die  vorderen.  Sowohl 
die  vorderen,  als  auch  die  seitlichen  sind  ziemlich  stark  gebogen  und 
stellen  auf  diese  Weise  ein  haubenähnliches  Gebilde  dar.  Behaarung 
der  vorhergehenden  Segmente  sehr  spärlich. 

Länge  der  Hinterbeine,  von  der  distalen  Schenkelspitze  ab, 
80  lang  wie  der  ganze  Körper.  Innerer  Hinterschienensporn 
kräftig,  halb  so  lang  wie  der  Metatarsus. 

Subgenitalplatte  spateiförmig.  Hinterrand  kräftig  gerundet 
und  mit  abstehenden  Borsten  besetzt.    Unterseite  undeutlich  gekielt. 

Copulationsorgan  siehe  Taf.  XXIV  u.  XXV,  Fig.  23. 

Zweite  Gubitalquerader  im  ersten  Drittel  oder  Viertel  ge- 
krümmt, dritte  in  der  Mitte  sanft  gebogen. 

Körperlänge:  Q  28—36  mm;  cf  21—25  mm.  Flügellänge: 
Q.  27— -32  mm;  d"  22  mm.  Spannweite:  Q  58—68  mm;  cf  46— 
57  mm.    Fühlerlänge  des  cf-.  14  mm. 

Vorkommen:  Chiriqui  (Mus.  Hung.;  Staudinger,  Mus.  Berol.). 
Costa  Rica  (Coli.  Magretti).  Panama  (Mus.  Hung.).  Columbia  (Smith). 
Brasilien:  Muzo  (Rhode,  Mus.  Berol.).  Die  meisten  Angaben  stammen 
von  Mocsäry. 
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80,   Pepsis  nigrescens  F.  Sm. 

Pepsiß  nigrescens  Smith,  Catalogae   of  Hymen opierons  Insects 
in  the  collection  of  the  Brit  Mus.  III,  1855,  p.  196,  No.  80,  d^. 

Schwarz  mit  geringero,  dunkelpurpurfarbigem  Schimmer.  Flügel 
anilinrot,  im  basalen  Teile  mit  ziemlich  lebhaftem  blauen  Anfluge. 
Nach  der  Spitze  zu  ist  die  Färbung  stets  einfach  anilinrot.  Der 
messinggelbe  Glanz  der  P.  vitripennis  F.  Sm.  fehlt. 

Weibchen  noch  unbekannt. 

Männchen.  Kopf  relativ  kräftig,  breiter  als  der  Thorax. 
Mandibelu  in  der  Knickung  pechrot.  Oberlippe  abgerundet,  Be- 
borstung  kurz.  Yorderrand  des  Kopfschildes  fast  abgestutzt, 
Oberfläche  mit  geringem  Querwulst,  fast  frei  von  Pubescenz,  leder- 
artig; Pubescenz  mit  umbrafarbigem  Scheine. 

Stirnfurche  seicht,  Stirn  leicht  gewölbt.  Abstand  der 
Nebenaugen  von  den  Netzaugen  1  V2mal  oder  fast  doppelt  so  breit  wie 
ihr  eigener  Abstand.  Geringste  Stirnbreite  gleich  der  Länge 
des  ersten  und  zweiten  Geisselgliedes. 

Die  Schulterbeulen  bilden  deutliche  Querwülste.  Schläfe 
schwach.  Hinterkopf  gerundet.  Dorsulum  schmal,  doppelt  so  lang 
wie  in  der  Mitte  breit.  Parapsiden  ebenfalls  lang,  nach  hinten 
bedeutend  verschmälert. 

Die  Pubescenz  des  Prothorax,  Dorsulum  und  der  Parapsiden 
dicht,  schwarz,  fast  filzig. 

Skutum  kurz,  dreieckig,  nur  bis  zur  Mitte  erhaben,  von  dort 
sanft  abfallend.  Metanotum  undeutlich,  die  seitlich  davon  gelegenen 
Felder,  sowie  die  Metapleuren  mit  feiner  Stricheluug  bedeckt,  die 
nur  bei  stärkerer  Yergrösserung  sichtbar  ist.  An  der  medialen 
Trennungslinie  ist  sie  ein  wenig  gebogen. 

Das  Mittelsegment  ist  nach  hinten  sichtlich  verschmälert  Die 
Seiten  sind  abgeflacht,  der  Mittelrücken  tritt  dadurch  stärker  her- 
vor. Das  ganze  Segment  ist  mattglänzend  und  dicht  gestrichelt. 
Nur  an  den  Seitenkanten  und  auf  dem  Mittelwulst  finden  sich  kurze, 
deutliche  Runzeln.  Medianquerleiste  klein.  Die  Grenze  des  hori- 
zontalen  und  abschüssigen  Teils  wird  durch  einen  Höcker  angedeutet. 
Die  Seitenkanten  beginnen  in  der  Nähe  des  Hinterrandes  des  Stigma, 
werden  hinten  schärfer  und  kantig.  Der  Seitenzahn  fällt  nach  hinten 
steil  ab,  ohne  besonders  kräftig  gerunzelt  zu  sein.  Stigma  kurz, 
länglich  oval,  seine  Ränder  ziemlich  breit. 

Der  abschüssige  Teil  trägt  dicht  hinter  der  Medianquerleiste 
einen  schmalen  medianen  Eindruck.  Runzlnng  fein.  Hinterecken 
kurz,  fast  stumpfwinklig.   Die  längere  Behaarung  des  Segments  fehlt, 
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dagegen  trägt  der  abschüssige  Teil  eine  kurze,  abstehende  Pabescenz. 
Mesosternalhöcicer  wenig  entwickelt  Die  abgeriebenen  Spitzen 
sind  mattglftnzend. 

Maasse  des  Mittelsegments  in  mm: 

(f:   h  =  3,0;    a  =  1,0;   t  =  3,6. 

la  =  3,0;   Im  =  2,0;   Ip  -^  1,0;   sm  =  3,0(2,9). 

Abdomen  ein  wenig  breiter  als  hoch,  unbedeutend  abgeflacht 
(ähnlich  dem  der  P.  elongata  Pel.).  Dorsalplatte  des  ersten  und 
zweiten  Segments  fast  gleich  lang. 

Länge  der  Hinterbeine,  von  der  distalen  Schenkelspitze,  so 
lang  wie  der  Körper.  Innerer  Hinterschienensporn  lang 
schlank,  halb  so  lang  wie  der  Metatarsos. 

Form  und  Behaarung  der  Subgenitalplatte  ähnlich  wie  bei 
P.  vitripennia  F.  Sm. 

Copulationsorgan  siehe  Taf.  XXIV  u.  XXV,  Fig.  29. 

Verhältnis  der  Flügclbreite  zur  Länge  am  vorliegenden  Stück 
wie  9:23. 

Zweite  Gubitalquerader  im  ersten  Drittel  ihrer  Länge  (von 
der  Raudzelle  ab  gerechnet)  geknickt;  dritte  bis  zur  Mitte  gerade, 
hinter  derselben  gebogen.  In  der  Knickung  der  zweiten  Gubital- 
querader findet  sich  im  rechten  Flügel  des  vorliegenden  Exemplars 
ein  Aderanhang. 

Körperlänge:  cf  22  mm.  Flügellänge:  23  mm.  Spann- 
weite: 50  mm.    Fühlerlänge:  cf  14,5  mm. 

Vorkommen:  Ghiriqui,  Panama  (Mus.  Hung.);  Demerara (Smith). 

81.  Pepsis  cerastes  R.  Luc. 

Schwarz  mit  dunklem,  blauem  Schimmer,  der  oft  einen  grün- 
lichen Anflug  trägt.  Flügel  tiefschwarzbraun  mit  rötlich  violettem 
Glänze.  Die  Flügelfläche  zeigt  ferner  an  dem  Geäder  oft  stahlblaue 
Säume  und  das  Innere  der  Zellen,  vornehmlich  aber  der  Flügelsaum, 
einen  blaugrttnen  Glanz,  der  besonders  dann  in  die  Augen  fällt,  wenn 
man  den  Flügel  hin-  und  herbewegt.  Der  Randsaum  ist  gewöhnlich 
matt.  Die  kräftigen,  dicken  Fühler  sind  schwarz,  die  zwei  |^is  drei 
letzten  Glieder  rotbraun. 

Weibchen  noch  unbekannt. 

Männchen.  Kopfschild  gleichmässig  convex,  schwach  stumpf- 
winklig ausgerandet  oder  sanft  ausgebuchtet.  Stirnfurche  seicht, 
nur  vor  dem  vorderen  Nebenauge,  woselbst  die  Stirn  etwas  eingesenkt 
ist,  vertieft.  Stimlänge  von  der  Mitte  der  Insertion  des  Kopfschildes 
bis  zum  vorderen  Ocellus  kleiner  als  die  geringste  Stirnbreite.  Erst 
vor  den  Stimwfllsten  senkt  sich  die  Stirn  nach  vorn  herab.    Sie  ist 
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oberhalb  der  Stirnwülste  flach,  wodurch  die  Nebenaugen  io  horizontale 
Lage  kommen.    Scheitel  unbedeutend  gekantet;  Schläfe  normal. 

Die  Scbulterbeulen  sind  kräftig  gerundet  und  treten  nicht 
besonders  hervor.  Dorsulum  flach,  doppelt  so  lang  wie  in  der  Mitte 
breit,  mit  schwacher  Längserhebung.  Parapsiden  von  der  Mitte 
ab  schmal,  durch  eine  deutliche  Furche  vom  Dorsulum  abgesetzt. 

Skutum  und  Metanotum  treten  im  Verhältnis  zu  den  vorigen 
Arten  scharf  hervor.  Von  den  die  Seitenfelder  des  Metanotum  durch- 
ziehenden Leisten  ist  nur  die  äussere  entwickelt,  die  innere  schwach ; 
die  dazwischen  liegende  Strichelung  ist  verwischt.  Metapleuren 
fast  mikroskopisch  fein  gestrichelt. 

Horizontaler  und  abschüssiger  Teil  des  Mittelsegments  sind 
durch  eine  kurze,  hohe,  ziemlich  breite,  mehr  oder  minder  abgerundete, 
zuweilen  spitze  Medianquerleiste  geschieden.  Die  Seiten  senken  sich 
dachartig  und  ziemlich  stark  abwärts.  Die  Querkiele  sind  nicht  zahl- 
reich, aber  kräftig,  auf  den  Mittelrücken  beschränkt,  hie  und  da 
auf  die  glatten  Seitenteile  übergreifend.  Selbst  vorn  sind  letztere 
glatt.  Seitenkanten  ebenfalls  durch  eine  kräftige  Runzlung  mar- 
kiert. Die  Seitenzähne  kommen  dadurch  zustande,  dass  die 
Seitenkanten  sich  merklich  erheben  und  hinten  stark  abfallen.  Die 
kräftigen,  kurzen  Erhabenheiten,  die  sie  krönen,  ziehen  auch  an  den 
Pleuren  herab.  Der  abschüssige  Teil  ist  runzelfrei.  Hinterecken 
wohl  entwickelt.  Infrastigmalhöcker  niedrig.  Das  ganze  Segment 
ist  gewöhnlich  mit  bläulicher  bis  dunkelpurpurfarbiger  Pubescenz 
bedeckt.    Die  längere  Behaarung  ist  leicht  angedrückt. 

Maasse  des  Mittelsegments  in  mm: 

(f:h  =  4,2;    a  =  2,2;    t  —  5,8. 

la  ~  5,8;   Im  =  4,1;   Ip  =  3,0;   sm  =  5,0. 

Abdomen  im  ersten  Segment  bis  zum  Hinterrande  des  zweiten 
allmählich  erweitert,  mit  sanfter  Einengung  am  Hinterrande  des  ersten; 
vom  Hinterrande  des  zweiten  Segments  verjüngt  es  sich  langsam. 
Das  Hinterende  erscheint  fast  abgestutzt.  Die  Ventralseite  ist  mit 
lichter  Behaarung  besetzt,  die  an  den  Seiten  des  vierten  Segments 
dichter  wird  und  am  fünften,  zu  beiden  Seiten  einer  medianen  Ab- 
flachung, ihre  grösste  Dichtigkeit  erlangt.  Wir  finden  deshalb  auf 
beiden  Seiten  desselben  eine  dichte  Bürste  von  verhältnismässig  kurzen 
Haaren. 

Subgenitalplatte  kräftig,  spateiförmig,  hinten  vollkommen  ab- 
gerundet, mit  feiner  kurzer  Pubescenz  besetzt,  die  erst  bei  stärkerer 
Yergrösserung  sichtbar  ist. 

Gopulationsorgan  ähnlich  dem  der  P.  nireus  Mocs. 
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Zweite  Cubitalquerader  im  ersten  Drittel  kräftig  gebogen, 
dritte  in  der  Mitte  stark,  aber  gleichmässig  gekrümmt. 

Körperlänge:  cf  34—36  mm.  Flügellänge:  32—34  mm. 
Spannweite:  72—76  mm.    Fühlerlänge;  28—29  mm. 

Vorkommen:  Brasilien  (Virmond,  Mus.  Berol.)  (Winthem,  Mus. 
caes.  Vindob.)  (Mus.  Lübeck.). 

82,   Pepais  corntUa  R.  Luc. 

Der  vorigen  Art  ähnlich. 

Schwarz  mit  schwachem  tiefblauen,  seltener  grünlichblauem 
Schimmer,  der  nur  am  Abdomen  lebhafter  ist.  Flügel  schwärzlich 
mit  mattem,  rötlichem  Glänze.  Das  Geäder  ist  mehr  oder  minder 
lebhaft  stahlblau  gesäumt.  Während  dieser  Glanz  bei  dem  einem 
oder  dem  anderen  Stück  ziemlich  matt  und  nur  am  Vorder- 
rande der  Vorderflügel  sichtbar  ist,  dehnt  er  sich  bei  anderen  weit 
aus  und  greift  sogar  in  das  Zellinnere  über.  Der  Flügelsaum  zeigt 
einen  schwachen,  goldigen  Anflug.    Fühler  schwarz. 

Weibchen  noch  unbekannt. 

Hännchen.  Kopf  ziemlich  schmächtig.  Stirnfurche  beson- 
ders im  unteren  Teile  durch  eine  feine  glänzende  Linie  angedeutet. 
Scheitelkante  fehlt. 

Pronotum  vorn  kräftig  gerundet.  Dorsulum  tiefschwarz,  lang 
und  schmal.  Parapsidenfurchen  als  mattglänzende  Linien  sichtbar. 
Skutum  nicht  scharf  ausgeprägt. 

Das  Mittel  Segment  ist  gerunzelt;  der  horizontale  und  ab- 
schüssige Teil  sind  getrennt.  Die  Runzlung  ist  sehr  schwach,  oft  mit 
blossem  Auge  gar  nicht  sichtbar.  Im  allgemeinen  laufen  die  Runzeln 
dem  Vorderrande  parallel.  Vorn  erstrecken  sie  sich  mit  ihren  Aus- 
läufern über  das  ganze  Segment,  hinten  werden  sie  kürzer  und  be- 
schränken sich  auf  den  Mittelrücken.  Nur  wenn  die  Querkiele  stärker 
entwickelt  sind,  finden  sich  auch  Ausläufer  auf  den  Seitenkanten. 
Medianquerleiste  kurz,  hoch,  kräftig  gerundet. 

Die  Seitenkanten  tragen  wenige,  kurze  Erhabenheiten,  die  nach 
hinten  kürzer  werden,  sich  stärker  emporheben,  sich  gleichsam  über- 
stürzen und  auf  diese  Weise  die  Seitenzähne  bilden.  Bei  anderen 
Exemplaren  ist  dies  weniger  deutlich,  und  die  Seitenzähne  sind  nichts 
anderes  als  mit  kurzen  Erhabenheiten  versehene  Höcker.  Der  ab- 
schüssige Teil  ist  leicht  gerunzelt  und  trägt  hinter  der  Medianquer- 
leiste eine  seichte  Längsgrube.  Infrastigmalhöcker  und  Meso- 
sternalhöcker  niedrig. 

Die  längere  Pubescenz  ist  fein  und  dicht,  wodurch  die  Runzlung 
meist  verdeckt  wird. 

XXXIX.  Heft  IV.  41 
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Maasse  des  Mittelsegments  in  mm: 

</:   h  ^  3,7;   a  =  1,8;   t  =  5,0. 

la  =1  4,3;    Im  =  3,0;    Ip  ~  2,3;    sm  .=  4,0. 

Abdomen  länglich  oval.  Yentraleindruck  des  zweiten  SegmenU 
dem  Yorderrande  genfthert,  etwa  von  der  Gestalt  einer  schwach  ge- 
wundenen Klammer.  Das  vierte  Segment  trägt  ein  in  Form  eines 
Halbkreises  angeordnetes  HaarbQscbel.  Die  äusseren  Haare  sind  am 
längsten,  stehen  auch  etwas  dichter  und  sind  nach  innen  gekrümmt. 

Hinterbeine  kräftig,  stark  abgeplattet.  Innerer  Hinter- 
schienensporn  halb  so  lang  wie  der  Metatarsus. 

Subgenitalplatte  kurz,  gedrungen,  spateiförmig,  hinten  ab- 
gerundet. Die  Unterseite  trägt  gewöhnlich  eine  schwache  Kielbildnng 
(die  seitlich  davon  gelegenen  Teile  zeigen  zuweilen  äusserst  schwache 
Längseindrttcke). 

Cppulationsorgan  siehe  Taf.  XXIV  u.  XXV,  Fig.  31. 

Zweite  Cubitalque rader  im  ersten  Drittel  leicht  gekrQmmt, 
dritte  schräg  nach  aussen  gerichtet,  in  ihrer  ganzen  Länge  nur 
sanft  gebogen. 

Körperlänge:  (/ 28— 30  mm.  Flttgellänge:  30  mm.  Spann- 
y^eite:  60  mm.    Ftthlerlänge;  20  mm. 

Vorkommen:  Brasilien  (Sello,  Mus.  Berol.);  Bras.:  Bahia 
(Dr.  Felder,  Mus.  caes.  Vindob.). 

tt  FlQgel  mit  farbigem  oder  farblosem  Glänze.  Der  farbige  Glanz 
ist  aber  bei  weitem  nicht  so  lebhaft  wie  bei  den  früheren  Arten. 
(Bei  P.  smaragdina  Dahlb.  ist  er  mehr  oder  minder  dunkel- 
grün, doch  nicht  strahlend.  Meist  sind  es  kleinere  oder  mittel- 
grosse  Arten  mit  blauer  oder  grüner,  sehr  selten  mit  prächtig 
.  blaugrüner,   an   die  P,  fesiiva  F.   erinnernder  Pubescenz.) 

+  Abdomen  nicht  plattgedrückt,  seine  Dorsoveiitralaxe  so 
lang  wie  die  Lateralaxe  oder  nur  wenig  kürzer. 

1  (6).  Die  helle  Fühlerfärbung  beginnt  an  der  Basis  des 
dritten  Geisseigliedes;  zuweilen  ist  auch  schon  die  Spitze  des  zweiten 
von  dieser  Färbung  ergriffen.  (Bei  P,  fluoreacens  R.  Luc,  von 
der  bis  jetzt  nur  das  Q  bekannt  ist,  beginnt  sich  die  Färbung  all- 
mählich zu  lichten,  um  erst  im  fünften  Geisselgliede  vollständig  grau- 
gelb zu  .werden.)^ 


')  P.  cMorotica  Mocs.,  von  del*  mW  leider  kein  Stück  vorlag,  ge- 
hört wohl  auch  in  diese  Gruppe.  Ihre  Originalbeschreibnng  siehe  im 
Anhing^ ..  Chaiuikteristisch  fär  sie  ist  jedenfalls  Folgendes:  Die  vierte 
Ventralplatte  tragt  jederseits  zwei  parallel  gestellte  Büschel  langer,  bogen- 
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2  (5).   Fühlerförbung  bleichgelb. 

3  (4).  Körperpubescenz  dankelviolett.  Subgenitalplatte  oval.  Sei- 
ten des  vierten  Segments  leicht  und  fein  behaart,  fünftes  Segment 
mit  dichtem  Haarbüschel,  dessen  äussere  Haare  am  längsten  und 
schwach  nach  innen  gekrümmt  sind:    .     .    .  P.  pallidicornis  Mocs. 

4  (3).  Körperpubescenz  prächtig  grün,  seidenartig  glänzend  wie 
bei  P,  festiva  F.,  meist  auch  mit  bläulichem  Anfluge.  Subgenital- 
platte rechteckig,  Hinterrand  massig  gerundet.  Die  Unterseite  zeigt 
eine  Andeutung  von  medianer  Kielung.  Yentralseite  des  vierten 
Segments  flach,  glänzend,  schwarzbraun.  Seme*  längere  Behaarung 
ist  in  Form  eines  Halbkreises  angeordnet:    .    .     P.  solitaria  F.  Sm. 

5  (2).  Fühlerfärbung  rotbraun.— Flügel  nelkenbraun,  opak.  Sub- 
genitalplatte abweichend  gestaltet,  nahezu  dreieckig,  Hinierrand  etwa 
halbkreisförmig  ausgeschnitten.  Unterseite  an  der  Basis  fast  kegel- 
artig erhöht.  Dje  hintere,  untere  Partie  der  Platte  ist  massig  dicht, 
aber  kräftig  behaart: .    .    «    .    .    .    .    .    .    .  P.  hymenaea  Mocs. 

6  (1).  Fühler  nur  auf  den  letzten  Gliedern  (höchstens  bis  zum 
vierten  Gliede  herab)  heller  gefärbt  oder  einfarbig  schwarz. 

7  (28).  Die  helle  Fühlerfärbung  ist  auf  die  drei  bis  vier  letzten 
Geisselglieder,  gewöhnlich  aber  auf  die  Spitze  des  letzten,  beschränkt. 
Meist  kleinere  Arten  mit  blauer  oder  grüner  Körperfärbung  (von 
12—25  mm  Körperlänge,  selten  darüber). 

8  (27).  Viertes  oder  fünftes  Abdominalsegment  auf  der  Ventral- 
seite mit  deutlichen  Haarbüscheln  oder  Haarbürsten  (Haare  mehr 
oder  weniger  lang). 

9  (14).  Nur  der  Hinterrand  des  vierten  Segments  trägt  eine 
Haarbürste. 

10  (11).  Flügel  mit  dunkelgrünem  Glänze;  Körperpubescenz  leb- 
haft dunkelgrün  (zuweilen  mit  goldgelbem  Anfluge).  —  SubgenitaJplatte 
nahezu  rechteckig,  langgestreckt,  nach  vorn  wenig  oder  gar  nicht 
verjüngt: .  P,  smaragdina  Dahlb 

11  (10).  Flügel  ohne  dunkelgrünen  Glanz,  farblos  oder  am  Geäder 
stahlblau  gesäumt. 

12  (13).  Flügel  wolkig  getrübt,  Geäder  meist  stahlblau  gesäumt. 
Subgenitalplatte  rechteckig,  Hinterrand  also  deutlich  abgestutzt: 

P.  fimbriata  R.  IjUC. 


förmig  nach  innen  gekrümmter  Haare.  SubgenitHlpIatte  schmal,  die 
Seitenränder  nahezu  parallel,  nur  in  der  Mitte  sanft  eingeengt,  an  der 
Spitze'  abgerundet.  Zweites  bis  fünftes  Geisselgli^d  schwärzlich,  die 
Unterseite  des  letzteren  wie  die  übrigen  Glieder  gelbbraun.  —  Sie  ist 
auch  schon  in  der  Tabelle  auf  pag.  618  aufgenommen. 

41* 
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13  (12).  Flügel  nelkenbraun.  Sobgenitalplatte  langgestreckt.  Hin- 
terrand  leicht  gerundet  (kleinste  PepM-Ari?): .    .    P.  nana  Mocs. 

14  (9).  Viertes  oder  fünftes  (sehr  selten  auch  das  dritt«)  Segment 
mit  seitlichen  Haarbüscheln  oder  langer,  spftrlicher  Behaarung. 

15  (18).   Behaarung  (lang,  aber)  sehr  spärlich. 

16  (17).  Die  Seiten  des  vierten  Segments  tragen  ein  paar  lange 
Haare.  Der  Hinterrand  der  nach  vorn  wenig  verjüngten  Subgenital- 
platte  ist  gerade,  an  den  Ecken  aber  leicht  gerundet  Flügel  gleich- 
mftssig  schwarzbraun  und  transparent  Flügelfläche  ohne  farbigen 
Glanz: P,  nupta  R.  Luc. 

17  (16).  Die  Seiten  des  vierten  Segments  tragen  eine  nur  wenig 
dichtere,  nach  der  Mittellinie  gekrümmte  lange  Behaarung.  Flügel 
schwarzbraun,  im  Wurzelteile  heller.  Subgenitalplatte  nach  der 
Basis  zu  etwas  verjüngt,  Hinterrand  schwach  ausgekerbt,  Unterseite 
mit  schwacher  Kielbildung: P./ratema  R.  Luc. 

18  (15).  Behaarung  (kürzer,  aber)  dichter,  büschelweise.  Sind 
die  Büschel  dünn,  so  erscheinen  sie  wenigstens  pinselartig. 

19  (20).  Auch  die  Seiten  des  dritten  Segments  tragen  Haar- 
büschel (ob  konstant?).  Die  dünnen  (pinselähnlichen)  Haarbüschel 
sind  schräg  nach  hinten  und  innen  gerichtet  Subgenitalplatte  spatel- 
fOrmig,  nach  vorn  verjüngt;  Hinterrand  gerade,  an  den  Ecken  kräftig 
gerundet    Spitze  des  letzten  Geisseigliedes  bleichgelb: 

P.  tascfienberpi  R.  Luc. 

20  (19).   Haarbüschel  nur  auf  die  vierte  Ventralplatte  beschränkt 

21  (24).   Haarbüschel  dicht  (grössere  Formen,  24 — 26  mm  lang). 

22  (23).  Flügel  wolkig  getrübt,  mit  leichtem  blauen  (auch  blau- 
grünem) Glänze.  Die  MittQ  jeder  Flogelzelle  ist  lichter.  Die  vier 
letzten  Geisseiglieder  sind  gelbbraun.  Subgenitalplatte  nach  hinten 
verbreitert;  Hinterrand  breit  gerundet:    .    .    .  P.  nebulosa  R.  Luc. 

23  (22).  Flügel  nicht  wolkig  getrübt  Der  blaugrüne  Flügelglanz 
ist  intensiver.  Die  Flügelfläche  erscheint  fast  bronzefarbig,  ihr  Rand 
violett.  Nur  die  äusserste  Fühlerspitze  ist  braun.  Subgenitalplatte 
nach  hinten  verbreitert;  Hinterrand  abgerundet,  nur  wenig  abgestutzt: 

P.  seladonica  Dahlb. 

24  (21).  Haarbüschel  dünn,  pinselähnlich  (meist  kleinere  Formen, 
16 — 18  mm  lang). 

25  (26).  Die  drei  letzten  Geisselglieder  sind  rötlich  braun.  Flügel 
wie  bei  P.  nupta  R.  Luc.  gefärbt,  mit  schwachem,  blauem  Glänze. 
Dritte  Cubitalzelle,  siehe  Taf.  XXXII  u.  XXXIH  Fig.  208. 

P.  smaragdinvla  R.  Luc 

26  (25).  Nur  das  letzte  Geisselglied  ist  rötlich  braun.  Flügel- 
färbung dunkel.  Dritte  Cubitalzelle,  siehe  Taf.  XXXII  u.  XXXIII 
Fig.  245: P. /n«A«tor/'m  R.  Luc 
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27  (8).  Behaarung  sehr  kurz,  dicht,  rasenartig,  gleichmässig  die 
vierte  und  fünfte  Yentraiplatte  bedeckend.  Subgenitalplatte  spatei- 
förmig, schlank,  hinten  gerundet;  Unterseite  glänzend,  Hinterrand 
lang  und  dQnn  behaart : P.  pubwentris  R.  Luc. 

28  (7).  FOhler  einfarbig  schwarz,  höchstens  zeigt  die  Unterseite 
einen  schmalen  braunen  Längsstreif* 

29  (30).  Dorsalseite  des  ersten  Abdominalsegments  vorn  abge* 
plattet.  —  Ventrale  Behaarung  fehlt.  Subgenitalplatte  kräftig,  recht- 
eckig, mit  starkem,  scharfem  Längskiel,  der  sich  in  der  Nähe  des 
Hinterrandes  plötzlich  verflacht,  aber  vor  der  Yerflachung  einen  kleinen 
Zahn  trägt.    Hinterrand  schwach  stumpfwinklig  ausgeschnitten: 

F.  elevata  F. 

30  (29).  Dorsalseite  des  ersten  Abdominalscgments  nicht  abgc- 
flaclit.  —  Die  Vcntralseite  des  vierten  Segments  trägt  dttnne,  schräg 
nach  hinten  und  innen  gerichtete  Haarbüschel  (Haarpinsel).  Sub- 
genitalplatte spateiförmig;  Hinterrand  abgerundet,  schwach  behaart  — 
Dritte  Cubitalquerader  schräg  nach  aussen  gerichtet  und  gleichmässig 
gekrümmt: P.  concolor  R.  Luc. 

Weibchen: 

1  (17).  Die  helle  Fühlerfärbung  beginnt  schon  an  der  Basis  des 
dritten  Geisseigliedes,  selten  und  wohl  nur  andeutungsweise  schon 
an  der  Spitze  des  zweiten. 

2  (5).   Fühler  bleichgelb  oder  gelblich  grau. 

3  (4).  Basalglied,  erstes  und  zweites  Geisseiglied,  sowie  die  Basis 
des  dritten  und  ein  schmaler  Streif  an  der  Aussenseite  bis  zur  Mitte 
des  vierten  Gliedes  schwarz: P,  pallidicomis  Mocs. 

4  (3).  Basalglied,  erstes  bis  viertes  Geisseiglied  allmählich  auf- 
gehellt, die  übrigen  Glieder  gelblich  grau.  Körper  fluorescierend  d.  h. 
blau,  violett  und  grün  schimmernd :     .    .    .  P.  ßitorescens  R.  Luc. 

5  (2).   Fühler  rot  oder  braun,  in  verschiedenen  Nuancen. 

6  (33).  Abdomen,  abgesehen  von  der  stets  beborsteten  Abdominal- 
spitze, auf  der  Oberseite  frei  von  längeren  Haaren. 

7  (10).  Flügel  tief  schwarzbraun  mit  farbigem  (schwach  rötlich 
violettem  oder  blauem)  Glänze.  Erstes  und  zweites  Geissclglied,  selten 
auch  das  dritte  schwarz. 

8  (9).  Mittelsegment  gleichmässig  quer  wie  längs  convex.  Median- 
qnerleiste  fehlt  oder  sehr  undeutlich,  kurz  und  niedrig.  Die  Quer- 
riefung  ist  dicht  aber  fast  verwischt  und  nur  in  der  Medianlinie 
erhalten.  —  Körperpubescenz  blaugrün.  Vorderrand  der  dritten  Cu- 
bitalzelle  ein  wenig  kürzer  als  der  Innenrand.  Die  helle  Fflhlerfär- 
bung  beginnt  etwa  in  der  Mitte  des  vierten  Geisselgliedes  (Körper- 
länge 15—17  mm): P.  incendiaria  R.  Luc. 
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9(8).  Mittelsegment  mit  massig  abgesetztem  horizontalen  und 
abschüssigem  Teile.  Querriefcn  tiefer  und  kräftiger,  wenn  auch  stellen- 
weise unterbrochen.  Medianquerleiste  kurz  und  niedrig.  —  Körper- 
pnbescenz  tiefblau.  Yorderrand  der  dritten  Cubitalzelle  so  lang  wie 
der  Innenrand.  Die  helle  Fühlerfärbung  beginnt  an  der  Basis  des 
dritten  Geisselgliedes,  zuweilen,  doch  nur  andeutungsweise,  schon  an 
der  Spitze  des  zweiten  (Körperlänge  30  mm):     .    .  P.  iunthina  Er, 

10  (7).  Flügel  schwarzbraun  oder  nelkenbraun,  ohne  farbigen 
Glanz,  erstes  und  zweites  Geisselglied,  selten  auch  das  dritte  und 
vierte,  schwarz. 

11  (14).   Körperpubescenz  schwärzlich  grün  oder  grün. 

r 

12  (13).  Körperpubescenz  schwärzlich  grün,  zart,  tomentartig. 
Flügelmakel  scharf  abgesetzt.  Mittelsegment  der  Länge  nach  gleich- 
massig  convex;  trotzdem  ist  eine  deutliche,  breit  gerundete  Median- 
qüerleiste  vorhanden.  Zweite.  Cubitalquerader  gerade,  schräg  nach 
hinten  gerichtet;  dritte  nach  aussen  gerichtet  und  hinter  der  Mitte 
kräftig  gebogen.  Die  rotbraune  Fühlerfärbung  beginnt  an  der  Basis 
des  drittien  Geisseigliedes  (soiweilen,  doch  nur  andeutungsweise  schon 
an.  der  Spitze  des  zweiten) :........  P.  hymenaea  Moos. 

13  (12),  Körperpubescenz  grün.  Horizontaler  und  abschüssiger 
Teil  des  Mittelsegments  sind  geschieden;  Medianquerleiste  niedrig, 
aber  deutlich,  von  vorn  betrachtet  gerundet.  Die  queren  Erhaben- 
heiten des  horizontalen  Teils  verlaufen  oft  schwach  wellig,  nach  hinten 
allmählich  anschwellend..  Seitenzähne  schwach.  Zweite  Cubitalquer- 
ader gerade;  dritte  schräg  nach  aussen  gerichtet  und  in  dem  an  der 
Cubitalader  gelegenen  Teile  stark  gekrümmt.  Basalglied,  erstes  bis 
viertes  Geisselglied  schwärzlich,  die  übrigen  Geisselglieder  rötlich 
gelb,  doch  macht  sich  diese  Färbung  schon  an  der  Spitze  sowie  der 
ganzen  Unterseite  des  dritten  Geisseigliedes  bemerkbar: 

P.  Bagax  R.  Luc. 

14(11).  Körperpubescenz  tiefblau  oder  pj9aumenblau.  Die  hyaline 

Flügelmakel   ist   weniger   scharf  abgesetzt.    Basalglied,   erstes  und 

zweites  Geisselglied  schmutzig  hellbraun  oder  rotbraun,  meist  zeigt 

auch  schon  das  zweite  eine  leichte  Uebergangsfärbung. 

15  (16).  Mitt^lsegment  der  Länge  nach  convex.  Medianquer- 
leiste fehlt.  Dritte  Cubitalquerader  in  der  Nähe  der  Cubitalader 
deutlich  gekrümmt.  Fühler  gelblich  braun.  Flügel  umbrafarbig 
(Körperlänge  20— 22  mm): P.  t/icma  R.  Luc. 

16  (15).  Mittelse^ment  der  Länge  nach  convex.  Mcdianquerleiste 
vorhanden,  massig  hoch  und  abgerundet.  Dritte  Cubitalquerader  fast 
gerade,  in  ihrem  Verlauf  nur  wenig  gebogen..  Fühler  rotbraun.    Flu- 
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g^l  bräunlich  kastanienbraun.    Spitzeufeld  bleich   (Körperlänge  nach 
Mocs&ry24  mm,  beim  vorliegenden  Stück  33  mm):  P.  niphe  Möcs.i) 
17  (1).   Die  Fühler  sind  schwarz   oder  ihre  helle  Färbung  be- 
schränkt sich  auf  die  4—6  letzten  Geisseiglieder. 

.   18  (34).   Die  helle  Färbung  der  Fühler  beschränkt  sich  auf  die 
4 — 6  letzten  Geisselglieder. 

19  (22).  Flügel  mit  farbigem  Glänze,  doch  erreicht  derselbe  nicht 
die  Intensität  wie  die  auf  pag.  617—620  erwähnten  Arten. 

20  (21).  Flügelglanz  dunkelgrün  oder  blaugrün.  Der  Körper 
zeigt  eine  gleichfarbige  Pubescenz.  Abschüssiger  und  horizontaler 
Teil  des  Mittelsegments  sind  gesondert.  Medianquerleiste  niedrig, 
breit  gerundet.    Kopf  kräftig,  voll;  Gesicht  nicht  abgeflächt: 

P.  smaragdina  Dahlb 

21  (20).  Flügelglanz  blau,  meist  in*s  rötliche  spielend.  Körper 
tiefblau.  Kopf  infolge  der  abgeflachten  Gesichts-  und  Stirnpartie 
glatt,  er  ist  kaum  halb  so  dick  wie  seine  Qneraxe.  Zweites  Geissei- 
glied mit  einigen  Härchen  besetzt:    .    .    .    .  P.  planifrons  R.  Luc. 

22  (19).   Flügel  ohne  farbigen  Glanz. 

23  (24).  Flügel  tiefschwarzbraun  (fast  schwarz).  Das  Geäder 
schimmert  oft  bräunlich.  Horizontaler  und  abschüssiger  des  Mittel- 
segments geschieden.  Medianquerleiste  kräftig,  kurz,  von  vorn  be- 
trachtet abgerundet  (zuweilen  mit  seitlichen  Ausläufern  die  Seiten- 
kanten erreichend).  Seitenteile  des  horizontalen  Abschnitts  ein  wenig 
abgeflacht  oder  sogar  eingesenkt.  Leistenbildung  fast  nur  auf  den 
Mittelrücken  und  die  Seitenkanten  beschränkt  (grosse  Art  von  40  bis 
50  mm): .    .    .    P.  clotho  Mocs. 

24  (23).  Flügel  schwarzbraun  (bedeutend  lichter  als  bei  der 
vorigen  Art),  nelkenbraun,  zuweilen  durchscheinend  (kleinere  und 
mittclgrosse  Arten). 

25  (26).  Das  Flügelgeäder,  welches  das  Spitzenfeld  begrenzt  (sowie 
seine  Umgebung?)  ist  dunkler  (besonders  am  Vorderrande).  —  Hori- 
zontaler und  abschüssiger  Teil  des  Mittelsegments  nicht  scharf  ge- 
schieden, seitlich  gehen  beide  gleichmässig  in  einander  über.  Median- 
querleiste zwar  vorhanden,  aber  niedrig,  von  der  Breite  des  Rückens. 
Runzlung  niedrig  deutlich,  dicht  gedrängt,  öfter  unterbrochen;  von 
den  Seitenkanten  aus  schieben  sich  Ausläufer  dazwischen.  Seitenzähne 
klein.  Zweite  Cubitalquerader  schwach  gebogen,  dritte  hinter  der  Mitte 
gekrümmt,  siehe  Taf.  XXXII  u.XXXIH,  Fig.  259:  P.  erynnia  R.  Luc. 

26  (25).  Das  Flügelgeäder  sowie  seine  Umgebung  ist  nicht 
dunkler  als  das  übrige  Geäder. 


0  Ich  habe  P.  niphe  Mocs.  in   dieser  Tabelle   mit   aufgenommen, 
Weil  der  eine  oder  der  andere  sie  doch  in  dieser  Tabelle  suchen  könnte. 
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27  (28).  Die  hellbraune  Fühlerfärbnng  beginnt  scharf  abgesetzt 
an  der  Basis  des  sechsten  Gliedes  (abgesehen  von  dessen  schwarzer 
Anssenseite),  Unterseite  schon  vom  vierten  Geisselgliede  ab  lichter. 
Horizontaler  nnd  abschüssiger  Teil  des  Mittelsegroents  fast  gar  nicht 
geschieden.  Runzlung  massig  dicht.  Zweite  Gubitalqaerader  leicht 
gebogen,  dritte  schräg  nach,  aussen  gerichtet,  und  gleichmässig  ge- 
krümmt, siehe  Taf.  XXXII  u.  XXXIII,  Fig.  252:    .  P.  sagana  Mocs. 

28  (27).  Die  braune  Fühlerfärbung  beginnt  scharf  abgesetzt  an 
der  Basis  des  achten  (siebenten)  Geisseigliedes. 

29  (30).  Dritte  Gubitalqnerader  schräg  nach  aussen  gerichtet, 
erst  an  der  Cubitalader  etwas  gekrümmt  (siehe  Taf.  XXXII  u. 
XXXill,  Fig.  276).  —  Querriefung  des  Mittelsegments  massig  dicht, 
kräftig,  fast  gleichmässig  bis  zu  den  Seitenkanten  ziehend.  Median- 
querleiste massig  hoch  und  abgestutzt:     .    .    .    .  P.  sdene  R.  Luc. 

30  (29).  Dritte  Cubitalquerader  in  der  Mitte  mehr  oder  minder 
stark  gebogen.    Querriefung  des  Mittelsegments  fein. 

31  (32).  Mittelsegment  wie  der  Körper  hell  (blau)grttn.  Abdomen 
länglich  oval.  —  Mittelrücken  des  horizontalen  Teils  nicht  erhaben, 
sondern  der  Quere  nach  leicht  convex.  Die  Leisten  ziehen  bis  zu 
den  Seitenkanten.  Seitenzähne  fehlen.  Die  Leisten  der  Seitenkauten 
sind  an  dieser  Stelle  länger  und  ziehen  hinter  der  kurzen,  niedrigen, 
abgerundeten  Medianquerleiste  entlang,  fast  bis  zur  Mittellinie.  Ge- 
stolt  der  dritten  Cubitalzelle  siehe  Taf.  XXXII  u.  XXXIII,  Fig.  267. 

P.  mystica  B.  Luc. 

32  (31).  Mittelsegment  wie  der  Körper  bläulich  (mehr  oder 
minder  dunkel).  Abdomen  schlank,  spindelförmig.  Mittelrücken 
nicht  erhoben;  der  Quere  nach  leicht  convex.  Leistenbildung  dicht 
und  fein.  Medianquerleiste  fehlt,  man  müsste  denn  eine  niedrige, 
an  der  Grenze  des  horizontalen  und  abschüssigen  Teils  gelegene 
Leiste  als  solche  betrachten,  hinter  der  die  mediane  Leistenbildung 
aufhört.  Seitenzähne  fehlen,  statt  derselben  finden  sich  Leisten, 
die  Ausläufer  hinter  die  Medianquerleiste  entsenden,  welche  an 
dem  schwachen  medianen  TAnfpainHmc^  j,g|  ahschüssigen  Teils 
endigen.  Selten  werden  sie  durch  stumpfe  Höcltw^jrsetzt  Die 
gelbbraune  Färbung  der  Geisselglieder  erstreckt  sich  aufoleftiDberseite 
auf  die  vier  letzten  (Spitze  des  fünftletzten),  auf  der  UnterseiH  ftuf 
die  fQnf  letzten  Geisselglieder.  Verlauf  der  dritten  CubitalqueraoSf-*  - 
siehe  Taf.  XXXII  u.  XXXIII,  Fig.  261  u.  265.  (Die  seitlich  vom  Me- 
tanotum  gelegenen  Felder  tragen  nur  eine  undeutliche  Längsriefung.) : 

P.  diabolus  R.  Luc 

33  (6).  Abdomen  (verhältnismässig  plump  und  breit)  abgesehen 
von  der  stets  beborsteten  Abdominalspitze  auch  auf  der  Oberseite 
mit  langen,  angedrückten  Borsten  bedeckt.    Selbst  die  blaue  Körper- 
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pubescenz  ist  länger  als  gewöhnlich.    Fühler  an  der  Innenseite  ein 
wenig  abgeplattet;  ihre  helle  Färbung  variiert  in  der  Ausdehnung: 

P.  cassiope  Mocs. 

34  (18).  Fühler  schwarz  oder  nur  die  äusserste  Spitze  rotbraun 
(am  besten  sichtbar,  weon  ^an  das  Auge  in  die  Längsaxe  der  Fühler 
bringt).  Zuweilen  macht  sich  ein  umbrafarbiger  Anflug  bemerkbar, 
selten  zeigt  die  Unterseite  einen  braunen  Streif  {F.  elevata  F.). 

35  (36).  Dorsalseite  des  ersten  Segments  an  der  Vorderseite 
flach: P.  elevata  F. 

36  (35).   Dorsalseite  des  ersten  Segments  nicht  abgeflacht. 

37  (52).    Flügel  schwarz,  tiefschwarzbraun  oder  schwarzbraun. 

38  (39).  Abdomen  schlank,  langgestreckt  (dreimal  so  lang  wie 
dick).  Runzlung  des  Mittelsegments  schwach  oder  geschwunden. 
Medianquerleiste,  wenn  vorhanden,  kurz  und  niedrig,  abgerundet. 
(Dritte  Cubitalquerader  fast  gerade,  siehe  Taf.  XXXII  u.  XXXIII, 
Fig.  256.) : P  moehiusi  R.  Luc. 

39  (38).  Abdomen  von  gewöhnlicher  Form,  mehr  oder  weniger 
gedrungen  (selten  cylindrisch). 

40  (51).  Abdomen  in  gleicher  Weise  mit  Pubescenz  besetzt,  wie  bei 
allen  früheren  Arten,  daher  gleichmässig  gefärbt  (höchstens  nur  dort 
glatt,  wo  die  betreffende  Partie  abgerieben  ist). 

41  (48).  Flügel  schwarzbraun  mit  schwachem,  farbigem  Glänze 
(rötlich,  blau,  blauschwarz  oder  blaugrün). 

42  (43).  Flügelglanz  schwach  rötlich  violett.  —  Körperpubescenz 
pflaumenblau  oder  dunkelviolett  (selten  blaugrün).  —  Dritte  Cubital- 
querader in  der  Mitte  mehr  oder  minder  stark  gebogen  (siehe  Taf. 
XXXII  u.  XXXIII,  Fig.  244  u.  246):       .     .    .    .    P.  kohli  R.  Luc. 

43  (42).    Flügelglanz  blau,  schwarzblau  oder  blaugrün. 

44  (45).  Körperfärbung  blaugrttn.  Abdomen  in  dorsoventraler 
Richtung  unmerklich  abgieplattet: P  lestes  R.  Luc. 

45  (44).  Körperfärbung  violett  (mehr  oder  minder  lebhaft).  Ab- 
domen im  Querschnitt  rund. 

46  (47).  Dritte  Cubitalquerader  mehr  oder  weniger  winklig  ge- 
knickt, siehe  Taf.  XXXII  u.  XXXIII,  Fig.  254 :   P.  amabUis  Mocs.  0 

47  (46).  Dritte  Cubitalquerader  an  der  Cubitalader  gebogen,  siehe 
Taf.  XXXII  u.  XXXIII,  Fig.  273:     ....  P  nigricomis  Mocs. 


0  Ich  habe  diese  Art  in  dieser  Tabelle  noch  einmal  mit  auf- 
genommen, obgleich  sie  schon  pag.  627  —  628  behandelt  ist.  Bei  den 
älteren  Stücken  der  Museen  hat  nämlich  der  lebhafte  Glanz  viel  an 
Intensität  verloren,  und  es  kann  daher  vorkommen,  dass  sie  beim  Be- 
stimmen in  der  betrefi^enden  Tabelle  übergangen  wird. 
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48  (41).   FlOgel  schwarzbraun  ohne  farbigen  Glanz. 

49  (50).  Körpcrpubescenz  zart  grün,  infolge  der  durchscheinenden 
schwarzen  Körperoberfläche  schwärzlich  grün  oder  schwach  blaugrQn, 
am  Abdomen  reifartig.  Medianquerleiste  vorhanden,  massig  hoch, 
breit  gerundet: ,    .    .  P.  sttßgia  R.  Luc. 

50  (49).  Körperpul)escenz  pflaumenblau.  Medianquerleiste  fehlt, 
höchstens  (wie  bei  einem  vorliegenden  Stück)  durch  eine  nur  wenig 
hervortretende  Leiste  vertreten.  Dritte  Cubitalquerader  in  der  Mitte 
kräftig  gebogen : P.  convexa  R.  Luc. 

51  (40).  Abdomen  fast  nur  bereift,  seine  glänzend  schwarze 
Oberfläche  schimmert  durch  das  Toment  hindurch.  Bei  mehreren 
Exemplaren  (mit  ausgezogenem  Abdomen)  erscheint  das  Abdomen  cylin- 
drisch,  d.h.  es  ist  am  Hinterrande  des  fünften  Segments  nicht  viel  schmäler 
als  am  zweiten).  Die  dorsalen  Hinterränder  der  einzelnen  Segmente 
sind  ausgebuchtet.  —  Horizontaler  und  abschüssiger  Teil  des  Mittel- 
segments sind  nicht  geschieden;  ersterer  trägt  kräftige,  an  den  Kanten 
(meist)  glattgeriebene  Querleisten:     .    .    .    .  P.  cylmdrica  R.  Luc. 

52  (37).  Flügel  gelbbraun  und  transparent.  Dritte  Cubitalquer- 
ader wenig  gebogen: P.  fulva  R.  Luc. 

83*   Pepsis  ianthina  Er. 

!Pepsi8  ianthina  Erichson,  Schomburgk's  Reisen  in  Britisch  Gutana» 
HI,  1848,  ptifT.  588. 

Schwarz  mit  blauem  oder  violettem  Schimmer,  der  vorzüglich 
am  Abdomen  lebhaft  ist,  während  Kopf  und  Thorax  fast  schwarz 
gefärbt  erscheinen.  Flügel  tiefschwarzbraun  mit  rötlich  violettem 
Glänze.  Fühler  rotbraun;  Schaftglied,  erstes  und  zweites  Geisseiglied, 
zuweilen  auch  noch  das  dritte  schwarz  bis  schwarzbraun.  Die  Unter- 
seite wird  schon  von  der  Mitte  des  zweiten  Gliedes  ab  lichter. 

Weibchen.  Kopfbildung  wje  bei  F,  similia  R.Luc,  und  ru/2- 
cornis  F.  Zweites  Geisselglied  ungefähr  fünfmal,  drittes  drei- 
mal so  lang  wie  dick.  Drittes  Geisseiglied  %  so  lang  wie  das  zweite. 
Geringste  Stirnbreite  kürzer  als  das  zweite  Geisselglied. 

Die  Schulterbeulen  bilden  Querwülste,  die  oben  durch  eine 
mehr  oder  minder  deutliche  Furche  abgesetzt  sind. 

Dorsulum,  Skutum  und  Metanotum  in  gleicherweise  ent- 
wickelt wie  bei  den  genannten  Arten. 

Die  feine  und  zarte  Strichelung  der  Metaplcuren  tritt  nicht 
immer  klar  hervor  und  ist  oft  ganz  geschwunden. 

Der  horizontale  und  der  abschüssige  Teil  des  Mittclsegments 
sind  nicht  scharf  gesondert,  trotzdem  eine  verhältnismässig  deutliche 
Medianquerleiste  fast  durchweg  vorhanden  ist.    Der  horizontale 


-  j 
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Teil  ist  der  Quere  nach  convex,  seine  mittlere  Partie  kaum  abgeflacht. 
Die  niedrigen  feinen  Querleisten  ziehen  über  ihn  in  seiner  ganzen 
Quere  dahin.  Zuweilen  sind  sie  infolge  ihrer  geringen  Höhe  mit 
blossem  Auge  gar  nicht  sichtbar.  Vor  der  niedrigen,  von  vorn  her 
betrachtet  abgerundeten  Medianquerleiste  finden  sich  nur  einige  auf 
die  Mitte  beschränkte,  meist  undeutliche  Leisten.  Die  Seitenkanten 
fehlen,  ihre  Lage  wird  durch  kurze,  quere  Erhabenheiten  angedeutet, 
deren  letzte  dicht  gedrängt  sind,  etwas  hervortreten  und  zugleich  die 
fehlenden  Seitenzähne  ersetzen.  Der  Mittelrücken  des  horizontalen 
Teiles  trägt  zuweilen  eine  schwache  Medianfurche,  die  auf  dem  ab- 
schüssigen Teile  kräftiger,  vor  allem  aber  konstant  wird.  Die  seitlich 
davon  gelegenen  schwachen  Erhebungen  machen  den  Eindruck,  als 
ob  sich  hinter  der  Medianquerleiste  eine  Reihe  kurzer  Erhabenheiten 
befindet,  deren  mittlere  Partie  durch  die  Furche  weggenommen  i«t. 
Die  Seitenteile  gehen  mit  kräftiger  Kundnng  in  die  Seiten  des  Thorax 
&ber.  Das  ganze  Mittelsegment  ist  gleichmässig  mit  feiner  Pubescenz 
besetzt  und  erscheint  glatt,  da  die  längere  Behaarung  dünn  und 
spärlich  ist.  Hinterecken  wenig  vorgezogen,  abgerundet.  Infra- 
stfgmalhöcker  nur  angedeutet;  Mesosternalhöcker  spitz. 

Maasse  des  Mittelsegments. in  mm: 

Q  :  h  ~  3,3—3,5;  a  =  2,0;  t  —  5,0. 
la  =  5,0;    Im  —  3,5;   Ip  =^2,5;    sm  =^  4,0. 

Abdomen  lebhaft  dunkelblau,  wenig  gekrümmt.  Dorsalplatte 
des  ersten  Segments  schwach  gewölbt.  Nach  hinten  läuft  das  Abdomen 
allmählich  spitz  zu.  Ventraleindruck  leicht  gekrümmt,  im  ersten  Drittel 
des  Segments  gelegen.  Der  dahinter  gelegene  Teil  des  i Abdomen  ist 
gewöhnlich  bauchig  vorgewölbt  und  trägt  einige  zerstreute  Haare. 

Innerer  Hinterschienonsporn  -  5  so  lang  wie  der  Metatarsus. 

Zweite  Cubitalquerader  im  ersten  Drittel  mehr  oder  minder 
gekrümmt,  dritte  schräg  nach  aussen  gerichtet  und  in  der  an  der 
Cubitalader  gelegenen  Hälfte  kräftig  gebogen,  siehe  Taf.  XXXH  u. 
XXXIII,  Fig.  271. 

Männchen  noch  unbekannt. 

Körperlänge:  27— 31  mm.  Flügellänge^  27— 30  mm.  Spann- 
weite; 54—62  mm. 

Vorkommen:  Brasilien  (Sello,  Mus.  Berol.),  Santos  (Dr.  Seitz, 
Albrand,  Mus.  Brem.),  Piauhy  (Mus.  Huug.);  Columbia  (Moritz,  Mus. 
Berol.).    Britisch  Guiana  (Schoroburgk,  Mus.  Berol.). 

Das  Stück  von  Santos  (Albrand,  Mus.  Brem.)  trägt  die  Bezeichnung 
Pepsis  asteria  n.  sp.  (Mocsäry). 
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84.   Pepsis  hymenaea  Mocs. 
iPepsis  hymenaea  Mocsärj,  Term^sz.  Füzetek  IX,  1885,  p.  257, 

No.  30,  Qcf. 
Schwarz  mit  schwachem,  bläulich  grünem  Schimmer.  FlQgel  im 
Gegensatz  zu  denjenigen  der  verwandten  P.  ianthina  Er.  rauchbraon 
(nelkenbraun)  und  matt,  fast  opak.  Der  hyaline  Fleck  der  zweiten 
Diskoidalzelle  hebt  sich  scharf  ab.  Fühler  gelblich  braun  (bei  den 
vorliegenden  Stücken  schmutzig  gelbbraun);  schwarz  sind  beim  Weib- 
chen: das  Basalglied,  das  erste  und  zweite  Geisselglied,  oft  auch  noch 
das  dritte  und  die  Basis  des  vierten.  Beim  Männchen  zeigt  sich 
dunkle  Färbung  anf  dem  Basalglied  und  dem  ersten  bis  vierten 
Geisselgliede,  oft  ist  auch  das  fünfte  zum  grössten  Teil  dunkel.  Die 
Unterseite  beginnt  sich  vom  vierten,  zuweilen  auch  schon  vom  zweiten 
Geisselgliede  an  zu  lichten. 

Weibchen.  Oberlippe  und  Mandibeln  am  Aussenrande  der 
Biegung  pechbraun.  Oberlippe  breit,  vorn  abgestutzt,  Vorderrand 
des  Kopfschildes  leicht  bogenförmig  ausgerandet;  seine  Oberfläche  ist  ge- 
wölbt, lederartig,  spärlich  mit  Pubescenz  besetzt,  die  vordere  Hälfte 
mit  längeren  Haaren  besetzt.  Stirn  furche  undeutlich.  Stirn 
unbedeutend  gewölbt.  Abstand  der  hinteren  Nebenaugen  von 
den  Netzaugen  l%mal  so  gross  wie  der  Abstand  der  ersteren  von 
einander.  Geringste  Stirn  breite  kürzer  als  das  zweite  Geissei- 
glied, etwa  so  gross  wie  die  Differenz  des  zweiten  und  des  ersten. 
Zweites  Geisseiglied  sechsmal  (bis  6^  o),  drittes  3V2mal  so  lang 
wie  dick.  Drittes  Geisselglied  über  halb  so  lang  wie  das  zweite. 
Schläfe  wenig  entwickelt;  Hinterkopf  gerundet.  Kopf  mit  langen, 
abstehenden  dünnen  Haaren  sparsam  besetzt. 

Die  Schulterbeulen  bilden  schmale  Querwülste,  die  nur  wenig 
vom  Vorderrande  des  Pronotum  abstehen.  Dorsulum  etwas  länger 
als  in  der  Mitte  breit,  im  vorderen  Teile  gewölbt.  Parapsiden- 
furchen  nicht  besonders  deutlich.  Das  flache  Skutum  schliesst 
sich  breit  an  das  Dorsulum  an.  Die  Strichelung  der  Seitenfelder  des 
verflachten  Metanotum  hebt  sich  bei  der  mattschwarzen  Pubescenz 
wenig  ab. 

Die  Metapleuren  tragen  einige  gröbere  Runzeln,  ihre  Hinter- 
ecken sind  rechtwinklig.  Die  mediane  Trennungslinie  ist  fein  und 
schmal. 

Der  horizontale  und  der  abschüssige  Teil  des  Mittelsegments 
sind  in  der  Mitte  deutlich  geschieden,  während  ihre  Seiten  gleich- 
massig  in  einander  übergehen.  Erst  hinter  der  Mitte  zeigen  sich 
einige  stärker  ausgebildete,  unregelmässige,  auf  den  Mittelrücken  be- 
schränkte Erhabenheiten,  die  aber  keine  grosse  Bedeutung  erlangen; 
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die  vor  denselben  gelegene  Partie  ist  glatt.  Medianquerleiste 
hoch,  breit,  kräftig,  gernndet.  Eine  Andeutung  der  kurzen  Runzlung 
der  Seitenkanten  ist  meist  schon  am  vorderen  Segmentaleindrucke 
bemerkbar.  Gleich  hinter  dem  Stigma  beginnt  sich  die  Runzlung 
zu  verlängern  und  an  den  Pleuren  des  Segments  herabzuziehen.  In 
gleicher  Flucht  mit  der  Medianquerleiste  sind  die  Runzeln  unbedeutend. 
Von  den  Seitenzähnen  ab  reichen  bei  grossen  Exemplaren  einige  (bis 
zu  drei)  Leisten  hinter  der  Medianquerleiste  bis  an  die  Mittellinie, 
bei  kleineren  bis  in  ihre  Nähe.  Die  nächsten  Leisten  sind  wieder 
stärker,  laufen  lang  durch,  die  letzte  und  stärkste  vertritt  den  Seiten- 
zahn. Die  letzten  Leisten  ziehen  durch  bis  zur  Mittellinie  des  ab- 
schüssigen Teils.  Die  schwachen  Seitenkanten  setzen  sich  bis  zu  den 
Hinterecken  fort,  die  an  der  Spitze  abgerundet  sind.  Infrastigmal- 
h  Ocker  niedrig,  stumpf. 

Pubescenz  des  Thorax  massig  dicht  und  fein,  seitlich  etwas  ab- 
stehend. 

Maasse  des  Mittelsegments  in  mm: 

Q  :   h  —  3,0;    a  =.  2,0;    t  =  4,6. 

la  —  5,0;   Im  =  3,5;   Ip  =  2,0;    sm  =  4,0. 

Abdomen  verhältnismässig  schlank,  hoch,  kräftig  gewölbt,  nach 
hinten  konisch  zulaufend.  Abdominalspitze  schon  vom  fünften  Segment 
ab  mit  stärkeren,  abstehenden  Borsten  besetzt.  Der  leicht  gebogene 
Yentraleindrucfc  liegt  kurz  vor  der  Mitte. 

Länge  der  Hinterbeine,  von  der  distalen  Schenkelspitze  ab, 
so  lang  wie  Thorax  und  Abdomen  zusammen. 

Innerer  Hinterschienensporn  V»  so  lang  wie  der  Metatarsus. 

Fühler  schlank,  verhältnismässig  dünn. 

Gestalt  der  dritten  Cubitalzelle,  sowie  Verlauf  der  zweiten  und 
dritten  Cubitalquerader  siehe  Taf.  XXXII  u.  XXXIH,  Fig.  268. 

Männchen«    Dem  Weibchen  ähnlich,  doch  schlanker. 

Die  Seiten  des  horizontalen  Teils  des  Mittelsegments  sind  in 
ihrem  hinteren  Abschnitte  unbedeutend  eingesenkt,  wodurch  der  Mittel- 
rtteken  sich  schärfer  abhebt. 

In  Bezug  auf  die  Runzlung  gilt  dasselbe,  was  für  das  Mittel- 
segment des  Weibchens  erwähnt  wurde. 

Maasse  des  Mittelsegments  in  mm: 

if:h-  2,0;   a  =  1,0;   t  =  3,0. 

la  =  3,0;    Im  =  2,0;   Ip  =  1,2;    sm  =  2,7. 

Ventralseite  des  fünften  Segments  ziemlich  kurz  und  dicht  be- 
haart. 

Besonders  bemerkenswert  ist  der  Bau  der  Subgenitalplatte. 
Sie  ist  gedrungen  und  breit.    Ihre  Seitenränder  sind  vorn  leicht  ein- 
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geschnürt,  hinten  schwach  bogig  erweitert.  Der  Hinterrand  ist  tief, 
fast  halbkreisförmig  ausgeschnitten.  In  der  basalen  Hälfte  ist  die 
Unterseite  etwas  (kcgelartig)  erhöht.  Von  der  Spitze  dieser  Erhöhung 
ziehen  unbedeutende  Kanten  in  leichtem  Bogen  nach  dem  Anssenrande 
und  verlieren  sich  in  der  Biegung  desselben.  Die  basalwärts  von 
dieser  Kante  gelegene  Partie  ist  glänzend,  braun  und  glatt;  die  distal- 
wärts  gelegene  grob  punktiert.  Die  punktförmigen  Gruben  bilden 
die  Ansatz.stellen  einer  massig  dichten  aber  kräftigen,  abstehenden 
Behaarung. 

Die  Länge  des  schlanken  Hinterschienensporns  beträgt  fast 
die  Hälfte  des  Metatarsu^. 

Körperlänge:  Q  24— 30  mm;  cf  19  mm.  Flügellänge: 
Q  27  mm;  cf  20  mm.  Spannweite:  Q  45 — 54  mm;  cf  40  mm, 
Fühlerlänge:  cf  16  mm. 

Vorkommen:  Venezuela,  Brasilien  (Mus.  Hung.  et  Berol.). 

Beschreibung  mit  Benutzung  der  Type  von  Mocsäry. 

83.   Pepsis  incendiaria  R.  Luc. 

Schwarz  mit  mattem  blauen  Schimmer,  der  einen  schwachen, 
grünen  Anflug  trägt.  Flügel  schwarzbraun  mit  rötlich  violettem  Glänze. 
Fühler  gelblich  braun;  Schaftglied,  erstes  bis  drittes  Geisselglied  voll- 
ständig schwarz,  das  vierte  (zuweilen  auch  das  fünfte)  zeigt  die  dunkle 
Färbung  bis  zur  Mitte,  selten  bis  zur  Spitze.  Auf  der  Unterseite 
beginnt  die  Aufhellung  schon  an  der  Basis  oder  in  der  Mitte  des 
dritten  Geisseigliedes. 

Gehört  zu  den  kleineren  Arten. 

Weibchen.  Mandibeln  an  der  Spitze  pechrot.  Oberlippe 
nach  vorn  verjüngt,  fast  zugespitzt,  pechbraun.  Kopf  seh  ild  un- 
bedeutend ausgebuchtet  oder  nahezu  abgestumpft,  mit  violetter  Pu- 
bescenz  besetzt;  Vorderrand  glatt.  Stirnfurche  undeutlich;  Stirn 
massig  gerundet  Abstand  der  hinteren  Nebenaugen  von  den 
Netzaug^  P/2  mal  so  gross  wie  der  Abstand  der  Nebenaugen  von 
einander.  Geringste  Stirnbreite  kürzer  als  das  zweite  Geissei- 
glied. Zweites  Geisseiglied  fünfmal,  drittes  fast  dreimal  so 
lang  wie  dick.  Drittes  Geisseiglied  Va  so  lang  wie  das  zweite.  Hinter- 
kopf gerundet;  Scheitel  nur  wenig  gewölbt,  oberer  Rand  des  Hinter- 
hauptslocbes  daher  ziemlich  hoch  gelegen. 

Schulterbeulen  massig  entwickelt,  Vorderrand  des  Pro- 
thorax daher  gerundet.  Dorsulum  flach,  im  hinteren  Teile  mit 
leichter  medianer  Erhebung.  Die  seitlich  vom  Metanotum  gelegenen 
Felder  zeigen  eine  feine  Längsstrichelung.  Skutüm  und  Metanotum 
nahezu  flach.  Metapleuren  mit  einigen  Runzeln,  die  an  den  Seiten 
deutlicher  werden. 
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Horizontaler  und  abschüssiger  Teil  des  Mittel segments  sind 
nicht  scharf  getrennt  und  gehen  gleichmässig  convex  in  einander 
über.  Nur  in  der  Mittellinie  deutet  eine  kurze,  quere  Erhabenheit 
die  Grenze  an.  Selbst  unmittelbar  auf  dem  Mittelrücken  treten  die 
Jlunzeln  nicht  deutlich  hervor,  auf  den  Seiten  sind  sie  geschwunden 
oder  sehr  flach  und  laufen  bis  zu  den  Lateralkanten.  Hinten  werden 
sie  kürzer,  und  die  letzte  Erhabenheit  kann  als  Ersatz  der  Medianquer- 
leiste betrachtet  werden.  Die  rechts  und  links  von  derselben  gelegene  Par- 
tie ist  leicht  eingesenkt.  In  der  Convexität  wird  die  Runzlung  undeutlich 
und  schwindet  bald  gänzlich.  Betrachtet  man  das  Mittelsegment  im 
Profil,  so  zeigt  sich  dort,  wo  sonst  die  Medianquerleiste  gelegen 
ist,  eine  geringe  stumpfwinklige  Knickung.  Die  Seitenkanten  treten 
hinter  dem  Stigma  als  geringe  Wülste  hervor,  die  leicht  gerunzelt 
sein  können.  Seitenzähne  undeutlich.  Da3  Segment  ist  mit  kurzer 
Pubescenz  besetzt;  die  längere  Behaarung  fehlt.  —  Bei  einem  kleinen 
Exemplar  ist  die  Runzlung  des  Mittelsegments,  wie  sie  oben  angegeben 
wurde,  in  sehr  schwachem  Maasse  entwickelt. 

Maasse  des  Mittelsegments  in  mm: 

Q:   h  =  2,0;   a  =  1,5;   t  =  3,0. 

la  =  3.0;   Im  =  2,4;   Ip  =  1.5;    sm  =  2,8. 

Abdomen  kurz,  oval;  Dorsalplatte,  des  ersten  Segments  wenig 
gewölbt.  Sein  stärkster  Umfang  liegt  in  der  Mitte  der  zweiten 
(dritten)  Dorsalplatte. 

Länge  der  Hinterbeine,  von  der  distalen  Schenkelspitze  ab« 
so  lang  wie  der  ganze  Körper.  Innerer  Hinterschienensporn 
Vs  so  lang  wie  der  Metatarsus. 

Gestalt  der  dritten  Cubitalzelle,  sowie  Verlauf  der  zweiten  und 
dritten  Cubitalquerader  siehe  Taf.  XXXII  u.  XXXHI,  Fig.  242. 

Körperlänge;  17— 20  mm.  Flügellänge:  17— 18  mm.  Spann- 
weite: 34—38  mm. 

Vorkommen:  Brasilien:  Parä  (Sieber,  Mus.  Berol.). 

86.   Pepsis  pallidicornis  Mocs. 

JPepsis  pallidicamis  Mocsäry,  Terro^sz.  Füzetek  vol.  IX,  1885, 
pag.  256,  No.  28.   Q   cf. 

Schwarz  mit  dunkelblauem  oder  dunkelviolottem  Schimmer.    FIü- 

gelförbung  wie  bei  P,  xanthocera  Dahlb.,  doch  fehlen  die  kastanien- 

farbigen   Adersäume.     Schaftglied   der   Fühler,    erstes   und   zweites 

Geisseiglied,  die  Basis,  sowie  ein  schmaler  Streif  an  der  Aüssenseite 

des  dritten  bis  zur  Hälfte  des  vierten  Gliedes   schwarz,  die  übrigen 

Glieder  bleichgelb.    Beim  Männchen:  Schaftglied,  erstes  bis  viertes 

Geisseiglied,  die  basale  Aussenseite,   desgleichen  ein   schmaler  ring- 
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förmiger  Streifen  (individuell  ?)  um  die  Mitte  des  fünften  schwarz. 
Die  Unterseite  des  vierten  Geisselgliedcs,  wenngleich  sehr  schmal, 
wie  die  übrigen  Glieder  bleichgelb. 

Weibchen«  Kopf  breiter  als  der  Thorax.  Kopfschild  wie 
bei  P.  xanthocera  Dahlb.  Innere  Augenränder  wenig  convergent. 
Stirnfurche  durch  eine  schmale  glänzende  Linie  angedeutet.  Ge- 
sicht flach,  die  um  die  Nebenaugen  gelegene  Partie  ist  horizontal 
gerichtet.  Abstand  der  Nebenaugen  von  einander  und  von  den 
Netzaugen  gleich.  Geringste  Stirnbreite  kürzer  als  das  zweite, 
nur  wenig  länger  als  das  vierte  Geisselglied.  Pubescenz  des  Kopfes 
spärlich,  innere  Augenränder  mit  langen  Haaren  besetzt.  Zweites 
Geisseiglied  sechsmal,  drittes  3V2mal  so  lang  wie  dick.  Drittes 
Geisseiglied  etwa  ^.4  so  lang  wie  das  zweite.  Schläfe  wenig  gewölbt, 
Hinterhaupt  gerundet. 

Schulterbeulen  gering  entwickelt,  Pronotum  daher  vorn  voll- 
kommen gerundet  Dorsulum  vorn  herabgebogen.  Pubescenz  sehr 
kurz,  angedrückt,  tomentartig. 

Parapsiden  schmal.  Skutum  und  Metanotum  schwachent- 
wickelt. Die  seitlich  vom  Metanotum  gelegenen  Felder  sind  gestrichelt 

Metapleuren  glatt,  durch  kurze  Pubescenz  mattschwarz;  nur 
an  den  Seiten,  vom  vorderen  Segmentaleindruck  ab,  zeigt  sich  eine 
leichte  Strichelung. 

Mittelsegment  vorn  quer  convex;  im  mittleren  Teile  tritt  der 
Mittelrücken  unbedeutend  hervor  und  ist  wie  die  Seiten  etwas  ab- 
geflacht Die  Runzeln  streichen  über  das  ganze  Segment  hin,  teils 
endigen  sie  in  der  Mittellinie,  teils  ziehen  sie  über  dieselbe  hinweg. 
Zwischen  die  längeren  Erhabenheiten  sind  kurze  eingeschaltet.  Die 
Seitenkanten  sind  wenig  entwickelt,  hinter  dem  Stigma  schwinden  sie 
ganz,  um  erst  kurz  vor  den  Seitenzähnen  sich  wieder  zu  erheben; 
nur  ihre  deutliche  Runzlung  ist  geblieben.  Die  Seitenzähne  werden 
von  gerunzelten  Höckern  gebildet  Eine  eigentliche  Medianquer- 
leiste fehlt  Ihre  Stelle  vertritt  eine  schwache  Querleiste,  hinter 
der  sich  der  abschüssige  Teil  deutlich  herabsenkt.  Von  jedem  Seiten- 
höcker zieht  nach  den  Hinterecken  eine  leichte  Kante  herab.  Hinter- 
ecken kurz,  abgerundet,  wenig  hervortretend.  Infrastigmalhöcker 
gering  entwickelt,  dicht  gerunzelt  Mesosternalhöcker  niedrig. 
Die  spärliche,  längere  Pubescenz  beschränkt  sich  auf  die  Pleuren,  das 
Mittelsegment  erscheint  daher  glatt  Eine  kurze  Pubescenz  findet 
sich  gewöhnlich  nur  auf  den  Seiten  des  abschüssigen  Teils. 

Maasse  des  Mittelsegments  in  mm: 

Q :   h  =  3,5;   a  =  2,8;   t  =  5,6. 

la  =  5,6;   Im  =  4,0;   Ip  =  2,5;    sm  =  4,9. 
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Abdomen  im  ersten  Segment  kräftig  gewölbt,  am  Hinterrande 
desselben  ein  wenig  eingeengt,  von  der  Mitte  des  zweiten  allmählkh 
nach  hinten  veijUngt.  Apikaisegment  dicht  beborstet;  Ventralseite  des 
Abdomen  mit  zerstreuten  langen  Haaren  besetzt.  Hinterr&nder  def 
letzten  Segmente  schwarzbraun.  Ventraleindruck  des  zweUen  Ab* 
dominalsegments  gerade.  i  .  . 

Hinterbeine,  von  der  distalen  Schenkelspitsie  ab,  so  lang  wie  der 
Abstand  der  Insertion  der  Ffthler  von  der  Mitte  des  zweiten  Abdominal- 
segments. Innerer  Hinterschienensporn  gedrungen,  Vs  so  lang 
wie  der  Metatarsus. 

MSimchen«  Kopfschild  wie  beim  Weibchen  entwickelt  Stirn- 
furche durch  eine  schwache  Linie  angedeutet.  Hinterhaupt  fast 
gar  nicht  gekantet.  -—  Die  Pubescenz  des  Dorsulum  erscheint  streifig. 
Skutum  im  vorderen  Teile  schärf  ausgeprägt,  hinten  verflacht.  Meta- 
pleüren  wenig  gerunzelt.*  *  ;' 

Der  Mittelrücken  tritt  scharf  hervor,  die  Seiten  senken  sich 
dachartig  abwärts.  Runzeln  auf  dem  Mittelrtkcken  am  schärfsten 
ausgeprägt,  seitlich  schwächer  und  auf  den  Seitenteilen,  ganz  ge- 
schwunden. Medianquerleiste  kurz,  kräftig,  abgerundet.  ]pia 
Scitenkanten  erheben  sich,  nach  leichter  Andeutung  über  dem  Stigma, 

•  ■  *  * 

im  hinteren  Teile  deutlicher  und  bilden  daselbst  scharfe,  hohe,  dicht 
gerunzelte  Kanten.  Besondere  S^itenzähnc  sind  nicht  vorhanden, 
die  Seitenwülste  senken  sich  eben  plötzlich  ab ;  uAd  senden  leichte 
Kanten  zu  den  Hinterecken  herab. 

^  Die  senkrecht  abstürzenden  Seiten  des  Mi^elsegments  sind  wie 
die  Metapleuren  dicht  i^nd  scharf  gestrichelt..  .^  ^ 

Maasse  des  Mit^telsegments  in  mm: 
cfv  h  -^  3,8;    a  -="  2,0;  ,t.=  5,0. 
•     la  =  4,2;   Im     -  3,2;    Ip  -- .2,0;    sm  ,      4,5. 
Abdomen  spindelförmig.   Ventralein4ruck  des  zweiten  Segments, 
verwischt.    Ventralseite  des  vierten  Segments  licht  und  fein  behaart: 
fünftes  Segment  mit  dichtem  Haarbüschel,  dessen  ätfssere  Haar«  am 
längsten  und  schwach  nach  innen  gekrümmt  sind«,  ... 

Die  stark  abgeplatteten  Hinterbeine  sind,  von  der  distalen 
Schenkelspitze   ab,    so   lapg   wie   der- Körper..    Innerer   Hinter- 

1.  '..I.  '.  a 

schienensporn  kräftig  und  st^rk,  von  halber  Metat^^fsuslänge.  Be- 
haarung  und  Kammstrahlen  reichen  bis  zur  Spitze..,  . 

Subgenitalplatte  oval.  .        . 

Copulationsorgan  siehe  Taf.  XXVI  u.  XXVii,' Fig.  4l. 

Zweite  Gubitalquerader  fehlt  bei  dem  vorliegenden  Weibchen! 
auf  dem  linken  Flügel  vollständig,  auf  dem  rechten  findet  sic^  nur 
ein  kleiner  Ansatz  an  der  Radialzelle;  beim  Männchen  ist  sie  dicht 

XXXJX.  Heft  IV.  42 
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am  Yorderrande  stark  gebogen  und  zieht  dann  in  gerader  Linie 
schräg  nach  hinten.  Dritte  Cubitalquerader  bei  beiden  Ge- 
schlechtern gleichmftssig  gekrümmt.  (Siehe  Taf.  XXXII  u.  XXXIII, 
Fig.  249.) 

Körperlänge:  Q  36  mm;  </ 29— 31  mm.  Flügcllänge:  Q 
33(?)  mm;  (f  30(?)  mm.  Spannweite:  Q  66  mm;V  63  mm. 
Fflhlerlänge:  o'  22  mm. 

Yorkommen:  Brasilien:  Obidos  nnd  Massanary  am  Amazonen- 
strom (Mus.  Hang.). 

Beschreibung  nach  der  vorliegenden  Type  von  Mocsäry. 

87.   Pepsis  solitaria  F.  Sm. 

Pepsia  solüarius  F.  Sm.,  Descriptions  of  new  species  of  Hy- 
menopt.  in  thecoll.  of  the  Brit.  Mus.  London,  1879,  p.  156,  No.  1. 

Pepsis  sclitaria  P.  Gameron,  Biolog.  Centr.-Amer.,  Hy menopt. 
vol.  II,  Sept.  1893,  p.  220,  No.  16. 

Schwarz  mit  prächtigem  grflnen,  seidenartigem  Schimmer,  der 
bei  wechselnder  Stellung  auch  einen  blauen  Anflug  zeigt  und  deshalb 
lebhaft  an  die  P.  festiva  F.  erinnert.  FlUgel  tiefschwarzbrann, 
transparent,  mit  mattem  Glänze.  Schaftglied  der  Fahler  grün,  die 
folgenden  Geisseiglieder  schwärzlich,  die  apikale  Hälfte  des  siebenten 
Gliedes  wie  die  folgenden  Glieder  schmutzig  hellbraun.  Die  Unter- 
seite ist  schon  vom  zweiten  Geisselgliede  ab  lichter. 

Weibchen  noch  unbekannt. 

MSnncheii«  Kopf  kräftig.  Kopfschild  vorn  stumpfwinklig 
ausgerandet,  bis  an  den  Yorderrand  blaugrOn.  Oberlippe  gerundet. 
Innere  Augenränder  parallel,  nur  auf  der  Stirn  ein  wenig  con- 
vergent.  Stirnfurche  undeutlich;  die  Stirnwülste  bilden  massige 
Kanten,  die  vor  ihnen  gelegene  Stirnpartie  ist  flach.  Schläfe 
schmächtig.  Abstand  der  hinteren  Nebenaugen  von  den  Netz- 
augen lV2mal  so  gross  wie  ihr  eigener  Abstand.  Geringste  Stirn- 
breite so  lang  wie  das  zweite  Geisselglied. 

Schulterbeulen  normal  entwickelt,  mit  seitlich  stehenden 
HOckern,  weshalb  das  Pronotum  nicht  vollkommen  abgerundet  er- 
scheint. Dorsulum  mit  scharfer  medianer  Erhebung.  Am  Yorder- 
rande finden  sich  in  der  Nähe  der  Mittellinie  zwei  kurze,  mattglänzende 
Linien.  Skutum  länger  als  vorn  breit,  scharf  abgesetzt.  Meta- 
notum  leicht  erhoben,  mit  kurzer  grüner  Pubescenz  besetzt. 

Oberhalb  der  Insertion  der  Hinterflügel  flndet  sich  eine  kurze, 
gelbliche  Behaarung.  Metapleurenskulptur  fein  gestrichelt  und 
zum  Teil  durch  Pubescenz  verdeckt. 

Das  Mittel  Segment  ist  in  seinem  vorderen  Teile  gleichmässig 
convex,  erst  weiter  hinten  treten  Mittelrücken  und  Seitenkanten  stärker 
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hervor.  Blickt  man  von  vorn  auf  das  Segment,  so  sieht  man,  dass 
der  Mittelrücken  und  die  Seitenkanten  wenige  unregelmftssige 
Runzeln  tragen,  die  hinten  kürzer  werden,  während  die  da- 
zwischen liegenden  Teile  glatt  und  mit  kurzer  grüner  Pubescenz  dicht 
bedeckt  sind.  Ein  stumpfwinklig  hervorstehender  Höcker  vertritt 
den  fehlenden  Seitenzahn.  Der  abschüssige  Teil  tragt  eine  mediane 
Furche  und  ist  leicht  gewölbt.  Mesosternalspitze  vorhanden, 
nicht  kräftig. 

Maasse  des  Mittelsegments  ungefähr  dieselben  wie  bei  P, 
festiva  F. 

Das  Abdomen  ist  kurz,  spindelförmig,  lebhaft  grün  tomentiert 
Yentralseitc  des  vierten  Segments  abgeflacht,  glänzend  und  schwarz- 
braun. Der  vorhandene  mediane,  ovale  Fleck  ist  mit  einer  Reihe 
von  längeren  Haaren  besetzt,  die  in  einem  halbkreisförmigen,  nach 
hinten  geöifneten  Bogen  stehen.  Seitlich  sind  sie  am  längsten  und 
nach  innen  gekrümmt.    Ventralseite  des  fünften  Segments  glatt. 

Subgenitalplatte  rechteckig,  Hinterrand  massig  gerundet,  die 
Unterseite  zeigt  eine  Andeutung  von  medianer  Kielung. 

Copulationsorgan  siehe  Taf.  XXVHI  u.  XXIX,  Fig.  59. 

Hinterbeine,  von  der  distalen  Schenkelspitze  ab,  so  lang  wie 
der  Körper.  Innerer  Hinterschienensporn  über  halb  so  lang 
wie  der  Metatarsus. 

Zweite  Gubitalquerader  im  ersten  Drittel  stark  gekrümmt, 
dritte  in  der  an  der  Cubitalader  gelegenen  Hälfte  leicht  gebogen. 

Körperlänge:  (f  22  mm.  Flügellänge:  20  mm.  Spann- 
weite: 44  mm.    Fühlerlänge:  18  mm. 

Yorkom  men:  Britisch  Honduras  (Mus.  Hung.].  Costa  Rica,  Irazn 
(nach  Smith). 

88.  Pepais  casaiope  Mocs. 

IPepsis  cassiope  Mocsdry,    Abhandlungen    berausg.  vom   nator- 
wissenBchaftl.  Verein  in  Bremen,  X.  Bd.,,  1889,   p.  161,  No,  1. 

Schwarz  mit  tiefblauem,  auch  pflaumenblauem  Schimmer.   Kopf, 

Thorax   und   Mittelsegment   schwärzlich.     Flügel   schwärzlich    oder 

schwarzbraun  mit  blauem,  selten  violettem  oder  gar  grünlichem  Glänze 

(über  die  Flügelspitze  siehe  weiter  unten).    Fühler  zum  grössten  Teile 

gelbbraun,  doch  ist  die  Grenze  grossen  Schwankungen  unterworfen. 

Während  die  helle  Färbung  bei  einzelnen  Stücken  schon  an  der  Basis 

des   dritten  Gliedes  an^gt,  wird  sie  bei  anderen  durch  die  vom 

Ftthlergrunde  her  dringende  schwärzliche  Färbung  immer  mehr  nach 

der    Spitze    zu    gedrängt.       Daher    beginnt   sie    gewöhnlich    erst 

mit  dem  vierten,  fünften  oder  sechsten  Gliede.    Bei  einem  erdt  kürz« 

42* 
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lieb  dem  Museum  zugegangenen  Stück  aus  Espirito-Santo  reicht  die 
dunkle  Färbung  an  der  Aussenseite  bis  zur  FQhlerspitze,  während 
die  Innenseite  709  der  Basis  des  sechsten  Gliedes  ab  die  gelblich 
braune  Färbung  bewährt  hat.  Als  charakteristisch  fOr  diese  Art  kann 
die  aussergewöhnlich  starke  Behaarung  des  Abdomen  gelten.  Schon 
Kopf,  Thorax  und  Mittelsegment  sind  ziemlich  dicht  beborstet,  was 
allerdings  auch  bei  anderen  Arten  nicht  selten  ist.  Das  Abdomen  aber 
trägt  auf  der  Oberseite  und  den  Seiten  leicht  angedrückte,  auf  der 
Unterseite  (auf  die  breiten  Hinterränder  beschränkt)  abstehende  Borsten. 
Selbst  die  blaue  Pubescenz  ist  länger  als  gewöhnlich.  ~  Die  Ftthler 
sind  nicht  vollkommen  rund,  sondern  etwas  gekantet,  weil  ihre  Innen- 
seite abgeflacht  ist  Die  Flttgelfärbung  wird  in  einigen  Fällen  am  Vor- 
derrande lichter;  dies  ist  hauptsächlich  dem  Umstände  zuzuschreiben, 
dass  die  Behaarung  an  der  betreffenden  Stelle  abgerieben  ist. 

Nach  der  Spitze  zu  hellt  sich  die  Flttgelförbung  meist  etwas  auf 
und  wird  in  mehreren  Fällen  (bei  einem  Stttck  aus  Golumbien  sogar 
deutlich)  hyalin  (etwa  das  apikale  Drittel  des  Spitzenfeldes). 

Weibchen.  Oberlippe  halbkreisförmig,  auf  der  Oberseite  leicht 
eingedrückt,  glänzend  schwarz  oder  pechbraun,  nur  wenig  und  schwach 
punktiert.  Kopfschild  fast  gar  nicht  ausgebpchtet,  abgestutzt.  Die 
Oberfläche  stark  gewölbt,  bis .  an  djen  Vorderrand  mit  blauer  oder 
mattschwarzer  Pubescenz  besetzt.  Die  von  der  Pubescenz  entblössten 
Stellen  sind  lederartig.  Der  Vorderrand  trägt  einige  grobe  Punkte. 
Innere  Augenränder  wenig  convergent  Stirnfurche  seicht  oder 
fehlend.  Abstand  der  hinteren  Nebenaugen  von  den  Netzaugen 
fast  doppelt  so  gross  wie  der  Abstand  der  ersteren  von  einander. 
Geringste  Stirnbreite  gleich  der  Länge  des  ersten  und  zweiten 
Geisselgliedes,  bisweilen  ein  wenig  länger.  Zweites  Geis&elglied 
etwa  dreimal,  drittes  doppelt  so  lang  wie  breit.  Gesichtspartie  von 
der  Insertion  der  Fühler  bis  hinter  die  Nebenaugen  flach.  Scheitel 
nur  wenig  gewulstet,  niedrig,  oberer  Rand  des  Hinterhauptsloches 
hoch  gelegen.    Hinterhaupt  breit  gerundet. 

Schulterbeulen  wenig  vorgewölbt,  Pronotum  breit  gerundet. 
Dorsulum  flach,  schwarz.  Wenn  es  nicht  abgerieben  ist,  erscheint 
es  filzig  und  trägt  auch  einige  abstehende  Borsten.  Nur  zuweilen 
macht  sich  ein  blauer  Schimmer  auf  demselben  bemerkbar.  Para- 
psiden  sehr  schmal;-  Parapsidenfurchen  nicht  scharf  markiert. 
Skutum.  und  Metanotum  flach.  Die  Strichelung  der  seitlich  von 
dem  letzteren  gelegenen  Felder  ist  sehr  undeutlich. 

Horizontaler  und  abschüssiger  Teil  des  Mittelsegments  sind 
geschieden,  doch  ist  die  Grenze  nicht  besonders  scharf.  Median* 
qncrleiste  sehr  kurz,. massig  hoch,  abgerundet  ..Nur  eine  schmale 
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Partie  des  Mittelrückens,  die  im  vorderen  Teile  etwas  eingesenkt 
sein  kann,  sowie  die  Seitenteile  sind  flach,  letztere  seitwärts  etwas 
herabgesenkt.  Die  nicht  zahlreichen  stumpfen  Querleisten  stehen  in 
gleichen  Abständen  von  einander,  sind  nicht  scharf  und  ziehen  grössten- 
teils, allerdings  minder  hoch,  zu  den  abgerundeten  Seitenkanten.  Die 
Seitenzähne  bilden  stumpfe  Höcker.  Öinterecken  nur  wenig  aus- 
gezogen. Infrastigmalhöcker  leicht  vorgewölbt.  Auf  dem  ab- 
schüssigen Teile,  dessen  Seiten  mit  massiger  Rundung  in  die  Pleuren 
übergehen,  sind  die  Runzeln  fast  verstrichen. 

Maasse  des  Mittelsegments  in  mm: 

Q:  h  =:  4,0  (2,80;  a  ~  2,8  (1,8);  t  =  5,8  (4,4). 

la  -  6,5  (4,5);  Im  =  4,8  (3,2);  Ip  =  3,2  (2,2);  sm  =  4,8  (3,8). 

Abdomen  kräftig,  länglfch  oval,  nach  hinten  nur  wenig  zu- 
gespitzt. Die  ganze  Oberfläche  ist,  nach  der  Spitze  zu  dichter,  mit 
leicht  angedrückten,  auf  der  Unterseite  abstehenden  Borsten  bedeckt. 
Auch  das  feine,  zarte  Toment,  das  sich  bei  den  verwandten  Arten 
findet,  ist  durch  eine  längere,  kräftige,  blaue  Pubescenz  ersetzt.  Da- 
durch unterscheidet  sich  diese  Art  leicht  von  allen  anderen.  Ventral- 
eindruck des  zweiten  Segments  gekrümmt,  nicht  tief  einschneidend. 

Hüften,  Schenkelringe  und  Schenkial  in  der  basalen  Hälfte  auf 
der  Unterseite  behaart.  Länge  der  Hinterbeine,  von  der  distalen 
Schenkelspitze  ab,  so  lang  wie  die  Entfernung  des  Pronotum  vom 
Hinterrande  des  dritten  Abdominalsegments.  Innerer  Hinter- 
schienensporn halb  so  lang  wie  der  Metatarsus.  Die  kurze  Be- 
borstung  der  Beine  ist  namentlich  an  der  Basis  der  Metatarsen  dicht. 
Klauen  klein  und  schmächtig. 

Zweite  Cubitalquerader  in  oder  kurz  vor  der  Mitte  sanft 
gebogen,  dritte  nur  schwach  nach  aussen  gerichtet  und  im  ganzen 
Verlauf  wenig  gebogen,  fast  gerade  (vergl.  auch  Taf.  XXXII  u. 
XXXin,  Fig.  253). 

Körperlänge:  Q  30—40  mm.  Flügellänge:  27—37  mm. 
Spannweite:  56—78  mm. 

Vorkommen:  Brasilien:  Espirito  Santo  (ex  coli.  Fruhstorfer, 
Mus.  Berol.),  Minas  Geraes  (von  Langsdorff,  Mus.  Berol.)  (Mus.  Brem.), 
Ypanema  (Natterer,  Mus.  caes.  Vindob.),  Sao  Paolo  (Mus.  Hung.), 
Columbia  (Moritz,  Mus.  Berol.). 

Beschreibung  nach  der  Type  von  Mocs&ry. 

8*9.  Pepsis  fluorescens  R.  Luc. 
Schwarz  mit  fluorescierendem,   d.  h.  rötlich  violettem,   blauem, 
auch    grünlichem    und   gelblichem   Schimmer,   Flügel   schwarzbraun 


^)  Die  Werte  in  Klammern  gelten  für  das  kleinste  Exemplar. 
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mit  mattem  bläulichem,  auch  rötlich  violettem  Glänze.  Mittdsegment 
graugrüD.  Fühler  an  der  Basis  schwarz,  nach  der  Spitze  zu  sich 
allmählich  aufhellend,  oberseits  vom  vierten,  unterseits  vom  dritten 
Gliede  ab  gelbgrau. 

Weibchen.  Kopf  bau  wenig  von  dem  der  vorigen  Arten  ver- 
schieden. Nebenaugen  und  Netzaugen  am  vorliegenden  Stück  gelblich, 
letztere  mit  mosaikartiger,  dunkler  Zeichnung.  Stirnwülste  kaum 
vorhanden.    Scheitelkante  nur  angedeutet 

Schulterbeulen  massig  gewölbt.  Dorsulum  in  der  Mitte 
ein  wenig  erhoben,  seitlich  sanft  abgesenkt.  Skutum  und  Meta- 
notum  flach.    Metapleuren  mit  einigen  Querrunzeln. 

Horizontaler  und  abschüssiger  Teil  des  Mittelsegments  sind 
in  der  Mitte  durch  eine  massig  hohe,  at)gestutzte  Medianquerleiste 
geschieden,  seitlich  gehen  sie  kontinuierlich  in  einander  über.  Der 
horizontale  Teil  ist  dicht  und  fein  gerieft.  Die  feinen  Leisten  sind 
verschieden  lang  und  oft  in  einander  geschoben.  Kurz  vor  der  Me- 
dianquerleiste schwinden  sie.  Die  niedrigen  Seitenzähne  sind  fast 
in  gleicher  Flucht  mit  der  Medianquerleiste  gelegen.  Infrastigmal- 
höcker  massig  hoch,  deutlich  gerunzelt.  Mesosternalhöcker  klein 
und  spitz.    Mittelsegment  mit  kurzer  grüner  Pubescenz  besetzt. 

Maasse  des  Mittelsegments  in  mm: 

9  :  h  ^  3,0;   a  —  2,0;   t  —  4,5. 

la  ^  4,5;   Im  ^  3,5;  Ip  ~  2,0;   sm  ^  3,9, 

Abdomen  schlank,  2V4mal  so  lang  wie  breit.  Dorsaiplatte  des 
ersten  Segments  kräftig  gewölbt  Yentraleindruck  des  zweiten  Seg- 
ments scharf,  die  Enden  desselben  nach  hinten  ausgezogen,  ziemlich 
am  Yorderrande  gelegen. 

Innerer  Hinterschienensporn  kurz,  kaum  Va  so  lang  wie 
der  Metatarsus. 

Zweite  Gubitalquerader  schwach  gebogen,  dritte  schräg  nach 
aussen  ziehend  and  hinter  der  Mitte  stark  gekrümmt,  fast  stumpf- 
winklig geknickt  (siehe  Taf.  XXXII  u.  XXXUI,  Fig.  255). 

Körperlänge:  Q.  26  mm.  Flügellänge:  26  mm.  Spann- 
weite: 54  mm. 

Vorkommen:  Brasilien  (Mus.  Berol.). 

Die  nun  folgenden  Arten  sind  bei  oberflächlicher  Betrachtung 
kaum  von  einander  verschieden,  höchstens  zeigen  sich  in  der  Fühler- 
und Körperfärbung,  sowie  im  Flügelglanze  geringe  Unterschiede.  Erst 
bei  eingehendem  Studium  des  Mittelsegments  sowie  des  Geäders 
(Q),  der  ventralen  Behaarung  und  der  Subgenitalplatte  (</)  finden 
sich  brauchbare,  konstante  Merkmale.    Die  älteren  Autoren  haben 
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fast  nur  die  Körperfärbung  und  den  Fflhierglanz  in^s  Auge  gefasst, 
weshalb  es  sehr  schwierig,  ja,  ich  möchte  sagen,  ohne  Typen  unmöglich 
ist,  ihre  Arten  zu  erkennen  oder  zu  deuten. 

90,   Pepsis  smaragdina  Dahlb. 

fPepsis  atripennis  Fabr.,  Syst.  Piez.,  1804,  216,  46.  (cf.  Anh.)« 
!Pep€i€8maragdina  Dahlb.,Hym.  Europ.  T,  1845,  p.  120,  No.3,c/  Q . 
Pepsis  mutnbiUs  St.  Farg.  III,  1845,  pag.  483,  No.  23  (f. 
Pepsis  smaragdina  Smith,  Catalogue  of  Hymenopt.  InsectB  in 
the  coli,  of  the  Brit.  Mus.  III,  1855,  pag.  195,  No.  21. 

Schwarz  mit  mehr  oder  minder  lebhaftem,  blaugrQnem,  selten 
olivengrünem,  beim  Männchen  prächtig  smaragdgrünem,  selbst  goldig 
grünem  Schimmer.  Flügel  schwärzlich,  mit  mehr  oder  minder  kräf- 
tigem, blaugrünem  oder  dunkelgrünem  Glänze.  Beine  bläulich  oder 
grünlich.  Beim  Weibchen  sind  die  fünf  bis  sechs  letzten  Geissel- 
glicder  mehr  oder  minder  scharf  abgesetzt  gelbbraun.  Bei  einigen 
Exemplaren  geht  die  helle  Färbung  in  den  nächsten  Gliedern  in^s 
umbrafarbige  über  und  die  Endspitzen  der  einzelnen  Geisseiglieder 
zeigen  einen  bräunlichen  Ring.  Beim  Männchen  beschränkt  sich  diese 
Färbung  auf  das  letzte  Geisselglied  (ganz  oder  nur  auf  die  Spitze). 

Weibchen.  Kopfschild  stumpfwinklig  ausgeschnitten.  Vorder- 
ecken breit  gerundet;  Insertionsfurche  flach.  Oberlippe  nach  vorn 
verjüngt;  Spitze  abgerundet.  Ihre  flache  Oberfläche  ist  durch  Punk- 
tierung rauh.  Mandibeln  mattschwarz,  glänzend.  Innere  Augenränder 
nach  der  Stirn  zu  convergent.  Stirn  furche  seicht.  Abstand  der 
hinteren  Nebenaugen  von  den  Netzaugen  lV2mal  so  gross  wie 
ihr  eigner  Abstand.  Geringste  Stirnbreite  gleich  oder  kaum  so 
lang  wie  das  zweite  Geisselglied.  Zweites  Geisseiglied  viermal, 
drittes  2S2mal  so  lang  wie  dick.  Drittes  Geisselglied  gleich  >j  der 
Länge  des  zweiten.  Stirnhöcker  und  seitliche  Ocellargmben  vorhanden. 
Stirn  und  Scheitel  ziemlich  flach.  Hinterkopf  breit  gerundet; 
Schläfe  normal. 

Thorax  kräftig.  Die  Schulterbeulen  bilden  kräftige  Quer- 
wülste, der  Vorderrand  des  Pronot  um  erscheint  daher  breit  und 
an  den  Seiten  gerundet.  Dorsulum  in  der  Mittellinie  meist  etwas 
erhaben,  seitlich  sanft  abwärts  geneigt.  Die  Parapsidenfurchen 
beginnen  in  der  Nähe  des  Vorderrandes,  sind  aber  nicht  tief.  Pa- 
rapsiden  im  hinteren  Abschnitte  hervorstehend. 

Skutum  und  Metanotum  flach.  Strichelnng  der  seitlich  vom 
Metanotum  gelegenen  Felder  mikroskopisch  fein.  Zuweilen  ist  sie 
verwaschen  und  zeigt  hie  und  da  eine  quere  Erhabenheit.  Die 
Metapleuren  tragen  nur  einige  grobe  Runzeln;  ihre  medianen  Hinter- 
ecken sind  stumpfwinklig;  Trennungsfurche  der  Metapleuren  vom 
Mittelsegment  glänzend. 
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Horizontaler  und  abschüssiger  Teil  des  Mittelsegments  sind 
deutlich  geschieden.  Ersterer  ist  der  Quere  nach  fast  gleichmässig 
convex.  Leisten  niedrig,  nicht  besonders  kr&ftig,  doch  zahlreich, 
dicht  und  fein,  mit  Unterbrechungen  über  das  ganze  Segment  dahin- 
ziehend, auf  den  Seiten,  etwas  schwächer  ausgeprägt.  Im  hinteren 
Drittel  des  horizontalen  Teils  ist  die  Runzlung  spärlich  und  auf  den 
Mittelrücken  beschränkt.  Lfedianquerleiste  niedrig,  mehr  oder 
minder  stark  entwickelt,  von  der  Breite  des  Mittelrückens;  von  vorn 
betrachtet,  breit  gerundet.  Seitenkanteoi  über  dem  Stigma  schwach 
angedeutet,  ihre  Erhabenheiten  sind  zum  Teil  Ausläufer  der  medianen 
Leisten.  Bald  verflachen  sie  sich  wieder  und  werden  undeutlich. 
Seitenzähne  niedrig,  nicht  besonders  spitz;  sie  entsenden  oft  Aus- 
läufer, die  hinter  der  Medianqnerleiste  entlang  ziehen.  Abschüssiger 
Teil  flach,  auf  den  Seitenteilen  mit  leichter,  dem  Hinterrande  paralleler 
Bunzlnng.  Infrastigmalhöcker  ziemlich  kräftig  und  mit  Runzein 
versehen.  Hinterecken  etwas  ausgezogen,  abgerundet,  auf  der  Ober- 
seite glänzend  glatt,  fein  chagriniert. 

Längere  Behaarung  des  Mittelsegments  spärlich.  Mesosternal- 
h  Ocker  mehr  oder  minder  spitz. 

Maasse  des  Mittelsegments  in  mm: 

Q :  h  =  3,5  (4,00;  a  -  2,2  (2,5);  t  =  5,3  (5,5). 

la  nL  5,5  (6,0);  Im  =4,4  (5,0);  Ip  =^  2,5  (3,0);  sm  =  4,6  (5,0). 

Abdomen  länglich  oval,  nach  hinten  konisch  zugespitzt  Das 
zweite  Segment  wölbt  sich  zuweilen  von  seinem  Vorderrande  ab  etwas 
stärker  als  gewöhnlich  und  erreicht  seine  grösste  Breite  in  der  Mitte. 
Der  kräftige,  glänzende,  ventrale  Qnereindruck  des  letzteren  befind<^t 
sich  kurz  vor  der  Mitte.  Beborstung  der  Abdominalspitze  dicht  und 
kräftig. 

..    '.  Beine  lebhaft  violett,   dicht   bedornt.    Länge   der  Hinter- 
beine, von  der  distalen  Schenkeispitze  ab,  so  lang  wie  der  Körper. 

Zweite  Gubitalquerader  im  ersten  Drittel  leicht  gebogen, 
dritte  mit  kräftiger  Biegung  in  der  an  der  Cubitalader  gelegenen 
Hälfte  (siehe  Taf.  XXXII  u.  XXXIII,  Fig.  122). 

MKnnehen«  Kopf  gleich  gebaut  wie  beim  Weibchen,  doch  viel 
schmächtiger.:  Scheitel  flach,  wodurch  der  obere  Rand  des  Hinter- 
hauptsloches hoch  zu  liegen  kommt; 

Ein  Unterschied  von  horizontalem  und  abschüssigem  Teile  macht 
sich  nur  im  Profil  bemerkbar,  woselbst  sich  die  Richtungsänderung 
durch;  eine  stumpfwitiklige  Knickung;  kundgiebt. 

MittelrüCk^it  mehr  oder  minder  kantig  erhaben,  seitlich  dach- 
artig  abfallend,  zuweilen  sogar  etwas  eingesenkt.    Die  zerknitterte 


^)  Bei  grossen  kräftigen  Exemplaren. 
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RnnzluDg  ist  spärlicher  als  beim  Weibchen,  auf  den  MfttelrQcken 
beschränkt,  zuweilen,  wenn  auch  unbedeutend,  auf  die  Seitenteile 
übergreifend.  Den  Abschluss  des  horizontalen  Teiles  bildet  auf  dem 
Mittelrficken  eine  stumpfwinklig  hervortretende  Medianquerleiste, 
die  oft  nur  als  ein  kleiner  spitzer  Höcker  erscheint.  Sdtenkabten  über 
den  Seitenzähnen  stärker  entwickelt,  mit  wenigen  kurzen,  deut- 
lichen Runzeln  besetzt.  Die  kurze,  anliegende,  grünliche,  seltener 
bläuliche  Behaarung  ist  spärlich  und  fast  nur  auf  die  Seiten  der 
Thorax  beschränkt. 

Maasse  des  Mittelsegments  in  mm: 

cf:   h  ~  3,0;   a  ~  1,5;   t  =  4,1. 

la  =^  4,0;   Im  ^    3,0;   Ip  ^  2,0;    sm  =  4,0. 

Abdomen  spindelförmig,  lebhaft  grün  mit  gelblichem  Anfluge. 
Vcntralciudruck  des  zweiten.  Segments  verwischt.  Hinterrand  des 
vierten  Segments  mit  einer  dichten,  massig  langen  Haarbürste. 

Innerer  Hinterschienensporn  halb  so  lang  wie  der  Meta-« 
tarsus. 

Subgenitalplatte  an  der  Basis  nur  wenig  verjüngt,  Hinterrand 
abgestutzt  (fast  spateiförmig). 

Copulationsorgan  siehe  Taf.  XXIV  u.  XXV,  Fig.  32. 

Verlauf  der  Cubitalqueradern  und  Gestalt  der  dritten  Cubitalzelle 
wie  beim  Weibchen. 

Körperlänge:  Q  33—37  mm;  cf  18— 27  mm.  Flügellänge: 
Q  33—37  mm;  cf  18—27  mm.  Spannweite:  Q  60—65  mm;  cf 
40-58  mm.    Fühlerlänge:  cf  16—22  mm. 

Vorkommen:  Brasilien:  Bahia,  Espirito  Santo  (Mus.  Berol.  et 
Mus.  Brem.). 

9L   Pepsis  seladonica  Dahlb. 

fPepsis  seladonica  Dablb.  Hym.  £urop.  I,  1845,  png.  120  No. 
4  und  pag.  464  No.  7,   9  c/. 
Schwarz  mit  blaugrünem,  am  Kopfe  und  Thorax  blauem  Schimmer. 
Flügel  tiefschwarzbraun  mit  grünlich  ehernem,  am  Rande  violettem 
Glänze.    Fühler  schwarz,  an  der  Spitze  rotbraun. 
Weibchen  unbekannt. 

Männchen«  Dem  Männchen  der  P  emaragdina  Dahlb.  sehr 
ähnlich,  von  demselben  aber  hauptsächlich  durch  folgende  Merkmale 
unterschieden: 

1)  Kopf,  Thorax  und  Beine  sind  blau,  nur  das  Mittelsegment 
und  das  Abdomen  zeigen  einen  grünlichen  Anflug. 

2)  Das  vierte  Ventralsegment  trägt  am  Hinterrande  keine  Haar- 
bürste, sondern  eine  in  Form  eines  Halbkreises  gestellte 
Reihe  von  Haaren  (die  äusseren  sind  am  längsten). 

3)  Das  Copulationsorgan  ist  verschieden. 
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Im  übrigen  ist  noch  Folgendes  zu  bemerken: 

Das  Mittelsegment  fSAlt  seitlich  dachartig  ab.  Die  Runzeln  des 
horizontalen  Teils  treten  im  Vergleich  mit  denen  der  P.  »maragdina 
Dahlb.  etwas  stärker  hervor,  sind  vorn  und  hinten  auf  den  Mittelrttcken 
beschränkt,  und  nur  iu  der  Mitte  erstrecken  sich  einige  über  die 
Seiten  hinweg  bis  zu  den  Seitenkanten,  die  im  hinteren  Teile  Aas- 
läufer auf  die  Seitenteile  entsenden!  Die  Medianlinie  ist  schwach 
eingesenkt.  Von  der  Medianquerleiste  zieht  jederseits  ein  Aus- 
läufer zu  den  Seitenzähnen,  die  in  gleicher  Flucht  mit  jener  liegen. 
Horizontaler  und  abschüssiger  Teil  sind  also  durch  eine  scharfe  Kante 
geschieden  (bei  grosseren  Exemplaren).  Die  Seitenk^nten  sind  kräftig 
gerunzelt,  die  letzten,  höchsten  Erhabenheiten  vertreten  die  Seiten- 
zähne. (Bei  kleineren  Exemplaren  ist  die  Runzlung  weniger  scharf 
ausgeprägt  und  die  Medianquerleiste  bildet  einen  Höcker.) 

Der  abschüssige  Teil  ist  flach,  in  der  mittleren  Partie  sogar 
etwas  eingesenkt 

Maasse  des  Mittelsegments  in  mm: 

cfi   h  =.  3,0;   a  =  1,5;   t  =:  4,0. 

la  z=  4,0;   Im  =  3,0;   Ip  ^  2,0;   sm  =  3,5. 

Subgenitalplatte  wie  bei  P,  Btnaragdina  Dahlb. 

Gopulationsorgan  siehe  Taf.  XXVI  u.  XXVII  Fig.  49. 

Die  äussersten  Fühlerspitzen  sind  rotbraun. 

Körperlänge:   Q  31—33  mm;  (f  21  mm.    Flügellänge:   Q 

30—32  mm;  cf  24  mm.  Spannweite:  Q  62-66  mm;  cf  42  mm. 

Vorkommen:  Brasilien. 

Beschreibung  nach  der  Type  von  Dahlbom. 

92.   Pepsis  nupta  R.  Luc. 

Schwarz  mit  gleichmässigem  grünen  Schimmer.  Mittelsegment 
bläulich.  Sie  ist  der  P,  amaragdina  Dahlb.  sehr  ähnlich,  unterscheidet 
sich  aber  von  derselben  sofort  durch  die  helleren,  transparenten,  rnss- 
braunen  Flügel,  deren  farbiger  Glanz  entweder  fehlt  oder  nur  sehr 
schwach  ist.  Die  Fühler  sind  leider  beim  Weibchen  gar  nicht 
und  beim  Männchen  nur  teilweise  erhalten  (Basalglied  and  die  vor- 
handenen vier  Geisselglieder  schwarz). 

Weibchen«  Mandibeln  glänzend  schwarz.  Vorderkante  scharf. 
Kopfschild  bis  an  den  Vorderrand  mit  grüner  Pubescenz  besetzt; 
Vorderecken  fast  abgestutzt,  wenigstens  breit  gerundet.  Stirnbeulen 
nicht  so  stark  entwidcelt  wie  bei  P.  smaragdina  Dahlb. 

Der  horizontale  und  der  abschüssige  Teil  des  Mittelsegments 
sind  gesondert,  wenn  auch  nicht  so  scharf  wie  bei  der  eben  genannten 
Art.     Der  horizontale  Teil  ist  querconvex,   nur  hinten  tritt  eine 
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geringe  Abflachung  der  Seiten  ein»  Runzlung  fein.  Die  einzelnen  Er- 
habenheiten sind  lang  und  enden  nicht  gleichmässig,  sondern  mehr  oder 
minder  in  einander  geschaltet,  und  ziehen,  häufig  unterbrochen,  pa- 
rallel dem  Yorderrande.  Gleiche  Struktur  zeigen  auch  die  Runzeln 
der  Seitenkanten.  Die  Medianquerleiste  wird  durch  eine  breite, 
niedrige  Leiste  ersetzt.  Im  letzten  Viertel  des  horizontalen  Teils 
ist  die  Runzlung  fast  geschwunden.  Auf  den  Seitenkanten  wird  sie 
nach  hinten  sparsamer,  aber  kräftiger.  Seitenzähne  durch  Höcker 
tragende  Runzeln  vertreten.  Maasse  des  Mittelsegments  sowie  Gestalt 
des  Abdomen  ähnlich  wie  bei  P.  smaragdina  Dahlb. 

Zweite  Cubitalquerader  in  der  vorderen  (an  der  Radialader 
*  gelegenen)  Hälfte  ziemlich  stark  gekrQmmt,  dritte  in  gerader  Linie 
schräg  nach  aussen  ziehend,  hinter  der  Mitte  leicht  gebogen  (siehe 
Taf.  XXXII  u.  XXXIII,  Fig.  241). 

MSnnchen.  Im  Körperbau  dem  Männchen  der  P.  smaragdina 
Dahlb.  sehr  ähnlich,  doch  leicht  von  ihm  zu  unterscheiden 

1)  durch  die  Flttgelfärbung; 

2)  durch  die  Behaarung  der  Ventralseite  des  vierton  Segments; 

3)  durch  die  Form  der  Subgenital  platte; 

4)  durch  den  abweichenden  Bau  des  Copulationsorgans. 

Der  horizontale  Teil  des  Mittelsegments  ist  kQrzer,  vorn 
verhältnismässig  breiter;  die  Querrunzeln  sind  kurz  und  verlaufen 
unregeimässig,  gleichsam  zerknittert.  Die  Medianquerleistc  ist 
schwach  entwickelt  und  bildet  einen  kleinen  Höcker. 

Eigentliche  Seitenzähne  fehlen,  sie  werden  durch  die  Lateral- 
kanten ersetzt,  die  an  genannter  Stelle  ihre  grösste  Höhe  erreichen. 
Hinterecken  etwas  spitzwinklig  ausgezogen.  Infrastigmalhöcker 
schwach. 

Maasse  des  Mittelsegments  in  mm: 

(/:    h  =  2,2;   a  -  1.0;   t  =  3,1. 
la  —  3,0;   Im  =  2,2;   Ip  =  1,5;    sm  =  2,8. 

Die  Ventralseite  des  vierten  Segments  trägt  jederseits  ein  dünnes 
Büschel  langer  Haare  (etwa  8 — 10). 

Subgenitalplatte  spateiförmig,  hinten  breit  gerundet. 

Copulationsorgan  siehe  Taf.  XXVI  u.  XXVII,  Fig.  53. 

Innerer  Hinterschienensporn  halb  so  lang  wie  der  Meta«- 
tarsus. 

Körperlänge:  Q  30  mm;  (f  21  mm.  Flttgellänge:  S 
29  mm;  cf  20  mm.    Spannweite-  Q  60  mm;  cf  42  mm. 

Vorkommen:  Brasilien:  Sao  Paolo  (Q,  Mus.  Hung.)  ((/  Winthem, 
Mus.  caes.  Vindob.). 
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93.   Pepsis  olotho  Mocs. 

iPepsis   cloiho    Mocs^ry,    Abhandlungen    heraus^;,   vom    natur- 
wissenschaftl.  Verein  in  Bremen,  X.  Bd.,  1889,  p.  161,  No.  2,  Q. 

Grösste  und  stärkste  Form  unter  ihren  Verwandten. 

Schwarz*  mit  lebhaftem  blauem  Schimmer.  Mittelsegment  weniger 
lebhaft  geerbt,  meist  pflaumenblau,  selten  blaugrttn.  Flttgel  schwarz- 
braun, matt,  ohne  farbigen  Glanz,  nur  zuweilen  zeigt  die  Umgebung 
des  Geäders  einen  blauen  Schimmer.  Von  vorn  betrachtet  erscheinen 
die  Vorderflftgel  blau  oder  violett  bereift.  Fühler  schwarz,  die  vier 
bis  f&nf  letzten  Geisseiglieder  orangefarbig. 

Weibchen.  Das  kräftige  Kopfschild  ist  schwach  bogenförmig 
au^erandet.  Die  blaue  Pubescenz  erstreckt  sich  bis  an  den  Vorder-  * 
rand;  die  Beborstung  ist  lang.  Innere  Augenränder  auf  der 
Stirn  convergent.  Stirn  furche  vorhanden.  Gesichtspartie  flacli, 
infolge  der  mehr  oder  minder  flachen  Stirnwülste  und  der  deutlichen 
seitlichen  Ocellareindrücke  höckrig.  Scheitel  mit  leichtem  Querr 
wulst.  Geringste  Stirnbreite  so  lang  wie  das  zweite  Geisselglied. 
Zweites  Geisseiglied  viermal,  drittes  2^-2 — 3 mal  so  lang  wie  dick. 

Schulterbeulen  kräftig  gewölbt.  Vorderrand  des  Pronotum 
breit  gerundet.  Dorsulum  gewölbt,  hinten  nahezu  flach.  Para- 
psidenfurchen  anfangs  seicht,  hinten  tief.  Parapsiden  vom 
seitlich  herabgezogen.  Skutum  und  Metanotum  wenig  entwickelt 
Die  seitlich  vom  letzteren  gelegenen  Felder  tragen  einige  schwache 
Riefen.  Die  mediane  Trennungsfurche  der  glatten  oder  verwaschen- 
runzligen Met apl euren  ist  glänzend. 

Am  Mittelsegment  sind  horizontaler  und  abschüssiger  Teil 
scharf  getrennt.  Ersterer  ist  der  Quere  nach  gleichmässig  convex; 
die  Seitenkanten  heben  sich  als  leichte  Wülste  ab.  Die  queren  Er- 
habenheiten sind  anfangs  niedrig  und  dicht,  erheben  sich  aber  hinten 
etwas  stärker  und  sind  weiter  von  einander  entfernt.  Auf  den  Seiten- 
teilen glätten  sich  die  meisten  Runzeln  allmählich,  nur  die  eine  oder 
die  andere  zieht  bis  zu  den  Seitenkanten.  Medianquerleiste 
hoch,  breit  gerundet,  mit  mehr  oder  minder  deutlichen  Ausläufern 
auf  die  Seitenkanten  übergreifend.  Die  kleinen  Seitenzähne,  die 
durch  zahnartig  erhobene  Leisten  ersetzt  werden,  entsenden  eben- 
falls einen,  zuweilen  auch  zwei  Ausläufer,  die  eine  Strecke  weit  hinter 
der  Medianquerleiste  entlang  ziehen. 

Abschüssiger  Teil  flach,  mit  abgerundeten  Kanten  in  die  Seiten 
des  Thorax  übergehend.  Hinterecken  stumpfwinklig,  mit  mehr  oder 
minder  abgerundeten  Spitzen.  Infrastigmalhöcker  angedeutet.  — 
Bei  anderen  Stücken  beschränkt  sich  die  Ruuzlung,  die  auch  dichter 
und  feiner  ist,  auf  den  Mittelrücken,  die  Seiten  sind  glatt,  nur  in 
der  Mitte  laufen  ein  paar  Erhabenheiten  zu  den  Seitenkanten,  die 
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rechte  Seite  zeigt  bei  einem  Stttck  einen  Eindruck.  —  Mesosternal- 
h Ocker  niedrig  and  stumpf. 

Maasse  des  MiUelsegments  in  mm: 

Q :  h  =  5,0  (4,8);  a  =  3,5  (2,7);  t  =  7,8  (6,5). 

la  -^  9,3  (7,4);  Im  =:  7,5  (5,4);  Ip  =  5,0  (3,5);  sm  =  6,8  (5,8). 

Abdomen  kräftig,  gedrungen.  Dorsalplatte  des  ersten  Segments 
stark  gewölbt.  Ventraleindruck  des  zweiten  vor  der  Mitte  oder  im 
ersten  Drittel  gelegen.  —  Innerer  Hinterschienensporn  -/s  so 
lang  wie  der  Metatarsus. 

Zweite  Cubitalquerader  im  ersten  Viertel  oder  Drittel  (von 
der  Radiaiader  aus  gerechnet)  gebogen,  dritte  schräg  nach  aussen 
gerichtet,  etwa  in  der  Mitte  gekrümmt  oder  geknickt.  Bei  einem 
Stttck  zeigen  beide  Flfigel  in-  der  Knickung  einen*  nach  aussen  ge- 
richteten Aderanhang.  Die  zweite  Diskoidalader  mftndet  diesseits 
der  Mitte  des  Hiiiterrandes  der  dritten  Cubitalzelle.  Ihr  Abstand 
von  der  Einmündung  in  die  Gubitalader  ist  so  gross  wie  de^  Vorder- 
rand (siehe  Taf.  XXXII  u.  XXXIII,  Fig.  123). 

Männchen  noch  unbekannt. 

Körperlänge:  Q  43— 52  mm.  Flügellänge:  40—47  mml 
Spannweite:  84 — 98  mm. 

Vorkommen:  Brasilien  (Lehl),  Bras.:  Bahia  (Sello),  Espirito Santo 
(ex  coli.  Fruhstorfer,  Mus.  Berol.).  Santos  (Dr.  Seitz,  Mus.  Brem.). 

94,   Pepaia  erynnis  R.  Luc. 

Gedrungene,  mittelgrosse  Form,  der  P.  smara  ff  dinaDahlh.  ähnlich, 
Schwarz  mit  dunkelgrünem  Schimmer. .  Das  Flügelgeäder,  welches 

das  Spifzenfeld  begrenzt,  ist  dunkler,  besonders  im  vorderen  Teile 

(Fühler  wie  bei  genannter  Art  gefärbt). 

Weibchen.  Kopf  breiter  als  der  Thorax.  Kopfschild  leicht 
ausgebuchtet.  Vorderecken  gerundet.  Die  grüne  Pubeseenz  ist  meist 
abgerieben,  nur  an  der  Basis  und  den  Vorderecken  hat  sie  sich  noch 
erhalten.  Die  Oberfläche  ist  lederartig  und  mit  gröberen  Punkten 
besetzt.  Geringste  Stirnbreite,  an  der  quer  durch  die  Ocellen 
gelegten  Geraden  gemessen,  gleich  der  Ijänge  des  ersten  und  zweiten 
Geisselgliedes.  Zweites  Geisseiglied  S-^^mal,  drittes  2V2ma]  so 
lang  wie  dick.    Stirn  etwas  gewölbt.    Scheitel  leicht  gekantet. 

Die  Schulterbeulen  bilden  kräftige  Querwülste,  Vorderrand 
des  Pronotum  daher  breit  gerundet.  Dorsulum  ziemlich  kurz  und 
breit,  flach,  abgerieben,  mattschwarz.  Die  Parapsidenfurchen 
sind  als  deutliche,  aber  immerhin  schwach  eingedrückte  Linien  sichtbar. 
Parapsiden  verhältnismässig  kurz,  stark  nach  hinten  verjüngt.  Auch 
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sie  sind  wie  das  wenig  erhabene  Skutnm  und  Metanotum  abgerieben. 
Von  den  beiden  seitlich  vom  Metanotum  gelegenen  Leisten  ist  nur 
die  äussere  entwickelt.  Nach  innen  von  derselben  macht  sieh  bei 
stärkerer  Yergrösserung  eine  feine  Strichelung  bemerkbar.  Im  übrigen 
ist  die  Struktur  dieser  Teile  gewöhnlich  durch  eine  schwärzliche, 
filzige  Pubescenz  verdeckt. 

Metapleuren  schmal,  ihre  Skulptur  wird  durch  eine  bräunliche 
Pubescenz  undeutlich. 

Der  horizontale  und  abschüssige  Teil  des  Mittelsegments  sind 
zwar  durch  die  Richtuugsänderung  angedeutet,  aber  eine  scharfe 
Grenze  fehlt.  Die  Medianquerleiste  ist  nämlich  niedrig  und  so 
breit  wie  der  Mittelrücken,  also  nur  eine  etwas  stärker  hervortretende 
Leiste.  Querleisten  zwar  deutlich,  doch  nicht  hoch,  dicht  gedrängt, 
öfter  unterbrochen.  Zuweilen  drängen  sich  von  den  Seiteukanten  her 
Ausläufer  dazwischen.  Die  Seiten  des  horizontalen  und  abschüssigen 
Teils  gehen  gleichmässig  in  einauder  über;  statt  kräftiger  Seiten- 
Zähne  finden  sich  kleine,  hervorspringende,  gerunzelte  Höcker. 

Infrastigmalhöcker  vorhanden.  Stigma  gerade,  ziemlich 
kurz.    Mesosternalhöcker  klein  und  spitz. 

Maasse  des  Mittelsegments  in  mm: 

Q  :   h  —  3,1 ;   a  —  2,1 ;   t  ::=  5,0. 

la  —  6,0;   Im  =  4,5;   Ip  ^  2,1;   sm  =  4,0. 

Abdomen  schwach  convex.  Ventraleindruck  des  zweiten  Seg- 
ments leicht  gekrümmt,  im  Abstände  ^3  der  Segmentlänge  vom  Vorder- 
rande des  Segments  gelegen.  Beborstung  der  Abdominalspitze  massig 
dicht  und  kurz  (wahrscheinlich  abgestossen). 

Innerer  Hinterschienensporn  etwas  über  ^4  so  lang  wie 
der  Metatarsns.    Tarsalglieder  dicht  beborstet. 

Zweite  Gubitalquerader  nur  schwach  gebogen,  dritte  hinter 
der  Mitte  gekrümmt.  Vorderraud  der  dritten  Cubitalzelle  länger  als 
der  Innenrand,  siehe  Taf.  XXXII  u.  XXXIII,  Fig.  259. 

Männchen  noch  unbekannt. 

Körperlänge  und  Spannweite  wie  bei  P.  emaragdina  Dahlb. 

Vorkommen:  Brasilien  (Mus.  Ilung.). 

95.  Pepsis  selene  R.  Luc. 

Der  P.  amaraffdina  Dahlb.  ähnlich. 

Schwarz  mit  blauem  Schimmer.  Flügel  schwarzbraun  ohne  far- 
bigen Glanz  (matt).  Die  vier  bis  fünf  letzten  Geisselglieder  sind 
rötlich  gelb,  das  vorhergehende  Geisselglied  leitet  durch  seine  Ueber- 
gangsfärbung  allmählich  zu  der  schwarzen  Basalfärbung  hinüber. 

Weibchen.    Der  Kopf  ist  dem   der  P.  amaragdina  Dahlb. 
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ähnlich.  Stirn  furche  fast  geschwunden,  höchstens  im  unteren  Teile 
vorhanden.  Stirn  half  ten  massig  gewölbt.  Geringste  Stirnbreite 
gleich  der  Länge  des  zweiten  Geisseigliedes.  Scheitel  mit  massig 
scharfem  Querwulst. 

Die  seitlich  vom  Metanotum  gelegenen  Felder  sind  entweder 
glatt  oder  mit  einigen,  nur  am  Hinterrande  deutlichen  Längsriefen 
besetzt. 

Am  Mittelsegment  sind  horizontaler  und  abschüssiger  Teil 
deutlich  gesondert  und  durch  eine  lange  und  ziemlich  hohe, 
scharfe  Medianquerleiste  getrennt.  Die  Mittellinie  des  auf  dem 
MittelrQcken  anmerklich  abgeflachten  horizontalen  Teiles  ist  leicht 
eingesenkt.  Seine  nicht  zahlreichen  (10 — 12)  Querriefen  sind  massig 
hoch,  scharf  und  ziehen  in  der  mittleren  Partie  bis  zu  den  Seiten- 
kanten.  Diese  treten  hinter  dem  Stigma  ein  wenig  hervor,  Ihre 
scharfen  Leisten  ziehen  an  den  Pleuren  herab.  Seitenzähne  nicht 
besonders  hoch,  mit  einigen  dicht  gedrängten  abgerundeten  Spitzen 
versehen.  Von  diesen  laufen  Ausläufer  hinter  der  Medianquerleiste 
entlang.  Die  Seiten  des  abschfissigen  Teils  gehen  mit  schwacher 
Rundung  in  die  Pleuren  Ober.  Die  abgerundeten  Hinterecken  zeigen 
auf  ihrer  Oberfläche  eine  Kante,  die  zur  Spitze  zieht  und  wohl  nur 
die  Fortsetzung  der  von  den  Seitenzähnen  kommenden  Kante  ist.  Der 
nach  aussen  von  derselben  gelegene  Teil  ist  schräg  abwärts  gezogen. 
Infrastigmalhöcker  vorhanden,  gerunzelt.  MesosternalhOcker 
stumpf.  Die  feine  Pubescenz  des  Mittelsegments  ist  pflaumenblau, 
eine  längere  Behaarung  fehlt. 

Maasse  des  Mittelsegments  in  mm: 

Q;   h  =  3,5;    a  =  2,2;   t  -=  5,2. 

la  ^  6,0;   Im  =^  4,0;   Ip  -^  3,0;   sm  ^  4,4. 

Abdomen  kräftig,  gedrungen,  länglich  oval.  Die  Hinterränder 
der  einzelnen  Segmente  sind  schwach  gewulstet,  tragen  daher,  weil 
diese  Teile  leicht  der  Abreibung  ausgesetzt  sind,  meist  glatte  schwarze 
Querstreifen.  Dorsalplatte  des  ersten  Segments  stark  gewölbt.  Der 
tiefe  Yentraleindruck  des  zweiten  Segments  ist  vor  der  Mitte  gelegen. 
Die  hinter  demselben  gelegenen  Teile  sind  glänzend  glatt,  poliert 
(wohl  infolge  von  Abreibung).  Die  äussersten  Ränder  sind  sehr 
dOnn,  erscheinen  daher  lichter,  chitin-  oder  hornbraun.  Lebhafter 
und  schärfer  wird  diese  Färbung  bei  dem  vorliegenden  Stftck  noch 
dadurch,  dass  sich  eine  weisse,  käseartige  (von  den  zerbröckelten 
inneren  Bestandteilen  herrührende)  Masse  dazwischen  gesetzt  hat, 
wodurch  der  schmale  Saum  der  Hinterränder  hellbraun  erscheint. 

Länge  der  Hinterbeine,  von  der  distalen  Schenkelspitze  ab, 
so  lang  wie  die  Entfernung  des  Vorderrandes  des  Pronotum   vom 


672  Rob.  Lucas:    ' 

Hinterrande  d^s  vierten  Abdominalsegmente.  Innerer  Hinter- 
schicnensporn  -^5  so  lang  wie  der  Metatarsus. 

Die  Gestalt  der  dritten  Cubitalzelle  und  den  Vearlauf  der 
zweiten  und  dritten  Gubitalquerader  zeigt  Taf.  XXXII  u. 
XXXIII,  Fig.  276. 

Körperlänge:  Q  35  mm.  Flägellänge:  81  mm.  Spann- 
weite: 64  mm. 

Vorkommen:  Brasilien  (Sello«'  Mus.  Berol;). 

^6*.   Pepsis  smaraffdinula  B..huc. 

Kleine  Art,  in  ihrer  Körpefform  der  P,  sdadonica  Dahlb.  nahe 
stehend  und  durch  ihre  FQblerfIkrbnng  SLXkPnebidosa  R.Luc.  erinnernd. 

Schwarz  mit  grünem  Schimmer.  Der  bronzefarbige  Anflug  der 
P^BmaragdinaDeihlh,  fehlt.  Flügel  räuchbraun,  nahezu  transparent,  mit 
blftalichem  Schimmer.  Die  beiden  letzten  Geisselglieder  sind  vollständig 
rotbraun,  das  drittletzte  zeigt  eine  Uebergangsförbung.  Beine  bräunlich^ 

Weibefaen  noch  unbekannt. 

Männchen«  Kopfbilduug  wie  bei  den  genannten  Arten.  Stirn- 
furche nur  im  unteren  Teile  sichtbar.-  Metapleurea  gestrichelt. 

Horizontaler  und  abschüssiger  Teil  des  Mittelsegments  gehen 
fast  kontinuierlich  in  einander  über,  im  Profil  macht  sich  der 
Unterschied  durch  eine  leichte  Knickung  bemerkbar.  Die  Oberfläche 
ist  fast  gestrichelt,  nur  unmittelbar  auf  dem  Mittelrücken  und  auf 
den  Seitenkanten  treten  die  feinen  Runzeln  ein  wenig  stärker  «af. 
Medianquerleiste  sowie  Seitenzähne  werden  durch  kurze,  quere 
Erhabenheiten  dargestellt.  Hinterecken  abgerundet,  auf  der  Oberseite 
fein  gestrichelt.  —  Maasse  des  Mittelsegmeiits  relativ  dieselben 
wie  bei  den  vorigen  Arten. 

Die  Yentralseite  des  vierten  Segmeftts  trägt  jederseits  am  Yorder- 
rande  ein  Haarbüschel.  Die  Haare  sind  schräg  nach  hinten  gerichtet 
und  neigen  sich  nach  der  Mitte  etwas  zETsammen.  Auch  an  den  Seiten 
des  folgenden  Segments  flnden  sich  einige  Härchen. 

Subgenitalplatte  nach  hinten  wenig  verbreitert-,  Mitte  des 
Hinterrandes  gekerbt;  Unterseite  behaart. 

Copulationsorgan  leider  nicht  vorhanden. 

Zweite  Gubitalquerader  in  der  vorderen  Hälfte  nur  wenig 
gekrümisit,  dritte  schräg  nach  aussen  gerichtet  und  in  der  hinteren 
(an  der  Cubitalader  gelegenen)  Hälfte  leicht  gebogen,  siehe  Taf.  XXXII 
u.  XXXni,  Fig.  208. 

.Körperlänge:  cf  16^  mm.    Flügellänge:    15  mm.    Spann- 
weite: 32  mm.    Fühlerlänge:  12  mm. 

Vorkommen:  Brasilien  (Seile,  Mus.  Berol.)* 
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,97.   Pepsia  fruhstorferi  R.Luc. 

Der  P.  amaragdina  Dahlb.  ähnlich. 

Schwarz  mit  schwachem  blaaen,  in^s  grttne  spielendem  Schimmer. 
Flügel  schwarzbraun,  mit  leichtem,  schwärzlichem,  nur  wenig  in's  röt- 
liche spielendem  Glänze.  Fühler  schwarz,  letztes  Geisselglied  kirsch- 
rot.   Die  vorhergehenden  Glieder  zeigen  eine  Uebergangsfärbang. 

Weibchen  unbekannt 

M&nnchem  Das  kräftig  gewölbte  Kopfschild  ist  so  lang  wie 
am  Yorderrande  breit.  Stirnfurche  vorhanden.  Schulterbenlen 
höckrig.  Die  seitlich  vom  Metanotum  gelegenen  Felder  sowie  die 
Metaplenren  mit  kräftigen  glänzenden  Riefen  besetzt. 

Mittelsegment  der  Quere  nach  gerundet.  Auch  der  Unter- 
schied von  horizontalem  und  abschüssigem  Teilä  ist  geschwunden.  Die 
Querleisten  sind  nicht  zahlreich,  aber  kräftig;  sie  ziehen  auch  über  die 
Seitenteile  dahin  und  an  den  Pleuren  herab.  Seit«nkanten  fehlen. 
Die  letzte  Leiste  des  Mittelrttckens  ist  nicht  höher  als  die  vorigen 
und  erscheint  von  vorn  gesehen  stumpfwinklig.  Infrastigmal- 
h  Ocker  fehlen.  Die  glatte  Oberfläche  schimmert  durch  die  blaue 
Pubescenz  hindurch. 

Maasse  des  Mittclsegments  relativ  dieselben  wie  bei  der 
P,  amaragdinula  R.  Luc. 

Abdomen  spindelförmig;  seine  Unterseite  ist  vom  vierten  Seg- 
ment ab  glatt.  Der  Vorderrand  des  letzteren  ist  behaart.  Die  äusseren 
Haare  sind  am  längsten,  nach  der  Mitte  zu  werden  sie  kürzer  und 
schwinden  schliesslich  ganz.  Der  Hinterrand  der  folgenden  Segmente 
trägt  einige  kurze  Härchen. 

Subgeni talplatte  gestielt,  hinten  vollkommen  gerundet.  Unter- 
seite mit  angedrückten,  hinten  abstehenden  Haaren  besetzt. 

Copulationsorgan  siehe  Taf.  XXXU  u.  XXXHI,  Fig.  106. 

Gestalt  der  dritten  Gubitalzelle,  sowie  Verlauf  der  zweiten  und 
dritten  Gubitalqnerader  siehe  Taf.  XXXU  u.  XXXHI,  Fig.  245. 

Vorkommen:  Honduras:  San  Pedro  Sula  (e  coli.  Fruhstorfer, 
Mus.  Berol.). 

98.   Pepaia  nebuloaa  R.  Luc. 

Schwarz  mit  tiefblauem  oder  violettem  Schimmer.  Flügel  schwarz- 
braun, glatt,  glänzend,  in  der  Mitte  der  Zellen  meist  etwas  lichter. 
Dadurch  erscheint  die  Flügelfläche  wolkig  getrübt.  Nach  dem  Rande 
zu  wird  sie  lichter,  was  bei  dem  einen  Stück  aus  der  einen  Flügel- 
spitze zu  vermuten  ist.  Bei  allen  vorliegenden  Stücken  sind  nämlich 
die  Flttgelränder  arg  mitgenommen   und   zerfetzt     Die  Umgebung 
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des  Geäders  zeigt   einen   schwarzblauen   grünlichen  Glanz.     Fflhler 
schwarz,  die  vier  letzten  Glieder  oder  nur  das  letzte  orangefarbig. 

Weibchen  unbekannt. 

Mftnnchen.  Kopf  breiter  als  der  Thorax.  Yorderrand  des 
stark  gewölbten  Kopfschildes  ausgebuchtet.  Vorderecken  breit 
gerundet.  Die  Oberfläche  der  Oberlippe  ist  fein  chagriniert,  mit 
zerstreuten  gröberen  Punkten  besetzt,  etwas  glänzend.  Die  Pubescenz 
ist  sehr  zart.  Die  Skulptur  der  kräftig  gewölbten  Oberlippe  gleicht 
der  des  Kopfschildes.  Innere  Augenränder  nach  oben  nur  wenig 
convergent.  Stirnfurche  seicht;  Stirn  flach  oder  nur  wenig  ge- 
wölbt.   Hinterkopf  gerundet. 

Die  Schulterbeulen  bilden  kräftige  Querwttlste,  Pronotum 
daher  breit  gerundet.  Parapsidenfnrchen  im  hinteren  Teile  tief. 
Parapsiden  von  der  Mitte  ab  stark  verschmälert.  Spitze  des  Sku- 
tnm  abgerundet  und  verflacht.  Metanotum  polsterartig.  Ueber 
die  seitlich  davon  gelegenen  Felder  ziehen  wenige,  aber  deutliche 
Längsleisten.    Metapleuren  fein  gestrichelt. 

Horizontaler  und  abschfissiger  Teil  des  Mittelsegments  sind 
gesondert,  wenngleich  die  Seitenteile  mehr  oder  weniger  gleichmässig 
in  einander  übergehen.  Der  Mittelrficken  tritt  kantig  hervor  und 
&llt  seitlich  dachartig  ab.  Die  Leisten  sind  ziemlich  zahlreich  (etwa 
12 — 15  an  der  Zahl),  kurz,  nur  auf  dem  Mittelrücken  scharf  aus- 
geprägt und  dem  Vorderrande  parallel.  Entweder  ziehen  sie  gleich- 
mässig über  den  Mittelrücken  dahin  oder  erleiden  in  der  Mittellinie 
eine  schwache  Einsenkung.  Auf  den  Seitenteilen  zeigen  sich  ver- 
einzelte schwache  Ausläufer.  Runzlung  der  Seitenkanten  über  dem 
Stigma  deutlich,  unmittelbar  dahinter  niedriger  und  an  den  Seiten 
des  Segments  herablaufend.  Medianqnerleiste  kurz,  niedrig,  auf 
den  Mittelrücken  beschränkt.  Von  den  schwachen,  gleichmässig  ge- 
wölbten Infrastigroalhöckeru  ziehen  leichte  Wülste  unterhalb  des 
Stigma  parallel  den  Seitenkanten  und  empfangen  zum  Teil  ihre 
Skulptur  von  denselben.  Kurz  vor  den  Seitenzähnen  gewinnt  die 
Runzlung  der  Seitenkanten  wieder  an  Stärke.  Die  Erhabenheiten 
werden  kürzer,  gedrängter,  spitz  und  neigen  sich  zuweilen  nach 
hinten  über.  Medianquerleiste  massig  hoch,  von  der  Breite  des 
Mittelrückens,  abgerundet;  bei  grösseren  Exemplaren  entsendet  sie 
Ausläufer  zu  den  Kanten.  Von  den  Seitenzähnen  ziehen  Kanten  nach 
den  Hinterecken  herab.  Der  abschüssige  Teil  ist  flach,  mit  dunkler 
Mittellinie;  er  trägt  zuweilen  die  Andeutung  einer  schwachen  medianen 
Einsenkung  und  an  den  Seiten  einige  gröbere  Runzeln.  Hinterrand 
des  Mittolsegments  fast  gerade.  Hintereckon  wenig  ausgebildet.  Die 
Pubescenz  des  Mittelsegments  zeigt  einen  blauen  Schimmer  mit 
schwachem. grünem  Anfluge. 


..J 
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Maasse  des  Mittelsegroents  in  mm: 

(/:  h  ::=  2,8  (2,40;  a  =  1,4  (1,2);  t-  3,9  (3,6). 

la  ~  3,6  (3,2);  Im  :z,  2,6  (2,4);  ip  =r  1,8  (1,6);  sm  =  3,5  (3,2). 

Abdomen  schlank,  spindelförmig.  Die  Seiten  sind  ein  wenig 
compriroiert.  Yentraleindruck  des. zweiten  Segments  verwaschen  oder 
vollst&udig  fehlend.  Yentralseite  des  vierten  Segments  behaart.  Die 
Haare  sind  in  Form  eines  Halbkreises  geordnet,  die  seitlichen  sind 
am  längsten,  stehen  auch  dichter  und  sind  leicht  gekrümmt.  So 
kommen  zwei  seitliche  Haarbüschel  zustande. 

Subgenitalplattc  nach  vorn  leicht  verjüngt,  hinten  breit  ge- 
rundet. 

Copulationsorgan  siehe  Taf.  XXIV  u.  XXV,  Fig.  28. 

Zweite  Gubitalquerader  im  ersten  Drittel  (von  der  Radialzelle 
aus  gerechnet)  leicht  gebogen,  dritte  schräg  nach  aussen  gerichtet 
und  in  der  Mitte  oder  erst  an  der  Cubitalader  schwach  gekrümmt. 

Körperlänge:  cf  22  —  25  mm.  Flügellänge:  21—24  mm. 
Spannweite:  42 — 48  mm.    Fühlerlänge:  15—17  mm. 

Vorkommen:  Brasilien:  Porto  AUegre  (Mus.  Berol.). 

99,   Pepsia  taschenhergi  R.  Luc. 

IPepsis  atripennis  Taschb.,  Zeitschr.  für  die  Gesammten  Natur- 
wiRsenschaften  Bd.  84,  1869,  pag.  31,  No.  10  (nee  F.). 

Schwarz  mit  blauem  Schimmer,  der  einen  grünlichen  Anflug  trägt. 
Mittelsegment  mit  blauer  Pubescenz  besetzt.  Flügel  schwarzbraun 
mit  schwarzblauem  Glänze.  Fühler  schwarz  mit  geringem  umbra- 
farbigen  Anfluge,  an  der  änssersten  Spitze  bleichgelb. 

Weibchen  unbekannt. 

Männchen«  In  der  Gestalt  und  Färbung  der  P.  seladonica 
Dahlb.  ähnlich,  doch  tritt  die  Grenze  zwischen  horizontalem  und  ab- 
schüssigem Teile  nicht  scharf  hervor;  es  findet  ein  gleichmässiger 
Uebergang  des  einen  Teils  in  den  anderen  statt.  Querleistenbildung 
ziemlich  kräftig.  Medianquerleiste  nicht  vorhanden.  Seitenzähne 
ähnlich  doch  schwächer  entwickelt  als  bei  P,  smaragdina  Dahlb. 
Hinterecken  gerundet. 

Maasse  des  Mittelsegments  wie  bei  P,  seladonica  Dahlb. 

Abdomen  spindelförmig.  Drittesund  viertes  Ventral  segment 
mit  seitlichen  langen,  massig  dichten,  gekrümmten  Haarbüscheln.  Die 
zwischen  denselben  gelegene  Partie  der  Ventralplatten  ist  glatt  und 
glänzend. 

Subgcnitalplatte  nach  hinten  verbreitert.  Der  abgestutzte 
Hinterrand  ist  undeutlich  ausgekerbt. 


^)  V\/'erte  für  das  kleinere  Exemplar. 
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Körperlänge:  cf  24  mm.  Flfigcllänge:  23  mm.  Spann- 
weite: 48  mm.    Fühlerlänge:  17  mm. 

Vorkommen:  Brasilien:  Lagoa  Santa  (Burm.,  Mus.  Hall.). 

100.  Pepsis  fimbriata  R.  Luc. 

Der  nebulosa  R.  Luc.  in  der  Gestalt  ähnlich,  doch  sind  die  Flflgel 
gleichmässig  gefärbt,  und  die  wolkige  Flttgelftrbung  tritt  weniger 
hervor.  Das  Geäder  ist  stahlblau  gesäumt,  doch  dringt  die  Färbung 
hie  und  da  bis  in  die  Mitte  der  Zellen  ein.  Die  Fühler  sind  schwarz, 
die  äusserste  Spitze  schimmert  rötlich. 

Weibchen  noch  unbekannt. 

Männchen.  In  der  Kopfbildung  der  vorigen  Art  ähnlich.  Man- 
dibeln  an  der  Spitze  kirschrot.  Oberfläche  des  Kopfschildes  fein 
punktiert,  die  Pubescenz  fehlt.    Stirn  voll  und  gerundet 

Die  Schulterbeulen  bilden  deutliche  Querwülste.  Vorderrand 
des  Pro no tum  gerundet.  Die  seitlich  vom  Metanotnm  gelegenen 
Felder  sind  fein  gestrichelt.    Metapleuren  verwaschen  gerunzelt. 

Horizontaler  und  abschüssiger  Teil  des  Mittel  Segments  sind 
nicht  besonders  getrennt.  Der  Mittelrücken  hebt  sich  nicht  so  scharf 
ab  wie  bei  der  vorigen  Art.  Die  Runzlung  ist  fast  geschwunden,  nur 
auf  dem  Miltelrücken  haben  sich  einige  kurxe  Leistchen  erhalten.  Die 
Grenze  des  horizontalen  und  abschüssigen  Teils  wird  im  Profil 
durch  einen  stumpfen  Winkel  angedeutet.  Seitenkanten  undeutlich. 
Seitenzähne  fehlen.  Das  Mittelsegroent  ist  mehr  oder  minder  mit 
kurzer  bläulicher  Pubescenz  besetzt.  Infrastigmalhöcker  nur  an- 
gedeutet.   Stigma  kurz,  wenig  hervorragend. 

Maasse  des  Mittcisegments  in  mm: 

(f'.hrz  2,0;   a  ::^  1,0;   t  ~  2,6. 

la  -.  2,1;   Im  =  1,1;    Ip  r=  0,8;   sm  —  2,2. 

Abdomen  wie  bei  den  vorigen  Arten  gestaltet.  Der  Hinterrand 
des  vierten  Segments  trägt  eine  Haarbürste  wie  bei  P.  smaragdina 
Dahlb. 

Subgenitalplatte  rechteckig,  doppelt  so  lang  wie  breit. 

Copulationsorgan  siehe  Taf.  XXVI  u.  XXVH,  Fig.  40. 

Cubitaladerverlauf  wie  bei  P.  nebvloaa  R.  Luc. 
Körperlänge:   cf  17  mm.    Flügellänge:    16  mm.    Spann- 
weite: 34  mm.    Fühlerlänge:  14  mm. 

Vorkommen:  Brasilien:  Santos  (Sello,  Mus.  BeroL). 

101.  Pepsis  fraterna  R.  Luc. 

Schwarz  mit  grünem  Schimmer  und  gelblichem  Anflng.    Flügel 


die  Pompiliden^ÖaUung  Pepne.  677 

Dussbraan,  nach  dpr  Basis  zu  lichter.    Fühler  schwarz,  Färbung  der 
Spitzen  fraglich,  weil  dieselben  abgebrochen. 

Weibchen  noch  unbekannt. 

Männehen*  In  der  Gestalt  den  vorigen  Arten  sehr  ähnlich. 
Kopfschild  schwach  stumpfwinklig  ausgeschnitten.  Gesicht  und 
Scheitel  leicht  gewölbt.    Stirnfurche  fast  geschwunden. 

Pronotum  gerundet.  Parapsiden  undeutlich.  Die  seitlich 
vom  schwach  entwickelten  Metanotum  gelegenen  Felder  zeigen 
einige  grobe  Längsstrichel. 

Mittelsegmant  wie  bei  P.  affinia  R.  Luc.  entwickelt. 

Abdomen  spindelförmig.  Die  Ventralseite  des  vierten  Segments 
trägt  jederseits  ein  dthnnes  BQschel  von  etwa  einem  Dutzend  langer, 
leicht  gekrümmter  Haare.  An  den  Hinterrändern  der  folgenden  Seg- 
mente finden  sich  nur  einige  kurze  Härchen. 

Subgenitalplatte  nach  hinten  ein  wenig  verbreitert,  am  Hinter- 
rande leicht  ausgekerbt. 

Copulationsorgan  siehe  Taf.  XXYI  u.  XXVII,  Fig.  38. 

Zweite  Cubitalquerader  in  der  vorderen  Hälfte  leicht  ge- 
bogen, dritte  mit  schwacher  Krümmung  in  der  Mitte  siehe  Taf. 
XXXII  u.  XXXUI,  Fig.  227. 

Körperlänge:  c/  14,5  ipm.  Flügellänge:  14,5  mm.  Spann- 
weite: 29  mm. 

Vorkommen:  Brasilien  (Mus.  BeroL). 

102.  Pepais  pubiventris  R.  Luc. 

Der  P.  seladaniea  Dahlb.  ähnlich,  doch  bedeutend  kleiner. 

Schwarz  mit  schwachem,  bläulich  grünem  Schimmer.  Flügel 
gleichmässig  schwarzbraun,  mit  mattem  blauschwarzen,  in's  violette 
spielendem  Glänze.  Flügelspitzen  bei  durchfallendem  Lichte  heller. 
Fühler  schwarz,  die  Spitze  des  letztmi  Gliedes  rötlich  gelb.        ' 

Weibchen  noch  unbekannt. 

Hftnnchen.  Vorderrand  des  stark  convexen  Kopfschildes 
leicht  ausgebuchtet,  selten  stumpfwinklig  ausgeschnitten.  Die  Ober- 
fläche ist  mit  blauer  Pubescenz  besetzt,  an  den  pubescenzfreien  Stellen 
wie  die  Oberfläche  der  Oberlippe  lederartig.  Mandibeln  nach  der 
Spitze  zu  pechbraun.  Scheitel  von  den  äusseren  Augenrändern 
her  leicht  gekantet. 

Parapsiden  nicht  scharf  abgesetzt.  Metapleuren  fein  ge- 
strichelt, ihre  medianen  Hinterränder  mehr  oder  minder  gerundet. 

Mittelsegment  ähnlich  dem  der  früheren  Arten.  Der  Mittel- 
rücken tritt  als  ein  schwacher  Längswulst  hervor,  der  seitlich  dach- 
artig abfällt    Die  Runzlung  ist  geschwunden.    Andeutungen  einer 
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solchen  zeigen  sich  auf  dem  Mittelrttcken  und  auf  den  Seitenkanten. 
Medianquerleiste  fehlt.  Höchstens  im  Profil  macht  sich  die  Grenze 
beider  Abschnitte  des  Mittelsegments  geltend.  Die  dachartig  ab- 
fallenden Seitenteile  sowie  der  abschüssige  Teil  tragen  eine  blane  Pa- 
bescenz.  Eigentliche  Seitenzähne  fehlen,  die  leicht  angedeuteten 
Seitenkanten  fallen  eben  nach  hinten  sanft  ab.  Me s ost er nalh Ocker 
klein  und  spitz.    Mittelsegment  mit  blauer  Pubescenz  bedeckt. 

Maasse  des  Mittelsegments  in  mm: 

(f:    h  -  — ;    a  -.  — ;    t  =  2,6. 

la  =  2,7;   Im  -  2,0;   Ip  =  1,2;   sm  ==  —-. 

Abdomen  spindelförmig.  Die  letzten  Segmente  sind  auf  der 
Yentralseite  flach  und  glatt.  Viertes  und  fttnftes  Segment  dicht  mit 
kurzen,  senkrecht  abstehenden  Härchen  besetzt. 

Subgeni talplatte  schlank,  ähnlich  derjenigen  der  P,  nesUnr 
Mocs.,  relativ  kräftig,  spatelf5rmig,  oben  glatt  und  glänzend.  Der 
abgerundete  Hinterrand  ist  mit  einzelnen  langen  Haaren  besetzt,  die 
hinten  schlank  wegstehen.  Die  Spitzen  der  Haare  sind  seitlich  und 
nach  -  der  Medianlinie  gekrümmt,  wodurch  sie  in  ihrer  Gontinuität 
gleichsam  die  Contur  des  Hinterrandes  wiedergeben.  Dies  wird  aber 
wohl  seinen  Grund  darin  finden,  dass  die  Haare  feucht  geworden 
sind  und  an  den  Spitzen  zusammenkleben. 

Copulationsorgan  leider  nicht  vorhanden. 

Innerer  Hinterschienenspdrn  fast  halb  so  lang  wie  der 
Metatarsus. 

Zweite  Cubitalquerader  gerade,  nur  an  der  Radialader 
winklig  gekrümmt;  dritte  gerade,  hinter  der  Mitte  unbedeutend  ge- 
bogen. 

Körperlänge:  cf  14—16  mm.  Flügellänge:  15  —  17  mra. 
Spannweite:  30—32  mm.    Ffihlerlänge:  cf  12  mm. 

Vorkommen:  Brasilien:  Porto  Allegre  (Sello,  Mus.  Berol.). 

103,   Pepsis  nana  Mocs. 
fPepsia  nana  Mocsäry,  Term^ss.  Füzetek  IX,  1885,  pag.  258, 
No.  31  (f. 
Sie  ist  die  kleinste  bekannte  Pepsia-Art  und  schliesst  sich  im 
Bau  den  vorigen  Arten  eng  an. 

Schwarz  mit  bläulichem  Schimmer.    Mittelsegment  und  Abdomen 
bläulich  grün.    Flügel  nelkenbraun.    Fühler  schwarz,  Endglied  rot. 
Weibchen  noch  unbekannt. 

Männchen.  Kopfschild  verhältnismässig  gross,  gleichmässig 
gewölbt.  Ausbuchtung  des  Vorderrandes  gering.  Vorderecken  breit 
gerundet.     Oberfläche   mit  blauer  Pubescenz  besetzt.    Die  längere 
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Behaarung  ist  gleichmässig  verteilt.  Oberlippe  pechbraun.  ZOgel- 
gegend  mit  hellen  Härchen  besetzt.  Die  inneren  Aogenränder  nach 
dem  Kopf  Schilde  zu  eher  convergent  als  parallel.  Stirn  ziemlich 
breit,  Stirnfurche  vorhanden,  aber  seicht.  Abstand  der  hinteren 
Nebenaugen  von  den  Netzaugen  doppelt  so  gross  wie  der  Abstand 
der  hinteren  Nebenangen  von  einander.  Stirn  und  Scheitel  gerundet 

Dorsulum  ziemlich  lang  und  schmal.  Parapsiden  breit,  ihre 
Pubescenz  von  der  Mitte  ab  streifig  divergierend.  Skutum  und 
Metanotum  deutlich  abgesetzt,  ihre  abfallenden  Seiten  mit  blaner 
Pubescenz  bedeckt.  Seit^nfelder  des  Metanotum  grob  gestrichelt  und 
mit  leichter  violetter  Pubescenz  besetzt. 

Das  Mittelsegment  ähnelt  dem  der  vorigen  Arten,  doch  ist 
die  Ausbildung  des  MittelrOckens,  der  Seitenkanten,  sowie  der  Kunz- 
lung  gering.  Nur  die  Medianquerleiste  und  die  Seitenzähne  ge- 
winnen etwas  Bedeutung,  erstere  als  ein  kleiner  im  Profil  sichtbarer 
Höcker,  letztere  als  eine  kurze  Leiste.  Die  Seiten  des  Mittelsegments 
sind  gleichsam  gestrichelt.  Das  ganze  Segment  erscheint  gleichmässig 
abgerundet,  und  ist  mit  bläulich  grttncr  Pubescenz  dicht  besetzt.  Die 
längere  Pubescenz  ist  spärlich;  die  Hintereckeu  unbedeutend  aufge- 
bogen. Das  Stigma  bebt  sich  deutlich  ab.  Infrastigmalhöcker 
fehlen. 

Maasse  des  Mittelsegments  in  mm: 

c/:    h  —  1,4;    a  =  0,8;   t  --  2,0. 

la  =  1,9;   Im  -^  1,1  (1,2);  Ip  =  0,3;   sm  =  1,8. 

Abdomen  schmächtig.  Hinterrand  des  vierten  Segments  auf 
der  Ventralseite  mit  dichter,  ziemlich  langer  Haarbtkrste.  Hinter- 
tarsen  leicht  abgeplattet,  die  Tarsenglieder  kurz  behaart.  Innerer 
Hinterschienensporn  fast  halb  so  lang  wie  der  Metatarsus. 

Subgenitalplatte  langgestreckt,  hinten  leicht  gerundet 

Copulationsorgan  siehe  Taf.  XXVI  u.  XXVH,  Fig.  53. 

Zweite  Gubitalquerader  fast  in  gerader  Linie  schräg  nach 
hinten  gerichtet,  da  die  Biegung  sehr  gering  ist;  dritte  schräg  nach 
aussen  ziehend,  mit  leichtem  Bogen  im  zweiten  Drittel  siehe  Taf. 
XXXII  u.  XXXIII,  Fig.  260. 

Körperlänge:  (f  12  mm.  Spannweite:  24  mm.  FQhler- 
länge:  10  mm. 

Vorkommen:  Brasilien:  Sao  Paulo  (Mus.  Hung.). 

Boschreibung  nach  der  vorliegenden  Type  von  Mocsäry. 

104.   Pepsis  diabolus  K.  Luc. 

Schwarz  mit  blauem,  am  Mittelsegment  und  Abdomen  nur  wenig  in's 
grünliche  spielendemSchimmer.  Flttgel  hell  schwarzbraun,  fast  gelbbraun. 
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transparent.  Blickt  man  schräg  fiber  die  FlQgelflächo  hin,  so  zeigt 
sie  an  einzelnen  Stollen  einen  leichten  bläalichon  Anflug.  FlOgelglanz 
farblos.  FQhler  schwarz,  die  vier  letzten  Geisseiglieder  sind  rötlich 
braun,  auf  der  Unterseite  beginnt  die  Zeichnung  am  vorher- 
gehenden Gliede,  die  Innenseite  ist  schon  vom  dritten  oder  vierten 
Geisselgliede  ab  schmutzig  schwarzbraun. 

Weibchen«  Kopf  kräftig,  breiter  als  der  Thorax.  Vorderrand 
des  Kopfschildes  schwach  stumpfwinklig,  fast  bogenförmig  aus- 
gerandet.  Vorderecken  stumpfwinklig,  mit  etwas  abgerundeter  Spitze. 
Stirnfttrche  sehr  seicht.  StirnwAlste  schwachentwickelt.  Seitliche 
Ocellargruben  vorhanden.  Scheitel  mit  Andeutung  einer  Kante. 
Hinterkopf  breit  gerundet. 

Die  Schulterbeulen  bilden  seitliche  Qnerwalste,  Prothorax 
daher  breit  gerundet.  Das  gleichmässig  mit  lebhafter  blauer  Pubesceoz 
bedeckte  Dorsulum  ist  nahezu  flach;  Parapsidenfurchen  nicht 
tief.  Skutum  und  Metanotum  flach;  die  seitlich  von  dem  letzteren 
gelegenen  Felder  tragen  einige  Längsriefen.  Metapleurenskulptur 
durch  kurze  filzige  Pubescenz  verdeckt 

Horizontaler  und  abschassiger  Teil  des  Mittelsegments  sind 
zwar  durch  eine  Medianquerleiste  getrennt,  doch  gehen  beide  Teile 
ziemlich  gleichmässig  in  einander  über.  Die  Seitenteile  erscheinen 
unmerklich  eingesenkt.  Seitenkanten  schwach  gewulstet.  Die  Ober- 
fläche zeigt  feine,  kurze  Runzeln,  deren  Erhabenheiten  kurz  und  ziem- 
lich unregelmässig  sind.  Im  letzten  Viertel  fehlt  die  Runzlung  auf 
dem  Mittelrücken  und  den  Seitenteilen.  Medianquerleiste  niedrig, 
breit  gerundet.  Seitenkanten  gerunzelt,  die  Erhabenheiten  gewinnen 
nach  hinten  zu  an  Stärke,  die  letzten  treten  auf  leichtem  Höcker 
etwas  hervor  und  bilden  so  den  Ersatz  für  die  Seitenzähne.  Ab- 
schüssiger Teil  flach,  verwaschen  gerunzelt.  Von  den  Seitenzähnen 
ziehen  leichte  Kanten  zu  den  stumpfwinkligen,  an  der  Spitze  ab- 
gerundeten Hinterecken.    Infrastigmalhöcker  klein. 

Maasse  des  Mittelsegments  in  mm: 

5 :   h  ^^  2,9;   a  ^  1,9;   t  =  4,3. 

la  -^  4,5;   Im  =  3,3;   Ip  ^  2,1;   sm  —  3,5. 

Abdomen  wie  bei  den  früheren  Arten.  Der  leicht  gebogene 
Ventraleindruck  des  zweiten  Segments  liegt  vor  der  Mitte. 

Innerer  Hinterschienensporn  -/s  so  lang  wie  der  Metatarsus. 

Verlauf  der  zweiten  und  dritten  Gubitalquerader  und  Gestalt  der 
dritten  Cubitalzelle  siehe  Taf.  XXXU  u.  XXXIII,  Fig.  261  u.  265. 

Körperlänge:  Q.  25  mm.  Flügellänge:  24  mm.  Spann- 
weite: 52  mm. 

Vorkommen:  Brasilien  (Dupont,  Mus.  caes.  Vindob.). 


die  Pompiliden-GaUvng  Pepsie.  681 

103.   Pepsis  dagax  'R.Lmc, 

Schwarz  mit  grünem  Schimmer.  Flügel  nclkenbraun,  ohne  far- 
bigen Glanz.  Basalglied  und  erstes  Geisselglied  mit  grüner  Pubescenz 
besetzt.  Erstes  bis  viertes  Geisseiglied  schwärzlich,  die  übrigen 
rötlich  gelb,  doch  macht  sich  diese  Färbung  schon  an  der  Spitze  und 
der  ganzen  Unterseite  des  dritten  bemerkbar. 

Weibehen.  Kopf  kräftig  gerundet.  Kopfscbild,  wie  bei  den 
verwandten  Arten,  fast  abgestutzt,  bis  auf  den  Vorderrand  mit  dichter, 
grüner  Pubescenz  besetzt.  Stirnfurche  deutlich,  Stirn  gleich- 
massig  gewölbt,  desgleichen  auch  der  Scheitel.  Eine  leichte  Furche 
zieht  bogenförmig  hinter  den  Ocellen  entlang  (von  hinten  betrachtet) 
und  verbindet  so  die  Linien  der  inneren  Augenränder.  Diese  sind 
oben  leicht  convergent.  Abstand  der  hinteren  Ocellen  von  den 
Netzaugen  doppelt  so  gross  wie  ihr  eigener  Abstand.  Geringste 
Stirnbreite  so  lang  wie  das  zweite  Geisselglied.  Drittes  Geissei- 
glied dreimal  so  lang  wie  dick,  ^.U  so  lang  wie  das  zweite,  dieses 
4^2 mal  so  lang  wie  in  der  Mitte  dick.   Hinterhaupt  breit  gerundet. 

Schulterbeulen  von  oben  gesehen  abgerundet;  von  der  Seite 
betrachtet,  erscheinen  sie  als  zwei  deutliche  Querwülste.  Parapsiden- 
furchen  kurz,  vom  verhältnismässig  breit.  Dorsulum  mit  goldig 
grüner  Pubescenz  besetzt;  so  lang  wie  der  vordere  Abstand  der 
Parapsidenfurchen. 

Die  mikroskopisch  feine  Strichelung  der  Metaplenren  wird 
durch  eine  schwache,  kurze,  bleiche  Pubescenz  zum  grossen  Teile 
verdeckt. 

Die  feinen  queren  Erhabenheiten  des  Mittelsegments  laufen 
wie  Wellenlinien  über  das  Mittelsegment  dahin.  Am  Vorderrande 
äusserst  fein,  schwellen  sie  nach  hinten  stärker  an.  In  der  Nähe 
der  niedrigen,  aber  deutlichen,  auf  den  Mittelrücken  beschränkten, 
von  vorn  betrachtet  abgerundeten  Medianquerleiste  werden  sie 
spärlicher.  Nur  einige  Leistchen  treten  auf  den  kaum  sichtbaren 
Seitenkanten  hervor  und  deuten  die  Seitenzähne  an.  Hinter  der  Me- 
dianquerleiste findet  sich  ein  undeutlicher  Eindruck.  Die  verwaschen 
gerunzelten  Seiten  des  abschüssigen  Teils  gehen  mit  sichtlicher  Run- 
dung in  die  Seiten  des  Mittelsegments  und  des  Thorax  über. 

Maasse  des  Mittelsegments  in  mm: 

Q:    h  -^  2,5;    a  ^  1,2;    t  =^  3,4. 

la  —  3,2;   Im  ^  2,3;   Ip  ^    1,1;    sra  =^  2,7. 

Dorsalplatte  des  ersten  Abdominalsegments  gewölbt.  Das  glatte, 
glänzende,  grün  tomentierte  Abdomen  spitzt  sich  nach  hinten  konisch 
zu.  Behaarung  der  Abdominalspitze  nicht  besonders  dicht,  schon  an 
den  Seiten  des  vorhergehenden  Segments  sichtbar. 
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Länge  der  Hinterbeine,  von  der  distalen  Schenkelspitze  ab, 
fast  so  lang  wie  der  ganze  Körper.  Hinterschienen,  im  Gegensatz 
zur  P.  incendiaria  R.  Luc,  bedomt. 

Innerer  Hinterschienen  sporn  -  5  so  lang  wie  der  Metatarsns. 

Gestalt  der  dritten  Cubitalzelle  siehe  Taf.  XXXII  u.  XXXIII. 
Fig.  250. 

Körperlänge:  Q.  20  mm.  Flttgellänge:  18(?)  mm.  Spann- 
weite; 37  mm. 

Vorkommen:  Brasilien:  Piauhy  (Mus.  Hung.). 

'106.   Pepsis  myatica  R.  Luc. 

Schwarz  mit  mattem,  blauem  Schimmer,  der  am  Abdomen  und 
am  Mittelsegment  einen  grünen  Anflug  trägt.  FlOgcl  schwarzbraun, 
ohne  farbigen  Glanz  wie  bei  P,  Miene  R.  Luc.  Fühler  schwarz.  Die 
vier  letzten  Geisseiglieder  sind  rötlich  gelb  oder  braun.  Auch  die 
Spitze  des  fttnftletzten  zeigt  schon  eine  solche  Färbung. 

Weibchen.  Kopf  kräftig.  Stirn  leicht  gewölbt,  mit  geringer 
Entwicklung  von  Stirnbeulen,  die  nach  der  Stirnfnrche  zu  sanft  ab- 
fallen und  gleichmässig  mit  Pubescenz  besetzt  sind,  was  besonders 
dann  sichtbar  ist,  wenn  man  senkrecht  auf  die  Stirn  blickt.  Ge- 
ringste Stirnbreite  etwa  so  lang  wie  das  zweite  Geisseiglied. 
Zweites  Geisselglied  viermal,  drittes  fast  dreimal  so  lang  wie 
dick.  Drittes  Geisselglied  gleich  ^3  der  Länge  des  zweiten.  Schläfe 
leicht  gewölbt.  Hinterhaupt  breit  gerundet,  fast  abgestutzt  Längere 
Behaarung  des  Kopfes  sehr  sparsam. 

Schulterbeulen  massig  gewölbt.  Dorsulum  ein  wenig  länger 
als  am  Yorderrande  breit.  Parapsiden  schmal,  Parapsiden- 
furchen  deutlich.  Die  seitlich  vom  Metanotum  gelegenen  Felder  sind 
gleichfalls  fein  gestrichelt.   Metapleurenriefung  mikroskopisch  fein. 

Mittelsegment  wegen  der  fehlenden  oder  wenigstens  spärlichen 
längeren  Pubescenz  glatt.  Abschüssiger  und  horizontaler  Teil  sind 
wenig  geschieden.  Zwar  tritt  eine  kleine  breit  gerundete  Leiste  als 
Medianquerleiste  auif,  doch  ist  dadurch  der  Richtungsunterschied 
wenig  becinflnsst.  Das  Mittelsegment  erscheint  daher  der  Länge,  be- 
sonders aber  der  Quere  nach  kräftig  gerundet,  zumal  auch  die  Seiteu- 
kanten fast  geschwunden  sind.  Die  nicht  dichten  kräftigen  Riefen  (oder 
Runzeln),  die  gerade  sind,  aber  auch  leicht  wellig  verlaufen  können, 
ziehen  über  den  ganzen  horizontalen  Teil  dahin.  Höchstens  in  der  Nähe 
der  Medianquerleiste  werden  die  Seitenteile  runzelfrei.  Seitenzähne 
fehlen,  schwache,  oft  kaum  sichtbare  Höcker  deuten  ihre  Lage  an.  Die 
plötzlich  aussetzende  Runzlung  des  Mittelrückens  giebt  uns  zugleich 
den  Ort  an,  an  dem  der  abschüssige  Teil  beginnt.  Dieser  trägt  hinter 
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der  Medianquerleiste  eine  kleine  Abflachung,  vielleicht  sogar  eine 
Einsenknng.  Die  Seiten  gehen  mit  kräftiger  Rundung  in  die  Pleuren 
des  Thorax  Über.  Hinterecken  stumpfwinklig,  mit  abgerundeter  Spitze. 
Infrastigmalhöcker  nur  augedeutet. 

Maasse  des  Mittelsegments  in  mm: 

Q:  h  =  2,8  (2,5);  a  =  1,6  (1,5);  t  -  4,0  (3,6). 

la  -  4.0  (3,8);  Im  =  2,8  (2,6);  Ip  .-  2,0—1,8  (1,6);  sm  =.  3,5  (3,0). 

Abdomen  ziemlich  schlank,  nach  hinten  allmählich  zugespitzt. 
Der  leicht  gebogene  Yentraleindrnck  des  zweiten  Segments  liegt  kurz 
vor  der  Mitte. 

Die  Bedornung  der  Beine  ist  kurz  und  dicht.  Innerer  Hinter- 
schienensporn etwa  ^'.1  so  lang  wie  der  Metatarsus. 

Gestalt  der  dritten  Gubitalzelle  siehe  Taf.  XXXH  u.  XXXHI, 
Fig.  267. 

Flügel  schlank,  ihre  Länge  beträgt  23  mm  (von  der  Basis  der 
Tegulä  bis  zur  Spitze),  boi  einer  Breite  von  8  mm  (Abstand  der 
vorderen  Spitze  der  hellen  Schräglinie  in  der  ersten  Oubitalzelle  von 
dem  Punkte,  in  welchem  die  verlängerte  Gubitalader  der  Hinterliügel 
den  Flügelrand  trifft). 

Körperlänge:  Q  21—25  mm.  Flogellänge:  20—23  mm. 
Spannweite:  43—47  mm. 

Vorkommen:  Brasilien  (Selio,  Mus.  BeroL). 

107.   Pepsis  sagana  Mocs. 

IPepsis  sagana  Mocsdry,  Term^sz.  FQzetek  XVII,  1894,  p.  10, 
No.  17. 

Dunkelblau  mit  grünlichem  Anfluge.  Flügel  schwarzbraun,  ohne 
farbigen  Glanz.  Erstes  bis  fünftes  Geisseiglied  schwärzlich,  desgleichen 
das  sechste  an  der  Aussenseite,  die  übrigen  Glieder  sowie  die  Unter- 
seite schon  vom  vierten  Gliede  an  (allerdings  noch  undeutlich)  hell- 
braun. 

Weibehen*  Stirn  durch  massige  Stirnbeulen  und  deutliche 
Ocellareindrücke  höckrig..  Abstand  der  hinteren  Nebenaugen 
von  den  Netzaugen  p2mal  so  weit  wie  der  Abstand  der  ersteren 
von  einander.  Geringste  Stirn  breite  gleich  der  Länge  des  zweiten 
Geisselgliedes.  Zweites  Geisseiglied  4V2mal,  drittes  2^'2mal 
so  lang  wie  dick.  Die  Länge  des  dritten  Geisselgliedes  beträgt  mehr 
als  die  Hälfte  des  zweiten.  Stirnfurche  seicht,  Scheitel  ge- 
rundet. 

Schulterbeulen  nur  massig  vorgewölbt.  Die  seitlich  vom 
schwachen  Metanotum  gelegenen  Felder  sind  mikroskopisch  fein 
gestrichelt.  Skulptur  der  Metapleuren  durch  kurze  Pubescenz 
verdeckt. 
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Der  horizontale  und  abscbfissige  Teil  des  Mittelsegments 
gehen  kontinuierlich  in  einander  Ober.  Das  Mittelsegment  erscheint 
daher  der  Länge  nach  stark,  der  Quere  nach  weniger  stark  convex. 
Flache,  massig  dichte  Hunzeln  bedecken  den  Mittelrücken  and 
werden  im  hinteren  Abschnitte  kürzer.  Im  mittleren  Teile  ziehen 
einige  Über  die  Seitenteile  dahin.  An  der  Uebergangsstelle  des  hori- 
zontalen Teils  in  den  abschüssigen  hört  die  Runzlung  auf,  nur  eine 
äusserst  kleine  Leiste  von  der  Breite  des  Mittelrückens  (von  vorn 
gesehen  sichtbar)  kann  als  Andeutung  einer  Mediauquerleiste 
betrachtet  werden.  Die  Seitenkanten  tragen  im  hinteres  Teile  einige 
deutliche,  stumpfwinklig  hervortretende  kurze  Leisten,  deren  letzte 
die  Scitenzähne  vertritt.  Betrachtet  man  das  Mittelsegment  von 
der  Seite,  so  zeigt  sich,  etwa  in  der  Mitte  des  horizontalen  Teiles 
beginnend,  die  Spitze  eines  langen  schmalen,  dunklen  dreieckigen 
Feldes,  dessen  Seiten  nach  den  Hinterecken  herabziehen. 

Mesosternalhöcker  niedrig,  spitz. 

Maasse  des  Mittelsegments  in  mm: 
Q:   h  —  —  (2,60;   a  ~  —  U,»');   t  =  4,0. 
la  -  4,0;   Im  =r  3,0;   Ip  ~  1,5;   sm  ^  3,0. 

Abdomen  länglich  oval;  Dorsalseite  des  ersten  Segments  schwach 
gewölbt.  Ventraleindruck  des  zweiten  mit  kräftigem,  leicht  nach  vorn 
geöffnetem  Bogen.  Yentralseite  des  Abdomen  vom  Eindruck  an 
bauchig  vorgewölbt 

Hinterschenkel  fein  gesägt.  Innerer  Hinterschieneo- 
sporn  \z  so  lang  wie  der  Metatarsus.    Klauen  klein. 

Gestalt  der  dritten  Gubitalzelle  siehe  Taf.  XXXII  u.  XXXIII, 
Fig.  252. 

MSnmcken  noch  unbekannt. 

Körperlänge:  9  24  mm.  Flügellänge:  20(?)  mm.  Spann- 
weite: 44  mm. 

Vorkommen:  Brasilien:  Piauhy  (Mus.  Hung.). 

Beschreibung  nach  der  l^ype  von  Mocsäry. 

108,  Pepsis  planifrofis  R.  Luc. 
Schwarz  mit  tiefblauem  Schimmer,  der  nur  zuweilen  und  bei 
gewissen  Stellungen  einen  gelblich  grünen  Anflug  trägt.  Flügel  schwarz- 
braun mit  blauem  oder  violettem  Glänze.  Fühler  schwarz.  Die  gelb- 
lich braune  Färbung  der  letzten  Geisseiglieder  schwankt.  Sie  be- 
schränkt sich  auf  die  sechs  letzten,  auch  wohl  nur  auf  die  drei  letzten 
Geisselgliedcr.  Auf  der  Innen-  und  Unterseite  macht  sich  in  seltenen 
Fällen  schon  früher  eine  Aufhellung  bemerkbar. 


0  Die  Werte  in  Klammern  sollen  die  durch  die  erwähnte  (undeutlich 
sichtbare)  Medianquerleiste  bedingten  Längen  angeben. 


die  Pompiliden-Gattting  Pepsis.  685 

Weibchen*  Kopf  infolge  der  abgeflachten  Stirn  flach,  aber 
doppelt  so  breit  wie  dick.  Geringste  Stirn  breite  gleioh  der 
Länge  des  zweiten  Geisselgliedcs  oder  kürzer.  Abstandder  hinteren 
Nebenaugen  von  den  Netzaugen  IVsroal  so  gross  wie  der  Ab- 
stand der  ersteren  von  einander.  Das  verhältnismässig  dünne  zweite 
Geisseiglied  ist  ö'^mal,  das  dritte  2^2— 3 mal  so  lang  wie  dick. 

Pronotnm  gerundet. 

Am  Mittelsegment  fst  der  Unterschied  zwischen  horizontalem 
und  abschüssigem  Teil  wenig  ausgeprägt.  Auch  der  Quere  nach 
erscheint  es  fast  gleichmässig  gerundet.  Am  Vorderrande  zeigt  sich 
oft  eine  seichte  Medianfurche.  Die  Runzlung  ist  entweder  ganz  ge- 
glättet oder  beschränkt  sich  auf  den  Mittelrücken  und  die  Seiten - 
kanten,  dehnt  sich  auch  wohl  bis  zu  den  Seitenkanten  aus.  In  die- 
sem Falle  sind  die  Leisten  scharf  ausgeprägt.  Eine  Medianquer- 
leiste fehlt  oder  ist  sehr  undeutlich.  Seiten  zahne  nicht  vorhanden 
oder  nur  durch  schwache  Höcker  angedeutet.  Das  Mittelsegment  ist 
gleichmässig  mit  feiner  blauer  Pubescenz  besetzt.  Infrastigmal- 
höcker  höchstens  angedeutet. 

Maasse  des  Mittelsegments  in  mm: 
Q:    h  =.  — ;   a  -  — ,    t  =  4,0  (3,5). 

la  =  3,0(4,0);   Im  =.  2,0(3,0);   Ip  =  1,2(2,0);  sm  =  — . 

Abdomen  langgestreckt,  oval,  nach  hinten  zugespitzt;  zuweilen 
erscheint  die  Oberseite  flach.  Eigentümlich  ist  bei  den  meisten  die 
dünne,  abstehende  kurze  Behaarung  an  den  Basalgliedern  der  Fühler, 
an  den  Beinen,  am  Kopfe  und  Thorax,  auf  der  Oberseite  des  Abdomen, 
seinen  Seiten,  dichter  noch  an  der  hinteren  ventralen  Hälfte  jedes 
Segments.  An  der  Abdominalspitze  findet  sich  ein  dünnes  Büschel 
von  abstehenden  Haaren. 

Schenkel  der  Hinterbeine  nicht  sägeartig  gekantet,  nur  kurze 
Borsten  finden  sich  an  Stelle  der  Zähne.  Innerer  Hinterschienen- 
sporn -'5  so  lang  wie  der  Metatarsus.  Klauen  klein,  dunkler  als 
der  braune  Klauenzahu. 

Verlauf  der  zweiten  und  dritten  Cubitalquerader  sowie  Gestalt 
der  dritten  Cubitalzelle  siehe  Taf.  XXXII  u.  XXXHI,  Fig.  269. 

Körperlänge:  Q  18  •  24  mm.  Flügellänge:  17--24  mm. 
Spannweite:  38—47  mm. 

Vorkommen:  Columbien:  Bogota  (Lindig,  Mus.  Berol.).  Bra- 
silien (Sello,  Mus.  Berol),  Muzo  (Rhode,  Mus.  Berol.). 

lOif.   Pepsia  etevata  F. 

Pepsis  elevata  Fabr.,  Syst.  Pie«.  213,  30. 

iPepsis  elevata  Erichs.,    Schomburgk,  Reisen    in   Brit.  Guiana, 

UI,  1848,  pag.  588. 
IPepsis  sciron  Mocsäry,  Term^sz.  Füzetek  IX,  1885,  No.  18,  Q. 
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Wohl  keine  andere  PepsU-Ari  ist  so  mannigfach  gedeutet  worden 
wie  P.  elevata  F.  Dies  beweisen  die  zahlreichen  Synonyme  (siehe 
Smith  n.  s.  w.)  in  der  Literatur  und  die  Zettel,  die  den  einzelnen 
Stocken  der  verschiedenen  Museen  beigegeben  sind. 
"Die  Originalbeschreibung  der  P.  elevata  F.  lautet: 
^P.  atra,  alis  cyaneis  totis.  —  Habitat  in  America  meridionalis' 
und  weiter: 

,Statura  magna  praecedentia  at  tota  atra  et  alae  totae  cyaneae.' 
Die  «statura  magna  praecedentia'  bezieht  sich  auf  JP.  pigas  F. 
und  heros  F.,  also  auf  Formen,  die  eine  KOrperlänge  von  40 — 50  mm 
und  dartiber  haben.  Aus  der  «tota  atra'  ergiebt  sich,  dass  auch 
die  Fühler  diese  Färbung  zeigen,  sonst  wäre  sicherlich  eine  Angabc 
darüber  gemacht  worden.  Die  als  Synonyme  citierten  Arten  mit  heller 
Fühlerfärbung  (P.  chiliensis  Pel.  „ant.  luteo-ferrugineae",  und  P. 
flovalie  Pel.  «ant.  nigricantcs,  articnÜs  tribus  extremis  saltem  supra 
luteis')  sind  daher  sofort  hinfällig.  P.  obecura  Pel.,  die  in  Be- 
tracht gezogen  wird,  "besitzt  zwar  einfarbig  schwarze  Fühler,  aber 
ihre  Flügel  zeigen,  besonders  beim  Männchen,  einen  grünlich  goldigen 
Glanz,  der  mit  der  Beschreibung  des  Fabricius  »alae  totae  cyaneae' 
nicht  im  Einklang  steht.  Nach  Smith^)  sind  die  Spitzen  des  Stückes 
aus  Panama  auch  gelb,  er  hält  es  für  das  Männchen  der  P.  elevata  F. 
Alle  diese  Formen  decken  sich  nicht  mit  der  Beschreibung  des 
Fabricius.  In  der  Berliner  Sammlung  finden  sich  aber  Exemplare, 
auf  welche  die  obige  Beschreibung  vollständig  passt,  und  die  auch 
schon  früher  als  die  echte  P.  elevata  F.  angesprochen  worden  sind. 
Diese  meiner  Ansicht  nach  echte  P.  elevata  F.  zeigt  eine  charak- 
teristische Gestaltung  der  ersten  Dorsalplatte.  Tm  Vergleich  mit 
anderen  Pepsis-Artcn  ist  ihre  vordere  Partie  nicht  gewölbt,  sondern 
abgeflacht,  beim  Männchen  stark,  beim  Weibchen  schwächer,  und  fällt 
nur  bei  genauer  Besichtigung  in  die  Augen.  Wenn  Fabricius  sie 
nicht  sah,  so  ist  es  völlig  zu  verzeihen,  sagt  doch  selbst  ein  so 
scharfer  Beobachter  wie  Mocs&ry,  der  diese  Form  als  P.  sciron 
Mocs.  beschrieben  hat,  nichts  darüber. 

Schwarz  mit  violettem  Schimmer;  Kopf  und  Abdomen  über- 
dies mit  mattem,  grünlich  ehernem  oder  fluorescierendem  Anfluge. 
Flügel  tiefschwarzbraun,  ohne  Spuren  einer  lichteren  Färbung.  Sie 
zeigen,  besonders  die  Yorderflügel,   infolge   einer  feinen  Behaarung 


^)  Trans.  Ent.  See.  London,  3.  ser.,  I,  p.  36,  und  Biol.  Centr.-Amer., 
Hyroenopt.,  vol.  H,  Oetober  1893,  p.  222,  No.  21. 


die  Pompiliden-Gattunff  Pepsie.  687 

einen  violetten  oder  blauen  Reif.  Der  Aussenrand  der  VorderflDgel 
schimmert  wie  Kupfer  oder  Stalil,  das  infolge  stärkerer  Erwftrmung 
etwas  angelaufen  ist.  FQhler  schwärzlich  bis  umbrafarbig.  Beim 
Weibchen  tragen  die  apikalen  Spitzen  meist  einen  äusserst  schmalen, 
braunen  Saum;  beim  Männchen  ist  fast  die  ganze  Unterseite  dunkel- 
braun. 

Weibehen.  Das  violett  tomentierte  Kopfschild  ist  trapezisch, 
der  schmälere  Vorderrand  bogenförmig  ausgeschniUeu,  Vorderecken 
abgestumpft.  Hinterraud  gerundet.  Nahe  dem  Vorderrande  befindet 
sich  ein  Querwulst,  der  zerstreut  stehende,  lange  schwarze  Borsten 
trägt.  Oberlippe  kurz,  dreieckig,  am  Rande  mit  kurzen,  steifen, 
dunkelbraunen  Borsten  besetzt.  Oberfläche  glänzend,  nnregelmässig 
punktiert,  am  Rande  mit  Borsten  bedeckt,  die  nach  der  Mitte  zu 
kürzer  und  kräftiger  werden. 

Stirn  abgeflacht,  ja  sogar  etwas  eingedrückt.  Abstand  der 
hinteren  Ocellen  von  einander  doppelt  so  gross  wie  der  Abstand 
vom  vorderen  Ocellus,  ihre  Entfernung  von  den  Netzaugen  fast  doppelt 
so  gross  wie  ihr  eigener  Abstand.  Seitliche  Ocellargruben  flach.  Die 
Stirnwülste  treten  als  deutliche  Kanten  hervor.  Mit  ihnen  ver- 
einigt sich  oft  noch  ein  kleiner  Wulst,  der  vor  dem  vorderen  Ocellus 
gelegen  ist.  Stirnfurche  erst  im  vorderen  Teile  deutlich  sichtbar. 
Geringste  Stirnbreite  gleich  der  Länge  des  dritten  und  vierten 
Gcisselgliodes.  Scheitel  hoch,  fast  kantig,  nach  hinten  schräg  ab- 
fallend. 

Prothorax  senkrecht  abstürzend.  Die  Schulterbenlen  treten 
beinahe  rechtwinklig  hervor  und  sind  abgerundet.  Dorsulnm  be- 
sonders im  vorderen  Teile  stark  convex.  Dicht  neben  der  Median- 
linie ziehen  am  Vorderrande  zwei  kurze,  glatte  Leistchen.  Pa- 
rapsiden  schmal,  vorn  etwas  nach  der  Seite  und  abwärts  gebogen, 
hinten  stark  verengt.  Sie  bilden  hier  zwei  hohe,  schmale,  abgerundete 
Wülste,  ^kutum  im  hinteren  Teile  verflacht.  Das  unregelmässig 
ausgebildete,  viereckige  Metanotum  liegt  in  der  Fortsetzung  des 
Skutum,  in  gleicher  Höhe  mit  ihm  und  tritt  daher  wenig  hervor.  In 
der  Mitte  trägt  es  eine  schwache  Längsfurche,  die  sich  vorn  oft  vertieft. 

Metapleuren  schwarz,  mattglänzend.  Ihre  Querleisten  beginnen 
in  leichtem  Bogen  an  der  Mittellinie  und  sind  nur  am  Vorderrandc 
deutlich  ausgeprägt. 

Das  mit  schwarzer  Pubescenz  bedeckte  Mittelsegment  ist  breiter 
als  lang  und  dicht  mit  zerstreuten  langen  Haaren  besetzt.  Horizontaler 
und  abschüssiger  Teil  sind  deutlich  an  ihm  geschieden.  Mittelrücken 
breit,  nicht  hoch,  der  Länge  nach  ein  wenig  convex.  Die  Leisten 
beschränken   sich    auf   den  Mittelrücken.     Sie    sind   kurz,    niedrig 
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und  ttiuregelmässig  in  ihrer  Ausbildung  und  Lagerung.  Seitenteile 
runzelfrei.  Medianquerleiste  kräftig  und  durch  die  obenerwähnte 
Mittellinie  ausgebuchtet.  Seitenzähne  niedrig,  von  einer  kurzen, 
quergestellten,  von  vorn  betrachtet  spitzen  Erhabenheit  dargestellt. 
Sie  stehen  dem  Hinterrande  näher  als  die  Medianquerleiste. 

Der  abschüssige  Teil  fällt  stark,  fast  senkrecht  nach  hinten  ab, 
ist  flach  und  dicht  mit  feinen,  dem  Hinterrande  parallelen  Runzeln 
bedeckt.  Der  Hinterrand  ist  ein  wenig  aufgebogen.  Die  Hinter- 
ecken sind  in  kräftige,  glatte,  leicht  aufgerichtete  Spitzen  ausge- 
zogen. Infrastigmalhöcker  wenig  gewölbt,  schwach  gerunzelt. 
Das  kräftige  Stigma  in  seiner  hinteren  Hälfte  abwärts  gebogen.  Die 
dichte  schwarze  bis  umbrafarbige  Pubescenz  gewinnt  namentlich  an 
der  Grenze  von  horizontalem  und  abschtlssigem  Teile  an  Bedeutung. 
Meso st ernalh Ocker  klein  und  schwach. 

Maasse  des  Mittclsegments  in  mm: 

9:    h  =  4,0  (3,80;  a  =  3,9  (3,0);  t  =r  7,0  (6,0). 

la  =  8,0  (7,3);  Im  -  6,0(4,3);  Ip  -  4,5  (3,2);  sm  =  7,5  (5.2). 

Das  erste  Abdominalsegment  ist  in  seiner  vorderen,  dorsalen 
Hälfte  abgeflacht  oder  abgeplattet  und  fällt  senkrecht  nach  vorn  ab. 
Nach  hinten  läuft  es  allmählich  spitz  zu.  Die  Spitze  des  letzten 
Segments  ist  dicht  mit  abstehenden  langen  Borsten  besetzt. 

Beine  stark  bedornt,  mit  vielen  kräftigen  Borsten  bedeckt.  Der 
innere  Hinterschienensporn  ist  in  seiner  apikalen  Hälfte  un- 
bedeutend gekrümmt 

Männehen.    Dem  9  sehr  ähnlich,  doch  schlanker  gebaut. 

Der  Mittelrücken  des  horizontalen  Teils  ist  kräftiger  entwickelt 
und  fällt  seitlich  dachartig  ab.  Die  Runzeln  sind  zahlreicher  und 
feiner,  durch  die  Pubescenz  fast  verdeokt.  Die  Leisten  der  Seiten- 
kanten sind  deutlich  sichtbar  und  dicht  an  einander  gedrängt.  Seiten- 
zähne durch  Höcker  angedeutet.  Längere  Behaarung  in  der  Nähe 
der  schwach  ausgeprägten,  im  übrigen  wie  beim  Q  gestalteten  Median- 
querleiste dicht. 

Maasse  des  Mittelsegments  in  mm: 

ö":   h  —  4,0;  a  ~  2,0;  t  -  5,0. 

la  ^  4,8;  Im  =  4,2;  Ip  —  3,0;  sm   =  4,8. 

Die  Abflachung  der  Dorsalseite  des  ersten  Abdominalsegments  ist 
noch  stärker  ausgeprägt.  Ventraleindruck  vorhanden,,  doch  schwächer 
und  wie  beim  Weibchen  gelegen.  Ventralseite  des  Abdomen  ohne 
Spuren  eines  Haarbüschels. 

Subgenitalplatte  doppelt  so  lang  wie  breit;  Hinterrand  ein 


0  Die  Werte  in  Kiamroem  bestehen  sich  auf  das  Wiener  Exemplar. 
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wenig  stumpfwinklig  ausgeschnitten.  Dorsalseite  der  Quere  nach  con- 
cav,  halbrohrförmig.  Unterseite,  besonders  an  der  Basis,  mit  breitem 
Kiel,  dessen  Seitenteile  bis  zum  Rande  sanft  abfallen.  Hinten  wird 
der  Kiel  schmäler,  schärfer  und  läuft  in  eine  kleine  scharfe  Kante 
aus.  die  einen  kleinen  Zahn  trägt.  Das  letzte  Drittel  der  Subgenital- 
platte  ist  flach  und  ein  wenig  nach  unten  gekrümmt. 

Copulationsorgan  siehe  Taf.  XXII  u.  XXIII,  Fig.  1. 
.  Zweite  Gubitalquerader  in  gerader  Linie  schräg  nach  hinten 
ziehend,  im  vorderen  Drittel  oder  Viertel  gebogen;  dritte  hinter  der 
Mitte  kräftig,  fast  rechtwinklig  gekrümmt.  Ihre  an  der  Gubitalader 
gelegenen  Teile  beider  Adern  laufen  parallel.  Die  zweite  Diskoidal- 
querader  mündet  in  der  Mitte  des  Hinterrandes  der  dritten  Gubitalzelle, 
und  dieser  ist  etwa  doppelt  so  gross  wie  der  Yorderrand  (Taf. 
XXXn  u.  XXXIII,  Fig.  108). 

Körperlänge:  Q  40—45  mm;  cf  30  mm.  Flügellänge:  9 
89—43  mm;  (f  33  mm.  Spannweite:  2  78—94  mm;  cf  70  mm. 
Fühlerlänge:  cf  22  mm. 

Vorkommen:  Britisch  Guiana,  Cayenne  (Lacord.,  Mus.  Berol.). 
Brasilien  (Mus.  caes.  Vinbod.).  Para  (Sieber,  Mus.  Berol.).  Obidos 
am  Amazonenstrom  (Mus.  Hung.). 

Smith  giebt  in  seinem  Catalog  auch  Chile  als  Vaterland  an. 
Das  ist  offenbar  ein  Irrtum,  dadurch  entstanden,  dass  Smith  P,  cht" 
liensis  für  synonym  mit  P.  elevata  F.  hielt.  P,  chiliensia  Pel.  hat 
aber  rote  Fühler. 

Die  Art  ist  hauptsächlich  auf  die  Küstenländer  des  nordwestlichen 
Teils  von  Süd-Amerika  beschränkt. 

Beschreibung  mit  Berücksichtigung  der  Type  von  Mocs&ry. 

HO.   Pepsis  convexa  R.  Luc. 

iPepsis  atripennis  Taschenberg,  Zeitschrift  für  die  Gesammten 
Naturwiflseoschaften  Bd.  34,  1869,  pag.  31,  No.  10,   Q. 

Schwarz  mit  blauem  oder  pflaumenblanem  Schimmer.  Flügel  bei 
durchfallendem  Lichte  schmutzig  gelbbraun,  bei  auffallendem  Lichte 
schwarzbraun,  im  basalen  Teile  mit  einem  Stich  in^s  bläuliche ;  ohne 
farbigen  Glanz.  Fühler  schwarz,  nach  der  Spitze  zu  umbrafarbig. 
Beine  violett,  in's  rötliche  spielend. 

Weibchen.  Oberlippe  halbkreisförmig,,  an  den  Seiten  bräunlich. 
Stirnfurche  seicht.  Stirnhöcker  vorhanden,  etwas  abgerieben. 
Seitliche  Ocellareindrücke  seicht.  Scheitel  wenig  gewölbt.  Hinter- 
kopf breit  gerundet.  Geringste  Stirnbreite  gleich  der  Länge 
des  zweiten  Geisselgliedes  (bei  dem  grossen  Stück)  oder  grösser  (bei 
den  kleineren  Stücken). 

XXXIX.  Heft  IV.  44 
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Die  Schulterbeulen  treten  hervor.  Dorsnlum  leicht  conrex, 
am  vorliegenden  Exemplar  an  den  erhabenen  Stellen  glattgerieben. 
Parapsidenfurchen  im  hinteren  Teile  schärfer  markiert  Die  ab- 
fallenden Seitenteile  des  Skutnm  tragen  eine  brftnnliche  Pubescenz. 
Das  Metanotum  ist  schmal,  und  zeigt  wie  die  seitlich  von  ihm  ge- 
legenen Felder  einige  Längsriefen. 

Mittelsegment  der  Quere  und  der  Länge  nach  convex;  hori- 
zontaler und  abschüssiger  Teil  sind  nicht  von  einander  geschieden. 
Die  niedrigen,  scharfen  Querleisten  ziehen  dicht  gedrängt  ttber  den 
ganzen  vorderen  Teil,  mehr  oder  minder  auch  Ober  die  Seitenteile. 
Schon  im  ersten  Drittel  der  gesammten  Segmentlänge  senkt  sich  das 
Mittelsegment  langsam  abwärts  mit  Andeutung  einer  Mittelkante. 
Infrastigmalhöcker  vorhanden.  Stigma  schmal,  Seitenzähne 
nur  angedeutet.  Hinterecken  abgerundet.  Mesosternalhöcker 
kräftig,  aber  stumpf. 

Maasse  des  Mittelsegments  in  mm: 

Q :   h  =  — ;   a  =  — ;   t  -  6,8. 

la  r^  6,8;    Im  =  5,4;   Ip  :^  3,4;   sm  =  5,6. 

Abdomen  kräftig;  Dorsalplatte  des  ersten  Segments  stark  ge- 
wölbt.  Die  einzelnen  Segmente  tragen  am  Hinterrande  einige  Borsten. 

Länge  der  Hinterbeine,  von  der  distalen  Schenkelspitze  ab, 
so  lang  wie  der  Körper.  Innerer  Hinterschienensporn  ^4  so 
lang  wie  der  Metatarsus. 

Gestalt  der  dritten  Gubitalzclle  nebst  Verlauf  der  zweiten  und 
dritten  Gubitalquerader  siehe  Taf.  XXXH  u.  XXXIII,  Fig.  251. 

Körperlänge:  Q  40  mm.  Flügellänge:  38  mm.  Spann- 
weite: 80  mm. 

Vorkommen:  Brasilien:  Rio  de  Janeiro  (Burrocister,  Mus. Hall.). 

111,   Pepais  kohli  B.  Luc. 

In  der  Färbung  und  im  Bau  der  P.  amabilis  Mocs.  (siehe 
pag.  627)  ähnlich,  doch  fehlt  der  prächtige  Flügelglanz. 

Schwarz  mit  blauem  Schimmer.  Flügel  schwarz,  schwarzbraun, 
oft  auch  lichter  und  fast  leberbraun  mit  sehr  geringem  rötlich 
violetten  Glänze  und  angedeutetem,  ehernem  Saume. 

Weibchen.  Horizontaler  und  abschüssiger  Teil  des  Mittel- 
segments sind  geschieden,  doch  ist  die  Grenze  weit  weniger  scharf 
als  bei  P.  amabüis  B.Luc.  Medianquerleiste  niedrig,  gerundet. 
Horizontaler  Teil  der  Quere  nach  besonders  wegen  der  Abwesenheit 
der  Seitenkanten  gleichmässig  gewölbt,  Mittelrttcken  wenig  erhoben. 
Runzlung  vorhanden,  dicht  und  fein,  selten  kräftig,  auf  den  Seiten  ge- 
schwunden oder  in  der  Pubescenz^  versteckt.    Seitenzähue  fehlen; 
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an  ihrer  Stelle  treten  die  queren,  weniger  stark  komprimierten  Er- 
habenheiten etwas  hervor.    Hinterecken  breit  gerundet. 

Maasse  des  Mittelsegments  in  mm: 

</:    h  =  4,0  (3,0»);    a  =  2,5  (2,0);    t  =  5,5  (4,6). 

la  =  5,5  (4,6);  Im  =^  4,3  (3,6);  Ip  =  3,0  (2,0);  sm  =  4,5  (3,9). 

Abdomen  wie  bei  der  vorigen  Art. 

Innerer  Hinterschienensporn  etwa  » '3  so  lang  wie  der  Meta- 
tarsus. 

Gestalt  der  dritten  Cubitalzelle  nebst  dem  angrenzenden 
Geäder  siehe  Taf.  XXXII  u.  XXXHI,  Fig.  244  u.  246. 

Körperlänge:  Q  25— 34  mm.  Flügellänge:  24-32  mm. 
Spannweite:  50—72  mm. 

Vorkommen:  Brasilien  (Mus.  Berol.  et  Mus.  caes.  Vindob.). 

112,   Pepsis  leates  R.  Luc. 

PepHs  lestes  Mus.  Brem.,  Moesäry,  in  lit. 

Schwarz  mit  blaugrünem  Schimmer.  Flügel  schwarz  mit  blau- 
schwarzem Glänze.  Fühler  schwarz,  höchstens  nach  der  Spitze  zu 
umbrafarbig. 

Weibchen.  Stirnfurche  mehr  oder  minder  deutlich  entwickelt, 
Stirn  flach.  Geringste  Stirnbreite  ebenso  gross  wie  das  zweite 
Geisseiglied  oder  ein  wenig  kürzer.  Zweites  Geisseiglied  fünfmal, 
drittes  dreimal  so  lang  wie  dick.  Drittes  Geisselglied  etwas  länger 
als  die  Hälfte  des  zweiten.  Scheitel  schwach  gewölbt.  Hinter- 
kopf gerundet.  Basalglied,  erstes  und  zweites  Geisseiglied  bei  dem 
einen,  wohlerhaltenen  Exemplar  mit  einigen  Härchen  besetzt 

Pronotum  breit  gerundet.  Die  seitlich  vom  Metanotum  ge- 
legenen Felder  undeutlich  gerunzelt.  Metapleuren  glatt  oder  grob 
gerieft. 

Horizontaler  und  abschüssiger  Teil  des  Mittelsegments  sind 
nur  in  der  Mitte  durch  eine  breit  gerundete,  zuweilen  fast  abgestutzte, 
massig  hohe  Medianquerleiste  getrennt,  ihre  Seitenteile  gehen 
gleichmässig  in  einander  über.  Mittellinie  des  horizontalen  Teils  etwas 
eingesenkt.  Leisten  unregelmässig  und  kurz,  auf  den  Mittelrflckcn 
beschränkt,  höchstens  in  der  Mitte  auf  die  Seiten  übergreifend.  Hinten 
sind  die  Erhabenheiten  kurz  und  vereinzelt.  Seitenteile  fast  glatt. 
Die  Seitenzähne  werden  von  kleinen  undeutlichen  Höckern  ge- 
bildet und  tragen  kurze  Leisten.  Der  abschüssige  Teil  ist  flach, 
die  mittlere  Partie  meist  leicht  eingesenkt,  schwarz  und   trägt  bei 


1)  Maasse  der  kleinen  Stücke  ies  Mus.  caes.  Vindob. 

44* 
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einem    Stück    eine   verwaschene   Runzlang.     Infrastigmalhöcker 

vorhanden. 

Maasse  des  Mittelsegments  in  mm: 

9 :   h  =  2,5  (3,2);   a  -  1,4  (1,8);    t  -  3,7  (4,4). 

la  =-  4,0  (4.4);  Im  =  3,0  (3,3);  Ip  =  2,0  (2,2);  sm  ^  3,5  (3,2). 

Abdomen  ein  wenig  abgeflacht,  nach  hinten  allmählich  spitz 
zulaufend.  Dorsalplatte  des  ersten  Segments  wenig  gewölbt.  Ventral- 
eindruck des  zweiten  leicht  gekrflmmt  und  im  ersten  Drittel  ge- 
legen. Die  ventralen  Hinterränder  der  einzelnen  Segmente  sind  wie 
die  Apikaispitze  mit  abstehenden  Borsten  besetzt.  Bei  dem  Sttick 
des  Bremer  Museums  zeigen  auch  die  dorsalen  Hinterränder  einzelne 
Borsten. 

Länge  der  Hinterbeine,  von  der  distalen  Schenkelspitze  ab, 
so  lang  wie  der  Körper  (excl.  Kopf)  oder  wenigstens  so  gross  wie 
der  Abstand  des  Yorderrandes  des  Pronotum  vom  Hinterrande  des 
vierten  Abdominalsegments.  Innerer  Hinterschienensporn  -5 
so  lang  wie  der  Metatarsus. 

Gestalt  der  dritten  Cubitalzelle  siehe  Taf.  XXXH  u.  XXXIII, 
Fig.  264. 

Körperlänge:  Q  23—28  mm.  Flttgellänge:  22—25  mm. 
Spannweite:  48 — 54  mm. 

Vorkommen:  Brasilien  (Mus.  Brem.  et  Mus.  Berol.). 

113.   Pepsis  niffricornis  Mocs. 

iPepsis  nigricomU  Mocsiry,  Term^z.  Füzetek    XVII,   1894, 
pag.  8,  No.  18,  Q . 

Schwarz  mit  prächtigem  dunkelviolettem  Schimmer.  FlQgel  schwarz 
mit  blauschwarzem  Glänze.  Fühler  schwarz,  höchstens  hellt  sich  die 
dunkle  Färbung  nach  der  Spitze  zu  etwas  auf. 

Weibchen.  Kopf  kräftig.  Oberlippe  kurz  und  breit.  Kopf- 
schild fast  abgestutzt,  am  Vorderrande  mit  längeren  Borsten  besetzt. 
Stirnfurche  vorn  tiefer.  Scheitel  leicht  gerundet.  Geringste 
Stirnbreite  doppelt  so  lang  wie  das  dritte  Geisseiglied.  Zweites 
Geisseiglied  viermal,  drittes  2'  jmal  so  lang  wie  dick. 

Prothorax  vom  breit  gerundet. 

Metapi  euren  matt  schwarz  glänzend,  verwaschen  runzlig,  an 
den  Seiten  macht  sich  eine  violette  Pubescenz  geltend;  Hinterecken 
gerundet. 

Der  horizontale  und  abschflssige  Teil  des  Mittelsegments  sind 
nur  in  der  Mitte  scharf  getrennt,  seitlich  weniger.  Es  ist  ein  schmaler 
Längsrttcken  vorhanden,  Seiten  unbedeutend  abgeflacht.  Runzeln  des 
horizontalen  Teils  schwach,  nur  bti  stärkerer  Vergrössernng  sichtbar 
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und  gleichroässig  von  einander  entfernt.  Die  zwischen  denselben 
gelegenen  Teile  sind  mattschwarz,  chagriniert.  Medianquerleiste 
massig  hoch,  abgestutzt.  Seitenzähne  durch  stumpfe,  etwas  ge- 
runzelte Höcker  vertreten.  InfrastigmalhOcker  nur  angedeutet, 
Mesosternalhöcker  deutlich,  wenn  auch  nicht  besonders  spitz. 

Maasse  des  Mittelsegments  in  mm: 

Q  :  h  ~  2,8;  a  =  2,0;  t  —  4,0. 

la  —  4,4;    Im  —  3,0;   Ip  ^  2,0;    sm  -  3,5. 

Abdomen  schlank,  leicht  gekrümmt,  nach  hinten  konisch  zu- 
gespitzt. 

Innerer  Hinterschienensporn  lang,  fast  ^3  so  lang  wie  der 
Metatarsus. 

Gestalt  der  dritten  Cubitalzelle  siehe  Taf.  XXXH  u.  XXXHI, 
Fig.  273. 

KOrperlänge:  24  mm.  Flügellänge:  ?  mm.  Spannweite: 
48  mm. 

Vorkommen:  Peru:  Tarapoto  et  Gumbase  (Mus.  Hung.). 

Beschreibung  nach  d^r  Type  von  Mocs&ry. 

114,   Pepsis  concolor  R.  Luc. 

Schwarz  mit  tiefblauem  Schimmer,  der  am  vorliegenden  Stücke 
nur  teilweise  vorhanden  ist  (die  Haare  sind  nämlich  feucht  geworden 
und  grösstenteils  mit  einander  verklebt).  Flügel  tiefschwarzbraun  mit 
schwachem,  blauschwarzem  Glänze.    Fühler  schwarz. 

MSnncheii.  Schliesst  sich  im  Bau  eng  an  die  P.  fruhatorferi 
R.  Luc.  an. 

Am  Mittelsegment  sind  horizontaler  und  abschüssiger  Teil 
scharf  geschieden.  Der  Mittelrücken  des  horizontalen  Teils  ist  kantig 
erhoben  und  senkt  sich  seitlich  dachartig  abwärts.  Seitenkanten  nicht 
vorhanden.  Medianquerleiste  wie  die  Seitenzähne  nur  an- 
gedeutet. Der  Mittelrücken  trägt  eine  kräftige  Querriefnng;  die  Seiten- 
teile sind  mit  feiner  blauer  Pubescenz  bedeckt. 

Maasse  des  Mittelsegments  wie  bei  genannter  Art. 

Ventralplatte  des  vierten  Abdominalsegments  am  Vorderrande 
licht  behaart,  seitlich  sind  die  Haare  am  längsten. 

Subgenitalplatte  spateiförmig,  am  Hinterrande  abgernndet. 

Copulationsorgan  leider  nicht  vorhanden. 

Gestalt  der  dritten  Cubitalzelle  siehe  Taf.  XXXH  n.  XXXHI, 
Fig.  169. 

Körperlänge:  cf  22  mm.  Flügelläuge:  21  mm.  Spann- 
weite: 44  mm.    Fühlerlänge:  cf  16  mm. 

Vorkommen:  Mexiko  (Deppe,  Mus.  Berol.). 
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115,   Pepsis  moebiuai  R.  Luc. 

Schwarz  mit  schwachem,  grünlichem  Schimmer,  der  am  Abdomen 
etwas  lebhafter  ist  und  überdies  einen  leichten  bronzefarbigen  An- 
flug trägt.  Mittcisegment  mit  blauer  Pubescenz  bedeckt.  Abdomen 
schlanker  als  bei  allen  Pepsia-Avten.  Flügel  schwarzbraun,  opak« 
nur  der  Bandsaum  zeigt  einen  farblosen  Glanz.  Die  neben  dem  Ge- 
äder  gelegenen  Teile  sind  verdünnt,  wodurch  dasselbe,  allerdings 
sehr  schmal,  mehr  oder  weniger  licht  gesäumt  ist  und  sich  etwas  von 
der  Flügelfläche  abhebt.    Fühler  schlank,  schwarz. 

Weibchen.  Innere  Augenränder  nach  dem  Kopfschilde  zu  di- 
vergent. Geringste  Stirnbreite  kürzer  als  das  zweite  Geissei- 
glied. Abstand  der  Nebenaugen  von  den  Netzaugen  wenig  grösser 
als  derjenige  der  hinteren  Nebenaugen  von  einander.  Stirn  leicht 
gewölbt.  Stirnfurche  seicht.  Schläfe  massig  entwickelt,  von 
halber  Netzaugenbreite.  Hinterhaupt  breit  gerundet.  (Augen  bei 
den  vorliegenden  trockenen  Stücken  schalgelb,  mit  mosaikartiger 
dunkler  Zeichnung.) 

Schulterbeulen  wenig  gewölbt ;  Pro thorax  kräftig  gerundet. 
Dorsulum  doppelt  so  lang  wie  in  der  Mitte  breit,  nach  vorn  ab- 
fallend, im  übrigen  flach.  Die  Parapsiden  heben  sich  von  der 
dichten,  fast  filzigen  Pubescenz  wenig  ab. 

Skutum  und  Metanotum  flach.  Die  seitlich  von  letzterem 
gelegenen  Felder  sind  gestrichelt,  doch  wird  diese  Skulptur  durch 
die  Pubescenz  meist  verdeckt.  Dasselbe  gilt  von  den  Metaplenreu; 
ihre  mediale  Trennungslinie  ist  schmal.  —  Die  Grenze  zwischen  dem 
horizontalen  und  abschüssigen  Teil  des  Mitteisegments  ist  durch 
eine  kleine,  niedrige,  gerundete  Medianquerleiste  angedeutet^  im 
übrigen  gehen  sie  gleichmässig  in  einander  über.  Das  Mittelsegment 
erscheint  mit  blossem  Auge  betrachtet  glatt,  durch  eine  kurze  Pu- 
bescenz mattschwarz.  Bei  stärkerer  Yergrösserung  sieht  man  zahlreiche 
kurze,  niedrige  Erhabenheiten  auf  Mittelrücken  und  Seitenkanten. 
Eine  dichte,  kurze,  schwärzliche  bis  schwarzblauc  Pubescenz  macht  die 
Skulptur  undeutlich.  Die  Medianquerleiste  bildet  eine  schwache 
Erhabenheit  oder  eine  kurze,  niedrige  Leiste.  Die  Seitenkanten  fehlen, 
ihre  Lage  wird  durch  schwache  Leisten  angegeben,  deren  letzte  zu- 
gleich die  Seitenzähne  ersetzen.  Der  abschüssige  Teil  trägt  eine 
schwache  mediane  Einsenkuug;  die  Seiten  sind  gerundet,  mit  blauer 
Pubescenz  besetzt  und  gehen  mit  kräftiger  Bundung  in  die  Pleuren 
des  Thorax  über.  Die  wenig  vorgezogenen  Hinterecken  sind  abge- 
rundet, ihr  Band  leicht  aufgebogen,  ihre  Oberseite  chagriniert  Seiten- 
kanten fehlen.    Mittcisegment  auch  der  Quere  nach  stark  gewölbt. 
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Es  ist  mit  mattschwarzer,  fast  filziger  Pubescenz  besetzt;  die  längere 
Behaarung  ist  dünn,  sparsam  und  etwas  angedrtkckt. 

Maassc  des  Mittelsegments  in  mm: 

Q:    h  =  3,7;    a  =  1,7;   t  =  4,8. 

la  ~  4,2;   Im  =  3,0;    Ip  =  2,0;    sm  =  3,8. 

Abdomen  lang,  schlank,  dreimal  so  lang  wie  breit.  Dorsalplatte 
des  ersten  Segments  leicht  gewölbt.  Der  etwas  gekrttmmte  Ventral- 
eindruck des  zweiten  Segments  liegt  in  oder  kurz  vor  der  Mitte. 

Hinterbeine,  von  der  distalen  Schenkelspitze  ab,  so  lang  wie 
Thorax  und  Abdomen  zusammen.  Innerer  Hinterschienensporn 
\U  so  lang  wie  der  Metatarsus. 

Fühler  schlank;  zweites  Geisseiglied  so  lang  wie  das  dritte  und 
die  Hälfte  des  vierten  zusammen. 

Gestalt  der  dritten  Cubitalzelle  sowie  Verlauf  der  beiden 
Cubitalqueradern  siehe  Taf.  XXXH  u.  XXXHI,  Fig.  256. 

Körperlänge:  Q  29— 30mm.  Flügellänge:  27  mm.  Spann- 
weite: 58 — 60  mm. 

Vorkommen:  Brasilien.-  Bahia  (Selenka,  Mus.  Berol.). 

Ich  widme  diese  Art  meinem  hochverehrten  Lehrer,  dem  Direktor 
der  zool.  Sammlung,  Herrn  Geheimrat  Professor  Dr.  K.  Moebius. 

116.  Pepsia  stygia  R.  Luc. 

Schwarz  mit  schwärzlich  grünem  Schimmer.  Flügel  schwärzlich, 
ohne  farbigen  Glanz.    Fühler  schwarz. 

Weibchen.  Kopf  kräftig.  Stirnfurche  tief.  Stirnwülste 
deutlich  und  breit.  Seitliche  Ocellargruben  vorhanden,  seitlich 
allmählich  verflacht.  Hinterkopf  breit  gerundet,  fast  abgestutzt. 
Geringste  Stirnbreite  so  lang  wie  das  zweite  Geisseiglied. 
Zweites  Geisseiglied  3V2n)al,  drittes  etwa  2^'2mal  so  lang  wie 
in  der  Mitte  dick  und  -/a  so  lang  wie  das  zweite. 

Schulterbeulen  breit  gerundet.  Nur  die  Aussenleiste  der 
seitlich  vom  Metanotum  gelegenen  Felder  ist  scharf  und  hoch;  die 
Stricheluug  ist  fast  geschwunden.  Die  Metapleuren  tragen  ein 
paar  schwache  Querleisten;  ihre  medianen  Hinterecken  sind  gerundet. 

Am  Mittel  Segment  sind  horizontaler  und  abschüssiger  T^eil 
merklich  geschieden.  Ersterer  ist  der  Quere  nach  convex,  deutlich 
und  dicht  gerunzelt.  Medianquerleiste  massig  lang,  ziemlich  hoch, 
breit  gerundet.  Die  Seitenzähne  sind  sehr  niedrig  und  tragen 
scharfe  Querleisten.    Infrastigmalhöcker  vorhanden. 

Hinterecken  schwach  stumpfwinklig,  etwas  abgerundet.  Längere 
Behaarung  vorhanden. 
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Maasse  des  Mittelsegments  in  mm: 

Q :   h  =^  4,0;   a  --  2,5;   t  —  5,5. 

la    -  6,0;   Im  —  4,0;   Ip  —  3,0;    sm  ^  4,8. 

Bei  einem  anderen  Stttck  ist  die  Runzlung  fast  geschwunden. 
Die  schwarze  Pubescenz  ist  gleichmässig  vorhanden.  Medianquerleiste 
kurz.  Seitenzähne  kaum  entwickelt.  Das  Segment  erscheint  daher 
schlank.    Infrastigmalhöcker  fehlen. 

Maasse  des  Mittelsegments  in  mm: 

Q  :   h  =.  3,6;   a  =  2,0;   t  ~  5.0. 

la  =  4,6;   Im  =  — ;   Ip  =  2,3;   sm  =  — . 

Dritte  Gubitalquerader  nur  wenig  gebogen. 

Das  Tier  erscheint  überhaupt  schlanker,  gehört  auch  möglicher- 
weise  einer  anderen  Art  an. 

Abdomen  wie  bei  den  verwandten  Arten. 

Hinterbeine,  von  der  distalen  Schenkelspitze  ab,  so  lang  wie 
der  Körper  excl.  Kopf.  Innerer  Hinterschienensporn  -  5  so  lang 
wie  der  Metatarsus. 

Gestalt  der  dritten  Cubitalzelle  siehe  Taf.  XXXH  u.  XXXIII, 
Fig.  131. 

Körperlänge:  34  mm.  Flügellänge:  32  mm.  Spannweite: 
66  mm. 

Vorkommen:  Brasilien:  Bahia  (Frnhstorfer,  Mus.  Berol.). 

In  der  Tabelle  ist  der  Gegensatz  dieser  Art  zur  P,  ct/lindrica 
R.  Luc.  nicht  scharf  ausgedrückt.  Besser  wird  P.  stygia  R.  Luc. 
zu  P.  cylindrica  R.  Luc.  gezogen  und  folgendermassen  gruppiert: 

49  (41).  Abdomen  fast  nur  bereift,  seine  glänzend  schwarze 
Oberfläche  schimmert  durch  das  Toment  hindurch. 

a.  Flügel  mit  farbigem  Glänze.  —  Horizontaler  und  abschüssiger 
Teil  des  Mittelsegments  sind  nicht  geschieden.  Medianquerleiste  fehlt. 
Der  horizontale  Teil  trägt  kräftige,  an  der  Kante  (meist)  glattgeriebene 
Querleisten: P.  cylindrica  R.  Luc. 

aa.  Flügel  ohne  farbigen  Glanz.  —  Horizontaler  und  abschüssiger 
Teil  sind  nur  schwach  geschieden.  Medianquerleiste  vorhanden,  massig 
hoch,  breit  gerundet: P,  atygia  R.  Luc. 

117,   Pepsis  cylindrica  R.  Luc. 

Schwarz  mit  blauem  oder  grünem  Schimmer.  Flügel  schwarz 
mit  blaugrünem  (zuweilen  grünlich  ehernem)  Glänze.  Bei  einem 
Stück  wird  die  Flügelfläche  nach  dem  Rande  zu  ein  wenig  lichten 
der  grünliche  Schimmer  nimmt  ab  und  geht  in's  violette  über.  Fühler 
schlank,  schwarz. 
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Weibchen.  Kopfschild  mattglänzend,  ausgerandet  und  grob 
punktiert.  Die  violette  Pubescenz  ist  sehr  fein.  Oberlippe  kurz. 
Die  Stirn  Wülste  tragen  ziemlich  scharfe,  infolgedessen  leicht  der 
Abnutzung  ausgesetzte  Kanten,  die  von  den  zwischen  dem  vorderen 
und  je  einem  hinteren  Nebenauge  gelegenen  Zwischenräumen  ihren 
Ursprung  nehmen.  Stirn  furche  tief,  relativ  breit;  die  sie  begren- 
zenden Teile  der  Stirn  an  den  vorliegenden  Sttlcken  glattgerieben. 
Abstand  der  hinteren  Nebenaugen  von  den  Netzaugen  so  gross  (oder 
nur  wenig  grösser)  wie  der  Abstand  der  hinteren  Nebenaugen  von 
einander.  Der  geringste  Abstand  der  Netzaugen  auf  dem  Scheitel 
ist  so  gross  wie  das  zweite  Geisselglied.  Zweites  Geisselglicd 
fünfmal,  drittes  viermal  so  lang  wie  dick  und  etwa  '^5  so  lang  wie 
das  zweite.  Innere  Augenränder  nach  dem  Scheitel  zu  convergent. 
Scheitel  mit  sichtbarer  Querkante. 

Prothorax  abgerundet.  Dorsulum  1^2 mal  so  lang  wie  breit, 
convex;  an  den  vorliegenden  Exemplaren  ist  die  Mittelpartie  zum 
Teil  glattgerieben.  Parapsidenfurchcn  kräftig,  gleich  beim  Beginn 
scharf  einsetzend.  Die  Parapsiden  bilden  hinten  etwas  hervorragende 
glatte  Leisten. 

Skutum  dreieckig,  ziemlich  flach,  ebenfalls  abgerieben.  Die 
seitlich  vom  schwach  erhobenen  Metanotum  gelegenen  Felder  tragen 
kräftige  Längsriefen ;  Metanotum-Hinterrand  schwärzlich  bis  pechbraun. 

Metapleuren  kurz,  mit  einigen  Querriefen  nahe  dem  Vorder- 
rande, hinten  glatt  oder  mit  dünner  blauer  Pubescenz  besetzt. 

Horizontaler  und  abschüssiger  Teil  des  Mittelsegments  sind 
nicht  gesondert,  das  Mittelsegment  erscheint  daher  stark  convex.  Der 
horizontale  Teil  trägt  kräftige,  parallele,  infolge  von  Abreibung  glatte, 
glänzende  Leisten,  die,  an  Stärke  kaum  abnehmend,  auch  über  dio 
Seitenteile  zu  den  Seitenkanten,  ja  sogar  noch  über  dieselben  hinweg 
ziehen.  Mittelrücken  mit  mehr  oder  minder  tiefer  Medianfurche,  die 
hinten  durch  eine  Querleiste  scharf  begrenzt  ist.  Letztere  kann  zu- 
gleich als  Media nquerleiste  angesehen  werden.  Hinter  derselben 
senkt  sich  aber  der  abschüssige  Teil  nicht  sofort  abwärts,  sondern  es 
folgt,  gleichsam  als  Vermittlung  beider  Abschnitte,  eine  kurze,  der 
der  Länge  nach  leicht  gekrümmte  Partie,  die  zwei  bis  drei  Leisten 
trägt.  Daran  schliesst  sich  der  senkrecht  abfallende,  abschüssige 
Teil,  dessen  massig  gerundete  Seiten  eine  ziemlich  geglättete  Runzlung 
tragen  und  mit  kurzer  blauer  Pubescenz  bedeckt  sind.  Seitenkanten 
höchstens  über  dem  Stigma  angedeutet.  Dieses  ist  ziemlich  kurz, 
seine  Ränder  erhaben.  Stigmenfurche  vorhanden.  Infrastigmal- 
h  Ocker  massig  vorspringend,  leicht  gerunzelt.  Hinterecken  nicht 
ausgezogen,  breit  gerundet. 
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Maasse  des  Mittelsegments  in  mm: 

Q :   h  =  —  (3,00;    a  ^  —  (2,6);   t  =  5,0. 

la  =  5,5;    Im  =^-  4,0;   Ip  -^  2,2;    sm  ==  —  (3,9). 

Das  Abdomen  ist  sparsam  mit  feinem  blauen  oder  blaugrüneii 
Toment  bedeckt  und  erscheint,  da  die  glänzend  schwarze  Oberfläche 
überall  hindurch  schimmert,  fast  poliert.  Es  ist  ein  wenig  höher 
als  breit,  bei  den  vorhandenen  Stücken  (ausgezogen?)  langgestreckt, 
cylindrisch,  dreimal  so  lang  wie  breit.  Dorsalplatte  des  ersten  Seg- 
ments gewölbt.  Die  folgenden  Segmente  sind  bis  zum  sechsten  cylin- 
drisch. Die  Dorsalplatte  dieses  letzteren  steht  zu  der  des  fünften 
mehr  oder  minder  senkrecht  und  ist  nach  abwärts  gerichtet.  Apikai- 
segment zugespitzt,  etwas  abgerundet,  dicht  mit  starren  Borsten  be- 
setzt. Die  dorsalen  Hinterränder  der  Segmente  sind  leicht  aus- 
gebuchtet. Der  gekrümmte  Yentraleindruck  des  zweiten  Segments 
ist  etwas  vor  der  Mitte  gelegen. 

Subgenitalplatte  flach,  wohl  gar  ausgehöhlt,  glänzend,  pech- 
schwarz, der  Länge  nach  etwas  gekrümmt. 

Beine  relativ  kurz.  Hinterschenkel,  von  der  distalen  Schenkel- 
spitze  ab,  so  lang  wie  die  Entfernung  des  Vorderrandes  des  Prothorax 
vom  Hinterrande  des  zweiten  Abdominalsegments.  Schenkel  nebeu 
der  Schenkelstrieme  lebhaft  violett.  Innerer  Hinterschienen- 
sporn -'s  der  Länge  des  Metatarsus.  Klauen  nebst  Klauenzähnen 
kräftig  und  gedrungen. 

Gestalt  der  dritten  Cubitalzellc  siehe  Taf.  XXXH  u.  XXXHF, 
Fig.  243. 

MSnnchen  noch  unbekannt. 

Körperlänge:  Q  27-31  mm.  Flügellänge:  24—27  mm. 
Spannweite:  49—53  mm. 

Vorkommen:  Brasilien  (Bescke,  Mus.  BeroL). 

118,   Pepsis  fxtlva  R.  Luc. 

Schwärz  mit  blauem  Schimmer,  der  einen  sehr  schwachen,  nur 
bei  gewissen  Stellungen  sichtbaren  Anflug  trägt.  Flügel  braun  und 
transparent.  Fühler  relativ  länger  als  bei  der  vorigen  Art,  schwarz, 
nach  der  Spitze  zu  umbrafarbig,  die  äusserste  Spitze  ist  braun. 

Weibchen.  Der  P.  convexa  R.  Luc.  ähnlich.  Der  Hauptunter- 
schied dieser  Art  von  der  genannten  beruht: 

1)  in  der  Stirnbreite; 

2)  im  Bau  des  Mittelsegments; 


')  Die  Werte  in  Klammern   gelten  für   das    Stück,    bei    dem    eine 
sehr  schwache  Medianquerleiste  vorhanden  ist. 
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3)  im  Verlauf  der  dritten  Cubitalquerader; 

4)  in  der  FlOgelfärbung. 

Die  geringste  Stirn  breite  ist  kürzer  als  das  zweite  Geisselglied. 

Mediane  Trennungslinie  der  Mctapleuren  schmal. 

Horizontaler  und  abschüssiger  Teil  des  Mittclsegments  sind 
wenig  geschieden,  nur  eine  kurze,  niedrige,  abgerundete  Leiste  deutet 
als  Medianquerleiste  auf  dem  Mittelrücken,  der  etwas  hervortritt, 
die  Grenze  an. 

Die  Seitenteile  fallen  seitlich  etwas  ab.,  Die  Runzhing  ist  ge- 
schwunden, höchstens  finden  sich  bei  stärkerer  Lupenvergrösserung 
schwache  Querleisten.  SeitenzÄhne  durch  unbedeutende,  mit  einer 
queren  Erhabenheit  versehene  Höcker  angedeutet.  Die  Seitenkanten 
zeigen  nur  kurz  zuvor  einige  schwache  kurze  Leisten.  Der  abschüssige 
Teil  ist  der  Quere  nach  gerundet ;  die  mit  rötlich  violetter  Pubcscenz 
bedeckten  Seiten  gehen  mit  kräftiger  (bei  P.  convea^a  R.  Luc.  nur 
massiger)  Rundung  in  die  Pleuren  des  Thorax  über.  Infrastigmal- 
h  Ocker  fehlen. 

Maasse  des  Mittclsegments  in  mm: 

Q  :   h  ^  3.5;    a  =  2,0;    t  ^  5,0. 

la  —  4,4;   Im  =  3,0;    Ip  =^  2,0;    sm  =  4,0. 

Flügel  schwarzbraun,  heller  als  bei  genannter  Art;  der  Vorder- 
rand sowie  der  Randsaum  sind  dunkel.  Dritte  Cubitalquerader 
fast  gerade  (vergl.  Taf.  XXXH  u.  XXXHI,  Fig.  255). 

Beine  rötlich  violett.    Innerer  Hinterschienensporn  kaum 


1 


3  so  lang  wie  der  Metatarsus. 


Männchen  unbekannt. 

Körperlänge:  Q  28  mm.  Flügellänge:  28  mm.  Spaun- 
wcite:  58  mm. 

Vorkommen:  Süd-Amerika,  ohne  nähere  Angabe  (Mus.  Berol.). 

ff.  Abdomen  stark  abgeplattet  (in  den  meisten  Fällen  glatt- 
gerieben, glänzend,  gleichsam  poliert).  Hinterränder  der 
Dorsalplatten  des  Abdomen  ausgebuchtet. 

1  (2).  Körper  mit  lebhaft  rötlich  violettem  Schimmer.  Flügel 
nelkenbraun,  Randgeäder  gleichfarbig.  Fühler  nach  der  Spitze  zu 
(vom  vierten  Gliede  ab  deutlich)  schmutzig  braun.  In  anderen  Fällen 
erstreckt  sich  die  schwarze  Färbung  bis  zur  Spitze,  dann  zeigt  wenig- 
stens die  Innenseite  die  braune  Färbung:     .    .    .  P.  elongata  Pel. 

2  (1).  Körper  mit  blauem  Schimmer.  Flügel  schwarzbraun, 
Randgeäder  dunkler,  Spitzenfeld  weisslich  hyalin.  Fühler  schwarz, 
nach  der  Spitze  zu  höchstens  umbrafarbig:  .    .  P.  axistralis  Sauss. 
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119.   Pepsis  australis  Sauss. 

Pepsis  australis  Saussure,  Reise  der  Oesterreichischeii  Fregatte 
Novara  um  die  Erde,  Zoolog.  Theil  II.  Bd.,  Wien  1867,  pag. 
65,  No.  1,  Tab.  III,  fig.  42  u.  42  a,   Q. 

Schwarz  mit  blauem  Schimmer,  der  einen  leichten  grünen  Anflug 
trägt.  Abdomen  bei  den  mir  vorliegenden  Stücken  glattgerieben, 
gleichsam  poliert.  Flügel  schwarzbraun,  ohne  farbigen  Glanz.  Die 
äussere  Hälfte  des  Spitzenfeldes  ist  weisslich  hyalin  (halbmondförmig). 
Das  Geäder  wird  nach  der  Spitze  zu  dunkler;  die  Adern,  welche  das 
Spitzenfeld  begrenzen,  sind  nahezu  schwarz.  Von  vorn  betrachtet, 
zeigen  die  Flügel  einen  lebhaften  blauen  Reif,  der  durch  eine  kurze, 
feine  Behaarung  bedingt  wird. 

Weibchen.  Kopf  flach,  ein  wenig  breiter  als  hoch.  Yorderrand 
des  Kopfschildes  bogenförmig  ausgerandet  Oberfläche  in  der 
Mittellinie  erhöht,  fast  kantig,  so  dass  bei  Abnutzung  der  Pubescenz 
an  dieser  Stelle  ein  glatter  Streifen  entsteht.  Der  Vorderrand  ist 
glänzend,  die  feinen  Punkte  der  Oberfläche  sind  mit  gröberen  unter- 
mischt Innere  Augenränder  nach  dem  Kopfschilde  zu  divergent 
Stirnfurche  vorhanden,  die  sie  einschliessenden  Teile  der  Stirn 
meist  erhöht  Abstand  der  hinteren  Nebenaugen  von  den  Netjs- 
augen  r/2  mal  so  gross  wie  der  Abstand  der  hinteren  Ocellen  von 
einander.  Geringste  Scheitelbreite  grösser  als  das  zweite  Geissel- 
glied,  etwa  so  lang  wie  das  erste  und  zweite.  Seitliche  Ocellar- 
eindrOcke,  wenn  vorhanden,  flach  und  bis  zu  den  Netzaugen  aus- 
gedehnt. 

Scheitel  mit  mehr  oder  minder  deutlichem  Querwulst  Hinter- 
kopf breit  gerundet,  fast  abgestutzt.  Hinterrand  des  Pronotum 
stumpfwinklig.  Dorsulum  nahezu  flach.  Parapsiden  sehr  schmal, 
hinten  ein  wenig  erhöht.  Metanotum  flach,  die  seitlich  von  dem- 
selben gelegenen  Felder  tragen  eine  feine  glänzende  Strichelnng,  die 
in  den  meisten  Fällen  durch  kurze  Pubescenz  verdeckt  ist  Aehnlich 
verhalten  sich  die  schmalen  Metapleuren. 

Der  horizontale  und  abschüssige  Teil  des  Mittelsegments  sind 
nur  auf  dem  Mittelrücken  durch  die  Mcdianquerleiste  getrennt.  Der. 
Mittelrücken  ist  vorn  breit,  wenig  erhoben,  hinten  schmäler,  aber 
stärker  hervortretend.  Jedwede  Runzlung  fohlt,  höchstens  flndet  sich 
eine  schwache  Andeutung  kurz  vor  der  Uebergangsstelle  des  hori- 
zontalen Teils  in  den  abschüssigen  Abschnitt.  Diese  Leisten  ziehen 
entweder  gerade  oder  in  leichtem  Bogen  zu  den  Seitenkanten.  Die 
Seiten  fallen  vorn  nur  wenig,  hinten  stärker  dachartig  ab.  Die  Runzeln 
der  Lateralkantcn  sind  kräftig,  am  Stigma  schmal,  an  den  Seiten- 
zähnen lang,  meist  gekrümmt  und  reichen  bis  zur  Medianlinie.    Die 
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Medianquerleiste  ist  niedrig,  kurz,  von  vorn  betrachtet  stumpf- 
winklig und  wird  von  der  scharfen  Kante  gebildet,  die  an  der  Ueber- 
gungsstelle  des  horizontalen  in  den  abschüssigen  Teil  liegt.  Seitlich 
föllt  die  Grenzkante  fort  und  macht  einer  gleichmftssigen  Rundung 
Platz.  Seitenkanten  mit  breiten,  in  gleichen  Abständen  angeordneten 
Erhabenheiten  bedeckt.  Seitenz&hne  gleichfalls  wenig  entwickelt, 
durch  einen  schwachen  Höcker  angedeutet.  —  Der  abschtlssige  Teil 
ist  flach  und  mit  schwarzer  Pubescenz  bedeckt.  Leichte  Kanten  zie- 
hen von  den  Seitenzähnen  zu  den  unentwickelten,  abgerundeten 
Hinterecken,  deren  Oberseite  eine  zarte,  blaue  Pubescenz  trägt.  Auch 
das  Mittelsegment  ist  mit  dicht  anliegenden  blauen  Härchen  be- 
deckt.   Hintcrecken  abgerundet. 

Maasse  des  Mittelsegments  in  mm: 

P:    h  —  2,8;   a  ^  1,8;   t  ^  4,0. 

la  =  4,5  (4,8);  Im  "  3,2  (3,4);  Ip  ^  2,4(2,7);  sm  =  3,3  (3,5). 

Das  länglich  ovale  Abdomen  ist  an  den  vorliegenden  Stücken 
glänzend  glatt,  gleichsam  poliert,  nur  seitlich  hat  sich  das  blaue  oder 
blaugrüne  Toment  erhalten.  Infolge  der  starken  Abplattung  erscheint 
es  plattgedrückt,  flach,  1^  omal  so  breit  wie  hoch.  Nach  hinten  läuft 
das  Abdomen  in  eine  abgerundete  Spitze  aus.  Yentralseite  oft  ein  wenig 
ausgebaucht.  Die  dorsalen  Hinterränder  der  Segmente  sind  in  der  Mitte 
ausgebuchtet.  Ventraleindruck  des  zweiten  Segments  schwach  ge- 
bogen, etwa  im  Abstände  ^  a  der  Segmentlänge  gelegen.  Die  seitlich 
gelegenen  £nden  sind  nicht  nach  hinten  gebogen. 

Länge  der  Hinterbeine,  von  der  distalen  Schenkelspitze  ab, 
so  lang  wie  die  Entfernung  des  Yorderrandes  des  Prothorax  vom 
Hinterrande  des  dritten  Abdominalsegments.  Innerer  Hinter- 
schienensporn -5  so  lang  wie  der  Metatarsus  und  infolge  der  kur- 
zen Kanimstrahlen  ziemlich  schlank. 

Gestalt  der  dritten  Cubitalzelle  siehe  Taf.  XXXII  u.  XXXIII, 
Fig.  111. 

Männchen  noch  unbekannt. 

Körperlänge:  Q  29—30  mm.  Flügellänge:  23—24  mm. 
Spannweite:  50 — 52  mm. 

Vorkommen:  Brasilien:  St  Joan  del  Rey  (Sello,  Mus.  Berol.). 

lieber  die  Angabe  Saussuro's  „Australien"  vergl.  pag.  470. 

120.   Pepsi8  elongata  Pel. 

Pepais  elongata  St.  Farg.,  Hym.  III,    1845,  pag.  482,  No.  21. 
Pepsis  elongata  Smith,  Catalogue  of  HymcnopterouB  Insccts  in 
the  coli,  of  the  Brit.  Mas.  III,  1855,  pag.  199,  No.  48. 

Schwarz    mit  rötlich  violettem  Schimmer.    Flügel   rauchbraun, 
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heller  als  bei  P,  australis  Sauss.  Randgeftder  des  Spitzenfcldes 
nicht  dunkler.  Fühler  am  Grunde  schwärzlich,  aber  schon  auf  dem 
zweiten  Gliede  mischt  sich  ein  brauner  Ton  dazwischen,  der  auf  den 
folgenden  Gliedern  lebhafter  wird.  Die  übrigen  Glieder  sind  vom 
vierten  Gliede,  die  Unterseite  der  Geissei  schon  vom  zweiten  oder 
dritten  Gliede  ab  schmutzig  gelbbraun.  Die  Unterseite  des  Basal- 
gliedes  ist  braun.  Beim  Männchen  sind  erstes,  zweites  Geissei- 
glied,  '*  4  des  dritten  schwarz,  die  übrigen  Teile  bleichgelb,  schon  das 
zweite  zeigt  an  der  Innenseite  der  Spitze  einen  hellen  Fleck. 

Weibchen.  Kopf  flach.  Vorderrand  des  Kopfschildes  in 
der  Breite  der  Oberlippe  ausgebuchtet.  Letztere  am  Vorderrande 
bogenförmig,  glatt,  glänzend,  mit  langer  seitlicher  Beborstung.  Rand 
braun.  Oberfläche  des  Kopfschildes  mikroskopisch  fein  punktiert, 
mit  etwas  stärkeren  Punkten  untermischt.  Die  zarte  Pubescenz  ist 
rötlich  violett  und  wie  ein  Hauch  über  die  Oberfläche  ausgebreitet 
An  den  Insertionsecken  greift  die  streifige  Pubescenz  des  Kopfes  ein 
wenig  auf  das  Kopfschild  über.  Stirnfurche  fast  fehlend;  Gesicbts- 
partie  flach.  Abstand  der  hinteren  Nebeuaugen  von  den  Netz- 
augen nur  wenig  grösser  als  ihr  eigener  Abstand.  Geringste 
Stirnbreite  gleich  der  Länge  des  zweiten  Geisselgliedes.  Zweites 
Geisselglied  4' j,  drittes  2'_>mal  so  lang  wie  dick.  Drittes 
Geisselglied  '^4  so  lang  wie  das  zweite.    Scheitel  breit  gerundet. 

Pronotum  gerundet.  Dorsulum  der  Länge  nach  leicht  gewölbt. 
Das  Skutum  setzt  sich  mit  breiter,  verflachter  Spitze  an  das  Meta- 
notum  an. 

Der  horizontale  und  abschüssige  Teil  des  Mittelsegments  sind 
nicht  getrennt  und  gehen  durch  eine  gemeinsame  Gonvexität  fast 
gleichmässig  in  einander  über.  Die  Runzlung  ist  niedrig,  nicht  scharf, 
aber  dicht  und  fein.  Die  Seitenkanten  sind  undeutlich,  im  hinteren 
Teile  ein  wenig  vorgewölbt,  und  schliessen  mit  einem  kleinen  stumpfen 
Höcker  ab.  Der  abschüssige  Teil  zeigt  auf  der  schwärzlichen  mittleren 
Partie  eine  bis  zum  Hinterrande  ausgeprägte,  verwaschene  Runzlung. 
Bei  einigen  Exemplaren  ist  die  Runzlung  gänzlich  geschwunden,  eine 
schwache  Leiste  deutet  die  Medianquerleiste  an;  die  unmittelbar  an 
der  eingesenkten  Mittellinie  gelegenen  Teile  sind  schwach  gerunzelt. 
Die  zu  den  Hinterecken  herabziehenden  Kanten  sind  massig  entwickelt. 
Seitenkanten  über  dem  Stigma  etwas  erhaben.  Das  Stigma  tritt 
hervor.  Hinterecken  gerundet,  nicht  aufgebogen,  Oberseite  matt 
glänzend,  mikroskopisch  fein  und  reihenweise  punktiert. 

Infrastigmalhöcker  vorhanden,  klein.  Mesosternal- 
h  Ocker  spitz. 
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Maasse  des  Mittelsegments  in  mm: 

9:   h  =  — ;    a  =-  — ;   t  ^    3,2. 

la  ^  4,0;   Im  —  3,0;   Ip    -  2,0;    sm  ^  3,0. 

Abdomen  abgeflacht,  die  Hinterränder  der  Segmente  sind  vom 
dritten  ab  leicht  ausgerandet.  Dorsalplatte  des  ersten  Segments  wenig 
gewölbt,  die  folgenden  Segmente  allmählich  nach  hinten  verjüngt.  Die 
abgerundete  Spitze  des  letzten  Segments  ist  oft  ein  wenig  nach  unten 
gekrümmt  und  massig  beborstet. 

Das  Toment  des  Abdomen  ist  zum  grössten  Teile  abgerieben, 
dort  aber,  wo  es  vorhanden  ist,  äusserst  zart. 

Länge  der  Hinterbeine,  von  der  distalen  Schenkelspitze  ab, 
so  lang  wie  die  Entfernung  der  Insertion  der  Fühler  vom  Hinterrande 
des  zweiten  Segments.  Innerer  Hinterschienensporn  -'5  so  lang 
wie  der  Metatarsus. 

Geäder  der  Flügel  fein  d.  h.  nicht  so  kräftig  wie  bei  P.  australis 
Sauss.  Die  zarte  Pubescenz,  die  gleichmässig  die  Flügel  bedeckt,  ist 
dicht  am  Geäder  sehr  sparsam,  wodurch  dasselbe,  überhaupt  schon 
zart,  noch  durchsichtiger  erscheint. 

Zweite  Cubitalquerader  in  \)  Abstand  ihrer  Länge  von  der 
Radialzelle  aus  gerechnet,  leicht  gebogen,  desgleichen,  wenn  auch 
unbedeutend,  im  zweiten  Drittel.  Sie  erscheint  daher  schwach  S>förmig 
(nicht  immer  deutlich)  gekrümmt.  Dritte  Cubitalzelle  siehe  Taf. 
XXXII  u.  XXXIII,  Fig.  266. 

Mttnnchen.  Dem  Weibchen  ähnlich  gebaut,  doch  bedeutend 
schmächtiger.  Fühler  schwefelgelb.  Erstes  Geisseiglied,  wie  das 
zweite  und  dritte  auf  der  Oberseite  schwärzlich.  Mandibelspitze  und 
Vorderrand  der  Oberlippe  braun. 

Kopf  Schild  trapezisch,  Vorderrand  deutlich  ausgebuchtet. 

Abstand  der  hinteren  Nebenaugen  von  den  Netzaugen  nur 
wenig  grösser  als  der  Abstand  der  ersteren  von  einander.  Geringste 
Stirnbreite  gleich  der  Länge  des  ersten  und  zweiten  Gcisselgliedes. 
Zweites  und  drittes  Geisseiglied  gleich  lang. 

Der  Mittelrücken  des  horizontalen  Teils  tritt  stärker  hervor,  da 
die  Seitenteile  etwas  eingesenkt  sind.   Infrastigmalhöcker  fehlen. 

Maasse  des  Mittelsegments  in  mm: 

(/:   h  ^  —;    a    -  - ;   t  ^  2,9. 

la  ^--  2,0;    Im  -^  1,5;    Ip  --  1,0;    sm        2,5. 

Abdomen  spindelförmig.  Die  Ausbuchtung  der  dorsalen  Hinter- 
ränder sehr  schwach,  nur  zuweilen  am  dritten  Segment  deutlicher. 
Das  vierte  trägt  auf  der  Yentralseite  jederseits  ein  dünnes  Büschel 
von  Haaren,  deren  Spitzen  nach  der  Mitte  zusammenneigen;  fünftes 
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Segment  braun  mit  leichtem  Eindruck,  sechstes  mit  deutlicher  Me- 
diankante. 

Subgenital  platte  rechteckig,  nach  vorn  etwas  verjüngt,  mit 
leichter  Längskante;  Hinterrand  gerundet. 

Copulationsorgan  siehe  Taf.  XXVIII  u.  XXIX,  Fig.  62. 

Länge  der  Hinterbeine,  von  der  distalen  Schenkelspitze  ab^ 
so  lang  wieder  Körper.  Die  Länge  des  inneren  Hinterschienen- 
Sporns  beträgt  mehr  als  die  Hälfte  des  Metatarsus. 

Zweite  Cubitalader  ähnlich  wie  beim  Weibchen  gekrümmt,  dritte 
nur  sehr  wenig  gebogen,  ziemlich  gerade. 

Körperlänge:  Q  21  mm;  o^  12  mm.  Flügellänge:  Q.  18  mm; 
(f  16  mm.  Spannweite:  2  37  mm;  cf  33  mm.  Fühlerlänge: 
cf  13  mm. 

Vorkommen:  Brasilien  (Mus.  Hung.  et  Mus.  Berol.). 

2.  Flügel  im  basalen  und  apikalen  Teile  oder  Vorder-  und 
Hinterfiügel  verschieden  gefärbt 

1  (4).    Flügel  im  basalen  und  apikalen  Teile  verschieden  gefärbt. 

2  (3).  Basaler  Teil  der  Vorderflügel  zu  -  3  der  Flügelfläche 
schwarzbraun  ohne  farbigen  Glanz.  Der  übrige  Teil,  wie  die  Spitzen 
der  Hinterflügel  gelb.    Körperpubescenz  schwach  rötlich  violett: 

P,  strenua  Er. 

3  (2).'  Basaler  Teil  der  Flügel  (fast  die  Hälfte)  bleichgelb,  der 
apikale  Teil  dagegen  schwarzbraun.  Hinterflügel  gelb,  nur  der  Spitzen- 
rand dunkel.    Körperpubescenz  blau:  .    ,    ,    .    P.  karsehi  R.  Luc. 

4  (1).  Vorder-  und  Hinterflügel  verschieden  gefärbt.  —  Vorder- 
flflgel  nussbraun,  fast  transparent.  Unmittelbar  an  der  Basis  ist  die 
Färbung  schwarz,  daran  sich  anschliessend  folgt  zuweilen  eine  Partie, 
die  mit  messinggelber  Puboscenz  bedeckt  ist  und  sich  am  Vorderrande 
bis  zur  Radialzelle  erstreckt.  Hiuterflügel  lebhaft  gelb,  schon  vor 
der  Mitte  beginnt  sich  diese  Färbung  zu  verdunkeln  und  nimmt  nach 
der  Spitze  zu  die  Färbung  der  Vorderflttgel  an.    Fühler  schwarz: 

P.  dißcolor  Taschb. 
Pepais  sibyUa  Mocs.  siehe  im  Anhang. 

121.    Pepsis  strenua  Er. 

IPepsis  strenua    Ericbson,    Sohomburgk^a    Reisen    in    Britisch 
Guiana,  III,  1848,  pag.  588. 

Schwarz  mit  pflaumenblauem  Schimmer.  Flügel  dunkelbraun. 
Das  apikale  Drittel  der  Vorderflügel  fahlgelb  und  zwar:  das  Spitzen- 
feld, die  Radialzelle,  fast  die  ganze  erste  Cubitalzelle  und  etwa  \a 
der  zweiten  Diskoidalzelle.    Von  der  Radialzelle  bleibt  nur  der  Teil 
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dunkel,  der  durch  die  nach  vorn  gedachte  Verlängerung  der  ersten 
Cubitalquerader  abgeschnitten  wird,  von  der  zweiten  Diskoidalzelie 
das  Stück,  welches  die  rückwärts  gedachte  Verlängerung  der  zweiten 
Cubitalquerader  abschneidet.  Auf  den  Hinterflügeln  beschränkt  sich  die 
Zeichnung  auf  die  äusserste  Spitze  und  föUt  ungefähr  mit  einer  in 
die  Richtung  der  Cubitalquerader  gelegten  Linie  zusammen.  Die 
Grenze  der  Zeichnung  ist  in  beiden  Fällen  nicht  scharf.  Fühler 
einfarbig  schwarz,  nach  der  Spitze  zu  allmählich,  in's  schwarzbraune 
spielend,  auf  der  Unterseite  schon  vom  dritten  und  vierten  Gliede  ab. 

Weibchen.  Kopf  kräftig.  Kopfschild  kurz,  doppelt  so  lang 
wie  breit,  nahezu  abgestumpft,  Vorderecken  abgerundet.  Vorderrand 
glänzend,  äusserst  fein  punktiert.  Oberlippe  kurz.  Stirnfurche 
in  der  Mitte  etwas  vertieft;    Stirnwülste  niedrig,  breit,  meist  flach. 

Abstand  der  hinteren  Ocellen  von  den  Netzaugen  ein  wenig  grösser 
als  ihr  eigener  Abstand.  Geringste  Stirnbreite  kürzer  als  das 
zweite  Geisselglied.    Scheitel  flach. 

Schulterbeulen  massig  gewölbt.  Hinterrand  des  Prothorax 
gerundet.  Dorsulum  fast  flach.  Die  deutlichen  Parapsiden- 
furchen  nach  hinten  nur  wenig  convergent.  Parapsiden  vorn 
seitlich  herabgebogen,  hinten  horizontal  gestellt,  nicht  besonders  hoch. 
Skutum  dicht  anschliessend.  Metanotum  flach,  mit  dem  Skutum 
in  gleicher  Höhe.  Die  seitlich  vom  Metanotum  gelegenen  Felder 
tragen  ein  paar  Längsriefen. 

Metapleuren  schmal,  äusserst  fein  quergestrichelt,  seitlich  mit 
einigen  schwachen  Runzeln.  Ihre  mediane  Trennungslinie  scharf  und 
wie  ihr  Hiuterrand  glänzend. 

'  Horizontaler  und  abschüssiger  Teil  des  Mittelsegments  durch 
eine  ziemlich  scliarfe,  breit  gerundete  Medianquerleiste  getrennt. 
Ersterer  ist  der  Quere  nach  gleichmässig  convex.  Die  nicht  zahl- 
reichen Leisten  sind  gerade,  ziemlich  parallel,  niedrig,  gleichsam 
verwaschen,  und  erstreckci)  sich  auch  auf  die  Seiten,  woselbst  sie 
allmählich  schwinden.  Die  lange,  niedrige,  im  1)brigen  den  Leisten 
gleich  gebaute  Medianquerleiste  ist  abgerundet  und  so  breit  wie  der 
Mittelrücken,  schwache  Ausläufer  zu  den  Seitenkanten  entsendend. 
Kurz  vor  derselben  hört  die  Runzlung  auf.  Seitenkanten  unbedeutend 
entwickelt.  Ihre  Leisten  schliessen  sich  im  Bau  an  die  des  Mittel- 
rückens an  und  sind  in  der  Nähe  der  Seitenzähne  fast  geschwunden. 
Seitenzähne  massig  hoch,  spitz  und  mit  einigen  stärkeren  Erhaben- 
heiten versehen.  - 

Der  abschüssige  Teil  trägt  einen  breiten  medianen  Eindruck  und 
ist  von  feinen,  dem  Hiiiterrandc  pafällelea  Runzeln  durchzogen;  die 
im  Eindrucke  schwinden. 

XXXIX.  Heft  IV.  45 
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Hintereckeii    abgerundet.     Infrastigmalhöcker   unbedeutend 
vorgewölbt,  gerunzelt.    Stigma  kurz. 

Maasse  des  Mittelsegments  in  mm: 

9:   h  ^  4,0;    a'=  3,0;    t  ^  5,8. 

la  —  6,0;   Im  —  4,5;   Ip  =  3,0;   sm  =  5,0. 

Abdomen  kräftig,  länglich  oyal.  Dorsalplotte  des  ersten  Ab- 
dominalsegments gewölbt.  Yentraleindruck  des  zweiten  ziemlich  breit. 
Die  änsscrsten  ventralen  Hinterränder  schimmern  infolge  ihrer  Dünne 
bräunlich.  Innerer  Hinterschienensporn  -5  so  lang  wie  der 
Metatarsus. 

Gestalt  der  dritten  Cubitalzelle  siehe  Taf.  XXXII  u.  XXXIII, 
Fig.  257, 

Körperlänge:  9  31—36  mm.  Flogellänge:  35—38  mm. 
Spannweite:  57 — 68  mm. 

Vorkommen:  Demerary  (Schomburgk,  Mus.  Berol.). 
Beschreibung  nach  der  Type  von  Erichson. 

122.   Pepsis  karschi  R.  Luc. 

Schwarz  mit  blauem,  etwas  in's  grünliche  spielendem  Schimmer. 
Flügel  gelbbraun,  das  distale  Drittel  schwarzbraun.  Es  herrscht  also 
im  allgemeinen  das  umgekehrte  Verhältnis  wie  bei  P.  strenua  Er., 
welcher  sie  ziemlich  nahe  steht.  Die  schwarzbraune  Spitze  zeigt 
keinen  farbigen  Glanz  und  wird  gegen  die  helle  Flügelfläche  begrenzt 
durch  die  zweite  Submedialquerader,  das  Grenzstück  der  ersten  und 
zweiten  Diskoidalzelle  und  eine  Linie,  die,  parallel  der  ersten  Cubital- 
gerader  an  der  Innenspitze  der  Radialzelle  beginnend,  in  der  ersten 
Cubitalzelle  verläuft.  Auf  den  Hinterflügeln  ist  die  dunkle  Zeichnung 
hur  schattenhaft  angedeutet.  Die  Grenze,  wenn  man  von  einer  solchen 
sprechen  will>  bildet  etwa  die  rückwärts  gedachte  Verlängerung  der 
zweiten  Submedialquerader.  Geäder  dunkelbraun.  Der  basale  Teil 
der  Flügelfläche  trägt  eine  schwache,  messinggelbe  Pubcscenz.  Fühler 
schwärzlich;  die  beiden  letzten  Glieder  sind  rötlich  gelb. 

Weibchen.  Der  Kopf  ist  in  ähnlicher  Weise  entwickelt  wie 
bei  P.  strentui  Er.,  doch  sind  die  Schläfen  voller,  Hinterkopf 
daher  breit  gerundet.  Stirnfurche  deutlich.  Geringste  Stirn- 
breite  so  lang  wie  das  erste  und  zweite  Geisselglied.  Zweites 
Geisseiglied  etwa  fünfmal,  drittes  2^2-3mal  so  lang  wie  dick. 
Drittes  Geisseiglied  -3  so  lang  wie  das  zweite. 

Bau  des  Pronotum  und  Dorsulum  wie  bei  genannter  Art. 
Skutum  und  Metanotum  nicht  so  flach  wie  dort,  sondern  stärker 
hervortretend.    Die  seitlich  vom  Metanotum.  gelegenen  Felder  sowie 


j 


die  Pompiliden^Oattung  Pepsis,  707 

die  Metapleuren  gestrichelt,   doch  ist  die  Skulptur  meist   durch 
schwarzbraune  Pubescenz  verdeckt. 

Mittelsegment  nur  wenig  schlanker  als  bei  P.  atremia  Er., 
der  Mittelrücken  erscheint  dieser  Art  gegenüber  nicht  so  vollkommen 
gerundet,  da  die  Seitenteile  in  der  Nähe  der  Medianqucrleiste  stärker 
abfallen,  ja  sogar  ein  wenig  eingesenkt  erscheinen.  Runzlung  vor- 
handen, doch  nicht  scharf  ausgeprägt,  auf  den  Mittelrücken  be- 
schränkt, hinten  ganz  schwindend.  Medianquerleiste  kurz,  niedrig, 
abgerundet.  Auf  den  Seitenkanten  finden  sich  nur  einige  kurze 
Runzeln,  deren  Erhabenheiten  allmählich  stärker  werden  und  dadurch 
zugleich  die  Lage  der  fehlenden  Seitenzähne  andeuten.  Abschüssiger 
Teil  flach,  verwaschen  runzlig.  Infrastigmalhöcker  vorgewölbt 
und  gerunzelt. 

Maasse  des  Mittelsegments  in  mm: 

c/':    h  =  3,2;   a  r:-  2,1;   t  =  5,0. 

la  irr  5,0;   Im  =:  3,5;   Ip  —  2,2;   sm  =  — . 

Abdomen  kräftig,  von  der  Mitte  ab  allmählich  zugespitzt.  Spitze 
gerundet.  Oberfläche  im  allgemeinen  glattgerieben.  Innerer  Hinter- 
schienensporn schlank,  fast  \3  so  lang  wie  der  Metatarsus. 

Gestalt  der  dritten  Cubitalzelle  siehe  Taf.  XXXII  u.  XXXIII, 
Fig.  109. 

MSnnchen  noch  unbekannt. 

Körperlänge:  Q  32  mm.  Flügellänge:  27  mm.  Spann- 
weite: 56  mm. 

Vorkommen:  Brasilien  (Sello,  Mus.  Berol.). 

Ich  widme  diese  Art  meinem  hochverehrten  Berater  Herrn  Pri* 
vatdocent  Dr.  F.  Kars  eh. 

J23.    Pepsis  discolor  Taschbg. 

iPepsis  discolor  Taschenberg,  Zeitschrift  fiir  die  Gesammten 
Naturwissenschaften  Bd.  34,  1869,  pag.  28,  No.  3,  cfQ. 

iPepsis  diversipennis  Mocsäry,  Term^sz.  Füzetek  IX,  1885, 
pag.  261,  No.  38. 

Schwarz  mit  blauem  oder  blaugrünem  Schimmer.  Der  grüne 
Anflug  ist  zuweilen  ziemlich  intensiv.  Vorderfiügel  gelblich  braun, 
bei  seitlicher  Betrachtung  rotbraun,  infolge  einer  kurzen,  dichten 
schwarzen  Behaarung  ziemlich  stark  verdunkelt.  Spitzenfeld  in  halber 
Breite  zuweilen  lichter,  fast  hyalin.  Hinterftügel  safrangelb  (Taschen- 
berg schreibt:  rufo-fulvae,  rot),  schon  hinter  der  Mitte  erscheint  die 
Fläche  getrübt.  Randsaum  dunkel.  Bei  einigen  Stücken  nimmt  er 
fast  die  dunkle  Färbung  der  Vorderfiügel  ein.  Flügelbasis  schwarz. 
(Weiteres  über  die  Flügelfärbung  siehe  unten.)  Fühler  schwarz, 
nach  der  Spitze  umbrafarbig. 

45* 
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Weibchen«  Stirnfurche  vorhanden,  wenn  auch  nicht  immer 
deutlich.  Stirn  mehr  oder  minder  höckrig.  Geringste  Stirnbreite 
gleich  der  Länge  des  ersten  und  zweiten  Geisseigliedes.  Zweites 
Geisselglied  3^2mal,  drittes  2^  2 mal  so  lang  wie  dick.  Drittes 
Geisseiglied  -3  so  lang  wie  das  zweite.    Scheitel  schwach  kantig. 

Pronotum  breit  gerundet.  Die  seitlich  vom  Metanotum  ge- 
gelegenen Felder  mehr  oder  minder  grob  gerieft,  desgleichen  auch 
die  Metapleuren;  mediane  Trennuugslinie  und  Hiiiterränder  der  letz- 
teren glänzend. 

Horizontaler  und  abschüssiger  Teil  des  Mittelsegments  scharf 
geschieden.  MittelrOcken  erhoben,  in  der  Mittellinie  abgeflacht  oder 
eingesenkt.  Die  Seitenteile  fallen  mehr  oder  weniger  sanft  ab.  Die 
niedrige  Runzlung  variiert  in  ihrer  Ausbildung.  Bei  kleineren  and 
mittelgrossen  Stücken  ist  sie  dicht,  ziemlich  gedrängt,  vorn  verhältnis- 
mässig undeutlich,  auf  den  Seitenteilen  fast  geschwunden,  hinten  tritt 
sie  schärfer  hervor  und  reicht  bis  zu  den  Seitenkanten.  Dies  Ver- 
halten zeigen  alle  typischen  Stücke.  Bei  grossen  Exemplaren  sind 
die  Querleisten  etwas  höher,  weniger  dicht  und  auf  den  Mittelrücken 
beschränkt.  Die  Seitenteile  sind  glatt.  Lage  der  Seitenkanten  durch 
eine  Reihe  gedrängter  oder  spärlicher  Querleisten  angedeutet.  Me- 
dianquerleiste so  lang  wie  der  Mittelrücken,  scharf,  bei  grösseren 
Stücken  massig  hoch,  abgestutzt  oder  abgerundet.  Die  niedrigen 
Seiten  zahn«  sind  durch  spitz  hervortretende  Erhabenheiten  ersetzt, 
bei  grossen  Exemplaren  ähnlich  wie  die  Medianquerleiste  gestaltet. 
Infrastigmalhöcker  vorhanden,  spitz  und  gerunzelt.  Der  ziemlich 
breite,  an  den  Seiten  gerundete,  abschüssige  Teil  zeigt  schwache 
Qucrleistenbildung,  während  die  mittlere  Partie  iLahezu  glatt  ist. 
Hinterecken  schräg  nach  unten  gestellt,  abgerundet.  Die  Oberseite 
oder  der  Aussenrand  trägt  gewöhnlich  eine  Leiste.  Die  Oberfläche 
ist  mit  schwärzlicher  Pubescenz  und  massig  langen  Haaren  bedeckt. 
Hinterrand  des  Mittelsegments  von  hinten  betrachtet  halbkreisförmig. 

Maasse  des  Mittelsegmeuts  in  mm: 

Q:h  =.  3,2  (4,8^);  a  ~"  2,1  (3,0).;  t  =  4,5  (7,0). 

la  :^  5,2(7,0);  Im  ^  3,4(5,8);  Ip  =  2,7(3,4);  sm  =  4,0(6,0). 

Abdomen  gedrungen  spindelförmig,  mehr  oder  weniger  kräftig. 

Innerer  Hinterschienensporn  *  4  (bei  grösseren)  bis  -/s  (bei 
kleineren  Stücken)  so  lang  wie  der  Metatarsus. 

Gestalt  der  dritten  Cubitalzclle  sowie  Verlauf  der  zweiten   und 
dritten  Gubitalquerader  siehe  Taf.  XXXH  u.  XXXHI,  Fig.  110. 

Mfinnchen.  Im  Bau  dem  Weibchen  ähnlich.  Die  Färbung  ist 
lebhafter,  am  Abdomen  scbwach  goldig  grün.    Fülüer  ^kräftig. 


0  Die  Werte  in  Klammern  gelten  für  grosse  Stücke.' 
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Der  Mittelrttcken  des  horizoDtalen  Teils  tritt  kantig  hervor,  die 
Seitenteile  fallen  stärker  ab.  Die  Querleisten  laufen  etwas  unregel- 
mässig,  heben  sich  scharf  ab,  weil  ihre  hintere  Seite  mit  kurzen 
grQnen  Härchen  besetzt  ist.  Medianquerleiste  kurz  und  spitz. 
Die  Seitenkanten  treten  nach  hinten  schärfer  hervor,  sind  schwach 
gerunzelt  und  fallen  plötzlich  steil  ab.  Auf  diese  Weise  entstehen 
zugleich  die  Seitenzähne.  Abschüssiger  Teil  flach,  seitlich  mit 
grflnen  Härchen  besetzt.    Infrastigmalh Ocker. niedrig. 

Maasse  des  Mittelsegments  in  mm: 

(f:   h  ^  2,8;  a  =  1,4;  t  ^  4,0. 

la  ^  4,0;  Im  ^-  2,8;  Ip  =  2,0;  sm        3,6. 

Abdomen  spindelförmig,  seitlich  ein  wenig  komprimiert.  Der 
Ventraleindruck  des  zweiten  Segments  fehlt.  Die  Yentralseite  des 
vierten  Segments  trägt  jederseits  eine  lange  lichte  Behaarung,  der 
Hinterrand  des  fttnften  einige  kurze  Härchen. 

Subgenital  platte  spateiförmig,  Hintorecken  kräftig  gerundet; 
Hinterrand  gerade.    Unterseite  mit  Andeutung  eines  Kiels. 

Copulationsorgan  siehe  Taf.  XXX  u.  XXXI,  Fig.  99. 

Innerer  Hinterschienensporn  etwa  halb  so  lang  wie  der 
Metatarsus. 

Gestalt  der  dritten  Gubitalzelle  wie  beim  Weibchen.  Der 
hyaline  FlQgelfleck  hebt  sich  scharf  ab. 

Körperlänge:  Q  27—43  mm;  cf  25  mm.  Flügellänge:  Q, 
25—41  mm;  </  26  mm.  Spannweite:  Q  52 — 86  mm;  cf  H  mm. 
Ftthlerlänge:  cf  18  mm. 

Die  oben  beschriebene  Flügelfärbung  kann  durch  das  Auftreten 
einer  messinggelben  Pubescenz  eine  Modifikation  erfahren.  Es  ist 
mir  aber  wegen  des  spärlichen  Materials  nicht  möglich  zu  entscheiden, 
ob  es  sich  um  eine  andere  Art  oder  eine  Varietät  handelt. 

Die  messinggelbe  Pubescenz  schliesst  sich  dicht  an  den  schwarzen 
Basalteil  an  {^7—^0  der  Flogellänge  breit),  zieht  sich  am  Vorderrande 
der  Vorderflügel  entlang  bis  in  die  Radialzelle  hinein,  ja  sogar  darüber 
hinaus,  desgleichen  besetzt  ein  schmaler  Saum  den  Hinterrand  der 
Analzelle.  Dieser  kann  auch  fehlen.  Ausserdem  findet  sich  diese 
Behaarung  auf  der  Externo-Medialader,  zweiten  Submedialquerader, 
selbst  auf  der  Diskoidalader.  Auf  den  Hinterflügeln  kann  die 
ganze  basale  Hälfte  von  dieser  Pubescenz  bedeckt  sein.  Einen  Be- 
weis dafür,  dass  es  sich  wohl  nur  um  eine  variable  Erscheinung 
handelt,  liefert  ein  Exemplar,  welches  bloss  an  der  Basis  eine  spär- 
liche Pubescenz  zeigt. 

Vorkommen:  Brasilien  (Helmreich,  Mus.  caes.  Vindob.),  Ypa- 
nema  (Nattercr,  Mus.  caes.  Vindob.),  Congonh  (Burmeister,  Mus.  Hall.), 


710  JRob.  Lucas: 

Porto  AUegre  (Mus.  Berol.),  Minäs  Geraes  (GoU.  Andrei),  St.  Paul 
(Sello,  Mus.  Berol.). 

Die  eine  messinggeibe  Behaarung  tragenden  Stttcke  stammen  vou : 
Brasilien  (Helmreich,  Mus.  caes.Yindob.)  und  Porto  Allegre  (Mus.  Berol.). 

Beschreibung  mit  Berücksichtigung  der  Typen  von  Taschenberg 
und  der  von  Mocs^ry  bestimmten  Stücke  des  Wiener  Hofmusenms. 

Die  nun  folgende  zweite  Gruppe  umfasst  die  Arten  mit  vor- 
wiegend braunen  Flügeln  (in  allen  möglichen  Nttancieruugeu).  Den 
Uebergang  vermitteln  einige  Arten,  deren  Flttgelflftrbung  lebhaft  an 
die  erste  Gruppe  erinnert,  doch  schon  einen  entschieden  braunen 
Ton  zeigt.  Interessant  ist  der  Umstand,  dass  dieselben  Merkmale  ' 
(halbmondförmige  oder  hyaline  Spitzen,  hellgefärbte  und  dunkle  Fühler 
u.  s.  w.),  die  bei  der  Einteilung  der  ersten  Gruppe  massgebend  sind, 
auch  hier  wieder  verwendet  werden  können.  Wir  haben  es  gleichsam 
mit  zwei  parallelen  Reihen  zu  thun,  deren  einzelne  Glieder  oft  eine 
überraschende  Aehnlichkeit  im  Körperbau  (besonders  im  Mittel- 
segment), in  der  Behaarung,  in  der  Gestalt  der  dritten  Cubitalzelle 
u.  s.  w.  zeigen.    Als  Beleg  dafür  will  ich  einige  Arten  anführen: 

P.  caseiope  Mocs.  —  P.  cassandra  Mocs.;  P.  groasa  F.  — 
P.  fm^moaa  Say;  P.  dimidiata  F.  —  P.  lara  Mocs.;  P.  termi- 
minata  Dahlb.  —  P.  pidchripennis  Mocs.;  P.  cylindrica  R.  Luc. 
—  P.  pruinosa  Mocs.  u.  s.  w. 

II.  Flügel  schwarzbraun  (Umgebung  des  Geäders  im  Flügcldiskus 
heller),  nelkenbraun,  kastanienbraun  oder  braun  (in  allen  möglichen 
Nuancen :  hellgelbbraun  —  rostbraun  —  dunkelbraun)  mit  oder  ohne 
dunkler  Wurzel-  und  Randfärbung. 

a.  Flügel  einfarbig  nelkenbraun,  hell  oder  dunkel  kastanienbraun. 
Randsaum  der  Flügel  nur  bei  P,  hyperion  Mocs.  dunkler.  Fühler 
meist  von  der  Basis  des  zweiten  Gliedes  ab  braun.  —  Bei  P,  cu- 
pripennis  Taschb.  macht  sich  am  Geäder  eine  geringe  Aufhellung 
bemerkbar,  die  weiter  um  sich  greifen  und  einen  gelbbraunen  Fleck 
von  wechselnder  Ausdehnung  bilden  kann.  Die  dunkle  Flügelpartie 
schimmert  gewöhnlich  rötlich  violett.  Die  Fühler  sind  stets  vom 
sechsten  oder  siebenten  Gliede  ab  rotbraun. 

Männchen: 

Yorderflügel  schwärzlich  mit  mehr  oder  minder  grossem,  ver- 
waschenem gelbbraunem  Fleck.  Derselbe  zieht  sich  auch  wohl  am 
Geäder  entlang  und  verbreitet  sich  von  dort  auf  das  Zellinnerc.  Die 
dunkle  Flügelpartie  schimmert  gewöhnlich  rötlich  violett  (fast  anilin- 
rot). Die  kräftigen  Geisseiglieder  sind  vom  fünften  oder  sechsten 
Gliede  ab  braun: ,   ,    ,    .    .    P.  cupripennis  Taschb. 
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Weibchen: 

1  (2).  Hinterkopf  blasig  angeschwollen.  Abstand  der  Scheitel- 
höhe des  zwischen  beiden  Fühlerinsertiouen  gelegenen  Punktes 
vom  vorderen  Ocellus  gleich  gross.  Flügel  kastanienbraun,  ausnahms- 
weise schmutzig  gelbbraun:      P^frivaldezkyi  Mocs. 

2  (1).   Hinterkopf  nicht  angeschwollen. 

3  (14).  Flügel  einfarbig  nelkenbraun  oder  dunkel  kastanien- 
braun. Flügelränder  nur  bei  P.  hyperion  Mocs.  schwärzlich.  Flügel- 
glanz fehlt. 

4  (9).  Mittelgrosse  Arten  (27—34  mm  lang).  Fühler  vom  zweiten 
Geisselgliede  ab,  selten  nur  an  der  Unterseite  der  letzten  Glieder  braun. 

5  (6).  Körper  lang,  fast  zottig  behaart.  Fühler  schwarz  mit  umbra- 
farbigem  Anfluge.   Flügelfläche  opak :  P.  giiatemalensis  P.  Cam.  var.  ? 

6  (5).    Körper  nicht  lang  behaart. 

7  (8).  Flügel  nelkenbraun,  Spitzenfeld  etwas  lichter  (die  helle 
Zeichnung  beginnt  an  der  Radialzelle).  Medianquerleiste  und  Seiten» 
Zähne  vorhanden.  Geringste  Stirnbreite  kürzer  als  das  zweite  Geissel- 
glied.    Dritte  Cubitalquerader  wenig  gekrümrot:>  .    .  P.  niphe  Mocs. 

8  (7).  Flügel  dunkel  kastanienbraun.  Flügelspitze  kaum  oder 
gar  nicht  lichter.  Medianquerleiste  und  Seitenzähne  undeutlich,  fast 
fehlend.  Geringste  Stirnbreite  so  gross  wie  das  zweite  Geisseiglied. 
Dritte  Cubitalquerader  in  der  an  der  Cubitalader  gelegenen  Hälfte 
gekrümmt: P.  diana  Mocs. 

9  (4).  Grosse  Arten  (45 — 56  mm  lang).  Fühler  schwarz  oder 
.nur  die  letzten  Glieder  hell. 

10  (13).    Fühler  schwarz. 

11  (12).  Körper  lebhaft  blau.  Flügel  kastanienbraun,  nach 
dem  Rande  zu  allmählich  dunkler,  nur  das  Geäder  etwas  lichter  ge- 
säumt. Querleisten  des  horizontalen  Teils  geschwunden,  Median- 
querleiste kurz.  Leisten  der  Seitenkanten  gleichmässig  ausgeprägt, 
im  Verlauf  parallel.  Innerer  Hinterschienensporn  etwa  *3  so  lang 
wiö  der  Metatarsus.    Fühler  relativ  breit: P.  heros  F. 

12  (11).  Körper  blaugrün.  Flügel  kastanienbraun,  die  ausserhalb 
der  geschlossenen  Adern  gelegenen  Teile  schwärzlich,  äusserster  Flügel- 
saum lichter.  Querleisten  des  horizontalen  Teils  vorhanden.  Median- 
qucrleiste  breit.  Leisten  der  Seitenkanten  unregelmässig  ausgebildet, 
im  Verlauf  nicht  immer  parallel.  Innerer  Hinterschienensporn  fast 
nur  "5  so  läng  wie  der  Metatarsus.  Flügel  schlank:  P.  hypeinon  Mocs. 

13  (10).  Fühler  teilweise  heller.  —  Die  fünf  letzten  Geissei glieder 
sind  auf  der  Oberseite  scharf  abgesetzt  braun.  Im  übrigen  ist  die 
Flügelfärbung  an  dem  vorliegenden  Stück  vollkommen  derjenigen  der 
P.  hyperion  ähnlich.    Körper  lebhaft  blau:     .  P,  sickmanni  Mocs, 
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14  (3).  FlOgel  hell  kastanienbraun.  Randsaum  nicht  dunkler. 
Geäder  schwarzbraun.  Seitenzähne  und  Medianquerleiste  vorhanden. 
Geringste  Stirnbreite  kürzer  als  das  zweit«  Geisselglied.  Ftthler 
chokoladenbraun,  nach  der  Basis  zu  schwärzlich.  (Grosse  Art^  65  mm 
lang): P.  ptdetkyi  Mocs. 

124.   Pepsis  frivaldszkyi  Mocs. 

IPepsia  frivaldszhyi  MocsAry,    Term^sz.  Füzetek    IX,    1885, 
pag.  259,  No.  34,  $. 

Schwarz  mit  schwachem  blauen,  oder  blaugrünem  Schimmer. 
Mittelsegment  infolge  einer  feinen  Pubescenz  dunkelviolett,  des- 
gleichen auch  die  Beine.  Flügel  leberbraun,  bei  einem  Stück  schmutzig 
gelbbraun  (an  der  Spitze  ein  wenig  lichter).  Fühler  braun,  nach  der 
Basis  zu  dunkler. 

Weibchen.  In  seiner  ganzen  Körpergestalt  und  Kopfbildung, 
besonders  durch  den  stark  aufgetriebenen  Hinterkopf,  erinnert  das 
Tier  lebhaft  an  P.  deaurata  Mocs.  Sie  scheint,  wenn  ich  mich  so 
ausdrücken  darf,  gle'ichsam  eine  von  der  messinggelbcn  Pubescenz 
entblösste  P.  deaurata  Mocs.  zu  sein.  Ich  verweise  daher  auf  die 
Beschreibung  dieser  Art,  pag.  493. 

Auch  das  Mittelsegmeut  weicht  im  Bau  wenig  von  demjenigen 
der  genannten  Art  ab.  Horizontaler  und  abschüssiger  Teil  sind  nicht 
geschieden.  Eine  Medianquerleiste  fehlt.  Der  Mittelrücken  des 
horizontalen  Teils  tritt  mehr  oder  minder  wulstig  hervor.  Die  Seiten- 
teile fallen  dachartig  ab  und  gehen,  da  die  Seitenkauten  kaum  ent- 
wickelt sind,  mit  steilem  Falle  in  die  Pleuren  des  Thorax  über. 
Leistenbildung  auf  den  Mittelrücken  beschränkt,  nur  dicht  an  den 
Metapleuren  auch  auf  die  sonst  glatten  Seitenteile  übergehend.  Leisten 
der  Seitenkanten  erst  hinter  dem  Stigma  beginnend,  niedrig,  lang 
herabziehend.  Seitenzähne  höckerartig.  Ein  bis  zwei,  allerdings 
sehr  niedrige  Leisten  ziehen  von  einem  Zahne  zum  andern.  Infra- 
stigmalhöcker  fast  fehlend.  Längere  Behaarung  fein,  zart,  massig 
dicht.  Hinterecken  abgerundet,  ihre  Oberseite  an  der  Basis  etwas 
gerieft 

Maasse  des  Mittelsegments  in  mm: 

Q:   h  ^  — ;   a  —  — ;   t  ^-  7,0. 

la   -  7,3;    Im  ^  5,8;   Ip  —  3,8;    sm  -—  5,6. 

Abdomen  länglich  oval,  ziemlich  schlank.  Der  kräftige,  an  den 
Enden  nach  hinten  ausgezogene  Yentraleindruck  liegt  vor  der  Mitte. 

Hinterbeine,  von  der  distalen  Schenkelspitze  ab,  so  laug  wie 
der   Körper    excl.  Kopf.     Sammtstreifeu  schwärzlich,    dunkelbraun, 
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auch  chokoladenfarbig  (an  hellgefärbten  Beinen).  Innerer  Hinter- 
schienensporn etwa  Vs  so  lang  wie  der  Metatarsus. 

Gestalt  der  dritten  Cubitalzelle  siehe  Taf.  XXXII  u.  XXXIII, 
Fig.  234. 

Körperlänge:  40'~-45 mm.  Flügellänge:  36— 42mm.  Spann- 
weite: 74—82  mm. 

Vorkommen:  Brasilien  (Mus.  Hung.);  Bras.:  Par4  (Sieber,  Mus. 
BcroK). 

Beschreibnng  mit  Benutzung  der  Type  von  Mocsäry. 

rJö,   Pepsis  diana  Mocs. 

IPepsis  diana  Mocsäry,  Terra^sz.  Füzetek  IX,  1885,  pag.  260, 
No.  35,   Q. 

Schwarz  mit  pflaumenblauem  Schimmer«  Mitteisegment  mit  bräun- 
lichem Anfluge.  Flügel  bei  durchfallendem  Lichte  leimfarbig,  bei 
auffallendem  dunkel  kastanienbraun.  Randsaum  nur  wenig  heller. 
Die  oberhalb  der  Insertion  der  Hinterflügel  gelegene  Partie  trägt 
eine  gelbbraune  Behaarung.  Fühler  schwarzbraun,  nach  der  Spitze 
zu  lichter,  zweites  Geisseiglied  nahezu  schwarz. 

Weibchen.  Bei  aller  Aehnlichkeit  mit  der  P,  niphe  Mocs. 
unterscheidet  sich  diese  Art  doch  leicht 

1)  durch  die  Flügelfärbung; 

2)  durch  den  Bau  des  Mittelsegments  (MedianquerleistQ  fehlt); 

3)  durch  die  Gestalt  der  dritten  Cubit-alzelle. 

Geringste  Stirnbreite  kürzer  als  das  zweite  Geisselglied. 

Die  Skulptur  der  Metapleuren  und  der  seitlich  vom  Meta- 
notum  gelegenen  Felder  ist  mit  blossem  Auge  nicht  zu  erkennen,  erst 
bei  stärkerer  liUpenvergrösserung  macht  sich  eine  feine  Stricheluug 
bemerkbar.  Mediane  Trennungsfurche  der  Metapleuren  schmal,  bei 
P,  niphe  Mocs.  breit. 

Das  Mittelsegment  zeigt  keinen  Unterschied  zwischen  hori- 
zontalem und  abschüssigem  Teile.  P>sterer  ist  der  Länge  wie  der 
Quere  nach  massig  convex.  Dies  ist  bei  P.  niphe  Mocs.  nicht  der 
Fall.  Bei  dieser  Art  ist  der  horizontale  Teil  auch  der  Länge  nach 
convex  und  die  Seitenteile  fallen  stärker  ab.  Bei  P.  diana  Mocs.  er- 
scheint das  Mittelsegment  infolge  der  feinen  Härchen  beinahe  glatt,  die 
Querleisten  heben  sich  daher  trotz  ihrer  geringen  Höhe  von  vorn  be- 
trachtet etwas  stärker  ab  als  bei  P.  niphe  Mocs.,  bei  der  das  Mittel- 
segment matt  und  schwarz  ist.  Medianquerleiste  nicht  vorhanden. 
Bei  P.  diana  Mocs.  sind  die  Querleisten  sehr  niedrig  und  fein,  ziehen 
im  mittleren  Teile  auch  über  die  Seitenteile  dahin,  während  sie  sich 
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dort  auf  den  MittclrOcken  beschränken.  Etwa  im  letzten  Drittel 
des  horizontalen  Teiles,  wenn  man  von  einem  solchen  sprechen  darf, 
zeigt  sich  eine  schwache  mediane  Kiuscnkang,  die  sich  Aber  den 
ganzen  abschüssigen  Teil  hinabzieht.  Die  Seitenzähne  fehlen,  an 
ihrer  Stelle  wölben  sich  die  im  flbrigen  undeutlichen  Seitenkanten  ein 
wenig  empor.  Infrastigmalhöcker  niedrig,  mit  feinen  Leisten 
besetzt.  Stigma  schmal  und  gerade.  Hinterecken  stumpfwinklig 
mit  abgerundeter  Spitze. 

Maasse  des  Mittelsegments  in  mm: 

9:h  —  — ;  a  =  — ;  t  —  5,4. 

la  =  5,0;    Im  —  3,6;   Ip  =^  2,4;    sm  =  4,4. 

Abdomen  länglich  eiförmig,  nach  hinten  zugespitzt.  Dorsalscitc 
des  ersten  Segments  gewölbt.  Ventraleindruck  des  zweiten  etwa  im 
ersten  Drittel  der  Segmentlänge  gelegen. 

Länge  der  Hinterbeine,  von  der  distalen  Schenkelspit-ze  ab, 
etwa  so  lang  wie  der  Körper  excl.  Kopf.  Innerer  Hinterschien on- 
sporn  ^3  so  lang  wie  der  Metatarsus. 

Gestalt  der  dritten  Cubitalzelle  sowie  Verlauf  der  zweiten 
und  dritten  Cubitalquerader  siehe  Taf.  XXXII  u.  XXXIII,  Fig.  257. 
.Körperlänge:   Q    32  mm.    Flügellänge:  30  mm.    Spann- 
weite: 64  mm. 

Vorkommen:  Brasilien:  Manaos  und  Yquitos  am  Amazonen- 
strom (Mus.  Hung.). 

Beschreibung  nach  der  Type  von  Mocs&ry. 

Ein  im  Berliner  Museum  aufbewahrtes  Stück  zeigt  bei  gleicher 
Körpergrösse  einige  Abweichungen:  Die  Fühler  sind  schwarz,  nur 
das  letzte  Glied  schimmert  schwarzbraun.  Die  kurze  Behaarung  des 
Mittelsegments  ist  pflaumenblau,  die  Leistenbildung  sehr  schwach. 
Die  Seitenzähne  sind  breiter,  höckerähnlich.  —  Die  ganze  Körper- 
förbung  ist  lebhaft  blau.  Verlauf  der  Oubitalqueradern  wie  bei  der 
obigen  Art. 

126.   Pepais  niphe  Mocs. 

iPepsis  niphe  Mocsdrj,  Term^sz.  Füzetek  IX,  1885,  pag.  260, 
No.  36,   Q. 

Schwarz  mit  dunkelviolettem  oder  pflaumenblauem  Schimmer, 
der  am  Abdomen  und  an  den  Beinen  lebhafter  wird.  Flügel  nelken- 
braun, opak.  Das  Spitzenfeld  ist  fast  in  seiner  ganzen  Breite  ein 
wenig  lichter,  doch  nicht  vollständig  hyalin.  Fühler  kräftig,  rotbraun, 
nach  der  Basis  zu  dunkler.  Das  zweite  Gelsselglied  ist  am  Grunde 
fast  schwarz.    Unterseite  der  Basalglicder  bräunlich. 

Weibchen.  Kopf  breiter  als  der  Thorax.  Kopfschild  kräftig, 
gleichmässig   mit   Pubescenz   besetzt;    Vorderrand    unmerklich    aus- 
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gebnchtet,  Vorderecken  breit  gerundet,  fast  abgestutzt.  Oberlippe 
braun.  Stirnfurche  schmal  und  fein,  im  mittleren  Teile  am  tiefsten. 
Stirnwülste  flach,  Stirn  überhaupt  wenig  gewölbt.  Abstand  der 
Ncbenaugeu  von  den  Netzaugen  und  unter  einander  gleich  gross. 
Scheitel  mit  schwachem  Qnerwulst.  Geringste  Stirnbreitc  kürzer 
als  das  zweite  Geisselglied.  Zweites  Geisseiglied  sechsmal,  drittes 
dreimal  so  lang  wie  dick.  Drittes  Geisselglied  fast  niir  halb  so  lang 
wie  das  zweite. 

Schulterbeulen  abgerundet,  wenig  hervortretend.  Dorsulum 
vorn  leicht  gewOlbt,  hinten  nahezu  flach.  Parapsiden furchen 
massig  tief.  Das  Dorsulum  ist  hinten  verflacht  und  geht  unmerklich 
in  das  Metanotum  über.  Die  seitlich  von  dem  letzteren  gelegenen 
Felder  sind  von  wenigen  niedrigen  Längsleisten  durchzogen.  Die 
Skulptur  der  Metapleuren  deckt  eine  feine  Pubescenz. 

Am  Mittelsegment  sind  horizontaler  und  abschüssiger  Teil 
durch  den  Richtungsunterschied  wenig  gekennzeichnet,  sondern  gehen 
mit  leichter  Rundung  in  einander  über.  Trotzdem  ist  eine  massig 
hohe,  abgerundete  Medianquerleiste  vorhanden.  Der  horizontale 
Teil  ist  der  Quere  nach  convex  und  fällt  von  der  Mitte  des  vorderen 
Teils  nach  hinten  ab.  Dasselbe  gilt  von  den  Seitenteilen.  Die  kurzen, 
niedrigen  Querleisten  sind  auf  den  Mittelrücken  beschränkt,  stehen 
auch  hier  nur  spärlich  und  reichen  höchstens  am  Yorderrande  bis  zu 
den  Seitenkanten.  Ihr  Verlauf  ist  im  Verhältnis  zu  dem  der  vorigen 
Art  un regelmässig-  Die  kurzen  Leisten  der  Seitenkanten  gewinnen 
nach  hinten  an  Länge,  sind  aber  bei  der  Betrachtung  mit  blossem 
Auge  ebenfalls  nicht  besonders  deutlich.  Seiten  zahne  spitz.  In- 
frastigmalhöcker  vorhanden.  Der  abschüssige  Teil  geht  mit 
kräftiger  Rundung  in  die  Seiten  des  Segments  über  und  zeigt  seitlich 
eine  schwache  Runzlung.  Hintcrecken  wenig  ausgezogen  und  abge- 
rundet.   Mittelsegment  mattschwarz. 

Maasse  des  Mittelsegmeuts  in  mm: 

Q:    \\  —  4,0;    a  =  2,6;    t  -r  5,5. 

la  =  5,8;    Im  =  4,2;   Ip  =  2,4;    sm  ~  5,0. 

Abdomen  fast  spindelförmig.  Dorsalscite  des  ersten  Segments 
gewölbt.  Der  leicht  gebogene  Ventraleindruck  des  zweiten  Segments 
liegt  kurz  vor  oder  in  der  Mitte. 

Länge  der  Hinterbeine,  von  der  distalen  Schenkelspitze  ab, 
etwa  so  lang  wie  der  Körper  excl.  Kopf.  Innerer  Hinterschienen- 
sporn kurz,  knapp  ^4  so  lang  wie  der  Metatarsus. 

Gestalt  der  dritten  Cubitalzelle  siehe  Taf.  XXXH  u.  XXXIII, 
Fig.  228. 
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Körperlänge:    2   24—34  mm.    Flttgellängc:   24  —  33  mm. 
Spannweite:  48—66  mm. 

Vorkommen:  Brasilien:  Obidos  am  Amazonenstrom. 
Beschreibung  nach  der  Type  von  Mocsdry. 

127,   Pepais  heros  F. 

Sphex  heros  Fabr.,  Eni.  Syst.  Suppl.,  1798,  pag.  245,  No.  88,  2. 
ophex  heros  Coqueb.,  Illustr.  Icon.  Ins.  Dec.  I,  1799,  pag.  23, 

tab.  5,  fig.  9,   Q. 
Pepsis  heros  Fabr.,  Syst.  Piez.  1804,  pag.  213,  No.  29,  Q. 
Pepsis  heros  Blaach.,   Hist.  Nat.  d.  Ins.    III,    1840,    pag.  355, 

No.  1,   Q. 
iPepsis  heros  Mocsiiry,  Term^z.  Füzetek  IX,   1885,   pag.  258, 

No.  33,   Q. 

Die  Originalbeschreibung  des  Fabricius  lautet: 

„JP.  coeruUa^  alis  totis  ohscure  rufis,    Uabitat  in  America  me- 

ridionali,  Mus.  Dom.  Bosc. 

Antennae  fuscaet  articido  primo  cyaneo.    Corpus  totum  coe- 

rulevm  immaeulatian.    Alae  magnae^  ohscure  ferritgineae,   Pedes 

nigri^  Uhus  posticis  seiTatis." 

Ich  schliesse  mich  der  Ansicht  Mocs4ry^s  (1.  c.)  vollkommen 
an,  dass  diese  Beschreibung  am  besten  auf  das  vorliegende  Stück 
passt.    Pepsis  heros  Dahlb.  siehe  später. 

Schwarz  mit  ziemlich  lebhaftem  violetten  („violascens  aut  virescens- 
coerulea")  Schimmer.  Flügel  dunkel  kastanienbraun,  am  Rande  mit 
farblosem  Glänze.  Die  Zellen  sind  gleichmässig  getrObt,  nur  die 
unmittelbar  am  Geäder  liegenden  Säume  sind  lichter.  Fühler  schwarz 
mit  schwachem  umbrafarbigon  Anfluge. 

Weibchen.  Kopf  stark  und  kräftig.  Vorderrand  des  Kopf- 
schildes leicht  ausgebuchtet;  Vorderecken  stumpfwinklig,  mit  ab- 
gerundeten Winkeln.  Nahe  dem  Vorderrande  zieht  ein  schwacher 
Querwulst  über  die  Oberfläche,  die  eine  kräftige,  streifig  gelagerte 
Pubescenz  trägt.  Innere  Augenränder  nach  der  Stirn  zu  sichtlich  con- 
vergent.  Stirnfurche  verhältnismässig  kurz.  Stirnwülste  unent- 
wickelt. Gesichtspartie  vom  Scheitel  bis  zur  Fühlerinsertion  fast 
flach.  Zweites  Geisselglied  etwa  4Smal,  drittes  2V'2mal  so 
lang  wie  dick.  Drittes  Geisselglied  etwas  länger  als  das  zweite. 
Geringste  Stirn  breite  so  lang  wie  das  zweite  Geisselglied.  Seit- 
liche Ocellargruben  seicht.  Scheitel  breit  mit  schwachem  Querwulst. 
Schläfe  wohl  -  3  so  breit  wie  die  Netzaugen.   Hinterkopf  breit  gerundet. 

Der  Vorderrand  des  Pronotum  erscheint  fast  gerade,  nur  die 
Seiten  sind  kräftig  abgerundet.    Schultcrbeulcn  gleichmässig  gc- 
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wölbt.  Dorsulum  der  Länge  wie  der  Quere  nach  leicht  convex, 
seine  hintere  Partie  ist  nahezu  flach.  Parapsidenfurchen  tief. 
Parapsiden  hinten  schmal,  etwas  erhaben.  Skntum  und  Meta- 
notum  flach.  Die  Oberfläche  der  Metapleuren  sowie  der  seitlich 
von  dem  Metanotum  gelegenen  Felder  erscheint  mit  blossem  Auge 
betrachtet  glatt,  erst  bei  stärkerer  Vergrösserung  macht  sich  eine 
äusserst  feine,  gleichmässige  Stricheinng  bemerkbar. 

Horizontaler  und  abschüssiger  Teil  des  Mittelsegments  sind 
getrennt.  Ersterer  ist  der  Quere  nach  convex  und  seine  Seitenteile 
sogar  abgeflacht.  Infolge  der  fehlenden  Run^lung  ist  die  ganze  Partie 
glatt;  nur  hinter  der  Mitte  trägt  der  horizontale  Teil  einige  kurze 
undeutliche  Leisten.  Medianquerleiste  kurz,  massig  hoch,  ab- 
gestutzt. Die  glatten  Seitenteile  senken  sich  neben  derselben  ziemlich 
stark  abwärts.  .Seitenkanten  durch  eine  Reihe  kurzer,  aber  kräftiger, 
nach  unten  nur  wenig  verlängerter  Querleisten  charakterisiert.  Die 
platten  Seitenzähne  sind  an  der  Spitze  abgerundet.  Ihre  Ausläufer 
ziehen  (zuweilen  mit  Unterbrechung)  bis  zur  Medianquorleiste  hinauf. 
Abschikssiger  Teil  vollkommen  flach;  Ränder  der  leicht  ausgezogenen 
Hinterecken  etwas  aufgebogen.  Auf  der  Oberseite  ziehen  nahe  der 
Basis  einige  schwache  Leisten.  Infrastigmalhöcker  nur  ange- 
deutet. Die  scharfen  Ränder  des  geraden  Stigma  treten  ein  wenig 
hervor.  Mesosternalhöcker  stumpf.  Färbung  des  Mittelsegments 
schwarz;  die  längeren  Haare  sind  dünn. 

Maasso  des  Mitteisegments  in  mm: 

Q:    h  =  5,4;    a  ~  3,7;   t  =  8,4. 

la  =  9,-2;   Im  =  7,3;   Ip  =  4,8;   sm  =  7,8. 

Abdomen  kräftig  und  gedrungen^  länglich ^ei förmig.  Dorsalseite 
des  ersten  Segments  stark  gewölbt.  Yentraleindruck  des  zweiten  in 
der  Mitte  gelegen. 

Länge  der  Hinterbeine,  von  der  distalen  Schenkelspitze  ab, 
so  lang  wie  der  Körper  excl.  Kopf.  Innerer.  Hinterschienen- 
sporn "t  so  lang  wie  der  Metatarsus.   Klanen  klein.    Flügel  breit; 

Gestalt  der  dritten  Cubitalzelle  ähnlich  derjenigen  der  P: 
formosa  Say  siehe  Taf.XXXH  u.  XXXIII,  Fig.  170.  Zweite  Cubital- 
ader  schräger  gestellt. 

Männchen  noch  unbekannt. 

Körperlänge:  9  40—54  mm.  Flügellänge:  51  mm  bei 
50  mm  Körperlänge.    Spannweite:  80—102  mm  (nach  Mocs&ry): 

Vorkommen:  Brasilien:  Öbidos,  Yurimaguas  und  Yquitos  am 
Amazonenstrom  (Mus.  Hung.). 

Beschreibung  nach  einem  Stück,  welches  auch  MocsÄry  zu 
seiner  Diagnose  benutzt  hat. 


71«  Rob,  Lucas: 

128,  Pepsis  hy  per  ton  Mocs. 

IPepsis  hyperion  Mocsäry,  Term^sz.  Ftizetek  XVII,  1894,  pag. 
U,  No    18,  Q. 

Kräftige  Art  —  Schwarz  mit  pflaumeublaucm  Schimmer,  der 
einen  leichten  grünen  Anflug  trftgt.  Flügel  dunkel  kastanienbraun, 
nach  dem  Rande  und  der  Wurzel  zu  dunkler,  doch  nicht  scharf  ab- 
gesetzt. Gostalzelle,  Spitzen feld  bis  an  das  Geäder,  anch  die  sogen. 
Apikaizelle  ziemlich  stark  getrübt.  Hinterflügel  schwärzlich  Der 
grösste  Teil  der  Vorderflügel  ist  wie  die  Umgebung  des  Geäders 
dunkel  kastanienbraun.  Fühler  schwarz  mit  umbrafarbigem  Anfluge, 
die  äusserste  Spitze  ist  rotbraun,  schon  die  Spitzen  der  vorher- 
gehenden Glieder  zeigen  eine  Aufhellung. 

Weibchen.  Vorderrand  des  Kopf  Schildes  schwach  gebogen, 
Vorderecken  stumpfwinklig  mit  abgerundeten  Winkeln.  Stirnfurche 
gleichmässig  oder  nur  in  der  Mitte  vertieft.  Stirnwülste  ziemlich 
niedrig  und  breit.  Seitliche  Ocellareindrücke  wie  die  ganze 
um  die  Ocellen  gelegene  Gesichtspartie  flach.  Abstand  der  hinteren 
Nebenaugen  von  den  Netzaugen  1  ^  2  mal  so  gross  wie  der  Abstand 
der  ersteren  von  einander.  Scheitelwulst  niedrig.  Geringste 
Stirnbreite  nur  wenig  kürzer  als  das  zweite  Geisselglied.  Zweites 
Geisseiglied  fünfmal,  drittes  dreimal  so  lang  wie  in  der  Mitte 
dick.  Drittes  Geisseiglied  ^5  so  lang  wie  das  zweite.  Hinterhaupt 
gleichmässig  gerundet. 

Schulterbeulen  gewölbt.  Vorderrand  des  Prothorax  gerade, 
Vorderecken  gerundet.  Dorsulum  doppelt  so  lang  wie  am  Hinter- 
rande breit,  vorn  gewölbt,  hinten  flach  mit  schwacher  mittlerer  Kiel- 
bildung. Parapsidenfurchen  schmal,  glänzend.  Parapsiden 
hinten  etwas  erhoben.  Skutum  nicht  scharf  begrenzt,  seitlich  sich 
sanft  verflachend.  Die  seitlich  vom  Metanotum  gelegenen  Felder 
sind  schwach  gerieft,  nur  einzelne  Leistchen  treten  stärker  hervor. 
Skulptur  der  Metapleuren  durch  Pubescenz  verdeckt  Die  Furche, 
4ie  sie  vom  Mittelsegment  trennt,  ist  wie  die  mediale  Trennungsfurche 
schmal. 

Horizontaler  und  abschüssiger  Teil  des  Mittelsegments  sind 
zwar  durch  eine  hohe,  abgerundete  Medianquerleiste  getrennt, 
doch  gehen  beide,  wenn  man  sich  die  letztere  wegdenkt,  durch  eine 
kräftige  Wölbung  in  einander  über  (besonders  bei  seitlicher  Be- 
trachtung sichtbar).  Der  horizontale  Teil  ist  der  Quere  nach,  vorn 
wenig,  hinten  stärker  convex  und  geht,,  da  die  Seitenkanten  nur  an- 
gedeutet sind,  ohne  weiteres  in  die  Pleuren  des  Thorax  über.  Die 
^i^mlich  niedrigen  Querleisten  verlaufen  nur  im  allgemeinen  dem 
Vorderrande   parallel,    am    Vorderrande    selbst  .unregelmässig.     Im 
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letzten  Drittel  erfahren  sie  eine  mediane  Unteirbrechung,  da  der  be- 
treffende Teil  abgeflaclit  oder  gar  eingesenkt  ist.  Im  Abstände  Vs 
der  Segmentlänge  steht  gewöhnlich  eine  Leiste,  die  stärker  hervor- 
tritt, in  der  Mitte  unterbrochen  ist  und  sich  bis  zu  den  Seiten-» 
kanten  hinzieht.  Runzlung  der  Seitenteile  unbedeutend,  erst  vor  den 
Seiteuzähnen  treten  zuweilen  einige  stärkere  Leisten  auf,  die  lang  an 
den  Plenren  herablaufen.  Seitenzähne  platt,  verhältnismässig  klein; 
ihre  Ausläufer  ziehen  hinter  der  Medianquerleiste  entla()g.  Der  ab- 
schüssige Teil  zeigt  einen  schwachen  Längsei ndruck  und  ist  der 
ganzen  Quere  nach  gefurcht. 

Hinterecken  stumpfwinklig  mit  abgerundeter  Spitze.  Das  Mittel- 
segment zeigt,  von  hinten  betrachtet,  eine  feine  pflaumenblaue  Pu- 
bescenz  und  eine  angedrückte  längere  Behaarung.  Infrastigmal- 
h  Ocker  nur  angedeutet,  kräftig  gerunzelt. 

Maasse  des  Mittelsegmeuts  in  mm: 

Q  :   h  =  6,2;    a  =  3,6;   t  =  8,8. 

la  -=  9,0;   Im  ^  6,8;   Ip  =  4,5;   sm  =  7,2. 

Abdomen  länglich  oval.  Yentraleindruck  des  zweiten  Segments 
etwa  in  der  Mitte  gelegen,  von  der  Gestalt  einer  schwach  gewundenen 
Klammer. 

Länge  der  Hinterbeine,  von  der  distalen  Schenk^lspitze  ab, 
fast  so  lang  wie  der  Körper  excl.  Kopf.  Innerer  Hinterschienen- 
sporn kurz,  etwa  nur  *5  so  lang  wie  der  Metatarsus.  Klauen  nicht 
besonders  kräftig.  Flügel  schlank.  —  Gestalt  der  dritten  Cu- 
bitalzelle  siehe  Taf.  XXXH  u.  XXXIII,  Fig.  190. 

MSnnohen  unbekannt. 

Körperlänge:  Q  54—60  mm.  Flügellänge:  54  —  58  mm. 
Spannweite:  86 — 102  mm. 

Vorkommen:  Brasilien :.Piauhy  (Mus.  Hung.).  Brasilien?  (Mus. 
cacs.  Vindob.). 

Beschreibung  mit  Berücksichtigung  der  Type  von  Mocs&ry. 

129.   Pepsis  pulszkyi  Mocs. 

IPepeis  pidszh/i  Mocsäry,  Termdsz.  Fusetek  IX,  1885,  p.  261, 
No.  37,   Q. 

Sehr  grosse  Art.  —  Schwarz  mit  schwachem  blauen,  am  Abdomen 
und  an  den  Beinen  pflaumenblauem  Schimmer.  Flügel  schmutzig 
gelbbraun.  Geäder  schwärzlich,  nach  dem  Rande  zu  lichter.  Fühler 
schmutzig  gelbbraun;  zweites  Geisseiglied,  sowie  die  Oberseite  der 
folgenden  Glieder  schwärzlich. 

Weibchen.  Kopfschild  am  Yorderrande  wenig,  ausgebuchtet; 
Vorderecken  breit  gerundet.    Scheitel   ohne   besonderen  Querwulstr 
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Ueber  die  sonstigen  Skulptnrverhftltnisse  des  Kopfes  kann  ich  keine 
Angaben  machen,  da  der  dorsale  Teil  (Gesichtsteil)  der  Kopfkapsel 
zerstört  ist.  Geringste  Seh  eitel  breite  kQrzer  als  das  zweite 
Geisseiglied.  Zweites  Geisseiglied  5(--5'o)mal,  drittes  2^  imal 
so  lang  wie  dick  und  S  so  lang  wie  das  zweite.  Hinterkopf  ge- 
randet. 

Schulterbeulen  breit,  abgerundet.  Dorsulum  mit  schwacher 
medianer  Erhebung.  Parapsiden furchen  im  hinteren  Teile  ver- 
tieft. Parapsiden  hinten  schmal.  Skutum  breit,  seitlich  sanft 
abfallend.  Skulptur  der  seitlich  vom  flachen  Metanotum  gelegenen 
Felder  undeutlich.  Gleiches  gilt  von  den  Metapleuren^  deren 
mediane  Trennungsfurche  hinten  vertieft  ist;  ihre  abfallenden  Seiten- 
teile tragen  ünregelraässige  Querleisten. 

Horizontaler  und  abschflssiger  Teil  des  Mittelsegments  sind 
durch  eine  mäsi&ig  lange,  hohe,  abgestutzte,  scharfe  Median  Quer- 
leiste geschieden,  im  übrigen  ist  der  Uebergang  auf  den  Seitenteilen 
ein  kontinuierlicher.  Die  nicht  zahlreichen  Querleisten  ziehen  vorn 
tiber  den  gewölbtei)  MittelrOcken  hinweg  und  über  die  Seiten- 
teile dahin ;  über  dem  Stigma  und  den  darauf  folgenden  Teilen  sind 
sie  kürzer;  das  letzte  Viertel  trägt  nur  in  der  Mitte  eine  abgerundete 
Leiste,  von  der  Breite  des  Mittclrttckens. 

Seitenkanten  über  dem  Stigma  mit  kräftigen  Leisten  versehen, 
die  hinter  dem  Stigma  niedriger  und  spärlicher,  aber  länger  werden 
und  in  die  Leisten  übergehen,  die  unterhalb  des  Stigma  in  schrä- 
ger Richtung  nach  unten  und  vorn  laufen«  Die  Seitenzähnc 
sind  hoch  und  spitz  und,  da  sie  aus  einer  Leiste  hervorgegangen 
sind,  plattgedrückt.  Der  abschüssige  Teil  ist  gerunzelt.  Die  Hinter- 
ecken sind  abgerundet  und  tragen  auf  ihrer  Oberseite  einige  Riefen. 
Infrastigmalhöcker  nur  angedeutet.  Die  Pleuralteiie  des  Mittel- 
segments sind  dicht  mit  schräg  nach  unten  und  vorn  ziehenden 
Leisten  bedeckt.  Das  Mittelsegment  trägt  eine  schwach  blaue  Pu- 
bescenz,  die  längere  Behaarung  ist  sehr  spärlich.  Mesosternal- 
h Ocker  stumpf. 

'        .  •  Haasse  des  Mittelscigments  in  mm: 

9:    h  =  6,4;    a  =  4,2;   t  -  9,4. 
'  la  ~  9,4;    Im  =  7,8;    Ip  =-  4,5;    sra  =:  8,0. 

Abdomen  kräftig,  länglich  oval.  Ventraleindruck  des  zweiten 
Segments  breit  leicht  gebogen. 

Länge  der  Hinterbeine-,  von  der  distalen  Schenkelspitze  ab, 
so  lang  wie  der  Abstand  des  Vorderrandes  des  Pronotum  von  der 
Mitte  des  vierten  Abdominalsegments.'  Innerer  Hinterschienen- 
sporn fast  nur  Vs  s^o  lang  wie  der  Metatarsus.    Klauen  kräftig. 


die  PompUidenrOaUung  Pepsis,  721 

Flügel  verhältnismässig  schlank.  Gestalt  der  dritten  Cubital- 
zelle  siehe  Taf.  XXXII  u.  XXXIII,  Fig.  234. 

M&nnchen  noch  unbekannt. 

Körperlänge:  Q  56—67  mm.  Flügellänge:  56  mm  (bei 
64  mm  Körperlänge).    Spannweite:  102  —  106  mm. 

Vorkommen:  Brasilien:  Teff^  und  Fonteboa  am  Amazonen- 
strom (Mus.  Hung.). 

Beschreibung  nach  der  Type  von  Mocsäry. 

130,   Pepsis  cupripennis  Taschb. 

IPepeis  cupripennis  Taschenberg,  Zeitschrift  fiir  die  Gesammt. 
Naturwissensch.  Bd.  34,  Jahrg.   1869,  pag.  28,  No.  4,  cf, 

iPepsis  spengeli  Mocsäry,  Abhandig.  herausgegeben  vom  natur- 
wissensch. Vereine  zu  Bremen,  X.  Bd.,  1889,  pag.  162,  No.  5,  (f. 

f IPepsis  sickmahni  Mocsäry,  Abhandig.  herausgegeb.  v.  natur- 
wissensch. Vereine  zu  Bremen,  X.  Bd.,  1889,  pag.  163,  No.  6,  9 . 

Schwarz  mit  blauem,  auch  blaugrünem  Schimmer.  FlOgel  in  der 
Grundfärbung  schwarzbraun;  Diskus  der  VorderflOgel  mit  hellem, 
gelblich  braunem  (nach  Taschenberg:  kupferrotem)  Fleck,  von 
wechselnder  Ausdehnung.  Die  schwarzbraunen  Stellen  der  Flügel 
haben  einen  schönen  roten  (blauen)  Glanz,  der  zuweilen  schwächer 
ist,  selten  ganz  fehlt.  Die  helle  FlQgelpartie  glänzt  gelblich.  Der 
Glanz  des  Spitzenfeldes  ist  matt.  Fühler  schwarz,  beim  Männchen 
sind  die  vier  bis  sieben  letzten,  beim  vorliegenden  Weibchen  die  fünf 
letzten  Geissclglieder  rotbraun. 

Der  helle  Fleck  der  Vorderflttgel  ist  nicht  scharf  begrenzt,  sondern 
geht  allmählich  in  die  Färbung  der  Umgebung  über.  Seine  Grösse 
ist,  wie  gesagt,  Schwankungen  unterworfen.  Bei  geringer  Ausdehnung 
beschränkt  er  sich  auf  die  erste  Cubitalzelle,  die  erste  Diskoidalzelle 
und  die  Umgebung  der  zweiten  Submedialquerader.  Von  diesen  ge- 
nannten Teilen  ziehen  sich  Ausläufer  am  Grenzgeäder  der  zweiten 
Cubitalzelle  und  zweiten  Diskoidalzelle  entlaug,  desgleichen  auch  an 
dem  zwischen  der  letztgenannten  Zelle  und  der  sogen.  Apikalzclle 
gelegenen  Stück  der  Diskoidalader.  Die  Ilinterflügel  sind  nur  am 
Vorderrande,  in  der  Umgebung  der  Radialader,  etwas  aufgehellt. 
Dies  Verhalten  zeigt  ein  Stück  des  Mus.  Berol.  sowie  ein  zweites 
aus  dem  Mus.  caes.  Vindob. 

Bei  einem  Stück  aus  Mexiko  hat  der  Fleck  einerseits  die  Medial- 
querader  überschritten,  andrerseits  dehnt  er  sich  bis  zur  zweiten 
Cubitalquerader  und  zweiten  Diskoidalquerader  aus.  Auch  die  zweite 
Submedialzelle  ist  heller  geworden,  doch  zeigt  ihr  Inneres,  wie  die 
zweite  Diskoidalzelle,  noch  eine  Trübung.  Die  weiteste  Ausdehnung 
erreicht  der  Fleck  jedoch   bei  den  Typen   von  Tasche uberg  und 

XXXIX.  Heft  IV.  46 
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Mocsäry  (P,  spengeli  Mocs.).  Er  ist  hier  bis  zur  Flügelwurzel 
vorgerückt  (jedoch  ohne  scharfe  Abgrenzung),  an  der  Spitze  erfüllt 
er  fast  die  ganze  Radial-,  dritte  Cubital-  und  sogen.  Apikalzelle.  Die 
Hinterflttgel  zeigen  am  Vorderrande  einen  bräunlichen  Ton,  der  sich 
nur  nach  der  Spitze  und  der  Flügelwurzel  zu  verdunkelt  Gleiches 
Verhalten  zeigt  auch  P.  eickmanni  Mocs. 

Was  hat  Mocs&ry  dazu  bewogen,  beide  Stücke  als  Vertreter 
zweier  Arten  anzusehen?  Offenbar  die  verschiedene  KörperfÄrbung 
(P.  spengeli  Mocs.  ^virescens  coerulea*;  P.  sickmannt  Mocs.  ,vio- 
lascens  coerulea*)  und  der  Flügelglanz  (bei  erstgenannter  Art  ,con- 
cinne  laete  violascentibus';  bei  letzterer   »violaceo  non  nitentibus'). 

Durch  ein  grösseres  Untersuchungsmaterial  bin  ich  zu  der  Ueber- 
zeugung  gelangt,  dass  beide  Tiere  derselben  Art  angehören.  Der 
tiefblaue  Körperglanz  findet  sich  auch  bei  P,  cupripennis  Taschb.« 
während  Stücke,  die  unverkennbar  zu  derselben  Art  gehören,  einen 
blaugrünen  Schimmer  zeigen.  Der  Mangel  des  Flügelglanzes  der  /'. 
sickmanni  Mocs.  hat  auch  mich  anfangs  stutzig  gemacht,  doch  be- 
lehrten mich  bald  Stücke  der  echten  P.  cupripennis  Taschb.,  dass 
hier  der  Variation  ein  weiter  Spielraum  gelassen  sei.  Ein  Stück, 
bei  dem  der  rötlich  violette  Glanz  fehlt,  zeigt  am  Rande  die  An- 
deutung eines  grünlich  ehernen  Saumes.  In  einem  Falle  lässt  sich 
nachweisen,  dass  die  Oberfläche  feucht  geworden  ist.  so  dass  Körper- 
farbung  und  wohl  auch  die  FlUgelfärbung  darunter  gelitten  haben. 

Die  wichtigsten  Merkmale,  die  für  mich  massgebend  waren,  beide 
mit  einander  zu  vereinigen,  liegen  im  Bau  des  Mittelsegments  und 
in  der  Gestalt  der  dritten  Cubitalzelle.  Die  Mittelsegmente  beider  sind 
abgesehen  von  den  geschlechtlichen  Differenzen  {cf :  stärkeres  Hervor- 
treten des  Mittelrückens  und  der  Seitenkanten  verbunden  mit  dach- 
artigem Abfall  oder  sogar  leichter  Einsenkung  der  Seitenteile)  gleich 
gebaut.  Dazu  kommt  noch  die  übereinstimmende  Färbung  der  Fühler, 
der  Bau  des  Kopfes  und  des  Abdomen.  Lelzteres  zeigt  bei  einigen 
männlichen  Stücken  dieselbe  Gestalt  wie  beim  Weibchen  und  ist  nur 
von  geringerer  Grösse.  Ebenso  sind  der  Flügclschnitt  und  die  Ge- 
stalt der  dritten  Cubitalzelle  gleich. 

Weibchen.  (Beschreibung  der  Type  von  Mocsdry  P.  sick- 
manni  Mocs.)  Kopf  kräftig.  Vorderrand  des  Kopfschildes  fast 
gar  nicht  ausgebuchtet.  Vorderecken  nahezu  rechtwinklig  mit  abge- 
rundeten Winkeln.  Seine  Oberfläche  ist  wie  die  des  Kopfes  gleich- 
massig  mit  blauen  Härchen  besetzt;  die  längere  Behaarung  beschränkt 
sich  auf  die  vordere  Hälfte.  Stirnfurche  nur  im  mittleren  Teile 
vertieft.  Stirn  Wülste  unentwickelt.  Seitliche  Ocellareindrücke  vor- 
handen.  Abstand  der  hinteren  Nebenaugen  von  den  Netzaugen  etwas 
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grösser  als  der  Abstand  der  ersteren  von  einander.  Geringste 
Stirnbreite  gleich  der  Länge  des  zweiten  Geisseigliedes.  Zweites 
Geisselglied  etwa  viermal,  drittes  kaum  dreimal  so  lang  wie  in 
der  Mitte  dick.    Scheitel  mit  schwachem  Querwulst. 

Schulterbeulen  gleichmässig gewölbt,  Pronotum  breit.  Dor- 
sulum  hinten  flach,  nur  mit  einer  Andeutung  von  medialer  Kiel- 
bildnng.  Parapsidenfurchen  tief  und  schmal.  Parapsiden 
hinten  erhoben.  Skutum  nicht  scharf  begrenzt,  hinten  abfallend. 
Metanotum  unentwickelt.  Die  seitlich  von  demselben  gelegenen 
Felder  sind  mit  blossem  Auge  betrachtet  glatt,  bei  stärkerer  Ver- 
grösserung  zeigt  sich  eine  feine  dichte  Strichelung,  die  mit  dünnen 
Härchen  bedeckt  ist.  Die  Metapleuren  tragen  auf  den  abfallenden 
Seiten  eine  verwaschene  Runzlung. 

Mittel  Segment  mit  gesondertem  horizontalen  und  abschüssigen 
Teile.  Ersterer  ist  der  Quere  nach  vorn  schwach,  hinten  stärker 
convex.  Die  Runzlung  beschränkt  sich  auf  den  Mittelrücken  und  die 
Seitenteile.  Medianquerleiste  so  breit  wie  der  Mittelrücken,  nicht 
hoch,  abgerundet.  Seitenzähne  platt,  massig  hoch,  an  der  Spitze 
abgerundet.  Sie  entsenden  einen  Ausläufer,  der  hinter  der  Median- 
querleiste entlang  zieht.  Der  abschüssige  Teil  trägt  einen  medialen 
Längseindruck.  Infrastigmalhöcker  leicht  vorgewölbt,  dicht  ge- 
runzelt. Mesosternalhöcker  stumpf.  Hinterecken  nahezu  stumpf- 
winklig. Das  ganze  Mittelsegment  ist  mit  pflaumenblauen  Härchen 
besetzt.    Längere  Behaarung  dünn,  angedrückt. 

Maasse  des  Mittelscgments  in  mm: 

9  :   h  =  4,8;    a  ^  3,0;    t  =-  7,0. 

la  —  7,4;   Im  =  6,0;    Ip  -^  3,5;    sm  ^  6,0. 

Abdomen  langgestreckt,  eiförmig.  Dorsalscite  des  ersten  Seg- 
ments stark  gewölbt.  Ventraleindruck  im  ersten  Drittel  gelegen,  an 
den  Seiten  nach  hinten  umgebogen.   Abdominalspitze  dicht  beborstet. 

Schienen  pflaumenblau  oder  rötlich  violett.  Innerer  Hinter- 
schienensporn '3  so  lang  wie  der  Metatarsus. 

Männchen.  (Beschreibung  der  Typen  von  Taschenberg  und 
Mocsftry:  P,  cvpripennis  Taschb.  und  P.  spengeli  Mocs.).  Im 
Bau  des  Kopfes  und  des  Thorax  schliessen  sich  beide  eng  an  das 
Weibchen  an.  Die  kräftigen,  dicken  Fühler,  deren  langgezogene 
spindelförmige  Geissei  bei  einer  Länge  von  26,5  mm  in  der  Mitte 
1,5  mm  dick  ist,  erinnern  lebhaft  an  die  der  P,  ceraatea  R.Luc,  und 
P,  comuta  R.Luc.  —  Die  Strichelung  der  seitlich  vom  Metanotal- 
h Ocker  gelegenen  Felder  ist  etwas  kräftiger. 

Am  Mittelsegment  sind  horizontaler   und   abschüssiger  Teil 
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durch  eine  kurze,  hohe,  abgerundete  oder  stumpfwinklige  Median- 
querleiste geschieden.  Ersterer  zeigt  einen  erhabenen  Mittolrftcken, 
der  nach  den  Seitenkanten  zu  dachartig  abfällt.  Die  Querleisten 
sind  massig  hoch,  scharf  ausgeprägt  und  beschränken  sich  auf  den 
Mittelrttcken  (einzelne  sehen  der  Medianquerleiste  ähnlich)  oder  ziehen 
über  denselben  hinweg,  um  sich  allmählich  auf  den  Seitenteilen  zu 
verlieren.  Sie  laufen  im  allgemeinen  dem  Vorderrande  parallel.  Kurz 
vor  der  Medianquerleistc  sind  die  flachen  Seitenteil^  zuweilen  ein- 
gesenkt. Seitenzähne  vorhanden.  Abschüssiger  Teil  flach.  Hintcr- 
ecken  stumpfwinklig.  Das  Mittelsegment  ist  mit  feiner  Pabescenz 
und  angedruckten  längeren  Haaren  besetzt.  Infrastigmalhöckcr 
angedeutet.    Mesosternalhöcker  wie  beim  Weibchen  abgestumpft« 

Maasse  des  Mittelsegments  in  mm: 

cf:  h      (4,20  (4,0-);  a  --  (2,20  (2.0'0;  t  -  (5,6^  (5,2=^). 

la--- (5,0^(5,2^');  Im -(4,6  0(4,2=^);  lp-(2,5')(2,42);  sm- (5,0')  (4,5 2). 

Abdomen  ähnlich  gestaltet  wie  beim  Weibchen,  oft  am  Hinter- 
rande des  ersten  Segments  unmerklich  eingeschnürt.  Ventraleindruck 
der  zweiten  Bauchplatte  im  ersten  Drittel  gelegen,  an  den  Enden 
nach  hinten  umgebogen.  Die  längere  Behaarung  der  Hinterränder 
der  Bauchplatten  ist  etwas  angedrückt  und  steht  am  Hinterrandc  des 
vierten  oft  etwas  dichter.  Die  Seiten  der  fünften  Bauchplatte  tragen 
dichte  Bürsten  kurzer  Haare.  Die  Behaarung  der  dazwischen  liegen- 
den medianen  Partie  ist  kurz  oder  fehlt  ganz. 

Subgenitalplatte  relativ  klein,  nach  hinten  nur  wenig  ver- 
breitert, Hinterrand  abgerundet;  die  Unterseite  trägt  in  der  Mittel- 
linie eine  schwache  kiclartige  Erhebung. 

Copulationsorgan  der  P.  spengeli  Mocs.  siehe  Taf.  XXIV 
u.  XXV,  Fig.  19,  der  P.  citpripennis  Taschb.  Fig.  30. 
Aus  den  Figuren  ergiebt  sich  die  Uebereinstimmung  beider  Organe. 

Innerer  Hinterschienensporn  fast  halb  so  lang  wie  der 
Metatarsus. 

Gestalt  der  dritten  Cubitalzelle  sowie  Verlauf  der  zweiten 
und  dritten  Cubi  talquer  ad  er  bei  P.  Cifpripennis  Taschb.  und 
P.  apengeli  Mocs.  siehe  Taf.  XXXH  u.  XXXIII,  Fig.  160,  ebenso 
bei  P.  sickmanni  Mocs. 

Körperlänge:  9  46  mm;  cf  32—36  mm.  Flügellänge:  Q 
41,5  mm;  c/  33—36  mm.  Spannweite:  9  84  mm;  c/  72— 78  mm. 
Fühlerlänge:  tf  24—26,5  mm. 


1)  Für  P.  apengeli  Moiis,     Körperlänge  36  mm. 

2)  Für  P.  cupripennia  Taschb.     Körperlänge  3i 


-perlänge  33  mm. 
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Vorkommen:  Montevideo  (Sello,  Mns.  Beröl.;  Schönberg,  Mus. 
caes.  Vindob.).  Rio  de  Janeiro  (Burmeister,  Mus.  Hall.).  Brasilien 
(Mus.  Brem.).  Bolivia  (Mus.  Hung.  et  caes.  Vindob.).  Texas:  Orizaba 
(Bilimek,  Mus.  caes.  Vindob.). 

b.  Flügel  vorwiegend  schwarzbraun  (Vorderflügel,  zuweilen  auch  die 
HinterflOgel,  in  grösserer  oder  geringerer  Ausdehnung  blutrot,  brennend 
rot),  zinnoberrot,  rostbraun,  mit  mehr  oder  weniger  feurigem  Schimmer, 
oder  gelbbraun,  mit  oder  ohne  dunkler  Rand-  oder  Wurzelfärbung. 

a    Flügel  mit  hellen  (messing-  oder  goldgelben)  Binden  oder  mehr 
oder  minder  breiten  weissen  oder  hyalinen  Spitzen. 

ff.  VorderflOgel  mit  weisser,  halbmondförmiger  (an  der  Radial* 
zelle  beginnender),  die  Aussenhälfte  des  Spitzenfeldes  be- 
deckender Zeichnung  oder  weisslich  hyalinen  Spitzen  oder 
Säumen  (auf  einem  Flügelpaar  oder  auf  beiden  zugleich). 

*  Vorderflügel  mit  halbmondförmiger  weisser  Zeichnung 
(auf  der  Flügelfläche  scharf  abgesetzt). 

Männchen: 

1  (2).  Flügel  vorwiegend  schwarzbraun.  —  Die  Vorderflügel 
tragen  einen  mittleren,  mehr  oder  weniger  sternförmigen  Fleck.  Auf 
den  Hinterflügeln  flndet  sich  liur  am  Vorderrande  eine  Aufhellung.  — 
£ine  büschelförmige  Behaarung  ist  an  den  letzten  Ventralsegmenten 
nicht  vorhanden.  Subgenitalplatte  nach  der  Spitze  nur  wenig  ver- 
jüngt, Hinterrand  abgestutzt,  etwas  nach  unten  gebogen;  Hinterecken 
spitz.  Die  Unterseite  trägt  ein  erhabenes  Feld,  welches  sich  nach 
hinten  kaum  verschmälert.  Seine  Seitenkanten  sind  gerundet,  seine 
spitzen  Hinterecken  ebenfalls  nach  unten  gebogen:  P.8anguiguttaQ\irh\. 

2  (1).  Flügel  vorwiegend  feurigrot,  zinnoberrot  oder  rostrot.  — 
Die  weisslich  hyaline  Zeichnung  nimmt  etwa  die  Hälfte  der  Breite 
des  Spitzenfcldes  ein  und  beginnt  scharf  und  deutlich  an  der  Radial- 
zelle. Ihre  innere  Grenzlinie  ist  nur  wenig  gebogen  und  erreicht 
ihren  Abschluss  noch  vor  der  Stelle,  an  welcher  die  Cubitalader  den 
Flügelrand  treffen  würde.  —  Der  dunkle  Randsaum  ragt  in  die  Radial- 
und  dritte  Gubitalzelle  hinein.  Vierte  und  fünfte  Ventralplattc 
frei  von  längerer  Behaarung.  Seitenränder  der  Subgenitalplatte  pa- 
rallel, Hinterrand  schwach  gerundet.  Die  Platte  ist  der  Länge  nach 
stark  gekrümmt.  Ihre  Unterseite  ist  glatt,  glänzend  und  trägt  an 
der  Basis  einen  Zahn: P,  acroleuca  R.  Luc. 

Weibchen: 
1  (2).  Flügel  wegen  der  dunklen  Hinterflügel  fast  völlig  schwarzbraun. 
—  Die  Ausdehnung  der  blutroten  oder  feuriggelben  Zeichnung  der  Vor- 
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derflügel  beginnt  an  der  schwarzen  Flttgelwurzel  und  zieht  bis  zur  zweiten 
Diskoidalader  und  ihrer  nach  vorn  gedachten  Verlängerung.  Hinten 
fällt  sie  zusammen  mit  dem  Flflgelrande  und  der  Verbindungslinie 
des  Ursprungs  der  zweiten  Diskoidalader  mit  dem  Punkte,  in  welchem 
die  zweite  Submedialqueradcr  den  Flttgelrand  treffen  würde.  Die 
halbmondförmige  Zeichnung  beginnt  an  der  Spitze  der  Radialader  : 

P.  pulchripennis  Mocs. 

2  (1).  Flügel  vorwiegend  feurigrot  oder  zinnoberrot,  nur  der 
Randsaum  getrübt. 

3  (4).  Die  halbmondförmige  Zeichnung  ist  halb  so  breit  wie  das 
Spitzenfeld;  ihre  innere  Grenzlinie  deutlich  gebogen.  Runzlung  des 
Mittelsegments  zerknittert.  Vorderrand  der  dritten  Cubitnlzelle  kürzer 
als  der  Innenrand.  Dritte  Gubitalquerader  stark  gekrümmt.  Die  zweite 
Diskoidalquerader  mündet  in  der  Mitte  des  Hinterrandes: 

P.  rubra  Drurj- 

4  (3).  Die  halbmondförmige  Zeichnung  ist  '^,3  so  breit  wie  das 
Spitzenfeld;  ihre  innere  Grenzlinie  ist  fast  gerade.  Runzlung  des 
Mittelsegments  nicht  zerknittert.  Dritte  Gubitalquerader  kaum  ge- 
bögen. Die  zweite  Diskoidalquerader  mündet  diesseits  der  Mitte  des 
Hinterrandes  (von  der  Flügelwurzel  aus  gerechnet):  P,  acroleuca  R.  Luc 

131,   Pepsis  sanguigutta  Christ. 

Spheoc  BanguigtUta  Christ,  Naturg.,  1791,  pag.  293,  taf.  XXIX, 

fig.  3,  (f, 
Svhex  etellata  F.,  Ent.  Syst.  II,  1793,  219.  91.  c/. 
Pepsis  stellata  F.,  Syst.  Pie«.,  1804,  214.  34.  <f. 
Pepsis  stellata  Pal.  de  Beauv.,  1805,  pag.  259,  taf.  X,  fig.  4,  cf. 
! Pepsis  stellata  Dahlbora,  Hym.  Europ.  I,  1845,  pag.   121,  c/*, 

No.  8  (nee  auripennis  Degeer!)  excl.  fem.  und  p.  465,  No.  13,(/. 
Pepsis  stellata  Lepcletier  et   Serv.,    Encycl.  Math.,    1825,    X, 

64.  4.  (/. 
Pepsis  stellata  St.  Farg.,  Hym.  IIl,  1845,  479.  16.  cf, 
Pepsis  stellata  F.  Smith,   Catalogue  of  Hymenopt.  Ins.   in   the 

coli,  of  the  Brit.  Mus.  III,  1855,  pag.  190,  No.  6,  cf. 

Schwarz  mit  dunkelblauem  Schimmer.  Flügel  tiefschwarzbraun 
(fast  schwarz)  mit  ziemlich  schwachem  rötlich  violettem  Glänze.  Die 
Vorderflttgel  zeigen  einen  hellbraunen,  mehr  oder  minder  sternförmigen 
Fleck;  auf  den  Hinterflügeln  zeigt  sich  die  Färbung  nur  in  der  Mitte 
des  Vorderrandes  oder  fehlt  ganz.  Gewöhnlich  ist  der  Fleck  so  ge- 
lagert, dass  er  wurzelwärts  mit  der  Medialquerader  und  der  ersten 
Submedialqueradcr  abschliesst.  Die  Aussengrenze  bildet  eine  ge- 
brochene Linie,  deren  stumpfer  Winkel  im  Ursprung  der  zweiten 
Gubitalquerader  liegt.  Der  vordere  Schenkel  fällt  in  die  Richtung 
des  Grenzgcäders  der  Radial-  und  ersten  Cubitalzellc,  den  hinteren 
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bildet  die  Verbindungslinie  des  Ursprungs  der  zweiten  Cubitalquer- 
ader  mit  dem  Punkte,  in  welchem  die  zweite  Submedialquerader  den 
Flügelrand  treffen  würde.  Doch  ist  die  Ausdehnung  des  Fleckes 
zuweilen  Schwankungen  unterworfen.  Einerseits  verschiebt  sich  die 
Innengrenze  über  die  Medial-  und  erste  Submedialzclle  hinaus,  an- 
drerseits nähert  sich  die  Aussengrenze  immer  mehr  dem  Flügelraude 
und  fällt  .'ils  sanft  gekrümmte  Linie  mit  der  zweiten  Diskoidalquerader 
zusammen.  Auf  den  Hinterflügeln  beschränkt  sich  die  Zeichnung 
meist  auf  die  mittlere  Partie  des  Vorderrandes,  reicht  aber  in  einigen 
Fällen  (bei  Stücken  aus  Texas)  bis  zur  Medialader.  Vorderflügel 
mit  halbmondförmiger  weisser  Spitze,  die  ziemlich  schmal  ist,  nicht 
an  der  Radialader  beginnt,  am  Flügelrande  nicht  weiter  entlang 
zieht,  als  bis  zu  dem  Punkte,  in  welchem  die  Verlängerung  der  Gu- 
bitalader  den  Fitigelrand  treffen  würde.    Fühler  schwarz. 

Weibchen  noch  unbekannt. 

Männchen.  Schmächtig.  Gesicht  und  Scheitel  leicht  gewölbt. 
Skutum  schwach  höckerartig.  Strichelung  der  seitlich  vom  undeut- 
lichen Mctanotum  gelegenen  Felder  verwaschen.  Metapleuren 
dicht  und  fein  gestrichelt.  (Strichel  an  der  medianen  Trennungslinie 
schwach  gekrümmt.) 

Am  Mittelsegment  sind  horizontaler  und  abschüssiger  Teil 
höchstens  in  der  Mittellinie  und  an  den  Seitenzähnen  geschieden, 
sonst  gehen  beide  Teile  mit  kräftiger  Rundung  in  einander  über. 
Der  horizontale  Teil  ist  auf  dem  Mittelrücken  und  den  Seitenkanten 
fein  gerunzelt.  Medianquerleiste,  wenn  vorhanden,  kurz,  nie- 
drig, meist  durch  eine  kleine  Querleiste  ersetzt.  Seiten  zahne  niedrig, 
oft  sogar  fehlend.  Die  längere  Behaarung  ist  nur  an  der  Median- 
querleiste etwas  dichter.  Mittelsegmeiit  schwarz,  mit  dunkelblauer 
Pubescenz  bedeckt. 

Maasse  des  Mittelsegments  in  mm: 

cT:   h  -  -')  (2,5^);  a  -=  -  (1,0);  t  =  2,5  (3,2). 

la  -    2,0(2,8);  Im  --  2,0(1,5);  Ip  -  1,5(1,1);  sm (2,8). 

Abdomen  schmächtig  spindelförmig.  Ventraleindruck  des  zweiten 
Segments  verwischt.  Vierte  und  fünfte  Ventralplatte  ohne  besondere 
längere  Behaarung. 

Die  Gestalt  der  Subgenitalplatte  ergiebt  sich  aus  Taf.  XXVI 
u.  XXVII,  Fig.  42. 

1)  Gewöhnlich  ist  keine  Grenze  vorhanden,  bei  stärkeren  Exemplaren 
tritt  sie  dagegen  auf.  In  diesem  Falle  zeigen  die  Stücke  folgende  Ver- 
hältnisse: h  —  2,5;  a  =  1,5;  t  —  3,8. 

la  —  3,8;  Im  =  3,0;  Ip  =  2,0;  sm  =  3,0. 

-)  Die  Werte  in  Klammern  gelten  fSr  ein  Stück  aus  Texas. 
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Copulationsorgan  siehe  Taf.  XXVI  u.  XXVII,  Fig.  46. 

Gestalt  der  dritten  Cubitalzelle  siehe  Taf.  XXXII  u.  XXXllL 
Fig.  221. 

Körperlänge:  cf  10— 25  mm.  Flogellänge:  11—25  mm. 
Spannweite:  24-— 50  mm.    FQhlerlänge:  8 — 17  mm. 

Vorkommen:  Sttd-Amenka,  St.  Thomas.  Portorico  (Krug,  Mus. 
Berol.),  Jamaika  (Mus.  Hall.),  Texas:  Dallas  (BoU,  Mus.  Berol.). 

J32,    Pepsis  pulchripennis  Mocs. 

Schwarz  mit  blauem  Schimmer,  der  oft  einen  grünlichen  Anflug 
trägt.  Flügel  schwarzbraun,  der  grösste  Teil  der  VorderflOgel  blutrot. 
Nur  die  Wurzel  und  der  Rand  der  Vorderflügel  schwärzlich.  Die 
Grenzlinie,  welche  die  helle  feurige  Zeichnung  begrenzt,  verläuft  fol- 
gendermassen :  Sie  beginnt  an  der  inneren  Spitze  der  Radialzelle, 
zieht  sich  am  Vorderrande  entlang,  wendet  sich  zur  Mitte  des  Vor- 
derrandes der  dritten  Cubitalzelle  (das  äussere  Drittel  oder  die 
äussere  Hälfte  der  Radialzelle  daher  dunkel),  läuft  mitten  durch 
dieselbe  hindurch,  fällt  dann  mehr  oder  weniger  mit  der  zweiten 
Cubitalzelle  zusammen  und  zieht  schliesslich  zu  dem  Punkte,  in 
welchem  die  zweite  Submedialzelle  den  Flügelrand  treffen  würde.  Die 
Costalzclle  ist  zuweilen  dunkel.  Hinterilttgel  vollständig  schwarzbraun, 
doch  kann  ihr  mittlerer  Vorderrand  eine  Aufhellung  erfahren.  Vorder- 
flügcl  mit  breiten  weissen  halbmondförmigen  Spitzen,  die  helle  Zeich- 
nung beginnt  an  der  Radialzelle,  verbreitert  sich  schnell  und  zieht 
sich  als  ein  schmaler  Saum  am  Flügelrande  entlang.   Fühler  schwarz. 

Weibchen.  Im  Körperbau  vollkommen  mit  der  P,  terminata 
Dahlb.  übereinstimmend,  siehe  pag.  552. 

Maasse  des  Mittelsegments  in  mm: 

9  :   h  —  2,8;    a  --  2,8;   t  ~  4,5. 

la  =  5,3;    Im  =  4,7;   Ip  =^  2,7;    sm  =  4,2. 

Innerer  Hinterschienensporn  kurz,  etwa  ^4  so  lang  wie 
der  Metatarsus. 

Gestalt  der  dritten  Cubitalzelle  siehe  Taf.  XXXII  u.  XXXI II, 
Fig.  241. 

Körperlänge:  Q  24  —  31  mm.  Flügellänge:  22—29  mm. 
Spannweite:  44 — 56  mm. 

Vorkommen:  Brasilien:  Yurimaguas  am  Amazonenstrom  (Mus. 
Ilung.),  Bahia  (Gomez,  Mus.  Berol.).  Bras.  (Helmreich,  1846,  Win- 
them.  Kammerlach,  Mus.  caes.  Vindob.;  Mus.  Brem.).  Venezuela: 
Puerto  Cabello  (Mus.  caes.  Vindob.j.    Bolivia  (Mus.  caes.  Vindob.). 

Beschreibung  mit  Berücksichtigung  der  Type  von  Mocsary. 
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133,   Pepaia  rubra  Drury. 

Spheos  rubra  Drury,  Illustr.  Exot.  Ins.  II,   1773,  pag.  75,  lab. 

XXXIX.  fig.  6,   Q. 
Sphew  auripennis  Degeer,  Ins.  1773,  3.  385. 1.  tab.  30,  fig.  1.?') 
ffSphex  coendea  L.,  Syst.  Nat,  1776,  2.  947.38. 
fSpnecc  coerulea  Fabr.,  Ent.  Syst,  1793,  2.  219.  90  0 
Pepsis  speciosa  Fabr.,  Ent.  Syst.,  1793,  2.  217.  83. 
fPepsie  coei^dea  Fabr.,  Syst.  Piez.  II,  1804,  214,  33.0 
Pepsiß  apeciosa  Fabr.,  Syst.  Piez.  II,  1804,  216.  45. 
Pepsis  coertilea  Lep.  et  Serv.,  Encycl.  M4th.  X,  pag.  64,  No.  2,  2. 
Pepsis  coerulea  Lep.,  Hist.  Hym.  1845,  pag.  475,  No.  9,   Q . 
Pepsis  speciosa  Palis.  de  Beauv ,    Ins.  Afric.  et  Am^r.,  1805, 

pag.  95,  Hym.  tab.  II,  fig.  4,   Q. 
Pepsis  coerulea  Cresson,  Transact.  Amer.  Ent.  Soc,  1867 — 68, 

pag.  147,  No.  10. 
! Pepsis  auripennis  Dahlb.,  Hym.  Enrop.  I,  1843—45,  pag.  121, 

No.  8,   9,  und  pag.  465,  No.  14,   9. 
iPepsis  stellata  Taschberg.,  Zeilschrift  für  die  Gesamrot.  Nalur- 

wissensch.  Bd.  34,  1869,  pag.  31,  No.  14,   Q., 

Ferner  nach  Mocsäry  (siehe  auch  pag.  736): 

Pompihis  formosus  Say,  Western  Quaterly  Reporter  II,  1823, 

pag.  76,  No.  1. 
Pompüus  formosus  Say,  Americ.  Entom.  III,  1828,  pag.  91,  tab 

42,  fig.  1,   9. 
Pompilus  formosus  Say,  A  descript.  of  the  Ins.  of  North  America, 

ed.  Leconte  vol.  I,  pag.  91,    Q,  tab.  42,  fig.  1. 
Pepsis  formosa  Cresson,  Transact.  Amer.  Ent.  Soc.  I,  1867—68, 

pag.  144,   S,  und  IV,  1872  u.  73,  pag.  209. 

Schwarz  mit  pflaumcnblauem  oder  dunkelpurpurfarbigem  Schim- 
mer. Thorax  fast  schwarz.  Flügel  feurigrot.  Die  Wurzel  ist  schwarz, 
der  Rand  gebräunt.  Die  Trübung  greift  wenig  oder  gar  nicht  über 
das  Grenzgeäder  in  die  benachbarten  Zellen  hinein,  Vorderfiügel  mit 
halbmondförmigen  weissen  Spitzen,  die  etwa  die  Breite  des  Spitzen- 
feldes einnehmen,  aber  nicht  an  der  Spitze  der  Radialzelle  beginnen. 
Fühler  schwnrz,  nach  der  Spitze  zu  mit  schwachem  umbrafarbigen 
Anfluge. 

Weibchen.  Im  Körperbau  sich  der  P.  meccicana  R.  Luc.  (siehe 
pag.  566)  anschliessend,  nur  ist  die  Stirnpartie  weniger  gewölbt,  fast 
flach,  die  Schulterbeulen  sind  etwas  stärker  gerundet. 

Am  Mittclsegment  ist  der  Richtungsunterschied  zwischen  ho- 
rizontalem und  abschüssigem  Teile  schärfer  ausgeprägt.  Die  Skulptur 
des  der  Quere  nach  gleichmässig  convexen  horizontalen  Teils  ist  durch 
die   maltschwarzc  Pubesccnz   sehr  undeutlich.    M ed i an querl eiste 


0  Ich  stelle  die  Synonyme  als  fraglich  hin   wegen    der    „antennac 
basi  nigrae,  apice  ferrugineae" . 
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niedrig,  oft  in  der  Mitte  etwas  eingesenkt,  was  durch  die  mediane 
Längsfurchc  bedingt  wird.  Seitenzähne  und  Infrastigmalhöcker 
fehlen  oder  sind  kaum  angedeutet. 

Maasse  des  Mittelsegments  in  mm: 

Q:   h  =  2,5;    a  =  1,8;    t  =  3,8. 

la  =  3,8;    Im  =  3,2;   Ip  =  2,4;    sm  =  3,0. 

Abdomen  gedrungen.  —  Gestalt  der  dritten  Cubitalzelle 
siehe  Taf.  XXXII  u.  XXXIII,  Fig.  125. 

Körperlänge:  Q  18—24  mm.  Flügellänge:  18—23  mm. 
Spannweite:  36—46  mm. 

M&nnohen  noch  unbekannt. 

Vorkommen:  St.  Croix,  Portorico  (Krug),  St.  Thomas  (Moritz) 
[Mus.  Berol.].    St.  Domingo  (nach  Palis.).    Jamaika  (Mus.  Hall.). 

Aus  diesen  Angaben  zu  schliessen,  scheint  sich  die  Art  auf  die 
Westindischen  Inseln  zu  beschränken. 

134,   Pepsis  acroleuca  R,  Luc. 

Der  P.  rubra  Drury  sehr  ähnlich.  Die  FlUgelßlrbung  ist  die- 
selbe, der  schwarze  Randsanm  der  VordcrilOgel  zeigt  einen  blauen 
Glanz,  ihre  halbmondförmige  Spitzenzeichnung  ist  breiter,  beginnt  an 
der  Spitze  der  Radialzelle,  erfüllt  das  halbe  Spitzenfeld,  beim  vor- 
liegenden Weibchen  sogar  -3  desselben,  und  erreicht  ihren  Abschluss 
dort,  wo  die  verlängerte  Cubitalquerader  den  Flügelrand  treffen  würde. 
(Auf  den  Hinterilügeln  fehlt  ein  heller  Spitzensaum.) 

Weibchen  noch  unbekannt. 

Im  Bau  und  in  der  Färbung  der  vorigen  Art  sehr  nahe  stehend, 
unterscheidet  sie  sich  hauptsächlich  durch  die  etwas  hellere  Flügei- 
farbung,  durch  die  breite  (etwa  '^4  des  Spitzenfeldes  einnehmende) 
an  der  Spitze  der  Radialzelle  beginnende  weisse  Spitzenzeich- 
uung  und  durch  die  Gestalt  der  dritten  Cubitalzelle.  Der  dunkle 
Flügelsaum  zeigt  an  der  dritten  Cubitalquerader  einen  bläulichen  Glanz. 

Männchen.  In  der  Körperform  steht  es  dem  Männchen  der 
eben  genannten  Art  sehr  nahe. 

Die  Riefung  der  seitlich  vom  Metanotum  gelegenen  Felder  sowie 
der  Metapleuren  ist  gröber  als  bei  der  vorigen  Art.  —  Der  Mittel- 
rücken des  horizontalen  Teils  zeigt  eine  schwache  Mittelfurche.  Seine 
feine  Runzelstreifung  wird  durch  die  schwarze,  fast  filzige  Pubes- 
ccnz  verdeckt. 

Maasse  des  Mittelsegments  relativ  dieselben  wie  bei  der 
vorigen  Art. 

Das  auffallendste  Merkmal  liegt  in  der  Gestalt  der  Subgcnital- 
plattc.    Sie  ist  rechteckig,  kräftig  gekrümrat  und  besitzt  im  basalen 
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Teile  der  Unterseite  einen  Zahn.  Hinterrand  leicht  gerundet.  Taf. 
XXX  u.  XXXI,  Fig.  80  im  Querschnitt. 

Die  dritte  Cubitalquerader  ist  nicht  so  stark  gekrümmt  wie  bei 
P.  rubra  Drnry. 

Gestalt  der  dritten  Cubitalzelle,  deren  Vorderrand  ebenso 
lang  wie  der  Innenrand  ist,  siehe  Taf.  XXXII  u.  XXXIII,  Fig.  220. 

Körperlftnge:  9  26  mm;  er' 25  mm.  Flügellänge:  Q  26  mm; 
^         cf  25  mm.     Spannweite:    Q    52  mm;  cf  52  mm.     Fühlerlänge: 
(/?  (weil  defekt). 

Vorkommen:   Leider  ohne  nähere  Angabe  des  Fundorts. 

**  VorderflOgel  und  HinterflOgel  zugleich  oder  auch  nur  ein 
Paar  weisslich  oder  hyalin  gesäumt.  Die  hyaline  Zeichnung 
beschränkt  sich  auf  die  Flügelspitze  wie  bei  der  Gruppe 
der  P,  grossa  F.  oder  ist  mehr  oder  minder  breit,  beginnt 
an  der  Spitze  der  Radialzelle,  zieht  sich  aber  am  ganzen 
Aussenrande  der  Flügel  entlang.  Bei  P.  nephele  R.  Luc.  tritt 
(abgesehen  von  der  in  der  Spitzenhälfte  auftretenden  dunklen 
wolkigen  Trübung,  welche  dem  Flügel  ein  eigentümliches 
Aussehen  verleiht)  eine  allmähliche  Aufhellung  des  Flügels 
nach  dem  Rande  zu  ein,  der  hyaline  Raum  beschränkt  sich 
dann  auf  die  Spitze. 

Männchen: 

1  (4).    Flügel  am  Rande  dunkel. 

2  (3).  Subgoni talplatte  auf  der  Unterseite,  besonders  auf  der 
medianen  Partie,  lang  behaart  (vollständig  mit  derjenigen  der  P,  grossa 
übereinstimmend).     Nur  die  Flügelspitzen  hyalin:      P,  formosa  Say 

3  (2).  Subgenitalplatte  auf  der  Unterseite  nicht  lang  behaart.  — 
Hinterrand,  besonders  aber  die  Hinterecken,  nach  unten  gekrümmt, 
die  Unterseite  trägt  ein  erhabenes  Feld,  welches  sich  hinten  scharf 
abhebt;  ihr  Hinterrand  ist  scharf  und  leistenartig  erhoben: 

P.  chrysothemxs  R.  Luc. 

4  (1).    Flügel  am  Rande  wenig  oder  garnicht  verdunkelt. 

5  (6).  Kopf,  Thorax,  Hüften,  Basis  des  Abdomen  lang  behaart, 
fast  zottig.  —  Flügel  hell  gelbbraun,  fast  gelb,  mit  schwarzer  Wurzel- 
binde. Die  hyalinen  Randsäume  setzen  sich  nicht  scharf  ab.  Geäder 
nur  wenig  dunkler  als  die  Flügelfläche:     .    .     .    jP.  tolteca  R.  Luc. 

6  (5).  Kopf,  Thorax,  Hüften,  Basis  des  Abdomen  ohne  lange  Be- 
haarung.    Wurzelbinde  der  Flügel  undeutlich  oder  fehlend. 

7  (8).  Die  Unterseite  der  Subgenitalplatte  zeigt  im  Profil  einen 
deutlichen,   dem    Hinterrande    genäherten   stumpfen   Zahn.  — 
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Seitenränder  der  Subgenitalplatte  parallel  gebogen.  Hinterrand 
stumpfwinklig,  mit  abgerundeten  Winkeln.  In  kurzer  Entfernung  vor 
der  $0  gebildeten  Leiste  zieht  jederseits  eine  zweite  Leiste,  die  in 
der  Mittellinie  ein  wenig  nach  hinten  gekrümmt  ist,  sich  aber  dann 
nach  vorn  wendet  und  in  einen  medianen,  dem  Hinterrande  zustreben- 
den, zahnartig  erhobenen  Kiel  endigt.  Das  zwischen  beiden  Leisten 
gelegene  Feld  ist  glatt,  glänzend,  das  basalwärts  gelegene  fein  be- 
haart:       P.  thisbe  R.  Luc. 

8  (7).  Die  Unterseite  der  Subgenitalplatte  zeigt  im  Profil  keinen 
Zahn  oder  derselbt;  ist  vorhanden,  stumpf,  und  dem  Yorderrande 
(der  Basis)  genähert. 

9  (10).  Subgenitalplatte  spatenfOrmig  d.  h.  der  Hinterrand  ist 
abgerundet,  die  Seitenränder  sind  parallel.  Die  Mitte  des  basalen 
Teils  ist  kielartig  erhoben,  die  Seitenränder  fallen  dachartig  ab.  Schon 
in  der  Mitte  ist  der  Kiel  geschwunden.  Die  Spitzenhälfte  der  Platte 
ist  flach  ausgehöhlt.  Die  Unterseite  der  Subgenitalplatte  ist  nicht 
behaart.   Die  Zeichnung  der  FlOgel  beginnt  nicht  an  der  Radialzelle: 

P,  pyramus  R.  Luc. 

10  (9).  Subgenitalplatte  am  Hinterrande  ziemlich  tief  ausgekerbt. 
Seitenränder  parallel.  Hinterecken  abgestutzt.  Die  hintere  Hälfte  der 
Platte  ist  flach  ausgehöhlt.  Nach  der  Basis  zu  verschmälert  sich 
diese  Partie  sehr  schnell  und  erhebt  sich  zu  einer  schwachen  stumpfen 
Leiste.  Die  soeben  beschriebene  Fläche  ist  mattschwarz  und  lang 
behaart,  die  sich  allmählich  verbreiternden  basalen  Seitenteile  sind 
dagegen  glatt  und  glänzend.  Die  hyaline  Flügclzeichnung  beginnt  an 
der  Radialzelle: P,  defecta  Taschb. 

Weibchen: 

1  (2).  Fltkgel  nach  dem  Rande  zu  allmählich  aufgehellt.  Die 
Spitzenhälfte  zeigt  eine  wolkige  Trübung,  die  den  Flügeln  ein  cigon- 
thOmliches  Aussehen  verleiht: P.  nephele  R.  Luc. 

2  (1).  Flügel  mit  deutlichen  hyalinen  Rändern.  Die  vorhandenen 
Randsäumc  sind  gleichmässig  gefärbt,  die  wolkige  Trübung  fehlt. 

3  (6).  Flügelfärbuug  vorwiegend  schwarzbraun.  Die  blutrote, 
auch  wohl  kastanienbraune  Zeichnung  findet  sich  auf  beiden  Flügeln, 
scharf  abgesetzt,  in  gleicher  Weise  wie  bei  P,  pidchripennis  Mocs., 
und  geht  nach  dem  Rande  zu  in^s  schwarzbraune  über.  Der  hya- 
line Saum  ist  etwa  halb  so  breit  wie  das  Spitzenfeld.  Fühler  an 
der  Spitze  bräunlich. 

4  (5).  Dritte  Cubitalzelle  von  normaler  Form,  ihr  Vorderrand 
etwa  so  lang  wie  der  Innenrand.  Dritte  Cubitalquerader  fast  stumpf- 
winklig geknickt.    Breite  des  Spitzenfeldes   von   der  Knickung   bis 
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znm  Flügelrande  etwa  so  gross  wie  der  Hinterrand  der  dritten  Cii- 
bitalzeüe: P.  mbescens  K.  Luc. 

5  (4).  Dritte  Cubitalzelle  schmal  und  hoch,  ihr  Vorderrand  ist 
kOrzer  als  der  Innenrand.  Dritte  Cubitalquerader  nur  wenig  gebogen. 
Spitzenfeld  viel  breiter  als  der  Hinterrand  der  dritten  Cubitalzelle: 

P,  eryth'^ptera  Moos. 

6  (3).  Flogelfärbung  vorwiegend  gelbbraun  in  verschiedenen 
Nuancen.  Randsaum  neben  den  hyalinen  Sftumen  schwärzlich  oder 
nicht  abweichend  gefftrbt. 

7  (12).   Randsaum  gefftrbt. 

8  (11).   Färbung  des  Randsaumes  intensiv. 

9  (10).  Flügel  ohne  dunkle  Wurzelßlrbung.  —  Der  Randsaum 
reicht  bis  an  das  Grenzgeftder,  setzt  sich  aber  dort  nicht  scharf  ab, 
sondern  dringt  Ober  das  Grenzgeftder  hinaus  und  mehr  oder  minder 
weit  in  die  geschlossenen  Zellen  hinein.  Die  hyaline  Zeichnung  be- 
schränkt sich  auf  die  äusserste  Spitze  der  VorderflOgel  wie  bei  P. 
grossa  F.  Vorderrand  der  dritten  Cubitalzelle  gleich  der  Länge  des 
Innenrandes: P.  formosa  Say 

10  (9).  Flügel  mit  einer  dunklen  Wurzelfärbung.  —  Der  dunkle 
Randsanm  setzt  sich  scharf  ab,  beginnt  an  der  Spitze  der  Rndial- 
zelle,  reicht  aber  nicht  bis  an  das  Grenzgcäder.  Flügelwurzel  etwa 
zu  -  5  der  Flügelfläche  schwarz.  Die  hyaline  Zeichnung  beschränkt 
sich  anf  die  Spitzen  der  Vorderflügol:   .    .    P.  nigrocincia  R.  Luc. 

11  (8).  Färbung  des  Randsaumes  schwach.  Er  beginnt  an  der 
Spitze  der  Radialzelle,  tritt  aber  nur  unmittelbar  neben  dem  hellen  Saume 
deutlicher  hervor.  Letzterer  zieht  sich  am  ganzen  Aussenrande  beider 
Flügel  entlang.  Vorderrand  der  dritten  Cubitalzelle  kürzer  als  der 
Innenrand: ,    .    .    P.  thiabe  R.  Luc. 

12  (7).  Randsaum  der  Flügel,  abgesehen  von  der  hellen  Spitze, 
nicht  abweichend  gefärbt. 

13  (14).  Flügel  gelbbraun.  Spitzenfeld  zu  -a  Breite  hyalin. 
Mittelsegment  mattschwarz,  durch  Pubescenz  fast  filzig.  Die  Quer- 
leisten heben  sich  daher  wenig  ab  und  laufen  im  allgemeinen  dem 
Vorderrande  parallel.  Geringste  Stirnbreite  länger  als  das  zweite 
Geissclglied.  Dritte  Cubitalquerader  stark  gekrümmt  (s.  Taf.  XXXII 
u.  XXXm,  Fig.  186): P.  joyram««  R.  Luc. 

14  (13).  Flügel  hell  gelbbraun,  fast  gelb.  Fühler  schwarz.  Spitzen- 
feld in  halber  Breite  hyalin.  Die  Querleisten  heben  sich  scharf  ab 
und  sind  zerknittert.  Geringste  Stirnbreitc  etwa  so  lang  wie  das 
zweite  Geisselglled.  Dritte  Cubitalquerader  nur  massig  gebogen  (siehe 
Taf.  XXXII  n.  XXXIII,  Fig.  1G2):    .    .    P.  palUdolimhata  R.  Luc 
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lieber  P.  pictipennis  Mocs.,  die  nicht  zur  Gattung  Pepsis  ge- 
hört, siehe  in)  Anhang. 

13o.    Pepsis  erythroptera  Mocs. 

l Pepsis  erythroptera  Mocsdrj,   Term^sz.   Fuzetek   IX,    1885, 
pag.  244,  No.  9,  Q . 

Schwarz  mit  blauem  Schimmer.  FlQgel  bei  durchfallendem  Lichte 
schwarzbraun,  bei  auffallendem  fast  bis  zum  Grenzgeädcr  rotbraun. 
Die  Radialzelle  sowie  der  gesammte  Vorderrand  bleibt  dunkel.  Die 
schwarzbraunen  Flügelteile  glänzen  mehr  oder  weniger  blau.  Auf 
den  Hinterflügeln  erstreckt  sich  der  rotbraune  Fleck  bis  zur  Anal- 
und  Cubitalqnerader;  die  Radialzelle  ist  dunkel.  Das  Spitzenfeld 
der  Vorderflttgel  trägt  eine  halbmondförmige  (nicht  scharf  abgesetzte) 
weisslich  hyaline  Zeichnung,  die  kaum  die  halbe  Breite  des  Spitzen- 
feldes einnimmt.  Sie  zieht  sich  stark  verschmälert  am  Rande  entlang  bis 
zu  dem  Punkte,  in  welchem  die  Diskoidalquerader  den  FIttgelrand 
treffen  würde.  Sie  beginnt  nicht  an  der  Radialzelle,  sondern  ent- 
sendet höchstens  einen  schmalen  Saum  zur  Spitze  derselben.  Fühler 
schwarz,  nach  der  Spitze  zu  umbrafarbig,  die  drei  letzten  Geissei- 
glieder bräunlich. 

Weibchen.  Stirnfurche  vorhanden;  Stirnhöcker  breit  und 
flach.  Seitliche  Ocellargruben  vorhanden.  Geringste  Stirnbrei tc 
so  gross  wie  das  zweite  Geissei  gl  ied.  Dieses  ist  etwa  fünfmal, 
das  dritte  Geisselglied  dreimal  so  lang  wie  dick. 

Die  Schulterbeulen  treten  stark,  höckerartig,  hervor.  Dor- 
sulum  in  der  Mitte  schwach  kantig  erhoben.  Parapsidenfnrchen 
tief.  Skutum  und  Metanotum  verflacht.  Mediane  Trennungslinie 
der  Metaplenren  schmal. 

Mittelsegment  mit  zwar  deutlich  geschiedenem  horizontalen 
und  abschüssigen  Teile,  doch  gehen  beide  an  den  Seitenteilen 
gleichmässig  in  einander  über.  Der  Mittelrücken  trägt  kurze,  oft 
in  einander  geschobene,  dem  Vorderrande  parallele  Leisten.  Aehn- 
liche  Erhabenheiten  finden  sich  auf  den  Seitenkanten.  Median- 
qnerleiste  kurz,  massig  hoch,  abgerundet.  Eine  schmale  Partie 
der  Seitenteile  ist  glatt.  Seitenkanten  durch  eine  Reihe  kurzer, 
meist  schon  am  vorderen  Scgmentalcindruck  beginnender,  nach  hinten 
allmählich  länger  werdender  Erhabenheiten  charakterisiert.  In- 
frastigmalhöcker  vorhanden,  schwach  gerunzelU  Seitenzähne 
nicht  besonders  hoch,  klein  und  spitz.  Abschüssiger  Teil  flach, 
mit  fast  geglätteten  Runzeln.  Mittelsegment  mit  umbrafarbigem 
Anfluge. 
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Maasse  des  Mittelsegments  in  mm: 

Q:   h        3,5;   a  =^  2/2;    t  ^    5,5. 

la  -  5,9;    Im        4,0;   Ip  =  2,8;    sm  =  4,8. 

Abdomen  mehr  oder  weniger  spindelförmig. 
Dritte  Cubitalzelle  schmal  und  hoch,   siehe  Taf.  XXXII  u. 
XXXIII,  Fig.  240. 

Männchen  noch  unbekannt. 

Körperlänge:  Q  32  mm.  Flügellänge:  31  mm.  Spann- 
weite: Gl  mm. 

Vorkommen:  Brasilien:  Tquitos  am  Amazonenstrom  (Mus. 
Hung.). 

Beschreibung  nach  der  Type  von  MocsÄry. 

13h\   Pepais  ruheacens  R.  Luc. 

Steht  der  P.  pulchripennis  Mocs.  und  P.  erythroptei^a  Mocs. 
in  der  Färbung  sehr  nahe.  Von  der  ersten  unterscheidet  sie  sich 
durch  die  nicht  scharf  begrenzte  hyaline  Spitzenzeichnuug,  die  eben- 
falls rot  gefärbten  liinterflQgel,  durch  die  nach  der  Spitze  zu  ge- 
färbten Fühlerglieder;  von  der  letzteren  hauptsächlich  durch  die 
Gestalt  der  dritten  Cubitalzelle.  Die  rote  Flügelfärbung  ist  nicht 
scharf  begrenzt,  ündet  sich  aber  stets  auf  den  Zellen,  die  sich  an 
die  Flügelwurzel  anschliessen,  sowie  auf  der  daranstossenden  ersten 
CubitaU  und  ersten  Diskoidalzelle,  desgl.  auch  auf  der  zweiten  Sub- 
medialzelle.  Auf  den  Hinterflügeln  erfüllt  sie  die  Medial-  und  Analzelle, 
sowie  der  von  der  Cubital-  und  Medialader  begrenzten  Winkel  der 
sogenannten  unvollständigen  Diskoidalzelle.  Diese  so  umschriebene 
blutrote  oder  dunkelkastanienbrauue  (auch  wohl  goldgelb  schim- 
mernde) Zeichnung  zieht  sich  aber  auch  an  den  grossen  Adern  und 
don  daranstossenden  Nebenadern  entlang,  dringt  zuweilen  in  das  Zell- 
innere ein,  so  dass  sie  sich  fast  so  weit  ausdehnt  wie  bei  P.  ery- 
ihroptera  Mocs.  Die  hyaline  Spitze  nimmt  bisweilen  etwa  die  Hälfte 
des  Spitzcnfeldes  ein,  beginnt  aber  nie  an  der  Rndialzelle.  Die  dunklen 
Flügelteile  zeigen  gewöhnlich  keinen  farbigen  Glanz.  Fühler  schwarz, 
nach  der  Spitze  zu  in's  umbrafarbige  übergehend,  die  zwei  bis  drei 
letzten  Glieder  rotbraun. 

Weibchen.  Stirnpartie  mehr  oder  weniger  höckrig.  Ge- 
ringste Stirnbreitc  so  gross  wie  das  zweite  Geisseiglied. 

Schulterbeulen  hervortretend,  fast  wie  bei  P.  erythroptera 
Mocs. 

Mittelsegment  wie  bei  P.  perthyi  R.  Luc.  gestaltet,  doch  ist 
die  mediane  Abflachung  oder  Einsenkung,  sowie  die  dachartige  Ab- 
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Senkung  der  Seitenteile  meist  deutlicher  und  die  Seitenzähne  treten 
infolge  stärkerer  Abplattung  mehr  hervor. 

Abdomen  und  Beine  verhalten  sich  wie  bei  genannter  Art,  des- 
gleichen die  Gestalt  der  dritten  Cubitalzclle,  siehe  pag.  572— 575- 

Männehen  noch  unbekannt. 

Körperlänge:  Q  37—41  mm.  Flügellänge;  36—39  mm. 
Spannweite:  74 — 76  mm. 

Vorkommen:  Brasilien:  Pard  (Sieber),  Bahia  (Fruhstorfer) 
[Mus.  Berol.]. 

137,  Pepsis  formosa  Say 

Pompilus  formosus   Say,  West.  Quaterlj    Reporter  N,    1823, 

pRg.  76,  No.  1. 
Pompilus  form  08U8  Say,  American  Entomology,  1828,  Plate  42,  Q 
Pepsis  formosa  Cresson,    Transact.   of  the  Amer.  Ent.  Soc.  f, 

1867-68,  pag.   144,  No.   1,   p. 
Pepsis  formosa  Cresson,  Transact.  of  the  Amer,  Ent.  Soc.  I, 

1867-68,  pag.  144   und   IV,  1872—73,    pag.  209. 
(Moceäry    hat    diese    Synonyma    zu  P,    rubra    gezogen    [ver^^l. 

pag.  729]). 

Schwarz  mit  blauem  Schimmer,  der  auch  einen  grünlichen  Anflug 
zeigen  kann.  Mittclsegment  fast  schwarz.  Flügel  rostbraun,  zuweilen 
ziemlich  licht.  Durch  eine  rötliche  (oder  goldgelbe)  Behaarung  er- 
halten sie  bei  den  Weibchen  einen  lebhaften  Schimmer.  Auf  den 
Vorderflügeln  sind  die  ausserhalb  der  geschlossenen  Zellen  gelegenen 
Partien  schwarzbrhun.  Von  der  Apikalzelle  ist  ungefähr  das  Stück 
verdunkelt,  welches  auswärts  von  der  Verbindungslinie  des  Punktes, 
in  welchem  die  zweite  Submedialqucrader  den  Flügelrand  treffen 
würde,  mit  der  Austrittsstelle  der  zweiten  Diskoidalquerader  aus 
der  Diskoidalader  liegt.  Während  diese  angegebene  Grenze  ziem- 
lich scharf  umschrieben  ist,  macht  sich  doch  in  den  benachbarten 
Zellen  eine  sichtliche  Trübung  bemerkbar,  besonders  in  der  drit- 
ten Cubitalzelle  und  der  zweiten  Diskoidalzelle.  Auf  den  Hin- 
tcrflügeln  schliesst  sich  die  dunkle  Färbung  dort  an,  wo  sie  auf 
den  Vorderflügeln  aufhört.  Ihre  Breite  ist  etwa  so  gross  wie  der  Ab- 
stand der  Cubitalquerader  vom  Flt\gelrande.  Die  in  die  dunkle  Zeich- 
nung der  Flügel  hineinragenden  Ausläufer  des  Geäders  sind  dunkler 
gefärbt  als  die  übrigen  Adern.  Bei  den  Männchen  ist  die  FlOgel- 
wurzel  schwarz.  Spitzen  der  Vorderflügel  etwa  in  *  3  Breite  des 
Spitzenfeldes  hyalin.  Die  Zeichnung  hebt  sich  deutlich  ab,  eine 
scharfe  Grenze  ist  aber  nicht  vorhanden.  Auf  den  Spitzen  der 
Hinterflügel  ist  sie  nur  angedeutet.  Fühler  schwarz,  die  Spitzen  der 
einzelnen  Glieder  sind  gebräunt.  Aeusserste  Fühlerspitze  dos  Männ- 
chens oft  rot. 
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Diese  Art  steht  der  P,  reaumuri  Dahlb.  nahe,  unterscheidet 
sich  aber  Ton  ihr  durch  das  Fehlen  der  messinggelben  Binde  der 
Vorderflügel,  durcli  das  Vorhandensein  der  hyalinen  Spitze  (höch- 
stens tritt  bei  P.  reaumuri  Dahlb.  eine  Aufhellung  ein)  und  durch 
die  Gestalt  der  dritten  Cubitalzelle. 

Weibchen.  Es  schliesst  sich  im  Bau  eng  an  P,  reaumuri  Dahlb. 
an.  Die  rötlichen,  gold-  oder  schwach  messinggelben  Härchen  finden 
sich  auf  der  ganzen  Oberfläche  und  nicht  an  bestimmte  Stellen  ge- 
bunden. Median qu erleist e  ziemlich  hoch,  scharf,  abgestutzt  oder 
abgerundet,  in  der  Mitte  oft  ausgebuchtet. 

Gestalt  der  dritten  Cubitalzelle  siehe  Taf.  XXXII  u.  XXXIII, 
Fig.  233. 

Männchen.  Die  blaue  Färbung  ist  sehr  lebhaft.  Die  allgemeine 
Flügelfärbung  ist  blasser  als  bei  P,  reaurmiri  Dahlb.,  die  dunkle 
R<ind-  und  Wurzelzeichnung  infolge  dessen  kräftiger.  Das  Mittel- 
segmcnt  ist  relativ  länger  als  bei  der  genannten  Art.  (Die  Maasse 
sind  zum  Vergleich  in  Klammern  dabei  gesetzt.)  Die  Leistenbildung 
der  Seitenkanten  ist  kräftiger. 

Maasse  des  Mittelsegments  in  mm: 

(f:   h  rz.  3.8(2,6);    a  =  1,8(1,5);   t  =  4,8(3,8). 

la  =  5,0  (4,2);  Im  i:^  3,5  (3,2);  Ip  =  2,8  (2,2);  sm  =  4,2  (3,2). 

Abdomen  kräftig,  gedrungen,  spindelförmig.  Eine  besondere 
ventrale  Behaarung  fehlt,  höchstens  zeigen  die  letzten  Segmente  einige 
kurze  Härchen. 

Subgenitalplatte  langgestreckt,  rechteckig,  an  den  Hinterecken 
abgerundet;  die  hintere  Partie  ist  sanft  nach  unten  gekrümmt,  die 
Unterseite  lang  behaart. 

Copulationsorgan  wie  bei  P.  grossa  F.,  siehe  daselbst. 

Innerer  Hinterschienensporn  etwa  halb  so  lang  wie  der 
Metatarsus. 

Die  Art  erinnert  durch  den  Bau  der  Subgenitalplatte,  sowie  durch 
die  schmalen  hyalinen  Flügelspitzen  an  die  gleichen  Verhältnisse  der 
P.  grossa  F. 

Körperlänge:  Q  42 — 44  mm;  cf  31  mm.  Flügellänge:  Q 
41—42  mm;  cf  32  mm.  Spannweite:  Q  84—87  mm;  cf  G6  mm. 
Fühlerlänge;  cf  18  mm. 

Vorkommen:  Texas  (Friedrich,  Mus.  Berol.).  Dallas  (Boll, 
Mus.  Berol.).  Mexiko:  Durango,  Gebirgsgegend  (Damm.  1895,  Mus. 
Berol.). 

Pepsis  thisbe  R.  Luc.  steht  im  gesammten  Habitus  der  vorliegenden 
Art  sehr  nahe,  weicht  aber  in  folgenden  Merkmalen  von  ihr  ab.  Der 
schwarze  Kandsaum  ist  sehr  matt  und  findet  sich  eigentlich  nur  un- 
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mittelbar  am  hyalinen  Rande,  der  sich  am  ganzen  FlQgelrande  hin- 
zieht. Der  Aderverlauf  ist  derselbe,  doch  ist  der  Vorderrand  der 
dritten  Cubitalzelle  kürzer  als  der  Innonrand. 

Von  demselben  Fundorte  wie  die  vorigen.  Mexiko,  Durango, 
Gebirgsgegend  (Damm,  Mus.  Berol.). 

Unter  dem  Titel  ,Observations*  teilt  Say  (1.  c.)  folgendes  mit: 

These  inaects  associ&te  bj  pairs,  and  make  their  nest  in  tbe  eartfa. 
The  female  digs  a  hole  in  a  sunny  bank  or  declivity;  when  this  is  accom- 
plished,  she  goes  in  search  of  a  spider  or  a  Caterpillar*),  which  ehe  pnnc- 
tures  with  her  sting  and  places  at  the  bottom  of  her  nest.  Having  depo- 
sited  an  egg,  citber  in  or  npon  tbe  prey,  she  closes  the  hole  with  earth, 
and  abandons  it.  The  yoong  hatched  from  the  egg,  has  an  abundant  and 
conveoient  sopply  of  food,  in  the  body  of  the  interred  inscet.  Descendiog 
the  Arkansaw  river,  with  Major  Long's  party,  I  was  one  day  surprised  to 
see  a  species  of  this  genas,  dragging  along  the  ground  the  body  of  the 
gigantic  Bird-catching  spider,  the  Mygale  avicularia,  or  a  very  closely 
allied  species. 

These  insects  are  lively  and  active,  flying  rapidly  from  place  to  place 
for  Short  distances,  ranning  briskly  on  the  earth,  vibrating  their  antennae, 
and  raising  a  little,  and  then  depressing  their  wings  which  are  reclined 
upon  the  back. 

[Diese  Insekten  leben  paarweise  und  bauen  ihr  Nest  in  der  Erde.  Das 
Weibchen  gräbt  an  einem  sonnigen  Üügel  oder  Hange  eine  Höhle.  Sobald 
diese  fertig  ist,  sucht  es  eine  Spinne  oder  Raupe  ('?),  die  es  ansticht  und 
am  Boden  der  Höhlung  niederlegt.  Nachdem  es  entweder  in  oder  auf 
die  Beute  ein  £i  abgelegt,  schliesst  es  die  Höhle  mit  Erde  und  verlasst 
sie.  Das  Junge,  welches  ans  dem  Ei  kriecht,  hat  im  Körper  des  einge- 
scharrten Insekts  hinreichende  und  passende  Nahrung.  Als  ich  eines  Ta- 
ges mit  Major  Long's  Expedition  am  Ufer  des  Arkansas  River  entlangzog,  sah 
ich  mit  Ueberraschung  wie  ein  Stück  dieser  Art  eine  gigantische  Vogel- 
spinne (Mygale  avicularia  oder  eine  nahe  verwandte  Art)  am  Boden  ent- 
lang schleppte. 

Diese  Insekten  sind  sehr  lebendig  und  thatig,  fliegen  schnell  von  einem 
Ort  zum  andern,  laufen  auch  wohl  kurze  Strecken  rasch  auf  der  Erde  ent- 
lang, bewegen  die  FQhler  lebhaft  hin  und  her,  heben  oder  senken  die  FiQ- 
gel  ein  wenig,  die  auf  dem  Rücken  zurückgeschlagen  sind.] 

Von  P.  formosa  Say  sagt  er : 

This  large  and  splendid  species  occured  within  a  hundred  miles  of 
the  Rocky  Mountains,  on  the  Banks  of  the  Arkansas  river.  It  was  not 
uncommon,  and  in  consequence  of  the  striking  colour  of  the  wings,  as 
well  as  of  its  slow  and  steady  flight,  it  was  readily  observed  and  taken. 
It  was  occasionally  found  perched  on  flowcrs,  in  Company  with  SHzus  gran- 
diSf  Nobis,  and  other  Hymenopterous  Insects. 


1)  caterpUlar?  Anmerkung  des  Vorfasaers. 
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[Diese  grosse  und  schöne  Art  fand  sich  in  den  Rockj  Mountains  an  den 
Ufern  des  Arkansas  River  weit  verbreitet.  Sie  war  nicht  selten  and  worde 
wegen  ihrer  schönen  Flügelfarbang  und  ihres  langsamen  und  bedachtigen 
Flages  bald  bemerkt  und  gefangen.  Gelegentlich  fand  ich  sie  auf  Blumen 
sitzend  mit  Stims  grandis  und  anderen  Hymenopteren.] 

138.   Pepsis  nephele  R.  Luc. 

Schwarz  mit  pflaumenblauem  Schimmer.  Flügel  gelbbraun,  mit 
rötlichen  Härchen  besetzt;  nach  dem  Rande  zu  werden  sie  hyalin, 
doch  erhält  diese  Färbung  durch  das  stellenweise  Auftreten  einer 
leichten  Bräunung  eine  eigenartige  wolkige  Trübung.  Diese  nimmt« 
abgesehen  vom  Spitzenfeld,  den  grössten  Teil  der  Radialzelle,  die 
dritte  Cubitalzelle  (die  zweite  nur  unbedeutend),  die  zweite  Diskoidal- 
und  die  Analzelle  ein.  In  ähnlichem  Verhältnis  werden  auch  die  Hinter- 
flügel von  der  Trübung  ergriffen.  Fühler  schwärzlich,  die  Spitzen 
der  einzelnen  Glieder  zeigen  eine  schwache  Bräunung. 

Das  Weibchen  steht  der  P,  reaumuri  Dahlb.  sehr  nahe,  stimmt 
im  Körperbau  völlig  mit  den  grossen  Stücken  dieser  Art  überein. 
Es  unterscheidet  sich  von  ihr  durch  das  Fehlen  der  goldgelben 
Binde.  Was  den  Körperbau  betrifft,  vergleiche  man  das  bei  P.  reau- 
muri Dahlb.  Gesagte. 

Körperlänge:  Q  43  mm.  Flügellänge:  43  mm.  Spann- 
weite: 84  mm. 

Vorkommen:  Texas  (Mus.  Hung.). 

Ist  vielleicht  eine  nur  durch  ihre  merkwürdige  Flügelfärbung 
abweichende  P.  formosa  Say. 

139.  Pepsis  chrysothemis  R.  Luc. 
Schwarz  mit  tiefblauem,  auch  dunkelviolettem  Schimmer.  Flügel 
rostrot.  Der  Flügclsaum  ist  schwarz,  zeigt  aber  keinen  Glanz.  Von  der 
Radialzelle  ist  etwa  derjenige  Teil  dunkler  gefärbt,  der  durch  die 
nach  vorn  gedachte  Verlängerung  der  dritten  Cubitalquerader  ab- 
geschnitten wird.  Weiter  hinten  bildet  ungeföhr  die  zweite  Diskoidal- 
querader  die  Grenze.  Der  grösste  Teil  der  sogen.  Apikalzelle  ist 
getrübt.  In  einigen  Fällen  zeigt  auch  das  Stück  der  dritten  Cubital- 
zelle eine  Verdunklung,  welches  jenseits  (von  der  Wurzel  ab  gerechnet) 
der  nach  vorn  gedachten  Verlängerung  der  zweiten  Diskoidalquerader 
liegt.  Noch  weniger  scharf  begrenzt  ist  der  dunkle  Saum  der  Hinter- 
flügel, der  etwa  so  breit  ist  wie  der  Abstand  der  Cnbit«lquerader 
vom  Flügelrande.  Bei  einem  Stück  des  Wiener  Hofmuseums  rückt 
er  an  einzelnen  Stellen  weiter  in  die  Flügelfläche  hinein,  so  in  die 
sogen.  Radial-  und  unvollständige  Diskoidalzelle.  Der  Wurzelteil  der 
Flügel  ist  ebenfalls  schwarz,  gewöhnlich  zu  Vs  der  Länge  des  Vorder- 
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flügels.  Bei  dem  eben  erwähnten  Stück  rttckt  die  Wurzelbinde  bis 
zur  Mitte  der  Medial-  resp.  Submedialader  vor  und  auf  den  Hinter- 
Hügeln  fällt  sie  an  der  Uebergangsstelle  in  den  Randsaum  mit  der 
Medialadcr  zusammen.  Die  Flügelspitzen  sind  weisslich  hyalin,  die 
halbmondförmige  Zeichnung  beginnt  nicht  an  der  Radialzelle  und 
ist  etwa  nur  ^.t  so  breit  wie  das  Spitzenfeld.  Sie  zieht  sich  als 
schmaler  Randsaum  zuweilen  bis  zur  Einmfindungsstelle  der  Diskoidal- 
ader in  den  Flügelrand  hin.  Das  von  dem  dunklen  Saum  betrofifene 
Gcäder  ist  schwärzlich.     Fühler  schwarz. 

Weibchen  noch  unbekannt. 

Männchen.  Gesichtspartie  leicht  gewölbt,  ziemlich  dicht 
mit  abstehenden  schwarzen  Härchen  besetzt.  —  Schulterbeulen 
massig  entwickelt.  Die  seitlich  vom  Metanotum  gelegenen  Felder 
sind  undeutlich  gerieft. 

Horizontaler  und  abschüssiger  Teil  des  Mittelsegmcnts  sind 
gesondert.  Die  Me d i an querl eiste  ist  entweder  undeutlich  oder 
ziemlich  niedrig,  kurz  und  abgerundet.  Die  abstehenden  schwarzen 
Haare  stehen  an  der  Grenze  beider  Teile  ziemlich  dicht,  weshalb  die 
Medianquerleiste  versteckt  liegt.  MittelrOcken  des  horizontalen  Teiles 
wenig  erhoben,  die  Seiten  fallen  sanft  ab.  Leisten-  oder  Runzelbildung 
undeutlich,  erst  bei  stärkerer  Lupenvergrösserung  macht  sich  eine 
mehr  oder  minder  deutliche,  auf  den  Mittelrücken  beschränkte  Leistcn- 
bildung  bemerkbar.  Seitenzähne  höchstens  angedeutet.  Die  Skulptur 
wird  durch  die  mattschwarze  Färbung  der  Oberfläche,  sowie  durch 
die  schwarzen  abstehenden  Haare  ziemlich  verdeckt.  Infrastigmal- 
h  Ocker  unentwickelt. 

Maasse  des  Mittelsegments  in  mm: 
cf:    h  =  2,50;    a  =  1,0  0;    t  =::  3,0. 
la  "  3,4;   Im  =  2,2;    Ip  _  1,5;    sm  zr  2,5'). 

Abdomen  schlank,  spindelförmig.  Veutraleiudruck  des  zweiten 
Segments  verwaschen.  Die  ventralen  Hinterränder  der  einzelnen  Seg- 
mente zeigen  einige  längere  Härchen.  Eine  büschelförmige  Behaarung 
fehlt  den  letzten  Bauchplatten. 

Die  Gestalt  der  Subgenitalplatte  ist  aus  Tat*.  XXX  u.  XXXI 
ersichtlich:    Fig.  85  in  der  Ansicht  von  unten,  Fig.  86  im  Querschnitt. 

Copulationsorgan  siehe  Taf.  XXX  u.  XXXI  Fig.  92. 

Innerer  Hinterschienen  sporn  - -,  so  lang  wie  der  Metatarsus. 

Gestalt  der  dritten  Cubitalzelle  siehe  Taf.  XXXH  u.  XXXI H, 
Fig.  133.  Das  in  die  dunkle  Randzeichnung  hineinragende  Geäder 
(Spitze  der  Radialader,  dritte  Cubitalquerader  und  das  angrenzende 
Stück  Cubitalader)  ist  schwarz. 

0  Grenze  vorhanden. 
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Körperlftnge:  (f  19—24  mm.  Flttgellftnge:  19—24  mm. 
Spannweite:  42—52  mm.    Fühlcrlänge:  cf  13—16  mm. 

Vorkommen:  Mexiko  (Koppe,  Mus.  Berol.).  Texas  (Birkmann, 
Mus.  caes.  Vindob.). 

140.   Pepsis  defecta  Taschb. 

IPepaia  defecta  Taschenberg,  Zeitschr.  f.  d.  Gesammt.  Natur- 
wisaenschaften,  Bd.  34,  1869,  pag.  30,  No.  9,  cf. 

Schwarz  mit  dunkelviolettem  oder  pflaumenblauem  Schimmer. 
Thorax  und  Mittelsegment  dunkler,  fast  schwarz.  Flügel  gelbbraun, 
unmittelbar  an  der  FlUgelwurzel  dunkel,  im  basalen  Teile  mit  messing- 
gelben Härchen  besetzt.  FlQgelsaum  weisslich  hyalin.  Die  helle 
Zeichnung  beginnt  an  der  Radialzelle  und  nimmt  etwa  -  ^  der  Breite 
des  Spitzenfeldes  ein,  verschmälert  sich  etwas  nach  hinten  und  reicht 
bis  zur  Mitte  des  Ilinterraudes  der  sogen.  Apikaizelle.  Auf  den  Hin- 
terflügeln ist  sie  an  der  Spitze  am  deutlichsten,  an  der  sogen,  offenen 
Cubitalzelle  kaum  halb  so  breit  wie  der  Abstand  der  Cubitalquerader 
vom  Flügelrande.  Weiterhin  ist  die  Grenze  verschwommen  und  un- 
deutlich. Analfeld  dunkler.  Die  Hinterflügel  tragen  blassgclbe  Härchen. 
Dies  ist  die  Flügelfärbung  des  typischen  Stückes.  Bei  einem  Exem- 
plar des  Berliner  Museum  ist  die  Flügelfläche  etwas  dunkler  (vielleicht 
infolge  der  feinen  schwarzen  Härchen).  Die  blassgelbe  Färbung  reicht 
auf  den  Hinterflügeln  bis  zur  Mitte,  ist  aber  auch  in  massiger  Aus- 
dehnung auf  dem  Wurzelteile  der  Vorderflügel  vorhanden.  Fühler 
schwärzlich,  die  Unterseite  der  letzten  Glieder  zeigt  wie  die  äusserste 
Spitze  einen  bräunlichen  Ton. 

Weibchen  unbekannt. 

Männchen.  Kopfschild  etwa  so  lang  wie  an  der  Spitze  breit. 
Vorderrand  leicht  ausgebuchtet  Die  , ungemein  fein  quer  nadelrissige 
Struktur*  (Taschenberg)  wird  durch  die  feine  Behaarung  der  Ober- 
fläche bedingt  Stirnfurche  undeutlich.  Stirn  fast  flach.  Abstand 
der  hinteren  Nebenaugen  von  den  Netzaugen  nur  wenig  grösser  als 
der  Abstand  der  ersteren  von  einander.  Hinterkopf  ziemlich  breit 
gerundet. 

Parapsidenfurchen  seicht;  Parapsiden  hinten  stark  ver- 
schmälert. Dorsulum  vorn  gewölbt,  hinten  flach.  Skutum  und  Me- 
tanotum  treten  infolge  der  stärker  abfallenden  Seitenteile  schärfer 
hervor.  Längsstreifung  der  seitlich  vom  Metanotum  gelegenen 
Felder  undeutlich. 

Metapleuren  fast  glatt,  mit  Pubescenz  bedeckt,  ihre  mediane 
Trennungsfurche  fein  und  schmal. 

Am  Mittel  Segment  sind  horizontaler  und  abschüssiger  Teil 
durch  eine  ziemlich  kurze,  hohe,  abgestutzte  oder  abgerundete  Me- 
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diaDqnerleiste  geschieden.  Der  MittelrQcken  des  horizontalen  Teils 
ist  erhaben  und  convex.  Die  Seitenteile  senken  sich  dachartig  abwärts. 
Die  Leistenbildung  des  Mittelrttckens  und  der  fehlenden  Seitenkauten 
ist  undeutlich,  auf  den  Seitenteilen  ganz  geschwunden.  Lage  der 
Seitenzähne  durch  schwache  Höcker  angegeben.  Abschüssiger 
Teil  in  der  Mitte  flach,  glatt,  schwach  gefurcht  oder  äusserst  fein 
quer  gestrichelt.  Die  Seitenteile  tragen  eine  leichte  Pubescenz.  Die 
spärliche  längere  Behaarung  ist  etwas  angedrückt.  Hinterecken  ab- 
gerundet, seitlich  herabgezogen,  ihr  Rand  mehr  oder  weniger  ver- 
dickt.   Infrastigmalh Ocker  massig  hoch. 

Maasse  des  Mittelsegments  in  mm: 
(f:h-  4,2—3,8;  a  =  2,0—1,5;  t  —  5,8—4,6. 
la  ==1  5,5—5,0;  Im  =:  4,2—4,0;  Ip  =  2,7—2,4;  sm  =  4,5-4,0. 
Abdomen  ziemlich  kräftig,  von  der  Basis  des  ersten  Segments 
bis   zur   Mitte  des  zweiten    konisch    erweitert,    «ilsdann    allmählich 
verjüngt.     Dorsalseite  des   ersten  Segments   flach.    Ventralcindruck 
mehr  oder  weniger  deutlich,  nahe  dem  Vorderrande  gelegen.    Abge- 
sehen   von    kürzeren    angedrückten  Jlärchen  des  Hinterrandes  fehlt 
jedwede  längere  Behaarung. 

Die  Subgcnitalplatte  erinnert  an  die  der  P.  auricoma  R.  Luc. 
Taschenberg  hat  sie  treffend  geschildert,  wenn  er  schreibt:  «Die 
untere  Afterklappe  ist  in  der  Endhälfte  flach  ausgehöhlt,  am  End- 
rande ziemlich  tief  ausgekerbt  und  erhebt  sich  nach  vorn  zu  einer 
stumpfen,  glädzenden  Leiste,  welche  gewissermaassen  den  Stiel  der 
Verflachung  darstellt." 

Copulationsorgan  siehe  Taf.  XXIV  u.  XXXV,  Fig.  26. 

Gestalt  der  dritten  Cubitalzelle  Taf.  XXH  u.  XXXHI,  Fig.  201. 

Körperlänge:  d  30—36  mm.  Flügellänge:  30—33  mm. 
Spannweite:  60-66  mm.    Fühlerlänge:  20—22  mm. 

Vorkommen:  Brasilien:  Porto  Alegre  (Mus. Berol.)  (Mus.  Hall.). 

Beschreibung  mit  Berücksichtigung  der  Type  von  Taschenberg. 

141,    Pepsis  pyramua  R.  Luc. 

Schwarz  mit  dunkclviolettem  oder  pflaumenblauem  Schimmer, 
der  am  Abdomen  ziemlich  lebhaft  ist.  Flügel  gelbbraun,  oft  etwas 
dunkler  als  bei  der  vorigen  Art.  Auch  hier  findet  sich  eine  bei  seit- 
licher Betrachtung  bemerkbare  gelbliche  Pubescenz.  Spitzen  der 
Vorderflügel  ,h}alin  wie  bei  P,  defecta  Taschb.,  doch  hebt  sich  die 
Zeichnung  am  Flügelrande  noch  weniger  ab,  zumal  sie  nicht  an  der  Spitze 
der  Radialzelle  beginnt.  Fühler  schwarz,  üeber  die  Ausdehnung 
des  hellen  Saumes  lassen  sich  leider  keine  weiteren  Angaben  machen, 
da  die  Flügelränder  an  den  vorliegenden  Stücken  sehr  defekt  sind. 
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Weibchen.  Vorderrand  des  Kopfschildes  schwach  bogen- 
förmig. Nahe  dem  Vorderrande  verläuft  ein  sanft  gebogener  Querwnlst, 
der  von  einer  Insertionsecke  zur  andern  zu  ziehen  scheint.  Stirn- 
furche undeutlich.  Stirn  wenig  gewölbt.  Seitliche  Oce IIa  rgruben 
2;iemlich  flach.  Scheitelwulst  kaum  vorhanden.  Geringste  Stirn- 
breite  so  lang  wie  das  zweite  Geisse! glied.  Zweites  Geisselglied 
fünfmal,  drittes  etwa  2';2mal  so  lang  wie  in  der  Mitte  dick.  Hinter- 
kopf breit  gerundet. 

Schulterbeulen  massig  gewölbt,  Vorderrand  des  Prothorax 
daher  breit  gerundet.  Dorsulum  vorn  gewölbt;  hinten  flach.  Pa- 
rapsi  den  furchen  nicht  tief.  Skutum  und  Metanotiim  flach. 
Skulptur  der  Metapl euren  fast  glatt,  mit  feinen  Haaren  bedeckt. 
Die  seitlich  vom  Metanotum  gelegenen  Felder  sind  mattschwarz 
behaart,  die  Riefen  infolge  dessen  sehr  undeutlich. 

Horizontaler  und  abschüssiger  Teil  des  Mittelsegments  in  der 
Mittellinie  durch  eine  ziemlich  niedrige,  breit  gerundete  Median- 
quer leiste  geschieden,  seitlich  gehen  siegleichmässigin  einanderüber. 
Die  seitlichen  Ausläufer  der  Medianquerleiste  lassen  sich  bis  zu  den 
Seitenkanten  verfolgen.  Von  einer  Querrunzlung  des  horizontalen 
Teils,  dessen  Seitenteile  eine  leichte  Abdachung  zeigen,  ist  wegen 
der  dichten  Pubescenz  kaum  etwas  zu  sehen.  Selbst  bei  stärkerer  Lupen- 
vergrösserung  ist  die  Querrunzlung  undeutlich.  Seitenzähne  durch  eine 
etwas  stürker  hervortretende,  von  vorn  betrachtet  abgerundete  Leiste 
ersetzt,  die  sich  eine  Strecke  weit  hinter  der  Medianquerleiste  ent- 
lang zieht.  Abschüssiger  Teil  flach,  mit  schwacher  Rundung  in  die 
Seiten  des  Thorax  übergehend.  Hinterecken  abgerundet.  Die  pflaumen- 
blaue Pubescenz  ist  nur  bei  seitlicher  Betrachtung  sichtbar,  im  Uebrigen 
erscheint  das  Segment  schwarz  und  ist  mit  längeren  abstehenden 
Haaren  besetzt.    Infrastigmalhöcker  fehlen. 

Maasse  des  Mittelsegments  in  mm: 
Q  :    h  iTL  4,5;    a  -  2,6;   t  ^  6.4. 
la  =  6,2;   Im  =  5,2;    Ip  =  3,5;    sm  —  5,6. 
Abdomen  kräftig,  langgestreckt,  nach  hinten  allmählich  verjüngt. 
Dorsalseite  des  ersten  Segments  gewölbt. 

Länge  der  Hinterbeine,  von  der  distalen  Schenkelspitze  ab, 
so  lang  wie  der  Abstand  des  Vorderrandes  des  Pronotum  vom  Hin- 
terrande des  dritten  Abdominalsegments.  Innerer  Hinterschienen- 
sporn fast  nur  ',4  so  lang  wie  der  Metatarsus. 

Gestalt  der  dritten  Cubitalzelle  siehe  Taf.  XXXII  u.  XXXIII, 
Fig.  216.  Das  vordere  Stück  des  die  Spitze  der  Radialzelle  begren- 
zenden Bogens  ist  wie  bei  P.  defecia  Taschb.  so  lang  wie  das  hin- 
tere und  etwas  verdunkelt  (ob  konstant?). 
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MSnnehen.  Der  P,  defecta  Taschb.  sehr  ähnlich.  Die  Haupt- 
unterschiedsmerkmale beruhen  in  der  Gestalt  der  Subgenitalplattc 
und  der  zweiten  Cubitalzelle. 

Kopf,  Thorax  und  Mittelsegment  wie  beim  Weibchen  gestaltet.  — 
Auch  hier  fehlen  am  Abdomen  die  längeren  ventralen  HaarbttscheL 

Seitenrflnder  der  Subgenitalplatte  parallel;  der  Hinterrand 
stumpfwinklig  abgerundet.  Die  Unterseite  ist  im  hinteren  Drittel 
leicht  ausgehöhlt,  basalwärts  dagegen  zu  einem  niedrigen,  scharfen 
Kiel  erhoben,  der  kurz  hinter  der  Insertion  beginnt,  sich  aber  bald 
wieder  verflacht. 

Gestalt  der  dritten  Cubitalzelle  siehe  Tafel  XXXII  u.  XXXIII, 
Fig.  216. 

Copulationsorgan  siehe  Taf.  XXX  u.  XXXI  Fig.  7(>. 

Körperlänge:  Q  40  mm ;  c/ 32 mm.  Flügellänge:  9  36mm; 
cf  32  mm.  Spannweite:  9  72  mm;  cf  70  mm.  Fühlerlänge: 
(/  ?  weil  defekt. 

Vorkommen:  Mexiko  (Deppc,  Mus.  Berol.). 

142.   Pepsia  thisbe  R.  Luc. 

Der  vorigen  Art  in  Gestalt  und  Färbung  sehr  ähnlich,  doch 
ündet  sich  neben  dem  pflaumenblauen  Schimmer  am  Kopf  und  Thorax 
auch  wohl  ein  grünlicher  Anflug. 

Weibchen.  Es  unterscheidet  sich  von  dem  der  vorigen  Art  in 
folgenden  Punkten: 

Geringste  Stirnbreitc  grösser  als  das  zweite  Geisselglied. 
Gesichtspartie  und  Stirn  flach,  Scheitel  daher  mit  sichtlichem 
Querwulst. 

Schulterbeulen  etwas  kräftiger  gewölbt. 

Configuration  des  Mittelsegments  ähnlich  dem  der  vorigen 
Art,  doch  zeigt  sich  ein  Unterschied  in  der  langen  Behaarung,  die, 
wenn  vorhanden,  nur  dünn  ist.  Ebenso  scheint  auch  die  kurze 
Pubescenz  spärlicher  und  weniger  lebhaft  gefärbt.  Daher  tritt  auch 
die  feine,  etwas  un regelmässige,  an  den  Seiten  zuweilen  nach  vorn 
gezogene  Leistenbildnng  mehr  hervor, 

Maasse  des  Mittclsegments  in  mm: 

9  :  h  --  3,8;  a  =  3,0;  t  —  5,4. 

la  —  5,8;    Im  —  4,5;    Ip  ~  3,0;    sm  —  5,0. 

Gestalt  der  dritten  Cubitalzelle  siehe  Taf.  XXXII  u.  XXXIII, 
Fig.  195.  Das  vordere  Stück  des  die  Spitze  der  Radialzelle  be- 
grenzenden Bogens  ist  länger  als  das  hintere. 

MKnnehen.  Dem  Weibchen  ähnlich.  Von  den  Männchen  der 
beiden  vorigen  Arten  hauptsächlich  verschieden  durch  die  Gestalt 
der  Subgenitalplatte  und  der  Cubitalzelle. 
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S  abgenital  platte  fast  so  lang  wie  am  Grande  breit.  Hinter- 
rand stumpfwinklig,  mit  kräftig  abgerundetem  medianen  Winkel.  Ein 
schmaler  Streif  des  Hinterrandes  ist  umgebogen,  aber  so,  dass  der 
Verlauf  der  Biegung  ebenfalls  stumpfwinklig  ist  und  dem  Hinterrande  pa- 
rallel läuft.  Etwa  in  einem  Abstände  von  der  Hohe  des  umgebogenen 
Hinterrandes  gewahrt  man,  dass  der  eigentliche  scharfe  Seitenrand 
als  feine  scharfe  Leiste  auf  die  Unterseite  umbiegt  und  in  einem 
leicht  S-förmig  geschwungenen  Bogen  der  Mittellinie  zustrebt  und 
dieselbe  in  einem  Abstände  erreicht,  der  doppelt  so  gross  ist  wie 
ihr  Abstand  vom  Hinterrande  ( am  Aussenrande  gemessen).  Die  so  ge- 
krümmten, von  beiden  Rändern  kommenden  Leisten  vereinigen  sich  in 
der  Mittellinie  und  gehen  mit  leichter  Krümmung  in  eine  schwach 
Kahnartig  erhobene  Leiste  über,  die  auf  der  Medianlinie  entlang  zum 
Hinterrande  zieht.  Die  zwischen  den  Leisten  gelegene  Partie  der 
Oberfläche  ist  glatt  und  glänzend,  der  basale  Abschnitt  mattschwarz 
und  mit  kurzen  gleichfarbigen  Härchen  besetzt. 

Copulationsorgan  siehe  Taf.  XXVI  u.  XXVU,  Fig.  44. 

Gestalt  der  dritten  Cubitalzelle  siehe  Taf.  XXXU  u.  XXXHI, 
Fig.  195.    (Dritte  Cubitalquerader  stark  gekrümmt). 

Körperlänge:  2  40  mm;  c/ 30  mm.  Flügellänge:  9  36  mm; 
cf  30  mm.  Spannweite:  P  72  mm;  cf  60  mm.  Fühlerlänge; 
cf  ?  weil  defekt. 

Vorkommen:  cf  Mexiko:  Cuernavaca  (Bilimek,  Mus.  caes. 
Vindob.).  Q  Mexiko  (Deppc,  Mus.  Berol.),  Durango,  Gebirgsgegend 
(Damm,  1895,  Mus.  Berol.). 

Ein  Männchen,  das  wohl  auch  hierhergehört,  zeigt  einen  bläu- 
lichen Schimmer  mit  grünlichem  Anfluge.  Die  Flügel  sind  an  der 
Wurzel  geschwärzt.  Die  übrigen  Charaktere  vorzügl.  die  Gestalt  der 
Subgenitalplatte  wie  oben. 

143,   Pepsis  pallidolimbata  R.  Luc. 

Schwarz  mit  blauem  Schimmer.  Die  Oberseite  ist  bei  dem  ein- 
zigen vorliegenden  Stück  zum  Teil  von  dem  feinen  Toment  entblösst 
und  glänzt  schwarz.  Flügel  gelb,  kaum  in's  braune  spielend.  Die 
Flügelfläche  zeigt  zum  grössten  Teil  eine  messinggelbe  Behaarung. 
Die  Fiügelwurzel  ist  schwärzlich,  dicht  an  der  Insertion  mit  violetten  • 
Härchen  besetzt.  Die  gelbe  Färbung  hellt  sich  nach  dem  Rande  zu 
immer  mehr  auf.  Spitzen  der  Vorderflügel  hyalin.  Die  helle  Zeich- 
nung beginnt  an  der  Radialzelle,  ist  aber  ziemlich  schmal,  kaum 
halb  so  breit  wie  das  Spitzenfeld.  Leider  lassen  sich  keine  weiteren 
Angaben  darüber  machen,  da  die  Flügclsäume  sehr  zerfetzt  sind. 
Fühler  umbrafarbig. 
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Weibchen.  Die  Oberseite  des  Kopfschildes  erscheint  infolge 
der  dichten,  bis  an  den  Vorderrand  sich  erstreckenden  Behaarung 
nadelrissig.  Dem  Rande  parallel  zieht  ein  Qaerwulst  Stirn  furche 
kaum  vorhanden.  Stirnwttlste  ziemlich  flach,  am  vorliegenden 
Stocke  dadurch  deutlicher,  dass  die  blaue  Pnbescenz  abgerieben  ist. 
Dasselbe  gilt  von  den  seitlichen  Occllareindrflcken.  Scheitclwuist 
vorhanden.  Geringste  Stirn  breite  so  lang  wie  das  zweite  Geissei- 
glied.  Zweites  Geissclglied  5 — 5' smal,  drittes  dreimal  solang 
wie  dick. 

Schulterbeulen  sichtlich  vorgewölbt,  abgerundet.  Die  glatt- 
geriebenen Parapsiden  heben  sich  hinten  leistenartig  hervor  und 
sind  wie  die  von  der  feinen  Behaarung  entblössten  Stellen  des  Dor- 
sulum  äusserst  fein  punktiert  Die  seitlich  von  dem  quadratischen, 
flachen,  auf  der  Oberseite  eingedrfickten  Metanotum  gelegenen 
Felder  sind  nicht  scharf  begrenzt,  und  ihre  Struktur  ist  undeutlich. 
Metapleuren  schwach  glänzend,  schwarz,  auf  der  Oberseite  gefurcht. 

Am  Mittclsegment  sind  horizontaler  und  abschtkssiger  Teil 
getrennt.  Der  Mittelrflcken  zeigt  einen  schmalen,  flachen  oder  gar 
eingesenkton  mittleren  Streifen.  Die  Seitenteile  fallen  dachartig  ab. 
Der  horizontale  Teil  ist  scharf  gerunzelt.  Die  einzelnen  Erhaben- 
heiten sind  gleichsam  zerknittert  und  schwinden  meist  auf  den  Seiteu- 
kanten. Medianquorlciste  scharf,  hoch,  breit,  mit  den  seitlichen 
Fortsätzen  fast  die  Seitenkanten  erreichend.  Seitenzähne  durch 
Höcker  ersetzt,  die  von  einer  kleinen,  zahnartig  hervorspringenden 
Leiste  gebildet  werden.  Der  abschüssige  Teil  ist  flach,  die  Mittel- 
linie eingesenkt  und  geht  mit  massiger  Rundung  in  die  Seiten 
des  Segments  tkber.  Die  schwach  stumpfwinkligen  Hiuterecken  zeigen 
auf  der  Oberseite  ein  paar  feine  Leisten. 

Infrastigmalhöcker  fehlen,  desgleichen  die  längere  Behaarung. 
Die  feinen  violetten  Härchen  haben  sich  nur  auf  den  Seitenteilen  des 
abschüssigen  Abschnitts  erhalten. 

Maasse  des  Mittelsegments  in  mm: 

Q:    h  -^  3,0;   a  —  2,0;   t  ^  4,3. 

la       4,3;   Im  ^  3,5;   Ip  =  2,0;    sm  -  3,6. 

Das  zart  blau  tomentierte  Abdomen  ist  länglich  oval,  nach 
hinten  zugespitzt,  die  Oberseite  an  den  von  Toment  entblössten  Stellen 
schwach  schwarz  glänzend.  Der  kräftige  Ventraleindruck  des  zweiten 
Segments  liegt  nahe  dem  Vorderrande. 

Der  innere  Hinterschienensporn  ist  -5  so  lang  wie  der 
Metatarsus  und  schimmert  bräunlich.  Die  feinen  sägeartigen  Zähne 
erstrecken  sich  fast  bis  zur  Spitze. 

Gestalt  der  dritten  Gubitalzelle  siehe  Taf.  XXXII  u.  XXXIII, 
Fig.  164, 
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Körperlänge:  Q  24  mm.  FlügeUänge:  24  mm.  Spann- 
weite: 50  mm. 

Vorkommen:  Nordwest- Amerika  (Mus.  caes.  Vindob.). 

144,   Pepais  tolteca  R.  Luc. 

Aehnelt  durch  die  dichte,  zottige  Behaarung  des  Kopfes,  des  Thorax 
und  des  Mittelsegments  der  P,  pernana  R.  Luc.  Die  Pubescenz  des 
Kopfes  ist  dicht,  abstehend  und  verhüllt  die  Basalglieder  der  Fühler. 

Schwarz  mit  dunkelviolettem  Schimmer.  Flügel  gelb,  mit  gelben 
Härchen  besetzt,  an  den  Adern  fast  goldgelb,  in  der  Zellfläche  ge- 
wöhnlich messinggelb.  Flügelwurzel  schwärzlich,  auf  den  Yorderflügeln 
etwa  Ve  der  Flügellänge  einnehmend.  Auf  den  Hinterflügeln  ver- 
breitert sie  sich  ein  wenig  und  beträgt  durchschnittlich  ^'<t  der  Flügel- 
länge. Flügelsäume  weisslich  hyalin.  Der  helle  Saum  beginnt  an  der 
Radialzelle  und  ist  über  halb  so  breit  wie  das  Spitzenfeld.  Er  hebt 
sich  von  der  hellen  Flügelfläche  weniger  ab  als  bei  den  dunkel- 
geflügelten Arten.  Auf  den  Hinterflügeln  ist  der  Saum  schmal,  be- 
ginnt fast  am  Ursprünge  der  Radialader,  verbreitert  sich  alsdann 
und  ist  auf  der  sogen,  offenen  Cubitalzelle  etwas  über  halb  so  breit 
wie  der  Abstand  der  Cubitalquerader  vom  Flügelrande.  Fühler 
schwarz,  relativ  schmächtig. 

Weibchen  unbekannt. 

Mftnnchen«  Kopf  seh  ild  gewölbt,  so  lang  wie  in  der  Mitte 
breit.  Stirnfurche  undeutlich.  Stirn  wenig,  Scheitel  stärker 
gewölbt.  Hinterkopf  abgerundet.  Scheitelwulst  fehlt.  Abstand 
der  hinteren  Nebenaugen  von  den  Netzaugen  fast  doppelt  so  gross 
wie  der  Abstand  der  hinteren  Nebenaugen  von  einander. 

Die  Schulterbeulen  sind  höckrig  und  bilden  langgestreckte 
Querwülste.  Dorsulum  flach.  Die  Parapsidenfurchcn  treten  hinten 
etwas  hervor.  Die  abfallenden  Seiten  sind  schwarz.  Skutum  dunkel- 
violett. Die  seitlich  vom  Metanotum  gelegenen  Felder  sind  undeut- 
lich gerieft.    Skulptur  der  Metapleuren  durch  Pubescenz  verdeckt. 

Am  Mittelsegment  sind  horizontaler  und  abschüssiger  Teil 
getrennt.  Medianquerleiste  kurz,  niedrig.  Die  Querstreifung  ist 
undeutlich.  Im  übrigen  lässt  sich  über  die  Strukturverhältnisse  wenig 
sagen,  da  Kopf,  Thorax,  Mittelsegment  und  Hüften  dicht,  abstehend 
und  lang  behaart  sind.  Hintcreckcn  etwas  ausgezogen,  stumpfwinklig, 
an  der  Spitze  abgerundet.  Seitenzähne  niedrig,  stumpf.  Infra- 
stigmalhöcker  angedeutet. 

Maasse  des  Mittelsegments  in  mm: 

cf:   h  ^  3,4;  a  —  1,5;  t        4,2. 

la  ^  4,5;  Im  -^  3,5;  Ip  ---•  2,5;  sm  -    3,2. 
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Abdomen  spindelförmig,  seitlich  schräg  komprimiert  Ventral- 
eindnick  des  zweiten  Segments  vorhanden,  im  ersten  Drittel  gelegen. 
Erstes  Abdominalsegment  dicht  behaart.  Bei  dem  zweiten  erstreckt 
sich  die  Behaarung  auf  die  Unterseite.  Besondere  Haarbtlschel 
fehlen  der  vierten  und  fünften  Bauchplatte. 

Subgenitalplatte  eigentOmlich  gestaltet.  Sie  ist  rechteckig, 
nach  hinten  kaum  verjüngt.  Hinterecken  kräftig  abgestutzt,  der  kurze 
Hinterrand  gerade.  Dort,  wo  die  Abstutzung  der  Hinterecken  be- 
ginnt, zieht  von  einer  Seite  zur  andern  ein  flacher  Wulst,  der  sich  bis 
zum  Hinterrande  erstreckt.  Die  Oberfläche  zeigt  ferner  ein  erhabenes 
Mittelfeld,  das  durch  scharfe,  nach  hinten  schwach  convergierende 
Kanten  begrenzt  wird  und  in  die  oben  erwähnte  Wölbung  übergeht. 
Die  spärliche  Behaarung  ist  sehr  kurz. 

Copulationsorgan  siehe  Taf.  XXVHI  u.  XXIX,  Fig.  66. 

Gestalt  der  dritten  Cubitalzelle  siehe  Taf.  XXXH  u.  XXXHI, 
Fig.  206. 

Körperlänge:  cf  28  mm.  Flogellänge:  27  mm.  Spann- 
weite: 54  mm.    Ftthlerlänge:  (f  18  mm. 

Vorkommen:  Lima,  6181  m.  Höhe  (Winterfeld,  April  1860; 
Mus.  caes.  Vindob.). 

Beachtenswerth  ist  die  dichte,  zottige  Behaarung,  welche  diese 
Art  mit  der  P.  peniana  R.  Luc.  gemeinsam  hat.  Beide  stammen 
von  demselben  Fundorte. 

tt  Flügel  mit  hellen  (messing-  oder  goldgelben)  Binden. 

Männchen: 

1  (2).  Ventralseite  des  vierten  Abdominalsegments  mit  seitlichen 
Haarbüscheln.  —  Hinterflttgel  mit  scharf  begrenzten,  breiten,  hyalinen, 
an  der  Cnbitalader  endenden  Säumen.  Flügel  vorwiegend  schwarz- 
braun. Die  feurigrote  Zeichnung  der  Vorderflügel  ist  stark  eingeengt, 
die  Binde  nicht  immer  scharf  ausgeprägt.  Subgenitalplatte  spatei- 
förmig mit  abgerundetem  Hinterrande:     .    .    .    P.  lampas  R.  Luc. 

2  (1).  Ventralseite  des  vierten  und  fünften  Abdominalsegments 
ohne  längere  Behaarung.  —  Hinterflflgcl  ohne  scharf  begrenzten 
hyalinen  Saum,  höchstens  hellen  sich  beide  Flügelpaare  nach  dem 
Rande  zu  etwas  auf.  Flügel  vorzugsweise  feurigrot  oder  rostrot.  Die 
Binde  ist  wenigstens  an  der  Wurzel  scharf  ausgeprägt.  (Die  Inten- 
sität der  Ausläufer  variiert.)  Subgenitalplatte  nach  hinten  etwas  ver- 
jüngt, Hinterrand  stumpfwinklig  oder  abgerundet,  nach  unten  ge- 
krümmt. Hinterecken  spitz.  Dem  Hinterrande  parallel  verläuft  eine 
ebenfalls  stumpfwinklig  geknickte  Leiste:   .    .     P,  reaumuri  Dahlb. 
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Weibchen: 

1  (4).  Die  dunkle,  blauschwarz  glänzende  Randfärbung  ist  mehr 
oder  weniger  breit  und  intensiv,  so  dass  die  Flügel  vorwiegend 
schwarzbraun  erscheinen. 

2  (3).  Yorderflügel  und  HintcrflUgel  abgesehen  vom  dunklen  Rande 
feurigrot,  am  Rande  messinggelb.  Horizontaler  und  abschfissiger  Teil 
des  Mittelsegments  sind  geschieden.  Analplatte  der  Quere  nach  cou- 
vex: P.  lampas  R.Luc. 

3  (2).  Vorderflttgel  zur  Hälfte,  Hinterflügel  zu  -3  schwärzlich, 
die  mcssinggelbe  Binde  ist  am  vorliegenden  Stück  nicht  stark  aus- 
geprägt. Horizontaler  und  abschüssiger  Teil  nicht  geschieden.  Mittel- 
segment convex.  Analplatte  der  Quere  nach  concav:  P.  pruinosa  Mocs. 

4  (1).  Die  dunkle  Randfärbung  ist  nicht  intensiv  und  zeigt  keinen 
Glanz.  Sie  reicht  nur  bis  zum  Geäder,  selten  und  nur  verschwommen 
darüber  hinaus,  auch  hebt  sie  sich  nicht  scharf  ab.  Die  Flügel  er- 
scheinen am  Rande  zuweilen  lichter:      .    .    .    P.  reanmuin.  Dahlb. 

143.  Pepsia  reaumtiri  Dahlb. 

! Pepsia  splendens  Mus.  Bcrol. 

iPepsis  reaumtiri  Dahlb.,  Hym.  Europ.  1,  1843—45,  pag.  465, 
No.  16,   Q. 

Pepsis  nitida  St.  Farg.,  Hym,  HI,  1845,  pag.  476,  No.  12. 

tPepsis  reaumtiri  Taschenberg,  Zeitschr.  für  die  Ges.  Natur- 
wissenschaften, Bd.  34,  1869,  pag.  29,  No.  5. 

Pepsis  reaumuri  Burmeister,  Entom.  Zeitung  (Stettin),  1872, 
pag.  232,  No.  2. 

Schwarz  mit  dunkelviolettem  oder  pflaumenblauem  Schimmer,  der 
zuweilen  einen  grünlichen  Anflug  trägt.  Mittelsegmcnt  nahezu  schwarz. 
Die  schwarzbraune  Färbung  der  Flügel  beschränkt  sich  auf  den  Flü- 
gelrand. Sie  erfüllt  nur  die  ausserhalb  des  geschlossenen  Geäders 
liegenden  Teile.  Auf  den  Hinterflügeln  verschmälert  sie  sich  immer 
mehr.  Auf  dem  Anallappen  verschwindet  sie  ganz  (Q)  oder  ist 
schmal  und  zieht  scharf  abgesetzt  am  Rande  entlaug.  Beim  cf  be- 
deckt sie  den  ganzen  Anallappen.  Der  übrige  Teil  der  Flügel  ist 
dottergelb  bis  orangegelb.  Flügelspitzen  gewöhnlich  schwarz,  nur  bei 
einigen  Stücken  (so  auch  bei  dem  Taschenbcrg'schen  Stück)  sind 
die  Spitzen  der  Yorderflügel  aufgehellt,  sogar  hyalin,  doch  fehlt  eine 
scharfe  Grenze.  An  die  dunkle  Wurzelfärbung  (bei  den  Männchen 
bis  zu  ^H—\i  der  Flügellänge  breit  gefärbt)  schliesst  sich  eine 
messinggclbe  Binde  an,  die  in  ihrer  Ausdehnung  sehr  variiert.  Bald 
ist  sie  dem  siebenten  oder  sechsten  Teil  der  Flügellänge  an  Breite 
gleich,  bald  viel  schmäler  oder  auch  nur  angedeutet.  Von  dieser 
Binde  aus  ziehen  sich  Ausläufer  an  allen   grossen  Adern   entlang; 
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derjenige  des  Vorderrandes  ist  am  breitesten  und  bedeckt  oft  die 
ganze  Costalzelle,  aucb  die  Radialzelle  bis  zur  Spitze.  Ebenso  zieht 
oft  ein  schmaler  Saum  am  Hinterrande  entlang.  Die  Breite  und  Aus- 
dehnung der  übrigen  Ausläufer  hängt  von  der  Grösse  der  Binde  ab. 
Je  breiter  die  Binde,  desto  breiter  und  stärker  sind  die  Ausläufer, 
desto  weiter  dringen  sie  nach  der  FIfigelspitze  vor,  je  schmäler  und 
verwaschener  die  Binde,  desto  undeutlicher  sind  auch  ihre  Fortsätze. 
Zuweilen  scheinen  Binde  und  Ausläufer  geschwunden  zu  sein,  dann 
kann  man  wenigstens  mit  Hilfe  der  Lupe  messinggelbe  Härchen  neben 
der  dunklen  Flttgelwurzel  und  am  Vorderrande  des  Flügels  bemerken. 
Fühler  schwarz,  nach  der  Spitze  zu  und  auf  der  Unterseite  umbra- 
farbig,  auf  der  Oberseite  trägt  jedes  Geisselglied  an  der  Spitze  ge- 
wöhnlich einen  schmalen,  braunen  Querstreif  (Q). 

Weibchen.  Yorderrand  des  Kopfschildes  leicht  ausgebuchtet; 
Vorderecken  breit  gerundet.  Oberfläche  mit  matt  schwarzblauer  Pu- 
bescenz  besetzt.  Stirnfurche  meist  deutlich.  Stirnpartie  kaum 
gewölbt.  Seitliche  Ocellareindrücke  fehlend  oder  nur  seicht.  Scheitel 
mit  merklichem  Querwulst.  Hinterkopf  fast  abgestutzt.  Geringste 
Scheitelbreite  etwas  grösser  als  das  zweite.  Geisselglied. 

Die  Schulterbeulen  treten  hervor.  Die  Skulptur  der  Meta- 
pleuren  wird  durch  schwarzbraune  Pubescenz  verdeckt. 

Am  Mittelsegment  sind  horizontaler  und  abschüssiger  Teil 
durch  eine  mehr  oder  weniger  hohe,  scharfe,  abgestutzte,  in  der  Mitte 
oft  ausgebuchtete  Medianquerleiste  getrennt.  MittelrOcken  wie 
die  Seitenteile  etwas  abgeflacht,  im  vorderen  Teile  zuweilen  mit 
schwachem  Längseindrucke  versehen.  Die  feinen,  niedrigen,  zuweilen 
unregelmässig  verlaufenden,  vorn  auch  wohl  in  einander  geschobenen 
Querleisten  beschränken  sich  meist  auf  den  Mittelrücken.  Bei  einzel- 
nen Exemplaren  sind  sie  erst  bei  stärkerer  Vergrösserung  sichtbar. 
Die  Seitenkanten  tragen  ähnliche  Leisten,  die  unmittelbar  über 
dem  Stigma  sehr  kurz  sind,  bald  darauf  sich  aber  verlängern  und  an 
den  Seiten  herabziehen.  An  Stelle  der  Seitenzähne  findet  sich 
jederseits  eine  hohe,  von  vorn  betrachtet  abgerundete  Leiste,  die 
in  ähnlicher  Weise  gebildet  ist  wie  die  Medianquerleiste.  Schon  die 
vorhergehenden  Leisten  tragen  gleichen  Charakter.  Abschüssiger  Teil 
flach,  schwarzglänzend,  unregelmässig  gerieft,  der  unmittelbar  hinter 
der  Medianquerleiste  gelegene  Teil  erscheint  ausgehöhlt.  Hinterecken 
abgerundet,  ihre  Oberseite  trägt  einige  scharfe  Leisten.  Die  massig 
lange,  feine  Behaarung  ist  etwas  angedrückt. 

Maasse  des  Mittelsegments  in  mm: 

Q:h  =.  3,3  (5,6^);  a  ^  2,8  (4,0);  t  =  5,4  (8,2). 

la  rr.  6,6(9,2);  Im  =  4,8  (7,2);  Ip  =  3,0(5,0);  sm  =  4,8(7,4). 

0  Die  in  Klammern  gesetzten  Werte  gelten  für  die  grossen  Stucke. 
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Abdomen  kräftig,  (Lftnge  23,4(23),  Höhe  11  (10,9),  Breite  12,4 
(14)  bei  einer  Körperlänge  von  52  (48)  mm).  Ventraleindruck  des 
zweiten  Segments  in  der  Mitte  gelegen,  an  den  Ecken  nach  hinten 
ausgezogen. 

Innerer  Hinterschienensporn  meist  kräftig  und  gedrungen, 
^'4  so  lang  wie  der  Metatarsus. 

GesUlt  der  dritten  Cubitalzelle  siehe  Taf.  XXXU  u.  XXXHI, 
Fig.  233. 

Männchen.  Infolge  schärfer  ausgeprägter  Färbung  lebhafter  ge- 
färbt. —  Stirn  leicht  gewölbt.    Hinterkopf  nahezu  abgestutzt. 

Skutum  vorn  gewöhnlich  stärker  abgesetzt.  Die  seitlich  vom  Me- 
tanotum  gelegenen  Felder  sind  glänzend  schwarz  und  tragen  eine 
kräftige  Strichelung. 

Horizontaler  und  abschüssiger  Teil  des  Mittelsegmont  sind 
geschieden.  Mittelrttcken  erhaben.  Die  schwache  Qnerriefung  wird 
durch  Pubesceuz  und  längere  Behaarung  fast  verdeckt.  Median- 
querleiste ziemlich  hoch,  kurz,  abgerundet,  gewöhnlich  in  der 
dichten  Pubesceuz  versteckt. 

Die  fast  glatten  Seitenteile  fallen  dachartig  ab.  Seitenzähne 
fehlen,  höchstens  angedeutet. 

Maasse  des  Mittclsegments  in  mm: 

(f:h=^  3,0;    a  =  1,5;    t  ^  3,8. 

la  -  4,0;   Im  =  3,0;   Ip  —  2,0;    sm  —  3,5. 

Das  Abdomen  erweitert  sich  schnell,  etwa  bis  zur  Mitte  des 
zweiten  Segments,  von  da  ab  allmählich  verjüngt.  Eine  besondere 
längere  ventrale  Behaarung  fehlt,  höchstens  finden  sich  am  Hinter- 
randc  der  Segmente  einige  Härchen. 

Subgcnitalplatte  nach  hinten  ein  wenig  verjüngt.  Der  Hin- 
terrand ist  nach  unten  gebogen,  ebenfalls  (sogar  noch  stärker)  die 
spitzen  Hinterecken.  Parallel  dem  Rande  läuft  etwa  im  letzten  Viertel 
eine  feine  Leiste,  die  in  der  Mitte  schwach  stumpfwinklig  geknickt 
ist.  Vom  stumpfwinkligen  Knick  zieht  meist  eine  schwache  Leiste 
zur  Mitte  des  Hinterrandes. 

Copulationsorgan  siehe  Taf.  XXU  u.  XXIII,  Fig.  4. 

Innerer  Hinterschienensporn  '  3  so  lang  wie  der  Metatafsns. 

Körperlänge:  Q  30— 52  mm ;  c/  20— 28  mm.  Flttgellänge: 
Q  29—52  mm;  c/  20—28  mm.  Spannweite:  Q  58—104  mm; 
cf  40-54  mm.    Fühlerlänge;  <f  10—13  mm. 

Vorkommen:  Paraguay,  Uruguay  (Dr.  Seitz,  Mus.  Brem.).  Mon- 
tevidio  (Sello,  Mus.  Berol).  Brasilien:  St.  Cruz  (Hensel,  Mus.  Berol.). 
Chili,  Philippi  (Mus.  caes.  Vindob.).  Parana,  Buenos-Ayres  (Bur- 
meister, Mus.  Hall.). 

Beschreibung  mit  Benutzung  der  Type  von  Taschenberg. 
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146,   Pepsis  lampas  R.  Luc. 

Schwarz  mit  blauem  oder  blaugrttnero  Schimmer.  Flfigcl  infolge 
einer  feiner  zinnoberroten  Pubescenz  brennend  rot,  am  Rande  schwarz- 
braun. Die  dunkle  Wurzelfärbung  ist  beim  Weibchen  schmal,  beim 
Männchen  breiter,  reicht  aber  nicht  bis  zur  Mitte  der  zweiten  Snb- 
medialzelle.  Unmittelbar  daneben  liegt  eine  lebhaft  messing-  oder  gold- 
gelbe Binde,  die  sich  am  Vorder-  und  Hinterrande  der  VorderüQgel 
entlang  ziehen  kann.  Der  schwarze,  violette  oder  blaugrQn  glänzende 
Rnndsaum  hebt  sich  scharf  ab,  dringt  in  die  geschlossenen  Zellen 
ein  und  erffiUt  den  grössten  Teil  der  Radialzelle,  der  dritten  Cubital- 
zelle  und  schliesst  mit  der  zweiten  Gubitalquerader  ab.  Alsdann  ist 
die  Grenzlinie  weniger  gerade.  Sie  setzt  kurz  vor  der  Ursprungs- 
stelle der  ersten  Gubitalquerader  ein  und  zieht  sich  allmählich  bis 
zu  dem  Punkte  hin,  in  welchem  die  zweite  Submedialquerader  den 
Flügelrand  trifft.  Uugeföhr  an  dieser  Stelle  beginnt  sie  auf  den  Hin- 
terflügeln,  verschmälert  sich  ein  wenig  und  zieht  sich  am  Flügel- 
rande entlang,  etwa  in  einer  Breite,  die  dem  Abstaude  der  Gubital- 
querader vom  Flügelrande  gleichkommt.  Mittelfeld  des  Anallappens 
hellgeiärbt.  Beim  Männchen  ist  die  Zeichnung  fast  dieselbe,  die 
dunkle  Partie  dehnt  sich  aber  bei  einem  Stück  bis  an  die  erste  Gu- 
bitalquerader und  ihre  rückwärts  gedachte  Verlängerung  aus,  des- 
gleichen ist  die  erste  Diskoidalzelle  verdunkelt.  Hinterfiügel  schwarz- 
braun, die  braune  Färbung  findet  sich  höchstens  am  Vorderrandc. 
Ihre  Spitzen  sind  weisslich  hyalin,  ^2 — '*  4  so  breit  wie  der  Abstand 
der  dritten  Gubitalzelle  vom  Flügelrandc.  Der  Saum  endigt  dort,  wo 
die  Gubitalader  den  Flügelrand  trifft.    Anallappen  schwarzbraun. 

Weibchen.  Im  Bau  den  kleinen  Stücken  der  P,  reaumuri 
Dahlb.  ähnlich.  Das  Mittelsegment  weicht  nur  wenig  ab,  höchstens 
sind  die  Medianquerleiste  und  die  Seitenzähne  undeutlicher  und  in  der 
Pubescenz  verborgen.  Die  Querriefen  sind  dichter  und  etwas  deut- 
licher. 

Abdomen  länglich  oval,  am  vorliegenden  Stück  glattgerieben 
wie  poliert.    Subgenitalplatte  convex  (normal). 

Männchen.  Ueber  die  variierende  Färbung  siehe  oben.  Die 
Thatsache,  dass  die  Männchen  abweichend  von  den  Weibchen  hyaline 
Säume  auf  den  Hinterilügeln  tragen,  haben  wir  schon  bei  P.  vari- 
pennis  Pel.  pag.  523  kennen  gelernt. 

Mittelsegment  wie  der  ganze  Körperbau  dem  Weibchen  ähnlich, 
doch  schlanker.  Die  Mediauquerleiste  wird  zuweilen  von  einem 
kleinen  Höcker  gebildet.  Die  vierte  Ventralplatte  des  Abdomen  trägt 
seitliche  Haarbüschel,  die  schräg  nach  hinten  und  innen  geneigt  sind. 

Subgenitalplatte  biberschwanzähnlich. 
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Körperlänge!  Q  25  mm;  cf  20—24  mm.  Flogellänge: 
Q  23  mm;  <f  19—24  mm.  Spannweite:  Q  46  mm;  cf  36—48  mm. 
Ftthlerlänge:  cf  13—16  mm. 

Vorkommen:  Brasilien  (Helmreich,  1873,  Mus.  caes.  Vindob.), 
Matto  Grosso  (Rhode,  Mus.  Berol.);  Montevideo  ( Q. ,  Sello,  Mus.  Berol.). 

747.   Pepais  pruinosa  Mocs. 
!Pepsi8pruino8ayLocB&ry,  Term^sz.  Pflsetck  XVII,  1894,  p.  5,  No.  7. 

Schwarz  mit  blauem  Schimmer.  FlQgelfiäche  zum  grössten  Teil 
schwarzbraun  mit  schwachem,  blauem  Glänze.  Flagelwurzel  in  ähn- 
licher Weise  schwärzlich  wie  bei  der  vorigen  Art,  die  dunkle  Rand- 
färbung ragt  aber  in  die  Zellfläche  hinein  ähnlich  wie  bei  dem  oben  er- 
wähnten Männchen.  Die  Grenzlinie  ist  im  vorderen  Teile  weniger 
scharf.  Die  Radialzelle  ist  vollständig  getrübt,  abgesehen  von  einem 
kleinen  lichten  Fleck  der  Innenspitze.  Im  ttbrigen  reicht  die  ver- 
waschene Trübung  bis  zur  Flügelmakel;  hinten  bildet  die  zweite  Sub- 
medialquerader  den  Abschluss.  Hinterflügel  zum  grössten  Teil  schwarz- 
braun, nur  die  unmittelbar  an  der  dunklen  Wurzelfärbung  gelegenen 
Teile  zeigen  eine  Aufhellung  wie  die  VorderflOgel. 

Weibehen.  Der  Körperbau  ist,  besonders  was  das  Mittelsegment 
angeht,  so  gestaltet  wie  bei  P,  cylindrica  R.  Luc.  Kopf  mit  deut- 
licher, glattgeriebener  Scheitelkante. 

Abdomen  gedrungen,  spindelförmig,  glänzend,  glattgerieben;  Be- 
haarung der  Abdominalspitze  fein,  ziemlich  dicht.  Subgenitalplatte 
concav.  Gestalt  der  dritten  Cubitalzelle  wie  bei  P.  cylindri4:a 
R.  Luc.  siehe  Taf.  XXXII  u.  XXXIII,  Fig.  239. 

Männchen  unbekannt. 

Körperlänge:  9  25  mm.  Flügellänge:  23  mm.  Spann- 
weite: 46  mm. 

Vorkommen:  Brasilien :  Piauhy  (Mus.  Hung.). 

/¥.  Flügel  ohne  helle  (messing-  oder  goldgelbe)  Binden  oder 
weisse  (hyaline)  Spitzen,  mit  oder  ohne  dunkler  Wurzel- 
färbung oder  dunklen  Randsäumen. 

*  Fühler  von  der  Basis  oder  der  Mitte  des  zweiten  Geissei- 
gliedes ab  gelb,  rot  oder  braun.  (Bei  P.  hecate  Mocs. 
sind  die  Fühler  nach  der  Wurzel  zu  stark  verdunkelt, 
dunkelkastanienbraun  oder  leberbraun.) 

Männchen: 

1  (2).  Dunkle  Wurzelfärbung  vorhanden,  etwa  ';»  der  Flügellängc 
einnehmend.  —  Flügel  mit  dunklem  Randsaum,  dessen  Intensität  va- 
riabel ist.  —  Viertes  und  fünftes  Ventralsegment  mit  einem  mittleren, 

ZXXIX.  Heft  IV.  48 


754  Roh.  Lucas: 

nn  den  Hinterrand  grenzenden,  ovalen  Fleck,  der,  barstenahnlich,  mit 
senkrecht  abstehenden  Haaren  bedeckt  ist.  Subgenitalplatte  nach 
vorn  stark  verschmälert;  Hinterrand  abgerundet.  Fühler  lebhaft 
gelbbraun: P.  azteca  P.  Cani. 

2  (1)  Dunkle  Wurzelfärbung  schmal,  höchstens  '3  der  FlQgeN 
länge  einnehmend  oder  gänzlich  fehlend. 

3  (4).  Die  letzten  Ventralsegmente  tragen  keine  längere  Be- 
haarung. —  Abdomen  prächtig  blau.  Subgenitalplatte  spafenförmig 
d.  h.  Hinterrand  vollkommen  gerundet,  seitlich  ein  wenig  aufgebogen 
(bei  dorsaler  Lage  der  Platte).  Die  Basis  trägt  einen  Zahn,  von 
dem  aus  in  der  Mittellinie  ein  stumpfer,  sich  schnell  verflachender 
Kiel  dem  Hinterrande  zustrebt: P.  bonariensis  Pel. 

4  (3).  Die  letzten  Ventralsegmente  tragen  eine  besondere  Be- 
haarung. 

5  (6).  Flügel  mit  gelbem  Glänze.  Hinterrand  des  fünften  Ventral- 
segments  sowie  die  ganze  Unterseite  des  sechsten  kurz,  rasenartig 
behaart.  Die  Härchen  sind  an  der  Spitze  leicht  gekrümmt.  Sub- 
genitalplatte biberschwanzähnlich,  auf  der  Unterseite  mikroskopisch 
fein  behaart: P.  7iiten8  Mocs. 

6  (5).    Flügel  ohne  gelben  Glanz. 

7  (8).  Aeusserste  Spitze  der  Vorderflügel  aufgehellt  (nicht  scharf 
begrenzt);  ihre  Wurzel  ist  nicht  dunkel  gefärbt.  Viertes  und  fünftes 
Ventralsegmcnt  massig  dicht  mit  abstehenden,  an  I^nge  variierenden 
Haaren  bedeckt.  Subgenitalplatte  ziemlich  gross.  Ihre  Seitenränder 
sind  nach  der  Basis  zu  kaum  verjüngt.  Hinterrand  stumpfwinklig  aus- 
geschnitten, jederseits  vom  Ausschnitt  in  nahezu  halbkreisförmigem 
Bogen  in  den  Seitenrand  übergehend.  Letzterer  erscheint  von  der 
Mitte  ab  glatt  und  glänzend  (anfangs  sehr  schmal,  nach  der  Basis  zu 
allmählich  verbreitert).  Es  gewinnt  dadurch  den  Anschein,  als  wenn 
sich  die  glatte  Oberseite  der  Subgenitalplatte  gleichsam  auf  die  ba- 
sale Unterseite  umgeschlagen  hätte:      ..../*.  lativalvls  Mocs. 

8  (7).  Aeusserste  Spitze  der  Vorderflügel  nicht  aufgehellt;  ihre 
Wurzel  ist  verdunkelt  (etwa  'i  der  Flügellänge).  Viertes  und  füuftes 
Ventralsegment  mit  schräg  gestellten,  an  der  Spitze  gekrümmten  Haar- 
büscheln. Subgenitalplatte  schmal,  Seitenränder  parallel.  Hinterecken 
schwach  gerundet: P,  mildei  Stäl 

Weibchen: 

1  (4).   Flügel  mit  breiter,  dunkler  Wurzelfärbung. 

2  (3).  Die  dunkle  Flügelfärbung  bedeckt  \a  der  Flügellänge. 
Geringste  Stirnbreite  kürzer  als  das  zweite  Geisselglied.  Mittelseg- 
mcnt  mit  längeren  abstehenden  Haaren  dünn  besetzt.  Der  Randsaum 
beginnt  an  der  Radialader: P,  azteca  P.  Cam. 
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3  (2).  Die  dunkle  Flügelfärbung  bedeckt  nur  '/s  der  FlügollÄnge. 
Geringste  Stirnbreite  länger  als  das  zweite  Geisselglied.  Mittelseg- 
ment obne  längere  Behaarung.  Der  dunkle  Randsaum  findet  sich 
auch  am  Vorderrande  der  Radialader:     .    .     P,  einctipennis  Mocs. 

4  (1).  Flügel  mit  oder  ohne  schmaler  dunkler  Wurzelfärbung 
(also  höchstens  an  der  Insertion  gefärbt). 

5  (12).  Flügel  am  Rande  getrübt,  der  so  entstandene  Saum  ist 
von  wechselnder  Intensität  und  erreicht  mehr  oder  weniger  das 
Grenzgeäder. 

6  (7;.  Fühler  leberbraun,  nach  der  Spitze  zu  braun.  -—  Mittel- 
segment der  Länge  nach  convex.  Medianqucrlcist«  undeutlich  oder 
fehlend.    Querleistenbildung  verwaschen:    .    .    .    .  P.  hecate  Mocs. 

7  (6).    Fühler  mehr  oder  minder  hell  gelbbraun  oder  gelblich. 

8  (9).  Zweite  Cubitalqnerader  kräftig  gekrümmt.  —  Vorderrand 
der  dritten  Cubitalzelle  kürzer  als  das  Stück  des  Hinterrandes,  welches 
zwischen  der  Mündung  der  zweiten  Diskoidalquerader  und  dem  Ur- 
sprung der  dritten  Cubitalquerader  liegt.  Gestalt  der  dritten  Cubital- 
zelle siehe  Taf.  XXXII  u.  XXXIII,  Fig.  112:  .     .  P.  bonariensis  Pel. 

9  (8).  Zweite  Cubitalquerader  nahezu  gerade.  —  Vorderrand  der 
dritten  Cubitalzello  ebenso  gross  wie  das  Stück  des  Hinterrandes, 
welches  zwischen  der  Mündung  der  zweiten  Diskoidalquerader  und 
dem  Ursprung  der  dritten  Cubitalquerader  liegt. 

10  (11).  Geringste  Stirnbreite  kürzer  als  das  zweite  Geisselglied. 
Flügel  braun  oder  gelbbraun,  die  Verdunklung  des  Randsaumes  ist 
nicht  stark  und  erreicht  das  Grenzgeäder  nicht,  oft  ist  sie  wie  am 
Randsaume  der  Hinterflügel  nur  angedeutet.  Querleisten  des  Mittel- 
segments vorhanden;  Medianquerleiste  scharf,  abgerundet.  Seiten- 
zähne niedrig.  Gestalt  der  dritten  Cubitalzelle  siehe  Taf.  XXXII  u. 
XXXIII,  Fig.  184: P  optima  F.  Sm, 

11  (10).  Geringste  Stirnbreite  grösser  als  das  zweite  Geisselglied. 
Flügel  braun,  der  dunkle  Randsaum  erreicht  das  Geäder.  Auf  den 
Hinterflügeln  bedeckt  er  das  ganze  ausserhalb  des  geschlossenen 
Geäders  gelegene  Gebiet  der  Flügelfläche  und  erfüllt  auch  das  Stück 
der  Cubitalzelle,  welches  zwischen  der  Radial-  und  sogen,  unvoll- 
ständigen Diskoidalzellc  liegt.  Querleisten  des  Mittelsegments  kaum 
vorhanden;  Medianquerleiste  kurz,  abgerundet,  meist  in  der  dichten 
Pubescenz  versteckt.    Seitenzähne  fehlen:    .    .    ,   P,  andrei  Mocs. 

12  (5;.  Die  schwarze  Randzeichnung  zieht  als  ein  sehr  schmaler 
Saum  (nur  ^.t  — '  *  so  breit  wie  das  Spitzenfeld)  am  äussersten  Rande 
entlang.  —  Flügel  rotbraun.  Fühler  schon  von  der  Basis  des  zweiten 
Geissclglicdes  ab  rotbraun: P.  atalanta  Mocs. 
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148.   Pepais  azteca  P.  Cameron. 

Pepsis  azteca  P.  Cameron,  Biol.  Gcntr.-Amer.,    Hymeiiopt.    IT, 
Sept.  1893,  pag.  215,  No.  1,   Q. 

Schwarz  mit  blanem  oder  pflaumenblauem  Schimmer.  FlQgel 
bräunlich  gelb.  Flügelwnrzel  in  Vs  der  Länge  der  Vorderflagel  und 
fast  die  Hälfte  der  Hinterflfigel  schwarz  oder  schwarzbraun,  die  Grenze 
ist  nicht  geradlinig  und  scharf;  sie  erreicht  die  Medialquerader  nicht. 
Auch  der  Flfigelrand  ist  dunkel  gefärbt.  Die  Zeichnung  beginnt  an 
der  Radialzelle,  beim  Männchen  findet  sie  sich  auch  am  Vorderrande 
derselben,  besetzt  den  grössten  Teil  des  Spitzenfeldes,  verschmälert 
sich  nach  hinten  und  zieht  etwa  bis  zu  dem  Punkte,  in  welchem  die 
zweite  Snbmedialqucrader  den  Flttgelrand  treffen  würde.  Auf  den  Hin- 
terflügeln flndct  sich  ebenfalls  ein  schwarzer  Saum,  der  höchstens  so 
breit  wird  wie  der  halbe  Abstand  der  Gubitalqnerader  vom  Flügel- 
rande. Der  Saum  zeigt  oft  einen  matten  schwarzblauen  Glanz.  Füh- 
ler gelb.  Basis  des  zweiten  Geisselgliedes  schwärzlich.  Beim  Männ- 
chen sind  die  Flügel  rostbraun,  die  Fühler  hellgelbbraun  gefärbt. 

Weibchen.  Vorderrand  des  Kopfschildes  fast  abgestutzt. 
Stirnfurche  nach  vorn  gewöhnlich  vertieft.  Seitliche  Occllar- 
gruben  vorhanden.  Gesichtspartic  flach;  Scheitelwulst  fast 
garnicht  vorhanden.  Geringste  Stirn  breite  kürzer  als  das  zweite 
Geisseiglied.  Zweites  Geisselglied  etwa  sechsmal,  drittes  drei- 
mal so  lang  wie  dick. 

Schulterbeulen  gleichmässig  gewölbt,  nicht  hervortretend. 
Dorsulum  in  der  Mittellinie  schwach  erhoben.  Parapsidenfurchen 
tief,  aber  bei  der  matten,  schwarzblauen  Färbung  nicht  deutlich  ab- 
gesetzt. Die  seitlich  vom  Metanotum  gelegenen  Felder  tragen  eine 
verwaschene  Strichelung. 

Horizontaler  und  abschüssiger  Teil  des  Mittelsegments  zwar 
geschieden,  doch  ist  die  Grenze  nicht  scharf,  da  die  Medianquer- 
leiste niedrig  und  breit  gerundet  ist,  die  Seitenzähne  fehlen  über- 
haupt und  sind  ihrer  Lage  nach  nur  durch  äusserst  schwache,  ein 
paar  Leisten  tragende  Höcker  angedeutet.  Der  horizontale  Teil  ist 
der  Quere  nach  breit  gerundet;  besondere,  die  Rundung  unterbrechende 
Kanten  oder  Wülste  (Seitenkanten)  sind  nicht  vorhanden.  Querleisten 
niedrig,  auch  über  die  Seitenteile  mehr  oder  weniger  deutlich  bis  zu 
den  Seitenkanten  ziehend.    Sie  wechseln  zuweilen  an  Ausbildung. 

Abschüssiger  Teil  breit  gerundet.  Infrastigmalhöcker  fehlen, 
an  ihrer  Stelle  finden  sich  kurze  Leisten.  Ausser  der  schwärzlich 
blauen,  auch  pflaumenblauen  Pubescenz  flndet  sich  eine  längere  dünne 
Behaarung.  Das  ganze  Mittelsegment  erscheint  schlank.  Hinter- 
ecken abgerundet. 
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Maasse  des  Mittelsegments  in  mm: 

9  :    h  =  4,0;    a  =  2.8;    t  =  6,2. 

la  -r  6,2;    Im  ^  4,5;    Ip  =  3,0;    sm  :=  5,0. 

Abdomen  ziemlich  schlank,  länglich  oval,  nach  hinten  zugespitzt. 
Ventraleindrack  des  zweiten  Segments  gebogen  und  an  den  Enden 
nach  hinten  ausgezogen. 

Länge  der  Hinterbeine,  von  der  distalen  Schenkelspitze  ab, 
etwa  so  lang  wie  der  Körper.  Innerer  Hinterschienensporn 
kurz,  gedrungen,  kaum  ^4  so  lang  wie  der  Metatarsus. 

Gestolt  der  dritten  Cubitalzelle  siehe  Taf.  XXXII  u.  XXXHI, 
Fig.  200. 

M&nncheii.    Dem  Weibchen  ähnlich,  doch  schmächtiger. 

Skutum  stärker  abgesetzt  als  beim  Weibchen,  da  die  Seiten 
steiler  abfallen.  Mittelrticken  des  horizontalen  Teils  nach  der  Me- 
dianquerleiste starker  erhoben.  Die  Medianquerleiste  ist  kurz  und 
bildet  den  Schluss  des  Mittelrückens.  Seitenteile  dachartig  abgeflacht 
oder  gar  eingesenkt.  Besondere  Seitenzähne  fehlen,  die  Seitenkanten 
sind  an  ihrer  Stelle  erhoben  und  tragen  einige  kurze,  kräftige  Leisten 
Die  Seiten  fallen  von  den  Seitenkanten  senkrecht  ab.  Die  feinen  Quer- 
leisten sind  auf  den  Seitenkanten  am  deutlichsten.  Infrastigmal- 
höcker  fehlen. 

Maasse  des  Mittelsegments  in  mm: 

(f:h  —  3,3;    a  =  1,5;    t  r::  4,6. 

la  =  4,0;   Im  =  3,2;   Ip  :=  2,0;    sm  =  4,0. 

Abdomen  spindelförmig.  Der  verwaschene  Ventraleindruck  liegt 
dicht  am  Yorderrande.  Der  Hinterrand  des  vierten  und  ftlnften 
Segments  trägt  eine  massig  breite  Haarbürste.  Die  vorderen  Haare 
sind  ein  wenig  länger  als  die  hinteren  (wohl  nur  infolge  von  Ab- 
nutzung). 

Subgenitalplatte  spateiförmig,  an  der  Basis  ziemlich  stark 
verjüngt.    Hinterrand  abgerundet. 

Copulationsorgan  siehe  Taf.  XXVI  u.  XXVII,  Fig.  51. 

Innerer  Hinterschienensporn  fast  halb  so  lang  wie  der 
Metatarsus. 

Gestalt  der  dritten  Gubitalzelle  siehe  Taf.  XXXII  u.  XXXIII, 
Fig.  200. 

Körperlänge:  Q  37—40  mm;  cf  29  mm.  Flügellänge: 
Q  35—36  mm;  c?"  29  mm.  Spannweite:  Q  72— 74  mm;  c/ 64  mm. 
Fühlerlänge:  (f  18  mm. 

Vorkommen:  Mexiko  (Deppe,  Mus.  Berol.);  Costa  Rica  (HofF- 
mann,  Mus.  Berol.).  Nach  P.  Cameron:  Mexiko:  Atoyac  in  Vera 
Cruz  (Schaumann). 
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149.   Pepsia  cinctipennis  Mocs. 

IPepsia  cinctipennis  Mocsdry,  Term^sz.  Fnzetek  IX,  1885,  pag. 
265,  No.  44,   Q . 

Schwarz  mit  tiefblauem  Schimmer.  Kopf  und  Thorax  fast  schwarz. 
Flügel  rostbraun.  Flfigelwurzel  und  Aussenränder  sowie  der  grösste 
Teil  der  Costalzelle  schwarz.  Die  dunkle  Zeichnung  ist  scharf  ab- 
gesetzt und  glänzt  schwach  violett.  Die  Breite  der  dunklen  Wnrzcl- 
färbung  beträgt  Vs  der  Flügellänge;  sie  ist  nicht  überall  gleich  gross, 
sondern  springt  hie  und  da  spitzwinklig  vor,  so  am  Hinterrande  der 
Yorderflügel  und  am  Yorderrande  der  Analzelle  der  Hinterflüge].  Am 
Rande  erfüllt  die  schwarze  Randfärbung  fast  das  ganze  Spitzenfeld. 
Sie  beginnt  schon,  allerdings  als  schmaler  Streif,  an  der  Radialzelle, 
verbreitert  sich  dann  stark,  läuft  in  kurzer  Entfernung  von  der  dritten 
Cubitalquerader,  erreicht  dieselbe  zuweilen  in  der  Nähe  der  Cubital- 
ader  und  zieht  in  einer  Entfernung  von  V2— Vs  des  Abstandes  der 
zweiten  Diskoidalquerader  vom  Flügelrande  allmählich  zu  dem  Punkte, 
in  welchem  die  zweite  Submedialquerader  den  Flügelrand  treffen  würde. 
Dort  setzt  der  Randsaum  der  Hinterflügel  ein.  Er  ist  durchschnittlich 
*2  — "3  so  breit  wie  der  Abstand  der  Cubitalquerader  vom  Flttgel- 
rande,  bleibt  fast  gleich  breit  und  fliesst  schliesslich  mit  der  Wurzel- 
färbung zusammen.  Fühler  bei  dem  typischen  Exemplar  schmutzig 
gelbbraun,  nach  der  Basis  zu  ein  wenig  dunkler,  erstes  bis  drittes 
Geisseiglied  auf  der  Oberseite  schwärzlich.  Bei  dem  Stück  des  Mus. 
Berol.  sind  die  Fühler  hellgelblich  braun,  und  nur  das  erste  voll- 
ständig, das  zweite  Geisselglied  etwa  bis  zur  Mitte  schwarz. 

Weibchen.  Kopf  massig  dick;  Stirnfurche  seicht;  Stirn- 
wülste flach.  Scheitel  kurz,  mit  leichtem  Querwulst.  Hinterkopf 
fast  abgestutzt.  Geringste  Stirnbreite  grösser  als  das  zweite 
Geisselglied. 

Schulterbeulen  ziemlich  kräftig  gewölbt.  Prothorax  breit 
gerundet.  Mitte  des  Dorsulum  schwach  erhoben.  Die  Oberfläche 
erscheint  infolge  der  streitig  angeordneten  Pubescenz  nadelrissig. 
Das  Skutum  hebt  sich  gewöhnlich  etwas  schärfer  ab  als  bei  der 
vorigen  Art.  Die  Strichelung  der  seitlich  vom  Metanotum  gelegenen 
Felder  sowie  der  Metaplcuren  ist  nicht  immer  deutlich. 

Mittelsegment  der  Quere  wie  der  Länge  nach  convex,  doch 
sind  vorderer  und  hinterer  Teil  durch  eine  kurze,  deutliche  Median- 
querleistc  geschieden.  Die  kräftigen  Querleisten  sind  massig  dicht 
und  im  Verlauf  etwas  unregelmässig.  Sie  ziehen  über  die  Seitenteile, 
über  die  Seitenkanten  hinweg  und  an  den  Pleuren  herab.  Seiten- 
zähne nur  durch  stumpfe,  Leisten  tragende  Höcker  angedeutet. 
Hinterecken  schwach  gerundet,  auf  der  glänzenden  Oberseite  zuweilen 
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schwach  gefurcht.    Infrastigmalhöcker  nur  angedeutet.    Meso- 
sternalhöcker  spitz. 

Maassc  des  Mittelsegments  in  mm: 

9  :    h  =  2,8;    a  ~  1,6;   t  ^  4,2. 

la  -  4,5;   Im  —  — ;    Ip  =  2,8;    sra  =  — . 

Abdomen  länglich  oval.  Hinterleibsspitze  abgerundet.  Dorsal- 
seite des  ersten  Segments  gewölbt;  Ventraleindruck  des  zweiten  leicht 
gekrümmt,  etwa  in  der  Mitte  gelegen. 

Länge  der  Hinterbeine,  von  der  distalen  Schenkclspitze  ab, 
so  lang  wie  der  Körper  excl.  Kopf.  Innerer  Hinterschienen- 
sporn -/s  so  lang  wie  der  Metatarsus. 

Gestalt  der  dritten  Cubitalzelle  siehe  Taf.  XXXU  u.  XXXIII, 
Fig.  156. 

Körperlänge:  9  21—28  mm.  Flügellftnge:  21—27  mm. 
Spannweite:  42 — 54  mm. 

Vorkommen:  Guatemala:  Escuantla  (Mus.  Hung.  et  coli.  Andröi). 
Mexiko:  (Deppe,  Mus.  Berol.). 

löO,   Pepsis  hecate  Mocs. 

Pepsis  hecate  Mocsdrj,  Termdss.  Füzetek  IX,   1885,  pag.  268, 
No.  49,   9. 

Schwarz  mit  dunklem  pflaumenblauen  Schimmer.  Flügel  licht 
kastanienbraun,  glänzend,  nach  dem  Rande  zu  ganz  allmählich  in's 
schwarzbraune  übergehend.  I)le  Trübung  macht  sich  (allerdings 
äusserst  schwach)  schon  in  der  zweiten  Cubitalzelle  und  zweiten 
Biskoidalzelle  bemerkbar.  Auf  den  Hinterflügeln  beginnt  die  Ver- 
dunklung schon  ziemlich  früh;  schärfer  sind  dadurch  hervorgehoben: 
die  sogen.  Radialzelle,  offene  Cubitalzelle,  offene  Diskoidalzelle  und 
die  hinter  der  Analader  und  Analquerader  gelegene  Partie  der 
Flügelfläche.  Alle  diese  dunklen  Säume  sind  nur  sehr  schwach  und 
ganz  allmählich  entwickelt.  Schärfer  tritt  die  Zeichnung  nur  (ausser 
der  allmählichen  Verdunklung)  auf  den  Vorderflügeln  auf.  Sie  beginnt 
an  der  Radialzelle,  erfüllt  über  Va  (fast  -'4)  des  Spitzcnfeldes 
und  verschmälert  sich  dann,  indem  sie  bis  zu  dem  Punkte  zieht,  in 
welchem  die  zweite  Snbmedialquerader  den  Flügelrand  trifft.  Fühler 
braun,  nach  der  Wurzel  zu  dunkler. 

Weibchen.  Kopf  kräftig.  Stirnfurche  seicht.  Stirnwülste 
flach.  Geringste  Stirnbreite  kürzer  als  das  zweite  Geisseiglied. 
Zweites  Geisselglied  4— 4'2mal,  drittes  2'  2— 3 mal  so  lang  wie  dick. 
Scheitelkante  kaum  vorhanden.    Hinterkopf  breit  gerundet. 

Schulter  beulen   ziemlich  stark  vorgewölbt.    Mediane  Partie 
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des  Dorsulum  hinten  kantig  erhoben,  die  ziemlich  schmalen  Pa- 
rapsiden  treten  dadurch  stÄrker  hervor.  Die  seitlich  vom  Meta- 
notum  gelegenen  Felder  sind  wie  die  Metapl euren  gestrichelt. 

Horizontaler  und  abschüssiger  Teil  des  Mitteisegments  sind 
wenig  geschieden,  die  Seitenteile  gehen  gleichmässig  in  einander  über. 
Medianquerleiste  niedrig,  von  vorn  betrachtet  gerade,  nur  an 
den  Enden  gerundet.  Horizontaler  Teil  der  Quere  nach  leicht  ge- 
rundet, an  den  Seiten  zuweilen  ein  wenig  abgeflacht.  Die  Ober  ihn 
dahinziehenden  Querleisten  ebenfalls  fein,  niedrig,  nicht  immer  auf 
die  Seitenteile  sich  erstreckend,  ßei  dem  typischen  Stttck  scheint 
sich  der  MittelrC^cken  gleichsam  auch  auf  dem  abschtlssigen  Teile 
fortzusetzen.  Er  erleidet  hier  eine  Abflachuug  oder  Einsenkung,  die 
der  Quere  nach  eine  Furchung  zeigt.  Seitenkanten  fehlen,  Seite  u- 
zähne  durch  abgerundete  Höcker  ersetzt.  Infrastigmalhöcker  leicht 
gewölbt.  An  den  Seiten  hat  sich  zuweilen  eine  feine,  pflaumenblaue 
Behaarung  erhalten.  Längere  Behaarung  nur  sparsam.  Infra- 
stigmalhöcker niedrig,  schwach  gerunzelt.  Hinterecken  stumpf- 
winklig. 

Maasse  des  Mittelseigments  in  mm: 

Q :    h  --  3,0  (3,71);  a  =  1,8  (2,4);  t  =  4,5  (p,5). 
la  =  4.0  (5,4);  Im    -  3,0  (4,0);  Ip  -=  2,0  (3,0);  sm  =  3,7  (4,6). 

Abdomen  länglich  oval,  ziemlich  schlank,  hinten  allmählich 
zugespitzt.  Ventraleindruck  des  zweiten  Segments  leicht  gekrümmt, 
vor  der  Mitte  gelegen. 

Länge  der  Hinterbeine,  von  der  distalen  Schenkelspitze  ab, 
so  lang  wie  der  Abstand  des  Vorderrandes  des  Pronotum  vom  Hinter- 
rande des  vierten  oder  fünften  Abdominalsegments.  Innerer  Hinter- 
schienensporn fast  V'a  so  lang  wie  der  Metatcirsus.  Klauen 
ziemlich  schmächtig. 

Gestalt  der  dritten  Cubitalzelle  siehe  Taf.  XXXH  u.  XXXIII, 
Fig.  197. 

MKnnchen  noch  unbekannt. 

Körperlänge:  Q  29—36  mm.  Flügellänge:  27-33  mii. 
Spannweite:  54 — 63  mm. 

Vorkommen:  Brasilien:  Obidos  am  Amazonenstrom  (Mus. 
Hung.).    Bras.  (Mus.  Berol.). 

151,   Pepsis  bonariensis  Pel. 

Pepais  bonariensia  St.  Farg.,  Hym.  III,  1845,  pag.  476,  No.  11,  Q. 

Schwarz  mit  lebhaftem  blauen,  auch  pflaumenblauem  Schimmer, 

der  am  Abdomen  intensiv  ist.  Flügel  rostbraun,  etwas  durchscheinend, 

^)  Bei  dem  Stiick  des  Budapester  Museum. 
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an  der  Wurzel  nur  andeutungsweise  schwarz.  FlOgelränder  geschwärzt 
und  zwar  das  Spitzenfeld  ganz  oder  zum  grössten  Teil  (der  ausserhalb 
des  Geäders  liegende  von  der  Spitze  der  Radial-  und  dritten  Cubitalquer- 
ader  gebildete  Winkel  bleibt  frei)  und  der  Teil  ausserhalb  der  gedachten 
sanft  gebogenen  Verbindungslinie  des  Ursprungs  der  dritten  Cubitalquor- 
ader  mit  dem  Punkte,  in  welchem  die  zweite  Submedialquerader  den 
Flügelraud  trifft.  An  dieser  Stelle  setzt  die  Verdunklung  auf  den  Hinter- 
ÜQgeln  ein  und  ist  etwa  halb  so  breit  wie  der  Abstand  der  Gubitalquer- 
ader  vom  Flfigelrande.  Auch  der  Vorderrand  der  Radialzelle  ist  beim 
Männchen  schwärzlich.  Der  Anallappen  ist  schwarzbraun.  An  der 
Wurzel  bildet  die  Analader  die  Grenze  der  Verdunklung.  Fühler 
wie  die  Flttgel  gefärbt.    Basalglied  und  erstes  Geisseiglied   schwarz. 

Weibchen.  Stirnfurche  undeutlich.  Die  oberhalb  der  un- 
deutlichen Stirnwttlstc  gelegene  Partie  ist  ziemlich  flach.  Seitliche 
Ocellarein drücke  seicht.  Stirn  mit  niedriger  abgerundeter  Quer- 
kante. Geringste  Stirnbreite  so  lang  wie  das  zweite  Geissei- 
glied. Zweites  Geisseiglied  fast  nur  3*  ^mal,  drittes  2— 2'  2 mal 
so  lang  wie  dick. 

Prothorax  breit  gerundet.  Parapsidenfurchen  seicht.  Die 
abfallenden  Seiten  des  Skutum  wie  die  schmalen  Metapleuren 
mit  feinen  braunen  Härchen  bedeckt. 

Horizontaler  und  abschüssiger  Teil  des  Mittelsegmeuts  sind 
geschieden,  doch  mehr  durch  die  Richtungsänderung  als  durch  eine 
scharfe  Kante.  Medianquerleiste  ziemlich  niedrig,  breit  gerundet. 
Seitenzähne  fast  fehlend,  niedrig  und  stumpf.  Querleisten  niedrig, 
in  der  Mitte  ziehen  einige  bis  zu  den  Seitenkanten.  Der  Mittelrücken 
des  horizontalen  Teils  ist  etwas  erhoben,  die  Seitenteile  abgeflacht. 
Seitenkanten  nicht  immer  vorhanden,  teils  auch  auf  die  Seitenteile  sich 
erstreckend.  Zuweilen  sind  die  Leisten  zu  der  Mittellinie  etwas  schräg 
gestellt.  Infrastigmalhöcker  niedrig.  Neben  der  schwarzblauen 
Pubescenz  finden  sich  feine  lange  Haare. 

Maassc  des  Mittelsegments  in  mm: 

Q  :    h  —  3,5;    a  ~  3,0;    t  :=  5,5. 

la  -  6,4;    Im  =  4,8;   Ip  ~  3,2;    sm  =  4,0. 

Abdomen  länglich  oval,  mehr  oder  weniger  gedrungen.  Dorsal- 
seite des  ersten  Segments  kräftig  gewölbt;  Ventraleindruck  des  zweiten 
ziemlich  seicht,  vor  der  Mitte  oder  im  ersten  Drittel  gelegen. 

Hinterbeine,  von  der  distalen  Schenkelspitze  ab,  so  lang  wie 
der  Abstand  des  Pronotum  vom  dritten  oder  vierten  Abdominal- 
segment. Innerer  Hinterschienensporn  etwa  ^3  so  lang  wie 
der  Metatarsus. 
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Gestalt  der  dritten  Gubitalzelle  siehe  Taf.  XXXII  u.  XXXIII, 
Fig.  112. 

Männchen.  Kopf  ziemlich  dick,  sonst  wie  bei  den  Männchen 
der  vorigen  Arten. 

Pronotum  abgerundet.  Skutum  quadratisch.  Die  seitlich 
vom  Metanotum  gelegenen  Felder  sind  wie  die  Metaplenren 
fein  gestrichelt.  Die  Seiten  des  Skutum  sowie  die  Metapleuren  mit 
braunen  Härchen  besetzt. 

Horizontaler  und  abschüssiger  Teil  des  Mittelsegmcnts  sind 
geschieden,  wenn  auch  die  Grenze  nicht  scharf  ist.  Die  Median - 
quer  leiste  ist  kurz,  nur  wenig  über  den  hervortretenden  Mittel- 
rücken  hinausragend.  Die  dichten  Leisten  beschränken  sich  auf  den 
MittelrUcken  und  die  Seitenkanten.  Seitenzähne  nur  durch  niedrige 
Höcker  ersetzt.  lufrastigmalhöcker  niedrig  und  stumpf.  Längere 
Behaarung  wie  am  Thorax  vorhanden. 

Maasse  des  Mittelsegmcnts  in  mm: 

<f:h  —  3,0;    a  -^-  1,5;    t  =-^  4,0. 

la  ::=  4,4;    Im    ^  3,2;  Ip  ^  1,6;    sm  ^  3,4. 

Abdomen  spindelförmig.  Erstes  Abdominalsegment  jederseits 
mit  einem  kleinen  Höcker.  Büschelförmige  Behaarung  ist  nicht  vor- 
handen.   Das  fünfte  Segment  trägt  massig  dichte  kurze  Härchen. 

Subgenitalplatte  spatenförmig  d.  h.  hinten  abgerundet,  im 
basalen  Teile  der  Unterseite  zu  einem  stumpfen,  nach  hinten  sich 
verflachenden  Kiele  erhoben;  Seitenränder  im  hinteren  Abschnitt  ein 
wenig  aufgebogen  (bei  der  Betrachtung  von  unten).  Basis  mit  deut- 
lichem Höcker. 

Copulationsorgan   siehe  Taf.  XXX  u.  XXXI,  Fig.  81. 

Länge  der  Hinterbeine,  von  der  distalen  Schenkelspitze  ab, 
fast  so  lang  wie  der  Körper.  Innerer  Hinterschienenspor ii 
etwa  halb  so  lang  wie  der  Metatarsus. 

Gestalt  der  dritten  Gubitalzelle  siehe  Taf.  XXXII  u.  XXXIII, 
Fig.  205. 

Körperlänge:  c/  23  mm;  Q  34—36  mm.  Flügellänge:  cf 
22  mm;  Q.  32 — 36  mm.  Spannweite:  cf  54  mm;  Q  62—68  mm. 
Fühlerlänge:  cf  ?  (weil  defekt). 

Vorkommen:  c/ Costa  Rica  (Boucard,  1891,  e  coli.  P.  Magretti, 
Mus.  Hung.),     Q  Mexiko:  Orizaba  (Bilimek,  Mus.  caes.  Vindob.). 

102.    Pepsis  optima  F.  Sm. 

Pepais  optimtts  F.  Smith,  De?criptions  of  new  species  of  Hym. 

in  the  coli,  of  the  Brit.  Mus.   1879,  pag.  157,  No.  2,    Q. 
Pepsis  optima  P.  Cameron,  Biol.  Centr.-Amer.  Hymenopt.  vol.  II, 

September  1893,  pag.  215,  No.  1. 
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Schwarz  mit  pflaumenblauem  oder  dunkelviolcttem  Schimmer. 
Flügel  hellrostbraun,  bei  einem  Stück  sehr  hell.  Geäder  etwas  dunkler. 
Der  Randsaum  der  Flügel  ist  gewöhnlich  unbedeutend  getrübt.  Flügel- 
wurzel schwärzlich.  Fühler  fast  von  gleicher  Färbung  wie  die  Flügel. 
Das  zweite  Geissclglied  ist  auf  der  basalen  Hälfte  schwarz,  geht  aber 
nach  der  Spitze  zu  durch  einen  bräunlichen  Ton  in's  gelbe  über. 

Die  äussersten  Spitzen  der  Yorderflügel  sind  zuweilen  etwas  auf- 
gehellt. 

Weibchen«  Kopfschild  wie  bei  den  vorigen  Arten.  Die 
schwarze  auch  schwarzblaue  Pubescenz  reicht  bis  an  den  Vorderrand. 
Stirn  furche  im  vorderen  Teile  vertieft.  Seitliche  Ocellargrubcn 
mehr  oder  weniger  tief.  Geringste  Stirn  breite  kürzer  als  das 
zweite  Geissclglied.  Zweites  Geissclglied  5V2 — 6 mal,  drittes 
3— SVoUial  so  lang  wie  in  der  Mitte  dick.  Zweites  Geissclglied  fast 
doppelt  so  lang  wie  das  dritte.  Scheitelwnist  gering.  Hinterkopf 
kräftig  gerundet. 

Schulterbeulen  gleichmässig  gewölbt,  nicht  besonders  hervor- 
tretend. Das  gewölbte  Dorsulum  in  der  Mitte  schwach  kantig  er- 
hoben. Die  seitlich  vom  Metanotum  gelegenen  Felder  sind  un- 
gleichmässig  gerieft.  Die  Metapleuren  zeigen  am  Vorderrande 
eine  leicht  geschwungene  Leiste.  Hinter  derselben  treten  zuweilen 
noch  einige  kleinere  auf.  ^ 

Mittelsegment  der  Länge  nach  schwach,  der  Quere  nach 
stärker  gewölbt.  Eine  ziemlich  hohe,  breite,  abgerundete  Median- 
querleiste ist  vorhanden.  Die  Seitenteile  des  vor  derselben  ge- 
legenen vorderen  Abschnitts  sind  etwas  abgeflacht  oder  unmerklich 
eingesenkt.  Die  deutlichen,  aber  niedrigen,  etwas  unregelmässig  ver- 
laufenden Querleisten  verflachen  sich  auf  den  Seitenteilen,  schwinden 
ganz  oder  setzen  sich  bis  zu  den  Seitenkanten  fort  In  dem  vor  der 
Medianquerleiste  gelegenen  Viertel  sind  die  Leisten  geschwunden  oder 
es  ist  nur  noch  eine  einzige  vorhanden,  die  sich  bis  zu  den  Seiten- 
kanten hinzieht.  Die  kurzen  Leisten  der  Seitenkanten  sind  dicht 
und  gedrängt,  etwas  unregelmässig  in  ihrem  Verlauf.  Seitenzähne 
klein,  an  der  Spitze  abgerundet.  Abschüssiger  Teil  mit  feiner  Mittel- 
furche und  undeutlichen  Querleisten  versehen,  mit  kräftiger  Rundung 
in  die  Seiten  des  Thorax  übergehend.  Hinterecken  nur  wenig  aus- 
gezogen, an  der  Spitze  gerundet.  Infrastigmalhöcker  niedrig, 
gerunzelt.  Mesosternalhöcker  stumpf.  Ausser  der  kurzen  schwärz- 
lich violetten  Pubescenz  findet  sich  eine  dünne,  längere  Behaarung. 

Maasse  des  Mittelsegments  in  mm: 

P :  h  rr  5,9  (G,8);  a  ~  3,0  (4,0);  t  =  8,3  (9,8). 

a  ^  7,6  (10,0);  Im  -  G,7  (7,2);  Ip  z^  3,6  (4,5);  sm  ^  6,5  (7,7). 
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Abdomen  kräftig,  länglich  oval.  Dorsalseite  des  ersten  Seg- 
ments massig  gewölbt.  Ventraleindruck  des  zweiten  breit,  aber  nicht 
tief,  an  den  Enden  nach  hinten  ausgezogen. 

Länge  der  Hinterbeine,  von  der  distalen  Schenkelspitze  ab, 
etwa  so  lang  wie  der  Körper  exci.  Kopf.  Innerer  Hinterschien en- 
sporn  kurz,  gedrungen,  fast  nur  ''e  so  lang  wie  der  Metatarsus. 
Klauen  kräftig,  fast  so  lang  wie  das  zweite  Tarsenglied,  bei  den 
grösseren  Exemplaren  an  der  Spitze  nur  massig  gebogen. 

Gestalt  der  dritten  Cubitalzelle  siehe  Taf.  XXXH  u.  XXXIII, 
Fig.  184. 

MSnnehen.  Length  13  lines  (=  30  mm).  Of  the  same  colour 
as  the  female,  but  has  the  flagellum  of  the  antennae  of  a  reddish 
yellow ;  it  has  also  a  small  subhyalinc  spot  at  the  bäsc  of  the  second 
discoidai  cell,  and  the  extreme  apex  of  the  anterior  wings  is  narrowly 
subhyaline  (Smith  1.  c). 

Angaben  über  ventrale  Behaarung,  sowie  über  die  Gestalt  der 
Subgenitalplatte  fehlen  leider. 

Körperlänge:  9  45— 56  mm.  FlQgellänge:  45  mm.  Spann- 
weite: 94—114  mm. 

Vorkommen:  Chiriqui  (Staudinger,  Mus.  caes.  Vindob).  Cozumel 
Yukatan,  1882  (Mus.  caes.  Vindob.).  Costa  Rica,  Irazu  6000  —  7000 
feet, iind  River  Susio  (nach  Smith).  Ferner  noch  —  Panama:  Bugaba 
800  —  1500  feet  (Champion),  Volcan  de  Chiriqui  2000—3000  feet 
(Champion)  [nach  P.  Cameron  I.e.]. 

163.   Pepsis  andrei  Mocs. 

iPepsia  andrei  Mocsilry,  Term^sz.  Füzetek  IX,  1885,  pag.  267, 

No.  47,   Q. 
Pepsis  andrei  P.  Cameron,  Biol.  Centr.-Am^r.  Hjmenopt.  vol.  II, 

October  1893,  pag,  217,  No.  7. 

Schwarz  mit  schwachem  pflaumenblauen  Schimmer.  Flügel  rost- 
braun, Rand  bis  an  das  Grenzgeäder  gebräunt,  auf  der  sogen.  Apikal- 
zelle  der  Teil,  welcher  jenseits  der  Linie  liegt,  die  den  Ursprung  der 
zweiten  Piskoidalquerader  mit  dem  Punkte  verbindet,  in  welchem 
die  zweite  Submedialquerader  den  Flügelrand  treffen  würde.  Auf  den 
Hinterflügeln  erstreckt  sich  die  Verdunklung  auf  die  sogen.  Radial-, 
auf  die  unvollständige  Cubital-  und  Diskoidalzelle  (abgesehen  vom 
Innenwinkel  der  letzteren),  sowie  auf  das  ganze  hinter  der  Anal- 
ader gelegene  Flügelfeld.  Flügelwurzel  (besonders  der  Vorderflügel) 
schwärzlich,  desgleichen  der  Rand  der  Costalzelle.  Die  Grenze  der 
dunklen,  schwach  rötlich  violett  schimmernden,  am  Rande  der  Vorder- 
flügel glatten  und  glänzenden  Zeichnung  ist  besonders  auf  den  Hinter- 
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flügeln  verwaschen.    Fühler  gelbbraun;  zweites  Geisselglied  auf  der 
basalen  Hälfte  schwarz. 

Weibchen.  Stirn  furche  undeutlich;  Gesichtspartie  gewölbt. 
Seitliche  Ocellargruben  fehlend  oder  flach.  Scheitelwnlst  nur 
angedeutet.  Geri  ngste  Stirnbreite  ein  wenig  kQrzer  als  das  zweite 
Geisselglied.  Zweites  Geisselglied  etwa  5mal,  drittes  2 — 2V2nr)al 
so  lang  wie  dick.  Hinterkopf  abgerundet.  Kopf  mit  zerstreuten 
langen  dQnnen  Haaren  besetzt. 

Schulter  beulen  wenig  hervortretend.  Vorderrand  des  Pro- 
notum  daher  breit  gerundet.  Dorsulnm  mit  schwacher  Median- 
kante. Struktur  der.  seitlich  vom  Metanotum  gelegenen  Felder  wie 
die  der  Metapleuren  infolge  der  schwarzen  fast  filzigen  Behaarung 
undeutlich. 

Die  Grenze  zwischen  vorderem  und  hinterem  Teile  des  Mittel- 
segments ist  nicht  scharf.  Medianquerleiste  nicht  besonders 
hoch,  kurz,  abgerundet.  Seitenzähne  fehlen.  Mittelrttcken  des 
horizontalen  Teils  convex;  Seitenkanten  fehlen,  ihre  Lage  nur  durch 
einige  kurze,  ziemlich  starke  Leisten  angedeutet.  Von  einer  Runzinng 
ist  mit  blossem  Auge  nichts  zu  merken,  erst  bei  stärkerer  Lupen- 
vergrösserung  gewahrt  man  einige  schwache,  auf  den  Mittelrficken 
beschränkte  Querleisten,  die  vollkommen  in  der  kurzen  dichten  Be- 
haarung versteckt  liegen.  Infrastigmalhöcker  nur  angedeutet. 
Hinterecken  abgerundet. 

Maasse  des  Mittelsegments  in  mm: 

9  :   h  =  4,4;    a  =  2,2;   t  =  6,0. 

la  :=  5,8;   Im  =^  — ;    Ip  =  2,8;    sm  =  — . 

Abdomen  länglich  oval,  ziemlich  schlank.  Ventraleindrnck  des 
zweiten  Segments  leicht  gekrümmt,  an  den  Enden  nach  hinten  aus- 
gezogen. 

Länge  der  Hinterbeine,  von  der  distalen  Schenkelspitze  ab, 
fast  so  lang  wie  der  ganze  Körper.  Innerer  Hinterschienen- 
sporn kurz,  gedrungen,  etwa  nur  ^5  so  lang  wie  der  Metatarsus. 

Gestalt  der  dritten  Cubitalzelle  siehe  Taf.  XXXH  u.  XXXHI, 
Fig.  219. 

Körperlänge:  Q  35  mm.  Flügellänge:  36  mm.  Spann- 
weite: 72  mm. 

Vorkommen:  Guatemala  (Coli.  Andrei  et  Mus.  Hung.). 

Vielleicht  ist  diese  Art  das  Weibchen  zur  P.  IcUivalvis  Mocs. 
Die  Gestalt  des  Mittelsegments  würde,  abgesehen  von  den  männ- 
lichen Charakteren  (stärkere  Ausbildung  der  Medianquerleiste,  der 
Seitenkanten  und  der  Seitenzähne)  selbst  in  Bezug  auf  die  Färbung 
vollkommen  dazu  passen.    Auch  die  dritte  Cubitalzelle  ist   ähnlich 
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gestaltet,  allerdings,  was  bei  den  Weibchen  aber  immer  der  Fall  ist 
gestreckter.     Die  äusserste  Spitze  der  Flügel  ist  nicht  aufgeheilt. 

154,    Pepsia  nitens  Moos. 

IPepris  nitena  Moesäry,  Term^sz.  Püzetek  XVIf,  1894,  pag.  13, 
No.  23. 

Schwarz  mit  tiefblauem,  fast  schwärzlichem  Schimmer.  FlQgel 
hell  kastanienbraun  mit  grünlich  gelbem  Glänze.  Die  Fiügelwurzel, 
die  Ränder  der  ersten  Costalzelle  sowie  der  Randsaum  sind  schwarz. 
Die  Zelehnung  beginnt  an  der  Radialzelle,  föllt  fast  mit  dem  Spitzen- 
felde zusammen,  verschmälert  sich  bald  und  ist  dann  etwa  halb  so 
breit  wie  der  Abstand  der  zweiten  Diskoidalzelle  vom  Flfigelrande. 
Der  grünlich  glänzende,  am  Rande  ins  violette  spielende  Saum  er- 
streckt sich  bis  dorthin,  wo  die  zweite  Submedialzelle  den  Flügelrand 
treffen  würde.  Auch  auf  den  Hinterflügeln  findet  sich  die  Trübung; 
sie  ist  allerdings  nur  schmal  und  gegen  die  Flügelfläche  hin  weniger 
scharf  abgesetzt.  Gcäder  dunkler;  Externomcdialader  schwärzlich. 
Fühler  rotbraun. 

Weibehen  noch  unbekannt. 

MKniichen.  Gesichtspartie  flach.  Stirnfurche  seicht. 
Hinterkopf  abgerundet.  —  Metapleuren  gestrichelt,  ihre  me- 
diane Trennungsfurche  schmal.  Dorsulum  kaum  halb  so  lang  wie 
am  Hinterrande  breit. 

Horizontaler  und  abschüssiger  Teil  des  Mittelsegments  sind 
nur  in  der  Mittellinie  und  den  Seitenkanten  geschieden,  ihre  Seiten- 
teile gehen*  gleichmässig  in  einander  über.  Mittelrücken  des  ersteren 
etwas  erhaben.  Medianquerleistc  massig  hoch,  stumpfwinklig  an 
der  Spitze  abgerundet.  Seiten  zahne  stumpf,  gleichsam  von  den 
nach  hinten  spitz  ausgezogenen  Seitenkanten  gebildet.  Die  feinen, 
niedrigen,  dicht  gedrängten  Querleisten  beschränken  sich  auf  den 
Mittelrücken  und  die  Seitenkauten  und  erwecken  den  Anschein  einer 
Querstreifung.  Infrastigmalhöcker  fehlen.  Der  abschüssige  Teil 
trägt  wie  die  Metapleuren  eine  bräunliche  Pubesceuz.  Längere  Be- 
haarung angedrückt,  nicht  besonders  lang,  weshalb  das  Segment  bei 
oberflächlicher  Betrachtung  fast  kahl  erscheint. 

Maasse  des  Mittelscgments  in  mm: 

cf:h^  3,4;    a  --  1,8;   t        4,8. 

la  =  4,5;    Im  —  4,0;    Ip  =  2,4;    sm  -    4,5. 

Abdomen  spindelförmig.  Yentraleindruck  des  zweiten  Segments 
nur  angedeutet.  Hinterrand  des  vierten  Segments  mit  einer  schmalen 
Bürste  von  kurzen  Haaren.  Fünftes  Segment  gleichmässig  und  kurz 
behaart. 
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Subgenita] platte  relativ  klein,  biberschwanzfthnlich,  auf  der 
Unterseite  kurz  behaart. 

Copulationsorgan  siehe  Taf.  XXXII  u.  XXXIII,  Fig.  104. 

Dritte  Ciibitalzelle  siehe  Taf.  XXXII  u.  XXXIII,  Fig.  193. 

Körperlänge:  <f  29  mm.  Flügellänge:  31  mm.  Spann- 
weite: 64  mm.     Fühlerlänge:  cf  24  mm. 

Vorkommen:  Chiriqui  (Mus.  Hung.). 

Beschreibung  nach  der  Type  von  Mocsdry. 

133,    Pepsis  lativalvis  Mocs. 

IPepais  lativalvis  Mocf^iiry,  Term^ss.  FSzetek  XVII,  1894,  pag. 
12,  No.  22,  (f. 

Kräftiger  als  die  vorige  Art,  ist  sie  ihr  in  der  Färbung  und 
Gestalt  sehr  ähnlich,  doch  fehlt  den  Flügeln  der  gelbliche  Glanz 
(abgesehen  von  der  ventralen  Behaarung  der  letzten  Bauchplatten 
und  der  Gestalt  der  Subgenitalplatte).  Der  dunkle  Flügelsaum  hat 
ungefähr  dieselbe  Lage  wie  bei  P.  nitens  Mocs.,  ist  aber  noch 
weniger  scharf  abgesetzt.  Die  Hügelränder  erscheinen  daher  nur 
getrübt;  die  grossen  Adern  sind  dunkel  und  glänzen  zuweilen  stahl- 
blau. Flügelspitzen  etwas  gelichtet.  Die  braunen  Fühler  sind  schmäch- 
tiger als  bei  der  vorigen  Art. 

Weibchen  unbekannt  (vergl.  die  Notiz  zu  P,  andrei  Mocs.). 

Männchen.  Gesicht spartie  um  die  Nebeiiaugen  herum  flach. 
Pronotum  stärker  abgerundet  als  bei  der  vorigen  Art.  Dorsulum 
lang,  schlank,  doppelt  so  lang  wie  in  der  Mitte  breit.  Parnpsiden 
vorn  breit,  nach  hinten  allmählich  verjüngt. 

Metapleurcn  mit  einigen,  an  der  breiten  seichten  medianen 
Trennungsfurche  sanft  gebogenen  Querleisten. 

Mittelsegment  wie  bei  der  vorigen  Art  gestaltet,  doch  tritt  der 
Mittelrücken  etwas  stärker  hervor.  Medianquerleistc  hoch,  kurz, 
abgerundet.  Seitenzähne  spitz;  sie  machen  den  Eindruck,  als  seien 
sie  nichts  anderes  als  die  in  eine  Spitze  ausgezogenen  Scitenkanten. 
Querleistenbildung  fein,  niedrig,  dicht  gedrängt,  auf  Mittelrücken  und 
Seitenkanten  beschränkt.  Infrastigmalhöcker  kaum  angedeutet. 
Die  ausser  der  schwärzlich  violetten  Pubescenz  vorhandene  Behaa- 
rung ist  etwas  länger  als  bei  der  vorigen  Art  und  steht  etwas  ab« 

Maasse  des  Mittelsegments  in  mm: 

c/:  h  ==  4,8;    a  =  2,3  (2,4);    t  =--  6,4. 

la  —  5,0;   Im  —  5,0;    Ip  —  2,7;   sm  —  5,4. 

Das  kräftige  Abdomen  ist  an  der  Basis  ziemlich  dünn,  bis  zur 
Mitte  des  zweiten  Segments  schnell  erweitert,  von  da  ab  nach  hinten 
allmählich  verjüngt.   Das  erste  Segment  trfigt  jederseits  einen  kleinen 
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Höcker.  Vierte  und  fünfte  Bauchplatte  massig  dicht  mit  ahstehenden 
Härchen  besetzt,  nach  der  Mitte  zu  werden  diese  kürzer,  ohne  jedoch 
vollständig  zu  fehlen. 

Subgenitalplatte  breit  und  gedrungen,  am  Grunde  ein  wenig 
verschmälert,  die  basalen  Scitenränder  glänzend  glatt,  wie  poliert. 
Der  breite  Hinterrand  ist  schwach  stumpfwinklig  ausgeschnitten,  die 
Hintcrecken  vollkommen  abgerundet.  Die  Unterseite  ist  behaart,  die 
Haare  ragen  über  den  Hinterrand  hinweg.  Von  der  Mitte  scheint 
sich  die  glänzende  Oberfläche  nach  unten  umzuschlagen,  wodurch  die 
behaarte  Partie  der  Unterseite  am  Grunde  gleichsam  eingeengt  wird. 

Copulationsorgan  siehe  Taf.  XXX  u.  XXXI,  Fig.  84. 

Gestalt  der  dritten  Cubitalzelle  siehe  Taf.  XXX H  u.  XXXHI, 
Fig.  218. 

Körperlänge:  cf  35—38  mm.  Flttgcllängc:  36—38  mm. 
Spannweite:  74—76  mm.    Fühlerlänge:  cf  22—24  mm. 

Vorkommen:  Chiriqui  (Mus.  Hung.  et  Mus.  caes.  Vindob.). 

156*.    Pepaia  atalanta  Mocs. 

iPepsU  atalanta  Mocstiry,  Term^sz.  Füzetek  IX,  1885,  p.  267, 
No.  48,   Q. 

Schwarz  mit  dunklem  pflaumenblaucn  Schimmer.  Flügel  rost- 
braun, matt.  Flügelwurzel  schwarz,  hie  und  da  ein  wenig  weiter 
vorgreifend  (doch  höchstens  V9 — \'8  der  Flügellänge).  Vorderflügel 
und  Hinterflügel  zeigen  einen  ziemlich  scharfen  Saum.  Dieser  ist 
nur  schmal,  etwa  ^U  so  breit  wie  der  Abstand  der  zweiten  Diskoidal- 
querader  vom  Flügelrande.  An  der  Spitze  der  Vorderflügel  ist  der 
Saum  verschwommen  und  undeutlich.  Fühler  schmutzig  braun,  zweites 
Geisselglied  nur  an  der  Basis  etwas  dunkler. 

Weibchen.  Der  P.andm  Mocs.  im  Bau  sehr  ähnlich.  Stirn- 
furche nur  im  unteren  Teile  ein  wenig  vertieft.  Geringste  Stirn- 
breite grösser  als  das  zweite  Geisselglied. 

Bau  des  Thorax  wenig  von  dem  der  genannten  Art  verschieden. 
Struktur  der  seitlich  vom  Metanotum  gelegenen  Felder  wie  die  der 
Metapleuren  durch  Pubescenz  verdeckt. 

Auch  das  Mittelsegment  bietet  keine  abweichenden  Merk- 
male. Die  Medianquerleiste  ist  niedrig,  breit  gerundet.  Der 
vordere  Teil  nicht  erhoben,  sondern  flach.  Seitenzähne  und 
Infrastigmalhöcker  fehlen.  Die  schwache  Querleistenbildung  ist 
durch  kurze  fllzige  Pubescenz  und  längere  Haare  grösstenteils  ver- 
deckt.   Hinterecken  abgerundet. 

Maasse  des  Mittelsegmeuts  in  mm: 

Q  :   h  =  4,2;    a  =  2,0;   t  --  5,8. 

la  —  5,4;   Im  —  — ;   Ip  ~  2,6;   sm  =  — . 
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Abdomen  wie  bei  genannter  Art.  —  Länge  der  Hinterbeine, 
von  der  distalen  Schenkelspitze  ab,  so  lang  wie  der  Körper  excl.  Kopf. 
Innerer   Hinterschienensporn  ^4  so  lang  wie  der  Metatarsus. 

Gestalt  der  dritten  Cubitalzelle  siehe  Taf.  XXXII  u.  XXXUI, 
Fig.  209. 

Körperlänge:  Q  34  rom.  Flügellänge:  34  mm.  Spann- 
weite: 68  mm. 

Vorkommen:  Columbien:  Caucathal  (Mus.  Hnng.). 

Beschreibung  nach  der  Type  von  Mocs4ry. 

Pepsis  mildei  Stäl  siehe  pag.  777. 

**  Fühler  nur  teilweise,  von  der  Basis  des  dritten  Geissei- 
gliedes ab  oder  wenigstens  an  der  Spitze,  auch  wohl  nur  auf 
der  Unterseite  gefärbt  oder  einfarbig  schwarz. 

t  Fühler  teilweise  gefärbt. 

Männchen: 
Die  helle  Fühlerfärbung  beschränkt  sich  auf  die  sechs  letzten 
Geisseiglieder.  Die  schwarze  Wurzelfärbung  nimmt  fast  den  dritten 
Teil  der  Flügellänge  ein.  —  Fünftes  Ventralsegment  jederseits  mit 
einer  längsgestellten  dichten  Haarbürste,  deren  Haare  an  der  Spitze 
leicht  gekrümmt  sind.  Subgenitalplatte  klein,  fast  rechteckig,  Hinter- 
ecken abgerundet,  Unterseite  kurz  behaart:  .    .    ,  P.  chiron  Mocs. 

Weibchen: 

1  (14).  Abdomen,  abgesehen  von  der  stets  beborsteten  Abdominal- 
spitze, auf  der  Oberseite  frei  von  längeren  Haaren. 

2  (5).  Die  helle  Fühlerfärbung  beginnt  auf  der  Oberseite  schon 
an  der  Basis  des  dritten  oder  vierten  Gcisselgliedes. 

3  (4).  Flügel. mit  breiter  Wurzelfärbung  (»3  der  Flügellänge). 
Die  Aufhellung  der  graubraunen  Fühler  beginnt  an  der  Basis  des 
dritten  Geisseigliedes: P,  cinciipennis  Mocs.^) 

4  (3).  Flügel  hell  gelbbraun.  Die  schwarze  Randzeichnung  zieht 
als  ein  äusserst  schmaler  Saum  (nur  \ :,  so  breit  wie  das  Spitzenfeld) 
am  Rande  entlang.  Fühler  lang,  schlank.  Basalglied,  erstes  und 
zweites  Geisseiglied  scharf  abgesetzt  schwarz,  die  übrigen  Geissei- 
glieder wie  die  Flügel  hell  gelbbraun  (kleine,  schlanke  Form): 

jP.  graciüima  Taschb. 

5  (2).  Die  helle  Fühlerfärbung  beschränkt  sich  auf  den  distalen 
Teil  der  Fühler  und  beginnt  höchstens  am  sechsten  (fünften?)  Geissel- 
glicde.  Zuweilen  ist  sie  auf  der  Oberseite  undeutlich  und  verschwom- 
men, dann  hebt  sie  sich  aber  auf  der  Unterseite  schärfer  ab. 

0  Ist  bereits  pag.  755  aufgenommen  und  pag.  758  behandelt  worden. 
XXXIX.  Heft  IV.  49 
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ß  (7).  Körper  mit  lebhafter  grttner  Pubes<*^nz  bedockt  (ähnlich 
der  P.fesixva  F.\  —  Flügel  rostgelb,  der  Kandsaiim  wenig  verdunkelt. 
Die  fQnf  letzten  Geisselglicder  gelbbraun  oder  braun: 

jP.  cA/orawÄ  Mocs. 

7  (6).    Körper  nicht  mit  lebhaft  grüner  Pubescenz  bedeckt. 

8  (11).  Der  dunkle  Randsanm  reicht  mehr  oder  minder  vollkommen 
bis  an  das  Grenzgeäder,  aber  (abgesehen  von  der  Radialzelle)  nicht- 
über   dasselbe    hinaus   (kleine  bis    mittelgrosse   Arten,  20—27  mm). 

9  (10).  Der  dunkle  Randsaum  besetzt  nicht  den  Vorderrand 
der  Radialzellc.  Mittelsegment  der  Quere  nach  glcichmässig  couvex. 
Die  Querleisten  reichen,  wenn  auch  zuweilen  unterbrochen,  bis  fM 
den  Seitenkanten.  Fühler  verhältnismässig  dick.  Die  vier  bis  fünf 
letzten  Geisselglieder  sind  wenigstens  auf  der  Oberseite  scharf  ab- 
gesetzt gelbbraun: P.  lara  Mocs. 

10  (9).  Der  dunkle  Randsaum  besetzt  den  Vorderrand  der  Ra- 
dialzellc. Mittelsegment  der  Quere  nach  etwas  unregelmässig,  infolge 
leichter  Kinsenkuug  der  Seitenteile.  Querleisten  undeutlich,  auf 
Mittelrücken  und  Scitenkanten  beschränkt.  Fühler  schlank,  dünn. 
Die  sechs  letzten  Geisselglieder  gelbbraun.  Die  Grenze  ist  ver- 
schwommen; auf  der  Unterseite  zeigt  sich  die  Aufhellung  schon  vom 
vierten  Geisselgliede  ab: P.  sabina  Mocs. 

1 1  (8).  Der  dunkle  Randsaum  fehlt  oder  ist  verschwommen  und 
reicht  mehr  oder  minder  weit  in  die  geschlossenen  Zellen  hinein. 

12  (13).  Die  zwei  bis  drei  letzten  Geisselglieder  sind  auf  der 
Oberseite  braun: P.  inclyta  Pel. 

18  (12).  Das  letzte  Glied  (oft  nur  au  der  Spitze)  ist  leberbraun, 
auf  der  Unterseite  (selten  schon  auf  der  Oberseite)  macht  sich  diese 
Färbung  nur  als  brauner  Anflug  bemerkbar:      .     P,  hecate  Mocs.') 

14  (1).  Abdomen  (verhältnismässig  plump  und  breit)  abgesehen 
von  der  stets  beborstcten  Abdominalspitze  auch  auf  der  Oberseite 
mit  langen,  angedrückten  Borsten  bedeckt.  Selbst  die  blaue  Körper- 
pubescenz  ist  länger  als  gewöhnlich.  Fühler  an  der  Innenseite  ein 
wenig  abgeplattet;  ihre  helle  Färbung  variiert  in  der  Ausdehnung  — 
Die  Flttgelfärbung  nimmt  *  4  der  Flügellänge  ein:  P.  caesandra  Mocs. 

157,    Pepsis  graclllinia  Taschb. 

IPepsis   graciUima    Taschb.,    Zeitscbrifb    filr    die    Gesammten 
Naturwissenfich.   Bd.  34,  1869,  png.  30.  No.  8,   Q . 

Schwarz  mit  tiefblauem,  auch  blaugrüuem  Schimmer.  Flügel 
glcichmässig  hell  gelbbraun,  nur  die  Flügelwurzel  ond  der  äusserste 
Rand    schwärzlich.    Der    Randsaum    ist    sehr    schmal,    etwa    ^5  so 

^)  Schon  in  der  Tab.  auf  pag.  755  aufgenommen  u.  pag.  759  behandelt. 
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breit  wie  das  Spitzenfeld,  auf  den  HinierflQgeln  nnr  angedeutet.  Die  un- 
mittelbar daneben  gelegene  Partie  der  Flügelfläche  ist  ein  wenig  lichter. 
Fühler  schlank,  bell  gelbbraun,  von  gleicher  Färbung  wie  die  Flügel; 
Basalglied,  erstes  und  zweites  Geisseiglied  schwarz,  selten  auch  noch 
die  Basis  oder  die  Oberseite  des  dritten  Gliedes  dunkler  gefärbt. 

Weibchen.  Von  schlankem  Bau.  Kopf  rundlich.  Stirnfnrche 
seicht.    Scheitel  und  Hinterkopf  abgerundet. 

Die  abgerundeten  Schulterbeulen  sind  oben  zuweilen  durch 
eine  Furche  abgesetzt.  Die  seitlich  vom  Metanotum  gelegenen 
Felder  und  die  ziemlich  langen  Metapleuren  sind  gestrichelt. 
Mediane  Trennungsfnrche  der  letzteren  fein. 

Mittelsegment  der  Länge  wie  der  Quere  nach  convex;  vorderer 
und  hinterer  Abschnitt  sind  nicht  gesondert.  Seitenteile  unbedeutend 
abgeflacht.  Die  Mittellinie  ist  oft  ein  wenig  eingesenkt.  Feine,  etwas 
unregelmässige,  im  ganzen  aber  dem  Vorderrande  parallel  laufende 
Querleisten  ziehen  quer  über  das  Segment  dahin  und  an  den  Seiten 
herab,  in  der  hinteren  Partie,  in  der  Nähe  der  Medianquerleiste 
schwächer  werdend.  Dort,  wo  sonst  die  Seitenkanten  liegen,  ist  der 
Verlauf  der  Leisten  sehr  gleichmässig.  Seiten  zahne  nur  angedeutet. 
Auch  der  Teil,  der  den  abschüssigen  Abschnitt  darstellen  würde, 
trägt  schwache  Leisten,  die  nach  dem  Rande  zu  sich  stetig  verflachen. 
Stigma  kurz,  Infrastigmalhöcker  kaum  angedeutet.  Die  etwas 
ausgezogenen  Hinterecken  an  der  Spitze  abgerundet.  Die  Oberfläche 
erscheint  (abgesehen  von  der  kurzen  Pubescenz)  fast  glatt,  da  die 
längere  Behaarung  sehr  sparsam  ist. 

Maasse  des  Mittelsegments  in  mm: 

9  :   h    -  — ;   a     -  -  ;   t  ~   4,0. 

la  -   3,4;   Im  =  (2,4);   Ip    ^  i,6;   sm    -  (3,3). 

Abdomen  schlank,  spindelförmig.  Dorsalseite  des  ersten  Seg- 
ments leicht  gewölbt.  Der  gekrümmte  Ventraleindntck  liegt  vor  der 
Mitte.  Die  Hinterränder  der  darauf  folgenden  Segmente  tragen  einige 
lange  feine  Borsten. 

Länge  der  Hinterbeine,  von  der  distalen  Schenkelspitze  ab, 
so  lang  wie  der  Körper;  innerer  Hinterschienensporn  etwas 
über  \\  so  lang  wie  der  Metatarsus. 

Gestalt  der  dritten  Cubitalzelle  siehe  Taf.  XXXH  u.  XXXHI, 
Fig.  153. 

Körperlänge:  Q  18  —  21  mm.  Flügellänge:  18—21  mm. 
Spannweite:   37—43  mm. 

Vorkommen:  Columbia  (Stark,  Mus. Berol.)  , Mus.  Hall.).  Puerto 
Cabello  (Parreyss,  Mus.  caes.  Vindob.). 

Beschreibung  mit  Berücksichtigung  der  Type  von  Taschenberg. 

49* 
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158,   Pepsis  chlor ana  Mocs. 

IPepsis  chlorana  Mocsjlry,  Term^sz.  Fusetek  IX,  1885,  p.  262, 
No.  40,   Q. 

Schwarz  mit  prfichtigcm  grünen,  seidenartigen  Schimmer,  der 
auf  dem  Abdomen  ins  bl&nliche  spielt.  Flügel  hell  rostfarbig,  nur 
der  äusserste  Flttgelrand  ist  etwas  getrübt.  Fühler  schwarz,  die  fünf 
letzten  Geisseiglieder  sind  rostbraun. 

Weibchen.  Kopf  kräftig.  Die  grüne  Pubescenz  reicht  bis  an 
den  Vorderrand  des  Kopfschildes.  Stirn  furche  deutlich  vorhanden. 
Die  Stirnhälften  senken  sich  nach  derselben  zu  sanft  abwärts.  Stirn- 
wülste unentwickelt.  Abstand  der  hinteren  Nebenaugen  von  den 
Netzaugen  1'  omal  so  gross  wie  der  Abstand  der  ersteren  von  einander. 
Zweites  Geisseiglied  etwa  viermal,  drittes  2'  2 mal  so  lang  wie 
in  der  Mitte  dick.  Drittes  Greisselglied  -3  so  lang  wie  das  zweite. 
Scheitelwulst  fehlend  oder  unbedeutend.  Hinterkopf  fast  ab- 
gestutzt, an  den  Schläfen  kräftig  gerundet.  Geringste  Stirn- 
breite  ungefähr  so  lang  wie  das  zweite  Geisseiglied. 

Die  Schultcrbeulcn  bilden  langgestreckte,  oft  kantige  Quer- 
wülste, der  Prothorax  erscheint  von  oben  am  Vorderrande  ab- 
gerundet. Dorsulum  ziemlich  flach.  Parapsidenfnrchen  seicht. 
Skutum  und  Metanotum  flach,  ihre  abfallenden  Seitenteile  tragen 
eine  in's  braune  spielende  Pubescenz.  Die  Riefung  der  seitlich  vom 
Metanotum  gelegenen  Felder  ist  nur  am  Hinterrande  bei  stärkerer 
Vergrösserung  deutlich.  Metapleuren  mattschwarz,  ebenfalls  mit 
braunen  Haaren  besetzt,  an  der  medianen  Trenn ungslinie  sind  sie 
nur  schwach  und  undeutlich  gerunzelt;  an  den  abfallenden  Seitenteilen 
werden  die  Runzeln  kräftiger. 

Horizontaler  und  abschüssiger  Teil  des  Mittelsegments  sind 
nicht  scharf  getrennt.  Eine  besondere  Medianquerleiste  fehlt  meist 
und  ist  nur  durch  eine  stumpfe  Kante  angedeutet.  Zuweilen  ist  sie 
vorhanden,  besonders  bei  stärkerer  Querleistenbildung.  Auch  die 
Stärke  der  Leisten  ist  Variationen  unterworfen.  Sie  sind  sehr  schwach 
und  erstrecken  sich  nur  auf  die  vordere  Hälfte  des  horizontalen  Teils 
oder  sind  stärker  und  linden  sich  bis  zur  Median querleiste;  gegen 
dieselbe  hin  werden  sie  undeutlicher.  Sie  laufen  über  die  Seiten- 
teile hinweg  bis  zu  den  Seitenkanten.  Die  Runzlung  der  letzteren 
ist  fast  geglättet,  nur  bei  einigen  Stücken  tritt  sie  deutlicher  hervor. 
Der  abschüssige  Teil  ist  flach  und  geht  mit  leichter  Rundung  in  die 
Seiten  des  Thorax  über,  seine  mediane  Partie  ist  schwarz,  zuweilen 
leicht  eingedrückt.  Infrastigmalhöcker  vorhanden.  Das  ganze 
Mittelsegment  trägt  eine  kurze  grüne  Behaarung,  spärliche  längere 
Haare  haben  sich  nur  an  den  abschüssigen  Seiten  erhalten. 
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Maasse  des  Mittelsegments  in  mm: 

Q:  h  ~  3,0;  a  ^  1,8;  t  —-  4,0. 

la  —  3,2;    Im  ^  2,8;   Ip  -^  1,8;    sm  =  3,2. 

Abdomen  länglich  oval,  nach  hinten  zugespitzt,  an  der  Spitze 
gerundet.  Der  kräftige  Ventraleindruck  des  zweiten  Segments  liegt 
vor  der  Mitte. 

Länge  der  Hinterbeine,  von  der  distalen  Schenkelspitze  ab, 
so  lang  wie  der  Körper  excl.  Kopf.  Innerer  Hinterschienen- 
sporn *  :i  so  lang  wie  der  Metatarsus. 

Zweite  Cubitalquerader  schwach  gebogen,  dritte  stark  ge- 
krttmmt.  Die  Cubitalquerader  schliesst  mit  der  dritten  Cubitalzelle  ab, 
vergl.  Taf.  XXXH  u.  XXXHI,  Fig.  134. 

Körperlänge:  Q  20—26  mm.  Flügellänge:  20—24  mm. 
Spannweite:  40—52  mm. 

Vorkommen:  Brasilien:  Säo  Paulo  (Mus.  Hung.).  Columbieu: 
Caucathal  (Mus.  Hung.),  Bogota  (Lindig,  Mus.  Berol.). 

Beschreibung  mit  Berücksichtigung  der  Type  von  Mocsäry. 

139.    Pepsis  lara  Mocs. 

IPepHs  salatnandra  Mus.  Berol. 

iPepaiB  lara  Mocsdry,   Abhandlungen   herausgegeben   v.  natur- 
wissen schafll.  Verein  in  Bremen,  X.  Bd.,  1889,  p.  162,  No.  4. 

Schwarz  mit  blauem  Schimmer,  der  einen  grünlichen  Anflug 
tragen  kann.  Bei  der  Type  von  Mocs^ry  sind  nur  Kopf  und  Thorax 
grün,  bei  einem  Stücke  aus  dem  Mus.  Berol.  zeigt  dagegen  der  ganze 
Körper  diese  Färbung.  Mittelsegment  blau.  Vordcrflttgel  hell  rostfarben, 
HinterflOgcl  heller,  mehr  oder  minder  gelblich  hyalin.  Wurzel  der  Vorder- 
flügel schwarz,  die  der  Hinterflügel  heller.  Die  dunkle  Färbung  ist  an 
der  Grenze  verschwommen  (etwa  ^  e — '  .■>  der  Flügellänge  breit).  Flügel- 
ränder gebräunt,  etwa  in  der  Breite  des  Spitzenfeldes.  Der  Saum 
beginnt  an  der  Spitze  der  Radialader,  verschmälert  sich  allmählich 
und  reicht  bis  zu  dem  Punkte,  in  welchem  die  zweite  Submedial- 
qucrader  den  FlUgelrand  treffen  würde.  Die  Ränder  der  Hinterflügel 
erscheinen  nur  schwach  getrübt.  Fühler  schwarz  mit  mehr  oder 
minder  schwachem  umbrafarbigen  Anfluge,  die  3—4  (selten  5)  letzten 
Geissclglieder  rotbraun. 

Weibchen.  In  der  Grösse  und  Form  der  P.  completa  F.  Sm. 
ähnlich.  Kopf  mehr  oder  minder  rundlich.  Geringste  Stirn- 
breite  grösser  als  das  zweite  Gcisselglied. 

Der  Bau  des  Mittelsegments  erinnert  lebhaft  an  den  der 
P.  dimidiata  F.,  nur  sind  die  Infrastigmalhöcker  schwächer 
entwickelt,  die  Median  quer  leiste  ist  gewöhnlich  breiter,  eine  me- 
diane Längsfurche  dagegen  nur  angedeutet. 
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Gestalt  der  dritten  Gubitaizelle  siehe  Taf.  XXXII  u.  XXXIII, 
Fig.  168  u.  171. 

KörperlÄnge:  Q  19—26  mm.  Flügcllftnge:  17—23  mm. 
Spannweite:  34—48  mm. 

Vorkommen:  Brasilien  (Mus.  Brem.)  (Winthem,  Kammerlacher, 
Mus.  caes.  Yindob.).    Bras.:  Bahia  (Mus.  Berol.). 

Ib'O,   Pepsis  sabina  Mocs. 

iPepsis  aabina  Mocailry,  Term^sz.  FOzetek  IX,  1885,  pag.  265, 
No.  45,   Q . 

Schwarz  mit  tiefblauem  Schimmer.  FlQgel  gelbbraun  mit  schwarzer 
Wurzelzeichnung  und  scharf  abgesetztem  dunklen,  lebhaft  blau  glän- 
zendem Randsaume.  Dieser  ist  so  breit  wie  das  Spitzenfeld  (nur  die 
unmittelbar  am  Geäder  gelegenen  Teile  bleiben  hell),  verhält  sich 
also  in  seiner  Ausdehnung  wie  bei  P.  lara  Mocs.,  erfttllt  aber  auch 
den  Vorderrand  der  Radialzelle.  Er  endigt  schon  vor  dem  Punkte, 
in  welchem  die  zweite  Cubitalquerader  den  FlOgelrand  treffen  wtirde. 
Auf  den  HinterflUgeln  hebt  sich  der  Saum  schärfer  ab  als  bei  ge- 
nannter Art,  reicht  an  der  Spitze  fast  bis  zur  Cubitalquerader,  ver- 
schmälert sich  aber  bald  bis  auf  die  Hälfte  der  angegebenen  Breite. 
Anallappen  schwarz.    Ftthler  schwarz,  die  fünf  letzten  Glieder  braun. 

Weibchen.     Stirn  furche   seicht.     Stirnbeulen    nicht    ent- 
wickelt.   Geringste  Stirnb reite  so  lang  wie  das  erste  und  zweite* 
Geisseiglied.    Vorderrand  des  Prothorax  abgerundet. 

Mittelsegnient  der  Länge  nach  convex.  Seitenteile  etwas  ein- 
gesenkt, die  Seitenkanten  treten  etwas  hervor.  Medianquerleiste 
vorhanden,  deutlich  gerundet.  Querleisten  niedrig,  kurz,  auf  Mittcl- 
rQcken  und  Seitenkanten  beschränkt.  Infrastigmalhöcker  und 
Stigraalfurche  vorhanden.  Seitenzähne  niedrig,  stumpf.  Das  Mittel- 
segment gleichmässig  mit  blauer  Pubescenz  besetzt.  Im  ganzen  Bau 
erinnert  es  lebhaft  an  das  von  P.  lepida  Mocs. 

Abdomen  schlank,  länglich  oval,  nach  hinten  allmählich  zu- 
gespitzt; Oberseite  ein  wenig  abgeflacht. 

Gestalt  der  dritten  Gubitaizelle  ähnlich  derjenigen  von  P, 
planifrons  R.  Luc,  siehe  Taf.  XXXII  u.  XXXIII,  Fig.  269. 

Körperlänge:  Q  21  mm.  Fltlgellänge:  19  mm.  Spann- 
weite: 38  mm. 

Vorkommen:  Venezuela:  Merida  (Mus.  Hung.). 

i67.   Pepsis  inclyta  Pel. 
Pepeia  inclyta  St.  Farg,,  Hym.  III,  1845,  pag.  475,  No.  10,  Q. 
Schwarz  mit  ziemlich   lebhaftem,   blauem  Schimmer,   der   einen 
grünlichen  Anflug  trägt  (besonders  am  Kopf  und  am  Thorax).  Färbung 
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der  VorderflOgel  wie  bei  P,  hecaU  Mocs.  Die  Verdunklung  kann 
sich  schon  von  der  Wurzel  ab  bemerkbar  machen.  HinterflOgel 
lichter  als  die  Yorderflügel,  zuweilen  fast  dottergelb.  Ihre  Wurzel 
ist  ebenfalls  schwärzlich  oder  schwarzbraun,  was  bei  der  genannten 
Art  nicht  der  Fall  ist.  Es  finden  sich  aber  auch  Stücke,  bei  denen 
die  dunkle  Zeichnung  am  Rande  (Spitzenfeld  und  grösster  Teil  der 
sogen.  Apikalzelle)  schärfer  markiert  ist,  innerhalb  des  Geäders  jedoch 
ziemlich  geschwunden  zu  sein  scheint.  Am  Rande  der  HinterflUgel 
hebt  sie  sich  zuweilen  bestimmter  ab  und  ist  etwas  über  halb  so 
breit  wie  der  Abstand  der  Cubitalquerader  vom  Flügelrande.  Fühler 
schwarz,  nach  der  Spitze  zu  mit  umbrafarbigem  Anfluge,  die  2 — 3 
letzten  Glieder  braun.  Auf  der  Unterseite  beginnt  die  bräunliche 
Färbung  schon  früher.  Die  Flügelfläche  zeigt  von  vorn  betrachtet 
einen  blauen  Reif. 

Weibchen.  Kopf  kräftig,  etwas  breiter  als  der  Thorax.  Stirn- 
furche nur  vorn  vertieft.  Stirwülste  flach.  Abstand  der  hinteren 
Nebenaugen  von  den  Netzaugen  P  2mal  so  weit  wie  von  einander. 
Geringste  Stirn  breite  so  lang  wie  das  zweite  Geisseiglied.  Scheitel 
mit  starkem  Querwulst.  Hinterkopf  fast  abgestutzt,  an  den  Schläfen 
gerundet. 

Infolge  der  stark  gewölbten  Schulterbeulen  erscheint  der  Pro- 
thorax breit  gerundet.  Dorsulum  hinten  nahezu  flach.  Skutum 
und  Metanotum  flach.  Metapleuren  und  die  seitlich  vom  Meta- 
notum  gelegenen  Felder  gestrichelt. 

Horizontaler  und  abschüssiger  Teil  des  Mittelsegments  sind 
geschieden,  nur  die  zwischen  Medianquerleiste  und  Seitenzähnen  ge- 
legenen Teile  sind  gleichmässig  gerundet.  Die  scharfe  Median- 
querleiste ist  ziemlich  hoch,  abgerundet.  Die  feinen,  niedrigen, 
dicht  gedrängten  Querleisten  verlaufen  etwas  unregelmässig  und 
über  die  Seitenkanten  hinweg.  Weiter  hinten  in  der  Nähe  der  Median- 
qncrleiste  werden  die  Leisten  spärlicher,  auf  den  hier  steiler  abfallenden 
Seitenteilen  sind  sie  fast  ganz  geschwunden.  Hier  finden  sich  auch 
kurze  schwarze  Haare.  Seitenhöcker  niedrig,  stumpf,  ein  Ausläufer 
derselben  zieht  sich  gewöhnlich  ein  Stück  weit  hinter  der  Median- 
querleiste entlang.  Die  Seitenkanten  tragen  Leisten,  die  an  den 
Seiten  herabziehen.  Abschüssiger  Teil  flach,  schwach  gefurcht.  Hinter- 
ecken stumpfwinklig,  auf  der  Oberseite  glänzend  und  chagriniert. 
Infrastigmalhöcker  vorhanden,  gerunzelt.  Ausser  der  schwarzen 
abstehenden  Pubescenz  finden  sich  längere  Haare. 

Maasse  des  Mittelsegments  in  mm: 

9:    h     --  4,6;    a  ^  3,0;    t    -  6,6. 

la       7,8;   Im  -^  5,8;   Ip  =  4,0;    sm  ^  6,0. 
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Abdomen  kräftig,  länglich  oval.  Dorsalseitc  des  ersten  Segments 
stark  gewölbt.  Ventraleindruck  des  zweiten  gebogen,  in  oder  kurz 
vor  der  Mitte  gelegen.     Abdominalspitze  oft  pcch braun. 

Beine  lebhaft  blau.  Länge  der  Hinterbeine,  von  der  distalen 
Scbenkelspitze  ab,  so  lang  wie  der  Abstand  des  Prothorax  vom 
Hinterrande  des  dritten  oder  vierten  Abdominalsegments.  Innerer 
Hinterschienensporn  etwa  '3  so  lang  wie  der  Metatarsus. 

Gestalt  der  dritten  Cubitalzelle  siehe  Taf. XXXII  u. XXXIII, 
Fig.  211. 

Körperlänge:  Q  36—43  mm.  Flügellänge:  35—40  mm. 
Spannweite:  70—84  mm. 

Vorkommen:  Mexiko  (Deppe,  Mus.  Berol.);  Buenos  Ayres 
(Winthem,  Mus.  caes.  Vindob.). 

162.   Pepais  chiron  Mocs. 

!Pepsi€  Chiron  Mocs^iy,  Term^sz.  Fttzetek  IX,  1885,  pag.  266, 
No.  46,  (f. 

Schwarz  mit  tiefblauem,  fast  purpurviolettem  Schimmer  (am 
Abdomen  des  vorliegenden  Stückes  teilweise  mit  schwachem  grün- 
lichen Anfluge).  Flügel  hell  rostbraun  mit  schwarzer  WurzelßLrbong. 
Auf  den  Hinterflügeln  föllt  die  Grenze  im  hinteren  Abschnitte  etwa 
mit  der  Diskoidalader  zusammen.  Auch  der  Rand  ist  dunkel  und 
erfüllt  den  grössten  Teil  der  Radialzelle,  fast  die  Hälfte  der  dritten 
Cubitalzelle  (ziemlich  verwaschen),  erstreckt  sich  bis  an  die  zweite 
Diskoidalzelle  und  bis  auf  den  Rand  teil  der  sogen.  Apikalzelle,  etwa  durch 
eine  Linie  begrenzt,  die  vom  Ursprung  der  zweiten  Diskoidalquerader 
bis  zu  dem  Punkte  gezogen  ist,  in  welchem  die  zweite  SubmedialzeUe 
den  Flügelrand  treffen  würde.  An  dieser  Stelle  setzt  die  dunkle 
Färbung,  allerdings  sehr  schmal,  auf  den  Hinterflügeln  ein,  ist  ein 
wenig  schmäler  als  der  Abstand  der  Cubitalquerader  vom  Flügelrande 
und  geht  dann  in  die  Wurzelfärbung  über.  Sie  ist  ziemlich  kräftig 
und  verhältnismässig  scharf  abgesetzt  (abgesehen  von  den  in  den 
geschlossenen  Zellen  gelegenen  dunklen  Partieen)  und  zeigt  einen 
schwachen  violetten  Glanz.  Fühler  auf  der  Oberseite  bis  zum  fünften 
Geisselgliede  (incl.)  schwarz,  die  übrigen  Glieder  rotbraun.  Auf  der 
Unterseite  beginnt  sich  die  dunkle  Färbung  schon  von  der  Basis  des 
zweiten  Geisselgliedcs  ab  ganz  allmählich  zu  lichten. 

Weibchen  unbekannt. 

Männchen.     Im    Körperbau    sich    an   P,  andrei  Mocs.    an- 
schliessend. 

Auch  das  Mittelsegment  weicht  nur  wenig  ab,  die  Seitenteile 
fallen  nicht  stark  ab  und  die  Seitenzähnc  sind  weniger  entwickelt 
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als  dort.  Die  Struktur  des  horizontalen  Teils  ist  durch  kurze  Pu- 
bescenz  verdeckt;  nur  bei  stUrkcrer  Lupen vergrösserung  gewahrt  man 
die  feine  Querstrichelung.  Infrastigmalhöcker  fehlen.  Längere 
Pubescenz  spärlich,  leicht  angedrOckt.  Hinterecken  abgerundet,  Hinter- 
rand gerade. 

Maasse  des  Mittelsegments  in  mm: 

ö':   h  ^  3,2;    a    -  1,8;    t  -=  4,6. 

la  —  4,6;   Im        3,6;   Ip     -  2,4;   sm  ^  3,8. 

Abdomen  gedrungen,  länglich  oval.  Ventraleindruck  des  zweiten 
Segments  vorhanden.  Fünftes  Ventralsegmcnt  mit  dichter,  kräftiger, 
in  Form  eines  Halbkreises  angeordneter  Behaarung.  Seitlich  ist  sie 
am  stärksten  und  macht  daher  den  Eindruck  zweier  seitlicher,  an 
der  Spitze  leicht  gekrümmter  Haarbüschel;  in  der  Mitte  des  Vorder- 
randes ist  sie  bedeutend  dünner  und  kürzer. 

Subgenitalplatte  verhältnismässig  klein,  fast  rechteckig,  an 
den  Hinterecken  abgerundet,  an  der  Basis  kaum  verjüngt,  auf  der 
Unterseite  kurz  behaart. 

Innerer  Hinterschienensporn  halb  so  laug  wie  der  Meta- 
tarsus. 

Copulationsorgan  siehe  Taf.  XXX  u.  XXXI,  Fig.  89. 

Gestalt  der  drittenCubitalzelle  siehe  Taf.  XXXH  u.  XXXIII, 
Fig.  210. 

Körperlänge:  cf  30  mm.    Flügellänge:   30  mm.    Spann- 
weite: 60  mm.    Fühlerlänge:  (f  23  mm. 
Vorkommen:  Honduras  (Mus.  Hung.). 

163,    Pepsis  mildei  Stäl. 

Pepsia  mildei  Stäl,  Oefversigt  Vctensk.  Akadem.  Förhandl.  XIV, 
1857,  pag.  64,  No.  3. 

Weibchen  unbekannt. 

MSnnchen.  Es  ist  in  seiner  ganzen  Körperform,  Grösse,  in  der 
Gestalt  der  Subgenitalplatte  dem  vorigen  gleich.  Die  einzigen  Unter- 
scheidungsmerkmale liegen  in  der  Fühlerfärbung  und  in  der  Ausdeh- 
nung der  schwarzen  Flügelzeichnung,  abgesehen  von  der  Behaarung 
der  Ventralplatten. 

Die  Fühler  sind  unterseits  von  der  Basis  des  zweiten,  oberseits 
zuweilen  erst  von  der  des  dritten  Geisselgliedes  ab  braun. 

Die  dunkle  Rand-  und  Wurzelfärbuug  der  Flügel  ist  matter.  Die 
Wurzelfärbung  reicht  bis  zur  Mitte  der  zweiten  Submedialzclle 
und  erfüllt  auf  den  Hinterfltlgeln  nur  -'3  der  Anal/eile.  Die  Grenz- 
linie gegen  die  Flügelfläche  hin  ist  vollständig  verwaschen.  Die 
Randfärbung  beginnt  au  der  Spitze  der  Radialzelle,  dehnt  sich  un- 
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deutlich  bis  zur  dritten  Cubitalquerader  aus,  verschmälert  sich  dann  aber 
sein*  bald.  Auf  den  Ilintcrflügeln  ist  der  Saum  kaum  halb  so  breit 
wie  der  Abstand  der  Cubitalquerader  vom  Flügelrande.  Auch  die 
Grenzlinie  des  Randsanms  ist  verwaschen. 

Viertes  Ventralsegment  mit  seitlichen,  schräg  nach  hinten  und 
innen  gestellten  Haarbüscheln,  deren  Spitzen  gekrümmt  sind.  Das 
fünfte  Ventralsegment  zeigt  gleichfalls  Haarbüschel,  doch  sind  die- 
selben bedeutend  kürzer,  kleiner  und  stehen  weniger  schräg,  oft 
senkrecht. 

Subgenitalplattc  schmal,  Seitenränder  parallel,  Hinterecken 
schwach  gerundet. 

Die  scharfe  Biegung  der  dritten  Cubitalquerader  ist  nicht  so 
stark  ausgeprägt  wie  bei  P.  chiron  Mocs. 

Körperm aasse  wie  bei  F,  chiron  Mocs. 

Vorkommen:  Californlen  (Mus.  Lübeck.);  San  Diego  (Mus.  Brem.). 

164.   Pepsis  casaandra  Mocs. 

IPepsis  casaandra  Mocsäry,  Abhandlungen  herausg.  vom  natur- 
wissenschaftl.  Verein  in  Bremen,  X.  Bd.,  1889,  p.   162,  No.  3. 

Schwarz  mit  pflaumenblauem  Schimmer.  Kopf,  Thorax  und 
Mittelsegment  fast  schwarz.  Flügel  hell  gelbbraun,  Flügelwurzel 
schwarz;  die  Breite  der  Binde  beträgt  etwa  ^4  der  Flügellänge 
oder  etwa  -  3  der  Länge  der  Medialzelle.  Der  Randsaum  ist  getrübt, 
doch  nicht  so  stark  wie  das  Spitzenfeld;  die  unmittelbar  am  Gcäder 
gelegene  Partie  ist  hell.  Die  dunkle  Färbung  ist  etwa  so  breit  wie 
der  halbe  Abstand  der  zweiten  Diskoidalquerader  vom  Flügelrande. 
Auch  am  Ilinterflügcl  findet  sich  der  Saum,  reicht  jedoch  nicht  bis 
zur  Cubitalquerader.  Die  an  der  Innenseite  kantigen  Fühler  sind  hell 
gelbbraun,  von  gleicher  Färbung  wie  die  Flügel.  Basalglied,  erstes 
und  zweites  Geisseiglied  sowie  die  Aussenseite  des  dritten  schwarz. 

Körper  dicht  mit  Haaren  bedeckt,  die  auf  der  Unterseite  einen 
borstenähnlichen  Charakter  tragen.  Sie  finden  sich  auch  auf  der 
Oberseite  des  Abdomen,  allerdings  bei  weitem  nicht  so  dicht.  Selbst 
die  feinen  Härchen  der  Körperoberfläche  sind  etwas  kräftiger  entwickelt. 

Diese  Art  stimmt  im  breiten  Abdomen,  in  der  Körperbehaarung, 
P'ühlerform  und  Färbung,  Länge  des  inneren  Hinterschienensporns, 
auch  in  der  Gestalt  der  dritten  Cubitalzelle  mit  P.  cassiope  Mocs. 
übercin.  —  Sie  kann  gleichsam  als  die  entsprechende  Form  unter 
den  hellgeflUgelten  Arten  gelten. 

Weibchen.  Bau  des  Kopfes  und  Thorax  vollkommen  wie 
bei  P,  cassiope  Mocs. 

Auch  das  Mittclsegment  zeigt  dieselbe  Configuration,  hoch- 
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stens  sind  die  Seitenteile  etwas  stärker  abgesenkt.  Die  wenigen 
(7 — 8)  Querleisten  sind  auf  den  Mittelrücken  beschränkt  und  leicht 
Ucich  hinten  gebogen.  Trotz  der  deutlichen  Entwicklung  erscheinen 
sie  nicht  scharf  abgesetzt,  weil  sie  grösstenteils  in  der  filzigen  Pu- 
bescenz  versteckt  liegen.    Infrastigmalhöcker  angedeutet. 

Maasse  des  Mittclsegments  in  mm: 

Q  :    h  —  4,2;    a  -  2,8;    t  -r  6,4. 

la  =  6,8;    Im  —  5,4;   Ip  =  3,4;    sm  ~  5,0. 

Abdomen  plump,  breiter  als  hoch,  länglich  oval.  Gestalt  und 
Behaarung  wie  bei  P.  cassiope  Mocs. 

Gestalt  der  dritten  Cubi  talzelle  siehe  Taf.  XXXII  u.  XXXIII, 
Fig.  172. 

Körperlänge:  Q  39  mm.  Flügellänge:  35  mm.  Spann- 
weite: 74  mm. 

Männchen  noch  unbekannt. 

Vorkommen:  Chile:  Valparaiso  (Mus.  Brem.). 

Beschreibung  nach  der  Type  von  Mocsäry. 

tt  Fühler  einfarbig  schwarz. 

Männchen: 

1  (8).  Ventralseite  des  Abdomen  ohne  längere  (bttscbel-  oder 
bürstenförmige)  Behaarung,  höchstens  finden  sich  an  den  Seiten  sehr 
feine,  kurze  Härchen. 

2  (3).  Abdomen  länglich  oval,  plump  (abweichend  von  allen 
anderen  Arten).  Fühler  kurz.  Subgenitalplatte  gedrungen,  parallel* 
randig,  hinten  breit  abgestutzt.  Ilinterecken  leicht  gerundet.  Die 
Unterseite  ist  rauh,  trägt  kurze  abstehende  Härchen  und  am  Grunde 
eine  leichte  Beule: P.  brevicomis  Mocs. 

3  (2).   Abdomen  mehr  oder  minder  schlank,  spindelförmig  (normal). 

4  (5).  Flügel  mit  deutlicher  Wurzclfärbung  (etwa  ^  e  der  Flügel- 
länge). Subgenitalplatte  kräftig,  parallelrandig.  Hinterecken  leicht 
gerundet,  Hinterrand  wenig  oder  gar  nicht  ausgebuchtet.  Die  Unter- 
seite trägt  einen  medianen  scharfen  Kiel,  der  an  der  Wurzel  erhaben 
und  abgerundet  ist: P.  marginata  Pal. 

5  (4).    Flügel  an  der  Wurzel  wenig  oder  garnicht  geschwärzt. 

6  (7).  Subgenitalplatte  breit;  Seitenränder  parallel,  Hinterrand 
vollkommen  gerundet.  Unterseite  im  hinteren  Teile  ein  wenig  aus- 
gehöhlt. Der  basale  Teil  trägt  in  der  Mitte  einen  stumpfen  Kiel, 
der  sich  aber  bald  verflacht: P.  aqmla  R.  Luc. 

7  (6).  Subgenitalplatte  schmal,  langgestreckt,  Hinterrand  abge- 
rundet, schwach  ausgekerbt: P,  periphetes  K.  Luc. 
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8  (1).  Ventralseite  des  Abdomen  (am  vierten  oder  fünften  Seg- 
ment) mit  Haarbürsten  oder  seitlichen  Haarbüscheln. 

9  (10).  Viertes  oder  fünftes  Ventralsegment  mit  einer  Haarbürste. 
—  Das  vierte  Segment  trägt  in  der  hinteren  Hälfte  eine  Haarbürste 
(Haare  massig  dicht  gestellt): P,  nero  R.Luc. 

10  (9).  Viertes  oder  fünftes  Ventralsegment  mit  seitlichen  Haar- 
büscheln. 

11  (14).  Die  Haare,  welche  die  seitlichen  Büschel  bilden,  sind 
schräg  nach  hinten  und  innen  gerichtet.  Sie  beschränken  sich  auf 
den  Vorderrand;  die  auswärtsstehenden  sind  länger,  am  Grunde  ein 
wenig  angedrückt. 

12  (13).  Subgenitalplatte  kurz,  gedrungen,  spateiförmig,  an  der 
Basis  nur  wenig  verjüngt;  Hinterrand  breit  gerundet  (fast  abgestutzt), 
leicht  ausgekerbt  Die  Unterseite  trägt  am  Grunde  die  Andeutung 
eines  Kiels;  die  Spitzenhälfte  eine  angedrückte,  über  den  Hinterraud 
hinwegragende  Behaarung: P.  cerberus  R.  Luc. 

13  (12).  Subgenitalplatte  lang,  schmal,  rechteckig,  an  den  Hintor- 
ecken nur  wenig  gerundet: P,  basifusca  R.  Luc. 

14  (11).  Die  Haare,  welche  die  seitlichen  Büschel  bilden,  stehen 
senkrecht  ab  und  sind  gekrümmt. 

15  (16).  Hinterflügel  schwarzbraun,  höchstens  am  Vorderrande 
oder  unmittelbar  an  der  Wurzel  der  Radialader  etwas  aufgehellt.  — 
Vorderflügel  braun,  nach  den  Rändern  und  der  Wurzel  zu  allmählich 
in's  schwarzbraune  übergehend : P.  nesstis  R.  Luc. 

16  (15).  Hinterflügel  vollständig  oder  wenigstens  auf  der  Spitzen- 
hälfte wie  die  Vorderflügel  hellbraun  gefärbt,  gelbbraun  u.  s.  w.  (ab- 
gesehen von  den  dunklen  Randsäumen). 

17  (20).    Die  dunkle  Wurzelfärbung  ist  breiter  und  verschwommen. 

18  (19).  Subgenitalplatte  spateiförmig;  Hinterrand  vollkommen 
gerundet.    Körper  ziemlich  stark  behaart.    (Körperlänge  28  mm): 

P.  montezuma  F.  Sm. 

19  (18).  Subgenitalplatte  nach  hinten  verbreitert;  Hinterrand  fast 
abgestutzt,  Hinterecken  leicht  gerundet.  Körper  massig  dicht  be- 
haart.   (Körperlänge  16 — 20  mm): P,  circe  Mocs. 

20  (17).  Die  dunkle  Wurzelfärbung  fehlt  oder  ist  schmal,  mehr 
oder  weniger  scharf  begrenzt. 

21  (22).  Mittelsegment  wie  der  ganze  Körper  ziemlich  dicht  be- 
haart:       P  limbaia  Gu6r. 

22  (21).    Mittelsegment  nur  massig  behaart. 

23  (24).  Vorderrand  der  dritten  Cubitalzelle  so  lang  wie  der 
Innenrand;  Körperpubescenz  violett:     .    .    .    .    P.  lurida  R.  Luc. 

24  (23).  Vorderrand  der  dritten  Cubitalzelle  kürzer  als  der 
Innenrand;  Körperpubescenz  grünlich:   .    .    .    .    P.  sinnis  R.  Luc. 
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Weibchen: 

1  (2).  Die  dunkle  Färbung  der  Flügelwurzel  erreicht  die  erste 
Submedialquerader: P.  sommeri  Dahlb. 

2  (1).  Die  dunkle  Färbung  der  Flögelwnrzel  erreicht  die  erste 
Submedialquerader  nicht. 

3  (4).  Hinterflügel  schwarzbraun,  höchstens  am  Vorderrande  oder 
unmittelbar  an  der  Wurzel  der  Radialader  etwas  aufgehellt.  —  Vor- 
derflügel braun,  nach  den  Rändern  und  der  Wurzel  zu  allmählich 
iu's  schwarzbraune  übergehend: P.  nessus  R.Luc. 

4  (3;.  Hinterflügel  vollständig  oder  wenigstens  auf  der  Spitzen- 
hälfte wie  die  Vorderflügel  hellbraun  gefärbt,  gelbbraun  u.  s.  w.  (ab- 
gesehen von  den  dunklen  Randsäumen). 

5  (16).  Flttgelfärbung  intensiv  braun  oder  mehr  oder  minder 
zinnoberrot  (oft  auch  nur  bei  seitlicher  Betrachtung  mit  zinnober- 
rotem Anfluge). 

6  (15).  Flügelfärbung  braun.  Die  etwa  vorhandene  dunkle  Wur- 
zelfärbung erreicht  nie  eine  bedeutende  Ausdehnung.  Die  dunkle 
Raudfärbuug  tritt  meist  scharf  hervor. 

7  (8).  Die  braune  Flügelfärbung  ist  wenigstens  auf  den  Vorder- 
flügeln ziemlich  intensiv  (selten  und  nur  abnormer  Weise  an  einzel- 
nen Stellen  gelblich).  Die  charakteristische  Gestalt  der  dritten  Cu- 
bitalzelle  siehe  Taf.  XXXU  u.  XXXIII,  Fig.  142:  P.  marginata  Pal. 

8  (7).   Die  braune  Flügelfärbung  ist  weniger  intensiv,  oft  matt. 

9  (12).  Der  dunkle  Randsaum  ist  scharf  abgesetzt.  —  Die  schmale, 
dunkle  Wurzelfärbung  beträgt  auf  den  Vorderflügeln  ^'a  der  Länge 
der  Submedialzelle  und  darüber.  Auf  den  Hinterflügeln  ist  sie 
schmäler.  —  Geringste  Stirnbreite  kürzer  als  das  zweite  Geisselglied. 

10  (11).  Querleisten  des  Mittelsegments  fein  und  dicht.  Der 
schwarze  Randsaum  der  Vorderflügel  reicht  bis  zum  Randgeäder  und 
erfüllt  sogar  die  Spitze  der  Radialzelle.  Vorderrand  der  dritten 
Cubitalzelle  kürzer  als  der  Innenrand:  .    .    P.  nigrocincia  R.  Luc. 

11  (10).  Querleisten  des  Mittelsegments  kräftig  und  demgcmäss 
spärlicher.  Der  schwarze  Randsaum  der  Vorderflügel  reicht  nicht 
bis  zum  Randgeäder.  Vorderrand  der  dritten  Cubitalzelle  so  lang 
wie  der  Innenrand: P.  mordax  R.  Luc. 

12  (9).    Der  dunkle  Randsaum  ist  nicht  scharf  abgesetzt. 

13  (14).  Mittelsegment  dicht  behaart.  Seine  Skulptur  tritt  von 
oben  betrachtet  kaum  oder  garnicht  hervor.  Medinnquerleiste  kaum 
sichtbar: P,  limbata  Gu6r. 
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14  (13).  Mittelsegment  wenig  behaart.  Die  Skulptur  tritt  schftr- 
fer  hervor.     Medianquerleiste  deutlich  sichtbar,  abgerundet: 

R  inclyta  Pel.») 

IT)  (6).  Flflgcl  bei  seitlicher  Betrachtung  mit  zinnoberrotem 
Anfluge,  also  Ähnlich  wie  bei  P.  rubra  Drury,  nur  fehlen  die 
weissen  Spitzen: P,  cinnabarina  R.  Luc. 

16  (5).    Flügel  hellbraun,  gelblich  braun,  bleichgelb  oder  lehmgelb. 

17  (22).  Flügel  hellbraun,  gelblich  braun.  Randsaum  deutlich, 
wenn  auch  nicht  immer  scharf  abgesetzt. 

18  (19).  Die  dunkle  WurzelfUrbung  bedeckt  -.3  der  Submedial- 
zelle.  Raudsaum  nur  auf  dem  Spitzenfelde  breit,  alsdann  stark  ver- 
schmälert und  als  äusserst  schmaler  Saum  am  FlOgelrande  entlang 
ziehend.     (Mittelgrosse  Art  30  mm.)    .    .    .    P.  montczuma  F.  Sm. 

19  (18).  Die  dunkle  Wurzelfärbung  ist  schmäler,  bedeckt  höch- 
stens die  Hälfte  der  Submedialzelle  und  ist  auf  den  Hinterflügeln  zu- 
weilen verschmälert. 

20  (21).  Geringste  Stirnbreite  so  gross  wie  das  zweite  (oder 
erste  und  zweite)  Geisseiglied.  Gestalt  der  dritten  CubitAlzellc  siehe 
Taf  XXXII  u.  XXXIII,  Fig.  140: P.  circe  Moos. 

21  (20).  Geringste  Stirnbreite  merklich  grösser  als  das  zweite 
(oder  erste  und  zweite)  Geisselglied.  Gestalt  der  dritten  Cubitalzelle 
siehe  Taf.  XXXII  u.  XXXIII,  Fig.  113:   .    .    P.  enehratna  R.  Luc. 

22  (17).  Flügel  gelb  oder  lehmgelb.  Der  dunkle  Randsanm  fehlt 
oder  ist  nur  angedeutet  (selten  stärker  entwickelt,  dann  aber  ohne 
scharfe  Grenze. 

23  (26).  Vorderflügel  nur  unmittelbar  an  der  Wurzel  geschwärzt. 
Hinterflügel  an  der  Wurzel  nicht  gefärbt. 

24  (25).  DritteCubitalqueraderwenig  gekrümmt:  P.  Zuricia  R.Luc. 

25  (24).    Dritte  Cubitalquerader  merklich  gekrümmt: 

P.  peripketes  R.  Luc. 

26  (23).  Vorderflügel  und  Hinterflügel  an  der  Wurzel  mit  schatten- 
hafter dunkler  Färbung,  die  etwa  die  Hälfte  der  Submedialzelle  be- 
deckt:     P.  nigricans  R.  Luc. 

1/jo.    Pepsis  sommeri  Dahlb. 

Pepsis  sommeri   Dahlbom,    Hym.    Europ.   I,    1845,  pag.  465, 

No.  17,   Q. 

Pepsis  sommeri   Cresson,  Trans.  Am.   Ent.  Soc.  I,  1867 — 68, 

pag.   146,  No.  9,   Q. 


')  Wurde  schon  in  der  Tab.  pag.  770  aufgenommen  und  pag.  774 
bcBprochen.  Sie  ist  hier  noch  einmal  aufgeführt,  weil  die  Verdunklung 
der  Fühler  so  weit  fortschreiten  kann,  das»  nur  noch  die  FQhlerspitze 
braun  ist  (am  besten  sichtbar,  wenn  man  das  Äuge  in  die  Läogsaxe 
der  FUhler  bringt). 
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Pepsia  sonxmeri  QreBzon^  Proc.  Bost.  Soc.  Nat.  Flist  XII,  pAp.379. 
Pepsis  sommeri  P.  Cameron,  Bio).  Centr.-Amer.  Hjmenopt.  vol. 
II,  Sept.  1893,  pag.  218,  No.  9. 

Schwarz  mit  leichtem,  blauem  oder  pflaumenblauem  Schimmer,  der 
einen  schwachen  grflnen  Anflug  tragen  kann.  Flügel  hellbraun  mit 
breiter  schwarzer  WurzeliUrbung  und  schwarzem  Randsaum.  Wurzel- 
färbung und  Saum  heben  sich  scharf  ab.  Die  Breite  der  ersteren  beträgt 
auf  den  Vorderflügeln  durchschnittlich  ^  3 — ^'  .->  der  Flflgellänge;  auf  den 
IlinterflOgeln  ist  sie  von  gleicher  Breite  und  nimmt  daher  die  ganze 
Wurzolhälfte  der  Flügelfläche  ein.  Die  G*'enzlinie  verläuft  nicht  voll- 
kommen gerade.  Im  vorderen  Teile  der  Vorderflügei  fällt  sie  mit 
der  Medialquerader  zusammen  (die  Flügclmakel  ist  in  die  dunkle 
Färbung  eingeschlossen).  Im  hinteren  Teile  bildet  etwa  die  erste 
Submedialquerader  die  Grenze.  Jedenfalls  reicht  sie  soweit,  dass 
die  nach  vorn  gedachte  Verlängerung  der  anstossendcn  Radialader 
der  Hinterflügel  die  Grenze  bilden  würde.  Auf  den  Hinterflügeln 
Si'hlicsst  sie  mit  der  Diskoidalader  ab.  Der  Randsaum  beginnt  auf 
den  Vordcrflügeln  an  der  Radialzelle,  bedeckt  den  grössten  Teil  des 
Spitzenfeldes  ('^  4  der  Breite)  und  zieht  sich  als  ein  stark  verschmä- 
lerter Saum  am  Rande  entlang  bis  über  die  Mitte  der  sogen.  Apikal- 
zelle  hinaus.  An  dieser  Stelle  setzt  er  auf  den  Hiuterflügeln  ein  und 
zieht  (an  der  sogen,  unvollständigen  Cubitalzclle,  kaum  \'i  so  breit 
wie  der  Abstand  der  Cubitalquerader  vom  Flügelrande)  am  Rande 
entlang,  um  in  die  breite  dunkle  Wurzelfärbung  zu  münden.  Fühler 
schwarz,  nach  der  Spitze  zu  mit  umbrafarbigem  Anfluge. 

Weibchen.  Vorderrand  des  Kopfschildes  kaum  ausgebuchtet. 
Vorderecken  breit  gerundet.  Längere  Beborstung  bei  frischen,  nicht 
abgenutzten  Exemplaren  ziemlich  dicht.  Stirnfurche  seicht,  nur 
vorn  etwas  vertieft.  Seitliche  Ocellargruben  bei  grösseren  Stücken 
deutlich.  Scheitel  mit  schwachem  Querwulst.  Geringste  Stirn- 
breite kürzer  als  das  zweite  Geisselglied.  Zweites  Geisselglied 
5 — 5' omal,  drittes  etwa  dreimal  so  lang  wie  in  der  Mitte  dick  und 
fast  nur  halb  so  lang  wie  das  zweite. 

Die  Schulterbeulen  bilden  massige  Wülste.  Mittellinie  des 
Dorsulum  hinten  schwach  kantig -erhoben,  seitlich  sanft  abfallend. 
Die  abfallenden  Seiten  des  Skutum  erscheinen  durch  die  längere 
anliegende  Behaarung  streifig.  Strichelung  der  seitlich  vom  Meta- 
notum  gelegenen  Felder  durch  kurze  Behaarung  verdeckt.  Dasselbe 
gilt  von  den  Metapleuren,  deren  mediane  Trennungsfurche  nur 
schmal  ist. 

Horizontaler  und  abschüssiger  Teil  des  Mittelsegmcnts  sind, 
abgesehen  von   der  niedrigen,   breit   gerundeten,   zuweilen   nur   an- 
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gedeuteten  Medianquerleiste,  kaum  durch  eine  scharfe  Richtungs- 
änderung getrennt.  Ersterer  ist  der  Quere  nach  convex,  auf  den 
Seitenteilen  kaum  eingesenkt  und  geht  (da  die  Seitenkanten  selten 
angedeutet  sind)  ohne  weiteres  in  die  Seiten  des  Thorax  Aber.  In- 
frastigmalhöcker  nur  angedeutet.  Die  Querrunzelung  ist  sehr 
fein,  bei  oberflächlicher  Betrachtung  oft  gar  nicht  sichtbar  und  tritt 
nur  hier  und  dort  stärker  hervor.  Seitenkanten  erst  hinter  dem 
Stigma  deutlicher.  Abschüssiger  Teil  flach,  seitlich  massig  gerundet. 
Hinterecken  abgerundet.  Neben  der  kurzen,  schwarzblauen  Ptibescenz 
findet  sich  eine  massig  dichte,  längere  Behaarung.  Die  unmittelbar 
hinter  der  medianen  Trennungslinie  gelegene  Partie  ist  abgeflacht 
oder  gar  eingesenkt. 

Maasse  des  Mittelsegments  in  mm: 

Q:  h  =  4,6  (3,6');  a  -  2,5  (1,8);  t  =  6,8. 

la  =1  6,4  (4,2);  Im  =  4,8  (2,6);  Ip  =  3,0  (2,0);  sm  =  5,4  (4,7). 

Abdomen  mehr  oder  minder  schlank,  spindelförmig.  Dorsal- 
seite des  ersten  Segments  gewölbt.  Der  kräftige  Ventrale! ndruck 
liegt  vor  der  Mitte,  seltener  ist  er  leicht  gebogen  und  liegt  im  ersten 
Drittel  des  zweiten  Segments. 

Länge  der  Hinterbeine,  von  der  distalen  Schenkelspitze  ab, 
so  lang  wie  der  Körper  excl.  Kopf.  Innerer  Hinterschienen- 
sporn fast  nur  ^4  so  lang  wie  der  Metatarsus. 

Gestalt  der  dritten  Cubitalzelle  siehe  Taf.  XXXII  u.  XXXIII, 
Fig.  229. 

Männchen  noch  unbekannt. 

Körperlänge:  Q  31— 42  mm.  Flügellänge:  28—49  mm. 
Spannweite:  55 — 79  mm. 

Vorkommen:  Mexiko:  Cuernavaca  (Bilimek,  1883,  Mus.  caes. 
Vindob).  Vera  Cruz  (Sartorius).  (Juatemala  (nach  Crossen).  Nicaragua 
(Plason,  1877,  Mus.  caes.  Vindob.). 

Man  hat  P,  sommein  Dahlb.  mit  der  P.  montezuma  F.  Sm. 
verwechselt.  P.  Cameron  zweifelt  sogar  nicht  daran,  dass  P,  man- 
tezuma  F.  Sm.  überhaupt  nur  ein  Synonym  der  P,  sommeri  ist,  und  dem- 
gemäss  ist  die  Abbildung  seiner  JP.  montezuma  F.  Sm.  nichts  anderes 
als  unsere  P,  sommeri  Dahlb.  Diese  Bedenken  finden  ihren  Grund 
in  der  kurzen  Beschreibung  Dahlbom^s,  die,  wie  sich  aus  der  Tabelle 
(p.  465)  ergiebt,  folgendermassen  lautet: 


0  Die  Werte  in  Klammern  gelten  für  ein  kleines  Stück.    Bei  diesem 
'bebt  sich  der  Mittelröcken  sowie  die  Runzlung  gegen  Medianquerleiste 
und  Seitenzähne   hin   stärker  ab.     Auch   ist  der  Unterschied    swischen 
horizontalem  und  abschüssigem  Teile  merklicher  ausgeprägt. 
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fAlae  aureo-fidvae^  apic€  fumatae^  basi  late  nigrae;  corpus 
magnum^  cyaneo-tnride.     Q  Mexiko.* 

Diese  Beschreibung  würde  allerdings  ebenso  gut  auf  P,  monte- 
zxima  passen,  wenn  nicht  das  ^cyaneo-viride'  im  Widersprach  stände 
mit  dem  ^bluc  iridescent  pile,  most  vivid  on  the  abdomen*  der  letzt- 
genannten Art.  Dieser  Umstand  war  auch  fflrCresson  massgebend, 
beide  Arten  zu  trennen  und  eine  treffende  Charakteristik  der  P. 
aomweri  Dahlb.  zu  geben.  Er  sagt  darin  von  P.  sommeri  Dahlb. 
ausdrücklich:  ^velvety  black,  with  a  blue  reflection  changing  to  green 
when  viewed  in  ccrtain  lights.* 

Was  das  Mittelsegment  betrifft,  so  passt  die  Beschreibung 
Smith's:  «metathorax  having  a  transverse,  rngose  waved  striation' 
und  ferner:  «on  each  side  at  base  and  apex  an  obtuse  tuberclc'  eben- 
falls nicht  auf  dasjenige  der  P,  sommeri  Dahlb.  Bei  dieser  ist  die 
Streifung  undeutlich,  und  Seitenzähne  und  Infrastigmalhöcker  fehlen. 

Mir  liegen  beide  Arten  vor.  Die  eine,  in  4  Exemplaren,  ent- 
spricht vollständig  der  Beschreibung  Cresson^s,  die  andere,  in  viel 
zahlreicheren  Stücken,  derjenigen  der  P.  montezuma  F.  Sm.  Auch 
die  vorhandenen  Männchen  stimmen  mit  der  Beschreibung  überein. 

Die  drei  folgenden  Arten  sind  im  Körperbau,  von  den  GrOssen- 
verhältnissen  abgesehen,  sehr  ähnlich. 

Das  Mittelsegment  fällt  bei  allen  nach  hinten  sanft  ab,  horizon- 
taler und  abschüssiger  Teil  sind  nicht  durch  eine  Richtungsänderung 
geschieden.  Die  Medianquerleiste  fehlt  entweder  ganz,  oder  wird 
durch  einen  Höcker  oder  eine  schwache  Leiste  ersetzt.  Seitenzähne 
und  Infrastigmalhöcker  sind  nur  angedeutet  oder  fehlen  ganz.  Die  Quer- 
leisten ziehen  meist  über  den  ganzen  horizontalen  Teil  dahin.  Sie 
verlaufen  zuweilen  unregelmässig  und  treten  hie  und  da  etwas 
stärker  auf. 

Selbst  die  dritte  Gubitalzellc  zeigt  nur  geringe  Abweichungen. 

Der  Hauptunterschied,  vorzüglich  der  beiden  letzten  Arten,  beruht 
in  der  Flügelfärbung.  Es  ist  daher  möglich,  dass  beide  nur  Varie- 
täten einer  und  derselben  Art  sind. 

106.    Pepsis  montezuma  F.  Sm. 

Pepsis  montezuma  Smith,  Cat.  of  Hymenopt.  fne.  in  the  coli,  of 
the  Brit.  Mus.  HI,  1855,  pag.  199,  No.  49,   Qcf. 

Pepsis  montezuma  Cresson,  Transact.  Amer.  Entern.  See.  I, 
1867—68,  pag.  146,  No.  7,   Qcf. 

Pepsis  montezuma  P.  Cameron,  Biol.  Centr.-Araer.  Hjmcnopt. 
vol.  II,  October  1893,  pag.  217,  No.  8. 

Schwarz  mit  lebhaft  blauem  Schimmer.    Flügel  gelb  mit  mehr 

XXXIX.  Heft  iv.  50 
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oder  weniger  io's  bräunliche  spielendem  Glänze.  Flügelwurzel  schwarz, 
in  einer  Breite  von  ^4  der  Länge  der  YorderflQgel  oder  ^ » der  Länge  der 
HinterflOgel.  Die  Grenzlinie  ist  nicht  scharf  und. gerade,  sondern 
springt  hier  etwas  vor,  dort  etwas  zurück.  Auch  der  Flügelrand  ist 
dunkler j  und  zwar  beginnt  die  Färbung  an  der  Radialzelle  ganz 
schmal  und  fein,  verbreitert  sich  dann  schnell,  bedeckt  -  3 — '^4  des 
Spitzenfeldes  und  zieht,  sich  immer  mehr  verschmälernd,  bis  zu  dem 
Punkte,  in  welchem  die  zweite  Submedialquerader  den  FlOgelrand 
treffen  würde.  Am  Hinterrande  der  sogen.  Apikalzelle  ist  sie  nur 
schmal.  Die  grossen  Wurzeladern  der  Vorderfiügel  sind  dunkler  als 
die  übrigen  Adern.    Fühler  schwarz. 

•  Weibchen«  Kopf  kräftig.  Kopfschild  wie  bei  den  vorigen 
Arten.  Stirn  furo  he  vorhanden.  Stirn  schwach  gewölbt.  Ge- 
ringste Stirnbreite  so  gross  wie  das  zweite  Geisselglied.  Zweites 
Geisselglied  3'.2(— 4)mal,  drittes  2—2^2raal  so  lang  wie  in  der 
Mitte  dick.    Querwulst  der  Stirn  wenig  entwickelt. 

Schulterbeulen  massig  entwickelt.  Die  seitlich  vom  flachen 
Metanotum  gelegenen  Felder  tragen  wie  die  Metapleuren  eine  mehr 
oder  minder  deutliche  Riefuug. 

Am  Mittelsegment  sind  horizontaler  und  abschüssiger  Teil 
getrennt,  eine  besondere  Medianquerleiste  ist  gewöhnlich  nicht  vor- 
handen. Querleist-en  meist  kräftig,  scharf,  im  Verlauf  etwas  unregol- 
mässig  (»wavcd"  F.  Smith),  auf  den  Mittelrücken  beschränkt^  oft 
auch  auf  die  Seiteuteile  übergreifend.  Seiten  zahne  nnd  Infra- 
stigmaihöcker  niedrig.  Die  Oberfläche  des  Mittelsegments  trägt 
wie  der  Kopf  und  der  Thorax  eine  ziemlich  dichte,  knge  Behaarung 
und  eine  feine  violette  Pubescenz. 

Maasse  des  Mittclsegments  in  mm: 

Q:    h  -=^  3,6;    a  -  2,4;    t  =  5,0. 

la  ~  5,4;    Im  ^  4,0;    Ip  -  2,8;    sm  ~  4,8. 

Abdomen  gedrungen,  länglich  oval.  Dorsalplatte  des  ersten 
Segments  gewölbt. 

Innerer  Hinterschienensporn  fast  ^a  so  lang  wie  der  Meta- 
tarsus.    Klauen  schmächtig. 

Gestalt  der  dritten  Cubitalzclle  siehe  Taf.  XXXII  u.  XXXIII, 
Fig.  216. 

Männchen.  In  der  Färbung  dem  Weibchen  gleichend;  die 
Körperbehaarung  ist  dichter. 

Die  dunkle  Wurizelfärbung  ist  auf  den  Hinterflügeln  verbreitert; 
ihre  Grenze  ist  Über  die  Spitze  der  Analzelle  hinausgerückt  und  fasst 
deii  Ursprung  der  Cubitalader  in  .sich.  Ihr  Verlauf  ist  noch  weniger 
regelmässig.  —  Kopf  rundlich.    Am  Mittelse  gm  ent  sind  horizon- 
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taior  und  abschüssiger  Teil  nicht  geschieden.  Ersterer  senkt:  sich 
nämlich  von  Anfang  an  sanft  abwärts.  Medianquierleiste« 
wenn  vorhanden,  kurz,  abgerundet. 

Abdomen  spindelförmig;  die  Ventralseite  trägt  längere  Haare, 
die  auf  der  vierten  Ventralplatte  dichter  (büschelförmig)  zusammen- 
stehen und  sich  mit  den  Spitzen  zusaromenneigen. 

Subgenitalplatte  in  der  Mitte  ein  wenig  eingeengt,  hinten 
abgerundet. 

Copulationsorgan  fehlt  leider. 

Körperlänge:  Q  34  mm;  o^  28  mm.  Flflgellänge:  Q  31  mm; 
(f  27  mm.  Spannweite:  9  68  mm;  cf  5/>  mm.  FtthlerUnge: 
(f  19  mm. 

Vorkommen:  Mexiko  (Deppe,  Mus.Berol.);  Ouajaquii  (J.Pfeiffer, 
Mus.  caes.  Vindob.);  ferner  nach  P.  Cameron  (1.  c):  Guatemala,  El 
Tumbador,  Zapote,  Purula  (Champion);  Nicaragua,  Chontales  (Belt); 
Costa  Rica,  Cach^  (Rogers);  Panama,  Volcan  de  Chiriqui,  7000  to 
8000  feet  (Champion).  —  Colombia. 

Ein  Stock  des  Wiener  Hofrouseums  trägt  einen  Zettel  mit  der 
Notiz:  „Leben  in  Erdlöchern,  gerne  auf  Klee  sich  aufhaltend". 

767.   Pepsia  nessiis  R.  Luc. 

•  ■  '  - 

Schwarz  mit  lebhaft  blauem,  auch  blaugrünem  Schimmer.  Vorder- 
flUgel  dunkelbraun.  Die  dunkle  Rand- und  Wurzelzeichuung  ist  m^hr 
oder  weniger  glänzend  und  hebt  sich  wenig  ab,  da  ihre  Grenze  vcr^ 
schwömmen  ist.  Die  Wurzelfärbung  erfüllt  gewöhnlich  die  Hälfte,  auch 
wohl  ^4  der  zweiten  Submedialzelle.  Spitzenfeld  dunkel,  zuweilen 
reicht  die  Zeichnung  noch  in  die  Nachbarzellen  hinein.  Hinterflügel 
fast  schwarzbraun,  nur  die  Mitte  des  Vorderrandes,  wenigstens  aber 
die  Umgebung  der  Radialzelle,  braun.     Fühler  schwärzlich. 

Weibchen.  Kopf  kräftig,  rundlich,  etwas  breiter  als  der  Thorax. 
Stirnfurche  seicht.  Geringste  Stirnbreite  so  gross  wie  das 
zweite  Goisselglied.  Schläfe  massig  gerundet.  —  Schulterbeulen 
nicht  hervortretend.  Die  seitlich  vom  Mitt-elrücken  gelegenen  l^elder 
tragen  eine  deutliche  Riefung.  Con%uration  des  Mittelsegments 
siehe  oben. 

Abdomen  wie  bei  den  früheren  Arten.  Seine  längere  Behaarung 
ist  massig  dicht. 

Männchen.    Von  schlanker  Körperform. 

Horizontaler  und  abschüssiger  Teil  des  Mittelsegments  sind 
nicht  geschieden.  Selten  deutet  ein  leichter  Höcker  die  Lage  der 
fehlenden  Medianquerleiste  an.  Mittelrücken  schwach  kantig  erhoben. 
Runzlung  undeutlich. 

50* 
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Die  Yentralplatte  des  vierten  Segments  zeigt  jederseits  ein  langes, 
dünnes,  abstehendes,  an  der  Spitze  gekrümmtes  Haarbüschel. 

Snbgenitalplatte  nach  hinten  nur  wenig  verbreitert.  Hinter- 
rand  breit  gerundet. 

Copulationsorgan  siehe  Taf.  XXVIII  u.  XXIX,  Fig.  74. 

Gestalt  der  dritten  Cubitalzelle  siehe  Taf.  XXXII  u.  XXXI IT, 
Fig.  222  u.  223. 

Körperlänge:  Q  26— 28  mm;  c/  20-22  mm.  Flügellänge: 
Q  26—28  mm;  cf  20-26  mm.  Spannweite:  Q  52—58  mm;  cf 
43—45  mm.    Fühlerlänge:  cf  16—17  mm. 

Vorkommen:  Columbien:  Bogota  (Lindig,  Mus.  Berol.),  Boca 
del  Monte,  Savan.  de  Bogota,  Terra  fria  (0.  Thieme,  Mus.  Berol.). 
Brasilien:  Muzo  (Rhode,  Mus.  Berol.).  Süd-Amerika  unbestimmt 
(Mus.  Hung.). 

Bei  einem  Stück,  dem  leider  die  nähere  Angabe  des  Fundorts 
fehlt,  ist  eine  gleichmässige  Verdunklung  der  Flügelfläche  eingetreten. 
Die  Flügel  erscheinen  gleichmässig  schwarzbraun.  Ich  habe  es  daher, 
um  das  Auffinden  desselben  zu  erleichtern,  schon  in  der  Bestimmungs- 
tabelle  p.  7 11  aufgenommen.  Die  Behaarung  ist  dichter  als  bei  den  übrigen 
Stücken  und  erinnert  lebhaft  an  die  der  P.  montezuma  F.  Sm.  Im 
Körperbau,  in  der  Gestalt  der  dritten  Cubitalzelle  (Taf.  XXXII  u. 
XXXIII,  Fig.  181)  ist  es  aber  völlig  den  übrigen  gleich.  Ich  nenne 
das  Tier  daher  P.  nessus  var.  fiisca  R.  Luc.  vergl.  auch  pag.  711; 
dort  als  P.  guatemalensia  P.  Cam.  var.?  bestimmt. 

168,   Pepsis  circe  Mocs. 

IPepsis  thoreyi  Taschenberg,  Zeitschrift  für  die  Gesammten 
Naturwissenschaften  Bd.  34,  1869,  pag.  30,  No.  7,    cf  nee   9 . 

iPepsis  circe  Mocsäry,  Term^sz.  Füsetek  IX,  1885,  pag.  263, 
No.  41.   Q(f. 

Diese  Art  unterscheidet  sich  von  der  vorigen  durch  die  helle 
gelbbraune  Flügelfärbung,  durch  das  gewöhnlich  damit  verbundene 
schärfere  Hervortreten  der  dunklen  Randfärbung.  Diese  erreicht  in 
ihrer  Breite  höchstens  die  Mitte  der  zweiten  Submedialzelle.  In 
seltenen  Fällen  beschränkt  sie  sich  auf  die  Wurzel.  Dann  scheint 
aber  auch  der  Grenzsaum  von  dem  Grenzgeäder  fortzurücken.  Die 
an  das  Spitzenfeld  anstossenden  geschlossenen  Zellen  sind  stets  hell. 
Auf  den  Hinterflttgeln  bleibt,  abgesehen  vom  Randsaume,  wenigstens 
die  äussere  Flügelbälftc  gelbbraun. 

Weibchen.  Es  unterscheidet  sich  von  dem  der  P.  nessus  R.  Luc 
in  folgenden  Punkten: 

Die  Flügelfärbung  ist  heller,   hellbraun  bis  hell  gelbbraun.  — 
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Die  Hinterfiflgel  sind  wenigstens  zur  Hälfte  heller  gefärbt.  —  Das 
Mittelsegment  ist  meist  weniger  dicht  behaart. 

Die  zweite  Cubitalzelle  ist  nicht  so  hoch  und  dementsprechend 
etwas  länger,  vergl.  Taf.  XXXII  u.  XXXIII,  Fig.  222  u.  223  {F.  nessus 
R.  Luc.)  mit  Fig.  140  u.  214  (Pepsia  circe  Mocs.). 

Das  von  Taschenberg  beschriebene  Q  ist,  wie  die  Unter* 
suchung  ergeben  hat,  eine  P.  limbata  Guör. 

Männchen.  Die  vierte  Yentralplatte  trägt  dichte,  ziemlich  lange 
und  an  der  Spitze  gekrflmmte  Haarbüschel.  Dieselben  berühren  sich 
nicht,  der  Bogen  ist  also  nicht  geschlossen.  Die  Haare  sind  in  Form 
eines  nach  hinten  geöffneten  Halbkreises  gestellt,  in  der  Mitte  kurz 
und  spärlich  (fast  fehlend).  Bei  den  meisten  ist  ein  grosser  Teil  der 
Haare  verloren  gegangen  (etwa  10 — 15  sind  erhalten),  an  den  Seiten  sind 
sie  dichter  und  länger.  Der  Hinterrand  des  fünften  Segments  trägt  eine 
schmächtige,  senkrecht  abstehende,  in  der  Mittellinie  unterbrochene 
Behaarung. 

Subgenital  platte  nach  vorn  nur  unbedeutend  veijOngt,  am 
Hinterrande  massig  gerundet. 

Copulationsorgan  siehe  Taf.  XXXII  u.  XXXIII  Fig.  106. 

Gestalt  der  dritten  Cubitalzelle  siehe  Taf.  XXXII  u.  XXXIII, 
Fig.  203. 

Körperlänge;  Q  22—28  mm;  cf  16—20  mm.  Flügellängc: 
Q  21—25  mm;  cf  14,5—19,5  mm.  Spannweite:  Q  44—50  mm; 
(f  29—39  mm.    Fühlerlänge:  cf  12—18  mm. 

Vorkommen:  Catamarca  (Mus.  Hall.),  Venezuela  (Mus.  Berol.), 
Columbia  (Moritz,  Mus.  Berol.;  Mus.  caes.  Vindob.),  Merida  (Mus. 
caes.  Vindob.),  Bogota  (Lindig,  Mus.  Berol.). 

Beschreibung  mit  Berücksichtigung  der  Type  von  Taschen  her  g. 

Es  ist  mir  nicht  möglich,  mit  Sicherheit  zu  entscheiden,  ob  die 
eben  beschriebene  Art  die  echte  P.  guatemalensia  P.  Cam.  ist,  wes- 
halb ich  die  Originalbeschreibung  unten  folgen  lasse.  Die  gegebene 
Abbildung  (I.  c.)  weicht  insofern  von  meinen  Stücken  ab,  als  bei  letzteren 
der  braune  Farbenton  des  Flügeldiskus  dunkler,  jeder  Hiuterflügel 
höchstens  in  der  Mitte  des  Vorderrandes  lichter  ist  und  der  dunkle 
Randsaum  nicht  in  die  geschlossenen  Zellen  hineinragt. 

Pepsis  guaienialensis  P.  Cam. 

Pepsis  guatemalendis  P.  Cameron,  Biol.  Centr.-Amer.    Hyme- 
Dopt.  II,  September  1893,  pag.  216,  No.  3,   Q. 

Long.  24  mm.     9. 

Hab.  Guatemala,  San  Geronimo  (Champion). 

Very  similar  to  P.  azteca^  but  much  smaller  and  more  slenderly 
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built-,  the  bodf  of  a  tnore  decided  violaceous  tint;  tlie  cloud  at  the 
base  of  Ibe  wiiigs  smaller  and  the  one  at  Ihc  apex  largcr,  it  exteiiding 
to  the  third  transverse  cabital  nervuro;  the  cubital  eeilule  at  the  top 
only  half  of  the  wjdUi  at  tha  bottom;  the  third  traitsverse  cabital 
oervure  curving  inore  towards  the  second  and  thas  narrowing  tbe 
celtale;  the  median  segment  at  the  base  aiid  apex  verj-  distinctly 
toothed,  uDd  with  the  apical  transverse  ridge  more  distinct;  the  third 
antennal  Joint  eotjreiy  black;  and  the  apex  of  the  clypeus  much  moi-c 
distinctly  incised.  The  head  is  not  much  narrowed  behind  the  cy«s 
and  is  very  sparsely  covcred  with  black  hairs;  the  mesoiiotuni  has 
few  hairs,  and  the  median  segment  hnrdly  any,  this  betng  another 
point  in  vi\i\(i\i  P.  giMtemaUneis  differs  ivam  P.  aztitca.  The  median 
segment  is  Iransversely  slriolate,  and  without  a  central  furrow.  The 
apex  of  the  abdomen  with  long,  black,  bristle-like  hair;  the  othrr 
Segments  sparsely  b&ired. 

A  male,  also  from  San  Ger6nimo,  apparcntly  belongs  to  tbe  sane 
species.  1t  agrecs  with  the  female  in  coloiir  and  clothing,  biit  tkc 
wings  are  of  a  diillcr  tint,  and  only  the  basnl  two  joints  of  the  ai- 
tennae  are  black,  the  incision  in  the  apex  of  tlie  c^^)eus  is  wider 
at  the  top,  the  apex  of  the  abdomen  above  ia  covered  with  btatk 
hair,  and  the  ventrale  surface  is  sparsely  pilose.  without  tufts. 

109.    Pepaia  cerberus  R.  Lnc. 

Auch  diese  Art  ist  leicht  mit  den  vorigen  Arten  zu  verwechseb. 

Schwarz  mit  blauem  oder  violettem  Schimmer.  FIökcI  gelblich 
braun.  Die  schwärzliche  Färbung  der  FlQgelwurzel  glänzt  schwach 
rötlich  violett  und  nimmt  '  „,  bei  einem  Stock  fast  '  a  der  FlügelUngc 
ein.  Sie  erstreckt  sich  bis  in  die  Nilhe  der  Medialquerader.  In 
gleicher  Breite  bedeckt  sie  auch  die  HinterflUgel  (bei  dem  erwähnten 
Exemplar  bis  zur  Hfllfte].  Die  Grenzlinie  ist  vollständig  verschwommen. 
—  Auch  das  Spitzenfeld  und  die  Spitze  der  Radialzelle  ist  schwärz- 
lich. Zuweilen  ragt  die  Zeichnung  wie  bei  dem  Stllck  aus  dem  Mi;s. 
Hung.  in  die  angrenzenden  Zellen  hinein.  Die  Grenzlinie  der  dunkhn 
Trübung  verläuft  etwa  so,  dass  sie  mit  der  dritten  Cnbitalquerailor 
und  ihrer  nach  vorn  und  hinten  gedachten  Verlängerung  zusammen- 
fällt. Sie  endigt  dort,  wo  die  zweite  Submedial<iueriider  in  den  Flüget- 
raud  münden  würde.  Auf  den  HinterHHgelu  nimmt  die  motte,  dunltlt' 
Randfärbung  etwa  - :,— '  i  der  Breite  des  Abstandes  der  Ciibitalquei- 
ador  vom  FlUgelrnnde  ein.    Fühler  schwarz. 

Weibchen  unbekannt. 

Männchea.    Die  charakteristischen  Kennzeichen  dieser  Art  be- 
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rohen  in  der  Behaarung  der  vierten  Yentralplätte  und  in  der  Gestalt 
der  Subgenitalplatte. 

Der  Mittelrücken  des  Mittelsegments  tritt  etwas  hervor.  Der 
Abschluss  des  horizontalen  Teils  wird  durch  einen  kleinen  Höcker 
aiigegöben,  der  dadurch  entsteht,  dass  der  Mittelrücken  sich  plötzlich 
nach  hinten  absenkt.  Der  horizontale  Teil  trägt  feine,  dem  Vorder- 
rande  parallel  laufende  Querleisten,  die  sich  fast  bis  zu  den  Seiten- 
kanten erstrecken.   Die  längere  Behaarung  fehlt  oder  ist  sehr  spärlich. 

Die  schwache,  wdhi  nur  einreihige,  schräg  nach  hinten  und 
innen  gestellte  Behaarung  der  vierten  Ventralplatte  ist  auf  den  Vor- 
derrand beschränkt,  die  äusseren  Haare  sind  am  längsten  und  liegen 
am  Grunde  an. 

Die  Ventralplatte  des  fünften  Segments  ist  etwas  eingedrückt; 
die  mittlere,  oft  von  zwei  seichten  Furchen  begrenzte  Partie  ist  glatt 
und  glänzt  pechbraun,  zuweilen  ein  wenig  gewölbt. 

Subgenitalplatte  relativ  grösser  als  bei  der  vorigen  Art.  Sie 
ist  spateiförmig,  der  Hinterrand  breit  gerundet  oder  abgestutzt.  Die 
Basis  trägt  gewöhnlich  eine  schwache  kielartige  Erhebung. 

Copulationsorgan  siehe  Taf.  XXX  u.  XXXl,  Fig.  101. 

Gestalt  der  dritten  Cubitalz eile  siehe  Taf.  XXXII  u.  XXXIII, 
Fig.  178  u.  225. 

Körperlänge:  cf  16-24  mm.  Flügellänge:  16  —  24  mm. 
Spannweite:  32— 48  mm.    Fühlerlänge:  (f  12  —  16  mm. 

Vorkommen:  Mexiko  (Deppe,  Mus.  B^rol.;  Bilimek,  Mus.  caes. 
Vindob.).    Texas  (Mus.  Hung.). 

170,    Pepsis  nero  R.  Luc. 

Bei  oberflächlicher  Betrachtung  von  P.  cei*her\is  R.  Luc.  nur 
durch  den  breiteren,  dunklen  Flflgelsaum  verschieden,  die  dunkle  Wur- 
zelförbung  aber  ist  von  gleicher  Ausdehnung. 

Schwarz  mit  blauem,  auch  blaugrttnem  Schimmer.  Flügelfläche 
gelbbraun  mit  dunkler  WurzelfÄrbung  und  breiter  dunkler  Rand- 
i^rbung.  Die  Grenze  ist  undeutlich.  Hinterflügelfärbung  wie  bei 
genannter  Art.  Die  dunkle,  violett  schimmernde  Randzeichhung  er- 
füllt das  Spitzenfeld,  die  Radialzelle  mit  Ausnahme  der  innersten 
Spitze,  die  dritte  Cubitalzelle,  schattenhaft  auch  in  die  zweite  Cubital- 
und  zweite  Diskoidalzelle  hineinragend,  sowie  die  ganze  sogen.  Apikal- 
zelle.  Das  in  der  Trübung  gelegene  Geäder  ist  ebenfalls  dunkel. 
Fühler  schwarz. 

Weibchen  unbekannt. 

Männchen.  Im  Bau  des  Mittelsegments  an  P.  cerberus 
R.Luc,  erinnernd,  auch  wird  die  Medianquerleiste   durch   eine 
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kleine  abgerundete  Leiste  vertreten;  die  längere  Bebaaniug  ist  stets 
vorhanden,  bisweilen  auch  wohl  dichter  als  .bei  genannter  Art. 

Die  Lage  der  Seiten  zahne  ist  wenigstens  durch  niedrige, 
fein  geriefte  Höcker  angedeutet. 

Die  hintere  Hälfte  der  vierten  Ventralplatt«  trägt  eine  abstehende^ 
lichte,  bürstenförmige  Behaarung,  die  fflnfte  Platte  nur  seitlich  einige 
Härchen. 

Subgenitalplatte  nach  hinten  verbreitert,  Hinterrand  mehr 
oder  weniger  abgestutzt,  Hinterecken  kaum  gerundet. 

Copulationsorgan  ähnlich  dem  der  P.  ßmbriata  R.Luc. 

Gestalt  der  dritten  Cubitalzelle  siehe  Taf.  XXXII  u.  XXXIII, 
Fig.  226. 

Körperlänge:  cf  22  mm.  Flügellänge:  21  mm.  Spann- 
weite: 44  mm.     Fühlerlänge:  cf  17  mm. 

Vorkommen:  Bnnda  Orient.  (Mus.  Hall.).  Montevideo  (Sello, 
Mus.  Berol.). 

171,    Pepsie  euchroma  R.  Luc. 

Steht  in  der  Färbung  der  P.  montezuma  F.  Sm.  nahe,  unter- 
scheidet sich  aber  von  ihr  durch  die  schmälere  Wurzelfärbung.  Diese 
reicht  in  ihrer  Breite  höchstens  bis  zur  Mitte  der  zweiten  Submedial- 
zelle.  Der  Randsaum  der  Hinterfittgel  ist  etwas  breiter.  Fühler 
schwarz. 

Weibchen.  Kopf  bildung  wohl  noch  kräftiger  als  bei  der  genannten 
Art.  Geringste  Stirnbreite  kürzer  als  das  zweite  Gcisselglied. 
Dieses  ist  dreimal,  das  dritte  doppelt  so  lang  wie  breit.  Scheitel 
leicht  gekantet. 

Das  Skutum  hebt  sich  oft  schärfer  ab.  —  Am  Mittelsegrocnt 
sind  horizontaler  und  abschüssiger  Teil  deutlich  geschieden,  obgleich 
von  einer  Medianquerleiste  kaum  gesprochen  werden  kann.  Die 
Leisten  sind  dicht  gestellt,  verlaufen  gleichmässig  und  bedecken 
gewöhnlich  auch  die  Seitenteile.  Seitenzähne  kaum  vorhanden. 
Längere  Behaarung  ziemlich  spärlich. 

Abdomen  gedrungen,  länglich  oval.  Die  einzelnen  Segmente 
sind  am  Hinterrande  abgerieben,  in  ähnlicher  Weise  wie  bei  P,  «e- 
lene  R.  Luc. 

Dritte  Cubitalquerader  kaum  gebogen,  die  dadurch  bedingte 
Gestalt  der  dritten  Cubitalzelle  siehe  Taf.  XXXII  u.  XXXIII,  Fig.  220. 

Männchen  noch  unbekannt. 

Körperlänge:  Q  24—27  mm.  Flügellänge:  25—26  mm. 
Spannweite:  52 — 54  mm. 

Vorkommen:  Mexiko  (Dcppe,  Mus.  Berol.). 
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172.   Pepsia  m  arg  in  ata  PaL 

Gu^pe-Ichneumon  R^aumur,  1740,  M^m.  VF,  Planche  28,  %.  1. 
Pepsis  marpituxta  Palisot    de    Heauvois.    Ins.    Afric.   et  Am^r. 

1805,  pag.  94,  pl.  2,  fig.  2   Q,  ßg.  3  cf- 
Pepsis  marginata  St.  Farg.  et  Serv.,  Encycl.  M6th.  X,  1825,  66. 


Pepsis  marginata  Smith,  Catalog.  of  Hym.  Ins.  etc.  1855,  p.  199, 43. 
Pepsis  marginata  Cresson,  Proc.  Ent.  Soc.  Phil.  VF,  1865,  p.  133. 
Pepsis  marginata  Cresson,   Transact.  of  the  Amer.  Ent.   Soc. 

I,  1867—68,  pag.  145,  No.  6,   Qcf. 
Pepsis  marginata  Cresson,  Transact.  Amer.  Ent. Soc.  IV,  1872 — 

73,  p.  209. 
Pepsis  marginata  Mocsäry,  Tenn^sz.  Füzetek  IX,   1885,  pag. 

264,  No.  42,   9cf. 

Schwarz  mit  pflaumenblauem  oder  tiefblauem  Schimmer.  Thorax 
fast  schwarz.  Mittelsegment  meist  dunkeiviolett.  Flügel  gelb  bis 
dottergelb;  YorderflQgel  infolge  einer  kurzen  rötlichen  Behaarung 
lebhaft  rostbraun.  FlQgelrand  intensiv  schwarz.  Die  dunkle  Fär- 
bung beginnt  an  der  Radialzelle,  erfüllt  das  ganze  Spitzcnfcld  (ragt 
auch  wohl  in  die  Nachbarzellen  hinein),  bedeckt  fast  die  hintere 
Hälfte  der  sogen.  Apikalzelle  und  endigt,  sich  schnell  verschmälernd, 
etwa  dort,  wo  die  zweite  Submedialquerader  den  Flügelrand  trifft. 
Am  Rande  der  Hinterflügel  beschränkt  sich  die  dunkle  Zeichnung 
auf  einen  schmalen  Saum,  der  etwa  (^2— )-V.3  so  breit  ist  wie  der 
Abstand  der  Cubitalquerader  vom  Flügelrande.  Anallappen  der 
Männchen  schwarz.  Die  dunkelgefärbten  Partien  zeigen  einen  farb- 
losen Glanz.  Flügelwurzel  schwarz,  bei  den  Männchen  in  grösserer 
Breite  (*7— Ve  der  Flügellänge).  Fühler  schwärzlich,  die  Spitzen 
der  einzelnen  Glieder  sind  meist  gebräunt. 

Weibchen.  Kopf  kaum  breiter  als  der  Thorax.  Kopfschild 
am  Vorderrande  leicht  ausgebuchtet.  Die  stumpfwinkligen,  fast  recht- 
winkligen Vorderecken  zeigen  abgerundete  Winkel.  Die  schwarze 
Pubescenz  der  Oberfläche  reicht  bis  an  den  Vorderrand.  Stirn- 
furche vorhanden.  Stirn  Wülste  nicht  besonders  entwickelt.  Seitliche 
Ocellargrubcn  vorhanden,  oft  tief.  Scheitel  mit  sichtlichem,  oft  ziemlich 
scharfem  Querwulst.     Hinterhaupt  breit  gerundet,  fast  abgestutzt. 

Schulterbeulcn  gleichmässig  gewölbt;  Vorderrand  des  Pro- 
thorax nahezu  abgestutzt.  Dorsulum  mit  schwacher  medianer,  nach 
hinten  verschmälerter  Erhebung;  Seiten  etwas  eingesenkt.  Die  schein- 
bare Vertiefung  des  hinteren  Teils  der  Parapsiden  kommt  dadurch 
zu  Stande,'  dass  die  schmalen  Parapsiden  sich  leistenartig  erheben. 

^)  Peletier  hat  die  Typen  von  Palisot  bei  der  Beschreibung 
vor  sich  gehabt. 


794  .         •  Roh:  Lucas: 

S k u t u m  und  Metanotum  flach.  Die  seitlich  vom  letzteren  gelegenen 
Felder  tragen  einige  scharic  Längsriefen,  die  durch'  längere  Haare 
etwas  verdeckt  sind.  Auf  gleiche  Weise  wird  auch  die  Skulptur  der 
MetajU euren  verhüllte  Mediane  Trennungsfurche  der  letzteren 
ziemlicli  breit  und  tief.  Die  oberhalb  der  FOblerinsertion  gelegenen 
Partien  schimmern  bräunlich. 

Horizontaler  und  abschüssiger  Teil  des  Mittelsegments  sind 
durch  eine  massig  lange,  hohe,  abgestutzte,  in  der- Mitte  auch  wohl 
äusgebuchtete  Media nquerleiste  geschieden.  Der  horizontale  Teil 
ist  der  Quere  n<ich  convex  und  trägt  eine  mehr  oder  mindef  deutliche 
Medianfurche.  Die  gewöhnlich  kräftigen  Leisten  sind  kurz,  verlaufen 
unregelmässig  und  beschränken  sich  auf  den  Mittelrücken.  Die  Seiten- 
teile sind  glatt.  Seitenkanten  durch  kurze  Leisten  charakterisiert, 
die  teilweise,  wenn  auch  nicht  immer  deutlich,  an  den  Pleuren  herab- 
ziehen, sich  nach  oben  verlängern,  auch  wohl  ein  Stück  weit 
hinter  der  Medianquerleiste  fortsetzen  können.  Seitenzähne  platt, 
massig  hoch,  von  vorn  betrachtet  rechtwinklig  mit  abgerundeten 
Winkeln.  Der  abschüssige  Teil  ist  deutlich  gefurcht  und  beginnt  mit 
seiner  Abflachung  sofort  hinter  der  Medianquerleiste.  Die  Stigraen- 
ränder  heben  sich  etwas  ab.  Infrastigmalhöcker  massig  gewölbt, 
gerunzelt.  Das  ganze  Mittelsegment  trägt  eine  dichte  pfl.iumenblane 
Pubescenz,  wodurch  die  Skulptur  zuweilen  verdeckt  wird.  Die  längere 
Behaarung  ist  leicht  angedrückt.  Mcsosternalhöcker  klein,  mehr 
oder  weniger  stumpf. 

Maasse  des  Mittelsegments  in  mm: 

Q.   \i  ^  5,2(3,0»);    a  =  4,0(2,0);   t  =l  8,0(4,0). 

la  =  9,2  (4,2);  Im  -  6,4  (3,0);  Ip  =  5,0  (2,0);  sm  =:  7,0  (3,6). 

Abdomen  kräftig,  länglich  oval.  Dorsalplatte  dos  ersten  Seg- 
ments stark  gewölbt.  Der  breite,  tiefe  Vcntraleindruck  des  zweiten 
Segments  liegt  etwa  in  der  Mitte. 

Länge  der  Hinterbeine,  von  der  distalen  Schenkelspitze  ab, 
so  lang  wie  der  Abstand  der  Mitte  des  Vorderrandes  des  Pronotum 
von  dem  Hinterrande  des  dritten  Abdominalsegments.  Innerer 
Hinter  schienen  sporn  fast  ^  a  so  lang  wie  der  Metatarsus. 

Männchen.  Kopfbau  wie  beim  Weibchen.  Gesichtspartic  ohne 
bemerkenswerte  Skulptur,  Stirnfurche  undeutlich. 

Auch  der  Thorax  ist  wie  beim  Weibchen  gestaltet.  Am  Mittel- 
segment sind  horizontaler  und  abschüssiger  Teil  durch  eine  deut- 
liche, abgerundete  Medianquerleiste  geschieden.  Der  Mittelrücken 
tritt  stärker  hervor,  seine  Runzlung  ist  dichter  und  feiner.  Gleiches  gilt 

^)  Die  Werte  in  Klammern  gelten  für  kleine  Stücke. 
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von  don  Seiteukanten.  S  eitcn  zäh  ne  fehlend,  nur  durch  eine  schwache 
stumpfwinklige  Wölbung  am  Schlüsse  der  Seitenkanten  angedeutet. 

Abdomen  von  der  Insertionsstelle  ab  bis  zur  Mitte  des  zweiten 
Segments  schnell  erweitert,  von  da  ab  allmählich  verjüngt.  -Eine 
besondere  Behaarung  fehlt  den  letzten  Bauchplattcn. 

Snbgenitalplatte  kräftig,  der  LAnge  nach  gekrümmt,  etwa 
]^2nial  so  lang  wie  breite  Die  Unterseite  trägt  einen  scharfen  Kiel, 
der  sich  nach  dem  Hinterrande  zu  verflacht,  am  Grunde  aber  stark 
hervortritt  und  von  der  Seite  betrachtet  abgerundet  erscheint.  Hintcr- 
eckcn  leicht  gerundet,  Hinterrand  abgestutzt,  zuweilen  unbedeutend 
ausgebuchtet,  siehe  Taf.  XXX  u.  XXXI,  Fig;  77  u.  78. 

Gestalt  der  dritten  Cnbitaizelle  siehe  Taf.  XXXII  u.  XXXIII, 
Fig.  142.  Der  Vorderrand  ist  gewöhnlich  ktlrzer  als  der  Innenrand, 
nur  beim  Weibchen  zuweilen  ebenso  gross.  —  Bei  einem  Männclien 
fehlen  die  zweiten  Cubitalqueraderh,  auch  ist  der  grösste  Teil 
der  zweiten  Cubital-  und  ^3  der  zweiten  Diskoidalzelle,  sowie  fast 
die  ganze  Apikalzelle  hell  gelbbraun. 

Die  Zählung  der  hamuli  (der  kleinen  Häkchen  am  Yorderrande 
der  Hinterflflgel),  wie  wir  sie  bei  Palisot  finden,  hat  wegen  ihrer 
Variabilität  kaum  einen  systematischen  Wert. 

Körperlänge:  Q  3")— 48  mm,  nach  Cresson  9—23  lin.  ~ 
20,7—52,9  mm;  cf  27— 35  mm,  nach  Cresson  12— 16  lin.  =  27,6— 
42,8  mm.  Flügellänge:  Q  34— 46  mm;  d"  27—37  mm.  Spann- 
weite: Q  69-92  mm;  tf  56—76  mm.   Fühlerlänge:  <f  18—22  mm. 

Vorkommen:  Cuba  (Müller,  Mus.  Beröl.;  Mus.  Lübeck.).  St.  Do- 
mingo (Pal.).  Puerto  Rico,  Texas  (nach  Cresson,  Transact.  Am.  Ent. 
Soc.  IV,  209). 

Beschreibung  nach  der  Type  von  Dahlbom. 

Das  in  der  Tabelle  erwähnte  Q  von  P,  inclyta  Pel.  aus  Texas 
stimmt  in  der  Färbung  vollkommen  niit  dieser  Art  überein,  doch 
ist  die  dunkle  Wurzelfärbung  breiter,  etwa  so  breit  wie  bei  den 
Männchen;  die  äusserste  Fühlerspitze  ist  braun,  die  Behaarung  der 
Abdominalspitze  pechbraun.  Die  Biegung  der  dritten  Cubitalqnerader 
liegt  nicht  in  der  Mitte  (und  ist  schwach),  sondern  ist  der  Cubitalader 
genähert  (und  massig  stark). 

Cresson  führt  eine  P.  marginata  var.  aericata  Cress.  an, 
welche  sich  von  den  übrigen  Stücken  durch  ein  »dense  silvery- 
sericeous  pile"  (dichte  silberweisse  seidenartige  Behaarung)  unter- 
scheidet (Transäet.  Am.  Ent.  Soc.  IV,  209). 

Schon  zu  Palisot  de  Beauvois  Zeiten  scheint  diese  Art  mit 
P,  heroa  F.  verwechselt  worden  zu  sein,  was  aus  der  Angabe  her- 
vorgeht (1.  C): 


796  Rob,  Lucas: 

,11  nous  paralt  que  cet  insecte  a  6t^  confondu  avec  la  Pepsis 
Heros.    Cependant  il  diff^re  do  maniere  k  ^tre  distingue. 

1^  Sa  couleur  est  d'un  noir  fonce  avcc  un  reflet  bleu  ou  violet. 

2^^  Tout  son  Corps  est  couvert  d'un  duvet  qui  le  reiid  comme 
velout6. 

3°  Les  quatre  alles  sont  bord^es,  au  sommet  et  k  la  roarge  In- 
terieure, d'unc  ligne  brunc  et  transparente.* 

Interessant  ist  ferner  die  Notiz  über  die  Lebensweise,  über 
Wirkung  des  Stichs  und  Heilmittel: 

«II  est  assez  comroun  ä  Saint  Domingue.  II  vole  autour  des 
palmiers  lorsquMls  sont  en  fleur;  ce  qui  le  rend  tr^s  difficile  k  attraper. 
Sa  grosseur,  sa  vivacit^  et  la  longueur  de  son  aiguillon  le  rendent 
incommode  lorsqu^on  veut  le  saisir.  II  est  bien  rare  de  n''en  ^tre  pas 
piqu^,  la  douleur  qu'il  occasionne  est  tr^s  aigue;  eile  cause  une  en- 
flure  consid^rable,  qui  cependant  c^de  a  une  legere  friction  faite  avec 
la  salive,  Purine,  ou  si  Ton  est  assez  heureux  pour  en  avoir  avcc 
soi,  avec  quelques  gouttes  d'alkali  volatil  fluor  (ammoniaqne)  dans 
Teau  fraiche." 

(Sie  ist  auf  St.  Domingo  ziemlich  häufig.  Sic  fliegt  um  die  Pal- 
menbäume herum,  wenn  sie  in  Blüte  stehen,  und  daher  ist  es  sehr 
schwer,  sie  zu  überraschen.  Ihre  Grösse,  ihre  Lebhaftigkeit  und  die 
Länge  ihres  Stachels  erschweren  den  Fang.  Nur  selten  geschieht's, 
dass  man  nicht  von  ihr  gestochen  wird.  Der  durch  den  Stich  ver- 
ursachte Schmerz  ist  sehr  stechend ;  der  Stich  veranlasst  eine  beträchtliche 
Anschwellung;  doch  lässt  dieselbe  bald  nach,  wenn  man  Speichel,  Urin 
oder,  hat  man  glücklicherweise  Salmiakgeist  bei  sich,  einige  Tropfen 
davon  in  frischem  Wasser  nimmt  und  die  Geschwulst  damit  reibt) 

lieber  die  Gestalt  des  Cocons  schreibt  Cresson  (Proceed.  of  the 
Entom.  Soc.  of  Philadelphia,  VI,  1865,  pag.  133): 

/Ihe  cocoon  of  this  fine  species  is  elongate  ovale,  2*^8  inches 
long  by  Vis  inch  wide  about  the  middle,  gradually  tapering  at  one 
end,  constructed  of  a  rather  thin,  hard  woody  substancc,  of  a  yellowish 
brown  color,  more  or  less  mottied  or  stained  witli  blackish.  The 
imago  makes  its  exit  at  the  smallest  end  by  means  of  a  circular 
incision  madc  about  one  fourth  from  the  tip,  which  forms  a  cap  or 
lid  somewhat  similar  to  that  of  the  cocoons  of  certain  minute  Ichnou- 
monidae,* 

(Der  Cocon  dieser  schönen  Art  ist  länglich  oval,  2\h  Zoll  lang 
und  hat  1'  8  Zoll  in  der  Mitte  Umfang  und  verschmälert  sich  allmählich 
nach  dem  einen  Ende  zn.  Er  besteht  aus  einer  ziemlich  dünnen,  stark 
holzigen  Substanz  von  gelblich  brauner  Farbe  und  ist  mehr  oder 
weniger  schwarz  getüpfelt  oder  gefleckt.  Die  Imago  bahnt  sich  ihren 
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Ausweg  am  dQnnen  Ende  vermittelst  eines  halbkreisförmigen  Ein- 
schnitts, der  um  den  Cocon  herumgelegt  ist,  etwa  ein  Viertel  von 
dor  Spitze  entfernt.  Dadurch  entsteht  eine  Kappe  oder  ein  Deckel, 
etwa  wie  bei  den  Cocons  gewisser  kleiner  Ichneumoniden.) 

P.  domingensu  Tel.  steht  der  Beschreibung  nach  der  vorigen  Art 
sehr  nahe,  ist  vielleicht  sogar  mit  ihr  identisch.  Originalbcschreibung 
siehe  im  Anhang. 

173,   Pepsis  agiiila  R.  Luc. 

Schwarz  mit  tiefblauem  Schimmer.  FlOgel  lebhaft  hellbraun  mit 
goldgelbem  Anfluge,  der  durch  eine  feine  Behaarung  bedingt  wird. 
Die  Wurzel  der  Yorderfllkgel  ist  nur  unmittelbar  an  der  Insertion  ge- 
schwärzt. Fühler  schwarz.  Der  Flügelrand  ist  schwach  getrübt. 
Die  dunkle  Färbung  ist  nur  wenig  breiter  als  die  halbe  Ausdehnung 
des  Spitzenfeldes.  Unmittelbar  auf  dem  Spitzenfelde  ist  die  Färbung 
am  deutlichsten,  bald  dahinter  verblasst  sie  immer  mehr.  Auf  den 
Hinterfiügeln  ist  sie  nur  angedeutet. 

Weibchen  noch  unbekannt. 

Hävitchen«  Horizontaler  und  abschüssiger  Teil  sind  durch  eine 
kurze,  abgerundete,  ziemlich  hohe  Medianquerleiste  geschieden.  Der 
Mittelrücken  ist  convex,  die  Seiten  dachartig  abfallend  oder  wohl 
gar  etwas  eingesenkt.  Leisten  ziemlich  deutlich  ausgebildet,  unregel- 
mässig im  Verlauf,  auf  Mittelrücken  und  Seitenkanten  beschränkt. 
Seitenzähne  vorhanden,  massig  hoch.  Abschüssiger  Teil  der  Quere 
nach  leicht  gerieft.  Infrastigmalhöcker  kaum  vorhanden.  Oberfläche 
des  Mittelsegments  mattschwarz,  fein  behaart.  Hinterecken  abgerundet, 
an  der  Basis  gerieft. 

Maasse  des  Mittelsegments  in  mm: 

(/:  h  =  3,5;    a  =  2,0;    t  :---  4,6. 

la  "^  5,0;   Im  ^^  3,8;    Ip  =  2,4;   sm  ^  4,4. 

Abdomen  kräftig,  spindelförmig.  Die  Hinterränder  der  Ventral- 
platten  zeigen  nur  einige  Härchen.  Eine  besondere  büschel-  oder 
bürstenförmige  Behaarung  ist  nicht  vorhanden. 

Subgenitalplatte  etwa  l'^mal  so  lang  wie  breit.  Ihre  Seiten- 
ränder sind  parallel,  ihr  Hinterrand  vollkommen  gerundet.  Die  basale 
Hälfte  trägt  einen  niedrigen,  deutlichen  Kiel,  der  sich  aber  schon  in 
der  Mitte  der  Platte  verflacht.  Die  hintere  Hälfte  der  letzteren  ist 
ein  wenig  ausgehöhlt. 

Copulationsorgau  siehe  Taf.  XXX  u.  XXXI,  Fig.  76. 

Gestalt  der  dritten  Cubitalzelle  siehe  Taf.  XXXII  u.  XXXIII, 
Fig.  135. 

Körperlänge:  cf  30  mm.  Flügellänge:  cf  mm.  Spann- 
weite: cf  62  mm.    Fühlerlänge:  cf  19  mm. 

Vorkommen:  Mexiko  (Mus.  Hung.). 
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174,    Pepaia  baäifusca  R.  Luc. 

Im  gesammten  Habitus  der  P,  cerherus  R.  Luc.  nahestehend. 
Die  dunkle  WnrzelfArbung  und  RandfUrbnng  zeigt  dieselbe  .\usdeh- 
nung  wie  bei  genannter  Art,  doch  fehlt  letzterer  die  intensive  Fär- 
bung.    Fühler  schwarz. 

Weibchen  noch  unbekannt. 

Männchen.  Der  Hauptunterschied  desselben  von  P,  c^bents 
R.  Luc.  liegt  in  der  Subgenitalplatte.  Diese  ist  schmal,  langgestreckte, 
rechteckig. 

Copulationsorgan  siehe  Taf.  XXX  u.  XXXI,  Fig.  98. 

Gestalt  der  dritten  Cubitalzelle  siehe  Taf.  XXXH  n.  XXXIIL 
Fig.  225. 

Körp^rlänge:  cf  16—18  mm.  Flügellänge:  cf  16—18  mm. 
Spannweite:  cf  32—36  mm.    Ftihlerlänge:  cf  ?  weil  defekt. 

Vorkommen:  Mexiko  (Mus.  Berol.);  Orizaba  (Bilimek,  Mus. 
caes.  Vindob.). 

173,   Pepsis  b7*evicornia  Mocs. 

tPepsis  brevicamis   Mocsiry,   Term^sz.   Fözetek   XVFI.    1894, 
pag.  12,  No.  20,  (f, 

Schwarz  mit  mattem,  blauem  Schimmer.  Flügel  rostbrann,  ihr 
Wurzelteil  in  geringer  Breite  geschwärzt,  desgleichen  auch  der  Rand- 
saum, aber  weniger  intensiv.  Der  schwarze  Saum  dringt  in  die  ge- 
schlossenen Zellen  hinein  und  erfüllt '  a  der  RadialzcUe,  den  grössten 
Teil  der  dritten  Cubitalzelle  (ausgenommen  das  zwischen  beiden  Zellen 
gelegene  Geäder),  die  auswärts  von  der  zweiten  Diskoidalquerader  ge- 
legene Flügelfläche  und  fast  die  ganze  Apikaizelle.  Rand  der  Hinter- 
flügol  ebenfalls  getrübt,  etwa  von  dort  ab,  wo  auf  den  Hinterflfigeln 
der  Saum  aufhört.  Die  Trübung  ist  ziemlich  schwach,  erfüllt  den 
grössten  Teil  der  sogen.  Radial-  und  unvollständigen  Cubitalzelle. 
Der  von  der  Radial-  und  Gubitalader  eingeschlossene  Streif  der  Me- 
dialzelle ist  kaum  getrübt.  Anallappen  fast  vollständig  geschwärzt. 
Fühler  schwarz,  sehr  kurz,  nur  die  äusserste  Spitze  rot,  dann  deut- 
lich, wenn  man  das  Auge  in  die  Längsaxe  der  Fühler  bringt. 

Weibchen  noch  unbekannt. 

Männehen«  Dasselbe  weicht  durch  das  plumpe  Abdomen  und 
durch  die  kurzen  Fühler  von  allen  anderen  Pepsis-MSinnchen  ab. 

KopfsobreitwiederThorax.  Vorderrand  desKopf schildesnahezu 
abgestutzt  3  ti  r  n  fu  rc  h  e  undeutlich,  S  t  i  r  n  flach.  Seitliche  Ocellargruben 
^nd  Scheitclwulst  vorhanden.    Hinterkopf  breit  gerundet. 

Thorax  kräftig.  Vorderrand  des  Pronotum  fast  abgestutzt. 
Dorsulum  verhältnismässig  breit.  Die  Mitte  trägt  eine  schwache, 
nach  hinten  verschmälerte  Erhebung,  die  Seiten  erscheinen  infolge- 
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dessen  eingesenkt.    Skutnm  scharf  abgesetzt.   Metanotam  sichtlich 
über  die  Metapl euren  erhoben. 

Mittelsegment  gedrungen.  Horizontaler  und  abschüssiger  Teil 
ziemlich  scharf  getrennt  und  nahezu  senkrecht  zu  einander  gestellt. 
Eine  Medianqucrleiste  fehlt.  Die  niedrigen,  auch  nicht  zahl- 
reichen, ziemlich  scharfen  Leisten  ziehen  über  den  der  Quere  nach 
couvexen,  auf  den  Seitenteilen  etwas  abgeflachten  horizontalen  Teil 
dahin.  Gegen  den  abschüssigen  Teil  werden  sie  schw&chen  Seiten- 
zfthne  fehlen.  Der  abschüssige  Teil  ist  glänzend  schwarz,  mit  leicht 
gekrümmten  feinen  Riefen  besetzt.  Die  etwas  angedrückte  Behaarung 
ist  massig  lang  und  dicht.  Infrastigmalhöckcr  durch  einen  Quer- 
wulst angedeutet. 

Maasse  des  Mittelsegments  in  mm: 

c/:   h  ^  3,4;    a  =^  2,4;   t  ^  4,8. 

la  —  6,3;    Im  —  — ;    Ip  —  3,6;    sm  —  — . 

Abdomen  plump,  oval,  von  gleicher  gedrungener  Gestalt  wie 
bei  den  Weibchen  der  P<p/?«?VArten,  hinten  abgerundet.  Die  ganze 
Unterseite  ist  mit  längeren,  etwas  angedrückten  Haaren  besetzt. 

Subgenitalplatte  gerundet.  Seitenränder  parallel,  Hinterrand 
fast  abgestutzt,  Hinterecken  schwach  gerundet. 

Copulatiousorgan  siehe  Taf.  XXXII  u.  XXXIII,  Fig.  105. 

Gestalt  der  dritten  Cubitalzelle  siehe  Taf.  XXXII  u.  XXXIII, 
Fig.  157. 

Körperlänge:  cf  32  mm.  Flügellänge:  32  mm.  Spann- 
weite: 66  mm.     Fühler  länge:  11  mm. 

Vorkommen:  Brasilien:  Rio  grande  do  Snl  (Mus.  Hung.). 

Beschreibung  nach  der  Type  von  Mocsäry. 

176,  Pepsis  nigrocincta  R.Luc.') 
Schwarz  mit  blaugrünem,  stellenweise  auch  gelblich  grünem 
Schimmer.  Flügel  braun  mit  schwarzer  Wurzelbiiide,  die  sich  auf 
den  Hinterflügeln  verschmälert.  Sie  reicht  nicht  bis  zur  Mitte  der 
zweiten  Submedialzclle.  Der  dunkle  Flügelrand  ist  scharf  begrenzt, 
beginnt  an  der  Spitze  der  Radialzelle,  erstreckt  sich  aber  nicht  bis 
zur  dritten  Cubitalquerader  und  verschmälert  sich  allmählich  nach 
hinten.  Auf  den  llinterflügeln  ist  der  Saum  ziemlich  gleich  breit, 
^  a  —  S  so  breit  wie  der  Abstand  der  Cubitalquerader  vom  Flügel- 
rande.   Fühler  schwarz.    Spitzen  selten  lichter. 

Weibchen«  Vorderrand  des  Kopfschildes  mehr  oder  minder 
abgestutzt.  Vorderecken  stumpfwinklig  mit  abgerundeten  Winkeln. 
Geringste  Stirnbreite  länger  als  das  zweite  Geisselglied.  Zweites 

i)  Schon  pag.  733  erwähnt. 
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GeiüselRÜcd  dreimal,  drittes  kaum  doppelt  so  Inng  wie  in  der 
Mitte  dick. 

Schulterbeiilen  wenig  hervortretend. 

Am  Mittelsegmeiit  sind  horizontaler  und  absuhastiigcr  Teil 
zwnr  durch  die  Richtungsflndening  geschieden,  eine  Gren/knnte  oder 
Medianquerleiste  ist  aber  nicht  vorhanden.  Da  auch  der  hori- 
zontale Teil  der  Quere  nach  ziemlich  stark  conves  ist,  so  erscheint 
das  ganxe  Segment  kräftig  gcwOlbt.  Die  Querrnnzelung  ist  dicht 
und  fein,  doch  keineswegs  deutlich,  oft  niif  den  JMitlelrDcken  be- 
schränkt. Seitenzahne  und  Infrastigmalhöcker  fehlen,  höch- 
stens sind  sie  der  Lage  nach  angedeutet.  Stigmalfnrche  undeutlich, 
Hinterrand  ein  wenig  aufgebogen.  Die  Oberfläche  des  Segments 
trügt  eine  feine  Pubcscenz  von  gleicher  Färbung  wie  das  Abdomen. 
Die  Iflngere  Behaarung  fehlt. 

Abdomen  länglich  oval.  Der  leichl  gekrümmte  Venlraleindriick 
liegt  in  der  Mitte  des  zweiten  Segmeiitii. 

Länge  der  Hinterbeine,  von  der  distalen  Schenke ispil/.e  nb. 
Bo  lang  wie  der  Abstand  des  Vorderrandes  des  Prouotum  vom  Hinter- 
rande des  dritten  Abdominalsegments. 

Gestalt  der  dritten  CubilalzeKe  siehe  Taf.  XXXHu.XXXUT. 
Fig.  113.    Dritte  Cubitalquerader  fast  gerade,  nur  wenig  gebogen, 

Körperlänge:  9  24—26  mm.  Flilgeliange;  ä3  — 2ß  mm. 
Spannweite:  46—52  mm. 

Vorkommen:  Mexiko:  Durango,  Gebirgsgegend  (Damm,  Mus. 
Berol.). 

177.    Pepaia  morda.v  lt.  Luc. 

Steht  der  vorigen  Art  in  der  Flügi-lfärbuug  sehr  nahe. 

Die  Hauptunterschiede  beruhen  in  der  Ausdehnung  des  Rand- 
saumes, in  der  Gestalt  der  dritten  Cubitalzelle  und  in  der  Skulptur 
des  Mittel  Segments. 

Schwarz  mit  blaacm  oder  violettem  Schimmer.  Die  dunkle 
Wurzelfftrbung  hat  dieselbe  Loge  und  Ausdehnung  wie  bei  der 
vorigen  Art  (beim  vorliegenden  Stück  ist  sie  auf  den  Ilinterflügeln  viel 
schmaler).  Der  dunkle  Randsaum  bedeckt  auch  den  Vorderrand 
sowie  die  ganze  Spitze  der  Radialzelle  und  reicht  bis  an  die  dritte 
Cubitalquerader  heran. 

Weibchen.  Das  Mittelsegment  zeigt  im  allgemeinen  dieselbe 
ConfigiirationwiebeiP.ni.i/J'orincirtR.  Luc,  doch  ist  dieLeisteubildung 
gleichmässiger,  spärlicher  und  kräftiger.  Die  Leisten  erstrecken  sich 
über  den  ganzen  horizontalen  Teil,  die  letzte  kann  als  Vertreterin  der 
Medianquerleiste  angesehen  werden.  —  Desgleichen  ist  auch  die 
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Leistenbildang  der  Seitenkanten  kräftiger.  Seiten  zahne  nur  an- 
gedeutet, in  ähnlicher  Weise  wie  die  Medianquerleiste  durch  eine 
kurze,  abgerundete  Leiste  vertreten.  Die  blaue  Pubescenz  tritt  infolge 
der  kräftigen  Leistenbildung  weniger  hervor. 

Abdomen  länglich  oval,  wie  bei  i^.  «n<;p/ina  Mocs.  gestaltet,  die 
einzelnen  Segmente  zeigen  fast  unmerkliche  Querwtklste;  die  Borsten 
an  der  Abdominalspitze  sind  nicht  sehr  lang. 

Länge  der  Hinterbeine  wie  bei  der  vorigen  Art.  Innerer 
Hinterschienensporn  gedrungen,  etwa  V?  so  lang  wie  der  Meta- 
tarsus. 

Gestalt  der  dritten  Cubitalzelle  siehe  Taf.  XXXH  u.  XXXHI, 
Fig.  159.    Dritte  Cubitalquerader  stark  gekrümmt. 

Körperlänge:  9  25  mm.  Flügellänge:  23  mm.  Spann- 
weite: 46  mm. 

Vorkommen:  Mexiko  (Mus.  Berol.). 

178.   Pepsis  limbata  Gu^r. 

Pepsis  limbata  Gu^riD,  Voy.  Coq  Zool.  II,  pt.  2,  183G,  p.  255. 

—  Atlas,  Dict.  Hi»t.  Nat.  t.  471,  f.  2. 
f  Pepsis  ihoref/i  Dahlbom,  Hym.  £ur.  I,  1845,  pag.  465,  No.  15,  Q . 
Pepsis  limbata   Ga/s  Chile,  Zoolog.,  VI,  1851,  p.  373,  No.  1. 
fPipsis  ihoreyi    Taschenberg.    Zeitschrift    für    die  Gesammten 

Naturwissensch.  Bd.  34,  1869,  pag.  30,  No.  7,   Q. 
l Pepsis  aciciUata  Taschenfaerg,   Zeitschrift   für  die  Gesammten 

Naturwissenschaften  Bd.  34,  1869,  pag.  29,  No.  6,  Q. 

Schwarz  mit  mehr  oder  minder  lebhaftem,  blauem  oder  dunkel- 
violettem  Schimmer.  Flügel  rostbraun.  Flügelwurzel  nur  unmittelbar 
an  der  Insertion  schwärzlich,  höchstens  in  einer  Breite  von  *  h  der 
Flügellänge.  Auf  den  Uinterflügelii  findet  sich  nur  eine  Andeutung. 
Fiügelrand  schwärzlich,  gewöhnlich  mit  einem  äusserst  schwachen 
rötlich  violetten  Anfluge.  Die  Färbung  nimmt  das  Spitzenfeld  ein, 
verschmälert  sich  nach  hinten  immer  mehr  und  erstreckt  sich  als  ein 
schmaler  Saum  bis  dorthin,  wo  die  zweite  Submedialquerader  den 
Flügelrand  trefifeu  würde,  die  Grenzlinie  ist  verwaschen.  Auch  auf 
den  Hinterflügeln  findet  sich  der  Saum  und  ist  durchschnittlich  nur 
wenig  breiter  als  der  halbe  Abstand  der  Cubitalquerader  vom  Flügel- 
raude.  Zuweilen  beginnt  die  Trübung  schon  in  den  Randzellen.  Die 
Flügel  zeigen  dann  nach  dem  Rande  zu  eine  allmählich  stärker 
werdende  Verdunklung.  Fühler  schwarz,  mit  grauem,  auch  bräun- 
lichem Anfluge. 

Weibchen.  Kopfschild  leicht  ausgebucht^t.  Stirnfurche 
nur  im  vorderen  Teile  etwas  vertieft.  Stirn wülste  schwach  ent- 
wickelt. Seitliche  Ocellargruben  mehr  oder  minder  tief.  Schei- 
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tel   wenig  gewulstet.     Geringste  Stirnbreitp   grösser  als   das 
zweite  Geisseiglied. 

Horizontaler  und  abschüssiger  Teil  des  Mittelsegments  sind 
durch  eine  ziemlich  niedrige,  in  der  Mitte  zuweilen  ansgebuchtete 
Medianquerleiste  gesondert,  die  aber  oft  in  der  Pnbescenz  ver- 
steckt liegt.  Horizontaler  Teil  der  Quere  nach  leicht  convex.  Mittel- 
rücken gleichmftssig  in  die  Seitenteile  übergehend.  Die  Oberfläche 
zeigt  eine  schwache,  mit  blossem  Auge  kaum  sichtbare  Qnerrunzlnng. 
Die  Stigmalränder  treten  gewöhnlich  etwas  hervor.  Infrastigmal- 
hock  er  fehlend  oder  niedrig  und  abgerundet  Abschüssiger  Teil 
flach.  Die  ganze  Oberfläche  des  Mittelsegments  erscheint  infolge  der 
kurzen  mattschwarzen  oder  schwarzblauen  Pubescenz  und  der  massig 
dichten,  langen  und  dünnen  Behaarung  fast  filzig.  Hinterecken  ein 
wenig  ausgezogen  und  abgerundet. 

Maasse  des  Mittelsegments  in  mm  (im  Durchschnitt): 

Q  :   h  =-  4,0;    a  ^  3,0;   t  =  6,0. 

la  ~  6,5;   Im  ~  5,2;    Ip  —  3,7;    sm  =  5,4. 

Das  oft  ziemlich  lebhaft  gefärbte  Abdomen  ist  länglich  oval, 
hinten  zugespitzt.  Dorsalseite  des  ersten  Segments  gewölbt.  Der 
tiefe  Yentraleindruck  des  zweiten  liegt  vor  der  Mitte  und  ist  an  den 
Enden  nach  hinten  ausgezogen. 

Länge  der  Hinterbeine,  von  der  distalen  Schenkelspitze  ab, 
so  lang  wie  der  Abstand  des  Pronotum  vom  Hinterrande  des  dritten  Ab- 
dominalsegments, selten  darüber  hinaus.  Innerer  Hinterschienen- 
sporn nur  etwa  ^4  so  lang  wie  der  Metatarsus.  Die  dritte  Cubital- 
querader  ist  mehr  oder  weniger  geknickt,  wenigstens  stark  gebogen, 
infolgedessen  variiert  die  Gestalt  der  dritten  Cubitalzelle  ein  wenig, 
vergl.  die  Figuren  148, 161, 183, 191,  203, 204  auf  Taf.  XXXUu.XXXHr. 

Mftnnchen.  In  der  Färbung  sich  vollkommen  an  das  Weibchen 
anschliessend.  Die  längere  Behaarung  des  Kopfes,  Thorax  und  des 
Mittelsegments  ist  noch  dichter. 

Kopf  ziemlich  dick.  Gesichtspartie  leicht  gerundet.  —  Meta- 
pl euren  gestrichelt. 

Gestalt  und  Struktur  des  Mittel  Segments  wie  beim  Weibchen. 
Die  Grenze  zwischen  vorderem  und  hinterem  Abschnitte  des  Mittel- 
segmcnts  ist  nicht  scharf;  eine  kurze  abgerundete  Medianquer- 
leiste ist  vorhanden.    Seitenzähne  niedrig,  oft  geschwunden. 

Abdomen  bis  zur  Mitte  des  zweiten  Segments  konisch  erweitert, 
von  da  ab  allmählich  verjüngt.  Die  ventralen  Hinterränder  der  ein- 
zelnen Segmeute  tragen  längere  Haare.  Am  vierten  Ventralsegment 
finden  sich  längere,  in  Form  eines  Bogens  angeordnete  Borsten.  In 
der  Mitte  sind  sie  nur  selten  erhalten,   seitlich    werden    sie  länger 
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und  bilden  einen  weiten  Bogen.  Die  so  entstandenen  BQschel  sind 
mehr  oder  weniger  dicht.  Die  Seiten  des  fünften  Segments  tragen 
nur  einige  spärliche  Haare. 

Subgenitalplatte  langgestreckt,  herzförmig,  doch  ist  die  Aus- 
kerbung des  Hinterrandes  sehr  gering.  Die  Mittellinie  zeigt  eine 
undeutliche  kielartigo  Erhebung.    Der  Hinterrand  trägt  einige  Haare. 

Copulationsorgan  siehe  Taf.  XXX  u.  XXXI,  Fig.  82. 

Innerer  Hinterschienensporn  fast  halb  so  lang  wie  der 
Metatarsus. 

Gestalt  der  dritten  Gubitalzelle  siehe  Taf.  XXXII  u.  XXXIII, 
Fig.  163,  182  u.  202.  In  der  stumpfwinkligen  Biegung  der  dritten 
Cubitalquerader  findet  sich  zuweilen  ein  Aderanhang. 

Körperlänge:  Q  23— 40  mm;  c/"  18— 25  mm.  Flttgellänge: 
9  21— 35  mm;  (f  16—23  mm.  Spannweite:  Q  43—74  mm;  cf 
36—50  mm.    Fühlerlänge:  cf  14—18  mm. 

Vorkommen:  Chile:  St.  Jago  (Dr.  Puelma;  Eschholz,  Mus. 
Berol.),  Bäder  von  Longavi,  Parrall.  (Schönemann,  Mus.  Berol.) 
(Novara-Rcise;  Fairm.,  1890;  Cunning;  Philippi,  Mus.  caes.  Vindob.). 
Valparaiso  (Mus.  Brem.,  Mus.  caes.  Vindob.  et  Mus.  Hung.). 

Das  oben  erwähnte  Stück,  bei  dem  der  Randsaum  in  die  ge- 
schlossenen Zellen  übergreift,  stammt  aus  Brasilien:  Bahia.  pjin  an- 
deres aus  Montevideo  deutet  den  Uebergang  an. 

Bei  einigen  kleinen  Männchen  hat  die  Verdunklung  des  Rand- 
saumes etwas  weiter  um  sich  gegriffen  und  erfüllt  auf  den  Vorderflügeln 
den  grössten  Teil  der  Radial-  und  dritten  Gubitalzelle.  Auch  das 
Randgeäder  ist  dunkler.  Auf  den  Hinterflügeln  ist  die  Grenzlinie 
verwaschen.  Im  übrigen  stimmen  die  Stücke  vollständig  mit  den 
vorherbeschriebenen  übercin.  —  Gestalt  der  dritten  Gubitalzelle  siehe 
Taf.  XXXII  u.  XXXIII,  Fig.  149. 

P,  thoreyi  Taschb.  Q  stimmt,  wie  die  Besichtigung  der  Typen 
ergeben  hat,  vollständig  mit  P,  limhaia  Guer.  überein. 

Gleiches  gilt  auch  von  Pepsis  acictdata  Taschb. 

Die  Variationen,  denen  diese  Art  unterworfen  ist,  beruhen  in  fol- 
genden Merkmalen: 

Die  blaue  Körperfärbung  zeigt  zuweilen  einen  grünlichen  Anflug. 

Die  Binde  «in  der  Wurzel  der  Vorderflügel  beträgt  bis  ^7  derFlügcl- 
länge.  An  den  Rändern  reicht  die  Verdunklung,  allerdings  sehr  ver- 
waschen, in  das  Innere  der  geschlossenen  Randzellen  hinein. 

Die  äusserst  feine  Riefung  (erst  bei  stärkerer  Vergrösserung 
deutlicher  sichtbar)  tritt  oft  wegen  der  weniger  dichten,  längeren  Be- 
haarung besser  hervor.  Dasselbe  gilt  von  der  Medianquerleiste,  den 
Seitenzähnen  und  Infrastigmalhöckern. 
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179,  Pepsia  cinnaharina  R.  Luc. 

Der  P.  rubra  sehr  ähnlich,  von  ihr  hauptsächlich  durch  das 
Fehlen  der  halbmondförmigen  Spitzenzeichnung  verschieden.  Zu- 
weilen findet  sich  eine  dunkle  Wurzelfärbung. 

Weibchen.  In  Form  des  Kopfes  und  des  Thorax  vollständig 
der  genannten  Art  ähnlich.  Dasselbe  gilt  vom  Mittelsegnient,  nur 
ist  dessen  mediane  Furche  tiefer  und  erreicht  durch  die  zuweilen 
ausgebuchtete  Medianquerleiste  einen  deutlichen  Abschluss. 

Die  feine,  dichte  Leistenbildung  beschränkt  sich  auf  den  Mtttel- 
rttcken,  bei  stärkeren  Exemplaren  treten  die  liCisten  neben  der  Mittel- 
furche schärfer  hervor.  In  diesem  Falle  ist  ihr  Verlauf  unregelmässig, 
fast  wellig.  Die  längere  Behaarung  fehlt  entweder  ganz  oder  ist 
nur  spärlich. 

Abdomen  wie  bei  genannter  Ati;.  —  Die  Aehnlichkeit  erstreckt 
sich  sogar  auf  die  Cubitalqueradern,  nur  ist  der  Innenrand  der 
dritten  Cubitalzelle  hinten  relativ  breiter,  vergl.  Taf.  XXXII  u.XXXTII, 
Fig.  146,  224  u.  Fig.  212. 

Männchen  noch  nicht  bekannt. 

Körperlänge:  9  24  —  34  mm.  Flügellänge:  24—33  mm. 
Spannweite:  40 — 66  mm. 

Vorkommen:  Mexiko  (Ehrenberg,  Mus.  Bcrol.)  (Bilimek,  Mus. 
caes.  Vindob.).  Galifornien:  Coulterville  (Martin  v.  Hagen,  Dez.  1876, 
Mus.  Brem.). 

Das  Stück  des  Bremer  Museum  trägt  folgende  Notiz:  ,,Tödlet 
angeblich  die  Tapezierspinne,  als  Futter  für  die  Made.' 

180,   Pepsia  lurida  R.  Luc. 

Schwarz  mit  blauem,  violettem,  selten  grünlichem  Schimmer.  Flügel- 
färbung bräunlich  gelb  oder  lehmgelb,  matt.  Flügelwurzel  dunkler,  bis- 
weilen ist  die  Insertion  nur  getrübt.  Flflgelsaum  wenig  oder  gar  nicht 
getrübt.  Die  etwa  vorhandene  Trübung  ist  nur  schattenhaft,  beginnt 
an  der  Spitze  der  Radialzelle  und  erfüllt  den  grössten  Teil  des  Spitzeu- 
feldes;  die  unmittelbare  Umgebung  der  dritten  Cubitalquerader,  sowie 
der  zweiten  Diskoidaquerader  ist  hell,  desgleichen  auch  der  grösste 
Teil  der  sogen.  Apikaizelle.  Der  Saum  der  Hinterflügel  ist  höchstens 
angedeutet.    Geäder  braun.    Fühler  schwarz. 

Weibchen.  Kopf  kräftig,  etwas  breiter  als  der  Thorax.  Kopf- 
schild am  Vorderrande  fast  abgestutzt.  Stirn  furche  selcht,  zu- 
weilen undeutlich.  Stirnwülste  mehr  oder  weniger  entwickelt. 
Gesichtspartie  gewölbt.  Seitliche  Ocellareindrücke  flach.  Scheitel- 
wulst fehlend  oder  undeutlich.  Geringste  Stirn  breite  grösser 
als  das  zweite  Geisseiglied. 
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Schulterbeulen  nicht  hervorragend.  Die  seitlich  vom  Meta- 
notum  gelegenen  Felder  sind  wie  die  Metapl euren  undeutlich 
gestrichelt. 

Am  Mittelsegment  sind  horizontaler  und  abschüssiger  Teil  nur 
bei  grösseren  Stocken  durch  eine  niedrige,  abgerundete  Median- 
querleiste geschieden.  Bei  kleineren  Stücken  ist  das  Mittelsegment 
gleichmässig  convex  und  die  schwache  Rnnzelstreifung  erst  bei  stär- 
kerer Lupeuvergrösserung  zu  bemerken.  Infrastigmalhöcker  und 
Seitenzähne  höchstens  angedeutet.  Das  Mittelsegment  ist  also 
kräftig  gewölbt;  seine  Oberfläche  ist  mattschwarz.  Längere  Be- 
haarung zart  und  dflnn.  Mittelpartie  des  abschüssigen  Teils  leicht 
abgeflacht. 

Maasse  des  Mittelsegments  in  mm: 

Q :   h  -  -  (3.00;  a  -  -  (2,0);  t  -  3,6  (4,5). 

la  =  3,8(4,8);  Im  -  3,0(3,4);  Ip  --  2,0(2,5);  sm  ^  3,2(4,0). 

Abdomen  länglich  oval,  hinten  allmählich  zugespitzt.  Das  To- 
mcnt  des  Abdomen  ist  sehr  zart,  reifartig,  die  glänzend  schwarze 
Oberfläche  scheint  ein  einzelnen  Stellen  hindurch.  Ventraleindruck 
des  zweiten  Segments  kräftig,  kurz  vor  der  Mitte  gelegen.  —  Innerer 
Hinterschienensporn  '  3— '/s  so  lang  wie  der  Metatarsus. 

Gestalt  der  dritten  Cubitalzelle  siehe  Taf.  XXXII  u. XXXIII, 
Fig.  185. 

Männchen.  Bau  des  Kopfes  und  des  Thorax  wie  beim 
Weibchen,  doch  schmächtiger.    Fühler  kräftig. 

Horizontiiler  und  abschüssiger  Teil  des  Mittelsegments  sind 
nicht  von  einander  getrennt  und  gehen  gleichmässig  in  einander  über. 
Die  feine  Querstrichelung  schwindet  auf  den  Seitenteilen  wie  auf 
dem  abschüssigem  Teile  gänzlich.  Infrastigmalhöcker  kaum  ent- 
wickelt. Lage  der  Seitenzähne  durch  einige  etwas  schärfer  hervor- 
tretende Leisten  angedeutet.   Die  längere  Behaarung  ist  nur  spärlich. 

Abdomen  spindelförmig,  ziemlich  lebhaft  rötlich  violett.  Das 
vierte  Segment  trägt  eine  in  Form  eines  Halbkreises  angeordnete 
Reihe  von  senkrecht  abstehenden,  an  der  Spitze  gekrümmten  Haaren 
(die  äusseren  sind  am  längsten). 

Subgenitalplatte  fast  spateiförmig,  nach  hinten  nur  wenig 
verbreitert.   Hinterecken  abgerundet.   Hinterrand  kaum  ausgebuchtet. 

Gopulat  ionsorg  an  leider  nicht  vorhanden. 

Gestalt  der  dritten  Cubitalzelle  wie  beim  Weibchen  (siehe 
Taf.  XXXII  u.  XXXIII,  Fig.  177),  doch  ist  das  Geäder  dunkler, 
schwärzlich. 


^)  Bei  vorhandener  Medianquerleiste. 
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Körperlänge:  Q  25-29  mm;  cf  29  mm.  FlUgellänge:  9 
22 — 26  mm;  cf  24  mm.  Spannweite:  2  44—50  mm;  <f  48  mm. 
Fühlerlänge:  cf  20  mm. 

Vorkommen:  Brasilien  (Sello,  Mus.  Berol.).  Chile  (Q  Mus. 
Hung.,  cf  Mus.  Berol.).  Chile:  Pass  von  Uspallata  (Mus.  Berol.). 
Paraguay  (Mus.  Brem.). 

181.  Pepsis  nigricans  R.  Luc. 

Steht  in  der  Färbung  der  vorigen  Art  sehr  nahe,  unterscheidet 
sich  aber  von  ihr  in  folgenden  Punkten: 

1)  Es  ist  eine  dunkle,  verwaschene  Wurzelfärbung  vorbanden, 
die  an  Breite  dem  dritten  Teil  der  zweiten  Submedialzelle  gleich- 
kommt. Der  in  gleicher  Weise  wie  bei  der  vorigen  Art  fehlende  oder 
nur  schwach  angedeutete  Randsaum  ist  etwa  halb  so  breit  wie  das 
Spitzenfeld,  selten  noch  breiter. 

2)  Das  Mittelsegment  ist  ähnlich  gebaut  wie  bei  der  vorigen  Art, 
doch  tritt  die  Leistenbildung  schärfer  hervor.  Sie  ist  uuregelmässig 
und  zieht  gewöhnlich  auch  ttber  die  Seitenteile.  Die  mediane  Furche 
des  abschnssigen  Teils  ist  die  deutliche  Fortsetzung  der  medianen 
Furche  des  horizontalen  Abschnitts,  wenn  überhaupt  von  einer  Tren- 
nung beider  gesprochen  werden  kann.  Die  längere  Behaarung  ist 
dichter. 

3)  Die  dritte  Cubitalquerader  ist  gebogen,  siehe  Taf.  XXXII  u. 
XXXIII,  Fig.  176. 

Im  übrigen  stimmen  die  Exemplare  vollständig  mit  den  obigen 
ttberein.    Körpergrösse  u.  s.  w.  wie  bei  der  vorigen  Art. 

Vorkommen:  Argentinien:  Cordilleren  von  Meudoza  (A. Breuer, 
Mus.  Berol.). 

182.  Pepsis  pcriphetes  R.  Luc. 

Schwarz  mit  blauem  Schimmer.  Flügel  gelbbraun,  etwas  glän- 
zend, bei  durchfallendem  Lichte  gelb.  Wurzel  der  Vorderflttgel  wenig 
geschwärzt  (höchstens  V:)  der  Länge  der  zweiten  Submedialzelle); 
die  Grenze  ist  nicht  scharf.  Der  Randsaum  ist  in  ähnlicher  Weise 
getrübt  wie  bei  P.  limbata  Gu6r.,  ungefähr  in  der  Breite  des  Spitzen- 
feldes  und  zeigt  einen  sehr  schwachen  violetten  Schimmer.  Auf  den 
Hinterflügeln  fehlt  der  Saum  gleichwie  die  Wurzel^rbung,  und  es  ist 
nur  eine  leichte  Trübung  vorhanden.    Fühler  schwarz. 

Weibchen.  Kopf  kräftig,  breiter  als  der  Thorax.  Stirn  sanft 
gewölbt.  Stirnwülste  wenig  erhoben.  Stirn  furche  nur  angedeutet. 
Abstand  der  hinteren  Nebenaugen  von  den  Netzaugen  1*  2mal  so 
gross  wie  der  Abstand  der  crsteren  von  einander.   Geringste  Stirn- 
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breite  grösser  als  das  zweite  Geisselglied.  Dieses  ist  etwa  dreimal, 
das  dritte  Geisseiglied  doppelt  so  lang  wie  in  der  Mitte  dick.  Hin- 
terkopf fast  abgestutzt,  an  den  Schläfen  gerundet.  Fühler  ziemlich 
gedrungen. 

Die  Schulterbeulen  bilden  langgestreckte  Querwttlste,  Pro- 
notum  daher  breit  gerundet.  Parapsidenfurchen  tief.  Die  seit- 
lich vom  Metanotnm  gelegenen  Felder  mit  mikroskopischer  Striche- 
lung.  Die  Metapleuren  zeigen  einige  undeutliche,  feine  Leisten; 
ihre  medianen  Hintcrccken  sind  abgerundet. 

Am  Mittelsegment  sind  horizontaler  und  abschüssiger  Teil 
nur  durch  die  Richtungsänderung  angedeutet,  selten  zeigt  eine  kurze, 
wenig  stärkere  Leiste  die  Trennung  an.  In  der  Mittellinie  des  Segments 
zieht  eine  schwache  Einsenkung,  die  sich  hinter  der  Medianquerleiste 
verbreitert  und  verflacht.  Der  horizontale  Abschnitt  ist  der  Quere 
nach  leicht  convex  und  fein  gerunzelt,  doch  wird  die  Runzlung  erst 
bei  stärkerer  Vergrösserung  deutlicher  sichtbar.  Seitenzähne  nie- 
drig, schwache  Höcker  bildend,  über  die  einige  Leisten  ziehen.  Der 
abschüssige  Teil  geht  seitlich  mit  kräftiger  Rundung  in  die  Pleuren 
des  Thorax  über.  Stigmenfurche  seicht.  Infrastigmalhöcker 
niedrig,  mit  schwachen  Leisten  versehen.  Das  ganze,  fast  gleichmässig 
convexe  Mittelsegment  trägt  feine,  schwärzliche  oder  blaugrttno  Här- 
chen, die  Mittelfurche  ist  schwarz.  Längere  Behaarung  mehr  oder 
minder  dicht. 

Maasse  des  Mittelsegments  in  mm: 

Q:   h  =  (2,8);    a  =  (1,8);    t   -^  4,0. 

la  =  4,4;    Im  =  3,2;   Ip  =  2,0;    sm  =  3,2. 

Abdomen  länglich  oval.  Dorsalseite  des  ersten  Segments  ge- 
wölbt, Yentraleindruck  des  zweiten  kräftig,  leicht  gekrümmt,  in  der 
Mitte  gelegen.    Die  Unterseite  des  Abdomen  ist  beborstet. 

Länge  der  Hinterbeine,  von  der  distalen  Schenkelspitze  ab, 
so  lang  wie  der  Körper  excl.  Kopf.  Innerer  Hinterschienensporn 
^5  so  lang  wie  der  Metatarsus. 

Gestalt  der  dritten  Cubitalzelle  siehe  Taf.  XXXH  u.  XXXIII, 
Fig.  214. 

Männchen.   Dem  Männchen  der  P.  limbata  Gu^r.  sehr  ähnlich. 

Am  Mittelsegment  ist  eine  Abflachung  der  Seitenteile  einge- 
treten und  die  Querstrichelung  etwas  schärfer  ausgeprägt. 

Längere  Behaarung  bei  weitem  nicht  so  stark  entwickelt  wie  bei 
P.  limbata  Guer. 

Subgenitalplatte  an  den  Seitenräudern  parallel,  am  Hinter- 
rande schwach  gerundet. 


808  Roh.  Lucas: 

Gopulaliönsorgaii  siehe  Taf.  XXX  u.  XXXI,  Fig.  91. 

Gestalt  der  dritten  Gubitalzclle  siehe  Taf.  XXXII  ii.  XXXIII, 
Fig.  179. 

Körperlänge:  Q  25  mm;  cf^24mm.  Flügellänge:  Q23mm; 
cf  25  mm.  Spannweite:  Q  47  mm;  cf  52  mm.  Ffihlerlänge: 
cf  ?  weil  defekt. 

Vorkommen:  Allegrette  (Sello,  Mus.  Berol. ). 

183.   P.  sinnis  R.  Luc. 

Die  Körperfärbung  ist  ziemlich  intensiv  grün.  Die  Vorderilügel 
sind  etwas  stärker  gebräunt  als  bei  P.  periphetes  R.  Luc.  und  zeigen 
einen  schwachen  dunklen  Anflug.  Die  Hinterflügel  trngen  in  der  basalen 
Hälfte  feine  messinggelbe  Härchen,  wodurch  sie  heller  erscheinen 
als  die  Vorderflttgel. 

Weibchen  noch  unbekannt. 

Hännchen.  Kopf  und  Thorax  ähnlich  gebaut  wie  beim  Weib- 
chen, aber  viel  schmächtiger. 

Das  Mittelsegment,  dessen  horizontaler  und  abschüssiger  Teil 
wenig  geschieden  sind,  senkt  sich  nach  hinten  sanft  abwärts.  Me- 
dianqiierleiste  sehr  kurz,  fast  nur  ein  kleiner  Zahn.  Die  Runzlung 
ist  mikroskopisch  fein,  auf  den  Mittelrücken  beschränkt.  Seiten- 
Zähne,  im  Profll  durch  einen  stumpfen  Höcker  angedeutet  und  von 
einigen  kräftigen,  dicht  gedrängt  stehenden,  kurzen  Erhabenheiten 
gebildete    Die  Pubescenz  bedeckt  die  ganze  Oberseite. 

Maasse  des  Mittelsegments  in  mm: 

cf:   h  -  2,6;    a  =  1,2;   t  =  3,5. 

la  =.  3,2;   Im  -  2,4;   Ip  =  1,5;    sm  —  3,0. 

Abdomen  spindelförmig.     Die  vierte  Yentralplatte  trägt  eine 

lockere,  lange,  abstehende,  an  der  Spitze  gekrümmte  Behaarung,  die 

entfernt  an  diejenige  der  P.  vitripennia  F.  Sm.  erinnert. 

Subgenitalplatte  sowie  Copulationsorgan  sind  leider  an 
dem  einzigen  vorliegenden  Stück  nicht  vorhanden. 

Gestalt  der  dritten  Cu bitalz eile  siehe  Taf. XXXII  n.XXXUI, 
Fig.  226. 

Körperlänge:  c/  22  mm.  Flügellänge:  c/ 22,5  mm.  Spann- 
weite; cf  47  mm.    Fühlerlänge:  cf  16  mm. 

Vorkommen:  Montevideo  (Sello,  Mus.  Berol.). 

Nachtrag. 

P.  pracsidialis  Taschb.  ist,  wie  die  Besichtigung  der  Type  gezeigt 
hat,  P.  decorata  Perty.  Demnach  ist  die  Angabe  pag.  471  P.  prae- 
aidialis  -    P.  pretiosa  Dahlb.  in  diesem  Sinne  zu  ändern. 
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P.  frwaldszkyi  Mocs. 

Beschreibung  des  Weibchens  siehe  pag.  712. 

Männchen.  Der  hyaline  Flfigelsaum,  der  bei  einem  Weibchen 
(pag.  712)  mir  angedeutet  war,  ist  merklich  breiter,  beträgt  etwa  die 
halbe  Breite  des  Spitzenfeldes,  ist  aber  durchaas  nicht  scharf  be- 
grenzt. Die  gesammte  Flügelfärbung  erinnert  lebhaft  an  die  der  P. 
thisbe  R.  Luc.    FOhler  vom  zweiten  Geisselgliede  ab  leberbraun. 

Das  Mittelsegment  senkt  sich  nach  hinten  sanft  abwärts,  ohne 
besondere  Grenze  zwischen  horizontalem  und  abschüssigen  Teile. 
Mittelrflcken  etwas  erhoben,  Seitenteile  leicht  eingesenkt.  Seiten- 
zähne durch  stumpfe,  mit  kurzen  Querleisten  versehene  Höcker  er- 
setzt. Leistenbildung  des  Mittelrückens  ziemlich  deutlich.  Die  Seiten 
des  abschüssigen  Teils  tragen  braune  Härchen. 

Abdomen  länglich  oval.  Die  Ventralplatte  des  dritten  Segments 
trägt  seitlich  einige  lange  Haare,  die  auf  dem  vierten  und  fünften 
dichter  und  ziemlich  regellos  stehen,  senkrecht  nach  unten  gestellt 
sind,  an  der  Spitze  auch  wohl  etwas  gekrümmt  sein  können. 

Die  Subgenitalplatte  bildet  eine  länglich  ovale,  fast  garnicht 
gekrümmte,  dünne  Platte,  deren  Unterseite  mit  feinen  gelben  Härchen 
besetzt  ist  und  deren  Hinterrand  dicht  gefranzt  erscheint. 

Gopulationsorgan  leider  nicht  erhalten. 

Gestalt  der  dritten  Gubitalzelle  siehe  Taf.  XXXH  u.  XXXHI, 
Fig.  234. 

Die  ganze  Bauart  des  Thieres  (Subgenitalplatte,  längere  Be- 
haarung der  Yentralplatten,  Fühlerflirbung)  stimmt  völlig  mit  P.  aiiri- 
coma  R.  Luc,  überein. 


Anhang. 
I. 

Orlginalbeschreibnngen 

der  Pepsis-ArteUy  welche  in  der  vorliegenden  Arbeit 

nicht  behandelt  sind. 

A. 
Arten,  deren  Stellung  in  den  Tabellen  angegeben  wurde. 

L  Fepsia  colossica  Stal. 

Fe^sis  colossica  Sta\f  Öfverdigt  Vetensk.  Akadem.  Förhandl.  XIV,  1857, 
pag.  64. 

Nigra,  obsolete  violascente-micans;  antennis  (articulis  basali  toto  et 

secando  basi  nigris  ezceptis)  sordide  testaceo-flavia ;  facie,  thorace  (disco 

anterins   eicepto),    pectore   cozisqne  supra,   flavescente- serieeis;  alis  sab- 

ferrugineo  fascis,  snperis  basi  ipsa  obscnrioribus ;  segmento  ultimo  abdo- 

minis  nigro-piloso.    Long.  60  mm.  —  Antiochia  Columbiae. 
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Z  Fepsia  optimatia  F.  Sm. 

Fqfsis  optimatU  Smith,  Annais  and  Magaz.  Nat  History,  ser.  lY, 
tom   XII,  1873.  pag.  50.  Q. 

Female.  Length  12  lines.  Head  and  thoraz  clothed  with  golden 
pubescence;  abdoroen  black,  with  a  beautiful  changeable  opaline  lastre; 
the  antennae  orange-red ;  the  scape  black,  and  with  a  golden  piie.  Thorax 
bright  golden;  wings  dark  rafo-fuscouSf  with  a  pale  spot  in  the  second 
discoidal  cell;  legs  black;  the  tibiae  and  tani  very  strongly  spinöse;  the 
cozae  with  golden  pile.  Abdomen  black,  with  a  sericeous  pile  that  cban- 
gen  in  tint  in  different  lights  to  green,  gold  blae  or  opaline  lastre. 

Hab.  Para 

3,  Fepsis  speciosa  F.  Sm. 

Fepais  speciosa  Smith.  Catalogae  of  Hym.  Ins.  in  the  coli,  of  the 
Brit.  Mns.  lU,  1855.  pag.  195,  No.  22  (f. 

Male.  Length  10— 15  lines.  ->  Black :  the  head,  thoraz  and  cozae,  den- 
sely  covered  with  rieh  golden  pile;  the  hinder  margin  of  the  Tertez,  and 
an  angnlar  shape  on  the  mesothoraz  anteriorly  nnadorned;  the  palpi  and 
tips  of  the  mandibles  rufo  piceous;  the  antennae  of  a  falvous-jellow,  the 
scape  and  basal  Joint  of  the  flagellom  more  or  less  fuscous;  wings  dark 
fascons,  yarying  in  intensity  in  different  ezamples ;  the  extreme  apex  paler, 
scareely  hyaline;  a  minutc  hyaline  spot  at  the  base  of  the  second  discoi- 
dal cell;  the  scntellum  elevated,  the  raetathoraz  transversely  rugose  sul- 
cate,  or  deeply  groovcd,  the  posterior  angles  prominent  and  obtnse;  the 
tarsi,  the  intermediate  tibiae  at  their  apex,  and  the  posterior  tibiae  enti- 
rely,  rnfo-fulvoas,  the  calcaria  fulvous;  the  claws  black,  Abdomen:  the 
basal  Segment  entirely,  the  second  at  its  apical  margin,  the  third  at  both 
basal  and  apical  margins,  and  the  four  apical  segments  entirely  covered 
with  golden  pile;  the  apical  segments  most  densely  covered  at  their 
basal  and  apical  margins. 

Hab.  Brazil  (Santarem)  [Coli.  H.  W.  Bates]. 

This  in  all  probability  is  the  male  of  P.  sumptmsa. 

4,  Fepsis  pulchella  Pel. 

Fepsis  pulcheUa  St.  Farg.,  Hym.  III,  1845,  491,  No.  37. 
Capnt  nigrum,  coeraleo-viridi-pnbescens,  nigro  pilosam.  Antennae 
nigrae.  Thoraz  niger,  caeriileo*viridi  pubescens,  metatiioracia  dorao  trans- 
verse  striato.  Abdomen  snbnudum,  coeraleo  •  viride.  Anus  nigro  viliosas. 
Pedes  nigri;  cozis  femoribusque  coeruleo-viridibus ;  pilis  spinisque  nigris. 
Alae  subrofo-hyalinae,  apice  lato  nigro;  nervuris  fasce  ferragineis;  puncto 
marginali,  costa  squamaque  nigris. 

Nota.    Praeter  limbnm  et  cellulam  cubitalem  quartam,  cellnlas  radia-- 
Icm  et  cubitalem  tertiam   totas  alae  anticae  apez  niger  ocenpat.  —  Male. 
Long.  11  lignes. 

Cayenne.    Musee  de  M.  Serville. 
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5.  Pepsis  chrysoptera  Burni. 

Pqtsis  chrysoptera  Barmeister,  Entoinol.  Zeitung  (Stettin)  1872 
Bd.  33,  pag.  233  (f, 

Atro-cyanea,  sericea,  aatennis  nigris,  sumino  apice  loteis;  alis  Omni- 
bus aureo-pellucidis,  basi  apiceque  fosco-nigris.   Long.  12  lin.  (25  mm.);  2  (f. 

Von  Tucuman  und  Catamarca;  zwei  Mannchen,  Ton  dem  schlanken 
Bau  der  Männchen  der  P.  dimidiata  und  ihnen  nahe  stehend ;  Fühler  matt 
schwarz,  nur  das  letzte  Glied  und  der  Anfang  des  vorletzten  gelb.  Kör- 
per einfarbig  blauschwarz,  nach  gewissen  Richtungen  ins  Grünliche  schil- 
lernd, sammetartig.  Kopf  und  Vorderrücken  mit  zerstreuten,  abätehenden 
schwarzen  Borsten.  Kopfscbild  gewölbt,  am  Rande  bogig  nach  innen  be- 
grenzt, die  Oberlippe  stark  borstig.  Hinterleib  unten  glatt,  mit  zwei  dich- 
ten Büscheln  gegen  einander  gekrümmter  schwarzer  Borsten  auf  dem  vier- 
ten Ringe  und  kurzen,  mehr  zerstreuten  auch  auf  dem  fünfton.  Flügel  in 
der  Hauptfläche  goldfarben,  aber  die  Basis  tief  schwarzbraun  und  die  Spitze 
am  ganzen  Endbogen  heller  braun,  welche  Färbung  auch  in  der  zweiten 
und  dritten  Cnbitalzelle  als  Fleck  sich  zeigt.  In  ähnlicher  Art  dringt  die 
Farbe  des  Grundes  auch  bis  ans  Ende  der^asal Zeilen  vor.  Beine  rötlich 
stahlblau,  die  Schienen  und  Füsse  kurzstachelig;  die  liintersten  Schienen 
mit  schönem  rötlich  violettem  Streif  in  der  Furche;  die  Krallen  schlank, 
mit  feinem,  spitzem,  senkrechtem  Zahn  am  Grunde. 

6.  Pepsis  ignieornis  Cress. 

P^ms  iffnicomis  Cresson,  Proceed.  of  the  Ent.  Soo.  of  Philadelphia 
1865,  pag.  134  o^. 

Black;  abdomen  with  a  purple-blue  reflection ;  antennae  ezcept  extreme 
base,  fulvo-ferruginons ;  wings  blackish-violaceous,  with  a  large  irregulär 
ferruginous  mark  about  the  costal  middlo 

Male.  —  Deep  black,  slightly  pubescent;  clypeus,  labrum  and  man- 
dibles,  shining  black;  antennae  two-thirds  the  length  of  the  body,  thicke- 
ned,  bright  ferruginous,  the  two  basal  joints  black.  Thorax  velvety-black, 
with  a  very  faint  bluish  reflection  in  certain  lights;  metathorax  narrow 
elongate,  transversely  striated,  especially  towards  the  tip,  the  dorsal  inlddle 
with  a  shallow  longitndinal  fnrrow.  Wings  large,  uniformly  dark  fascons, 
with  a  very  streng  violet  reflection;  near  the  costal  middle  a  large  irre- 
gulär, bright  ferruginous  stain;  nervures  black.  Legs  black,  with  a  beaa- 
tiful  bluish  reflection.  Abdomen  black  with  a  streng,  beautifal  parplish- 
blue  reflection.    Length  9V2  Hnes;  expanse  of  wings  20  lincs. 

CoUection.  —  Ent.  Soc.  Philad.  One  specimen  closely  allied  to  rnfi- 
cornis,  but  is  readily  distinguished  from  tbat  species  by  the  bright  ferrugi- 
nous stain  on  the  anterior  wings.    It  may,  however,  be  only  a  variety. 

7,  Pepsis  quadrata  Pel. 
Pepsis  quadrata  St.  Farg.,  Hyui.  lil,  1846,  478,  No.  14  cf- 
Caput  uigrum,  nigro  pubescens,  pilosumque.    Antennae  nigrae.    Tho- 
rax niger,  nigro  pubescens,  pilosusquo;  metathoracis  dorso  longitudinaliter 
carinato.    Abdomen  nigrum,  opacnm,  nigro  pubescens.    Pedes  nigri.    Alae 
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nigrae,  apice  decolori,  ad  costani  mediam  macula  sabqnadrata  pallide  fer- 
ruginea,  in  snperioribus  majori,  in  inferior! bns  minori;  puncto  sub  hac  sub- 
triqnetro;  nervurae  costaque  in  partibos  ferrngineis,   ferriigincae,  in  nigriä 
uti  punctum  marginale  et  squama  nigrae.  —  Male.    15  lignes. 
Saint-Domingue.    Musee  de  M.  Serville. 

8.  Pepsis  lucidula  F.  Sm. 
P^ais  lucidida  Smith,  Catalogue  of  Uym.  Ins.   in   the   coli,  of  the 
Brit.  Mus.  III,  1865,  pag.  193,  No.  16  c/Q. 

Female.  Lengtli.  —  Black,  adorued  with  a  bright  changeabl«  indes- 
Cent  blue  pile;  the  lege  have  a  brilliant  pnrple  reflection,  and  the  Vertex 
parte  ot  the  thorax  and  abdomcn  presenfe  a  variety  of  deep  black  shades 
in  different  lighta;  the  flagellum  black,  tbc  scape  blae;  the  mandiblcs  nigro- 
piceous;  the  articulations  of  the  joints  of  tho  palpi  pale  teataceons;  the 
cljpeus  widely  emarginate;  the  prothorax  swollen  on  eacb  aide,  the  acu- 
tellum  striated,  but  amooth  in  the  centre,  which  ia  elevated;  the  meta tho- 
rax tranaversely  coarsolj  rugose  striate,  having  a  longitudinal  ioipresaed 
liue  in  the  middle;  wings  dark  fascous,  with  a  slight  metallic  lustre;  the 
first  submarginal  cell  has  an  abbrcviated  line  emanating  from  the  stigma, 
the  base  of  the  second  discoidal  cell,  and  a  larger  irregulär  shape  on  the 
inferior  wings,  fnlvo- hyaline.  Abdomen  of  a  bright  priamatic  blue,  the 
apex  thinly  covered  with  long  black  hairs. 

Male.  —  Bears  a  close  resemblance  to  the  iemale;  the  antennae  por- 
rect,  entirely  black;  the  anterior  wing  has  a  line  emanating  from  the 
Stigma,  the  anterior  margin  of  the  first  submarginal  cell,  the  apex  of  the 
externo-medial  cell,  and  the  entire  flrst  discoidal  cell,  obscure  rufo-hyaline. 

Hab.  Brasil  (Santarem).    [Gull.  W.  Bates.] 

9,  Pepais  tinctipennia  F.  Sm. 
Ptgms  tincHpennis  Smith,  Annais  and  Magas.  Nat.  History,  Ser.  IV, 
tom.  XII,  1873,  pag.  50  $. 
Female.    Lcngth  15V2  line?.    Black,   with   blue  and  green  ahadea  in 
different  lights ;  wings  dark  brown,  glossy,  but  not  priamatic,  with  the  apex 
of  the  anterior  wings  yellow  from  the  base  of  the  third  aubmarginal  cell. 
Head:  the  scape  of  the  antennae  of  a  blue  tint;  the  seven  following  joints 
opaque  black;  the  five  apical  joints  orange  yellow.    Thorax:  the  disk  has 
a  bright  green  tint  in  certain  lights ;  the  metathorax  obscurely  tinted  with 
shades  of  blue  or  green,  and  irregularly,   strongiy,  transveraely  striated; 
the  legs   dark   blue;   the   tibiae  and   tarsi  thickly  set  with  short  spines 
Abdomen  shining,  and  reflectiug  shades  of  purple,  blue  aud  ^reen. 
Hab.  Para. 

10.  Pepais  ornata  Pel, 
P^aia  ornata  St.  Farg.,  Hym.  II l,  1845,  pag.  486,  No.  29. 
Caput  nigrum,  nigro  pubesccns  Tillosumqne.   Antennae  nigrae.   Thorax 
niger,  nigro  pubesccns  pilosnsque;   mctathoracis   dorso  transverse  striato. 
Abdomen  nigrum,  uigro  pubescens.    Anus  nigro  pilosns.    Pedea  nigri,  pi* 
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lis  spinisqne  nigris.  Alae  nigrae,  opacae,  violaceo  coeruleoqiie  micantes, 
anticarum  margiue  apicali,  opaco ;  nervuris,  puncto  marginal!,  coflta  squama- 
que  nigris!  —  Femelle  t  pouce. 

Male.    Similia.    Abdominis  segmontum  seztum  uti  praecedentia^ 

Surinam  et  Brasil.    Mus^e  de  Serville. 

»  •      -  . 

IL  Pepais  alhocincta.  h\  Sro.    . 
P^8i8  aWocincta  Smith,  Gatalogue  of  Hjm.   Insects   in  tbe  coli, 
of  the  Brit.  Mus.  ]I1,  1855,  pag.  192,  no.  12  cfQ. 

Male:  Length  16  lines.  —  Black:  tlie  head,  thorax  on  the  sides  and 
bcueath,  the  legs  and  abdomen  clothed  iiith  a  deep  blue  pilosity,  varyiug 
in  brigbtness  in  diffcrent  lightt»;  the  thorax  is  black  abore,  the  metatho- 
rax  transversely  rugose,  haviug  a  longitudinal  impressed  Uno  down  the 
centre,  and  covered  with  a  scattered  long  black  pubescence;  antennae  black, 
with  two  or  three  of  tbe  apical  joints  orange;  wings  yery  dark  fusco-fer- 
ruginous;  the  second  discoidal  cell  having  a  minutc  hyaline  spot  at  its 
base ;  the  apical  and  posterior  margins  of  the  wings  white. 

Hab  Brasil  (Santarem)     [Coli.  H.  W  BatesJ.    Columbia. 

The  female  in  the  coUection  of  W.  W.  Saunders,  Esq. 

Female.  Longth  1  inch  9  lines.  >-  This  sex  has  the  wings  margined 
as  in  the  other  sex,  the  antennae  black,  the  metathorax  transyersely  ru- 
gose;  tlie  entire  insect  decorated  with  a  splendid  changeable  blne  and  green 
pilosity;  the  leg«  thicker  than  it  is  usual  in  this  genus,  aud  densely  cilia- 
ted  with  stout  spines,  the  posterior  tibiae  strongly  serrated  on  their 
outer  edge. 

Ist  höchst  wahrscheinlich  mit  P.  grossa  F.  identisch,  siehe  pag.  563. 

1?.  Fepsia  fulvicornis  Mocs. 
Fepsis  ftdvicomis  Mocsäry,  Termesz.  Ftizetek  IX,    1885,   pag.  252, 
No.  21  $. 

Media,  minus  robnsta,  nigra,  pube  brevissiiha  viridi-coerulea  sericeoque 
lucida  concinne  ornata  parciusque  nigro-pilosa;  occipite,  pronoto,  scutelli 
laterious  postcutello  et  metathorace  parte  truncata  in  medio  atroboloseri- 
ceis;  metanoto  in  medio  minus  profunde  canaliculato,  sat  sparsim  irregula- 
riter  fortins  transverse-striato,  postice  oblique  truncato  densiusqne  trans- 
verse-striato,  mesopleuris  tuberculo  sat  magno,  obtuso  armatis;  capite  tho- 
racis  latitudine,  post  oculos  evidenter  angustato  minusque  fortiter  tumido; 
antennis  crassiusculis,  fulvis,  articulis  duobus  basalibus  nigris;  clypeo  con- 
vexo,  medio  leniter  emarginato,  lal>ro  rufo-piceo  rufuque  tomentoso,  den- 
sissimc  punctulato,  punctis  sparsis  maioribus ;  abdomine  oblongo-ovali,  Seg- 
mente secundo  thorace  parum  latiore,  ultimo  roaxima  parte  nigro-setoso ; 
pedibus  coeruleis,  tibiis  posticis  intus  atro-holosericeo-strigatis,  alis  atro- 
viridaeneis,  splendidis,  anticis  linibo  apicali  angnste  aeneo  micantibus.  — 
9;  long  25  mm.;  alis  expansis  54  mm. 

Patria:  Panama  (Coli.  Andrei). 

Möglicherweise  ist  P.  hdvolicomis  B.  Luc.  mit  dieser  Art  identisch. 
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13,  Pepsis  duhitata  Cress. 

Fcpsis  dubitata  Cresson,  Transact.  of  the  Amer.  £nt.  Soc.  I,  1867 — 

68.  pag.  144,  No.  2  0^9. 

Female.  —  Yelvety  black,  with  a  more  or  lass  brilliant  purple  reflec- 

tion,    less  obvioos  on  the  head  and  thorax;   antennae   orange-yellow,   the 

two  basal  joints  black;  metathoraz  transversely  striated;   wings  nniformlj 

black;  violaceoas,  the  extreme  tip  slightly  paler.    Length  13  lincs. 

Male.  —  More  elender  than  the  9,  with  the  porple  reflections  more 
nniform  over  tbe  body;  antennae  long  and  thick;  abdomen  entirely  black, 
with  the  pnrple  or  yiolet  reflection  more  brilliant  than  on  the  reat  of 
the  bodj.    Length  10  lines. 

Hab.    ~    Georgia   (Coli.  Am.  Ent.  Soc.)  nnd  femer  Texas  (Transact. 
Am.  Ent.  Soc.  IV,  no.  209). 
One  9,  four  (/  specimens.    This  may  be  identical  with   eUgana,   bat 
none  of  the  cf  specimens   have  the  slightest  indication  of  reddish  mar- 
gins  to  their  Segments. 

14,  Fepsia  chiliensis  Pel. 

Pepsis  chiUensis  St  Farg.,  Hym.  III,  1845,  480,  No.  17  $. 

Gapnt  nigrum,  nigro  coeruleo  pnbescens,  nigro  villosam.  Antennae  lutes- 
ferrugineae,  articnlis  dnobns  primis  nigris.  Thorax  niger,  nigro  pnbeseens 
ylUosusque,  metathoracis  dorso  hirsuto.  Abdomen  snbnitidam,  uigro-coe- 
roleam.  Ano  nigro  villoso.  Pedes  nigri,  pilis  spinisque  nigris.  Alae 
nigrae.  violaceo  micantes;  nervuris,  puncto  marginali,  costa  sqnamaqae  ni- 
gris. —  Femelle  1  pouce  10  lignes.  , 

Chili.    Mnsee  de  M.  Serville. 

15,  Pepsis  menechma  Pel. 
Pfpsis  menechma  St.  Farg.    Hym.  III,  1845,  481,  No.  20  Q 

Caput  nigrum,  nigro  pnbeseens  pilosnmque.  Anteunae  Inteo-ferrugi- 
ueae;  articulis  dnobns  primis  nigris.  Thorax  niger,  nigro  pubescens  villo- 
susque;  metathoracis  dorso  longitudinaliter  quadricarinato,  carinis  exteruis 
subbitalercnlatis,  et  transversaliter  substriato.  Abdomen  nigrum,  opacnra, 
tenniter  nigro  pubescens.  Anus  nigro  pilosus.  Pedes  nigri,  pilis  spinisque 
nigris.  Alae  nigrae,  opacae;  nervuris,  puncto  marginali,  costa  squamaque, 
nigris.    Femelle.    Long.  12  lignes. 

Mas.  Similis.  Segmentum  abdorainis  sextum  uti  praecedentia-  Corpus 
paulo  gracilius;  metathorax  ut  in  femina  quadricarinatus. 

16,  Pepsis  elegans  Pel. 
Pepsis  elegans  St.  Farg.,  Hym.  III,  1845,  pag.  489  No.  33  cf.  i 

Antennae  crassae,  luteae,  articulis  duobus  baseos  nigris.  Capnt  ni- 
grum, non  nitens.  Thorax  niger,  non  nitens.  Metathoracis  dorsum  trans- 
verse  substriatnm,  carinatum.  Abdomen  nigro  caernlenm,  pube  densa,  bre- 
Yiori,  nigra-caeruleo  vestitum.  Segmeutorum,  sdcundi,  tertii,  quinti  sex- 
tique  margo  posticus  linea  ferrnginea  tenui    ferrugineo  pubescenti  termi- 
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natus.     Pedes   nigri.    Pili   nigri.     Alae   ntgro-violaceae,  margine  postico 
minus  opace.  —  Male. 

PensyWanie.    Musee  de  M.  Serville. 

IT,  Pepsia  gracilis  Pel. 
Pep««  gracüis  St.  Farg.,  Hym.  III,    1815,  pag.  474,  No.  8  $. 

Caput  nigrum,  nigro  pubescens  pilosnmque.  Antennae  articolis,  tri- 
bu8  priniis  nigris,  caeteris  lateo-ferragifieis.  Thorax  niger,  nigro  pubescens 
pilosnsque;  roetathoracis  dorso  transverse  striato.  Abdomen  nigrum,  sub- 
nuduin,  ano  supra  subrufo-fasco,  piioso.  Pedes  nigri,  pilis  spinisque  nigris. 
Alae  ferrugineae,  ante  apicem  fuscae,  apice,  ipso  subdecolori ;  nervuris  for- 
rugineis;  puncto  marginali,  costa  squamaque  nigris. 

Nota.  Corpus  pro  statura  gracilius.  For«an  in  vivo  partes  nigrae 
subcaeruleo  micant.  —  Femelle.    Long.  1  pouce  6  lignes. 

Cayenne.    Musee  de  M.  Serville. 

Steht  möglicherweise  der  P.  ffraciUima  Taschenb.  nahe. 

18,  Pepsia  fuaeipennia  F.  Sm. 

Pepsis  fuacipennia  Smith.    Annais  and  Mag.  Nat.  tiistorj,  sdr.   IV, 
tarne  XU,  1873,  pag.  50  $. 

Feroale.  Length  9— IIV2  Hn^s  Head  and  thoraz  obscurely  blue;  ab- 
domen  black,  exhibiting  a  blue  lustre  in  certain  lights.  Head  antennae 
pace  jellowish  vrhite  with  the  scape  and  three,  or  sometimes  four,  of  tho 
basal  joints  black;  the  third  and  the  fourtb  joints  also  occasionally  more 
(•r  less  covcred  with  pale  golden  pile;  and  transversely  striated;  wings 
fuscous,  not  darkly  so  with  the  apex  of  the  anterior  pair  milky  white; 
legs  obscnre  blue;  the  tibiae  and  tarsi  thickly  set  with  short  spines.  Ab- 
domen elliptical;  the  second  and  three  following  segments  with  two  vory 
obscure,  divergent  ferrnginous  lines  in  the  middle. 

Hab.  Ega;  Para. 

This  may  possibly  be  the  Pepsia  dongata  of  St.  Fargeau  in  very  fine 
condition,  having  golden  pile  on  the  metathorax;  it  has  the  wings  paler, 
and  it  also  differs  in  having  the  tips  of  the  anterior  wings  pale;  still  I 
have  a  suspicion  of  its  being  a  local  variety.    P.  dongata  is  from  Surinam. 

19,  Pepsis  er r ans  Pel. 
Pepsis  errans  St.  Farg.    Hym.  III,  1845,  483,  No.  22  Q. 

Caput  uigrnm,  nigro  pilosum.  Antenna^  articnlis  baseos  quinque  ni- 
gris, sexto  septimoque  supra  nigris,  subtus  luteis,  caeteris  quinque  Inteis. 
Thorax  niger,  nigro  subpubescens ;  metathoracis  dorso  transverse  striato. 
Abdomen  nigrum,  nigro  subpubescens.  Anus  niger,  nigro  pilosus.  Pedes 
nigri,  pilis  spinisque  nigris.  Alae  nigrae,  opacae,  violaceo  nitentes;  ner- 
vuris puncto  marginali,  costa  squamaque  nigris.  —  Femelle.  Long,  l  pouce 
2  lignes. 

Nota.  Forsan  color  niger  in  vivo  coerulescit.  Patrie  inconnue.  Mu- 
see de  Serville. 
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20,  Pepais  floralis  Pel. 
Pepsia  floralia  St.  Farg.  Hym.  III,  1845,  490,  No.  3ß  Q. 
Antennae  nigricantcs,  articuliü  tribus  eitremis  saltem  supra  luteis. 
Caput  et  thorax  nigro-caerulea,  viridi  nitentia.  Scutellam  maxime  eleva- 
tum. Metatboracis  dorsnm  coiivezum,  transverse  striatum,  in  medio  longi- 
tudinaliter  elevato  carinatum,  Hnea  transversa  elevata  terminatum.  Abdomen 
iiigro-caeruleum  Pili  nigri.  Alae  atro-violaceae,  ad  anticarnm  tarnen  apicem 
minus  fuscae.    Femelle. 

Brdsil.    Musäe  de  France. 

21.  Pepsis  purpureu8  F  Sm. 
Pepsü  purpureus  Smith,    Annais  and  Magaz.  Nat.  History,  ser  IV, 
tome  XII,  1873,  pag.  51   Q. 
Female.    Length  7  lihos.    Purple,   with   blue  and  ^recn  tints  in  cer- 
tam  lights.    The  fuur  apical  joints  of  the  antennae,   and   the   apex  ••£  the 
fifth,  bright  orange  yellow.    The  posterior   margin   of  the  prothorax  in- 
crassate;  the  motathoraj  transversely  and  irregulary  striated,  and  having 
a  longitudinal  central  impressed  line,  extending   to  the  apex;   the   wings 
dark  fuscons,  with  a  min ute  hyaline  spot  at  the  ba^e  of  the  second  dis- 
coidal  cell;  the  intcrmediate  and  posterior  tibiae  and  tarai   strongly  spi- 
nöse.   Abdomen  srooolh  and  shinlng,  partaking  of  splendid  tints  of  purple, 
blue,  and  green  in  different  lights;  the  apical  segment  covered  with  erect 
black  hairs. 

Hab;  Tapajos;  Para. 
'   A  specimen  of  what  I  can  only  regard  as   a  variety  of  this  species, 
from  Para,  difftrs  in  having  an  additional   pale  Joint   at   the  apex  of  the 
antennae,   and  also  in   having  the  impressed  line  on  the  metathorax  very 
faiutly  traced. 

22,  Pepsis  chlorotica  Macs. 
Pepsis  chlorotica  Mocsary,  Terme^z.   FQzetek,   IX,    1885^   pag.  251 
num.  20  </. 

Die  Diagnose  der  Art  ist  nach  Mocsary  (l   c): 

»Media,  elongata,  nigra,  pubo  brevissima  laete  viridi-aenea  sericeoqne- 
lucida  concinne  oruata  parciusque  nigro  pilosa;  verticis  medio,  occipiti«, 
pronoto  scutelli  et  postscutelli  lateribus  atro-holosericei« ;  motanoto  medio 
convexo,  utrinque  late  subcanaliculato-irregalariter  sparsim  transverse-stri- 
ato,  postice  lateribus  declivi  et  utrinque  inermi,  mesopleuris  tuberculo  roc- 
diocri,  obtuso  armatis;  capite  thoracis  latitudine,  post  ocalos  evidenter 
angustato  minusque  fortiter  tumido;  fronte  sat  lata,  antennis  21  mm.  Ion- 
gis,  crassis,  nigris,  articulis  cylindricid,  apicem  versns  leniter  attenuatis, 
ultimo  apice  et  subtus  toto  rufo,  scapo  viridi«pubescenti;  clypeo  convexo, 
apice  arcuatim  emarginato,  lateribus  rotundatis;  labro  piceo-nigro,  anb- 
tiliter  dense  rugosiuscule  punctato;  abdomine  oblongo  ovali  pube  bre- 
vissima laete  smaragdina  sericeoque  lucida  egregie  vestito,  segmento  se- 
eundo  thoracis  latitudine,  ventrali  quarto  apice  in  medio  dense  nigro  fini- 
briato,  quinto  apice  parcius  nigro-ciliato,  sezto  lateribus  acute  denticulatis, 
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yalvula  anali  angusta,  subqüadrangulari,  basin  versus  paruin  angastata;  pe- 
dibus  longis,  viridi  coeruleis,  tibiis  posticis  intus  atro-holosericeo-strigatis, 
metatarsis  bis  mediocriter  dilatatis;  aus  atro-viridi-aeneis,  splendidis.  —  (f; 
long.  25  mm.;  alis  ezpansis  48  mm. 

Praecedenti  similis  et  afKnis;  sed  antennis  crassis,  apice  non  tarn  for- 
titcr  attennatis,  corpore  toto  pedibusque  aliter  coloratis,  segmento  vantrali 
quarto  tantum  apice,  non  toto,  nigro-fimbriato,  valvula  anali  sabquadran- 
gulari  et  alis  non  tarn  laete  fulgidis,  optime  distinguenda. 

Patria:  Brasilia  (Coli  Andrei). c 

23,  Fepsis  prismatica  h\  Sm. 
Fepaia  prismatica  Smith,  Catalogue  of  flym.  Ins.  in  the  coli,  of  the 
Brit.  Mas.  111,  18öö,  pag.  200,  No.  50  (f. 
Male.    Length  10  lines.  —  B)ack:  antennae  of  an  orange-red,  baving 
three  or  four  of  the  basal  and  apical  joints  of  tbe  antennae  fuscons;   the 
labrnm  mandibles  and  palpi  nigro-piceous ;   the  entire  insect  exhibiting  in 
different  lights  beautiful   prismatic  colours,   of   blne.   parple  and   violet; 
wings  nearly  black,  with  a  slight  blue  and  green  iridescence;    raetathorax 
transversely  strigose;  abdomen  snbpetiolate. 
Hab.  Mexiko. 

2d.  Pepsia  viridis  Pel. 
Pepsis  viridis  St.  Farg.    Hym.  III.  1845,  485,  No.  27  (f. 
Caput  nigram,   Tiridi-caeroleo   pubescens,   nigro  villosum.    Antennae 
nigrae.    Thorax  niger,  viridi-caeruleo  pubescens,  roetatboracis  dorso  trans- 
verse  striato.    Abdomen  nigrum,  viridi-caeruleo   pubescens.    Pedes   nigri, 
viridi-caeruleo  subpubescentes,  pilia  spinisque  nigris.    Alae  nigrae,  opacae, 
violaceo  viridique  micantes;   nervuris,  puncto   marginali   costa  squamaque 
nigris.  —  Male.    Long.  1  pouce  1  ligne. 
Bresil.  Musee  de  M.  Serville. 

<^<5.  Pepsis  virescens  Pel. 
Pepsis  virescens  St.  Farg.    Hym.  III,  1845,  484,  No.  24  cf- 
Caput  nigrum,   nigro-viridi   pubescens,    nigro  villosum.    Antennae   ni- 
grae.   Thorax   niger,   nigro-viridi   pubescens,   nigro  pilosus;   metathoracis 
dorso  convexo.    Abdomen  nigrum,  laete  viridi  pubescens.    Anus  nigro  pi- 
losus.    Pedes  nigri,  nigro  pilosi.    Alae  nigrae,  violaceo-caeruleo  micantes; 
nervuris,  puncto  marginali,  costa  squamaque  nigris.   —  Male.  Long.  11  lignes. 
Bresil.  Musee  de  M.  Serville. 

26.  Pepsis  vagabunda  Pel. 
Pepsis  vagabwnda  St.  Farg.    Hym.  III,  1845,  484,  No.  25  Q. 
Caput  nigrum,  nigro-caeruleo  pubescens,  nigro  villosum.    Antennae  ni- 
grae.    Thorax  niger,  nigro-caeruleo  pubescens;   metathoracis   dorso  trans- 
verse  striato,  longitudinaliter  ntrinque  carinato,  carinis  bituberculatis.  Ab- 
domen nigrum,  nigro-caeruleo  pubescens.  Anus  nigro  pilosns.  Pedes  nigri, 
pilis  spinisque  nigris.   Alae  fusce  ferrugineae,  violaceo  caeruleoque  nitentea; 
XTXiy.  Heft  IV.  52 
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nervaris,  puncto  marginali  costaque  nigricanUbus ;  squaiqa  ni^a.  —  Femelle. 
Long.  1  pouce  2  lignes. 

Sans  patrie.    Musee  de  M.  Serville. 

^,  Pep8i8  cyaneacens  Pel. 
Pep9%8  cyanescens  St.  Parg.    Hym.  III.  1845,  pag.  485,  No.  26  (f. 
Caput  nigrom,  nigro  pubescens  Yillosumqae.    Antennae  nigrae.    Tho- 
rax niger,  nigro  pubescens  villosaBque;  metathoracis  dorso  villosiori.    Ab- 
domen nigrum,  nigro-caernleo  pabeacena.    Anus  nigro  pilosus.   Pedes  nigrt. 
Alae   nigrae,  Tiolaceo-caeraleo  micantea,    viridique  subnitentes;   nervuris, 
puncto  marginali,  costa  squamaque  nigris.  ~  Male.    Long.  11  lignes. 
Sans  patrie.    Musee  de  M.  Serville. 

^&  Pepsis  ohscura  Pel. 
Pipgia  cbscura  St.  Farg.,  III,  1845,  pag.  490.  No.  35  (f. 

Antennae  nigrae.  Caput  nigro-caemlenm.  Thoru  nfgro-^aeruleus,  riridi 
nitena.  Scntellum  maziine  elevatum.  Metathoracis  dortum  transverse  stri- 
atum.  linea  media  longitudinali  maxime  impresaum,  linea  tranaversali  elevata 
terroinatum.  Abdomen  nigro-caeruleum.  pube  brevi,  denaa,  nigra  viridi 
nitente  vestitum.  Pedes  nigro- caerulei.  Pili  nigri.  Alae  nigro-violaceae. 
->  Femelle. 

Maa.  Omnea  partes  violaceo-nigrae,  obscure  viridi  nitentea.  Alae  viridi- 
aureo  nitentes. 

Brasil.    Mus^e  de  France. 

29.  Pepais  purpuraacena  F.  Sm. 

Pep8Ü  pwrpurMcena  Smith,  Catalogue  of  Hjm.  Ins.  in  the  coli,  of 
the  Brit.  Mus.  lll,  1855.  pag.  194,  No.  19  Q . 

Female.  Length  9  lines.  —  Black,  adomed  with  changeabie  rieh  pnrple 
pile ;  the  antennae  have  the  acape  rufo-piceoua  in  front,  the  flagellum  fnaeoaa 
above,  rufo-fulvoua  beneatb,  the  labrum,  mandiblea  in  the  middle,  and  the 
palpi  rufo-teataceous ;  metathorax  elongate,  transversely  striate  and  chan- 
neled  down  the  ceutre;  the  sides  of  the  scutellam  and  baae  of  the  meta- 
thorax exhibiting  in  certain  lighta  a  golden  effnlgence;  winga  rufo^fuacona, 
their  extreme  apex  hyaline;  the  lega  have  a  rieh  purple  irideacence,  with 
a  golden  reflection  in  certain  lighta.  Abdomen  aubpetiolate,  bright  purpl<*, 
the  apical  margins  of  the  segments  obacorely  rufo-piceoua. 

Hab.  Brazil  (Santarem).    (Colt.  H.  W.  Batea). 

30.  Pepsis  decolorata  Pel. 
Pepais  decolorata  St.  Parg.,  Hym.  III,  1845,  pag.  474,  No.  7  $. 

Caput  nigrum,  nigro  pubeacona  pilosumque.  Antennae,  articulis  (duobua 
saltem  baseis,  caeteri  desunt)  nigris.  Thorax  niger,  nigro  pUoaus;  meso- 
thorace  supra  longitudinaiitor  unicarinato,  metathoracis  dorao  tranaverse 
striato,  longitudinaiitor  quadricarinato.  Abdomen  nigrum,  subnodum,  ano 
rufo-fusco,  piloso.  Pedea  nigri,  nigro  pilosi  spinosique.  Alae  ferrngineae, 
apice  decolori ;  nervuris  ferrugineis,  puncto  marginali,  costa  squamaque  ni- 
gria.  —  Femelle. 

Cayenna.    Mua^e  de  M.  Serville. 
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31,  Pepaia  ferruginea  Pel. 
Pepsia  ferruginea  St.  Parg.,  Hym.  III,  1845,  pag.  471,  No.  3.  Q. 
Caput  cam  antennis  nigrnm.    Thorax  nigro-coernleus.    Metatboracis 
tranaverse  profunde  striati  basis  fossa  impressa:  pars  postica  linea  diBÜncta 
transversali  notabilis.    Abdomen  nigram  locidum,  coeruleo  micahs.    Pedes 
nigro-coerulei.  Alae  fcrrogineae,  basi,  costa  margineque  postico  nigricanti- 
bas  (cotor  bic  nigricans  occnpat  niediam  partem  longitndinalem  cellnlae 
radialis).    Apex  alae  hoc  margine  minus  coloratus.  —  Femelle. 
Oayenne.    Mas^e  de  France. 

32.  Pepsis  apicalia  Pel. 
Pepsis  apicäUa  St.Farg.,  Hym.  III,  1846,  pag.  47*2,  No.  4  9. 

Caput  nigrum,  nigro-pilosnm  pubescensque.  Antennae  nigrae.  Thorax 
niger,  nigro-pilosus  pubescensque ;  mesotborace  supra  longitudinaliter  nni- 
carinato;  metatboracis  dorso  transvcrse  striato,  longitudinaliter  tricarinato, 
carinis  lateralibus  in  tuberculum  subsplniformem  desinentibus.  Inter  ca- 
rinas  pubea  rufa.  Abdomen  nigrnm,  opacum,  nigro  subpubescens.  Pedes 
nigri,  pilis  spinisque  nigris.  Alae  ferrugineae,  apice  summo  decolores;  ner- 
vuris,  puncto  marginal!,  costa  squamaque  nigris.  —  Femelle.  Long.  1  pouce 
8  ligiie«. 

Exotique.    Sans  patrie.    Mns^e  de  M.  Serville. 

33,  Pepsis  antennalis  P.  Cam. 

Pepsis  antennaUs  P.  Cameron,  Biol.  Centr.-Amer.,  Hymenopt.,  vol.  II, 
October  1893,  p.  217,  no.  4,  tab.  XII,  fig.  3  9. 

Long.  22  mm.  9.  —  Hab.  Panama  (Boncard). 

SericeoQs-blne;  thefirst,  second,  third,  and  fonrtb  jointa  of  the  antennae 
black,  the  remaining  joints  oraugo«yellow.  Head  eovered  with  long  black 
hair;  the  frontal  furrow  wide  and  deep;  the  apex  of  the  clypens  very 
slightly  arcuate.  The  median  segment  strongly  transversely  striolate;  the 
extreme  apex  sharply  oblique  and  strongly  carinate  at  the  top;  the  apical 
keel  not  depreesed  in  the  middle;  the  sides  and  the  mesoplenrae  hardly 
tuberculated  The  abdomen  at  the  apex  above  and  beneath  bearing  long 
black  hairs.  The  lege  pruinose,  yery  stoutly  spinöse.  The  fore  wiugs  deep 
black  at  the  extreme  base,  infoscated  at  the  apex,  but  not  deeply,  for  the 
rest  dull  yellow;  the  bind  wings  entirely  smoky  riolaceous.  The  third  cu- 
bital  cellule  elongate;  the  third  transverse  cnbital  nervnre  sharply  elbowed, 
so  that  at  the  top  the  third  cnbital  cellule  is  hardly  half  the  length  of 
the  bottoro ;  the  second  recnrrent  nervnre  sinnate  and  received  considerably 
in  front  of  the  middle  of  the  cellule. 

34.  Pepsis  domingensis  Pel. 
Pepsis  domingensis  St.  Farg.,  flym.  III,  1845,  477,  No.  13  cf- 
Caput  nigrum,  nigro-coemleo  pubescens  pilosumque.    Antennae  nigrae. 
Thorax  niger,  nigro-coeruleo  pubescens  villosusque;  metatboracis  dorso  con- 
vexo.   Abdomen  nigro-coemleo  pubescens.    Pedes  nigro -coerulei.   Alae  fer- 
rugineae, basi  et  latius  apice  nigricantei  et  violaceo  micantes;  nervnris, 

52* 
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puncto  marginali,  costaque  nigricantibas ;   sqnama  nigra.  —  Male.    Long. 
16  Ugnes. 

Saint  Domingne.    Musee  de  M.  Ser?ille. 

35.   Pepsis  petita  Guer. 

Pq^sis  petita  Guer..  Voyage  de  Coquille.  Zoolog.  IL   part  2.  pag.  255, 
p.  tab.  115,  ^g.  \.    (1828-32). 

Pepsis  petita  JAoes,,  Termesz.  Füzetek,  XVII,  1894,  pag.  14,  No.24  9. 

Die  Originalbeschreibang  Gaärin*s  laatet: 

Tomentosa,  nigro-coerulea;  antenois  ferrugineis;  articalo  primo  secan- 
doqae  nigris;  alis  flavo-sericeifi|  basi  nigris,  apice  albis  (foem.).  —  Long. 
24  mm.    Euverg.  65  mm. 

Mocsary  hat  sie  erweitert: 

»Media,  sat  robasta,  nigra,  pube  brevissima  nigro-cjanea  dense  vestita 
parcinsque  nigro-püosa;  pro-  et  mesonoto,  äcotello,  postscutello  et  alaram 
tegulis  atrO'holosericeid;  capite  thoracis  latitudine,  post  ocalos  parum  an- 
gnstato,  sat  tumido;  anteunis  crassiasculis,  folvis,  articulis  daobus  basalibus 
nigris,  tertio  imo  basi  infuscato;  cljpeo  valde  convezO,  apice  arcuatim  le- 
niter  emarginato;  segmento  mediano  longias  densiusqne  nigro-villoso,  medio 
minus  profunde  canaliculato,  utrinque  longitudinaliter  impresso,  inaequaliter 
sat  sparsim  minus  fortiter,  lateribus  fortius,  transverse-strigoso,  postice 
oblique-truncato,  basi  non  tuberculato,  apice  utrinque  fortius  denticulatim 
producto,  mesopleuris  apice  tuberculo  parvo  obtuso  armatis;  abdomine  ob- 
longo-ovali,  pube  breTissima  violascenti-coerulea  sericeoque  lucida  concinne 
ornato,  segmentis:  secundo  thorace  latiore,  ultimo  dorsali  dense  nigro- 
setoso;  pedibus  abdomine  concoloribos,  tibiis  postieis  intns  atro-holo8«ricco- 
strigatis;  alis  fulvis,  pube  densa  argentea  aureoque  micanti,  imo  basi  nigra 
et  postieis  unatertia  parte  basali  atro-eyanea  concione  omatis.  —  Q; 
long.  35  mm. 

Patria:  Peru  (Guer.  et  Coli.  £d.  Andrä!). 

Ämmadversio.  —  Insigne  boc  animal«  in  aetate  senili  alis  iam  maxime 
derasis  laceratisque  inventum,  praecisius  describi  neqnit;  sed  species :  alaram 
et  antennarum  coloro  a  cengeneribus  iam  facile  cognoscitur.« 

36,  Pepsis  atrata  Pel. 
Pepsis  atraia  St.  Farg.,  Uym.  III,  1845,  p.  470,  1  $. 
Caput  nigrum,  nigro  pilosum.    Antennae  nigrae..  Thorax  niger,  nigro 
pilosus,  metathoracis  dorso  subcarinato,  transvense  striato.  Abdomen  nigrum, 
nitidum.     Pedes  nigri,  pilis  spinisque  nigris.    Alae  ferrugineae,  ad  costam 
apicemque  nigricantes,  violaceo  vix  raicantes,  nervuris,  puncto  marginal!, 
Costa  squamaque  nigris.  —  Femelle.    Long.  2  pouc. 
Cayenne.    Mns^e  de  M.  Seryille. 

37.  Pepsis  basalis  }iocB, 
Pepsis  basalis  Mocsary,  Termesz.  FQzetek  IX,  1885,  pag..24],  No.  5  cf. 
Mediocris,  elongata,  nigra,  pube  brevissima  nigro-violacea  sericeoque 
lucida  concinne  ornata  pardusque  nigro«pilosa;  vertice,  pronoto,  mesonoti 
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lateribuB  metatboraceqae  atro-holosericels ;  metanoto  ntrinqne  obsoletius 
canaliculato,  sparsim  sat  fbrtiter  transverse-striato,  postiee  lateribns  declivi 
et  ntrinqne  inerini,  mesopleuris  tnb^rcolo  mediocri,  obtuso,  armatis;  eapite 
tboracia  latitodine,  post  oculos  fortiter  angnstato ;  antennarain  scapo  viola- 
ceo*pubescenti,  artioalo  tertio  nigro,  antice  rafo-maculato,  macala  elongata 
(ariiculi  reliqoi  desnnt) ;  djrpeo  convezo,  apiee  in  medio  angulatim  profande 
emarginato,  lateribas  rotaudatia;  labronigro,  valde  dense  snbtiliter  pnncta- 
lato,  mandibnlis  apice  rafis;  abdomine  oblongo-ovall,  pnbe  brevissima  Yiridi- 
coernlea,  modice  violascenti,  egregie  vestito,  segmento  primo  in  medio  ntrin- 
que  tnbercaiato,  secundo  thoracis  latitndine,  ventralibas  qaarto  quintoqne 
nitidis,  fimbria  longa  densa  lataque  nigra,  qnarti  pilig  lateralibns  longissimis 
introrsnm  versns  arcnatim  corratis  instrnctis,  valvula  anali  elongata,  minus 
lata,  fere  parallela,  apice  rotnndata;  pedibns  nigro-violaceis,  tibiis  posticis 
intus  atro-holoBericeo-strigatis,  metatarsis  bis  longis,  angustis;  alis  anticis 
nigro-violaceis,  parte  basali  et  posticis  mazima  parte  Intescentibus  snbfumato- 
hyalinis,  bis  limbo  apicali  magis  fumatis  yiolaceoque  nitentibus.  —  cf* 
long.  22.  mm. ;  alis  ezpansis  44  mm. 

Patria:  Columbia;  a  Clarissimo  Domino  Edmunde  Andre  mecum  amice 
communicata. 

Animadversio,  —  Insigne  hoc  animal,  quamvis  antennae  desint,  colore 
alarum,  tuberculo  segmenti  primi  ntrinque  et  fimbria  segroenti  ventralis 
qnarti,  facile  cognoscitur.  —  Antennarum  articulus  tertius  antice  rufo- 
maculatus  est,  et  forsan  articuli  quoque  sequentes  rufi  sunt? 

38,  Pepsia  micans  Moos. 
Pepsis  mtcarw  Mocsäry,  Term^K.  FflceteklX,  1885,  pag  249,  No.  16  Q- 

Media,  sat  robusta,  nigra,  pube  brevissima  viridi-coerulea  sericeoque 
Incida  concinne  omata  parciusque  nigro-pilosa;  occipite,  pro-  et  mesonoto, 
scutello  metanotoqne  parte  declin  in  medio  atro-holosericeis ;  hoc  in  medio 
obsoletius  canaliculato,  sat  dense  subarcnatim  fortius  transverse-striato, 
postiee  oblique-truncato,  lateribus  denticulatim  productis,  mesopleuris  tuber- 
culo sat  magno,  obtnso,  armatis;  eapite  thoracis  latitudine,  post  oculos  evi- 
denter angustato  minusque  fortiter  tumido;  antennis  crassiusculis,  fusco- 
nigris,  scapo  Tiridi-aeneo  pubescenti;  clypeo  convexo,  apice  leniter  emargi- 
nato,  labro  nigro,  nitido,  sparsim  punctato;  abdomine  oblongo-ovali,  pube 
brevissima  viridi-coerulea  sericeoque  lucida  egregie  vestit-o,  in  locis  detritis 
laevi  ac  nitidissimo,  segmento  secundo  thorace  parum  latiore,  ultimo  parte 
apicali  nigro-setoso ;  pedibus  laete-cyaneis,  femoribus  tarsisque  violascentibus, 
tibiis  posticis  intus  atro-holosericeo-strigatis;  alis  atro-virenti-cyaneis,  spien- 
didis,  anticis  in  locis  certis  modice  cupreo-micantibus,  posticis  limbo  apicali 
anguste  sordide-albo-byalinis.  —  Q  ;  long.  25  mm;  alis  expansis  50  mm. 

Praecedenti  valde  similis  et  affinis;  sed  alis  atro-virenti-cyaneis,  anticis 
in  locis  certis  modice  cupreo-micantibus,  distincta.  —  De  cetero  mihi  pro- 
babile  esse  videtur,  tantum  speciei  praecedentis  esse  varietatem  localem. 

Patria:  Columbia  (Coli.  Andrei). 
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39,  Fepsis  violac^a  Mocs. 
PqpMS  violacea  Mocsary,  Tenii«ss.  FüMtdc  IX,  1885,  pag.  255,  No.  27  cf . 

Parva,  nigra,  pube  brevissima  laete  nigro-Tiolaeea  soriceoqae  iQcida 
coDcinne  omata  pardnsqa«  nigro-piloRa ;  metanoto  medio  aabcanaliouUto, 
utriiiqae  longitodiualiter  impresso,  ?alde  sparsim  irregnlariter  fortios  ragoao 
(noD  striato),  postice  deelivi  ae  laevigato  (non  rogOBo,  nee  striato),  meso- 
plenris  toberculo  yalde  parvo  obtu8o  armatia;  capite  thoracis  latitodine, 
post  ocolos  fortiter  aDgastato,  antennis  teonibas,  artiealis:  primo  Tioiaceo- 
pabesceati,  2—4  qaintoque  supra  faaco  nigris,  hoc  subttts  et  reliquis  feWis ; 
clypeo  convezo,  apiee  in  medio  leniier  emarginato,  lateribait  rotandatis, 
labro  nigro,  densissime  pnnetolato,  raandibalis  apioe  rnfo-piceis ;  abdomine 
oblongo-ovali,  segmento  secando  thoracis  latitadine,  ventralibns  4 --5  aigro- 
finibriatis,  iimbria  minus  densa,  qoarti  utrinque  e  pilis  longis  introrsom 
versus  arcoatim  curvatis  in  fascicolos  dnos  paralleles  divisa,  valvula  anali 
angusta,  snbparallela,  medio  leniter  angastata  et  otrinque  concaviascula, 
apice  rotondata;  pedibas  pube  brevissima  nigro*violacea  dense  yestitis, 
tibiis  posticus  intns  atro-holosericeo-strigatis,  metatarsis  bis  longis,  ang^stis, 
nbiqne  aeqnilatis;  alis  nigro- violaceis,  splendidis.  —  (f;  long.  14  mm;  alis 
ezpansis  32  mm. 

P.  ruficomi  Fabr.  similis  et  affinis ;  sed  dimidie  minor,  metanoto  valde 
sparsim  irregulariter  fortius  ragoso  (non  transverse-striato),  postice  declrvi 
ac  laevigato  (non  obliqae-truncato  et  transverse-striato),  fimbria  segmenti 
quarti  ventralis  in  dnos  fascicnlos  paralleles  divisa  non  tam  densa,  alis  nigro- 
Tiolaceis  (non  vero  nigro-cyaneis  viridique  micantibus),  praesertim  distincta. 

Patria:  America  meridionalis  (Coli  Andrei). 

40.  Pepsii  advena  Mocs. 
Pepais  advena  Mocsary,  Term^ss.  FOsetek  IX,  1885,  pag.  256,  No.  29  Q. 

Media,  nigra,  sat  robusta,  pnbe  brevissima  cyanea,  in  locis  certis,  prae- 
sertim capite  tboraceqne  sapra  et  abdomine,  riolascenti  sericeoque  lucida 
concinne  omata  parcinsqae  nigro-pilosa;  oceipite,  pronoto  antice  et  meta- 
noto parte  obliqoe-trnncata  in  medio  atro-holosericeis;  hoc  violaoeo-pnbe- 
scenti,  medio  canalicnlato,  otrinqne  longitudinaliter  impresso,  sat  sparsim 
fortias  transverse-striato,  postice  oblique- trnncato  transveraeque  striato, 
lateribus  apice  hoc  modo  tridenticulatim  prodactis,  mesopleuris  tnberculo 
obtuso  armatis;  capite  thoracis  latitadine,  post  oculos  evidenter  angustato 
minusve  fortiter  tumido;  antennis  crassiusculis,  artiealis:  primo  coeraleo- 
pubescenti,  2—5  fasco-nigris,  4—5  tamen  sabtus,  sezto  in  medio  et  rehqais 
ferrugineis ;  clypeo  convezo,  apice  arcoatim  emarginato,  lateribus  rotandatis, 
labro  nigro,  nitido,  sparsius  punctato;  abdomine  oblongo-ovali,  segmento 
secundo  tborace  latiore,  ultimo  fere  tote  nigro-setoso;  pedibus  pabe  bre- 
vissima violacea  sericeoque  lacida  densissime  vestitis,  tibiis  posticis  intus 
atro-holosericeo-strigatis ;  alis  caryophylleis  seu  saturatissime  famatis  viola- 
ceoque  parum  subnitentibus,  limbo  apicali  modiee  dilutori.  —  Q;  long. 
31  mm.;  alis  ezpansis  62  mm. 

Patria:  America  meridionalis  (Coli.  £d.  Andre). 
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4L  Pepsia  »ibf/lla  Mocs. 
HpsU  gtbyOa  Mocsarj,  TermeBi.  FQeeM.  IX,  1^86,  pag.  268,  No.  82  Q . 

Media,  elongata,  nigra,  paLe  hreriasiroa  l&ete  cjanea,  in  locis  certis, 
praesertim  capite,  pro-  et  mesonoto,  tegulis,  radice  alarum,  abdomine  snpra 
pedibnsque  yiolacea  sericeoqne  lucida  concinne  omata  densiosque  nigro- 
piloaa;  occipite,  scntelli  lateribns  postscntelloque  atro-bolosericeis,  a  latere 
▼isis  violascentibus  m'etanoto  atro-cyaneo-pubescenti  sat  dense  nigro-piloso, 
medio  convexo,  ntrinqae  modice  longitudinaliter  impresso,  subtiliter  Irans - 
yerse-striato,  postice  declivi,  apice  ntriuque  denticnlatim  producto,  meso- 
plenris  tabercnlo  panro,  obtuso  armatis ;  capite  thoracis  latitudine,  post  ocalos 
angnstato  minnsre  fortiter  tnmido;  antennia  sat  tenuibas,  faseo-nigris,  scapo 
nigro-YioIaceo-pabescenti,  clypeo  eonvezo,  apice  arenatim  emarginato,  late- 
ribos  rotnndatis,  labro  nigro,  nitido,  dense  fortius  punctato;  abdomine  elon- 
gato-ovali,  segmentis:  aecundo  tlioracis  latitadine,  nltimo  mazima  parte 
nigrO'setoao;  pedibas  gracilibos,  tibiis  posticis  intas  atro-holeeerioeo-stri- 
gatis;  alia  fasco-castaneia,  pellneidis,  basi  et  costa  pube  brevi  nigra  densins 
veatitis  posticisqae  basi  nigro-cyaueo  submicantibas.  —  Q;  long.  27  mm.; 
alis  ezpansis  54  mm. 

P.  gtremtae  Eriebs.  similis  esse  videtnr. 

Patria:  Quito  (Coli.  Ed.  Andre). 

42,  Ffipsis  niohe  Mocs. 
Fepsis  niohe  Mocsary,  Termesz.  Fasetek  IX,  1885,  pag.  268,  No.'  50  $ 

Subparra,  elongata,  nigra,  pube  brevissima  yiolascenti-coerulea  sericeo- 
que  lucida  concinne  omata  parciusque  nigro-pilosa;  vertice,  prouoto,  meso- 
noti  lateribus  postscntelloque  atro-holosericeis,  a  latere  visis  yiolascentibns ; 
capite  thoracis  latitudine,  post  oculos  evidenter  angnstato  minusre  fortiter 
tumido;  antennis  ^at  tenuibus,  fusco-nigris,  articulis  octo  oltimis  supra 
fuscis,  subtus  et  reliquis  ferrugineis,  scapo  nigro,  violaeeo-pubescenti,  clypeo 
convexo,  medio  arcuatira  emarginato;  metanoto  atro- violaeeo-pubescenti, 
medio  convexo,  ntrinque  longitudinaliter  pamm  impresso,  subtilius  sat  dense 
transverse-striato,  postice  declivi,  medio  late  subcanalicnlato  et  concinne  fortius 
transversc-striato,  basi  et  apice  utrinqne  denticnlatim  productis,  mesopleuris 
tuberculo  med iocri  obtuso  armatis;  abdomine  oblongo-ovali,  pube  brevissima 
violaseenti-coerulea  sericeoqne  Incida  egregie  vestitis,  segmentis:  secundo 
thorace  paulo  latiore,  ultimo  nigro-setoao;  pedibus  laete  nigro- violaceis, 
tibiis  posticis  intus  atro-,  a  latere  visis  bmnneo-holosericeo-strigatis;  alis 
fulvis,  pube  brevi  dilute-fnlva,  anticarum  imo  basi  et  radice  nigro-violacea, 
concinne  decoratis,  ömnibu»  limbo  apicali  anguste  leviter  infuscatis,  violaceo 
vii  nitentibus.  —  Q. ;  long.  24  mm  ;  alis  ezpansis  48  mm. 

P.  Hecati  similis;  scd  multo  minor,  metanoto  postice  declivi  et  late 
subcanalicnlato,  antennis  tenuibus,  articulis  3—8  supra  fuscis,  alis  anticis 
imo  basi  et  radice  pube  nigro-violacea  dense  vestitis  marginibusqne  laevius 
infuscatis,  praesertim  distincta. 

Patria:  Guyana  (Coli.  Andrei). 


824  Bob:  Lucaä: 

B. 

Arten,  deren  Stellung  in  den  torigen  Tabellen 

nicht  ermittelt  werden  konnte. 

L  Fepais  affinis  Dahlb. 
Pepsia  afflnis  Dablb.,  Hjm.  I,  1845,  pag.  464,  no.  9. 
Aas  der  Bestimmongstabelle  (I.  c.)  ergiebt  sich : 
Q.:  Alae  nigro-yiolaceae,  apice  nonnibil  dilatiores.    Metaooti  carinula 
transversalis  ultima  in  cristam  elevata.    Corpas  magocim.    Clypeas  apice 
subtruncatas.    Alae  sabcjaneae,  veni«  nigris.  —  SoriDam. 

Ä   Pep8i8  fumipennis  F.  Sra. 

Pepsis  fumipennü  F.  Smith,  Catalogue  of  Hjrm.  Ins.  in  the  coli,  of 
the  Brit.  Mus.  III,  1866,  pag.  192,  no.  14  Qc/. 

Female.  Length  16  lines.  —  Black:  the  head  and  thoraz  witfa  an 
obsoure  aeneoas  tinge;  the  seven  apical  joints  of  the  aotennae  cream-co- 
loared;-the  wings  smoky  hyaline,  the  anterior  pair  having  a  broad  dark 
foHCoua  clond  at  their  apical  margins,  the  nervnres  black,  enifnsed  with 
fascus;  the  legs  obscurely  blue;  the  metathoraz  transveraely  strigose.  Ab- 
domen adorned  with  an  obscure  greenish  blue  iridescent  pile;  tli«  apex 
clothed  with  black  pabescence. 

Male.  —  Very  closely  resembling  the  female  in  coloar;  the  antennae 
porrect,  tho  seven  apical  segments  eniirely  cream-coloared,  with  usually 
three  or  foar  additional  joints,  white  beneath;  the  posterior  legs  very  long, 
the  tarsi  broad  and  compressed.  Abdomen  sabpetiolate,  of  an  obscure  blue- 
black  colonr;  beneath  smooth  and  shining,  the  fourth  segment  thinly  c6- 
vered  with  black  pubescence. 

The  nnmber  of  pale  apical  joints  in  the  antennae  of  this  species  varies 
greatJy,  of  four  specimens  ezamined  (malcs).  the  nnmber  are  three,  five, 
seven,  and  eight  and  a  half:  the  number  is  the  same  in  all  the  females 
yet  obtained,  namely  seven. 

3.  Pepsis  serieans  Pel. 
P^sis  serieans  St.  Farg.,  Hym.  III,  1846,  p.  473,  No.  6  Q. 
Capot  nigrura,  nigro  pnbescens  pilosumque.    Antennae  nigrae.   Thorax 
niger,  nigro  pilosus  multumque  pnbescens;  metathoracis  dorso  longttudina- 
liter  unisubsulcato.   Abdomen  nigrnm,  subnudnm.   Pedes  nigri,  pilis  spinis- 
que  nigris.    Alae  ferragineae,  apice  nigrae;    nervuris,   pnncto   marginali, 
Costa  squamaque  nigris.  —  Femelle.    Long.  1  pouce  6  lignes. 
£xotique.    Sans  patrie.    Mus^e  de  M.  Serville. 

4,  Pepsis  ferruginipennis  F.  Sm. 

Pompüx*8  ferruginipennis  Halid.,  Trans.  Linn.  Soc.  XVII,  1837,  pag. 
326,  no.  40  Q. 

Es  scheint  sehr  fraglich,  ob  diese  Art  wirklich  eine  Pepsis  ist.  Waram 
hat  Haliday  sie  nicht  dazu  gestellt,  da  er  doch  von  einer  Pepsis  heros  F. 
spricht. 

Cyaneus ;  antennis  alisque  rufis.  Fem.   Long.  corp.  10  lin.  Alar.  18  lin. 
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Fem.  A  P.  Heroi"  differt  antennis  et  torsis  gracilioribns,  horum  anticis 
baad  ciliatis.  Antennaram  seapas  niger.  Clypeus  griseo-tomentosus.  Alae 
rofae,  costa  concoloroi  radice  oigro  cyaneae,  apice  tascae. 

Cape   Gregory.    (Coli.  W.  W.  Saunders  Esq.)   -   Smith   setzt  dazu: 

Brazil. 

II. 

Nicht  zur  Gattung  Pepsia  gehörig 

Bind  folgende  als   ^Pepaia'  beschriebene  Arten: 

1)  Pepsis  aMfrons  Fabr.,  Syst.  Piez.  1804,  212,  26.  -  Guinea. 

2)  Pepsia  amethystina  Fabr.,  Syst.  Piez.  1804,   215.  41. 

3)  Fepsis  amdhystina  Palis.  de  Beauv.,  Ins.  Afric.  et  Amer.  p.  38, 1. 1,  fig.  2. 

4)  Pepais  arenaria  Fabr.,  Syst.  Piez.  1804,  207,  I.  -  Kiel. 

5)  Pepais  argentata  Fabr..  Syst,  Piez.  1804,  209,  9.  -  Spanien. 

6)  Ptosis  caatanea  Pal,  Beschreibung  siehe  unten. 

7)  Pepaia  cinctä  Fabr.,  Syst.  Piez.  1804.  212,  23.  -  Guinea. 

8)  Pepaia  crucia  Fabr.,  Syst.  Piez.  1804,  209.  4.  -  Inseln  v.  Sttd-Amer. 


ahlbomi  Stal,  Beschreibung  siehe  unten. 

13)  P^ais  diaelene  F.  Sm.,  Beschreibung  siehe  unten. 

14)  Pepaia  femorata  Fahr ,  Syst.  Piez.  1804,  212,  20.  -  lUlien. 

15)  Pepsia  ferruginipennia  F.  Sm.  siehe  pag.  821. 

16)  Pepaia  fervma  Fabr.,  Syst.  Piez.  1804,  209,  6.  -  Ostindien. 

17)  Pepaia  flavicomia  Fabr.  (nee  flavicomia  liocsary),  Syst.  Piez.  1804, 

216,  44.  -  xMalabar.  ,    .. 

18)  Pepaia  flavipennia  Fabr.,  Syst.  Piez.  1804,  210,  13.  -  lUhen. 

19)  P^aia  fuacnpennia  Fabr.,  öyst.  Piez.  1804.  210,  11.  -  Süd-Amerika. 

20)  Pepaia  gigaa  F.  Beschreibung  siehe  unten. 

21)  Pepaia  haetywrrhoidalia  F&hr.,  Syst.  Piez.  1804,209,8.  -  Centr.-Äfnka. 

22)  Pepaia  hirtipea  Fabr.,  Syst.  Piez.  1804,  212,  24.  -  Guinea. 

23)  Pepaia  johannia  Fabr.,  Syst.  Piez.  1804,  208.  3.  -  Inseln  v.  Sftd-Amer. 

24)  Pepsia  luaca  Fabr.,  Syst.  Piez    1804,  215,  38.  -  Kiel. 

25)  Pepaia  lutaHa  Fabr.,  Syst.  Piez.  1804,208,2.  -  Kiel.  Biol.Notiz  s.  unten. 

26)  P^aia  luteipennia  Fabr.,  Syst.  Piez.  1804,  210,  10.  -  Süd-Amerika. 

27)  Pepaia  macula  Fabr.,  Syst.  Piez.  1804,  210,  14.  -  Arabien. 

28)  Pepaia  niaxiUaria  Pal,  Beschreibung  siehe  unten. 

29)  Pepaia  nuixiOoaa  Fabr.,  Syst.  Piez.  1804,  213,  27.  -  Barbarei. 

30)  Pepaia  nigrita  Fabr.,  Syst.  Piez.  1804,  216,  43.  -  Malabar. 

31)  Pepaia  ohscura  Fabr.  (nee  obacura  Pel.),  Syst.  Piez.  1804,  213,  26.  - 

Ostindien.  „ 

32)  Pepsis  oceüata  Fabr.,  Syst.  Piez.  1804,  215,  37.  -  Central- Afrika. 

33)  Pepais  petiaylvanica  Fabr..  Syst.  Piez.  1804.  211, 15;  -  PensyWaoien. 

34)  Pepaia  pictipennia  Mocs.,  Beschreibung  siehe  unten. 

35)  Pepais  plumbea  Fabr.,  Syst.  Piez.  1804.  215,  40.  -  Spanien. 

36)  Pepsis  pubeacena  Fabr.,  Syst.  Piez.  1804,  212,  22.   -    Guinea. 

37)  Pepaia  d-pwictata  Fabr.,  Syst.  Piez.  1804,  215,  39.  —  Spanien. 

38)  Pepaia  ruficepa  Pel.,  Beschreibung  siehe  unten. 

39)  Pepaia  rufipennis  Fabr.,  Syst.  Piez.  1804,  210,  12.  -  Tranquebar. 

40)  Pepaia  rufipea  Pel.  Beschreibung  siehe  unten. 

41)  Pepaia  aericea  Fabr..  Syst.  Piez.  1804, 211, 19.  -  Inseln  d.  Stillen  Oceans. 

42)  Pepaia  aen^comia  Fabr.,  Syst.  Piez.  1804,  215,  42.  -  Süd-Amerika. 

43)  Pepsis  sidphureicomis  Pal.,  Beschreibung  siehe  unten. 
"^  Pepsia  T  Pal.  Beschreibung  siehe  unten. 

Pepaia  thomae  Fabr.,  Syst.  Piez.  1804,  209,  5.  —  St.  Thomas. 


44) 
45) 
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46)  Peom  iibiatia  Fabr.    Sjst   Piez.  1804,  213,  31.   -  Cap  der  Goten 

Hoffnan^. 

47)  Pepsis  tomentosa  Fabr.,  Sjst.  Piez.  1804.  211.  18.  -  Sierra  Leone. 

48)  Pams  violacea  Fabr.,  Syst.  Piei.  1804,  216.  H.   —   Cap  der  Guten 

Hoffnanff. 


ad  6.  Pepsia  castanea  Pal. 

Pepsis  castanea  Palis.  de  Beauv.,  Ins.  Afric.  et  Aro^r.,  1805-1809, 
p  95,  taf.  II,  fig.  4. 

Capite   nigreacente.    Antennis,   tibiis  tarsisque  teataceis.     Abdominis 

segmento  primo  annnlo  flavo.    Alis  rufia.  ~  Saint  Domingne. 

« 

ad  LH.  Pepsis  daklhomi  Stal. 

Ptpais  dahawmi  Stal,  Öfrersigt   Vetensk.   Akadem.    Förbandl.   XIV, 
1857,  pag.  6i,  no.  2. 

Nigra;  ore  (apicibns  mandibolaniin  nigris  exceptis)  fusco-lateacente; 

antennis,   femoribns,  tibiis  tarsisque  lutescentibns,  bis  apicem  versns  in- 

fascatis;  alis  fasco-Tiolaceis;  segniento  abdominis  ultimo  nigro-piloso.  Long. 

31  mm.  —  Caffraria. 

ad  13.  Pepsis  diselene  F.  Sm. 

Pams  diselene  F.  Smitb,  Catalogoe  of  Hym.  Ina.  in  the  coli,  of  the 
firit.  Mus.  111,  1855,  pag.  200,  no.  51,  (/. 

Male.  Length  12  lines.  —  ßlack:  the  pnbescence  black,  the  extreme 
apex  of  the  flagellum  jellow;  wings  dark  fuscous;  a  large  snbovate  silvery 
spot  on  the  anterior  wings  a  little  beyond  the  middle,  the  spot  formed  of 
verj  Short  fine  silvery  pubcscence;  a  subbyaiine  spot  at  the  base  of  tho 
second  discoidal  cell;  themetathorax  thinly  covered  with  long  black  pu- 
bescence,  transverselj  strigose,  the  posterior  lateral  angles  produced.  Ab- 
domen Rubopake,  slightly  shining  at  the  base. 

Hab.  ludia  (Siugapore).    (Coli.  W.  W.  Saunders  Esq.) 

ad  20,  Pepsis  gigas  P. 
Pepsis  gigas  Fabr.,  Syst.  Piez.  1805,  213,  28. 
P.  capitö  thoraceque  tomentoao  aurulentis,  antennis  alisqae  ferrugineis. 
Habitat  in  America  meridionali  D.  Smidt.    Mus.  Dom.  Lund. 
Maxima.    Autennae  rufae:  articulo  primo  nigro.    Caput  et  thornx  pube 
aurea  tecta.  Abdomen  atrnm,  interdum  basi  pube  aurea.  Alae  obscure  fer- 
rugineae.    Pedes  nigri. 

ad  25,  Pepsis  Wtaria  F. 
Sonderbare  Erscheinung  an  der  Pepsis  itttario.  —  Als  ich 
an  einem  sehr  warmen  Sommertagc  des  vorigen  Jahres  von  einer  entomo- 
logischen Excursion  zurückkehrte,  sah  ich  auf  einem  Fusswege  zwei  Pepsis 
lutaria,  wovon  die  eine  derselben  die  andere  auf  der  Oberseite  mit  ihren 
Beinen  umklammert  und  mit  ihrem  Gebiss  da  gepackt  hatte,  wo  der  Kopf 
mit  dem  Leibe  zusammenhingt,  sich  in  dieser  Lage  anf  der  Erde  hemm- 
tummeln. Kaum  hatte  ich  dieser  Beschäftigung  einige  Augenblicke  sa- 
gesehen, flog  so  eine  dritte  herbey,  setzte  sich  auf  die  obere  der  beiden  ersten. 
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umfasste  sie  auf  gleiche  Weise  nnd  trieben  sich  nun  diese  drey  mit  be- 
ständigem Wirbel  auf  dem  Boden  bernm.  Gleich  darauf  crachien  eine 
vierte,  bemächtigte  sich  der  zu  oben  befindlichen  und  so  vereinigt,  auf  der 
Seite  liegend,  setzten  nun  alle  viere  das  Spiel  fort. 

Die  Zeit  erlaubte  mir  nicht,  diesem  sonderbarem  Spiele  l&nger  su- 
zusehen;  ich  that  daher  die  ganze,  fest  aneinander  gef&gte  Figur  in  eine 
Schachtel,  fand  aber  zu  Hause,  dass  nur  noch  zwei  Thierchen  sich  fest- 
hielten. 

Begattungstrieb  schien  sie  nicht  zusammengeführt  zu  haben,  denn  zur 
Begattung  machte  keine  derselben  Anstalt. 

Lüneburg  im  October  1820.  Hey  er. 

E.  F.  Germar,  Magazin  der  Zoologie.    Halle  1821    Bd.  IV,  p.  409. 

ad  28,  Pepsin  maxillartB  Pal. 

Pep8%8  viMUciXlairiB  Palisot  de  Boauvois,  Ins.  Afric.  et  Amer,  1805— 1809, 
pag.  38,  taf.  II,  fig.  1. 

Corpus  cyaneo-nitidum;  thorax  antice  tuberculaios,  femoraque  incrassata, 
nigra.  Antennae,  mandibulac,  tibiae,  tarsi  anusqne  castanei.  Alae  cjaneae, 
roandibulae  magnae,  capit«  longiores,  villosae,  intus  canaliculatae. 

J'ai  trouve  cet  insecte  au  rojaume  d'Oware,  dans  Finterieur  des  terres. 

ad  Bi.  Fepais  pictipennis  Mocs. 
Pq^sis  picHpenniayiocBiTy,  Term^sz.  Füzetek  XVII,  1894,  p.  4,  no.  6  Q, 
ist,  wie  das  genauere  Studium  der  Type  lehrt,  überhaupt  keine  Pep^-Art, 
sondern  gehört  zur  SäHua-Grüppe,  Sie  hatte  daher  schon  auf  pag.  470 
erwähnt  werden  sollen,  kam  mir  aber  erst  später  zu  Gesicht.  In  ihrer 
ganzen  Erscheinung  der  P.  pulchripetmia  Mocs.  sehr  ähnlich,  unterscheidet 
sie  sich  jedoch  bei  genauerer  Betrachtung  sofort  durch  ihr  Geäder  (vergl. 
Taf.  XXXII  u.  XXXIII,  Fig.  231).  Wie  leicht  diese  Art  aber  durch  ihre 
Färbung  zu  einer  Täuschung  führen  kann,  bezeugt  der  Umstand,  dass  sie 
mir  auch  mit  dem  Pep^t^-Material  des  Wiener  Hofmuseums  geschickt  wurde. 
Der  Vollständigkeit  halber  folgt  hier  die  Originalbeschreibung: 
„Minuta,  elougata,  nigra,  corpore  toto  pedibusque  pube  brevissima 
violascenti-caerulea  sericeoque  lucida  concinne  ornato,  locisque  detritis  niti- 
dissimo,  parciusqno  nigro-pilosa;  capite  thoracis  latitudine,  haud  magno, 
teroporibus,  fortiter  angustatis;  antennis  crassis,  brevibus,  nigris,  articuUs 
qninque  ultimis  sextoque  subtus  et  apice  supra  ferrugineis;  clypeo  tumido, 
convexo,  apice  nitido,  rüde  irregulariter  cmsse  punctato  leniterque  emar- 
ginato;  segmento  mediano  minus  longo,  sat  sparsim  crassius  transverse- 
strigoso,  lateribus  inermibus,  mesopleuris  subtus  obtuse  tuberculatis ;  ab- 
domine  thorace  parum  latiore,  qninto  dorsali  dense  subtiliter  punctulato 
punctiti  maioribus  piligcris  inmixtis,  sexto  dense  rude-rugoso  nigroqne  setoso; 
ventralibus :  primo  densissime  ac  subtilissime,  tertio  quartoque  parum  fortius 
dispersittsque,  reliqois  ad  huc  fortius  sparsimque  punctatis  punctis  maioribus 
piligerisinsitis;  tibiis  posticis  intus  atro-holosericeo-strigatis ;  alis  fusco-hyali- 
nis  parumque  violascentibus,  superioribus  seu  anticis  in  medio  macula  magna 
discoidali,  posticis  quoque  in  medio  e  pube  brevi  fulvo-rufa  concinne  or- 
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natis,  illis  spiee  neu  lirobo  apicali  anhuste  sordide-albo  hyalinis.  —  Q 
long.  32  mm;  alis  expausis  44  mm. 

P.  sangwiguttae  Christ,  socia;  sed  antenois  ez  parte  ferrngineis  alisqae 
ex  parle  aliter  coloratis  distincta. 

Patria:  Boliyia:  Baeyes  (Mas.  Hang.)/' 

Das  Stock  dM  Mus.  caes.  Vindob.  stammt  ebenfalls  aus  Bolivia,  das- 
jenige des  Mns.  Berol  ans  Espirito  Santo. 

ad  38,  Pepsia  ruficeps  Pel. 
Pepais  ruficeps  St.  Parg.,  Hym.  III,  1845,  489,  no.  34  $. 
Caput  cum  antennis  omnino  ferrugineum.    Thorax  niger.    Metathoracis 
dorsnm  transverse  striatum,   regulariter  convexum,  linea  transversa   sub- 
elevata  terminatnm.    Abdomen  nigrum,  caeruleo  subnitens,  pube  nigro-sub- 
caernlea,  breviori,  densa  yestitum.  Pedes  ferruginei,  coxis  nigris ;  femoribus, 
apice  excepto,  nigris.   Pili  nigri.    Alae  atro-violaceae.  —  Femelle. 
Cap  de  Bonne  Esperance.    Mas^e  de  M.  Serville. 

ad  40,  Pepsis  rufipes  Pel. 
Pepsta  mfy>e8  St.  Farg.,  Hym.  III,  1845,  472,  no.  5  $. 

Antennae  ferrogineae,  articulo  primo  subfosco.  Caput  nigrum.  Labinm 
et  niandibularum  basis  ferroginea.  Thorax  niger,  omnino  nigro  pubescens. 
Metathoracis  dorsum  postice  linea  transversa,  brevi,  elovata,  terminatum. 
Abdomen  nigrum,  nigro  pubescens,  pube  brevi,  densa.  Pili  insuper  rari, 
nigri.  Coxae  femoraque  nigra;  homm  apice  cum  tibiis  tarsisque  ferrugineo. 
Alae  ferrugineae,  basi  apiceque  nigricantibus;  color  nigricans  in  totum 
marginem  posticum  irregulariter  extenditur.  —  Femelle. 

Var.  Moitie  plus  petite. 

Cap  de  ßonne  Esperance.    Musee  de  France. 

ad  43,  Pepsia  aulphureicornia  Pal. 

P^aia  auiphureicomia   Palisot  de   Beauvois,   Ins.   Afric.  et    Amer. 
1805-  18ü9,  p.  95,  pl.  II,  fig.  6. 
Cyanea.    Antennis  pallide  flavis.    Alis  ferrugineis,  apice  obscurioribus, 
subfu8cis.  —  Saint  Domingue. 

ad  44,  Pepsia  T  Pal. 
Pepsia  T  Palisot  de  Beauvois,  Ins.  Afric.  et  Amer.  1805-1809,  p.  117. 
Villosa,  fusco  nigra.    Pedibus  rufis.    Alis  apice  fusco-violacei«.    Abdo- 
minis  segmentis,  Thoracisque  lineis  duabus  T  eiformantibus,  griseo  albis. 
Etats-Uuis  d'Amerique;  Saint  Domingue. 
Obs.  Elle  se  tient  dans  les  sables,  oü  eile  fait  son  nid. 


Benutzte  Literatur: 


Cameron,P.  Blologrla-Centpall-Amerlcana,  Hymenoptera,  rol.  II,  1888.  pag-.  215— 221 
C  r  e  B  8  o  n ,  B.  T.    Od  the  Hy menoptera  of  Caba  in :  ProceedlBffB  of  the  Entomological 
Society  of  Philadelphia.  VI,  1865,  pag.  188-184. 

—  —    Notes  on  the  Pompilidae  of  N.  America  in :  TranBaci.   of  the  Am.  Ent  Soc. 

I.  Philadelphia  1867—68,  paff.  148-149. 

—  —    Texan  Hymenoptera   in :  Transact  of  the  Am.   Bnt  Soc,  Philadelphia  IV, 

1872-78,  paff.  209. 


1 


die  Pompiliden-^aUung  Pepsis,  829 

CroBBon,  B.  T.    SynopsiB   of  the   Families   and   Oenera  of  the  Hymenopter»  of 
Amerloa,  North  of  Mexico,  1887. 

Dahlbom,  A.  O.  Hymenoptera  Buropaea  I.  1848—46,  Lundbersr,  paff.  119—128  und 
468-466. 

Dogeer,  G.  Abhandlunflren  sur  Oesohlohte  der  Insecten  (aus  dem  Franz.)  III.  Bd., 
Nürnberg,  1780,  pag.  879. 

Drury,  D.    lUuBtrations  of  Natural  History  etc.,  vol.  II.  London.  1778,  pag.  76. 

Duperrey,  M.  L.  J.  Voyage  autoor  du  Monde  (tiur  la  Coquille).  Zoologie  II,  2. 
Paris.  1880,  pag.  265  und  266. 

Fabricius,  Systema  Piezatorum,  Brunsyigae,  1804,  pag.  207—216. 

Qay,CI.  Historia  flBioa  y  pollüoa  de  Chile  etc.  Zoologla,  VI.  Bd.  Paris,  1861, 
pag.  872—876. 

Haliday,  Captain  P.  P.  King*8  South  American  Hym.  in:  Transact.  Linn.  Soc.  XVII, 
1887.  pag.  826. 

Handlirsch,  A.  Monographie  der  mit  NysBon  und  Bembex  Terwandten  Qrab- 
wespen  aus  dem  XCV.  Bd.  der  k.  Akad.  d.  Wiaa.  zu  Wien,  I.  Abt.^ 
Wien  1887. 

Kohl,  F.  F.  Die  Gattungen  der  Pompiliden  in:  Verhandlungen  der  k.  k.  zool.-bot. 
Gesellsch.  In  Wien,  XXXIV.  Bd.,  1884,  pag.  88—68. 

Lepeletier  de  Saint  Fargeau.    Hlstolre  Naturelle  des  Inseotes  Hymenopt^res, 
IIL  Paris,.  1846,  pag.  470-492. 
Abkürzungen :.  Pel.  von  Lepeletier  oder  StFarg.  Ton  Saint  Fargeau. 

Mc  Cook,  H.  C.    American  Spiders  and  thelr  Spinningwork,  vol.  II,  1890. 

Mocs&ry,  A.  Speoies  novae  vel  minus  cognitae  generia  Pepsls  Fabr.  in:  Term^- 
szetrajzi  FUzetek,  vol.  IX,  1886,  parte  8,  4,  pag.  286—291. 

—  —    Species   sex   novae   generis   Pepais    F.    e  coli.  Musaei  Bremenals  in:  Ab- 

handlungen herausgeg.  vom  naturwlssenschaftl.  Verein  zu  Bremen,  X. 
Bd.,  1889,  pag.  161—1^. 

—  —    Speoies  novae  etc.  Publioatio  secunda  in:  Term.  Fttzetek,  vol.  XVII,  1894,  1.  2. 

pag.  1—14. 

Pallsot  de  Beauvols  Insectes  recuelllls  en  Afrique  et  en  Amörlque,  Paris, 
An  XIII    ~  1806. 

Röaumur,  M.  de.    Memoires  pour  servlr  &  Thlstoire  des  Inseotes,  t  VI,  Paris,  1742. 

Sa  y,  Thomas,  American  Bntomology,  vol.  II.  Philadelphia  Museum,  1824.  pag.  1,  taf.  42. 

Smith,  F.  Cataiogue  of  Hymenopterous  Inseots  in  the  collection  of  the  British  Mu- 
seum Part.  III,  London,  1866,  pag.  189—201. 

—  —    Descriptions  of  nevr  species  of  Aculeate  Hymenoptera  collected  at  Panama  by 

R.  W.  Stretch  etc.  in :    Transactions   of  the  Entomologioal   society   of 
.    London,  8.  ser.  vol.  I,  1862—64,  pag.  86. 

—  —    Descriptions  of  new   speoies  of  Fossorial  Hymenoptera  in  the  Cell,  of  the 

British  Museum:  Annals  and  Magazine  of  Natural  Histozy.    vol.  XII, 
4.  ser.,  London,  1878,  pag.  49—61. 

—  —    New  species  of  Hymenoptera  in  the  British  Museum,  London,  1879,  pag.  156—167. 
Splnola,  M.    Hymenopttoes,  recuelllls  k  Cayenne  en   1889  par  M.  Leprieur  etc., 

II.  part.  in :  Annales  de  la  sooiötä  Entomologique  de  France  X,  Strass- 
bourg,  1841,  pag.  104. 

S  tal,  OfTorsigt  af  Kongl.  Vetenskaps-Akademlens  Förhandlingar.  Fjortonde  Ar- 
gangen,  1867,  Stockholm  1868,  pag.  64. 

Taschenberg.  E.  Die  Pompiliden  des  Museums  der  Universität  zu  Halle  in:  Zeit- 
sehr.  f.  d.  Gesammt.  Naturwiss.,  Bd.  84.,  Berlin,  1869,  pag.  26—81. 


Allgemeine  (zum  Teil  berichtigte)  Uebersichtstabelle : 

A.  Körper   (besonders   am  Mitielseginent)   mit  goldgelber  oder 

messinggelber  Pubescenz  bedeckt pag.  477 

I«  Abdomen   mit   mehr   oder   minder   breiten  goldgelben  oder 

messinggelben  Bändern .    .    .        »    477 

II.  Abdomen  ohne  goldene  Bänder. 

Hierher  gehören  wohl  P.  cohssica  8tal  (pag.  809),  P.  o^ü- 
matü  F.  Sm.  (pag.  810)  und  P.  speciosa  F.  Sm  (pag.  810) 

B.  Körper,  besonders  Kopf,  Dorsulum,   Oberseite  des  Mittelseg- 

ments, ohne  goldgelbe  Pobescenz »    498 


[ 
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I.  FlQgel  hjalin  (gelblich  oder  weisalich,  Spitsenfeld  in  gröue- 
rer  oder  geringerer  Breite  dunkler  gef&rbt)*  oder  bei  durch- 
fallendem Lichte  Bchwanlicb,  schwarzbraun  in  wechselnder 
Nikancierang,  selten  gelbbraun  und  transparent  [P.  fvHoa 
K.  Luc).    Niemals  ist  die  Umgebung  des  Geäders  n.  s.  w. 

a«  Plttgel  gelblich  hyalin  oder  glasbell  n.  s.  w« 

Die  Beschreibung  von  P.  p^deheUa  Pel.,  einer  wahrschein- 
lich mit  P.  festwa  F.  identischen  Art,  siehe  pag.  810. 
Feptis  hasahs  Mocs.  (uag.  8*20). 
b.  FlQgel  bei  durchfallendem  Lichte  schwärxllch,  schwarzbraun 
1.  Basaler  oder  apikaler  Teil  der  KlQgel,  oder  Vorder-  nnd  Hin- 
terflügel nicht  von    einander   verschieden   (abgesehen   von 

vorhandener  Bindenzeicbnung) 

a.  FlQgel  mit  hellen  Binden  (Flecken)  oder  mehr  oder  minder 

breiten  weissen  oder  hyalinen  Spitzen 

aa.  Fiagel  mit  hellen  Binden  (Flecken). 

aaa.  Die  Binden   werden   erzeugt  durch  weisse   oder  gelbliche 

Pubescenz 

P.  yraesidialia  Tascbb.  ist  identisch  mit  P.  deMraia  Perty. 
ßßß.  Die  Binden  oder  Flecken  werden  dadurch  erzeigt,  dass  die 
betreffende  FlQgelpartie  durch  ihre  gelbe  Ffirbnng  sich  deut- 
lich von  der  dunklen  FlQgelflache  abhebt 

Hierher   gehören    möglicherweise  P.   chryswUra   Burm. 
(pag.  811),  P.  quadrata  Pel.  (pag.  811),  P.  igmconm 
Cresa,  (pas  811)  und  P.  hiciduCa  F.  Sm.  (pag.  812). 
ßß   Flügel  mit  mehr  oder  minder  breiten  weissen  oder  hyalinen 

Spitzen  oder  Säumen 

t  Voraerflügel  mit  breiten  (bis  zur  dritten  Cnbttalqnerader  oder 
gar  darüber  hinaus  reichenden)  weissen  Spiizen.  .    .    . 

P.  Unctipennis  F.  Sm.  (pag.  812),  ob  P  fuscipennis  F.  Sm. 
(pag.blö)  hierhergehört,  kann  ich  nie htentscbeiden. 
tt  Vordemügel  mit  weisser,  halbmondiörmi«^er  (an  der  Radial- 
zelle beginnend),  die  Aussenhalfte  des  Spitzenfeldea  u.  s.  w. 

*  Yorderflügel  mit  halbmondförmiger  Zeichnung 

P.  omata  Pel.  (pag.  812). 

**  Vorderflügel  und  Uinterflüffel  zugleich  oder  auch  nur  ein  Paar 

weisslich,  gelblicii  oder  hyalin  gesSumt.    Auf  keinen  Fall 

beginnen  die  Säume  an  der  Radiaizelle,  abgesehen  vun  feinen 

Ausläufern,  die  am  Rand«  entlang  bis  zur  Radiaizelle  oder 

in  ihre  Nähe  ziehen.    Die  Hinterflügel  zeigen  u.  s.  w.    .     . 

P.al&odncto F.  Sm.(p  813)  u.  P.mico»»  Mocs.  (pag.  821). 

ß.  Flügel   ohne   helle   Binden   (Flecken)    oder  weisse  (hyaline) 

Spitzen,  sondern  einfarbig  schwarz,  schwarzbraun  n.  s.  w.  . 

*  Fühler  von  der  Basis  oder  der  Mitte  des  zweiten  Geisselgliedes 

ab  gelb,  rot  oder  braun.    In  seltenen  Fällen  u.  s.  w.     .    . 

Hierher  sind  zu  rechnen  P.  dubitata  Cress.  (pag.  8141,  P. 

chüietms  Pel.  (pag.  814),  P.  meneduna  Pel.  (pag.  814),  P. 

degans  Pel.  (pag.  814),  P.  fiüvicomie  Mocs.  (pag  813). 

**  Fühler  einfarbig  schwarz  oder  nur  teilweise  gelb,  rot  oder 

braun  gefärbt  (iiöchstens  von  der  Basis  des  dritten  Gliedes  ab) 

t  Flügel  mit  prachtvollem  strahlenden  Glänze  u.  s  w 

P.  chhrotica  Mocs.  (pag.  81B)  gehört  wohl  auch  hierher. 
tt  Flügel  mit  farbigem  oder  farblosem  Glänze.  Der  farbige  Glanz 
ist  aber  bei  weitem  nicht  so  lebhaft  u.  s.  w 


pzg.  498 
498 


519 

520 
520 

520 


529 


542 
542 


551 
551 


560 


578 
:7d 


^    617 
>     617 


pag.  64i 


*)  Id  der  Tabelle  auf  pag.  498  stobt  diese  Klammer  durch  ein  Verseben  iwei 
Zeilen  tiefer. 
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+  Abdomen  nieht  platt  gedruckt,  seine  Bonoventralaxe  so  lang 

oder  nor  wenig  kürzer  als  die  Lateralaxe pag.  642 

t  Die   helle  Fflhlerf&rbnpg   beginnt  an    der  Basis  des  dritten 

Geissel^liedes  n.  s.  w »    642 

Zn  dieser  Gruppe  gehört  wohl  auch  P.  gracüis  Pel.  (pag. 
815),  P.  fusctpenms  F.  Sm.  (pag  815). 
ff  FQbler  nur  auf  den  letzten  Gliedern  (höchstens  bis  zuni  vier- 
ten Gliede  herab)  heller  gefärbt  oder  einfarbig  schwarz  pag.  645  u.  647 

*  FQhler  nur  auf  den  letzten  Gliedern  (hdchsteos  bis  zum  vierten 

Gliede  herab)  gef&rbt pag.  643  u.  647 

Dazu  sind  zu  rechnen:  P.  errans  Pel.  (pag.  815),  P.  flo- 

raUe  Pel.  (pag  816),  P.  purpureus  F.  Sm.  (pa^:.  816),  P. 

prigmaUea  F.  Sm.  (pag.  817^,  P.  violacea  Mocs.  fpag.  822). 

**  Fühler  einfarbig  schwarz,    höcnstens    zeigt   die    Unterseite 

einen  schmalen  braunen  Lan^streif pag.  645  u.  649 

Hierher  gehörig  sind :  P.  vindis  Pel.  (pag.  817),  P.  vireacens 
Pel.  (pag.  81 7),  P.  vagabunda  Pel.  (pag  817),  P.  cyaTiescens 
fpag.  818),  P.  obscura  Pel.  (pag.  818). 

+  +  Abdomen  stark  abgeplattet  u.  s.  w pag.  699 

2«  Flügel  im  basalen  und  apikalen  Teile  oder  Vorder-  und  Hin- 

teraügel  verschieden  gefärbt »    704 

P.  sibyUa  Mocs.  (pag.  823)  gehört  möglicherweise  hierher. 
II.  Flütfel  schwarzbraun   (Umgebung  des   Ge&ders   im   Flügel- 
diskus heller],  nelkenbraun,  kastanienbraun  u  s.  w.      ...        »    710 
a«  Flügel  einfarbig  nelkenbrann,  hell  oder  duokel  kastanienbraun. 

Randsaum  der  Flügel  u.  s.  w »    710 

P.  advena  Mocs.  (pag.  822)  ist  wohl  auch  hier  zn  stellen. 
Flügel  vorwiegend  schwarzbraun  (Vorderflügel,  zuweilen  auch  die 
Hinterflüge],  in  grosserer  oder  geringerer  Ausdehnung  blut- 
rot,  brennend   rut),  zinnoberrot,  rostbraun  u  s.  w.      ...         »    725 
a.  Flügel  mit  hellen  (messing-  oder  goldgelben)  Binden  oder 

mehr  oder  minder  oreiten  weissen  oder  hyalinen  Spitzen  »    725 

f  *)  Vorderflügel  mit  weisser,  halbmondförmiger  Zeichnung  oder 

weisslich  hyalinen  Spitzen  u.  s.  w »    725 

*  VorderflOgel  mit  halbmondförmiger  weisser  Zeichnung  (auf  der 

Flügel&che  scharf  abgesetzt) »725 

'*'*  Vorderflügel  und  Hintemflgel  zugleich  oder  auch  nur  ein  Paar 

weisslich  oder  hyalin  gesäumt .  Die  hyaline  Zeichnung  u.s.  w.        >    731 
Hierher   gehört  P.  decolorata  Pel.  (pag.  818),  P.  a/picalis 
PeL  (pag.  819) 
ff  Flügel  mit  hellen  (messins-  oder  goldgelben)  Binden  ...        »    748 
ß,  Flügel  braun,  gelbbraun  oder  gelblich  ohne  helle  (messin^- 
oder  goldgelbe)  Binden  oder  weisse  (hyaline)  Spitzen,  mit 
oder  ohne  Wurzelbinde  oder  dunklt-n  Kandsaumen.     ...        »    7i)3 

*  Fühler  von  der  Basis  oder  der  Mitte  dei  zweiten  Geisseigliedes  . 

ab  gelb,  rot  oder  braun »    753 

P  peHHi  Guer.  (pag.  820) 
**  Fühler  nur  teilweise  geförht  oder  einfarbig  schwarz.     ...        »    769 

t  Fühler  teilweise  gef&rbt »769 

P.  gracüü  Pel.  (pag.  815),  P  niobe  Mocs.  (pag.  823),  P.  an- 
temaUa  P.  Cam.  (pag.  819). 

tt  Fühler  einfarbig  schwärz »779 

Hierher  sind  zu  rechnen:  P.  atrata  Pol.  (pag.  820),  P.  ferru- 
ginea  Pel.  (pag.  819),  P.  domingeima  Pel.  (pag.  819),  P. 
sericans  Pel.  (pag.  821). 


*)  pAg.  7S6  Itt  Btalt  tt  nui*  t  <u  setsen. 
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Hob.  Lucas: 


Figuren -Erklärung. 


Tafel  XXII  u.  XXIU. 

Copulationsorgan  von: 

Figur 

1.  Pepm  devata  F. 

2.  -  plutus  Er. 

3.  -  auricoma  B.  Iiuc. 

4.  -  reaumuri  Dahlb. 

5.  -  lantpas  R.  Luc. 

6.  -  atroviren8ife8UvaF.(tha' 

la88inaKt.)s.  F.IOS, 

7.  -       flavescena  R.  Luc. 

8.  -       viridisetoaa  Spin. 

9.  -       aurifex  F.  Sm. 

10.  -       var^ermis  Pel. 

11.  -       vmu8ta  F.  Sm.  verkOm- 

mert,  normal  s.Fig.  75. 

12.  -       erdmanni  R.  Luc. 

13.  -       deuterokuca  F.  Sm.  Die 

Stiele  der  aa^ttae  er- 
scheinen breiter  al8  sie 
inWirklicbkelt  sind. 

14.  -       dimidiata  F. 

15.  -       completa  F.  Sm. 

16.  -       spec.  V  Möglicberweisec^ 

derP.  parthenopcAocs. 

17.  -       eqxieairia  Er. 

Tafel  XXIV  und  XXV. 

Copulationsorgan  von:     - 

18.  Pepaia  p-etioaa  Dablb. 

19.  -       apengdi  Mocs   -^  cupri- 

pennia  Taschb.  (aus 
Bolivia). 

20.  -       meocicana  R.  Luc.  (Flü- 

gel nur  am  GeSder 
lichter/ 

21.  -      decorata  Forty. 

22.  -      spec?  Nur  Bruchstücke 

vom  Thiere  vorhanden. 

^.         -      vitripennia  F.  Sm. 

24'         -       groaaa  F.  ni  cht  ^ihinx 

R.  Luc.  (s.  Fig.  5^.  Die 
pag.  612  gemachte  An- 
gabe ist  in  diesem 
Sinne  zu  ändern, 

35.         -       cvanoaoma  R.  Luc. 

26.  -       defeda  Taschb. 

27.  -       aurozonata  F.  Sm. 

28.  -       nebuioaa  R.  Luc. 

29.  -      nigreaeena  F.  Sm. 


Figur 

30.  Pepaia  cuprtpentMsTatchb.rfrlfi- 

gcf  zoragrösstenTheil 
braun) 

31.  -       oormUa  R.  Lac. 

32.  -       amariigdina  Dahlb. 

33.  -      luteicorwi»  F. 

34.  "       margareU  R.  Luc. 

Tafel  XXVI  und  XXVIL 

Copulationsorgan  von: 

35.  P^aia chryaofhemia^^Luc.  Flü- 

gel ]  ebhaf t  brau  u  (Mus. 
Berol,)vgl.Fig.83u.92. 

36.  -      /{at^icomts  Mocs. 

37.  -       moca(xryi  R.  Luc. 

38.  -       fra^ama  R  Luc. 
39         -       craaaieomia  Mocs. 

40.  -       fimbriata  R.  Luc. 

41.  -      paUidicomia  Moca. 

Subgenitalplatte  von: 

42.  Pepaia  aanguigutki  Christ  (Un- 

terseite). 
43         -       chryaoffiemia  R.  Luc.  (zu 

Fig.  35). 

Copulationsorgan  von: 

44..  Pepaia  pertyi  R.  Luc. :   ahnlich 

da«  von  Ihiaiot  R.  Luc. 

45.  fuigidipenma  Mocs. 

46.  -      aangidgwtta  Christ 

47.  -      9iesR>rMoc8.  vergLFig  64. 

48.  -       nireua  Mocs. 

49.  -       aeladanica  Dahlb. 

50.  -      violaceipennia  Mocs. 

51.  -      azteca  F.  Cam. 

52.  -       fhdgidipemna  Mocs. 

53      '  -      nuftaR.  Luc,  ähnlich 

ist  auch  das  von  P. 
nana  Mocs.  gestaltet 

Tafel  XXVm  und  XXIX. 

Copulationsorgan  von: 

54.  Ptpaia  aurodncta  Mocs. 

55.  -  .  «pAttia;R.Luc.  (necfig.24) 

56.  -  amyntaa  Mocs. 

57.  -  hyalinifennia  Mocs. 
58  -  auranticomia  R.  Luc. 

59.  -       aolitaria  F.  Sm. 

60.  -       awozonata  Mocs. 

61.  -      excdaa  R.  Luc 
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FJgiir 

62.  Pepsia  dongata  Pel. 

63.  -  mficomis  F. 

64.  -  neator  RLac.  s.  a.  Fig.  47. 

65.  -  cf/anoptera  R.  Lac. 

66.  -  toUeca  R.  Luc. 

67.  -  lepida  Mocs. 

68.  -  pan  Mocs. 

69.  -  eonmia  F.  Sm. 

70.  -  marginata  Pal. 

71.  -  sapphyms  Pal 

72.  -  acroleuca  K.  Luc,  siehe 

auch  Fig.  95. 

73.  -       kf/menaea  Mocs. 

74.  -       nessus  R.  Luc. 

Tafel  XXX  und  XXXI. 

Subgenitalplatte  von: 

75.  Fepsia  venusta  F.  Sm 

Copulationsorgan  von: 

76.  P^sis  pyrainus  R.  Luc.  u.  P, 

aquüa  R.  Luc. 

Subgenitalplatte  von: 

77.  Pepsis  marginata  Pal.    (Quer- 

schnitt) 

78.  -       marginata  Pal.  (Unters.) 

Copulationsorgan  von: 

79.  Pepsis  marginata  Pal. 

Subgenitalplatte  von: 

80.  Pepsts  acroleuca  R.  Luc 

Copulationsorgan  von: 

81.  Pepsis  bonariensis  Pel. 

82.  -       limbata  Guer. 

83         -       chry8oihemisR.L\ic.{}Ans. 

cae8.ViDdob.).8.Fig92. 
84.         -       loHvalvis  Mocs. 

Subgenitalplatte  von: 
85     Pepsis  chrysothemis    R.    Luc. 

(Unterseite) 

86.  -       chrysotheanis    R    Luc. 

(Querschnitt). 

87.  -       acroleuca  R.  Luc. 

Copulationsorgan  von: 

88.  Pepsis  albolimbata  Mocs. 

89.  -  Chiron  Mocs. 

90.  -  egregia  Mocs. 

91.  -  periphetes  R.  Luc. 

92.  -  chrysotheniisRL\ic.(tl[iis. 

Berol.)  vergl.  Fig.  83. 

93.  -       brunncicornis  R.  Luc. 

Subgenitalplatte  von: 

94.  Pqms  spec.  ?  (Tier  sehr  defekt ) 

XXXIX.  Heft  IV. 


Vigur 

Copulationsorgan  von: 

95.  Pepsis  acroleuca  R.  Luc.  nee  P. 

hrunneicomis  R.  Luc. 
(p.  510). 

Subgenitalplatte  von: 

96.  Pepsis  aiboHmbcUa  Mocs.  u.  P. 

venusta  F.  Sm. 

Copulationsorgan  von: 

97.  Pepsis  insianis  Mocs.  u.  P  al- 

hoiimibata  Mocs. 

98.  -       hasifusca   R.   Luc.   ?? 

Stück     sehr     defekt. 
Ter^'l   Fig.  101. 
91).         -       discolor  Taschb. 

100.  -       cerherus   R.    Luc,    nee 

flg    101. 

101.  -       hasifusca  R.  Luc. 

Tafel  XXXn  und  XXXIII. 

Copulationsorgan  von: 

102.  Pepsis  citreicomis  Mocs 

103.  -       festiva\  P,  atrovirens  h\ 

siehe  Fig.  6. 

104.  -       nitens  Mocs 

105  -       brevicomis  Mocs. 

106  -       thorem  Üahib    und  P, 

frunstorferi  R.  Luc. 

107.  -      reaMmwriDahlb.abnorni. 

Gestalt  der  dritten  Cubital- 
zelle  von: 

108.  Pepsis  elevata  F. 

109.  -  karschi  R.  Luc. 

110.  -  discolor  Taschb. 

111.  -  australis  Sauss. 

112.  -  honariensis  Pel.  5 

113.  -  a<»-otnren«  R.  Luc.  u.  P, 

nigrocincta  R.  Luc. 

114  -  hrunneicomis  R.  Luc. 

115.  -  pwescens  R,  Luc. 

116.  -  venusta  F.  Sm. 

117.  -  terminata  Oahlb. 

118.  -  sei/ferti  R.  Luc. 

119.  -  cinctipennis  Mocs. 

120.  -  cit»*eicomis  Mocs. 

121.  -  cyanosoma  R.  Luc. 

122.  -  smaragdina  Dahlb. 
I2;l  -  dotho  Mocs. 

124.  -       ^labripennis  R.  Luc. 

125.  -       tnsignis  Mocs.  n.  P.  ru- 

bra Drury. 

126.  -      pretiosa  Dahlb. 

127.  -       egregia  Mocs. 

128.  -       wbolimbata  Mocs. 

129.  -       gigantea  R.  Luc. 

130.  -       messerschmidti  R.  Luc. 
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131.    Pep»i. 


nteMcanaR.Loc(F.ni). 

P.  deutertilmtca  V.  Sni. 

P.  styma  R.  Luc 
victrix  R.  Luc. 
chrygoHiaHit  R.  Luc. 
cklorana  Moos. 
atjuila  R  Luc. 
dtmüfmbi  F.   u.  P.  eu 

cAroDM  lt.  Luc. 
compUta  V.  Sm. 
MmSts  lt.  Luc. 
sidbruHini  Moca. 
circe  Moos, 
hehiotkomis  R.  Luc. 

(kleines  ütück). 
nifli-^nnta  Pal  (e.  F.60). 

hecaie  Moes. 

acrtrfeuca  U.  Luc. 

einruAarina  B.  Luc 

iHiiri^ttata  PbI. 

Itni^ta  Gu<ir.  i^  (U"^' 
•  aes.  Viixlub.) 

(ini6ata  Uuer,  kleines 
0*,  die  dunkle  Färbung 
ist  weiter  in  dieFlOgel- 
fläclie  liinein  KcrQrkt. 

avranticomit  R.  Luc. 

Sirene  lt.  Luc. 

ne^tor  Mocb 

yraciWinw  Tiiachb. 

ruficomüi  F. 

j>uicfcripeH«i«Mucs.  (Ve- 
nezuela: Puerto  CV 
bello,  Mus.  caes.  Via- 
dob  )  a.  fluch  Fig.  199. 

cinctivennisVloe»  vergl, 
auch  Fii{.   176. 

iirerißwwi«  Moos. 


x^engdi  Mocb. 
(tmöata  Guer.m.starkem 
Knie  der  Cub Italader, 
vtäMolimbatn  ß.  Luc. 
lijrA<üa  äuer  (/ 
eyonopfera  R.  Luc,  u.  P. 

SinUirfoIitniinffl  H.  Luc. 
letzt.  B.aucbPiK  163). 
graaüima  Taschb.   (St. 
(lesUuB.  caea.  Vindob,] 
helvolicomis  Mocb. 
Ibasifusca  B,  Lnc.  und 
\sa«jru^H<)  Christ  (Die 
dritteCubitalqnerader 
weicht  bei  d.  letit,  Art 
im  Verlauf  etwas  ab.) 


Peim»  JoraMocK    a.  Fig.  171. 
coneolor  R,  Luc. 
i/rotga  F.n  .P.forwo»aS»j 
tara  Mocs, 
cassandra  Hoce. 
rtcu-oinatn  Pal  (ttpe  P. 

;wv«  Dalli  b) 
macicnnaR.L  n  c.(  DuTan  go) 
citictipennM  Hocs.  siehe 

auch  Finr  119, 
nigriiansii.  Luc, 
luri/Ia  R   Luc. 
cerhertu  R,  Lnc. 
periphetes  R,  Luc. 
cintüibarirki  B.  Lac, 

(MuB.  Hung.)  u.  P  ear- 

cei»o  R.  Lac, 
1,         ■       nesnis  var.    fuaca   (i*) 

3.  -       ItiiifirttfiCuerpr*"^* 

n.Chile.Bärt,».  Longavi . 

4.  -       optima  F,  Sm. 

5         -       lutida  R.  Luc  (f 
6.        -   iu.-iAiB.Luc.{«m  Ink.Flel,) 
J.         -       marginata  Pal,  cf  (Pu- 
erto Rico) 

Subgeoitalplatte  von: 
8.    Pepns  irmgnia  Hocs.  (Ansicht 

von  der  Unterseite) 
y,         -       itt»igtm  Mücs     (Quer- 
schnitt). 

estalt  derdrittCD  Cabital- 

zelle  vod: 
0,     Pepma  ht/perion  Hocs. 
'  litiÄata  Gu£r. 

cir«  Mocs   (Columbia), 
nttetw  Moc* 
induta  Pel, 
fti^  R.  Luc. 
brwiAisMi  R,  Lac, 
Aecnfa  Hoc*.  (Dritte  Cu- 
bitalquoradergewöhn- 
lich  nicht  so  stark  ge- 
bogen,) 


peripbeta  B,  Lac. 

puJchripenni»  Mocs.  (et- 
was a1>nuTni  gestaltet) 
vergl.  auf h  Fig,  l;'>5 

taieka  F.  Sm.   {(f,   Q) 

dffecta  Taschb. 

timiata  Guer,  {(f  d-s 
Mus,  Lübeck). 

tlioreyi  Taschb.  —  Ktii- 
bata  Gu^r,}  fthnl.  auch 
P.  circe  Hoc«, 
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Figur 
204. 

205. 
206. 
207. 

208. 
209. 


210 
211. 
212. 


213. 
214 

215. 


216. 

217 
218. 

219. 

220 

221. 
222. 
223. 
224. 
225. 

226 


227. 
228. 
229. 

230. 

231. 
232. 
233. 

23  i 
235. 


Pepsis  ootouIataTaschb.  =  Jim- 
hata  QxjL^x. 

bonariensis  Pel.  (/ 

tolteca  K.  Luc. 

reawnwi  Dahlb.  (Mos. 
Hung) 

8mar(igaimUa  B.  Lac. 

atalaräa'M.oca.  (Bieevmg 
der  drittenCuDitalader 
nicht  immer  so  krSftig. 

Chiron  Moco. 

inclyta  Pel. 

rubra  Drury  (a.  d.  Mus. 
caes.  Vindob.)  n.  P. 
cinnabarina  K   Luc. 

nesstia  K.  Luc. 

circe  Mocs.  auch  P. 
periphetes  K.  Luc. 

honariensia  Pel.     (Die 
Biegu  ng  derdritUnCu- 
bitalquerader  ist  ge- 
wöhnlich   nicht    80 
stark) 

pyramus  R.  Luc.  auch 
P.  montezuma  F.  Sm. 

/attt7a2t;i£  Mocs. 

frivaldszkyi  Mocs.  c^  u. 
P.  iafiraZtn«  Mocs. 

andrei  Mocs. 

acro/eucrt  R.  Luc.  u.  P. 
euchroma  R.  Luc. 

sanguigutta  Christ 

nes^u«  R.  Luc.  (/ 

nc9«4«  R.  Luc.  Q 

dnnaZ^anna  R.  Luc. 

cet-fecnw  R.  Luc.  u.  P. 
basifusca  R.  Luc. 

ncro  R.  Luc.  u.  P  «tnnw 
R.  Luc.  (rechter  Flü- 
geL  Mus.  Berol.) 

fratenia  R   Luc. 

niphe  Mocs 

aonwieri  Dahlb. 

formosa  Saj  (cf^  u.  Q )  i  n 
Copula  gefangen. 

pictipennis  Mocs.  (siehe 
auch  Fig.  232.) 

Heros  F.  (etwas  ab- 
weichend) 

finjnosa  Say  (siehe  auch 
Fig.  170  u.  230)  u,  P. 
reaumuri  Dahin. 

frivaldszktfi  Mocs.  u.  P. 
ptdszkyt  Mocs. 

ni^rican«  R.  Luc. 


Figur 
286. 
237. 
238. 

239. 
240. 
241. 


242. 

243. 


244. 

245. 
246. 

247. 

248. 
249. 
250. 
251. 
252. 
253. 
254. 
255. 

256. 
257. 

258. 
259. 
260. 
261. 

•2l)2. 


263 
2t)4. 
265. 
266. 
267. 
268. 
269. 

270. 
271. 
272. 
273. 
274. 
275. 
276. 


Pepsia  sdadonica  Dahlb. 
heros  F. 
ptdchripennis  Mocs. 

(Mus.  Borol.) 
pruinosa  Mocs. 
eryihroptera  Mocs. 
niipto  K.  Luc,  ähnlich 

auch  P  ptdchripennis 

Mocs. 
incendiaria  R.  Luc. 
cylindrica  R.  Luc,  ähn- 
lich auch  P  pruitiosa 

Mocs. 
kohliR.  Luc.  (siehe  auch 

Fig.  246.) 
fruhstorferi  R.  Luc. 
koMi  R.   Luc.  (grosses 

EzeropLd.  Mus.Berol.). 
charon  Mocs.  ähnlich  P. 

fidgidipennis  Mocs. 
margarete  R.  Luc. 
paÜulicomis  Mocs. 
«a^oo;  R.  Luc. 
conveoca  R.  Luc. 
«o^ana  Mocs. 
cassiope  Mocs. 
anumlis  Mocs 
)^t</i'a  R  Luc.  u.  P  fluo' 

rescens  R.  Luc. 
ntoc&itm  R.  Luc. 
strenua  Er.  u.  P.  diatw 

Mocs. 
fluorescens  R.  Luc. 
erynnis  R.  Luc. 
nana  Mocs. 
f?i^&o2t49  R.  Luc. 
/foWi  R.  Luc,  etwas  ab- 
weichende   Form    im 

linken  Flügel. 
vicina  R.  Luc. 
lestes  R.  Luc. 
dinholiis  R.  Luc. 
dongata  Pel. 
mystica  R.  Luc 
hymenaea  Mocs. 
planifrons   R.  Luc.   u. 

J?.  fioWna  Mocs. 
nigreacens  F.  Sm. 
ianthina  Er. 
niVei4«  Mocs. 
nigricomis  Mocs. 
riotoccipcnnw  Mocs. 
croÄ^comw  Mocs. 
5e2e7»e  R.  Luc. 
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Die  Besclireibung  der  P.  vicina  R.  Luc  (pag.  646)  ist  in  der  Tor- 
liegenden  Arbeit  vergesseo  worden,  weshalb  ich  sie  hier  folgen  lasse. 

184.   Pepsi»  vicina  R.  Luc. 

Schwarz  mit  tiefblaaem  Schimmer,  der  nnr  am  Thorax  und  am 
Mittelsegment  etwas  matter  ist.  FlQgel  schwarzbraun  bis  umbrafarbig 
ohne  farbigen  (selten  ein  wenig  in's  brännliche  spielenden)  Glanz. 
Ftthler  schmutzig  geibbrann,  erstes  und  zweites  Geisseiglied  schwarilich. 

Weibchen.  Der  P.  incendaria  R.  Luc.  ähnlicb,  doch  sind  die 
Flügel  schlanker;  ihre  Färbung  ist  bedeutend  heller  und  es  fehlt  der 
blaue  oder  violette  Glanz.  Geringste  Stirnbreite  kurzer  als 
zweite  Geisseiglied.  Stirn  ziemlich  üach,  ähnlich  wie  hei  P.plani- 
fron»  R.  Luc, 

Mittelsegment  ebenso  gebildet  nie  bei  erstgenannter  Art,  doch 
ist  die  Querleisteubildung  etwas  kraftiger  und  wird  nach  hinten  spär- 
licher. Horizontaler  und  abschüssiger  Teil  sind  kaum  gesondert. 
Medianquerleiste  nicht  vorhanden,  man  müsste  denn  eine  ver- 
einzelt liegende  Leiste  als  solche  betrachten.  Die  Lage  der  fehlenden 
Seitenzähne  wird  nnr  durch  schwache  llOcker  angedeutet.  Aefaulich 
verhalten  sich  auch  die  Infrastigmalhöcker.  Der  ahschttssige 
Teil  zeigt  eine  schwache  Mittelfurcbe. 

Abdomen  länglich  oval,  auf  der  Oberseite  unbedeutend  ab- 
geflacht.   Die  Unterseite  zeigt  eine  abstehende  Behasrnng. 

Lange  der  Hinterbeine,  von  der  distalen  Schenkel  spitze  ab, 
so  lang  wie  der  Abstand  des  Vorderraudes  des  Pronotum  vom  Hinter- 
rande  des  vierten  Abdominalsegments.  Hinterschenkel  nur  undeut- 
lich gesägt. 

Gestalt  der  dritten  Cubitalzelle  siehe  Ta f.  XXX 1 1  u.  XXXI U, 
Fig.  263. 

KOrperlänge;  9  21  mm.  Flügellänge:  18  mm.  Spann- 
weite: 38  mm. 

HSnncheit  unbekannt. 

Vorkommen:  Surinam  (Mus.  Berol.). 
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Alphabetisches  Verzeichnis 

der 
Speoies-lN'a.meii. 


(*  bedeutet: 

aciculata  801,  803. 

acroletwa  725,  726,  730. 

advena  822. 

affinia  82i. 

aünfrons  565,  822. 

albocincta  bl3. 

cäholimbata  542,  550. 

amoMZw  619,  627,  619. 

amethysHna  825. 

amuntas  499,  515. 

anarei  755,  764. 

antennalis  819. 

aptcaHs  801,  819. 

apicata  582,  615. 

CM^tiTa  779,  797. 

arenaria  b22. 

argentata  825. 

(Mfma  479,  495. 

a^ato  820. 

atri])enni8  663,  675,  689. 

atrovtrens  499,  507. 

auranftcomi«  579,  581. 

auricoma  478,  489. 

at*ri/eic  478,  487,  491. 

aunßttttata  530,  534. 

aurtnuicula  531  var.  guttata  532. 

aurtpennis  726,  729. 

aurocincta  478,  482. 

aurozonato  478,  484. 

australia  470,  699,  700. 

hasalis  8'iO. 
hasifusca  780,  798. 
&icarinafa  572. 
&ico/or  543. 
6<wwiricn««  754,  755,  760. 
hreincomis  779,  79b. 
hrumieicomis  499,  510. 

cassatidra  770,  778. 
ca8»iope  649,  659. 
ceutonea  825,  826. 
cerastea  619,  639. 
cerherus  780,  79(>. 
cAaron  580,  581,  589. 
chüiensis  814. 
cÄircm  769,  776. 
chlorana  770,  772. 


biologische  Angabe.) 

chhrotica  620,  642,  816. 
chrysohafpta  478,  486. 
chrysochlamya  479. 
chrysoptera  530,  811. 
chrysothemis  731,  739. 
cincto  825. 

emcfiDcnnw  755,  758,  769. 
cmnooartna  782,  «04. 
ctrce  780,  782,  788. 
citreicomis  498,  500. 
c2o^o  647,  668. 
coerulea  729, 
coloasica  498,  809. 
compUta  530,  537. 
concolor  »^45,  693. 
cont;6.ra  650,  689. 
co^Ttuto  619,  641. 
croÄMComw  620,  625. 
crucis  825. 

cup*t2>0nnt«  710,  721. 
cyanea  825. 
cyanescens  818. 
c^anipennw  825. 
cyanoptera  öl%  581,  590, 
cyanoaoma  551,  557. 
cylindrica  660,  696. 

dahlbomi  825,  826. 
deaurata  478,  493. 
decipicns  530,  533. 
decolorata  818. 

decorata  *471,  520,  525,  800. 
ffc/ecto  732,  741. 
deiitorohuca  560,  561,  570. 
(fuz&oZu«  648,  679. 
^iana  711,  713. 
dimidiata  530,  539. 
discolor  704,  707. 
^i^elene  453,  825,  826. 
diversipennis  707. 
(ftre«  525. 
^omin^en^  819. 
(fu^fato  605,  814. 

earegia  542,  543,  546. 
eJ^an«  605,  814. 
e^etata  572,  635,  645,  649,  685. 
dongata  699,  701. 


equatri»  ötlO. 
erdnKumi  499,  616. 
errana  816. 
ert/rmU  MT,  6«9, 

erythroptera  733,  734. 
atchroma  782,  71)2. 
eactka  579,  592, 
arijuo  679,  699. 
ftEMmtn  (us)  499,  509. 

femorata  826. 
/CTTH^nen  819. 
ferfuginipmnis  825. 

/esdVa  499,  BOr. 

fimbriaia  648,  676. 

fUwetcens  49y,  611. 

fiamcomis  4S3,  578,  fiSl,  82&. 

/faiipennis  82fi. 

/(orniM  »16. 

fitwreseett»  (J45,  G61. 

formosa  »473, 729, 131, 733, 736, '738. 

/(■(((ernrt  644,  676. 

frivaldKhyi  711,  712,  809. 

fhduitorferi  644,  073. 

/t(to<rfii)«mM  617,  619,  620. 

fuTva  650,  698. 

/Wn'corwM  813. 

fumipennü  824. 

^KBoüen«;«  815,  825. 

fumformis  620. 

ffigantea  561,  575. 

^j(i8,  826,  826.. 

^rtfe-yiennis  Ö8I,  (J1.3,  *6I4. 

(p-arifis  815. 

grnalHnta  769. 

flroBsn  .^43,  660,  663. 

gtuitemnleim»  789, 

ifiwftwnfejwM  far.  /msco  711,  788. 

Afl^morrAoüJirli«  825. 
heente  7»,  759,  770. 
hecHba  .087. 
Aeft-niicoifii«  580,  585. 
Äeros  F.  711,  716,  793. 
her  OS  Dnhlb.  793,  '796. 
hexamita  381,  609. 
hirtipen  826. 
Äffn/mij/ennt»  499,  514. 
ht/menaea  6*^,  646,  65"-'. 
hyperion  711,  718. 

iantAiRA  646,  650. 
y/nicornM  531,  811. 


infuscafa  601. 
auignit  542,  548- 
iucunda  561,  568. 


lampas  748,  749,  752. 
lara  770,  773. 
indtvifoi»  754,  767. 
levida  578,  618,  619,  628. 
Ustes  649,  691. 
Uücobasi»  520. 
fimtnfa  780,  781,  801. 
bicidiUa  812. 
(«Hrfo  780,  782,  804. 
luaea  453,  825. 
lutaria  825,  836 
(iifeicffrats  678,  6B2.. 
luteipennia  825. 

tfMciiii  826. 
maeaiidrina  530,  541. 
nini-ffnrrfe  618,  620,  631- 
«larginata  779,  781,  793,  '796. 
»ndj-iönm  826,  8if7. 
maxiUosa  825. 
meiKchma  814. 
flitwswÄcAini'fH  552,  568. 
«tejricniw  660,  561,  566. 
micnti«  825. 
niiWri  754,  769,  777. 
moctnrpi  580,  608. 
mofhiiiH  649,  6<)4. 
iHOHfezumn  780,  782,  785,  '787. 
inoriiiix  781,  800. 
mutabilig  663. 
mjfsftca  648,  681. 

nana  644,  678. 

M«Mom  644,  673. 

nqihde  732,  789. 

tifto  780,  781,  791. 

nwMU»  780,  781,  787. 

»lestor  679,  600. 

nUfregcens  619,  638. 

ni^con«  782,  806. 

mgricomia  649,  693. 

nigrita  453,  826. 

M?jroctw:ia  733,  781,  782,  799. 

niohe  8-i3. 

niphe  581,  647,  711,  714. 

niVeiw  618,  630. 

nitent  764,  766. 

nitida  749. 

nupta  644,  666.    . 
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obliquerugoaa  561,  576. 
obsmra  634,  818;  8-25. 
oceUata  4ö3,  825. 
of-nata  552,  561,  812. 
optima  (usj  755,  762. 
aptimatis  498,  810. 
opulmta  478,  491. 
ornata  552,  561. 

paUidicomis  643,  645,  655. 
paUidolimbata  733,  745. 
pan  495,  612. 
parthenope  499,  518. 
pensylvanica  8'i5. 
periphetes    779,  782,  806. 
pe^^ifi  560,  561,  572. 
pcrua/w  (us)  5ö0,  595. 
petita  820. 
pictipennis  825,  827. 
pUimfrons  647,  684. 
Ji^Miwoea  453,  825. 
2>^«ftif  478,  479. 
pontica  560. 
2^rae«i(iiaH»  471,  808. 
pretiosa  542,  543,  563,  808.   • 
pri^matica  634.  817. 
p^-uinosa  749,  753. 
pxtbescens  825. 
ptrfwi'enirw  645,  677. 
ptdckeüa  519. 
piikÄWi^ennw  726,  7-28. 
pulszkyi  712,  719. 
pwrpurcMCcrw  818. 
^77>tireM«  816. 
pyrawt«  732,  733,  742. 

quadrata  5:U,  811. 
qtiadripunctata  (us)  453. 

reaumuH  472,  748,  749,  825. 
nibescms  733,  735. 
ni^a  726,  729. 
ni/?ccp»  453,  825,  828. 
ruficm^is  579,  580,  596. 
rxifipennis  825. 
n</?pcs  453,  825,  828. 

sabina  770,  774. 
sa^ana  648,  683. 
sdgax  646,  681. 
salamandra  773. 
sdnguigutta  T2b,  726. 
«ap2>M'n(9  579,  601. 


satrapes  499,  506. 
sciron  685. 
s«/7b-«i  560,  561. 
«e^ontca  644,  665. 
«eiewe  648,  670. 
sericans  824. 
sericea  825. 
semcorwi»  453,  825. 
^^  823. 
sickmanni  711. 
^imiZi«  530,  536. 
dufiis  780,  808. 
airetie  589,  603. 
sniaragdina  643,  647,  663. 
sniarägdinula  644,  672. 
«oKtoWa  (jis)  658. 
sommeri  781,  782. 
spathidifera  499,  503. 
»peciosa  498,  729. 
spengeJA  721. 
»pAi^w;  580,  581,  610. 
splenden8  749. 
atellata  726. 
sb'enua  705. 
%^  650,  695,  696. 
««ZpÄureicomw,  825,  828. 
^mip^^a  479,  496. 

T  825,  828. 
taschenbergi  644,  675. 
tatninata  552. 
^Aaiasaina  501. 
fÄwfcc  732,  733,  737,  744. 
thomae  S25. 

thoreyi  788,  801,  803. 
f/iun5er^i  504. 
tibialia  826. 
tinctipennis  543,  812. 
tortcca  731,  747. 
tamentosa  826. 

vagabunda  817. 
varipcnnw  520,  523. 
vau-aWa  520,  528. 
veni4«ta  551,  555. 
tnctna  646.  836. 
victrix  581,  614. 
violacea  826. 
t'ioZaceipennt«  619,  623. 
vircÄcen«  817. 
viridis  817. 
viruZi«cfo«a  499,  504. 
vitripennis  619,  620,  635. 

xanthocera  580,  587. 
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Berichtigungen, 
png.  4A],  Zeile  11  v.  unt.    Im  Original  steht:  gtteapt  ichneunum. 
,     461,     ,     23  T.  ob.  lies:  T renn angsfurchc  statt  TrennnDgsIinie. 
,     468,     ,      10  T.  ob.  lies:   lampas  R.  Luc  statt  P.  aeieulata 

Taschb. 
.     474,  letzte  Zeile  lies:  1869  statt  1845. 
,     475,  Zeile  8  t.  xaA.  lies:  richten  statt  richtet. 
,     525,     ,      18  V.  ob.  lies:  10  statt  16. 
,     560,     ,      10  V.  unL  ist  statt  P.  poatiea  Mocs.  P.  dettUrot^fca 

F.  Sm.  zu  setzen. 
,     595,  in  der  Mitte  lies;  pentana  Blatt  perttama. 
.     64.S,  Zeile  6  v.  nnt  fehlt  hinter  Dahlb.  der  Punkt. 
,     733,     ,     22  1.  ob.  lies:  FlDgellänge  stalt  FlQgelBäche. 
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